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i Aus dem Erläuterungsbericht zu dem Entwurf für 
den Rüdesheimer Platz in, mit dem Kennwort 
»Einheitlich«. Angekauft, Verfasser: Kurt Hoppe, 
Architekt in Wiesbaden. Mit Abbildungen. 128. 
Nachschrift der Redaktion. 130. 

> Kritische Betrachtungen über die Arbeiten des Wett¬ 
bewerbs »Rüdesheimer Platz« in. Von Gustav 
Gensei. 87. 102. 112. 

Beton, Selbsthergestellte Bankbeete aus. Von Wilhelm 
Schmeiske. Mit Abbildungen. 370. 

Bidens dahlioides S. Wats. Von A. Purpus. Mit Abbildung. 
184. Nachschrift der Redaktion. 185. 

Bienen, Tilia tomentosa und die. Von R. Vogtländer. 58. 

Birken, Buchen und Eichen, Winterveredlung von. Von 
Otto Wollenberg. 57. 

Birne, Die neue, »Dresdner Butter-«. Von M. Löbner. 
Mit Abbildungen 508. 

Birnenunterlage Pirus tissuriensis, Weitere Mitteilungen 
über die neue. Von L. Lüth 427, Sievers&Heu- 
bel 427, Alfred Unger 427, Woldering & Her¬ 
wig 428 und Redaktion. 428. 

Blattkrankheit, Zur Bekämpfung der, der Lorraine-Begonien, 
Von Oskar Otto. 139. 

Blütenstauden, Einige wertvolle neuere. Artemisia lactiflora. 
Anchusa italica Dropmore. Achillea Millefolium Cerise 
Queen. Achillea umhellata. Helenium autumnale River¬ 
ton Beauty. Senecio clivornm. Senecio i 'eitchianus. 
Von H. Seiberi. 434. 

Blumenkohls »Erfurter Zwerg«, Samenzucht des. Von J oh. 
Mich. Czekalla. Mit Abbildung. 469. 

Blumenzwiebelernte-Aussicht in Holland. 354. 

Blumenzwiebelkulturen in Holland. 349. Von j. 0. Th. Up¬ 
hof. Mit Abbildungen. 435. 

Blumenzwiebeln im Rasen. Von Hermann Köhler. 354. 

Blutbuchen, Vermehrung der. Von Fritz Graf von Schwe¬ 
rin 105, C. Steinmeyer 105, J. C. Th. Uphof 105 
und Friedrich Welchert. 105. 

Blutläuse, Das plötzliche Verschwinden der. Von Garien- 
direktor J. Müller und Dr. Störmer. 399. 

Blutlaus, Weitere Mitteilungen über das Verschwinden der. 
Von Ewald Grün. 562. 
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Bohne >» Schwarzer Prinz«, Die Busch-. Von Professor Dr. 
Udo Dämmer 173, Nachschrift der Redaktion 174, 
von C. Schützmeister 175 und Karl Schmidt. 175. 
Nochmals:. Von Ludwig W. Landshoff. 209. 
ßo'sk;oop, Die Jubiläums-Ausstellung der Pomologischen 
Vereinigung in, vom 5. bis 20. April. Von Walter 
Dänhardt. Mit Abbildungen. I. 193. II. 210. 

» Koniferen-Kulturen in. Von J. C. Th. Uphof. Mit 
Abbildungen. 157. 

Boskooper Ausstellungshallen, Die Heizung der. Von Wil¬ 
helm Hoppe jr. 200. 

Bougainvillea glabra Sanderiana, eine lohnende Topf- und 
Schnittpflanze. Von Adam Heydt. 554. 
Bougainvillea glabra Sanderiana, Vermehrung der. Von 
Karl Hackspiel 56, H. Hangstein 56, R. Neubert 
56, Ivan Schustik 56, Ferdinand Schmitz 56 und 
David Zoch. 57. 

Brachysema acuminata Truff., eine wertvolle Kalthauspflanze. 
Von Wilhelm Titze. 182. 

Breslau, Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlangung von 
Entwürfen für die Erweiterung des Zoologischen 
Gartens und für die Aufteilung des benachbarten 
Ausstellungsgeländes in. 281. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Zoo«. Prämiiert mit dem ersten Preise. Ver¬ 
fasser: Alfred Boese, städt. Obergärtner, und 
F. Glum, Gartenarchitekt, beide~inj!Kottbus. Mit 
Abbildung. 281. 

» Lrlauterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Zentralpark«. Prämiiert mit dem zweiten 
Preise. Verfasser: J. P. Gross mann, Garten¬ 
architekt in Berlin. Mit Abbildungen. 283. 

Britz?bei Berlin, Die Deutsche Rosenausstellung in, vom 
30. Juni bis 2. Juli. Von Wilhelm Pattloch. 
330. 338. 

ßrumalaleims, Falsche Anwendung des. Von Alfred 
Grohmann. 500. 

Buddleia officinalis, eine Neueinführung aus China. 274. 
Bücher, Einheitliche, für die Buchhaltung kleinerer und 
mittlerer Baumschulbetriebe. 389. 

Bücher, Neue. 

Bagatelle et ses Jardins. Von Camillo Sch neider. 251. 
— Beerenobst, Unser, in Feld und Garten. Von W. Kliem. 
443. Blumen und Insekten, Von Professor Dr. Kroe- 
mer. 599. — Brautente (Lampronessa Mponsa LJ, Die, und 
ihre Einbürgerung auf unseren Parkgewässern. Von Profes¬ 
sor Dr. Lü stn er. 551. — Deutschen Dendrologischen Gesell¬ 
schaft 1910, Mitteilungen der. Von Walter Dänhardt. 
141. — Erziehung der Pflanzen, Die, aus Samen. Von 
Wilhelm Lippert. 563. — Feldmessen, Das praktische, 
und seine Anwendung in der Gärtnerei und Landwirtschaft. 
Von Garteninspektor Zahn. 287,— Freilaiidstattden,Unsere, 
und Winterhärte Blütenstauden und Sfräucher der Neuzeit. 
Von A. Steffen. 419. — Gärtnerlehranstalt in Dahlem 
1908/09, Bericht der königl. Von Gustav Müller. 239. 

— Garten, Der. Von Camillo Schneider. 382. — 
Garten, Unser. Von C. S. 551. — Gartenbuch für An¬ 
fänger. Von Graebener. 240. — Gaitenkunst, Geschichte 
der. Von Camillo Schneider. 503. — Gartenkunst, 
Kultur und Natur in der. Von Camillo Schneider. 287. 

— Gartenkunst, Sächsische. Von Camillo Schneider. 
551. — Gartenkunst, Von der neuen. Von Camillo 
Schneider. 240. — Gartenkunst 1899—1910. Von C. 

S. 2S8. — Gartentechnik und Gartenkunst. Von Lebe¬ 
recht Migge.383. — Gehölzbuch, Illustriertes, für Garten¬ 
freunde und Gärtner. Von E. Schelle. 312, — Geisen¬ 
heim am Rhein, Album der königl. Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in. Von Wilhelm Pattloch. 599. 
-Gemüsebau, Der feldmässige,in Preussen. Von O. Wei- 
rup. 312. — Gladiolus, The. Von WifheIm Pfitzer. 443. 

— Grabmalkunst und Friedhofsgestaltung, Volkstümliche. 
Von Ludwig Gierig. 383. — Grasers naturwissen¬ 
schaftliche und landwirtschaftliche Tafeln. Von Pro¬ 
fessor Dr. Litstner. 599. — Handbuch der Frucht- und 
Gemüsetreiberei, Hampels. Von Fr. Seeligmüller. 443. 

— Kirschen schauen, Bericht über. Von Walter Dän¬ 
hardt. 299. — Kleingartenbau für Schule und Haus. Von 
O. Krauss 143 und Walter Dänhardt. 144. — Lehr¬ 
anstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim am 
Rhein, Bericht der königl., für das Etatsjahr 1910. Von 
Wilhelm Patt loch. 563. — Naturschutzparke in Deutsch¬ 
land und Oesterreich. Von Camillo Schneider. 288. 
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— Naturstudien. Von Willy Lange. 143. — Obstbau in 
rauhen Lagen. Von A. Janson, 299. — Obstbau, Zeit¬ 
fragen im. Von A. Janson. 299- — Obstsorten, Deutsch¬ 
lands. Von Walter Dänhardt. 383. — Palmenstudien. 
Von Professor Dr. Udo Dam me r. 443. — Pilze, Die. 
Von Professor Dr. Lustner. 444, — Rock Gardens, how 
to make and maintain them. Von E. Wocke. 503. - 
Rosengesellschaft (National Rose Society), Jahrbuch der 
englischen. Von A. Steffen. 251. — Samenpflanzen, Die 
Aufzucht und Kultur der parasitischen. Von Professor 
Dr. Kroemer. 564. — Schloss, Das. Von C. S. 551. — 
Strassenzaun und Baulinie, Zwischen. Von Camillo 
Schneider. 288. — Tulpe, Das Leben der. Von Pro¬ 
fessor Dr. Udo Dämmer. 359. - - Vermessungskunde, Gärt¬ 
nerische. Von F, Zahn. 442. — Weinbau unter Glas. 
Von A. Be ekel. 252. 

Bücher, Obsternteertrags-. 575. 

Buchen und Eichen, Winterveredlung von Birken,. Von 
Otto Wollenberg. 57. 

Buchenhecken unter alten Bäumen. Von Walter Dänhardt 
164, R. Hartnauer 164, E. Heinze 164 und C. 
S t e i n m e y e r. 164. 

Calceolaria rugosa » Troubadour «. 190. 

Calla » Gloire de ChäteU ine«, Die neue. Von Direktor 
Ch. Platel, Mit Abbildungen. 222. 

» »Gloire de Cbätelaine « keine Neuheit. Von Georg 

Draeger. 304. 

Catalpa speciosa, Zur forstmässigen Anpflanzung der. Von 
Herrn. A. Hesse. 514. 

Caitleya Trianae var. Hydra, Eine Schaupflanze von. Von 
Sander & Sohne. 121. 

Celsia Arcturus Jacq. Von Wilhelm Pattloch. 558. 

Cereus jusberti Reb., eine prachtvoll blühende Säulenkaktee. 
Von A. Purpus, Mit Abbildung. 305. 

Chlorbaryum, Technisches, gegen die gelbe Stachelbeer- 
blattwespe. Von F. Mey. 395. 

Chlorkalk gegen Pflanzenschädlinge. Von Wilhelm 
Sewöster. 188. 

Chlorose durch Bodentrockenheit verursacht. Von Fritz 
Graf von Schwerin. 188. 

» Trockenheit und andre Ursachen der. Von Professor 
Dr. Kirchner 400, Professor Dr. G. Lüstner 400, 
Fritz Krause 400, Professor Dr. Otto 401, Pro¬ 
fessor Dr. Paul Sorauer 401 und Dr. Störmer. 401. 

Chrysanthemum, » Hermine«, ein empfehlenswertes weisses 
Schnitt- und Gruppen-. Von Richard Besser. Mit 
Abbildung. 13. 

» » Julian Hilpert « und » Soleil de Decembre«, zwei gute, 

spätblühende. Von Albert Trebst. Mit Abbildung. 
67. Nachschrift von Walter Dänhardt. 68. 

» »Miss Selley «, Das kleinblumige. Von Otto Hey¬ 

neck. Mit Abbildungen. 14. Nachschrift von 
Walter Dänhardt. 14. 

*Miss Selley «, ein früh- und dankbar blühendes 
Gruppen-, Von Otto Heyneck. 560. 

Miss Selley« und * Anastasia«, zwei frühblühende 
Freiland-Chrysanthemum. Von Wilhelm Patt¬ 
loch. 570, 

» Mme. Paolo Radaelli Eine dunkelrosafarbene, das 
grösste und schönste. Von Richard Seibt. 14. 
»Mons. Loiseau-Rousseau«, Das. Von A. Keller. 
Mit Abbildung. 100. 

»Petit Roger«, »MUe. Jeanne Mamelle« und » Henry 
Mommeja«, Die. Von Otto Hey neck. Mit Ab¬ 
bildungen. 100. 

» » Pluie d’Argeni« und » Normandie «, zwei gute früh- 

blühende. Von Otto Heyneck. Mit Abbildung. 

101 . 

» » Weisse Drops-Dom«, Das. Von Albert Trebst. 183. 

» Die Aelchenkrankheit der. Von Chr. Wenzel. 68. 

» Die besten farbigen, für den Schnitt. Von Otto 
Heyneck, 15. 

» Empfehlenswerte, der beiden letzten Jahre. Von W. 
Klietz. Mit Abbildung. 21. 

» Erfahrungen mit, im Palmen garten in Frankfurt a, M. 
Von O. Krauss. Mit Abbildung. 61. 
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Chrysanthemum, Neue, früh- un ^ r .^ c ^ blüher !^ e ' ^ 00 

^ Gebrüder Teupel. Mit Abbildungen. 16. 

, Zur Vermehrung und Weiterbehandlung der. Von 
Wilh. Stoekigt. 68. 

Chrysanthemum-Kulturen, Aus norddeutschen. Von Otto 

Heyneck. I. 16- H- 66- c . n .. ftr 

» -Kulturen, Neuheiten aus den, der Firma Daiker 

Otto in Langenweddingen. Von Karl Rabe. Mit 

-Neuheit » Bronzelachs «, Die. Von Max Turpe. 6 . 
-Neuheiten, Empfehlenswerte. Von G. Bornemann. 

Mit Abbildungen. 62. . 

Chrysanthemumsorte, »Mme. Lyobard«, eine reinweisse, f 
y Massenkultur. Von Karl Stefan Schlageten 15. 

Chiysanthemumsorten, Einträgliche grossblum.ge. Von 

Albert Trebst. Mit Abbildung. 19. . 

. und Obstschau in Frankenstem (Schlesien). Von 

F. Stammler. 591. ja 

Cicinnobolus, ein Schmarotzer auf dem Erreger des Amer - 
kanischen Stachelbeermehltaues. Von Wilhelm att 
loch. 274. 

Cinerarie. » Königsblau «, die schönste blaue Gruppen- und 
Topf-. Von H. Eicke. 518. . . 

Cissus striata R. et P. (syn. Vitis striata Bak., V. oneniahs 
hört, nonn.) Von L. Beissner. 0. „ 

Clematis coccinea, eine empfehlenswerte Schlingpflanze. 
Von Karl Georg Canton. 221. 
montana im Halbschatten. Von H. Beuss. Mit Ab¬ 
bildung. 340. , , , 

» montana rubens als Treibpflanze und andre Clematis. 

Von M. J. Goos. Mit Abbildungen. 220. 

» tief pflanzen! Von J. C. Th. Uphof. 221. 

Clivien als Handelspflanzen. Von Karl Nlts ^ ke ;,fr; 
Cnicas rhaphilepis Hemsl. Von A. Purpus. Mit Abbildung. 

558. 

Coelogynen, Blattkranke. Von Kar! Hackspiel 560, Benno 
Lauterer 560 und Veit Voss. 560. 

Cotoneaster Simonsi als Wespenfangpflanze. Von J. C. I h. 

Uphof. 93. .. . 

Crassulaceen, Neue, von C. A. Purpusms Mexiko „ e ‘nge- 
führte. Von J. A. Purpus. Mit Abbildungen. 73. 
Crinum Rattrayi, Kultur des. Von Paul Bohme 3 4 
O. Krauss 356, A. Purpus 356, Philipp Rehse 3,<> 
und C. G. van Tubergen jun. 357. 

Crocus, Die neuen Ideal-, eine langblühende Crocus-Rasse. 

Von M. van Waveren & Söhne. Mit Abbildung, 357. 
Croton als Handelspflanzen. Von H. Neubert. Mit Ab- 

bildungeil. 553. . „ . , , . 

Cyclamen persicum , Kreuzungen bei, und Prtmula clunensis 
und das Mendelsche Spaltungsgesetz. Von M.Lobner. 3. 
Cyclamen persicum giganteurn odoratum. Von Hermann 
? rs lc c r 40 

Cyclamen*Neuheiten, Erfahrungen mit Von Ferdinand 
Fischer. Mit Abbildungen. 253. 

Cyclamen, siehe auch Alpenveilchen. 

Cypripedium Cartisi Rchb. f. Von E. Miethe. Mit Ab¬ 
bildungen. 304. , 

Cv pripediurn X Hockbergianum, Das neue. Von E. Miethe. 

Mit Abbildung. 256. 

Cvtisus Labarnum Vossi, ein wertvoller Ersatz für Cyttsus 
Laburntm als Treibstrauch. Von P. van N es Az. 
Mit Abbildung. 341. 

Dahlie » Kurt Engelhardt «, Unterschiebung bei der Edel-. 394. 
Qardenia «, Die neue Diadem-. Von Otto Margot. 

Mit Abbildung. 224. . u u .. 

Mme. van den Daele«, Die grossblumige Hybrid-. 
Von A. Meckel. Mit Abbildung. 224. 

Dahlien Entwicklung der Zucht weisser Edel-, und die 
neue Züchtung » Rheinkönig «. Von M. j. Goos. 
Mit Abbildungen. S. 

für den Massenschilitt in Nordamerika. Von H. ]i. 
Jennemann. 58. 

Neue, für 1912. Von W. Knopf. Mit Abbil¬ 
dungen. 614. 

Neue Halskrausen-. Von Paul Süptitz. Mit Ab¬ 
bildungen. 493. 


Dahlien - Neuheiten, Die besten, auf der Dahlienschau in 
Barmen. Von G, Borneinann* 4)o, , _ . , 

Dahlien Gesellschaft, Von den Versuchsfeldern der Deutschen. 

I Irn Palmengarten in Frankfurt am Main, Von Kurt 
Engelhardt^494, II. Im königl. Botanischen Garten 
hi Dahlem. Von F. Ledien. 495. Nachschrift der Re- 

daktion. 496. 

» Schnittblumen auf der Ausstellung der Deutschen, 

in Barmen. Von L. Küsell. 498. 

Dahlienkulturen, Aus den, von Goos & K ^ n ^. a . ] n ,” l ” 
Niederwalluf. Von Kurt Engelhardt. Mit Abbildung. 

496. 

Dahlien, siehe auch Georgine. 

Decken, Das, der Tulpenfelder im Winter. Von J. C. Th. 

Uphof. 561. , . 

Delphinium hybrldum Moerheimi, Das neue, der erste rein¬ 
weisse Rittersporn. Von B. Ruys. Mit Abbildungen. 

433. 

Dendrologische Merkwürdigkeiten. Von Paul Barden- 
w er per. 58, 

Denkmal für Andie Ler.ötre. 275. 

Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft Der Obst- und Garten¬ 
bau auf der Ausstellung der, m Kassel. Von O. Huber. 

339 341 

Deutzia gracilis, Anzucht der, für die Treiberei. Von J. C. 

Dicentra spectabilis (syn. Diclytra spectabitis DC Dietytra 
spectabilis G. Don) flore albo. Von W ithelm Titze. 

189* 

»D/Ws Butterbirne «, Abnorme Fruchtbildung bei. Von 

W. Franke. 575. , .. 

Dimorphotheca aurantiaca. Meine Erfahrungen mit. von 

Adam Heydt. 573. 

» aurantiaca, Neue Hybriden von. Von Wal ter Da ti¬ 
li ar dt. 519. 

Dipentodon, eine neue Pflanzengallung. 574. 
Dippelmaschine, Die Burgdorfsche Handstempel-. 53<-. 
Döberilzer Fleerstrasse, Die Beetbcpflanzungen an der, in 
Berlin. Von Otto Heyneck. 560. 

Drillschuh, Der, ein für den Gemüsegartner nützliches Gerat. 

Von t F. Pellegrini. Mit Abbildung. 538. 
Dürreiahr 1911, Das, im deutschen Nutzgartenbau und die 
Zukunft. Von Gartendirektor A. Janson. 428. 438. 
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Echiurn candicans L. fil. Von Dr. Oskar Burchard. Mit 
Abbildung. 339. 

Edelwicken, Die neuen frühblühenden Telemly-. 568. 
Edelwicken im Landschaftsgarten? Von F. G, Gen sei. 120. 
Nachschrift von Walter Danhardt. 128. 

» Neue, zum Schnitt. Neuheiten von Lathyrus odoratas 
grandißoms Spencer. Von Karl Weigelt. 126. 
-Neuheiten, Beachtenswerte, für 1911. Von Wilhelm 
Pattloch. Mit Abbildungen. 125. 

-Plauderei. Von F. G. Gensei. 125. 

Wie ich meine, behandle. Von Walter Hoff. 149. 
Zwei Schriften über. Von Walter Dänhardt. 150. 

» Siehe auch Lathyrus. 

Efeugeschäft, Das, früher und jetzt. Von Franz Born. 165. 
Eichen, Winterveredlung von Birken, Buchen und. Von 
Otto Wollenberg. 57. 

Eis, siehe auch Kälte und Kühlanlagen. 

Eisflieder und andre Eisgehölze auf der diesjährigen Garten¬ 
bauausstellung in i.übeck. Von G. F. Wünsch. 585. 
Eisfontänen als Parkschmuck, Von Heinrich Stein ringer, 
Mit Abbildung. 586- 

Erbsen und Gurken zum Einmachen. Von Paul Barden- 
werper 179 und F. Herms. 179. 

Erdbeer-Arten und -Varietäten, Ueber einige botanisch be¬ 
achtenswerte. Von F. Goeschke. 415. 

Erdbeeren. Deutsch-Evern, die früheste aber. Von Karl 
Georg Canton. 395. 

» Nicht vorkultivierte Topf-. Von P. Zimmer mann. 179. 
Erdbeertreiberei. Von H. Herrmann. Mit Abbildung. 178. 
Erdbeersorten. * Königin Luise«, »Alphonse XIII.« und 
»Rheingold«, drei gute, für die Treiberei. Von A. 
Seyffert. 395. 

Erfurt, Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in. 

Vom \4^iv R rn m mp Mit A hHil rlnncrpn 977 
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Eriophyllum caespitosu/n Dougl. (syn. E, lanatum Forbes). 

Von A. Purpus. Mit Abbildung. 337. 

Ernteberichte: 

Berichte über die Maiblumenernte 1910. 1. 558. II. 610. 
Ernteertragsbücher, Obst-, 575. 

Eryngiant Carlinae Delar, Von A. Purpus. Mit Abbildung. 
517. 

Eüpatorium ianthinum und E. peliolare, zwei schöne Winter- 
blüher. Von Hans Gerlach. 393. 

Euphorbien, Poinsettien und, als einträgliche Schnittblumen. 
Von A. Trebst. Mit Abbildungen. 42. 

Fachwerke, Neu erschienene. 12. 228. 264. 515. 620. 

Falkenau (Schlesien), DieNeiken-Kulturen der Moewesschen 
Handelsgärtnerei in. Von Oarteninspektor C. Mesch. 
Mit Abbildungen. 421. Nachschrift der Redaktion. 422. 
Farngärtnerei, Aus der, des Herrn Otto Bernstiel in 
Bornstedt bei Potsdam. Von Walter Dänhardt. 
Mit Abbildungen. 145. 

Fensterverbinder »Verband«, Der. Von Adam Heydt. 
Mit Abbildungen. 501. 

Fichte, Eine Kandelaber-, mit fünf Wipfeln. Von J o s. R u b 1 i c. 

Mit Abbildung. 414. Nachschrift der Redaktion. 414. 
Flieder, Eis-, und andre Eisgehölze auf der diesjährigen 
Gartenbauausstellung in Lübeck. Von G. I\ 
Wünsch. 585. 

» Warmbad verfahren bei Weihnachts-. Von Albert 
Petermann 523 und Wilhelm Titze. 523. 
Flieders, Die neue Zweig- und Knospenkrankheit des. Von 
Professor Dr. Ewert. 221 . 

Fliedertreiberei in Aalsmeer. Von J. C. Th. Uphof. Mit 
Abbildungen. 521. Nachschrift von Walter Dän¬ 
hardt. 522. 

Florenz, Internationale Gartenbauausstellung in. 288. 
Fortbildungswesen. 

Einjähriger niederer Lehrgang für Obst- und Gartenbau¬ 
schüler in Proskau. 154. 

Fortbildungskursus für Gärtnerlehrlinge in Koimar (Eisass). 
Von Karl Papsdorf. 23, 

Jahresbericht, 32., der Obst- und Gartenbauschule in 
Bautzen. 228. 

Lehrkurse ander Obst- und Gartenbauschule in Bautzen. 96. 
Neue Fortbildungsschule für Gärtner in Köln. 227. 
Öbergärtnerprüfung in der Gärtnerlehranstalt in Laubegast 
bei Dresden. 336. 

Obstbau-Vortragskursus, IX., der Landwirtschaftskammei für 
die Provinz Brandenburg in Berlin. 23. 70. 
Obstbau-Vortragskursus, III., der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Sachsen in Halle an der Saale. Von 
W a 11 e r D ä n h a r d t. 33. 58. 

Vortragskursus, IX., der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg in Berlin. 140. 153. 
Vortragskursus für Obst-, Gemüse- und Gartenbau in 
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Vortragskursus über Fragen der Gartengestaltung. 336. 

Eourcroya fFarcraea} longaeva Karw. et Zucc., eins der 
interessantesten Pflanzenwunder. Von A. Purpus. 
Mit Abbildungen. 10. 

Fragekasten. 

Frage Nr. 5938—5971. Seite 69. 

» » 5972—6000. » 95. 

» * 6001-6024. » 575. 

Franken st ein (Schlesien), Chrysanthemum- und Obstschau 
in. Von F. Stammler. 591. 

Frankfurt am Main, Beschreibung des neuen Ostparkes 
in. Von Stadtgartendirektor Heicke. Mit Ab¬ 
bildungen. 376. 

Der neue Ostpark in. Von Walter Dänhardt. 376. 
Schaupflanzen von Alocasien im Palmengarten in. 
Von Otto Maedicke. Mit Abbildungen. 133. 
Franzisceen, Zur Kultur der. Von Adam Heydt. 394. 
Friedhofkunst. Mit Abbildung. 457. . 

» Die Ausstellung für, in Stettin. Von L u d w i g G l e r lg. 
Mit Abbildungen. 352. 

Friedhofstudien. Von R. Stegmiller. Mit Abbil¬ 
dungen. 25. 

Friedrichshafen, Die Obstschau des Deutschen Pomo- 
Iogenvereins in. Von O. Biss mann. 50/. 
Frostnachtspanners, Zur Bekämpfung des. Von Wilhelm 
Pattloch. 499. 
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Frühbeetfenster, Gelenkstück für. Von C. Krell. Mit 
Abbildung. 500. 

Frühbeetkästen aus Zementholz, Transportable heizbare Ge¬ 
wächshäuser und. Von Karl Neubronner sen. 
Mit Abbildung. 54. 

Frühlingsblüher im Hochsommer, ein Erfolg der neuzeit¬ 
lichen Kältetechnik. Von Ernst Oclrich. Mit Ab¬ 
bildung. 577. 

Fruchtbarkeit, Zum Kapitel. Von Karl Rotter. 273. 

Fruchtbildung, Abnorme, bei » Diels Butterbirne «. Von 
W. Franke. 575. 

Fruchtgrössen, Die Einführung einheitlicher, der wirtschaft¬ 
lich wichtigsten Aepfel- und Btrnensorlen im Obstbau 
und Obsthandel. Von A. Lorgus. 293. 

Fruchtverpackungen, Kartons für. Von O. Bissmann. 275. 

Fruchtwechsel im Gemüsegarten. Von (5. Mauk. Mit 
Abbildung. 535. 

Fuchsie » Ferdinand Mahnke «, Die, die Hauptsorte in Ber¬ 
liner Fuchsienkulturen. Von W, Friedrich. Mit 
Abbildungen. 426. 

» »Mignon«, Die neue, eine weisse » Emile de Wilde- 
man«. Von Richard Besser. 393. 

i : uchsien-Neuheit » Vielliebchen <■, Die. Von Ernst Wo f. 
Mit Abbildung. 426. 

Gärten und Pflanzungen, Neue, 213. 2S6. 466. 550. 

Gärtner, Verdiente ausländische. Baumschulbesitzer A. 
Zeiner-Lassen in Helsingör (Dänemark). Von 
Peter Növik. 96. 

Gartenausschmückung und Gartenkunst. Von F. Reuters- 
hei m. 1. 237, II. 245. Nachschrift der Redaktion. 248. 

»Gartenbau auf Mooiboden.« Von E. Herrmann. 249. 

Gartenbau, Der Obst- und, auf der Ausstellung der Landwirt- 
schaftsgesellschaft in Kassel. Von O. Huber. 332. 341. 

Gartenbau-Woche 1912, Deutsche. 516. 

Gartenkunst, Bäume und Sträucher in der neuen. Von 
j. F. Müller. 544. 

Gazania splendens und Calceolaria rugosa » Troubadour , 
zwei ältere, empfehlenswerte Ralkoti- und Fenster¬ 
pflanzen. Von Max Keebach. 190. 

Gefrierhaus, Das Kühl- und, in der Gärtnerei von H. F. 
Eilers in St. Petersburg (Russland). Von Hermann 
Eilers. Mit Abbildungen. 579. 

Gefrierhaus 111, Ein [Besuch im Hamburger Kühl- und. 
Von WalterJ,Dänhardt. 577. 

» siehe auch Kälte und Kühlanlagen. 

Geheimmittel? Was spricht gegen die. Von K. Huber. 344. 

Geheimmittel, Winkelbaumschulen und. Von Walter Dän¬ 
hardt. Mit Abbildungen. 342. 

Gehölze für nassen Boden. Von Karl Blae ha 162, Karl 
Hackspiel 162, Wilhelm Hoppe 162, Benno 
Lauterer 162, Philipp Relise 163, Franz Schmat- 
lak 163, Ivan Schustik 163, Fritz Graf von 
Schwerin 163, G Steinmeyer 163 und Friedrich 
Welcher!. 164. 

Gehölze für Sandboden. Von L. ßeissner 381, H. Gold 
381, Hofgärtuer Her re 381 und O. Hübner. 381. 

Gelenkstiick für Frühbeetfenster. Von C. Krell. Mil Ab¬ 
bildung. 500. 

Gemüsebau in Holland. Von H Schulz. Mit Abbildungen. 

169. 

Gemüsegarten, Fruchtwechsel im. Von G. Mauk mit Ab¬ 
bildung. 535 

»Georgine«, » Splendens imbricata , Die alle Zwerg . Von 
Adolf Deegen 223 und Walter Dänhardt. 223. 

Gesetze und Verordnungen. 

Ausfuhr und Handel mit Weinreben ans dem König¬ 
reich Sachsen. 35. 

Gewächshäuser und Frühbeetkäsfen aus Zemeniholz, Trans¬ 
portable heizbare. Von Karl Neubronner sen. Mit 
Abbildung. 54. 

Gewächshausstellagen aus Torfmull, Nochmals; Von H. 
Rindermann. 203. 

Giftlattich, Der, als Kulturpflanze. 274. 

Gladiolen, Wurzelälchen auf. Von J. Mulfinger. 357. 

Goethe, Königlicher Landesökonomierat Rudolf. |. Von 
Walter Dänhardt. Mit Porträt. 44. 
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Grabstein, Interessanter, eines österreichischen Hofgärtners. 
Von Franz Strassen 276. 

Grabmalkunst, Niederdeutsche. Von Gustav Mülier. 28. 
Gurke »E. Blaus Erfolg*, Weitere Mitteilungen über die 
Treib-. Von E. Biau 539, J. Albus 540, Ad. Harbig 
540, H. Plante 540, Friedrich Roemer 540, Stosch 
540 und F. Seitrecht 540. Nachschrift der Redaktion. 
540. 

Gurke »Sensaäon«, Mistbeet- und .and-. Von Karl Topf. 
470. 

Gurken, Erbsen und, zum Einmachen. Von Paul ßarden- 
werper 179 und F. Herms. 179. 

Gurkenneuheit »E. Blaus Erfolg «, Der »Erfolg« der. Von 
Philipp Rehse. Mit Abbildung. 469. 

Guttapercha als Veredlungsverband. Von Engelbert Ei- 
sele. 11. 

Halimodendron argenteum. Noch ein Fehler des. Von Karl 
Baer. 58. Nochmals. Von Friedrich Welchert. 93. 
Halle an der Saale, Gartenbauausstellung in, 1912. 588. 
Hamamelis japonica, Unterlage für. Von H. Gold 57 und 
Otto Wollenberg. 57. 

Mamburg, Die Herbstrosenschau in, vom S. bis 10. Sep¬ 
tember 1911. Von W. Knopf. 447. 

Handelsberichte: 

Berichte über das Baumschulgeschäft. 1.260.11.296. III. 309. 
Berichte über das Hortensiengeschäft. 272. 

Berichte über die Samenernte 191 i. I. 439. II. 490. III. 502. 
Berichte über Maiblumenernte und Maiblumengeschäft 

1911. 1. 587. II. 610. 

H a ti ri i 

36. 96. 108. 120. 156. 16S. 180. 216. 240. 252. 276. 300. 
312. 408- 420. 432. 468. 480. 492. 515. 528. 540. 552. 576. 
600. 

Hechtia tehaacana Rob. Von A. Purpus. Mit Abbildung. 
445. 

Hedera Helix maderensis foliis variegatis. Von Adam 
Heydt. 189. 

I leizmittel, Rohpetroleumabfälle als. Von Höntsch & Ko. 
572, Oskar R. Mehlhorn 573, Nationale Radiator- 
Gesellschaft 573 und Strebei werk. 573. 

Heizung der Boskooper Ausstellungshallen, Die. Von Wil¬ 
helm Hoppe jr. 200. 

Helenium autumnale Riverion Beauty. 434. 
i lerbstaussaat einjähriger Sommergewachse. Von Adam 
Heydt. 519. 

Heu wurm. Siehe Traubenwickler. 

Holzimprägnierung. Von Karl Blacha. 202. 
Holzkonservierung durch Wasser. 275. 

Hortensien, Behandlung der neuen, mit Aether und warmem 
Wasser. Von Louis Mouiilere. 270. 

» Die neuen französischen. Von O. Kowalski. 269. 
Nochmals. 573. 

» Mein Urteil über die neuen. Von KarlTeupel. 271. 

> Meine Erfahrungen mit den neuen französischen. 

Von Viktor de Coene. Mit Abbildungen. 268. 

» Neue deutsche. Von A. Rosenkränzer. 271. 

» Neue französische, für 1912. 393. 

Unsre neuen. Von E. Mouiilere. Mit Abbildung. 39- 
» Zum Blaufärben der, mit Ammoniak-Alaun. Von 
Bernhard Alberti 272 und Wilhelm Titze. 272. 

Hortensiengeschäft, Berichte über das. Von J, F. Bauer 272, 
Heinrich Janssen 272, A. Rosenkränzer 273 und 
Karl Schröter. 273. 

Hortensien-Neuheiten. Von E. Neubert. Mit Abbildungen. 

39. 

Hortensien-Neuheiten, Französische. Von E. Neubert. Mit 
Abbildungen. 265. Nachschrift von Walter Dän- 
hardt. 266. 

Hügel- und Muldenbeete. Von Ernst Winter. 561. Nach¬ 
schrift der Redaktion. 561. 

Hyazinthen, Mitteilungen über. Russische Hyazinthen. Das 
»Präparieren«, ein neues Verfahren der Holländer. 
Von Walter Danhardt. 222. 

» Zu Weihnachten regelmässig blühende. Von Erich 
AI brecht. 355. 


Imprägnieren von Hölzern, Kupfervitriolbrühe zum. Von 
W. Berkowski 203, Höntsch & Ko. 203 und F. 
M ey. 203. 

Imprägnierung, Holz-, Von Karl Blacha, 202. 
fnula Royleana Hook. f. Von E. Nussbaumer. Mit Ab¬ 
bildung. 518. 

Iris anglica »Alexander Dumas «. 357. 

» hispanica »Amethyst«. 357. 

» Kaempferi, die japanische Pracht-Iris, auf feuchtem 
Standort. Von F. Werner. Mit Abbildungen. 373. 

» Kaempferi » Wasaka«. 357. 

Jahr 1911, Das. Von Walter Dänhardt. 617. 

Japan, Gärtnerische Kulturen in. Von Friedrich Henkel. 
Mit Abbildung. 313. 

^panische Zwergbäume. Mit Abbildung. 313, 

’auche zum Vertreiben des Maulwurfs. Von Wilhelm 
Otten. 274. 

Jaucheverteiler, Der Schependorfer. 538. 
Johannisbeerhochstämmen, Veredlung von Stachel- und, im 
Freien. Von A. May. 208. 

fuglans cathayensis Dode, eine neue chinesische Walnuss. 
510. 

fuglans nigra. Von L. Beissner 413, H. Gold 413, K. 

Herre 413 und O. Hübner. 413. 

Juniperus bermudiana L. als Dekorationspflanze. Von A. 
Gaedecke. 437. Nochmals: Mit Abbildung. 514, 

Kälte, Anwendung künstlicher, im Gartenbau. Von P. 
de Vries. 583. 

» Die ersten Versuche mit der Anwendung künstlicher, 
im Gartenbau. Von Max Kolb. 583. 

» siehe auch Kühlanlagen und Eis. 

Kältetechnik, Frühlingsblüher im Hochsommer, ein Erfolg 
der neuzeitlichen. Von Ernst Oelrieh. Mit Ab¬ 
bildung. 577. 

Kalkstickstoff, Wirkung des neuen Düngemittels. 190. 
Karbid gegen Mause und Ratten. Von HansGerlach. 188. 
» zur Vertreibung des Maulwurfs, Nochmals: Von V. H. 
Braun. 395. 

Karbolineum als Holzkonservierungsmittel. Von Wilhelm 
Hoppe203,Philipp Rehse203 und FranzSchmat- 
lak. 203. 

Kardy, Die Kultur der^Artischocke und des, im Oester- 
reichischen Küstenlande. Von Robert Käufel. 177. 
» Zur Behandlung des. Von Georg Mauk. 178. 
Kartons für Fruchtverpackungen. Von O. Bissmann. 275. 
Kassel, Der Obst- und Gartenbau auf der Ausstellung der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in. Von O. 
Huber. 332. 341. 

Kessel, National-, Serie D für Gewächshausheizung. Von 
der Nationalen Radiator-Gesellschaft. Mit Abbildungen. 
403. 

Kessel? Welcher Heiz-. Von Otto Kunitz. 402. 

Kessels, Zur Wahl eines. Von Hermann Dank er. 402. 
Kiefernsamen und Kiefernpflanzen, Vorsicht beim Einkauf 
von. 189. 

Kirschenbau Württembergs, Der. Von Eduard Lucas. Mit 
Abbildungen. 205. 

Knollengewächse und Stauden, Ausgezeichnete. 435. 
Knollengewächse, Vier neue ausgezeichnete, Iris hispanica 
»Amethyst«, I. anglica »AlexanderDumas«, /. Kaempferi 
» Wasaka « und die einfache Anomone » L’Unique *. 
357. 

Kochsalz als Pilzbekämpfungsmittel in der Gärtnerei. Von 
Rudolf Hutschenreiter. 368. 

Kohlweisslingsraupen und Waldameisen. Von Professor 
Dr. Lüstner. 562, 

Koniferen, Ein Pflanz- und Versandkorb für. Von Emanuel 
Ordnung. Mit Abbildungen. 414. 

Koniferen-Alleen. Von f Gartendirektor Grube. 395, 
Koniferen-Kulturen in Boskoop. Von J. C. Th. Uphof. Mit 
Abbildungen. 157. 

Konkurse: 

Alex, Bernhard, in Lichtenberg, 576. 612. Baensch, Karl, 
in'Nürnberg. 216. Behrend, Philipp, in Oranienburg. 515. 
Bernert, Else, in Neisse. 444. Bernert, Paul, in Neisse. 
468.540. Breipohl, W., in Wedel. 24. Brückner, Otto 
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Personal nach richten: 

Weckerle, Gustav, Medaille. 192. Weckerle, J., nach 
Wellenburg. 96. Weckerle, Leonhard, nach Baben¬ 
hausen. 96. Weckmann. Eduard, f. 480, Weibezahl, 
A., nach Brackwede. 192. Weidlich, Hermann, nach 
Klein-Glienicke. 444 600. Weige 1t, C , 25jahr. Geschäfts¬ 

jubiläum. 492. Weiss, A., 25jähr. Dienstjubiläum. S4. 
Weissenborn, E G., Gartenbaulehrer. 204, Weisser, 
Franz, Ehrenzeichen, 72. Welchert, Paul, Einjährigen» 
Zeugnis. 480 Welchert, Rudolf, Einjährigen-Zeugnis. 4S0. 
Wende, Ernst, f - 432. Werner, nach Alfeld 180. Werner, 
Georg, Stellenaufgabe. 36. Werner, Martin, f. 444. 
WetzeI, Ferdinand, f. 444. Wiegand, Anton. -j\ 72. Wieg¬ 
leb, Karl, f, 420. Wiese, Karl, Ehrenzeichen. 564. Win¬ 
ke 1 mann, Hugo, Obstbauinspektor 576. Winter, Moritz, 
f. 540. Witt, Wilhelm, f. 515. Wittmack, Geh Regie¬ 
rungsrat Professor Dr. L., Denkmünze, 60. Witzoreck, 
Otto. f. 156. Wolf, Egbert, 25jähr. Dienstjubiläum Von 
Wilhelm Kesselring. 372, Wolf sen., Adolf, f. 600. 
Wort mann, Geh Regierungsrat Professor Dr., Mitglied 
des Beirats der Biologischen Reichsanstalt. 60. Ehrenvor¬ 
sitzender. 599. Woy, R,, Oarteninspektor. 552, Wüst, Georg, 
Hofgärtner. 300 Zacharias, Professor Dr. Eduard, f. 167, 
Zahn, F., Gartenbaudirektor. 576. Zeininger, Heinrich, 
:ofgartendirektor. 444. Zeller, August. Von Oskar 
Schmeiss. 204. Zibolka, Andreas, Ehrenzeichen. 360. 
Zitzen, Verdienstkreuz. 144, Zoch, David, nach Birk¬ 
holz. 515. Zondler, Wilhelm, Verdienstmedaille. 144 
Zopes, Jakob, f. 156. 167. 

Petroleumabfälle, Roh-, als Heizmittel. VonjHöntsch & 
Ko. 572, Oskar R. Mehl horn 573, Nationale Radiator- 
Gesellschaft 573 und Strebeiwerk. 573. 

Petunia grandiflora flore pleno »Cattleya Die neue. Von 
C. Siecic. 151. 

Petunie, Neue weisse Balkon-. Von Kurt Dienelt. 123. 

Pfirsichbaumes, Verjüngen des. Von Alfred Grohmann. 
189. 

Pflanzenschädlinge, Chlorkalk gegen. Von Wilhelm Se- 
woster. 188. 

Pflanzenschätze auf deutschen Südseebesitzungen, Von 
Robert Blossfeld. 6. 

Pflanzenzüchtung, Zum Kapitel: Gärtnerische. 

I. Von Walter Dänhardt. 119. 

II. EdeKvicken-Plauderei. Von F. G. Gensei. 124. 

[II. Heteromorphie der Pflanzen. Von H. Gusmus. 139. 

IV. Nochmals über das »Mendeln«, Von Max Lö bne r. 186. 

Pflanzungen, Neue Gärten und. 213. 286. 466. 550. 

Pflügen?, Rigolen oder. Von A. janson. 537. 

Philadelphus Lemoinei «Dresden», Der neue. Von Hermann 
Kiese & Ko. 40. 

Phoenix canariensis, Zur Behandlung der. Von R. Hart- 
nauer 226, E. Neubert 226, W. Runde 226, Franz 
Schmatlak 226, W. Stoffregen 226 und Max 
Ziegenbalg. 226. 

Phonolithmehl, Warnung vor. Von Walter Dänhardt. 
152. Nochmals: 561. 

Pilzbekämpfungsmittel, Kochsalz als, in der Gärtnerei. Von 
Rudolf Hutschenreiter. 368. 

Pingnicula caudata und andre empfehlenswerte Arten dieser 
Gattung. Von Benno Lauterer. IS3. 

Pinus parviflora glauca hört. Von V. H. Braun. 93. 

Pirus ussuriensis Maxim, (syn, P. ckinensis Lindl.), eine neue 
Unterlage für Birnenhochstämme. Von Alfred Unger, 
164. 

Pirus ussuriensis in Nordböhmen, Von R. Rossner. 512. 

in Russland. Von Albert Hansen. 458. 
in Ungarn, Von J. A. Kleyhonz. 458. 
Nochmals: Von Alfred Unger 511 und 
Walter Dänhardt. 512. 

Vorsicht mit. Von Herrn. A. Hesse 458 
und H. Müller. 458. 

Weitere Mitteilungen über die neue Birnen¬ 
unterlage. Von L. Lüth 427, $ievers& 
Heubel 427, Alfred Unger 427, Wol¬ 
dering & Herwig 428 und Redaktion. 
428. 

Wie sieht, aus? Mit Abbildung. 534. 

Planschbecken. 560. 

Poinsettien, Kranke. Von R. Hartnauer 526, F. C. Mack- 
roth 526, Benno Lauterer 526, Albert Peterman n 
526, Max Preusker 526 und Philipp Rehse. 527. 
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Poinsettien und Euphorbien als einträgliche Schnittbkmien. 

Von A. I Hebst. Mit Abbildungen. 42. 
Pomologenvereins, Die Obstschau des Deutschen, in Fried- 
richshafen. Von O. Biss mann. 507. 

Primula cashmeriana. Von Hans Gerl ach. 273. 

»Rubin«. Von Camillo Schneider. Mit 
Abbildung. 301. 

-Hybriden. Von Paul Süptitz. Mit Ab¬ 
bildungen. 411. 

chinensis, Kreuzungen bei Cyclamen persicum und, 
und das Mendelsche Spaltungsgesetz. Von 
M. Löbner. 3. 

stellata. Von Albert Gaedecke. 273. 

» Nochmals. Von H. Hangstein. 394. 

» japonica und Pr. SieboldL Von C. Fo erst er 225, 
Goos & Koeiiemann 225, C. Ohlsson 225 und 
Philipp Rehse. 226. 

» malacoides, eine neue, zukunftsreiche Primelart aus 
China. Von Georg Arends. Mit Abbildungen. 7. 
» obconica, Aussaat von. 58. 

» Winteri, eine neue winterharte Primel. 574. 

Prunus Pissardi als Heckenpflanze. Von Hans Ger lach. 574. 
» Sargenti Rehd., eine empfehlenswerte japanische Zier- 
kirsche. Von Alfred Rehder. Mit Abbildungen. 4. 
» iriloba ft. pl., Kultur von, und Malus Scheideckeri in 
Aalsmeer (Holland). Von J. C. Th. Uphof. 514. 

Rechtswesen: 

Beeinträchtigung eines GärtnereigrundStückes durch eine 
Zechenbahn. 215. 

Der »Galgen« von Kassel vor Gericht. 528. 
Hausfriedensbruch auf einem Friedhof. 312. 

Kann die Einwilligung zur Fortführung der Firma auch 
stillschweigend erteilt sein? 467. 

Unsachgemässe Befestigung eines Firmenschildes. ISO. 
Wandlung und Schadenersatzanspruch beim Kaufe keim¬ 
fähigen Rübensamens. 263. 

Redaktion, Mitteilungen der. 

Adressierung von Postsendungen. 360. 

Berichterstattung über die Rosenausstelhmg und den Kon¬ 
gress deutscher Rosenfreunde in Zabern. 336. 
Internationale Gartenbau-Ausstellung in Florenz, 28S, 
Originalarbeiten, keine Waschzettel! 480. 
Rosenabbüdungeri betreffend. 552, 

Rehmannia-Ziichtungen, Neuere. Von F. Zschetzschingck. 
566, 

Renanthera Imsckootiana (syn. Vanda Imschooliana), Kultur 
der. Von Veit Voss. 258. Nachschrift der Redaktion. 
259. 

Rhododendron » Direktor Siebert«, Das neue rotbfiihendc. 
Von D. A. Koster. Mit Abbildung. 320. Nachschrift 
der Redaktion. 320. 

Ribes alpinam, der beste Strauch für die schattigsten Lagen. 

Von HansGerlach 414 und Walter Dänhardt. 414. 
Rigolen oder Pflügen? Von A. janson. 537. 

Rittersporn, siehe Delphinium. 

Roh petroleum ab fälle als Heizmittel. Von Höntsch & Ko. 
572, Oskar R. Mehlhorn 573, Nationale Radiator- 
Gesellschaft 573 und Strebeiwerk. 573. 

Rose » Andreas Hofer«, Die neue Rank-. Von Hermann 
Kiese. Mit Abbildung. 6 . 

Double Yellow«, Die Noisette». Von C. Porttus 260 
und Hans Rastedt. 260. 

Frau Karl Schmid « = » Mme. Gustav Metz* ? 57. 
»General-Superior Arnold ] aussen«, Die neue ree¬ 
hybrid-. Von M. Leenders & Ko. Mit Abbildung. 
529. 

»Graf Zeppelin«, Die neue Rank-. Von Hermann 
Kiese. 53. 

» Heinrich Münch«, Die neue Remontant-. Von M ü n c h 
& Haufe. Mit Abbildungen. 259. Von A. Gurk. 
259. 

» Heinrich Münch«, Die neue rosafarbene Druschki. 

Von Münch & Haufe. 185. 

»Helvetia«, Die neue Teehybrid-. Von Oskar 
Schmeiss. 529. Nachschrift der Redaktion. 530. 

» Jeanne d’Arc «, Die neue weisse Polyanlha-. Von 
Walter Dänhardt. 446. 


» 


y> 




TU Berlin Ul I I 1,1 I, I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 












— XVIII 


Rose » Je an ne d'Arc«, Nochmals: Die neue Polyantha-, Von 
Johann Wolf. 4S9. 

» * Jessie «, Die neue Polyantha-. Von Gustav Zier sch. 

Mit Abbildung. 446. Nachschrift der Redak¬ 
tion. 446. 

» » eine leuchtendrote Polyantha-. Von Herrn. Kiese- 

446. 

» » oder » Erna Teschendorff« ? Von Paul Hauber. 

530. 

» » Juliet«, Die neue W. Paulsclie, an der Riviera. Von 

Paul Brauer. 484. 

» »König Eduard Vif.«, Die neue Polyantha-. Von 

H. Eicke. 530. 

» »Mme. Caroline fest out«, Eine vortreffliche Ver¬ 
besserung der. Von Joh. Appold. 487. Nachschrift 
der Redaktion. 487, 

» » Sodenia«, Die neue Wichuraiana-Hybride. Von 

H Eicke 530. 

» »Tausendschön«, Die Rank-. Von F. Mo eil er. 488, 

» » Wichmoss», Die neue rankende Moos-. Von Barbier 

& Ko. 395. 

Rosen, « Charlotte Klemm« und » Maman Levavasseur«, als 
Gruppen-. 489. 

» » White Killarney«, eine der wichtigsten amerikanischen 

Treib-. Mit Abbildung. 450. 

» Die besten remontierenden Rank-, und die beste 
Monatsrose. Von Münch & Haufe 260, C. Portius 
260, C. Stellmacher 260 und Viktor Teschen¬ 
dorff. 260. 

» Die besten Treib-, zum Massenschnitt. Von Bär & 
Feld mann 531, Dahs, Reuter & Ko. 531, Münch 
& Haufe 531, C. Portius 531, C. Stellmacher 
531 und Viktor Teschendorff. 531. 

» Gute neue, der letzten Jahre. Von C. Weber. 487. 

» Neue, der letzten Jahre. Von O. Jacobs. 481. 

» Neue, in Bagatelle bei Paris. 338. 

» Neuere, zur Massenkultur. Von Viktor Teschen¬ 
dorff. 488. 

» Schnitt-, für den Frühjahrs- und für den Herbstflor. 
Von Bär & Feldmann 489, Münch & Haufe 
489, C, Portius 489, Hans Rastedt 489 und 
C. Stellmacher. 489. 

» Treib-, Ende April in Hamburg. Von Eduard 
Seyderhelm. 236. 

» und andern Gehölzen, Vermehrung von, durch Steck¬ 
holz. Von Paul Bardenwerper. 57. 

» Ausstellung, Die Deutsche, in Britz bei Berlin vom 
30. Juni bis 2. Juli. Von Wilhelm Pattloch. 
330. 338. 

» Neueinführungen, Die besten, der letzten Jahre. Von 
Münch & Haufe. 483. 

» Neuheiten. »Ellen Poulsen«,»Rödhätte « (Rotkäppchen) 
und »Frau Margarete Möller«, drei, für den Massen¬ 
anbau. Mit Abbildungen. Von Viktor Teschen¬ 
dorff. 485. Nachschrift der Redaktion. 485. 

» Neuheiten, Empfehlenswerte. Von Emil Balz. 531. 

» » für 1911, »Frau Oberbürgermeister Piecq« und 

» Grossherzogin Marie«, zwei beachtens¬ 
werte. Von F. Altmüiler. Mit Abbildun¬ 
gen. 481. 

» » » Juliet und > Lady fiilllngdon«, Ueber die. 

Von J. P. Thiil. 185. 

» » Wertvolle. Von M. Leenders & Ko. Mit 

Abbildung. 484. 

» schau, Die Herbst-, in Hamburg vom 8. bis 10. Sep¬ 
tember 1911. Von W. Knopf. 447. 

» Sorten, Noch einige gute neue. Von Wilhelm Patt¬ 
loch. 531. 

» Studien in den Kulturen der Firma I. C. Schmidt in 
Erfurt. Von Wilhelm Pattloch. 450. 485. 

» Verbesserte »Mme. Caroline Testout«, Noch einiges 
über meine. Von K. Brückheim er. 530. 

Ruhezeit der Holzgewächse abzukürzen. Neue Verfahren, 
die. Von Dr. r. Jesenko. 359. Nachschrift der Re¬ 
daktion. 359 


Salat » Bautzener Dauerkopf«, Der neue Freiland- und 
Kasten-. Von Paul Holscheider. Mit Abbildung. 
470. 

» »Eisenkopf'«, Winter-, einer unsrer besten Sommer¬ 

salate. Von Karl Topf. 471. 

» »Ideal«, Der Treib-, fürs freie Land. Von A. Hammon. 

179. 

» Sorten » Marktkönig « und »Kaisers Treibsalat«, Die 
Treib-. Von Emil Fried. 179. 
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Salvien, Begonien und, im Herbst. Von j. Biemüller. 499. 
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James Vettch & Söhne 441, van Waveren & Herzog 

441, Weigelt & Ko. 441, H. Wrede 441 und Sam. Lor. 

Ziemann. 442. II. Von Ferd. Kaiser 490, Arpad 
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Sauerwurm. Siehe Traubenwickler. 
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Schilfrohrs, Vermehrung des, in Holland. Von J. C. Th. 
Uphof. 374. 

Schillerpark, Der neue, in Berlin. Von A. Weiss. Mit Ab¬ 
bildungen. 541. 

»Schlangengurken« aus Japan. 574. 

Schneckenfangapparat, Mein neuer. Von K. Pietz. 55. 
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Von Paul Sanftenberg. 55. 
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Dr. Stornier. 56. 
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mann. 274, 
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» » und einige andre Arten. Von Hans Ger- 
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Heydt. 519. 

Spiraea arguta, Vermehrung der. Von Ferdinand Hack¬ 
spiel 213 und C. Steinmeyer. 213. 
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Von A. Sendhoff. 203. Nochmals: Mit Abbildungen. 
309. 

Sprossverbildung bei Asparagus Sprengen, eine neue Krank¬ 
heit des Zierspargels. Von Wilhelm Pattloch. Mit 
Abbildungen. 186. 

Stachelbeerblattwespe! Habt acht auf die gelbe. Von Pro¬ 
fessor Dr. G. Lüstner. 295. 

» Nochmals die gelbe. Von K. G. Canton. 395 . 

» Technisches Chlorbaryum gegen die gelbe. Von 
F. Mey. 395. 

Stachelbeerveredlungen, Verhütung der Wassersucht an. 
Von Ernst Schäfer. 208 

Stachel- und Johannisbeerhochstämmen, Veredlung von, im 
Freien. Von A. May. 208. 

Stachys lanala als Einfassungspflanze in Obstgärten. Von 
J. C. Th. Uphof. 209. 

Staticen, Die kanarischen, ihre Verwendung und Kultur. 
Von Dr. Oskar Burchard. Mit Abbildung. 422. 
Von Walter Dänhardt. 426. 

Stauden, Ausgezeichnete Knollengewächse und. 435 . 
Stettin, Die Ausstellung für Friedhofkunst in. Von Lud¬ 
wig Gierig. Mit Abbildungen. 325. 

» Die Vergrösserung des Hauptfriedhofes in. Von 
Ludwig Gierig. Mit Abbildung. 32. 
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St. Petersburg (Russland), Das Kühl- und Gefrierhaus 
in der Gärtnerei von H. F. Eilers in. Von Hermann 
Eilers. Mit Abbildungen. 579. 

Sträucher, Bäume und, in der neuen Gartenkunst. 544. 
Strasse, Der Baum an der, Von A. Glogau. Mit Abbil¬ 
dung. 595. 
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Von F. Fischer. 280. 
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» Gartenkunst, Die, auf der^Internationalen Baufach-, 
in Leipzig 1913. 515. 

» Internationale Gartenbau-, in Florenz 1911. 108. 

» internationale Gartenbau-, in London vom 22. bis 
30. Mai 1912, 70. 527. 
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» Zu der bevorstehenden Jubiläums-, in Boskoop. Von 
J. C. Th. Uphof. 107. 

» Zur Jubiläums-, in Boskoop, 155. 

» 1913, Gartenbau-, in Breslau. 227. 
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Baumpflanzungen, Verdingung von. 35. 

Blumenhändler-Tag in München. 227. 

Brandenburgischen Friihgemüsezucht- und -Verwertungs Ge¬ 
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Brandschaden in den Sanderschen Palmenkulturen in Brügge. 
372, 

Dahliengarten der Deutschen Dahlien-Gesellscliaft in Barmen, 
251. 

Denkmal, Für das Rudolf-Goethe*. Von Paul Buhl. 612. 
Denkmal für den Fürsten Hermann von Pückler. 107. 
Denkmal für Direktor Gillekens in Vilvorde (Belgien). 372. 
Ehrenmedaille, Eine neue, für Verdienste um den Gartenbau 
in den Vereinigten Staaten. (»The George Robert White 
Medal of Honour.*) Mit Abbildung. 132. 

Eispflanzen auf der diesjährigen Gartenbauausstellung in 
Lübeck. Von A. Eduard Seyderhelm. 515. 
Fachzeitschrift, Neue polnische. 10S. 
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der, durch die Stadt. 264. 

Frostschäden an der ßergstrasse. Von M. Kadisch, 204. 
Frostschaden in Sachsen. Von F. Wildner. 263. 
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schrift für Kakteenkunde. 227. 
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J. C. Th. Uphof. 528. 
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Tagesgeschichte, Zur. 
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Gründung einer. 347. 

Gladiolen-Gesellschaft, Eine englische. 251. 

Grassamen, Lieferung von, nach Bromberg. 23. 
Hagelschaden in Gärtnereien der Umgegend von Hamburg. 
Von A. Eduard Seyderhelm. 384. 
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hlalle an der Saale, Obst- und Gemüsenachweisstelle in. 
204. 

Hybridisations-Kongress, Internationaler, in Paris. 155. 
Inseratenschwindler, Warnung vor einem. 70. 

Jahresbericht der Firma Terra, Aktiengesellschaft für Samen¬ 
zucht, in Aschersleben, Aus dem. 372. 

Jena, Auflösung der Beerenobstschulen von H. Maurer in. 

Von Walter Dänhardt. Mit Abbildung. 166. 
Leipziger Palmengartens, Aus dem Geschäftsbericht des, für 
1910. 204. 

Leuben, Geschäftsjubiläum der Firma Münch & Haufe in. 
167. 

Magdeburg, Ehrung für den frühem Gartendirektor Nie¬ 
meyer in. 107. 

München, Die Einweihung des Luitpoldparkes in. Von 
Heiler. 154. 

Nachahmung, Zur. 612. 
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» im Auslande. 251. 

Preismünze mit dem Bildnis Rudolf Goethes. 107. 
Preismünzen mit dem Bildnis verstorbener Pomologen. Von 
Karl Huber. 132. 

Riviera, Weitere Berichte über die Weiterschäden an der. 

Von Paul Brauer. Mit Abbildungen. 191. 

Rosenfelder, Die, in Britz bei Berlin. Von G. Scharnkc. 250. 
Rudolf-Goethe-Denkmal in Geisenheim, Ein. 324. 
Spandau, Die frühere Festungsstadt, mit ihren jetzigen 
Schmuckanlagen. Von Waldemar Thiele. 551. 
Stalldünger, Beförderung von, in Eisenbahnwaggons. 107. 

! afeltraubeu-Genossenschaft, Gründung einer neuen, in 
Beelitz (Mark). 227. 

Technikums Siargard, Uebergang des, in den Besitz der 
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Trockenheit in Erfurt. Von Karl Topf. 311. 
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Wettbewerb der Stadt Leipzig. 70. 

» in Berlin-Tempelhofer Feld. 431. 

» in Pforzheim. 431. 

» Zoologischer Garten in Breslau. 23. 

Wettbewerbs, Ergebnis des, Rüdesheimer Platz in Berlin. 

70. 

» Ergebnis des, Tempelhofer Feld. 588. 

3 Ergebnis des, zur Erlangung von Entwürfen für die 
Erweiterung des Zoologischen Gartens in Bres¬ 
lau. 204. 

» Ergebnis des, zur Erlangung von Entwürfen für 
einen landschaftlichen Friedhof in Leopoldshall. 

* 155. 

» Erledigung des, in Godesberg. 155. 

Tannenhof, Maiblumen- und Düngungsversuche in. Von 
F. Stoffert. Mit Abbildungen. 458. 474. 

Teerstrassenstaub, Der Einfluss von, auf Strassenbäume. 
Von F. Fischer. 280. 

»Tempelhofer Feldes« bei Berlin, Ergebnis des Wett¬ 
bewerbs »Parkring des«. 601. 

»T empelhofer Feldes« bei Berlin. Aus dem Erläute- 
rungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort 
»Die Krone von Tempelhof.« Prämiiert mit dem 
dritten Preise. Verfasser: Alfred Hensel. Mit Ab¬ 
bildungen. 604. 

»Tempe 1 h of er Fe I d es« bei Berlin. Erläuterungsbericht 
zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Hoch und tief«. 
Prämiiert mit dem zweiten Preise. Verfasser: königl. 
ßaurat Ernst Spindler. Mit Abbildung. 602. 
»Tempelhofer Feldes« bei Berlin. Erläuterungsbericht 
zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Tempelhof II«. 
Prämiiert mit dem dritten Preise. Verfasser: Paul 
Fr eye und Professor Franz Seeck. Mit Ab¬ 
bildung. 605. 

Thrips flava Sehr., ein Nelkenschädling. 561. 

TUia tomentosa und die Bienen. Von B. VogtIander. 58. 
Torfmull, Nochmals: Gewächshausstellagen aus. Von H. 
Rinder mann. 203. 

Traube »Gros Quitlaufne«, Die Tafel-. Von Karl Kunz. 
Mit Abbildung. 534. 
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Tulpenfelder, Das Decken der, im Winter. Von J. C Th. 
Uphof. 561. 

Tulpen-Sorten » Lady Boreeh und »Rose Luisante «, zwei 
beachtenswerte. Von M. van Waveren & Söhne. 
Mit Abbildungen. 437. 

I'ulpenzwiebelpreise im siebzehnten Jahrhundert. VonJ.C.Th. 
Uphof. 94. 
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Voss. 122. 

Vanda Imschootiana, siehe Renanthera Imschootiana. 
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Hoede. 94. 

Verbena erinoides »Dorothea Sandhack «, Die neue wohl¬ 
riechende. Von Werner Lieb. 122. 

» »Dorothea Sandhack«, Nochmals: Die neue wohl¬ 

riechende. Von Werner Lieb. 182. 

Veredlung von Stachel- und Johannisbeerhochstämmen im 
Freien. Von A. May. 208. 
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Eisei e. 11. 
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Berliner und dem Düsseldorfer Privatgärtner-Verein,Einigungs¬ 
verhandlungen zwischen dem. 35. 

Bundes deutscher Baumschulbesitzer, Aus der Tätigkeit des. 

575. 

Bundes deutscher Baumschulbesitzer, Hauptversammlung 
des, am 28. Juni in Berlin. 276. 
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Gartenbauverein zu Dessau, Aus dem. 466. 

Gartenbauvereins Bamberg, Aus der Tätigkeit des. 527. 
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verwertungskursus und Studienreise der. 372. 
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Vereinigung österreichischer Baumschulbesitzer, Von der 
Hauptversammlung der. 22. 

Vereins Deutscher Rosenfreunde, Herbstrosenschau des, in 
Hamburg, Von Albert Stock. 311. 
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Einfuhr von Cycaswedeln unter unzutreffender Bezeichnung. 
444. 

Pflanzenverkehr mit dem Auslande durch die Post. 468. 

Verletzungsmethode, Die, ein neues Pflanzentreibverfahren. 

358. 

Vermehrung der Blutbuchen. Von Fritz Graf von Schwe¬ 
rin 105, C. Steinmeyer 105, J. C. Th. Uphof 105 
und Friedrich Welchert. 105. 

Viola corrmta »Gustav Wermig « als Balkonpflanze. Von 
Kurt Wahrn. 94. 

Viola cornuta »G. Wermig«, Zur Vermehrung von. Von 
Karl Georg Canton. 394. 

Viola lutea Sm. Von A. Purpus. Mit Abbildung. 181. 
Vitis orientalis hört. nonn. 6. 

Vorgärten ohne Gitter- und Mauerwerk. Von Hans Ger- 
lach. 190. 

Waldameisen, Kohlweisslingsraupen und. Von Professor 
Dr. Lüstner. 562. 

Walnuss, Juglans cathqyensis Dode, eine neue chinesische. 
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524, G. Palm 525 und M. Preusker. 525. 
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» Warmes, oder Wasserdampf? Von H. Grapentin. 41. 
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Wassersucht an Stachelbeerveredlungen, Verhütung der. 
Von Ernst Schäfer. 208. 

Wasserversorgung in Gärtnereien. Von N. P. Cal Isen. 401. 

Weinreben, Behandlung der, im ersten Jahre nach der 
Pflanzung. Von G. Jost. 57. 

Winkelbaumschulen und Geheimmittel. Von Walter Dän- 
hardt. Mit Abbildungen. 342. 

Winterschutz! Mehr iJeberlegung beim. Von Mans Ger- 
lach. 514. 

Winterveredlungen von Birken, Buchen und Eichen. Von 
Otto Wollenberg. 57. 

Wohlfahrtseinrichtungen, Vorbildliche, für Gärtner. 275. 

Wurzelälchen auf Gladiolen. Von J. Mulfinger. 357. 

Zementholz, Transportable heizbare Gewächshäuser und 
Frühbeetkästen aus. Von Karl Neubronn er sen. 
Mit Abbildung. 54. 

Zossen bei Berlin, Die Gärtnerei von H. Keyssner in. 
Von P. Wadewitz. Mit Abbildungen. 567. 

Zwergbäume, Japanische. Mit Abbildung. 313. 

Zwetsche, Die »Wiener früh-«, eine beachtenswerte Neuheit, 
Von G. W. Uhink. Mit Abbildung. 510. 


Wandbaumzucht, Zur Förderung der, in Bayern. 574. 
Warmbades, Nachteilige Einwirkung des, auf Maiblumen. 
Von A, Eduard Seyderhelm. 573. 

Warmbadverfahren bei Weihnachtsflieder. Von Albert 
Petermann 523 und Wilhelm Titze. 523. 


Acalypha-Hybriden, Neue. 

I. Sandkaekiana Superbit. 5S9. II. TeupeUana. 590. III. Beiss- 
neriana. 590. IV. Doroiheae. 591. V. Wagneriana . 592. VI. 
Ralbreyerae, 593. 

Adiantum Farleyense Ruhm von Moordrecht. Das neue. 97. 
Alocasien, Schaupflanzen von, im Palmengarten in Frank¬ 
furt a. Main. 

I. Alocasia Maximiliana, 133. II. Alocasia macrorhiza variegata, 
134. 111. Alocasia Johnstoni. 135. IV. Alocasia zebrina. 136. 
V, Alocasia argyrea. 137. VI. Alocasia plumbea. 138. 

Ammoncahücit, Der neue Sicherheitssprengstoff. I. 310. II. 311 . 
Asparagus Hütchen, Der neue amerikanische. 99. 

» Sprengen, Eine neue Krankheit von, I. 186. II. 187. 
Astilbe hybrida rosea. I.-III. 52. IV. 53. 

Astilben, Feld mit rosafarbenen, in den Kulturen der Firma 
Gt. van Waveren & Kruyff in Sassenheim (Holland). 565. 
Azalea-occidentalis-Krtüzungen. 320. 

Azalee Hinodegiri, Die neuere japanische. 439. 

Azaleen, Neue japanische. 

I. BenigirL 315. II. Yodogawa. 316. Hl. Hinodegiri. 316. IV. 
Kirishima, 317. V. Hatsagiri. 317. VI. Azuma-shibon. 318. 
VIl. Tebotan. 318. VIII. Villoiatum. 319. 


TU Berlin Ul II1 I I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 










rlKLf 


1 



- XXII 


}> 


» 


» 


» 


£ 


Chrysanthemum Miss Selley, Das kleinblumige. I. 14. 11. 15. 
UI. 15. 

Normandie , Das frühblühende. 102. 

Pluie d’Argent, Das frühblühende. 102. 

Weisse D raps-Dom (syn. Regierungsbaumeister H, 
Duvigneau), Das. 183. 

Neue früh- und reichblühende. 

1. Le Rhin. 16. II. VAisne. 16. III. La Garantie, 17. 
IV. EOise. 17. 

Wertvolle grossblumige, für den Schnitt. 

I. Henry Mommcja. 100. II. u. III, Petit Roger. 101. 
IV. Mlle. Jeanne Mamelle. 101. 

Chrysanthemum-Hochstämmchen. Mons. Loiseau-Rousseau. 
Mme , Gustave Henry . 100. 

Chrysanthemum-Kulturen, Neuheiten aus den, von Daike r 
& Otto in Langen weddingen. 

I. Shanktin. 18. II. R. F. Felton. 18. III. Hetty Wells. 19. 
IV. Blanche Delcloque. 19. V. Blick in das neue Chry¬ 
santhemum-Haus. 20. 

Chrysanthemum-Neuheiten, Empfehlenswerte. 

I./. Wynne. 64. II. Miss Alice Finch. 64. III. Mrs. R. 
Luxford. 64. IV. Captain Julian. 64. V. Mrs. L, Thorn. 
65. VI. Mrs. //. Stevens. 65. VII. Hetty Wells. 65. VIII. 
Rose Pockett. 65. IX. Pocketts Crimson. 66. X. Mrs. O. 

H. Kahn. 66. 

Chrysanthemumschau, Teilansicht der, in Haus 4 im Palmen¬ 
garten in Frankfurt am Main im Oktober und Novem¬ 
ber 1910. 61. 

Chrysanthemum-Schauhaus, Blick in ein, in der königl. 
Hofgärtnerei Neues Palais in Potsdam. 21. 

Chrysanthemumsorten Julian Hilpert und Soleil de Decembre, 
Blick in ein Haus mit den spätblühenden. 67. 

Clematis montana im Halbschatten. 340. 

» montana rubens als Treibpflanze. 220. 

» patens Komet als Treibpflanze. 221. 

Cnicus rhapkilepis Hemsl. 559. 

Crassulaceert, Neue aus Mexiko. 

I . Echeveria giganiea Rose et J. A. Purpus in der Hei¬ 
mat. 73. II. u. III. Echeveria gigantea. Rose et J. A- 
Purpus. 74. IV. Echeveria subalpina Rose et J. A. Purpus- 
75. V. u. VI. Echeveria setosa. 76. VII. Echeveria montana. 
78. VIII. Echeveria cuspidata Rose. 79. IX. Echeveria 
bifiircata Rose. 79. X. Echeveria htrgida Rose. 80. XI, 
Echeveria pulvinata Rose. 81. XII, u. XIII. Urbinia 
Purpusi Rose. 82, XIV. Sedum alantoides Rose. 83. 

Croeus, Ideal-. 35S. 

Croton als Handelspflanzen. 

1. Haus mit Croton Reidi (nicht Rheedii). 553. II, Croton 
Karl Hartlieb. 554. III. Croton Philipp Geduldig. 555. 
IV. Croton Comte Hugo. 556. V. Croton Mlle. Berthe 
Fournier. 556. VI. Croton W. Runde. 557, 

Cyclamen-Kulturen, Aus den, von Ferdinand Fischer in 
Wiesbaden-Aukamm. 

I. 253. II. 254. III. 254. IV. 255. V. 255. 

Cypripedium Curtisi Rchb. f. Seltene hellblühende Varietät. 
304. 

» X Höchbergianum. 257. 

Cyäsus Labumum | fasst. 341. 

Dahlie Gardenia, Die neue Diadem-. 224. 

Mme. van den Daele, Die Hybrid-. 225. 

Rheinkönig, Die neue weisse Edel-. 8. 497. 
Rheintochter, Die neue rosafarbene Edel-. 9. 

Neue Edel-, 

I. Spirale. 614. II. Gustav Scherwitz. 615. III. Zulu. 616. 

IV. Frau Engenie Rottenhäuser. 616. V. Warrior. 617. 

Dahlien, Neue Halskrausen-. 1.493. 11.494. 111.495. IV. 496. 

V. 497. 

Delphiniutn hybridum Moerheimi, Das neue reinweisse. 434, 
» hybridum Moerheimi und D. hybridum Capri , Feld 
mit, in der königl. Handelsgärtnerei Moerheim in 
Dedemsvaart (Holland). 433. 

Drillschuh zum Säen von Bohnen, Erbsen, Möhren, Spinat 
usw. 538. 

Düngungsversuche, Maiblumen-, in Tannenhof. I.-I1I 459 
1V.-VI. 460. VII. 461. Vlll. 461. IX.-XL 474. XII. 475. 
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Echium candicans L. fil. 339. 

Edelwicken-Neuheiten, Beachtenswerte. 

i. Florence Nightitigale. 124. II. Maud Holmes. 125. 111. 
Ethel Roosevelt. 127. 

Ehrenmedaille, Eine neue, für Verdienste um den Gartenbau 
der Vereinigten Staaten. 130. 

Eisfontänen als Parkschmuck. 587. 

Erdbeertreibhaus, Blick in das, der Kommerzienrat Krause¬ 
schen Privatgärtnerei in Leipzig-Anger-Crottendorf. 
178. 

Erfurt, Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in. 
I. 277. II. 278. III. 278. IV. 279. V. 279. VI. 280. 
V1L 280. VIII. 281. IX. 282. 

Eriophyllum caespitosum Dougl. 337. 

Eryngium Carlinae Delar. 517. 

Euphorbien, Poinsettien und, als einträgliche Schnitlblumen. 

I. 42. II, 42. III. 43. 

Farngärtnerei, Aus der, von Otto Bernstiel in Bornstedt 
bei Potsdam. 

I. Blick in das Aussaaten- und Vermehrungshaus. 145. 

II. Pteris- und Aspidium-Sämlinge im heizbaren Kasten. 
146. III. Blick in ein Haus mit dem ersten Satz aus- 
pikierter Adiantum-Sämlinge. 147. IV. Blick in ein Haus 
mit Nephrolepis in Sorten. 148. V. Teilansicht eines 
heizbaren Doppelkastens mit Scolopendnum officlnanun 
undalatum. 149. VI. Nephrolepis duplex BernsUeli. 150. 
VII. Adiantum Farleyense. 151. VIII. Sämling von Adi- 
anttim scutum roseum. 151. 

Fensterverbinder »Verband«, Der. I. 500. II.-IV. 501. 
Fichte mit fünf Wipfeln, Eine Kandelaber-. 414. 

Fliedertreiberei in Aalsmeer. 1.520. 11.521. 111.521. IV. 522. 

V. 523- VI. 523. VII. 524. VIII. 524. 

Eourcroya longaeva Karw. et. Zucc. I. 10. II. 10. III. 11. 

Fox, Königl. Gartenbaudirektor J. f. Porträt. 60. 
Frankfurt am Main, Aus dem neuen Ostpark in. I. 376. 

II. 377. III. 377. IV. 378. V. 378. VI. 379. VII. 379. 
VIII. 380. 

Friedhof der Neuzeit, Motiv aus einem. 457. 

Friedhofstudien. I. 25. II. 26. III. 26. IV. 27. V.-VII. 28. 

VIIL-XI. 29. XII. 30. XIII 30. 

Fruchtwechsel im Gemüsebau. 536. 

Frühlingsblüher im Hochsommer. 577. 

Fuchs, Hugo. Porträt. 479. 

Fuchsie Ferdinand Mahnke, Die. I. 426. II. 427. 

» Vielliebchen (Charming X Gracilis), Die neue. 425. 

G aucher, Nicolas, f. Porträt 71. 

Geheimmittelkabinett auf der Landwirtschafts-Ausstellung in 
Kassel. 343. 

Gelenkstück für Frühbeetfenster. 500. 

Gemüsebau in Holland. I. 169. II. 172. III. 173. IV. 174. 
V. 175. VI. 175. VII. 176. VIII. 177. 

Gewächshäuser und Kästen aus Zementholz, Transportable, 
in der Handelsgärtnerei von Gebrüder Neubronner 
& Ko. in Neu-Ulm. 55. 

Goethe, Hermann, Porträt, 348. 

» Rudolf. -\. Porträt. 45. 

Gurkenneuheit E. Blaus Erfolg, Der »Erfolg« der. 470. 
Gusmus, H. Porträt. 143. 

Hechtia tehuacana Rob. 445. 

Heinemann, Franz. f. Porträt, 432. 

Hortensien, Unsre neuen. Mlle. Renee Gaillard. 38. 

Hortensiengruppe in den neuen französischen Züchtungen 
von Lemoine und Mouillere. Aussteller: Giraud 
& Ko. 303. 

Hortensienhaus, Blick in ein, der Firma Spielberg & de 
Coene in Französisch-Buchholz bei Berlin.' I. 268. 
II. 269. 

Hortensien-Neuheiten. I. Mlle. Renee Gaillard. 39. II. Mme. 

E. Mouillere. 4L 

» » Französische. L 265. 11. 266. 111. 266 

IV. 267. V. 267. VI. 270. VII. 270. VIII. 271. IX. 273* 

Huber, Königlicher Garteninspektor K. Porträt. 307. 
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Inula Royleana Hook. f. 518. 

Iris Kaempferi, Rabatte mit, in der Gärtnerei von F. Werner 

in Beuel. 374. 

Sortiment von. 373. 

Strauss von. 375. 


» 


Japan, Gärtnerische Kulturen in. 314. 

Japanische Zwergbäume und japanische Kunstgegenstände 
aus der Sammlung des Herrn Geh. Hof rat Professor 
Dr. Baelz in Stuttgart. 313. 

Juniperus bennudiana L. als Dekorationspflanze. «513. 

Kessel, National-, Serie D. 1,-IV. 403. 

Kirschenbau Württembergs, Der. I. 205. II. 206, 111. 207. 
IV. 208. V. 209. VI. 210. VII 211. Vlil. 212. 

Korb für Koniferen, Pflanz- und Versand-. I.-III. 415. 

Krautbau, Der, auf den Fildern bei Stuttgart. I. 471. il. 472. 

III. 472. IV. 473. 

Kühl- und Gefrierhaus, Das, in der Gärtnerei von H F. 
Eilers in St Petersburg. I. 578. II. 579. III. 580. 

IV. 581. 

Laelia grandis tenebrosa. 532. 

Larix dahurica auf der Insel Sachalin. 512. 

Latour-Marliac, B. f, Porträt. 360. 

Le bl, Hofgärtner a. D. M. Porträt. 431. 

Levkoje, Eine wertvolle, für den Verkauf in Töpfen, 340. 
Lieget, Dr. Georg. Porträt. 504. 

Liegnitz, Grundplan des erweiterten Simultanfriedhofs in. 31, 
» Aus der Handelsgärtnerei von Oskar Otto in. 115. 

Maiblumenkultur, Fortschritte in der. 1.462. 11.462. 111,463. 

IV. 463. 

Maiblumenkultur in Tannenhof. I.-III. 459. IV.-VI. 460. 
VII. u. VIII. 461. IX.-XI. 474. XII. 475. 

Margerite Frau F. Sander, Die neue. 409. 

» Frau F. Sander, Die neue, als Topfpflanze. 519- 

Margeriten, Zu dem Streit um die neuen. 

I. Die neue Margerite Frau F. Sander. 85. II. Boule 
de Neige . 86 . 

Mattia umbellata Schult, (syn. Cynoglossum nrnbellatum). 413. 

Maulbeere, Einhundertfünfzigjähriger Baum der grossfrüch- 
tigen Schwarzen, in Blankenburg am Harz. 306. 

Maurer, L. Porträt. 167. 

»Mendeln«, Das, und seine Bedeutung für die gärtnerische 
Pflanzenzüchtung. 1. 92. II. 92. III. 94. 

Merseburg, Aus den Kulturen von Albert Trebst in. 20. 

Mesembrianthemum-Arten, Interessante, Beispiele für Mimikry 
im Pflanzenreich. 

]. Mesembrianthemum Bolusi Hook. 385. II. Mescnr 
brianthemam simutans Marloth. 386, JII. Mesembrian- 
themum nobile Haw. 386. IV. Mesembrianthemum nobile 
Haw. 387. V. Mesembrianthemum calcareum Marloth. 
38S. VI. Mesembrianthemum pseadotruncatellum Berger. 
388. V\\. Mesembrianthemum pseudotruncatelliun Berger. 
Alte Pflanze. 389. VIII. Mesembrianthemum pseudotmn- 
catellum Berger. In Blüte. 390. IX. Mesembrianthemum 
avaeforme Haw. 397. X. Mesenihriantheinnm obconelltun 
Haw. 39S. XI, Mesembrianthemum mimitum Haw. 39S. 
XII, Mesembrianthemum calculus Berger. 399. XIII. 
j Mesembrianthemum Weitst eini Berger. 400. XIV. Mesem¬ 
brianthemum Hookeri Berger. 401. 

Moorkulturen in Ostfriesland. I. 450. II. 450. III. 451. IV. 
452. V. 453. VI. 453. 

München, Von der Frühjahrs - Blumenausstellung der 
Bayerischen Gartenbaugesellschaft in. I. 241. IL 243. 
III. 244. IV. 244. V. 245. VI. 246. VII. 247, VIII. 247. 

Narzisse Chantecler (Krdage), Die neue. 437. 

» Glory of Haarlem (Krelage), Die neue. 356. 

» Mrs. Lizzie Krelage (Krelage), Die neue. 436. 

» White Oiant (Krelage), Die neue. 357. 

Nelke Rigi, Einjährige Pflanze der Hänge-, 37u. 

» »Weisse Edeldame «, Die neue Riesen -Malmaison-. 
229. 


Nelken, Blick in ein Haus mit Amerikanischen, in der Hof- 
gärtnerei in Darmstadt-Rosenhöhe. 361, 

» Neue Amerikanische. Admiration. 362. Shasta. 363. 
Scarlei Gtow. 364. 365. Mrs. C. W. Ward. 366. 
J. Whiteomb-Riley. 367. Jessica. 368. 

Nelkenhäuser, Blick in die Rosen- und, der Gärtnerei von 
N. P. Ca Ilsen in Stublach-Langenberg bei Gera. 369. 
Nelkenhauses, Innenansicht des 27 m langen und 15 m 
breiten, der Gärtnerei von N. P. Callsen in Stublach- 
Langenberg bei Gera. 369. 

Nelkenkulturen, Aus den, von Albert Dorn er in Tutt¬ 
lingen. I, 231. II. 232. III. 233. IV. 233. V. 234. 
VL 234. VII. 235. VIII. 236. IX. 237. X. 237. 

» der Moewesschen Flandelsgärtnerei in Falke uau 
(Schlesien), Aus den. I. 421. II. 422. III. 422. IV. 
423. V. 424. 

Nephrolepis bostoniensis Roosevelt, Die neue. 217. 

Nes, J. H. van. Porträt. 195. 

Oberz wehren bei Kassel, Aus der Obstbauanstalt in 
307. 308. 

Obstbau, Der, im Bezirk Fettnang am Bodensee. I. 505. 
II. 506. III. 507. 

Obstbäume, Sogenannte, aus der Winkelobstbaumschule 
eines Volksschuliehrers. 342. 

» Wand-, in Höhenlagen. I. 289, II. 290. 111.290. IV. 
291. V. 292. 

Obstverkaufs-Automaten, Das neueste Modell der. 296. 

Packmaschine, Eine neue Pflanzen-. 502. 

Pancratium speciosum . 558. 

Papierfenster in der Gärtnerei. 309. 

Pariser Herbstausstellung, Von der, I. u. II. 594. III. 595. 
Pelargonie Andenken an Fürst Bismarck. I. u. ü. 54. 
Pelargonien, Neue Englische, aus der Ostergrusskiasse. 165. 
Pelargonimu Endlicherianutn Fenzl. 411. 

Pentstemon arizonicus Heller. 301. 

Pints assuriensis Maxim. 535. 

Poinsettien und Euphorbien als einträgliche Schnittblumen. 
I. 42. II. 42. III. 43. 

Preismünzen mit dem Bildnis verdienter deutscher Pomo- 
logen. I. Ed. Lucas. 131. II. F. A. Diel. 131. HL L. 
Maurer. 131. 

Primula cashmeriana Rubin. 302. 

» -cashmeriana- Hybriden. 412. 

» malacoides, Die neue. I. 7. II. 7. 

Prunus Sargenä Rehder. I. 4. II. 5. III. 5. 

Rhododendron Direktor Sichert, Das neue rotblühende. 321. 
Rose Andreas Hofer (Kiese), Die neue Rank-. 6. 

» Ellen Poulsen, Die neue Poiyantha-. 485. 

» Frau Margarete Möller, Die neue Teehybride. 487. 

» Frau Oberbürgermeister Piecq, Die neue 1 eehybride. 
481. 

General-Superior Arnold fanssen, Die neue Teehy¬ 
brid-. 529. 

Grossherzogin Marie, Die neue Teehybride. 483 
» Heinrich Münch, Die neue rosafarbene Schnee¬ 
königin. 258. 259. 

» Jessie, Die neue Poiyantha-. 447. 

» Lady Hillingdon, Die neue Tee-. 484. 

» Rödhätte, Die neue Poiyantha-Hybride. 486. 

» White Killorney, Die weisse Amerikanische Treib-. 
449. 

Salat Bautzener Dauerkopf, Der neue Freiland- und Kasten- 
470. 

Saxifraga Cotyledon pyramidalis. 533. 

Schall, Heinrich. Porträt. 249. 

Schmidt, Garteninspektor Karl. Porträt. 23. 

Schneider, königl. Oekonomierat Friedrich, f. Porträt. 
564. 

Stachelbeerblaltwespe! Habt acht auf die. I. 295. II. 295. 
Statice brassicaefolia W. et B. 425. 

Stettin, Grundplan des Hauptfriedhofs in. 32. 

» Von der Ausstellung für Friedhofkunst in. I. 325. 
11. 326. III. 326. IV. 327. V. 327. VI. 328. VII. 328. 
VIII. 329. IX. 330. X. 331. XI. 331. 
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Tempelhofer Feldes bei Berlin, Entwurf für den Parkring 

des, mit dem Kennwort »Die Krone von 
Tempelhof«. I. 604. II. 605. 

, * Entwurf für den Parkring des, mit dem 

Kennwort »Hoch und lief«. I. 111. 60.3. 

» » Entwurf für den Parkring des, mit dem 

Kennwort »Stadtpark«. I. 601. II. 602. 

, » Entwurf für den Parkring des, mit dem 

Kennwort »Tempelhof II«* I- 606« II. u, 111. 

607 

Tulpe Lady Boreel, die weisse Joost van den Vondel 438. 
» Rose Luisante 439. 


Vergissmeinnicht »Ratharina Ratnpf« t Das neue, 220. 302. 
Viola lutea Sm. 181. 


Weinstock, Ein alter, der riesentraubigen Sorte Gros Gail- 
laume auf der Hohen Warte bei Wien. 534. 

Wetterschäden an der Riviera. I. 190. II. 190. III. 191. IV. 191. 


Zossen bei Berlin, Die Gärtnerei von H. Keyssner in. 
Zossen _ g6g ; m 569 IV . 569 . V . 570. VI. 570. VII.571. 

VIII. 572. IX. 572. 

Zmtsche, Die neue Wiener Früh-. 511. 
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Kuprat 524, G. Palm 525 und M. Preusker. 525. 
» Nachteilige Einwirkungen des Warmbades auf. Von 
A. Eduard Seyderheim. 573, 

Maiblumenernte,Berichte über, und Maiblumengeschäff 1911. 
I. Von Paul Balke 587, J. C. Breckwoldt 587, Her¬ 
mann Goedecke 588, Fritz Matthias 588, Ernst 
Rickmann 588, August Schönicke 588 und Gustav 
Struck. 588. II. Von August Blumenthal 610, F. 
Fürstenberg 610, Gartenbauverein Brandenburg 611, 
Otto Hagen 611, W. Harms 611, F. W. Kind 611, 
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IV. 118. 

Mendelismus, Eine englische Versuchsstation für. 573. 
Mendelsche Spaltungsgesetz, Kreuzungen bei Cyclamen per - 
sicum und Primula chinensis und das. Von M. 
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Abbildungen. 289. 

Obstbau an Hängen. Von | Rudolf Goethe. 291. 
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Obstsorten, Begleitwort zur einheitlichen Numerierung der 
wirtschaftlich wichtigsten. Von O. Bissmann. 80. 

» Einheitliche Nutnmerbezeichnung der wirtschaftlich 
wichtigsten Kern-. Von Walter Dänhardt. 80. 
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ger. Mit Abbildung. 586. 
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» ohne Töpfe überwintert. Von Bernhard Müller. 
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Lemoine, Victor, f. 612. Liebelt, Artur, Friedhofver¬ 
walter. 372. Lieb!, Johann, f- 264. Liegel, Dr. Georg. 
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Geschäftsjubiläum. 156. Link, Ferdinand, Ruhestand, 600. 
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Seftegast, Dr. Hans, Professor. 144. Sieher, C. L. *f. 420, 
Sieber, Franz, 25 jähr. Dienstjubiläum. 216. Siebert, 
August, Landes-Oekonomierat. 72. Orden. 336. Siebrecht, 
H. C. j. 72. Singer, Wolf gang, Kurgarteninspektor. 60. 
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Stoffert, F., nach Peine. 444. Stoiber, Josef, f. 552. 
Stoil, Landesökonomierat Professor Dr. Rudolf, Orden. 
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Allen Lesern und Freunden dieser Zeitschrift zum neuen Jahre ein fröhliches Glückauf! 


Neue winterblühende Begonien, 

Mrs. Heal, Winter-Perfection, Winter-Cheer lind Elatior. 

Von Gebrüder Teupel, Handelsgärlner in Quedlinburg. 

Rat schon die von uns im vorigen Jahre aus England unsre Einladungen hergekommenen Besucher waren über- 
1/ eingeführte Begonie Ensign als erste der neuen Klasse rascht von dem wunderbaren, reichen, schönen Flor. Es 
der winterblühenden Begonien viele Liebhaber gefunden, macht auf jeden Beschauer einen eigenartig fesselnden, nach- 
so werden die unten genannten, noch viel wertvollem Sor- haltig wirkenden Eindruck, im November und Dezember eine 
ten weit mehr Beifall finden und sich bald in allen Kulturen solche Blütenfülle zu sehen. Die beigegebenen Abbildungen, 
einbürgern. nach Photographien hergestellt, die Mitte November auf- 

Mehr als tausend Kulturpflanzen dieser an Schönheit genommen wurden, zeigen den Wuchs und die Reichbliitig- 
alles übertreffenden neuen Begonien hatten wir im vergange- keit der Sorten, leider ist es natürlich nicht möglich, die 
nen Herbst in unsrer Gärtnerei zur Schau gestellt. Alle auf wunderbare Farbenpracht wiederzugeben. 



Neue vviirterbHihetide Begonien 


I. Blick in ein Haus mit den Neuheiten Mrs. Heal, Winter-Perfection, Winter-Cheer und Elatior 

In den Kulturen der Firma Gebrüder Teupel in Quedlinburg. 

(Photographiert Mine November 191CÜ 
Originalen fnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Neue winterblühende Begonien. 
II. Mrs. Heal. 

{Leuchtend dunkelkarminrot) 


Es sind vier Sorten, von denen jede in ihrer Art 
schön ist: 

Mrs. Heal (Abbildung II, obenstehend) ist riesen¬ 
blumig, einfachbSühend, von leuchtend dunkelkarmin¬ 
roter, sammetäg glänzender Färbung. Ihr Wuchs ist 
halbhoch, kräftig und gut verzweigt. Die Blumen 
stehen auf ziemlich langen, etwas geneigten Stielen 
sämtlich über dem dunkelgrünen Laub. Die Blütezeit 
beginnt Mitte Oktober. 

Winter-Perfection (Abbildung III, nebenstehend), 
eine sehr grossblumige, halbgefüllte Sorte von purpur¬ 
rosafarbener Tönung, ist besonders wertvoll durch 
ihren kräftigen Wuchs. Die Pflanze verzweigt sich, 
ohne gestutzt zu werden. Eine kraftstrotzende, stolze 
Schönheit, deren reiche Blütenstände sich über das 
Laub erheben. Sie blüht von Ende Oktober an und ist 
zu Weihnachten in schönstem Flor. 

Winter-Cheer ist riesenblumig, halbgefüllt und 
leuchtend rosig-karminfarben. Die Pflanze ist hoch-, 
sehr starkwachsend und beginnt erst gegen Mitte No¬ 
vember zu blühen. Sie ist der Ensign am ähnlichsten, 
aber im Laub durchaus gesund und viel leuchtender 
in der Farbe. 

Elatior (Abbildung IV, Seite 3i wirkt durch ihre 
unglaubliche Biütenfülle und reine I ärbung ganz be¬ 
sonders. In jedem Blattwinkel, und zwar von unten 
bis oben, sitzt eine verzweigte Blutendolde mit fünf¬ 
zehn und mehr halbgefüllten Blumen, deren jede ein¬ 
zelne viermal so gross ist als eine Lorraine-Blume. 

Die Blütenfarbe ist ein unvergleichlich reines Karmin¬ 
rosa, so rein, dass die Blumen der Lorraine dagegen 
ganz verblaut aussehen. Elatior blüht schon von An¬ 
fang September an und steht noch Ende November in 
vollem Flor. 

Wir haben diese Sorten mit Qloire de Lorraine zu¬ 
sammen kultiviert, und sie haben sich dabei recht wohl 
gefühlt. Es ist nur zu beachten, dass man vom August 
an reichlich Luft gibt, auch soll das letzte Verpflanzen 
nicht nach Mitte August geschehen. Die Töpfe sollen 
lieber zu klein als zu gross gewählt werden. Elatior 
und Winter - Perfektion lieben mehr Wärme als die 


übrigen Sorten. Die Vermehrung durch Blattsteck¬ 
linge ist am vorteilhaftesten. 


Die vorstehend beschriebenen neuen winter¬ 
blühenden Begonien, die ich vor kurzem sowohl bei 
Gebrüder Teupel in Quedlinburg, als auch bei den 
Flerren G. Bornemann in Blankenburg (1 (arz) 
und A. Trebst in Merseburg in voller Blüte ge¬ 
sehen habe, gehören zu der schon fünfzehn Jahre 
alten, für Deutschland aber neuen Klasse winter¬ 
blühender Begonien, die nach ihrer ersten, im 
vorigen Jahre eingeführten Vertreterin, der Sorte 
Ensigti, der Kürze halber Ensign-Klasse bezeich¬ 
net werden möge. Sie haben alle Knollenbegonien- 
und Begonia-socotrana-Bhit. Ausführlich habe ich 
über die Entstehungsgeschichte dieser Begonien in 
Nummer 49 des Jahrgangs 1909 dieser Zeitschrift 
berichtet. 

Es ist eins der vielen Rätsel in der Geschichte 
unsrer gärtnerischen Kulturpflanzen, dass Züchtun¬ 
gen, deren Handelswert sozusagen der Blinde mit 
dem Krückstock fühlen kann, mehr als ein Dutzend 
Jahre brauchten, um bei uns erst einmal gezeigt, 
geschweige denn weitern Kreisen bekannt und in 
die Kulturen eingeführt zu werden. Der Qloire de 
Lorraine ging es ja ähnlich, ehe sie ihren Sieges¬ 
zug antreten konnte. Eine Gertrud Münch, die den 
Stempel ihrer Geringwertigkeit an der Stirn trägt, 
erhält bei uns ein Wertzeugnis, an den Vertretern 
der Ensign-Klasse, bei denen jede Sorte neue Vor¬ 
züge hat, geht man mit geschlossenen Augen vor¬ 
über. Dabei ist es auffallend, dass auch in England 
diese Züchtungen keineswegs die ihnen zukom- 
mende Beachtung als Handelspflanzen gefunden 
haben. Ich habe sie in den Jahren 900 bis 1903 
weder in Londoner Gärtnereien und Ausstellungen 
gesehen, noch bis zur Stunde in der englischen Fachliteratur 
besonders hervorgehoben gefunden. Wohl findet sich ab 



Neue winterblühende Begonien* 

Hl* Winter-Perfection* 

(Purpurrosa färben.) 

In den Kulturen der Pinna Gebrüder Teupel in Quedlinburg für Möllers Deutsche 

Oartner-Zeitung photographisch aufgenomtnen. 
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und zu ein Hinweis auf diese Winterblüher, so zum Beispiel 
noch in The Garden vom t : 2. November 1910. Aber sie wer¬ 
den dort durchweg zu sehr als Liebhaberpflanzen angesehen 
und viel zu wenig auf ihren Handelswert hin beurteilt. Es 
werden immer hübsch sachlich die einzelnen guten Eigen¬ 
schaften der verschiednen Sorten festgestellt, die Schluss¬ 
folgerung zu ziehen wird aber unterlassen, nämlich die, 
dass wir es hier mit einer Klasse von Winterblühern zu tun 
haben, die auch für den Handel von grösster Bedeutung 
zu werden verspricht. 

Bei der Elatior , die ich in Quedlinburg am besten sah, 
fiel mir vor allem die Reichblütigkeit am. Das Wort »Reich- 


meist ein rosafarbiges Zwischenprodukt ergeben. Solche 
Bastarde pflegen dann bei weiterer Aussaat (nach Bestäu¬ 
bung mit Pollen von Geschwisterblüten) ihre Eigenschaften 
ziemlich treu zu vererben; nur wenige der Sämlinge schla¬ 
gen mehr oder weniger wieder nach den beiden Gross¬ 
elternpflanzen zurück. Diese Regel gilt auch für gut durch¬ 
gezüchtete Sorten, die bei reiner Aussaat treu fallen. 
Finden aber Kreuzungen zwischen Sorten statt, die nicht 
genügend durchgezüchtet sind, so fällt das Kreuzungspro¬ 
dukt meist ausserhalb jeder züchterischen Berechnung, die 
Sämlinge unter sich zeigen die verschiedenste Gestalt und 
Farbe. Eine weissblühende Rosensorte, gekreuzt mit einer 


blütigkeit« hat durch zu 
häufigen Gebrauch an 
Wirkung verloren, es 
sagt in Verbindung mit 
dieser Begonie zu wenig. 
Wie die nebenstehende 
Abbildung zeigt, ist die 
Blütenfülle bei dieser 
Sorte an der Grenze des 
Erwünschten angelangt. 

Winter-Perfection war 
in Merseburg besonders 
gut. Von allen mir be¬ 
kannten Vertretern der 
Ensign - Klasse hat diese 
den edelsten Wuchs. Die 
grossen, wagrecht ste¬ 
henden Laubblätter bau¬ 
en sich — Abbildung II, 
Seite 2, zeigt auch diese 
Eigenschaft deutlich — 
gleichsam etagenförmig. 

Mrs. heal wird in 
der oben genannten eng¬ 
lischen Zeitschrift als 
eine der besten der gan¬ 
zen Reihe bezeichnet. 
Mit Recht 

Andre Sorten dieser 
Klasse, es gibt deren 
noch eine ganze Menge, 
habe ich noch in Blan¬ 
kenburg gesehen. Wir 
werden von ihnen, vor 
allem aber von den hier 
abgebildeten, in den 
nächsten Jahren noch 
manchmal hören. 

Ein Nachteil dieser 
Begonien ist der Um¬ 
stand, dass sie etwas zu 
früh blühen. Im Novem¬ 
ber ist ihr Flor am schön¬ 
sten, Mitte Dezember 
ist die Höhe überschrit- 



rosafarbigen, kann sehr 
wohl völlig rotblühende 
Sämlinge ergeben, und 
sie lässt dann den Schluss 
zu, dass wenigstens eine 
der beiden Elternsorten 
von einer rotblühenden 
Rose abstammte. Rück¬ 
schläge treten ja auf »bis 
ins dritte und vierte 
Glied«. 

Aber es gibt auch 
Fälle, die, obwohl es 
sich um eine regelrechte 
Kreuzung handelt, im 
Kreuzungsprodukt nicht 
die vereinigten Eigen¬ 
schaften der Mutter- und 
Vaterpflanze zeigen, son¬ 
dern nur die Mutterpflan¬ 
ze, scheinbar unbeein¬ 
flusst von der Vater¬ 
pflanze, wieder auftrefen 
lassen. Der Einfluss 
der Vaterpflanze ist 
aber trotzdem im 
Kreuzungsprodukt 
vorhanden, nur nicht 
sichtbar, und man darf 
deshalb solche vermeint¬ 
lich missglückten Bastar¬ 
de nicht ohne weiteres 
wegwerfen. Macht man 
nämlich von einem sol¬ 
chen Bastard eine neue 
Aussaat, so ientstehen 
neben 50 Prozent Säm¬ 
lingen , die treu nach 
dem Bastard mit der nicht 
sichtbaren Eigenschaft 
der einen Elternpflauze 
fallen, 25 F’rozent Pflan¬ 
zen, die rein die Mutter 
und 25 Prozent, die rein 
den Vater des Bastards 


ten. Durch spätes Ver- wiedergeben. Eine dritte 

mehren und massige Neue winterbUUienrie Begonien. Aussaat lässt die erst- 

Wärme müsste versucht IV. Elatior. (Text Seite 2.) angeführten 50 Prozent 

werden, ihre Hauptblüte (Rein karminrosu wieder wie bei der vor- 

fÜr das WeihnachtS- und In den Kulturen der, Firma Ciebrirder Tt-upel in Quedlinburg für Möllers Deutsche hergehenden Generalioil 

Neujahrsgeschäft ZU- Gärtner -Zeitung photographisch aiit u enommen. j n 5Q un( J zweimal 25 

rückzuhalten. Winter- Prozent spalten; diese 


Perfection blüht von den genannten Sorten am spätesten. 

Ueber die Kultur ist in der oben erwähnten Nummer 49, 
Jahrgang 1909 dieser Zeitschrift, einiges berichtet worden. 

Weitere Mitteilungen darüber werden folgen. 

Walter Dänhardt. 

Kreuzungen bei Cyclamen persicum und Primula 
chinensis und das Mendelsche Spaltungsgesetz. 

Von M. Löbner, I nspektor des köhigl. Botanischen Gartens 

in Dresden. 

Der Gärtner nimmt an, er müsse bei Kreuzung zweier 
verschirdner Pflanzen arten im Kreu 2 ungsprodukt die Mitte 
zwischen den Elternpflanzen auftreten sehen. Danach würde 
die Kreuzung einer weissblühenden Art mit einer roten 


beiden 25 Prozent aber vererben nun für immer treu ihre Ei¬ 
genschaften als die der reinen, ursprünglichen FIterrpflanzen. 

Man nennt solche Bastarde nach dem Entdecker des 
ihnen zu Grunde liegenden Gesetzes, Gregor Mendel, 
Mendelsche Hybriden. Wie Professor C. Correns in 
seinem für jeden Pflanzenzüchter geradezu unentbehrlichen 
Werkchen »Ueber Vererbungsgesetze« (1905) anführt, gibt 
es aber neben diesen Gesetzen noch andre Fälle der Vererb¬ 
barkeit von Eigenschaften, die wir studieren müssen, wenn 
wir als PFIanzenzfirhter planmässig arbeiten wollen. 

Im Winter 1906,07 kreuzte ich das reinweissblnhende 
Cyclamen Butterfly (Sutton) mit dem schwarzrotblülienden 
Sängüineam (Bena-y, Hottingei). Die Sämlinge zeigten ein 
Gemisch der beiden Farben, aber gleich nach zwei Rieh- 
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tungen hin. Etwa 75 Prozent blühten krapprot mit deut¬ 
lich sichtbarem Stich ins Blaue, einem Farbenton, der bei 
Cyclamen noch nicht bekannt ist. (Woher dieser neue Ton? 
Die Lösung ist einfach; er ist genau die Mittelstufe zwischen 
Weiss und Schwarzrot. Das Schwarzrot ist nämlich kein 
reines Rot, sondern enthält viel verdecktes Blau, das durch 
Vermischen mit Weiss sichtbar wird. Davon kann man siel 
leicht überzeugen, wenn man Schwarzrot mit Weiss auf der 
Palette mischt.) Die übrigen 25 Prozent waren von weisser 
Farbe, nicht reinweiss, sondern leicht rosaviolett überlaufen, 
und zeigten ein kräftiges Auge von violettroter Farbe. VC ir 
haben beide Färbungen zu weiterer Aussaat verwendet. Die 
krapproten ergaben etwa 50 
Prozent krapprote Sämlinge 
treu wieder, 25 Prozent der 
Sämlinge blühten reinweiss, 

25 Prozent rot (teils schwarz¬ 
rot, teils dunkelrot), sie spalte¬ 
ten also ganz nach dem Men- 
delschen Gesetz. 

Voraussichtlich werden 
von nun an die weissen und 
schwarzroten Sämlinge treu 
ihre Farbe weiter vererben, 
und die krapprotblühenden 
werden von neuem spalten in 
50 und zweimal 25 Prozent. 

Die Farbe Krapprot wür¬ 
de also garnicht samen¬ 
beständigzu machen sein, 
sondern immer nur in der 
Hälfte der Sämlinge zum 
Vorschein kommen, und 
die weiss- und rotblühenden 
übrigen Sämlinge, die die El¬ 
tern des ersten Bastards wieder 
auf treten lassen, sind natürlich 
auch keine neuen Sorten. Das 
letztere trifft in Wirklichkeit 
nicht ganz zu. Sutton % Butterfly 
hat üppige Blätter mit deutlich 
sichtbarer Zone und wächst 
auch stärker als das Sangai- 
neam, dessen Blatt keine Zone 
zeigt. Im Kreuzungspro¬ 
dukt vererbte aber Butter¬ 
fly seine Blatteigenschaft 
und Wuchskraft fast auf 
alle Sämlinge. Die 25 Pro¬ 
zent roter Sämlinge sind des¬ 
halb keine reinen Sanguineum 
mehr, sondern in Wirklichkeit 
Butterfly- Pflanzen mit Sangui - 
neun- Farbe. Es ist also ein 
starkwachsendes Sangui¬ 
neum mit dem Wuchs und 
der B lattzeichnu ng des 
Butterfly, eine Pflanzen¬ 
neuheit, erzielt worden. 

Die 25 Prozent Sämlinge 
Weiss mit rotem Auge ergaben 
etwas andere Spaltungsprozen¬ 
te: % der Pflanzen war weiss 
mit rotem Auge, V« reinweiss 

und */, rot in verschiednen Schattierungen; kein Sämling 
war schwarzrot, einige waren dunkelrot, mehr aber krapprot 
und in Tönungen, die an die Salmfarbe erinnern. 

Einen ähnlichen Fall stellten wir an Primula chinensis fest. 
Aus einer Kreuzung von The Duchesse (Sutton) mit Crimson 
King desselben Züchters gingen Pflanzen mit einem Farben¬ 
ton hervor, der an das Rosa der Rose Farbenkönigin erinnert, 
weshalb wir diesen Namen vorläufig für den Bastard nehmen 
wollen. Die Sämlinge dieser Farbenkönigin, spalteten auch 
wieder, '/« davon gab Farbenkönigin treu wieder, Vs reine 
The Duchesse und W Crimson King. Aber auch hier waren 
die Pflanzen der zuletzt genannten Sorte nicht in allen Eigen¬ 
schaften unverändert geblieben: Crimson King hatte 
durch den Einfluss von The Duchesse stärkern 



Wuchs erhalten, eine Eigenschaft, die für diese Sorte 
gerade sehr wünschenswert war. Diese Kreuzung beweist 
von neuem, dass auch dort, wo Bastarde den Mendelschen 
Spaltungsgesetzen folgen, Pflanzenneuheiten zu gewinnen 
sind. Sie erfordern aber mehr Aufmerksamkeit, ein tieferes 
Eindringen in die Vererbungsgesetze von Seiten des Züch¬ 
ters, als gewöhnliche, intermediäre Bastarde. 

Noch ein Beispiel. 

Eine Kreuzung der reinweissblühenden Primula chinen¬ 
sis Queen Alexandra von Vilmorin mit Suttons Crimson 
King ergab völlige Mischung der Farben im Kreuzungs¬ 
produkt, das in einer nächsten Generation zu 100 Prozent 

sofort samenbeständig fiel. 
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Prunus Sargenti Relidpr, L 

(syru Prunus Pseudocerasus var, sachalinensis Schmidt.) 

Von A. Relider im Arnold-Arboretum in Jamai ca-PUin für Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 


Prunus Sargenti Rehd., 

eine empfehlenswerte 
japanische Zierkirsche. 

Von Alfred Rehder im Arnold- 
Arboretum in J am aica- 1 Main 
(Mass., Nordamerika). 

D ie japanischen Kirschen, 
von deren Schönheit fast 
jeder, der Japan zur Frühlings¬ 
zeit besucht hat, zu berichten 
weiss, haben als Zierbäume vor 
unsern Kirschen das voraus, 
dass sie eine grosse Mannigfal¬ 
tigkeit von Farbentönungen in 
Rosa und Weiss auf weisen. 
Zahlreiche Varietäten sind da¬ 
von in unsre Gärten eingeführt 
worden, die sich jedoch auf 
verhältnismässig wenige Arten 
zurückführen lassen. Besonders 
schön ist die durch ihren fein- 
zweigigen, hängenden Wuchs 
ausgezeichnete Prunus pendu¬ 
la, die ich bereits im Jahrgang 
1900 dieser Zeitschrift auf Seite 
319 in einem von Abbildungen 
begleiteten Bericht ausführli¬ 
cher behandelt habe, wo ich 
auch die gleichfalls feinzweigi- 
ge, aber aufrecht wachsende 
Prunus pendula var. ascendens 
Makino (syn. P. subhirtella 
Hook.) beschrieben habe. Letz¬ 
tere wird zwar in einer neuern 
Arbeit von Professor Koehne 
über japanische Zierkirschen 
als Art aufrecht erhalten, ich 
bin jedoch immer noch der 
Meinung, dass beide nur For¬ 
men einer Art sind. Die andre 
Gruppe japanischer Zierkir¬ 
schen hat mehr den Wuchs 
unsrer Süsskirschen, und diese 
Gruppe ist es, die in zahlrei¬ 
chen Formen, die alle Tönun¬ 
gen von Grünlich - oder Gelb¬ 
lich weiss bis Purpurrosa in 
ihren meist gefüllten Blüten 
zeigen, in unsre Gärten einge¬ 
führt worden ist. Diese Formen gehören teils zu Pr. ser- 
rulata, die sich durch kahle Blätter kennzeichnet, teils zu Pr. 
Pseudocerasus , die unterseits behaarte Blätter hat; meist gehen 
sie aber alle unter dem zuletzt genannten Namen. Leider sind 
diese schönen Formen in den kältern Gegenden Deutsch¬ 
lands nicht ganz winterhart und zeigen auch meistens keinen 
besonders kralligen und freudigen Wuchs, was wohl auch von 
der fortgesetzten Vermehrung durch Veredlung herrührt 
Diese Mängel stehen natürlich der häufigem Verwen¬ 
dung dieser schönen Zierkirschen in landschaftlichen Anlagen 
im Wege. Es dürfte daher angebracht sein, die Aufmerksam¬ 
keit auf eine schone, rosablühende Art zu lenken, die völlig 
winterhart ist und rasch zu kräftigen und gesunden Bäumen 
heranwächst. Es ist dies eine schon seit etwa fünfzehn Jahren 
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Prunus Sargenti Relider. II. 

in deutschen Gärten kultivierte, aber meist mit Prunus Pseudo¬ 
cerasus verwechselte und unbeachtet gebliebene Kirsche, die 
erst vor zwei Jahren unter dem Namen Pr. Sargenti als neue 
Art beschrieben wurde, ln die Kultur eingeführt wurde sie 
durch das Arnold - Arboretum, wo sie aus Samen gezogen 
wurde, der im Jahre 1890 durch Dr. Bigelow und zwei Jahre 
später durch Professor Sargent in Japan gesammelt worden 
war. Unsre grössten Pflanzen sind jetzt über 7 m hoch, bei 
einem Stammumfang von etwa 90 cm, und bilden eine schöne, 
breitpyramidale Krone auf kurzem Stamm. Bemerken möchte 
ich hier, dass die beige¬ 
gebnen Abbildungen auf 
dieser Seite nicht einen 
dieser grossem Bäume, 
sondern eine kleinere, 
mehr in die Breite gehen¬ 
de Pflanze zeigt. Auch in 
Deutschland sind bereits 
schöne Bäume davon vor¬ 
handen, zum Beispiel im 
Botanischen Garten in 
Dahlem bei Berlin. Da 
die Art noch so wenig be¬ 
kannt ist, möge eine Be¬ 
schreibung hier folgen. 

Prunus Sargenti 
Reh der (syn. Pr. Pseudo - 
cerasus var. sachalinensis 
Schmidt. Pr.spec. Nord¬ 
japan, Zabel) bildet in 
der Heimatjapan, Korea, 

Sachalin und Zentral- 
China, einen bis 25 m 
hohen Baum mit einem 
bis 1 m dicken Stamm, 
bekleidet mit dunkel¬ 
brauner, lange glatt blei¬ 
bender Rinde, ganz ähn¬ 
lich der von Pr. avium. 

Die schlank gestielten, ei- 
elliptischen bis verkehrt¬ 
eilänglichen Blätter sind 
lang zugespitzt, am Grun¬ 
de meist gerundet bis 
leicht herzförmig, am 
Rande scharf gesägt mit 


zugespitzten Zähnen, auf 
! beiden Seiten kahl und 
messen 7 bis 15 cm in der 
Länge und 3,5 bis 8 cm in 
der Breite; beim Austrieb 
sind sie lebhaft bronze¬ 
farbig, dann oben freudig¬ 
grün, unten graugrün, 
und im Herbst färben sie 
sich schöii orangegelb bis 
Scharlach- oder braunrot. 
Die rosaroten Blüten er¬ 
scheinen Mitte oder Ende 
April kurz vor den Blättern 
in zwei- bis dreiblütigen 
Dolden und messen 2 bis 
3 cm im Durchmesser, der 
Kelchbecher ist röhrig- 
glockig, aussen kahl, und 
die eiförmigen bis längli¬ 
chen, ganzrandigen Kelch¬ 
zähne sind ebenfalls kahl, 
die fünf Blumenblättersind 
rundlich bis verkehrt-ei¬ 
länglich und oben ausge- 
randet, der Griffel ist kahl 
und etwa so lang wie die 
Staubblätter. Die purpur¬ 
schwarzen Früchte reifen 
Ende Juni oder Anfang 
Juli, sind fast kuglig und 
messen etwa 1 cm im 
Durchmesser; sie sind rotsaftig und von bitterlichem Ge¬ 
schmack, der Stein ist gelblichweiss und glatt. 

Unter den hier kultivierten Pflanzen können zwei Formen 
unterschieden werden: die eine mit grossem Blüten und 
dunklerer Färbung des jungen Laubes, die andre mit kleinern 
und etwas hellem Blüten und weniger lebhafter Bronze¬ 
färbung des jungen Laubes. Diese Formen sind jetzt beide 
auch in deutschen Gärten vorhanden, und es scheint da auch 
noch eine dritte vorzukommen mit weissen, nur schwach rosa 
überhauchten Blüten. Die schönste Form ist natürlich die 


Prunns Sargenti Relider, III* 


Von A* Reli der im Arnold-Arboretum in Jamaica-Plain für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung photographisch aufgenommen* 
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erstgenannte mit den schön rosagefärbten Blüten und den 
lebhaft kupfer-bronzefarbenen, jungen Blättern. Ausser Pru¬ 
nus Sargenü ist neuerdings auch noch eine andre ähnliche 
Art beschrieben worden: Pr. Paracerasus Koehne, die sich 
von den nächstverwandten Arten dadurch unterscheidet, dass 
die Blätter beim Austrieb hellgrün sind; die Blüten sind weiss 
oder aussen am Gründe hellpurpurn überlaufen. 

Da Prunus Sargenti reichlich fruchtet, wenigstens hier, 
so ist die Vermehrung aus Samen wohl die empfehlens¬ 
werteste; man erhält dadurch schön gewachsene Pflanzen von 
kräftigem, gesundem Wuchs. Für die Vermehrung durch Ver¬ 
edlung dürfte Prunus avium die geeignetste Unterlage sein. 

Die neue Rankrose »Andreas Hofer«. 

Von Hermann Kiese, Rosenziichter in Vieselbach bei Erfurt. 

U nsre Rankrosen erfreuen sich einer sehr vielseitigen Ver¬ 
wendung, was zum grossen Teil auch wohl auf die 
Mannigfaltigkeit des Farbenspiels zurückzuführen ist; es gibt 
da Tönungen vom schönsten Gelb bis zum schneeigsten 
Weiss, vom zartesten Rosa bis zum dunkelsten Rot. ln der 
Multiflora-Klasse dagegen ist die-Auswahb noch., nicht,so 



Die neue Ran Uro se Andreas Hofer (Kiese). 

(Farbe blutrot.) 

In den Kulturen von Herrn* Kiese & Ko. In Vieselbach für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung photographisch auf genommen 
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gross, und schon deshalb ist die Neuzüchtung Andreas Hofer 
als eine wertvolle Bereicherung dieser Klasse anzusehen. Die 
beigegebene Abbildung zeigt eine Pflanze dieser Sorte, auf¬ 
genommen Mitte Juli 1910. Im dritten Jahre nach der Ver¬ 
edlung wurde die Pflanze im Wachstum sich völlig selbst 
überlassen; sie hat sich, wie die Abbildung zeigt, zu einem 
Schaustück entwickelt. Man denke sich diese Pflanze, über 
und über mit Blumen bedeckt, auf einem Rasen oder als 
Vorpflanzung vor Bosketts! Eine schönere Wirkung kann 
eine Rose wohl nicht hervorrufen. 

Der Wuchs der Andreas Hofer ist ähnlich dem der 
Tausendschön und der Wartburg. Die Pflanze ist dornen¬ 
los und daher für diejenigen von Wert, die sich nicht gern 
die Hände zerkratzen lassen. Die Blumen sind blutrot und 
erscheinen in grossen Büscheln in so überreicher Fülle, dass 
der Strauch damit völlig bedeckt ist. Die einzelne Blüte 
ist einer ßcllisblume sehr ähnlich, gut gefüllt und öffnet 
sich trotzdem bei jedem Wetter leicht. Die Belaubung ist 
dunkelgrün. Der Strauch ist auch nach dem Verblühen von 
sehr guter Wirkung. 

Wer die Rose Andreas Hofer hier gesehen hat, war 
aufs freudigste überrascht von der Anmut, die namentlich 
durch die ungezwungene Form der Pflanze hervorgerufen 


wird. Ich bin überzeugt davon, dass die Rose Andreas 
Hofer genau so gut wie der österreichische Held, dessen 
Namen sie trägt, ihrem Namen Ehre machen wird. 

Cissus striata R, et P. 

(syn. Vitis striata ßak., V. orientalis hört, nonn.) 
Von L. Beissner, königl. Oarteninspektor in Bonn. 

In Nummer 49, Seite 580 des vorigen Jahrgangs dieser 
Zeitschrift, besprach ich die fragliche Vitis orientalis der 
Gärtner. 

Seitdem hatte ich Gelegenheit, mir von verschiednen 
Seiten übersandtes lebendes Material dieser Pflanze zu prü¬ 
fen und gebe zunächst eine Beschreibung der zierlichen 
Ampelpflanze. 

Sie hat lang herabhängende, dünne, rote, jung weich¬ 
behaarte, später glatte Zweige, an den Gelenken mit dünnen 
Ranken. Die Blätter sind immergrün, klein, auf 20—25 mm 
langen, roten Stielen gefingert fünfzählig; die Blättchen sind 
verkehrt-eiförmig oder lanzettlich, unten keilförmig ganzran- 
dig, oben gekerbt, 20—25 mm lang, 6—10 mm breit, oberseits 
glänzend dunkelgrün, unterseits blassgrün, öfter rötlich an¬ 
gelaufen. Die Pflanze 
stammt aus Chile, ist 
also bei uns Kalthaus¬ 
pflanze und somit 
frostfrei zu überwin¬ 
tern. Sie wird durch 
Stecklinge vermehrt. 

Cissus striata R. et 
P. ist also der rich¬ 
tige Name für die 
reizende, zierliche, 
Seite 557 des vorigen 
Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift abgebildete 
Ampelpflanze, und 
der falsche Name 
Vitis orientalis sollte 

ver¬ 
um so 
da er leider 
auch noch für andre 
Zierweine irrtümlich 
angewendet wird. So 
erhielt ich auch Am- 
pelopsis heterophylla 
elegans unter dem Na¬ 
men Vitis orientalis, 
und damit erklärt sich 
denn auch Dippels 
Angabe, der zu A. he¬ 
terophylla als Syno¬ 
nym Vitis orientalis 
hört. nonn. beisetzt. 

Mit Recht möchte man sich fragen, woher kommen denn 
wohl solche falschen Benennungen? Es gibt eine echte Am- 
pelopsis (Vitis) orientalis, die auch nicht das mindeste mit 
den beiden falschen V. orientalis zu tun hat, und doch wer¬ 
den solche falschen Namen immer weiter verbreitet und 
bringen Verwirrung hervor, zum Schaden derer, die solche 
schönen Pflanzen ziehen und verkaufen. Möchte also diese 
Berichtigung dazu beitragen, diese falschen Benennungen 
endgültig zu beseitigen. Es muss doch jeder wünschen, 
schöne Pflanzen auch unter richtigem Namen zu führen. 

Pflanzen schätze auf deutschen Südseebesitzungen. 
Von Robert Blossfeld, Obergärtner in Potsdam. 

Den erstaunlich grossen Reichtum der Südseeinseln an 
noch sehr wenig bekannten und an gänzlich neuen Pflanzen 
kann man an der Tatsache ermessen, dass Dr. Schlechter, 
der dreieinhalb Jahre in den deutschen Südsee-Besitzungen, 
besonders in Kaiser-Wilhelms-Land weilte, mehrere hundert 
neuer Orchideenarten von dort mitbrachte. Unter der dortigen 
Orchideenflora sollen sich märchenhafte Schönheiten be¬ 
finden, deren Schilderung alte Sehnsucht nach den Tropen 
wieder wach werden lässt. Trotz der ungünstigen klimati- 
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sehen Verhältnisse sollte doch Deutsch¬ 
lands Gartenbau versuchen, die dor¬ 
tige Flora auf ihren Wert hin zu unter¬ 
suchen und die bessern Arten und For¬ 
men nach Deutschland einzuführen. 

Sonst wird es uns auch hier so gehen, 
wie es uns immer zu gehen pflegt: 
das Ausland wird unsre Kolonien nach 
Pflanzenschätzen absuchen, und dann 
erst werden die ursprünglich deut¬ 
schen Kolonialpflanzen in Deutschland 
Interessenten und Käufer finden. Aber 
es ist Zeit, dass wir wenigstens in die¬ 
ser Beziehung selbständig werden und 
auch im Gartenbau den grossen Zug 
zeigen, der unsrer Industrie die Macht¬ 
stellung im Welthandel verschafft hat, 
die sie einnimmt. Es gibt genügend 
berufene Firmen und Institute, die eine 
solche Expedition gut durchführen 
könnten, ich nenne auch die Vereine, 
die die Förderung des deutschen Gar¬ 
tenbaues auf ihre Fahne geschrieben 
haben, denen sich hier die Gelegen¬ 
heit bietet, eine Tat zu vollführen, die 
nur gute Früchte tragen wird. So gut 
wie sich zu einer Ausstellung Leute 
finden, die eine finanzielle Bürgschaft 
übernehmen, dürfte es bei einigem 
guten Willen auch nicht schwer fallen, genügend Firmen 
zu interessieren, die das geschäftliche Risiko übernehmen 
und einmal eine Summe für das Ansehen des deutschen 
Gartenbaues ä fonds perdu auswerfen. Aber auch als selb¬ 
ständiges Unternehmen eines Vereins dürfte eine solche 
Expedition einen reichen Gewinn abwerfen durch den Ver¬ 
kauf der gesammelten neuen oder seltenen Pflanzen von 
Handelswert. Es gibt noch so viele Gegenden der deutschen 
Kolonien in Bezug auf gärtne¬ 


kulturwerter Pflanzen von dort noch 
zu erwarten ist, ergibt sich aus den 
Sammelreisen der beiden Engländer 
Wilson und ForresL Wohl selten 
haben Forschungsreisende ein solch 
reiches Material heimbringen können, 
und zwar nicht nur gepresstes, trok- 
kenes Herbarmaterial und gute Photo¬ 
graphien, sondern auch Mengen von 
keimfähigem Samen, durch die es 
möglich war, die gesammelten Arten 
auch in unsre Kulturen und Gärten 
einzuführen. 

Da sich die Reisen vom Fusse der 
Gebirge mit ihrem subtropischen Kli¬ 
ma bis in die Regionen des ewigen 
Schnees erstreckten, sind dement¬ 
sprechend die eingeführlen Arten teils 
für temperierte und kalte Gewächs¬ 
häuser, zum grossen Teil aber auch 
für das freie Land geeignet. Die Aus¬ 
beute war gleich gross an holzigen 
Gewächsen, Bäumen, Sträuchern, 
Schlingern, wie auch an krautigen 
Pflanzen meist ausdauernder Arten. 
Besonders zahlreich waren Spezies der 
Gattung Primula. Diese Arten waren 
zum Teil so interessant und von allen 
bisher bekannten so durchaus ver¬ 
schieden, dass die Liebhaber dieser ohnehin schon so ab¬ 
wechslungsreichen Gattung ganz überrascht waren. Ich er¬ 
innere nur an die von Wilson gesammelten, durch Veitch 
eingeführten und meist auch schon in Deutschland verbreite¬ 
ten Primula Cockburniana, Pr. dcflexa, Pr. pulverulenta, Pr. 
Veitchi und Pr. vitlata, die teils auch bei uns winterhart sind, 
teils sich im kalten Mistbeetkasten gut durchbringen lassen. 
Kaum waren diese Arten durch englische Ausstellungen 

einigermassen bekannt gewor¬ 
den, da brachte eine andre Fir¬ 
ma, Bees Ltd., die von For- 
rest eingeführten Arten, die 
ihren Vorgängern teilweise den 
Rang streitig machen. Es wa¬ 
ren die harten oder halbharten 
Primula Littoniana und Pr. 
Wilsoniana, sowie die Kalt- 
hausprimeln Pr. Forresti und 
Pr. malacoides. Dass ich heute 
gerade diese letzte Art einge¬ 
hend bespreche und im Bilde 
vorführe, geschieht namentlich 
deshalb, weil ich sie für eine 
Pflanze halte, die mehr,, als 
Liebhaberwert hat und sich 
wahrscheinlich für i iandels- 
gärtnereien zur Anzucht in 
grösserm Masstabe eignet. 

Aus den Gebirgen Yunnans 
in China stammend, erinnert 
Primula malacoides im Ge¬ 
samtaussehen an die zierliche, 
kleine Pr. Forbesi, die »Baby- 
Primrose« der Amerikanerin 
Deutschland hat ja diese Art 
leider keine sehr grosse Ver¬ 
breitung gefunden, obwohl 
des öftern in Fachzeitschriften 
auf sie aufmerksam gemacht 
worden ist. ln Amerika dage¬ 
gen ist sie ganz ausserordent¬ 
lich beliebt. Von dieser Pr. 
Forbesi unterscheidet sich Pr. 
malacoides vor allem durch 
einen weit üppigem, minde¬ 
stens doppelt so starken Wuchs. 
Die kleinen Blätter sind läng¬ 
lich herzförmig gebuchtet, ge¬ 
sägt, von hellgrüner Farbe 


risch wertvolle Pflanzen zu er¬ 
forschen, dass wir wirklich ein¬ 
mal daran denken sollten, dies 
zu tun. Mit der bis jetzt übli¬ 
chen Lauheit muss es einmal 
ein Ende haben. Taten sollen 
zeigen, dass wir Vereine und 
Institute haben, die mehr kön¬ 
nen, als nur Ausstellungen ab¬ 
halten, 

Primula malacoides, 

eine neue, zukunftsreiche 
Primelart aus China. 

Von Georg Arends, 
Staudenzüchter in Ronsdorf. 

D ie überaus fortgeschrittene 
Durchforschung fast aller 
Teile der Erde bringt es mit 
sich, dass längst nicht mehr in 
dem Masse, wie es noch vor 
einigen Jahrzehnten der Fall 
war, neue Pflanzenarten in die 
Kulturen der Gärten eingeführt 
werden. Dass dennoch der 
Pflanzenreichtum mancherErd- 
teile lange nicht erschöpft ist, 
sondern dass in dem wenig be¬ 
kannten Innern einiger Länder 
noch ungeahnte Schätze zu he¬ 
ben sind, das beweisen einzelne 
Forschungsreisen der letzten 
Jahre. Zu den in Bezug auf 
ihre Vegetation noch sehr we¬ 
nig bekannten Ländern gehö¬ 
ren vor allen Dingen die innern 
Teile Chinas, Tibet und die um¬ 
liegenden Länder. Welche un¬ 
geheuere Fülle herrlicher und 



Die neue Primula malacoides. II. 

Kasten mit der Neuheit zur Samengewinnung. 

In den Kulturen von G- Arends in Ronsdorf für Möllers Deutsche 
Garmer-Zeitune photographisch aufgenommen. 
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und weich behaart. Sie bilden eine schöne, runde Rosette, 
aus der sich die zierlichen, aber dennoch festen 20 2j ent 
hohen Stiele in grosser Zahl erheben. Die quirlig, etagenartig 
angeordneten Blüten haben etwa 1 cm Durchmesser und 
sind von reizender, hellilarosafarbener Tönung. Bei kräftigen 
Pflanzen erscheinen sie in solcher Fülle, dass sie diese wie 
mit einem Schleier überdecken. Besonders schön und reich 
ist der Flor bei den Pflanzen, die von ziemlich späten Aus¬ 
saaten stammen, und die dann in den Frühjahrsmonaten ihre 

Hauptblüte haben. 

Die Kultur bietet keine Schwierigkeiten. Die Aussaat 
kann zwar schon von Januar an erfolgen, wird jedoch zweck- 
massiger im Mai bis 
luni vorgenommen, 
wenn man die Pflan¬ 
zen für den Früh¬ 
jahrsflor haben will. 

Bei guter Pflege zei¬ 
gen sich die ersten 
Blumen etwa vier 
bis fünf Monate nach 
der Aussaat, und die 
Blüte dauert dann 
ununterbrochen ei¬ 
nige Monate hin¬ 
durch. Vollblühen¬ 
de Exemplare sind 
recht hübsche Fin¬ 
zelpflanzen, eignen 
sich aber vor allen 
Dingen zum Füllen 
von Jardinieren und 
Blumenkörbchen. 

Als Erdmischung 
benutze man unge¬ 
fähr die gleiche wie 
für Pritmila obeoni- 
ca, vielleicht noch 
ein wenig lockerer 
gemacht durch Zu¬ 
satz von etwas Torf 
oder Lauberde. 

Es sei gleich 
darauf hingewiesen, 
dass Primula mala- 
coides in ihrer heu¬ 
tigen Gestalt keine 
Konkurrentin der 
schönen, grossblu¬ 
migen Pr.-obconica- 
Varietätensein kann, 
jedoch bietet sie mit 
der Fülle ihrer klei¬ 
nen, hellilafarbenen 
Blütchen eine über¬ 
aus liebliche Er¬ 
scheinung, die sich 
viele Freunde erwer¬ 
ben wird. 

Die beigegebe¬ 
nen Abbildungen I 

und II, Seite 7, zeigen eine mittlere Topfpflanze und ausser¬ 
dem den ungemein grossen Blütenreichtum eines Mistbeet¬ 
kastens mit vollen, kräftigen Samenträgern. 

Entwicklung der Zucht weisser Edeldahlien 
und die neue Züchtung »Rheinkönig«. 

Von M. J. Goos, Inhaber der Firma Goos & Koenemann 

in Niederwalluf. 

n der Entwicklung und im Fortschreiten unsrer Edel- 
J dahlienzucht hat die weisse Edeldahlie immer eine ge¬ 
sonderte Stellung eingenommen, erstens, weil die weissen 
Sorten an sich ihrer grossem Verwendungsfähigkeit wegen 
wertvoller sind, zweitens, weil es von Anfang an schwieriger 
war, in Weiss befriedigende Erfolge zu erreichen. Jede Neu¬ 
heit in weisser Farbe wurde daher natürlich mit kritischem 
Augen und mit mehr geschäftlichem Interesse angesehen und 


geprüft, als die farbigen Sorten, unter denen wiederum die 
reinen, klaren, einfarbigen Töne, wie überall, die begehrtesten 

waren und bleiben. .... , _ u 

Darum mag es von Interesse sein, heute einmal, nach 

zwanzigjähriger Zuchtperiode stillstehend, einen Blick rück 
wärts zu werfen, um zu sehen, wie auch hier planmässiger 
Arbeit der Erfolg nicht ausgebl leben ist. Ohne uns zu sehr 
in Einzelheiten zu verlieren, wollen wir einmal die »besten 
Weissen« vor unserm kritischen Auge und unsrer Erinnerung 
vorüberziehen lassen und uns im Geiste den Eindruck wie- 
der vergegenwärtigen f den ihr erstes Erscheinen auf uns ge- 
macht hat. Manche dieser Sorten sind vielleicht völlig wieder 

eingegangen, der 
Wert andrer ist von 
Schnittblumenzüch - 
tern erst viel später 
erkannt worden, 
nachdem die Sorte 
vielseitiger, unter 
den verschiedensten 
Verhältnissen ge¬ 
prüft worden war, 
nur wenige haben 
sich bei dem raschen 
Fortschritt der Züch¬ 
ter zu behaupten ge¬ 
wusst 

Fangen wir bei 
den ersten Hybriden 
an, so sind zu nen¬ 
nen: Henry Patrick, 
Ariel, Mrs. A. W. 
Tait, Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria, auch 
Harry Freeinan, die 
schnell allseitig An¬ 
erkennung und rei¬ 
che Verwendung 
fanden, und zwar 
namentlich in der 
Binderei. Einen ganz 
bedeutenden Fort¬ 
schritt brachte dann 
die herrliche Mrs. 
Peart, die lange Zeit 
von den massgeben¬ 
den Schnittblumen¬ 
züchtern in Massen 
herangezogen wur¬ 
de und wohl noch 
heute geschätzt wird. 
Freilich ist sie nicht 
rein schneeweiss, 
eher elfenbeinweiss. 
Sie wurde in der 
Farbe bald über¬ 
troffen von 
Webster, die eine 
ganz vorzügliche 
Blume hatte und 
ihren Platz lange mit 

Recht behauptete. Es folgten dann die drei englischen Sorten 
Salisbury White, reinweiss, Key n es White, rahm weiss, und 
Greens White, grünlichweiss. Die beste dieser drei Sorten 
war entschieden Keynes White, die sehr reich blüht, freilich 
oft mit unvollkommenen Blumen. Für Greens White haben 
wir uns ihrer plumpen, unedlen Form und der groben Mitte 
wegen nie erwärmen können. 

Rasch übergehen wollen wir Sorten, wie The Queen, Mrs. 
Francis Fell, Venus, Odopus, Angelika und andre, die teils 
nicht reinweiss waren, teils zu wenig Verbesserungen zeigten 
und sich daher nicht lange hielten. Das gleiche Schicksal er¬ 
eilte unsre Siegfried. Die edle Form und der Bau der Einzel¬ 
blüte war entschieden ein Fortschritt, aber leider blüht die 
Sorte unwillig und erst spät. Wiewohl sie sich unter andern 
Verhältnissen besser bewährt haben soll, war sie doch nur ein 
Blender, kein Schlager. Sehr reichblühend zeigten sich die 
deutschen Züchtungen Lotte KohImannslekner, Jugend und 


Die neue weisse Edeldahlie Rheinkönig. 
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Schneewittchen., doch lassen Form und Haltung zu wün¬ 
schen übrig. 

Eine wirkliche Verbesserung bedeuteten wieder die eng¬ 
lischen Sorten Eva und Peace. Die zuletzt genannte kam, zu¬ 
sammen mit der leuchtend roten Coronation, als Züchtung 
von Keynes, Williams & Ko. in den Handel; beide dieser 
schönen, ungemein reichblühenden Keynesschen Sorten 
möchten wir als Ausgangspunkte für unsre typischen Edel¬ 
schmuckdahlien bezeichnen. Noch heute sind sie sehr ge¬ 
schätzt, und unverständlich ist es uns geblieben, weshalb die 
englische Zucht nicht in dieser Richtung weiter arbeitete nach 
so glücklichem Anfang. In diese Zeit fallen auch die ersten 
grossen Erfolge des genialen englischen Züchters West. Fast 
alle Westschen Züchtungen zeichnet ungemein edler, klassi¬ 
scher Bau der Blume und deren lange, geschlossene Mitte aus. 
Gut ausgebildete Blumen der wunderbar schönen Mrs. Crowe 
sind noch heute fast 
unübertroffen. In 
den besten West¬ 
schen Züchtungen 
— er hat, wie wir 
alle, auch Minder¬ 
wertiges auf dem 
Gewissen — ist, was 
die Einzelblüte an¬ 
langt, so recht der 
Unterschied von 
deutscher und eng¬ 
lischer Zucht ersicht¬ 
lich. Die englische 
Zucht ist zwar ein¬ 
seitig, ihr veredeln¬ 
der Einfluss sollte 
aber bei unsern 
Zuchtarbeiten doch 
stets m it ben utzt wer¬ 
den. Spotless Queen 
und die White Mrs. 

Crowe, ein Sport der 
gelben Stammsorte, 
sind die besten weis- 
sen Westschen Züch¬ 
tungen, die auch in 
Deutschland viel 
verarbeitet werden. 

Weitere wertvolle 
weisse englische 
Züchtungen sind 
Lord Roberts, sehr 
reichblühend, aber 
nur dünnstiefig, Al- 
bion und Florence 
Stredwick, eine aus¬ 
gezeichnete elfen- 
bein weisse Dahlie, 
zwischen deren Pe- 
talen noch kleine 
Federblättchen ein¬ 
gestreut stehen und 
so die Blume zu 
einer auffallenden Erscheinung machen. Gut, wenn auch 
nicht hervorragend, sind ferner Ambassador und Mont Blatic. 
Ambassador hat eine sehr gute Blumenform, blüht auch 
reich, bringt aber viel einfache Blumen. Mont Blanc bringt 
wohl schöne Einzelblumen, blüht aber wieder zu wenig. 
Fairy hat eine ungemein feingestrahlte Blume, blüht auch 
sehr reich; da die Blumen aber hängen und die Stiele sehr 
schwach und weich sind, so ist der Wert dieser Sorte da¬ 
durch wieder aufgehoben. 

In dieser Zeit, also erst seit wenigen lahren, beginnt 
die heimische Zucht, sich ernstlich um den Preis der »besten 
Weissen« zu bewerben. Ansorges Weisse, die Zwergsorte 
Edelweiss, vor allem auch Stadtobergärtner Weiss, sind wert¬ 
volle Stufen auf dem Wege aufwärts. Namentlich Stadtober¬ 
gärtner Weiss hat grossen Wert wegen der erstaunlichen 
Haltbarkeit ihrer Blumen im abgeschnittenen Zustande, wenn 
auch deren Form mangelhaft ist. In der Sorte Lawine ist der 
Typus einer echten Edelschmuckdahlie mit einer guten weis- 


Die neue rosafarbene Ecteldahüe Rheintochter, 
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sen Schnittdahlie vereinigt. Lawine blüht überall willig und 
wird auch im Auslande hoch geschätzt. Das gleiche gilt von 
Parzival, in ihr ist so recht bewusst der Charakter der deut¬ 
schen Edeldahlienzucht ausgesprochen. Die kreisrunden, 
speichenartig locker ausstrahlenden Blumen erscheinen in 
unerschöpflicher Menge auf harten, langen Stielen frei über 
dem Laube; für die Schnittblumenzucht ist Parzival daher 
wie geschaffen. Leider ist die Farbe nicht reinweiss, son¬ 
dern leicht elfenbeinfarben. Eine sehr schöne reinweisse 
deutsche Züchtung ist ferner Bergmanns Silber, von gu¬ 
ter Haltung und echt deutscher Blumenform; sie ist ein 
sofort erkennbarer Fortschritt. Auch Weisse Dame, eine 
von der Firma O. Mann dem Handel übergebene Sorte, 
ist gut, hat gute Form, blendend weisse Farbe, blüht leider 
in unserm Boden wenig, ebenso wie Polarstern. Unter an¬ 
dern Verhältnissen mag das Urteil anders lauten. 

Von ausländi¬ 
schen Züchtungen 
seien noch folgende 
erwähnt: die schöne 
Hybriddahlie Perle 
de Lyon mit vorzüg¬ 
licher Haltung der 
schneeweissen Blu¬ 
men. White Lady, 
edel, aber im Laube 
blühend. Snowdrift, 
sehr feinstrahl ig, 

aber hängend. Snow- 
don, eine vorzüg¬ 
liche Blume auf fe¬ 
sten, langen Stielen 
mit langen Petalen, 
eine der besten eng¬ 
lischen Weissen. 
Auch Mrs. Raby, 
elfenbeinwciss, ist 
es wert, erhalten zu 
bleiben. Besonders 
rein in der Farbe ist 
die diesjährige eng¬ 
lische Neuheit Bri- 
dal Robe, edel und 
gut geformt, aber 
wieder im Laube 
blühend, also kein 
Fortschritt. 

Als vorzügliche 
Schnittsorte bewährt 
sich überall unsre el- 
fenbeinweisse Irig- 
ga; die in überrei¬ 
cher Menge erschei¬ 
nenden, nadelspitz 
geröhrten Blumen 
sind stets vollkom¬ 
men durchgebildet 
mit feiner, zierlicher, 
langer Mitte. 

Vor zwei Jahren 

endlich erhielten wir aus einer Samenkapsel unsrer Parzival 
wenige sehr viel versprechende Sämlinge, die aber bei länge¬ 
rer Prüfung doch wieder diesen oder jenen Fehler zeigten, 
bis auf einen Sämling, der uns von Anfang an, zwei Jahre 
hindurch, nur Freude bereitet hat: Rheinkönig, in dieser 
Neuheit ist unser deutsches Zuchtziel verkörpert. Edelste 
Form und Haltung der Blumen haben sich mit blendendem 
Schneeweiss so harmonisch verbunden, dass uns in den bei¬ 
den lahren ihrer Beobachtung die Ueberzeugung nicht ver¬ 
lassen hat, eine wirklich überall nutzbringende Sorte in Hän¬ 
den zu haben. Hoffentlich erfüllt Rheinkönig auch unter 
andern Verhältnissen als den unsrigen unsre Erwartungen. - 
In der hier gegebenen Zusammenstellung wird mancher 
noch diese oder jene Sorte vermissen, die nach seiner Meinung 
mit vollem Rechte Anspruch auf Erwähnung und Beschrei¬ 
bunghat. Fs macht diese Zusammenstellung aber auch keinen 
Anspruch auf Vollzähligkeit, da hier nur diejenigen Sorten 
genannt sind, die wir persönlich hier bei uns beobachtet und 
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emporragen; und hat man erst Gelegenheit, 
sie in der Nähe zu betrachten, so ist der Ein¬ 
druck, den diese kerzengerade in die Höhe 
strebenden Giganten auf den Beschauer ma¬ 
chen, geradezu überwältigend. Das Verbrei¬ 
tungsgebiet der Fourcroya longcteva scheint 
engbegrenzt zu sein, denn nirgends ist sie 
uns auf den zahlreichen Streifzügen in der 
Sierra de Mixteca wieder begegnet 

Die fast mannsdicken Stämme, die 10 bis 
12 m, mit dem Blutenstand sogar 15 bis 18 m 
hoch werden, stehen entweder vereinzelt oder 
zu kleinen Gruppen vereinigt auf dem etwa 
3600 bis 3800 m hohen, plateauartigen Berg¬ 
rücken verstreut (Abbildung I, nebenstehend.) 
Oft sind sie in lichte Bestände von Querem 
macrophylla, Qu. Qrahami und einer mir un¬ 
bekannten Eiche eingesprengt, zu denen sich 
noch eine Palme (ßrahea spec.) gesellt Da¬ 
zwischen bemerkt man noch eine Dasylirion- 
Art, sowie Nolina-Spezies neben xerophilen 
Sträuchern und Stauden. Von Kakteen finden 
sich hier nur Opuntien und Mamillaria ra- 
dians; Säulen-Cereen fehlen vollständig. Auf 
dem Bergrücken, der nach Norden zu steil in 
die glühendheisse Ebene vonTehuacan abfällt, 
scheinen häufig Nebelbildungen vorzukom* 


i fr' 

fl ' 



Fourcroya longaeva Karw. et Zuee. 

I. Eine ältere Pflanze zwischen Eichen 
und Palmen (Brahea) auf dem Cerro de 
Paxtle in der Sierra de Mixteca (Mexiko). 

geprüft haben. Auch sind unter den Hybri¬ 
den noch manche andre vorzügliche Sorten, 
die mit Recht niemand missen möchte. 

Interessant ist, dass es die weisse Farbe 
in den übrigen Dahlienklassen, besonders auch 
in denen der alten Georginen, der Liliput- 
Potnpou-Dahlien, sowie auch bei den Riesen- 
dahüen, viel eher zu wirklichen Erfolgen 
gebracht hat, als bei unsern echten Kaktus- 
Edeldahlien. 


Fourcroya (Furcraea) longaeva 

Karw. et Zucc., 

eins der interessantesten Pflanzen wunder. 

Von A. Purpus. 

Inspektor des Botanischen Gartens 
in Darmstadt. 

D ie imposante Amaryllidacee Fourcroya (Fur¬ 
craea) longaeva, eins der interessantesten 
Pflanzenwunder des mexikanischen Hoch¬ 
lands, lernten wir bei einer Wanderung auf 
den Cerro de Paxtle in der Sierra de Mixieca 
kennen. Schon von wettern sieht man die 
mächtigen Stämme, einer Riesendrazaene ver¬ 
gleichbar, über die sie umgebende Vegetation 



Fourcroya longaeva Karw. et 7ucc. 


H. Jüngere Glanzen und ein altes, fruchttragendes, im Absterben 

begriffenes Exemplar. 

von A. Purpus auf dem Cerro de Paxde in der Sierra de Mixteca (Mex-ko) im August IMS 
für Möllers Deutsche fiärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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men, denn die Eichen sind reichlich mit Titlandsia usneoides 
behängen; auch einige trichterblättrige Tillandsien kommen 
vor. Manchmal sind die Stämme fast bis unten mit den ab¬ 
gestorbenen, sehr zähen und festhaftenden Blättern bedeckt 
(Abbildung I, Seite 10), was einen merkwürdigen Anblick 
gewährt ZweiFellos sind die Riesenpflanzen schon Hunderte 
von Jahren alt, denn 
der Wuchs ist sicher 
sehr langsam. Wenn 
die Pflanze ein ge¬ 
wisses Alter erreicht 
hat, vielleicht erst 
nach einigen hun¬ 
dert Jahren, beginnt 
sich der mächtige, 

5 — 6 m hohe, stark 
verzweigte Bluten¬ 
stand zu entwickeln. 

Zugleich bereitet sie 
sich zum Tode vor; 
die Blaükrone wird 
schlaff, hängt ab¬ 
wärts, und ehe noch 
die Samen ausge¬ 
streut sind, ist der 
Lebenslauf dieses 
merkwürdigen Ge¬ 
wächses beendet. 

Ein Bild irdischer 
Grösse und Ver¬ 
gänglichkeit! Der 
Stamm stirbt voll¬ 
ständig ab, ohne ve¬ 
getative Nachkom¬ 
menschaft zu hin¬ 
terlassen, und nur 
durch Samen ist die 
Fortpflanzung und 
das Bestehen dieser 
Art gesichert. 

Blühende Exem¬ 
plare habe ich nicht 
gesehen; nur eine 
Pflanze, die bereits 
völlig abgestorben 
war und ihre Samen 
ausgestreut hatte, 
konnte ich beobach¬ 
ten. (Abbildung 11, 

Seite 10.) 

Das interessante 
Gewächs scheint 
früher, vielleicht 
durch Karwinsky, 
nach Europa gelangt 
zu sein, ist aber wie¬ 
der aus den Samm¬ 
lungen verschwun¬ 
den, wenigstens ist 
mir nicht bekannt, 
dass es irgendwo 
in Kultur wäre. Im 
Mittelmeergebiet, 
überhaupt da, wo 
Agaven, Dasylirion 
und dergleichen im 
Freien überwintern, 
ist die Anpflanzung 
von Fourcroya Ion- 

gaeva möglich, sonst ist sie als Kalthauspflanze zu behandeln. 

Die Gattung Fourcroya Spreng. (Furcraea Vent.), nach 
Fr. von Fourcroy benannt, ist mit Agave und Beschorneria 
nahe verwandt und umfasst etwa zwanzig Arten, davon sind 
sechs in Mexiko, neun in Mittel- und Südamerika und eine in 
Madagaskar verbreitet. Die übrigen sind zweifelhaften Ur¬ 
sprungs und vielleicht zum Teil nur Gartensynonyme. Am 
bekanntesten ist die schöne, stammlose Fourcroya Lindeni 
Jacobi, von Wallis 1868 aus Neugranada eingeführt, auch 


F. Bedinghausi C. Koch trifft man ab und zu, dagegen schei¬ 
nen F. andulata Jacobi, F. Selloa C. Koch und F. gigantea 
Vent. (syn. F.foetlda Haw.), die früher in Kultur waren, wie¬ 
der verschwunden zu sein. Fourcroya gigantea, wohl durch 
Karwinsky seinerzeit in den Botanischen Garten in Mün¬ 
chen gekommen, gelangte dort in den siebziger Jahren des 

vorigen Jahrhun¬ 
derts zur Blüte. Der 
mächtige Bluten¬ 
stand dieser Art 
dürfte annähernd 
dem der F. lotigaeva 
gleich kommen. 


Guttapercha 
als Veredlungs- 
verband. 

Beim Veredeln 
von Ribes aureum 
hat wohl schon man¬ 
cher die böse Erfah¬ 
rung machen müs¬ 
sen, dass von den 
ganzen Veredlungen 
auch nicht ein Stück 
anging. Die Schuld 
lag da wohl meistens 
am Baum wachs. Ist 
diesem zu viel Spiri¬ 
tus oder zu viel Ter¬ 
pentin beigegeben, 
so kann man sicher 
sein, dass alle damit 
bestrichenen Teile 
eingehen werden. 

Wer sich dieser 
Gefahr nicht aus¬ 
setzen will, der kaufe 
in einer Drogerie 
Guttapercha und 
verbinde damit seine 
Veredlungen. ,Es 
kommt dies zwar 
etwas teurer (etwa 
1 Pfennig die Vered¬ 


gatizen Verband mit 
warmer Hand aneinander, sodass das Ganze luftdicht ist. 

Engelbert Eisele, Obergcärtner in Dabendorf bei Zossen. 

■ HuitH IlfllllllltllkllllPilÜll 

I ! AUS DEN VEREINEN 

■ m 

»Deutsche« Garten bau-Gesellschaft. 


Wie schon in Nummer 49 des vorigen Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift berichtet worden ist, heisst der bisherige Verein zur Be- 


Fourcroya longaeva Karw* et Zucc> 

1U. Aeltere und jüngere Pflanzen. 

Von C, A, Purpus auf dem Cerro de Paxtle in der Sierra de Mixteca (Mexiko) im Juli 1008 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 


lung), man hat aber 
die Gewähr, dass, 
wenn die Veredlun¬ 
gen luftdicht umwik- 
kelt sind, jedes Stück 
wächst; ausserdem 
kommt nie ein Ein¬ 
schneiden durch den 
Verband vor, da 
die Veredlung den 
Gutta percha verband 
sprengt. Zum Ver¬ 
binden verwendet 
man etwa 1 cm brei¬ 
te Streifen, die man 
sich vorher zurecht 
schneidet. Den Ver¬ 
band legt man so 
um die Veredlung, 
dass die Streifen 
übereinander liegen, 
dann drückt man den 
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förderung des Gartenbaues in den preussischen Staaten vom 
1. lanuar 1911 an Deutsche Gartenbau-Gesellschaft und steht unter 
dem Protektorate unsers Kaisers. Am 13. Dezember 1910 fand im 
preussischen Abgeordnetenhause in Berlin eine ausserordentliche 
Generalversammlung des Vereins zur Beförderung des Garten¬ 
baues statt, in der zum Ehrenpräsidenten der neuen Gesellschaft 
auf Lebenszeit der preussische Minister für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten Freiherr von Schorlemer-Lieser und 
in das Präsidium folgende Herren gewählt wurden: Kommerzien¬ 
rat Ernst Borsig in Tegel, Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. 

A. Engl er in Dahlem, Otto von Mendelssohn - Barthol dy 
in Potsdam, Rittergutsbesitzer Emil Mosse in Berlin Karl 
Friedrich von Siemens in Berlin, Wirkl. Geheimer Rat Dr 
H. Thiel in Berlin und Geh. Regierungsrat Prof. Dr. O. N. Witt 
in Westend-Berlin, sowie folgende Fachleute: Gärtnereibesitzer 
Otto Beyrodt in Marienfelde bei Berlin, städtischer Garten¬ 
direktor A. Brodersen in Berlin, Gärtnereibesitzer V. de Coene 
in Französisch-Buchholz bei Berlin, Gärtnereibesitzer A. Koschel 
in Charlottenburg, Hoflieferant J. F. Loock in Berlin Gärtnerei- 
besitzer T. J. Heinrich Seidel in Laubegast bei Dresden, konigi. 
Gartenbaudirektor A. Siebert in Frankfurt am Main und Gärt- 
nereibesitzer Walther Swoböda in Berlin. Der Vorsitzende 
des Orchideenausschusses des bisherigen Vereins, Dr. A* Ber¬ 
liner in Qrunewald, gehört satzungsgemäss dem Präsidium der 
neuen Gesellschaft schon an. Gärtnereibesitzer V. de Coene 
lehnte die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl ab, an seine 
Stelle ist der Präsident der Deutschen dendrologischen GeselL 
schaft, Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf bei 

Berlin, getreten. . . ^ „ , . ,, „ 

Lieber die Zwecke und Ziele der Deutschen Gartenbau-Gesell¬ 
schaft sagt sie selbst, sie erstrebe den Zusammenschluss aller sich 
für den Gartenbau interessierenden Kreise. Ihr Zweck sei die 
Förderung des Gartenbaues in praktischer, wissenschaftlicher und 
künstlerischer Beziehung. Sie ruft daher alle Gartenfreunde und 
Gärtner zu reger Mitarbeit auf. Zur Erfüllung ihrer Aufgaben hat 

sie folgende Massnahmen vorgesehen. 

1. Die unentgeltliche Lieferung der von der Gesellschaft her- 
auseegebenen illustrierten Zeitschrift und sonstiger Veröffent¬ 
lichungen an alle Mitglieder. 2. Die unentgeltliche Benutzung der 
umfangreichen Bücherei. 3. Den freien Eintritt bet allen Ausstel¬ 
lungen und Veranstaltungen der Gesellschaft im ganzen Reich. 

4 Unentgeltliche Raterteilung in allen gärtnerischen i ragen aurch 
erste Fachleute, 5. Ausflug! und Gesellschaftsreisen. 6. Regel¬ 
mässige Versammlungen mit belehrenden Vortragen. 7. VVettbe- 
werbe unter Verleihung von Auszeichnungen und Medaillen. 8, 
Durchführung von praktischen Versuchen. 9. Durchführung wis¬ 
senschaftlicher Untersuchungen und Forschungen. 10. Den Aus¬ 
bau des gärtnerischen Fachschulwesens unter Verleihung von Sti¬ 
pendien. 11. Förderung der gärtnerischen Wohlfahrtseinrichtungen. 

Die Deutsche Gartenbau-Gesellschaftwird infolgenden Sonder¬ 
abteilungen die Erreichung ihrer Ziele erstreben: für Dahlien, Kak¬ 
teen. Orchideen, Rosen, Gehölzkunde, Obstbau, Pflanzenschmuck, 
bildende Gartenkunst, gärtnerisches Versuchswesen u. s, f. 

Die Behandlung wirtschaftspolitischer Angelegenheiten soll 
dagegen ausgeschlossen bleiben. Der Jahresbeitrag der ordent¬ 
lichen Mitglieder beträgt 15 Mark. — , _ .. . ,. 

Es ist im höchsten Grade bedauerlich, dass das Präsidium in 

einer nicht zu überbietenden Einseitigkeit zusammengesetzt ist. 
Unter den 16 Vorstandsmitgliedern befinden sich nur zwei Fach¬ 
leute aus dem Reiche. Dieser schon in der Zusammensetzung der 
offiziellen Kandidatenliste zum Ausdruck gebrachte Wunsch, eine 
ganz bestimmte Gruppe von Herren in den Vordergrund der neuen 
Gesellschaft zu bringen, stellt den Sieg des partikularistischsten 
Berlinertums über die gesunden Bestrebungen derer dar, die keine 
Berliner, sondern eine d e u t s ch e Gartenbau-Gesellschaft zu 
schaffen wünschten. Weshalb hat man nicht einen Namen der 
Führer unsrer grossen Verbände auf den Wahlzettel gesetzt, wes¬ 
halb nicht einen einzigen von Männern aus Siiddeutschland ? Ber¬ 
lin und das deutsche Reich ist nicht dasselbe. Es zeugt von einer 
geringen Kenntnis der Stimmung unter der deutschen Gärtnerschaft, 
wenn man meint, es genüge ein Präsidutn von Berliner i ierren mit 
klangvollen Namen, und ein matter Aufruf, um die Gärtner 211 m 
schnellen Herbeitaufen und willigen Jasagen zu veranlassen. Zeug¬ 
ten schon die Vorverhandlungen der Umwandlung des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in eine deutsche Gartenbau-Ge¬ 
sellschaft von eTnem auffallenden Ungeschick, soverrät sich in der 
Zusammensetzung des Präsidiums die Abwesenheit auch jeder 
Spur diplomatischer Klugheit. 

Es ist aber auch bei der Vorbereitung zur Wahl, wie ich schon 
angedeutet habe, überaus seltsam zugegangen. So ist der Wahl¬ 
zettel laut mir vorliegendem I ’oststempel erst am Abend des 12. De¬ 
zember zur Post gegeben worden. Manches Mitglied in entlegenem 
Orte hat ihn erst am Morgen des 14, bekommen können, und am 


13. Dezember war die Wahl. Es ist also jedem Mitglied, das nicht 
in und nahe bei Berlin wohnt, die Möglichkeit genommen worden, 
sich an der Wahl zu beteiligen. Durch dieses durchsichtige Verfah¬ 
ren waren die Berliner Mitglieder natürlich bei der Wahl im Vorteil. 

Ein noch eigentümlicheres Licht auf das Vorgehen einer inter¬ 
essierten Gruppe von Kandidaten wirft aber das plötzliche Auftau¬ 
chen eines zweiten Wahlzettels während det Wahl. Diese zweite 
Liste trug am Kopfe, um den Schein eines offiziellen Schriftstückes 
zu erwecken, den Vermerk Verein zur Beförderung usw. Herr 
Bind seil nannte das Kind beim rechten Namen, als er in der Ver^ 
Sammlung dem stumm gewordenen Vorstand die Worte zurief: 
Uch erkläre diese Liste als eine unerhörte Beeinflussung der Wahl 
und bitte nur nach der offiziellen, also ersten Liste zu wählen.« 
Im zweiten Dezemberhefte der »Gartenflora* deutet der General¬ 
sekretär des Vereins Herr Siegfried Braun, der allen diesen 
dunkeln Vorbereitungen hinter den Kulissen völlig fernsteht — er 
ist, obgleich Vorstandsmitglied, einfach übergangen worden - 
noch ganz andre Dinge an, Handlungen, die jedem ehrlichen lind 
cygraden Joanne geradezu die Schamrote ms Gesicht treiben müssen. 
Nur ein Beispiel: Herr Braun schreibt auf Seite 531 dei * Garten 

flora« unter der Ueberschrift »ln eigener Sache« u. a.: 

Am Tage vor der Sitzung aller Ausschüsse am 9. Dezember 
wurde mir von einem Vorstandsmitgliede nahe gelegt, bei der 
Debatte über die Präsidiatwahlen ja den Mund zu halten, da 
sonst von einer Anstellung eventuell mit fünfjähriger Dauer 
schwerlich die Rede sein könnte. 

Gibt es etwas kläglicheres, als einem Mann zu drohen, ihn um 
Amt und Brot zu bringen, wenn er nicht schweigt und ihm gleich¬ 
zeitig als Preis für den Verratseiner Ueberzeugung eine Anstellung 
auf fünf Jahre in Aussicht zu stellen! Herr Braun hat gehandelt, 
wie es von einem aufrechten Manne erwartet werden musste: 
er hat nicht geschwiegen, sondern gegen die ganze Komödie Ein¬ 
spruch erhoben. „ , . , 

So ging es also beim Werden der neuen Gesellschaft zu. Ich 

halte die Gründung einer wirklichen deutschen Gartenbau-Gesell¬ 
schaft, das bedarf gar keiner Auseinandersetzung, für notwendig. 
Unser Gartenbau braucht eine grosse, machtvolle, über das Reich 
verbreitete Organisation, in der Gärtner und Gartenfreunde ein¬ 
trächtig und selbstlos Zusammenarbeiten an der Aufgabe: dem 
vaterländischen Gartenbau, diesem volkswirtschaftlich, gesund¬ 
heitlich und sittlich so wichtigen Kulturzweig, dessen Glanzzeit 
erst nach kommen soll, zu dienen, und damit unserm Volke zu 
nützen. Aber einer solchen Gründung, wie der jetzigen Deut¬ 
schen Gartenbau-Gesellschaft, kann man so, wie sie sich uns 
bis jetzt vorgestellt hat, keine Sympathien entgegenbringen. Erst 
muss ein Vorstand vorhanden sein, dem man Vertrauen schen¬ 
ken kann. Das jetzt ausschlaggebende Berünertum im Präsidium 
muss auf seine tatsächliche Bedeutung zurückgedrängt werden. 
Fort mit dem engherzigen und kurzsichtigen Berliner Partikula¬ 
rismus! Das ganze Deutschland soll es sein! 

Walter Dänhardt, 
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NEU ERSCHIENENE FACHWERKE 


Einfache christliche Grabmäler für Niederdeutschland. 
Unter Mitwirkung von Bremer Architekten herausgegeben von 
Professor E. Högg, Direktor des Gewerbemuseums Bremen, 
und Pastor Fr. Holtz, Altengamme. Preis broschiert 2 M. 

Die Samenpflanzen. (Blutenpflanzen, Phanerogamen). Sy¬ 
stematische Uebersicht ihrer Familien und wichtigeren Gattungen 
und Arten mit besonderer Berücksichtigung der für Land- und Forst¬ 
wirtschaft, Technik und Arzneikunde in Betracht kommenden Ge¬ 
wächse. Von Professor Dr. Karl Wilhelm. Preis 5 M. 

Bätkoitgärtnerei und Vorgärten. Von Chefredakteur J oh s. 
Botin er. Dritte, verbesserte Auflage. Mit 120 Abbildungen. 
Preis 1 M. 80 Pf. 

Illustriertes Gehölzbuch für Gartenfreunde und Gärtner. 
Von üartemnspektor E. Wocke. Mit 104 Abbildungen. Preis in 
Leinwand gebunden 4 M. 50 Pf. 

Die Obstweinbereitung. Herstellung und Behandlung der 
Obstweine. Von Landes-Ohsibauinspektor lohs. Lösehnig. Mit 
109 Abbildungen. Preis gebunden 4 M. 

150 kleine Gärten. Plan, Beschreibung und Bepflanzung, ent¬ 
worfen und bearbeite! für Gärtner, Baumeister und Villenbesitzer. 
Von Gartenbaudirektor Karl H ampel. Vierte, vermehrte Auf¬ 
lage von »100 kleine Gärten*. Preis in Halbleiti gebunden 5 M. 

Zu beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für Garten¬ 
bau und Botanik in Erfurt. 


Schluss der Redaktion: 30. Dezember. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwörtliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen 
FÜI den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt 
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F.RFURT, 14. Januar 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg. 


»Hermine«, ein empfehlenswertes weisses Schnitt- und Gruppen-Chrysanthemum. 

Von Richard Besser, Obergärtner der Firma Albert Trebst in Merseburg. 

U nter den Chrysanthemum, diezur Gewinnung von Schnitt- anderswo Gelegenheit gehabt haben, diese Sorte zu beob- 
blumen besonders ergiebig sind, nimmt hermim einen achten, halten sie für ebenso wertvoll, 
ersten Platz ein, soweit es sich um Sorten mit Blumen han- Hermine wächst im Freien, in der üblichen Weise aus- 

delt, die zu mehreren auf einem Stiel zusammenstehen und gepflanzt, schnell zu wohlgeformten, buschigen Pflanzen von 
zur Verwendung in Sträussen, sowie zum Kurzpflücken in 30—40 cm Höhe heran. Nie habe ich bei ihr Krankheiten an 
Betracht kommen. Vor drei Jahren erweckten verschiedne der Belaubung gefunden. Von Mitte September an ent- 
hervorragende Eigenschaften der Hermine bei einer Aus- wickeln sich die Knospen, die sich bis dahin überaus zahl¬ 
wahlunter vielen Neuheiten mein besonderes Interesse. Von reich gebildet haben, zu edelgeformten, reinweissen Bin¬ 
der Zeit an habe ich dieses Chrysanthemum immer mehr men, die durchschnittlich 9 cm im Durchmesser haben und 
schätzen gelernt, und viele Berufsgenossen, die hier und auf straffen Stielen stehen. Auch ohne sie zu stutzen, bleiben 



Das weisse Schnitt- und Gruppen - Chrysanthemum Hermine. 


Blick in ein Haus mit eingeschlagenen Pflanzen in der Handelsgärtnerei von.A. Trebstun,■ ..Merseburg. 

Die Sorte halt sehr gut Balten, 

Originalaufmümie für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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die Pflanzen gedrungen. Man hat es aber in der Hand, durch 
Stutzen der Pflanzen den Flor in eine spätere Zeit zu ver¬ 
legen. Ohne Schnitt blüht Hermine Ende September und 
im Oktober. 

Die Abbildung Seite 13 zeigt ein Haus mit Pflanzen 
der Hermine, die, Anfang Oktober aus dem freien Lande 
gehoben, in dem Hause eingeschlagen sind. Es hat sich als 
besonders wertvoll erwiesen, dass die Pflanzen dieser Sorte 
bedeutend besser Ballen halten, als zum Beispiel Pari - 
siana, Market White und andre Sorten. So überstand Hermine 
dieses Einschlagen, ohne im geringsten zu welken und ent¬ 
wickelte sämtliche Knospen zu schönen Blumen, was ja auch 
aus der Abbildung ersichtlich ist. 

Der kurze, gedrungene Wuchs der Hermine, ihre Reich- 
blütigkeit, die edle Form und Farbe der Blumen, sowie die 
Widerstandsfähigkeit beim Verpflanzen haben den Anlass 
gegeben, einen Versuch mit dem Ein topfen zu machen. 
Mehrere hundert Pflanzen wurden dazu verwendet. Nach dem 
Eiutopfen haben sie etwa noch vierzehn Tage unter Glas ge¬ 
standen und dann zu guten Preisen schnell Absatz gefunden. 

Im Freien in Gruppen ausgepflanzt, wird Hermine sicher 
sehr gut wirken. Nur wäre davon abzuraten, zu lange auszu- 


nen Blume ist silberrosa. 1 )ie Blumen sind sehr haltbar und 
unempfindlich gegen Feuchtigkeit. Der Blütenreichtum ist 
erstaunlich gross, es wirkt bei dieser Sorte nicht die einzelne 

Blume, sondern die Masse des Flors. 

Miss Sätey hat besonders für den Landschaftsgartner 
grossen Wert. Erstens ihrer Reichblütigkeit, zweitens ihrer 
frühen und langen Blütezeit und drittens ihrer Unempfind¬ 
lichkeit wegen. Sie blüht von Mitte August bis Anfang No¬ 
vember, und nie zeigt sich ein Nachlassen in der frischen 
Farbe oder in der Blühwilligkeit. Miss Selley lässt sich vor¬ 
trefflich für Herbstbeete und für Rabatten, sowie zur Vor¬ 
pflanzung vor Strauchgruppen oder zur Bepflanzung der 
Gräber verwenden. Wir bepflanzten im Herbst vorigen Jahres 
einen Garten ganz mit Chrysanthemum; aber besonders die 
Flächen, die mit Miss Selley bepflanzt waren, machten einen 
überraschenden, farbenfrohen Eindruck. (Abbildung I unten¬ 
stehend, II, Seite 15.) Von besonderm Vorteil ist noch, dass 
die Pflanzen untereinander nicht unregelmässig wachsen, sie 
breiten vielmehr alle ihre vielen Btumen in gleicher Höhe aus. 

Die Pflanzen halten sehr gut Ballen, sodass sie mit 
Leichtigkeit in Töpfe gepflanzt werden können. (Abbildung 
III Seite 15.) Sie geben infolge ihres gesunden Wuchses 

und Blüten reichtums eine 
schöne, gern gekaufte 
Marktware ab. Alles in 
allem genommen ist 
Af/ss Selley ein Chrysan¬ 
themum, das weiteste 
Verbreitung verdient. 

Herr O. Heyn eck war 
so freundlich, mir im 
Oktober vorigen Jahres 
blühende Pflanzen der 
vorstehend beschriebe¬ 
nen Chrysanthemumsor¬ 
te AI iss Selley zu über¬ 
mitteln. Ich habe mich 
bald darauf auch selbst 
in seiner Gärtnerei in 
Cracau von der Richtig¬ 
keit der Angaben über¬ 
zeugen können, die 
Herr Heyneck jener 
Sendung bei gefügt hatte. 
Das Chrysanthemum¬ 
gärtchen , das neben¬ 
stehend bildlich darge¬ 
stellt ist, enthält drei 
Sorten, von denen jede 
die Eigenschaften in sich 
vereinigt, die von fehler¬ 
freien Beet- und Grup¬ 
pensorten verlangt wer¬ 
den. Was M$ss Selley 
ausserdem für niedrige, 
gut geformte und reichblühende Topfpflanzen bildet, zeigt 
das dritte Bild anschaulich genug. Walter Dänhardt. 


Eine dunkelrosafarbene »Mine. Paolo Radaelli«, 

das grösste und schönste Chrysanthemum. 

[Von Richard Seibt, Schnittblumenzüchter in Willinghusen 

bei Hamburg. 

Mehrere Jahre hindurch mache ich die Beobachtung, dass 
die Farbe meines Chrysanthemums Mme. Paolo Radaelli von 
zartem Fleischfarben in ein dunkles Rosa übergegangen ist. 
Einen Strauss dieser dunkelrosafarbenen Radaelli habe ich 
Ende November des vorigen Jahres in der grossen Blumen¬ 
handlung von Nikolaysen in Hamburg ausgestellt, wo er 
viel Anerkennung fand. Die Blumen haben mit völlig ent¬ 
falteten Petalen 25—30 cm im Durchmesser und sind herr¬ 
lich gebaut. Von den Hamburger Blumengeschäftsinhabern 
werden sie sehr geschätzt. Diese ausgesprochen dunkelrosa¬ 
farbene Radaelli ist unbestreitbar das grösste und schönste 
Chrysanthemum der Gegenwart. Das Laub ist, ebenso wie 
die Blume, völlig gesund und von aufrechter Haltung. 

Erwähnt sei noch, dass diese Radaelli im vergangnen 




Das kleinblumige Chrysanthemum Miss Selley* 

1. Teilansicht des neuen Chrysantheniumgartens des Herrn Otto Heyneck in Cracau. 

Rechts Miss Selley, silhrigrosa, links Bijou rose, dunkdrosa, im Hintergründe, der gelben Farbe wegen kaum erkennbar, 

Champs d } Ö>\ 
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kneifen, damit der Flor nicht zu spät eintritt, da andernfalls 
die häufigen Niederschläge im Herbst auf die Blumen nach¬ 
teilig einwirken könnten. Im Gewächshause ist ein Faulen 
der Blumen allerdings nicht beobachtet worden. 

Von farbigen Chrysanthemum halte ich für die glei¬ 
chen Zwecke folgende Sorten für die wertvollsten. Tapis 
d’Or, gelb, Tonkin, leuchtend bronzefarben, und Bouquet 
rose, rosa. Diese sind meiner Ansicht nach besonders ge¬ 
eignet zur Bepflanzung von Beeten, die erst gegen den 
Herbst ihre|volle Schönheit zeigen sollen. 


Das kleinblumige Chrysanthemum., Miss Selley«. 
iVon Hans Heyneck in Cracaiijbei Magdeburg. 

ins der schönsten und dankbarsten Chrysanthemum ist 
RUss Selley. Es zählt zu den kleinblumigen Früh¬ 
blühern. Das Laubwerk und der Wuchs sind ausserst ge¬ 
sund und gegen ungünstige Witterungseinflüsse sehr wider¬ 
standsfähig. Die Blumen selbst haben ungefähr die Grösse 
eines Fiinfmarkstücks. Jede der vielen Knospen blüht auf, 
sodass die Pflanzen, wenn sie in voller Blüte stehen, einen 
einzigen rosafarbigen Teppich bilden. Die Farbe der einzel¬ 
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Jahre auf der Chrysanthemumschau- 
blumen - Ausstellung .! in Hamburg 
wieder den Schönheitspreis erhielt, 
was wohl ein Beweis dafür ist, dass 
diese Sorte wirklich gut ist und vom 
Publikum gern .'gekauft wird. 


». 


Mme. Lyobard«, 

eine reinweisse Chrysantheimim- 
sorte für Massenkultur. 

Von Karl Stefan Schlageter, 

Handelsgärtner in Säckin gen (Baden). 

Das wenig bekannte Chrysan¬ 
themum Mme. Lyobard ist für jeden 
Friedhof- und Handelsgärtner von 
grösstem Wert Für die Kultur im 
freien Lande eignet es sich am besten. 

Die Pflanzen können nach Belieben 
ein- oder zweimal gestutzt werden, 
was aber auch nicht unbedingt nötig 
ist, da sie sich auch von selbst ver¬ 
zweigen und sich zu schönen, gleich- 
massigen, breit-gedrungenen Bü¬ 
schen entwickeln, die ganz mit Knos¬ 
pen bedeckt sind. Sie werden 30 bis 
50 cm hoch. 

Auch Kronenbäumchen lassen 
sich leicht aus dieser Sorte heran¬ 
ziehen. Zu diesem Zweck benutzt man 
die stärksten Triebe aus dem Wurzel¬ 
stock oder auch Stecklinge. Man ent¬ 
fernt nur die unten sich bildenden 

Triebe. Das Köpfender Pflanze ist unnötig, da sich die Krone in 
einer Höhe von 50—70 cm von selbst bildet, regelmässig baut 
und sich ganz mit Blumen bedeckt, die von kräftiger, straffer 
Haltung sind und niemals hängen, auch bei Regen nicht. 
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Das kleinblumige Chrysanthemum Miss Sellcy. 

H, Beetwirkung. (Text Seite 14.) 

In den Kulturen von Otto Heyn eck in Cracau bei Magdeburg für Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch mitgenommen. 


Das kleinblumige Chrysanthemum Miss Selley. 

Atts dem freien Lande eingetopft. (Text Seite 14.) 


Die Blütezeit beginnt Mitte Oktober, doch kann der Flor 
auch gut bis Allerheiligen zurückgehalten werden, 

Die Blumen sind 6—S an im Durchmesser lind von 
reinweisser Farbe. Sie blühen auch im freien Lande rein- 
weiss auf, was für den Blumenschnitt, sowie auch Für den 
Verkauf in Töpfen, als Grabschmuckpflanze usw., von gros¬ 
sem Wert ist. 

Stecklinge vom Juli und August, zu drei bis fünf Stück 
in einen Topf gepflanzt, geben schöne, niedliche Pflanzen 
von 10 — 20 cm Höhe, die gl eich massig mit Blumen bedeckt 
sind. Ich habe mit solchen Chrysanthemum ganze Grab¬ 
stätten bepflanzt; wenn sie in vollem Flor standen, waren die 
Gräber wie mit einem weissen Blumenteppich geschmückt, 
was natürlich die Bewunderung aller Beschauer erregte. 

Mme. Lyobard versagt nie; sogenannte Krauttriebe, die 
nicht blühen, gibt es bei ihr nicht. Von all den vielen Chry¬ 
santhemum, die ich zur Massenzucht schon erprobt habe, 
kommt keine der Mme. Lyobard gleich; durch ihren kräftigen, 
guten, breitgedrungenen Wuchs, durch Blütenreichtum, Rein¬ 
heit der Farbe der weissen Blumen, sicheres Blühen und Un¬ 
empfindlichkeit gegen Blattkrankheit ist sie allen andern Sor¬ 
ten überlegen. Auf der 1 ierbstbörse in Offenburg (Baden) 
im Oktober vorigen Jahres hatte ich die Mme. Lyobard neben 
Mannheimer Markt ausgestellt. Deren Wuchs war jedoch 
bedeutend höher, und auch im Knospenansatz und in straffer 
Haltung blieb sie weit hinter der Mme. Lyobard zurück. Ich 
erhielt infolgedessen sogleich zahlreiche Aufträge. 

Die besten farbigen Chrysanthemum für den Schnitt. 
Von Otto Heyneck, Handelsgärtner in Cracau bei Magdeburg. 

Im folgenden will ich kurz auf diejenigen Chrysanthemum- 
sorten hinweisen, die sich nach meiner Erfahrung für die 
Schnittblumenzucht als die allerbesten erwiesen haben. Es 
gibt zwar noch andre gute Chrysanthemum, die nicht nur für 
die Schnittblumen-, sondern auch für Topfpflanzenkultur, so¬ 
wie für Dekorationszwecke wertvoll sind; es schien mir aber 
wichtig, einmal nur die allerbesten herauszugreifen, also die¬ 
jenigen zu nennen, mit denen man, wo es sich um die Ver¬ 
wendung von Schnittblumen handelt, sozusagen alles leisten 
kann. Und das kann man mit dem im nachstehenden ge¬ 
nannten Sortiment. 

Rosa- und violettfarbene. 

Ami Bergeret. Dunkelvioleit. Eine frühe und sichere 
Sorte. 
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Neue früh- und reichblühende Chrysanthemum* 

L Le Rhin 

Goldig aprikosenfarben. 

Mons. Loiseau-Rousseau. Zartrosa bis malvenfarbig. 
Blume gross. Die Sorte ist sehr sicher in der Kultur und für 
Tafeldekorationen von unendlichem Wert. 

Tokio. Pfirsichrosa, von sehr zartem Farbenton. Auch 
sie ist mit ihrer schönen Lichtfarbe für Tafeldekorationen von 
grossem Wert. 

W. Duckhatn. Rosa, sehr gross. Eine sichere, mittelfrühe 
bis späte Sorte. 

Mme. Draps-Dorn. Sehr schönes, frisches Rosa. Mittel¬ 
grosse Blume. 

Mme. Helene Pnidhomme. Rosa, ähnlich der alten N. C 
S.Jubilee. Mittelgrosse bis grosse Blume; sehr sicher und 
frühblühend. 
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Neue früh- und reichtolühende Chrysanthemum. 

II. L’Aisne. 

Purpurrot. 

In den Kulturen von Gebrüder Teupel in Quedlinburg für Möllers 
Deutsche öärmer*Zeitung photographisch aufgenommen. 


Mlle. Jeanne Mamelle. Schönes Lilarosa. Die Blume ist 
sehr gross und hat lange, röhrenförmige Petalen. 

Henry Motmne/u. Blassrosa; die Blumenblätter sind breit 

und haben grünliche Spitzen. 

Blanche Delcloqae. Kräftiges Violettrosa, grosse Blume. 
Prefet Jossler. Silberrosa, ballförmig. Sie ist sicher in 

der Kultur. 

Excelda. Zartrosa, schöne und edle ?dume. 

Mme. Lasies. Grosse, hell rosafarbene Blume. 

Gelbe und braune. 

Polypheme. Schön zitronengelb. Die Blume ist gross. 
An die Kultur stellt die Sorte keine grossen Ansprüche. 

Vierge d’Avilla. Schönes Gelb. Als Schnitt- und Topf¬ 
sorte sehr wertvoll. 

Mme. G. Rivol oder Herbstgold. Bernsteingelb. Ein Sport 
der schönen Mme. Paolo RadaellL Sehr wertvoll für den 

Schnitt. , , , , 

Souvenir de Mme. E. Bonnefond. Strohgelb, sehr edel. 

Amateur ToscanellL Terrakottafarbig, grosse, auswärts 
gebogene Blume. Sehr gut und stark wachsend. 

Rote und andersfarbene. 

Alex Payne. Lebhaft karminrot, in der Mitte goldig, 
Rückseite etwas rosa. 

Rene de Ranville. Die Blume ist schön rot, auf der Rück¬ 
seite von goldenem Schein. 

Gustave Bienvetu. Lebhaft Scharlach. 

Belle Estrelle. Lilakarmin mit Weiss; in der Form wie 

Mme. Paolo Radaelli . Sehr gut. 

Mme. Jules Maggi. Braunrot. Die Blume hat lange, 

breite, einwärts gebogene Petalen. 

Sybaris. Grüne, mittelgrosse Blume von schöner Licht¬ 
wirkung. __ 

Neue früh- und reichblühende Chrysanthemum. 

Von Gebrüder Teupel, Handelsgärtner in Quedlinburg. 

U nter den letztjährigen Züchtungen der so allgemein nütz¬ 
lichen früh- und reichblühenden Chrysanthemum gibt 
es einige besonders empfehlenswerte Schnitt- und Topfsorten, 
die vor allen andern Beachtung verdienen. 

Le Rhin (Abbildung I, nebenstehend) hat besonders 
grosse, gelockte Blumen, die bei zwangloser Kultur 12 cm 
im Durchmesser erreichen. Die Blumenfärbung ist ein mo¬ 
dernes goldiges Aprikosenfarben. Die Pflanze ist kurz im 
Wuchs und blüht von Anfang Oktober an. 

VAisne (Abbildung 11, nebenstehend) ist eine erstklas¬ 
sige Topf- und Schnittsorte mit grossen, haltbaren, purpur¬ 
roten Blumen. Sie hat einen vorzüglich gesunden, reich¬ 
verzweigten Wuchs und beginnt Anfang Oktober zu blühen. 
Es gibt kein andres Chrysanthemum, das diese leuchtend¬ 
rote Farbe hat. 

La Garonne (Abbildung III, Seite 17) ist eine wertvolle 
Sorte für den Verkauf in Töpfen. Säe ist von niedrigem, 
steifem, reichverzweigtem Wuchs und neuer, eigener, korinth- 
roter Farbe. Sie blüht sehr früh, bereits Mitte September. 

L'Oise (Abbildung IV, Seite 17), fliederrosa mit rahm- 
weisser Mitte, in der Färbung der Dahlie Kriemhilde ähn¬ 
lich, ist eine Zukunftssorte für den Massenschnitt. Der Wuchs 
ist tadellos gesund, mittelhoch. Die Pflanze bringt grosse, 
volle Blumen in Mengen und beginnt bereits Mitte Septem¬ 
ber zu blühen. 

L’Yvonne hat grosse, feinpetalige Blumen, deren Farbe 
im Freien hellamarant, unter Glas fliederrosa ist, und die auf 
langen, steifen Stielen stehen. Gesunder Wuchs und grösste 
Reichblütigkeit zeichnet diese feine Schnittsorte besonders 
aus. Die Blütezeit beginnt zu Anfang Oktober. 


Aus norddeutschen Chrysanthemum-Kulturen. 

Von Otto Heyneck, Handelsgärtner in Cracau bei Magdeburg. 

I. 

Auf der Chrysanthemum-Ausstellung in Bremen im No¬ 
vember 1910 hatte ich als Preisrichter tätig zu sein. Ich gebe 
im nachstehenden meine Beobachtungen wieder, die ich auf 
dieser Ausstellung und auf einer sich anschliessenden Reise 
nach Hannover, Berlin und Potsdam gemacht habe. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass die Bremer Gärtner 
sehr gut aufgefasst haben, welches die besten Chrysanthe- 
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mum für den Schnitt, wie auch für die Schaupflanzenzucht 
sind. Sie wissen genau, was dazu gehört, grosse Blumen 
zu ziehen, ohne mit grossem Verlusten rechnen zu müssen. 
Die grössten Blumen, die im November auf der Bremer 
Chrysanthemum-Ausstellung gezeigt wurden, waren die 
von Mme . Paolo Radaelli, rosaviolett, und auch die der 
Sports von Radaelli: Herbstgold, gelb, bronzefarben schat¬ 
tiert, Vollmond, schwefelgelb, und Ehrendame, weiss. In 
meiner Gärtnerei werden die Radaelli sehr zart rosa mit 
Weiss, zuweilen auch ganz weiss. Die Radaelli-Varietäten 
sind die besten Sorten für den Schnitt. Auch auf die alte 
Mme. Philippe Rivoire, die als reinweisse Schnittsorte nicht 
zu entbehren ist, sei bei dieser Gelegenheit hingewiesen. 
Sehr schön war auch die weisse Princesse Alice de Monaco 
und die schwefelgelbe Souvenir de Mme. Buroti, die von 
ausgezeichneter Wirkung waren. Auch Mons. Loiseau-Rous- 
seati, matt violettrosa, sehr leicht zu kultivieren, ist eine der 
besten Schnittsorten. W. Duckham, rosa, liefert herrliche 
Schniitblumen und ist auch als Schaupflanze sehr schön. 
W. R. Chnrch, rotbraun, metallisch glänzend, mit ungemein 
breiten Petalen, ist von vorzüglicher, moderner Farbe. Unter 
den roten ist auch E.J. Brooks sehr gut, von der vollendete 
eintriebige Pflanzen ausgestellt waren. Mit dem schönen, ein¬ 
fachblühenden Chrysanthemum Edith Pagram (syn. Nelli) 
war ein weisser Korb mit halblangen Blumen geschmückt, 
die von wundervoller Wirkung waren. Es war noch eine 
ganze Anzahl andrer Sorten ausgestellt. Ich habe mich aber 
auf die Erwähnung der hauptsächlichsten beschränkt, also 
derjenigen, die in Bremen am meisten auffielen. Hierzu ge¬ 
hören auch noch die reizenden Stämmchen der schönen, 
rosafarbenen, einfachblühenden Ada Owen. 

Ausser Chrysanthemum waren auch noch andre schöne 
Herbstpflanzen ausgestellt. Die eingesandten Cyclamen ge¬ 
hörten zu den besten Leistungen dieser Art, sowohl was 
die Schönheit der Farben, als auch den guten Kulturzustand 
betrifft. Dasselbe ist von den Schaupflanzen der Begonie 
Oloire de Lorraine zu sagen. Vorzüglich waren auch die 
blühenden Hortensien und die frisch getriebenen Rosen Mrs. 
W. Cutbush, sowie die Primeln, Orchideen, Blattbegonien, 
Nephrolepis und Palmen. Die ausgestellten Bindearbeiten be¬ 
standen meist aus Chrysanthemumblumen gross- und klein¬ 
blumiger Sorten. Sie waren im allgemeinen gut. Die Tafel¬ 
dekorationen waren teils niedrig, teils hoch gehalten. Eine 
niedrig gehaltene erhielt den ersten Preis. Sie bestand, wenn 
ich nicht irre, hauptsächlich aus Blumen des schon sehr alten 
Chrysanthemums Lilian B. Bird; es kann aber auch die Sorte 
Rayonnant gewesen sein, genau konnte ich das nicht fest¬ 
stellen. Beide Sorten sind sehr undankbar und werden leicht 
krank; ich kultiviere die bewährte Sorte Mme. Draps-Dom 
an ihrer Stelle. 

Von Bremen fuhr ich nach Hannover, wo ich mich aber 
wegen Mangel an Zeit nur einige Stunden aufhielt, die ich dazu 
benutzte, mir die Kulturen von Paul Tag mann in Linden 
anzusehen. Besonders schön waren hier die Cyclamen. Es 
waren wohl die besten Pflanzen, die ich jemals gesehen 
habe, sowohl was die Sorten, als auch die Güte der Pflan¬ 
zen betrifft; namentlich die neuen Farben sind entzückend 
und die Blumen sehr gross. Andre Spezialkulturen der 
Tagmannschen Gärtnerei sind Lorraine-Begonien, Flieder, 
Rosen, Maiblumen und Chrysanthemum. Von Chrysanthe¬ 
mum waren die besten Sorten, namentlich die guten Schnitt¬ 
sorten vorhanden, wie W. Duckham, Souvenir de Mme- 
Buron, Princesse Alice de Monaco, Mme. R. Oberthür, Mme. 
Philippe Rivoire, Mlle. Emma Trudle, Tokio usw. Die zu¬ 
letzt genannte Sorte war auch hier in der Farbe sehr schon, 
ebenso Mlle. Margaerite Desjouis und Regierungsbaumeister 
H. Duvigneau (meine eigne Züchtung), atlasfarben. Wo ich 
auf meinen Reisen auch hingekommen bin, namentlich in 
Holland und Belgien, überall habe ich dieses Chrysanthe¬ 
mum als eins der edelsten gesehen. Es wäre mir lieb, die 
Ansicht der Fachleute über die Regierangsbaumeister li. 
Duvigneau syn. Weisse Mme. Draps-Dom) einmal in dieser 
Zeitschrift zu hören. Schön waren hier auch Polypheme, Ami 
Bergeret und Mme. Draps-Dom, eine vorzügliche rosafar¬ 
bene Sorte. Auch Mons. Loiseau-Rousseau war hier ganz 
vortrefflich; ich halte sie für eine sehr gute und in der Kul¬ 
tur sichere Sorte, ein Chrysanthemum, wie man es sich zum 
Schnitt nicht besser wünschen kann. 
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Neue früh- und reich blühende Chrysanthemum, 

IN. La Ga rönne. {Text Seite 16.) 

Korinthrot- 

In den Schaufenstern der Blumenhandlungen Hanno¬ 
vers sah ich meistens gute Girysanthemumblumen. Die 
Gruppen in den Anlagen zeigten zum Teil eine schöne, 
vornehme Bepflanzung mit Chrysanthemum. Es waren Sor¬ 
ten, die bei jedem Chrysatithemumzüchter zu finden sind, 
namentlich in den Farben Gelb, Violett, Rot und Rosa. Hier 
sah ich auch Hochstämmchen von Ada Owen und gross¬ 
blumigen Chrysanthemum, diese meistens in Gelb und 
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Neue friili- und relchblühende Chrysanthemum. 

IV. L’Oise. (Text Seite 16.) 

Flieder rosa mit rahmweisser Mitte. 

In den Kulturen von Gebrüder Teupel in Quedlinburg für Müllers 
Deutsche Gärtner-Zeiturig photographisch ausgenommen* 


TU BerlinIIIII1 1 I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































Nr, 2. 1911, 


Neuheiten aus den Chrysanthemum«Kulturen von Daiker & Otto 

in Langenweddingen. 

L Shanklin. 

Rosafarben, 


H. W. Thorpe. Reinweisse, ballförmige Blume. 
Die Sorte ist vollständig fest gegen Regen und 
Niederschlag, besonders gut für die Anzucht von 
Kronenbäumchen, wie überhaupt für mehrtriebige 
Pflanzen. 

Purity. Reinweiss mit breiten, herabhängenden 
Blumenblättern. 

R. F. Felton . Dunkelgelb, wohl das tiefste Gold¬ 
gelb, das es in dieser Farbe gibt. Vollendet schöne 
Form der Blumen vereint mit gutem Wuchs sichern 
dieser Sorte einen Platz in jeder Gärtnerei. (Abbil¬ 
dung 11, untenstehend.) 

Hetty Wells. Altgoldfarbig mit bronzerotem 
Schein, eine feine Farbe, die noch bei keiner Sorte 
annähernd vorhanden ist. Sie eignet sich gut zur 
Anzucht von Schaupflanzen. Die Sorte ist von leich¬ 
ter Kultur und ein sicherer Blüher. (Abbildung 111, 
Seite 19.) 

Aline Jordan. Blumen rosa mit grünen Spitzen, 
gross und flach. Die Pflanze hat hohen Wuchs und 
gutes Laub. 

Capitaine Blanchard. Dunkel rosa mit spitzen, 
einwärts gebogenen Blumenblättern. 

Emilie Nonin. Ein niedriges, rötlichgelb blü¬ 
hendes Chrysanthemum, das für die Kultur mehr- 
triebiger Pflanzen sehr zu empfehlen ist. 

Fernand Olivet. Braunrote, hohe Sorte. Sie ist 
für Schaublumenzucht wertvoll. 

Dann seien noch einige Neuheiten Calvatscher 
Zucht genannt, die hier besonders gut waren. 

Alice Salomon. Die Blume ist reinweiss, der 
Wuchs sehr gut. 

Souvenir da Lieutenant Chaure. Fliederrosa mit 
einwärts gebogenen Blumenblättern und fein ge¬ 
formter Blume. Auch der Wuchs dieser Sorte ist gut. 

Souvenir de Maurice Dalle. Die Farbe der Blu¬ 
me ist fast wie die der AmiBergeret. Gegen Nieder¬ 
schläge ist sie nicht so empfindlich wie diese. 


Weiss, und geschmackvoll auf Gruppen angeordnet. 
Die ganze Herbststimmung passte so recht zu dem 
Flor der Chrysanthemum. Die Blumen waren bis 
zur letzten kleinen Knospe aufgeblüht. Alles in allem 
kann man sich nur freuen, dass die Stadtgarten¬ 
verwaltung in Hannover so eifrig bestrebt ist, den 
Anlagen durch reichen Blumenschmuck auch im 
Herbst ein schönes Aussehen zu geben. Es sei 
noch bemerkt, dass ich in Hannover auch einige 
Fenster und Baikone mit frühblühenden Chrysan¬ 
themum geschmückt sah, was ebenfalls von guter 
Wirkung war. (Schluss in der zweiten 

Chrysanthemum-Nummer.) 


Neuheiten aus den 

Chrysanthemum-Kulturen der Firma 

Daiker & Otto in Langenweddingen. 

Von Karl Rabe, Obergärtner in Langenweddingen. 

Ü ielen Lesern dieser geschätzten Zeitschrift dürfte 
von frühem Besuchen der Gärtnerei von Daiker 
& Otto auch das alte Chrysanthemumhaus bekannt 
sein. Da dieses Haus den heutigen Ansprüchen 
nicht mehr genügt, haben es die Besitzer der Neu¬ 
zeit entsprechend umgebaut. Das alte Dach mit den 
starken Holzbalken wurde abgebrochen und durch 
ein neues, mit Rohglas gedecktes ersetzt. Die Ab¬ 
bildung V, Seite 21), zeigt dieses Haus nach dem 
Umbau. Es ist 30 m lang, 6 tn breit und 3‘/> m hoch. 
Die vordere Tablette ist mit Cyclamen bestellt. Es 
werden hier etwa 6000 Chrysanthemumpflanzen kul¬ 
tiviert; ein grosser Teil davon sind Neuheiten. 

Im folgenden mache ich auf einige Chrysan¬ 
themum-Neuheiten aufmerksam, die sich hier be¬ 
sonders ausgezeichnet haben. 

Shanklin. Bringt grosse, rosafarbene Blumen 
mit langen Petalen. Eine sehr gute Sorte für Schau¬ 
blumenzucht. (Abbildung I, obenstehend.) 
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Neuheiten aus den Chrysauthcntutn-Kulturen Daiker & Otto 

in Langenweddingen. 

U. R, F. Felton* 

Tiefgoldgelb, 

Qi igiiialaüfnähmün für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Consul Kijüna. Grosse, rosafarbenelBlume mit 
herabhängenden Blumenblättern. 

Henry Mommeja. Zartrosa mit gelblicher Mitte, 
grosse Blume. 

Ich begnüge mich mit diesen wenigen Sorten. Es 
scheinen ja noch mehr gute Neuheiten in diesem 
Jahrgang zu sein, doch müssen sie erst in grossem 
Mengen kultiviert werden, ehe man darüber ein be¬ 
stimmtes Urteil fällen kann. 

In Nummer 3 des vorigen Jahrgangs dieser 
Zeitschrift habe ich schon einige bewährte gross- 
blumige Chrysanthemum-Neuheiten genannt. Debet 
verschiedne davon, die im vergangenen sahre in 
grösserer Anzahl kultiviert worden sind, möchte ich 
noch einiges hinzufügen. 

Blanche Dclcloque. Dunkellila, hat sich als eine 
wirklich gute Sorte erwiesen, die in Massen kulti¬ 
viert werden müsste, da die Blumengeschäfte gerade 
diese Farbe bevorzugen. (Abbildung IV, neben¬ 
stehend.) 

Candeur des Pyrenees. Weiss mit grüner Mitte, 
wird auch oft rosa. 

Mine. Julien Ray. Weiss mit rosafarbenem An¬ 
hauch, grosse ballförmige Blume, hat den Nachteil, 
dass die Pflanze leicht von Mehltau befallen wird. 

General Säuret. Bringt kanariengelbe, ausserge- 
wöhnlich grosse, lockere Blumen auf starkem, festem 
Stiel und hat sich in der letzten Kulturperiode gut 
bewährt. 

Einträgliche grossblumige 
Chrysanthemumsorten. 

Von Albert Trebst, 

Schnittblumen- und !> flanzenversandgärtnerei 

in Merseburg. 

D urch die jetzt geltenden Handelsverträge sind 
wir deutschen Schnittblumenzüchter doppelt ge¬ 
schädigt. Einerseits ist unsre Ausfuhr unterbunden, 
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Neuheiten aus den Chrysantheniuni-Kulturen von Daiker & Otto 

in Dangenweddingen. 

III. Hetty Wells. 

Altgoldfarbig mit bronzerotem Schein* 

Originalauffiahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung- 








Neuheiten aus den Chrysanthemum -Kulturen 
von Daiker <5t Otto in Langenweddingen. 

IV. Blanche Delcioque. 

Dunkel lila. 

anderseits kann der Süden ungehindert seine billigen 
Erzeugnisse nach Deutschland schicken. Freilich ist 
eine Aenderung dieses Zustandes vor dem Jahre 1917 
nicht zu erwarten. Doch wäre es gefehlt, dem Gegner 
im Wettbewerb den Platz kampflos zu überlassen. 
Der Süden ficht mit Waffen, gegen die wir nicht 
ankommen können, wir sind da der unterliegende 
Teil. Wenn ich aber zum Beispiel an die Chrysan¬ 
themum denke, von denen Belgien und Holland 
von Jahr zu Jahr mehr hereinschicken, so glaube ich 
doch, dass wir diese ausländischen Blumen ebenso 
gut verdrängen können, wie wir mit unsrer Anzucht 
die Einfuhr des Pariser Flieders lahmgelegt haben. 
Es ist kein C irund zu der Annahme vorhanden, dass 
diese beiden Länder, was die Chrysanthemum be¬ 
trifft, beträchtlich günstigere Produktionsverhält¬ 
nisse hätten als wir. 

Dass unsre Nachbarn so schnei! in Deutschland 
ins Geschäft gekommen sind, liegt meiner Meinung 
nach nur daran, dass sie selsr zeitig Chrysanthe¬ 
mum auf den Markt bringen, hn August und Sep¬ 
tember sind grosse Blumen stets gesucht, und des¬ 
halb möchte ich hier besonders für die Anzucht der 
Frühblüher eintreten. Von Mitte August bis Mitte 
Oktober werden gute Blumen mindestens ebenso 
flott und zu guten Preisen Absatz finden wie solche, 
die erst von Mitte Dezember an verkäuflich sind. 

Die Stecklinge der zeitigblühenden Chrysanthe¬ 
mum werden etwa vier Wochen früher gestopft als 
die der spätem Sorten; die Kulturzeit ist dann viel 
kürzer, man kommt ganz oder fast ganz ohne 1 !ei- 
zung aus, der Ausfall an Blumen infolge von Frost, 
Fäulnis usw. ist bedeutend geringer, und doch 
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Aus den Chrysanthemum- Kulturen von Daiker & Otto 
V. Blick in das neue Chrysanthemum-Haus. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner 

werden für diese Blumen höhere Preise gezahlt als für die im 
November blühenden, wo Angebote von allen Seiten kom¬ 
men. Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass man die Häuser 
bis zum Eintritt des Frostes wieder frei hat, zu welchem Zeit¬ 
punkt bekanntlich jedes Plätzchen unter Glas sehr nötig ge¬ 
braucht wird. 

Wie die untenstehende Abbildung zeigt, kultiviere ich einen 
Teil meiner Chrysanthemum in einem Gewächshause ameri¬ 
kanischer Bauart, von 4,50 m Höhe, mit Rohglasbedachung, 
sowie First- und Seitenlüftung mit Zentralantrieb. Dort 
pflanze ich die Chrysanthemum auf Stellagen mit etwa 15 cm 
hoher Erdschicht in Entfernungen von 15—22 cm von ein¬ 
ander aus, je nach der Belaubung, und zwar kommen die 
Pflanzen teilweise gleich vom Stecklingsbeete aus dahin. Die 
weitere Behandlung ist fast die gleiche wie die allgemein 
übliche. Blattläuse bekämpfe ich mit gutem Erfolg durch 
Räuchern. 

Ich habe eine grosse 
Anzahl als Frühblüher 
beschriebene Sorten aus¬ 
geprobt. Zur Anzucht in 
grossem Mengen bevor¬ 
zuge ich davon folgende, 
denen ich aus diesem 
oder jenem Grunde vor 
andern den Vorzug ge¬ 
geben habe. 

Mtne. Gustave Henry. 

Weiss, Blumen flach ge¬ 
baut und bei guter Kul¬ 
tur stark gefüllt. Im Frei¬ 
en gezogen wird sie, 
wenn man die erste 
Knospe zur Blüte kom¬ 
men lässt, etwas kurz- 
stielig, doch blüht auch 
die zweite Knospe noch 
im September. 

Rayonnant. I Line feine, 
rosafarbene Sorte mit 
grosser Blume. Sie setzt 
sicher an, sodass man 
keinen grossen Ausfall 
hat. Die Blume der ersten 
Knospe ist im August 
schnittfertig. Nur schade, 
dass diese Sorte unter 
der Blattfäule ziemlich 
stark zu leiden hat. 


Nach diesen beiden, 
die meine frühesten Chry¬ 
santhemum sind, blühen 
folgende Sorten: 

Prlncesse Alice de Mo¬ 
naco, reinweiss, und de¬ 
ren schwefelgelber Sport 
Souvenir de Mme. Baron . 
Beide bringen sehr edel¬ 
geformte, grosse Blumen, 
die man aber vor Nieder¬ 
schlag schützen muss. 
Sie werden sehr gern ge¬ 
kauft. Dass auch diese 
Sorten nicht ohne Fehler 
sind, sei zugegeben; un¬ 
vollkommene Blumen 
sind bei ihnen nicht sel¬ 
ten. Sie sind auch ziem¬ 
lich faul im Bilden von 
Stecklingstrieben. 

Mme.MargneriteDes- 
jouis. Eine der härtesten 
reinweissen Sorten. Ihre 
ballförmigen Blumen er¬ 
reichen jedoch keineaus- 
sergewöhnliche Grösse. 
Sie bringt fast ohne Aus¬ 
fall gute Blumen. 

Soleil d’Octobre, gelb, und Bronce Saldi d’Octobre, 
bronzefarben. Zwei in jeder Beziehung sichere und frühe 
Blüher, bei denen man ebenfalls die erste Knospe stehen 
lässt. Ihre grossen Blumen sind jedoch nicht so edel gebaut, 
wie die mancher andern Sorte. 

Mme. Draps-Dom, rosa, und Weisse Mme. Draps-Dom 
(syn. Regierungsbaameister H. Duvigneau), weiss. Meine bei¬ 
den einträglichsten Chrysanthemum. Die untenstehende Ab¬ 
bildung zeigt links in dem Hause die weisse Sorte. Die 
Pflanzen, die am 25. Juni vergangenen Jahres dort ausge¬ 
pflanzt wurden, haben reichlich 95 Prozent tadellose Blumen 
gebracht. Die Aufnahme des Hauses erfolgte Mitte September. 
Die beiden zuletzt genannten Sorten sind keine von den aller¬ 
frühesten. Man nimmt am besten die erste Knospe von 
einem Steck!ingssatze, den man gegen Ende März gestopft 
hat- Auch die zweite Knospe bringt tadellose Blumen. Auf 


in Langen weddinge«. 
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Aus den Kulturen von Albert Trebst in Merseburg. 

Blick in ein Haus mit ausgepflanzten Chrysanthemum. Links die Weisse Mme. Draps-Dom. 

Origin ataufnah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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der Abbildung Seite 20 sieht man ferner rechts zwei Stella¬ 
gen, deren erster Chrysanthemumflor schon heruntergeschnit¬ 
ten ist, und die nun mit Chrysanthemum in Töpfen besetzt 
sind. 

Ami Bergeret. Malvenrosa, in der Farbe der alten N. 
C. S. Jubilee sehr ähnelnd. Sie wächst sehr stark, blüht 
sicher, ohne grossen Ausfall, ist aber ziemlich empfindlich 
gegen Niederschlag. Bei ganz frühen Stecklingen lässt man 
die erste, bei spätem die zweite Knospe zum Blühen kommen. 

Für Ende September bis Mitte Oktober kultiviere ich 
hauptsächlich folgende Sorten: 

Miss Faith Moore. Schneeweiss, gross, niedrig wach¬ 
send. Auf die erste Knospe gezogen, eignet sie sich auch sehr 
gut zur Anzucht von Topfpflanzen mit mehreren Trieben. 

Mlle. Emma Traelle. Blumen reinweiss mit grünlicher 


Empfehlenswerte Chrysanthemum der beiden 

letzten Jahre. 

Von W. Klietz in der königl. Hofgärtnereä 
Neues Palais in Potsdam. 

D er Kultivateur, der seine Chrysanthemum den ganzen 
Sommer hindurch mit scharfem Auge beobachtet, hat 
wohl in dem vergangenen Jahre sehr oft die Stirn kraus 
gezogen, denn der Sommer war durchaus nicht dazu an¬ 
getan, seine Erwartungen allzu hoch zu schrauben. Da war 
zuerst der Juni, der uns eine Hitze brachte, wie wir sie in 
andern Jahren kaum iri den 1 lundstagen haben, und die dem 
Wachstum der meisten Pflanzen sehr hinderlich war. Dann 
trat hier, in der Umgegend von Berlin, die Chrysanthemum¬ 
wanze in solcher Menge auf, dass man ihrer trotz fleissigem 
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Blick in ein Chrysanthemum - Scltauhaus in der königl. Hofgärtnerei Neues Palais in Potsdam, 

Das Haus enthält etwa 120 Sorten* 

Originalaufnähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung- 


Mitte und sehr stark gefüllt. Die Pflanze bleibt niedrig. Ich 
lasse die erste Knospe blühen. 

Potypheme . Blume gelb, stark gefüllt, gross und edel 
geformt. Man vermehre die Pflanze Anfang bis Mitte Mai 
und lasse die erste Knospe blühen. Die Sorte versagt, wenn 
die erste Knospe zu früh genommen wird. Blüht fast ohne 
Ausfall. Die Belaubung ist schön, der Wuchs mitfelhoch. 

George Servicres. Goldig bernsteingelb; nach der Mitte 
zu bronzefarben. 

Marthe Randet. Bringt rahmfarbige, gelockte, imposante 
Blumen. Die ersten Knospen bringen sicher schöne Blumen. 

Eine grössere Anzahl der neuesten, frühblühenden Sor¬ 
ten habe ich noch nicht derartig ausgeprobt, dass ich ein 
sicheres Urteil über sie fällen kann. 

Ueber spätblühende Sorten, besonders über die aus¬ 
gezeichneten Julian Hilpert und Soleil de Decembre, werde 
ich später in einer illustrierten Abhandlung berichten. 


Absuchen kaum Herr werden konnte. Und zum Schluss 
brachte uns dann die Siebenschläferzeit mehr als sieben lange 
Wochen vorwiegend trübes, nasses Wetter, und das zu einer 
Zeit, wo man seinen Chrysanthemum gern mit etwas Dünger 
nachhilft. Zum Glück war dann der Oktober schön trocken, 
und die Chrysanthemum entwickelten noch tadellose Blumen. 

Die obenstehende Abbildung zeigt die Grösse der Blu¬ 
men; von der Farbenpracht kann man sich nur im Geiste ein 
Bild machen. Die Pflanzen, die das abgebildete Haus füllen, 
stehen in voller Blüte, es sind etwa 120 Sorten darin, und 
zwar teils als Hochstamm, teils als Busch- und teils als ein- 
triebige Pflanzen, von Mai- und Junistecklingen gezogen. 
Die zuletzt genannten bringen immerhin noch sehr schöne, 
grosse Blumen und sind namentlich sehr gut zum Bepflanzen 
von Blumentischen zu verwenden. 

Im folgenden seien einige Sorten näher beschrieben, die 
sich hier gut eingeführt haben. Ich will durchaus nicht be¬ 
haupten, dass sie überall gut sind, im Gegenteil, ich habe 
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selbst gesehen, dass Sorten, die hier ganz vorzüglich waren, 
anderswo völlig versagten, und ebenso war es umgekehrt 
der Fall. 

Unter den Einführungen von 1910 ragt Helene Wilhams 
unter allen übrigen hervor; sie ist ein matt kanariengelber 
Sport der allbekannten Mmc. R. Oberihiir, und man braucht ihr 
daher weiter keine Empfehlung mitzugeben. Als Schnittsorte 
wird sie in den Kulturen unter den späten gelben Chrysan¬ 
themum den ersten Platz einnehmen. Ebenso wertvoll wie 
Helene Williams ist Captain Jnlyan, ganz mattgelb, in der 
Farbe wie Souvenir de Mme. Baron. Von besonderm Wert 
ist, dass sich aus jeder Knospe eine grosse Blume entwickelt, 
sodass man die Sorte von September bis Dezember ganz nach 
Belieben in Blüte haben kann. Dann ist Hon. Mrs. Lopes, 
goldgelb, zu nennen. Sie wird bei geringer Pflege gewöhn¬ 
lich einfach, doch sehen diese grossen, einfachen Blumen 
sehr schön aus, bringen sie doch auch wieder etwas Ab¬ 
wechslung in die übrigen Formen hinein. Hetty Wells , alt- 
gold mit Aprikosenfarben, und Mrs. H. Stevens, altgold mit 
Lachsfarben, werden ihrer herrlichen Farbe wegen sicher 
sehr viele Liebhaber finden. Eine sehr gute Sorte ist auch 
Mrs. O. H. Kahn. Sie bringt sehr grosse, ballförmige, äus- 
serst haltbare Blumen, die auf der Innenseite stumpfrot und 
auf der Aussenseite goldig sind. Sehr zu empfehlen sind 
ferner Blanche Delclogue und Bryants Beauty; die erste ist 
dunkellila, die zweite silbrig malvenrosa und sehr niedrig. 
Beide entwickeln ihre herrlichen Blumen sehr sicher. 

In Pocketts Crimson haben wir auch wieder ein sehr 
schönes rotes Chrysanthemum; hoffentlich ist es auch anders¬ 
wo gut. Die meisten roten Chrysanthemum haben leider das 
nicht gehalten, was man von ihnen erwartete. So reichhaltig 
auch unser heutiges Chrysanthemum-Sortiment ist, an wirk¬ 
lich guten leuchtenden roten Sorten fehlt es leider immer noch. 

Und nun will ich noch einige Sorten vom Jahre 1909 
herausgreifen, die es wert sind, immer noch weiter ver¬ 
breitet zu werden. Da wäre an erster Stelle die dunkelblutrote 
VAfricaine zu nennen. Bringt sie auch keine allzu grossen 
Blumen, so entschädigen uns doch deren wunderbare Farbe 
und die sehr gute Haltbarkeit vollkommen. Es ist am besten, 
diese Sorte als Buschpflanzen mit sechs bis zehn Trieben zu 
ziehen. Sodann haben wir in Mrs. L. Thorn ein fein kanarien¬ 
gelbes, ballförmiges Chrysanthemum, das ich einfach als Oelbe 
Monaco bezeichnen möchte. Leider muss ich zugeben, dass 
diese Sorte nicht überall gut gedeiht, empfehle aber trotzdem 
jedem Fachmann, einen Versuch mit ihr zu machen. Denn 
wo sie gut wird, da wird sie sicherlich ihrer hervorragenden 
Form und Farbe, sowie auch der Grösse ihrer Blumen wegen 
den ersten Platz unter den gelben Sorten einnehmen. 

Ferner sind noch folgende Einführungen zu empfehlen: 
BessieEvans, zart rosa mit grüner Mitte, sehr spät. Lady Smith 
of Treliske, ein mattgelber Sport der frühblühenden Mme. M. 
äeMons, ist für den frühen Schnitt sehr wertvoll. Marthe 
Rändet, rahmweiss, und Mlle. Emma Traelle, reinweiss, sind 
sehr gut. Miss Faith Moore, mit ihren schneeweissen, halt¬ 
baren Blumen, könnte man wohl sehr gut als Ersatz für die 
ältere, ziemlich unsichere Miss Alice Byron bezeichnen, ln 
Mrs.F. G. Coster haben wir auch wieder ein Chrysanthemum, 
das zwar nicht überall, aber hier prachtvoll wird. Die herr¬ 
lichen, leuchtend orangefarbenen Blumen haben grossen Bei¬ 
fall gefunden. Ebenso eigen in Form und in Farbe ist Mrs. 
C. H. Totty. Die eigenartigen, ganz besonders grossen Blu¬ 
men sind fein pfirsichrosa und haben herabhängende Petalen. 

Auf die ältern guten Sorten an dieser Stelle näher ein¬ 
zugehen, halte ich für überflüssig, da sie doch schon oft genug 
in dieser geschätzten Zeitschrift genannt und beschrieben 
worden sind. __ 


| | AUS DEN VEREINEN I | 

■ ~m ■ n 

Aus der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft. 

Gegen die am 13. Dezember vorgenommenen Präsidial¬ 
wahlen der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft in Berlin hat der 
Generalsekretär des bisherigen Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues Siegfried Braun Widerspruch erhoben und die 
Einberufung einer neuen ausserordentlichen Generalversamm¬ 
lung mit dem einzigen Punkte der Tagesordnung »Neuwahlen für 
das Präsidium der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft« beantragt. 
Dieser Antrag muss von wenigstens 40 Mitgliedern unterzeichnet 
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sein, er ist bis zum 4. Januar von 110 Mitgliedern unterschrie¬ 
ben worden. Ehe weitere Schritte unternommen werden, soll 
eine vorherige Aussprache stattlinden. Flerr Braun hat zu die¬ 
sem Zweck die Antragsteller zu einer Besprechung eingeladen. 

Inzwischen ist Dr. Berliner zum Präsidenten dei Deutschen 
Gartenbau-Gesellschaft gewählt worden. Das geschäftsführende 
Präsidium besteht aus den Herren Dr. Berliner, Präsident, W. 
Swoboda und städt. Gartendirektor Brodersen, Vizepräsiden¬ 
ten, C. F. von Siemens, Schatzmeister, J. F. Loock, dessen 
Stell Vertreter* Otto Beyrodt, Schriftführer, und A. Koschcl, 
dessen Stellvertreter. 


Verband der Handelspartner Deutschlands 
und Polnischer Gärtnerverband. 

ln Nummer 36 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift er¬ 
laubt sich Herr B. Bagin ski in Podgorz bei Thorn als Vor¬ 
sitzender des neugegründeten Polnischen Gärtnerverbandes einen 
Ausfall gegen den Verband der Handelsgärtner Deutschlands. Er 
sucht die Gründung eines Polnischen Gärtnerverbandes dadurch zu 
rechtfertigen, dass »der Verband der Handelsgärtner Deutschlands 
für unsre Gegend so gut wie garnichts tut, keine Gutsgärtner auf¬ 
nimmt und auf den Versammlungen die polnische Sprache mit 
keinem Worte berücksichtigt« usw. Schliesslich muss er aber zu¬ 
geben, dass viele Mitglieder des jetzigen Polnischen Gärtner¬ 
verbandes noch heute dem Verbände der Handelsgärtner Deutsch¬ 
lands angehören, dessen Mitglied Herr Baginski selbst bis vor 
kurzem gewesen ist. 

Der Vorwurf, dass der Verband keine Gutsgärtner aufnehme, 
beweist, dass der Verfasser die wirtschaftlichen Aufgaben des Ver¬ 
bandes der Handeisgärtner Deutschlands völlig verkennt. Im übri¬ 
gen fehlt es nicht an Vereinen im deutschen Vaterlande, in denen sich 
auch die Gutsgärtner Zusammenschlüssen können. Die Interessen 
der handeltreibenden Gutsgärtner können wir allerdings auf 
keinen Fall vertreten, da sie den unsrigen vollkommen zuwider¬ 
laufen. Noch weniger ist es Aufgabe unsers Verbandes oder der 
Gruppe Thorn, gegen die sich der Angriff des genannten Herrn 
ja im besondern richtet, die polnische Sprache zu pflegen oder 
sonst in irgend einer Weise polnische Sonderwünsche zu vertreten. 
Unser Verband verfolgt keine politischen Ziele, und wenn er es 
täte, könnte er natürlich nur die deutsche Sache und nicht die 
polnische fördern. Die erhobenen Vorwürfe sind also in Wirklich¬ 
keit kein Tadel gegen unsern Verband, wenigstens kann ein deut¬ 
scher Fachmann, der noch einen Rest von Patriotismus bewahrt 
hat, sie nicht als solchen auffassen. 

Man könnte im übrigen von jedem Handelsgärtner, der hier 
ansässig ist, und der die deutsche Sprache noch mangelhaft be¬ 
herrscht, erwarten, dass er sich so viel wie möglich in der deut¬ 
schen Sprache weiterbilde, wenn er überhaupt darauf rechnet, 
seine Erzeugnisse an die deutsche Kundschaft abzusetzen. Hierzu 
bieten ihm die Versammlungen des Verbandes der Handelsgärtner 
Deutschlands gute Gelegenheit. 

Auf die Leistungen des Verbandes im allgemeinen, sowie auf 
die Leistungen unsrer Gruppe im besondern einzugehen, dürfte 
entbehrlich sein. Der Verband hat in den letzten Jahren sehr an 
Mitgliedern zugenommen und steht auch ohne die wenigen polni¬ 
schen Aussenseiter nach innen und aussen festgefügt da. Zur 
Ehre der Handelsgärtner polnischer Abstammung sei es gesagt, 
dass nicht alle den einseitigen Standpunkt des Herrn Bagin ski 
teilen. Dass sie im Gegenteil die Vorteile unsers Verbandes zu 
schätzen wissen, beweisen sie durch ihre Mitgliedschaft. Wir 
können es ihnen auch keineswegs verübeln, wenn sie sich zur 
Pflege ihrer Muttersprache zusammenfinden wollen. Das hätte 
aber geschehen können, ohne diesen Angriff auf die Leistungs¬ 
fähigkeit unsers Verbandes. 

M. Templin, Obmann der Gruppe Thorn und Umgegend 
des Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands 
in Lissomitz bei Thorn. 


Von der III. Hauptversammlung der Vereinigung 
österreichischer Baumschul besitzen 

Der Bericht_ über die dritte Hauptversammlung der Ver¬ 
einigung österreichischer Baumschulbesitzer, die im Jahre 1910 
in Teplifz in Böhmen stattfand, liegt gedruckt vor. Die Bro¬ 
schüre enthält ausser dem stenographisch aufgenommenen Ver- 
hantllungsberieht eine Zusammenstellung der in den Kronländern 
der österreichischen Monarchie allgemein im Handel Vorkommen- 
den Obstsorten. Die Anregung zu einer solchen Aufstellung war 
schon vor zwei Jahren auf der Versammlung in Brünn gegeben 
worden, und diesmal stand die Frage wieder auf der Tages¬ 
ordnung, Direktor Kiefner, der die Aufstellung besorgt hat 
hat sich auf Vorschlag des Präsidenten der Vereinigung mit etwa 
dreissig Körperschaften und verschiednen Personen in Verbin* 
düng gesetzt und auf Grund deren Erfahrungen aus den einzel¬ 
nen Bezirken oder Kronländern das Verzeichnis zusammengestelH, 
das alle diejenigen Aepfel-, Birnen-, Kirschen- und Weichsel-. Zwi¬ 
schen- und Pflaumen-, Pfirsisch- und Aprikosensorten nennt, die 
;n Böhmen, Mähren, den beiden Oesterreich, Steiermark, Kärntea, 
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Nordtirol, Südtirol, Oesterrcichisch-Schlesien, Galizien und der Bu¬ 
kowina im Handel Vorkommen. Am Schiusse dieses Verzeichnisses 
sind dann noch die in der Monarchie am meisten verbreiteten Obst¬ 
sorten genannt. Es sind: Aepfel: Kanada-Renette, Wintergoldpar¬ 
mäne, Banmanns Renette , Ananas-Renette, Oelber Bellefleur, Boiken- 
apfel, Gravensteiner, Kaiser Alexander, Grosser rheinischer Bohnapfei, 
Weisser Ast/achan, Schöner von Boskoop, Landsberger Renette, Rib - 
ston-Pepping, Charlamowski, Parkers Pepping, Roter Astrachan, 
Gelber Edelapfel, Weisser Klarapfel., Cox'Orangenrenette, London- 
Pepping, Apfel aus Croncels, Goldrenette von Bleu heim und Berner 
Rosenapfe/. Birnen: Diels Butterbirne, Gute Luise von A vranches, 
Böses Eiaschenbirne, Williams' Christbirne, Forellenbirne, Pastoren¬ 
birne, Clapps Liebling, Gellerts Butterbirne, 

Liegeis Winterbutterbirne, AmanUs' Butter¬ 
birne, Mardenponts Winterbutterbirne und 
Napoleons Butterbirne. Kirschen und 
W e i c h s e 1 n: Hedelfiugcr Riesenkirsche, 

Grosse schwarze Knorpelkirsche, Grosse 
Prinzessinkirsch,% Koburger Maiherzkirsche , 

Königin Hortensia, OStimmer Weichsel und 
Doppelte Schattenmorelle. Pflaumen und 
Zwetschen: Hauszivetsche, Italienische 
Zwetsche, Buhler Frühzwetsche, Grosse grüne 
Reineclaude, Anna Späth und Königin Vik¬ 
toria. Pfirsiche: Ainsden, Frühe Alexan¬ 
der, Königin der Obstgärten und Rote Mag¬ 
dalena von Bolhvdler. Aprikosen: Grosse 
Frühe, Aprikose von Nancy, Ambrosia, 

Schöllschitzer Aprikose Viktoria und Holubs 
Zuckeraprikose. Ferner ist dem Hefte 
ein Abdruck der Satzungen der Internatio¬ 
nalen Berufsgärtner-Vereinigung, sowie ein 
Bericht über den Ausflug nach Eisenberg 
und nach Sachsen beigegeben. Die Ein¬ 
gabe der Vereinigung an das k. k, Ackerbau¬ 
ministerium, betreffend die Abschaffung des 
Reblaus-Ältestes, die auf Grund einer auf 
der Versammlung des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer in Eisenach gefassten 
Resolution eingereicht worden war, ist von 
dem Ackerbauministerium ablehnend be¬ 
antwortet worden. Der Bericht über 
den allgemeinen Verlauf des Geschäfts im 
Jahre IQOQj'lO sagt, dass das Geschäft im 
Herbst 1909 mit einigen Ausnahmen sehr 

gut, der Absatz im Frühjahr dagegen mit einer einzigen Aus¬ 
nahme gut bis sehr gut gewesen sei. Als Mittel gegen die Kon¬ 
kurrenz des Auslandes wird die Einrichtung von Spezialkulturen 
und Heranzucht bester Ware empfohlen. Die Vereinigung hat ein 
Vermögen von 1322,22 Mark. Die nächste Tagung findet An¬ 
fang September 1911 in Wien statt. 
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Garteninspektor Karl Schmidt. 


gens, hat es sich zur Aufgabe gemacht, unsern Stand durch Einrich¬ 
tung von Fortbildungskursen usw. tatkräftigzu fördern. Die Han- 
delsgärtner von Elsass-Lothringeu standen dem Verein anfangs 
recht misstrauisch gegenüber. Dieses schwand aber nach und 
nach, als sie sahen, dass der Verein sich allem politischen 
Treiben fern hielt und mit Ruhe und Besonnenheit an die Lösung 
seiner Aufgabe ging: Fortbildung im Beruf. Heute kann man fest¬ 
stellen,dass zwischen I fandelsgärtuern und Gehülfen ein rechtgutes 
Einvernehmen besteht. Einige Handelsgärtner gehören dem Verein 
als Ehrenmitglieder an, und auch finanziell wird er von diesen 
durch Geldspenden zur Anschaffung von Lehrmitteln unterstützt. 
Da in Elsass-Lothringen für Gärtnerlehrlinge leider noch kein 

Fortbildungsschulzwang besteht, hat es sich 
der Verein zur Hauptaufgabe gemacht, in 
dieser Beziehung helfend einzugreifen und 
die jungen Leute in den Hauptfächern aus¬ 
bilden zu lassen. Die Stadtverwaltung Kol- 
mar stellte dem Verein auf sein Gesuch zwei 
Gewerbeschullehrer, sowie ein Lehrzimmer 
für zwei Abende in der Woche zur Verfü¬ 
gung, und zwar unter der Bedingung, dass 
für jeden den Kursus besuchenden Schüler 
je nach der Dauer des Kursus ein entspre¬ 
chendes Schulgeld zu zahlen sei. Dies wur¬ 
de den Handelsgärtnern mitgeteilt, worauf 
sich jeder verpflichtete, für jeden in den 
Kursus zu schickenden Lehrling das Schul¬ 
geld zu entrichten. Die Beteiligung war er¬ 
freulich gross. Schon an dem ersten Kursus 
nahmen 26 junge Leute teil. Der Unter¬ 
richt fand wöchentlich zweimal, abends 
von 8'/ t —10 Uhr, statt. Unterrichtet wurde 
in Freihandzeichnen, geometrischem Zeich¬ 
nen, den Grundbedingungen für Planzeich¬ 
nen, Raumberechnung, Feldmessen, Nivel¬ 
lieren und für schnell fortschreitende Schü¬ 
ler im eigentlichen Planzeichnen. Ferner 
wurden Kultiirbeschreibungen gegeben. 
Der Verein stellt jedem Schüler Reiss¬ 
bretter und Reisschienen zur Verfügung, 
und auch sonst werden den Schülern Er¬ 
leichterungen zuteil, zum Beispiel bei der 
Anschaffung von Zeichenmitteln usw. Um 
bei den jungen Leuten das Interesse rege 
zu halten und sie im Fleisse anzuspornen, 
werden auf Anregung des Vereins den beiden besten Schülern 
von der Stadtverwaltung Ehrendiplome und wertvolle Preise zu¬ 
erkannt. Ausserdem wurden vom Handelsgärtnerverein usw. Fach¬ 
bücher als Preise gestiftet. 

Bis jetzt sind zwei Kurse abgehalten worden. Beide haben 
einen guten Verlauf genommen, und der Verein kann sich wohl 
der Hoffnung hingeben, dass auch die folgenden zum Wohle der 
emporstrebenden jungen Gärtner ausfallen werden. 

Karl Papsdorf in Kol mar im Eisass. 
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Wettbewerb Zoologischer Garten in Breslau. 

Die Aktiengesellschaft Breslauer Zoologischer Garten ver¬ 
anstaltet unter deutschen Gartenkünstlern und Architekten ein 
Preisausschreiben zur Erlangung eines Bebauungsplanes für die 
Erweiterung des Zoologischen Gartens in Breslau auf dem be¬ 
nachbarten Ausstellungsgelände. Die Unterlagen und Bedingun¬ 
gen für das Preisausschreiben sind von der städtischen Hochbau¬ 
verwaltung in Breslau gegen Einsendung von drei Mark, die bei 
Einreichung eines Projektes zurückerstattet werden, zu beziehen. 
Für die besten Arbeiten sind drei Preise von 2500, 1500 und 1000 
M. ausgesetzt. Weitere Entwürfe können für je 500 M. angekauft 
werden. Die Arbeiten sind bis zum 1. April 1911 einzureichen. 

Lieferung von Grassamen nach Bromberg. 

Die königl. Eisenbahndirektion Bromberg schreibt die Liefe¬ 
rung von Sämereien zum Besäen von Böschungen und Landflächen 
im Eisenbahndirektionsbezirk Bromberg aus. Die Bedingungen 
können vom Vorstande des Zentralbureaus der Direktion gegen 
kostenfreie Einsendung von 50 Pf. bezogen werden. Angebote 
sind unter Beifügung von Proben bis zum Eröffnungstermin am 
31. Januar 1911, Vormittag 11 Uhr, portofrei, verschlossen und 
mit der Aufschrift »Angebot auf Lieferung von Grassamen* an 
das Rechnungsbureau der königl. Eisenbahndirektion Bromberg 
einzusenden. Zuschlagsfrist bis zum 28. Februar 1911. 
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Fortbildungskursus für Gärtnerlehrlinge In Kotmar (Eisass). 

Der im Jahre 1909 gegründete Gärtnergehiilfenverein Flora 
in Kolmar (Elsass), die einzige Gehülfenvereinigung Elsass-Lothrin- 


IX. Obstbau-Vortragskursus in Berlin. 

Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg ver¬ 
anstaltet auch in diesem Jahre einen Obstbau-Vortragskursus in 
Berlin. Er wird am 21. und 22. Februar im Landeshause, Matthäi¬ 
kirchstrasse, stattfinden. 




[ PERSONALNACHRICHTEN j 
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0 arteninspekfor Karl Schmidt in Dortmund feierte, wie be¬ 
reits in Nummer 51 des vorigen Jahrgangs mitgeteilt wurde, 
am 1. Januar 1911 das Jubiläum seiner fünfundzwanzig jährigen 
Tätigkeit im Dienste der Stadt Dortmund. 

Karl Schmidt ist am 6. Mai 1859 in Schinne (Kreis Sten¬ 
dal) geboren* Er besuchte die Elementarschulen in Schinne und 
Hadmersleben und suchte seine Schulkenntnisse durch Teilnahme 
an Privatunterricht zu erweitern. Von 1873 bis 1876 erlernte er 
in der bekannten Gärtnerei von Karl Schwanecke in Oschers- 
leben den Gärtnerberuf, In diesem Geschäft ist in ihm der 
Grundstein gelegt worden, auf dem er die arbeitsfreudige Tätig¬ 
keit seiner ganzen spätem Berufsjahre aufbaute. Bis zum Jahre 
1880 arbeitete er als Gehülfe in verschiednen grossem Gärtne¬ 
reien Deutschlands, Dann war er anderthalb Jahre in einer Han¬ 
delsgärtnerei in Altona als Obergärtner tätig und leitete darauf 
vier Jahre lang eine grössere Privatgärtnerei iti Kassel, 

Am 1. Januar 1886 erfolgte seine Berufung als Stadtgärtner 
nach Dortmund, Die Aussichten, die sich ihm hier boten, waren 
nicht gerade verlockend* Die vorhandnen Anlagen und Baum¬ 
pflanzungen konnten kaum den Anspruch erheben, gut gepflegte 
Gartenanlagen zu sein* Der ganze Zustand war noch durch die 
dem Industriebezirk eignen klimatischen Verhältnisse und durch 
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die geringen Mittel die für die Unterhaltung der Anlagen bewilligt 
waren, bedeutend erschwert. Da keine städtische Gärtnerei vor¬ 
handen war, konnten die Anpflanzungen und Ausschmückungen 
nur recht bescheiden sein. Dortmund hatte damals etwa SO 000 
Einwohner. Die Ansprüche, die zu damaliger Zeit an gärtnerische 
Anlagen gestellt wurden, waren gering. Erst mit dem gewaltigen 
Anwachsen der Bevölkerungszahl und der hierdurch gesteigerten 
Bebauung und der Anlage vieler Strassen trat eine Aenderung ein. 
Dem unermüdlichen Eintreten Schmidts für die Schaffung von 
Anlagen ist es hauptsächlich zu danken, dass die Stadt Dort¬ 
mund, die jetzt über 210 000 Einwohner hat, heute mit einer an¬ 
sehnlichen Zahl von Schmuckplätzen, Anpflanzungen, Parken und 
einer ausgedehnten Strassenbepflanzung versehen ist. 

ln dem Verschöneruugsverein hatte der schaffensfreudige 
Fachmann einen guten Bundesgenossen, und nachdem so manche 
Anlage entstanden war, entwickelte sich auch unter den Bürgern 
ein opferfreudiger Sinn für die Schaffung von neuen Anlagen. So 
verdankt der Kaiser-Wilhelm-Hain der OpferFreudigkeit der Bür¬ 
ger sein Entstehen. An der weitern Ausschmückung und an der 
bevorstehenden Erweiterung hat der Jubilar stets mit grossem 
Eifer gearbeitet. Unter seiner Leitung wurde auch das Westerholz 
in einen Volkspark umgewandelt, und verschiedne grössere und 
kleinere Plätze wurden angelegt. Die Stadt Dortmund hat den 
verdienten Mann dadurch geehrt, dass sie ihn am 1. Aprii 1905 

zum Garteninspektor ernannte. 

Ausser im Dienste der Stadt ist der Jubilar auch als leitende 
und arbeitende Kraft in den verschiedensten Vereinen tätig. Der 
Dortmunder Gartenbauverein schätzt in ihm seit vielen Jah¬ 
ren seinen arbeitsamen Schriftführer, und so manche Veranstal¬ 
tung und Einrichtung ist seiner Tätigkeit zuzuschreiben; es sei 
nur an die Bfumenpflege durch die Schulkinder, den Balkon- und 
Fensterschmuck und die Einrichtung der Schrebergärten erinnert. 
Ferner ist er in der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
Vorsitzender der Gruppe Westfalen, und auch im Hauptvorstand ist 
er als Ausschussmitglied vertreten. Auch als Freund und Mensch 
wissen ihn seine Berufsgenossen und die Bürger der Stadt zu 
schätzen. Niemand klopft vergeblich an seine Tür, wenn es gilt, 

mit Rat oder Tat zu helfen. . 

Möge dem Jubilar noch manches Jahr in Schaflensfreudigkeit 

und Gesundheit beschieden sein! L.. 

Gartenbaudirektor a. D. Karl Ritter in Bonn [erhielt Jden 
königl. preussischen Kronenorden 111. Klasse. 

Jakob Bach, Obergärtner in Köln-Ehrenfeld, Heinrich 
Knaak, Gutsgärtner in Mol stow, Matthes Markula, Gutsgärt¬ 
ner in Werben, und August Sebert, Kunsigänner in W e rn- 
rode, erhielten das preusaische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Dr. phil. Richard Ewert, Dr. phil. Richard Otto, wissen¬ 
schaftliche Lehrer am königl. pomologischen Institut in Proskau, 
und Dr. phil. Karl von der Heide, an der königl. Lehranstalt 
für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim am Rhein, 
haben das Prädikat Professor erhalten. 

Otto Beyrodt, Grossgärtnereibesitzer in’Marienf elde, und 
Johannes BÖttner, Chefredakteur des Praktischen Ratgebers im 
Obst- und Gartenbau in Frankfurt an der Oder, haben den 
Titel Oekonomierat erhalten._ 

Josef Fischer, Weinbaulehrer an der königl. Lehranstalt für 
Wein-, Obst- lind Gartenbau in Geisenheim, wurde der Titel 
Weinbauinspektor verliehen. 


Paul Nitsche, gräfl. von Welczeckscher Hofgärtner und diplo¬ 
mierter üartenmeister in Lab and (Oberschlesien), ist zum 
städtischen Friedhofvervvalter der Stadt ()ppeln einannt worden- 

Palm ist als Obergärtner und Fachlehrer an die königl. Gar¬ 
tenbauschule in Weihenstephan (Bayern) berufen worden. 

Peter Sehölgen, städt Garteninspektor in Barmen, hat 
vor kurzem das Jubiläum seiner vierzigjährigen Tätigkeit im Dien¬ 
ste der Stadt Barmen gefeiert.__ 

Johannes Erbe, städtischer Friedhofinspektor in Breslau, 
der bisher den dortigen städtischen Friedhof an der Oswitzer 
Chaussee auf eigne Rechnung bewirtschaftete, hat seine Betriebs¬ 
einrichtungen an die Stadt verkauft und ist unter Ernennung zum 
Oberinspektor der städtischen Friedhöfe als Beamter fest ange¬ 
stellt worden. Ihm werden nunmehr die gesamten städtischen 
Friedhöfe Breslaus unterstellt. 

Franz Meyer, diplomierter Oartenmeister in Breslau, der 
bisher im Privatdienst des Friedhof Inspektors Erbe stand, ist 
als Friedhoftechniker und stellvertretender Verwalter des Os¬ 
witzer Friedhofs und . 

Oskar Franke als Friedhofobergärtner auf dem städtischen 

Friedhof Breslau-Oswitz angestellt worden. 

Gestorben sind: Gustav Burmcster, Hofgärtner a. D. in 
Brau nsch weig, am 15. Dezember im 81. Lebensjahre. Robert 
Dalmer, Gärtner in Koyne (Provinz Brandenburg) am 29. De¬ 
zember im 43. Lebensjahre. Louis Dünger, LandscbaFsgärtner 
in Rabenstein (Sachsen), im 57. Leoensjahre. John Fox, 
königl Gartenbaudirektor in Neu deck (OherschleSten), am 
16. Dezember im 69. Lebensjahre. Georg Franck, Friedhof¬ 
gärtner in Speyer, im Alter von 65 Jahien. Karl Galle, Baum¬ 
schulbesitzer in Trebnitz (Schlesien), am 14. Dezember im Alter 
von 77 Jahren. Theodor Hof mann, Herrschaftsgärtner in Ru¬ 
dolstadt, am 29. Dezember im Alter von 68 Jahren. A. W. Rei- 
chelt, früher Gärtnereibesitzer in Dresden, am 27. Dezember 
im Alter von 71 Jahren. Renke, Gärtner in Oldenburg, im 
Alter von S5 Jahren. Heinrich Schneider, Hand eisgärtner in 
Stuttgart, im Alter von 70 Jahren. Karl Schönfelder, Ge¬ 
dingegärtner in Waldau (Oberlausitz), am 16. Dezember im 
S4. Lebensjahre. Hermann Schremmer, Friedhofgärtner in 
Danz.ig, am 20. Dezember im Alter von 54 Jahren. Ludwig 
Schröder, herzogl. Hofgärtner in Eisenberg (Sachsen-Alten- 
burg). Armin Scketl, früher grossherzogl. Hofgarteninspektor 
in Weimar im 76. Lebensjahre. 

Ferner: Joseph F. Krimmer, ein bekannter und angesehener 
Handelsgärtner in Forest Park, Chicago (Nordamerika), am 
12. Dezember im Alter von 56 Jahren; Klimmer, der ans Mün¬ 
chen stammt, kam mit 14 Jahren nach Amerika. Edmund 
Schmid, Direktor der Landes-Versuchsanstalt in Marburg 
(Steiermark), einer der tüchtigsten Obstbaufachleute Steiermarks. 
Hermann Vogelsang, Gärtnereibesitzer in Salzburg, am 7. 
Dezember. 


HIBI9PBI: 
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Ueber das Vermögen des Gartentechnikers Hans Volland in 
Nieder-Ramstadt ist am 27. Dezember 1910 das Konkursver¬ 
fahren eröFfnet worden. Konkursverwalter ist der Gerichtsvollzieher 
i. P. Philipp Reibstein in Darmstadt. Offener Arrest und An¬ 
meldefrist bis zum 14. Januar 1911. 


Louis Bechstädt, Schlossgärtner in Dornburgi, (Sachsen- 
Weimar), ist der Titel Hofgärtner verliehen worden. 

Arthur Loichinger, Obergärtner in Hohenberg (Ober¬ 
bayern), hat von der Regierung Oberbayerns ein Anerkennungs- 
diplom für verdienstvolle Arbeiten auf dem Gebiete der Obst¬ 
baumzucht erhalten. _ 

Johann Driese, Obergärtner in Mohrin (Provinz. Branden¬ 
burg), ist am 1. Januar von der Stadt Mohrin für die Verdienste, 
die er sich um die Verschönerung und Fortentwicklung der Stadt 
erworben hat, zu ihrem Ehrenbürger ernannt worden. 

Georg Matthes,-Kunst- und Handelsgärtnerin Naumburg 
an der Saale, ist zum Hoflieferanten der Frau Prinzessin Friedrich 
Leopold von Preussen ernannt worden. 

Leonhard Dillis, Hofgartenverwalter, ist am 1. Januar an¬ 
stelle des im April des vorigen Jahres gestorbenen Garteninspek¬ 
tors Bernhard Othmer zum Garteninspektor des königl. bota¬ 
nischen Gartens in München ernannt worden. 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Batimschulbe- 
sitzers W. Breipoht in Wedel und des Gärtnereibesitzers Louis 
Wolf in Seesen ist nach angenommenem, rechtskräftig bestä¬ 
tigtem Zwangsvergleich aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Paul Gerber in Laatzen, des Gärtners Lösch in Wahren, 
des •}• Handelsgärtners Alois Pritzet in München und des Gärt¬ 
nereibesitzers Friedrich Hermann Spalteholz in Strehla ist 
mangels einer den Kosten des Verfahrens entsprechenden Mas¬ 
se eingestellt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners Karl 
Hugo Köhler in Schönau, des Gärtners Friedrich Doderer 
in Murrhardt, des Gärtnereibesitzers Ernst Alwin Stört in 
Riesa und der Gärtnereibesitzerin Elise Schroeter, gcb. Fie- 
guth in Elbing ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins 
aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 6. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller m Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungslhte Seite 2S2 m bestell 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Suchhandmng in Leipzig, Königsstrasse 27, — Druck von FrJedr. Kirchner in Erfurt 
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ERFURT, 21. Januar 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Piß. 


Friedhofstudien. 

Von Gartenarchitekt R. Stegmiller, technischer Leiter der Firma Berz & Schwede in Stuttgart. 

m it dem Gottesacker früherer Zeiten, der sich meist um die müht. Die Friedhoffrage kann nun nicht auf einmal gelöst wer- 
Kirche herum ausbreitete, ist auch das poesievolle Bild den. Jahrzehntelanges Arbeiten und Schaffen ist nötig, um 
verschwunden, das ihm innewohnte. Neue Zeiten brauchten dem Friedhof das Poesievolle, Friedliche wiederzugeben, das 
neue Friedhöfe, Die allen wurden zu klein, entsprachen nicht er früher gehabt hat. Bei den gewaltigen Ausdehnungen, mit 
mehr den hygienischen und räumlichen Forderungen, und so denen man bei modernen Begräbnisstätten zu rechnen hat, ist 
wurden Zentralfriedhöfe geschaffen, bei denen leider meist nur es natürlich weit schwieriger, jene Wirkungen hervorzurufen, 
auf möglichst grosse Nutzbarkeit gesehen wurde und auf sonst die den alten, viel kleinern Friedhöfen eigen waren, bei denen 
nichts. Und so sind oft die ödesten Steinfelder entstanden. die Kirche selbst als Mittelpunkt meist ein willkonimeiter 
Erfreulicherweise geht nun wie durch unsre gesamte, Stützpunkt war. 
so auch durch unsre Friedhofkunst ein neuer Geist. Die Mit den Skizzen, die dieser Abhandlung beigegehen 

neuesten Friedhöfe lassen erkennen, dass man sich bei ihrer sind, will ich nicht zeigen, wie es gemacht werden muss, 
Anlage auch um die Lösung modern künstlerischer Aufgaben sondern wie es auch gemacht werden kann. 



Fried hol's Indien. 

I. Beispiel guter Wegefülmtng^uttdgWegekreuzung. 

Die Wege sind weder in unbegründeten Schlangenlinien, noch schachbreltariig geführt Beachtung verdient auch dre Mannigfaltigkeit der Grabsteine 

und die Art der Grabbe^renzung. 

Originalz&ichiiujig: von R. Stegmiller für MoHers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Friedhofstudien. 

U. Christliches Erbbegräbnis”(Heckengrab) als Wegabschluss. 


Abbildung 1, Seite 25, zeigt das Beispiel einer guten Wege¬ 
führung. Es ist in letzter Zeit wiederholt gegen die neuzeit¬ 
lichen Wegeführungen und Wegekreuzungen vorgegangen 
worden. Ich glaube mit Unrecht, denn bei einem kleinen 
Friedhof, bei detn mit dem vorhandenen Platz und den viel¬ 
leicht sehr geringen Mitteln gerechnet werden muss, sind 
doch gerade die Wegekreuzungen und die Wegeführung 
dem Friedhofgestalter ein will¬ 
kommenes Mittel, der Eintönig¬ 
keit zu steuern. Man kann gerade 
durch künstlerisch einwandfreie 
Wegeführung mit wenig Geld auf 
beschränktem Raum Vorzügliches 
leisten. Im Bremer Technikum 
konnte man im vorigen Frühjahr 
bei der Ausstellung der Pläne des 
dortigen neuen Friedhofes wirk¬ 
lich vorzügliche Leistungen in 
Platz- und Raumeinteilung sehen. 

Auf Abbildung II, oben¬ 
stehend, sehen wir ein christliches 
( rbbegräbnis als Heckengrab, das 
sich gut als Wegabschluss eig¬ 
net. Die hellen Steinkreuze heben 
sich von den dunkeln Taxus- oder 
Thuyahecken wirkungsvoll ab. 

Die Abbildungen III, neben¬ 
stehend, und IV, Seite 27, zeigen 
Familiengräber. 

Einer der schönsten Friedhöfe 
der neuen Zeit, vielleicht der 
schönste, ist der Münchner 
Waldfriedhof. (Abbildungen 
V bis VIII.) Der Wald mit seinen 
Baumriesen macht ihn von vorn¬ 
herein zu einem einheitlichen 
Ganzen. Ebenso einheitlich und 
stimmungsvoll ist hier die Grab¬ 
malkunst. Das einfache Holzkreuz 
des Armen wirkt hier ebenso 
schön, wie das vornehme und in 
ruhigen Formen gehaltene Stein¬ 
denkmal des Reichen. Dieser 
Waldfriedhof ist eine Muster statte 


christlicher Grabmalkunst. Auch 
die äusserst sinnvolle Einteilung 
und Verteilung der Gräber zu je 
einem einheitlichen Ganzen ist 
sehr nachahmungswürdig. Zu je¬ 
der Jahreszeit bietet sich Schönes 
in diesem Friedhof. Im Winter 
lugen unter und zwischen schnee¬ 
bedeckten Tannen und Tännchen 
buntbemalte Holzkreuze hervor, 
was einen äusserst lieblichen An¬ 
blick gewährt. Und wenn im 
Frühjahr alles zu grünen beginnt, 
wenn Waldfarne hervorspriessen, 
Stauden und Waldblumen sich 
entwickeln und eine kräftige, wür¬ 
zige Waldluft weht, dann können 
auch die Trauernden in dieser 
lebensvollen Natur Trost und 
Stärkung finden. Der grösste Vor¬ 
teil gegenüber den Durchschnitts- 
friedhöFen bietet sich hier aber im 
Sommer. Während in heissen Ta¬ 
gen der Sonnenbrand auf den öden 
Leichensteinfeldern lagert, der je¬ 
dermann den Aufenthalt an den 
Grabstätten verleidet, breiten hier 
die Baume angenehmen, kühlen 
Schatten aus, der den Besuchern Er¬ 
holung bietet und sie hier gern ver¬ 
weilen lässt. Auch der Herbst mit 
seinen bunten Farben in Eichen- 
und Buchenlaub gibt dem Wald¬ 
friedhof seinen besondern Reiz. 
Hervorragende landschaftliche Schönheiten birgt auch 
der bekannte Ohlsdorf er Friedhof bei Hamburg, der das 
Ergebnis jahrzehntelanger Entwicklung ist. Hier sind es die 
grossen Baumgruppen und Waldflächen, die wirken. Teich¬ 
anlagen, Wiesenflächen, Birkenhaine, Alleen und Dickichte 
wechseln ab. Es wäre aber verfehlt, die für grosse Raum¬ 
verhältnisse berechnete Anlage einfach auf kleine zu über- 



Friedhöf Studien» 

III. Familiengrab in Waiblingen, 
ausgeführt von der Firma Berz & Schwede in Stuttgart. 
OriginaUetclinungen von R, Stegmiller für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung'. 
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tragen. Den verschiednen Kapellen konnte ich sehr wenig 
Geschmack abgewinnen. Was die Friedhofbauten betrifft, 
so steht wohl München, mit den gewaltigen Kuppelbauten, 
Säulengängen, Terrassen und katakombenartigen Unterbau¬ 
ten des östlichen und westlichen Friedhofs, sowie den ein¬ 
fach-schönen Gebäuden im Waldfriedhof und neuen israeliti¬ 
schen Friedhof, an erster Stelle. 

Eine einheitliche, kunstsinnige Bepflanzung der Gräber 
ist selbstverständlich zur Hervorrufung eines günstigen Ge¬ 
samteindruckes notwendig. Sie lässt sich aber nur da durch¬ 
führen, wo eigens ein Friedhofgärtner angestellt ist, wie 
zum Beispiel am Münchner Waldfriedhof. Es wäre nach 
meiner Ansicht höchst ungerecht, wollte man durch Anstel¬ 
lung besonderer Friedhofgärtner den Handelsgärtner aus 
dem Friedhof vertreiben; aber bei Friedhofneuanlagen dürfte 
es sich vielleicht empfehlen, darüber zu beraten, ob es im 
Interesse der Sache nicht 
besser wäre, wenn die Ge- 
samtleitung der gärtneri¬ 
schen Bepflanzung in den 
Händen eines kunstsinni¬ 
gen Fachmannes läge, als 
wenn jeder Handelsgärt¬ 
ner, der auf dem Fried¬ 
hof zu tun hat, bei dem 
Schmuck der Grabstätten 
seinem eignen Geschmack 
folgen kann oder sich viel¬ 
leicht nach den absonder¬ 
lichsten Wünschen eines 
Grabbesitzers zu richten 
hat. Was man durch ver¬ 
nünftige Bestimmungen 
erreichen kann, zeigt uns 
wiederum der Münchner 
Waldfriedhof, wo jeder 
einzelne sich zu gunsten 
des Ganzen fügen muss. 

Wenn einmal das Publi¬ 
kum an das Schöne ge¬ 
wöhnt ist, werden solche 
Bestimmungen nicht mehr 
nötig sein. 

Als Beispiel würdiger, 
einfacher Friedhofkunst 
mögen noch eine Auf¬ 
nahme, sowie eine Natur¬ 
studie aus dem alten Fried¬ 
hof in Wimpfen am Nek- 
kar dienen. Zu der Zeit, als 
diese schönen Kreuze (Ab¬ 
bildungen XI, Seite 29 und 
XII, Seite 30) geschaffen 
wurden, war der Hand¬ 
werker auf dem Lande 
noch im Besitz einer gu¬ 
ten, von seinem Meister 
übernommenen heimat¬ 
lichen Ueberlieferung. Der 
Schreinergeselle der da¬ 
maligen Zeit fertigte diese 
anspruchslosen Kreuze au 

und brachte sie auf den Friedhof. Kreuz an Kreuz stehen sie 
da, und welch stimmungsvoller Anblick liegt in einer solchen 
Gräbergruppe! Diese für den dortigen Friedhof charakteristi¬ 
schen Kreuze zeigen so recht die Wirkung einfacher, gleich- 
massiger Grabkreuze. Und in der Tat: nichts wirkt unruhiger 
als das Kunterbunt der Grabdenkmäler. Alles Schreiende 
und Aufdringliche in Form und Farbe stört das Auge. Wie 
beruhigend nehmen sich dagegen die schlichten Holzkreuze 
mit ihren Bogendächern zwischen grünem Gebüsch und 
unter alten Bäumen aus! Keine Grabeinfassung aus Kunststein 
oder dergleichen sieht man da. Die Kreuze stehen im Rasen, 
vor ihnen meist einige Blumen. 

So feinsinnig und schön diese Grabkreuze im einzelnen 
gearbeitet sind, so anziehend und malerisch wirken sie in einer 
Anzahl beisammen stehend. Mit dem Verschwinden der alten 
schmiedeeisernen und oft sinnvoll bemalten Holzkreuze aus 






•V'V.'.V 


M 


7 'Vf 

ir 


m 


L V 




■ ■ ii 

i:«lr 






s 


m 




iL • .n 

. ll t-'lu, 
pl* 




'Hu ' 1 


r- 


.tv 


St, 


Hte?- 


V ■ ■ 1 ■ *■ 


Klifl 


m 


m 


■MM 


Friedhof Studien. 

IV. Entwurf zu einem christlichen Familiengrab* 

Original Zeichnung von R. St e gm Hier für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


unsern Friedhöfen ist ein gutes Stück alter heimatlicher Tra¬ 
dition verloren gegangen, und es ist Aufgabe aller derjenigen, 
die am Reformwerk der Friedhöfe arbeiten, die so überhand¬ 
genommene Formverzerrung der Grabdenkmäler von den 
Friedhöfen fernzuhalten und durch Wort, Schrift und An¬ 
führung guter Beispiele beim Volke wieder eine schlichte, 
ruhige und künstlerische Grabmalkunst zu wecken, pflegen 
und weiterzubilden. 

Dass dies Frucht bringt, beweist uns der Waldfriedhof 
in München, von dem bereits oben gesprochen worden ist. 
Die i.eser sehen aus verschiednen Abbildungen, dass man 
mit wenig Mitteln oft die schönsten Bilder schaffen kann. 
Wirkt so ein schlichtes Holzkreuz (Abbildung V, Seite 2S) nicht 
viel schöner und wahrer als ein Grabstein billiger Qualität 
und schlechter Ausführung! Wir sehen auch aus den Abbil¬ 
dungen, dass die Grabeinfassungen fehlen. Gerade dies ist ein 

Punkt, der bei grossen 
Friedhöfen von grösstem 
Wert ist. Der eigentüm¬ 
liche Eindruck, den man 
mit den Worten »Grab an 
Grab«, * Leichenstein an 
Leichenstein; zu kenn¬ 
zeichnen pflegt, wird bei 
einer derartigen Behand- 
lungderGräber, wenn auch 
nicht ganz verschwinden, 
so doch ganz bedeutend 
vermindert werden. Der 
grüne Rasenteppich wirkt 
wohltuender auf das Auge, 
als die Steineinfassungen 
mannigfachster Art. Da 
die Blumen auf freiem 
Rasengrund verteilt sind, 
wirkt die Bepflanzung der 
einzelnen Gräber viel 
malerischer, als wenn die 
schönsten und zartesten 
Blumen zwischen einer 
plumpen Steineinfassung 
eingepfercht sind. Die 
Unterhaltungskosten für 
Gräber, die keine Stein¬ 
einfassung haben, sind weit 
geringer als die für die 
andern. Da die Erde im 
freien Grunde nicht so 
austrocknet wie in diesen 
Steinbehältern, braucht 
zur heissen Sommerzeit 
auch nichtsovie! gegossen 
zu werden. Wird ein Grab 
von den Angehörigen 
nicht unterhalten, so fällt 
das garnicht auf. Grüner 
Rasenteppich zieht sich 
über das Grab, und einige 
weiss- oder gelbblüliende 
Stauden wirken besser als 
ein ganzes Beet greller 
Meteor- Pelargonien. 

Es ist von einigen Friedhof kr itikern der grosse Unter¬ 
schied, der zwischen den Grabstätten der Armen und denen 
der Reichen besteht, als misslicher Punkt bezeichnet worden. 
Dieser Unterschied lässt sich aber nicht aus der Welt schaffen, 
und wenn auch der Tod keinen Unterschied macht, so wird 
doch der Reiche nach wie vor ein prunkvolleres Grab erhalten 
als der Arme. Und dies ist wohl auch kaum zu beanstan¬ 
den. Durch die Errichtung prunkvoller Reichengräber gibt 
es Arbeit und für viele Leute Brot, und ein künstlerisches, 
monumentales Erbbegräbnis dient ohne Zweifel auch zur 
Hebung des Friedhofbildes. Der Arme kann sich ebenso 
an dem schönen Grab des Reichen freuen, besonders wenn 
unter dem Stein ein Herz ruht, das zu Lebzeiten auch den 
Armen geschlagen hat. Aber dass gerade die Wege nur mit 
Reichengräbeni garniert werden müssen, ist nicht das richtige. 
Das Aneinanderrethen protzenhafter Familiengräber an den 
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Hauptwegen dient den Trau¬ 
ernden gerade nicht zur Linde¬ 
rung. Man konnte in den Fried¬ 
hofwettbewerben der letzten 
iahre, so zum Beispiel in Bre¬ 
men 1910, mit Freude beobach¬ 
ten, dass gerade mit der übli¬ 
chen Manier, die Erbbegräb¬ 
nisse an den Wegen unterzu¬ 
bringen, gebrochen worden ist. 
Beim Studium dieser Pläne sah 
man, dass auf geschickte Vertei¬ 
lung der Reichengräber beson¬ 
ders Wert gelegt worden war. 

Abbildung XIII, Seite 30, 
zeigt ein grösseres Urnengrab 
für einen Waldfriedhof. 


Niederdeutsche 

Grabmalkunst. 



Dem Bericht des Herrn 
R. Stegmiller, dessen Mittei¬ 
lungen sich hauptsächlich auf 
Verhältnisse im Grabmal kunst¬ 
wesen Süddeutschlands be¬ 
ziehen, sei ein Hinweis auf ein 
Werkchen hinzugefügt, das 
eine Sammlung vorbildlicher 
Grabmäler für Norddeutsch¬ 
land enthält. Es nennt sich 
»Einfache christliche Grab¬ 
mäler für Niederdeutschland« 
und ist von Professor E. H ö g g, 
Direktor des Gewerbe-Muse¬ 
ums in Bremen, und Pastor 
Fr. Holz in Altengamme her¬ 
ausgegeben. 

Wie am Anfang des Ge¬ 
leitworts gesagt wird, hat die 
im Sommer 1909 in Bremen 
veranstaltete Ausstellung für 
Grabmalkunst zu der Heraus¬ 
gabe dieser Sammlung die Ver¬ 
anlassung gegeben. Es ist auf 
dieser Ausstellung von vielen 
Seiten getadelt worden, dass 
»das christliche Kreuz, das Sym¬ 
bol, das wir gewohnt sind, auf 
unsern Gräbern zu errichten 
nicht zu sehen gewesen sei, die 
Ausstellung habe daher nicht 
wie ein christlicher Friedhof 
ausgesehen. Deshalb war es 
den Künstlern aufgegeben, 
ihren Entwürfen in irgend 
einer Form das Kreuz zu Grun¬ 
de zu legen. 

Die Sammlung besteht aus 
vierzig Zeichnungen, die der 
Aufgabe gemäss das Symbol 
des Christentums, das Kreuz, 
erkennen lassen. Bei den Ent¬ 
würfen für Grabmäler aus Stein 
haben sich die Künstler Mühe 
gegeben, das Kreuz in einer 
dem Stein zusagenden Form 
hervortreten zu lassen, »sie 
haben das Kreuz auf den I at- 
ten angebracht, aber nicht als 
gebrechliches Anhängsel, son¬ 
dern mit dem Stein verwach¬ 
sen, in ihn hineingemeisselt, 
unzerstörbar wie dieser selbst«. 
Auch Zeichnungen für Grab¬ 
mäler aus Holz, Schmiedeeisen 
usw. sind darin enthalten. Sie 
zeichnen sich fast alle durch 


V. Aus dem Münchner Waldfriedhof. 

Die Gräber mit den Holzkrenzen verschiedenster Art haben keinen Grabhügel. 

Die Blumen sind in den Rasen gepflanzt. 




Friedhofstudien, 

VI- Aus dem Münchner Waldfriedhof, 

Reihen grab er ohne Stefriein Fassung. Fast jeder Grabstein ist von seinem 
Nachbar verschieden, in der Grundform aber ähnlich. Die Gräber sind 

Blumenbeete zu ebener Erde. 


Fried hofstu dien. 

V1L Aus dem Münchner Waldfriedhof* 

Wegemündung, Die Pflanzung verdeckt die übrigen Grabreihen, sodass der 
Eindruck eines Leichensteinfeldes nicht aufkommen kann. Keine Grabhügel, 
Originalaufnahinen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


gediegene Einfachheit und 
schöne Sachlichkeit aus. Die 
Entwürfe sind so, dass sie den 
Handwerkern unmittelbar als 
Arbeitszeichnung dienen kön¬ 
nen, also masstabgerecht und 
in geometrischer Darstellung. 

Die Preise für solche Grab¬ 
mäler schwanken zwischen 
15—240 M. 

Alle diejenigen, die mit der 
Friedhofkunst im allgemeinen 
und der Friedhofausstattung 
und dem Grabschmuck im be- 
sondern in einem nähern Ver¬ 
hältnis stehen, werden, sofern 
sie mit einigem guten Ge¬ 
schmack und mit Interesse und 
Aufnahmefähigkeit daran ge¬ 
hen, an dem Büchlein Gefallen 
finden und sich Anregung 
daraus holen. Es kostet bro¬ 
schiert 2 M. 

Gustav Müller in Erfurt. 


Die Erweiterung 
der Friedhofanlagen 
in Liegnitz. 

Von königl. Gartenbaudirektor 
F, Stammler, städt. Parkdirektor 
in Liegnitz. 

3 mm er mehr und mehr bricht 
sich die Ueberzeugung 
Bahn, dass der Zustand des 
Liegnitzer Simultan-Friedhofs 
nicht mehr den Anforderungen 
der heutigen Zeit entspricht. 
Eine grosse Reihe andrer Städte 
hat vor längerer oder kürzerer 
Zeit ihr Friedhofwesen umge¬ 
staltet. So wie sich die Not¬ 
wendigkeit herausgestellt hat, 
das Weichbild der Stadt mög¬ 
lichst mit Gartenanlagen zu 
umgeben, so musste auch mit 
der bisherigen schachbrettarti¬ 
gen, den Pflanzenwuchs unter¬ 
drückenden Einteilung des 
Friedhofs gebrochen werden. 
Auch der Liegnitzer Friedhof 
hat Partien, die nur dort land¬ 
schaftlich erträglich sind, wo 
seit der Beerdigung mindestens 
fünfzehn Jahre verflossen sind 
und der Bestand alter Zypres¬ 
sen einen gewissen Rhythmus 
der Ruhe erzeugt. Unschön 
sind die Reihengräberfelder mit 
den übermässig hohen, sarg¬ 
artigen Hügeln und den fabrik- 
massig hergestellten, ohne Un¬ 
terbrechung aneinander ge¬ 
reihten Grabsteinen und Grab¬ 
kreuzen. Aber auch die Erb¬ 
begräbnisse mit den schablo- 
nenmässig hergestellten, star¬ 
ken, eisernen Grabgittern, den 
dahinterliegenden hohen Hü¬ 
geln und aneinander gereihten, 
oft mehr protzigen als schönen 
Grabmälern lassen das Gefühl 
der Ruhe nicht aufkommen. 
Bei dem Entwurf für die Er¬ 
weiterung des Liegnitzer Fried¬ 
hofs sind die Erfahrungen ver¬ 
wertet, die man in den letzten 
Jahrzehnten auf neuern Fried- 
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Friedhof stu dien. 

VIII. Aus dem Münchner Waldfriedhof. 

höfen gemacht hat, die das Pflanzengrün mehr berücksichti¬ 
gen, Besonders war das Augenmerk darauf gerichtet, den 
alten und den neuen Teil harmonisch zu verbänden und den 
neuen Teil im Gegensatz zu einer grossen Zahl neuerer Fried¬ 
höfe so übersichtlich wie möglich zu gestalten und mit dem 
Flächenraum möglichst sparsam umzugehen. 

Das Gelände des neuen Friedhofs ist etwa 14,80 ha 
gross. Die Begräbnisflächen für Erwachsene umfassen 35170 
qm, die für Kinder 22 050 qm. 

Eintei lung. 

Das Gelände des neuen Friedhofs eignet sich durch 
seine sanft wellige Bewegung sehr gut für die landschaft¬ 
liche Gestaltung. Erdarbeiten sind nur insofern nötig, als 
einige kleine Parzellen des Grundwasserstandes wegen auf¬ 
gehöht werden müssen. 

Es muss von vornherein ein Platz zur Errichtung einer 
Begräbnis-, bezw. Unterkunftshalle vorgesehen werden, die 
erst in einigen Jahren, wenn der neue Friedhofteil stärker 
in Anspruch genommen werden wird, zu errichten wäre. 
Der für die Halle gewählte Punkt beherrscht das Gelände. 

Der Hauptweg, eine Allee, ist die Verlängerung der 
Achse von der Blumenstrasse her und liegt somit auch gün¬ 
stig für die Begräbnishalle des alten Friedhofs. Ausserdem 
ist aber auch die Möglichkeit gegeben, den neuen Friedhof 
von der Neuen Breslauer Strasse, die Ostgrenze des alten 
Friedhofs passierend, unmittelbar zu erreichen. Ausser der 
Hauptallee sind als Hauptwege der Weg, der sich an den 
Grenzen des ganzen Geländes hinzieht, und der Weg in 
der Längsachse der neuen Begräbnishalle anzusehen. Die 
Hauptwege sind 5 m breit und haben auf beiden Seiten 2 m 
breite Bürgersteige. Die andern Wege, die die Reihengräber- 
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Friedhofstudien, 

X, Aus dem Münchner Westfriedhof. 

quartiere begrenzen und von Süden nach Norden laufen, 
sind 3 m breit, die Wege, die von Westen nach Osten ge¬ 
richtet sind, sind nur 2 m breit. Die Wege an den Fuss- 
enden der Reihengräber sind bei den Gräbern Erwachse¬ 
ner 50 cm und bei Kindern 40 cm breit. 

Die Reihengräberquartiere werden so aufgeteilt, dass 
stets zwei Gräber in einer Achse liegen. Der Zwischenraum 
in der Mitte der Längsachse kann bis auf 30 cm beschränkt 
werden. Dieser Zwischenraum wird mit einem Pflanzengürtel 
von Laub- oder Nadelholz versehen, der zugleich den Hinter¬ 
grund für die Grabsteine bildet. Zwischen den Längsseiten 
der einzelnen Gräber wird kein Weg angelegt, es bleibt ein 
Streifen von etwa 30 cm frei, der ebenfalls bepflanzt werden 
kann oder als neutraler Rasenstreifen liegen bleibt. 

Die Plätze für Familiengräber sind in die Bepflanzungs¬ 
gürtel hineingelegt, die die Reihengräberquartiere umrahmen 
und die Grenzen nach Osten, Süden und Westen verdecken. 
Der Hintergrund wird also vom ßepflanzungsgürtel der 
Reihengräberquartiere oder von der Umfassungsmauer des 
Friedhofs gebildet. Die Seitenabgrenzungen zwischen den 
einzelnen Familiengräbern werden durch Laubholz- oder 
Nadelholzhecken hergestellt. Die Eingangseiten können eben¬ 
falls als Hecken hergestellt werden, oder es können auch 
schöne, niedrige, schmiedeeiserne Gitter Verwendung finden. 
Die an den Kreuzungsstellen der Hauptwege entstehenden 
Kreise oder Halbkreise bieten in dem massiven Pflanzungs¬ 
gürtel Stätten für Ehrenbegräbnisse. 

ln dem an dem Bahnkörper sich hinziehenden Wald¬ 
gürtel, der an der Bahnkörperseite mit Laubholz und nach 
innen zu mit Nadelholz bepflanzt ist, liegen Begräbnisstätten, 
jede einzeln für sich, im tiefsten Waldesfrieden. 
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Friedhof Studien. Frledhofstudien, 

IX. Ans dem Hoppelau-Friedliof in Stuttgart. XL Aus dem alten Friedhof in Wimpfen am Neckar. 

Origirialaufnahmeu: für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Friedhofstudiem. 

XII. Skizze aus dem alten Friedhof in Wimpien am Neckar. 


Auf der tiefgelegnen Ostspitze des Geländes, die sich 
des hohen Grundwasserstandes wegen zu Gräbern nicht 
eignet, ist ein Krematorium mit Urnenhain vorgesehen. Die 
Sumpfstelle an der äussersten Spitze wird als Teich vertieft, 
und der Bodenaushub wird zum Aufhöhen des Geländes 
Verwendung finden. 

Bepflanzung. 

Durch die Bepflanzung soll dem Friedhof ein parkarti¬ 
ger Charakter gegeben werden. Die grosse Fläche soll durch 
geschickt angelegte und passend bepflanzte Gehölzstreifen in 
kleine, trauliche Stät¬ 
ten aufgelöst werden. 

Die Bepflanzung bil¬ 
det dieSeele des Fried¬ 
hofs und muss gar¬ 
tenkünstlerisch ord- 
nungsmässig durch¬ 
geführt werden, wenn 
Harmonie erzeugt 
werden soll. Die all¬ 
gemeine Grundpflan¬ 
zungkann nur von der 
Friedhofverwaltung 
ausgeführt und darf 
keineswegs von den 
Hinterbliebenen oder 
von andern Gärtnern 
hergestellt werden. 

Allee-Charakter 
soll nur der die Haupt¬ 
achse bildende grosse 
Mittelweg erhalten, 
das heisst nur dieser 
eine Weg wird mit 
Alleebäumen be¬ 
pflanzt, wodurch die 
Hauptallee gewisser- 
massen zum Rückgrat 
des ganzen Friedhofs 
wird. Die Bepflan¬ 
zung sämtlicher Wege 
würde einförmig wir¬ 
ken, das Zurechtfin¬ 
den erschweren und 
bei schmalen Wegen 


das Wachstum auf den benach¬ 
barten Gräbern, sowie endlich das 
Unterholz der Gehölzstreifen un¬ 
terdrücken. Auch die Alleebäume 
des Hauptweges liegen in einem 
Gehölzgürtel von 2 m Breite. 

Sämtliche Hauptwege, wozu 
auch die von Westen nach Osten 
laufenden, die Reihengräberquar¬ 
tiere längs durchschneidenden 
Wege zu zählen sind, sind von 
einem mit Laub - und Nadelholz 
gebüschartig bepflanzten Gürtel 
eingefasst. Diesen rabattenartigen 
PElanzgürtel umrahmen die ein¬ 
zelnen Reihengräberquartiere, die 
an den Hauptwegen zugleich den 
Hintergrund für die Familien- und 
Ehrengräber bilden. Zu diesem 
Bepflanzungsgürtel wird nur kräf¬ 
tig wachsendes Laub- und Nadel¬ 
holz verwendet. Wenn möglich, 
soll an jedem Hauptwege je eine 
Gattung vorherrschen, wodurch 
ebenfalls das Zurechtfinden er¬ 
leichtert wird. 

ln den Reihengräberquartieren 
für Erwachsene, wie für Kinder, 
liegen immer zwei Grabstätten in 
der Längsrichtung, Kopf an Kopf, 
durch einen neutralen Gelände¬ 
streifen von 30 cm Breite an den 
Kopfenden getrennt. Dieser Ge¬ 
hölzstreifen zwischen den Kopfenden bildet für beide Gräber, 
von dem Wege am Fussende aus gesehen, den Hintergrund 
des einzelnen Grabes, verdeckt also das dahinter liegende 
zweite Grab und bildet für beide Gräber einen ruhigen 
Hintergrund für die Grabdenkmäler. Als Pflanzenmaterial 
kommen hier schön blühende Sträucherarten, Strauchrosen, 
Zypressen und andre Gehölze in Betracht, die hin und wie¬ 
der von leichtkronigen Bäumen überwachsen sind. 

Die Familiengräber werden durch heckenartige Zwischen¬ 
wände getrennt, die auch den Eingang begrenzen. Jede ein- 
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Friedhof st ii dien. 

XIII. Entwurf zu einem Urnengrab im Waldfriedhof. 

Originalzeichnungen von R. Stegmiller für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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zelne Familiengrabstätte ist dadurch völlig von Pflanzungen 
umrahmt, sodass sie mit dem Denkmal und der blumenbeet- 
artig gehaltenen Orabfläche einen kleinen, in sich abgeschlos¬ 
senen Friedhof für sich bildet. Zur Heckenbildung kommen 
Lebensbäume, Liguster, Weiss- und Rotbuchen, Japanische 
Quitten, Flieder usw. in Betracht. 

Um den Friedhof von dem Eisenbahnkörper abzuschlies- 
sen, muss dieser durch einen Waldstreifen verdeckt werden. 
Dieser Waldstreifen wird als Plänterwald, das heisst mit Ober¬ 
und Unterholz, bepflanzt. Der Waldstreifen ist durchschnitt¬ 
lich 25--30 m breit und wird in seiner Längsrichtung 
durch einen geschlängelten Parkweg in Hälften geteilt. Die 
Hälfte nach dem Bahnkörper zu ist, um eine hohe Horizont¬ 
linie zu erhalten, mit Laubbäumen und Gehölzen in bunter 
Mischung zu bepflanzen. Die vordere Hälfte ist als Nadel¬ 
holzpflanzung, aus Fichten, Tannen, Kiefern, Lärchen usw. 
gebildet, gedacht, sodass auch im Winter der ganze Wald¬ 
streifen vom Friedhof aus grün erscheint und den Bahnkörper 


und sei der Hügel noch so schön mit Blumen geschmückt, 
immer an den Sarg und dadurch an den Tod. Wie viel schö¬ 
ner ist es doch, wenn man an Stelle der sargartigen Hügel 
ein Blumenbeet vor sich hat, das nur etwa 25 an höher 
ist als der Weg. Bei den Reihengräbern werden die Längs¬ 
zwischenräume in gleiche Höhe mit der Grabfläche gebracht, 
sodass die Reihengräber nur eine einzige Fläche auf je einer 
Reihe bilden. Die Zwischenräume werden als neutrale Strei¬ 
ken betrachtet, und die Abgrenzungslinie wird durch Pflan¬ 
zung ^markiert. Der übrige Boden wird endlich zur Erhöhung 
des Weges benutzt, sodass das gesamte Reihengräberquartier 
dadurch erhöht wird, was in sanitärer Hinsicht vorteilhaft ist. 

Fort fällt das kostspielige Herstellen der steilen, hohen 
Hügel und die noch kostspieligere Unterhaltung der Pflanzung 
der hohen Böschungen, die im Winter bekanntlich leicht zu 
Grunde geht. Die Pflege der Blumen auf der hoch und trok- 
ken gelegenen Grabfläche ist schwieriger und kostspieliger 
als die Pflege auf niedriger, zusammenhängender Blumen- 
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Grundplan des erweiterten Simültatifriedhofs In Liegnitz 
Öri^innJabbildung für Möllers Deutsche QSrtner Zeitung, 


beetfläche. Auch bei den Familiengräbern Fallen die hohen 
Hügel fort, und die Grabflächen bilden einzelne Blumenbeete 
oder werden zu neuen oder mehreren einheitlichen Blumen¬ 
beeten vereinigt. Das Herstellen der Grabflächen in ßeetform 
oder, wenn gärtnerischer Schmuck nicht verwendet werden 
soll oder kann, das Herstellen der Rasenflächen muss durch 
die Friedhofverwaltung erfolgen, und zwar in demselben 
Sinne, wie bisher das Aufhiigeln des Grabes. Die Beschaffung 
des gärtnerischen Schmuckes auf den Grabflächen kann durch 
die Friedhofverwaltung oder durch die Hinterbliebenen er¬ 
folgen, ebenso auch die Pflege. Jedoch sind in Bezug auf Ein¬ 
heitlichkeit des Schmuckes aus ästhetischen Rücksichten Be¬ 
stimmungen festzusetzen, deren Innehaltung durch die Ver¬ 
waltung zu überwachen ist. 

Wiederbelegung der alten Reiheuq uartiere. 

Auf dem alten Friedhof werden aus garten künstleri¬ 
schen Gründen diejenigen Laub- und Nadelhölzer, die land¬ 
schaftlich schön sind und zur Verschönerung der Fläche 


verdeckt. In diesem Waldstreifen werden in ungezwungener 
Anordnung kleinere und grössere Familiengrabstätten unter¬ 
gebracht. 

Die Bepflanzung des Urnenhaines hat einheitlich zu ge¬ 
schehen; da die einzelnen Urnenbehälter durch ihre Kleinheit 
eine gewisse Unruhe erzeugen, so muss die Ruhe durch die 
Pflanzung wiederhergestellt werden. Der kleine Teich wird 
entsprechend landschaftlich-idyllisch bepflanzt. 

Grabflächen und Grabhügel. 

Die Grabhügel entstehen durch den Aushub des Bodens. 
Der Kubikinhalt des Hügels entspricht dem Raume, der durch 
den Sarg verdrängt wird. Ausserdem werden auch die Hügel 
noch künstlich vergrossert durch den mehr oder minder star¬ 
ken Ueberzug mit gutem Boden, der einen üppigem Pflanzen¬ 
wuchs ermöglichen soll. Die Hügel wurden früher, wo man 
nicht so mit dem Flächenraume zu geizen brauchte, breiter 
als die Gruben angelegt und wurden dadurch auch nicht 
so übermässig hoch. Die jetzige Form der Hügel erinnert, 
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beitragen, sorgfältig erhalten, ohne sie zu verpflanzen. Min¬ 
derwertige, unschöne Gehölze werden entfernt. Bei der Ein¬ 
teilung der Gräber werden die stehen gebliebenen Laub¬ 
und Nadelhölzer berücksichtigt, und der Platz, auf dem die 
Pflanzen stehen, wird ausgespart. Dadurch behält dann auch 
die Reihengräberfläche ihren traulichen Charakter. 

Auf dem neuen Friedhof ist sowohl der Pflanzengürtel 
in den Reihengräberflächen als auch die Umrahmungspflan¬ 
zung der Quartiere beizubehalten, natürlich bei guter Pflege 
und Ergänzung etwaiger Lücken. Der Friedhof wird so 
seinen friedlichen, parkartigen Charakter stets behalten. 


Die Vergrösserung des Hauptfriedhofes 

in Stettin, 

Von Ludwig Gierig, städt. Gartentechniker in Stettin. 

D er Hauptfriedhof in Stettin war im Jahre 1901, als er in 
Betrieb genommen wurde, 64 ha gross. Zu diesem Ge¬ 
lände wurden im Jahre 1907 noch 89 ha hinzuerworben, so- 
dass der Friedhof nun 153 ha gross ist. Ueber den zurzeit in 
Betrieb stehenden Teil und seine Anlagen hat bereits im 
Jahre 1903 in Nummer 13 dieser Zeitschrift Herr Friedhof¬ 
direktor Hannig ausführlich berichtet, sodass ich heute nur 
etwas über die Ausgestaltung des neuen Teiles zu sagen 
brauche. 

Der ältere, also jetzt benutzte Teil ist der, der von der 
Pasewalker, wie auch Berliner Chaussee und von der Eisen¬ 
bahn begrenzt wird. Der neue Teil beginnt mit dem schmalen 
Streifen, der einerseits als Grenze den Pionier-Uebungsplatz 
hat. Dieser Platz war nicht zu erwerben und drängt sich nun, 
überaus störend, in das Friedhofgelände ein. (Abbildung 
untenstehend.) 

Wenn man dort steht, wo der neue Teil beginnt und 
wo im Plan ein Bauwerk, ein projektierter Wasserturm, ein¬ 
gezeichnet ist, so befindet man sich an einem zurzeit recht 
interessanten Punkt. In östlicher Richtung sieht man über 
die 500 m lange Terrassenanlage, flankiert von Tannen¬ 
wänden, nach der Hauptkapelle; ein Bild, vornehm und 
ruhig, erinnernd an die Blütezeit französischer Gartenkunst. 
Dreht man sich um und blickt gen Westen, dann sieht man 
über wogendes Aehrenfeld hinein in weites, schönes Land, 


ein Abbild pommerscher Ruhe und Behaglichkeit. So trennen 
sich gegenwärtig an diesem Punkt scharf und unvermittelt 
Kunst und Natur. 

Doch nun einiges erläuternd über die Aufteilung des 
neuen Geländes. Seine Bodenformation ist einfach und klar. 
Zwei Bodenwellen ziehen hindurch, in ihren Senkungen von 
Wasserläufen durchzogen. Die Böschungen dieser Senkun¬ 
gen sind für Bestattungszwecke ungeeignetes Land; man wird 
es lassen, wie es ist, und nur durch Erlen, Weiden, Sumpf¬ 
gräser und Iris seinen malerischen Reiz erhöhen. Parallel zu 
diesen Wassern läuft vom zweiten Eingang an der Pasewalker 
Chaussee nach der Hauptachse eine Pappelallee, und von der 
Kapelle, die den Schlusspunkt der grossen Achse bildet, längs 
des breiten Wasserlaufes eine Ahornallee. Westlich von die¬ 
ser Allee zieht sich das Gelände plateauartig hin und fällt 
dann nach dem die Grenze bildenden Bachlauf steil ab. 

Dann finden wir noch eine dritte Kapelle auf dem höch¬ 
sten Punkt der ersten Bodenwelle projektiert; das davor 
liegende Terrain wird terrassenartig aufgeteilt. Auf diesen 
Terrassen sollen Urnen auf Postamenten Aufstellung finden. 
Schlanke, dunkle Zypressen und überhängende Rankrosen in 
leuchtenden Farben werden die Linien des weissen Mauer¬ 
werks unterbrechen. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, dass der Urnenhain 
im altern Teile liegt, und zwar auf dem Höhenrücken um den 
Kessel hinter der Kapelle. 

Mit Ausnahme der erwähnten Terrassen für Aschen¬ 
urnen und der von Heckenwänden umschlossenen Nischen¬ 
gräber, rechts und links von der geplanten Kapelle, finden 
wir Kaufgräber nur noch einmal an der Ahornallee, wo sie 
gegenüber den malerischen Ufern einen bevorzugten Platz 
einnehmen. Für die Mehrzahl der Kaufgräber aber steht das 
noch unbenutzt liegende Land des altern Feiles, etwa 32 ha, 
zur Verfügung. So sehen wir dort die ganze südöstliche Ecke 
für Parkstellen bestimmt, den übrigen Teil südlich von der 
Hauptachse für Kaufstellen reserviert. Das neue Gelände aber 
wird ausser den schon erwähnten wenigen Ausnahmen nur 
Reihengräbern Platz bieten. Und das berechtigt uns zu der 
Hoffnung, dass es eine gute, harmonische Anlage werden wird. 

Man hat für die hinter einem Pflanzgürtel gelegenen 
Reihengräber das Wort vom versteckten Reihengräberelend 
geprägt, für viele Falle nicht mit Unrecht. Wenn jedoch 
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diese Quartiere eine Behandlung erfahren, wie sie hier geübt 
wird, dann weicht das unvermeidlich Trostlose der ersten 
Zeit gar bald. Wir verfahren hierbei so: 

Alle Gräber, die in Vergessenheit geraten und ungepflegt 
liegen, und das sind im Laufe weniger Jahre bei dieser Gräber¬ 
klasse aus begreiflichen Gründen gar viele, werden ein geebnet 
und als Pflanzstellen benutzt. So geht eineallmähliche Durch¬ 
forstung dieser Quartiere vor sich, dergestalt, dass man sich 
dabei auf einheimische Baumarten beschränkt und auf jedem 
Quartier eine besondre Art vorherrschen lässt. Zwischendurch 
werden noch schönblühende und schönfrüchtige Sträucher 
gepflanzt und zur Belebung des Bildes Stauden in bunter 
Farbenfülle. Die die einzelnen Quartiere umgebenden Pflanz¬ 
streifen werden ausgelichtet und so in den hainartigen Be¬ 
stand mit einbezogen. So entstehen kleine, friedliche Wäld¬ 
chen, belebt von bunten Stauden und lustigem Vogelleben, 
die, ich stehe nicht an, es zu behaupten, was Schönheit an¬ 
langt, die Quartiere der wohlhabendem Klassen in den Schat¬ 
ten stellen. Denn darüber muss man sich klar sein, die Häss¬ 
lichkeit der Wahl- und Gartenstellen besteht jahrzehntelang 
ungemilderi fort: Denksteine, meist aus Granit, als seien sie 
für Jahrtausende bestimmt, alle viel zu hoch für den klei¬ 
nen Raum, dazu in Übeln Massverhältnissen, und dies alles 
nun wiederum gepaart mit Ueberladung der Grabstelle mit 
Pflanzen, Blumen, Sträussen usw., dass eine Disharmonie ent¬ 
steht, die den Vergleich mit einem Orchester zulässt, in dem 
die Musiker sinnlos geworden und jeder nun auf verstimm¬ 
tem Instrument in seiner Weise spielt. 

Es wird noch lange dauern, bis aus der Steindenkmäler¬ 
industrie eine Grabmalkunst geworden ist. Bestimmungen 
über zulässige Höhe und Material der Grabmäler bringen ja 
wohl etwas Rhythmus in das Ganze, Formenschönheit jedoch 
bringen sie nicht. Wir stehen eben in dieser Beziehung in 
einem Zeitalter des Uebergangs, mit dessen vielen Wider¬ 
wärtigkeiten man sich abfinden muss in der Hoffnung, dass 
das kommende Geschlecht die Früchte des heutigen Säens 
ernten wird. Der Gärtner aber, der mitten im Friedhofbetriebe 
steht, wird sich am besten mit ihnen abfinden durch Ver¬ 
wendung von Pflanzengrün in reichstem Masse, durch Schaf¬ 
fung vornehm ruhiger Blumenanlagen, intimer Sitzplätze 
mit guten Banken, Brunnen und all den Dingen der Klein¬ 
kunst, die zusammen ein Gegengewicht bilden gegen die 
Hässlichkeit der Grabmäler. 

Mit diesen Ausführungen nun habe ich gezeigt, wie wir 
hier bei der Gestaltung des Friedhofs Vorgehen und habe 
erklärt, warum wir so verfahren. Grundsätze für Friedhof¬ 
gestaltung wollen diese Ausführungen nicht sein. Von den 
vielen Ideen für neuzeitliche Friedhöfe, die in den letzten 
Jahren zu Papier gebracht wurden, halte ich Bauers Projekt 
für den Friedhof in Mannheim mit für das beste. 

In der Praxis erstehen aber kann ein solches Werk, soll 
es seine künstlerische Aufgabe ganz erfüllen, nur dann, wenn 
eine Grabmalkunst auf gleicher Höhe steht, und wenn bis 
in die breitesten Schichten der Bevölkerung ein Verstehen 
und Verlangen nach schlichter, echter Schönheit Hand in 
Hand geht. _ 
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III- Obstbau - Vortragskursus der Landwirfschaftskammer 
für die Provinz Sachsen in Halle an der Saale, 

Am 15. und 16. Dezember 1910 fand im Hauptverwaltungs¬ 
gebäude in Halle an der Saale der III, Obstbau-Vortragskursus 
statt Die Kurse bürgern sich ein: am II,, der vor zwei Jahren 
stattfand, beteiligten sich 120 Personen, in diesem Jahre war die 
Teilnehmerzahl auf 200 gestiegen. Die Veranstaltung wurde von 
Oekonomieraf Dr. Rabe eröffnet, vom Vorsteher der Obstbau¬ 
abteilung Obstbaulehrer O. Schindler geleitet und von Obstbau¬ 
inspektor Biss mann geschlossen. 

Erster Tag. 

Als erster Redner sprach Gartendirektor Mül 1 er, Vorsteher 
des Provinzialobstgartens in Diemitz über Die Kirschenschau¬ 
en der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sach¬ 
sen und ihre Ergebnisse. Der Redner wies einleitend auf 
die bei den Kernobstsorten geleistete Sichtungsarbeit hin und 
stellte der verhältnismässigen Klarheit, die bei den Aepfel- und 
Birnensorten herrscht, den bekannten grossen Sortenwirrwarr 
beim Steinobst, besonders bei den Kirschen gegenüber. Es 


sei ein Verdienst der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen und des Ausschusses zur Förderung des Obst- und 
Gartenbaues dieser Kammer, eine Besserung dieses Misstandes für 
das Kammergebiet herbeigeführt zu haben, und zwar zunächst 
durch die Anpflanzung eines Kirschensortiments int Provinzial- 
Obstgarten in Diemitz im Jahre 1896. Von dieser Pflanzung 
bestehe ein Drittel aus Lokalsorten, ein Drittel aus pomolo- 
gisch bekannten Sorten und ein Drittel diene dazu, an einer 
Sorte die Einträglichkeit der Kirschen zu ermitteln. Durch An¬ 
pflanzung bewährter Sorten aus andern Kirschenbaugebieten sei 
das Sortiment allmählich grösser geworden* Im Sommer 1905, 
als die Bäume die ersten Erträge gebracht hätten, sei eine Kom¬ 
mission, bestehend aus den Herren Biss mann, Demel ins, 
Dinkelacker, Grau und später Schindler und Müller, mit 
der Prüfung und Beobachtung dieses Kirschensortiments betraut 
worden* Seit dem Jahre 1905 hätten zu diesem Zwecke alljährlich 
besondre Kirschenschauen stattgefunden, die sich, entsprechend 
der verschiednen Reifezeit der einzelnen Sorten, in eine Vor-, 
Haupt- Und Nachschau gliederten und viel Beachtung gefunden 
hätten* Diese dreiteiligen Schauen, ihrer regelmässigen Wieder¬ 
holung wegen eine ganz neue Einrichtung, hätten eine äusserst 
günstige Gelegenheit geboten, ausser den Früchten auch die Bau¬ 
me der einzelnen Sorten mit ihren verschiednen charakteristischen 
Merkmalen zu vergleichen, I )urch die Beobachtung der Sorten 
mehrere Jahre hintereinander sei jedem oberflächlichen Urteil, das 
bei nur einmaliger Prüfung leicht unterlaufe, vorgebeugt. Der 
Redner schilderte sodann die Methode der Sortenprufung, kam 
weiterhin auf die grossen Schwierigkeiten in der Pomologie der 
Kirschen zu sprechen und führte hierbei die oft sehr feinen unter¬ 
scheidenden Merkmale an, die uns ausser den Eigenschaften der 
Frucht zu Gebote stehen, um Sorten zu bestimmen. Zunächst 
die Belaubung. Die Grösse, Form und Zähnung der Laub¬ 
blätter sei für viele Sorten bezeichnend. Es könnten aber nicht 
beliebige Blätter zum Vergleichen gewählt werden, sondern 
erst solche vom sechsten Blatte, vom Grunde gezählt. Die 
übrigen Blätter zeigten die Sortenmerkmale nicht so ausge¬ 
prägt und beständig* (Die Unterschiede der Laubblätter waren 
auch aus einer grossen Zahl scharfer photographischer Auf¬ 
nahmen zu ersehen, die an den Wänden des Saales hingen)* 
Noch auffallender seien die Sortenmerkmale bei den Blüten. 
Wenn beim Bestimmen andre Kennzeichen versagt hätten, habe 
die Blüte den Ausschlag gegeben* Nicht nur ihre Form (ob glok- 
kenförmig oder flattrig, ob eng oder auseinander gebreitet usw.) 
und die der Knospen sei von Wichtigkeit, sondern auch die Farbe 
der sich eben entfaltenden Blutenknospen. Bei manchen Sorten 
seien sie länglich und rötlich, bei andern rund und weiss usw. 
Ein weiteres unterscheidendes Merkmal sei die Tatsache, ob die 
Blüten gleichzeitig mit dem Laub oder vor oder nach ihm er¬ 
scheinen. Beispiel: die Tiirkine blühe gleichzeitig mit dem Er¬ 
scheinen der Blätter, wenn aber die Ostheimer Weichsel in vollem 
Blütenschmuck stehe, sei an dieser noch kein grünes Spitzchen zu 
sehen. _ Kochs verbesserte Osiheimer Weichsel wiederum habe zur 
Blütezeit schon grüne Blättchen* Endlich sei noch die Gestalt des 
ganzen Baumes zu beachten, dessen Bild bei der Erkennung der 
Sorte gleichfalls gute Dienste leisten könne. 

Nachdem sich der Redner noch in erfreulicher Bestimmtheit 
für die grosse Bedeutung ernsthafter und zeitgeniässer Obstsor- 
fenkunde ausgesprochen hatte, wies er auf den praktischen 
Nutzen der Kirschenschauen und, damit zusammenhängend, des 
Diemitzer Kirschensortimentes hin. Durch die Abgabe sorten¬ 
echter Veredlungsreiser an Obstzüchter und Baumschulbesitzer 
werde der Sortenwirrwarr verringert* Obgleich in vielen Baum¬ 
schulen Kirschensortimentsgärten vorhanden seien, leisteten die 
Baumschulbesitzer, die mit den Landwirtschaftskammern entspre¬ 
chende Verträge abgeschlossen hätten, wohl beim Kernobst auf vier 
Jahre Bürgschaft für die Sortenechtheit der gelieferten Obstbäume, 
aber nicht für Kirschensorten und andres Steinobst, ein Beweis, 
wie unsicher selbst ganz zuverlässige Baumschulen in der Kirschen¬ 
kunde sind* Eine weitere Aufgabe der Kirschenschauen sei es, für 
Lokalsorten, wenn möglich, den pomologischen Namen zu er« 
mittein, gleiche Lokalsorten mit verschiednen Namen zusammen- 
zuziehen und verschiedne Sorten, die aber unter einem Namen 
laufen, zu trennen. So seien unter dem Namen Königskirsche 
verschiedne Sorten verbreitet, in der Querfurter Gegend zum 
Beispiel Büttners rote Kttprpelkirsche. Die Truhe Sauerkirsche des 
Saalkreises sei die Königliche Amardle } die Marmorkirsche der 
Querfurter Gegend die bekannte Grosse Gonnersdorf er usw. Frci- 
lich gehe es nicht an, die Diemitzer Erfahrungen als für alle Ver¬ 
hältnisse gültig anzusehen. So gedeihe die auf der Fahnerschen 
Hohe so ausgezeichnete Tiirkine in Diemitz nicht gut* Andre 
wieder, wie die Braunauer\ die Tiimbeerkirsche, auf die die Kom¬ 
mission durch die Kirschenschauen aufmerksam geworden sei, 
versprächen mehr. 

Der Vortragende führte weiterhin aus, dass die Kom¬ 
mission durch Studienausflüge in wichtige Kirschenbaugebiete 
Sa ngerha usen und Wal Ihausen (Kunzes Kirsche Fahn ersehe 
Höhe (Türkine) j Sahlis (Doktorkirsche und Johanniskirschej, De¬ 
litzsch (Ludenkirsche t Königin Hortensia) , Querfurt Büttners 
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Knorpelkirsche, Himbeerkirsche, Gänseherz i — ihre Kenntnisse zu 
bereichern suche und schloss seine wertvollen Mitteilungen mit 
der Ankündigung eines Werkes über Kirschen, das von der Land¬ 
wirtschaftskammer auf Grund der Arbeiten der genannten Kom¬ 
mission herausgegeben werde. Diese Veröffentlichung werde 
Beschreibungen und farbige Abbildungen der wertvollsten Sor¬ 
ten für den Massenanbau und für den Liebhabergarten, nach 
verschiednen Gesichtspunkten geordnet, enthalten. Von diesen 
Tafeln, aus dem bekannten Werke »Deutschlands Obstsorten*, 
war eine grosse Zahl in ausgezeichneter farbiger Ausführung an 
den Wänden des Saales aufgehängt. 

König!. Garteninspektor Weirup, Lehrer an der Landwirt¬ 
schaftsschule in Hildesheim, sprach über Feldmässigen An¬ 
bau von Konservengemüse in der Hildesheimer Ge¬ 
gend. Der Redner ging von der grossen volkswirtschaftlichen 
Bedeutung aus, die der Feldgemüsebau heute in Deutschland 
hat. Eine Fläche von 265 536 ha diene dieser Art der Boden¬ 
kultur im Reiche, davon kämen auf Preussen 175740 ha, auf die 
Provinz Hannover IS701 ha, auf die Provinz Sachsen 17 /60 ha und 
auf die Hildesheimer Gegend 2100 ha. Trotzdem hätten im Jahre 
1009 noch für 50 Millionen Mark Gemüse nach Deutschland ein¬ 
geführt werden müssen, darunter 135000 Doppelzentner Bohnen 
und Erbsen. Der Vortragende ging sodann auf die Voraus¬ 
setzungen zu gewinnbringendem Gemüsebau im Grossen ein, 
deutete die Wichtigkeit guten, tiefgründigen Bodens, günstigen 
Klimas, geeigneter Sorten, besten Saatgutes, genügender und 
wohlfeiler Arbeitskräfte und guter Absatzverhältnisse an, empfahl 
dringend, über die anzubauende Gemüsemenge, die Arten und 
Sorten und die zu zahlenden Preise feste Abschlüsse mit den Kon¬ 
serven- und Präservenfabriken zu treffen (trotz der höheren Preise, 
die für nicht abgeschlossenes Gemüse in Jahren mit geringen 
Ernten gezahlt werden) und kam sodann auf den grössten Uebel- 
stand Im Feldgemüsebau, die starken Schwankungen in den Erträ¬ 
gen, zu sprechen. So schwankten die Bohnenernten zwischen 20 und 
100 Zentnern, die der Erbsen zwischen 30 und SO Zentnern, die 
der Kohlarten zwischen 150 und 400 Zentnern. Durchschnittserträge 
seien bei Bohnen etwa 55 Zentner, bei Erbsen 45 und bei Kohl 
250—300 Zentner. Wenn in Jahren mit geringer Ernte die Fabriken 
entsprechend höhere Preise zahlten, dann wären diese Ertrags¬ 
schwankungen weniger wichtig. Das sei den Fabriken aber un¬ 
möglich, weil auch sie ihre Erzeugnisse zu festen Preisen und 
zwar möglichst vor Beginn des Betriebsjahres abschlössen. Der 
Vortragende schilderte sodann den Anbau von Erbsen, Bohnen 
und Kohl (Weisskraut, Rotkraut, Wirsing) und gab wertvolle Mit¬ 
teilungen über die Rentabilität des Erbsen- und Bohnenanbaues 
aufgrund der sorgfältigen Aufzeichnungen eines Gemüsebauers 
bei Hildesheim, die nachstehend wiedergegeben seien: ) 

1. Erbsenanbau. Sorte Verbesserte Schnabelerbse. Anbau¬ 
fläche 1 Morgen. Dünger: 50 Pfund Chilisalpeter, ein Zentner 
Superphosphat. Ausgesäet 1. April. Gehackt 28. April und 10. Mai. 
Gestiefelt 22. und 23. Mai. Beginn der Blüte 2. Juni. Preis der 
Stiefel (Erbsenreiser), 126 Schock je 50 Pf., 63 M. Das erste 
Pflücken (4. Juli) brachte 1714 PEd., das letzte fand am 19. Juli statt. 
Gesamtertrag 48,34 Zentner zu je 9,50 M.**) = 459,22 M. Ein¬ 
nahme. — Ausgabe für Saat, Dünger, Stiefel, Löhne (ohne 
Pacht) 144,72 M. Reinertrag 314,50 M. 

Nachfrucht Kohlrabi. Sorte Feldgoliath . Ausgepflanzt am 
24. Juli. Kosten für Bearbeitung, Pflanzen und Hacken 22,80 M. 
Chilisalpeter als Kopfdünger (6 M.), Same (4 M.), Ernte, Fuhr- 
lohn und Fracht zusammen 42,80 M. Geerntet wurden 75,20 Zent¬ 
ner zu je 1,50 M. = 112,SO M. Einnahme. Ausgabe 65,60 M. Rein¬ 
ertrag 47,20 M. -- Pachtpreis für den Morgen Erbsenland. 

2. Bohnenanbau, Sorte Fadenlose bunte Hinrichs Riesen¬ 
bohne. Anbaufläche 2’ . Morgen. Dünger 3 Zentner Superphos¬ 
phat (10,20 M.) und l 1 /*, Zentner Chilisalpeter (15 M.). Pacht (45 M. 
der Morgen) 112,50 M. Ackern 20 M. Die Bohnen wurden am 
4, Mai gelegt und vom 24. bis 27. Mai gehackt. Gesamtausgabe 
für die schon genannten Angaben, sowie für Saatgut (50 Pfd. auf 
den Morgen), Hacken und Ernten zusammen 514,39 M. Ertrag 
170,39 Zentner zu je 5,50 M. = 937,14 M. Dazu 30 M, für das 
Kraut ergibt 967,14 M. Reinertrag 452,75 M, oder vom Morgen 
(V 4 ha) 181,10 M. 

Zwischenfrucht Rosenkohl (nach je zwei Reihen Bohnen, die 
auf 50 cm im Geviert standen, eine Reihe Rosenkohl, ebenfalls 
mit 50 cm Abstand.) Sorte Erfurter verbesserter Halbhoher, im 
kommenden Jahre soll Herkules genommen werden. Gepflanzt 
wurden 160 Schock, und zwar vom 25. Mai bis 10. Juni. Ausgaben 
für das Pflanzen 10,80 M., fiir Saatgut 4 M., für das Ernten 
35 M., Gesamtausgabe 50 M. Geerntet wurden 17 Zentner Kohl zu 
je 12 M. 200M.— Reineinnahme 150 M. oder 60 M. vom Morgen. 

‘1 Um Missdeutungen vorzubeutren t sei darauf hmg-ewiesen, dass diese Be¬ 
rechnungen mir für den Anbau eines Jahres zutreffend sind* Die Rentabilität ist 
zu verschiednen Zeiten und an verschiednen Orten von den mannigfaltigsten Ein¬ 
flüssen abhängig { Witterung, tierische und pflanzliche Feinde, Preise usw*) und 
daher begreiflicherweise verschieden. 

■•) Es sei bemerkt, dass zwischen Drillerbsen und Sliefelerbsen aus nahe* 
liegenden Gründen ciu nennenswerter Preisunterschied besteht Der 7entner un¬ 
gestiefelter Erbsen wird mit 5 — 6 M., der der Reisererbsen mit 8—9 M., hier in 
diesem Falle also sogar mit 9,50 M. bezahlt* Weirup. 
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Der Zwischenbau von Rosenkohl erfolge des Windschutzes 
wegen. Vergleichskulturen hätten gelehrt, dass der Ertrag eines 
reinen Bohnenfeldes niedriger sei als der des geschilderten An¬ 
baues. Auch Stangenbohnenreihen seien als Schutz gegen Wind- 
und Hagelschäden in die Krupbohnen gelegt worden. 

Der Vortragende ging im weitern Verlauf seiner gehaltreichen 
Ausführungen auf die Verwertung der Gemüse ein. Dei Haupt¬ 
absatz finde an Konserven- und Präservenfabriken statt, weil da¬ 
durch allein bedeutende Gemüsemengen rasch abgenommen 
werden könnten. Die Fabriken befänden sich oft in einer schwie¬ 
rigen Lage. Sie müssten mit viel Betriebskapital arbeiten, da sie 
die Rohware sofort zu bezahlen hätten, ihre fertigen Erzeugnisse 
aber häufig erst sehr viel später nach deren Ablieferung bezahlt 
erhielten. Die Fabriken seien auch von dem Schwanken der Ernten 
sehr abhängig. Lassen sie viel anbauen, und es wächst viel, dann 
gäbe es Ueberproduktion, im entgegengesetzten Fall könnten sie 
wieder die Nachfrage nicht decken. Der Redner kam zum Schluss 
auf eine neugegründete Verkaufgenossenschaft in Hildesheim zu 
sprechen, die ausser andern landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
auch Gemüse und Obst in einer eignen Verkaufsstelle absetzt. 
Die Genossenschaft, die SO 100 Mitglieder habe, werde von 
einem Kaufmann, der viele Jahre Verkaufsvermittler m der Berliner 
Markthalle gewesen sei, geleitet und sei im Juni 1910 in Tätigkeit 
getreten. Die abzusetzende Ware komme in dem Verkaufsräume 
zusammen und würde sowohl dem Grosshandel zugeiiihrt, als 
auch im Kleinverkauf abgesetzt. Der Zweck sei, den Zwischen¬ 
handel auszuschalten, um dem Züchter mehr Gewinn zu sichern, 
Die im Anfang zu Tage getretene Auffassung vieler Genossen, es 
genüge, nur ihre überflüssige, minderwertige Ware an die Ver¬ 
kaufsstelle abzuschieben und das Beste ihrer alten, festen Privat¬ 
kundschaft ruhig weiterzuliefern, sei im Verschwinden begriffen, 
sodass nicht nur das Bestehen der Genossenschaft gesichert, son¬ 
dern auch die Gründung einer Filiale in Hannover wahrscheinlich 
sei. Der Gemüseabsatz auf genossenschaftlicher Grundlage sei 
eine ganz vorzügliche Einrichtung. Freilich sei die tatkräftige Mit¬ 
arbeit aller Genossen erforderlich. 

Stadigärtner Walther aus Emmerich am Rhein berichtete 
über Die Obst- und Gemiisekuituren der Stadt Emme¬ 
rich und über die Erfahrungen mit der planm ass i gen 
Unterweisung von Volksschülern im Obst- und Ge¬ 
müsebau. Um den Garten-, Gemüse- und Obstbau, der durch 
die Einfuhr holländischer Bodenerzeugnisse zurückgegangen war, 
zu fördern, habe die Stadt Emmerich (14 000 bis 15000 Ein¬ 
wohner) verschiedne Massnahmen getroffen: einen Fachlehrer 
angestellt. einen städtischen Garten eingerichtet, Schmuckplätze 
und Anlagen geschaffen, die Friedhöfe in Pflege genommen, 
Unterricht im Obst- und Gemüsebau an Schulkinder eingeführt, 
Kurse eingerichtet, Ausstellungen und Vorträge veranstaltet usw. 
Der frühere Widerstand der Handels- und Gemüsegärtner sei ge¬ 
schwunden, seitdem durch diese städtischen Bestrebungen der 
Absatz gärtnerischer Erzeugnisse gestiegen sei (im letzten Jahre 
Verkauf von 15000 Pelargonien). Ein wichtiges Mittel zur För¬ 
derung der genannten Kulturzweige sei der erwähnte städtische 
Garten geworden. Die Stadt habe im Jahre 1903 ein Grundstück 
von 50 Morgen erworben: 36 Morgen eingefriedigt, Schutz gegen 
Norden und Osten durch Fichtenpflanzung, Boden Dünensand, 
Grundwasserstand günstig. Der Redner schilderte sodann, wie das 
Land kulturfahig gemacht worden ist (Roden, Hafer und Lupinen¬ 
anbau, Düngen mit Thomasmehl, Impfen mit Nitragin, Rigolen auf 
60 cm Tiefe, Spargelkultur) und stellte der alten bisher in Emmerich 
üblichen Art, Spargel zu pflanzen (mehrjährige Pflanzen in tiefe 
Gräben) die moderne, in der städtischen Plantage eingeführte ge¬ 
genüber: 30 cm hohe Düngung mit zweijährigem Kompost aus 
Schlachthofdünger, Kalk und Kehricht, Rigolen der Fläche im 
Herbste mit zwei Sacksehen Schwingpflügen, einer zum Unter- 
bringen des Düngers, der andre zum Tiefpflügen, Ausschaufeln 
35 ent tiefer Gräben, Reihenabstand 1,25 m, Pflanzzeit Anfang 
April, Zwischenraum der Pflanzen 35—40 cm. Im ersten Jahre 
Buschbohnen als Nebenkultur. Im Herbst Spargelkraut verbrannt. 
Im dritten Jahre erste Ernte. Aufwerfen der Hügel wieder mit dem 
Sackschen Schwingpflug, Giattharken Frauenarbeit, An walzen 
Braunschweiger Spargelwalze. Nach der Ernte 2 Zentner Chilisal¬ 
peter auf den Morgen und Stalldünger. Durchschnittsertrag vom 
Morgen 15 Zentner Spargel — 415 M. 

Der Redner schilderte weiterhin den Bohnen-, Erbsen- und 
Rhabarberbau, die gute Erträge gebracht hätten, wies auf die Kultur 
der Kohlarten und der Erdbeeren (Laxtons Hobleund Louis Gauthiff 
gut, Sieger und Deutsch-Evern zu klein) hin und entwarf ein Bild 
der noch jungen Obstkulturen. Bei Aepfelbäumen sei Krebs häufig- 
daher sei die Mehrzahl Birnenbäume. Die Siisskirschen sollen 
durch Weichsein ersetzt werden. Die Stacheibeerpest (Sphaero - 
theca mors uvaej sei durch Entspitzen der mehltaukranken Triebe 
und Düngung der Pflanzen verschwunden. Der sogenannte 
Amerikanische Stachelbeermehltau sei lange nichtso 
gefährlich, wie zuerst angenommen worden ist. 

Im zweiten Teil seines Berichts kam der Vortragende auf de® 
Garten bau-Unterricht an Schulkinder zu sprechen. An diesen ih® - 
oretischen und praktischen Unterweisungen von Anfang Mai bi> 
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August beteiligten sich die Oberklassen der sechs Volksschulen, 
die Mädchen Mittwochs, die Knaben Sonnabends von 2—6 Uhr. 
jedesmal wurden die Oberktassen zweier Schulen gemeinsam eine 
Stunde lang theoretisch unterrichtet. Folgende Gegenstände wurden 
hierbei behandelt: 1. i >er Same und das Säen. 2. Die Blüten und 
ihr Schutz gegen Schädlinge. 3. Die Blätter, ihre Arbeitsleistung 
und ihr Schutz gegen Schädlinge. 4. Die Wurzeln als Nahrungs- 
aufuehmer und die Nahrung. 5. Der Apfelbaum, seine wichtigsten 
Feinde und ihre Bekämpfung. 6. Der Birnenbaum usw. 7, Das 
Steinobst usw. 8. Der Spargel und seine Kultur. 9. Die Hiilsen- 
früchte und ihre Kultur. 10. Das Beerenobst, seine Kultur und 
Verwertung. 11, Die Kohlarten und ihre Kultur. 12. Das Okulie¬ 
ren und Umpfropfen. Nach dem theoretischen Unterricht gingen 
die Kinder mit ihren Lehrern in den städtischen Garten, wo jeder 
Klasse ein l 1 /. Morgen grosses Stück Land zu praktischen Uebim- 
gen unter Aufsicht und Leitung eines Gartengehülfen zur Verfü¬ 
gung steht. Es stehe den Kindern ausserdem frei, täglich abends 
von 5—7 Uhr an ihren Beeten zu arbeiten. Manche arbeiteten 
noch länger. Die besten Leistungen wurden durch Preise belohnt. 
Die Einrichtung habe sich gut bewährt und verdiene Verbreitung. 

Am Spätnachmittag wurden zwei Lichtbildervorträge gehalten, 
von denen der eine nicht nur keiner war, sondern auch durch 
die Mischung von Richtigem und Falschem, von Bewiesenem 
und Vermutetem, von Erprobtem und Verworfenem, mehr als 
Kopfschütteln erregte. Da geben sich nun Lehranstalten, Be¬ 
hörden, Vereine und Einzelpersonen seit Jahrzehnten Mühe, der 
Praxis wissenschaftliche Erkenntnisse zu vermitteln, und nun 
kommt plötzlich jemand, der einen Teil dieser Arbeit in einer 
Stunde wieder zu schänden macht. Der Vortrag des Oekonomie- 
rats Oarcke aus Zeitz über Die Ernährung und Düngung 
der Obstbäume nach praktischen Gesichtspunkten hat 
mehr geschadet als genützt. Er hat anstatt zu klären und zu 
belehren, Verwirrung angerichtet. Wären die Zuhörer durchweg 
Fachleute gewesen, so hätte das Verkünden der Privatansicht 
des Redners nichts auf sich. Die Hörerschaft bestand aber haupt¬ 
sächlich aus kleinen Obst- und Gemüsezüchtern, Landwirten und 
Liebhabern, und der Inhalt der Vorträge wird in zahlreichen 
Vereinen des Kammergebietes wiederholt. Obstbauinspektor 
Bissmann übernahm es zwar, kurz vor Schluss des Kursus in 
sehr schonender Weise die Ausführungen des Redners wenig¬ 
stens in einem Punkte zu berichtigen. Aber es ist eine alte Er¬ 
fahrung, dass es leichter ist, Verwirrung zu säen, als wieder aus¬ 
zurotten. Und so wird, gestützt auf die Autorität des Vorsitzen¬ 
den des Ausschusses zur Förderung des Obst- und Gartenbaues 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen, wohl wieder 
mancher Baum in Mitteldeutschland auf Obstbaummüden Boden 
gepflanzt werden. »An Baummüdigkeit (er meinte Bodenmüdig- 
keit) glaube ich nicht,« versicherte der Redner mit Pathos. Auch 
die Behauptungen von den »tausendjährigen und noch altern 
Obstbäumen« auf dem Lande, von den Humus säuren, von der 
Holzasche (* lediglich der Kaligehalt gibt der Holzasche den 
Wert«), von der Bedeutung des Kalis (»jeder Boden bedarf einer 
Kalizufuhr«), von den Unterkutturen in Baumschulen (nicht etwa in 
Obstplantagen), von dem Wurzelverlust der jungen Bäume beim 
Ausgraben (»sie verlieren neun Zehntel ihrer Wurzeln«) und an¬ 
dre Üebertreibungen, Verallgemeinerungen und einseitige Darstel¬ 
lungen erstickten das Körnchen Wahrheit, das in all den mit mehr 
Mut als Ueberzeugungskraft vorgetragenen Behauptungen steckt. 
Auch einige der wenigen Lichtbilder dieses Vortrages erregten 
Befremden. Ungedüngt schlecht, Stickstoff und Phosphorsäure 
besser, Stickstoff, Phosphorsaure und Kali am besten. So stellt 
mit unfehlbarer Sicherheit die Kaliindustrie, deren Vertreter für 
Thüringen der Vortragende ist, ihre Versuche an. Die Stickstoff¬ 
interessenten geben natürlich erst den Stickstoff bei der Voll- 
dünguug, und die am vermehrten Verbrauch von phosphorsäure¬ 
haltigen Düngemitteln interessierten Kreise wiederum warten mit 
dem, was sie verkaufen, bis zur Volldüngung. Man merkt die 
Absicht, und man wird misstrauisch, wenn man’s nicht schon ist. 
Ein Vertreter der Düngerindustrie müsste überhaupt bei einer 
Veranstaltung wie dieser wegen Befangenheit abgelehnt werden, 
War dieser Vortrag also nach Form und Inhalt ein soge¬ 
nanntes Gegenbeispiel in Reinkultur (das Hoch auf den Redner 
konnte nur ironisch gemeint sein), so stellte der nächste den 
Glanzpunkt des Kursus dar. Obstbaulehrer O. Schindter, Vor¬ 
steher der Obsibauabteilung der Landwirtschaftskammer, erläu¬ 
terte in der ihm eignen lebendigen und bestimmten Weise an 
Hand von mehr als hundert ausgezeichneten und anschaulichen 
Lichtbildern Wichtige Abschnitte aus dem Gebiet des 
Obstbaues und des Übstabsatzes. Er behandelte typische 
Formen von Obstanlagen früher und jetzt, Bodenbearbeitung im 
Plantagenbetrieb, Wurzelentwicklung, Kronenaufbau, die Frage 
der Unterlagen, das Umpfropfen, Krankheiten, Spalierzucht, Obst¬ 
märkte und Obstausstellungen. Die geschickte Wahl der Diapositive 
es wechselten vorbildliche und abschreckende Beispielein bun¬ 
ter Reihe — erhöhte den Wert dieser fesselnden Darbietung. Licht¬ 
bildervorträge im Obstbau sind ein ausgezeichnetes Lehrmittel. 
Ueber ihren Wert hat sich Herr Schind!er in Nummer 4, Jahr¬ 
gang 1909 dieser Zeitschrift, ausgesprochen. Walter Dänhardt. 
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Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 

Gesellschaft 1911 in Danzig. 

Die Jahresversammlung der Deutschen deridrologischen Ge¬ 
sellschaft findet in diesem Jahre in Danzig statt. Das vorläufige 
Programm dazu ist folgendes: e 

5. August. Vormittag Vorträge. Nachmittag Bahnfahrt nach 
rreienhuben im Weichseldeita, Arboretum des Herrn Fröse. Rück- 
fahrt, Baumschule des Herrn Schnibbe in Schellmühl. 

6. August. Vormittag Vorträge. Nachmittag Bahnfährt nacli 
Klanin, Park des Herrn von Grass. 

7. August. Vormittag Vorträge. Nachmittag Schlosspark von 
Oliva. 

8. August. Vormittag Besichtigung der Marienburg. Nach¬ 
mittag Bahnfahrt nach Stuhm, Wagenfahrt nach Paleschken Park 
des Herrn Dyck, und nach Kieinwatkowitz, Park des Herrn 
Find eisen. Rückfahrt von Rehdorf mit der Bahn. 

9. August. Vormittag Wagen fahrt durch den konigl. Forst 
Oliva. Park der Frau Jühnke in Zoppot. Nachmittag Dampfer¬ 
fahrt nach Heia, Dünenaufforstungen. 

10. August. Vormittag Bahnfahrt nach Hochstüblau. Wagen- 
fahrt nach Gora, Park und Wald des Herrn Schulz-Gora. Nach¬ 
mittag königl. Forst und i: orstversuchsgarten Wirthy. 

Von Vorträgen sind bisher angemeldet: Tierische und pflanz¬ 
liche Schädlinge an ausländischen Forstgehölzen (Forstrat Herr¬ 
mann in Danzig) und Ligustrum vulgare, seine Varietäten und 
Formen (Professor Höfker aus Dortmund). 

Das vollständige Programm erscheint wie immer Mitte Juni. 

Einigungsverhandlungen zwischen dem Berliner 
und dem Düsseldorfer Privatgärtner-Verein. 

Am 18. Dezember 1910 hat in Hannover eine Versammlung 
von Vertretern der Vereinigung deutscher Privatgärtner (Berlin) 
und des Deutschen Privatgärtner-Verbandes (Düsseldorf) stalt- 
gefunden, in der über die bevorstehende Vereinigung beider Or¬ 
ganisationen verhandelt wurde. Verhandlungsleiter war Garten 
inspektor Jung in Köln, der Vorsitzende des Düsseldorfer Ver¬ 
bandes, Die Bedingungen, unter denen die Verschmelzung zu¬ 
stande kommen sollte, wurden angenommen. Die neue Ver¬ 
einigung soll den Namen »Verband deutscher Privatgärtner, Sitz 
Düsseldorf, E. V.« führen. Es wurde der Antrag gestellt und an¬ 
genommen, drei Vorstandsmitglieder des Berliner Verbandes in 
den neuen Verband deutscher Privatgärtner aufzunehmen. Vor- 
geschlagen hierfür wurden die Herren Kühl, Foth und Steine¬ 
mann, die auf der Generalversammlung für das Hauptvorstands¬ 
amt empfohlen werden sollen. Falls die Vorgeschlagenen die 
Wahl ablehnten, sollen drei andre Mitglieder der Berliner Ver¬ 
einigung gewählt werden. Die »Gärtner-Neuzeit«, das Organ 
des Berliner Vereins, bleibt als Eigentum ihres Herausgebers 
A. Voss, bestehen. 


Verdingung von Baumpflanzungen. 

Das Kreisbauamt des Kreises Kolniar in Posen schreibt die 
Vergebung der Baumpflanzungen an den Chausseen Schneidc- 
mühl-Selgenau, Schmilau-Erpel, Kalmar-Müsch und Kohnar-Kirch- 
dorf aus* 

Die Verdingungsanschläge und Bedingungen können vom 
Unterzeichneten Bauamt gegen porto- und bestellgeldfreie Einsen¬ 
dung von je 50 Pf. bezogen werden. 

Die Angebote sind bis zum 25. Januar 1911 an das genannte 
Bauamt eiuzureichen, an welchem Tage um 10 Uhr die Eröff¬ 
nung der Angebote erfolgt. 

. . * . . . . 

GESETZE UND VERORDNUNGEN ! 
. ........... 

Ausfuhr und Handel mit Weinreben aus dem 

Königreich Sachsen. 

Ueber die Ausfuhr und den Handel mit Weinreben aus dem 
Königreich Sachsen hat das königl. Ministerium des Innern» um 
die Rebanlagen in den an das Königreich Sachsen angrenzenden 
Ländern gegen die Einschleppung der Reblaus aus Sachsen zu 
schützen, die nachstehenden Bestimmungen erlassen: 

L Die Anzucht von Reben in den Handeisgärtnereien, sowie 
jeglicher Versand von Reben, Rebtcilen, Rebenblättern fauch als 
Verpackungsmittel), Wurzel-, Blindreben, gebrauchten Weinpfäh- 
len und Weinstützen aus dem Königreich Sachsen ist verboten. 
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Unter Handelsgärtnereien sind auch etwa bestehende keb-, 

Baum- und Rosenschulen zu verstehen. 

2. Der Versand von Weintrauben — ohne Blattei — wird 

durch vorstehendes Verbot nicht berührt. 

3. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen unter 1. 
werden mit Geldstrafe bis zu 200 M. und im Unvermogensfalle 
mit Haft geahndet werden. 


usw. beigetragen. Er ist Mitgründer und Obmann des Nord* 
böhmischen Gärtnervereins, Ausschussmitglied des Reichsgenos¬ 
senschaftsverbandes der Gärtner und des Allgemeinen osterrei- 
chischen Gärtnerverbandes« Ueberhaupt ist er immer am lalze r 
wenn es gilt, die Interessen des Gärtners zu vertreten. 

Robert Meistner, Handelsgärtner in Kratzau (Böhmen). 


IB* 
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lohann Ibach, Friedhofinspektor über sämtliche Friedhöfe 
der Stadt Köln und Vororte, hat den Titel königl. Oartenbaudirek- 

tor erhalten. 


Friedrich Schildknecht, Obergärtner, Leiterder Baumschule 
Elisabetheuheim in Vilbel bei Frankfurt am Main, ist zum Gar¬ 
teninspektor ernannt worden. 


Georg Schabesberger, Obergärtner der Hofbaumschule in 
München ist anstelle des bisherigen Hofgartenverwalters Dillis 
-zum Hof warten Verwalter im Hofblumentreibga den ernannt worden. 


Heinrich JungclaüSSen, Gärtnerei-und Baumschulbesitzer 
in Frankfurt an der Oder, ist zum Mitglied des komgl. preus- 
sischen Landes-Oekonomiekollegiums ernannt worden. 


Hermann AltmanQ, Garteninspektor in Ansbach in Bau¬ 
ern ist in den Ruhestand versetzt und an dessen Stelle ist Gott- 
lieb Kaiser, Titular-GartenverwaUer, zum Gartenverwalter er¬ 
nannt worden. 


Stadt Garteninspektor Trick in Strassburg (Eisass) feierte 
am 7 Dezember 1910 das Jubiläum seiner fünfundzwanzigjähri¬ 
gen Tätigkeit im Dienste der Stadt Strassburg. 


Georg Werner, Stadtgärtner in Lichtenberg-Berlin, hat 
seine SLeitung aufgegeben. 


Stadtgärtner Schirmacher in inSterburg ist vom Kreisaus- 
schuss des Kreises Insterburg als Kreisobstbaugärtner angestetlt 

worden, ___ 


Oskar Arnold hat seinen Posten als Obergärtner der Frege 
sehen Parkverwaltung in Prödel bei Leipzig aufgegeben und am 

_ _ w Pi 1 IV F fl _ 1 u dJi in n.l -1 « an /"Y Fk ffr l-^i I O H 4" FV M f~\ 


1. 

Ke 


anuar die Leitung der W. Bemhardtschen Obstplantage und 
terei in Fisch endorf bei Leisnig übernommen. 


Gestorben sind: Ernst Froh, Gärtner in Scharstorf 
(Mecklenburg-Schwerin), am 2. Januar. Karl Heinrichs, Gärtner 
in Kiel am 28. Dezember im Alter von 45 Jahren. J. Jürgens, 
Obergärtnerin Dockenhuden bei Hamburg, am 30. Dezember 
infolge eines Unfalles beim Baumfällen im 62. Lebensjahre. Jakob 
Strobel, Gärtner in Stuttgart. 


■L V. S. Durchanek, Inspektor des botanischen Gartens in 

H.I- "lw _ ^ 1 J . _ I 1 _ _ I ^ Jl - . «- m ü, ■ / n 


Agram (Kroatien), hat vom Zaren von Bulgarien für seine Ver¬ 
dienste um den Garten, den er selbst vor zwanzig Jahren gegrün¬ 
det hat, den königl. bulgarischen Volksbürger-Ritterorden erhalten. 


Josef Krupka, Stadtgärtner in Baden bei Wien, ist zum 
Stadtgarteninspektor ernannt worden. 


Hans Meissner, Gartenbauadjunkt m Brünn (Mähren), ist 
zum Stadtgärtner ernannt worden. 


Johann Bresina, Handelspartner in Mäh risch-Schön- 
berg ist am 26. November 1910 im achtzigsten Lebensjahre 
uestor'ben. Der Verstorbene hat sich um die Hebung des Gar¬ 
tenbaues der hiesigen Gegend besondere Verdienste erworben, 
Er ist Mitgründer des Mährisch-Schönberger Qartnerverems, dem 
er siebenund zwanzig Jahre als Vorsitzender angehorte und dessen 
Ehrenpräsident er war. Mehrere grössere und kleinere Garten¬ 
bauausstellungen hat er geleitet und dadurch sehr zur Blumen- 
und Obstbaupflege ermuntert. Er war ein Gärtner von altem 
Schrot und Korn und liebte freie Aussprache. Durch sein offen¬ 
herziges, dabei aber doch liebenswürdiges Wesen hat er sich in 
Fachkreisen grosse Beliebtheit erworben. 

Ernst Wagner in Mährisch-Schönberg. 


... 
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Die Firma Paul Teicher, Levkojenzucht, Samenbau und 
Samenhandlung in Striegau, hat aus Anlass des fünfundsiebzig- 
iährigen Bestehens ihres Betriebes ein Jubiläums- Preisverzeichnis 
herausgegeben. Gründer des Geschäfts ist 1' Gustav reicher 
Eigentümer der Firma sind jetzt sein Solm Paul Teicher und 
dessen Sohn Gustav Teicher. Die Titelseite des Jubilaums- 
Preisverzeichnisses zeigt die Bildnisse der drei Männci. 


t .Paul Engel, Handelsgärtner ;in Prenzlau, hat die Bur- 
meistersche Gärtnerei gepachtet. 


Die Kunst- und Handelsgärtnerei von Gebr. Sachse in Lahr 
ging in den Besitz von Franz Menner über, der sie unter eigner 
Firma weiterbetreiben wird. 


Gustav Struck verlegte seine Handelsgärtnerei (vorm. Gu¬ 
stav A. Schultz) mit dem 1. Januar von Lichtenberg nach Britz. 


Paul Krause übernahm die Handelsgärtnerei von C. Ol de n- 
roth in Wriezen an der Oder. 


Adolf Heipp gründete in Keilenbach (Rheinprovinz) eine 
Obst- und Rosenschule. 


Die Firma Robert Matuschek, k. k. Hoflieferant, Handels¬ 
gärtnerei und Baumschulen in Gablonz (Böhmen), hat vor kur¬ 
zem ihr fünfzigjähriges Bestehen gefeiert. Der Gründer des Ge¬ 
schäfts ist Robert Matuschek, der Vater des jetzigen Inhabers. 
Im Jahre 1860 legte er auf einem Pachtgrundstücke in Gablonz 
mit wenig Mitteln, aber reich an Kenntnissen und Unterneh¬ 
mungsgeist, eine kleine Handelsgärtnerei an, Es war dies die 
erste Gärtnerei in Gablonz und im ganzen lsergebirge. Fünf 
[ahre später erwarb er das erste eigne Grundstück, und nach 
weitern zehn Jahren wurde die Gärtnerei durch Anlage einer 

Baumschule vergrössert. . , . , ^ J 

Nach mehr als dreissigjähriger Tätigkeit des Gründers ging 
das Geschäft, das sich inzwischen weit im Umkreise guten Ruf 
erworben hatte, in die Hände seiner Söhne Robert und Her¬ 
mann über, die es abermals durch Ankauf neuer Ländereien ver- 
»rösserten und es den Forderungen der Zeit gemäss mit mo¬ 
dernen Einrichtungen ausstatteten. Die Baumschule wurde im 
Jahre 1S9S nach einem grossem Grundstück verlegt; sie war 
nun die erste giosse Baumschule des isergebirges. 

Im Jahre 1901 trennten sich die beiden Söhne, und alleini¬ 
ger Besitzer wurde der jetzige Inhaber Robert Matuschek jun. 
Unter seiner Leitung hat sich die Firma namentlich durch die 
Anzucht riesenblumiger Knollenbegonien hervorgetan. Auch zur 
Hebung des Obstbaues im lsergebirge hat der jetzige Inhaber 
durch Vorträge und Demonstrationen über Obstbau, Obstschnitt 


Georg Matthes, Kunst- und Handelsgärtner in Naumburg 
an der Saale, hat sein Stadtgeschäft von der Grossen Jakobstrasse 
28,'29 nach seinem eigenen Hause, Grosse Jakobstrasse 13, ver¬ 
legt. Die Gärtnerei befindet sich nach wie vor in der Schönburger 
Strasse. 


Otto Mohring erwarb käuflich; die Löwesche[ Handelsgärt¬ 
nerei in Thale am Harz. 


Als Handelsgärtner liessen sich nieder: Alfred Deubner in 
Lössnitz, E. Hasenstein in Bremen, Gebrüder In gen ha mm 
in Meiderich am Niederrhein, J. Lelimitz in Pastow. F. Lubia- 
towski in Tarnow-Pogwizdow (Galizien), C. Rommel in 
Alt-Daberstedt bei Erfurt und Ludwig Wiednig in Bremen 


-T Blumengeschäfte haben eröffnet: Heinrich Berger in Bu^ 1 
(Westfalen), Rudolf Böttcher in An nabe rg, W. Ewe in Höx¬ 
ter (Westfalen), J. Föller in Hanau am Main, H. Janssen m 
Wilhelmshaven, Stephan Klein in Bern (Schweiz), Max 
Kröcker in Thorn-M ocker, Luise Kwasnik in Berlin, 
Dresdner Strasse 25, Pani Lehmann in Friedenau bei Berum 
Karl Liemer in Sond ers hausen, Hermann Nentwig in Gla» 
{Schlesien Fritz Ohm in C h arlottenbur g, Bismarcksirasse lüs 
Maria Rieg in Leinzell (Württemberg), Georg Schaffner ^ 
Essen an der Ruhr, Heinrich Schroers in Krefeld, W, Schuh* 
ze in Landsberg an der Warthe und Andreas Telser in P ir ’ 
masens (Bayern)« 


Schluss der Redaktion; 13* Januar- 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Anszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt* 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt m Erfurt« — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post mich der Post-Zeitmigsllite Seite 2S2 zu bestell 
Füi den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in tirfurt. 
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Zentralblatt für die gesamten Interessen der Gärtnerei. 

---o-— 

Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark, für das Ausland 6 Mark. Erfüllungsort; Erfurt. 


Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 28. Januar 1911, 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg. 


Bellium crassifolium Moris. 

Von A. Purptis, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


e in reizendes Pflänzchen für Felsgruppen ist das kleine, dem 
Gänseblümchen nahe verwandte Bellium crassifolium, in 
den Gebirgen Sardiniens und Korsikas verbreitet. Es wächst 
in niedrigem, dichtem Rasen und ist von Anfang Mat an den 
ganzen Sommer über mit kleinen, langgestielten, weisscn 
Blütchen bedeckt, deren Randblüten rötlich gestreift sind. 
Die Blätter sind klein, etwas sukkulent, spatelförmig, lang¬ 
gestielt und dunkelgrün. Für sonnige, etwas feuchte Plätze 
ist diese niedliche Komposite besonders geeignet und breitet 


sich hier bald zu dichten Polstern aus; auch siedelt sie sich 
durch Selbstaussaat überall an. 

Bekannter als diese Art ist Bellium bellidioides L., eine 
häufige Pflanze der Mittelmeergebiete. Jedoch erfriert sie bei 
uns leicht, während B. crassifolium hier noch nicht durch 
Frost gelitten hat. 

Eine dritte Art ist Bellium minutum L., in Griechenland 
heimisch und dem B. crassifolium sehr ähnlich, aber nur von 
einjähriger Lebensdauer. 
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(auf Grossblumigkeit), man noch be¬ 
deutend grössere Blumen erhielte. 

Den Vertrieb der Neuheit für 
Deutschland hat die Firma Karl Satt¬ 
ler in Quedlinburg übernommen. 


Die neue Margerite 
»Frau F. Sander« 


und ihre beiden Doppelgängerinnen 
»Königin Elisabeth« 
und >Schneeball«. 


Von C. Teupel, in Firma 
Gebrüder Teupel in Quedlinburg. 


Unsre neuen Hortensien. 

MUe. Renee Gaillard, 

Farbe mnweiss. Rand der Blumenblätter gezahnt. 

in den Kulturen von E. Mouältere in Vendome (Frankreich) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photogräplrsch aufgenoinmen. 


Die neue Margerite »Boule de Neige* (Schneeball). 
Von E. Schmitt, Handelsgärtner in Lyon-Vaise (Frankreich). 

Seit etlichen |ahren sind verschiedne Züchter eifrig be¬ 
müht, gefülltblühende Margeriten zu erhalten. Es ist auch 
schon eine Anzahl solcher Sorten im Handel erschienen, zum 
Beispiel Königin Alexandra, Perfection, Perfection rosa usw. 
Von diesen Züchtungen waren etliche nur halb oder fast gar- 
nicht, andre dagegen wieder mehr oder weniger vollständig 
gefüllt. Keine jedoch konnte Blumen mit fehlerloser, guter, 
dichter Füllung aufweisen. Wir sind nun dabei, eine voll¬ 
kommen beständige, feste Sorte zu verbreiten, die eine sehr 
schön gefüllte Blume hat, die Margerite Boule de Neige 
(Schneeball). Sie hat als eine wertvolle Neuheit schon von 
dem Lyoner Gärtnerverein eine goldne Medaille erhalten. 

Die Pflanze ist sehr wüchsig und hat kleine, graugrüne 
Blätter, die sehr fein eingeschnitten sind. Die Blumenstiele 
sind aufrechtstehend und weichen dadurch von der Sorte 
Königin Alexandra ab. Die Blumen sind schneeweiss und 
haben ungefähr 8 cm im Durchmesser, sind also sehr gross. 
Boule de Neige übertrifft an Wert bedeutend die ältere Sorte 
Perfection, deren zu grosse Blätter geradezu unschön wir¬ 
ken. Auch zeichnet sich die Boule de Neige durch längere 
Blumenstiele aus, wodurch sie auch für die Binderei sehr 
wertvoll ist. 

Die Blumen haben überdies noch die sehr gute Eigen¬ 
schaft der Dauerhaftigkeit. Wir haben den Versuch gemacht, 
die abgeschnittenen Blumen in Wasser gestellt aufzubewah¬ 
ren und dabei feststellen können, dass sie noch nach acht 
Tagen sehr schön und dass die Knospen aufgeblüht waren. 

Die Boule de Neige wäre sehr lohnend für die Gross¬ 
kultur zum Gewinn von Schnittblumen. Sie wird aber sicher 
auch als Marktpflanze grossen Beifall finden. Die fein¬ 
geschnittenen Blätter sind sehr zierend , die Pflanzen formen 
sich sehr schön und sind den ganzen Sommer über bis zum 
Eintritt von Frost mit Blumen bedeckt. Obwohl nun die Blu¬ 
men schon sehr gross sind, so ist doch sicher, dass, wenn 
man sie wie die japanischen Chrysanthemum kultivieren wollte 


Auf einer Entdeckungsreise im 
Sommer 1909 fand ich bei der Firma 
Sander & Söhne in Brügge eine 
wunderschöne, weissgefüllte Marge¬ 
rite, auffallend üppig im Wuchs, sehr 
grossblumig, jede Blume vollkom¬ 
men gefüllt und ungemein reich im 
Flor. Auf den ersten Blick war zu 
erkennen, dass es etwas ganz andres 
war, als Queen Alexandra und Per¬ 
fection. Herr Sander sagte mir, dass 
die Sorte von einem seiner Pflanzen¬ 
sammler, wenn ich nicht irre, an den 
Abhängen des Himalajagebirges ge¬ 
funden sei, und er werde die Neu¬ 
heit auf den Namen Frau F. Sander 
taufen. Obgleich schon bedeutende 
Vorräte vorhanden waren, sollte die 
Neuheit doch noch nicht verkauft 
werden. Gern hätte ich einen Posten 
Pflanzen davon erstanden, und wäre 
es auch zu einem hohen Preise ge¬ 
wesen: doch musste ich leider un¬ 
verrichteter Sache abziehen. 

Auf mehrere spätere schriftliche 
Anfragen wurde uns der Bescheid, 
sobald diese Margerite in den Handel käme, sollten wir ein 
Angebot erhalten. Hierbei ist es bis heute geblieben, und so¬ 
viel mir bekannt ist, hat auch keine andre deutsche Firma bis¬ 
her Angebote von Sander bekommen. 

Im Juli 1910 wurde uns nun die Neuheit unter dem Na¬ 
men Frau F. Sander, unter Beifügung von Musterblumen, von 
Bourgois-Burven ich in Gent angeboten, und wir Hessen 
uns einen Posten Mutterpflanzen kommen. Mehreren andern 
deutschen Firmen ist dieselbe Margerite von Bourgois-Bür¬ 
venich unter dem Namen Königin Elisabeth angeboten wor¬ 
den. Auch eine zweite Sendung, die wir uns von dort kom¬ 
men Hessen, war mit dem Namen Königin Elisabeth bezeich¬ 
net. Wie sich genau feststellen lässt, ist beides dasselbe. Wes¬ 
halb Bourgeois-Bürvenich die Sorte einmal Frau F. Sander 
und das andremal Königin Elisabeth nannte, ist mir unver¬ 
ständlich. 

Im November 191 Oerhielten wir ausserdem von E. Schmitt 
:: Lyon-Vaise Angebot nebst Abbildung einer blühenden 
Pflanze über eine neue, ebenfalls weissgefüllte Margerite un¬ 
ter der Bezeichnung Boule de Neige , also zu deutsch Schnee¬ 
ball. Wir vermuteten, der Beschreibung und Abbildung nach, 
dass es wohl auch dieselbe wie die Sandersche sei. Unsre 
Vermutung bestätigte sich, nachdem wir uns daraufhin eine 
blühende Pflanze als Muster hatten kommen lassen: Wuchs, 
Belaubung und Blumenform zeigen keinen Unterschied zwi¬ 
schen beiden Sorten. Den Alleinvertrieb der Boule de Neige 
für Deutschland, der uns von Schmitt angeboten wurde, 
lehnten wir aus diesem Grunde ab. Eine andre deutsche 
Firma, die uns Schmitt nicht nannte, die jedenfalls in der 
Sache nicht auf dem laufenden ist, soll den Vertrieb über¬ 
nommen haben. Schön ist die neue Margerite, und fraglos 
wird sie eine Handelspflanze ersten Ranges werden, aber Frau 
F Sander ist der richtige Name dafür. 


„ . Di( ; neue Margerite Frau F. Sander = Boule de Nei) 
(Schneeball) ^ ist in Nummer 1 , Jahrgang 1910, dieser Zei 
schrift abgebildet und beschrieben worden. 

____ Die Redaktion. 
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Unsre neuen Hortensien. 

Von E. Mouillere, Handelsgärtner in Vendöme (Frankreich) 

Jahre 1905, als wir mit der Kreuzung der Hör 


t s war im janre 19UO, als wir mit der Kreuzung der Hor¬ 
tensien begannen. Zu dieser Zeit waren nur die Sorten 
Souvenir de Claire, Otaksa, Thomas Hops, dann Hvdransm 
hortensis rosea und H. Mariesi Veitchi im Handel. Wir haben 
sämtliche Sorten gegenseitig befruchtet, und zwar im Juli 1905 
von jeder eine Pflanze. Die Befruchtungen wurden genau 
gebucht, im Januar 1906 wurde der Same reif und sofort 
in einem warmen Gewächshause ausgesäet. Die Sämlinge 
wurden pikiert und je nach dem Wachstum eingetopft. Ueber 
5000 Pflanzen wurden aus dieser Aussaat gewonnen; die 
meisten davon blühten schon im Frühling 1907. 

Schon bei der ersten Blüte haben wir die Pflanzen mit 
grossem Interesse beobachtet und die besten ausgesucht und 
vermehrt. I m Jahre darauf wurden die Pflanzen nochmals ge¬ 
nau beobachtet und die Erfahrungen in Bezug auf Haltung, 
Treibfähigkeit und Reichblütigkeit notiert. Von all den Säm¬ 
lingen von 1906 haben wir nur vierzehn behalten, die sich als 
sehr wertvoll ausgezeichnet hatten. Ferner wurden noch 
einige andre gute ausgewählt und durch nochmaliges Be¬ 
fruchten vervollkommnet. Diejenigen Neuzüchtungen, die 
sich nach gründlicher Beobachtung als wirklich gut erwiesen 
haben, bringen wir nacheinander in den Handel. 

Im folgenden seien die Sorten aus dieser Reihe genannt, 
die für den Handelsgärtner am wertvollsten sind. 

Ahne. Emile Mouillere . Kräftige 
Pflanze, die von vortrefflicher Hai- 
tung und frei von Krankheiten ist. Sie ^ ^ 

ist die beste Treibsorte und kommt 
etwa drei Wochen früher zur Blüte 

als zum Beispiel die Sorte Thomas ff % \ '% j 

Hogg. Die Blume ist reinweiss mit Tr \ 'T iäT-Tr 

rosafarbenem Auge und am Rande _ 

fein ausgezackt. :vL 

Generale Vicomtesse de Vilbraye. : " I" 


Sehr kräftige Pflanze mit riesengros¬ 
sen, rosafarbenen Blutenbällen. Sie 
ist die zweitfrüheste zum Treiben. 

Souvenir de Mme. Victor Raoult. 
Kräftige, gute Pflanze mit schönen, 
lebhaft rosafarbenen Scheindolden. 
Auch sie ist treibfähig. 

Souvenir de Mme. E. Chautard. 
Die beste von allen rosafarbenen 
Züchtungen. Lässt sich ebenso leicht 
treiben wie Mme. Emile Mouillere. 
Unter den Sorten mit Hortensis- 
rosea - Färbung blüht sie am ersten 
auf. Sie ist übermässig reichblühend 
und remontiert auch. Es ist dies die 
Sorte, von der bereits in Nummer 51 
des vorigen Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift die Rede war. Wenn sie erst 
genügend bekannt sein wird, wird 
sie überall die alte Hortensis rosea 
ersetzen. Verschiedne grosse Firmen 
der Pariser Gegend haben die Sou¬ 
venir de Mme. E. Chautard bereits 
als Ersatz für die Hortensis rosea ein¬ 
geführt. 

Ai Ile. Renee Gaillard (Abbil¬ 
dung Seite 38). Kräftige Pflanze mit 
festem Holz und sehr grossen Dolden¬ 
trauben stark gezackter, weisser Blu- 
nien. Sie lässt sich ebenso leicht 
treiben wie Thomas Hogg, von der 
sie, mit Mariesi gekreuzt, abstammt. 

Hortensien - Neuheiten *) 

Von E. Neubert, 
Handelsgärtner in Wandsbek, 

[nährend in frühem Jahren die be- 

kannte Leipziger Hortensie die 
einzige gern gekaufte und auch 

*) Sielte auch Nummer 51* Jahrgang 1910 
dieser Zeitschrift 


Hortensien - Neuheiten, 

I. MUe. Renee Gaillard* 

In den Kulturen von E, N euberl in Wandsbek für Möilers Deutsche Gärtner-ZdUmg photographisch aufgenommetr 
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vielen deutschen Fachleuten besucht war, bot gute Gelegen¬ 
heit, weitere Hortensien-Neuzüchtungen kennen zu lernen. 
Einzig schön waren dort sowohl die verschiednen Gruppen 
dieser Neuheiten, als auch die Blumen selbst, in der Gesamt- 
wie auch in der Einzelwirkung. 

Bei der Menge der ausgestellten Sorten fragte es sich, 
welche davon für den Handelsgärtner die besten wären, ln 
den Ausstellungsberichten wurde eine ganze Reihe von Sor¬ 
ten mit besonders schönen Blumen aufgeführt, meine eignen 
Beobachtungen in meiner Gärtnerei haben aber ergeben, 
dass wunderschöne Blumen zwar bestechen können, aber 
wenn man den praktischen Wert abwägt, dann kommt man 
teils zu einem weniger guten Urteil. Verfolgt man die Aus¬ 
stellungsberichte, so findet man unter anderm besonders die 
sehr grossblumige Sorte Mme. Raymond gepriesen, die sehr 
schön weiss in Grün verlaufend ist und dieser seltenen Farbe 
wegen grosses Interesse erregte. Für die Kultur im grossen 
ist sie jedoch nicht geeignet. Sie ist zwar interessant für den 
Liebhabergärtner, aber wertlos für den Handelsgärtner, der 
darauf bedacht sein muss, mit seinen herangezogenen Pflan¬ 
zen Geld zu verdienen, und zwar je eher desto besser. 

Aus dem grossen Sortiment, das ich zu Versuchszwecken 
führe, und das etwa vierzig Sorten enthält, bringe ich in 
diesem Frühjahr elf der besten, über die ich mir ein ab¬ 
schliessendes Urteil bilden konnte, in den Handel. 

Mlle. Renee Gaillard (Abbildung 1, Seite 39), reinweiss, 
zeichnet sich durch besondere Grösse der Scheändolden und 
Blüten aus, die am Rande nicht gefranst, sondern unregel¬ 
mässig gezähnt sind. Die Sorte lässt sich vorzüglich treiben 
und ist sehr blühwillig. 

Die schönste ist Mme. E. Mouillere (Abbildung II, Seite 
41). Sie hat alle guten Wachstums- und Treibeigenschaften, 
die eine gute Hortensie haben muss und besticht durch die 
prachtvoll gebauten Scheindolden der grossen, durchsichtig er¬ 
scheinenden, schneeweissen Blüten, aus deren Mitte ein rei¬ 
zend lilarosafarbenes Auge hervorlugt. Die einzelnen Blu¬ 
men, die am Rande prachtvoll gefranst sind, erreichen 10 cm 
Durchmesser, die Dolden einen solchen von 25 — 30 cm. 

Generale Vicomtesse de Vilbraye, aus der Souvenir de 
Claire X Mörlensis rosen entstanden, bringt auf langen, kräf¬ 
tigen Stielen grosse Scheindolden schöner, lebhaft rosafarbe¬ 
ner Blüten und blüht ausserordentlich dankbar. 

Souvenir de Mme. Chaaiard dürfte berufen sein, die 
Souvenir de Claire mit der Zeit entbehrlich zu machen. Sie 
bleibt kurz und buschig, wächst schnell und bringt präch¬ 
tige Trugdolden mittelgrosser, lebhaft rosafarbener Blüten. 
Für die Blaufärbung ist sie sehr empfänglich. 

Zwei ebenfalls vorzügliche Sorten $\nd Souvenir de Mme. 
Raoult und Mme. Riverain. Die Farbe ist bei beiden beson¬ 
ders kräftig rosa, womit die erste Vorbedingung für die Brauch¬ 
barkeit der Sorten zum Blaufärben erfüllt ist. Eine blaue 
Mme. Riverain, die im Frühjahr bei mir blühte, stellt alles in 
den Schatten, was bisher an blauen Hortensien vorhanden war. 

Einige sehr gute, kurzbleibende Marktsorten sind: 

Avalanche, reinweiss, mit grossen Scheindolden mittel¬ 
grosser Blüten. Ist sehr reichblühend. 

Eraicheur, mattrosa durchlaufen, mit grünen Streifen 
und Punkten und malvenfarbigem Auge. 

La Lorraine, lebhafter rosa gefärbt, ist sehr reichblühend, 
bringt grosse Trugdolden schöner, regelmässig gebauter und 
am Rande gezähnter Blüten. 

Bouquet rose, prächtig lebhaft rosa, blüht ausserordent¬ 
lich reich und ist sehr haltbar. 

Deutelte bleibt sehr kurz, ist aber kräftig und sehr reich¬ 
blühend. Die Blumen sind reizend rahmweiss, in Zartrosa 
übergehend und stark gezähnt. 

Gemeinsam haben alle diese Neuzüchtungen die vor¬ 
zügliche Haltbarkeit in der Blüte, kräftigen, schnellen Wuchs 
und hervorragende Blühbarkeit. Auf zukünftigen Ausstel¬ 
lungen werden sie noch oft der Glanzpunkt der Schaugrup¬ 
pen sein. Das allgemeine Interesse, das sie verdienen, wird 
ihnen sicher zuteil werden. 


Cyclamen persicum giganteum odoratum. 

Von Hermann Danker, Obergärtner der Firma 1. C. Schmidt 

in E rfu rt. 

In dem Worte Alpenveilchen liegt ein eigner Reiz, so 
etwas wie Veilchenduft. Der Liebhaber erwartet unwillkürlich, 


den Blumen des Cyclamens müsse ein angenenmer Veilchen¬ 
duft entströmen. Wer ein vollblühendes Cyclamen persicum 
giganteum gekauft oder geschenkt bekommen hat, riecht ge¬ 
wöhnlich gleich daran, in der Erwartung, einen frischen Duft 
einatmen zu können; meist aber lässt er enttäuscht davon ab, 
denn er merkt, dass die Blumen von Wohlgeruch nichts an 
sich haben. 

Und doch sind wohlriechende grossblumige Cycla¬ 
men durchaus nicht selten, jeder Cyclamenzüchter hat sie in 
seinem Bestände, nur ist der Duft in der Regel etwas schwach, 
sodass ihn diejenigen, die nicht sehr feine Geruchsnerven 
haben, entweder garnicht oder nur bei warmem Wetter und 
Sonnenschein wahrnehmen. 

Durch jahrelange Zuchtwahl und streng durchgeführte 
Kreuzungen der am stärksten duftenden Blumen ist es der 
Firma J. C. Schmidt in Erfurt gelungen, eine beständige 
Rasse zu züchten, die als wirklich starkduftend bezeichnet 
werden kann. Selbst bei trübem und kaltem Wetter ist der 
süssliche, veilchenduftähnliche Wohlgeruch so stark, dass man 
beim Betreten des Hauses, in dem diese Cyclamen stehen, 
sofort darauf aufmerksam wird. 

Jedenfalls kann diese Sorte mit Recht als Cyclamen per¬ 
sicum giganteum odoratum bezeichnet werden. Bemerken 
möchte ich noch, dass die rosafarbenen und hellen Töne, wie 
Weiss und Weiss mit Auge, den stärksten Wohlgeruch haben; 
er ist bei diesen Sorten ebenso slark wie bei den wohlriechen¬ 
den echten Veilchen. 


Der neue Philadelphus Lemoinei »Dresden«, 

Züchter: M. Löbner in Dresden. 

Von Hermann Kiese & Ko., Rosen- und Baumschulbesitzer 

in Vieselbach bei Erfurt. 

Unsre Ziersträucher-Sortimente sind zwar nicht so reich¬ 
haltig, wie die der Florblumen, aber doch immerhin gross 
genug, um wesentliche Streichungen vertragen zu können. 
Wir haben Ziersträucher von untergeordnetem Werte leider 
in ziemlicher Zahl, und diese werden jahrzehntelang durch 
die Baumschulverzeichnisse mit hindurchgeschleppt. Sie er¬ 
schweren den Geschäftsbetrieb und tragen mit dazu bei, dass 
unsern Gartenanlagen oft der Reiz fehlt, den schönblühende 
oder sonst dekorative Gehölze hervorzubringen vermöchten. 
Anderseits sind in den letzten Jahrzehnten einige neue, höchst 
wertvolle Ziersträucher aufgekommen, die eine viel grössere 
Berücksichtigung in unsern Anlagen verdienten. Ich nenne 
nur die neuern Cydonia-Maulei- Sorten, Syringa• vutgaris- 
Züchtungen, Deutzia-Arten und -Sorten, sowie Parkrosen in 
ungezählter Menge. Auch die neuern Philadelphus-Kreuzun- 
gen Lemoines gehören zu diesen wertvollen Neuzüchtun¬ 
gen. Meister Lemoine hat den orangeduftenden und äus- 
serst reichblühenden Philadelphus microphyllus mit den ge¬ 
wöhnlichen Arten und Sorten unsrer Baumschulen gekreuzt, 
zum Beispiel mit Philadelphus coronarius, und nannte seine 
Züchtungen Philadelphus Lemoinei. Avalanche, erectus, 

Mantau d’hermine und andre kamen zuerst auf, neuere sind 
seitdem gefolgt. 

Diese Philadelphus, so prachtvoll sie besonders auch für 
kleinere Gärten ihres niedrigen Wuchses und ihrer BJüten- 
fülle wegen sind, haben nur einen Fehler: im nichtblühenden 
Zustande sind sie etwas dürftig in der Belaubung, sind doch 
die Blätter von Philadelphus microphyllus, von dem sie ab¬ 
stammen, kaum grösser als die der grossblättrigen Myrte, 
lline Sorte macht hierin aber eine Ausnahme, die neue, von 
dem verdienten Garten Inspektor M* Löbner in Dresden ge¬ 
züchtete Dresden * Sie verdankt ihr kräftigeres Blatt einer 
Weiterkreuzung des Philadelphus Lemoinei erectus mit PA. 
latijölius . Ph . lalifalias prägte dem Kreuzungsprodukt neben 
seinem gesunden Blattwerk auch das schneeige Weiss seiner 
grossen, edelgeformten Blüten auf, während Ph, Lemoinei 
erectus den gedrungenen, buschigen Wuchs und seine grosse 
Reichblutigkeit. vererben Hess. 

Wir sind sicher, dass dieser neue Zierstrauch bald allge- 
mein Verbreitung finden und eine Anzahl unsrer alten Phi- 
adelphns-Arten und -Sorten völlig überflüssig machen wird. 

nladelphus Lemoinei Dresden ist seit einer Reihe von (äh¬ 
ren auf seinen Wert hin erprobt worden und erhielt schon 

im Jahre 1907 von der Gartenbaugesellschaft Zürich ein Wert- 
zeugms erster Klasse. 
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Warmes Wasser oder Wasserdampf? 

Von H. Grapentin, Obergärtner in Greifswald. 

Es ist gewiss sehr lobens- und anerkennenswert, neue 
Mittel und Wege zu zeigen, die einerseits vor Verlusten 
schützen und anderseits dazu beitragen, dass man möglichst 
früh getriebene Pflanzen zum Verkauf stellen kann. Doch 
sollte man meinen, dass das Neue auch besser und billiger sein 
oder aber schneller zum guten Erfolg fuhren müsste als die 
bekannten und gebräuchlichen Mittel. Herr Ne u b er t in Erfurt 
zeigt in Nummer 

49 des vorigen . . . . 

Jahrgangs dieser 

Zeitschrift in iff 

Wort und Bild 
einen neuen Ap- 
paratzur Behänd- • 

lung von Treib- Ti t., tT ~ | K 

pflanzen mit Was- P ,^1 : 

serdampf. Die da¬ 
mit erreichten Er- |i iTp ::/ 

folge sind aber p f| 

nur sehr massig | 

ausgefallen, ob- Irlfl|§ : ' ß*-- r k^' y ■ 

wohl die Versu- [ i " 
che zu ziemlich 

vorgerückter jah- ^1 | | | 

reszeit angestellt 

worden sind, wo i 

man eigentlich - g N 

garnichts mehr t 1 ' ;.:Ra > 

zu präparieren JjL ^ 1 

wohl nur noch 
wenig gebräuch- 

f . äre leicht, 
lestzustel len, wel¬ 
ches Verfahren 
für den Erwerbs¬ 
gärtner am vor¬ 
teilhaftesten ist. 

Wenn das 
neue Dampfver¬ 
fahren rationell 

sein soll, so müssten die damit behandelten Pflanzen minde¬ 
stens zehn bis zwölf Tage früher verkaufsfertig sein als die 
nach den vorhingenannten Verfahren behandelten. Maiblu¬ 
men müssten zum Beispiel schon Ende November Verkaufs- 
fertig sein. Wenn das nicht der Fall ist, so würden doch wohl 
die meisten Fachleute der Einfachheit, sowie des wahrschein¬ 
lich nicht niedrigen Preises des Dampfapparates wegen beim 
Warm wasserverfahren bleiben, denn es gibt ja nichts ein¬ 
facheres und billigeres als dieses. Für kleine Verhältnisse 
genügt schon ein altes Schmalzfass. Da lassen sich zum Bei¬ 
spiel bequem 3000 Maiblumenkeime einpacken oder auch 


fünf Dis sieben Fliederpflanzen einhängen. Wer mehr braucht, 
der kann sich ein Bassin in entsprechender Grösse bauen* 
lässt ein oder mehrere Röhren der Wasserheizung hindurch- 
gehen und hat es dann ganz in der Hand, das Wasser auf 
35 — 37° G zu halten. Genauere Beschreibungen hierüber 
sind im Laufe der letzten Jahre schon öfter in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift veröffentlicht worden. 

Vorjährige im Wasserbad gewesene, am 22.-25. No¬ 
vembergelegte Maiblumen zeigten am 10. Dezember drei bis 
fünf offne Blüten; sie brauchten nur abgehärtet zu werden, 

um Verwendung 
. zu finden. Also 
genau in dersel¬ 
ben Zeit von fünf¬ 
zehn bis siebzehn 

r Tagen (allerdings 

anfangs bei 22 
später bis 30 0 C 
Wärme), die man 
bei dem von 
: Herrn Neubert 

r empfohlenen 

s " Dampf verfahren 

‘ 1 braucht, um nur 

halb fertige Mai- 
;5 blumen zu erhal- 

v r -0 V ' T§j:Jf| ten, kann man 

durch Warmwas- 
v -i Serbehandlung) 

ziemlich ferti- 
V ge Ware haben. 

M Und was der 

M Hauptpunkt ist, 

Maiblu- 


meine 

men waren über 
acht Wochen 
früher in Blüte. 
Am 20. Januar 
denke ich gar- 
nicht mehr daran, 
weder irgend et¬ 
was zu ätherisie¬ 
ren, noch warme 
Bäder zu geben, 
denn um diese 
Zeit kommt ja 
alles schon ganz 
von selbst, wenn 
auch einige Tage 
später. 

Ebenfalls hat¬ 
te ich am 10. De¬ 
zember zwölf 
prachtvolle blü¬ 
hende Azaleen 
der Sorten Deut¬ 
sche Perle, Simon 
Mardner, Alpen¬ 
rose und Talis¬ 
man in Blüte. 
Leider kann ich 
nicht genau sa¬ 
gen, an welchem 
Tage sie warm 
gestellt worden 
sind. Selbstver¬ 
ständlich ist das 
nur bei den im Topf kultivierten Dresdner Azaleen möglich, 
nicht bei Belgiern. Ebenso hatte ich binnen vier Wochen, am 
12. Dezember, Flieder an der Blüte, obwohl ich verzwick 
ter Verhältnisse wegen nicht mehr als + 35 — 20° C. geben 
konnte. 

Ueber Misserfolge durch die Warmwasserbehandlung 
kann ich nicht klagen, obwohl ich mich deren schon fünf 
Jahre bediene. Tritt aber einmal irgend ein Fehlschlag ein, 
so sollte man doch lieber genau die Ursache erforschen und 
ihn nicht gleich diesem vorzüglichen Hülfsmittel zuschreiben. 
Dass das Warmwasserverfahren noch nicht so allgemein be- 


Hortensien - Neuheiten* 

II. Mme. E. .Mouillere. (Text Seite 40.) 

In den Kulturen von E, Neubert in Wandsbek für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen 
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kleinen, unscheinbaren 
Blütchen die Staubfäden 
ausgebildet sind. Und 
das geschieht am frühe¬ 
sten bei Poinsetäa pul- 
chernma carminea Die¬ 
se Sorte wächst von allen 
andern als Steckling am 
leichtesten und bean¬ 
sprucht später auch etwas 
weniger Wärme. Abge¬ 
sehen davon, dass sie 
früher blüht, ist sie so¬ 
wohl im Sau, als auch 
namentlich in Form und 
Farbe der Brakteen von 
den andern Sorten ganz 
wesentlich verschieden. 
Besonders ihre Farbe ist 
anders als die meiner 
Spezialsorte, der P. pul- 
cherrima cardinaUs. Car¬ 
minea hat nämlich nicht 
das schöne, leuchtende 
Scharlachrot der Car- 
dinalis. Ihr Hauptwert 
liegt neben der etwas 
leichtern Anzucht, wie 
gesagt, in dem frühem 
Blühen, wodurch ich 
Poinsettien eher versen¬ 
den kann als sonst. Car- 
dinalis wächst gedrun¬ 
gener, ist in allen ihren 
Teilen edler und blüht 
gerade zu Weihnachten. 

Bis auf wenige Aus- 


Poinsettien und Euphorbien als einträgliche Schnittblumen* 

]. Euphorbia fulgens, im Hause ausgepflanzt, 

in Blüte. 

Am 15. Dezember 1910 in den Kulturen von A. Trebst in Merseburg 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommem 

kannt ist, wie es zu sein verdient, liegt wohl auch daran, 
dass viele Gärtner glauben, einegute Fachzeitschrift 
entbehren zu können. So geht ihnen mancher gute 
Ratschlag verloren, den sie zum Nutzen ihrer Kulturen 
befolgen könnten. 

Poinsettien und Euphorbien 
als einträgliche Schnittblumen. 

Von A. Trebst, Schnittblumengärtnerei in Merseburg. 

3 ch kultiviere Poinsettien seit neun Jahren. Die all¬ 
jährlich steigende Nachfrage nach ihnen hat mich 
veranlasst, meine Anzucht davon zu vergrössern. Trotz¬ 
dem waren die Poinsettienblumen meist schon vor 
Weihnachten verkauft. Obwohl ich zum Beispiel im 
verflossenen Jahre erst am 3. Dezember mit dem Ver¬ 
sand begann, war am 18. Dezember doch schon jeder 
Stiel, der noch dastand, fest verkauft, und ich konnte 
kaum ein Drittel der eingegangenen Aufträge aus¬ 
führen. Ich werde daher ein weiteres Gewächshaus 
von 500 qm Bodenfläche für Poinsettien bauen. 

Wie ich schon in Nummer 52 des Jahrgangs 1906 
dieser Zeitschrift ausgeführt habe, liegt ein ganz be¬ 
sondrer Wert der Poinsettien-Stiele darin, dass sie 
bestimmt zu Weihnachten verkaufsfertig sind. Es ist 
nun einmal so und wird wohl auch immer so bleiben, 
dass zu dieser Zeit bei jedermann der Geldbeutel 
lockerer sitzt als sonst, und da werden auch teurere 
Blumen gekauft, besonders, wenn sie so hervorragend 
auffallend sind wie die Poinsettien. Schon Anfang No¬ 
vember kommen die ersten Anfragen und Aufträge 
herein. Bis vor kurzem konnte ich vor dem 15. 
Dezember nicht liefern. Die Stiele müssen eine be¬ 
stimmte Reife haben, andernfalls halten sie sich nicht. 
Die Reife ist eingetreten, wenn an mehreren der 



.. o ! >oi,,s ®^ ien u ( l,d Euphorbien als einträgliche Schnlttblitmen. 

in"den^Ktäturen 1 vo(Pa cherrinia al ba, der weisse Weihnachtssteni. 
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nahmen pflanze ich al e meine Poinsettien in Gewächshäusern 
auf Grundbeeten aus, Die Beete erhalten erst eine ziemlich 
starke Schicht Pferdedung und darauf eine recht leichte, lok- 
kere Erdmischung. Das Auspflanzen vereinfacht die Kultur 
sehr und sichert einen guten Erfolg. Zur Anzucht als Topf¬ 
pflanze haben beide Sorten ihre Vorzüge: bei der Carminea 
kommt man mit etwas weniger Wärme aus, die Cardinalis, die 
schöner ist, bildet leichter kurze, gedrungene Pflanzen. 

Ausser diesen beiden kultiviere ich noch eine dritte rote 
Sorte, in der sich die Schönheit in Form und Farbe der Car- 
dinalis - Brakteen mit dem Vorzug des frühen Blühens der 
Carminea zu vereinen scheint. Ich werde von dieser dritten 
roten Poinsettie mehr als im verflossenen Jahre heranziehen. 

Als ganz neu habe ich dieses Jahr Poinsettia pulcherrima 
alba (Abbildung II, Seite 42) in Kultur genommen und habe 


Topfpflanzen davon sind zu Weihnachten in jeder Menge 
abzusetzen. Vorläufig würde der Züchter von Poinsettien in 
Töpfen auch nur sehr wenig Konkurrenz zu befürchten haben. 
Ganz besonders aber möchte ich auch das Auspflanzen von 
Poinsettien in den Gewächshäusern privater und öffent¬ 
licher Gärten befürworten. Diese Räume müssen nur hell 
sein, und die Temperatur darf nicht unter-f 12 °C. fallen 
Das Auspflanzen kann sowohl auf Beeten, die künstlich durch 
Heizrohre erwärmt werden, als auch auf solchen, die mit Mist 
gepackt sind, erfolgen. Beides braucht nicht vor Juni 2 u 
geschehen. Die weitere Kultur ist leicht und wird zu Weih¬ 
nachten durch einen Flor belohnt werden, der an Schönheit 
von keiner andern Blütenpflanze dieser Zeit erreicht wird 
Eapkorbia fulgens (Abbildung I, Seite 42), ebenfalls ein 
Wolfsmilchgewächs wie die Poinsettien, die ihr aber garnicht 




Poinsettien und Euphorbien als einträgliche Schnittblumen, 

IH. Blick in ein Haus mit blühenden Poinsettia pulcherrima cardinalis in der Gärtnerei von A. Trebst in Merseburg 

Originalabbildungf für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


es nicht bereut. Da ich diese Sorte selbst noch nicht kannte, 
war ich ausserordentlich gespanntauf ihre Brakteen. Es zeigte 
sich, dass sie in Grösse und Form der der Cardinalis durch¬ 
aus nicht nachstehen. Die Farbe, ein feines Milchweiss mit 
zart rosafarbenem Anhauch auf jeder der Brakteen, wurde 
von Tag zu Tag schöner und erregte Bewunderung bei allen, 
die diese Neuheit sahen. Eine bekannte Autorität im »Blüt¬ 
ner «- Fache äusserte sich wie folgt: »Die rahmfarbige Sorte 
ist von bestrickendem Reiz, die sonst leuchtendroten Brak¬ 
teen sind rahmfarben mit hellem rosa Schein. Der Blumen¬ 
binder wird seine Freude daran haben . Und es geht das 
Gerücht, dass sich einer meiner Abnehmer den I ioflieferan- 
tentitel mit dieser Poinsettie geholt habe. 

Als Schnittblumenzüchter kultiviere ich die Poinsettien 
nur für den Schnitt Ich möchte aber empfehlen, sie auch 
mehr zum Verkauf in Töpfen heranzuziehen. Schön blühende 


ähnelt, kultiviere ich in derselben Weise, nur dass ich sie viel 
enger setze und jeder Pflanze vier bis acht Triebe lasse. Sie 
treibt schlanke, rutenartige, am obern Ende elegant gebogene, 
mit zierlichen, lanzettlichen Blättern besetzte Zweige, deren 
oberer Teil bis zur Hälfte herab mit leuchtend zinnoberroten 
Blütchen besetzt ist. An der Pflanze erhalten sich die Blüten 
monatelang; doch auch abgeschnitten bleiben die Stiele sehr 
lange frisch und schön. Weniger prunkend als die Poinset¬ 
tien sind diese Euphorbien ein vollendet schöner Werkstoff 
zur Erzielung feiner Wirkungen in der Bindekunst. Bei Zu¬ 
sammenstellung des Strausses (Abbildung II, Seite 42) haben 
die Euphorbien mit Verwendung gefunden. 

im Grosshandei bekam ich 2,50 bis 6 M. für das Dutzend 
Stiele Euphorbien und hatte einen Brutto - Ertrag von 20 M. 
vom Quadratmeter Kulturfläche. 
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Königlicher Landesökonomierat Rudolf Goethe f. 


K öniglicher Landesökonomierat Rudolf Goethe in Darmstadt 
ist am Morgen des 16. Januar nach schwerem Leiden im 
68. Lebensjahre gestorben. 

Als ich die inbaitschwere Kunde erhielt, war es mir, als ob 
aus meinem Leben ein Wert vernichtet würde, von dem man weiss, 
ihn in dieser Art nur einmal besessen zu haben. Als ob voi meinen 
Augen ein Zentrum, von dem lange, lange Jahre hindurch nichts 
als Licht und Wärme ausgeströmt waren, plötzlich in die Tieie ver¬ 
sänke. Ungezählte seiner frühem Schüler, seiner Verehrer und Be¬ 
wunderer wird die Nachricht vom Verscheiden des geliebten Leh¬ 
rers, des Meisters im Berufe und des edeln Menschen mit tiefem 
Schmerz erfüllt haben. Und auch weitere Fachkreise, bei uns und 
in fremden Landen — wohin wäre wohl der Ruhm des Namens 
Rudolf Goethe nicht gedrungen! — stehen trauernd an der Bahre 
des hochgeschätzten Fachmannes. Denn ein Grosser des Berufs 
ist wieder dahingegangen. Ein Leben voll treuer, ernster Arbeit, 
aber auch überreich an Segen hat seinen Abschluss gefunden. 

Untrennbar verbunden ist sein Name mit der königl. Lehr¬ 
anstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim am 
Rhein. Das Weltinstitut, das seinesgleichen sucht, ist sein Werk. 
Als er im Jahre 1879 mit der Leitung der jungen, vor sechs Jahren 
ins Leben gerufenen Anstalt betraut wurde, war sie wie ein junges, 
kümmerliches Pflänzchen, von dem man nicht weiss, ob es sich 
wieder erholen wird. Als er im Jahre 1903 sein Lebenswerk seinem 
Nachfolger übergab, war die Anstalt ein mächtiger, kraftvoller, 
weitausladender Baum, der tausendfältig Frucht trug. Wenn der 
Name Geisenheim heute überall auf dem Erdenrund, wo der Obst-, 
Garten- und Weinbau etwas gilt, einen guten Klang hat und damit 
dem deutschen Namen auch auf diesen Gebieten Anerkennung 
verschaffte, so ist es das Verdienst Rudolf Goethes. Seine Arbeit 
für Geisenheim gewinnt dadurch noch an Wert, dass er anfangs 
mit den ungünstigsten persönlichen Verhältnissen zu kämpfen 
hatte. Er deutet in seinen weiter unten folgenden Aufzeichnungen 
selbst an, welchen Gegner er hatte und wie gegen ihn vorgegangen 
wurde. Dass er, der junge, im Rheingau fremde Direktor sich nicht 
scheute, die Folgerung aus der Erkenntnis zu ziehen: der Einfluss 
des Herrn von Lade auf die Entwicklung der Anstalt sei nicht 
nützlich, macht uns unsern Rudolf Goethe nur noch sympathischer. 
Denn hier offenbart sich eine Seite seines Wesens, die weniger 
bekannt ist. Die meisten kennen ihn nur als den gütigen, freund¬ 
lich-ernsten Herrn, der in versöhnenden Worten zur Milde und 
Duldsamkeit mahnt. Dass aber auch entschlossene Bestimmtheit 
und Unerschrockenheit einen Teil seines Wesens bildeten, er¬ 
kennt man am besten, wenn man weiss, dass Herr von Lade 
gute persönliche Beziehungen zur Krone und zum Reichskanzler 
unterhielt. Der neue preussische Staatsbeamte hatte den Mut, 
seine Ueberzeugung auch durchzusetzen und dem mächtigen Be¬ 
sitzer von Monrepos den Krieg zu erklären. Wie viele andre 
hätten an Goethes Stelle — anders gehandelt! Der Erfolg hat 
ihm recht gegeben. 

Seine Lehrtätigkeit in Geisenheim war äusserst erfolg¬ 
reich. Klarheit und Ruhe waren die Merkmale seines Unterrichts. 
Er war weder Schulmeister, noch Nur-Vortragender, sondern ein 
echter Pädagoge: Lehrer und Erzieher von Geburt. Kein Wort war 
zu viel, wir wussten, dass jedes zu schätzen sei. Er verstand es 
meisterhaft, durch einfache, aber stets fcrmenschöne Skizzen an 
der Tafel das Wort anschaulicher zu machen, auch eine Frucht 
des in der Jugend von ihm eifrig gepflegten Zeichnens. Vor allem 
— und das stelle ich über die reiche Erfahrung, die er uns vermit¬ 
telte, und über die äussere Schönheit seines Vortrags — fesselte 
uns die Wärme, milderer sprach. Was er uns in der Spalier¬ 
zucht und Obstbaumpflege lehrte, war mehr als eine technische 
Anleitung: es war empfunden. Wie eine Schöpfung echter Kunst 
brachte auch sein Vortrag einen Teil seiner Persönlichkeit zum 
lebendigen Ausdruck. Von dem Goetheschen Wissen ist in unsern 
spätem Wanderjahren manches wieder verloren gegangen, das 
aus seinen Schriften leicht zu ersetzen gewesen ist, der Einfluss, 
den er auf das GemiUsleben seiner Schüler, das in den Jahren um 
die Zwanzig herum besonders empfänglich und bildsam ist, aus¬ 
geübt hat, wird nie vergehen und ist mehr wert als alle Wissen¬ 
schaft der Welt. Der beste Lehrer ist der Charakterbildner, nicht 
der Dozent. Wissen ist gut, aber nicht das letzte. Unsre ganze 
Erziehungsmethode ist viel zu einseitig auf Pflege des Intellekts 
zugeschnitten. Goethe verstand es, beide Anforderungen unauf¬ 
fällig zu verbinden. Er war eben Pädagoge, 

Daher ist auch die Verehrung seiner Schüler in unserm Be¬ 
rufe in der Gegenwart ohne Beispiel. Durch die väterlich-gütige 
Art seines Wesens und sein vornehm-schlichtes Auftreten eroberte 
er sich sofort die Herzen seiner Schüler. »Unser Goethe , das ist 
mehr als ein Name. Das ist der Inbegriff der Verehrung und 
Dankbarkeit einer ganzen Generation deutscher und ausländi¬ 
scher jünger unsers Berufes für ihren Meister, Unser Goethe*, 
das ist die Inschrift des unvergänglichen Denkmals, das er sich im 
Herzen derer errichtet hat, die zu seinen Füssen gesessen haben. 

Wie als jugendbildner, so nimmt Goethe auch als Fach¬ 
schriftsteller einen hervorragenden Platz ein. Seine Bücher, 


sowie seine zahlreichen langem und kürzern Veröffentlichun¬ 
gen, auch in dieser Zeitschrift, stehen hoch über den zahlrei¬ 
chen Durchschnittsarbeiten und erheben ihn zu einem der ersten 
Autoren der Weltliteratur des Obst-, Garten- und Weinbaues 
aller Zeiten. Seine Schriften sind besonders durch die wissen¬ 
schaftliche Genauigkeit und unbedingte Zuverlässigkeit wertvoll. 
Die gereifte Erfahrung einer langen Berufstätigkeit und eine 
scharfe Beobachtungsgabe setzten ihn in den Stand, in allen 
Fragen der Praxis aus eigner Quelle zu schöpfen. Dabei suchte 
er aber mit Vorliebe die auf empirischem Wege gewonnene Er¬ 
kenntnis zu begründen mit den Ergebnissen wissenschaftlicher 
Forschung, wozu ihn ja seine naturwissenschaftliche Schulung 
vollauf befähigte. Das war in sehr vielen Fällen ein undankbares 
Bemühen, und er sagt selbst, dass dieses Bestreben vielfach 
von beiden Seiten verkannt worden ist. Aber für die Allgemein¬ 
heit, für den Fortschritt ist gerade der Grundsatz: Praxis und 
Theorie einander besser durchdringen zu lassen, von grösstem 
Segen geworden. Durch seine erfolgreiche Durchführung ist 
wieder eine neue Brücke über die Kluft geschlagen worden, die 
das praktische Leben von der Wissenschaft trennt. Und diese Ver¬ 
bindung ist für beide Teile von Nutzen. Als ein Beispiel sei das 
klassische Werk »Die Obst- und Traubenzucht« genannt. Er 
forschte erst nach, was die Wissenschaft an Vorarbeiten auf diesem 
Gebiete geleistet habe und fand im zweiten Teil von Voechtings 
Werk »Ueber Organbildung im Pflanzenreiche« eine Theorie des 
Obstbaumschnittes, die, mit Einschränkungen, die wissenschaft¬ 
liche Grundlage gebildet hat, auf der er nun seine damals vierzig¬ 
jährigen praktischen Erfahrungen aufbauen konnte. So vermied er 
die Einseitigkeiten des reinen Praktikers, wie des Gelehrten, und 
diese glückliche Erkenntnis von dem Zusammengehören beider 
Faktoren und die folgerichtige Durchführung dieser Erkenntnis 
gibt seinen Werken den bie ibe n d en Wert. Es sind ausser Goethe 
nur ganz wenige Verfasser gärtnerischer Werke, die sich zu dieser 
Höhe emporgeschwungen und die auch das erforderliche wissen¬ 
schaftliche Rüstzeug zu dieser doppelten Aufgabe mitgebracht ha¬ 
ben, ich nenne noch Dr. Ed. Lncas, L. Maurerund M, Löbner. 

Goethe schrieb ungemein klar, immer sachlich und ruhig. Er 
verschmähte allen Prunk der Sprache und vermied alle sensatio¬ 
nellen Wendungen. Gerade die Schlichtheit und Natürlichkeit 
seiner Ausdrucksweise verfehlten nie ihren Eindruck. In einer 
Zeit, die sich von rhetorischer Ornamentik und von seichter Ober¬ 
flächlichkeit bestechen lässt, wirken seine einfachen, ehrlichen 
Worte geradezu erfrischend. Sie werden ihren Wert behalten, 
solange es eine deutsche Fachliteratur gibt. 

Eine vollständige Uebersicht über seine Arbeiten und wich¬ 
tigsten Veröffentlichungen ist auf den Seiten 47— 48 wiedergegeben. 

Ungemein vielseitig war Goethes sonstige Tätigkeit. Im 
Vereinsleben nahm er eine führende Stelle ein. So war er 
von 1893 bis 1904 zweiter, von 1904 bis 1905 erster Vorsitzender 
des Deutschen Pomologenvereins, ferner lange Jahre hindurch 
erster Vorsitzender der Obst- und Weinbau-Abteilung der Deut¬ 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft, Vorsitzender des Nassauischen 
Landes-Obst- und Gartenbauvereins, Vorsitzender des Rhein- 
gauer Vereins für Wein-, Obst- und Gartenbau, Vorsitzender der 
Reblauskommission, Mitglied des Kuratoriums der Geisenheimer 
Lehranstalt, Mitglied der Landwirtschaftskammer für den Regie¬ 
rungsbezirk Wiesbaden und andrer Körperschaften und Vereine. 
Nach seinem Rücktritt von der Leitung der Anstalt war er bis 
zu seinem l ode Vorsitzender des Darmstädter Gartenbauvereins, 
nachdem er die Mehrzahl der übrigen Aemter nach und nach 
niedergelegt hatte. Nur eine unermüdliche Arbeitskraft, der 
strengste Pflichterfüllung das oberste Gebot ist, konnte so zahl¬ 
reiche und verantwortungsvolle Aemter erfolgreich bekleiden. 

Und dabei fand er immer noch Zeit, sich mit wissenschaft¬ 
liche n Forschungen und Studien verschiedner Art eingehend 
zu beschäftigen. Seine selbständigen Arbeiten über Schild- und 
Blutläuse, über die Fusicladium-Pilze, über die Baumschwämme, 
über den Krebs der Aepfelbäume und zahlreiche andre Gebiete 
zeugen nicht nur von dem Wunsche, die Zeichen im Buche der 
Natur selbst deuten zu lernen, sondern auch von der gediegenen 
wissenschaftlichen Vorbildung, die ihn zu solchen Arbeiten be¬ 
fähigte, und seinem ernsten Streben, dem Beruf zu dienen. Seine 
natürliche, durch Unterricht und Selbstbildung entwickelte Gabe, 
das im Mikroskop Geschaute durch den Zeichenstift meisterhaft 
darstellen zu können, kam ihm hierbei sehr zu statten. 

Aus der Fülle seiner Arbeiten als Leiter der mit der Fach¬ 
schule verbundenen Versuchsanstalt kann nur ganz weniges 
angedeutet werden. Die Geisenheimer Jahresberichte geben aus¬ 
führlich Kunde davon. Er war einer der ersten, der das lange 
Zeit vernachlässigte Wurzelleben des Obstbaumes erforschte und 
unsre Kenntnisse darüber durch umfangreiche Wurzelausgrabun- 
gen förderte. Noch in den letzten Jahren beschäftigte er sich mit 
Unterstützung der Deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft mit 
dieser ihm liebgewordenen, mühsamen Arbeit. Die Phänologie 
versuchte er in den Dienst des Obstbaues zu stellen. Auch als 
Züchter hat er sich verdient gemacht. Die Birne Frau Luise Goethi 
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und der Apfel Minister von hammerstein sind einige seiner Züchtun¬ 
gen. Er hat einen neuenSchnitt für Strassenobstbäume erfunden, den 
sogenannten Spiralschnitt, und ein neues pomologisches Birnen¬ 
system aufgestellt. Auch über die Pfirsichsortenkunde, besonders 
über die unterscheidenden Merkmale der Blüten, liegen von ihm 
Arbeiten mit neuen, eignen Gedanken vor. Mit besonderer Liebe 
widmete er sich der Spalierzucht, an deren allmählicher Einfüh¬ 
rung und Verbreitung in Deutschland er den Hanptanteil hat. 
Noch im vergangnen Jahre unternahm er deshalb eine Reise nach 
Belgien, und die verschiednen Lichibildervorträge, die er über 
diesen Gegenstand auch in Berlin und Halle gehalten hat, sind 
noch in frischer Erinnerung. Auch als Land schaf tsgärtne r war 
er tätig, und sein im vergangnen Jahre erschienenes Werkchen 
Naturstudien, Skizzen eines alten Landschaftsgärtners« zeigt uns 
den Meister als einen begeisterten Naturfreund und Verehrer 
der naturalistischen Gar¬ 
tenkunst. Seine Arbeit für 
den Weinbau endlich, für 
die Ampelographie, Reb¬ 
lausbekämpfung und andre 
Gebiete, die nicht hierher 
gehören, möge nur ange- 
deutet werden. 

Eine Riesenarbeit für 
einen Einzelnen! Ein Le¬ 
benswerk von einer Grösse 
und Vielseitigkeit, zu des¬ 
sen Schöpfer wir nur mit 
Bewunderung emporblik- 
ken können! Sein Leben 
ist das Hohelied der rast¬ 
losen, pflichttreuen, geseg¬ 
neten Arbeit eines deut¬ 
schen Gärtners. Einleuch¬ 
tendes Vorbild für jeden 
von uns! 

Walter Dänhardt. 
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Aus meinem Leben. *)}i 

Meine Neigung zum 
Gartenbau erwachte schon 
zu der Zeit, in welcher ich 
nach dem Tode meines 
Vaters die FrankeschenStif- 
tungen in Halle besuchte 
und im Waisenhaus wohn¬ 
te, dessen Direktor, Dr. 

Eckstein, mein Vormund 
war. Ich versuchte damals 
nach Kinderart, mit wieder¬ 
holtem Erfolge, Bellis pe- 
rennis durch öfteres Ver¬ 
pflanzen gefüllt zu machen. 

Während meiner Wei- 
marischen Gymnasiasten¬ 
zeit (1856 — 1860) half ich 
dem Bruder meines Pflege¬ 
vaters Prof. Dr, Putsche, 
dem Schriftsetzer Emil 
Putsche, einem fast tau¬ 
ben Manne, viel in seinem 
grossen, vor der Stadt ge¬ 
legenen Garten und er¬ 
innere mich, schon damals 
mit lebhaftem Interesse 
Beete umgegraben und 
Blumen und Gemüse ge¬ 
pflanzt und gepflegt zu ha¬ 
ben. Weimar mit seinem 
Park, sowie Tiefurt und 
Belvedere machten einen 
tiefen Eindruck auf mich, 

und ich habe schon zu jener Zeit manche Pücklerschen Anschauun¬ 
gen in mich aufgenommen. Durch einen trefflichen Zeichenunter¬ 
richt bei Professor Martersteig erwachte die Neigung zur Bau¬ 
kunst; ich dachte ernsthaft daran, Architekt zu werden und habe 
viel in dieser Richtung gezeichnet, gemalt und auch modelliert. 

Zart von Jugend an gewesen und rasch in die Höhe gewach¬ 
sen, wurde ich in den beiden letzten Gymnasialjahren kränklich 
und fehlte viel im Unterricht, sodass der Arzt von einem Berufe 
im Freien sprach. Damals gründete Dr. Ed. Lucas in Reutlingen 
sein Pomologisches Institut, an dem mein um sechs Jahre älterer 
Bruder Hermann die Stelle des Obergärtners bekleidete. Er 
erkannte die günstigen Aussichten solcher Anstalten und veran- 
lasste mich nach dem Ostern 1860 erfolgten Tode meiner Mutter, 
in Reutlingen als erster Schüler einzutreten, obwohl mein Vor- 
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■)IR, Qoethe wurde am 13. April 1843 in Naumburg an der Saale geboren. 


mmid und mein Pflegevater garnicht damit einverstanden waren. 
Ein besserer Hausarzt hätte mich auch der Schule erhalten können, 
die ich, in die Obersekunda versetzt, zu bald verliess. 

ln Reutlingen, wo ich auch einen ausführlichen Weinbau-Un¬ 
terricht erhielt, blieb ich zwei Jahre und trat dann noch für ein 
drittes Jahr in die von meinem Bruder Hermann in Obergor¬ 
bitz bei Dresden gegründete Obst- und Gartenbauschule ein. Ich 
sollte spater Teilhaber dieser Gründung werden, ein Plan, der sich 
infolge der zunehmenden Kränklichkeit meines Bruders zerschlug. 
In Obergorbitz lernte ich mich in den Gemüsebau ein, der, so 
lange die Baumschule noch jung war, als Einnahmequelle diente. 

Es kamen nun mehrere Jahre Gehülfen-Wanderzeit, darunter 
ein Jahr bei F. C. He ine mann in Erfurt, was mich mit dem Sa¬ 
menbau und -Handel bekannt machte. 

Während der Erfurter Zeit wollte ich, um den Feldzug inSchles- 

wig-Holstein mitmachen 
zu könnenden Einjährigen 
bei den Oörlitzer Jägern 
absolvieren, wurde aber 
eines Ohrenleidens wegen 
leider nicht angenom¬ 
men. In Erfurt studierte 
ich auch die Werke von 
Pückler und Petzold, 
Mit Hülfe weimarischer 
Beziehungen gelang es 
mir dann, bei Petzold in 
Muskau als Gehülfe anzu¬ 
kommen und dadurch mei¬ 
nen lang gehegten Wunsch 
zu erfüllen. Petzold nahm 
sich meiner freundlich an 
und gab mir ausser gutem 
Rat auch eigene Pläne zum 
Nachzeichnen. Er legte 
damals viele bedeutende 
Parks in Schlesien, Hol¬ 
land und Ungarn (Sieben¬ 
bürgen) an. Manchmal ha¬ 
be ich bis tief in die Nacht 
am Zeichenbrett gesessen. 
Nebenher ging ein gründ¬ 
liches Studium des Mus- 
kauer Parkes, über dessen 
Entstehung mir Petzold 
manche wertvolle Erläu¬ 
terung gab. Nach Ablauf 
eines Jahres machte er 
mich zum Obergärtner sei¬ 
nes dicht bei Bunzlau in 
Schlesien gelegenen Gutes 
Wilhelmshof, wo es eine 
Baumschule anzulegen 
galt. Auch baute ich da¬ 
mals eine Rieselwiese mit 
Dämmen, die zur Aus¬ 
nutzung der Bunzlauer Ab¬ 
wässer diente. Gleichzeitig 
führte ich die öffentliche 
Anlage um das Gymna¬ 
sium nach dem Pefzold- 
schen Plane aus. 

Es kam nun das Jahr 
1866, und diesmal gelang 
es mir, als Einjähriger bei 
der Ersatzkompagnie des 
Gardejäger-Bataillons in 
Potsdam anzukommen. 
Unter den 12 Einjährigen 
waren die Mehrzahl Ober¬ 
förster-Kandidaten, durch 
die ich einen Einblick in die 
Forstwirtschaft erhielt. Ich wählte Potsdam wegen der etwaigen 
Möglichkeit, mich in landschaftsgärtnerischen Dingen besser aus¬ 
zubilden. Da nun der böhmische Feldzug so rasch verlief, war un¬ 
ser Ersatz nur einen halben Tag mobil und gelangte nur bis zum 
Bahnhofe. So konnte ich denn später die dienstfreie Zeit dem Stu¬ 
dium der Landschaftsgärtnerei widmen, und das wurde mir durch 
einen Erlaubnisschein zum Besuche der königL Gärten, den mir 
Jiihlke ausstellte, sehr erleichtert; er nahm sich meiner über¬ 
haupt auf das freundlichste an. Ueberall traf ich auf die innige 
Verbindung von Gartenkunst und Architektur, zwischen denen 
damals kein so scharfer Gegensatz wie heute bestand. 

Mit der Qualifikation zum Reserveoffizier entlassen, unter¬ 
nahm ich nach Beendigung des Einjäfirigen-Diensics eine drei¬ 
monatige landschaftsgärtnerische Studienreise nach Tirol, Ober¬ 
italien und der Schweiz, die mit dem Besuche der Weltausstellung 
in Paris endigte. Damals ahnte ich nicht, nach drei Jahren Paris 
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unter allerdings veränderten Umständen wiederzusehen. Von der 
Reise zurückgekehrt, übernahm ich auf Petzolds Wunsch die ge¬ 
samte Verwaltung seines Bunzlauer Gutes und bin in dieser Stelle 
auch Landwirt gewesen. Im Stalle standen zwanzig Kühe und 
vier Pferde, und damit war ein schwunghafter Milchverkauf nach 
Bunzlau verbunden. Als Berater hatte ich den alten Freund 
Petzolds, den Verwalter Runge, zur Seite, der auf dem Gute 
wohnte. Als sich aber 186S die Gelegenheit zum Ankäufe der 
Fürerschcn Beerenobstschulen in Stuttgart bot, griff ich zu, um 
diese Spezialkulturen 1S69 auf ein eigenes Grundstück nach Cann¬ 
statt zu verlegen. Dort erweiterte ich das eine vornehme Kund¬ 
schaft besitzende Geschäft durch Anzucht von Tafeltrauben- 
Pflanzen und Zwergobst. Ich hatte sehr weitgehende Verbindungen 
und sichern Absatz zu guten Preisen, aber ich legte doch auch 
aus Liebhaberei und warmer Neigung nebenbei Gärten an. 

Als ich im Juni 1S70 — ich war inzwischen wiirttembergischer 
Staatsbürger geworden — keinen Einberufungsbefehl bekommen 
hatte, fragte ich auf dem Kriegsministerium an und erhielt den Be¬ 
scheid, dass ich nach den damaligen Gesetzen als nicht in Würt¬ 
temberg Geborener nicht einberufen werden könne. Es litt mich 
aber, obwohl ich verlobt war, nicht zu Hause, ich meldete mich 
als Kriegsfreiwilliger und zog am 1. September mit dem ersten 
Ersatz als Portepeefähnrich (jetzt Vizefeldwebel) nach Frankreich. 

Was ich dort erlebte, gehört nicht hierher. Nur sei hervorge¬ 
hoben, dass ich während der Belagerung von Paris in zweien 
seiner Vororte, in denen das 7, württembergische Infanterie- 
Regiment lagerte, ausgiebige Gelegenheit zum Studium der Spa¬ 
lierzucht fand, die gerade dort in der höchsten Vollkommenheit 


betrieben wird. 

Ich machte die beiden grossen Ausfälle vom 30. November 
und 2. Dezember mit, die ja auch den benachbarten Sachsen so 
schwere Verluste gebracht haben. Später erfolgte meine Beförde¬ 
rung zum Leutnant. Ich wurde vom Schlachtfelde weg zu einem 
Gefangenen-Transporte nach Deutschland kommandiert und er¬ 
krankte danach in Cannstatt sehr schwer. Doch konnte ich neben¬ 
bei noch nach meinem Geschäfte sehen, das ich, im August 1871 
zur Reserve entlassen, wieder in eigenen Betrieb nahm. 

Durch meinen Schwiegervater Dr. med. Rühle, der ein 
kleines Weingut musterhaft bewirtschaftete, kam ich mit Wein¬ 
bau und Kellerwirtschaft in erneute Berührung und konnte 
mich meiner Neigung zum Rebensortenstudium (Ampelographie) 
nach Herzenslust hingeben. Ich wurde Mitglied der von meinem 
Bruder Hermann gegründeten internationalen anipelographischen 
Kommission, deren jahressitzungen mich auch nach Ungarn, 
Oesterreich und der Schweiz führten. Da lernte ich ausser dem 
deutschen auch den Weinbau fremder Länder kennen und knüpf¬ 
te mit allen damals lebenden Ampelographen der Welt die wert¬ 
vollsten Beziehungen an, die dann später freilich durch die leidige 
Reblaus Not gelitten haben. 

In den Jahren 1872—1S74 wuchs ich durch Ausführung zahl¬ 
reicher Gartenanlagen in Baden (Freiburg) und in der Schweiz 
(Bern) immer fester in den landschaftsgärtnerischen Beruf hinein. 
Dabei wurde mir die wirksamste Unterstützung durch den gross- 
herzogl. Gartendirektor Meyer in Karlsruhe und seinen dort 
ebenfalls angestellten Sohn, Garteninspektor Meyer, der leider 
zu bald starb, zu teil. Diesen beiden hervorragenden Landschafts- 
gärttiern verdanke ich viel. 

Gerade als der Magistrat von Bern mit mir wegen des Ueber- 
trittes in den städtischen Dienst verhandelte, erging an mich 
1S74 seitens des Oberpräsidiums von Elsass-Lothringen der Ruf, 
als Direktor die neu zu gründende kaiserl. Obst- und Garten¬ 
bauschule in Brumath im Untereisass zu übernehmen. Ich ent¬ 
schied mich für letzteres Angebot mit Rücksicht auf meine da¬ 
mals noch schwankende Gesundheit und habe das nicht zu be¬ 
reuen gehabt, denn das Landleben tat mir sehr wohl. Noch mehr 
befriedigte mich aber die Aufgabe, unter immerhin recht schwie¬ 
rigen Verhältnissen etwas Lebensfähiges schaffen zu dürfen. Es 
war nur schade, dass der Weinbau eine so untergeordnete Rolle 
spielte. Meine Bemühungen, eine Verlegung der Anstalt in das 
in jeder Beziehung viel günstigere Obereisass herbeizuführen 
(Rufach), scheiterten. 

Nachdem das grosse, mit schönem Parke versehene Besitz¬ 
tum für die Anstaltszwecke umgewandelt war, begab ich mich in 
der Erkenntnis, dass ein genaues Studium der Krankheiten und 
Feinde der Obstbäume und Reben dringend nötig sei, zu Professor 
de Bary, dem berühmten Botaniker in Strassburg, und bat um 
seine Hülfe. Vier Jahre lang habe ich bis zu meiner Uebersiedlung 
nach Geisenheim in jeder Woche einen ganzen Tag in de Barys 
Institut unter seiner Anleitung gearbeitet und daneben seine Vor¬ 
lesungen gehört; der leider zu früh gestorbene Lehrer wurde mein 
Freund, und was er mir so reichlich aus seinem Wissen gab, ist 
mir eine köstliche Quelle der Schaffensfreude und damit des 
Lebensgenusses geworden. So wurden die Brumather Jahre zu 
den glücklichsten und schönsten meines Lebens. 



Dass ich unter solchen Verhältnissen dem an mich ergange¬ 
nen Rufe nach Geisenheim Folge leistete, hatte in der günstigem 
Lage, den reichern Mitteln und der Möglichkeit, im Weinbau 
tätig sein zu können, seinen Grund. Ich wusste genau, welchen 


Kämpfen ich entgegen ging, aber ich glaubte, trotzdem dieser 
Anstalt zu dem Ansehen verhelfen zu können, das ihr nach meiner 
Ueberzeugung gebührte. Sie krankte damals schwer an dem all¬ 
gewaltigen Einflüsse des Herrn von Lade, und man beriet schon 
im Ministerium, da die Schülerzahl nur noch eine ganz geringe 
war, ernsthaft, was man schlimmsten Falls mit der Anstalt machen 
sollte. Ich war mir klar darüber, dass von Lade gänzlich aus¬ 
geschaltet werden müsse, und dass ich ihn dann aber auch zum 
unversöhnlichen Gegner haben würde. Was ich damals um der 
Anstalt willen durchgemacht habe, und mit welchen Mitteln man ge¬ 
gen mich vorging, davon erzähle ich Ihnen*) einmal ausführlich; ich 
kann es nicht niederschreiben, ohne mich in schädlicher Weise auf¬ 
zuregen. Die Heftigkeit der Angriffe der Gegner erlahmte all¬ 
mählich, da auch sie das Aufblühen der Anstalt anerkennen muss¬ 
ten, aber man unterhielt doch ununterbrochen Spione, die über 
alle wichtigen Vorkommnisse in der Anstalt in Monrepos zu be¬ 
richten hatten. 

Was ich in Geisenheim leisten konnte, ist bei weitem nicht 
so viel gewesen, als ich tun wollte. Die Kräfte reichten je länger 
je weniger aus, und die Tage, an denen ich mich wirklich wohl 
fühlte, waren selten. Es ist mir aber doch mit Gottes Hülfe ge¬ 
glückt, die Anstalt zu einer gedeihlichen Entwicklung zu bringen, 
und das ist ein reicher Lohn für eine Lebensarbeit. 

Nun noch einige Mitteilungen über Dinge, die von grossem 
Einflüsse auf meine Tätigkeit gewesen sind. 

Nachdem ich in Strassburg bei de Bary tiefere Einblicke in 
die wissenschaftliche Forschung getan und erkannt hatte, wie 
bitter nötig dem Praktiker eine bessere wissenschaftliche Be¬ 
gründung seiner empirischen Beobachtungen und seiner Er¬ 
fahrungen wäre, stellte ich es mir zur Aufgabe, zwischen Wissen¬ 
schaft und Praxis zu vermitteln und an der Beseitigung des 
tiefen Misstrauens und der Geringschätzung in beiden Lagern 
zu arbeiten. Oft genug eine undankbare Aufgabe, denn manche 
Vertreter der Wissenschaft nahmen und nehmen mich noch 
heute nicht für voll, und bei manchen unsrer Berufsgenossen 
stehe ich in dem Gerüche, zu viel Theoretiker zu sein. Sehr be¬ 
zeichnend ist in dieser Beziehung die Aeusserung' des Dr, Bos''), 
nach welcher freilich die Gärtner an die Gelehrten die Bitte rich¬ 
ten sollten, doch jede wissenschaftliche Arbeit mit einer Art von 
Zensur oder einem Stempel zu versehen, aus welchem sie ihre 
Qualität und damit die Verwendbarkeit für ihre Zwecke im vor¬ 
aus erkennen kennen, ehe sie sich daran machen. 

Ich fand aber auch viele Gelehrte, die auf meine Absicht 
eingingen und mich wirksam unterstützten — ich nenne d e 
Bary, Rob. Hartig, Biisgen, Aderhold, Behrens, A. 
Koch, Graf Solms, Müller-Thurgau, Wortmann —, und 
wenn ich meinen Schülern neben Eigenem das Wichtigste der 
wissenschaftlichen Forschung bieten konnte, so danke ich das 
der mannigfachen Unterstützung von dieser Seite, die mir noch 
heute in Darmstadt reichlich zu Teil wird. 

Ich kann nur wünschen, dass diese vermittelnde Tätigkeit 
recht viel Nachahmung finden möge, aber nicht in dem Sinne, 
dass Praktiker durch Vollpfropfung mit Wissenschaft eingebildet 
und unbrauchbar gemacht, sondern nur in die Lage versetzt 
werden sollen, den Zusammenhang der Lebensvorgänge um sie 
herum richtig beurteilen und dadurch fiir ihre Kulturen wichtige 
Vorteile gewinnen zu können. Je mehr wir solche Leute haben, 
desto rascher geht es vorwärts, und desto bälder wird wohl 
auch die gegenseitige, immer noch recht fühlbare Geringschät¬ 
zung einer anerkennenden Achtung Platz machen. 

Dass ich nach meiner Pensionierung noch einiges schreiben 
konnte, erfüllt mich mit grosser Befriedigung und gibt einen 
schönen Lebensabschluss. Wie ein warmer Sonnenschein trifft 
mich aber die treue Anhänglichkeit und Zuneigung so vieler frü¬ 
herer Schüler! Rudolf Goethe. 


1 Die hier milgeteilten Erinnerungen sind Briefen entnommen die ich von 
dem Hetmsjcgarigenen im Jahre 1010 erhalten habe Ich habe selbstverständlich 
alle als vertraulich bezeich rieten oder sonst zur Veröffentlichung nicht geeigneten 
Stellen hier weggeiassen, Walter Da n har dt. 


.) Stelle b , e ^ ss * ■ Schlüsse noch eine Bemerkung in der Richtung der 

1 rax!s. Die Bodenkultur benutzt öfters die Resultate der Wissenschaft und, indem 
einerseits diese Resultate schwer hei ihr zur Geltung kommen, verehrt sie ander¬ 
seits bisweilen die Wissenschaft unbedingt. Speziell der Gartenbau, in dem der 
Zusammenhang mit der Wissenschaft noch nicht so gross ist als in der Land- 
Wirtschaft , ist bisweilen geneigt, sich wie ein Raubtier auf die Ergebnisse der 
\v issenschaft zu stürzen, wenn diese ihre Resultate In leicht fassbarer und zumal 
m zahlenmassigcr Form präsentiert, Fr hat noch zu wenig; Ahnung von dein 
nchtigen Gebrauch der Zahlen und von ihrer Verfänglichkeit, er nimmt sie 
und ihrc Schlussfolsemngen ruhig an, da er sich nicht für diese verantwortlich 
“S -l a ^ !n V, h ^ t 0 T ters die halbreifen Ergebnisse der Botanik, obwohl er 
sun damit eigentlich mehr schmückt, als dass er sie benutzt. Wenn er sie aber 
benutzt und sie zu verkehrten Resultaten in der Praxis führen sieht, dann wirft 
er ue jähzornig wieder aus seinem Gebiete hinaus , und die ganz reifen Ergeh- 

?m^L f °!S en a i UC1 e V? Pr den baIbreif en, Es sind nicht die rein praktischen 
50 r Q ip Cr l ken; diese nehmen, einzelne hervorragende Vertreter aus* 
’u V i!+ aLb schwierig das Dargebotene an- Es sind vielmehr die 

Ä lf ?, Pl rakha, die auf die ersten herahsehen und sich breit machen auf 
Grund ihrer sogenannten wissenschaftlichen Bildung«, 

kotJtTut™ r' ur Kril Kv- er Lelirc von den thermischen Vegetations 

konstanten auch in Bezug auf \\ interruhe und Belaubungstrieb der Pflanzen- 

bürg xxvni, TO6 e äit n e mf 1 ' rjotaniscl,en Vcreins der Provinz Branden- 
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Rudolf Goethes Werke. 

1. Von R. Goethe herausgegebene periodische 
Schriften und Fachzeitschriften. 

1. Berichte der kÖnigi. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Garten¬ 
bau in Geisenheim am Rhein von 1881 —1902. 

2. Ampelographische Berichte. Jahrgang 1881,. 82 ! Verlag der 
internationalen ampelographisehen Kommission. 

3. Zeitschrift für Obst- und Gartenbau für Eisass- Lothringen 
1875—1879, 

4. Geisenheimer Mitteilungen über Obst- und Gartenbau. Or^an 
des Nassauischen Obst- und Gartenbau-Vereins. 1S86—1902. 

5. Mitteilungen über Weinbau und Kellerwirtschaft. 1889—1902. 

6. Zusammenstellung und Ueberwachung der Ausführung von 
grossen Wandtafeln über Krankheiten und Feinde der Obst¬ 
bäume und Reben. Grösstenteils gemalt von Ludwig Zwir¬ 
ner. Im Besitze der königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau in Geisenheim am Rhein. 

II. Von R. Goethe verfasste Bücher und Broschüren 
sowie umfassende Arbeiten, die im Buchhandel 

erschienen sind. 

1873. Atlas der für den Weinbau Deutschlands und Oesterreichs 
wertvollsten Traubensorten. Mit seinem Bruder Hermann 
Goethe im Selbstverlag herausgegeben. 

1877. Mitteilungen über den Krebs der Apfelbäume. 

1878. Mitteilungen über den schwarzen Brenner und den Grind 
der Reben. 

» Instruktion für Strassenpflanzungen. 

1879. Weinbau und Kellerwirtschaft. 

1883. Die Frostschäden der Obstbäume und deren Verhütung'. 

1885. Die Blutlaus. Zwei Auflagen. 

1890. Die Kernobstsorten des deutschen Obstbaues. Mit H. 
Degen kolb und R. Mertens herausgegeben im Jahr¬ 
buch der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft. 

1893. Die Obstverwertung unserer Tage. Drei Auflagen. 

1894. Die wichtigsten deutschen Kernobstsorten. Herausgege¬ 
ben mit H. Degen kolb und R. Mertens. Jetzt unter 
dem Titel »Aepfel und Birnen«. 

» Handbuch der Tafeltraubenkultur. 

1900. Die Obst- und Traubenzucht an Mauern, Häuserwänden 
und im Garten. 

» Beschreibendes Verzeichnis der seitens der königl. Lehr¬ 
anstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim am 
Rhein empfohlenen Obstsorten. Fünf Auflagen. 

1904. Ueber den Krebs der Obstbäume. 

1908. Die Hausspalierzucht. 

* Deutscher Obstbau. Arbeiten der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft. Heft 150. 

1910. Anleitung zum Obstbau. Deutsche Landwirtschafts-Gesell¬ 
schaft. 

* Naturstudien. Skizzen eines alten 1 andschaftsgärtners. 

III. Grössere Abhandlungen. 

1876. Ueber die Blutlaus, Wiener Obst- und Gartenzeitung. 

1. Jahrgang. 2. Heft. 

1877. Studie über das Ringeln der Reben, Veröffentlicht in dem 

damaligen Organ des Blankenhornschen Instituts in Karls¬ 
ruhe. 

18S0, Weitere Mitteilungen überden Krebs der Apfelbäume. Land¬ 
wirtschaftliche Jahrbücher und Deutscher Garten. 

1832. Erinnerungen an eine im August und September 1881 
nach Belgien und Frankreich unternommene Studienreise. 
Gartenzeitung 1S82, Seite 217. 

1S84. Zum Krebs der Apfelbäume. Botanische Zeitung Nr. 25, 
1S84. 

* Beobachtungen über Schildläuse und deren Feinde. Aus 
den Jahrbüchern des Nassauischen Vereins für Naturkunde, 
Jahrgang 37, Seite 107. 

1885. Zur Lebensgeschichte der Blutlaus, Kritik der Broschüre 
des Oberlehrers Dr. Kessler über denselben Gegenstand. 
Deutsche Gärtner-Zeitung 1SS5, Nr. 26 und 27. 

1887. Weitere Beobachtungen über den Apfel- und Birnenrost 

Fusidadium dendriticum und Fttsicladitwi pyrinnm. Oarten- 
flora Seite 293. 

* Das Studium der Natur. Gartenllora, Heft 6, Seite 17S. 

1888. Ueber das Drehen der Baumstämme. Gartenflora S. 22S. 

1889. Obstbau und Obsthandel in Südtirol. Gartenflora Seite 9. 

1892. Ueber die gegenwärtige Lage des Obstbaues in Deutsch¬ 
land. Geisenheimer Mitteilungen Seite 145. 

* Ueber die gegenwärtige Lage des Obstbaues in Deutsch¬ 
land. Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬ 
schaft, 8. und 9. St. 

* Der pomologische Wert der innern Merkmale der Aepfei 
und Birnen. Geisenheimer Bericht 1892/93, Seite 11. 

* Versuch mit der Pflanzung von Aepfei-Flochstämmen aus 
yerschiednen Bezugsquellen und mit der Herbst- und Früh¬ 
jahrspflanzung von Obstbäumen. Geisenheimer Bericht 
1892/93, Seite 19. 


11 n g. 


1893. Beobachtungen über den Verlauf der Gefässbimdel im 
Kernobst. Geisenheimer Bericht 1893 94, Seite 11. 

1 Etn neues Birnensystem. Ebenda Seite 17. 

* Ueber den Krebs der Aepfelbäume. Geisenheimer Mittei¬ 
lungen, Seite 1. 

s Betrachtungen über die Rebenmüdigkeit der Weinberge. 
Mitteilungen über Weinbau und Kellerwirtschaff, Seite 97. 

* Das Auftreten der Spinnmilbe. Ebenda Seite 129. 

1894. Beeinflussung des Anwachsens und der Wurzelbildung der 
Obstbäume. Geisenheimer Bericht 1894 95, Seite 18. 

* Ueber die Frostbeschädigungen an Reben. Mitteilungen 
über Weinbau und Kellerwirtschaft, Seite S5. 

189a, Züchtung von neuen Obstsorten mit und ohne Hilfe der 
künstlichen Bestäubung. Geisenheimer Bericht 1895 96 
Seite 14. 

9 Einige Beobachtungen über Regenwürmer und deren Be¬ 
deutung für das Wachstum der Wurzeln. Jahrbücher des 
Nassauischen Vereins für Naturkunde, Jahrgang 48. 

1896- Die kleine runde Schildlaus auf Birn- und Apfelbäumen. 
fDiaspis osimieforrnis.) Geisenheimer Bericht 1896 97. 
Seite 66. 

* Das Wesen der Bäumschwämme. Geisenheimer Mittei¬ 
lungen, Seite 1. 

*- Bildung einer neuen Kronenform für Apfelbäume an Stras¬ 
sen. Vortrag, gehalten bei der XIV. Allgemeinen Ver¬ 
sammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter und des 
Deutschen Pomologen-Vereins in Kassel am 1. Oktober 1896. 

1897. Beobachtungen über Wurzelwachslum, Geisenheimer Be¬ 
richt 1897/98, Seite 13. 

* Baumschwämme. Ebenda Seite 30. 

» Eine Falle für den Apfelbiüten- und den Birnenknospen¬ 
stecher (Anthononms pottipmm und A. pyrih Geisenheimer 
Mitteilungen, Seite 33. 

1898. Beobachtungen über Schildläuse. Geisenheimer Bericht 
1898/99, Seite 16. 

9 Die Bekämpfung des Apfelblütenstechers (Anihonomus po - 
momm). Geisenheimer Mitteilungen, Seite 145. 

» Landwirtschaftlicher Obstbau. Vortrag, gehalten auf dem 
3. Lehrgänge der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
in Eisenach. 

1S99. Die Einwirkung des alljährlich ausgeführten Schnittes auf 
das Wachstum der Bäume. Geisenheimer Bericht 1S99 1900, 
Seite 18. 

1900. Selbstbestäubung und Fremdbestäubung. Der Einfluss der 
Bestäubung auf die Samenform. Ebenda 1900/01, Seite 19. 

» Weitere Beobachtungen über das Wurzelwachstum der 
Obstbäume. Ebenda Seite 24. 

» Ueber die Schildläuse. Geisenheimer Mitteilungen, Seitei. 

» Das Absterben der Kirschenbäume in den Kreisen St. Goar, 

St. Goarshausen und dem Unter-Lahnkreis. Deutsche Land¬ 
wirtschaftliche Presse. 

* Die Luisenburg. Die Gartenkunst 1900, Nr. 4, Seite 70. 

1902. Ueber landwirtschaftlichen Obstbau. Geisenheimer Mit¬ 
teilungen, Seite 4. 

Erfahrungen über den Ertrag veredelter Reben und die 
Qualität des erzielten Weines. Mitteilungen über Wein¬ 
bau und Kellerwirtschaft, Seite 1. 

1903. Obstanlagen an warmen, trockenen Hängen. Geisenhei¬ 
mer Mitteilungen, Seite 145. 

» Die Wirklingen der Veredlung von Reben. Weinbau und 
Weinhandel, Nr. 37, Seite 395. 

1904. Die Erregung von Pflanzengiften durch Bazillen in Kon¬ 
serven. Geisenheimer Mitteilungen, Seite 35. 

* Obstbau. Aus der Arbeit 97 der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft. Berlin 1904. 

» Ueber den Krebs der Apfelbäume. Deutsche Landwirt¬ 
schaftliche Presse 1904, Nr. 33, 34 und 37. 

1905. Die Wurzelbildung von Obstbäumen an Strassen, Geisen¬ 
heimer Mitteilungen, Seite 3. 

» Beobachtungen an Strassenpflanzungen von Obstbäumen. 

Pomologische Monatshefte 1905, Heft 11, Seite 250. 

» Sind Untersuchungen über das Wurzel Wachstum der Obst¬ 
bäume angezeigt? Jahrbuch der Deutschen 1 andwirtschafts- 
Gesellschaft 1905, Band 20, Seite 174. 

» Bericht über das vom königl. preuss. Statistischen Büro 
herausgegebene Obstbaumlexikon. Jahrbuch der Deut¬ 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft, Band 20. 

1907. Ueber die Klassifikation der Pfirsichsorten. Gartenflora, 
Heft 7, Seite 173. 

» Inwieweit kommt die Vogelwelt bei der Vernichtung der 
bleu- und Sauerwürmer in Betracht, und was kann ge¬ 
schehen, um sie nutzbar zu machen? Mitteilungen des 
Deutschen Weinbauvereins, Februarheft. 

1909. Versuche mit dem Kronenschnitt junger Obstbäume und 
Feststellung seiner Wirkung auf deren Wachstum. Hessi¬ 
sche Obst- und Weinbauzeitung Nr. 7 und S. 
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IV. Kleinere Aufsätze. 

1880. Der Erdbohrer im Dienste des Obstbaues. Monatsschrift 
zur Beförderung des Gartenbaues. Februarheft. 

Ueber das Abschneiden der Aeste beim Ausputzen und 
das Verstreichen der Wunden mit Steinkohienteer. 

1553. Bekämpfung der Blutlaus. Geisenheimer Bericht 1883 84, 
Seite 20. 

» Bekämpfung des Fusicladium auf Aepfeln und Birnen. 

Ebenda Seite 21. 

» Versuche mit der Rebenveredlung. Ebenda Seite 43. 

1554. Anzucht von Sämlingen zur Erzielung neuer Obstsorten. 
Geisenheimer Bericht 1SS4/S5, Seite 32. 

Die Blütezeit der verschiednen Obstsorten. Ebenda S. 33. 

» Aufschliessung des Untergrundes für die Wurzeln der 

Obstbäume. Ebenda Seite 34. 

» Der Krebs der Birnbäume. Ebenda Seite 42. 

* Bekämpfung des Apfelrostes und der Obstmade. Seite 43. 

» Blutlaus und Schildlause. Ebenda Seite 44. 

» Versuche mit dem Veredeln einheimischer Reben auf ame¬ 
rikanische vviderständige Unterlagen. Ebenda Seite 48. 

» Versuch über die Kallusbildung einzelner Rebsorten. Eben¬ 
da Seite 50. 

18S5. Kampf gegen die Blutlaus. Geisenheimer Bericht 1885 86, 
Seite 28. 

Bekämpfung des Frostnachtschmetterlings. Ebenda Seite 30. 
1886. Verheilung von Wunden. Geisenheimer Bericht 1886 87, 
Seite 24. 

» Beobachtungen über Sortenbäume. Ebenda Seite 25. 

» Düngungsversuche bei Obstbäumen. Ebenda Seite 26. 
Beobachtungen über den Apfel- und Birnenrost. Ebenda 
Seite 26. 

* Künstliche Befruchtung als Schutzmittel gegen das Durch¬ 
fällen von Tafeltrauben. Ebenda Seite 29. 

Erfahrungen und Versuche über das Veredeln der Reben. 
Ebenda Seite 52. 

1SS7. Die Anwendung von Kupferkalklösung. Geisenheimer Be¬ 
richt 1887/88, Seite 30. 

» Studien über die Mistel. Ebenda Seite 31. 

Das Aufschiiessen des Untergrundes für die Wurzeln der 
Obstbäume. Ebenda Seite 34. 

* Verjüngungsschnitt bei den Kronen von Steinobstbäumen. 
Ebenda Seite 35. 

Das Drehen der Baumstämme. Ebenda Seite 36. 

» Ueber das Veredeln der Reben. Ebenda Seite 59. 

Zur Nutzbarmachung steiler Hänge. Geisenheimer Mit¬ 
teilungen, Seite 19, 

1888. Erfahrungen über den Wert von Obstsorten. Geisenheimer 
Bericht 1888 89, Seite 27. 

» Das Aufrichten windschiefer Stämme. Ebenda Seite 31. 

Sämlinge von Obstbäumen und Reben. Ebenda Seite 33. 
ü Das Auftreten der Birnblattmilbe. Ebenda Seite 35. 

Der Gummifitiss der Steinobstbäume. Ebenda Seite 37. 
Die Veranlagung von Blutenknospen bei Kern- und Stein¬ 
obst. Ebenda Seite 39. 

1889. Zur Bekämpfung der Raupen des Ringelspinners und des 
Goldafters. Geisenheimer Bericht 1889/90, Seite 27. 
Eisenvitriol als Heilmittel der Gelbsucht der Obstbäume. 
Ebenda Seite 30. 

Birnen-Veredlung auf Weissdorn-Zäunen. Ebenda Seite 31. 
Die Verwaltung der Schnittflächen bei Zwergbäumen. 
Ebenda Seite 34. 

» Das Freiwerden von Zwergbäumen. Ebenda Seite 35. 

» Zwei Obstverderber, Geisenheimer Mitteilungen, Seite 116. 

» Ein Pfahlzerstörer, Pölyporus vapörarius. Mitteilungen über 
Weinbau und Kellerwirtschaft. Seite 111, 

Ueber Weidenkultur. Ebenda Seite 136. 

» Die Winterquartiere des Springwurms. Mit ! : r. Zweifler. 
Ebenda Seite 178. 

1S90. Herbst- und Frühjahrspflanzung. Geisenheimer Bericht 
1890/91. Seite 26. 

Neuere Beobachtungen über pflanzliche Feinde. Ebenda 
Seite 33. 

Beobachtungen über tierische Feinde. Ebenda Seite 37. 
Ueber den Weidenbohrer. Geisenheimer Mitteilungen, S. 41. 
Die Veranlagung der Blutenknospen beim Kern- und Stein¬ 
obst. Ebenda Seite 185. 

Ueber kriechende Rehen. Mitteilungen über Weinbau und 
Kellerwirtschaft, Seite 50. 

Die Buschreben. Ebenda Seite 121. 

1891. Beeinflussung des Anwachsens und der Wurzelbildutig der 
Obstbäume. Geisenheimer Bericht 1891 92, Seite 13. 

* Cöleophora NigriceUa. Ebenda Seite 17. 

Cerostoma persicella. Ebenda Seite 18. 


1891. Die Insekten vertilgenden Vögel. Ebenda Seite 21. 

Die amerikanischen Reben und ihre Bedeutung für den 
Weinbau als Hilfsmittel gegen die Reblaus. Mitteilungen 
über Weinbau und Keil erwirtschaft, Seite 57. 

1892. Einfluss des Edelreises auf die Unterlage. Geisenheimer 
Bericht 1892/93, Seite 18. 

* Anarsia lineatella. Ebenda Seite 26. 

» Das Nest der Weinbergschnecke. Ebenda Seite 31. 

» Schlupfwespen in den Weinbergen. Mitteilungen über 
Weinbau und Kellerwirtschaft, Seite 81. 

» Dactyloplus vitis. Ebenda Seite 113, 

1893. Carpocapsa pomonelia. Geisenheimer Bericht 1893 94, S. 20, 

1894. Die Anzucht von neuen Obstsorten mit Hilfe der künst¬ 
lichen Bestäubung. Geisenheimer Bericht 1894 95, Seite 14. 

» Carpocapsa pomonelia. Ebenda Seite 22. 

» XyUborus dispar. Ebenda Seite 25. 

• Die Bekämpfung der Obstmade (Carpocapsa potnonana). 
Geisenheimer Mitteilungen, Seite 70. 

1895. Carpocapsa pomonelia. Geisenheimer Bericht 1895 96, S. 29. 
» Rostringe auf Kernobstfrüchten. Geisenheimer Mitteilun¬ 
gen, Seile 21. 

Die Bereitung von Beerenobstweinen. Ebenda Seite 65. 

1897. Die Blutlaus. Geisenheimer Bericht 1897,98, Seite 20. 

» Aspidiotus ostreaeforniis. Ebenda Seite 23. 

Anthonomus pomorum. Ebenda Seite 24. 

» Lyonetia Clerchella. Ebenda Seite 25. 

Monilia cinerea und M. fmetigena . Ebenda Seite 29. 

» Die Obstmaden des Apfel- und Pflaumen Wicklers und ihre 
Bekämpfung. Geisenheimer Mitteilungen, Seite 49. 

> Das Verjüngen zurückgehender älterer Obstpflanzungen. 
Ebenda Seite 54. 

1898. Versuch, betreffend das Zutiefpflanzen der Obstbäume. 
Geisenheimer Bericht 1898/99, Seite 13. 

» Die Einwirkung von Luzerne und Gras auf das Wachstum 
junger Obstbäume. Ebenda Seite 15. 

Die Wirkung des Kalkanstrichs auf die Rinde des Stammes. 
Ebenda Seite 15. 

1899. Die Baummüdigkeit und das Nachpflanzen derselben Obst- 
art. Geisenheimer Bericht 1899 1900, Seite 15. 

Die Einwirkung von Luzerne und Gras auf das Wachstum 
der Obstbäutne. Ebenda Seite 16. 

1900. Einfluss der Kreuzung auf die Samenform. Geisenheimer 
Bericht 1900/01, Seite 64. 

Farbstoff in den Rebenkernen. Ebenda Seite 66. 

1901. Nachteilige Einwirkung des Kronenschnitts auf das Dicken¬ 
wachstum des Stammes. Geisenheimer Bericht, Seite 62, 

» Selbstbestäubung und Fremdbestäubung. Ebenda Seite 62. 
» Neues über die Monilia-Krankheit des Kern- und Stein¬ 
obstes. Geisenheimer Mitteilungen, Seite 1. 

1902. Die formlose Anzucht von Pfirsich Spalieren. Geisenheimer 
Bericht, Seite 80. 

» Versuch, betreffend das Zutiefpflanzen von Obstbäumen. 
Ebenda Seite 83. 

Der Krebs der Obstbäume und seine Behandlung. Flug¬ 
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bau und Kellerwirtschaft, Seite 101. 

1903. ln Sachen der Rebenveredlung. Mitteilungen über Wein¬ 
bau und Kellerwirtschaft, Nr. 1, 

1904. Ueber die staatlichen Massnahmen zur Förderung der An¬ 
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bau und Weinhandel. 

1905. Die Grundlagen des heimischen Obstbaues. Hessische 
Landwirtschaftliche Zeitschrift, Nr. 2. 

» Der Frühobstbau von Bühl. Ebenda Nr. 52. 

1907. Kontra Reblaus. Der Tag, Nr. 558. 

1908. Eine Obstbaufahrt durch den Kreis Worms. Hessische 
Obst- und Weinbau-Zeitung, Nr. 2. 

Etwas vom Zwetschendörren. Hessische Obst- und Wein¬ 
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» Die Beschädigung der Obstbäume durch Frost und ihre 
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» Bosnische Zwetscliendörre. Hessische Obst- und Wein - 
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1909. Obstbauliches aus Bad Aibling und Umgegend. Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung Nr. 33. 
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Johann Gregor Mendel. 

1822 —1884. 

Von Geh. Regierungsrat Professor Dr. L. Wittmack in Berlin 


iJin 2. Oktober 1910 ist in Brünn das Denkmal eines be- 
J i scheidenen Mannes enthüllt worden, dessen Forschun¬ 
gen für die Vererbungslehre von bahnbrechender Bedeutung 
geworden sind: das des Abtes Johann Gregor Mendel. 

Gregor Mendel, ein Sohn tüchtiger Bauersleute von 
echt deutscher Gesinnung, wurde geboren am 22. Juli 1822 
in Heinzendorf (Oesterreichisch - Schlesien). Er widmete sich 
dem geistlichen Stande und trat 1843 in das Augustinerstift 
in Brünn ein, bezog aber später zu seiner weitern Ausbildung 
die Universität in Wien, wo er besonders Physik, Mathematik 
und Naturwissenschaften studierte. Zurückgekehrt in sein Stift, 
wirkte er zugleich als Lehrer für Naturwissenschaften an der 
Oberrealschule in Brünn und führte während der Zeit von 
1858 — IS66 im Garten des Augustinerstifts seine später solche 
Epoche machenden Kreuzungsversuche mit Erbsen, Bohnen 
und Habichtskräutern aus. Leider konnte er diese Versuche 
später nicht mehr viel fortsetzen, da er 1868 zum Abte des Stifts 
gewählt wurde und jahrelange Kämpfe mit der Regierung zu 
fuhren hatte; doch bewies er immer noch lebhaftes Interesse 
für die Naturwissenschaften. Er starb am 6. Januar 1884. 

An der Enthüllung des Mendel-Denkmals nahmen die 
hervorragendsten Vertreter der Vererbungslehre aus den ver¬ 
schiedensten Ländern teil. Professor Dr. von Tschermak 
von der Hochschule für Bodenkultur in Wien hielt die Fest¬ 
rede und betonte dabei unter anderm, dass Mendel mit der 
systematischen Merkmalanalyse die Grundlage geschaffen 


habe für das Studium der ursächlichen Elemente bei der Ver¬ 
erbung. Nicht mehr blinder Zufall waltet, sondern strenge 
Gesetzmässigkeit, wenn sie auch noch nicht überall erkannt 
werden konnte. 

Das Marmordenkmal ist ein Werk des mährischen Bild¬ 
hauers Theodor Charlemont. Es stellt Mendel als jungen 
Priester in UeberlebensgrÖsse dar, gelehnt an eine Hecke 
stilisierter Erbsen und Bohnen. Der abgerundete Sockel trägt 
in goldnen Buchstaben die Inschriften: »Dem Naturforscher 
P- Gregor Mendel 1822—1884« und »Errichtet 1910 von 
Freunden der Wissenschaft*. Links unterhalb der Inschrift 
kniet ein nackter Jüngling, rechts ein Mädchen. Beide reichen 
sich die rechte Hand, eine Anspielung auf die Bedeutung des 
Mendelismus auch für das menschliche Leben. 

Zahlreiche Kranzspenden mit entsprechender Inschrift, 
auch aus weiter Ferne, zeugten von der allgemeinen Teil¬ 
nahme an der Feier. 

Mendel war der erste, der zahlenmässig feststellte, wie 
sich die Nachkommen aus einer Kreuzung in den verschied- 
nen folgenden Generationen verhalten und veröffentlichte 
seine Ergebnisse im IV. Bande, 1S66, der »Verhandlungen 
des Naturforschenden Vereins in Brünn«, sowie im VIII. 
Bande, 1870, ebenda. Leider blieben diese Veröffentlichungen 
jahrzehntelang fast unbeachtet, nur Focke zitiert sie kurz in 
seinem grossen Werke: »Die Pflanzenmischlingeo. 

Erst 1900 wurden die Mendelschen Arbeiten sozusagen 
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wieder aufgefunden, und zwar von drei Seiten fast zugleich: 
von Professor Cor re ns, jetzt Direktor des Botanischen Gar¬ 
tens in Münster, von Professor Erich von Tscherrnak in 
Wien und von Professor Hugo de Vries in Amsterdam. 
Professor von Goebel, Direktor des Botanischen Gartens in 
München, druckte die Arbeit in seiner »Flora« 1901, Ergän¬ 
zungsband, wieder ab und Professor von Tscherrnak veröffenC 
lichte sämtliche Aufsätze in »Ostwalds Klassiker der exakten 
Wissenschaften« Nr. 121. Mit einem Schlage war damit eine 
neue Aera in der Pflanzen- und Tierzüchtung angebrochen. 
Die tüchtigsten Männer in Deutschland, Oesterreich, i ingland, 
Schweden, Holland, Amerika, ja Japan und Australien führ¬ 
ten die Versuche weiter fort, ergänzten sie auch vielfach, und 
heute sind die Mendelschen Regeln Gemeingut aller wissen¬ 
schaftlich arbeitenden Züchter geworden. 

Kurze Darstellungen der Mendelschen Regeln gibt Cor- 
rens in seiner Schrift »Ueber Vererbungsgesetze«, Hugo 
de Vries in seinem Werk »Die Mutationstheorie« und in 
mehreren andern Werken, namentlich »Arten und Varietäten«, 
übersetzt von Klebahn, Max Löbner in seinem Werk »Leit¬ 
faden für gärtnerische Pflanzenzüchtung«, H. Lang in sei¬ 
nem Buche »Theorie und Praxis der Pflanzenzüchtung« und 
ausführlich Fruwirth in dem'l. Bande seines vierbändigen 
Werkes »Die Züchtung der landwirtschaftlichen Kulturpflan¬ 
zen«. Auch hat Erich von Tscherrnak teils in letzterem Buche, 
teils in zahlreichen eigenen Arbeiten viel zur Forderung des 
Gegenstandes beigetragen. Von weitern Forschern nenne 
ich besonders Plate auf dem Gebiete der Tierzucht, der in 
seinem »Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie« auch 
zahlreichen andern Gelegenheit zur Veröffentlichung ihrer 
Arbeiten gibt, ferner Erwin Baur, der in seiner »Zeitschrift 
für induktive Abstammungs- und Vererbungslehre« unter 
anderm ausserordentlich interessante Gesetzmässigkeiten über 
die Vererbung der Buntfleckigkeit (Panachure), sowie über 
die Vererbung der Farben und Formen beim Löwenmaul, 
nach Untersuchung von etwa 22000 Antirrhinum- Individuen, 
veröffentlichte, die alle einzeln bezüglich Abstammung und 
Vererbung gebucht waren. 

Von auswärtigen Forschern ist besonders Professor Bate- 
son zu nennen, der in Cambridge (England) geradezu eine 
ganze Schule für Mendelismus geschaffen hat, und wo unter 
anderm auch, wie bereits von Correns und von v. Tscherrnak, 
besonders die Vererbungsverhältnisse bei Levkojen, ferner 
die beim Löwenmaul, Fingerhut und bei wohlriechenden 
Wicken studiert wurden. 

Was sind nun die Mendelschen Regeln? Ehe wir darauf 
eingehen, müssen wir hervorheben, dass Mendel uns zu¬ 
nächst lehrte, sozusagen nicht Pflanzen zu züchten, sondern 
Merkmale. Erzerlegt die Eigenschaften einer Pflanzein 
lauter einzelne Merkmale und die zweier zu kreuzenden Pflan¬ 
zen demnach in Merkmalspaare. Wenn ich eine rotblühende 
Erbse mit einer weissen kreuzen will, so habe ich das Merk¬ 
malspaar: rot-weiss. Nach der neuern Anschauung, der so¬ 
genannten Anwesenheit- und Abwesenheitstheorie, kann man 
auch schreiben: Anwesenheit von Rot — Abwesenheit von 
Rot, Weitere Merkmalspaare würden bei Erbsen sein: Same 
glatt - Same runzlig, oder was dasselbe ist: Anwesenheit 
von Glatt — Abwesenheit von Glatt. Ein drittes Merkmals¬ 
paar könnte sein: hoch — niedrig. 

Mendel fand nun, dass von einem Merkmalspaare das 
eine Merkmal bei der Kreuzung meist so überwiegt, dass die 
Nachkommen in der ersten Generation nur dieses Merkmal 
zeigen. Rot blühende Erbsen gekreuzt mit weissblühenden 
geben Samen, die nur rotblühende Pflanzen liefern. Das über¬ 
wiegende Merkmal nennt Mendel das »dominierende«, 
das zurücktretende das »rezessive«. 

Diese Regel nennt man nach Correns die Prä valenz¬ 
regel; es ist die erste Mendelsche Regel. Uebrigens kommen 
auch Fälle vor, wo Mittelbildung eintritt; zum Beispiel wenn 
man dunkelrote und weisse Wunderblumen (Mirabilis) kreuzt, 
so erhält man rosarote Bastarde, ln gärtnerischen Kreisen 
nimmt man ja gewöhnlich an, dass gerade Mittelbildung bei 
Kreuzungen die Regel sei, und wenn sie nicht eintritt, meint 
man oft, die Kreuzung sei nicht gelungen und kultiviert die 
Individuen dann nicht weiter. Das ist aber ein grosser Fehler* 
Man muss auch die zweite Generation noch verfolgen, dann 
zeigt sich die zweite Mendelsche Regel: die Spaltungsregel. 
Es zeigt sich, dass bei dem oben angeführten Beispiel mit 


Erbsen die zweite Generation nur zu 75 Prozent rot blüht, zu 
25 Prozent weiss, also ein Verhältnis wie 3:1, und dass diese 
25 Prozent in der dritten Generation und allen folgenden 
konstant bleiben, dagegen die 75 Prozent roten nur zu 
25 Prozent wirklich rein rot sind und konstant vererben, die 
übrigen 50J Prozent aber in der dritten Generation wieder 
spalten, im Verhältnis von 3 rot : 1 weiss usw. Wie geht 
das zu ? 

Mendel stellt sich vor, dass das Anlagenpaar (die Erb¬ 
masse) während des ganzen Lebens des Bastardes bis ein¬ 
schliesslich der Blütezeit, wo ja die eine Anlage dominiert, 
vereinigt bleibt, dass aber in der Blüte, bei der Anlage neuer 
Samen, die beiden Merkmale sich spalten. Nach der Wahr¬ 
scheinlichkeitsrechnung wird dann die eine Hälfte der Samen¬ 
anlagen die Anlage für Rot, die andre Hälfte die für Weiss 
erhalten. Ebenso bei der Bildung der Pollenkörner; die eine 
Hälfte wird die Anlage für Rot, die andre Hälfte die für Weiss 
erhalten. (Es gibt übrigens auch nichtspaltende Merkmale.) 

Am leichtesten macht man sich das durch eine Formel 
klar. Sei Rot A, das wir, weil dominierend, gross schrejben 
wollen, und Weiss b, das wir, weil rezessiv, klein schreiben 
wollen, so haben wir von 100 Samenanlagen, die man auch 
weibliche Keimzellen nennt, 50 mit A und 50 mit b, und von 
den Pollenkörnern ebenfalls 50 mit A und 50 mit b. Werden 
nun die weiblichen Keimzellen von den männlichen befruch¬ 
tet, so erhalten wir die Formel: 

(A + b). (A + b) = A 2 + 2Ab + b 2 
oder 2500 A, rot + 5000 A b, rot-weiss T 2500 b, weiss 
oder reduziert: 25 A, rot + 50 A b, rot-weiss + 25 b, weiss. 

Da aber das Rot dominiert, so sehen die 50 mit der An¬ 
lage Rot-weiss auch rot aus, und wir erhalten scheinbar 
75 Prozent rote und 25 Prozent weisse Blüten. Das wäre die 
erste Generation des Bastards, die man nach dem Vorgänge 
von Bateson mit Fi (F = filia, Tochter) bezeichnet. Wir 
haben also ein Verhältnis von 3 rot; l weiss. 

fn der zweiten Generation (F 2 ) bleiben die 25 reinroten, 
A, konstant, die 25 reinweissen, b, auch. Die 50 rot-weissen, 
A b, aber spalten wieder nach derselben Regel und wir er¬ 
halten als F 2 : 

F 2 = 25 Prozent A, rot, + 12'/., Prozent A, rot, 25 Prozent 

A b rot-weiss -T 12 1 b, weiss + 25 Prozent b, weiss, 

also die mittlern 2 A b (50 Prozent) wieder wie 3 rot: 1 weiss. 

ln der dritten Generation spalten wieder die Rot-weissen 
und so fort. 

Zu beachten ist, dass man hier nie etwas Neues erhält. 
Das kann man nur erwarten, wenn man zwei oder mehrere 
Merkmalspaare miteinander kreuzt, oder wenn, was seltener 
ist, eine Mitfelbildung eintritt. Es würde jedoch zu weit füh¬ 
ren, heute hierauf näher einzugehen. 

Die dritte Regel ist die Selbständigkeit der Merk¬ 
male. jedes Merkmal der Eltern lässt sich meistens mit jedem 
andern durch Bastardierung beliebig kombinieren. Aus der 
Blütenfarbe der einen Sorte, der Höhe einer zweiten, der 
Samenfarbe einer dritten lässt sich eine neue/Sorte zusammeti- 
setzen, die völlig konstant ist. 


Ueber das »Mendeln« und seine Bedeutung 
für die gärtnerische-Pflanzenzüchtung. 

Von Professor Dr. K, Kroemer in Geisenheim. 

I. 

Das Jahr 1900 wurde zu einem Wendepunkt in der Ge¬ 
schichte der Bastardierungslehre. In der französischen Zeit¬ 
schrift Comptes rendus de Pacademie des Sciences (Heft vom 
26. März) veröffentlichte damals der bekannte Pflanzenphysio¬ 
loge Hugo de Vries eine kurze Abhandlung unter dem 
Titel: Sur la loi de disjonction des hybrides (Ueber das Spal¬ 
tungsgesetz der Bastarde). Er berichtete darin über gewisse 
Gesetzmässigkeiten, die er an selbstgezüchteten Pflanzen¬ 
bastarden und deren Nachkommen beobachtet hatte. Sofort 
nach dem Bekanntwerden dieser Notiz, schon im April 1900, 
reichte Correns, damals Professor der Botanik in Tübingen, 
eine Mitteilung an die Berichte der Deutschen Botanischen 
Gesellschaft ein, aus welcher hervorging, dass Correns ganz 
unabhängig von de Vries, ohne irgendwelche Kenntnisse von 
dessen Versuchen zu haben, genau dieselben Gesetzmässig- 
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keilen wie de Vries bei Bastarden und Bastardnachkommen 
festgestellt hatte. Der Bericht von Correns brachte aber noch 
eine weitere, sehr überraschende Mitteilung. Correns ver¬ 
sicherte nämlich, dass er anfangs der Meinung gewesen sei, 
durch seine Entdeckungen etwas völlig Neues gefunden zu 
haben. Zu seinem grössten Erstaunen habe er sich jedoch 
überzeugen müssen, dass der Abt Gregor Mendel in 
Brünn in den sechziger Jahren durch langjährige und sehr 
ausgedehnte Versuche mit Erbsen nicht nur zu demselben 
Ergebnis gekommen sei wie de Vries und er selbst, sondern 
dass er auch dieselbe Erklärung dafür gegeben habe, soweit das 
i866 nach dem Stande der Wissenschaft überhaupt möglich 
gewesen sei. AuE dieses 

eigenartige Zusammen- BBS 

treffen hatte inzwischen S 

auch de Vries in 
Berichten der Deutschen 
Botanischen (icsellschaf! 

ei ij ■ V ; - ' ' ■ 

meii ^ / ■. i 

stellte sich gleichzeitig " 

heraus, dass noch ein 

dritter Forscher, nämlich 

Erich von Tschermak UlS® Wgßtlß^ 

in Wien, bei selbständi- 

gen Bastardierungsver- 

suchen unabhängig von 

de Vries und Correns 

und ohne Kenntnis der 

Beobachtungen Mendels 

dessen Bastardierungsge- 

setze neu entdeckt hatte. 

Durch dieses eigen- 
artige Zusammentreffen 
kamen plötzlich Arbeiten 
zu ihrem Recht, die da- 
mals schon 34 Jahre zu- 

und vorher so ..._ 

gut wie unbeachtet ge- hfu hator 

blieben 


sein bekanntes Buch »Die Mutationstheorie« herausgab, 
hatte bei den Vorarbeiten für dieses Werk eine grosse Zahl 
von selbstgezüchleten Bastarden gesammelt, an denen er die 
Mendel sehen Gesetze nach prüfen konnte. Auch Correns 
besass dazu reiches Material; er erwarb sich ausserdem das 
Verdienst, die umfangreiche Literatur über die neuen Ba¬ 
stardierungsfragen in mehreren Sammeireferaten zusammen¬ 
zustellen und kritisch zu sichten. Dadurch wurde es weitern 
Kreisen erst möglich, sich auf diesem ungemein schwierigen 
Gebiete verhältnismässig schnell und richtig zu orientieren. 

ln der allerersten Zeit nach ihrer Neuentdeckung hatte 
man den Mendelschen Gesetzen eine zu weitgehende Geltung 

_ zugeschrieben. Heute 

wissen wir allerdings, 

U. -■ M: 3.-- 

I schränkte Gültigkeit 

beanspruchen können. 

, d Aber diese Erkenntnis 

] ix. ein trächtig t ihren wis- 

j •. n-chaftlicheti Wert kei- 
m.swegs. Sie sind der 
Anstoss 


gewesen, die 
Bastardierungsfragen 
unter neuen Gesichts¬ 
punkten und mit einer 
andern Methodik zu stu¬ 
dieren und haben da¬ 
durch den heutigen Stand 
unsrer Hybriden kennt- 
nisse, der sich nicht nur 
auf botanischem, son¬ 
dern auch auf zoologi¬ 
schem Gebiete bedeutend 
gehoben hat, überhaupt 
erst möglich gemacht. 

Versuchen wir nun 
einen Ueberblick über 
die nach ihm benannten 
Regeln zu gewinnen. Wir 
wollen dabei nicht den 
Gang der eignen Unter¬ 
suchungen Mendels, son¬ 
dern den Stand, den un¬ 
sere Kenntnisse auf die¬ 
sem Gebiete heute er¬ 
reicht haben, zu Grunde 
legen. Vor Mendel hatte 
man bei wissenschaft¬ 
lichen Bastardierungs¬ 
versuchen die Individuen 
selbst als Einheiten an¬ 
gesehen. Mendel da¬ 
gegen und die auf seinen 
Bahnen weiterarbeiten¬ 
den Forscher haben 
durch ihre Methodik und 
die dabei gemachten Ent¬ 
deckungen gezeigt, dass 
man bei allen derartigen 
Experimenten die einzel¬ 
nen Eigenschaften der 
Versuchspflanzen für 
sich betrachten und fest¬ 
stellen muss, wie diese 
Einzelmerkmale sich im Bastard verhalten. 

Bekannt ist, dass sich die Eltern der Bastarde in einer ein¬ 
zigen Eigenschaft oder in mehreren unterscheiden können. 
Man kann nun diese Eigenschaften, wenigstens bei näher ver¬ 
wandten Pflanzenformen, leicht in riaare ordnen, indem man 
die gleichwertigen, sich entsprechenden Merkmale der beiden 
Eltern nebeneinander stellt, so zum Beispiel die beiderseiti¬ 
gen Grössen, die Farben der Blumenkrone, die Formen 
des Blattrandes, die Formen der Behaarung und ähnliche 
Eigenheiten, in denen sich die Eltern unterscheiden. Aus 
den aufgezählten Eigenschaften würden sich zum Beispiel 
folgende Merkmalspaare ergeben: Hoher und niedererWuchs, 
gefärbte und weisse Blumenkronblätter, massige und tiefe 
Einschnitte des Blattrandcs, Glätte und Haarbesatz der 


waren, eine be¬ 
dauerliche Tatsache, die 
sich zum Teil allerdings 
dadurch erklärte, dass 
Mendel seine Beobach¬ 
tungen an schwer zu¬ 
gänglicher Stelle veröf¬ 
fentlicht hatte. Zwar war 
er mit dem bedeutenden 
Botaniker Nägel i in 
Verbindung getreten und 
hatte über seine Beobach¬ 
tungen auch in einem 
Vortrage in klein er m 
Kreise berichtet. Die 
Tragweite seiner Gedan¬ 
ken aber war weder von 
seinen Hörern begriffen 
worden, noch hatte sie 
die wissenschaftliche 
Welt damals richtig er¬ 
kannt. Erst sechzehn Jah¬ 
re nach Mendels Tode 
trat die Bedeutung seiner 
Arbeiten durch die Un¬ 
tersuchungen von de Vries, Correns und von Tschermak 
plötzlich klar zu Tage. Zeigten diese Entdeckungen doch 
zum ersten Male und mit aller Deutlichkeit, dass auch in den 
rätselhaften Vererbungserscheinungen eine Gesetzmässigkeit 
herrscht, nach der man bisher vergebens geforscht hatte. 
Zahlreiche Biologen griffen nun die neuen Probleme auf, 
und schon die nächsten Jahre brachten Veröffentlichungen, 
in denen Mendels Gesetze nicht nur eine weitere Bestätigung 
erfuhren, sondern in denen auch der wertvolle Nachweis ge¬ 
liefert wurde, dass sie auch für manche tierische Bastarde und 
für gewisse Menschenrassen (Neger und Neger-Albinos) 
Geltung haben. Namentlich zeigten sich de Vries, Correns 
und von Tschermak bemüht, auf den Erfahrungen Mendels 
weiterzubauen, de Vries, der in den Jahren 1901—1903 


Das Mendel - Denkmal in Brünn. LL 
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A s t i I b e 

1. Sämlinge etwa drei 

Blätter und der¬ 
gleichen. Von 
der Art und Wei¬ 
se, in der sich die 
zusammengehö¬ 
rigen Merkmale 
dieser Eigen¬ 
schaftspaare mit¬ 
einandermischen 
und gegenseitig 
durchdringen, 
werden die Ei¬ 
genschaften des 
Bastardes be¬ 
stimmt. Nun soll¬ 
te man anneh¬ 
men, dass aus der 
Vereinigung der 
beiden Paarlinge 
eines Merkmals¬ 
paares eine Ei¬ 
genschaft hervor¬ 
geht, dieziemlich h. 

die Mitte zwi¬ 
schen den bei¬ 
den,mit einander kombinierten Merk¬ 
malen einhält, dass sich also zum Bei¬ 
spiel aus den Eigenschaften »Hoher 
und niederer Wuchs* die Eigen¬ 
schaft »Mittelhoher Wuchs* ergibt. 
In der Tat hat man, ehe die Mendel- 
schen Regeln bekannt waren, ganz 
allgemein geglaubt, dass bei der 
Bastardierung im wesentlichen nur 
diese Art der Vererbung möglich sei. 
in Wirklichkeit verhalten sich aber 
die korrespondierenden Merkmale, 
wie wir durch Mendel und seine 
Nachfolger wissen, durchaus nicht 
immer so. Es treten bei der Kreu¬ 
zung vielmehr folgende drei Fälle 
ein: 

1. Die beiden Eigenschaften ver¬ 
einigen sich miteinander zu einer 
Mittelbildung, die mehr oder minder 
genau die Mitte zwischen den beiden 
Paarlingen einhält. 

2. Von den beiden Eigenschaften 
der Paarlinge tritt im Bastard nur 
eine in Erscheinung, die andre 
kommt nicht zur Geltung, sodass 
der Bastard in dieser Beziehung ent¬ 
weder fast ganz der Mutter oder 
fast ganz dem Vater gleicht. 

3. Diejbeiden Eigenschaften eines 


hybrkUi rosea. 

Monate alt. (Text Seite 53 } 


Astilbe hybrida rosea. 

Sämlinge etwa vier Monate alt, 


Merkmalspaares treten am Bastard¬ 
körper flecken weise, »mosaikartig«, 

auf. , , ., 

Am häufigsten sind die beiden 

ersten Fälle, und sie illustrieren auch 
am besten die Mendelschen Gesetze. 
Mosaikbildung, den dritten selt¬ 
nem Fall, zeigt zum Beispiel der 
Bastard zwischen der glatten und 
der dornfrüchtigen Varietät von 

Datura (Datura laevis ? X D. Stra~ 
monium d). Dieser Bastard besitzt 

neben kurzstachligen Früchien, die 
also eine Mittelbildung vorstellen, 
stets auch Früchte, die auf einer 

Seite glatt, auf der andern stachelig 
sind. 

Bemerkt sei jedoch, dass^die ge¬ 
fleckten und gestreiften Bluten in 
der Mehrzahl der Fälle offenbar 

nicht durch Mosaikbildung entstan¬ 
den sind. Es scheint hier vielmehr 
ein besonderer Charakter der betref¬ 
fenden Pflanzen 
vorzuliegen. !m 
übrigen muss 
darauf hingewie¬ 
sen werden, dass 
gerade die Er¬ 
scheinung der 
Mosaikbildung 
noch nicht hin¬ 
reichend geklärt 
ist. Da sie aus¬ 
serdem für das 
Verständnis der 
Mendelschen Re¬ 
geln nur von ge¬ 
ringerer Bedeu¬ 
tung ist, können 
wir die Mosaik¬ 
bildung bei urt- 
sern weitern Be¬ 
trachtungen aus¬ 
ser Acht lassen. 




(Text Seite 53.) 


(Fortsetzung in 
Nummer 7.) 


1 J ItMBIV 1 






Astilbe hybrida rosea. 

IN. Junge Pflanzen im Mistbeetkasten, etwa fünf bis sechs Monate alt. 

(Text Seile 53.) 

ln den Kultnten Georg Aretids \n Ronsdorf für Möllers Deutsche Garfiier-Zcilimg 

pholographisch aufgenoTnmeu, 
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Anzucht rosafarbiger Astiiben aus Samen, 

Von Georg Arends, Staudenzüchter in Rons dort. 

m Geiste sehe ich schon manchen Leser beim Erblicken 
der Ueberschrift dieses Berichts den Kopf schütteln und 
höre ihn sagen: »Was? Solches Zeug aus Samen? Das kommt 
doch viel billiger und besser aus Holland!« In einzelnen 
Fällen mag das zutreffen, in den meisten jedoch durchaus 
nicht, wie die nachfolgenden Ausführungen zeigen werden. 

Die Aussaat des Astiibensamens erfolgt in der Zeit von 
Januar bis März oder April. Je früher sie vorgenommen wer¬ 
den kann, umso vorteilhafter ist es natürlich, zumal da in den 
meisten Handelsgärtnereien im Januar und Februar viel eher 
Zeit zur Pflege und zum Pikieren solcher feinen Pflänz¬ 
chen ist. Als Erdgemtsch für die Aussaat verwende man ein 
Gemenge von gut verrotteter Mistbeet- und Lauberde mit 
einem genügenden Zusatz von Sand. Der Same wird, damit 
er sich gut verteilt, mit etwas trocknem Sand vermischt, dann 
obenauf gesäet und bei einer 
Temperatur von + 12 15 ,! C. 

gleich massig schattig und feucht 
gehalten. Die Keimung er¬ 
folgt etwa nach zwei bis drei 
Wochen. Sobald die Pflänz¬ 
chen zu fassen sind, werden sie 
in eine ähnliche Erdmischung 
pikiert und nach weitern vier 
bis sechs Wochen wieder aus¬ 
einandergepflanzt. Im Laufe 
des Monats Mai werden sie so 
weit herangewachsen sein, dass 
man sie in einen der dann frei 
werdenden Mistbeetkästen in 
den freien Grund pikieren 
kann, wo sie, halbschattig, 
feucht und im Anfang geschlos¬ 
sen gehalten, sich bald kräfti¬ 
ger entwickeln. 

Bei zunehmender Wärme 
und fortschreitendem Wachs¬ 
tum werden die Pflanzen all¬ 
mählich mehr und mehr an 
Luft und Licht gewöhnt, und 
schliesslich werden die Fenster 
ganz abgenommen. Leichtes 
Beschatten durch eine Stellage 
mit übergelegtem Reisig ist 
wenigstens für die erste Zeit 
nach Wegnahme der Fenster 
empfehlenswert. Ein gelegent¬ 
licher Dungguss trägt zur wei¬ 
tern Kräftigung der Pflanzen 
wesentlich bei. Im Juli bis Au¬ 
gust sind die jungen Astiiben 
so stark, dass man sie auf ein 
gut vorbereitetes, kräftig ge¬ 
düngtes Beet im freien Lande, 
etwa 30 cm von einander ent¬ 
fernt, auspflanzen kann. Auf 
genügend feuchtem Standort 

oder bei entsprechendem Giessen bilden sie bis zum Herbst 
schon starke Köpfe, die im nächsten Jahre sechs bis acht 
Blütenstiele bringen. 

Im zweiten Jahre werden sich die Pflanzen auf alle Fälle 
zu ganz starken Klumpen entwickeln, die für mittlere und späte 
Treiberei gut zu verwenden sind. Ich will nicht unterlassen, 
darauf aufmerksam zu machen, dass in besonders heisser und 
sonniger Lage auch jetzt noch leichtes Beschatten der Astiiben 
durch eine Reisigstellage oder dergleichen zweckmässig ist. 

Aus einer Kreuzung von Astilbe (Spiraeo) japonica X chi- 
nensis habe ich vor einer Reihe von Jahren die ersten präch¬ 
tigen rosafarbenen Treibspiräeu gezogen, von denen die Sor¬ 
ten Queen Alexandra und Peach btossom schon allgemein 
Anerkennung und Verbreitung gefunden haben. Der jetzt 
von mir in den Handel gebrachte Same ist gleichen Ursprungs, 
und da er nur von besten rosafarbenen Varietäten gewonnen 
wird, sind vorzügliche Erfolge zu erwarten. 

Recht interessant sind die Sämlinge noch dadurch, dass 


sie in allen Tönungen vom zartesten bis zum leuchtendsten 
Rosa blühen. Nur vereinzelte weisse kommen darunter vor. 
Dabei zeigen sie in Wuchs und Belaubung, sowie in Haltung 
und Grösse der Blütenrispen so viel Abwechslung, dass keine 
Pflanze der andern gleicht. Es liegt daher die Möglichkeit 
sehr nahe, auch schöne Neuheiten zu gewinnen, die infolge 
ihrer Vorzüge die bisherigen Sorten noch übertreffen. 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen junge, aus Samen 
herangezogene Asti Iben in den verschiedensten Stadien der 
Entwicklung von der Aussaat bis zur Blüte. Ich zweifle nicht 
daran, dass mancher, der einen ersten Versuch richtig durch¬ 
führt, in Zukunft regelmässig einen Teil seiner rosafarbigen 
Astiiben durch Aussaat heranzrehen wird. 

Die neue Rankrose »Graf Zeppelin«. 

Von Hermann Kiese, Rosenzüchter in Vieselbach bei Erfurt. 

Eine der schönsten Rankrosen der letzten Jahre ist Graf 

Zeppelin. N err T. B o e h m, Ro- 
senschulbesitzer in Oberkassel 
bei Bonn, sandte mir vor zwei 
Jahren einige Pflanzen dieser 
Sorte. Sie haben sich zu einer 
sehr schönen, wirkungsvollen 
Pyramide entwickelt und im 
letzten Sommer sehr reich und 
lange geblüht Einzelne Blu¬ 
men waren sogar bis zum 
Eintritt des Frostes an den 
Pflanzen. 

Die Farbe ist korallenrot 
bis feuchtend karminrot. Die 
Laubblätter sind dunkelgrün, 
gesund und werden nicht von 
Krankheiten befallen. Bewehrt 
sind die Triebe nur vereinzelt. 
Die Pflanze bildet Jahrestriebe 
bis zu 3 m i.änge. Die reizen¬ 
den, leuchtenden Blumen er¬ 
scheinen in grossen Büscheln 
in verschwenderischer Fülle. 
Eine Pyramide dieser Sorte ist 
von oben bis unten mit Blu¬ 
men übersäet. Betrachtet man 
eine einzelne Blüte, so glaubt 
man eine künstliche Knospe 
vor sich zu haben. 

Unser Rankrosen-Sortiment 
ist seit den letzten Jahren durch 
ganz hervorragende Neuzüch¬ 
tungen bereichert, und es wird 
Zeit, dass von den minder¬ 
wertigen altern Sorten ein Teil 
ausgemerzt wird, damit die 
wirklich bessern Rankrosen 
Eingang finden können. Wer 
sich die Rose Graf Zeppelin 
anschafft, wird bald gewahr 
werden, dass er keinen Fehl¬ 
griff getan hat. Ich glaube be¬ 
stimmt, dass sich diese Rose in unsern Sortimenten dauernd 
einen Ehrenplatz sichern wird. 

Die neue Englische Pelargonie 
»Andenken an Fürst Bismarck . 

Von Karl Faiss, Handelsgärtner in Feuerbach bei Stuttgart. 

Oie neue Englische Pelargonie Andenken an Fürst Bismarck, 
” meine Züchtung, die ich ausser einigen andern, zum Teil 
in dieser Zeitschrift schon beschriebenen Sorten in diesem 
Jahre dem \ tandel übergebe, ist das Ergebnis einer im Jahre 
1906 vorgenommenen Kreuzung zwischen den Sorten Hof- 
garieninspektor Ammon und Wilhelm Hauff. Die Farbe ist 
die der Hofgarteninspektor Ammon, nur noch viel schöner, 
feuriger, die Grösse und Form der Blumen, sowie die stark 
gewellten Blumenblätter hat sie von der Wilhelm Hauff. 

Die Neuheit übertrifft ihre Eltern in allen ihren Eigen¬ 
schaften ganz bedeutend, namentlich in der Farbe, in edlem Bau 




AstUbe hybrid La rosca. 


IV. Im ersten Jahre nach der Aussaat (1909). 

En den Kulturen von Georg Arends in Ronsdrrf für Möllers Deutsche 
Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 










































































































































































































IW 



-ji 


v.$*. g|g'^»...? .*M 

S ' •V.A.Ä-/ :"3f’ >:i'?" ■ ‘ * 



Die neue Englische Pelargonie Andenken an Fürst Bismarck 

I. Sechs Monate alte Pflanze. 

und Form und Grösse der Blumen, dabei ist der Wuchs 
sehr kräftig. Auch der Blütenstand mit seinen grossen Dol¬ 
den und fast riesig zu nennenden: Blumen ist ganz eigen 
und macht einen kraftstrotzenden Eindruck. (Abbildung I, 
obenstehend.) Die Blumen haben sechs bis zehn schön ge¬ 
wellte Blumenblätter, sodass sie ganz den Eindruck einer 
gefüllten Blume machen (Abbildung II, nebenstehend); in 
dieser Beziehung wird die Andenken an Fürst Bismarck bis 
jetzt von keiner mir bekannten Pelargonie erreicht. Die Blume 
ist in der Grundfarbe eigenartig schön, anilinmalvenfarbig, 
dunkler als Amethyst, und hat grosse, regelmässige, schwarze 
F leclcc* 

Ueber den Wuchs ist noch zu sagen, dass er namentlich 
für die Zwecke des Handelsgärtners geradezu ideal ist: nicht 
rein zwergförmig, aber doch gedrungen, mit kräftigen Blü¬ 
tenstielen und Fast runden, fein gezackten Blättern. 

Andenken an Fürst Bismarck wächst aus Stecklingen 
sehr gut. Ich betrachte sie als eine Perle meines Sortiments. 
Die obenstehend abgebildete Pflanze ist sechs Monate alt und 
lässt die angegebenen Eigenschaften gut erkennen. Nicht nur 
ich selbst habe mich täglich von neuem an der herrlichen 
Blüte erfreut, sondern auch alle die vielen Besucher meiner 
Gärtnerei von nah und fern waren entzückt über die Pracht 
dieser Sorte. Ich bin überzeugt, dass sie sich, wenn sie erst 
einmal bekannt ist, wie einst meine Ostergrass, in allen 
Gärtnereien einbürgern wird. 

Transportable heizbare Gewächshäuser 
und Frühbeetkästen aus Zementholz. 

Von Karl Neubronner sen., Inhaber der Firma 

Gebrüder Neubronner & Ko. in Neu-Ul in (Bayern). 

infolge der beständigen Ausdehnung der Städte müssen 
J die in deren Umkreis liegenden Gärtnereien immer mehr 
zurückweichen. Das Gärtnereiland ist teures Bauland ge¬ 
worden. Es liegt daher das dringende Bedürfnis vor, die 
Gärtnereigebäude und Frühbeetkästen so herzustellen, dass 
sie ohne grosse Kosten auseinandergenommen und an an¬ 
dern Orten wieder aufgebaut werden können. 


Ferner ist es notwendig, für das teure Holz, das 
so rasch verfault, weshalb stets wieder Neuanschaffung 
nötig ist, einen Ersatz zu haben, und zwar einen Er¬ 
satz der alle guten Eigenschaften des Holzes hat, 
nämlich die des Warmhaltens, der Festigkeit und der 
Möglichkeit, dass es nagelbar und schraubenfest ist. 
Es darf aber nicht der Vergänglichkeit des Holzes aus¬ 
gesetzt sein. Diesen Ersatz bietet das Z ementholz, 
erfunden von der Kunst- und Dübelsteinfabrik August 
Vogel in Langenzenn (Bayern). Das Zementholz wird 
so hart wie Stein und ist trotzdem warmhaltend, nagel¬ 
bar und schraubenfest. Die genannte Firma stellt seit 
mehreren Jahren i'rühbeetkästen aus Zementholz her, 
und da es sich ausserordentlich wetterbeständig und 
dauerhaft erwiesen hat, ist die Fabrik seit einiger Zeit 
auch zur Herstellung von transportabeln und heizbaren 
Gewächshäusern aus Zementholz übergegangen. 

Ich war gezwungen, meine Gärtnerei auf ein andres 
Grundstück zu verlegen, weil das Land für Gärtnerei¬ 
betrieb zu teuer war und daher als Bauplatz verkauft 
wurde. Da mir die Dauerhaftigkeit und die andern oben 
genannten guten Eigenschaften des Zementholzes aus 
eigner Erfahrung bekannt waren, Hess ich mir von dem 
Erfinder einen Bauplan zur Bebauung des neuen Grund¬ 
stücks anfertigen, wo meine eignen Wünsche und An¬ 
gaben berücksichtigt wurden. Die Anlage ist so gestaltet, 
dass sie noch bedeutend vergrössert werdet 1 kann. 

Die beigegebene Abbildung (Seite 55) zeigt solche 
transportabeln Gewächshäuser und Frühbeetkästen, die 
von dem Erfinder vor einigen Monaten in unsrer Gärt¬ 
nerei errichtet worden sind. 

Die ganze Neuanlage ist zerlegbar, sodass die 
Bauten nicht wertlos sind, wenn einmal wieder eine 
Verlegung notwendig sein sollte. Fäulnis kann sich 
nicht bilden, da alles, auch die Dachkonstruktion, aus 
Zementholz hergestellt ist. Die Anlage ist heizbar, wo¬ 
durch der teure und zeitweise schwer oder garnieht zu 
beschaffende Pferdedünger zur Erwärmung der Kultur¬ 
räume nach und nach überflüssig wird. 
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Die neue Englische Pelargonie Andenken an Fürst Bismarck 

(Faiss 19114 
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Um die ganze Anlage können Wagen fahren, es 
sind Gehstege dazwischen, die gleichzeitig als Wasser¬ 
rinnen dienen. Ueberall sind Ein- und Ausgänge. 

Die Heizungsanlage in den. Häusern umfasst etwas 
über 2000 m Rohre von 76 und 60 mm Durchmesser. 
Von dieser Rohranlage werden etwa 1100 m 76-wm- 
Rohre und etwa 450 m 60- mm -Rohre durch einen 
Horn-Kessel geheizt, der etwa 12 qm Heizfläche hat. 
Den Rest der Rohre heizt ein gusseiserner Glieder- 
kessel, der etwa 7 qm Heizfläche hat. Beide Kessel 
stehen ungefähr 2 m unter der Sohle der, Gewächs¬ 
häuser. Die Verteilungsleitung ist mit Regulierklappen 
versehen und derart an die Kessel angeschlossen, dass 
beide zusammen oder jeder allein die zugeteilte Rohr¬ 
anlage heizen kann. Der Horn-Kessel kann übrigens 
im Notfälle vorübergehend die gesamte Anlage allein 
heizen. Seiner hohen Leistungsfähigkeit und grossen 
Betriebssicherheit, sowie seiner Dauerhaftigkeit wegen 
wurde dann noch zu dem bereits vorhandenen Glieder¬ 
kessel der komplett geschweissie schmiedeeiserne Horn- 
Kessel aus der Autogenschweisserei Neu-Ulm beschafft. 
Diese Kessel sind sehr praktisch gebaut und eignen 
sich für kleine, wie für grösste Beiriebe, da die Kessel 
2,5—50 qm und mehr Heizfläche haben können. Die 
neuern Kessel sind auch für gleichzeitige Ober- und 
Unterbrandfeuerung eingerichtet, was ganz neu ist und 
beste Ausnutzung des Brennmaterials ermöglicht. 

Meine Heizungsanlage habe ich auf diese Weise 
bestmöglich zentralisiert. Ich kann nur jedem Fach¬ 
mann empfehlen, dasselbe zu tun, da dadurch be¬ 
deutende Betriebsersparnisse gemacht werden können. 


seit 

her, 

and 

Zeit 

iren 


Mein neuer Schneckenfangapparat. -■ 

Von K. Pietz in üross-OttersIeben bei Magdeburg. E 

Durch die Schnecken plage ist schon manchem Gärt- o 

ner, der Gemüse, Farne, Orchideen usw. zieht, die Hoff- f 

nung auf den Verdienst wochenlanger Arbeit in einer 5' 

einziger* Nacht zerstört worden. Diese oft gefährlichen 3 

Schädlinge finden sich immer ein, wo es für ihre ewige z 

Fressbegier nur irgend etwas Zartes gibt. Sie vertilgen § 

junge Wedel, Blumen, Früchte usw. Mittel, sie los zu 3 

werden, gibt es ja viele, nur erfordert die Anwendung i 

Zeit und Geduld, und da die Schnecken Nachtwandler ™ 

sind, muss die Jagd auf sie natürlich auch auf die * 

Nachtzeit verlegt werden, und das ist bekanntlich für * 

den Gärtner, der tagsüber oft schwer arbeiten muss r 

und der Nachtruhe bedarf, gerade kein Vergnügen. 7, 

Nun ist es mir geglückt, einen neuen, kleinen g 

Apparat zu konstruieren, der die Vernichtung der c 

Schnecken (auch Kellerasseln) kräftig unterstützt, dessen i* 

Bedienung nur wenig Zeit erfordert, und der auch 
längere Zeit betriebsfähig bleibt. Dasaite Verfahren des 
Anslegens verschiednerlei Fangmittel zwischen die 
Pflanzen gibt den Kulturen ein schlechtes Aussehen, 
und das Absuchen während der Nacht mit der Laterne 
gehört, wie schon gesagt, keineswegs zu den Annehm¬ 
lichkeiten in unserm Berufe. 

Der neue, aus Ton hergestellte Apparat ist so gebaut, dass 
die verwendeten Lockmittel, ganz gleich ob fest oder flüssig, 
derart geschützt sind, dass das Verderben durch Begiessen oder 
Beschmutzen unmöglich ist; seine Bauart ermöglicht, dass das 
Absuchen am Tage erst nach einiger Zeit vorgenommen 
zu werden braucht, da die gefangenen Schnecken, die sich 
!m _ Dunkeln befinden, nicht abwandern. Im kommenden 
Frühjahr soll der Fangapparat dem Handel übergeben werden. 

Ein neuer Apparat zur Beseitigung 
der Schneckenplage. 

Von I ’aul Sanftenberg in Magdeburg. 

Vor einigen Monaten habe ich in der Frankeschen Or¬ 
chideengärtnerei in Gross Ottersleben einen Apparat aus Ton 
gesehen, der diese Schädlinge mit Leichtigkeit und ohne 


Mühe sammelt. Man braucht nur die Schnecken abzulesen 
und zu töten. 

Der Orchideenzüchter K. Pietz in Gross-Ottersleben, 
der Erfinder dieses vorzüglichen Apparats, erklärte mir, dass 
er von der Schnecken plage nichts mehr wüsste, seitdem seine 
Fangapparate in den Gewächshäusern stehen. 

Die Fänger können auf Tabletten oder Stellagen so auf¬ 
gestellt werden, dass sie keinen Platz rauben; es wird einfach 
der betreffende Blumentopf, der den Platz zum Aufstellen des 
Apparaies hergibt, darauf gesetzt. Auch im Freien, sowie in 
Kellern oder wo sonst sich Schnecken befinden, lässt sich der 
Schneckenfänger ohne Mühe aufstellen. 

Ich bin überzeugt, dass mancher Gärtner, der diesen neuen 
Fangapparat in seinen Kulturen benutzt, vor Verdruss und 
grossem Schaden bewahrt bleiben wird. 
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f RAGENBEANTWORTUNG EN 


Zur Bekämpfung der Schwärzepilze auf 

Medeola. 

Beantwortung der Frage Nr. 5S4Ö: »Wie bekämpft man Schwärzepilze 
auf Medeola? Die Krankheit i^i vor vierzehn Tagen etwa an einem Dutzend Bilan¬ 
zen aufgetreten und verbreitet sich sehr stark;» 

Wo Medeola-Triebe von einfachen Schwärzepilzen be¬ 
fallen sind, handelt es sich weniger um eine parasitäre Krank¬ 
heit, als um nachteilige Einflüsse der Ernährung, die die An¬ 
siedlung der saprophytischen Schwärzepilze erst ermöglichen. 
Vor allem wäre an Ucberernährung durch zu reiche Kompost¬ 
erde zu denken und in diesem Lalle dadurch Abhülfe mög¬ 
lich, dass der Erde sandiger Lehm beigemischt würde. Ferner 
rate ich dringend zu einer Düngung mit Kali und Phosphor¬ 
säure, um die Widerstandsfähigkeit des Pflanzengewebes zu 
erhöhen. Es kann aber auch an der Lüftung und der Kon¬ 
struktion eines vielleicht sehr alten und wenig säubern Hauses 
liegen. Immer wieder sollte betont werden, dass peinliches 
Sauberhalten der Häuser, insbesondre alljährlich zu wieder¬ 
holendes Anstreichen der Eisenteile und Weissen der Wände 
durchaus erforderlich ist, um die Ansiedlung von Schädlin¬ 
gen möglichst zu unterdrücken. Eine unmittelbare Bekäm¬ 
pfung, etwa durch Bespritzen mit Bordeauxbrühe, erscheint 
wenig aussichtsvoll. Eher ist das Abwaschen der nur lose 
aufsitzenden Pilz-Fruktifikationen, vielleicht mit dünner Kalk¬ 
milch unter Zusatz von \' ä Prozent Schwefelkalium, zu em¬ 
pfehlen. Auf jeden Fall ist aber der Versuch zunächst nur mit 
einer Pflanze vorzunehmen, um festzustellen, ob die Pflanzen 
die Behandlung auch vertragen. 

Dr. Stürmer an der Versuchsstation für Pflanzen- 
krankheiien in Halle an der Saale. 

Vermehrung der Bougainvillea glabra Sanderiana. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5928: Wie werden Bougainvillea glabra 
Sanderiana vermehrt ?■■ 

Bougainvillea glabra Sanderiana vermehrt man am leich¬ 
testen durch krautartige Stecklinge, und zwar im Früh¬ 
jahr, wenn die Mutterpflanzen nach voraufgegangener Ruhe¬ 
zeit wieder ausgetrieben sind. Ich stecke sie in einen geschlos¬ 
senen Vermehrungskasten im Warmhaus bei 25-27° C. Boden¬ 
wärme. Binnen drei bis vier Wochen haben sich die Steck¬ 
linge bewurzelt. Erwähnen will ich noch, dass es praktisch 
ist, sie einzeln in ganz kleine Töpfe in recht sandige Heide¬ 
erde zu stecken, weil dann später keine Wurzeln verletzt 
werden. Sind die Stecklinge angewurzelt, so lässt man sie 
noch ein paar Wochen im Warmhaus stehen und bringt sie 
dann in ein temperiertes Haus, wo sie dauernd weiter kul¬ 
tiviert werden. 

Bougainvillea glabra Sanderiana lässt sich als Schling- 
und als strauchige Pflanze, sowie auch zu hübschen Kronen¬ 
bäumchen heranziehen. Als PFianzerde verwende ich ein 
Gemisch von einem Teil Mistbeet- und einem Teil Lauberde 
mit einem angemessenen Zusatz von getrocknetem Kuh¬ 
dünger und Sand. Auch dünge ich vor und während der 
Blüte öfter mit aufgelösten Kuhfladen. Damit die Blüten 
eine recht kräftige Färbung annehmen, müssen die Pflanzen 
der vollen Sonne ausgesetzt stehen. Ich beschatte sie selbst 
bei glühendem Sonnenbrände im Hochsommer nicht. 

Karl Hackspiel in Münclien-Öladbach. 

Zum Vermehren der Bougainvillea glabra Sanderiana 
verwendet man am besten junge Triebe der Mutterpflan¬ 
zen, Sollten diese noch keinen frischen Trieb gebildet haben, 
so müssen die Pflanzen, von denen man Stecklinge zu 
schneiden gedenkt, in ein Warmhaus gestellt werden, wo sie 
binnen kurzer Zeit austreiben. Die Stecklinge bewurzeln sich 
am sichersten bei einer Beettemperatur von + 25—30° C. 
Das Welken der Stecklinge muss verhütet werden. 

H. Hangstein in Barsinghausen am Deister. 

Bougainvillea glabra Sanderiana wird am besten durch 
zweijähriges Holz vermehrt. Man steckt dieses, wenn 
auch blätterlos, in iieFe Schalen oder Töpfe mit sandiger 
Mistbeeterde, die man mit einer dünnen Schicht gewasche¬ 
nen Flussand abgedeckt hat. Auf die besteckten Gefässe 
legt man Glasscheiben. Der Steckling kann etwa 10 cm 


lang sein und wird ungefähr bis zur Hälfte, und zwar recht 
fest gesteckt. Die beste Vermehrungszeit für dieses Verfah¬ 
ren ist der Monat September, also nach der Blüte. Man stellt 
die Gefässe dann in Mistbeetkästen und später in ein Haus 
von + 10—12° C, wo sie den Winter über stehen bleiben. 
Aber auch im Februar und März kann die Vermehrung vor¬ 
genommen werden, die Schalen sind dann warm zu stellen. 

Einige Wochen nach dem Stecken haben die Bougain¬ 
villeen Wurzeln gebildet. Sie werden nun vorsichtig in 
kleine Töpfe gepflanzt und auf ein warmes Mistbeet gestellt. 
Anfangs werden sie hier geschlossen gehalten und beschattet, 
später der vollen Sonne ausgesetzt und gelüftet. So lange 
die Pflanzen klein sind, müssen sie stets unter Glas gehalten 
werden. Aeltere ausgewachsene Bougainvilleen blühen auch 
im Freien sehr dankbar. 

R, Neubert, Obergärtner in Quittainen (Ostpreussen). 

Bougainvilleen lassen sich gut das ganze Jahr hindurch 
vermehren, am zweckmässigsten ist es jedoch, die Vermeh¬ 
rung in der Zeit von Februar bis März vorzunehmen. Man 
schneidet die Triebe auf fünf oder sechs Augen, steckt sie in 
Handkästen mit sandiger 1 aub- und Heideerde und stellt diese 
in einen Vermehrungs- oder Warmhauskasten. Bei öfterem 
Spritzen bewurzeln sich die Stecklinge in kurzer Zeit. Nach 
genügender Bewurzlung werden sie in kleine Töpfe gepflanzt 
und auf warmem Mistbeet geschlossen weiterkultiviert. Hier 
entwickeln sie sich erstaunlich rasch, und bald ist es erforder¬ 
lich, sie zu verpflanzen. Dabei kann man etwas schwere Erde 
verwenden, am besten mit Rasenlehm vermischte Lauberde, 
die einen reichlichen Zusatz groben Sand und, wenn vorhan¬ 
den, etwas Ziegelbiuch erhalten hat; die Ziegelmasse ist nach 
meinen Beobachtungen von besonderer Wirkung auf die kräf¬ 
tige Färbung der Brakteen. 

Im Sommer können die jungen Pflanzen ohne Fenster 
weiterkultiviert werden, dadurch werden die Triebe härter, 
und der Blütenknospenansatz wird reicher. Bei genügender 
Durchwurzlung ist ein öfteres Düngen mit Guano oder Stall¬ 
jauche sehr vorteilhaft. Um gedrungene Pflanzen zu erhalten, 
ist mehrmaliges Stutzen notwendig. Bei solcher Kultur hat 
man schon im zweiten Jahre nach dem Stecken niedliche, 
blühende Pflanzen. 

Ivan Schustik, Obergärtner in I szka-Szentgyörgy 

(Ungarn). 


Man vermehrt Bougainvillea glabra Sanderiana am besten 
durch Kopfstecklinge. Sie müssen warm gesteckt werden 
und bilden dann binnen zwei bis drei Wochen Wurzeln. 
Nach der Bewurzlung werden die Stecklinge in kleine Töpfe 
gepflanzt. Als Erde empfiehlt sich ein Gemisch aus Mistbeet¬ 
erde, Lauberde und reichlich Sand; auch kann man I teide- 
erde zusetzen, aber nicht zuviel. 

Ferdinand Schmitz, Obtrgärlncr in Herne (Westfalen), 

Bougainvillea glabra Sanderiana vermehre ich im Ja¬ 
nuar aus vorjährigem Holz. Ich schneide es mit vier oder 
fünf Augen und stecke jeden Steckling gleich in einen 3 cm 
weiten Stecklingstopf. Die Töpfe werden dann ins Vermeh¬ 
rungsbeet gestellt und durch Glasscheiben von der Ftausluft 
abgeschlossen. Bei einer Bodenwärme von 20 22° C. bewur¬ 
zeln sich die Stecklinge, die öfter gespritzt werden müssen, 
binnen drei bis vier Wochen. Sie werden dann allmählich 
abgehärtet und, sobald es nötig ist, in gute, nährstoffreiche 
Lauberde verpflanzt. Im März werden die Bougainvilleen 
ins Mistbeet gebracht und dort den Sommer über kultiviert. 
Oefteres Spritzen bekommt den jungen Pflanzen sehr gut. 

Will man recht buschige Pflanzen für das folgende Früh¬ 
jahr zum Verkauf haben, so ist es notig, die jungen Triebe 
öfter zu stutzen. Falls Kronenbäumchen herangezogen wer¬ 
den sollen, ist es sehr vorteilhaft, gleich zwei oder drei Steck¬ 
linge in einen Topf zu pflanzen. Die sehr schnell wachsen¬ 
den Triebe werden zusammengedreht und erst dann ge¬ 
stutzt, wenn sie die gewünschte Höhe erreicht haben. Es ist 
wohl selbstverständlich, dass für diesen Zweck jeder Steckling, 
so lange er stammbildend sein soll, nur einen Trieb haben 
darf. Ein etwas erhöht gelegenes Beet, das mit kräftigen Bou¬ 
gainvilleen bepflanzt ist, macht einen vornehmen Eindruck 
beabsichtige, in diesem Jahre einige Pflanzen den 
Winter über im Freien zu lassen, natürlich unter Deckung, 
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um 2 u sehen, ob es möglich ist, sie an unsre Wintertempera¬ 
tur zu gewöhnen. 

Eine sehr schöne Bougainvillea glabra Sanderiana, die 
einige Meter im Durchmesser hatte, habe ich vor etlichen 
Jahren bei Herrn Hofgärtner Kurzmann in der Hofgärt¬ 
nerei in Sibyllenort (Schlesien) gesehen; sie hatte in einem 
Sommer meterlange Triebe gebildet. 

David Zoch in der gräfl. Seidlitzschen Schlossgärtnerei 
in Olbersdorf bei Reichenbaeh in Schlesien. 


Unterlage für Hamamelis japonica. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5896: »Welches ist die beste Unterlage 
für Ha rn etmelis japo n ica ? < 

Als Unterlage für Hamamelis japonica , H. virginiatia 
usw. wird Corylus Avellana, die Haselnuss, benutzt. Die ver¬ 
edelten Pflanzen müssen unter Glas gezogen werden. Man 
hat aber bei der Vermehrung durch Veredeln mit viel Ver¬ 
lusten zu rechnen. Die Anzucht aus Samen gelingt ganz gut 
und ist bei allen Hamamelis-Arten jedenfalls sicherer, wenn 
auch der Same oft überliegt. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt am Main. 


rate ich, einen Rückschnitt auf zwei Augen vorzunehmen, ln 
spätem Jahren braucht man die Zuchtreben aber auch nicht zu 
sehr in die Höhe gehen zu lassen, sondern bei 2j., bis 3 m 
sind sie zu entspitzen, und die Geiztriebe sind dann weiter 
zu behandeln. 

G. Jost, Obergärtner in Viktorshöhe bei Dallrnm, 


Kaltflüssiges Baumwachs. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5902: - Kami mir jemand das Rezept 
eines Baumwarhses nennm, das sich mit eitlem Pinsel auf die Veredlung auf- 
tragen fasst und das Eindringen der Oku laten made verhindert ?* 

Ein gutes Baumwachs, das sich mit einem Pinsel auf die 
Veredlung auftragen lässt und das Eindringen der Okulaten- 
made verhindert, stellt man folgendermassen her: 650 g ge¬ 
reinigtes Fichtenharz und 80 g- gelbes Vaselin schmilzt man 
vorsichtig auf schwachem Feuer. Dann löst man 50 g kristal¬ 
lisierte Soda in 150^ Wasser, füllt unter Erwärmen 60,^ ge¬ 
wöhnliche Schmierseife zu und rührt diese Lösung nach und 
nach in die geschmolzene Harzmischung, Man rührt die 
Masse, bis sie dick ist und füllt sie dann in Blechbüchsen. 

Karl Georg Canton in Gonsenheim bei Mainz. 


Die beste Unterlage für Hamamelis japonica und ihre 
Varietäten ist H. virginiatia, die leicht aus Samen heran- 
zuziehen ist. Sind die Unterlagen stark genug, was nach zwei 
Jahren der Fall sein dürfte, so werden diese im Frühjahr in 
Töpfe gepflanzt, damit sie zum Winter gut eingewurzelt sind. 
Das Veredeln geschieht etwa im Januar durch Anplatten 
oder Geissfusspfropfen. Die Veredlungen sind gut mit Baum- 
wachs zu verstreichen und im temperierten Hause unter den 
Stellagen, am Boden, bis zum Anwachsen aufzustellen. Später 
werden sie abgehärtet und ins Freie gepflanzt. 

Otto Wollenberg in Seal and, Chester (England). 


Winterveredlung von Birken, Buchen und Eichen. 

Beantwortung der Frage Nr. 5862: »Welches ist das beste Winterver- 
edUtngsverfahrrn hei Birken, Huchvn und Eichen? Wann ist die geeignetste Zeit 
dazu T und wie ist die Behandlungsweise nach der Veredlung? 

Die beste Zeit, Birken, Buchen und Eichen zu veredeln, 
ist Januar bis Anfang Februar, Falls Edelreis und Unter¬ 
lage die gleiche Stärke haben, so ist das Anplatten das ge¬ 
eignete Verfahren; ist die Unterlage stärker, so veredelt man 
nach der Geissfussmethode. Die Veredlungen verstreicht 
man gut mit Baumwachs, stellt sie im temperierten Hause 
an geeigneter Stelle auf (es braucht nicht auf der Stellage 
oder der Tablette zu sein) und giesst massig. Wenn die 
Veredlungen angewachsen sind, härtet man die Pflanzen 
allmählich ab und pflanzt sie etwa im Mai aus. 

Die Unterlagen kann man noch im September oder Ok¬ 
tober in Töpfe pflanzen, doch ist es besser, es schon im 
Frühjahr zu tun, damit die Pflanzen gut einwurzeln kön¬ 
nen. Das Anwachsen des Edelreises wird dadurch wesent¬ 
lich gefördert. 

Otto Wollenberg in Sealand, Chester (England). 

Behandlung der Weinreben im Hause im ersten 

Jahre nach der Pflanzung. 

Beantwortung der Frage Nr. 5875: »Wie werden Reben im Hause im 
ersten Jahre nach der Pflanzung behandelt? Die Reben haben bis 4 m lange Triebe 
gebildet. Wie weit werden sie zurückgeschnilten ?* 

Bei einer Länge von Am müssen die Reben mindestens die 
Stärke eines kleinen Fingers haben. Sollte das der Fall sein, 
so werden sie nach dem Laubabfall auf 50 — 60 cm zurück¬ 
geschnitten. Sobald die Reben im Frühjahr gut austreiben, 
wird die Zuchtrute fürs nächste Jahr ausgesucht, die keine 
Frucht bringen darf. Sie wird sorgfältig angeheftet. Die Geize 
werden auf zwei Blätter entspitzt; bet weiterm Durchtrieb 
wird immer ein Blatt zugegeben. 

Von den Trauben kann man ohne Schaden für die Rebe 
zwei oder drei zur Ausbildung gefangen lassen, jedoch darf 
an jedem Trieb nur eine Traube bleiben. Als Zuchtrebe wähle 
man einen Trieb, der möglichst tief entspringt, damit nach 
der Ernte das abgetragene i lolz bis zur Zuchtrebe abge¬ 
schnitten werden kann. Die Triebe, die keine Gescheine 
bringen oder haben sollen und über der Zuchtrebe stehen, 
werden abgebrochen. Die i riebe unter der Zuchtrebe wer¬ 
den auf vier bis sechs Blätter gestutzt. 

Sollten die Reben die genannte Stärke nicht haben, so 


Man lasse 500 g gewöhnliches gelbes Fichtenharz in 
einem Tongefässe auf einer Ofenplatte (nicht auf freiem Feuer) 
langsam zergehen, jedoch nicht kochen. Ist das Harz unter 
stetem Umrühren vollständig geschmolzen, so werden die 
darin enthaltenen Rindenteile und Holzsplitter entfernt, es 
wird aber noch fortwährend umgerührt, bis die Masse dem 
Erstarren nahe ist, dann erst, aber auch wieder unter stetem 
Umrühren, werden nach und nach 100 g oder ungefähr 7 S / 
mindestens achtzigprozentiger Spiritus und ein Esslöffel voll 
Leinöl zugesetzt; die ganze Masse wird bis zum vollständigen 
Erkalten fortwährend umgerührt. Man schütte aber ja nicht 
den Spiritus in das heisse Harz. Dann giesst man das Baum¬ 
wachs in mehrere leere Einmachgläser, die etwa , / In¬ 
halt fassen, und verschliesst sie mit Pergamenfpapier, 

Dieses vorzügliche Baumwachs bleibt jahrelang gut und 
kann mit einem Pinsel oder Holzspatel leicht auf die Ver¬ 
edlungsstellen aufgetragen werden. 

Julius Hirche, Obergärtner in Bad Gleichenberg 

(Steiermark). 


B 

* 


KLEINE MITTEILUNGEN 


Vermehrung:von Rosen und andern Gehölzen 

durch Steckholz. 


Während meiner Lehrzeit haben wir für den Baumschulbetrieb 
der Hofgärtnerei in Wörlitz bei Dessau zu Schochs und Richters 
Zeiten viele Rosen, und zwar die verschiedensten Sorten, durch 
Steckholz vermehrt. Zu diesem Zwecke wurde nach der erster 
Blüte, wenn das Hoiz gut reif war, ein frischer Mistbeetkasten ge¬ 
packt. Das Steckholz wurde auf drei Augen oder in Zeigefinger- 
lange geschnitten, und zwar gut glatt. Zwei Augen kamen in die 
Erde und ein Auge darüber zu stehen. Das Wegschneiden der 
Augen, wie es Herr Kiese in Nummer 49 des vorigen !ahr- 
gangs vorschreibt, kann ich nach meinen Erfahrungen nicht em¬ 
pfehlen, denn jedes Auge treibt doch aus, und die verletzte 
Stelle ist der Fäulnis sehr ausgesetzt. Die Lenster wurden ge¬ 
kalkt und zuerst geschlossen gehalten und die Stecklinge täglich 
dreimal gespritzt. Nachher wurde je nach der Entwicklung der 
Stecklinge reichlich gelüftet. Nacli Abhärtung wurden sie einzeln 
in Töpfe gepflanzt und im Winter auf Stellagen im Gothischen 
Hause und in Kellerräumen des sogenannten Vesuves im Wörlil- 
zer Park überwintert. Im Frühjahr war unsre erste Arbeit, die 
Stecklinge ins Freie zu pflanzen. 

Ebenso vermehrten wir auch Straucher und Koniferen. Die 
Koniferen wurden aber in Schalen und Kisten gesteckt und so ins 
Mistbeet gestellt, eben so überwintert und erst im Frühjahr ver¬ 
pflanzt. Auf diese Weise kann man auf einem Mistbeetfenster 
viele tausend Stecklinge ziehen, 

Es sei noch bemerkt, dass wir zuerst die Rosen, dann die 
Straucher und zuletzt die Koniferen steckten. 


Paul Barden werper, Obergärtnerin Bonn, 


Rose :»Frau Karl Schmidt = Mme. Gustav Metz< ? 

Herr Peter Lambert in Trier schreibt im Dezemberheft der 
Rosenzeitung: »Man vergleiche die Rose Mme. Gustav Metz (La- 
mesch 1905) mit der jetzt erscheinenden Frau Karl Schmid, und 
man wird finden, dass kein Unterschied zwischen beiden ist * Es 
wäre sehr wünschenswert, dass sich auch andre Rosenkenner zu 
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Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 5. 1911. 


dieser Frage äusserten. Frau Karl Schmid ist in den Nummern 24 
und 30 des Jahrgangs 1910 von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung 
beschrieben und abgebildet. 

Aussaat von Primula obconica. 

Die Zeit der Aussaat von Obconica-Primeln ist gekommen. 
Es ist von wesentlicher Bedeutung für das Gelingen der Aussaat, 
Laub-, Heide- oder Moorerde als Keimbett zu vermeiden. Herr 
G. Arends in Ronsdorf, der Meister der deutschen Obconica- 
zucht, glaubt, dass die in den genannten Erdarten enthaltene 
Gerbsäure die zarten Keimlinge gleich beim Aufplatzen der 
Samenhülle töte, Man benutze vielmehr gut verrottete, mittel¬ 
schwere, sandige Kompost- oder Mistbeeterde. Ist sie zu leicht, 
gibt man lehmigen Kompost, Rasenerde oder lehmhaltige Garten¬ 
erde hinzu, ist sie zu schwer: Torfmull. 


Noch ein Fehler des Halimodendron argenteurn. 

Zu der Mitteilung des Herrn H. Kiese in Nummer 51 des vo¬ 
rigen iahrgangs dieser Zeitschrift über Halimodendron argenteuni 
möchte ich noch bemerken, dass der Strauch ausser dem vorn Ver¬ 
fasser erwähnten Mangel des sehr schnellen Verbliihens bei grosser 
Hitze noch einen andern grossen Fehler hat, der darin besteht, 
dass er so ungemein stark wuchert. Seine Wurzelausläufer gehen 
viele Meter weit und sind, wenn auch nicht so schwer wie bei 
Lycium, so doch nur mit Mühe zu unterdrücken. — Als Hoch¬ 
stamm ist Halimodendron argenteurn wunderschön. 

Karl Baer in Krementschug (Russland). 


Dahlien für den Massenschnitt in Nordamerika. 

Ich ziehe Dahlien zum Massenschnitt und brauche deshalb 
grosse, haltbare Blumen von vorzüglicher Farbe und langem Stiel. 
Schon viele Sorten habe ich erprobt, bin aber oft enttäuscht worden. 
Die beste, die ich in Kultur habe, ist Bergmanns Silber. Ich werde 
mir aber auch noch Rheinkönig kommen lassen. Fortschritt war im 
vergangenen Sommer lange zurückgeblieben, wurde aber zuletzt 
noch gut; sie bringt schöne Blumen von feiner Farbe. Kardinal 
wuchs stark und bildete lange Blumenstiele. Die ersten Blumen 
waren schon, sobald die Nächte aber kühl wurden, blieben sie 
kleiner und zeigten eine unschöne Mitte. Sie bildet ungemein grobes 
Laub und ist deshalb nicht schön. Freud enfeuer blieb ganz zurück, 
nur etliche Blumen waren in der Farbe gut. H ’olfgang von Goethe 
blieb zuerst etwas zurück, brachte aber gegen Ende September 
vorzügliche Blumen von grosser Haltbarkeit. Am 27. Oktober 
schnitten wir die letzten Blumen von ihr, denn die Nacht darauf 
kam Frost. Die Blumen hielten sich so gut, dass ich am 9. Novem¬ 
ber fünf Dutzend davon auf der Chrysanthemumschau in St. Louis 
ausstellen konnte, wo sie allgemeine Bewunderung hervorriefen. 

Es wäre mir erwünscht, einmal in dieser Zeitschrift zu lesen, 
welches die besten Dahlien in Rot, Gelb und Rosa sind. 

H. J. Jennemann, 

Schnitfblumenzüchter in St. Louis, Mo. (Nordamerika). 

Tilia tomentosa und die Bienen, 
ln Nummer 51 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift wird 
empfohlen, Tilia tomentosa ihrer guten Eigenschaften wegen, die 
nicht geleugnet werden können, mehr zur Strassenbepflanzung zu 
verwenden. Ich möchte aber auf Grund meiner Beobachtungen 
davon abraten, es in jenen Gegenden zu tun, in denen viel Bienen¬ 
zucht betrieben wird. Hier in Dresden ist eine lange Strasse mit 
dieser Linde bepflanzt, und ich beobachte dort seit mehreren Jah¬ 
ren, dass in der Blütezeit dieser Bäume massenhaft tote und be¬ 
täubte Bienen unmittelbar in deren Nähe Vorkommen. Der Blüten¬ 
duft dieser Linde ist sehr schwer und etwas scharf. Ich schliesse 
daraus, dass die Bienen beim Besuche der Bäume zu Grunde 
gehen. Vielleicht ist auch von andern Lesern dieser Zeitschrift 
schon dieselbe Erfahrung gemacht worden. 

B, Vogtländer, Obergärtner im Botanischen Garten 

in Dresden. 


Dendrologische Merkwürdigkeiten. 

Bezugnehmend auf die in Nummer 51 des vorigen Jahrgangs 
dieser Zeitschrift von Herrn G. Sch au e rh am m e r erwähnte den¬ 
drologische Merkwürdigkeit der »Verwachsung« einer Eiche mit 
einer Buche kann ich mitteilen, dass mir ähnliche Fälle bekannt 
sind. So steht zum Beispiel an der Strasse von Schwarzburg nach 
Sitzendorf im Schwarzathal (Thüringen) eine ziemlich starke Rot¬ 
tanne, die mit einer Buche verwachsen ist. Streng genommen 
handelt es sich in allen solchen Fällen nicht um eine wirkliche Ver¬ 
wachsung beider Bäume miteinander, sondern lediglich um eine 
Ueberwallung ehemals schwächerer Aeste des einen Baumes 
durch die Rinde von Aesten des andern. Aufmerksame Beobachter 
werden übrigens solche Merkwürdigkeiten in grossem, altern 
Waldungen öfter antreffen. 

Paul Bardenwerper, Obergärtner in Bonn. 


ERNTEBERICHTE 


Berichte über die Maiblumenernte 1910. 

Das Ernteergebnis der Maiblumentreibkeime war im ver¬ 
gangenen Jahre im Grossherzogtum Mecklenburg-Schwerin nur 
mittelmässig, teilweise sogar schlecht. Es hat einen grossen 
Teil Vorblüher gegeben. In einigen Kulturen hatte auch der ge¬ 
fährliche Rostpiiz das Wurzelvermögen der Keime stark zerstört. 

Die Preise schwankten zwischen 22 und 28 M. für das Tau¬ 
send Keime. . 

Der Anbau von Maiblumen ist hier zurückgegangen. Eini¬ 
ge Firmen, in deren Kulturen man mit dem Roslpilze zu käm¬ 
pfen hatte, haben den Anbau ganz eingestellt. Auch konnten 
die vorjährigen niedrigen Preise (IS—24 M. für das Tausend 
Keime erster Qualität) die Unkosten des durch erhöhte Löhne 
bedeutend teurer gewordenen Anbaues nicht aufwiegen. 

Die Eiskeime üben auf das laufende Geschäft mit frischen 

Keimen einen starken Preisdruck aus. 

F. C. Gramm, Handelsgärtner in Malchin 
(Mecklenburg-Schwerin). 


Der Ertrag der Maiblumenernte von 1910 war an vielen 
Orten sehr gering, stellenweise nur 25 Prozent der gepflanzten 
Keime. Dagegen waren an andern Orten die Züchter mit der 
Menge der Ernte recht zufrieden. Im allgemeinen waren die Blüh- 
keime gut und kräftig, leider hat es aber viele Vorblüher gegeben. 

Die Preise waren recht gut; sie stiegen bedeutend, als die 
geringen Mengen schnell verkauft waren. 

Eiskeime wurden vollständig geräumt, es war danach 
starke Nachfrage. Auch Pflatizkeime waren sehr begehrt und 
sind in vielen Geschäften schon geräumt. 

Julius Hansen, Handelsgärtner in Pinneberg (Holstein). 

Die Maiblumenernte im vergangenen Jahre hat wohl all¬ 
gemein eine grosse Enttäuschung gebracht. 

Mit den besten Hoffnungen ging man der Ernte entgegen, 
da die Witterung den Maiblumen und besonders der Entwick¬ 
lung der Blühkeime günstig gewesen zu sein schien. Das Er¬ 
gebnis war aber schliesslich doch eine Fehlernte, denn in man¬ 
chen Gegenden wurden etwa 30—50 Prozent weniger geerntet, 
als vorausgeschätzt worden war. Meine eigene Ernte von 28 
Morgen belief sich statt auf 4' 2 Millionen Keime nur auf 3 l j., 
Millionen, blieb also auch beträchtlich hinter den Erwartungen 
zurück. Erfreulicherweise war aber die Qualität der geernieten 
Keime hervorragend gut, und auch von meinen Züchtern erhielt 
ich durchweg bessere Ware als 1909, leider aber auch zu wenig. 

Die Nachfrage nach bester Ware war gross und konnte 
nicht gedeckt werden. Nach geringer und Mittelware ist fast 
gar keine Nachfrage, Für Eislagerung konnte nur wenig re¬ 
serviert werden, daher sind die Preise für 1911 hoch. 

Die Frühblüher haben in der Weihnachistreiberei die gün¬ 
stigsten Ergebnisse gebracht, jedoch wird auch in Deutschland 
für Weihnachten mehr und mehr nach Blumen von Eiskeimen 
gefragt, weil diese eben den schönen Blattreichtum haben. 

E. Neubert, Maiblumenzüchter in Wandsbek (Holstein), 


Die diesjährige Maiblumenernte ist hier über alle Erwar¬ 
tung gut ausgefallen. Die Keime sind kräftig ausgebildet und 
lassen auch in Bezug auf die Menge nichts zu wünschen übrig. 

Der Preis für 1000 Stück betrug 21 M., ich hätte aber auch 
für die gute Ware einen hohem Preis erhalten können. 

Von einem Einfluss der Eiskeime auf frische Treibkeime 
habe ich hier bis jetzt nichts gemerkt. 

O. Rüdiger, Gärtnereibesitzer in Sold au (Ostpreussen). 

Die vorjährige Maiblumenernte hat nur einen mittelmässi- 
gen Ertrag an Treibkeimen geliefert. Die geernteten Keime 
waren aber sehr gut entwickelt. Die Nachfrage nach Treib- 
keimen erster Qualität war rege. Die Preise waren um 2 -3 
M. für das Tausend Keime höher als in den letzten Jahren. 
Ausgezeichnet war die I reib Willigkeit der Keime; sie standen 
schon vierzehn läge vor Weihnachten in Blüte. Neu angebaiit 
wurde ungefähr dieselbe Menge wie in den vergangenen Jahren- 

F. Schmidt, Gärtnereibesitzer in Sagan-Paradies (Schlesien). 


j FORTBILDUNGSWESEN 


***' Obstbau-Vortragskursus der Landwirfschaftskammer 
für die Provinz Sachsen in Halle au der Saale» 


(Schluss von Seite 35.) 

Zweiter Tag. 

C. A* Overhof, Besitzer des Obstgutes Lichterfelde (AU- 
mark)* sprach über die Weiterentwicklung des Obst* 
gutes Lichterfelde und über die schwersten und gross- 
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ten Fehler im ländlichen Obstbaubetrieb. Der Redner 
hatte schon auf dem Vortragskursus 190S über seine Besitzung 
berichtet, worüber in Nummer 49, Jahrgang 1908, näheres nach¬ 
zulesen ist. Der jetzige Vortrag brachte die Fortsetzung der vor 
zwei Jahren mitgeteilten Erfahrungen. Der Redner führte aus 
dass er inzwischen seinen frühem landwirtschaftlichen Betrieb 
ganz aufgegeben habe und ausschliesslich Obstbau treibe. Da¬ 
durch sei die ganze Bewirtschaftung der Plantage anders ge¬ 
worden. Grundsatz sei: die teure Handarbeit durch Anwendung 
zweckmässiger Bodenbearbeitungsgeräte möglichst zu verringern 
den Bäumen durch Düngung und Pflege die besten Lebens¬ 
bedingungen zu schaffen, die ganze Kraft nur dem Obstbau und 
Obstabsatz zu widmen und Nebenbetriebe (Imkerei, Geflügel¬ 
zucht, Obstverarbeitung) nur soweit zu betreiben, als ohne Er¬ 
höhung der Arbeitskräfte durchführbar und für den Obstabsatz 
(durch stetiges Fühlungbehalten mit den Käufern) erwünscht sei. 
Der Redner schilderte dann die Kulturarbeiten des Jahres in zeit¬ 
licher Reihenfolge: Nach Beendigung der Obsternte rücksichts¬ 
loses Wegschneiden aller hängenden und dadurch die Gespann¬ 
arbeit hindernden Zweige der Buschbäume, Pflügen (einspännig 
quer) der ganzen Plantage, und zwar der ersten und letzten Fur¬ 
chen mit dem Spalierpflug von Schmitz-Hüb sch, der andern 
mit einem gewöhnlichen Schwingpflug, Eggen (quer über die 
Furchen des Gepflügten), Pflügen lang mit den Reihen, und zwar 
wieder die ersten und letzten Furchen einspännig mit dem Spalier¬ 
pflug, die mitilern zweispännig mit einem Sackschen Einschar¬ 
pflug, Graben der Baumscheiben (Frauenarbeit). Die ganze Plan¬ 
tage liege also über Winter in rauher Furche. Weitere Kultur¬ 
arbeiten: Geraderichten sciiiefgewehter Bäume, Abkratzen und 
Bürsten der Stämme, Bespritzen der Bäume (gegen Fusicladium 
mit 1— 1 1 „ % jger Kupfervitriolkalkbrühe vor der Blüte, S —14 Tage 
nach der Blüte und zum dritten male 4—5 Wochen nach der Blüte) 
mit einer Spritze von Wendtland in Jork von 200/ Inhalt und mit 
zwei Schlauchleitungen, Bespannung ein Pferd; in zwei bis drei 
Tagen sei die Plantage (sie ist 30 Morgen gross) durchgespritzt. 
Später: Eggen und wiederholtes Bearbeiten des Bodens kreuz 
und quer, mit Federzahn-Kultivator und Scheibenegge bis Anfang 
Juli, dass kein Unkraut hochkommi. Die Bodenbearbeitung, bis 
auf Kleinigkeiten, alles Gespannarbeit, gebe uns auch ein gutes 
Mittel, das verschiedne Wachstum der einzelnen Sorten zu regeln: 
schwachwüchsige würden häufiger gelockert als starktriebige, bei 
denen mitunter ein ganzes Jahr mit der Bodenbearbeitung aus¬ 
gesetzt werde. 

Im Sommer: Verwertung des Fallobstes zur Geleebereitung 
oder, bei guten Preisen, Verkauf als Pressobst. Bei der Ernte: 
Sortierung in fünf Marken (Kabinett, Ia, lb, II. und III. Sorte). 
Die letzte Sortierung wird nicht versandt, sondern an Händler 
verkauft oder selbst verarbeitet. Kabinett, die beiden I. und die 
II. Sorte werden im Obstlagerraum gelagert, und zwar Kabinett 
11. I- 11 n d B. Qualität in Obstversandkisten zu 50 Pfund. 

Für ständige Abnehmer wird Obst aut Wunsch unter entsprechen¬ 
der Berechnung bis Januar gelagert. Für tadellose Verpackung 
und für die Gewichtsangaben der Preisliste wird Bürgschaft ge¬ 
leistet durch Zurücknahme nicht einwandfreier Sendungen. Ver¬ 
packung in buntes Seidenpapier mit Zwischenlagen von Papier 
oder Holzwolle in den von der Landwirtschaftskammer in Berlin 
für die Obstmärkte vorgeschriebenen Bahnkisten zu 50 Pfund 
netto, in Spankörben zu 25 Pfund und in Postkartons zu 10 Pfund 
brutto, Kabinettware in einlagigen Postkisten mit zwölf Früchten. 
Trotz Zukauf hat der Züchter seine Abnehmer im vergangnen 
Jahre bei weitem nicht befriedigen können. Warum? Infolge 
strenger Durchführung des Grundsatzes: Reellste Lieferung. 
Das ganze Obstgut wird nur von drei Personen, vom Besitzer, 
der regelmässig mitarbeitet, und seinem Kutscher und dessen 
Frau bewirtschaftet. Vorhanden sind zwei Pferde, doch genügt 
für die Gespannarbeit der Plantage eins. 

Der Redner teilte weiterhin die schlechten Erfahrungen mit, 
dieermit arsenhaltigemTenax als Spritzmittel gehabt habe, und die 
ihn dazu gebracht hätten, die Verwendung von Arsen ganz aufzu¬ 
geben, legte ferner die Gründe dar, die ihn davon abhielten, den 
Boden durch Einführung gärtnerischer Unterkulturen intensiver 
auszunutzen (ein Obergärtner würde ihm dann den Mehrverdienst 
entziehen, grösseres Betriebskapital mit unsicherer und schwanken¬ 
der Verzinsung müsste hineingesteckt werden, Aerger mit den 
Leuten) und beendete seinen Vortrag mit wertvollen Ausführungen 
allgemeiner Art, in denen er hauptsächlich warnte vor der Zer¬ 
splitterung der Kräfte, wie sie sich in vielseitigen Betrieben zeige, 
ferner vor unnötiger Handarbeit, vor der Schwärmerei für alles 
Neue, vor dem übertriebenen Experimentieren. Er empfahl den 
Obstzüchtern dringend, mehr Kaufmann zu werden, eine geregelte 
Buchführung einzuführen, sich unverdrossen in altem, was mit 
Obstbau Zusammenhang^ weiterzubilden, stets auf dem Laufen¬ 
den zu bleiben und schloss seinen Bericht mit den eindrucks¬ 
vollen Worten: 

»Wenn dann einmal in nicht zu ferner Zeit ein gross Teil 
Sendungen zusammen wäre, wo der Käufer mit Stolz und ruhigem 
Gewissen behaupten könnte: 


Hier deutsches Obst, 

Eine Kiste wie die andre, 

Eine Verpackung wie die andre, 

Eine Frucht wie die andre, 

Reell sortiert vom Boden bis zum Deckel, 

so möchte ich den sehen, der nicht mit Freuden eingesteht, der 
hierbei gezeigte gute Wille habe tausendfach gelohnt.« 

Oekonomierat Fr. Lucas, Direktor des Poinologischen In¬ 
stituts in Reutlingen, berichtete über Bedeutung, Ausführung 
und Erfolge des Umpfropfens äl terer Obstbau me. Der 
Vortragende teilte zuerst die Vorbedingungen zum erfolgreichen 
Umpfropfen mit (Gesundheit, Lebenskraft, Ernährungszustand der 
umzuplropfenden Bäume, Abwerfen der Krone alter Bäume drei 
bis vier Jahre vor dem Umveredeln, Zeit und Art des Zurück¬ 
schneidens, Wahl der neuen Edelsorte, Schneiden und Auf¬ 
bewahren der Edelreiser) und schilderte dann in ausführlicher 
Weise an einigen Beispielen die Technik des Umpfropfens, und 
zwar an Hand von Zeichnungen und unter Vorführung verschied- 
ner Aeste von umgepfropften Bäumen. Sehr interessant waren die 
Angaben des Redners über die Erfolge des Umpfropfens, die sich 
auf Mitteilungen des Obstbaulehrers Grote in Ueberlingen 
am Bodensee stützen, und die vollständig wiedergegeben seien: 

1. Beispiel. Standort des Baumes: Bodinan am Bodensee 
(410 m ü. d. M.). Alter des Baumes 25 Jahre. Umgepfropft im 
Jahre 1901 mit dem Boihenapjel . Kronendurchrnesser 7 —S m. 
Der Baum brachte: 

2 Zentner, 

3 


1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 


4 

5 
5 
4 

4,5 






Ä 






27,5 Zentner. 

Die ersten drei Jahre nach dem Umpfropfen mitgerechnet, hat 
der Baum einen durchschnittlichen Jahresertrag von 2,75 Zentner 

& 27,50 gebracht. 

2. Beispiel. Standort des Baumes: Lienheim bei Waldshut. 
Er wurde im Jahre 1902 als achtzigjähriger Baum mit dem Schö¬ 
nen von Boskoop umgepfropft. Kronendurchmesser etwa 15 m. 
Der Baum brachte: 

2 Zentner; 

19 » 


1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 




Je 


20 Mark, 
204 » 

64 » 

175,50 » 
70,40 * 

19 


60,30 Zentner - 552,90 Mark. 
Durchschnittlicher Jahresertrag rund 60 Mark« 

3* Beispiel. Standort des Baumes: Bodman am Bodensee. 
Alter des Baumes 30 Jahre* Umgepfropft, ebenfalls mit dem Scho- 
nett von Boskoop, im Jahre 1904. Kronendurchrnesser jetzt etwa 
11 rtu Dieser Baum brachte: 

1907 4 Zentner, 

1908 10 

1909 12 

1910 20 

46 Zentner« 

Durchschnittlicher Jahresertrag etwas über 6% Zentner 65 M, 

Der Redner bemerkte zu diesen Zahlen, die auf die Versamm¬ 
lung begreiflicherweise starken Eindruck machten, dass solche Er¬ 
träge freilich nur in den günstigsten Verhältnissen möglich seien 
und schloss seine lebendig und anschaulich vorgetragenen Aus¬ 
führungen mit der Aufforderung, durch vermehrtes Umpfropfen 
fauler Träger die Zahl reichtragender Obstbäume zu vergrössern. 

Den Reigen der Vorträge beschloss königh Qarteninspektor 
K, Huber, Direktor der Obstbau an stalt in Oberzwehren, mit 
einem Bericht über Praktische Ausübung der öbstverwer- 
tung im ländlichen und städtischen Haushalt. Der 
auf diesem Gebiete gründlich erfahrene Fachmann sprach ein¬ 
leitend von der Notwendigkeit des Obstgenusses, teilte sodann 
das wichtigste aus dem Kapitel von den Konservierungsmitteln mit 
(Hitze, Kälte, Wasserentzug, Zucker, Alkohol, Chemikalien), 
schilderte weiterhin knapp, aber erschöpfend die Herstellung von 
Obstsaft, Sirup, Gelee, Sülze, Kraut, Dunstobst, Essigfrüchten, 
Wein, Essig, Tinkturen, Mark, Marmelade, Pasten, frocken¬ 
waren usw. und ging dann die verbreiteten Obstarten des Beeren-, 
Stein- und Kernobstes durch, um bei jeder die wichtigsten Ver¬ 
wertungsarten zu erörtern. 

Damit war der III. Obstbau-Vortragskursus zu Ende. 

Am Tage vor Beginn des Kursus fand unter Führung des 
Gartendirektors Müller eine Besichtigung des musterhaften Pro- 
vinzial-Obstgartens in Diemitz und des dort ausgestellten Winter¬ 
obstsortiments statt, Walter D&nhardt 
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t Königlicher Garteobaudirektor J. Fox. 

H m 15. Dezember 1910 ist, wie schon in Nummer 2 kurz mit- 
geteilt wurde, der königl. Gartenbaudirektor John Fox, friilitr 
Leiter der fürstlich von Donnersmarckschen Garteuverwaltuug 
in Neudeck (Oberschlesien), in Tarnowitz, wo er seinen Lebens- 


Für ausserordentliche Leistungen wurde Fox von seinem 
Herrn im Jahre 1869 zum Garteninspektor ernannt, gleichzeitig 
wurde ihm die Gesamtleitung des gärtnerischen Betriebes über¬ 
tragen. Im Jahre 1S96 wurde er für hervorragende Verdienste um 
den Gartenbau vom Landwirtschaftsministerium zum könig-, 
Gartenbaudirektor ernannt. Ein schönes Denkmal^ hat er sich 
in der Neuschaffung der Parkanlagen auf den Besitztümern seines 
Fürsten, sowohl in Neudeck, als auch in Repten, gesetzt. 

Im Sommer 190S hat Gartenbaudirektor Fox nach achtund- 



Königl. Gartenbaudirektor J. Fox. 


kannt und berühmt waren! Slawent- 
zitz mit einem Schwedler, Miechowitz 
mit Gustav Stoll, Koppitz mit Ham¬ 
pel, Fürsteristein mit Kuhns, die Villa 
Eichborn-Breslau mit Schütze und die 
Perle von allen: Neudeck mit Fox. Wer in 
den siebziger Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts die Pflanzenschätze, Obsttreibe¬ 
reien und den Park in Neudeck gesehen 
hat, glaubte sich in England und nicht im 
rauhen Oberschlesien zu befinden. Kul¬ 
turen, wie sie Fox in Neudeck hatte, so¬ 
wohl auf dem Gebiete der Warmhaus¬ 
pflanzen, wie ganz besonders in der Wein¬ 
treiberei, standen damals in Deutschland 
einzig da. Es war ein Genuss, Neudeck zu 
besuchen, und jedem, der ihn kennen lern¬ 
te, wird die markante Persönlichkeit des 
Gartenbaudirektors Fox unvergesslich ge¬ 
blieben sein. Er war ein ganzer Mann 
als Gärtner wie als Mensch. Trotz seiner 
bis dahin unerreichten Erfolge war er in 
seinem Wesen bescheiden und teilte gern 
seine Erfahrungen mit. Wenn er Garten¬ 
bauausstellungen beschickte, so waren seine 
Einsendungen der Glanzpunkt der Aus¬ 
stellung. ln den Neudecker Parkanlagen 
tritt der Foxsche Geist in seiner Gross¬ 
zügigkeit überall hervor. Als Engländer 
kam er zu uns, als Deutscher blieb er bei 
uns. Leider sind die Gärtnereien der Mag¬ 
naten in Schlesien längst nicht mehr das, 
was sie einst waren. Dennoch aber haben 
deren Gärtner bahnbrechend gewirkt, und 
Gartenbau und Gartenkunst sind Allge¬ 
meinheit des deutschen Volkes geworden. Dazu vor allem bei¬ 
getragen zu haben, war auch das Verdienst des Gartenbaudirek¬ 
tors Fox. Heute fragt wohl mancher jüngere Gärtner, wer was 
Fox? Nun, er war ein Pfadfinder im Gartenbau, und tiir uns 

Schlesier war er noch mehr. . 

Gartenbaudirektor F. Stämmler in Liegnitz. 

Ueber den Lebensgang des Verstorbenen schreibt sein Nach¬ 
folger, Garteninspektor Ullrich in Neudeck: 

John Fox wurde am 26. Dezember 1840 in Balinesloe, Graf¬ 
schaft Galvay in Irland, geboren. Bis zum 16. Jahre besuchte 
er die Schule, die er mit der Bildung eines Sekundaners verliess, 
um sich in seinem Heimatsorte bei einem Herrschaftsgärtner 
dem Gärtnerberufe zu widmen. Im Jahre 1859 trat er als Ge- 
hülfe in die damals berühmte Handelsgärtnerei von Charles 
Lee & Söhne in London-Hammersmith ein. Durch Vermittlung 
seiner Prinzipale kam er im Jahre 1860 als erster Gärtuergehülfe 
in die damals unter Leitung des Gartenchefs Knight — später 
Leiter der Gärten des Königs der Belgier — stehenden Garten- 
atilagen und Treibereien in Pontchartrain (Departement Seine- 
et-Oise) in Frankreich, die dem Grafen Guido Henckel von 
Donnersmarck ln Neudeck (Oberschlesien) gehörten. Dort 
hatte er Gelegenheit, sich in der Wein-, Pfirsich-, Ananas- und 
Melonentreiberei, sowie durch Pflanzenkulturen hervorragend 
auszuzeichnen. 

Im Jahre 1S65 betraute ihn der Graf als jungen Obergärtner 
mit der Neuschaffung des umfangreichen Parks in Neudeck in 
Oberschlesien, sowie mit der Neuanlage der ausgedehnten Ge¬ 
wächshausanlagen, Wein-, Pfirsich- und Ananastreiberei unter 
Glas und dem umfangreichen Gemüse- und Obstbau. Diese 
Anlagen waren wohl die bedeutendsten in Oberschlesien. Die 
Treibereien und überhaupt der gesamte Gärtnereibetrieb waren 
vor vierzig Jahren und später ein Wallfahrtsort für viele Gärtner 
aus allen Ländern. Die grossen Weintrauben und Ananasfrüchte 
im Gewichte von 9—10 Pfund waren keine Seltenheit; auf vielen 
Ausstellungen prunkten sie, ausser Wettbewerb ausgestellt, als 
Paradestücke. 


um sich dort seines Lebensabends zu er¬ 
freuen und in der Nähe seines frühem 
Wirkungskreises zu sein. Im letzten Jahre 
machten sich bei dem sonst stets arbeit¬ 
samen Manne die Anzeichen des Alters 
recht bemerkbar, bis er am 15. Dezember 
1910 entschlief. 

Die grosse Beteiligung an der Trauer¬ 
feier des Verblichenen zeigte so recht, 
welcher Liebe und Hochachtung sich der 
Heimgegangene erfreute. Unter denen, 
die ihm das letzte Geleite gaben, war 
auch Fürst von Donnersmarck mit seiner 
Familie. Emil Ullrich, 

Garteninspektor in Neudeck, 

Anlässlich der Jubiiäumstagung der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft im 
vergangenen Dezember hat der Vorstand 
folgende Auszeichnungen verliehen: dem 
Ministerialdirektor Dr. Thiel in Berlin die 
Goldene Denkmünze, dem Geheimen Re¬ 
gierungsrat Professor Dr, L. Wittmack in 
Berlin die Silbervergoldete Denkmünze, 
und die Silberne Eyth-Denkmünze »Dem 
Mitarbeiter«: dem Direktor der kaiserl, 
Biologischen Anstalt für Land- und Forst¬ 
wirtschaft Geheimen Regierutigsrat Pro¬ 
fessor Dr. Behrens in Dahlem bei Steg¬ 
litz, dem Direktor der Agrikulturbotani- 
schen Anstalt Professor Dr. Hiltner in 
München, dem Direktor der Obstbau- 
anstalt Garteninspektor Huber in Ober¬ 
zwehren bei Kassel, dem Oekonomierai 
Schultz in Neu-Brandenburg und Pro¬ 
fessor Dr. Steglich in Dresden, dem Verfasser des Werkes »Statik 
des Obstbaues«. _ 

Emil Ullrich, fürstl, Garteninspektor in Neud'eck. erhielt 
den preussischen Kronenorden I V. K lasse. 

Böhme, könig], Obergärtner im Marly-Reviet in Potsdam, 
erhielt das Kreuz der Inhaber des königl. preussischen Haus¬ 
ordens von Hohenzollern. 

Professor Dr. Richard Ewert, Leiter der botanischen Ab¬ 
teilung der Versuchsstation am königi. Pomoiogischen Institut 
in Pros kau, Geh. Hofrat Professor Dr. Ludw. Klein, Direktor 
des botanischen Instituts und des botanischen Gartens in Karls¬ 
ruhe, Geh. Regierungsrat Professor Dr. Paul Sorauer in 
Berlin, Dr. Freiherr von Tubeuf, Professor der Pathologie 
der Pflanzen an der Universität in München, und Geh. Re¬ 
gierungsrat Professor Dr. Wortmann, Direktor der königl- 
Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim, 
wurden zu Mitgliedern des Beirats der kaiserl. Biologischen An¬ 
stalt für Land- und Forstwirtschaft für die Zeit bis zum Ablaut 
des Jahres 1915 berufen. _ 

Wolf gang Singer, königl. Kurgärtner in Bad Kis singen, 
hat den Titel Kurgarteninspektor erhalten. 

Gestorben sind: Nicolas Gaucher, königl. Garteninspektor 
in Stuttgart, am 21. Januar. Paul Kintscher, Kunst- und Han- 
delsgärtner in Kattowitz, am 19. Januar. Alfred NejedlO) 
Kunstgärtner in D e u ts ch - Li s s a (Schlesien), am 16. Januar 
im 74. Lebensjahre. Heinrich Newels, Handelsgärtner i» 
Münster (Westfalen), am 2S, Dezember im Alter von 7® 
Jahren; der Verstorbene gründete im Jahre 1857 seine Handels- 
gärtnerei, die nun von seinen beiden Söhnen J ohan n es und 
August Newels unter der alten Firma weitergeführt wird. 
August Veldhoen, Handelsgärtner in Witten an der Ruhr im 
Alter von 40 Jahren. 


Schluss der Redaktion: 27. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, - Bei der l'ost nach der Postzeitungsliste Seile 2S2 zu bestelle"- 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Fräedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erfahrungen mit Chrysanthemum im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

Palmengarten in Frankfurt am Main. 


Von O, Krauss, Qarteninspektor im 

rjjenn hier die Schönheit der tropischen Wasser-, Sumpf- 
’V und i.andpflanzen nachzulassen beginnt, ist meist die 
Jahreszeit so weit vorgeschritten, dass man sich nach einem 
geeigneten Platz für die Chrysanthemum umsehen muss. Und 
man könnte kaum einen passendem Raum zur Aufstellung 
unsers grossen Chrysanthemum-Sortiments finden, als ihn 
das Haus 4 der Schauhäusergruppe des Palmengartens bietet. 
Gross genug, um eine wirkungsvolle Zusammenstellung zu 
ermöglichen, hell und luftig, erfüllt es alle Bedingungen, die 
man an ein Schauhaus nur stellen kann. 

Sommer und Herbst des nun vergangnen Jahres waren den 
Kulturen im Freien nicht sehr förderlich, und besonders zu 
der Zeit, als man den Chrysanthemum die ausgiebigste Dün¬ 
gung zu Teil werden lassen sollte, also im August und Septem¬ 
ber, war dies mit grossen Schwierigkeiten verknüpft, weil die 
fortwährenden Regengüsse das Giessen der Töpfe vollständig 
entbehrlich machten, ja sogar gefährlich erscheinen liessen. 
Trotz dieser widrigen Umstände kann der Flor der Chry¬ 
santhemum im Palmengarten doch als ein gut gelungener 


bezeichnet werden, und es sei daher, einem Wunsche der 
Redaktion dieser Zeitschrift folgend, kurz auf eine Auswahl der¬ 
jenigen Sorten hingewiesen, die sich als neu aufgenommene 
im vergangnen Jahre besonders bewährt oder aber sich schon 
eine Reihe von Jahren als widerstandsfähig und willig blü¬ 
hend erwiesen haben. Bei dieser Aufstellung hat mich unser 
Chrysanthemum-Kultivateur, Herr Pölitz, unterstützt. 

Man sieht die Chrysanthemum hier in Buschform, als 
Hochstämme und als eintriebige Pflanzen, und diese An¬ 
zuchtformen dürften im allgemeinen auch genügen. Man 
ist noch nicht zur Anzucht von Chrysanthemum-Form- 
bäumen übergegangen: Schirm-, Pyramiden- und Säule”, 
formen, wie sie auf der letzten französischen Schau aus¬ 
gestellt waren, und wie wir sie jetzt wieder in Nummer 23 
der Revue horticole abgebildet sehen. Ueber diese Form- 
bäutne kann man verschiedner Meinung sein, aber es ist 
nicht zu leugnen, dass gerade das grosse Publikum solchen 
Spielereien das grösste Interesse entgegenbringt; je unnatür¬ 
licher und je weniger dem Charakter der betreffenden Pflanze 
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oder Blume entsprechend diese Formen sind, desto mehr 
werden sie bewundert. 

Es hat erfreulicherweise den Anschein, als ob die Zucht 
der riesigen Blumenungeheuer, wie sie zur Zeit der Ver¬ 
breitung der grossblumigen Chrysanthemum Mode war, vor¬ 
über sei. Man freut sich heute auch über die grossblumigen 
Sorten, deren Blumen sich in normalen Massen bewegend 
das Auge befriedigen. Gewiss gibt es noch Kultivateure, die 
den Wert ihrer Leistungen danach berechnen, wieviel Zenti¬ 
meter ihre Blumen im Durchmesser haben, wie es ja auch 
viele andre Leute gibt, auf die grosse Zahlen eine besondere 
Wirkung ausüben, aber im allgemeinen geht man jetzt bei 
der Bevorzugung der Grösse der Chrysanthemumblumen 
die goldene Mittelstrasse, die bekanntlich die beste ist. 

Von den im vergangnen Jahre zum ersten male in 
Kultur genommenen Sorten möchte ich folgende erwähnen, 
die sich hier gut bewährt haben. 

Ami Marmorner, japanisch, mit langen und breiten Blu¬ 
menblättern, goldgelb, auch braunrot; siebringt sehr grosse 
Blumen. Blanche Delclocque, mit langen und breiten Blumen¬ 
blättern, dunkellila, Rückseite weisslich, Blumenblätter mit 
weissen Spitzen; die Blumen tragen sich gut Ferdinand de 
Bievre, primelgelb mit leichter roter Tönung; die grosse Blume 
ist sehr haltbar, der Wuchs der Pflanze gedrungen. General 
Säuret, einwärts gebogne Blume, kanariengelb mit grünlicher 
Mitte; die Pflanze hat einen guten Wuchs. Mme. Cazalis, 
milchweiss mit grünlicher Milte; die Blumen haben einen 
starken Stiel, jede Knospe bringt eine gute Blume. Mme. Jules 
Maggi, dunkelrot mit goldiger Rückseite, eine hervorragende, 
auffallende Färbung. Mme. Travouillon, lilarot mit silbriger 
Rückseite, Blumenblätter verschlungen, Blume sehr haltbar, 
Wuchs gedrungen. Prefetfossier, ballförmig, lebhaft rosa mit 
matterer Rückseite, haltbar und starkstielig. 

Von guten neuern Sorten sind zu nennen in Weiss: 

Mlle. Emma Truelie, japanisch, rein weiss, Form wie 
Mme. Carnot. Mlle. Marguerite Desjouls, ballförmig, rein- 
weiss. Marthe Randet, japanisch, einwärts gebogen, rahm- 
weiss, starkstenglig, Miss Annie Lunt, ballförmig, reinweiss, 
mittelfrüh. Miss Ellen WiUmott, einwärts gebogen, reinweiss. 
Miss Faith Moore, ballförmig, reinweiss, früh. 

Von altern Sorten seien erwähnt: 

Ehrendame, Mme. R. Oberthür, Mlle. Therese Mazler, 
Mme. Gustave Henry und Princesse Alice de Monaco. 
Empfehlenswerte neuere Sorten in Reingelb sind: 

Lady Smith of Treliske, japanisch, mattgelb. Miss Jessie 
Cottie, japanisch, leuchtend gelb. Polypheme, Mitte einwärts 
gebogen, nach aussen gelockt, zitronengelb. Souvenir de 
Mme. Baron, japanisch, auswärts gebogen, mattgelb. Sou¬ 
venir de Reydellet, japanisch, leuchtend gelb, gut geformte 
Blume. 

Schon waren ferner: /, R. Upton, Miss Lucy Cheeseman, 
Mme. L. Remy, R. Hooper-Pearson und Scottish Chief. 

Von Sorten mit gelblich getönten Blumen sind als gut 
zu nennen: 

Clara Wells, ballförmig, bernsteingelb. DirecteurGerard, 
japanisch, mit gewirrten Blumenblättern, gelblich-chamois, rot 
getuscht. Godjreys Masterpiece, japanisch, einwärts gebogen, 
altgold mit Goldgelb. Lady Lennard, einwärts gebogen, 
goldig-orange mit bernsteinfarbener Tönung, Mme. G. Rivol, 
einwärts gebogen, bernsteingelb mit Bronzefarben. Mrs. W. 
Wells, japanisch, lebhaft orangegelb, terrakottafarben schat¬ 
tiert, eine ausserordentlich auffallende Farbe. Souvenir de 
Lomhez, orangefarben mit goldgelber Rückseite und gelben 
Spitzen. 

Von den rosafarbenen Sorten sind besonders zu er¬ 
wähnen: 

Ami Bergeret, leicht einwärts gebogen, malvenrosa. Bes sie 
Evans, ballförmig, zart rosig-fleischfarben mit grünlicher 
Mitte. Mrs. C. H. Totty, breite, lang herabhängende Blumen¬ 
blätter, feines Pfirsichrosa. Merstham Blush, lange, band¬ 
artig gelockte Blumenblätter, zart fleischfarbig rosa. Interes¬ 
sant sind Rayonnant, mit geröhrten Blumenblättern, und 
Tokio, mit schopfartig in die Höhe stehenden Blumenblättern. 

Es gibt eine Reihe von Mischfarben, die schwer zu 
klassifizieren sind, und die deshalb hier eingereiht werden 
sollen, so zum Beispiel: Lady Hanham, japanisch, gelblichrosa 
mit Altrosa. Mary Mason, lange, ineinander gewirrte Blu¬ 
menblätter, altrosa mit kupfriger Tönung, Rückseite altgold. 


Mlle. A. Bcrirand, japanisch, malvenlila. Mrs. R. F. Felton, 
japanisch, einwärts gebogen, altrosa mit Terrakottafarben, eine 
sehr feine Farbe. Sappho, breite Blumenblätter, lilarosa mit 
silbriger Rückseite. 

Unter den roten Tönungen seien genannt: 

E. J. Brooks, japanisch, dunkelamarant, Rückseite silbrig. 
JamesBidencope, amarant mit silbriger Rückseite, fean Calvat, 
japanisch, karmesin mit dunkelbrauner Tönung. Mrs. D. W. 
fames, Blumenblätter geröhrt, an den Spitzen einwärts gebo¬ 
gen, rötlich terrakottafarben mit altgoldiger Rückseite. Mme. 
Victor Arnoux, japanisch, karminlila mit malvenfarbiger 
Rückseite, frühblühend. Pocketts Sarprise, dunkel kastanien¬ 
braun, Blumenblätter leicht einwärts gebogen. Violet Lady 
Beaumont, japanisch, dunkelrot mit altgoldiger Rückseite. 
W. R. Church, einwärts gebogen, dunkelrot, Rückseite bronze- 
farben, Spitzen der Blumenblätter gelblichgrün. 

Von den grün blühenden Sorten ist Mme. Fdmond Roger 
immer noch die beste, Meerleuchten und Sybaris kommen 
dann an zweiter Stelle. 

Da im Palmengarten die Chrysanthemum nur zu Aus¬ 
stellungszwecken gezogen werden, so möchte sch mich über 
den Wert der einzelnen Sorten für den Schnitt nicht weiter 
auslassen. Soviel ich anderweitig beobachten konnte, wer¬ 
den derzeit die einwärts gebogenen, beziehungsweise ball¬ 
förmigen Sorten von den Bindegeschäften am meisten be¬ 
gehrt, da sie am haltbarsten sein sollen. 

Die einfachen Chrysanthemum waren eine Reihe von 
Jahren stark vernachlässigt, jetzt scheint doch wieder mehr 
Stimmung für diese schönen Sorten zu sein. Und dies ist 
auch richtig, denn gerade die einfachen Züchtungen sind so 
reizend, dass man sie in den grossen Sortimenten nicht missen 
möchte, umsomehr als zurzeit sehr hübsche Sorten davon an- 
geboten werden. Abgesehen von der langweilig wirkenden 
Ada Owen, die in der bekannten Halbstammform mit der 
kugeligen Krone immer weiter gezogen wird, haben sich 
auch verschiedne andre einfachblühende Chrysanthemum 
einzubürgern vermocht, darunter Gruss von der Teufelsmauer, 
leuchtend granatrot, buschig. Mary Anderson, weiss mit zart 
rosafarbenen Spitzen, schöne Margeritenform. Mary Richard- 
son, hell terrakottafarben mit gelbem Grund, früh. Miss 
Annie Holden, hellgelb, grossblumig und niedrig. Miss 
Caterer, ganz weiss, auch die Scheibe, sehr zierlich, gross¬ 
blumig. Miss Crissy, dunkelrot, starkwachsend. Mrs. N. Par¬ 
kinson, primelgelb, grossblumig. Edith Pagram (Nelli), rosa 
mit weisser Mitte, grossblumig. Perle, perlweiss, leicht rosa 
getönt, grossblumig, Rosenelfe, dunkelrosa mit weisser Milte, 
sehr schöne Blume, grossblumig. Schneewittchen, reinweiss, 
grossblumig. 

Ueber die Kultur der einfachen Chrysanthemum sei ge¬ 
sagt, dass es sich bei einzelnen, in der vorstehenden Auf¬ 
stellung als »grossblumig« bezeichneten Sorten empfiehlt, die 
Knospen teilweise zu entfernen, damit man ansehnlichere 
Blumen erhält. 

In Bezug auf die hier geübte Anzucht- und Behand¬ 
lungsweise möchte ich auf den im Jahrgang 1908, Num¬ 
mer 3, dieser Zeitschrift veröffentlichten Bericht des Herrn 
W. Pattloch hinweisen, dessen Angaben im allgemeinen 
auch heute noch für die im Palmengarten übliche Pflege als 
zutreffend gelten können. 


Empfehlenswerte Chrysanthemum-Neuheiten. 

Von O. Bornemann, 

IHandelsgärtner in Blankenburg am Harz. 

m Begriffe, der Aufforderung der Redaktion dieser Zeit¬ 
schrift nachzukommen, über die empfehlenswertesten 
Chrysanthemum-Neuheiten zu berichten, erhielt ich die Num¬ 
mer 2 dieses Jahrgangs, eine Chrysanthemum-Nummer, und 
fand, dass Herr Klietz in seinem Bericht über die besten 
Neuheiten der letzten zwei Jahre einen grossen Teil meiner 
Arbeit bereits verrichtet hatte. Die von ihm empfohlenen 
Chrysanthemum sind auch meine Elitesorten. Ich hatte sie 
selbst an die Hofgärtnerei des Neuen Palais geliefert, und 
es war mir eine grosse Freude, diese herrlichen Neuheiten 
neben den besten altern Sorten dort, wie auch in den kötiils' 
liehen Hofgärtnereien von Sanssouci am Drachenberg und 
im Marlygarten in ganz mustergültiger Kultur zu sehen. Ej 
war in den letzten Novembertagen, als ich dort war, untf 
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der Flor ging schon seinem Ende entgegen, ln Berlin hatte 
ich gerade die Orchideenausstellung in ihrer Feinheit und 
vornehmen Eigenart bewundert, aber ihr gegenüber machte 
diese letzte Pracht des Chrysanthemumflors in den Hof¬ 
gärtnereien Potsdams doch einen überwältigenden Eindruck. 

Die Abbildung, die dem Aufsatz des Herrn Klietz beige¬ 
geben ist, zeigt nur einen geringen Teil dessen, was ich zu 
sehen bekam; daher sollen meine Mitteilungen, soweit sie 
sich auf Neuheiten beziehen, deren Vorzüge in dem genann¬ 
ten Bericht bereits so treffend hervorgehoben sind, teils als 
Ergänzung, teils als Bestätigung des dort Gesagten dienen. 
Dass das, was sich von neuen Chrysanthemum bei mir be¬ 
währt hat, auch in den Potsdamer Hofgärtnereien das vor¬ 
züglichste war, dieses gute Kulturergebnis derselben Sorten 
an verschiednen Orten ist ein besonderer Beweis für den 
Wert dieser Neuheiten. Im übrigen sei im voraus bemerkt, 
dass sich mein Bericht auch auf Neuzüchtungen erstreckt, die 
in Deutschland für 1911 zum erstenmale angeboten werden. 
Da das sehr ungünstige Sommerwetter den schwachen Pflan¬ 
zen, als die solche letzten Neuheiten meist vertreten sind, oft 
verderblich war, kann ich heute allerdings nur wenige von 
ihnen empfehlen; doch bieten diese wenigen, die unter so 
ungünstigen Verhältnissen doch gut gediehen sind, eine umso 
sichrere Gewähr für ihren bleibenden Wert. 

Neuheiten für 1911. 

Ich nenne zunächst ein Dutzend Neuheiten für 1911, die 
sich namentlich zur Anzucht von Schaublumen eignen. Sie 
werden sicher den höchsten Ansprüchen genügen und jeden 
befriedigen, der den Sorten, die er schon kultiviert, etwas 
Neues, das sich durch besondere Schönheit und Eigenart 
auszeichnet, hinzufügen möchte. 

Besonders vielversprechend ist White Queen, eine der 
grösstblumigen unter den weissen Chrysanthemum. Sie ist 
ganz anspruchslos und gedeiht gut in kleinern Töpfen. 

Eine andre vorzügliche weisse Neuheit ist Mrs. A. R. 
Peacock, deren Blume einen ungemein grossen Ball mit 
breiten Blumenblättern bildet. 

Mrs. David Syme erinnert an Miss Faith Moore, scheint 
aber grössere Blumen zu bringen. 

Mrs. W. ßuckbee ist der MaudJefferies ähnlich. Doch 
sind bei dieser, wie bei H. W. Thorp, deren Blume eine 
rahmweisse Tönung hat, die Blumen nicht gross genug, um 
Schaublumen abzugeben. Durch ihren schönen, gedrungenen 
Wuchs eignen sich beide Neuheiten aber vorzüglich für die 
Anzucht von Topfpflanzen, und ihre ballförmigen Blumen 
werden auch für den Massenschnitt sehr geeignet sein. 

Einen sehr edeln Bau der runden Blume finden wir bei 
/. Wynne. (Abbildung I, Seite 64.) Das Weiss geht nach den 
Spitzen der breiten, muschelförmigen Blumenblätter zu in ein 
sehr feines Lilarosa über. Sie wird sicher eine der begehrte¬ 
sten Sorten für den Blumenschnitt werden. 

Rose EUis bringt Blumen, die ebenfalls ballförmig sind 
und ein gleichmässiges, feines Malvenlila haben. Sie sind 
besonders gross und sehr fest. 

Dunkler getönt ist Miss Lilian Hall. Sie erinnert in Form, 
Grösse und Färbung an O. H . Broomhead. 

Bei George Hemming und Miss Alice Finch (Abbildung 11, 
Seite 64) finden wir das tiefe Amarantviolett von F. /. Brooks 
wieder. Beide Neuheiten sind aber anspruchsloser in der 
Kultur, und die Blumenblätter sind mehr abwärts gebogen, 
wodurch die tiefe Färbung, die bei Miss Alice Finch etwas 
mehr ins Purpurne spielt, recht wirkungsvoll hervortritt. 

Ein sehr feines, neuartiges Korallenrosa ist der Mary 
Poalton eigen. Sie wird dieser schönen, sehr beliebten Farbe 
wegen bald weiteste Verbreitung finden. 

Auch Mrs. R. Luxford (Abbildung III, Seite 64) hat eine 
seltene, und zwar sehr warme Farbentönung, ein ungemein 
kräftiges Orange- oder Indischrot, ähnlich wie bei Souvenir 
de Lombez , das nach den Spitzen der stark gelockten, langen 
Blumenblätter zu in ein kräftiges Gelborange übergeht. Diese 
äusserst wirkungsvolle Tönung der riesigen Blumen, sowie 
der sehr niedrige, gedrungene, kräftige Wuchs machen diese 
herrliche Neuheit für die Anzucht von Schaublumen, wie 
auch für den Massenschnitt und die Kultur als Topfpflanzen 
sehr wertvoll. Die Pflanze bringt zwanzig und mehr Blumen 
ebenso schön zur Entwicklung wie eine kleinere Zahl. 

W. Mease, kirschrot, zählt zu den Neuheiten mit den 
riesigsten Blumen. Frühe Knospen darf man nicht zur Ent¬ 


wicklung kommen lassen, weil die Blumen dann eine grobe 
Form erhalten, und weil die Färbung trübe wird. 

Mrs. W. Iggleton ist ein kräftig reingelber Sport der 
Mme. G. Rivol und wird als Mitglied der schon zahlreichen 
Radaelli -Familie sicher weite Verbreitung finden, 

Neuheiten der beiden letzten lahre. 

Nun möchte ich noch kurz auf die erst wenig verbreiieten 
besten Neuheiten der beiden letzten Jahre eingehen, und zwar 
zunächst auf die schon von Herrn Klietz empfohlenen. 

Wie er muss auch ich die Helena Williams , den pracht¬ 
vollen gelben Sport von Mme. R. Oberihür, an erster Stelle 
nennen. An frühen Blumen hat das Gelb eine sehr feine, 
matte Tönung, an späten nimmt es einen rosigen Schimmer 
an, ganz wie bei der Stammsorte das Reinweiss an spaten 
Blumen eine feine malmaisonrosaFarbene Tönung annimmt. 
Helena Williams hat auch den Vorzug, dass man von ihr, je 
nach Wahl der Knospen, ganz frühe, wie auch ganz späte 
Blumen in gleicher Vollkommenheit erhalten kann. 

Denselben Vorteil bietet auch eine andre prachtvolle gelbe 
Neuheit von 1910: CaptainJulyan. (Abbildung IV, Seite 64.) 
Ihr Gelb ist noch zarter, als das der Helena Williams , und 
frühe wie späte Blumen sind gleichartig getönt. Ausserdem 
zeichnet sich diese Neuheit durch ganz niedrigen Wuchs aus 
und ist somit auch für die Kultur schöner Topfpflanzen wert¬ 
voll. Wenn auch die gelbe Farbe bei Schnittblumen nicht 
allgemein beliebt ist, so werden diese beiden Neuheiten durch 
ihre vielen Vorzüge doch bald grosse Verbreitung erlangen. 

Auch die kanariengelbe Honoarable Mrs. Lopes ist wert¬ 
voll, da sie bei guter Kultur und aus der ersten Kronenknospe 
riesige Blumen mit breiten, bandartigen, herabfallenden Blu¬ 
menblättern bringt, die bei minder intensiver Kultur und an 
späten Knospen einfach, aber auch dann reizvoll sind. 

Von gleicher Färbung ist Airs. L. Thorn (Abbildung V, 
Seite 65), die breiten Blumenblätter sind aber einwärts ge¬ 
bogen und bilden einen schönen Ball. 

Lady Smith of Treliske erinnert in der feinen, mattgelben 
Färbung und auch in der Form der Blumen sehr an Captain 
Julyan, wird aber im Gegensatz zu dieser niedrig wachsenden 
Neuheit, als Sport der leider nicht genügend gewürdigten 
weissen Mme. Marguerite de Mons, recht hoch. Mit der 
Stammsorte hat sie die frühe Blütezeit gemein. 

Mrs. H. Stevens (Abbildung VI, Seite 65) und Hetty Wells 
(Abbildung VII, Seite 65) sind in der wundervollen Färbung, 
altgold mit aprikosen- und lachsfarbener Tönung, sowie 
auch in der Form der grossen Blumen mit abwärts gebogenen 
Blumenblättern einander ähnlich. Mrs. H. Stevens hat grös¬ 
sere Blumen, Hetty Wells ist anspruchsloser in der Kultur, 
wächst sehr gut, und die Blumen sind edler geformt. Sie 
liefert recht grosse Schaublumen, ist aber auch als reich¬ 
blühende Buschpflanze sehr wertvoll. 

Das gleiche gilt von der kräftiger gefärbten Freda Bedford 
desselben Züchters, die er auch als dekorative Sorte in'den 
Handel brachte. Diese und die herrliche, bronzefarbene Rose 
Pockett (Abbildung VMI, Seite 65), die ganz besonders riesige 
Blumen bringt, vermisse ich in dem Bericht des Herrn Klietz, 
ebenso Mlle, Marthe Raffard, den herrlichen lachsrosafarbe¬ 
nen Sport von Mme. Paolo Radaelli, während sich die von 
ihm empfohlene Mrs. G. F. Coster bei mir in der Schau¬ 
blumenkultur nicht bewährt hat. Als dekorative Neuheit ist 
sie aber von hohem Wert, schon der herrlichen, leuchtend 
orangegelben Färbung wegen. 

Mrs. O. H. Kahn (Abbildung X, Seite 66), mit riesigen 
ballförmigen Blumen, ist ähnlich, aber kräftiger, etwas bräun¬ 
lich gefärbt. Während die breiten Blumenblätter innen tief 
getönt sind, zeigen sie aussen einen rnattgoldigen Schimmer. 

In Pocketts Crimson (Abbildung IX, Seite 66) haben wir 
endlich eine wertvolle, langersehnte Verbesserung unter den 
rein rotblühenden Sorten erhalten, von denen die alte Lord 
Hopetoun bisher immer noch die beste war, denn alle später 
eingeführten Sorten, selbst Mrs. A. H. Lee und W. Meredith 
haben nicht das gehalten, was sie versprachen. Es mangelt 
ihren Blumen an Fülle und Stoff. Pocketts Crimson hat, wie 
die Abbildung Seite 66 zeigt, eine hohe, sehr volle Blume, 
deren Blumenblätter fest durcheinander geschlungen sind, so- 
dass die tief sammetig rote Oberseite und die kräftig gold¬ 
gelbe Rückseite gleichmässig zur Geltung kommen und ein 
sehr wirkungsvolles Farbenspiel ergeben. 

Bei L’Africaine dagegen kommt, da die Blume mit ihren 
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Empfehlenswerte Chrysanthemum - Neuheiten 


I* J. Wynne* 

Weäss und lüarosa, 


ML Mrs, R, Ltixford, 

Orangerot. 


abwärts gebogenen Blumenblättern sehr regelmässig geformt 
ist, nur die tiefblutrote, sammetig-violett schattierte Färbung 
zur 1 Wirkung. Diese schon recht bekannte Neuheit liefert 
aber keine grossen Schaublumen. Bei ihrem schönen Wuchs 
und herrlichen Laubwerk zeigt sie ihren höchsten Wert als 
buschige Topfpflanze mit einer Blume an jedem Zweige, 
ebenso wie die schon sehr geschätzte Rose Poitevine und 
deren neuer reinweisser Sport Marie Gelin. 


Auch die so viel empfohlene MUe. Emma Traelle muss 
ich in Uebereinstimmung mit den englischen Kullivateuren 
zu den dekorativen Sorten rechnen, da ihre schönen, weissen 
Blumen als Schaublumen nicht gross genug sind. 

Miss Faith Moore bringt ihre grossen, reinweissen, 
ballförmigen Blumen mit ineinander geschlungenen Blumen¬ 
blättern sicher und frühzeitig. Da sie auch einen niedrigen, 
gesunden Wuchs hat, wird sie für den Blumenschnitt bald 


Empfehlenswerte Chrysanthemum - Neuheiten. 

II. Miss Alice Finch, iv 00«+»:« 1 1 

Amarantviolett. * V ‘ Julyan * 

ln den Kulturen von O. Bornemann in Blankenburg am Harz für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Empfehlenswerte Chrysanthemum - Neuheiten* 

VI. Mrs. H. Stevens. VIII. Rose Pockett. 

Altgold und aprikosenfärben. Bronzefarben, 

hi den Kulturen von G. Bornemann in Blankenburg am Har?, für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen 


Empfehlenswerte Chrysanthemum - Neuheiten* 


V. Mrs. L. Thorn. 

Kanariengelb. 

allgemein kultiviert werden, ebenso wie Matthe Randei, 
deren Blumen besonders gross und voll sind, aber eine rahm- 
weisse Tönung haben. 

Als ganz spätblühende Neuheit möchte ich Souvenir de 
Raymond empfehlen, die ihre grossen und festen, reinweissen 
Blumen bei mir noch jetzt, Ende Januar, in voller Frische trägt. 

Mrs. C. H . Toity fällt durch die sehr feine, rosig-fleisch¬ 
farbene Tönung auf. Die langen und sehr breiten Blumen¬ 
blätter sind leicht abwärts gebogen und geben der Biume 
eine edle Form. 

Eine ähnliche feine Färbung hat Bessie Evans, doch 
geht das Rosa nach den Spitzen der fest ineinander ge¬ 
schlungenen Blumenblätter zu in eine lichte, grüne Tönung 
über. Durch diese ansprechende Färbung und das sehr späte 


VII. Hetty Wells. 

Altgold und lachsfarben. 

Blühen wäre diese Neuheit für den Blumenschnitt recht wert¬ 
voll, doch können die festen und schweren Blumen nicht 
immer von den etwas schwachen und sehr langen Stielen ge¬ 
tragen werden. 

Merstham Blush und Wells 1 Late Pink sind zwei rosa¬ 
farbene Neuheiten von tieferer Tönung; die Blumenblätter 
sind fast gerade und flach ausgebreitet. Von diesen beiden 
zeichnet sich die zuletztgenannte durch sehr spätes Blühen 
aus; da sie auch einen sehr niedrigen, buschigen Wuchs hat, 
liefert sie schöne Buschpflanzen, die zu Weihnachten recht 
wertvoll sind. 

Bryanis Beauty, silbrig-malvenrosa, und Blanche Del- 
cloa/ue, dunkelliia, haben langgelockte, herabfallende Blu¬ 
menblätter. 
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Zum Schluss möchte ich 
noch auf einige gute dekora¬ 
tive Neuheiten aufmerksam 
machen. Von den zur Anzucht 
von Schaublumen vorher em¬ 
pfohlenen Sorten eignen sich 
zur Kultur buschiger Topf¬ 
pflanzen ihres niedrigen Wuch¬ 
ses wegen namentlich Mrs. W. 

Buckbee, Mrs. R- Luxford, 

Freda Bedford , Marie Gehn, 

Wells’ Late Pink und H. W. 

Thorp. Durch ihre sehr lang¬ 
gestielten Blumen ist tietty 
Wells hauptsächlich für den 
Massenschnitt von Buschpflan- 
zen geeignet, ebenso G. F. 

Coster. Ferner ist Miss Muriel 
Smith, lachsfarben, terrakotta 
getönt, sehr zu empfehlen. 

Einen starken Zuwachs 
haben wir an tief dotter¬ 
gelben Neuheiten erhalten, 
eine Färbung, die bisher nur 
der alten Sorte R. Hooper-Pear - 
son eigen war, und die nun die 
Neuheiten David Ingamells, R. 

F. Felton und Tuxedo haben. 

Unter den rosafarbenen 
Sorten übertrifft wohl Gloria 
alle durch ihre fabelhafte Reich- 
blütigkeit. Ihre Färbung ist besonders zart. Sehr frühblühend 
ist die dunkler getönte Janine Viaad. Die gleichfalls sehr frühe 
Bijou rose ist unter den rosafarbenen wirklich ein Kleinod. 

Sehr dekorativ wirken auch die einfach blühen den 
Chrysanthemum, denen jetzt mehr Beachtung geschenkt wird. 
Meist sind sie auch zum Massenschnitt geeignet. Ueber die 
besten Neuheiten dieser Klasse will ich aber lieber später ein¬ 
gehender berichten. 

Aus norddeutschen Chrysanthemum-Kulturen. 

Von Otto Heyneck, Handelsgärtner in Cracau bei Magdeburg. 

11 . 

(Schluss von Seite IS.) 

Von Hannover ging die Fahrt nach Berlin. Dort waren 
in den Schaufenstern viele und grosse Chrysanthemumblumen 
zu sehen, und zwar meistens 



Empfehlenswerte Chrysanthemum - Neuh eiten. 

IX. Pocketts Crimson- 

Rct, unterseils kräftig goldgelb. 


Blumen der schon genannten 
Sorten. Auf verschiednen Plät¬ 
zen waren auch die Anlagen 
mit frühblühenden, ausge¬ 
pflanzten Chrysanthemum ge¬ 
schmückt. Mich in Berlin lange 
umzusehen, lag nicht in meiner 
Absicht. Es zog mich vielmehr 
zu meinem alten lieben Freun¬ 
de, dem Chrysanthemumkulti- 
vateur Hofgärtner Kunert in 
Sanssouci bei Potsdam. Ich 
kenne ihn schon seit Jahren als 
einen unsrer tüchtigsten Chry- 
santhemumkultivateure. Das 
ist einer von denen, wie man 
sie suchen muss. Es steckt in 
seinen Kulturen nicht nur die 
grobe Arbeit der Hände, son¬ 
dern auch die feine des Ver¬ 
standes. Kuriert ist ein sehr 
guter Pflanzenbeobachter und 
ein Kultivateur, der nicht nur 
mit Chrysanthemum, sondern 
auch mit der Obsttreiberei, der 
Cyclamen- und Amarylliszucht 
usw. vorzüglich umzugehen 
weiss. Dazu kommt noch die 
andre, vielseitige Tätigkeit in 
seinem Beruf, die Sorge für 


die Anlagen, Bepflanzung der 
Blumenbeete usw. 

Eine besondre Vorliebe 
hat Kunert aber für die Chry¬ 
santhemum. Und da will ich 
zunächst hervorheben, dass 
ich glaube, in seinen Kulturen 
grossblumige Chrysanthemum 
niemals gestutzt gesehen zu 
haben, vorausgesetzt, dass es 
sich nicht gerade um eine Neu¬ 
heit handelt oder sonst um eine 
Sorte, die knapp ist oder der¬ 
gleichen. Die Stecklinge wer¬ 
den früh geschnitten und nicht 
gestutzt. Sie entwickeln sich 
dann zu Hochstämmen mit 
sechs, acht bis zehn grossen 
Blumen, die durchweg schön 
sind. Die Chrysanthemum ver¬ 
zweigen sich hier von selbst. 
Die Sommerstecklinge entwik- 
keln sich zu schönen Pflanzen 
mit vorzüglichem Laub und 
grossen Blumen. Wenn man 
etwa glaubt, dass diese Kultur¬ 
erfolge auf vorzügliche Kultur¬ 
mittel, wie grosse und schöne 
Häuser usw., zurückzuführen 
wären, so ist man im Irrtum; 
in der Hofgärtnerei Sanssouci 
sind die meisten Chrysanthemum in den Weintreibhäusern 
untergebracht, und die Töpfe, die man dort für die Chry¬ 
santhemum verwendet, sind im Verhällnis zu der Grösse der 
Pflanzen sehr klein. Aber in der Pflanzerde, da steckt das 
drin, was die Chrysanthemum gebrauchen. Die Erdmagazine 
in Sanssouci bergen sozusagen Gold. Ich habe dergleichen 
Erdlager nur noch in Russland gesehen. Das Sortiment gross¬ 
blumiger Chrysanthemum, das hier gezogen wird, ist eins 
der schönsten und wertvollsten, die ich je gesehen habe. Es 
enthält vor allem, was für den Schnittblumenzüchter unge¬ 
mein wichtig ist, diejenigen Sorten, die im Blühen sicher 
sind, also nicht versagen. Im folgenden seien die hauptsäch¬ 
lichsten von den Sorten genannt, die in Sanssouci gezogen 

werden. r ,, , 

Tokio, rosa, von prächtiger Lichtfarbe, für Tafeldekora¬ 
tionen nicht genug zu empfehlen. W. Duckham, rosa, grosse, 

schwere Blume von grosser 
Güte. Godfreys Triumph, bron- 
zefarben-rötlich, sehr sicherer 
Blüher. Mme. Paolo Radaelh 
und deren Sports Herbstgold 
und Weisse Dame. Souvenir de 
Mme. Buron, die gelbe Mo¬ 
naco, und Princesse Alice de 
Monaco, weiss; diese beiden 
Sorten sind für jeden Chry- 
santhemumkultivateur unent¬ 
behrlich. Mme. R. Oberthüf, 
weiss, gross, edel; für den spä¬ 
ten Flor muss man sie unbe¬ 
dingt haben. Mme. Philippi 
Rivoire, weiss, spät, sehr gross¬ 
blumig; ich hatte diese Sorte 
schon seit Jahren nicht mehr 
kultiviert, aber auf Anraten 
Kunerts habe ich sie meinem 
Sortiment wieder eingereih: 
und ihren Wert jetzt auch er¬ 
kannt. Polypheme, gelb, sehr 
gross, etwas grob in der BW' 
mensubstanz, aber doch, d- 1 
sie im Blühen sehr sicher ist 
eine der besten. Mons.Loiseen- 
Rousseau war auch hier wun¬ 
dervoll und grossblumig. E-r 
Brooks, die dunkelste in Violett* 
rot, in dieser Farbe die beste. 


E rupfe h Ienswe rte Cbrysan tli emitm - Neuheiten . 

X, Mrs* 0* H. Kahn, 

Bräunlich orangegclb, aussen mattgoldig, 
ln den Kulturen von G, Bornemann in Blankenburg am Harz Kr Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch au fge nominell. 
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Mlle. Emma Traelle, weiss, sehr schön für Binderei und als 
Topfpflanze. Schön waren auch noch die Sorten Dora Stevens, 
braunrot, Souvenir de Alme. Calvat, weiss, W. R. Church, rot¬ 
braun, metallisch glänzend mit grünen Spitzen, Q. F. Coster, 
gelb, gross, und Clara Wells, schwefelgelb. Ferner müssen 
von einFachbliihenden noch genannt werden Ada Owen und 
Edith Pagram (syn. Nelli), beide sehr schön: Ada Owen, rosa, 
für Hochstämmchen, Edith Pagram, rosa, für Binderei. 

Da der Zar von Russland einige Tage vorher in Potsdam 
gewesen war, hatte ich geglaubt, es wäre in den Kulturen der 
Hofgärtnerei Sanssouci alles abgeschnitten, aber das war nicht 
der Fall; es waren immer noch genügend Blumen vorhanden, 
sodass, als an demselben Tage der Kronprinz von Schweden 
unsern Kaiser besuchte und auch da Chrysanthemumblumen 
gebraucht wurden, diese noch immer nicht alle wurden. 


spätbluhende Chrysanthemum. Der Hauptflor der meisten 
Chrysanthemum fällt in den November, und wenn sich dann 
infolge des Herannahens des Christfestes der Bedarf von 
Woche zu Woche steigert, haben die meisten Züchter keine 
Chrysanthemum mehr. Und doch sind grosse Schaublumen 
so recht passend für dieses schönste Fest des ganzen Jahres. 
Sie sind in ihrer Erscheinung kaum durch etwas andres zu 
ersefzen. Die i'oinsettie vielleicht ausgenommen, ist keine 
Blume dieser Jahreszeit, sowohl deutscher wie fremder Her¬ 
kunft, geeignet, einen grossem Eindruck hervorzurufen, als 
das Chrysanthemum. Anderseits ist, wie schon gesagt, der 
Bedarf für grosse, wirkungsvolle Blumen ja vorhanden, und 
wir bekommen sie auch gut bezahlt. 

Meine besten Sorten für den späten Schnitt sind Julian 
Hilpert und deren Sport Soleil de Decembre. Das" nach- 
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Aus de» Schnittblumeiikiilturen von A. Trebst in Merseburg. 

Blick in ein Haus mit den spätblühenden Chrysanthemumsorten Julian Hilpert und Soleil de Decembre 

Aufgenommen am 15. Dezember 1910* 

Qnginalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Den Fachgenossen kann ich einen Besuch der Hofgärt¬ 
nerei, ganz gleich zu welcher Jahreszeit, nur sehr empfehlen; 
es gibt dort immer etwas Gutes zu sehen. Ist es doch über¬ 
haupt interessant, kennen zu lernen, was für Mengen von 
Blumen usw,, und zwar alles Material erster Güte, in solch 
einer Hofgärtnerei herangezogen und verbraucht werden. 


»Julian Hilpert« und »Soleil de Decembre«, 

zwei gute spätblühende Chrysanthemum. 

Von Albert Trebst, Handelsgärtner in Merseburg. 

3 ch habe in Nummer 2 dieser Zeitschrift der Meinung 
Ausdruck gegeben, dass zu Weihnachten nie zuviel gute 
Blumen angeboten würden. Aufgrund dieser Ansicht, die 
sich auf jahrelange Erfahrung stützt, ziehe ich stets viel 


stehend abgebildete Gewächshaus ist mit diesen beiden Sor¬ 
ten bepflanzt. Die photographische Aufnahme erfolgte am 
15. Dezember; eine Woche vorher waren die ersten Blumen 
geschnitten worden. Ich kultiviere diese Sorten ein- und 
mehrtriebig, und zwar im Grundbeete des Hauses ziemlich 
dicht aneinander ausgepflanzt. Auch wenn man den Pflan¬ 
zen zwei bis vier Triebe lassen will, kann man sie ruhig mit 
Abständen von 15 cm im Quadrat pflanzen; sie haben sehr 
schmale Blätter, sodass sie selbst bei dieser Entfernung noch 
nicht zu dicht stehen. Mehrtriebige Pflanzen braucht man 
nicht vor Ende Juni auszusetzen, und wenn man diese Sorten 
einstenglig zieht, so genügen Stecklinge, die Anfang funi 
gestopft worden sind. Bei den gestutzten mehrtriebigen 
Pflanzen nehme man die zweite Kronenknospe, bei den ein- 
triebigen die Endknospe. 
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Julian Hilpert und Saldi de Dicembre setzen ganz sicher 
Knospen an und bilden fast nur gutgeformte Blumen aus. 
Mehltau habe ich an ihnen noch nicht bemerkt, wenigstens 
noch nicht in dem Masse, dass ich genötigt gewesen wäre, 

Mittel dagegen anzuwenden. . , , ,, 

Die Blume von Julian Hilpert ist sehr gross, strahlen* 
förmig, rahmfarbig mit metallisch lila-rosafarbenem Hauch, 
der in dem einen Jahre stärker hervortritt als in dem andern. 
Soleil de Decembre hat dunkelgoldgelbe Blumen; die Spitzen 
ihrer Petalen sind bronzefarben. Julian Hilpert ziehe ich schon 
seit vielen Jahren. Ich will bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
dass der Versand der Blumen dieser Sorte einmal einiger- 
massen schwierig war. Die Blumenblätter hatten (was die Ur¬ 
sache war, ist mir nicht klar geworden) eine ganz besondre 
Sprödigkeit angenommen, weswegen das Einpacken sehr 

sorgfältig ausgeführt werden musste. 

Das abgebildete Haus ist mit abnehmbaren Fenstern 

versehen, die so spat wie möglich aufgelegt werden. 

Als ich in der ersten Dezemberwoche vorigen Jahres die 
Kulturen des Herrn Trebst in Merseburg besuchte, fielen 
mir nicht nur die prachtvollen Poinsettien-Bestände, darunter 
die rahmfarbene Sorte, und die ausgepflanzten huphorbia 
faleens — Herr Trebst hat über diese wenig verbreiteten Kul¬ 
turen in Nummer 4 dieses Jahrgangs selbst das Wichtigste be¬ 
richtet —, nicht nur die neuen Winterbegonien und der neue 
Apparat zum Dämpfen von Treibgewächsen auf (siehe Num¬ 
mer 49 des vorigen Jahrgangs), sondern auch die grosse Menge 
ausgezeichneter spätblühender Chrysanthemum, darunter als 
Hauptsorte die gute alte Julian Hilpert. _ Erwähnenswert 
ist der ungewöhnlich enge Stand dieser im Hause ausge- 
pflanzten Sorte von 15 cm, der eine bessere Ausnutzung des 
kostbaren Gewächshausraumes erlaubt, und das Fehlen von 
Stäben: die Pflanzen sind an Fäden angebunden. Julian. 
Hilpert ist eine Handelssorte, wie es deren unter den spat¬ 
blühenden wenige gibt. Walter Dänhardt. 

Die Chrysanthemum-Neuheit »Bronzelachs«. 

Von Max Türpe, Handelsgärtner in Wiederau (Sachsen). 

Aus dem allbekannten Chrysanthemum Mine. Draps- 
Dotn ist in meiner Gärtnerei vor zwei Jahren ein Sport ent¬ 
standen, der sich als beständigerwiesen hat,und den ich nun¬ 
mehr dem Handel übergebe. .. _ . , 

Der Sport gleicht in allen Teilen, bis auf die Farbe der 

Blume der Muttersorte. Er hat dieselben guten Eigenschaf¬ 
ten- guten Wuchs, gesundes Laub und die l ähigkeit, zu früher 
Zeit sehr schöne und grosse Schaublumen zu bringen, die 
ihn als Massenschnittsorte beliebt machen werden- Die Blume 
ist schön lachsrosa, in der Mitte der Blume tief bfonz.egelb« 
Nach dieser Farbe führt die Neuheit auch ihren Namen. 

Wohl sind im Blumenhandel die Farben Weiss und Rosa 
am meisten begehrt, doch lassen sich auch andre Tönungen, 
wenn sie schön sind, namentlich für Dekorationszwecke, gut 

verkaufen 

Wie ich schon erwähnt habe, bringt Bronzelachs zu 
früher Zeit, schon im August und September, schöne Schau¬ 
blumen, doch kann man solche auch noch später schneiden. 
Ich habe Blumen von 13—20 an Durchmesser noch im De¬ 
zember geschnitten. 

Zur Vermehrung und Weiterbehandlung 

der Chrysanthemum. 


Von Wilh. Stoekigt, Handelsgärtner in Stetzsch bei Dresden. 

Fast allgemein gilt bei der Chrysanthemum-Vermehrung 
die Regel: je früher man Stecklinge macht, desto sicherer 
kann man auf grosse Blumen rechnen, und je später man 
mit der Vermehrung beginnt, desto niedriger bleiben die 
Pflanzen; auch in Bezug auf ßlutnengrösse bleiben sie zurück. 

Diese Regel trifft aber nur bei einer verhältnismässig 
geringen Zahl von Chrysanthemumsorten zu. Die Vermeh¬ 
rung von März bis Mai ist stets die beste. Die frühere Ver¬ 
mehrung kommt immer nur für eine beschränkte Anzahl von 
Sorten in Betracht, genau wie die spätere. Die Vermehrung 
nach dem Monat Juni halte ich nach meiner Erfahrung für 
unvorteilhaft, weil die Pflanzen dann erstens zu niedrig blei¬ 
ben und daher für Schnittzwecke, das heisst zum Schnitt 


langstieliger Blumen, nicht geeignet sind, und zweitens weil 
die Blumen dann mit wenig Ausnahmen auch kleiner blei¬ 
ben. Das Ende vom Liede ist natürlich, dass auch die Preise 
entsprechend niedriger werden, da diese kleinern Blumen 
dann durch den zu späten Flor zu einer Zeit blühen, zu 
der der Markt von minderwertigen Blumen überfüllt ist, wo¬ 
durch die Preise für die bessere Qualität, genau wie bei 
andern Blumen und Pflanzen, herabgedrückt werden. Ich 
kann es deshalb nicht gut verstehen, wenn im August noch 
Anzeigen erscheinen, wie: »Noch ist es Zeit«, »Chrysanthe¬ 
mum, bewurzelte Stecklinge« usw. Ich wi l es jedem selbst 
überlassen, zu entscheiden, ob es dann noch Zeit ist; bei mir 

ist die Zeit da längst vorüber. 

Chrysanthemum, die ihren Platz behaupten und die ganz 

sichere Blüher sind, gibt es nicht sehr viele. Unter meinen 
etwa siebzig Sorten muss ich alle Jahre einige ausmerzen 
und durch neuere ersetzen. Aber Sorten, wie Miss Alice 
Byron, Mme. Gustave Henry, Phöbus, Mme. Paolo Radaelli, 
Souvenier de Mme. Baron , Ptincesse Alice de Monaco, W. 
Duckkam usw., lassen sich nicht gut verdrängen, am al er- 
wenigsten die zuerst genannte, die b# mir den ersten Phitz 
einnimmt und so stark vermehrt wird, dass sie für die 1 rOCO 
Topfpflanzen, die ich kultiviere, etwa ein Drittel allein hergibt. 
Sie ist mir fast zur unentbehrlichsten geworden, da ich von 
Anfang Oktober bis Mitte Dezember Blumen schneiden kann, 
anfangs nur Schaublumen, später mittlere und zuletzt kleine. 

Ich verwende die grösste Sorgfalt auf meine Chr^san- 
themum und finde doch immer wieder Sorten, die trotz 
alledem bei mir nicht recht gedeihen wollen, wahrend ich 
dieselben Sorten bei andern Züchtern recht schön gefunden 
habe, obwohl sie dort weniger sorgfältig behandelt wurden. 
Es haben eben viele Chrysanthemum ihre Eigenheiten. Die 
Kultur ist ja bekanntlich nicht schwer, wenn man nur ein 
einigermassen richtiges Verständnis dafür hat und alle Ar¬ 
beiten, vom Stecken an bis zur Entwicklung der Blumen, zur 

rechten Zeit verrichtet. , 

Wer Chrysanthemum vernachlässigt, nicht gut pflegt oder 
pflegen lassen kann, der lasse lieber die Hand davon oder kulti¬ 
viere nicht so viel. Und wer Freude an seinen Chrysanthemum 
haben und auch ein einigermassen lohnendes Geschäft damit 
machen will, der ziehe nur erstklassige Blumen, sonst kommt 
der Gärtner heute nicht mehr auf seine Kosten. 

Die Aelchenkrankheit der Chrysanthemum. 

Von Cfar. Wenzel in Ham me! bürg (Bayern). 

Wenn nach beendetem Winter wieder die Zeit gekom¬ 
men ist, die Chrysanthemum zu vermehren, so hegt der 
Fachmann auch schon die besten Hoffnungen von dem zu 
erwartenden Flor. Er freut sich dann im Laufe des Sommers 
über das gesunde Aussehen der Pflanzen und hofft, dass dem 
entsprechend auch die Blumen sein werden. Leider aber 
kommen oft die Enttäuschungen nur allzu bald. Ehe nur 
der Herbst da ist, sind manchmal die sonst kraftstrotzenden 
Pflanzen wie von einer Pest dahingerafft. Ganze Bestände 
von Chrysanthemum werden von einer noch nicht lange 
bekannten Krankheit befallen, die ich zum Beispiel erst seit 
zwei Jahren kenne. 

Die Erreger dieses Uebels sind winzige, älchenartige Wür¬ 
mer (Aphelenchus olesistus). Die untern Blätter der Pflan¬ 
zen werden vom Rande aus von unregelmässigen, schwarzen 
Flecken befallen, die sich ziemlich rasch höher und dann 
über die ganzen Bestände verbreiten. Einzelne Sorten haben, 
besonders darunter zu leiden, sie sind für die Krankheit so 
empfänglich, dass auch nicht ein einziges Blatt davon ver¬ 
schont bleibt. Nicht nur die für den Topfverkauf herange¬ 
zogenen Chrysanthemum, sondern auch die zur Schnittblu- 
mengewinnung bestimmten Pflanzen sind, sobald sie von 
diesem Schädling befallen werden, meist wertlos, da die 
Blumen dann oft garnicht oder nur verkrüppelt aufblühen- 
Die Krankheit soll hauptsächlich in nassen Sommern auf- 
treten, in denen die älchenartigen Schädlinge (Nematoden) 
durch Regen in Massen von der Erde auf die Pflanzen kom¬ 
men. Ob dies so ist, müssen erst trockene Sommer lehren 
Bei der Gefährlichkeit dieser Krankheit wäre es von all 
gemeinem Nutzen, Erfahrungen, die man mit durchgreifen 
den Gegenmitteln etwa gemacht haben sollte, in dieser Zeit 
schrift zu veröffentlichen. 
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Frage Nr. 5938; »Wie bekämpft man am besten den Chry¬ 
santh emumrost?« 

Frage Nr. 5939: »Mit welchem Mitte! kann in einem Treib¬ 
hause die sogenannte Hausgrille ausgerottet werden?« 

Frage Nr. 5940: »In den letzten Jahren hat sich wiederum 
in grossen Mengen die rote Spinnmilbe (Tetrauychus Morias L.) 
auf den Strassenbäumen (besonders Rüstern und Linden) einge- 
funden. Da die bisher angewendeten Mitte!: Quassiatinktur, 
Petroleumemulsion keinen Erfolg gebracht haben, wird um Aus¬ 
kunft gebeten, ob und welche Mittel anderweitig mit Erfolg an- 
gewendet worden sind.« 

J: rage Nr. 5941: »In meinen Spargel- und Obstanlagen 
richten Wiihlratten grossen Schaden an. Verschiedne Mittel, 
die ich dagegen angewendet habe, haben nichts genützt. Wie’ 
vertreibt oder vertilgt man am besten die Tiere?« 

Frage Nr. 5942: »Ein grosser Teil meiner Stauden, be¬ 
sonders meiner Lapimts polyphytlus roseus, ist von einem kleinen, 
weissen Wurm befallen, der an den Pflanzen nagt, infolgedessen 
können sie nicht fortkommen. Der Boden ist pechschwarz und 
schwer. Was wäre gegen den Schädling zu tun?« 

Frage Nr. 5943: »ln unsrer Schlossgärtnerei {Mittelungarn) 
werden stellenweise folgende Bäume und Pflanzen besonders 
stark von der Chlorose befallen (Gipfeltriebe vertrocknen): Pyrami¬ 
denpappeln, Fichten, Akazien, Birnen auf Quitte veredelt, Äepfel, 
Erdbeeren (sind nur in Töpfen zu retten). Lupinen werden nach 
den ersten Blättern gelb und gehen ein. Die Lage ist überwiegend 
trocken. Die chemische Bodenanalyse ist folgende: 

Obergrund: Untergrund: 

P 2 O 5 0,32 vom Hundert 0,30 vom Hundert 
K 2 O 0,28 » » 0,26 » » 

Ca O 7,20 » » 8,74 * * 

Humus 6,36 * » 4,92 » * 

Wie könnte dem Uebel gesteuert werden ? Wiederholtes 
jauchen war erfolglos.« 

Frage Nr. 5944: »Wie ist das Warmbad verfahren bei Flieder, 
der zu Weihnachten blühen soll, und welche durchschnittliche 
Temperatur muss das Wasser haben?« 

Frage Nr. 5945: »Wie werden Maiblumenkeime mit heissem 
Wasser behandelt, die vor Weihnachten getrieben werden sollen? 
Ist das Verfahren immer sicher, oder sind stärkere Verluste zu 
befürchten?« 

Frage Nr. 5946: »Woher kommt es, dass richtig ange¬ 
gebne bene Maiblumenkeime fehlerhafte Blumen bringen? Die 
Keime erster Qualität (nicht Eiskeime) waren von einer Dresdner 
Firma bezogen worden, waren also in stark sandigem Moor¬ 
boden gewachsen. Vor dem Treiben wurden sie, wie schon seit 
Jahren, nach dem Warmwasserverfahren behandelt. Sie kamen 
am 23. November in 35 u C. warmes Wasser und blieben darin 
zwölf Stunden lang. Dann wurden die Wurzeln auf 12 an Länge 
gekürzt und die Keime zu zehn bis zwölf Stück in Töpfe mit 
reinem Sand gepflanzt und diese mit Moos bedeckt. Nun wurden 
sie in einem dunkeln Raum unter dem Vermehrungsbeet aufge¬ 
stellt, wo eine Wärme von 25 — 30 0 C. herrschte. Gegossen 
und gespritzt wurde mit 25° C. warmem Wasser; auch wurde 
für feuchte Luft gesorgt. Nach acht Tagen regten sich die Keime, 
und nach weitern zehn Tagen waren die Triebe fingerlang, und 
einige brachten schon Knospen zum Vorschein. Jetzt wurden 
die Töpfe auf das Vermehrungsbeet gestellt, wo die Maiblumen 
bei vollem Licht und 20 o C. Wärme weiterbehandelt wurden. 
Beim Herausnehmen aus dem dunkeln Raume bemerkte ich, dass 
die Keime recht unregelmässig getrieben hatten: in demselben 
Topf waren Keime, die schon 10 cm lange Triebe hatten, und 
auch solche, die noch garnicht getrieben hatten. Als die Knospen 
aus der Blutenscheide heraustrafen, zeigte sich, dass etwa 75 Pro¬ 
zent fehlerhafte Blütentrauben hatten,die unterstenGlöckchen waren 
taub, trocken und gelblich, die obern dagegen waren gesund und 
bildeten sich weiter aus. Es wurde nun nicht mehr gespritzt oder 
mit der Brause gegossen, das Moos wurde entfernt, und die 
Topfe wurden mit dem Rohre bewässert, wozu 20° C. warmes 
Wasser verwendet wurde. Am 13. Dezember kamen die Pflanzen 
zur Abhärtung ins Kalthaus, wo sie nun vollends aufblühten. 
Welches ist der Grund dieser krankhaften Erscheinung? Fehler¬ 
haftes Treiben, Unreife der Keime oder was sonst? Ist diese 
Erscheinung schon anderswo beobachtet worden?« 

Frage Nr. 5947: »Wie unterscheiden sich männliche und 
weibliche Blüten bei winterblühenden Begonien, sowie bei allen 
Handelspflanzen ?« 

Frage Nr. 5948: »Meine Coelogyne cristata bekommen im¬ 
mer schwarze Blaftspitzen, und die Blätter gehen dann allmählich 
ein. Was mag die Ursache sein ? Die Pflanzen stehen in einem 
Hause von -j- 13—170 c. und blühen immer sehr gut.« 


Frage N r, 5949: »Woher kommt es, dass Phoenix canariensis, 
tadellose, im Frühjahr verpflanzte, gut durchwurzelte Pflanzen, 
bei der Kundschaft schon nach zwei oder drei Tagen vollständig 
dürr auseinanderfallen? Die Erscheinung machte sich hauptsäch¬ 
lich im Dezember und Januar bemerkbar, und zwar in einer gan¬ 
zen Reihe von Fällen. Mangelhaftes Giessen ist ausgeschlossen.« 

Frage Nr. 5950: »Kann man Tropenpflanzen in einem im 
vorigen Jahre neugebauten Gewächshause kultivieren, an dem alle 
Holzteile mit Karbolineum getränkt sind, jetzt aber gestrichen 
werden sollen? Würde es den Pflanzen nachteilig sein oder 
nicht?« 

Frage Nr. 5951: »Was ist die Ursache, dass sich bei Poinsettia 
pulcherrima die Blätter zusammenrollen, gelb werden und dann an 
der Pflanze hängen bleiben? Binnen drei Wochen ist das ganze 
Laub gelb geworden, und die Blumen haben sich nicht entwickelt. 
Die Pflanzen sind den ganzen Sommer im Kalfhause kultiviert 
worden und sollten dort auch zur Blüte kommen. Gedüngt wur¬ 
den sie aller acht Tage mit Kuhdung. Die niedrigste Temperatur 
war -J- 6“ C. in den Monaten November und Dezember.« 

Frage Nr, 5952: »Wie ist die Kultur des in Nummer 28, Jahr¬ 
gang 1905, dieser Zeitschrift erwähnten Crinum Rattrayi?* 

Frage Nr. 5953: »Welche praktischen Erfahrungen sind bis¬ 
her mit Ammoniakalaun und Ammoniakeisenalaun zum Blaufär¬ 
ben der Hortensien gemacht worden?« 

Frage Nr. 5954: »Was ist schuld daran, dass halb aufge¬ 
blähte Chrysanthemum zu faulen beginnen? Sie sind in Japans 
ausgepflanzt und den ganzen Sommer über nur zweimal gedüngt 
worden. Verursacht die grüne Fliege diesen Schaden?« 

Frage Nr. 5955: »Wie entstehen die alljährlich so zahlreich 
erscheinenden Chrysanthemum-Neuheiten ?« 

Frage Nr. 5956: »Wie zieht man Veilchen in Pyramiden- 
und Hochstatnmform ? Welches sind geeignete Sorten dafür? 

Frage Nr. 5957: »Wie vermehrt man die buntblättrige Aralia 
spinosa ?« 

Frage Nr. 5958: »Kennt jemand ein Kultur- und Treib¬ 
verfahren, nach dem man Aconitum und Trollius im Monat No¬ 
vember in Blüte haben kann?« 

Frage Nr. 5959: »Wie bewahrt man am besten Samen und 
Knöllchen von Gladiolen zur Aussaat auf?« 

Frage Nr. 5960: »Welches sind die besten Treibrosen zum 
Massenschnitt, und zwar in Rot, Rosa und Weiss? Es handelt sich 
um eine Anlage von 7000 Pflanzen.« 

Frage Nr. 596): »Welche Erfahrungen hat man mit der Rose 
Double Yellow gemacht? Diese Rose soll im Süden viel an Villen 
anzutreffen sein. Die Blume ist fleischfarbig, halbgeöffnet und sehr 
schön. Ich wollte diese Sorte in einem Kalthause anpilanzen.« 

Frage Nr. 5962: »Welche Rosensorteu eignen sich am besten 
für kalte Kästen, welche für den Frühjahrsflor, und welche für den 
Herbstflor? Es kommen nur Schnittsorten in Betracht.« 

'rage Nr. 5963: a) Welches ist die beste Winterhärte, 
remontierende Rankrose in Rot, und welches in Rosa? b) Welches 
ist zurzeit die beste Monatsrose?« 

Frage Nr. 5964: »Welche Rasenmischung ist für die An¬ 
lage eines öffentlichen Spielplatzes auf leichtem und auf schwe¬ 
rem Boden zu empfehlen?« 

Frage Nr. 5965: »Wie ist das Verfahren bei der Vermehrung 
und Weiterkultur der rosablühenden Astiiben (Queen Alexandra , 
Peach Blossom usw.) durch Samen?« 

Frage Nr. 5966: »Welches ist die zweckmässigste Vermeh¬ 
rung der Spiraea arguta ?« 

Frage Nr. 5967: »Wann ist die beste Zeit, Flieder zu oku¬ 
lieren? Ich habe ihn Ende Juni bis Anfang Juli okuliert; die Wild¬ 
linge lösten sehr gut. Obgleich ich gut ausgereifte Augen verwen¬ 
det habe, sind doch nicht einmal fünfzehn vom Hundert ange¬ 
wachsen. Die Augen habe ich mit etwas viel Holz geschnitten und 
nicht ausgelöst. Was mag an dem Misserfolg schuld sein?« 

Frage Nr. 5968: »Wie vermehrt man am besten Fagus silva- 
tlca atropurpurea?* 

Frage Nr, 5969: Hier soll ein grosses Geviert (alter Fried¬ 
hof) mit Rotbuchenhecken umgeben werden. Die Hecke würde 
aber von den vorhandenen starken Bäumen teilweise überschattet 
werden. Rotbuchen sind hier sonst sehr wüchsig. Wird es 
ratsam sein, unter diesen Verhältnissen die Pflanzung auszu¬ 
führen? Ich vermute, dass die Rotbuchenhecken unter den ge¬ 
schilderten Umständen leicht lückig werden.« 

Frage Nr. 5970: »Können grössere Nussbäume (Juglans 
regia) umgepfropft werden?« 

Frage Nr. 5971: »Welche Laub- und Nadelhölzer vertragen 
vorübergehend grosse Nässe? Es sollte ein Stück Wald aufgeforstet 
werden, das aller paar Jahre von Hochwasser überflutet wird; zu¬ 
weilen bleibt es bis fünf Wochen 40—50 cm hoch stehen. Rot¬ 
tannen, die darauf gepflanzt waren, sind zu Grunde gegangen.« 
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IX. Obstbau-Vortragskursus der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Brandenburg in Berlin. 

Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg 
veranstaltet am 21. und 22. Februar im Landeshause in Berlin, 
Matthäikirchstrasse 20 21, ihren IX, Obstbau-Vortragskursus. Es 
ist für die Veranstaltung folgendes Programm aufgestellt. 

Erster Tag. Vormittag 10 Uhr: Eröffnung. Von 10 1 4 bis 
11 Uhr: Ueber den gegenwärtigen Stand des märkischen Obst¬ 
und Gemüsebaues (Berichterstatter: Fr. Grobben in Berlin). 
Von 11 —ll 3 ,', Uhr: Der Obstbau im Wirtschaftsleben (Bericht¬ 
erstatter: Generalleutnant z. D. Exzellenz von Bredow in 
Stechow). Von 12 l , 4 —1 Uhr: Kronen- und Stanimpflege der Obst- 
bäurne (Berichterstatter: Kreisobergärtner Lange in Luckau). 
Nachmittag von 3 Uhr an: Besprechung der Vorträge. 

Zweiter Tag. Vormittag von 10\,—11 Uhr: Bewässerung 
der Obstanlagen (Berichterstatter: konigl. Regierungs- und Bau¬ 
rat Krüger in Bromberg). Von 11—11 Uhr: Die Verwen¬ 
dung von Naturdünger im Obst- und Gartenbau (Berichterstatter: 
Privatdozent Dr. Augustin in Berlin), Von 12’ ,—1 Uhr: Ueber 
die Bekämpfung des Fusicladiums (Berichterstatter: Geheimer 
Regierungsrat Professor Dr. Behrens, Direktor der kaiserl. Bio¬ 
logischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem). Nach¬ 
mittag von 3 Uhr an: Besprechung der Vorträge. 

Im Anschluss an den Vortragskursus findet Donnerstag, den 
23. Februar, ein gemeinschaftlicher Ausflug nach Gransee statt. 
Dort Besichtigung der Obst- und Tafeltraubenanlagen, praktische 
Erläuterungen über Bewässerung (konigl, Regierungs- und Bau¬ 
rat Krüger), Vorführung von Baumsprit 2 en. Abfahrt vom 
Stettiner Bahnhof Vormittag 8*6 Uhr. 


Vortragskursus für Obst-, Gemüse- und Gartenbau in Bonn. 

Die Landwirtschaftskammer für die Rheinprovinz hält Sonn¬ 
abend, den 18. Februar, Vormittag von 10 Uhr an, in Verbin¬ 
dung mit der siebenten Vertreterversammlung des Verbandes 
der Obst- und Gartenbauvereine im Bezirke der Landwirtschafts¬ 
kammer im Gesellschaftshause des Bürgerverems in Bonn einen 
Vortragskursus für Obst-, Gemüse- und Gartenbau ab. Die Ta¬ 
gesordnung lautet: 1. Geschäftliche Mitteilungen. 2. Die Tätig¬ 
keit der Landwirtschaftskammer auf dem Gebiete des Obstbaues 
(Berichterstatter: Obstbauinspektor Wagner in Bonn). 3. Der 
Einfluss der Unterlagen auf die Fruchtbarkeit, das Wachstum 
und die Lebensdauer der Obstbäume (Berichterstatter: Baumschuf- 
besitzer S ch m I tz - H ii b s ch in Merten bei Bonn). 4. Die Un¬ 
fruchtbarkeit der Obstbäume, deren Ursache und die Mittel zu 
deren Bekämpfung (Berichterstatter: Geschäftsführer Sch ind 1er in 
Halle an der Saale). 5. Wie können schlechte Weinbergslagen mit 
Obst- und Gemüsekulturen gewinnbringend angebaut werden? 
(Berichterstatter: Obstbaulehrer Brosius in Ahrweiler). 6. Feid- 
massiger Gemüsebau (Berichterstatter: E. Zier, Leiter des Ver¬ 
suchsgartens in Zerbst). 7. Ziele des deutschen Obsthandels (Be¬ 
richterstatter: Dr. Klepzig in Remagen). 8. Vorgärten-, Balkon- 
und Häuserschmuck (Berichterstatter: Stadt. Garteninspektor 
Günther in Bonn). 


ZUR TAGESGESCHICHTE 


Ergebnis des Wettbewerbs Rüdesheimer Platz in Berlin. 

Das Preisgericht, bestehend aus den Herren Gartendirektor 
Brodersen, Gartendirektor Freudemann, Stadtrat Geheimen 
Bergrat Dr. Beyschlag, Kommerzienrat Haberland, Stadtbau¬ 
rat Herrnring, Geheimen Oberbaurat Launer, Dr. Osborn, 
Bürgermeister Peters, Professor Pietsch, Kunstschriftsteller 
Stahl und Geheimen Oberbaurat Dr. Stilbben, hat am 1. Fe¬ 
bruar folgenden Spruch gefällt: 

Erster Preis (3000 M.): dem Gartenarchitekten Heinrich 
Berg und dem Architekten H. von Hoven in Frankfurt am Main. 

Zweiter Preis (2000 M.): dem staatl. geprüften Obergärtner 
Alfred Hensel, städt. Gartenarchitekt in Schöneberg bei Berlin. 

Dritter Preis (1000 M.): dem Architekten Paul Jatzow in 
Schöneberg bei Berlin. 

Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe von a) Archi¬ 
tekt Fritz Schumann in Dresden- i 'lauen, b) Architekt Kurt 
Hoppe in Wiesbaden, c) Architekt Alfred Wünsche in Frie¬ 
denau bei Berlin und Bildhauer Hans Schmidt in Steglitz, 
d) Gartenarchitekt Wilhelm Blumberger, Fachlehrer an der 
schweizerischen Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in 
Wädenswil bei Zürich, e) Architekt F. Berger in Schöneberg 
bei Berlin. 

Es sind im ganzen 305 Entwürfe eingegangen, die leider 
nur vom 3.—10. Februar ausgestellt werden, und zwar in den 
Räumen der Terraingesellsehaft Berlin-Südwesten in Berlin, Char¬ 
lottenstrasse 60 I. Es ist zu wünschen, dass diese Ausstellung 


noch etwas verlängert wird, damit Fachleute, die erst aus der 
Fachpresse von der Entscheidung des Preisgerichts und von der 
Veranstaltung der Schau hören, auch noch Gelegenheit haben, 
die Ausstellung zu besuchen. 

Näheres über diesen Wettbewerb haben wir in Nummer 47 
des vorigen Jahrganges mitgeteilt- 

Wettbewerb der Stadt Leipzig- 

Die Leipziger Stadtverordneten-Versammlung genehmigte 
nach einigen Abänderungen die Bestimmungen des Wettbewerbs, 
den der Rat der Stadt auszuschreiben beabsichtigt, um Vorschläge 
für die städtebauliche Ausgestaltung der Frankfurter Wiesen (im 
Anschluss an die Hochwasserregutierung) zu erhalten. Da es 
sich bei diesem Wettbewerb, zu dem alle in Deutschland woh¬ 
nenden Fachleute eingeladen sind, nicht nur um die Lösung 
architektonischer und städtebaulicher, sondern auch gartenkünst¬ 
lerischer Aufgaben handelt, so muss es aufs höchste befremden, 
dass dem lPreisgericht kein einziger Gärtner angehört. Es 
besteht aus folgenden dreizehn Herren: Oberbürgermeister Dr. 
Dittrich, Professor Dr.-ing. Fischer in München, Landesbau¬ 
rat Professor Goecke in Berlin, Geb. Oberbaurat Professor Hof¬ 
mann in Darm stadt, Stadtrat Hof mann, Stadtverordneter Ar¬ 
chitekt J ahrm a rkt, Geh. Baurat Professor Dr.-ing. Licht, Stadt¬ 
baurat Peters, Landesbaurat a. D. Beigeordneter Re hörst in 
Köln. Stadtverordnetenvorsteher lustizrat Dr. Rothe, Stadtbau¬ 
rat Oberbaurat Scharenberg, Stadtverordneter Kommerzienrat 
Tobias und Stadtverordneter Baurat Weidenbach. 

Als Preise sind 50000 M. bewilligt worden, die sich unver¬ 
ändert und unverkürzt wie folgt verteilen werden: Ein erster Preis 
zu 15000 M., ein zweiter zu 10000 M., zwei dritte Preise zu je 
5000 M., drei vierte zu je 3000 M. und bis zu drei Ankäufe zu 
je 2000 M. Das Plangebiet umfasst eine Fläche von 223 ha. Die 
Verfasser der Entwürfe haben vor allem die Anlage eines Aus- 
steil ungs park es von ungefähr 200000 qm mit einer massiv ge¬ 
bauten Ausstellungs- und Festhalle zu berücksichtigen. Die Kosten 
der Projektausführung hat der Rat auf 16839000 M. berechnet. 

Da der Wettbewerb noch nicht amtlich ausgeschrieben ist, 
besteht noch die Möglichkeit, in der Zusammensetzung des Preis¬ 
gerichts eine Aenderung zugunsten der Landschaftsgärtner zu 
erreichen — wenn sie sofort und nachdrücklich gegen den Aus¬ 
schluss gärtnerischer Fachleute Einspruch erheben. 


Landwirtschaftliche Wanderausstellung in Kassel. 

Die diesjährige Wanderausstellung der Deutschen Landwirt¬ 
schaftsgesellschaft findet vom 22.-27. Juli in Kassel statt. Die An¬ 
nahme von Anmeldungen für Samen, frisches Gemüse, frisches 
Obst, Obstweine und andre Obsterzeugnisse, für die Preisaus¬ 
schreiben erlassen worden sind, wird am 28. Februar geschlossen. 
Die Standgelder sind massig. Anmeldungen sind an die Haupt¬ 
stelle der Gesellschaft, Berlin, Dessauer Strasse 14, zu richten. 

Internationale Gartenbauausstellung in London 

vom 22.—30. Mai 1912. 

Vom 22.—-30. Mai 1912 findet im Royal Hospital in Chelsea- 
London eine Internationale Gartenbau-Ausstellung statt. Nach 
dem vorläufigen Programm umfasst die Ausstellung folgende 
zwölf Abteilungen: I. Warmhauspflanzen; a; Gruppen, b) 
einzelne Pflanzen (unter Ausschluss von Orchideen und Rosen;, 
c) Schnittblumen, 2. Palmen, Cycadeen usw. 3. Orchideenpflan¬ 
zen in Blüte. 4. Farne und Selaginellen. 5. Kalthauspflanzen; 
a) Gruppen, b) einzelne Pflanzen, c) Schnittblumen. 6. Rosen; 
a) Gruppen- und einzelne Pflanzen (blühende Topf- und Kübel¬ 
pflanzen), b) Schnittblumen. 7. Nelken; a) Gruppen- und ein¬ 
zelne Pflanzen (blühende Topfpflanzen), b) Schnittblumen. S. 
Winterhärte Pflanzen (unter Ausschluss von Nelken und Rosen); 
a) Gruppen, b) einzelne Pflanzen, c) Schnittblumen. 9. Neue 
Pflanzen. 10. Obst; a) reife Früchte, b) Topf- oder Kübelpflan¬ 
zen mit Früchten, die nicht reif zu sein brauchen. 11. Gemüse. 
12. Verschiednes (Pflanzen, Blumen, Früchte oder Gemüse, die 
in dem Programm nicht besonders genannt sind). 

Anmeldungen bis zum 1. Marz 1912 an den Sekretär der 
Ausstellung, Edward White, London SW., Victoria Street 7. 

Warnung vor einem Inseratenschwindler. 

Direktion der Welt-Fach-Adressbücher G. m. b. H. in 
,riedenau bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen: 

Verschiedne Gärtnereibetriebe werden seit dem Herbst vo* 
rigen Jahres durch einen Reisenden, R. Marquardt, um Beträge 
geprellt, die diese Firmen für Inserate im ^Welt-Adressbuch für 
den gesamten Gartenbau und die Landwirtschaft« bezahlen. Der 
genannte Reisende steht schon längst nicht mehr in unserm Dienste 
^4 Behörden Berlins und Hamburgs gesucht. Es 

ist daher, um weitern Betrugsfällen vorzubeugen, zweckmässig, 
den Reisenden im Betretungsfalle eines Betriebes vom Platze 
weg verhaften zu lassen, wofür der genannte Verlag die Ver¬ 
antwortung übernimmt« 
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Nicolas Gaucher *j*. 

7J|ie in Nummer 5 schon kurz angezeigt wurde, ist der könig! 

W Garteninspektor Nicolas Gaucher, Baumschulbesiizer und 
Inhaber der Obst- und Gartenbauschute in Stuttgart, am 21. 

Januar im 65. Lebensjahre gestorben. R ’ 

Wir geben nachstehend die biographischen Mitteilungen 
über den verdienten Förderer des Obstbaues wieder, die im Jahr¬ 
gang 1906 dieser Zeitschrift aus Anlass seines sechzigsten Ge¬ 
burtstages veröffentlicht worden sind. Der Lebensgang Gauchers 
der einer gewissen Romantik nicht entbehrt, ist ein Beispiel da¬ 
für, wie sich natürliche Begabung und Willenskraft auch unter 
den ungünstigsten äussern Verhältnissen durchzusetzen ver¬ 
stehen, und dass dem Tüchtigen immer noch die Welt gehört 
auch ohne Examina und staatliche Diplome. 

Gaucher wurde am 17. Januar 1846 als Sohn des Bauers und 
Weingärtners Francois Gau¬ 


cher in Sarclcourt bei Chau- 
mont, Haute-Marne (Frank¬ 
reich), geboren. Am 1. Novem¬ 
ber 1854 besuchte er zum ersten- 
male die Dorfschule, um sie 
bereits Ende März wieder zu 
verlassen. Da seine Eltern sehr 
arm und nicht länger in der 
Lage waren, ihn ohne seine 
Mitarbeit zu ernähren, vielmehr 
auf seinen wenn auch kleinen 
Verdienst angewiesen waren 
(es erhielt zum Beispiel sein 
Vater für die Zeit vom I. Au¬ 
gust bis 1. November 1855 als 
Arbeitsverdienst seines Sohnes 
10 Franken — 8 Mark), musste 
er von Lichtmess bis Martini in 
Dienst gehen, was sich dann 
während seiner ganzen Schul¬ 
zeit wiederholte, sodass sein 
Schulbesuch alles in allem nur 
16 ! / a Monate umfasste. 

Im Herbst 1859 ging Gau¬ 
cher, dem Willen seines Vaters 
folgend, zu einem Handschuh¬ 
macher in Chaumont in die 
Lehre. Da ihm aber dies Ge¬ 
schäft, bei welchem es ihm 
öfter schlecht als gut erging, 
garnicht zusagte, lief er bereits 
nach drei Monaten gegen den 
Willen seines Vaters davon und 
trat in Gillancourt die Stelle 
eines Knechtes an. Da er es 
verstand, durch Fleiss und Aus¬ 
dauer seine beiden Herrinnen 
zufrieden zu stellen, erwarb er 
sich bald das Zutrauen dersel¬ 
ben und wurde auch von der 
einen, die eine höhere Schul¬ 
bildung genossen hatte, veran¬ 
lasst, sich während seiner freien 
Stunden im Rechnen, Schreiben, 

Lesen, in der Geographie usw. 
auszubilden, was er auch sehr 
gern befolgte. 

Im Jahre IS62, als Gaucher 

noch bei den eben erwähnten [Schwestern war, hatte er das Un¬ 
glück, beim Herunterholen des Futters vom Futterboden zu fallen 
und sich die rechte Achsel zu verrenken. Da er durch diesen 
Unglücksfall arbeitsunfähig wurde, musste er nach Hause, und 
da es ihm als eine Sünde erschien, die Zeit nutzlos zu verbringen, 
ging er zu seinem frühem Lehrer, den er bat, ihn wieder in die 
Schule aufzunehmen, welchem Ersuchen derselbe nach längerm 
Zögern mit dem Bemerken entsprach, dass seine Wiederaufnahme 
erfolgen werde, sobald er in der Lage sei, mit dem rechten Arm 
arbeiten zu können. Hierauf erwiderte Gaucher, dass er sich 
vorläufig mit dem linken Arm behelfen werde, um nur gleich 
wieder eintreten zu können, worauf ihm der Lehrer endlich einen 
Platz in der Schule anwies. 

Es sei hier bemerkt, dass Gaucher beim erstmaligen Be¬ 
such der Schule nicht zu den besten Schülern gehörte und aus¬ 
ser etwas Addieren, Lesen und ein wenig Schreiben nichts 
weiter wusste, weshalb sein Lehrer nicht wenig erstaunt war, 
dass er jetzt die schwierigsten Aufgaben im Augenblick zu 
lösen vermochte. 

Am 14. Januar 1863 starb der Vater Gauchers, und trotz¬ 
dem dieser seinen Vormund bat, ihn noch etwa drei Monate 
die Schule besuchen zu lassen, damit er sich noch in der Geo¬ 
metrie und in andern Fächern ausbilden könne, musste er doch 


plötzlich den Unterricht verlassen, weil sein Onkel als Vormund 
sagte: »Jetzt geht man nicht mehr in die Schule. Du hast weiter 
Geld zu verdienen und zur Ernährung deiner Mutter und Ge¬ 
schwister beantragen.« Da nun alles Bitten nichts half suchte 
Gaucher, unterstützt von seiner Tante, eine Stelle, und fand 
eine solche als Kellner in dem ersten Cafe von Chaumont. 
Nach drei Monaten war er bereits Oberkellner, welche Stelle er 
4'/j Monate inne hatte. Als Kellner, bezw. Oberkellner, hatte er 
12U0 Franken erspart und auf der Sparkasse angelegt. Er gab 
nun seine Kellnerstellung auf und nahm bei einer Herrschaft in 
Chaumont die Stelle eines Dieners an, in welcher er als Leibjäger 
Kutscher, Vorreiter, Kammerdiener, Kellermeister und Küchen- 
gehülfe zu fungieren hatte. Sowohl diese Stelle, als auch die als 
Kellner hat Gaucher nach seinen eignen Mitteilungen deshalb be¬ 
kleidet, um sich in den Um- 


Nicolas Gaucher f. 


gangsformen der bessern Ge¬ 
sellschaft auszubilden, wie auch 
deshalb, weil es ihm ermög¬ 
licht wurde, sich in diesen Stel¬ 
lungen bald Geld zu sparen und 
dadurch zu schnellerer Erfül¬ 
lung seines Wunsches zu ge¬ 
langen, in eine Gärtnerei als 
Lehrling einzutreten. Seine Er¬ 
sparnisse betrugen bald 1400 
Franken, sodass endlich sein 
Lieblingswunsch, Gärtner zu 
werden, in Erfüllung gehen 
konnte. 

Am 8. April 1864 trat Gau¬ 
cher in die Gärtnerei von Jules 
La m bl in in Chaumont in die 
Lehre. Nach Beendigung der¬ 
selben vervollkommnete er sich 
in grossen und berühmten Gärt¬ 
nereien Frankreichs, wie znm 
Beispiel in der Herrschafts¬ 
gärtnerei in Chamarandes bei 
Chaumont, wie auch in dem 
Etablissement Jam in & Du¬ 
rand und später bei Ferdi¬ 
nand Jamin in Bourg-la-Reine 
bei Paris. 

Im Oktober des Jahres 186S 
verliess Gaucher Frankreich und 
fuhr nach kurzem Aufenthalt in 
Kehl in die Schweiz, wo er im 
botanischen Garten in Basel 
Stellung fand. Durch Beschluss 
der Universitätsleitung wurde 
er beauftragt, in dem damaligen 
verwahrlosten, von ihm aber 
wieder instand gesetzten Form¬ 
obstgarten die ersten Vorträge 
über Formobstbau, und zwar in 
französischer Sprache — denn 
zu dieser Zeit verstand Gaucher 
noch kein Wort Deutsch — zu 
halten. Da sich diese Vorträge 
eines allgemeinen Beifalls er¬ 
freuten, wollte man ihm die 
Stelle eines Obstbaulehrers 
für die Stadt und den Kanton 
Basel-übertragen, welches Anerbieten er aber ablehnte. Er gab 
im Frühjahr 1869 seine dortige Stellung auf und ging nach Stutt¬ 
gart, wo er beim Baumschulbesitzer Binter als Obergärtner 
eintrat und schon im Juli desselben Jahres stiller Teilhaber wurde. 

In dieser Steilung blieb er bis zum iahre 1S72. Laut einer 
mit Binter getroffenen Vereinbarung durfte er im Februar 1870 
auf Kosten des Geschäftes nach Frankreich zurückkehren und 
sollte dort bis gegen Ende August bleiben. Schon Anfang März 
war Gaucher wieder im Geschäft von Ferdinand Jamin in Bourg- 
la-Reine tätig und befleissigte sich, das zu erlernen, was nach 
seinem Dafürhalten ihm bis dahin ungenügend bekannt war. 
Die Besichtigung andrer Geschäfte und das Hören von Vor- 
irägfm verhalten ihm noch schneller zur Erreichung seines Zieles. 

Gaucher gehörte der Garde mobile an, und in der Annahme, 
dass er, nachdem der Krieg erklärt war, stündlich den Befehl 
zum Einrücken zu erwarten habe, hielt er sich zur Abreise be¬ 
reit, aber es kam keine Einberufung, weshalb er gegen Milte 
August nach Chaumont zurückkehrte und sich bei der Militär¬ 
behörde mit der Anfrage meldete, warum er nicht einberufen 
worden sei. Man antwortete ihm, dass er als Soutien de Familie' 
(Stütze der Familie) von der Liste gestrichen worden sei. 

Erst nach Proklamienmg der Republik musste Gaucher gegen 
Mitte September als Garde Nationale mebilisee einrücken und 
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nach drei Tagen ausmarschieren. Aber Ende November wurde 
er wieder als Soutien de Familie« entlassen, und nach seiner 
: teimkehr erhielt er durch Hülfe des Maire von Sarcicourt von 
der deutschen Etappen-Kommandantur in Chaumont einen Ge¬ 
leitbrief nach Neufchäteau, von dort nach Nancy, von Nancy nach 
Strassburg und von dort nach Stuttgart In Neufchäteau, Nancy 
und Strassburg hatte sich Gaucher bei den Etappen-Komman¬ 
danturen zu melden und seinen Reisepass visieren zu lassen. 
Anfang Dezember desselben Jahres war er wieder in Stuttgart. 

Als Gaucher im September 1S72 geschäftlich wieder nach 
Paris kam, wurde er am dritten Tage seiner Anwesenheit in¬ 
folge einer Denunziation verhaftet und nach dem Militärarrest 
»Cherche Midi in Paris gebracht, wo er 27 Tage lang bleiben 
musste, dann aber plötzlich entlassen wurde, ohne je einen Un¬ 
tersuchungsrichter gesehen zu haben. Er war nämlich in heim¬ 
tückischer Weise beschuldigt worden, im französischen Feldzuge 
als preussischer Spion tätig gewesen zu sein. 

Im Februar 1S72 vergrösserte sich die Firma Binter dadurch, 
dass Herr Eblen sich derselben anschloss und infolgedessen die 
Firma Binter & Ko. (später Binter & Eblen) entstand. Noch 
im November desselben Jahres trennte sich Gaucher von dieser 
Firma und gründete sein eigenes Geschäft. 

Gauchers Lehrtätigkeit im Obstbau, besonders im Form¬ 
obstbau, begann im Winter 1871,72 und wurde von da an bis 
heute ohne Rast und Ruhe ununterbrochen fortgeselzt. Inner¬ 
halb dieser Zeit hat er in Württemberg, wie auch ausserhalb 
des Landes, Hunderte von sehr gut besuchten Vorträgen ge¬ 
halten, die stets grossen Beifall fanden. 

Im Februar 1879 gründete Gaucher eine Fachschule für 
Gärtner, die sich ebenfalls eines regen Besuches aus allen 
europäischen Landern erfreute. Die Zahl der im Laufe der Jahre 
ausgebildeten Leute beträgt bis heute ungefähr 1600. 

Schon im Jahre 1S72 schrieb Gaucher für Fachzeitungen, 
welche Tätigkeit sich von Jahr zu Jahr steigerte und schliesslich 
den allgemeinen Wunsch hervorrief, dass er doch sein Wissen 
und Können in Form von Büchern veröffentlichen möge. Diesen 
Wunsch erfüllte Gaucher im Januar 1885, wo er sein Erstlings¬ 
werk Die Veredlungen« herausgab, dessen zweite Auflage 1891 
erschien. Im Jahre 1889 erschien »Gauchers Handbuch der Obst¬ 
kultur , dessen erste Auflage während des Erscheinens (1889) ins 
Russische übersetzt wurde, in welcher Sprache das Werk bereits 
die zweite, die deutsche Ausgabe aber schon die dritte Auflage 
erlebt hat. Weiter erschienen im Jahre 1890 > Gauchers Praktischer 
Obstbau«, dessen dritte Auflage 1903 herauskam; ferner im 
Jahre 1894 »Gauchers Pomologie des praktischen Obstbaum¬ 
züchters« und im Jahre 1905 »Gauchers Obstbaumkunde«. 

Vom Jahre 1885 bis einschliesslich 1893 gab Gaucher die 
von ihm gegründete und geleitete Fachzeitschrift »Gauchers 
Praktischer Obstbaumzüchter heraus. Leider musste er die 
Redaktion infolge seiner starken Inanspruchnahme im eigenen 
Geschäfte wegen der Verlegung seines Betriebes an eine andere 
Stelle, die durch die Erbauung des Stuttgarter Nordbahnhofs 
hervorgerufen wurde, aufgeben. 

Als Aussteller trat Gaucher zum ersten Mal im Jahre 1874 in 
Trier auf. Seither hat er viele grosse in- und ausländische Aus¬ 
stellungen mit seinen Erzeugnissen beschickt, auf denen ihm im¬ 
mer die höchsten Preise zuerkannt wurden, deren Zahl nunmehr 
159 erste Preise und Ehrenpreise beträgt. Im Jahre 1903 wurde 
Gaucher zum königl. württembergischen Garteninspektor ernannt. 

Der ausgezeichnete Obstbaupraktiker, dessen ebenso eigen¬ 
artiger wie an Erfolgen reicher Lebensgang vorstehend skizziert 
worden ist, hat nicht nur in Wort und Schrift, sondern auch durch 
die Tat, durch die von ihm gegebenen Beispiele in seinen eigenen 
Kulturen, in den von ihm geschaffenen Anlagen, auf Ausstel¬ 
lungen usw. einen nachhaltig anregenden und vielseitig fördern¬ 
den Einfluss auf den deutschen Obstbau ausgeübt. Mit rück¬ 
sichtsloser Schärle legte er, gestützt auf sein reiches praktisches 
Wissen und Können, die kritische Sonde an althergebrachte 
obsthauliche Glaubenssätze, deren Berechtigung und Richtigkeit 
bis dahin nicht immer mit ausreichender Sachkunde geprüft 
worden war. Durch Gauchers zwar scharfe, aber durchaus be¬ 
rechtigte Kritik ist der deutsche Obstbau von manchen Irrlehren, 
von manchem Wahnglauben befreit worden. 

In den letzten Jahren hatte sich Gaucher infolge der viel¬ 
artigen geschäftlichen Pflichten, die ihm sein grosser Betrieb auf¬ 
erlegte, nach und nach aus dein öffentlichen Leben zurückgezogen. 


i 


• m a m m n ■ 


Gustav Felsmann, Schlossgärtner in Pilsnitz, Johann 
Gosch, Gutsgärtner in Altenhof, Krüger, Kirchhofgärtner in 
Stralsund, Podrybinski, Gärtnereibesiizer in Schubin, Rich¬ 
ter, Kunstgärtner in Leisnitz, und Franz Weisser, Handels- 
gärtner in Crainsdorf, erhielten das preussische Allgemeine 
Ehrenzeichen, ____ 

Heinrich Dreyer, Gutsgärtner in Trenthorst, erhielt die 
Rote - Kreuz-Medaille 111. Klasse. 

Königl. Gartenbaudirektor August Siebert» Direktor des 
Palmengartens in Frankfurt am Main, fiat den Titel Landes- 
Oekonomierat erhalten- _ 

O. Krauss, langjähriger Obergärtner im Palmengarten in 
Frankfurt am Main, ist zum Garteninspektor ernannt worden. 

Hofgärtner a. D. Martin Hoffmann in Charlottenburg 
hat den Titel Gartenbaudirektor erhalten. 

Obergärtner Stoppel auf Blücher bei Boizenburg (Mecklen¬ 
burg-Schwerin) hat sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum gefeiert. 

Wilhelm Schulze, Privatgärtner des Geheimen Baurats 
Walter Kyllmann in Wannsee bei Berlin, feierte am 
1. Februar das Fest seiner fünfundzwanzig jährigen Tätigkeit in 
dieser Stellung. _ _ 

Franz Goeschke, königl. Gartenbaudirektor in Proskau, 
tritt nach siebenutiddreissigjähriger Tätigkeit an dem dortigen 
Pomologischen Institut am 1. Mai dieses Jahres in den Ruhe¬ 
stand. Obwohl er schon seit dem 1. Februar beurlaubt ist, wird 
er doch seinen Unterricht an dem Institut bis zum Schluss des 
Semesters (Mitte März) erteilen. 

Gestorben sind: A. Blust jr., Gartenarchitekt, im Sanato¬ 
rium Schönberg, Oberamt Neuenbürg (Württemberg). Chri¬ 
stian Bremer, 11andelsgärtner in Grälrath bei Solingen, am 
13. Dezember. Sidney Joseph, Gärtnereibesitzer in Coswig 
(Sachsen), am 11. Januar. H. Pengel, Baumschulbesitzer in 
Pinneberg (Holstein). Julius Pohl, Herrschaftsgärtner in 
Cammelwitz (Schlesien), am 14. Januar im 70. Lebensjahre. 

Ferner: Wendelin Buggele, grafl. Arco-Valleyscher Ober¬ 
gärtner a. D. in St. Martin bei Ried (Ober-Oesterreich), im 
77. Lebensjahre. Fr, Dorner (»Vater Dorner«), geboren in 
Schiltach (Schwarzwald), ein um die Verbesserung der Ameri¬ 
kanischen Nelken hochverdienter Fachmann, am 23. Dezember 
in Lafayette, Ind. (Nordamerika), im 74, Lebensjahre. Ferdi¬ 
nand Haase, Schöpfer des Forest-Home-Friedhofs in Chicago, 
III. (Nordamerika), geboren in Brandenburg, am 6. Januar im 
Alter von 85 Jahren. Karl H. Peters in Saginaw, Mich. (Nord¬ 
amerika), ebenfalls geborner Deutscher, am 12. November. 
H. C. Siebrecht, Handelsgärtner in Astoria, Long Island, N. V. 
(Nordamerika), gebürtig aus Hannover, am 16. Januar im Alter 
von 91 Jahren. Anton Wiegand, Handelsgärtnerin indianopo- 
lis, Ind. (Nordamerika), geborener Deutscher, am 19. Dezember 
im 79. Lebensjahre. 

KONKURSE 

i IHPPIia'ariaBB Bai nap« iip bb ■■■■ null a *i 1 KP ■■ i PB■■ B■ B■■■■■■■ I »i 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Otto Kümmerling in Kostitz, des Kunstgärtners 
Franz Maximilian Leidhold in Zittau, des Gärtnereibesitzers 
Julius Manz in Pforzheim, des f Landschaftsgärtners Karl 
Oschrnann in Würzburg und des j Gärtners Johann Hubert 
Rosen in Köln ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins 
aufgehoben worden, 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtner- 
frau Marie Hilger, geb. Ueberschaer, in Iggeln ist infolge 
eines von der Gemeinschuldnerin gemachten Vorschlags zu 
einem Zwangsvergleich Vergleichstermin auf den 17. Februar 
1911 anberaumt worden. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Paul Leissling in Tage werben ist der Schlusster¬ 
min auf den 22. Februar 1911 anberaumt worden. 


PERSONAANACHRICHTEN 

Uli«.. 

Pfeiffer, Gutsgärtner in Bor kau, erhielt das Kreuz des 
preussischen Allgemeinen Ehrenzeichens. 


Geber das Vermögen des Gärtners Rudolf Harter in Her¬ 
bolzheim, z. Z, unbekannten Aufenthalts, ist am 26. Januar 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist 
der Notar H uhler in Kenzingen. Offener Arrest und Anzeige¬ 
frist bis zum 22. Februar 1911. 


Schluss der Redaktion: 3. Februar. 


Nachdruck ist In jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt 
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Neue, von C. A. Purpus aus Mexiko eingeführte Crassulaceen. 

Von J. A- Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


Ilbwohl die Crassulaceen über die ganze Erde verbreitet 
” sind, so haben doch gewisse Gebiete den Vorzug, beson¬ 
ders reich damit bedacht zu sein. Europa ist klimatisch nicht 
günstig zur Ansiedlung und Verbreitung von Fettpflanzen. 
Etwas reichlicher sind sie in Asien vertreten, die Hauptmasse 
finden wir aber in den trocknen Gebieten Afrikas, namentlich 
in Südafrika, und ferner in Mexiko. Die klimatischen Ver¬ 
hältnisse Südafrikas sind so ziemlich übereinstimmend mit 
denen des mexikanischen Hochlands, und hier konnte sich 
eine Pflanzengruppe in so zahlreichen, mannigfaltigen For¬ 
men herausbilden, die vermöge ihres sukkulenten Körper¬ 
baues befähigt ist, ihre Daseinsbedingungen zu erfüllen. 
Während beide Länder manche Gattungen gemeinsam haben, 
sind andre wieder ausschliesslich auf ein Gebiet beschränkt. 


So ist die Gattung Echeveria fast ausschliesslich im süd¬ 
westlichen Nordamerika verbreitet, nur wenige Arten kommen 
im westlichen Südamerika vor, während sie in Afrika gänzlich 
fehlen. Die Gattung Echeveria mit Cotyledon zu vereinigen, 
wie es von einigen Seiten geschieht, dürfte wohl wissen¬ 
schaftlich zu begründen sein, allein in der Praxis niemals An¬ 
klang Finden. In neuerer Zeit ist denn auch mit Recht die 
Gattung Echeveria durch amerikanische Botaniker zu Ehren 
gekommen. 

In den letzten Jahren hat mein Bruder C. A. Purpus auf 
seinen vielen Reisen in Mexiko eine Anzahl Crassulaceen, 
namentlich Echeverien gefunden. Ich will sie im folgenden’ 
namentlich soweit sie kulturwürdig sind, den Lesern vor¬ 
führen. Eine Anzahl dieser Fettgewächse habe ich selbst auf 





Neue Crassiilaeeen aus Mexiko. 

I, Echeveria gigantea Rose et J. A, Purpus in der Heimat* 

Der Durchmesser der Rosette beträgt nahezu 80 cm, die Höhe der Blüten stengel 2 m - 
Von G A. Purpus im Sommer 1907 bei San Luis in der Sierra de Mixteca (Mexiko) für Möllers Deutsche Partner-Zeitung photographisch aufgenommeic 
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Neue Crassulaecen aus Mexiko. 

II, Eeheveria gigantea Rose et J t A, Purpus. 

ihren heimatlichen Standorten beobachtet, 
einige davon auch mit j. N. Rose, Kurator 
der botanischen Abteilung des National¬ 
museums in Washington, benannt und in den 
Schriften des Smithsonian Institution (United 
States National Museum) veröffentlicht. 

Eeheveria gigantea Rose et J. A. Purpus (Ab¬ 
bildungen I, II und III), wohl die grösste ihrer 
Art, hat gewisse Aehnlichkeit mit der bekann¬ 
ten E. gibbiflora DC., von der sie sich jedoch 
wesentlich unterscheidet. Die mächtige, auf 
kurzem Strunk stehende Blattrosette hat einen 
Durchmesser von 40 bis mehr als 50 cm, und 
die Blütenschäfte werden fast 2 m hoch. Die 
sehr grossen Blätter sind breit spatelförmig, 
hellgrün, rötlich überlaufen, mit rotem Saum, 
oberseits in der Mitte mit einer breiten Rinne, 
die in den dicken, kurzen Blattstiel verläuft, 
unterseits gekielt. Die Blütenschäfte, gewöhn¬ 
lich kommen zwei zur Entwicklung, sind 
kurz verästelt, und die Aestchen tragen mässig 
grosse, aussen und innen bläulich zinnober¬ 


rote Blüten. Der Standort dieser Riesen-Echeverie sind freie Stellen im 
lichten Gehölz der Arroyos, das sind tief ausgewaschene, breite Rinnen, die 
während der meisten Zeit des Jahres wasserlos sind, bet den dort übiiehen hef¬ 
tigen Gewittergüssen aber von meterhohen, wilden Gewässern durchbraust 
werden. C. A. Purpus fand sie ebenfalls 1907 in der Nähe von San Luis 
l ultitlanapa in der Sierra de Mixteca. Die Pflanze erreicht ihre Riesen¬ 
grösse nur, wenn man ihr reichlich Raum und nahrhafte Erde bietet, noch 
besser aber, wenn man sie den Sommer über auspflanzt. 

Eeheveria sabalpina Rose et J. A. Purpus (Abbildung IV, Seite 75) bildet 
lockere Rosetten von 20—25 c/« Durchmesser. Die Blätter sind lineallanzett- 
Itch, lang zugespitzt, 12—-14 cm lang, etwa 2 c/n breit und weiss bereift. 
Die Blütenschäfte tragen in einfacher, oft auch gegabelter Cyme zinnoberrote, 
innen tiefgelbe Blüten. C. A. Purpus hat diese ornamentale, prächtige Art 
an Felsen in der subalpinen Region des Citlaltepetl gefunden. In diesen 
Höhen herrscht schon eine ziemlich kühle Temperatur und reichlich Nieder¬ 
schlag, Versuche, E. sabalpina im Freien zu überwintern, habe ich noch 
nicht gemacht, sie dürften auch bei uns kaum von Erfolg gekrönt sein, 
denn die subalpinen Regionen der mexikanischen Gebirge sind nicht mit 
denjenigen der europäischen zu vergleichen. Immerhin ist E. sabalpina gegen 
einige Grad Kälte gefeit. Durch Seitensprosse lässt sie sich leicht fortpflanzen, 



v ^ II LI O iTItiVlkUi 

IU. Eeheveria gigantea Rose et J. A. Purpus. 

n J, A. Purpus im Botanischen Garten in parmstadl für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf genommen. 
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und über ihre Pflege ist weiter nichts 
zu sagen, als dass sie mit der andrer 
Fettpffanzen übereinstimmt. 

Eine der schönsten und auf¬ 
fallendsten ist die reizende Echeveria 
setosa Rose et J. A. Purpus (Abbil¬ 
dungen V und VI r Seite 76). Im Ge¬ 
gensatz zu den meist glattblättrigen 
Arten ist sie ganz in weisse Borsten¬ 
haare eingehülit, wie die Abbil¬ 
dung VI deutlich zeigt. Die Pflanze 
bildet dicht beblätterte Rosetten von 
10--12c/« Durchmesser. Die Blätter 
sind fleischig, dick, spatelförmig bis 
verkehrt oblong-lanzetflich und all¬ 
seitig dicht mit weissen Borsten¬ 
haaren besetzt. Die ebenfalls borsten¬ 
haarigen Blütenstengel tragen in ein¬ 
facher, selten gegabelter Cyme etwa 
acht bis zehn grosse, prächtige, gelb¬ 
rote, später in ein leuchtendes Zin¬ 
noberrot übergehende Blüten, deren 
Spitze gelb getönt ist. Die Blumen¬ 
blätter sind aussen fein behaart, 
innen glatt. Die Pflanze wächst an 
den trocknen Hängen und an Felsen 
der Berge bei San Luis Tultitlanapa 
in der Sierra de Mixteca nicht selten, 
wo ich sie selbst zu beobachten Ge¬ 
legenheit hatte. 

Besondre Schwierigkeiten be¬ 
reitet ihre Pflege nicht, sie gedeiht 
in jedem für Sukkulenten geeigneten 
Boden. Nahrhafte Erde und über¬ 
reichliche Wassergaben sind zu ver¬ 
meiden, sie würde sonst zu üppig 
wachsen, an ihrer dichten Behaarung 
Einbusse erleiden und auch schliess¬ 
lich eingehen. Sehr sonniger, heller 
Platz ist natürliche Bedingung; über¬ 
haupt soll man sich bei der Pflege 
einer Pflanze nach den Angaben über 
ihre heimatlichen Standorte richten, 
nur dann ist es möglich, dass sie 
sich naturgemäss entwickelt. Durch 
Seitensprosse lässt sichf. setosa leicht 
vermehren. Die reizende Pflanze 
wird sich bald viele Freunde er¬ 
obern und ein Schmuck jeder Samm¬ 
lung werden. 

Echeveria montana Rose (Abbil¬ 
dung VII, Seite 78) bildet dichte Ro¬ 
setten von 16—18 cm Durchmesser, 

Die weissbereiften Blätter sind breitkeilförmig, oben etwas 
gerundet oder fast gerade abgestutzt, rot gesäumt und mit 
einem Spitzchen in der Mitte. Die Blüten sind aussen gelbrot, 
innen gelb. Sie wächst an Felsen in der montanen Region 
des Ixiaccihuatl, gedeiht leicht, erfordert keine besondre 
Pflege und lässt sich durch Seitensprosse leicht vermehren. 

Echeveria caspidata Rose (Abbildung VIII, Seite 79) hat 
etwas Aehnlichkeit mit der bekannten E. agavoides Lern. Die 
Blätter sind schmal, dickfleischig und derb, oben zugespitzt, 
in ein Stachelspitzchen endigend, rötlich nach dem Rande zu 
und schwach bereift. Sie stehen in einerdichten Rosette von 
10— 14 cm Durchmesser. Die rötlichen Blütenschäfte tragen 
zahlreiche, ansehnliche, aussen purpurne, an der Spitze und 
innen gelbe Blüten. Sie wächst in den dürren Kakteen¬ 
gebieten bei Ixmiquilpan, wo sie C, A. Purpus 1905 fand, 
ist aber auch von andern Sammlern bei Saltillo gefunden 
worden. Es ist eine auffallende, schöne Art, dieleicht wächst, 
aber empfindlich gegen Nässe ist. Durch Seitensprosse ge¬ 
lingt die Fortpflanzung leicht. 

Echeveria hifarcata Rose(AhbildunglX, Seite79) hat mehr 
botanisches Interesse. Ihre Rosetten sind sehr locker, wenig- 
blätterig, die Blätter lanzettförmig, spitz zulaufend, grünlich 
mit rötlichem Anflug, und der gegabelte Blütenschaft trägt 

16, unten blasser, oben lebhafter rötlich gefärbte Blüten. 
Sie wächst ebenfalls in den trocknen Kakteengebieten bei 
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Neue Cr assix Jaceen aus Mexiko. 

IV. Echeveria subalpina Rose et J. A. Purpus. 

Von J. A. Purpus im Botanischen Galten in Darmsiadr für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung piiotoeraphisch 

aufgeiiommen* & 

Ixmiquilpan. In demselben Jahre (1905) sammelte sie auch 
der Botaniker Rose dort. 

Echeveria turgida Rose (Abbildung X, Seite 80). Die 
Rosetten dieser niedlichen Art sind klein, etwa 6-8 cm im 
Durchmesser, sehr gedrungen, aus vielen wulstigen, weiss- 
bereiften Blättern von spatelförmig-oblonger Form gebildet, 
die am wulstigen Ende ein Spitzchen tragen und rötlich ge- 
randet sind. Die auffallend schönen Blüten stehen auf etwa 
15—20 cm langen Schäften und sind aussen blass zinnober- 
oder mennigrot, innen gelbrot. Sie wächst an Kalkfelsen bei 
Viesca, Coahuila und muss namentlich im Winter recht 
trocken gehalten werden, da sie sonst leicht abstockt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch auf eine pracht¬ 
voll blühende Echeverie aufmerksam machen, die wohl schon 
vor längerer Zeit eingeführt, aber noch kaum bekannt und 
verbreitet ist, nämlich: Echeveria pulvinata Rose (syn. Coty- 
icdoti pulvinata i look) Ihre Rosetten sind nicht grundständig, 
sondern die Pflanze bildet niedrige Büsche mit verholzenden 
Stämmchen. (Abbildung XI, Seite 81.) Die rosettig locker 
stehenden Blätter sind dickfleischig, dichtborstig, sammetartig 
behaart, an der Spitze rot. Die prachtvollen, grossen und 
sehr ansehnlichen Blüten sind glockig, etwa 2 cm lang und 
1—2 cm im Durchmesser, aussen leuchtend zinnoberrot, die 
einzelnen Blumenblätter sind seitlich gelbrot, innen gelb. Sie 
heben sich schön von dem frischgrünen, sammetig behaarten 
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Neue Crassulaceen aus Mexiko. 
V. und VI. Echeveria setosa 
Rose et j. A. Purpus. 

Von j* A. Purpus 
im Botanischen Garten in Darmsladt 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung: 
photographisch aufgenoimuen. 


Kelch ab. Alte Pflanzen werden 
hässlich, es ist deshalb besser, 
sie durch Zurückschneiden zu 
verjüngen oder abzustecken, 
und zwar mehrere Köpfe in 
einen Topf, damit man buschige 
Pflanzen bekommt. Die Be¬ 
handlung ist sonst wie die 
andrer Crassulaceen. 

Urbinia Parpasi Rose (Ab¬ 
bildungen XII und XIII, Seite 
82). Auf den ersten Blick glaubt 
man, eine Haworthia vor sich 
zu haben, so täuschend ähn¬ 
lich ist jene hochinteressante 
Crassulacee mit dieser Pflan- 
zengattung; doch die Blüten 





belehren einen bald, dass man es mit einem der Gattung Eche¬ 
veria nahestehenden Gewächs zu tun hat. Die kleinen Rosetten 
haben etwa 6—10 cm im Durchmesser. Die Blätter stehen 
dicht, sind sehr dick, derb fleischig, vorn etwas gerundet, in 
eine feine Spitze auslaufend, oberseits fast flach, unterseits 
gewölbt oder stumpf gekielt, scharf gerandet und teils silbrig¬ 
grau, teils rotbraun gesprenkelt. Die Blütenschäfte sind ziem¬ 
lich lang und tragen nur wenige, bauchig glockige, gelbrote, 
oben an der Spitze gelb gefärbte Blüten. Die Rosetten spros¬ 
sen seitlich am Grunde. C. A. Purpus hat die reizende, hoch¬ 
interessante Crassulacee an den dürren Hängen und Felsen der 
Kalkberge bei San Luis Tultitlanapa in der Sierra de Mixteca 
entdeckt, etwas später konnte ich säe ebenfalls dort beobachten 
und eine Anzahl sammeln, Ich pflanze die Urbinie in leichte, 
mit Kalksteinchen gemischte Erde, in der sie freudig gedeiht. 
Trockenhalten und viel Sonne sind Hauptbedingungen für 
freudiges Gedeihen und gute Entwicklung. 

Sedum allantoides Rose Abbildung XIV, Seite 83) ist 
eine verholzende, kleine Büsche von 20—30 cm Höhe bildende 
Art mit fleischigen, walzlichen, fast keuligen, gebogenen, an 
der Spitze abgerundeten Blättern von 2 — 4 cm Länge und 
8—12 cm Durchmesser, Blätter, Stämmchen und Aeste, sowie 
Blutenstände sind dicht, blendend weiss bereift. Der Bluten¬ 
stand ist stark verästelt, und die kleinen Blütchen sind grünlich- 
weiss, etwas rötlich. Der weisse, mehlartige Ueberzug tritt 
naturgemäss besonders dann stark auf, wenn die Pflanze recht 
trocken, sonnig und mager gehalten wird und verschwindet 
ziemlich bei zu üppigem Wachstum und naturwidriger Pflege. 
Im übrigen wächst das prächtige, höchst auffallende Sedum sehr 
leicht. C. A. Purpus hat es ebenfalls in den Bergen bei San Luis 
Tultitlanapa in der Sierra de Mixteca an dürren, steinigen Ab¬ 
hängen und Felsen gefunden. Die prächtige Pflanze wird jeder 
Sammlung zur Zierde gereichen. 

Ausser den angeführten Crassulaceen haben wir noch 
eine ganze Anzahl kulturwürdiger Arten, diese bedürfen aber 
erst noch weiterer Beobachtung und Bestimmung. Sie sollen 
später den Lesern dieser Zeitschrift in Wort und Bild vor- 
geführt werden. 


Ueber das »Mendeln« und seine Bedeutung 
für die gärtnerische Pflanzenzüchtung. 

Von Professor Dr. K. Kroemer in Geisenheim. 


II. 


(Fortsetzung von Seite 52.) 

Bei der Besprechung der beiden andern Möglichkeiten 
wollen wir uns vorerst auf die Fälle beschränken, wo die Eltern 
des Bastardes sich nur in einem Merkmal unterscheiden. 
Sehen wir zunächst zu, wie sich die Vererbung gestaltet, wenn 
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die beiden abwei c he nd en ügenschaften sich mischen und eine 
Mittelb ildung hervorbringen. Ein gutes Beispiel dafür 
bieten die Spielarten der bekannten Zierpflanze Mirabilis fa- 
lapa, die sich im wesentlichen nur durch die Farbe ihrer 
Bluietl unterscheiden und sich auch leicht miteinander kreuzen 
lassen. Befruchtet man bestimmte Sippen der als varietas 
alba bezeichneten weissblühenden Form mit Pollen gewisser 
Sippen der rolblühenden Spielart, varietas rosea, so erhältman 
Samen, aus welchen ohne Ausnahme Pflanzen mit hellrosa Blü 
en hervorgehen. Die Kreuzung hat also hier eine »Zwischen- 
orm « hervorgebracht, bei der das Rot der varietas rosea durch 
das Weiss der varietas alba gleichsam verdünnt oder ge¬ 
mildert ist, eme E rs chemung, die man nach der gewöhnlichen 
Auffassung von der Wirkung einer Kreuzbefruchtung als ganz 
natuilich ansehen wird. Wir wollen dieses direkte Kreu 
zungsprodukt, den unmittelbaren Bastard, als Bastard der 
ersten Generatton und die gesamte aus der Kreuzung 
direkt he;vorgehende Nachkommenschaft als Erste Gene^ 
ration bezeichnen 1 ). 

Vor Mendel^ beschränkten sich die wissenschaftlichen 
Untersuchungen über Hybriden in der Regel nur auf das 
Studium dieser ersten Generation. Mendel beobachtete aber 
auch das Verhalten ihrer durch Selbstbefruchtung entstehen¬ 
den Nachkommen Man sollte eigentlich erwarten, dass diese 
Pflanzen sämtlich den Individuen der ersten Generation glei- 

hir?h' 1 r 3 ? er / 1C i t derFall! Kreuzen wir die hellrlsa- 
bluhenden Bastaide der ersten Generation von Mirabilis 

Jalapa vor alba X rosea unter einander oder überlassen wir 

sie der Selbstbefruchtung, dann erhalten wir eine zweite 

Generation die nicht mehr aus lauter gleichartigen, sondern 

J derlei vei^iedneii Individuen*'besteht, nämlichaus 

e irosabluhenden, rotblühenden und weissblühenden Pflan- 

is ' dabei .diese verschiednen Formen 
zvveilen Gcnerat'On in einem bestimmlen Zahlenverhältnis 
auftreten, Neben 50® Pflanzen mit hellrosafarhi^en Blüten 
sind annähernd 25% mit weissen Blüten und 25% Pflanzen 
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! - Generation 


I!. Generation 
1 weiss——^ 


mit roten Bluten vorhanden. Auf je zwei rosablüiige Pflanzen 
PhTnze 0 SlS0 StelS eine weissblüti £ e und eine rotblütige 

Kreuzt man nun die weissblühenden Pflanzen unterein¬ 
ander von neuem, so entstehen daraus wieder weissblühende 
l t tanzen, und dasselbe gilt von allen weiteren auf diesem Wege 
erzielten Generationen. Ebenso liefern die rot blühenden 
i tlanzen der zweiten Generation für die Folge in allen Gene¬ 
rationen, die durch Selbstbefruchtung oder Bestäubung gleich¬ 
artiger Individuen erzielt werden, nur rotblühende Nachkom¬ 
men. Sowohl die weissen, als auch die roten Pflanzen sind 
also zu den reinen Elternfomien zurückgekehrt ( zurückge- 
schlagern) und vollkommen samenbeständig geworden. Es 
hat mithin bei der Bildung der zweiten Generation zum Teil 
eine Entmischung stattgefunden, bei der eine bestimmte An¬ 
zahl der Nachkommen die ßastardnatur verloren hat. 

Anders verhalten sich die hei Irosabluhenden Pflanzen 
der zweiten Generation. Werden diese von neuem unter sich 
gekreuzt, so »spalten< sie sich in ihrer Nachkommenschaft 

SS 1 ®.!?-? 0 *. ^"«blühende, 25 % weissblühende und 
‘ . rotbluhende Pflanzen. Von diesen liefern die roten und 
weissen Formen bei Selbstbefruchtung in allen weitern Gene¬ 
rationen nur gleichartige Nachkommen. Dagegen spalten die 
hi-rlrosablutigen Pflanzen bei Selbstbestäubung in allen fol¬ 
genden Generationen in derselben Weise und in demselben 
Zahlenverhältnis weiter wie die gleichartigen Pflanzen der 
ersten und zweiten Generation. Bei fortgesetzter Inzucht 
müssen so die hellrosablütigen Mischlinge hinter den beiden 
reinen Formen an Zahl bedeutend zurücktreten. Ihre Anzahl 
vermindert sich, z* ES, von der zweiten bis zur sechsten Gene- 
ration, nacheinander auf 50%, 25%, 12,5%, 6,25%, 3,12%, 
vorausgesetzt, dass jedes Individuum die gleiche Zahl von 
Nachkommen liefert. Deutlicher wird dieses Zahlen Verhältnis 
aus dem folgenden Schema, bei dem zur bessern Uebersicht 

angenommen ist, dass jede Pflanze nur vier Nachkommen 
hervorbringt; 


HI. Generation IV. Generation V. Generation VI. Generation 


4 weiss 
2 weiss 


1 hellrosa 
(w* X r.) 




2 hellrosa 
(w. X r.) 


16 weiss 
8 weiss 
* 4 weiss 


4 hellrosa 
(w, X n) 


100 % hellrosa 
(w. X r.) 


1 rot -— 

50 % hellrosa 
(w. X r.) 
25 % weiss 
25 % rot 


2 rot 
4 rot 


8 hellrosa 
(w. X r.) 


4 rot 
8 rot 
16 rot 


64 weiss 
32 weiss 
16 weiss 
8 weiss 


16 hellrosa 
(w. X r.) 


25 % hellrosa 
(w, X r.) 
37,5 % weiss 
37,5 % rot 


12,5 

43,75 

43 t 75 


% 


% 

% 


hellrosa 
(w, X r.) 
weiss 


8 rot 
16 rot 
32 rot 
64 rot 


256 

128 

64 

32 

f l 6 

I 32 

{ 16 
32 
64 
12S 
256 


weiss 

weiss 

weiss 

weiss 

weiss 

hellrosa 

(w. X r.) 

rot 

rot 

rot 

rot 

rot 


rot 


6,25 % hellrosa 
(w,Xr.) 

46.87 % weiss 

46.87 % rot 


3,12 % hellrosa 
fw, X r.) 
48,44 % weiss 
48,44 % rot. 


w. weitern Generationen wird die Verminderung der 

Misetilinge gegenüber den reinen Formen immer auffallender, 
in cier achten Generation sind nur noch 0,75 % helirosablütige 
inanzen vorhanden, aber dieser kleine Rest spaltet in derselben 
esetzmassigkeit weiter wie in den vorausgegangenen Gene- 
lonem Nach einem von de Vries eingeführten Ausdruck 
P legt man die hier beschriebene Art der Spaltung als »Men- 
^ e n und die dabei auftretende Gesetzmässigkeit als ?>Spal- 
ungsgesetz^ oder mit Correns als »Mendelscbe Spal¬ 
tungsreg eU zu bezeichnen. 

Suchen wir nun nach einer Erklärung für dieses merk- 
urdige Verhalten! Alle Pflanzen gehen hervor aus der Ver¬ 
tilgung einer männlichen mit einer weiblichen Geschlechts- 
e * e * „ Eigenschaften, welche dte Pflanzen von ihren Eltern 
p r m össen also schon in den Geschlechtszellen irgendwie 
n halten sein, oder mit andern Worten: Wir müssen an- 
j . lrT j en > dass in den Geschlechtszellen »Anlagen« der charak- 
eristischen Pflanzenmerkmale vorhanden sind. In unserm 
erspiel werden alle Geschlechtszellen der weissen Varietät von 

Eiehf n ^ er wissenschaftlichen Lheratur bezeichnet man heute nach dem Vor- 

£ewohmi 4 ien Hyhridenforschers Rtttcson den Bastard erster Oeneratioii 

gleichtre*1n as V ® eilie durch St Ibstbestäubong o<1er Befruchtung gjeu hani^er, 

pa f Vl (er ,n dividueii entstandenen Nach kommen je nach der Generation als 
1 r j r* usw. 


Mirabilis Jalapa die Merkmalsanlage »Weisse Blüte«, alle Ge- 
Schlechtszenen der roten Varietät die Merkmalsartläge »Rote 

Blute« enthalten. Bei der Befruchtung werden sich diese bei¬ 
den Anlagen zu dem Anlagenpaar »Weiss-Rot« vereinigen. 
Eine andere Kombination ist nicht denkbar. Bei der weitern 
Entwicklung der befruchteten Zelle zum Embryo und bei 
dessen Keimung und Wachstum wird die so erhaltene An¬ 
lagenmischung auf alle vegetativen Körperzeilen des Bastardes 
unverändert übertragen und kommt schliesslich bei der Bliiten- 

bildung in der hellroten Farbe der Blumenkrone auch ausser- 
lieh zur Entfaltung. 

Wir können uns diesen Vorgang der Anlagenversclimel- 
zung besser veranschaulichen, wenn wir uns die Geschlechts¬ 
zellen mit weisser Anlage durch kleine, runde Milchglasschei- 
ben, die Geschlechtszellen mit roter Anlage durch ebensogrosse 
Scheiben von durchsichtigem rotem Glase verkörpert denken 
Legen wir eine derartige rote Scheibe auf eine Milchglasscheibe, 
so wird das entstehende Doppelplättchen unserm Auge hell- 
rot oder hellrosa erscheinen. In ähnlicher Weise wird im 
Bastard der ersten Generation auch die rote Farbe der einen 
Elternsippe durch das Weiss der andern zu Hellrosa gemildert. 

Das Aussehen der ersten Generation lässt sich also mühe¬ 
los erklären. Das Bild der zweiten Generation wird dagegen 
nur verständlich durch die Annahme, dass bei der Bildung 
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der Geschlechtszellen das Anlagenpaar »Rot-Weiss« sich wieder 
trennt und auf die eine Hälfte der weiblichen und männlichen 
Geschlechtszellen nur die Anlage »Weiss«, auf die andre 
Hälfte nur die Anlage »Rot« übertragen wird. Ein solcher 
Bastard muss nach dieser Auffassung in seinen Blütenorganen 
in gleicher Menge folgende Arten von Geschlechtszellen 
entwickeln: 

1. Weibl. Geschlechtszellen mit der Anlage Rote Blüte (R s) 

2. Weibl. Geschlechtszellen mit der Anlage Weisse Blüte (W '<■) 

3. Männl. Geschlechtszellen mit der Anlage Rote Blüte (R 7) 


Bei der Befruchtung, wo der Zufall diese Zellen zusam¬ 
menbringt, sind nun folgende Kombinationen möglich: 


Kombinationen 

2 0 * 

RXR 

O . z 

O 

R X W 

? <f 

W X R 

2 tjf 

W X W 

Ergebnis 

R 

RW 

RW 

w 


Da alle die verschiednen Arten von Geschlechtszellen in 
gleicher Zahl vorhanden sind, wird auch die Entstehungs¬ 
möglichkeit für jede dieser Kombinationen gleich gross sein 
und mithin die Mischung »Rot-Weiss (RW) doppelt so oft 
zustande kommen wie die Verbindung »Rot-Rot« oder »Weiss- 
Weiss . Ein andres Ergebnis der Kreuzung ist garnicht zu 
erwarten, was sich sehr schön auch bei folgendem Versuch 
zeigt: 

ln zwei Kästchen gibt man je 100 rote und 100 weisse 
der vorhin erwähnten Glasplättchen und mischt sie gut durch¬ 
einander. Die Füllung des einen Kastens soll die weiblichen, 
die des andern die männlichen Geschlechtszellen des Bastar¬ 
des vorstellen. Legt man nun blind zugreifend je ein Plätt¬ 
chen des ersten auf eines des zweiten Kästchens, so ahmt 
man den vom Zufall bestimmten Vorgang bei der Befruch¬ 
tung nach und wird sich dabei überzeugen, dass immer 
dasselbe Spiel »Rot-Rot«, »Rot-Weiss , Weiss-Rot«, »Weiss- 
Weiss also auf zwei hellrosa erscheinende Verbindungen 


eine rein rot und eine rein weiss aussehende Mischung zu¬ 
stande kommt.’) 

Bei der Bildung der Nachkommenschaft werden die An¬ 
lagen also derart verteilt und gemischt, dass zu 50?« wieder die 
reinen Stammsippen mit der einheitlichen Anlage »Rob oder 
»Weiss und zu 50% wieder Mischlinge mit dem Anlagenpaar 
»Rot-Weiss« entstehen. Dass die erstem für die Folge nur 
gleiche Nachkommen liefern, die letzteren aber sich ebenso 
verhalten wie die gleichartigen Individuen der zweiten Gene¬ 
ration, bedarf hiernach keiner weitern Erklärung. 

Gehen wir jetzt zur Besprechung der zweiten Gruppe 
von Kreuzungswirkungen über, bei der sich die von einander 
abweichenden Merkmale der Eltern, genauer gesagt die beiden 

Anlagen eines Eigenschaftspaa- 
res, nicht zu einer Mittelbildung 
vereinigen, sondern bei der 
das Merkmal einer Stammsippe 
bei der Bastardierung schein¬ 
bar verschwindet und nur das 
zugehörige Merkmal des an¬ 
dern Elters im Kreuzungspro¬ 
dukt sichtbar wird. Der Bastard 
gleicht infolgedessen in dieser 
Eigenschaft entweder fast ganz 
dem Vater oder fast ganz der 
Mutter. Mendel hat diese Er¬ 
scheinung zuerst an gewissen 
Erbsenbastarden beobachtet. 
Das bei der Vereinigung vor¬ 
herrschende (»prävalierende«) 
Merkmal wird nach Mendel das 
dominierende, das unter¬ 
drückte das rezessive ge¬ 
nannt. Dieses Vorherrschen 
oder »Prävalieren« eines Merk¬ 
mals-Paarlings über den an¬ 
dern tritt verhältnismässig häu¬ 
fig auf, sodass man mit Cor- 
rens von einer »Prävalenz- 
regel« sprechen kann. 

Ein gutes Beispiel für die¬ 
ses zweite Mendelsche Gesetz 
bieten Bastarde zwischen ge¬ 
wissen Erbsenrassen, mit denen 
Mendel gearbeitet hat. So lie¬ 
fert die Kreuzung mancher 
hochwüchsigen mit niedrigen 
Erbsenrassen in der ersten Ge¬ 
neration einen Bastard, der 
nicht mittelhoch,sondern hoch¬ 
wüchsig wie die eine Eltern¬ 
sippe ist. Ebenso besitzt der 
Bastard zwischen gewissen rotblühenden und weissblühen¬ 
den Erbsenrassen nicht etwa hellrote, sondern rein rote Blü¬ 
ten. In dem einen Falle ist also das Merkmal »Hoher Wuchs«, 
in dem andern das Merkmal »Rote Blüte« dominierend. In 
ähnlicher Weise dominiert bei Bastarden zwischen Erbsen¬ 
rassen, die sich durch gelbe und grüne Keimblätter unter¬ 
scheiden, das Merkmal »Gelbe Keimblätter« über die kor¬ 
respondierende Eigenschaft »Grüne Keimblätter«. 

Um die Folgen der Kreuzung für die einzelnen Gene¬ 
rationen in diesem Falle näher kennen zu lernen, wollen wir 
wieder ein sehr einfaches Beispiel wählen, bei dem es sich um 
die Kreuzung von zwei einander sehr nahestehenden Pflanzen 
handelt, die sich nur in einem Merkmal unterscheiden. Die¬ 
ser Fall liegt vor bei Urtica pilulifern L. und U. DodartiL 
U. pilalifera stammt ursprünglich aus Südeuropa, kominl 
jetzt aber auch in Mitteldeutschland, im Harz und in Thüringen, 
stellenweise auf Schutt und altem Gemäuer vor. Sie unter¬ 
scheidet sich von der gewöhnlichen Brennessel eigentlich nur 
durch die kugligen weiblichen Blütenähren, hat aber ähnlich 
wie diese eiförmig zugespitzte Blätter, die am Rande stark 
gesägt sind. U. Dodarti ist eine Varietät dieser Pflanze, 
die Linne für eine besondre Art angesehen hat. Sie 
weicht von U. pilalifera nur dadurch ab, dass sie fast ganz- 

*) Der fledanke, den Vorgang in dieser Wese zu versinnlichen, röhrt v^ 1 
Cnrrens und B?teson her "C^rrens, Ver^rbuiigsgesetze. Berlin I005 t S. 
Sehr ansrhmjiich ist die Darstellung von De k ker in sein, in Aufsatz: Das »Mendel " 1 
als Grundlage von Vererbung und Züchtung. Kosmos 19)1, Nr. 1, S. S. 


. Männl. Geschlechtszellen mit der Anlage Weisse Blüte (W 0 ) 



Neue Crassulaceen aus Mexiko. 

VII. Echeveria montana Rose. (Text Seite 75.) 

Von |. A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenotnmen, 
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räudige Blatter besitzt. Bei diesen Pflanzen führt die Vereinigung der beiden 
Merkmale »Gesagter Blattrand« und »Ganzer Blattrand« zu einem Anlagen¬ 
paar, in dem die Anlage des Merkmales »Gesägter Blattrand* so vollkommen 
über die korrespondierende Anlage »Glatter Blattrand« dominiert dass die 
Bastarde der ersten Generation ausnahmslos den gesägten Blattrand von U 
pilulifera zeigen. Ueberlässt man diese Bastarde der Selbstbefruchtung so er¬ 
hält man in der zweiten Generation 75 % gesägtblättrige und 25 % ganzrandiee 
Pfianzen. Beide Formen stehen also in dem Verhältnis von 3:1 Die ganz 
räudigen Individuen ergeben bei Selbstbefruchtung in allen folgenden Ge¬ 
nerationen wieder ganzrandige Pflanzen, von den gesägtblättrigen Formen aber 
liefe.t nur ein Drittel dauernd gleiche Nachkommen. Die übrigen zwei i drittel 
zerfallen in der Nachkommenschaft von neuem in 25 % ganzrandige und 75 % 
gesägtblättrige Individuen. 

Diese eigenartigen Zahlenverhältnisse erklären sich dadurch, dass hier das 
Mendelsche Spaltungsgesetz und die Prävalenzregel Zusammenwirken. Bei 
der Kreuzung dei Eltern bildet sich durch Vereinigung der beiderseitigen Ge¬ 
schlechtszellen das Anlagenpaar »Gesägter Blattrand — Ganzer Blattrand« 
welches wir auch mit den Buchstaben GsGl bezeichnen können. Ersetzen wir 
diese Anlagen wieder durch Glasplättchen, diesmal die dominierende Merk¬ 
malsanlage »Gesägter Blattrand« aber durch schwarze Plättchen, die rezessive 

Merkmalsanla- 


Neiie Crassulaceen aus Mexiko. 

VIII. Echeveria cuspidata Rose. (Text Seite 75.) 

Von J. A. Purpits im Botanischftl Oattetl in Darmstadt für M 'llers Deutsche 

Gärtner Zeitung photographisch aufgenonuuen. 


ge »Ganzer 

Blattrand« 
durch farblose 
Plättchen. Bei¬ 
de aufeinander- 
geiegt bilden 
ein schwarz¬ 

farbloses Plätt¬ 
chen paar, wel¬ 
ches dem Auge 
als schwarz er¬ 
scheint. Man 
kann so das 
scheinbare Auf¬ 
gehen der einen 
Merkmalsanla¬ 
ge in der an¬ 
dern, ihr Ver¬ 
schwinden, ver¬ 
sinnlichen und 
sich besser vor¬ 
stellen, dass die 
Bastarde der 
ersten Genera¬ 
tion, obwohl sie 
innerlichMisch- 
linge sind, ge¬ 
nau wie die eine 
Stammform (in 
diesemFatlewie 
U. pilulifera) 
aussehen. 

Bilden diese 
Pflanzen der 
ersten Genera¬ 
tion ihre Ge¬ 
schlechtszellen aus, so spaltet sich das An lagen paar GsGl 
wieder und die eine Hälfte der Eizellen und der PoHenkörner 
wird mit der dominierenden Anlage Gs (»gesägter Blattrand«), 
die andere Hälfte mit der rezessiven Anlage Gl (»Glatter Blatt¬ 
rand«) ausgestattet. I >er Bastard wird also folgende Arten von 
Geschlechtszellen enthalten: 

Weib). Geschlechtszellen mit der Anlage Gesägter Blattrand (Gs ) 
Weibl. Geschlechtszellen mit der Anlage Glatter Blattrand (< il ' j 
Manul. Geschlechtszellen mit der Anlage Gesägter Blattrand (Gs ) 
Männl. Geschlechtszellen mit der Anlage Glatter Blaitrand (ül./} 

Bei der Befruchtung sind nun wieder nachstehende Kom¬ 
binationen möglich: 


Neue Crassulaceen ans Mexiko. 

IX. Echeveria bifurcata Rose. 

(Text Seite 75.i 


Kombinationen 

! 2 $ 

Gs X Gs 

0 

Gs XG1 

V. nj 

Gl X Gs 

Ifjli ■ .■ "jBi 

rf 

G1X Gl 

Ergebnis 

Gs 

GsGl 

GsGl 

Gl 


Aus diesem Schema geht hervor, dass bei je 4 Mischungen 
je einmal gleiche und zweimal ungleiche Anlagen Zusammen¬ 
treffen werden. Aus der Vereinigung der gleichen Anlagen 
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entstehen die reinen unvermischten Stammsippen, aus der Ver¬ 
einigung der ungleichen Anlagen dagegen Mischlinge, die 
das Anlagenpaar Gsül (Gesägter Blattrand — Glatter Blatt- 
ratid) enthalten. Wegen der Prävalenz des dominierenden 
Merkmals * Gesägter Blattrand« sind diese Pflanzen aber nicht 
verschieden von den entmischten reinen Individuen, die nur 
die Anlage Gs (Gesägter Blattrand) enthalten, sodass also von 
je vier Pflanzen der zweiten Generation eine(= 25 %) glatte 
Blätter und drei (= 75 %) gesägte Blätter haben werden. Da 
von diesen 75 % aber nur 50 % innerlich Mischlinge sind, 
so können auch nur diese in der folgenden Generation weiter¬ 
spalten. (Fortsetzung folgt.) 

Einheitliche Numnierbezeichnung der wirtschaftlich 

wichtigsten Kernobstsorten. 

In dem Berichte über die vorjährige Jubiläumsversamm¬ 
lung des Deutschen Pomologenvereins in Eisenach (siehe 
Nummer 24, Jahrgang 1910 dieser Zeitschrift) wurden die 
Vorschläge mitgeteilt, die die vereinigten Kommissionen 
des Deutschen Pomologenvereins und des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer für die einheitliche Nummerbezeichnung 
der wirtschaftlich wichtigsten Aepfel- und Birnensorten jener 
Versammlung unterbreitet hatten. Inzwischen haben die bei- 
den Kommissionen fleissig weitergearbeitet und sind jetzt so 
weit, dass sie nach vielen und mühevollen Vorarbeiten ihr 
Werk der Praxis zur Anwendung vorlegen können. Es ist 
nun Sache der Baumschulbesitzer und Obstzüchier, diese 
Nummern für die wichtigsten Handelssorten unsers Kern¬ 
obstes auch einzuführen. Durch Annahme dieser einheit¬ 
lichen Nummerbezeichnung wird im ganzen Reiche zum Bei¬ 
spiel die Apfelsorte Nr. 41 überall der Schöne von Boskoop 
oder die Birnsorte Nr. 21 die Gute Luise von Avranches sein. 
Es braucht nicht näher ausgeführt zu werden, welche Verein- 


Neue Crassulaceeu aus Mexiko, 

X. Echeveria turgida Rose. (Text Seite 75.) 

Voll J. A. Purpus im Botanischen Oarien in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auFgenom 


fachun? im praktischen Baumschul betrieb und im Obstbaum- 
handel 3 vielleicht später auch im Ohsliiandel mit dieser V er ' 
einheitlichung herbeigeführt wird. Freilich wird es manchen, 
besonders den Sortiments-Baumschulen zuerst eine gewisse 
Ueberwindung kosten, ihre bisherigen Katalognummern zu 
gunsten der neuen Numerierung fallen zu lassen. Aber es 
ist zu hoffen, dass der Gedanke, der Allgemeinheit des Be¬ 
rufes durch die Annahme der neuen Zahlen zu dienen, star¬ 
ker sein wird als das Festhalten an einer alten, liebgewon¬ 
nenen Einrichtung, die nur einem einzigen Betrieb nutzte. 
Kompromissnaturen haben auch das Vorhaben geaussert, die 
neue Nummerbezeichnung in ihrem Betriebe wohl ein fuhren, 
aber ihre alten Nummern daneben beibehalten zu wollen. 
Vor der Durchführung dieses Gedankens muss gewarnt wer¬ 
den; Verwirrung anstatt der gewollten Vereinfachung wäre 

die Folge. . , - 

Herr Obstbauinspektor Bissmann, der an dem Zu- 

standekommen des Werkes den Hauptanteil hat, und dem 
Baumschulbesitzer und Obstzüchter deshalb besondern Dank 
schulden war so freundlich, unserm Ersuchen zu entsprechen, 
den weiter unten veröffentlichten »Bestimmungen über die 
einheitliche Nummerbezeichnung« einige Worte vorauszu¬ 
schicken. Walter DänHardt. 

Beffleitwort zur einheitlichen Numerierung 
der wirtschaftlich wichtigsten Obstsorten. 

Von Obstbau ins pektor O. B ssrrann in Gotha. 

Schon seit seiner Gründung (1860) hat es sich der 
Deutsche Pomologenverein zur Aulgabe gemacht, alle in 
Deutschland vorkommenden Obstsorten zu beschreiben und 
damit den Interessenten bekannt zu machen. 

Das Illustrierte Handbuch der Obstkunde legt Zeugnis da¬ 
von ab, welche Unmengen von Obstsorten seinerzeit allein in 

Deutschland verbreitet gewe¬ 
sen sind. Viele von diesen be¬ 
schriebenen Sorten sind Gott 
sei Dank von der Bildiläche 
verschwunden, denn es stellte 
sich mit der Zeit heraus, dass 
ein grosser Teil davon nur we¬ 
nig Anbauwert hat. Der Deut¬ 
sche Pomologenverein war da¬ 
her weiter bemüht, ein kleine¬ 
res, sogenanntes Normalsorti¬ 
ment aus solchen Sorten zu¬ 
sammenzustellen, die sich für 
die verschiedensten Zwecke 
und zum allgemeinen Anbau 
in Deutschland eignen. Gar 
manche Wanderversammlung 
des Deutschen Pomologen- 
Vereins ist mit der Aulstellung 
dieses kleinen Sortimentes und 
mit der Besprechung und Em¬ 
pfehlung der einzelnen Sorten 
ausgefüllt worden, es steckt 
also ein grosses, mühevolles 
Stück Arbeit des Deutschen 
Pomologenvereins in diesem 
sogenannten Normal Sortiment. 

Später unternahmen es die 
Deutsche Landwirtschaftsge¬ 
sellschaft, obstbauliche Körper¬ 
schaften, Landes-Obstbauver¬ 
bände, Landwirtschaftskam- 
mern und andre Organisatio¬ 
nen, für ihre Arbeitsgebiete 
besondre Obstsortimente von 
solchen Sorten zusammenzu¬ 
stellen, die nach den Erfah¬ 
rungen der Obstbausachver¬ 
ständigen für die betreffenden 
Gegenden und Zwecke wieder 
als die wichtigsten und anbau¬ 
würdigsten erschienen. 

Der Vorstand des Deut¬ 
schen Pomologenvereins stellte 
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nun im Januar ües Jahres iy08 ein 
Verzeichnis auf, in das alle diejeni¬ 
gen Sorten tabellarisch eingefügt 
worden sind, die in seinem Nor¬ 
malsortiment, sowie in den Sor¬ 
timenten der Landwirtschaftskam¬ 
mern, Landes-Obstbauverbände und 
ähnlicher Körperschaften vertreten 
waren. Diese Verzeichnisse sind sei¬ 
nerzeit in einer grossen Auflage ge¬ 
druckt und verbreitet worden. Sie 
gaben die Unterlage für die Liste, 
die bei der einheitlichen Numerierung 
jetzt aufgestellt worden ist. 

Ungezählte grosse und kleine 
Obstausstellungen in allen Gegenden 
des deutschen Reiches haben dazu 
beigetragen und dafür gesorgt, dass 
alle diese Sorten bekannt wurden, 
und dass sie einheitlich unter ihrem 
richtigen Namen vorgeführt wurden. 
Es ist also anzunehmen, dass die an¬ 
bauwürdigsten Sorten nunmehr ein¬ 
heitlich, also unter ein und demsel¬ 
ben pomologischen Namen, im gan¬ 
zen deutschen Reiche bekannt sind. 

Aus dem Gesagten dürfte zur 
Genüge hervorgehen, dass mit der 
einheitlichen Numerierung nicht 
beabsichtigt ist, ein neues Sorti¬ 
ment aufzustellen, sondern dass nur 
die wirtschaftlich wichtigsten Sorten 
aus all diesen Sortimenten lieraus- 
genommen und vorerst einheitlich 
numeriert werden sollen. Wenn da¬ 
mit eine schnellere Arbeitsweise des 
Obstbau betrieb es 


erreicht werden 
sollte, so würden auch wir an dem 
Ausspruch Wilhelm Büschs Anteil 
haben: »Eins, zwei, drei, im Sause¬ 
schritt läuft die Zeit, wir laufen mit«, 

Alle Fachzeitschriften und Obst¬ 
bauinteressenten bitte ich, sich an 
der Verbreitung der nachfolgenden 
Leitsätze und Bestimmungen über 
die einheitliche Numerierung be¬ 
teiligen zu wollen. 

Einheitliche Nummerbezeichnun 

wichtiger Obstsorten 

Schon seit einer Reihe von Jahren 
der Obstbauinteressenten 
der Wunsch laut, dass 
Obstan] 
schaftlich 
bezeich 

ntowshy künftig Nummer 1 führen soll 


Neue Crasstrlaeecn aus Mexiko. 

XL Eclieveria pulvinata Rose. (Text Seite 75.) 

Von ). A. Purpus im Botanischen Oarten in Darmsiadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 

au (genommen. 


zeichnisses das Ersuchen, \ ' 
niungen einverstanden erklären und zu 
führüng mitwirken zu wollen. 

Auf dieses Schreiben sind 186 Antworte 
wurde in den Kreisen fast ausnahmslos : 

Qbstvüchter und Baumschulbesitzer tig für die Bürgschaft der künftige 
man bestrebt sein sollte, für deutsche Obstbäumen 
agen, StrassenpHarizungen und Baumschulen die wirt- 
wichtigsten Obstsorten mit einheitlichen Nummern zu 
nen. derart, dass zum Beispiel die Apfelsorte Charta- s 

L Dadurch, dass die wirt¬ 
schaftlich wichtigsten Obstsorten in ganz Deutschland mit derselben 
Nummer bezeichnet werden, wird eine grosse Vereinfachung her« 
beigeführt, und vielen Verwechslungen wird vorgebeugt werden. 

Im August des vorigen Jahres unterbreitete der Vorstand des Der unter Berücksichtig 

Deutschen Pomologenvereins, dessen * Ständige Abteilung für die stehend aufgestellte 
Beurteilung von Obstneuheiten und für Einführung einheitlicher liehen Bestimmungen 
Nummerbezeichnung der wirtschaftlich wichtigsten Aepfel- und 
Birnensorten«, sowie der Vorstand des Bundes deutscher Baum- 
schulbesitzer den Landwirtschaffskammern, Landes-Obstbau- a „ 

verbänden, Obstbaubeamten, Obstziicbtern und Pomologen eine die tur den Ei werbsobstbau w 
Liste der wirtschaftlich wichtigsten Aepfel- und Birnensorten, mit Sorten emgefuhrt werden, 

denen bei der einheitlichen Numerierung begonnen werden sollte. 2. Es werden für Aepfel und Birnen je drei Gruppen gebildet 

Die Liste stützte sich auf die Beschlüsse der Hauptversammlung und zwar: S. Sommersorten, H, Herbstsorten, W. Wintersorten 
des Deutschen Pomologenvereins am 27. Mai 1910 in Eisenach L Ls sind festgesetzt: 

und der Jahresversammlung des Bundes deutscher Baumschul- rur bomiuei-Aeprel die Nummern 1 —15, 

Besitzer am L Juni 1910 in Hamburg. * * * * lö-40 T 

Jn dieser Sortenliste waren alle Aepfel- und Birnensorfen > Winter- * * » 41—99, 

berücksichtigt, die in der vom Deutschen Pomologen verein unter Sommer-Birnen » * 1—20, 

ier Mitarbeit von Landwirtschaftskammern, Landes-Obstbailver- * wr ^ 

fänden und grossem obstbaulichen Körperschaften aiif gestellten * Winter- » * * 71-99. 

md vom Deutschen Pomologenverein im Jahre 1908 verbreiteten 1, Der Reihenfolge, nach der die Sorten einzureihen sind, 

Zusammen Stellung der in allen deutschen Obstanbausortimenten ist ihre Verbreitung zu Grunde gelegt worden, die vom Deut¬ 


sch mit den beigegebenen Beslim- 

ihrer allgemeinen Ein- 

n eingegangen, die 
zustimmend lauteten und die Arbeit als wich- 

__ m sortenechten Lieferung von 
und für den gesamten deutschen Obstbau und 
Öbsthandel bezeichneten. 

Die in den eingegangnen Antworten ausgesprochnen Vor- 
sind, soweit es möglich war, in der nachstehenden Auf¬ 
stellung berücksichtigt worden. Die meisten Vorschläge befür¬ 
worteten eine Verminderung der angeführten Sortenzahf. Nur 
in acht Schreiben sind Vorschläge gemacht worden, neue Sorten 
aufzuneh men. 

ung der eingegangnen Anträge nach' 
n Liste sind die nachfolgenden grundsätz- 
zu Grunde gelegt worden. 

Grundsätzliche Bestimmungen. 

U Die einheitliche Nummerbezeichnung soll zunächst nur für 

ichtigsten Aepfel- und Birnen- 















































































































































































Neue Crassulaceen aus Mexiko, 

XII. (obenstehend) und XIII. (rechtsstehend in Blüte) llrbinia Purpusi Rose. 

(Text Seite 76.1 

Von J. A, Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 

auf genommen, 

5. Darüber, ob eine Sorte, die zum Beispiel im Norden Deutschlands zu den Herbst¬ 
sorten, im Süden aber zu den Sommersorten gerechnet wird, in diese oder jene Klasse ein¬ 
zureihen ist, entscheiden die vereinigten Kommissionen des Deutschen Politologen Vereins 

und des Bundes deutscher Baumschuibesitzer, , 

6. Sogenannte, in d^r nachfolgenden Liste bisher nicht angeführte *Lokalsorten ?- 7 die in 
einem Obstbaubezirk sehr zahlreich verbreitet und für diesen deshalb von Bedeutung sind, 
sollen in eine besondre Abteilung eingereiht werden, deren Nummern mit der Zahl 10i beginnen. 

7. Neuere und ältere Sorten, die später für die einheitliche Nummerbezeichnung noch 
vorgeschlagen werden und anerkannt worden sind, sollen in der untenstehenden Sorten¬ 
liste, je nach ihrer Reifezeit, den Abteilungen der Sommer- oder Herbst-oder Wintersorten 

angereiht werden. 

Verzeichnis der wirtschaftlich wichtigsten Aepfel- und Birnensorten, 
mit denen bei der Numerierung begonnen werden soll. 

A epfel. 

Som meräpfel 1 bis 15. 1 Charta mowsky, 2 Wässer Astrachan, 3 Pfirsich roter Som mer- 

apfel, 4 Wässer Klarapfel, 5 Apfel aus Croncels. 

Herbstäpfel 16 bis 40. 16 Gravensteiner ., 17 Geflammter Kardinal, 18 Primenapfel, 

19 Danziger Kantapfel, 20 Kaiser Alexander 21 Gelber Richard, 22 Graue Herbst-Renette, 
23 Ceüini 24 Manks Apfel, 25 Apfel aus Hawthorndcn, 26 Jacob Lehel. 

Winteräpfel 41 bis 99. 41 Schöner von Boskoop, 42 Wtut ergoidparmäne, 43 Landsberger 
Renette. 44 Bau man ns Renette, 45 Borkenapfel, 46 Ribston-Pepping, 47 Roter Eiserapfet, 48 Grosse 
Kasseler Renette. 49 Grosser Bohttapfel ('Rheinischer), 50 Gelber Edelapfel, 51 Cox’ Orangen- 
rennte 52 Hwberts Renette, 53 Goldrenette von Bien heim, 54 Champagner-Renette, 55 Graue 
französische Renette, 56 Kanada-Renette, 57 Gelbe*' Bellefleur, 58 Purpnrroter Coasnot, 59 Roter 
* Trierscher Weinapfel, 60 Königlicher Kurzstiel, 61 Parkers Pepping, 62 Ananas Renette, 63 Roter 
Stettiner, 64 London Pepping, 65 Muskat-Renette, 66 Wässer Winterkalvill , 67 Bismarckapfel, 
68 Aderskber Kalvill. 

Birnen. 

Sommerbirnen 1 bis 20. 1 Williams Christbirne, 2 Clapps Liebling, 3 Petersbirne, 4 Kleine 
Muskateller, 5 Dr. fules Gityot, 

Herbstbirnen 21 bis 70. 21 Gute Luise von Avranch.es, 22 Dt eis Butterbirne , 23 Gute 
Grane, 24 Köstliche von Charnen, 25 Böses Haschenbirne, 26 Neue Poiteau , 27 Ciellerts Butter¬ 
birne, 28 Amanlis' ButUrbirne, 29 Blumenbachs Butterbirne, 30 Esperens Herrenbirne, 31 Forellen¬ 
birne, 32 Hofratsbirne. 

Winterhirnen 71 bis 99. 71 Pastorenbirne, 12Josefine von Mecheln, 73 Glairgeau, 74 
Hardenponts Winterbutierbirne, 75 Vereinsdechantsbirne, 76 Winter-Nelis, 77 Nordhäuser Winter¬ 
forellenbirne. _ _ 

Deutsche Dahlien-Gesellschaft. 

Der Geschäftsbericht der Deutschen Dahlien-Gesellschaft über das Jahr 1910 ist erschienen. 
Er enthalt einen warm empfundenen Nachruf für Herrn August Koenemann, verfasst 
von Herrn M, J. Goos in Niederwalluf. Es sei daraus hervorgehoben, dass der Verstorbene, 
dessen Erfolge als Züchter für die verhältnismässig kurze Zeit seines Schaffens jeden Kun¬ 
digen überrascht haben man denke mir an die Kurve von Loreley bis Rheinkönig, ganz abge¬ 
sehen von den Stauden —, auch die Ergebnisse der Wissenschaft bei seiner praktischen 
Neuheitenzucht zu verwerten verstand. So teilt Herr Goos mit, dass sein Freund jahre¬ 
langen Studien der grundlegenden Werke über die Mendelschen Gesetze, die Weiss- 
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mannsche Descendenz-Theorie 
usw. obgelegen und vor allem 
auch eigne genaue Ausarbeitun¬ 
gen über die Ziele, die er sich für 
seine Kreuzungen stellte, zur 
Grundlage seiner Züchterarbeit 
gemacht hätte. Diese Mitteilun¬ 
gen sind sehr wertvoll und. wer¬ 
den hoffentlich dam beitragen, 
dass auch andre Fachleute, die 
sich mit der Neuheitenzucht be¬ 
schäftigen, dem Vorgehen des 
Herrn Koenepiann folgend, sich 
mehr mit der wissenschaftlichen 
Vererbungslehre beschäftigen 
und nicht mehr planlos darauflos 
kreuzen. Die Erfolge der Nieder¬ 
wallufer Firma auf dem Gebie¬ 
te der Neuheitenzucht sind ein 
lebendiger Beweis dafür, dass sich 
die »graue Theorie« des Gelehr¬ 
ten durch den rechten Mann sehr 
wohl in klingende Münze Um¬ 
setzen lässt. Sollte das nicht je¬ 
dem Züchter, der sich bisher bei 
seiner Arbeit nur dem Zufall 
überliess, zu denken geben? 
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^ 11 s deutsche Gärtner-Zeitung. 


Der Bericht gedenkt weiterhin der Dahlienausstellung in 
Liegn.tx die der Vereinskasse 1000 Mark einbrachte, und «ihr 
die Sorten, nach Farben geordnet, an, die sich, andschX 

fi ar h Iier H verwendet, in Ltegnitz am besten bewährrhaben' 
Ueber das Neuheiten-Versuchsfeld im Palmengarten in FrX 
f r urt »in Main berichten H Junge (über Edeldahlien) und der 
Geschäftsführer der (lesellscbaft C. Engelhardt (i\hJ r fiU 

und Riesendahlien). Der Bericht, der mit mehreren unsern Lesern 
meist bekannten Abbildungen geschmückt ist, schliesst mit de" 
Autzahhing der Neuheiten für 1011 mid einigen geschäftliche^ 
Mitteilungen, aus denen die erfreuliche Bemerkung wiedergege e 

sei, dass sich die Finanzlage der Gesellschaft gebessert hKf de" 

Vermögens bestand betrug am 1. Januar 1911 m 5 Mlrt 7 
der Mitglieder 150. Der Vorstand besteht auf Sef Herren 
G. Bornemann in Blankenburg am Harz (I, Vorsitzender! 
K. Bergmann in Quedlinburg (2. Vorsitzender) C E, lj\' 

i" Ldbag (OeschäftslüBrer), E. Crass in Marindorf 
(Schatzmeister) und H. Jungein Hameln (Schriftführer). 

Der Beitiitt zu der an Zahl der Mitglieder zwar noch nicht 

gerade imponierenden, durch ihre Tatkraft und zeiigemässe Arbeit 


Düsseldorf! nun T? ? eiltSClien P«Vatgärtner - Verband (Sitz 
9 finn M?"r J Tatsache geworden ist. Die nunmehr fast 

e ä; 

Aus der überaus reichen Tagesordnung - die die Verdamm 
hing vom frühen Morgen bis in die späte'Nacht in Tätigkeit 
üt sei hiei einiges hervorgehoben, was zum Teil zwar schon im 

. ^ d , sa< , z genehmigt, jedoch einem Ausschuss noch zur weitern 
Ausarbeitung uberwiesen worden ist; so die Erhöh mo des 

fl e T% e 3U j 5 °2 M - im Todesfälle des Mannes und 300 M 
Todesfälle der Frau, ferner Aufnahme von Fachleuten aus 
handclsgaitnenschen Betrieben, soweit sie in leitender oder selb¬ 
ständiger Stellung sind (Obergärtner, Obergehülfen) in An- 
betracht der grossen Kosten, die dem Verbind Sch die all- 

stehen k?H l fA P F nV r e u retUn | : a ! lf der Hauptversammlung ent- 
b«Äk? worden. g “ Verbrmdsgebietes auf If, Bezirke 

Dei Sammelfonds zur Unterstützung der Witwen und Waisen 



Neue Crassulaeeen aus Mexiko, 

XIV. Sedum alantoides Rose. (Text Seite 76.) 

Von J. A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch atifgenommen 


. er a e . Achtung verdienenden Vereinigung kann jedem Fach- 
‘ Dahlienleuten, nahe gelegt werden. Die Dahlien- 

g s llschaft hat den Willen und die Kraft, der Dahlienzucht, -ver- 

m»," nd : kunde vorwärts zu helfen. Der fortschrittliche, 
t phn 61 , 1 ! 6 Geist, der diese Körperschaft beseelt, und das frische 
' . en » c)as ,n ihr pulsiert, müssen nicht nur jedem gesunden Men- 
I ■ n sympathisch sein, sondern bürgen auch für weitere nutz- 
Arbeit für den deutschen Dahlienbau. Man vergleiche 
‘ j 111 c |cn doppelt so alten und der Zahl seiner Mitglieder nach 
unZi 1S -nfzehnmal so starken Verein deutscher Rosenfreunde 
tim aeS j? n Leistungen. Es gibt eben auch gärtnerische Organisa- 
ien * die an Arterienverkalkung leiden. Walter Dänhardt. 


Aon der Hauptversammlung des Deutschen 
p., Privatgärtner-Verbandes. 

i. r r ) e Häuptversammlung des Deutschen Privatmänner-Ver- 
x ... es 'Sitz Düsseldorf) wurde unter überaus zahlreicher Be- 

wiri? Un ® 3,11 J aruiar 111 Köln am Rhein abgehalten. Es 
, weitere Kreise besonders interessieren, zu erfahren, dass 
. iieujerseitiger Zufriedenheit die endgültige Verschmel- 
g der Vereinigung Deutscher Privatgärtner (Sitz Gross- 


i 9 nn l, L 100 n M \/ Cri ! dlll J WOrt | en ’ belauft sic h heute jedoch sclion auf 
1200 M. Die Verbandsverhaltnisse sind recht günstig, was allein 

sclion aus dem vorgelegten und von der Versammlung genehmig- 
ten Haushaltsplan für das laufende Geschäftsjahr liervorgeht nach 
dem ein Ueberschuss von etwa 4000 M. zu erwarten Tst ’ 

Der Verbandsvorstand als solcher ist mit kleinen Verschie¬ 
bungen im Amt wiedergewählt worden; besonders der erste Vor¬ 
sitzende Grartemnspektor Jung in Köln, fand für die Annahme 
seiner Wiederwah! lebhaften Beifall. Zweiter Vorsitzender wurde 
Herr Wessol ekm Hagen, Kassierer Herr Apelin Erkrath, Schrift- 
fuhrei He i r VC i ts c h, und zwar an Stelle des die Redaktion der Ver- 
bandszeitschrift übernehmenden Stadtgärtners Massias in Hagen 
Obmann des Ausschusses blieb kgl. Garteninspektor Kleemann 
m Duien. Die Geschicke des Verbandes liegen nach wie vor in 
guten Händen. VVir dürfen wohl angesichts der ausserordentlich 
schnellen Entwicklung (Vervierfachung der Mitgliederzahl in 
einem Jahre) die besten Erwartungen von der Zukunft liegen, 
toffen wir, dass bis zm nächsten Hauptversammlung die grosse 
Mehrheit der noch fernstehenden sich anschliessen werde was 
jetzt, nachdem die Bahn geebneter ist, nicht mehr allzuviel Selbst¬ 
überwindung kosten dürfte. H. Betiss in Bonn 
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Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 7. 1911. 


Wanderveraammlung ehemaliger Köstritzer. 

Oie Gruppen Brandenburg-Sachsen und Königreich Sachsen 
des Vereins Pomona« (ehemalige Köstritzer) veranstalten ihre 
diesjährige Wanderversammlung Sonntag, den 5. März, in Halle 
an der Saale. 


Aus der Dendrologischen Gesellschaft für 

Oesterreich-Ungarn. 


Die Dendrologische Gesellschaft zur Förderung der Gehölz¬ 
kunde und Gartenkunst in Oesterreich-Ungarn hielt am 19. Januar 
ihre diesjährige Ausscluissitzung ab, in der die Geschäftslage des 
verflossenen Jahres besprochen und der Wirtscliaftsplan für dieses 
ahr aufgestellt wurde. Die Mitgliederzahl der Gesellschaft ist jetzt 
ast bis auf 250 gestiegen, und der Haushaltungsplan arbeitet bei¬ 
nahe mit 20 000 Kronen. Jedenfalls zeigt sich überall steigendes 
Interesse für die so gemeinnützigen Bestrebungen der Gesell¬ 
schaft, die schon im vierten Jahre ihres Bestehens Über reiche 
Pflanzenschätze in ihrem Vereinsgarten verfügt und im Frühjahr 
mehrere Tausend sehr wertvoller und neuer Zierpflanzen an ihre 

Mitglieder abgibt. „ . , . . , 

Wie gewöhnlich erscheint auch in diesem Frühjahr ein reich 
ausgestattetes Heft über österreichisch-ungarische Gartenanlagen, 
und zwar werden in diesem dritten Jahreshefte fürstlich Sclnvarzen- 
bergische Anlagen veranschaulicht. Der Ausschuss hat beschlossen, 
von jetzt an auch einfache, in zwangloser Folge erscheinende 
Mitteilungen heranszugeben, worin namentlich über die dendro- 
logischen Schätze in den österreichisch-ungarischen Parks und 
Forsten berichtet werden soll; auch Notizen aus dem Vereins¬ 
garten über Neuheiten usw. und ähnliche interessante Mitteilungen 
sollen eingeschaltet werden. 

Sehr wichtig dürfte es für die Gesellschaft sein, dass sie 
1912 ihren Plan verwirklichen und den Generalsekretär etwa auf 
ein Jahr nach Ostasien entsenden kann, um durch ihn einen 
direkten Import wertvoller Gehölze und Stauden herbeizuführen. 
Auf die Stauden legt die Gesellschaft grössten Wert. Sie wird 
namentlich die neuen chinesischen Einführungen in grosser 
Menge verteilen. Das von der Gesellschaft herausgegebene 
reich illustrierte Kulturhandbuch »Unsere Freilandstauden hat 
in Liebhaberkreisen grossen Anklang gefunden, ln diesem Jahre 
wird die Gesellschaft ein zweites ähnliches Handbuch »Unsere 
Laubgehölze« folgen lassen. 

Die Gesellschaft sucht zu allen verwandten Vereinen in enge 
Beziehungen zu treten und richtet an alle Verwaltungen und 
Liebhaber das Ersuchen, durch ihren Beitritt die Bestrebungen 
zu unterstützen. Da die Gesellschaft in der Lage ist, ihren Mit¬ 
gliedern sehr viel zu bieten, ist der mindeste Jahresbeitrag auf 
20 Kronen festgesetzt worden. 

In der letzten Ausschussitzung sind die Herren Kommerzienrat 
H. A. Hesse, Baumschulbesitzer in Weener, Georg Arends in 
Ronsdorf und Harry Veitch in London zu Ehrenmitgliedern 
ernannt worden. ' Camillo Schneider in Wien. 
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PERSONALNACHRICHTEN 


H. Scharnberg, Handelsgärtner und Blumengeschäftsinhaber 
in Ha mburg, ist zum Hoflieferanten des Königs von Spanien 
ernannt worden. 


A. Weiss, städf. Obergärtner in Berlin, hat am 26. 
Januar das Jubiläum seiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit im 
Dienste der Stadt Berlin gefeiert. Als Gartentechniker für die 
Anlagen des Dönhoff-Platzes trat er im Jahre 1886 in den Dienst 
der Stadt Berlin und wurde 1S91 als deren Obergärtner ange- 
stellt. Dann leitete er nacheinander die Parkreviere Moabit, 
Viktoriapark und seit 1908 den Flumboldthain, womit auch die 
Neuanlage des grossen Schillerparkes verbunden ist, deren 
technischer Leiter er ist. 


W. Lüttjes, städt. Obergärtner in Hannover, feierte am 
I . Februar das Jubiläum seiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit 
im Dienste der Stadt Hannover. Im Jahre 1SS6 hatte er unter den 
damaligen kleinen Verhältnissen, als noch dem Stadtgärtner 
Erblich die Leitung oblag, seine Stellung angetreten und war mit 
der Anzucht der Pflanzen betraut worden. Aber schon im Jahre 
1890, als Trip Stadtgärtner geworden war und die Stadt Han¬ 
nover die alte Boitesche Gärtnerei in der Heidestrasse erwotben 
hatte, fand Herr l.üttjes sein eigentliches Arbeitsfeld, und man 
kann sagen, dass er es verstanden hat, den Betrieb zu einer 
Mustergärtnerei zu machen. Die Hunderttausende von Pflanzen, 
die jährlich zum Schmuck der städtischen Anlagen gebraucht 
werden, und die er heranzuziehen hat, sind immer in vorzüglicher 


Beschaffenheit. Auch in der Heranzucht grossblumiger Chrysan¬ 
themum leistet Lüttjes hervorragendes; aut allen Schaustellungen, 
auf denen er seine Chrysanthemum gezeigt hat, hat er seinen 
Mann gestanden. Sein rastloser Fleiss und sein Streben, in allem das 
Beste zu erreichen, haben ihn nicht nur bei seinen Vorgesetzten 
zu Ansehen ge brach t, sondern auch die ganze Hanno versehe 
GärtnerschaEt schätzt den erfahrenen, tüchtigen Taktiker* 

Von vielen Seiten sind dem Jubilar Ehrungen zuteil ge* 
worden, so namentlich von der Verwaltung seinen Mitarbeitern 
und der Gärtnervereinigung. Möge es dem tüchtigen Fach* 
mann vergönnt sein, in voller Gesundheit noch viele Jcijre ^der 
Stadt Hannover seine Dienste leisten zu dürfen! B, 

Albert Kiekhebeti, Reviervorsteher des königl. Gartenreviers 
Villa Ingenheim in Wildpark bei Potsdam, ist zum prinzl.Ober¬ 
gärtner ernannt und fest angestellt worden. 

Max Karge, bisher städtischer Obergärtner und staatl. diplo¬ 
mierter Gartenmeister bei der städt. Park Verwaltung in Görlitz, 
ist für die neu geschaffene Stelle des städt. Garteninspektors in 
Schweidnitz gewählt worden. 

Karl Reinicke, früher in Dessau, ist am 1. Februar mit der 
Leitung der Anstaltsgärtnerei der Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
in Bernburg an der Saale betraut worden. 

Richard Stegmiller, bisher Gartenarchitekt und technischer 
Leiter der Firma Berz & Schwede in Stuttgart, den Lesern 
durch seine vorzüglichen Zeichnungen in unsrer letzten Fried¬ 
hof nummer bekannt, gibt zum 1. März seine Stelle auf, um eine 
Studienreise nach Holland und England zu unternehmen. 

Hermann Danker, seit siebzehn Jahren Obergärtner der 
Gewächshauskulluren der Firma J. C. Schmidt in Erfurt, gibt 
am 1. April dieses Jahres seine Stellung auf, um auf eigne Rech¬ 
nung den Vertrieb deutscher und ausländischer Gartenbauerzeug¬ 
nisse zu übernehmen. Herr Danker, dem wir zahlreiche Ver¬ 
besserungen und Neuzüchtungen verdanken, besonders unter 
den Cyclamen, wird in Erfurt bleiben. 

Gestorben sind: Reinhold Bähr, Privatgärtner in Leipzig- 
Gohlis, am 4. Februar im Alter von 33Jahren. Detlev Dahni- 
los, früher Gärtnereibesitzer in Kiel, am 4. Februar im 92. Le¬ 
bensjahre. Karl Dizler, Gärtner in Schwaigern (Württem¬ 
berg), am 29. lannar im Alter von 88 Jahren. Professor Dr. 
Heinrich Mayr in München, Verfasser mehrerer grundlegen¬ 
der dendrologischer Werke, am 25. Januar im 57. Lebensjahre. 
Mathias Pesch in Düsseldorf am 5. Februar im 78. Lebens¬ 
jahre. Franz Triebs, Gärtnereibesitzer in jätschau (Schlesien) 
im 85. Lebensjahre. 

Die Firma C. W. Schoch, Handelsgärtnerei in Riga (Russland), 
wird am 2. März ihr fünfundsiebzigjahriges Bestehen feiern. Sie hat 
sich aus kleinen Anfängen zu einer der führenden Gärtnereien 
Russlands entwickelt. Inhaber und Leiter des Geschäfts ist seit 
18SS Wilhelm Baer, der Grossohn des Gründers der Firma. 

Julius von Jablanczy, Leiter der Landes-Wein- und Obst¬ 
bauschule in Gumpoldskirchen (Niederösterreich), ist in 
den Ruhestand getreten. 

Evert van’t Pad, Handelsgärtner in Assebrouck bei 
Brügge (Belgien), ist am 19. Januar in Brügge gestorben. 

Evert van’t Pad wurde im Jahre 1854 in Velp in Holland 
geboren, errichtete in Assebrouck bei Brügge eine Gärtnerei und 
kultivierte fast ausschliesslich Lorbeerbäume, Palmen und Arau¬ 
karien. Der Versand seines Betriebes ist einer der bedeutend¬ 
sten aller Gärtnereien Brügges, und wenn die Firma auch meines 
Wissens nie eine Preisliste versandt oder einen Reisenden be¬ 
schäftigt hat, so war der Umsatz nach Deutschland, England, 
Amerika usw. doch gewaltig. Dies erklärt sich vor allem durch 
die unbedingte Zuverlässigkeit in der Bedienung der Kundschaft 
und durch die Güte seiner Pflanzen. Tüchtig als Gärtner, war 
der Verstorbene auch von ausgezeichnetem Charakter, stets offen 
und ehrlich und von einer unbeugsamen Willenskraft. Seit einem 
Jahre fühlte er sich krank. Deshalb war sein Sohn mit in das 
Geschäft eingetreten, der es jetzt auch weiter führt. TessenoW. 
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3 n Nummer 4 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift ist 
ein Aufsatz des Herrn C. Teupel in Quedlinburg über 
die neue Margerite Frau F. Sander veröffentlicht worden, ln 
dieser Abhandlung wurde die Behauptung aufgestellt, die ge¬ 
nannte Margeritenneuheit sei dasselbe wie Boule de. neige 
(Schneeball), eine Neuheit von E. Schmitt in Lyon-Vaise 
(Frankreich), und auch dasselbe wie Königin Elisabeth, unter 
welchem Namen Bourgeois-Burvenich in Gent eine neue 
Margerite verbreitet. Herr Teupel, der im Sommer 1909 die 
echte Sorte Frau F. Sander in den Kulturen der Firma 
Sander & Söhne in Brügge gesehen hatte, stützte seine Be¬ 
hauptung auf die Uebereinstimmung der Margeriiensorten, 
die die Firma Gebrüder Teupel in Quedlinburg unter dem 
Namen Frau F. Sander und Königin Elisabeth von Bourgeois- 
Burvenich in Gent und als Boule de neige in einer blühenden 
Pflanze von E. Schmitt in Lyon-Vaise bezogen hatte. Diese 
als Neuheiten angebotenen Sorten mit drei verschiednen 


,Der Streit um die neuen Margeriten. 

Ist „Flau F, Sander“ dasselbe wie „Boule de neige?“ 


Namen von zwei Bezugsquellen zeigten in Quedlinburg 
solche Gleichheit der Merkmale, dass Herr Teupel alle drei 
Einführungen in Wirklichkeit als ein und dieselbe Sorte an- 
sehen musste. Ich kenne Herrn Teupel als einen viel zu 
urteilsfähigen und streng gewissenhaften Fachmann, als dass 
ich auch nur einen Augenblick gezweifelt hätte, das Ergebnis 
seiner vergleichenden Sortenprüfung sei auch objektiv richtig. 

Nun haben sich aber die Herren F. Sander und E. 
Schmitt zum Wort gemeldet, und dadurch wird die Sachlage 
doch etwas anders. Herr Sander schreibt mir, dass er, nach- 
dem er erfahren habe, Bourgeois-Burvenich verkaufe eine 
Margerite unter dem Namen Frau F Sander, die Angelegen- 
heit seinem Rechtsbeistand in Brügge zur Einleitung der er- 
forderlichen gerichtlichen Schritte übergeben hätte, und dass 
er (Sander) in derselben Weise auch gegen jeden andern Vor¬ 
gehen würde, der eine Margerite unter dem Namen Frau F. 
Sander anbietet und verkauft, ohne Vernichrungspfianzeti von 
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Zu dem Streit um die neuen Margeriten. 

I. Die neue Margerite Frau F. Sander. 

Eilige führt vom Kap der guten Hoffnung. 

In den Kulturen von F. Sander & Söhne in Brfigge für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung photogi 


pliisch aufgenommen, 
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Zu dem Streit um die neuen Margeriten. 

II. Boule de neige. 

(Züchter: E. Schmitt in Lyon-Vaise.) 

Aus der französischen Fachzeitschrift Le Jardin. 

seiner Firma bezogen zu haben. Herr Sander teilt ferner mit, 
dass Herr Eisele von der Firma H. A. Dreer in Philadelphia, 
die den Alleinvertrieb der Frau F. Sander für Amerika erhalten 
hat die Neuheit während der letzten beiden Jahre bei Sander 
beobachtet und im vorigen Herbst auch Boule de neige ^ bei 
Schmitt in Lyon-Vaise gesehen (und gekauft) habe und eben¬ 
so gut wie Sander und wie massgebende französische Fir¬ 
men ganz genau wüsste, dass Frau F Sander nicht dasselbe 
sei wie die kleinblumigere Boule de neige. Herr Sander schhesst 
als guter Geschäftsmann sein interessantes Schreiben mit dem 
Hinweis darauf, dass die Aufträge auf die Margerite seines 
Hauses (aus England bis jetzt auf 12000, aus Deutschland auf 
5000 aus Frankreich auf 4000 Pflanzen) ohne besondre Re¬ 
klame sondern nur infolge der Empfehlung von Fachleuten, 
die die Neuheit gesehen haben, eingegangen seien. 

Herr Sander sagt also, die Sorte Frau F. Sander sei nicht 
dasselbe wie Boule de neige , die französische Sorte sei klein¬ 
blumiger. _ , . . c c , 

Nicht so bestimmt aussert sich HerrE.Schmitt in Lyon- 

Vaise zu dieser Angelegenheit. Einem Briefe, den er an Herrn 
Karl Sattler in Quedlinburg, der den Alleinvertrieb der 
Boule de neige für Deutschland übernommen hat, gerichtet 


und den mir Herr Sattler im Original zur 
Verfügung gestellt hat, entnehme ich fol“ 
gende Stelle in freier Uebersetzung: 

»Die Margeritensorte Boule de neige ist 
in meinen Kulturen entstanden,^ wo sie von 
einer Kommission unsrer Socielö nationale 
d'horticulture geprüft und mit einer golde¬ 
nen Medaille ausgezeichnet worden ist 
Nun hat Herr Sander gleichfalls eine Mar¬ 
gerite gefunden, die der Boule de neige 
ähnlich zu sein scheint; ich kann aber 
nichts Sicheres darüber sagen, weil ich sie 
nur nach einer Abbildung kenne, die er 
mir geschickt hat. Ich habe meine Neuheit 
Boule de neige im Oktober und November 
in den Handel gebracht, während Herr 
Sander die seinige erst vom nächsten Marz 

au verkauft. , , 

Ein amerikanischer Fachmann, der die 

Sorte des Herrn Sander auf der Ausstellung 
gesehen hätte, und der mich darauf besuch- 
te hat junge Pflanzen von mir gekauft, in¬ 
dem er mir sagte, die Sorte Boule de neige 
scheine ihm den Vorzug vor der Sander- 
schen zu verdienen, weil sich die meimge 
besser baue. 

Sicherlich handelt es sich hier um zwei 
gute Pflanzen, von denen die eine der an¬ 
dern keinen Abbruch tun wird. Auf jeden 
Fall habe ich früher angezeigt, dass ich 
meine Neuheit in den Handel bringen 
werde, als es Herr Sander von seiner Mar¬ 
gerite bekannt gemacht hat« 

Herr Schmitt lässt es also, weit er die 
Sandersche Sorte aus eigner Anschauung 
nicht kennt, dahingestellt, ob beide Mar¬ 
geriten gleich sind, führt aber das Urteil 
eines Kenners an, der gesagt hat, Boule de 
neige baue sich besser als die Sandersche. 

Es wird ja nicht mehr lange dauern, 
bis die Frage nach der Gleichheit oder Ver¬ 
schiedenheit der beiden Margeriten be- 
stimmt zu beantworten ist^ wenn nämlich 
die Sandersche Sorte, von der bis heute 
noch keine Pflanze in den freien Handels¬ 
verkehr gebracht worden ist, von der Firma 
Sander & Söhne oder von H. A. Dreer oder 
von L. Ferard in Paris zu haben sein wird. 

, Für Deutschland ist bisher keiner Firma der 
Alleinverkauf übertragen worden. In Ame¬ 
rika wird sie in etwa sechs Wochen in den 
Handel kommen, in Europa im März oder 
April dieses Jahres. 

Aber die Frage interessiert doch all¬ 
gemein — utid dadurch wächst die An¬ 
gelegenheit über einen blossen Streit zwi¬ 
schen einigen Firmen hinaus—,wie die Verwirrung eigentlich 
entstehen konnte. Es sind folgende Möglichkeiten denkbar: 

Entweder ist Herr Bourgeois - Bürvenich in den Besitz 
der Sorte, die er als Frau F. Sander verbreitet hat, auf einem 
andern als dem handelsüblichen Wege gelangt, dann gehört 
die Angelegenheit vor den Richter, 

oder er hat durch Einführung (die Neuheit ist von 
Sander vom Kap der guten Hoffnung eingeführt) oder 
Zucht eine Sorte gewonnen, die der Frau F. Sander gleicht 
(solche Fälle stehen ja nicht vereinzelt da), dann muss man 
Herrn Bourgeois - Bürvenich, wenn der Hergang bewiesen 
ist, beglückwünschen, wird sich aber immer noch fragen, 
weshalb er die Sorte dann just Frau F. Sander zu taufen für 
richtig hielt, 

oder endlich, er hat überhaupt nicht die echte Frau 
F. Sander gehabt und verbreitet, sondern eine der Boule 
de neige ähnliche Sorte (dafür spricht das Teupelsche Urten 
und seine Begründung), und dann tragt alles, was aus Gent 
als Frau F. Sander bezogen worden ist, diesen Namen zu 
Unrecht. 

Jedenfalls hat jetzt Herr Bourgeois-Burvenich das Wort 

Walter Dänhardt. 
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Ergebnis des Wettbewerbs »Rüdesheimer Platz« in Berlin-Wilmersdorf. 


; , |Jir beginnen heute mit der Veröffentlichung der preisge- 
W krönten und zum Ankauf empfohlenen Arbeiten aus dem 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den »Rüdes- 
heimer Platz« in Berlin-Wilmersdorf. Wie wir schon in Num¬ 
mer 6 kurz mitgeteilt haben, hat das Preisgericht, bestehend 

aus den Herren Gartendirektor Brodersen, Gartendirektor 

Freudemann, Stadtrat Geheimen Bergrat Dr. Beyschlag 
Kommerzienrat Haberland, Stadtbaurat Herrn ring Ge¬ 
heimen Oberbaurat Launer, Dr. Osborn, Bürgermeister 
Peters, Professor Pietsch, Kunstschriftsteller Stahl und 
Geheimen Oberbaurat Dr. Stübben, am 1. Februar folgen¬ 
den Spruch gefällt; B 

Erster Preis (3000 M.) dem Entwurf »Rüdesheimer Berg« 
Verfasser: Gartenarchitekt Heinrich Berg und Architekt 
H. von Hoven, beide in Frankfurt am Main. Zweiter Preis 
(2000 M.) dem Entwurf »Rheingold«, Verfasser; staatl ge¬ 
prüfter Obergärtner Alfred Hensel, städtischer Garten¬ 
architekt in Schöneberg bei Berlin. Dritter Preis (1000 M.) 
dem Entwurf »Garden suburb«, Verfasser; Architekt Paul 
Jatzow in Schöneberg bei Berlin. 

Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe: »R^P«, 
Verfasser: Architekt Fritz Schumann in Dresden-Plauen. 
»Einheitlich«, Verfasser: Architekt Kurt Hoppe in Wies¬ 
baden. »Mosel«, Verfasser: Architekt Alfred Wünsche in 
Friedenau bei Berlin und Bildhauer Hans Schmidt in Steg¬ 
litz. »Rheingold, reines Gold, wie lauter und hell«, Verfasser: 
Gartenarchitekt Wilhelm Blumberger, Fachlehrer an der 
schweizerischen Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau 
in Wädenswil bei Zürich. »Paradies«, Verfasser: Architekt 
F. Berger in Schöneberg bei Berlin. 

Von diesen acht Entwürfen veröffentlichen wir heute 
die mit dem ersten und mit dem zweiten Preise ausgezeich¬ 
neten Arbeiten. .Die übrigen (mit Ausnahme des Projektes 
»Paradies«, dessen Verfasser, Architekt F. Berger, die Ver¬ 
öffentlichung von seltsamen Bedingungen abhängig machte) 
werden später folgen. 


Kritische Betrachtungen über die Arbeiten 
des Wettbewerbs »Rüdesheimer Platz« 

in Berlin-Wilmersdorf. 

Von Gustav Gensei, Gartenarchitekt in Grimma (Sachsen). 

Es ist zum mindesten eine ironische Beeinflussung des 
Schicksals, wenn das Ergebnis eines Preisausschreibens und 
die Anzeige, dass die betreffenden Arbeiten in einem ge¬ 
wissen Zeitraum ausgestellt sind, seitens der veranstaltenden 
Körperschaft den Bewerbern und andern Interessenten erst 
dann zu Ohren kommt, wenn der Termin der Planausstellung 
zu Ende gegangen ist. Solch bedauernswerter Umstand wird 
einesteils durch die Achtlosigkeit der Wettbewerbsveranstal¬ 
ter, andernteils durch den vorzeitigen Redaktionsschluss der 
meisten unsrer Fachzeitschriften hervorgerufen, wozu noch 
die Saumseligkeit des vermittelnden Faktors, des Bericht¬ 
erstatters, kommen kann. 

Am 10. Februar Vormittag erhielt ich, 200 km von der 
Reichshauptstadt entfernt, die Mitteilung von dem Ergebnisdes 
Deutsch-Wilmersdorfer Wettbewerbes durch die Redaktion 
dieser Zeitschrift und zugleich den Auftrag, die vom 3.—10. 
Februar zur Schau gestellten Pläne kritisch zu beleuchten. 
Abends 6 Uhr, also in letzter Stunde, betrat ich den Saal der 
Terraingesellschaft Berlin SW. Doch konnte ich mir den Be¬ 
scheid noch mündlich holen, dass die Schau unter Umständen 
auch noch am nächsten Tage besuchbar bliebe. 

Die Beteiligung an diesem Wettbewerb war ausserge- 
wohnlich gross. Ausser den Wänden waren provisorische 
Bretterverschläge mit Plänen bekleidet, wohl an anderthalb 
Tausend Blätter, Bogen, Kartons und Bilder und ein halbes 
Hundert Modelle, auf Tafeln, an Rückwänden und vor den 
Fenstern untergebracht. Der kostenfreie Bezug der Unter¬ 
lagen, sowie die scheinbar leichte, durch wenige Klauseln 
beschränkte Aufgabe hatte eine so starke Beteiligung zur 
Folge gehabt, wie sie wohl bei gärtnerischen Projekten noch 
nicht vorgekommen war. Dreihunderfundfünf Piansamm- 
lungen! Kein Wunder auch, dass eine grosse Anzahl Schüler¬ 


arbeiten vorhanden war, die den Platz ernsterer Arbeiten 
unnötig beschränkten. 

War die Aburteilung der Pläne durch die Wünsche der 
Gesellschaft begründet, so mochte ihr nicht viel daran ge¬ 
legen sein, für die Ausführung des Projekts grosse Gelder 
auszugeben. Bei der Aufteilung des ganzen Baugeländes, 
»Rheingau« genannt, war man über das Mindestmass bauge¬ 
setzlich vorgeschriebener Grünanlagen nicht hinausgegangen. 
Zieht man in Betracht, dass die Gemeinden Deutsch-Wil¬ 
mersdorf und das angrenzende Friedenau einer Vereinigung 
entgegensehen, und dass diese Vororte schon jetzt 280000 
Einwohner zählen, so sind die im Bebauungspläne vorge¬ 
sehenen Grünanlagen kaum Lungen der geschaffenen Gross¬ 
stadt, sondern nur Poren der ausdünstenden Riesenstadt 
Gross-Berlin zu nennen. 

Wie aus dem Uebersichtsplan ersichtlich war, ist der hier 
in Frage kommende Platz so in den Mittelpunkt des ganzen 
Viertels gerückt und so hart an der südlichsten Station der 
Untergrundbahn gelegen, dass mit einem ziemlichen Durch¬ 
gangsverkehr (von und nach der Station, sowie weiter hinaus) 
zu rechnen ist, der, wenn er auch nicht diagonal zulässig ist, 
doch eine intime Abschliessung des Platzes ausschaltet. Leider 
war aber in vielen, selbst auserwählten Projekten eine solche Ab¬ 
schliessung doch geplant, und die Beschränkung oder gar Fort- 
lassung der Bürgersteige ist somit als fehlerhaft zu bezeichnen. 
Auch der im Programm anheimgestellten oder als wünschens¬ 
wert bezeichneten Anlehnung an rheinische Sagen war in 
den prämiierten Plänen wenig oder garnicht Folge geleistet 
worden, vielleicht aus Furcht vor Fehlgriffen. In den Be¬ 
dingungen war der Punkt, ob die Vorgärten mit in die Pla¬ 
nung einzubeziehen wären, nicht klar ausgedrückt. Es war 
da von einer Terrassierung der Vorgärten die Rede, wo im 
Schnitt auf dem Lageplan nur unerhaltbare Böschungen ge¬ 
zeigt waren. Die Folge davon war, dass sich die meisten 
Bewerber einer noch so flüchtigen Bodengestaltung der Vor¬ 
gärten entzogen hatten, auch die prämiierten! 

An der Zusammensetzung des Preisgerichts wäre noch 
zu tadeln, dass, obwohl es sich zunächst nach dem Programm 
um die gartenkünstlerische Ausgestaltung des Platzes han¬ 
delte, zu wenig Gärtner und ein Uebergewicht von Architek¬ 
ten und Laien darin waren. 

Dieses die allgemeinen Eindrücke, die ich in der ersten 
Stunde der Beschauung, in letzter Stunde der Öffentlichen 
Ausstellungszeit gewann! Die hier zurSchau gebrachte Arbeit 
von 300 Künstlern oder solchen, die es werden wollen, war 
überwältigend. Ich flüchtete in die Mauern eines christlichen 
Hospizes; doch da mich weder Amt, Beruf, noch Neigung zu 
einem Antimodernisteneid verpflichtet hatten, sah ich mir 
bald darauf Berlin bei Nacht an. — 

Ueber meinem Bett hing der tröstende Spruch: Ich bin 
der Herr, Dein Arzt! Und was verordnete er als Linderung 
für meine Augen? 

Der Anblick der massenhaften Malerei, hauptsächlich Grün¬ 
malerei und moderner Bauten, war so nachhaltig gewesen, 
dass ich im Traum durch ein Labyrinth von romantischen,’ 
höchst winkligen und wackligen Holzhütten aufwärts irrte 
und endlich vor einer langen Spaliermauer bewundernd 
stehen blieb, denn sie war über und über von einem reinrosa¬ 
farbenen Kohlgewächs überzogen (was nicht Rosenkohl war, 
sondern das komplementäre Gegenstück von dem, was ich 
am Abend vorher gesehen hatte). 

Faktum! Werter Herr Redakteur, wenn Sie meine Worte 
bezweifeln, oder sich einen weniger für die Wirkung des 
Wilmersdorfer Wettbewerbs empfindsamen Berichterstatter 
wünschten, würde ich Ihnen lieber zu einem abgebrühten, 
verknöcherten Architekten geraten haben. Entweder Empfin¬ 
dung oder Stoismus, Pflanze oder Stein! 

Da erst 7 U0 Uhr am andern Morgen die Ausstellungsräume 
wieder geöffnet waren, unternahm ich eine Frühpromenade 
durch den königl. Tiergarten im allgemeinen und durch die 
Siegesallee im besondern. Urteile, wer mag und wie er mag, 
das hehre Bild der steinernen Phalanx erlauchter Fürsten, 
wie sie aus den marmornen Nischen und vor den Gewalt 
oder Geistesgrössen ihrer Zeit heraustreten, ist und bleibt ein 
nicht nur der deutschen Reichshauptstadt, sondern auch einer 
Weltstadt würdiges. Hatte man es bei Schaffung der Monu- 
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Entwurf für den Rüdesheinter Platz in Berlin mit dem Kennwort »Rüdeslieimer Berg«. 
I. Blick nach der Terrassen- und Brunnenanlage. (Text Seite 89.) 


mente mit ihren rückwärtigen Marmorsitzen mit einer Zweck¬ 
kunst versucht und war eines andern belehrt worden? Aber 
bedauernswert bleibt es doch, dass dem müden Wanderer 
und Globetrotter all die 26 Marmornischen mit je 16 Sitz¬ 
plätzen vorenthalten und durch Ketten geschlossen bleiben. 

Doch zurück zur Planausstellung. Gleich beim Eintritt 
in den ersten Saal sah man zur Rechten die Pläne und das 
Modell des mit dem ersten Preise (3000 M.) bedachten 
Künstlerpaares (Nr. 96 »Rüdesheimer Berg«). Die Aufteilung 
des Platzes ist einfach und geschmackvoll. Bodenerhebungen, 
Architektur und Skulpturen auf die beiden Stirnenden zu¬ 
sammengedrängt, so auch die Schattenpartien, die Mitte durch 
eine grosse, ruhige Rasenbahn getragen. Die bandartigen 
Blumenrabatten lassen sich jedoch nicht auf die Dauer in ihrer 
Gleichmässigkeit erhalten, da die an den Südseiten entlang lau¬ 
fenden Rabatten in den Schatten der den Platz umgebenden 
Alleebäume zu liegen kommen. Auch zeichentechnisch waren 
die Arbeiten von einer verblüffenden Einfachheit, die meine Er¬ 
wartungen des noch Kommenden nicht gerade hoch spannten. 

Nr. 237 »Rheingold«. Der Verfasser dieses Entwurfs, der 
mit dem zweiten Preise prämiiert worden war, hatte sich seine 
Arbeit recht leicht gemacht: der Plan, eine mit Sepia flächen¬ 
haft angetuschte Federzeichnung, und ein Modell von mittel- 
massiger Ausführung. War nun der Entwurf so allgewaltig 
bestrickend oder so vollkommen in der Linienführung, dass 


die Idee 2000 M. wert 
war? Würde sich zum 
Beispiel in der Ausfüh¬ 
rung ein 3 m breiter, sich 
jäh auf 1,25 m verjüngen¬ 
der Bürgersteig bewäh¬ 
ren? Müssen nach der 
Station eil ende Geschäfts¬ 
leute erst in rechtem Win¬ 
kel auf »seinen« i Matz ge¬ 
lenkt, sage gelockt, wer¬ 
den und das gelbe Blu¬ 
menband sehen, das sich 
unmotiviert in einer Breite 
von 5 — 6 m durch die 
lange Rasenbahn zieht? 
Der Kontrast des gold¬ 
gelben Streifens mit dem 
Ultramarinblau des Was¬ 
serbeckens hat nur 
Wirkung auf dem Mo¬ 
dell. Das Preisgericht 
rühmte »die aufmerk¬ 
same Rücksichtnahmeauf 
die Vorgärten -Terrassen 
an den Längswänden des 
Platzes«; dabei waren die 
Vorgärten vom Verfasser 
weder terrassiert, noch 
irgendwie behandelt. 

Auch bei der Arbeit, 
die mit dem dritten Preise 
ausgezeichnet worden ist 
(Nr. 259, »Garden su- 
burb«, anderorts sogar Garden »superb« genannt), wurde 
die gute Beziehung auf die seitlichen Vorgartenterrassen 
vom Preisgericht anerkannt. In Wirklichkeit hatte der Ver¬ 
fasser überhaupt alle Strassenbäume weggelassen und den 
Platz der prallen Sonne eines märkischen Sommers aus- 
gesetzt. Kein Wunder, dass er sich auf seinem Modell die 
Blumenbeete in den grellsten Farben gedacht hat. Den 
auf beide Schmalseiten gedrängten, säulenumstandnen Hö¬ 
fen (»Estraden«) haftete eine gewisse Intimität an, die aber 
zum Beispiel in Nr. 103 »Im Klostergärtchen am Rhein« viel 
besser und gewählter zum Ausdruck kam. Eine utopische, 
nur von einem Nichtgärtner entwickelte Idee war, Rasen auf 
wenige Quadratmeter grossen Spielplätzen zu erhalten, die 
dazu dicht von Bäumen beschattet waren. 

Es bedurfte ferner keines ausgeprägten Schönheits¬ 
sinnes, um die in kurzen Abständen unvermittelt auf den 
Rasen gestellten Urnen, schon wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit Stammtisch-Schnupftabaksdosen, für überflüssig zu 
finden. 

Die Wegeführung war »einfach«, der Umgangsweg sogar 
nur auf 2 tti Breite beschränkt und in einem falschen 
Verhältnis zu den fast doppelt so breiten Freitreppen, 
die rechtwinklig auf die schmalen Steige auf- 
stiessen. Zudem waren den Privateingängen zu den Häu¬ 
sern zu grosse Zugeständnisse gemacht, da die vier 



Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort -■ Rüdesheimer Berg 

II. Terrassen- und Brunnenanlage im Aufriss. (Text Seite 89.) 
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Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort »Rüdesheimer Bei« 

I1L Modell des Platzes aus der Vogelschau, 


Freitreppen den Eingän¬ 
gen gegenüber aiigeordnet 
waren, 

(Schluss folgt.) 
Erläutern ngsbericht 

zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort 
»Rüdesheimer Berg«. 

Prämiiert 

mit dem ersten Preise. 

Verfasser: Heinrich Berg, 
Gartenarchitekt, und 
H. von Hoven, Architekt, 
beide in Frankfurt am Main. 

^on dem Gedanken aus- 
" gehend, dass man den 
Bewohnern einer Grosstadt, 
wo es irgend möglich ist, 
ein Plätzchen der Ruhe und 
Erholung schaffen soll, von 
dem der Verkehr mit seinem 
Geräusch möglichst fernge¬ 
halten wird, ist bei diesem 
Plane die Durchquerung 
durch Verbindungswege 
vollständig vermieden wor¬ 
den. Eine grosse, freie Ra¬ 
senfläche, umkränzt von 
Blumenrabatten, Alleen und 
Hecken, bildet den Kern¬ 
punkt der ganzen Anlage. 

Vom Bahnhofe kom¬ 
mend, betritt man einen mit 
Linden oder Platanen be¬ 
standenen Platz, welche 
Baume, wie es am Rhein 
allgemein üblich ist, stark 
im Schnitt zu halten sind. 

Eine halbkreisförmige 
Terrasse mit Balustraden 
und Blumenvasen begrenzt 
diesen Platz gegen die Mit¬ 
telpartie, ohne jedoch den 
Durchblick auf die im Hin¬ 
tergründe liegende Brun¬ 
nengruppe zu beeinträchti¬ 
gen. Zwei Treppen, flankiert 
von Figuren, fuhren zu dem 
tiefer liegenden Mittelplatz, 
dem durch Böschungen und 
eine umgebende Hecke die 
Geschlossenheit eines Rau- 
mes gegeben werden soll. 

Hier kann sich der Be¬ 
schauer ungestört an dem 
Anblick der Blumen erfreu¬ 
en, die sich in schmalen Ra- 



Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort 

Rüdesheimer Berg-. 

IV* Grundplan, 

Prämiiert mit dem ersten Preise. 

Verfasser: Gartenarchitekt Heinrich Berg und Architekt H. von Hoven, 

beide in Frankfurt am Main, 
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batten längs des Weges hin¬ 
ziehen. 

Wie schon erwähnt, wird 
der Hintergrund des gros¬ 
sen Mittelraumes durch eine 
monumentale Bru nnenpartie 
abgeschlossen, die einer hö¬ 
her liegenden Terrasse vor¬ 
gelagert ist. Kalkstein und 
Bronze bilden das Material 
dieses Architekiurteiles. 
Zwei Gruppen, etwa Vater 
Rhein und die Mosel, eben¬ 
falls in Bronze ausgeführt, 
lagern zu beiden Seiten der 
Brunnenschale. Im Hinter¬ 
gründe dieser Partie sind 
wieder architektonisch ge¬ 
schnittene Bäume gedacht, 
die die obere Terrasse be¬ 
schatten sollen. 

Eine dem Brunnen ent¬ 
sprechende Fontäne in der 
Achse der Gesamtanlage 
und der anstossenden Stras¬ 
sen, in der sie durch Baum- 
ausschnitte sichtbar wird, 
soll auf das Gesamtbild be¬ 
lebend wirken. Für Ruhe¬ 
plätze, die durch Hecken ge¬ 
schützt sind, ist reichlich 
Sorge getragen. Falls noch 
mehr figürlicher Schmuck 
erwünscht ist, so bietet sich 
bei diesem ; *lan dafür noch 
mehr Gelegenheit. 

Nähere Einzelheiten sind 
aus den beigegebenen Ab¬ 
bildungen 1—IV ersichtlich. 


Aus dem Protokoll 
des Preisgerichts. 

An dem Entwurf »Rüdes¬ 
heimer Berg wurde beson¬ 
ders die einheitliche, über¬ 
sichtliche Anordnung des 
Platzes, die glückliche Be¬ 
rücksichtigung der Höhcn- 
verhältnisse, das Zusammen¬ 
halten der grossen Mittel¬ 
fläche, die gute Verbindung 
der beiden vortrefflich an¬ 
geordneten Spielplätze mit 
der Mittelanlage und der 
plastische Abschluss der 
einen Querseite gerühmt. 
Die Einzelheiten dieses Ab¬ 
schlusses sind indessen ver¬ 
besserungsbedürftig. 
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legener Spielplätze für Kinder. 
Durch die erwähnte Gliede¬ 
rung der Längsachse ist eine 
reichliche Verteilung sonniger, 
sowie schattiger Sitzplätze er¬ 
möglicht. 

Die Breite des Platzes ist 
möglichst in ihrer gesamten 
Ausdehnung als Anlagefläche 
genommen, an ihrer breitesten 
Stelle ist je ein f m breiter 
Schutzstreifen aus Mosaik- 
pfiaster vorgesehen, während 
im östlichen Teile zur Auf¬ 
nahme des Verkehrs aus der 
Ahrweiler Strasse je ein 3,50 m 
breiter Wegstreifen gedacht ist. 

Durch die Tieferlegung 
der Umführungswege, sowie 
der Rasenfläche in der Mitte des 
Platzes und durch die Begren¬ 
zung nach der Strasse durch 
nicht zu hohe 1 leckenpflanzung 
wird erreicht, dass sich für das 
Auge des Beschauers das Grün 
der Grenzpflanzung mit dem 
der Gartenterrassen vereinigt, 
ohne dass die Fahrdammfläche 
und der Bürgersteig hervor¬ 
treten. So betrachtet, sind auch 
die Strassenbäume nicht um 
die eigentliche Platzfläche, son¬ 
dern innerhalb der Garten¬ 
terrassen eingeordnet. 


Aus dem Protokoll 
des Preisgerichts. 

Ein besondrer Vorzug des 
Entwurfs »Rheingold» besteht 
in der aufmerksamen Rück¬ 
sichtnahme auf die Vorgarten¬ 
terrassen an den Langwänden 
des Platzes. Die Mitte des 
Platzes ist zusammengefasst. 
Die Anordnung des Wasser¬ 
beckens wird gelobt. Das far¬ 
bige Blumenband würde je¬ 
doch besser als Umfassung an¬ 
gewendet werden, anstatt als 
Teilung der Fläche. Die starke 
Bepflanzung der beiden Quer¬ 
enden des Platzes ist gut; die 
Spielflächen sind jedoch nicht 
gross genug. 


Erläuterungsbencht 
zu dem Entwurf mit dem 
Kennwort »Rheingold«. 

Prämii ert 

mit dem zweiten Preise. 

Verfasser: Alfred Hensel, 
staatl. diplomierter Gartenmeister 
und städt. Gartentechniker 
in Schöneberg bei Berlin. 

Achse der LandauerStrasse 
beherrscht die gesamte 
Platzanlage. Von einer starken 
Hervorhebung des Treffpunk¬ 
tes der beiden Achsen der Lan¬ 
dauer und der Neckar-Strasse 
ist der Kürze und Unterord¬ 
nung der Neckar-Strasse we¬ 
gen abgesehen worden; desto 
kräftiger ist die Hauptachse 
von der Landauer Strasse aus 
betont. Zunächst geschieht 
dies durch die Fortsetzung 
der Allee der Landauer Strasse 
in die Anlage hinein, wodurch 
auch eine Gliederung der 
langgestreckten Form des 
Platzes erreicht ist, ferner 
durch den breit gelagerten Ro¬ 
senteppich, zu dem Stein¬ 
stufen führen, sodann durch 
die den Platz beherrschende 
Skulptur der »Rheintöchter«, 
dahinter als Rahmen für diese 
die Säulenanordnung um den 
Spielplatz; den Abschluss bil¬ 
det, zugleich als t Untergrund, 
der hohe Baumbestand nach 
der Rüdesheimer Strasse zu, 
Der Eingang zur Platzanlage 
von der Landauer Strasse ist 
ohne jedes Bauwerk gehalten, 
damit die Wirkung der übri¬ 
gen Architekturen, von hier 
aus gesehen, nicht beeinträch¬ 
tigt wird. (Standorte, von denen 
starke Wirkungen hervorge¬ 
rufen werden sollen, sind 
durch kleine Figuren im Mo¬ 
dell gekennzeichnet.) 

Ein weiteres Augenmerk 
war auf den den Platz durch¬ 
schneidenden Verkehr zu rich¬ 
ten, ferner auf die Einordnung 
einiger dem i lauptverkehr ent- 
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Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort 

Rheingoldf. 

1. Grundplan. 

Prämiiert mit dein zweiten Preise. 

Verfassers Staatl* diplomierter Gartenmeister Alfred Hensel 

in Sthorteberyr bei Berlin. 
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lieber das »Mendeln« und seine ßpffpnfun» j* - j 

V , p Bedeutung für die gärtnerische Pflanzenzüchtung. 

rofessor Dr. K. Kroemer in Geisenheim. 


III 


$ , i . . . (Fortsetzung von Seite SO.) 

e !r> an t! ChaU ^lieh lassen sich diese Verhältnisse auch durch 

die oben erwähnten schwarzen und farblosen Glasnläff 
chen zur Darstellung bringen. Stellen wir damit die vier 
vorhin genannten Kombinationen her, die bei der Selbst 
befruchtung der ersten Generation möglich sind, so ge lan¬ 
gen wir zu folgenden Zusammenstellungen* g 


j, den genannten Beispielen besitzt jede Elternrasse ein 
dominierendes^D) und ein rezessives (r) Merkmal, wie die 
nachstehende kleine Tabelle noch klarer hervortreten lässt. 


X 


XO 


OX# 0X0 

Legen wir jetzt die zu jedem Paar gehörenden Plättchen 
au einander, dann erhalten wir ein reinweisses und drei 
schwarz aussehende Plallchenpaare. Von diesen letztem ist 
a er nur eines rein schwarz, die beiden andern enthalten neben 
Schwarz auch das nicht zur Geltung kommende Weiss das 

gesefz" tatlen. deS rezessiven Merkmals Ql (Glatter Blattrand) 

Das Zahtenverliältnis. in dem gesäglbläftrige und ganz- 
randtge Pflanzen bei diesem Bastard in den aufeinanderfolgen- 
den Generationen auftreten, zeigt das folgende Schema bei 

kommen d bndef en ° mmen ** dassj ' ede PfJanze nur vier Nach- 


Stam ms ippen 
----!__ 

Bastard 

1. Rotblütige Erbse: 

Rote Blüte (D) . . . 
Grüne Keimblätter (r) . 

2. Weissbtätige Erbse: 

Weisse Blüte (r) . . 

Gelbe Keimblätter (D) 

Rote Blüte 

Gelbe Keimblätter 

j 

3. Weisser Stärkemais: 

Glatte Körnerform (D) 
Weisse Körnerfarbe (r) . 

4. Schwarzblauer Zuckermais: 

Runzlige Körnerform (r) 
Blatte Körnerfarbe (D) . 

, Glatte Körnerform 
Blaue Körnerfarbe 


I. Generation (I, Generation 

I ganzrandig (Gl)' 


III. Generation 

4 ganzrandig (Gl)— 
2 ganzrandig (Gl)- 


IV. Generation 

16 ganzrandig (Gl)- 
S ganzrandig (Gl)- 
4 ganzrandig (Gl) 


1 gesagt (GsGl) , 2 gesägt (GsGl) j 4 gesägt (GsGl) *8 gesägt (GsGl) 


100 % gesägt 


1 gesägt (Gs) — 

75 % gesägt 
25 % ganzrandig 


2 gesägt (Gs)- 

4 gesägt (Gs)- 

62.50 % gesägt 

37.50 % ganzrandig 


V. Generation 

64 ganzrandig (Gl)- 
32 ganzrandig (Gl)- 
16 ganzrandig (Gl) 
S ganzrandig (GI)- 

16 gesägt (GsGl) 


gesägt (Gs)- 

8 gesägt (Gs)- 

16 gesagt (Gs)- 

56,25 % gesägt 
43/5 % ganzrandig 


S gesägt (Gs)- 

16 gesägt (Gs)- 

32 gesägt (Gs)- 

64 gesägt (Gs)- 

53,13 % gesägt 
46,87 % ganzrandig 


> 

> 


et a rri W u r h ^ b ~ n , un f bisher a «f die Besprechung solcher Ba- 

^hipH ö beS< ^ h !? n y r ?f r . en EItern nur in einer Eigenschaft ver¬ 
schieden sind, de Vries hat derartige Bastarde Monohvbri- 

t en JT nnl Derarti & einfache Fälle sind nun nicht allzu- 
reichlich vertreten und nur auf sehr nahestehende Pflanzen¬ 
ormen beschrankt. Wie wir später sehen werden, haben sie 
aucti hir die Kreuzungen der praktischen Züchter, denen es 
um die Gewinnung von Neuheiten zu tun ist, direkt verhält- 
nismaspg geringen Wert. Sie mussten hier aber eingehender 
behandelt werden, weil sie zum Verständnis der Vererbungs¬ 
gesetze notwendig sind und auch indirekt grosse praktische 
Bedeutung haben. 

Die Eltern der meisten Hybriden weichen in zwei, drei 
o er mehr Eigenschaften von einander ab und liefern dem¬ 
entsprechend Di-, Tri-oder Polyhybriden. Mit der Entstehung 
dieser Bastarde müssen wir uns nun noch etwas näher befas¬ 
sen. Mendel hat seine Untersuchungen auch auf derartige Fälle 
ausgedehnt und dabei gefunden, dass hier das Spaltungsgesetz 
und die Prävalenzregel unter Umständen ebenfalls Gültigkeit 
aben. Voraussetzung ist dabei allerdings, dass die verschie- 
enen Merkmalspaare von einander unabhängig sind und sich 
gegenseitig nicht beeinflussen. Das trifft in der Tat wohl in 
er Mehrzahl der Fälle zu. Schon Mendel halte diese wichtige 
.ache bei seinen Erbsenbastarden beobachtet und daraus 
sein drittes wichtiges Gesetz abgeleitet, das man jetzt als das 
Gesetz der »Selbständigkeit der Merkmale« bezeichnet. 
Fm Bastard zwischen einer weissblütigen Erbsenrasse mit geh 
en Keimblättern und einer rotbliitigen Erbsenrasse mit grünen 
Keimblättern zeigt rote Blüten und gelbe Keimblätter. Wird 
■ea Mays alba, eine Maissorte mit glatten, weissen Körnern, 
gekreuzt mit ZeaMays coeriileo-diücis, einer Sorte mit runz- 
’gen, blauen Körnern, so erhält man einen zuerst von Correns 
eschriebenen Bastard, der glatte, blaue Körner besitzt (Ah¬ 
ndung II, Seite 92). In diesen Bastarden dominieren also 
nicht die Gesamtindividuen, sondern die beiden Merkmale 
_KornerForm« und »Körnerfarbe« verhalten sich in dieser 
eziehung ganz selbständig. 


VI. Generation 

256 ganzrandig (Gl) 
128 ganzrandig (Gl) 
64 ganzrandig (Gl) 
32 ganzrandig (Gl) 
116 ganzrandig (Gl) 
32 gesägt (GsGl) 
(16 gesägt (Gs) 

32 gesägt (Gs) 

64 gesägt (Gs) 

128 gesägt (üs) 

256 gesägt (Gs) 

51,56 % gesägt 
48,44 % ganzrandig. 


Vergleichen wir in dieser Zusammenstellung die Eigen¬ 
schaften der Kreuzungsprodukte mit den Eigenschaften der 
Eltern, so können wir auch sagen, die Bastarde der ersten 
Generation entstehen hier aus der Kombination der domi¬ 
nierenden Merkmale ihrer Eltern. 

Aus der Selbständigkeit der Merkmale folgt aber noch 
eine zweite sehr wichtige Tatsache. Bei der Bildung der Ge¬ 
schlechtszellen werden die Merkmalspaare wieder in ihre Be¬ 
standteile zerlegt und diese bei der darauffolgenden Selbstbe- 
fruchtimg aufs neue gepaart. Da sich die einzelnen Merkmale 
unabhängig von einander verteilen können, müssen jetzt unter 
allen Umstanden neue Merkmalskombinationen ent¬ 
stehen, die in den Elternsippen nicht vertreten waren. 

So che neue Formen müssen auch bei den Nachkommen 
von Di hybriden auftreten, deren Eltern zwei Merkmale von 
gleicher Entfaltungskrafl besitzen, cf.h. also zwei dominierende 
oder zwei rezessive Merkmale, ln solchen Fällen erscheint in 
a f r . SÄ» Generation keine neue Form, denn der Bastard 
gleicht der Elternsippe, von der er die dominierenden Merk¬ 
male erhalten hat. Ein Beispiel wird das besser erläutern : 

de Vries') stellte einen Bastard zwischen der blaublühen¬ 
den, stachligen Datura Tatula und der weissen, stachellosen 
Form des Stechapfels, D. Stmmonium inermis, her. Der 
Bastard der ersten Generation hatte Stacheln und blaue Blüten 
glich im Aussehen also der D. Tatula, d. h. beide Merkmale 
dieser 1 flanzensippe, die Stacheln und die blaue Blüten¬ 
farbe verhielten sich in dieser Verbindung dominierend 

i,- 1 * , de [, durdl Inzucht hergestellten zweiten Generation 
erhielt de Vries vier verschiedne Formen, nämlich: 

a) Pflanzen mit blauen Blüten und mit Stacheln, annähernd 56 25 0 

*Y # * ,* » * ohne » » 18 75 °/° 

y* * : weissen > » mit » , ]8/75 0 „ 

s * » * * ohne * * 6 25 °/ 

wr ljn ! e r ^ c genannten Pflanzen waren Neuheiten, 
wie wir gleich sehen werden, handelte es sich dabei aller- 

] ) de Vries, Allen und Varietäten und ihre Entstellung durch Witfiiimi ine 
Deutsche nbtnnfgtn vom H. JCebiiahn 1006. S. JS4 titsch AliilatiO". Ins 
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zurück geschlagen 


dings noch nicht um samen¬ 
echte Formen. Diese treten bei 
den Dihybriden aber in der 
dritten Generation auf. 

Der eben beschriebene Ba¬ 
stardierungsversuch zeigt uns 
gleichzeitig das Spaltungsver¬ 
hältnis der Dihybriden in der 
zweiten Generation. Es ent¬ 
stehen hier vier äusserlich ver¬ 
schiedene Arten von Individuen 
in den oben angegebenen 1 ’ro- 
zentzahlen, die einem Verhält¬ 
nis von 9:3:3:1 entsprechen. 

Interessant ist das Verhalten 
der Dihybriden in den folgen¬ 
den Generationen. Indem eben- 
genannten Beispiel liefern bei 
weiterer Inzucht nur die unter 
d genannten Pflanzen für die 
Folge ausnahmslos gleiche 
Nachkommen. Sie stellen eine 
Kombination der rezessiven 
Merkmale der Stammsippen 
dar und sind wieder reine Da¬ 
tura Stramonium inermis ge¬ 
worden. Die neuen Kombina¬ 
tionen b und c liefern in der 
dritten Generation zum Teil 
wieder gleichartige Nachkom¬ 
men, zum Teil aber auch die 
Kombinationen der rezessiven 
Merkmale, nämlich weisse, 
wehrlose D. Stramonium iner¬ 
mis. Gruppe a spaltet wieder 
in alle vier Kombinationen, die 
sich nun in den folgenden Ge¬ 
nerationen genau so verhalten, wie die vier 
Gruppen der zweiten Generation. 

Versuchen wir nun mit Hülfe der Men- 
delschen Gesetze auch für diese Spaltungen 
der Dihybriden eine Erklärung zu finden. 
Wir wollen uns hierbei an das schon er¬ 
wähnte Beispiel des von Correns genauer 
untersuchten Maisbastardes Zea Mays alba 
X coeruleo-dulcis ’) halten. (Abbildung II, 
nebenstehend.) 

Es liegen hier folgende Verhältnisse vor: 

Eltern: Zea Mays coeruleo-dulcis g 

Körner runzlig, blau. 

Zea Mays alba 

Körner glatt, weiss. 

I. Generation: Körner glatt, blau. 

II, Generation: Verhältnis 

Pflanzen mit glatten, blauen Körnern 56,50 <’/„ 9 

» » runzligen, blauen » 13,75'Vo 3 

» p glatten, weissen » 18,T5 ü ,' <> 3 

» * runzligen, weissen ® 6,25 ll /o 1 

Wir wollen die dominierenden Merk¬ 
male »Glatt« und »Blau« mit den fettge¬ 
druckten Buchstaben G und B, die rezes¬ 
siven Merkmale »Runzlig« und »Weiss* mit 
R und W bezeichnen. 

Bei der eigentlichen Bastardierung der 
Stammsippen treten die Eigenschaften G 
und W der Zea Mays alba mit den Eigen¬ 
schaften R und B der Zea Mays coeruleo- 
dulcis zusammen und bilden die Eigen¬ 
schaftspaare GR und BW, deren Anlagen 

i) M&Usorten eignen sieh für derartige Versuche be¬ 
sonders gut, weil sich bei ihnen das Ergebnis der Kreu¬ 
zung schon an der Fruchtbildung der bestäubten Pflanze 
erkennen hisst. Der reife Kotbeit der ersten Generation 
zeigt in dem hier gewählten Beispiel bereits die vier ver* 
schiednen Arten von Kornern, die für die PManzen der 
zweiten Generation charakteristisch sind. Die Erscheinung 
ist darauf zur ückzufuhren, dass das Nährgewehe des Samens, 
das »Endosperm«, von dem Form und Farbe der Körner 
bedingt werden, wie der Embryo aus der Verschmelzung 
einer väterlichen Geschlechtszelle mit einer mütterlichen 
Zelle her vergeht. 


f 


v 


m 


Das EVLendeln* und seine Bedeutung für die gärtnerische 

Pflanzen z üc H tun g, 

I. Bastardbildung bei Mirabilis Jalapa. 

E. Die beiden Eltern Mirabilis jalapa rar, alba (links) mit weissen Bluten 
und M, Jalapa van rosea (rechts) mit roten Blüten. 

{. Der aus der Vereinigung der beiden hervorgegatigene Bastard erster 

Generation mit hellrosafarbenen Blüteiu 

II. Die Nachkommen des Bastardes erster Generation, von denen nur noch 
zwei Viertel Mischlinge mit hellrosafarbenen Blüten sind. Ein Viertel ist zur 
Stammform M* Jalapa var, alba und ein Viertel zur Stammform vär. rosen 


also beide gleichzeitig in der 
befruchteten Eizelle enthalten 
sind und von ihr auf alle vege¬ 
tativen Körperzellen des Ba¬ 
stardes der ersten Generation 
unverändert vererbt werden. 

Der Bastard der ersten Ge¬ 
neration kann mithin bezeich¬ 
net werden als GRBW. Da G 
und B dominieren, muss der 
Bastard glatte, blaue Körner 
besitzen, obwohl er noch die 
beiden ruhenden Merkmale R 
und W enthält. 

Bei der Bildung der männ¬ 
lichen und weiblichen Ge¬ 
schlechtszellen wird diese Ver¬ 
bindung der Merkmale aber 
wieder aufgehoben, und zwar 
werden dabei nicht einfach die 
beiden Anlagenpaare als Gan¬ 
zes auf die Geschlechtszellen 
verteilt, sondern auch die Ge¬ 
genstücke der beiden Merk¬ 
malspaare getrennt und durch 
den Zufall so verteilt, dass in 
den einzelnen Geschlechtszel¬ 
len je eine Anlage für die Kör¬ 
nerfarbe mit einer Anlage für 
die Körnerform vereinigt ist. 
Das Schema 

Blau Runzlig 
Weiss-Glatt 


(Nach Correns.) 


I 




I 


% \ .1 








iV-iT" 


' . - 




■rVi*- 1 ' 


Tt“? 




'CUC-Cf 


- 








• p- 




ras 






- $ 


1 

ü D 


Hj 

>*> 






zeigt, dass dabei in gleicher 
Menge viererlei Geschlechts¬ 
zellen entstehen werden. Wie 
Correns ’) sagt, wird »die dominierende oder 
die rezessive Anlage des einen Paares gleich 
oft mit der dominierenden oder der rezes¬ 
siven Anlage des andern Paares Zusammen¬ 
kommen: Glatt mit Blau oder mit Weiss, 
und Runzlig mit Blau oder mit Weiss, sodass 
sowohl in den männlichen wie in den weib¬ 
lichen Blütenorganen 

25 1 1 , Geschlechtszellen mit der Anlage glatt blau 
25'% » » » » glatt weiss 

25°/o » » 0 runzlig blau 

25°/o » » i> » runzlig weiss 

entstehen, die wir folgendermassen bezeich¬ 
nen können: 

2 GB, GW, RB, RW 
I GB, GW, RB, RW. 

Diese Zellen können bei der Befruch¬ 
tung sechzehn verschiedne Verbindungen 
miteinander eingehen: 






! f ( ' o 

,. ^ ö, V % lS 

V 

—‘».-♦f iW- 




Gl. 


1 . r 

■i; V 


X 


RW 


Das Men dein und seine Bedeu¬ 
tung für die gärtnerische Pflanzen- 2 

Züchtung. Qg 

II. Bastard bi I düng zwischen 
Zea Mays alba und Z, Mays GW 
coeruleo-dulcis. (Entstehung 
eines Dihybriden.) 

Links oben die Eltern, a. Zea Nays alba 
cd Z. AJfljrs coendeo-ditlds. Darunter der 
Bastard erster Generation mit glättbhueii 
Körnern a -|- cd. Rechts ein Kolben mit 
der. zweiten Generation> in der vier ver¬ 
schiedene Merknialskombinaiionen auf- 
treten. Aus Correns, Vererbungsgesetze, 


D 


/ 


OB 


RW 


oder jede Verbindung einzeln dargestellt: 


orrens, Vererbungsgesetze, Seite 23, 
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Nr. 8. 1911, 


1. GB+GB 

2. GB + GW 

3. GB+ RB 

4. GB -)- RW 
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5. GW-j- GB 

6, GW ). GW 

7. GW + RB 

8, G W 4- RW 


9. RB + GB 
10, RB -|- GW 
11- Rß + RB 
12. RB -f- RW 


93 


13. RWH GB 

14. RW+GW 

15. RW+RB 

16. RW + RW 


i ' ‘v. iwv “p I\W 

Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass jede dieser 
Kombinationen gleich oft entstehen wird bei 100 Verein? 
gungen also 6,25 mal Da Glatt und Blau aber dominieren' 
und die Vereinigung gleichartiger Geschlechtszellen Glefches 
gibt, so werden hieraus vier äusserlich verschiedene Pflanzen 
gruppen m dem früher angeführten Zahlenverhäitnis hervo?-' 
zeigt* 1 ’ W * e die fo gende Zusammenstellung 1 ) im einzelnen 


Kombination der 
Geschlechtszellen in 
der J, Generation. 



Ergebnis: 


Anlagen 


II. Generation 
Aussehen 


1 

2 

3 

4 

5 

7 

9 

10 

13 

11 

12 

15 

6 

8 

14 


GB 

GB 

GB 

GB 

GW 

GW 

RB 

RB 

RW 


GB 

GW 

RB 

RW 

GB 

RB 

GB 

GW 

GB 


RB + RB 
RB -4 RW 
RW 4 RB 


GW 

GW 

RW 


- GW 

- RW 
GW 


GB 

GBW 

GRB 

GRBW 

GBW 

GRBW 

GRB 

GRBW 

GRBW 

RB 

RBW 

RBW 

GW 

GRW 

GRW 



Gruppe 


glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 

glatt 


blau 

blau 

blau 

blau 

blau 

blau 

blau 

blau 

blau 


runzlig blau 
runzlig blau 
runzlig blau 

glatt weiss 
glatt weiss 
glatt weiss 


16 j RW 4- RW | RW 


6,25 
6,25 
6,25 
6,25 
6,25 
6,25 
6,25 
6,25 
6,25 

6,25 

6,25 

6,25 

6,25 

6,25 

6,25 

6,25 


56.25 




I 


18,75 


18,75 


6,25 


II. 


III. 


IV. 


runzlig weiss 

Die Zusammenstellung lässt auch erkennen, dass diese 
vier ausserhch verschiednen Gruppen ([ —IV) Pflanzen von 
sehr verschiednen innerti Anlagen enthalten. Wenn man 
diesen Masstab zugrunde legt dann findet man neun inner- 
lieh verschiedne Klassen (1-9), wie die folgende Aufslel- 

«I J 


lung 1 ) noch klarer hervortreten lässt: 



Kombination der 
Geschlechtszellen 
in der I. Generation. 



II. Generation 
Aussehen | Anlagen 


konstant 


4 

7 
10 

13 

3 

9 

8 

14 

2 

5 

12 

15 

1 


GB 

GW 

RB 

RW 

GB 

Rß 

GW 

RW 

GB 

GW 

RB 

RW 


RW 

RB 

GW 

GB 

RB 

GB 

RW 

GW 

GW 

GB 

RW 

RB 


I. 


1] 

16 


GB - GB 

GW 4- GW 
RB i- RB 
RW | RW 


1. 


III. 


I. 


II. 


I. 

III. 

II. 


IV. 


j glatt blau 
I glatt blau 
j glatt blau 
I glatt blau 

(glatt blau 
( glatt blau 

/ glatt weiss 
1 glatt weiss 

I glatt blau 
1 glatt blau 

I runzlig blau 
I runzlig blau 


GRBW 

GRBW 

GRBW 

GRBW 


I GRB 
1 GRB 


) 


GRW 

GRW 


I GBW 
\ GBW 

RBW 
RBW 


7 GW 


glatt blau , 6 GB 
glatt weiss 
runzlig blau 
runzlig weiss 


Farbe 

Farbe 

Farbe 

Farbe 

Form 

Form 

Form 

Form 


Form und Farbe 

(Neuheit) 

Form und Farbe 


S RB Form und Farbe 


9 RW 


Form und Farbe 

{Neuheit) 


handen ist, in Gruppe 6-9 Form und Farbe, Eigenschaften 
che in diesen < allen durch die einfachen Anlagen G, B, R W 
^ernsjppen hervorgebracht werden. Neuheiten sind von 
esen Formen die unter 6 und 9 aufgeführten Gruppen. 

In derselben Weise lässt sich für drei und mehr Eicen- 
schaftspaare, wie sie bei mendelnden Tri- und Polyhybrfden 
uftreten die Art der Vererbung vorher berechnen. Aller¬ 
dings wird die Sache dann noch komplizierter. Sind drei 
Anlagenpaare vorhanden, dann werden in der ersten Gene- 
rahon bereits neun verschiedne Arten von Keimzellen ge¬ 
bildet, und sind es noch mehr, dann werden die Verhält- 
nisse, wie Correns') sich ausdrückt, bald fast unübersehbar. 

z< i? n Merkmalspaaren werden über tausenderlei 

( Mmi K ^^ en /° eSChIeC ts2eI]en ) ^bildet, die übereine 
Mjlhon Kombinationen zulassen und bei Dominanz des 

einen Merkmals über das andre als zweite Generation über 

ausenderlei schon ausserhch verschiedne und fast 60000 

mnerlich verschiedne Nachkommen geben. Nimmt das 

Merkmal beim Bastard eine Mittelstellung ein, so ist die 

Zanl der ausserhch unterscheidbaren Nachkommen gleich 

der Zahl der innerlich, ihren Anlagen nach, verschiednen. 

_ (Schluss folgt.) 


[ j KLEINE MITTEILUNGEN ! ! 

...*....: 

Cotoneaster Sinionsi als Wespenfangpflanze. 

DfJ Pjf. Wespen, die bekanntlich imserm Obst, namentlich den 
irejchfruchten, oft grossen Schaden zufügen, kann man von den 
bedrohten Fruchtgehölzen dadurch fernhalten, dass man soge¬ 
nannte Fangpflanzen, das sind solche, deren Blüten von den 
Wespen gern besucht werden, in der Nähe anpflanzt 

m * ; n RÜ)L SO Jf h f/ a n^! lanZe kommt vor allem Cotoneaster St- 
monsiux Betracht. Ihre Bluten werden von den Wespen uncremein 

gern besucht. 1 tianzt man eine Anzahl Cotoneaster Sinionsi in 

vrm Se / Ell c e i r " l rr & VOn den Pfirsichen an * s° bleiben die Früchte 

,e unf H? n Ch r !" gen * 2Hm ? rossei1 Teil versc hont. Man kann 

töten F« ur ? ? \ eaSter J 01 ' e i? em Netze fan & en »nd dann 
toten. Es ist bei Anwendung dieses einfachen Mittels in der 

Bekämpfung der Wespenplage schon viel gewonnen. 

J. C, Th. Uphof in Amsterdam (Holland). 

Nochmals Halimodendron argenteunt 

Der zu den Schmetterlingsblütlern ge¬ 
hörende Salzstrauch, von dem bereits in 
Nummer 51 des vorigen und in Nummer 5 
des laufenden Jahrgangs die Rede war, ist 
besonders gut verwendbar* wenn er auf 
Camgana arborescens in 1—2 m Höhe ver¬ 
edelt ist. In dieser Form kann der Land- 
schaftsgärtner ihn überall gut verwenden, 
zumal da er auch in freier Lage auf schlech¬ 
tem Boden noch gedeiht. tlalimodendron 
argen tarn purpureum ist mit den purpur- 
losafarbenen Blüten wohl noch schöner als 
die lila-rosafarbene Stammform. Man ver¬ 
edelt im Frühjahr etwa fingerdicke Stämm- 
chen durch Pfropfen in die Rinde. Die 
Caraganen-Unterlagen bilden meist viele 
Austriebe, auf die man auch noch an altern 

Bilanzen achten und die man entfernen 
muss. 

Die Blütezeit ist bei sonnigem Wetter 
allerdings nicht von langer Dauer. So geht 
es aber vielen schönen Sträuchern, zum 
Beispiel der Prunus inlohaß.pl„ der Glycine 
und manchen andern. 

Friedrich YVelchert, 
Handelsgärtner und Baumschulbesitzer 
in Gross-Parin-Schwartau 
(Fürstentum Lübeck). 


ln der 111. Generation 


spaltend 


Form und Farbe 
Form und Farbe 
Form und Farbe 
Form und Farbe 

Form 

Form 

Form 

Form 

Farbe 
Farbe 

Farbe 
Farbe 


, Aus der vorstehenden Tabelle ist gleichzeitig zu ersehen, 
Wie sich die einzelnen Gruppen in der dritten Generation 
verhalten. Diejenigen Eigenschaften, denen nur noch eine 
Anlage und nicht mehr ein Artlagenpaar entspricht, sind kon- 
geworden, so zum Beispiel in Gruppe 2 die blaue Farbe 
der Körner, für die nur noch die einfache Anlage B vor- 

.} Vergriejphe damit Correns, Vererbutigsgesetze t Seile 41. 

"J Correns, Vererbimgsgesetze, Seite 4 1 . 


Pinus parviflora glauca hört. 


Von der zur Sektion Cembra (Zirbelnusskiefer) gehören¬ 
den Arms parviflora Sieb, et Zucc., die in Nordjapan hei¬ 
misch ist urd nach Kochs Dendrologie in Japan viel zu Alleen 
und deren Holz zu feinem lischierarbeiten verwendet wird, gibt 
e p *'”5 *y hr sc h° ne > anscheinend noch wenig verbreitete Form: 
/. parviflora glauca. Besonders hübsch ist sie zur Zeit der Blüte 
wo die frisch rosafarbenen männlichen Blüten einen reizenden' 
Gegensatz zu den bläulichen Nadeln bilden. Soviel mir bekannt 
Vererbmi^sgesetze, Seite 2-L 















































































































































































































































mR 


94 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 8* 


ist, stammt die Pflanze irrt hiesigen Garten von der Firma Dahs, 
Reuter & Ko. in Oberpleis. Die Pflanze ist ungefähr 3//* hoch. 
Da sie keinen günstigen Standort hatte, wurde sie im vorigen 
Herbst an eine geeignetere Steile verpflanzt. Auf dieses Um¬ 
pflanzen ist der Baum, damit er mit gutem Ballen ausgehoben 
werden konnte, durch Umstechen und Umgraben der Wurzeln 
zwei Jahre vorher vorbereitet worden. Dieses Verfahren ist 
bei dem Verpflanzen grössrer Koniferen immer anzuraten, da es 
für das Anwachsen grössere Sicherheit bietet. 

Da dieser Nadel bäum wenig bekannt ist und sich auch für 




Die besten Veilchensorten zum Gelderwerb. 

Ein Handelsgärtner fragt an, welche Veilchensorte zum Früh¬ 
jahrs-, welche zum Sommer- und welche zum Herbstflöt die 
beste sei. Darauf antwortet der bekannte Veilchenspezialist, Herr 
Gärtnereibesitzer Alfred Hoede in Erfurt, wie folgt: 

Das beste Veilchen für den Gelderwerb ist sowohl für den 
Frühjahrs-, als auch für den Herbstflor die Sorte Königin Char¬ 
lotte und deren Verbesserung (?) Deutscher Steni. Beide blühen 
von Ende Juli an reichlich. Von den gross blumigen Sorten halte 
ich Nim6. la Barotme de Rothschild und ein in meinen Kulturen ent* 
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Das ;-Mendein und seine Bedeutung für die gärtnerische Pflanzen Züchtung. 

Ul. Bastardbildung zwischen Urtica pilulifera L. und U. Dodarti L. (Text Seite 91.) 


F Die beiden Fitem Urtica pilulifera (schwarzes Schild) und U, Dodarti (weisses Schild), 

I Per Bastard erster Generation. Er besitzt die prävalierende Blattform der U. pilulifera, obwohl er innerlich Mischling ist graues Schild), 

[I Die zweite Generation, die aus zwei äusserlich und drei innerlich verschlechten Pflanzen formen besteht. Ein Viertel der Pflanzen ist wieder reine, 

samenechte lf. Dodarti geworden (weisses Schild), drei Viertel zeigen die prävalierende Blattform der U. pilulifera. Nur zwei Viertel davon aber sind innerlich 

Mischlinge die weiter spalten (graues Schild!, ein Viertel ist reine U pilulifera (schwarzes Schild). f 

III Die dritte Generation. Oben und unten die konstant bleibenden Nachkommen der reinen Formen LL pilulifera und U. Dodarti, in der Mitte die 

mendelnden Abkömmlinge der Mischlinge. . . . 

Origmalzeichmmg für Möllers Deutsche Garfner-Zeitung, 


kleinere Garten eignet, so sei die Anpflanzung der schönen P. 
parviflora glauca auch deswegen bestens empfohlen, 

V. H. Braun, Obergärtner in Dieringhausen (Rheinprovinz) 

»Phosphorescent«, »Frau Helene Harms und »Bavaria«, 

drei vorzügliche Knollenbegonien für Gruppen¬ 
bepflanzung. 

Der vergangene nasskalte Sommer war so recht geeignet, 
die verschiednen Gruppenbegonien auf ihren Wert zu prüfen, 
und es dürfte jetzt, wo man schon wieder Vorbereitungen für 
die Anzucht der nächsten Bepflanzung trifft, an der Zeit sein, auf 
einige der wertvollsten Sorten hinzuweisen. 

Phosphorescetü ist eine noch neuere, kleinblumige Sorte von 
grosser Zukunft. Diese vortreffliche Begonie sollte in keinem 
Sortiment fehlen, wo auf gute Wirkung der Gruppen Wert ge¬ 
legt wird. Die Pflanze verzweigt sich sehr reich, und die leuch¬ 
tend zinnoberroten Blüten erscheinen in verschwenderischer Fülle, 
bis der Frost die Pflanze zerstört. 

Ausserdem haben sich noch besonders bewährt die Begonien 
Frau Helene Hanns (beschrieben und abgebildet im Jahrgang 1909, 
Seite 75, dieser Zeitschrift) und Bavaria, die sich beide trotz des 
schlechten Wetters aufs beste entwickelten und durch ihren 
reichen Flor jedermann erfreuten, während Lafayette und Graf 
Zeppelin fast ganz versagten. 

Kurt Wahrn in Ibenhain bei Waltershausen (Thüringen). 


standenes Rotes Kaiser-Friedrich-Veilchen für die besten, allerdings 
mehr für den Frühjahrsflor. Für die Sommermonate ist Viola 
cornuta Gustav Wennig unersetzlich. Besonders im Halbschatten 
hat dieses Hornveilchen bei mir ununterbrochen und schön ge¬ 
blüht. Alfred Hoede, Handeisgärtner in Erfurt. 

Viola cornuta »Gustav Wermig« als Balkonpflanze. 

Eine der wertvollsten Einführungen der letzten Jahre ist das 
Hornveilchen Viola cornuta Gustav Wennig. Es ist nicht nur 
wertvoll für den Schnitt und als Gruppen- oder Einfassungs¬ 
pflanze, sondern auch eine dankbare Balkonpflanze. Voriges 
Jahr wurden in der hiesigen Gärtnerei versuchsweise vier Fen- 
sterkästen mit Gustav-Wermig-MtWchtn bepflanzt. Die Pflanzen 
entwickelten sich sehr gut, und der Flor hielt den ganzen Som¬ 
mer über an. Die Kästen waren mit Blüten wie übersäet. 
Leider wurde versäumt, eine photographische Aufnahme davon 
zu machen. Die zum Schmücken der Kästen verwendeten Pflan¬ 
zen wurden unmittelbar von den Beeten mit Ballen ausgehoben 
und in die Kästen gesetzt. Reichliches Bewässern und öfter 
ein Dungguss sind zum Gedeihen erforderlich. 

Kurt Wahrn in Ibenhain bei Waltershausen. 


Tulpenzwiebelpreise im siebzehnten Jahrhundert. 

Bekanntlich ist im holländischen Tulpenzwiebelhandel des 
siebzehnten Jahrhunderts, etwa in den Jahren von 1631—1637, ein 




























































































TW fr lii, .‘! + - , S nd e 1 g e < r 'eben worden. Was neuere 

Berichterstatter darüber melden, ist kaum zu glauben wenn man 

nicht Gelegenheit hat und in der Lage ist ältere AnusU-2 
Werke darüber zu lesen. Das im fahre Iw holländische 

schienene Buch von A. Munting »Waare OeffenhlS?^* di er ' 

ten und eine Anzahl Werke andrer Autoren berichten über viele 
wunderliche Falle in diesem eigentümlichen Handel. ® le 

er Preis der 1 ulpenzwiebeln war ungemein hoch und 

wurden. “Sie Oe wiShtodilil™«“dta«ZeiTwaMSieT 1 ?“" 

& Sorte* ( ~ °' 047 *>■ Es » ÄzÜS! 

Admiral Uefkens von 400 Aasen Gewicht 7330 M 

Van der Eyk » 446 * , 2 700 

Grebber » 523 » 2 47 S 

Semper Augustus » 200 » / 

Viceroy * 410 * , 5 n 0 o _ 

1660 M ne uiS V !nS£ l T>f er ,?2!" le Senl P er A ugtistus wurde auch für 

fodzet J*sod zr f?r°°iofftn d n] CaS /c^u haildelt) eine ^miral van Enk- 
nutzen sogar Jur 19160 M. (Siehe auch Nr 19 19101 

ts smd dies ein paar sprechende Beispiele’aus dem Tulnet, 
rwrebelhandel jener Zeit, der mehr Geld ’ei,Jrraobte'ülJoS 

J’ C * rh * Uphof in Amsterdam (Holland). 
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FRAGEKASTEN 


Frage Nr. 5972: »Gehört Myrtengriin nach dem heutioen 
in'Kranrtu'd “ daS Br “ 1,b “ kett «•« nur 

1 T ra S e , Nr ;, 5973: Welches ist das beste Kulturverfahren 
schone . Marktpflanzen von Solanum. Capsicastnim zu erhalten?« 

Frage Nr. 5974: »Kann man Amerikanische Nelken zwpi 
J ahre ausgeptlanzt im Hause lassen, wenn man die Erde wechselt?« 

trat im a vo e ri£tn lnm ? * ln J in % m 500 m lan S en Weissdornzaune 
trat im vorigen Sommer die Gespmstmotte in ganz imgewöhn 

hcher Menge auf. Welcher Mittel ist dagegen fnzLSen?. 

(svn F p g B„/L r ;,„? > l 6: ’T ie , wer ‘!' in alim pyramidalis 

ts>n. /. Bolleanq) am sichersten durch Steckholz vermehrt?« 

Frage Nr. 597/: »Was kann die Ursache sein dass sich im 

hessP Was" ilT" imbr *Ma Risse bilden, au^ denen Harz 
liesst. Was ist dagegen zu tun? Der Baum ist im lahre 1S71 ins 

Pfhnfc w f 1 ? 1 - V ° w/ en UHd f! ht heute noch 311 derselben Stelle. Die 
tlanzc wurde rni Winter stets gedeckt, nur im Winter 1907 nicht.« 

zweite 7 nr e a N 1 ' 597S: *. Wie präpariert man am besten Koniferen- 

Farbf behalfenSn?T eS Herbariums - in dem sie ihre «atürlÄe 

besten r 7 iS e M« r ’ sV ^ elcbe Himbeersorte eignet sich am 

hä?n Ln r en , kU lir ’ lind W,e gross wäre unter günstigen Ver- 

Pflmd gerechnet"? ’ V ° n hundert Pflanz£ *> Iiach Liter oder 

erosf NbT Nr ‘ 5980; besitze ein Stück Land, 5 ^Morgen 

i derU , ng . smoorboden >. sehr !ocker, fast wie Mistbeeterde, 
in alle anscheinend auch stickstoffreich, durchaus gleichmiissig 
i-.J ‘5, , Ted ^ n bis aufs Grundwasser, das dauernd SO —100 cm 

dass Hi«, r P er ^°L. de , n erj thäJt soviel Teile von Schneckenschalen, 
j nt e Schichten weisslich marmoriert aüssehen, ist an 

hemü! I ?!f- mass JK feucht und wird jetzt landwirtschaftlich 
hann L 1 d , leser ß°den gut für Maiblumenkultur und Obst- 
AcnfJ ChU ^len, besonders für die Anzucht ein- und zweijähriger 

für^solc'hen^B tJ 1116 ? ^ e * cbe an d ertl Speziaikulturen eignen sich 

altit^i 59S1: »Kennt jemand den Goldzeugapfel anders 

f .., en lyp‘schen scliwarzen Flecken, die auf FusicJadium zu- 

rJiri. Ul “ 1 !*- SInd > lind ist das Fusicladium durch Spritzen erfolg- 
i_™ zu ^kämpfen? Ich habe mit Kupferkalkbrühe und Karbo- 
um gespritzt, bis jetzt aber erfolglos.« 

AprifÜiu^ 6 ^ r ; ^Kann man Mitte September noch junge 

preibaume pfropfen oder sonstwie veredeln?« 

jf:i Nr. 59S3: »Es sollen hier auf einer Besitzung mehrere 

^Ncnneter Privatwege bepflanzt werden. Geplant ist die Anpflan- 

V ° n ^ a PP e ' n ^ Wäre nicht auch die Anpflanzung von Obst- 
r\ D er, .i Z1] erT1 pfehlen, und welche Sorten kämen etwa in Betracht? 
wird oc en * der vor mehreren Jahren noch Moor und Heide war, 
trui S^genwärtig mit Roggen, Hafer und Klee bebaut, die sehr 

^ er ^ umils 0,30—0,40 m hoch. Grundwasser 
Hfo d U ’P — 1^ tief. Welche Bepflanzung wäre am lohnendsten? 
e öesit ztmg liegt an der holländischen Grenze.« 

n ;- } ra t ge Nr. 5984: »Wie muss man verfahren, um Wal- 

nusse schon weiss zu erhalten?« 

lahrpH^J* e ^ s Welche Mengen Samen werden in günstigen 
ein^j^ durchschnittlich von nachstehenden Pflanzenarten von 
1 72 preussischen Morgen geerntet: Erbsen, Stangen^itnd Busch- 


Kohlsorten, Radies, 

“r”u™’ ^'"Vh™ mehrere Se Sorten 

ich eine’fiur?p aren t abeF aIle n,cllt zu gebrauchen. Ebenso bitte 
ich, eine Gurkensorfe zu nennen, die sich zum Einmachen eignet.« 

■ . N r r. 59S7: .Welche Kopfkohl-, Blumenkohl- u d Sei. 

lenesorten eignen sich an, besten für Sandboden “ 

anftaJ+ affe n- i 8: s . Kaim Hlir jemand einen guten Raucher- 
ionen ind 1 0.i?S dlern /‘i , Mls * b ^ eten Blattläuse auf Me* 

beet nicht funktionS « HaUb ° ldts A PP arat wi ” Mist- 

FrA f Frage u ^, r * 5<;is ^ ; »Wer hat schon Erfahrungen mit A 
wirS®brm,chba r r?! M,s,beet S:' macl «; lst “ '«t Handelsgärtner' 

eines F MiffL^ r ; 5 "° : iT ’ 6 werden Baiimwollabfälle zur Anlage 
bnuclfir, angesetzt, mit Jauche oder mit Wasser? Wieviel 

gewöhnlichen, vlerfenstrigen Kasten 
. 1 reiögtirken, und wie gross ist beim 1 eeren der 

der Verwendungswert der Rückstände? Kasten 

hafteste ag „n^ r ' 5991: ;^ ekbes ist die leistungsfähigste, daner- 
eine h P lräri?tifi?n eiS 1 tf”u S e Garten Pumpe , die Flüssigkeiten in 
dienen soll? ' S3U£en Und die auch ZUI11 Spritzen 

, bi f - 5992: »Wo bestehen praktisch angelegte Kiihlan- 

c ge ” blr g arta ensche Zwecke, deren Besichtigung mögfich wäre?« 

M'u ra ^, e ^993: »Wie stark muss beim Imprägnieren von 
olzern die KupFervitriolbrühe sein? Muss das Holz^noch siftip 
oder kann es auch schon trocken sein?« g 

Mittelung 6 des r ‘Her J m A^h^J“ VOr %* n J abr & an 8 s ist eine 
Pfählen mif if'iiir Scheithauer über Imprägnieren von 

diuen mit Kalkwasser und Schwefelsäure die sich zu Gfn^ ypr 

Werden N “ n i ! aUit ? ipS aber > wenn er feuch ' wird! 

verliere 1 ? T^ J i i”" n ' dlt nocfl mehr an Widerstandsfähigkeit 
verheren. Ich habe hier einen grossen Zaun zu setzen für 

e wa hundert Eichenpfähle nötig sind. Kann ich das genannte 
ernpfehlenswerlcr ?! 1 anwenden ’ od " "' elcb « Verfahren ist 

das A^sdÜI^'dPr'n : ; We!cheS ‘ St d 'u Irakischste Einrichtung, 

n ^ er 9 ar(enwe S e zu verhindern? Die We^e liefen 

aus ier h 4ldiH U n" d S r d - m J roter Zi e gelasche gedeckt. Kies können wir 
aus vergeh,ednen Grutiden nicht verwenden. Die Wepe sirnJ mif 

Senklochern und Rosten versehen. Vielleicht gibt es ein besseres 
Mittel als die bekannten Ziegelstein rinnen.« S besseres 

Frage Nr 5996: »Für unsre Parkwege haben wir Ho ! z- 
fla terung geplant. Der Park gehört zu einer Privatheila^stalt Er 
hegt am östlichen Abhang eines steilen Höhenzuges und hlt 

keip'wie idSiSü^“ 211 le u Cn * Vid Boilenfeuchtig- 
Keit. wie ist Holzpflasterung vorzunehmen? Ist dieses Verfah- 

niertef Hob?' 1 ? f S '^ ieUe i’ un , d , we,clies is t der Preis für irnpräg- 
mertes Holz^ Ist ein andres Verfahren mehr zn empfehlen?- 

Frage Nr. 5997: ^Zur Bekämpfung der Staubohge und 7 ur 

grossem Dauerhaftigkeit werden -Fusswfge häufig mhdner Teer 

Ha ' dies ! schädKn Ita 

Jluss auf die an den busswegen stehenden Strassenbäume?« 

Ahl?* ^Einern Gewerbckanal entlang der einen 

Abhang durchquert, soll auf der tiefer liegenden Seite des Bac .es 

Das Wasser de^R Ih"" Tl 2 Meter ßr?iie ab ?atrSe„ werden 
a, V\ asser des Baches entstammt einem grossem Teich aus dem 

vnrh P h'I^f { er .. oberhalb abfliesst und auch im Sommer ohne jede 

enmfiXlfo r pM r a m ' m& , 211 ^ der Tageszeit zum Giessen selbst für 
empfindliche f flanzen benutzt werden kann. Der Boden des l and 

Streifens ist ein für alle Pflanzengattungen geeigneter tiefgründiVer 

mtlder Lehmboden. Wie hoch kann der Wert der Giessn-elenen ’ 

heit dieses Erdstreifens für Meter n„d Jahr geschätXerd1u?f 

,, ra Ke Nr. 5999. »Hat jemand Erfahrungen gemacht mit dem 
Handapparat »Blitz« zum Legen von Sämereie n und zum Ve?- 
stopfen krautartiger Pflanzen, mit dem sich 16 Fenster knnfarthypr 
Gewächse in einer Viertelstunde pikieren lassen sollen ?« g 

tage Nr. 6000: ^Gsbt es eine zusammenhängende 
Jung über die Gärtnerzünfte im Mittelalter? ln welchem Werke 

Wi^weh waren ^ a "V nan näheres darüber nachlesen? 

weit waren die Gartnerzuntte verbreitet, und bis zu welcher 
Zeit haben sich einzelne erhalten?« welcher 





AUS DEN VEREINEN 

■ EflUiiKh.. ^_ 


Hauptversammlung des Oesterreichischen Privatgärtner- 

Verbandes. 

am E?!'?' Privatgärtner-Verband ladet ZLl seiner 

Gesellschaft b wt f w ?£ Rotundensaale der k. k. Gartenbau - 

def BeXenSr g l,0,r * Tetahoe 
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\ I FORTBILDUNGSWESEN j S 

■ ■ .kllHIllllll 

Lehrkurse an der Obst- und Gartenbauschule in Bautzen. 

An der Obst- und Gartenbauschule in Bautzen werden im 
Laufe dieses Jahres folgende Lehrkurse für Obst- und Gemüse¬ 
bau, sowie für Pflanzenschutz und Obst- und Gemuseverwertung 

abge i ha Gemüse- und Obstbau-Kursus für Frauen und Mädchen. 

1 Teil - Die Anlage von Frühbeeten, Obstbau (Pflanzung und 
Pflege), an vier Tagen im März; II. Teil: Allgemeiner Gemüsebau, 
Obstbau (Sommerbehandlung), am 2., 3-und 4. Mai. 

2. Lehrkursus für Baumwärter (hauptsächlich praktisch, theo¬ 
retischer Unterricht sechs Stunden wöchentlich) L Teil 

I. März bis 12. April. II. Teil vom 26. Jum bis 1. Juli. 111. Teil vom 

25 Sentember bis 14. Oktober. 

3. Wiederholungskursus für Obstbaumwarter des Jahrgangs 

1910 vom 9.—14. Oktober. 

4. Kursus für Pflanzenschutz am 5. und o. Mai. 

5. Obstbaukursus für Landwirte und1 Obstfreunde. I..Ted a 
21. und 22. April: Frühjahrsarbeiten; II. Teil am 3. und 4. Juli. 

S° m ™ e y erwertun g von B eeren . und Frühobst und Gemüse am 

II. 12. und 13. Juli: Trocknen von Obst und Gemüse, Bereitung 
von Obstsaft Mus, Gelee, Beerenwein und Konserven. 

7. Obstbau für Lehrer, Vorträge mit Demonstrahonen und 
praktische Arbeiten. II. Teil des Kursus 1910)11 vom 24 bis 29.Juli, 
Teil des Kursus 1911/12 vom 25. September bis 4. Oktober. 

S. Verwertung des Kern- und Steinobstes am 3 . und 4.Oktober: 
Herstellung von Dörrobst, Safi, Gelee, Marmelade, Buchsenkon- 
serven und Aepfelwein, _ 


5 PERSONALNACHRICHTEN j 

Professor Knechtei, königl. rumänischer Gartendirektor in 
Bukarest, erhielt das Ehrenkreuz 3. Klasse, Keebach, iurstl, 
Obergärtner a. D. in Si gma ringen, die goldene Ehrenmedaille, 
Fr. Stapf, fürstl. Hofgärtner in lnzighofen, und Jo s eph Seelos, 
fürstl. Obergärtner in Sigmaringen, die silberne Verdienst 
medaille des fürstl, Hohenzollernschen Hausordens. 

Georg Möller, seit 43 Jahren Gärtner auf Gut Jarkvitz 
auf Rügen, erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

R. Hartnauer, Garteninspektor der Flora in Köln, hat an 
der königl. I .ehranstalt in Geisenheim die staatliche Fachprufung 
für Gartenbautechniker abgelegt. 

Leonhard Weckcrle, fürstl Fuggerscher Hofgärtner auf 
Schloss Wellenburg bei Göggingen (Bayern), wird nach Baben¬ 
hausen und J. Weckerle, fürstl Fuggerscher Garteninspektor 
Babenhausen, wird nach Wellen bürg versetzt. 


hatte, seine erste Ausbildung als Gärtner empfing. einem 

zweijährigen Aufenthalt an der Gartnerlelnanstalt Rosenborg, 
wo er im Jahre 1866 sein Gärtnerexamen bestand, veivoll- 
kommnete er sein Wissen einige Zeit im Ausland, unter anderm 
bei van Houtte in Gent, wurde aber 1868 zuruckgemteni, um 
den Betrieb des Stiefvaters während dessen Krankheit zu leiten. 
Nach dem Tode des Stiefvaters, 1873, kaufte Zeiner-Lassen die 
Gärtnerei, die damals im wesentlichen den Anbau von Kuchen 
gewachsen, Erdbeeren, sowie Samenzucht betrieb. Er wandelte 
diesen Betrieb bald in einen Baum- und Rosenschulbetiieb um 
und kaufte ausserhalb der Stadt ein grosseres Grundstuck für 
Hnp Raimi^cfvuianlaee die allmählich erweitert wurde. 

%?it reinem lebhaften Geist und grossen Arbeitsvermögen 
ist Zeiner-Lassen auch ausserhalb seines eignen Betriebes sehr 
wirksam gewesen. Er ist einer der Stifter des dänischenGärtner* 
vereins und war in den ersten Jahren auch Vorstandsmitglied. 
Im Jahre 188S wurde unter seiner Mitwirkung .J 1 ? 

Gesellschaft der dänischen Inseln« gegründet, seit 1 891 ist er ihr 
Vizepräsident und als solcher sehr wirksam tätig. Diese Ge 
Seilschaft, die nun aus nicht weniger als 9000 Mitgliedern be¬ 
steht hat für die Entwicklung des nordischen Gartenbaues die 

^^'^J^Fac^sctiriEtstefle^is^Zeiner-Lassen sehr geschähst Sein 
Buch über »Die Rose und ihre Kultur« ist ganz vorzughch und 
bereits in zwei Auflagen erschienen. Zwei kleinere Bücher über 
Obstkultur sind ebenfalls sehr nützlich gewesen; das eine ist 
schon in fünf Auflagen erschienen. Ausserdem hat er in Zeit¬ 
schriften eine grosse Zahl von Abhandlungen veröffentlicht, 
namentlich über Rosen und Obstbäume. Interessant sind 
seine Studien über Knospenvanationen der Obstbaume 
(Gravensteiner) und ihre Bedeutung für die Auswahl der Edel¬ 
reiser bei der vegetativen Vermehrung. , , 

Seit dem Jahre 1909 ist Zeiner-Lassen Ehrenmitglied der 

norwegischen Gartenbaugesellschaft. 

Peter Növik in Christiania (Norwegen). 


Mil 
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Edwin Kubiak erwarb käuflich die Fr. Leonhardsche Han¬ 
delsgärtnerei in Niederhöchstadt. 


Adolf Heipp gründete 
eine Obsi- und Rosenschule. 


in Kellenbach (Rheinprovinz) 


von 


in 


iklMii 


I ■ ■ I u. l 11 ■ * H ■■ I 




VERDIENTE AUSLÄNDISCHE GÄRTNER. 


ßaumschulbesitzer A. Zeiner-Lassen 
in Helsingör (Dänemark). 

Der Gartenbau und namentlich der Obstbau in den nor¬ 
dischen Ländern hat in den letzten Jahren grosse Fortschritte 
Gemacht. Das verdanken wir in erster Reihe einer Anzahl her¬ 
vorragender Gärtner und Liebhaber, die ihr eigenes Interesse 
in engere oder weitere Kreise fortgepflanzt und die durch uie 
Mitteilung ihrer eignen Kenntnisse dem Obst- und Gaitenbau 
eine feste Grundlage und bestimmte Richtung gegeoen haben. 

Einer dieser führenden Männer, die auch ausserhalb der 
skandinavischen Länder einen guten Namen haben, ist der Baum¬ 
schulbesitzer A. Zeiner-Lassen in Helsmgor (Dänemark). 
Aus seiner Baumschule sind im Laufe der Jahve Hunderttausend!:, 
ia Millionen von Obstbäumen und Rosen hervorgegangen, die 
Über ganz Skandinavien verteilt sind. Audi ist er immer bereit^ den 
Gartenfreunden mit seiner reichen lirfniirung beizustellen. Ei ist 
auch in Dänemark, Norwegen und Schweden viel timhergereist, 
um sich das Wachstum der jungen Bäume anzusehen, und viele 
seiner Abnehmer sind seine persönlichen Freunde geworden 
Zeiner-Lassen wurde am 28. Mai 1846 als Sohn des Zoll¬ 
beamten B. L. Lassen in Helsingör geboren. Einige Jahre nach 
dem Tode seines Vaters heiratete die Mutter den Handelsgartner 
August Ernst Jensen in Helsingör, bei dem der junge 
Zeiner-Lassen, nachdem er sein Präliminärexamen bestanden 


Hermann Odemann übernahm die Baumschule Pomona 
J. Michaelsen in Ahrensburg (Holstein). 

Konrad Peter, Gärtnereibesitzer in Karlsruhe, hat seinen 
Betrieb nach Teutsch-Neureuth (Baden) verlegt. 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: C. Briese in Lauck 
(Ostpreussen), L. Busch in Knesebeck (Hannover), W Da¬ 
nielzick in Bothenen (Ostpreussen), Ludwig Ferchl in 
Peissenberg (Oberbayern), Rudolf Foitzik in Ponischo- 
witz (Ober-Schlesien), K. Freimann in Libau (Russland), 
Wilh. Frenz in Niederschönhausen bei Berlin, O. Goh- 
ring in Ober-Heldrungen, Karl liensei in Wiesbaden, 
Ernst Hullen in Jever (Oldenburg), Wilhelm Hupe in Polle 
(Hannover), A. Kolenda in Borkowitz (Ober-Schlesien), r. 
Körting in Kleckewitz (Anhalt), C. Kurzmann in Ober- 
hausen, Eduard Meichenitsch in Leibnitz, Ferd. Mu- 
rawski in Bromberg, Joh. Mussgiller in Meran (lirol), 
Karl Paessler in Lüptitz (Sachsen), Paul Rathenow in 
Grossbeeren, Karl Rösch in Augsburg, Rob. Rösch in 
Gloggnitz (Oesterreich), Ernst Schlegel in Windsbach 
(Mittelfranken), Martin Schröder in Oartz, Hermann Schulze 
in Fürth, Georg Trede jun. in Regensburg, Ludwig 
Wiednig in Bremen, G. Wrbetzky in Zweite! (Oesterreich) 
und Max Zimmermann in Pliesskowitz (Sachsen) 

und als Landschaftsgärtner: Paul Nielow in Guben 
und Albert Wendler in Podejuch (Pommern). 

Blumengeschäfte haben eröffnet: H. Comdür in Krefeld, 
Richard Danierius in Berlin, Maxstrasse 13 c, Gohl & SpetlJ" 
mann in Lübeck, Karl Grimm in Jena, Hänle & Reber in 
Göppingen (Württemberg), Minna Hülsner in Erfurt, Mar« 
Jakob in Waldenburg, P. Künnemeyer in Rheydt, Elisa¬ 
beth Niklatsch in Dresden, H. Schnitze in Landsberg an 
der Warthe, WilhelmineSörensen in Schleswig und Franz 
Zoch in Finsterwalde (Niederlausitz). 


Schluss der Redaktion: 17. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge 


ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Bei der Post nach der Post-ZeitUuisiiste Seite 282 zu bestellen. 


,, , von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlas; von Ludwig Möller in Erfurt. - - - - .... - ^ * 

Verauhviy^ l ^ ( i BucUhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung in Leipzig, Künigsstrasse 27. - Druck von Friedr. Kirchner in LrlurL 
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Das neue Adiantum Farleyense »Ruhm von Moordrecht«, 

ein fruchtbarer Sport von Adiantum Farleyense. 

Von Gustav Schiller in Wandsbek. 


Cine ganze Anzahl von Adiantum-Arten, -Varietäten und 

-Formen hat sich die Gunst des Publikums, wie auch 
die der Gärtner und Bindekünstler bereits dermassen erobert, 
dass sie heute vielverlangte und in Massen kultivierte Han¬ 
delspflanzen sind. Andre, deren Schönheit man längst er¬ 
kannt hatte, waren leider in der Kultur zu anspruchsvoll, um 
sich allgemein als Handelspflanzen einzuburgern. Sie fristen 
in Sammlungen und botanischen Gärten ihr Dasein, bis es 
dann und wann einmal einem glücklichen Züchter gelingt, 
die in der Anlage mancher Art schlummernden, guten Eigen¬ 
schaften zu wecken und zur Entwicklung zu bringen. 

So erging es auch dem Adiantum Farleyense, das wohl 
seiner Schönheit wegen geschätzt, auch in einigen Handels¬ 
gärtnereien kultiviert wurde, nie aber die allgemeine Ver¬ 
breitung fand, die es um seiner Schönheit willen verdient 
hätte. Das ist jetzt anders geworden. Adiantum Farleyense 


Ruhm von Moordrecht, das dieses Jahr durch E. Neubert in 
Wandsbek dem Handel übergeben wird, vereinigt neben den 
Vorzügen der Muttersorte alle wünschenswerten Eigenschaf¬ 
ten einer guten Handelspflanze in sich. 

Wie man aus der untenstehenden Abbildung ersieht 
unterscheidet sich Ruhm von Moordrecht von der Stammsorte 
schon äusserlich auf das vorteilhafteste. Auf langen, festen 
Stielen trägt es sein prächtiges Laubwerk mit den zart ge¬ 
wellten Blatträndern, Die rosafarbig angehauchten, jungen 
Wedel geben der Pflanze ein schönes Aussehen, und dieses 
Rosa im Kontraste mit dem Grüngelb der alten Wedel ist von 
so bestechendem Reize, dass diese Neuheit bald überall Lieb¬ 
haber finden und ihrer vielseitigen Verwendbarkeit wegen 
andern Adiantum vorgezogen werden wird. 

Der Verbreitung dieser herrlichen Pflanze werden die 
mühelose Anzucht und leichte Kultur sehr günstig sein. Im 



Das neue Adiantum Farleyense Ruhm von Moordrecht. 

Die Pflanze ist zwei Jahre alt. Die Sämlinge stammen von der letzten Juliaussaat 
hi den Kulturen von F. Neubert m Wandsbek für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 








































































































































































98 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 9. 1911. 


Gegensatz zur Stammart lässt sich Adiantum Ruhm von 
Moordreckt echt und leicht durch Sporen vermehren, wo¬ 
durch sich natürlich die Anzucht bedeutend verbilligt. 

In der Kultur ist dieses Adiantum nicht anspruchsvoller 
als die Cuneatam- Sorten. Es wächst sich schnell zu schönen 
Pflanzen heraus und wird überall leicht zu guten Preisen ab- 
zusetzen sein. Von Vorteh ist es, die Pflanzen etwas sonniger 
zu stellen. Dadurch tritt einerseits die wunderbare Farben¬ 
wirkung besser hervor, anderseits wird die Widerstandsfähig¬ 
keit der Pflanze grösser. . ... ' * 

Als Neuheit ist Adiantum Rahm von Moordrecht im Preise 

freilich noch etwas hoch. Sobald aber genügend Sämlinge 
vorhanden sein werden, wird es in keinem handeisgartne- 
rischen Betriebe mehr fehlen und seinen Siegeslauf durch die 
Welt vollenden, wie seinerzeit die Nephrolepis Whitmam. 


Weitere Mitteilungen 

über das neue Adiantum »Ruhm von Moordrecht«. 

Ueber die vorstehend beschriebene fruchtbare Form 
von Adiantum teneram Farleyense, die als Ruhm von Moor¬ 
drecht in den Handel kommt, veröffentlichte die englische 
Fachzeitschrift The Gardeners’ Chronicle vom 4. Februar 
dieses Jahres einen Beitrag, dem ich folgende Angaben ent- 

»Nach Mitteilung des Herrn Wilke, des Inspektors des 
Botanischen Gartens in Rotterdam, ist in der Gärtnerei des 
Herrn Bier in Moordrecht bei Rotterdam ein fruchtbarer 
Sport von Adiantum Farleyense entstanden, und Tausende 
junger Pflanzen sind aus dessen Sporen herangezogen wor¬ 
den Die Sämlinge gleichen der Mutterpflanze und sind auch 
unter sich gleichartig, fallen also echt aus Sporen ; selbst die 
fruchtbaren Wedelblättchen weichen in der Grösse nicht 
von denen des A. Farleyense ab. Diese Tatsache ist umso 
interessanter, als A. Farleyense für die unfruchtbare Form 
von A. teneram gehalten und die Vergrösserung der Wedel- 
biättchen in Zusammenhang mit der Unfruchtbarkeit der 
Varietät Farleyense gebracht wird. Da jedoch, wie gesagt, die 
Wedelblättchen der fruchtbaren Pflanzen denen von A. Far¬ 
leyense in Form und Grösse durchaus gleichen, dürfte diese 
Behauptung nicht mehr zu halten sein. Es mag ja immerhin 
sein, dass die fruchtbare Pflanze (Ruhm von Moordrecht) un¬ 
mittelbar aus A. teneram hervorgegangen ist und garnicht 
von A . Farleyense abstammt, obgleich die Neuheit der zu¬ 
letztgenannten alten und bekannten Form so ähnelt, dass ihre 
Abstammung von A. Farleyense sehr wahrscheinlich ist. 

Wichtiger als die Feststellung der verwandtschaftlichen 
Verhältnisse ist aber, zu wissen, dass Ruhm von Moordrecht 
so schön ist wie A. Farleyense, dass aber die Neuheit ausser¬ 
dem noch zwei Eigenschaften besitzt, die sie noch wertvoller 
macht. Ihre Wedel tragen sich mehr aufrecht, und 
die Pflanzen können in einer niedrigem Tempe¬ 
ratur kultiviert werden als A. Farleyense. Pflanzen, 
aus Sporen herangezogen, sollen an die Wärme ihres Kultur¬ 
raumes nicht höhere Ansprüche stellen als A. cuneatam. 
Wenn, wie es der Fall zu sein scheint, A. Farleyense in letzter 
Zeit und plötzlich seine bisherige hartnäckige Unfruchtbar¬ 
keit aufgegeben hat, eine Wandlung, die Farnfreunde nur 
begrüssen können, so steht diese Erscheinung doch in Ueber- 
einstimmung mit Erfahrungen bei andern Varietäten unsrer 
Kulturpflanzen, zum Beispiel bei verschiednen Rassen von 
Primala chinensis. Uebrigens ist schon vor Jahresfrist in der 
Gärtnerei von K. Hartlieb in Rotterdam eine Pflanze von 
A. Farleyense beobachtet worden, die Neigung zum Sporen¬ 
ansatz zeigte, ln diesem Falle kam es aber nicht weiter als 
bis zur Bildung der Schleier auf den Sporenhäufchen (Indu- 
sien). Es ist jedoch bemerkenswert, dass auch hier schon die 
Wedelstiele steifer gewesen sein sollen als die des gewöhn- 
1 i chcn /\ r^cif lcycnsß. • 

Soweit das wichtigste aus der englischen Fachzeitschrift. 
Ich möchte dem nur hinzufügen, dass Herr Bier aus Moor¬ 
drecht im vorigen Jahre mit seiner fruchtbaren Farleyense- 
Pflanze Herrn Neubert in Wandsbek besuchte, um ihm 
seinen wertvollen Findling zu verkaufen. Herr Neubert sah 
sich mit seinem Farnkenner die Pflanzen in Moordrecht selbst 
an, erkannte den Handelswert der Neuheit und bot für den 
ganzen Bestand 6000 M. Da Herr Bier aber eine höhere 
Summe forderte, kam kein Abschluss über den ganzen Vor- 


rat zustande, jetzt vertreibt er die Neuheit, so gut es eben 
geht, wird aber schwerlich auf die genannte Summe kom* 
men, weil seine Hrnia zu wenig bekannt und im Reklame- 
wesen nicht erfahren genug ist Herr Neubert ist bisher der 
einzige Orosshändler mit dieser Neuheit^ in Deutschland. 

Es ist anzunehmen, dass das prächtige Adiantam riit- 
leyense, das seiner Unfruchtbarkeit wegen bisher nur durch 
Teilung vermehrt und infolge seiner erhöhten Kulturan¬ 
sprüche nur im Warmhause gehalten werden konnte, in 
seiner neuen, hartem, aufrechtwachsenden, fruchtbaren i orni 
Rahm von Moordrecht ein Handelsfarn von grösster Bedeu¬ 
tung werden wird. Das Geschäft mit jungen Pflanzen davon 
wird der leichten Vermehrungsfähigkeit wegen freilich schon 

in wenigen Jahren vorbei sein. . 

ln diesem Zusammenhang sei noch auf einen ausge¬ 
zeichneten Sämling hingewiesen {der ebenfalls Aehnlich- 
keit mit einem fruchtbaren A. Farleyense hat), den ich Mitte 
Februar bei einem Besuch der bekannten Farngärtnerei des 
Herrn O. B ernsti et in Bornstedt bei Potsdam gesehen 
habe. Dieses schöne Adiantum istaber ein Sämling von A. 
scutum roseurn. Herr Bernstiel hält übrigens auch Ruhm 
von Moordrecht seines aufrechten Wuchses wegen für einen 
Abkömmling von A. scutum roseurn und glaubt nicht, dass 
die Neuheit unmittelbar aus A. Farleyense herycrgegan- 
ist, IVältcr Dänhardt. 

Adiantum pedatum, 

ein winterhartes Adiantum zum Schnitt. 

Von Hans Gerlacb, Obergärtner in Gummersbach. 

Ein schöner Freilandfarn von herrlicher, dekorativer 
Wirkung, der auch ein vortreffliches Schnittgrün 1 iefert, ist 
das aus Nordamerika stammende Adiantum pedatum, auch 
kanadisches Frauenhaar genannt. Zur guten Entwicklung ver¬ 
langt dieser Farn einen feuchten, halbschattigen Standort, wo 
er bis 60 cm hoch wird. Recht vorteilhaft ist es, wenn man 
dem Boden an der Pflanzstelle gute, verrottete Lauberde und 
etwas Torfmull beimengt. 

Für den Privatgärtner sowohl, als auch für den Handels¬ 
gärtner, der auch mit Blumenbinderei zu tun hat, ist Adian- 
tum pedatum ein sehr empfehlenswerter Freilandfarn. 

Selaginella Emmeliana. 

Von J. Mulfinger, Obergehiilfe in Hohen-Asch au 

(Oberbayern). 

Der doch recht wertvolle dekorative »Moosfarn« Se/a- 
ginella Emmeliana ist leider auf dem besten Wege, aus un- 
sern Handels-, ja sogar aus den Herrschaftsgärtnereien zu 
verschwinden. Es ist dies umsomehr zu bedauern, als diese 
zierliche Schmuckpflanze überall gut zu verwenden ist. Zur 
Ausschmückung von Gruppen in Wintergärten, zur Ver¬ 
zierung von Blumentischen, Blumengruppen mit Farnen ver¬ 
einigt, zum Bepflanzen von Schalen und Jardinieren usw. 
eignet sich Selaginella Emmeliana vorzüglich. 

Die Kultur ist bekanntlich äusserst einfach. Die Vermeh¬ 
rung erfolgt im Januar durch Stecklinge, die man 4—6 cm 
lang schneidet und schräg in eine Mischung sandiger Laub- 
und Heideerde in Kistchen steckt. Die Stecklinge werden warm 
gestellt und nicht gespritzt, sondern gegossen. Nach guter Be- 
wurzlutig werden sie in Töpfe gepflanzt. Während der Som¬ 
mermonate können die Selaginellen im Mistbeelkasten kultiviert 
werden, besser behagt ihnen jedoch ein massig beschattetes 
Haus mit feuchter, warmer Luft. Sie wachsen bei einer sol¬ 
chen Behandlung schnell heran, sodass man bis zum Herbst 
oder bis zu Weihnachten gute Pflanzen erhält. Die Kultur ist 
auch für den Handelsgärtner lohnend, da die Selaginella 
Emmeliana gern gekauft wird. 


Der neue Asparagus Hatcheri, 

ein verbesserter Asparagus plumosus nanus. 

Von A. N. Pierson, Handelsgärtner in Crom well, Conn 

(Nordamerika). 

er im Jahre 1903 entstandene Asparagus Hatcheri ist eine 
Verbesserung des alten, wertvollen Asparagus plumosus 
nanus. Die Neuheit ist vor allem stärker im Wuchs als die 
alte Sorte, und die Ranken sind, wie aus der Abbildung 
Seite 99 sehr anschaulich hervorgeht, auch dichter gebaut 
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und regelmässiger angeordnet als die von A. pliimostts nanus 
Besonders wichtig ist die Tatsache, dass die Neuheit in der¬ 
selben Zeit und unter denselben Kulturverhältnissen die drei- 

ÄÄÄ““ l ! efert wie die bekannte 


rish A- Comessi mit A. acuminata. Die Färbung der 
Blatter und Zweige ist ein sehr leuchtendes Rosakarmin^canz 
besonders prachtvoll ist der junge Trieb. Diese Neuheftkl 

zTn ^hyranthes aunTAuspHan- 


alte Schnittsorte, Gibt man der Neuheit genügend Raum zum , d schonste , unter den Achyranthes zum Auspflan 

Längenwachstum, so erhält man bedeutend längere RanC 1 s Somn, , er ’n S0 ^ rn sie '^fert auch den Winter Mn 
mitgrössern »Wedeln«, £ere Kanken durch ein wertvolles Schnittmaterial für die Binderei J 


mitgrössern »Wedeln 
als A. plumosas nanus 
zu erzeugen vermag. 
Auch in der Haltbar¬ 
keit der abgeschnittnen 
Ranken ist zugunsten 
der Neuheit ein Unter¬ 
schied zwischen beiden 
Sorten vorhanden. Im 
übrigen zeigt die neben¬ 
stehende Abbildung 
deutlich genug, wie 
wesentlich sich diese 
beiden Asparagus-For¬ 
men unterscheiden. 


Achyranthes 

Biemülleri 

= Achyranthes 
Victor Brossillion, 

wieder eine alte 
Pflanze unter neuem 
Namen. 

Von j. Biemüller, 
Obergärtner in Gross- 
Tabarz (Thüringen). 

Der nachstehend ge¬ 
schilderte Fall liefert 
einen interessanten Bei¬ 
trag zu dem nie ver¬ 
altenden Kapitel: Alte 
Pflanzen unter neuem 
Namen als Neuheiten 
wieder in den Handel 
zu bringen. 

Im Sommer 1884 
fand ich beim Beschnei¬ 
den der Teppichbeete 
an einer Pflanze von 
Achyranthes Verschaf- 
felti ComessL einen leb¬ 
haft karminrot gefärb¬ 
ten Trieb mit spitzen 
Blättern, ähnlich der A. 
acuminata . Nach Be- 
wurzlung dieses Zwei¬ 
ges stellte ich fest, dass 
ich es hier mit einer 
zwergartigen Form der 
A. acuminata zu tun 
hatte, die die herrliche 
Farbe der A. Verschaf¬ 
felt i Comessi, sowie 
einen zwergartigen 
Wuchs hatte, und die 
sich nach dem Be¬ 
schneiden noch leb¬ 
hafter färbte. 

Von 1836 an fand 
diese Sorte in meinen 
feppichbeeten Ver¬ 
wendung, wo sie bei 




Der neue amerikanische Asparagus Hatcherl. 

Links Asparagus plumosus nanus. Rechts die Neuheit 

Orlgfnalabbjlduug ffir MüJlers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Im Jahre 1888 be¬ 
richtete der kaiserl. 
russische Sfaatsrat von 
Regel inSt. Petersburg 
in der Gartenflora über 
Achyranthes Biemülleri 
und hob ebenfalls die 
genannten Eigenschaf¬ 
ten dieser Sorte hervor. 
Ich selber habe in Möl¬ 
lers Deutscher Gärtner- 
Zeitung in demselben 
Jahre, und zwar in 
Nummer 17, Seite 187, 
auf meine Züchtung 
hingewiesen, und im 

Jahrgang 1889, Seite 111 

dieser Zeitschrift er¬ 
wähnt Herr Garten¬ 
inspektor Gustav Eis 
mann in Foros (Rus¬ 
sische Südküste) in sei¬ 
nem Bericht über Tep¬ 
pichbeete unter anderm 
auch Achyranthes (Ire- 
sine) Biemülleri und 
bestätigt das oben ge¬ 
sagte. Herr Sattler, 
in Firma Sattler 8c 
Bethge in Quedlin¬ 
burg, die Spezialisten 
für Teppichbeetpflan¬ 
zen waren, schrieb im 
Frühjahr 1888, dass wir 
es in dieser Pflanze mit 
einer vorzüglichen 
Neuheit zu tun hätten, 
die der Verbreitung 
wert sei usw. usw. 

Von allen Fach¬ 
leuten, die mich seiner¬ 
zeit besuchten, wurde 
bei mir diese Achyran- 
thes als eine der schön¬ 
sten Teppichbeetpflan¬ 
zen bezeichnet, unter 
anderm auch von Gar¬ 
tenbaudirektor A. Sie¬ 
ber tvomPalmengarten 
in Frankfurt am Main. 

Von 1888 an ist 
A chyranthes Biemülleri 
fast in allen Anzeige- 
biättern angeboten, und 
auch heute noch wird 
sie in vielen solcher 
Zeitungen genannt, so¬ 
wie in Preisverzeich¬ 
nissen über Teppich- 
beetpflanzen geführt. 


, CIMu, 

etnem Besuche Erfurter Gärtner der Obergärtner der Firma 
naage 8c Schmidt, Herr G. W. Uhink, jetzt Handels- 
gartner in Bühl (Baden), sah, der sie für seine Firma er¬ 
warb. Im Jahre 1887 brachten Haage & Schmidt die Neu- 
■] ed Ufiter dem Namen Achyranthes Biemülleri in den Han¬ 
del. Die Beschreibung war etwa folgende: 

»Achyranthes Biemülleri Haage 8c Schmidt, diese sehr 
scll0ne t neue Teppichbeetpflanze, entstammt einer Befruch- 


Nun brachte die Fir¬ 
ma Wilhelm Pfitzer 
in Stuttgart als Neuheit 
. für 1910 eine Achyran¬ 

thes Victor Brossillion m den Handel. Da die Beschreibung 

auf meine Achyranthes passte, so kaufte ich von der genann¬ 
ten Firma einige Pflanzen zum Vergleich. Sofort erkannte 
ich darin meine alte Bekannte Achyranthes Biemülleri. 

Herrn Pfitzer sandte ich zum Vergleich mehrere Pflanzen 
meiner Züchtung, und nachdem er beide Achyranthes ein 
halbes Jahr lang (Frühjahr und Sommer) verglichen hafte, 
schrieb er mir, er fände zwischen den beiden Sorten keinen 
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Unterschied, weder in der Fär¬ 
bung, noch iin Wuchs, und 
werde daher den Namen Victor 
Brossitlion fallen lassen, was er 
auch getan hat, denn in seinem 
diesjährigen Preisverzeichnis 
ist nur noch A, Biemiilleri an¬ 
geführt. 

Nun bietet aber im Allge¬ 
meinen Samen- und Pflanzen- 
Anzeiger eine Quedlmburger 
Firma Achyranthes Victor Bros - 
sillion als leuchtendste Achyran¬ 
thes an, die alle andern Sorten 
verdrängen werde usw. 

Ich möchte nun die Fach¬ 
welt darauf aufmerksam machen, 
dass Achyranthes Victor Bros - 
sillion nichts neues, sondern A. 

Biemiilleri ist, welches der alte 
richtige Name dieser wertvollen 
Teppichbeetpflanze ist. Wer sie 
als Neuheit kauft, wird bald 
sehen, dass er hineingefallen ist, 
wie es ja häufig vorkommf, und 
wie auch ich es schon öfter er¬ 
lebt habe. 

Es scheint allerdings in vie¬ 
len Geschäften die Achyranthes 
Biemiilleri nicht mehr ganz echt 
zu sein; sie hat nämlich die Ei¬ 
genschaft, immer wieder in die 
Elternform väterlicherseits, die 
alte A. acuminata, zurückzu¬ 
schlagen, und wer da die leb¬ 
haft wachsenden Pflanzen ohne 
Auswahl zur Vermehrung be¬ 
nutzt, der wird mit der Zeit nur 
noch A. acuminata haben. 

Man verwende daher im 

Herbst zur Vermehrung nur die am schönsten gefärb¬ 
ten und einen zwergartigen Wuchs zeigenden 
Pflanzen. Dann wird der grösste Teil des Nachwuchses 
echt sein; ich finde unter meinen 2000—3000 ausgepflanzten 
Achyranthes Biemiilleri im höchsten Fall ein Dutzend, die 
in die Urform Zurückschlagen. 

Die gleiche lebhafte Färbung zeigen noch: Comessi 
Verschaffelti splendens, Bril - 
liantissima usw.; nur ist deren 
Wuchs etwas höher und leb¬ 
hafter. Ich benutze die schwa¬ 
chem Pflanzen im Sommer an¬ 
stelle von Alternanthcra arnoe- 
na; sie sind zu diesem Zweck 
gut geeignet. 

Möge dieser Fl in weis da¬ 
zu beitragen, dass der grosse 
Wirrwarr in unsern PFIanzen- 
sortimenten nicht noch ver- 
grössert werde. 
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Clirysanthemum - Hochstämmchen* 

Hinten das lilafarbene Mons. Loiseau-Rousseau, 
vorn Mine. Gustave Henry. 

GriginaJauFnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


wächst, und dass die Belaubung 
kerngesund ist. Man kann die 
Pflanze vom Spätsommer an 
in Blüte haben und den Flor 
auch auf die spätere Zeit ver¬ 
legen. Mir ist die Petit Roger 
schon vor Jahren auf gefallen. 
Nachdem ich sie nun schon so 
lange in Kultur habe, kann ich 
für ihre Güte bürgen. Wo frühe 
Chrysanthemum gebraucht wer¬ 
den, sollte man unbedingt auch 
die Petit Roger kultivieren. Ich 
kenne kein Chrysanthemum, 
das von grösserer Schönheit 
und leichter in der Kultur wäre 
als diese Sorte. Es ist zu em¬ 
pfehlen, die Pflanze aus der er¬ 
sten Knospe blühen zu lassen. 
Die Abbildung 11, Seite 101, zeigt 
eine Gruppe von Pflanzen der 
Petit Roger; die Abbildung III, 
Seite 101, eine einzelne Blume. 
Aus dem letzten Bilde kann man 
das Edle der Blume und an 
dem ersten den leichten, wil¬ 
ligen Wuchs gut erkennen. 

Ferner seien noch zwei Chry- 
santhemum-Neuheiten von 
1910 genannt, die ausserordent¬ 
lich grossblumig und gut für den 
Schnitt sind: Henry Mommeja 
(Abbildung I, untenstehend) und 
Mlle. Jeanne Mamelle (Abbil¬ 
dung IV, Seite 101), die beide 
auf der von mir in meiner Gärt¬ 
nerei veranstalteten Chrysanthe¬ 
mumschau Aufsehen erregten. 

Henry Mommeja bringt sehr 
grosse, hellrosafarbene Blumen, 
die nach der Mitte zu etwas Grün zeigen; die Petalen sind 
lang und sehr breit. Die Blume ähnelt in der Grösse der Mrs. 
F . S. Vallis. Der Wuchs der Pflanze ist niedrig. Es empfiehlt 
sich, die Sorte aus der ersten Knospe blühen zu lassen. 

MUe. jeanne Mamelle ist lilarosa, zuweilen auch etwas 
kräftiger rosa getönt und sehr grossblumig. Die Blumen¬ 
blätter sind sehr lang, geröhrt und gut haltbar. Die Belaubung 

ist gesund. Die Sorte ist auf 
die erste Knospe zu ziehen. An 
die Kultur stellt sie keine gros¬ 
sen Ansprüche. 

Otto Heyneck, 
Handelsgärtner in Cracau 
bei Magdeburg. 
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Die Chrysanthemum 
»Petit Roger«, 

MUe. Jeanne Mamelle» 
und »Henry Mommeja«. 

e in Chrysanthemum, das sich 
seit einigen Jahren in mei¬ 
ner Gärtnerei als Frühe und sehr 
edle Schnittsorte bewährt 
hat, ist Petit Roger. Die Blume 
ist milchweiss, die Petalen 
sind edel und sehr haltbar, 
strahlenförmig, einen Ball bil¬ 
dend, in der Form der Rayon- 
nant ähnlich. Was die Sorte 
sonst noch besonders auszeich¬ 
net, ist, dass sie sehr willig 
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Wertvolle grossblumige Chrysanthemum für den Schnitt. 
I. Henry Mommeja (Hellrosafarben). 

In den Kulturen von Otto Heyneck in Cracau bei Magdeburg 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen, 


Das Chrysanthemum 
Mons Loiseau-Rousseau . 

Von A. Keller 
in Steinach am Bodensee. 

||as Chrysanthemum Mons. 

Loiseau-Rousseau ist wohl 
eins der schönsten und besten 
unter den neuern Sorten. Ob¬ 
gleich jedes Jahr eine ansehn¬ 
liche Zahl neuer Züchtungen 
in den Handel kommt, sind es 
doch immer nur verhältnis¬ 
mässig wenige, die in der Kul¬ 
tur völlig befriedigen, sei es, 
dass das Laub gegen Pilzbefall 
empfindlich oder dass die Sorte 
im Blühen so undankbar ist, 
dass man Mühe hat, auch nur 
eine schöne Knospe zur Entfal¬ 
tung zu bringen. Mons. Loiseau- 
Rousseau ist eins der wenigen 
Chrysanthemum, das jeden, der 
es kultiviert, auch befriedigt 
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Weitvolle grossbluinige Chrysanthemum für den Schnitt 

U. Petit Roger. 


Der Wuchs der Sorte ist gesund und nicht zu hoch. 

Die Knospen entwickeln sich gut, ganz gleich, ob erste oder 

zweite Kronenknospe in Betracht kommt. Die Blumen die 

bei guter Kultur prachtvolle Bälle bilden, sind schön lila- 

tarben mit hellerer Rückseite; eine ganz eigene Färbung. 

bie halten sich sowohl an der Pflanze, als auch abgeschnitten 

ungemein lange und fallen nicht aus. Mons. Loiseau-Rous- 

seau. wird nicht nur als Busch, sondern auch als Hochstamm 
sehr gern gekauft. 

j, Die Abbildung Seite 100 zeigt im Hintergründe zwei 

noch stamme der Mons. Loiseau-Rousseau. Sie stammen 

von Marzvermehrung und haben zehn oder elf Blumen. Im 

Vordergrund steht die altbewährte, weissblühende Mme. 
Gustave Henry. 

Die Aufnahme erfolgte am 23. Oktober vorigen Jahres- 

die kann a * so zu den frühblühenden Chrysanthemum 
gezahlt werden. 


»Pluie d’Argent« und »Normandie«, 
zwei gute frühblühende Chrysanthemum. 

Von Otto Heyneek, Handelsgärtnerin Cracau bei Magdeburg. 

X wei gute frühblühende Chrysanthemum sind Pluie d’Ar- 

U n d I Y°™ anäle - Beide werden Frühjahr ins freie 
Land gepflanzt. Sie sind gut verwendbar als Beet- und Gruo- 

penschmuckpflanzen. Im August sind sie reich mit Knospen 
lelchfeintopf en ^ S1Ch dann ’ ^ ^ gut baIlenhaltend sind, 

, . d ’ Ar 8™t * st von sehr gesundem Wachstum, niedrig 

und blüht ungefähr Anfang September. Sie ist eine wunder- 

Z w rU h Pen F-n TopfpHflnze, bringt reinweisse Blumen, 

f r l r 5- U gr ° 5S Sind Aus der Abbildung 

Sehe 10-, die eine Kubelpflanze dieser Sorte zeigt, ist der 
Blutenreichtum sehr gut zu erkennen* 

Normandie blüht noch einige Zeit früher als Pinie d’Ar- 
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Wertvolle ossblunilge Chrysantheanum fiir den Schnitt. 

Hl. Petit Roger (Milchweiss). IV. Mlle, Jeamte Mamelle (Lilarosa) 

ln den Kulturen von Otto Heyneck in Cracau bei Magdeburg für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Das früliblühendc Chrysanthemum Pinie d'Argent 

Farbe reimveiss, 

%ent. Die Farbe ist ein schönes, mattes Rosa. Die Pflanze 
bringt ebenfalls eine Fülle guter Blumen, die sehr haltbar 
sind. Das Laub ist unempfindlich gegen Feuchtigkeit, die 
Pflanze wächst gesund, wird milteihoch und verzweigt sich 
sehr gut. Die photographische Aufnahme der untenstehend 
wiedergegebenen Kübel pflanze Normandie erfolgte im Sep¬ 
tember vorigen Jahres. _ 

Kritische Betrachtungen über die Arbeiten 
des Wettbewerbs »Rüdesheimer Platz« 

in Berlin-Wilmersdorf. 

Von Gustav Gensei, Gartenarchitekt in Grimma (Sachsen). 

(Fortsetzung anstatt Schluss von Seite 89.) 

Erregte schon der mit dem zweiten Preise bedachte Ent¬ 
wurf Kopfschütteln, so schlug die Verleihung des dritten 
Preises einer so fehlerhaften 
Arbeit aller Gerechtigkeit 
geradezu ins Gesicht. Wie¬ 
viel höher im Werte stand 
doch der nur zum Ankauf 
empfohlene Entwurf Nr. 232 
»Rheingold, reines Gold, 
wie lauter und hell!« Nach 
Beseitigung eines ringför¬ 
migen Parallelweges imZen- 
trum des Platzes wäre dieser 
meiner Ansicht nach die 
beste, wenn freilich auch 
etwas kostspielige Leistung 
des Wettbewerbes gewesen. 

Eine Festsetzung der An¬ 
lagesumme oder eine ge¬ 
wisse Beschränkung nach 
oben hätte manches gut 
durchdachte, aber etwas 
zu phantastisch hochge¬ 
schraubte Projekt auf die 
Höhe des Massvollenherab¬ 
gedrückt, Nr. 232 bildete 
mit seinen vier grossen, far¬ 
big schönen Plänen (worun¬ 
ter eine Variante im Entwurf 
war) und einem prachtvoll 

gearbeitetenModellimMass- Das 

stab von 1:100 den Glanz¬ 
punkt der Ausstellung. 

Auch die neben dem 


dritten Preise ausgestellte 
Arbeit Nr.S4 »Finis coronat 
opus« war der »Garden 
Suburb« bei weitem über. 
Hier hatten sich Garten¬ 
künstler, Bildhauer und Ar¬ 
chitekt vereinigt und ein ein¬ 
heitliches, anmutiges Ganze 
geschaffen, mit schönen 
Skulpturen an die Rhein¬ 
sagen anlehnend. 

Dicht dabei hing noch 
ein Projekt von den Ver¬ 
fassern der höchstprämiier- 
ten Arbeit, »Sonate pathe- 
tique« betitelt. Es erreichte 
aber infolge einer gewissen 
Steifheit lange nicht die Wir¬ 
kung des Entwurfs »Rüdes- 
heimer Berg«. 

Auch Nr. 140 »Schattige 
Insel«, obwohl nicht unter 
den siebzehn Arbeiten zwei¬ 
ter Auswahl vorhanden, er¬ 
schien mir besser als Nr. 259. 
Desgleichen Nr. 13 »Para¬ 
dies« , welchem Entwürfe 
eine Anlehnung an den 
Rheinstrom durch Schaf¬ 
fung eines grossem Bassins 
mit »wasser«speienden Drachen innewohnte (zum Ankauf 
empfohlen). Der Verfasser dieses Entwurfs ist der Oeffent- 
lichkeit die Erklärung schuldig geblieben, welche Blumen er 
sich auf seine Beete und in seine Vasen gedacht hat, in den 
sonst farbenprächtigen Skizzen war diese Bepflanzung einfach 
unbestimmbar. In allen Satteln der Zeichentechnik und Ma¬ 
lerei gerecht, bringt er doch einen armseligen gärtnerischen 
Plan, ein selten trügerisches Kennzeichen des Architekten. 

Mit Bedauern musste man vor der Arbeit mit dem Kenn¬ 
wort »Ein Klostergärtchen am Rhein« stehen. Dem Verfasser 
dieses Entwurfs hatte das Preisgericht nichts Liebes gesagt und 
die Arbeit nicht einmal für wert befunden, sie unter die siebzig 
zuerst zurückgelegten Entwürfe zu tun. Und doch weiss man, 
dass diesem Künstler in liebevoller Behandlung eines Gartens, 
in der Durchwirkung einer grossen wie kleinen Anlage mit 
Architektur keiner das Wasser reichen konnte, nicht einmal die 


frühblütiende Chrysanthemum Normandie. 

Farbe matt rosa. 

In der Gärtnerei von Otto Heyneck in Cracau bei Magdeburg für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 
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Preisrichtei! Der in dem Entwurf geplante architektnnicrh 

freilich etwas reiche KIosterhof war, wenn intimer Charakter 
erwünscht schien eme bei weitem bessere Leistung als de? 
mit dem dritten Preise bedachte Entwurf. Auch die Vor 
gartenbehandlung war musterhaft, innerhalb der Baulinie 
den Charakter des Hausgartens wahrend, ausserhalb der Bau- 
tinie der Allgemeinheit gerecht werdend. Warum musste der 
Verfasser aber in seinem Kreuzgang Heine ein Denkmal ein¬ 
raumen wollen, ihm, der, wenn er auch Dichtereines der schön 
sten unsrer Volkslieder,der Loreley, ist, doch am wenTpsten An! 
recht hatte, ein Klosterbruder zu sein ! Auch in der Zeichen- 

^t"n g er h S Pla,, W U SL SChaUbild WCit de " 

Linien auf braunem Karton, -- 

die Architekturumrahmun¬ 
gen besonders markant, die 
Wegeführung zweckent¬ 
sprechend, kurzum der Ent¬ 
wurf einer Hymne, die wirk¬ 
lich pathetisch war. Nur der 
Wasserspiegel im Plan war 
düster gehalten, oder war es 
die Spiegelung der düstern 
Wolke, die während der 
Aburteilung über dem all¬ 
zu künstlerischen Entwurf 
geschwebt hatte? Es ist zu 
wünschen, dass dieser Ent¬ 
wurf, sowie Nr. 232 »Rhein- 
gold, reines Gold, wie lauter 
und hell« durch diese Zeit¬ 
schrift der Oeffentlichkeit 
bekannt gemacht würde.') 

Nr. 522 »Rosenhag« 
war auch eine annehmbare 
Leistung mit einer Variante 
im Modell, freilich fast all¬ 
zu flach. 

Nr. 31 »Sagenum¬ 
woben« zeigte ein schönes 
Schaubild in Bleistiftzeich¬ 


nung. Hervorzuheben waren 
hier die geschmackvolle Be¬ 
handlung der Vorgärten, die 
fast allzureiche Architektur 
(Säulenbau, Balustraden 
und pavillonartige Erker,aus 
Felsen herauswachsend) und 
als Glanzpunkt ein grosses, 
reichgegliedertes Bassin. 

Nr. 56 mitdem Kennzei¬ 
chen »Rf, auch eine zum 
Ankauf empfohlene Arbeit, 
war typisch für ein Architek¬ 
tenwerk insofern, als haupt¬ 
sächlich auf die umgeben¬ 
den Häuser Gewicht gelegt, 
die Landauer Strasse durch 
einen Torbau abgeschlos¬ 
sen, der Plan in der gärtne¬ 
rischen Durchbildung aber 
ziemlich mangelhaft war. Die 
als doppelt erscheinenden 
oaumreihen an den Vorgär 


Entwurf für den Rüdes heim er Platz in Berlin mit dem Kennwort 

■ Garden Suburb*. 

I* Grundplan. 

Prämiiert mit dem dritten Preise. 

Verfasser: Architekt Paul Jatzow iit Schöneberg bei Berlin. 
Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


en entlang brachten des Schattens zuviel und waren mit den 
_Rdern Baumbeständen just so gestellt, dass kern Blick von 
er ersten Etage der Häuser auf den Platz möglich war. Dazu 
h-t iv Verkehr in der Anlage auf zwei schmale, kaum 2 m 
<*/h i ™ ege beschränkt. Auch entsprach der Plan in dem Mass- 
'ab 1:500 nicht den im Programm gestellten Bedingungen. 

Beachtenswerte Leistungen waren ferner Nr. 19, auch 
I r ji »Lotte«, dessen Verfasser wohl das ominöse Wort 
otterie nicht voll auszusprechen gewagt hatte. 

Nr. 40 zeigte Friedhofmotive, die man anderwärts schon 

eüffrlip^ , ' r 5 ^ er ! dem Verfasser des Entwurfes mit dem Kennwort «Ein Kloster- 
Arhoif n an J Rheindessen Adresse uns nicht bekannt ist, anheim» uns seine 
in pin* eröffenilichung zur Verfügung zu stellen. Der Entwurf Nr 212 wird 
der nächsten Nummern erscheinen» Die Redaktion. 


gesehen hatte, und damit war diese Arbeit zu Grabe be¬ 
tragen. Auch Nr. 164 »Resting place« machte einen düstern 
Eindruck, wahrend Nr. 215 »Wahrheit« nicht schlecht war. 

• \^ , natlI }* e s ' c b »Willkommen« und war es doch 
nicht sonderlich, infolge einer verzeichneten Perspektive und 
eines nur mittelmässigen Entwurfs. 

i 01 T f *t On T Iey / gIich das Mode ” ein em wohlge- 
ordneten Schulfarbenkasten; ausserdem war das im Miitel- 

SÄ ll S ?!, rtei r ge P !ante run de Bassin viel zu klein in 
h^r öpn p kei - *»s F eltnapfch.en gewesen, in das seine Loreley 

• d f n /™™ht_ern getreten war. Im vergrösserten Modell 
winkt die Dame übrigens mit der einen Hand bescheidner- 

- weise ab, in der andern 

' hält sie eine Laute oder den 
üblichen, freilich etwas vor¬ 
sintflutlichen Kamm. 

Nr. 155 »Camillo Sitte« 
zeigt das von Sitten reine 
Gross-Berlin über den Dä¬ 
chern. Der Plan ist ein Mon¬ 
strum. Nr. 172 »Wodan« 
hat sich die Vorteile seines 
Götterblickes zunutze ge¬ 
macht und den Platz so ge¬ 
schaut, wie unter den Sterb¬ 
lichen nur Luftschiffer. 

Nr. 113 »Hagen« durch¬ 
quert seinen Platz mit zwei 
doppelten Diagonalen und 
stellt Reliefbilder auf. Nr. 4 
»Baumhallen« bringt einen 
über 100 m langen ( s / ( der 
Länge des Platzes) und 15 m 
breiten Kanal mit grossen 
Baumalleen zu beiden Sei¬ 
ten. Sieht wie eine Ab¬ 
zweigung des Landwehr¬ 
kanals aus. 

Bei Nr. 55 »Sickingen« 
ist zwar nicht das Kennwort, 
wohl aber der Entwurf rein 
griechisch-römisch. Seine 
breiten Wege zeigen überall 
mit unregelmässigen Flur¬ 
steinen gepflasterte Pfade. 

Nr. 1S5 »So machts!« macht 
in seiner farbigen Ausfüh- 
rungfnämlich dasSchaubild) 
einen günsligen Eindruck; 
die Vorgärten erscheinen je¬ 
doch breit wie Lawn-Tennis- 
Plätze. Ich meine, so machts 
den Eindruck. 

Nr. 230 »Charfreifags- 
zauber« zeigt im Plane drei 
herrlich blaue Wunder in 
Form von Wasserbassins 
und im Schaubild einen 
Ring knallroter Pelargonien. 

Der Zauber sollte wohl erst 
anfangen, wenn der Preis ge¬ 
wonnen wäre, denn bei aller 
Genialität deutscher Garten¬ 
künstler lässt sich am Char- 


freitag in unserm nordischen Klima nichts derartig gezeigtes 
hervorbringen. Die hier geschaffenen mächtigen Heckenwände 
lassen auf der Nordseite auch den im Bilde vorgetäuschten 
Blumenzauber selbst im Sommer nicht zu. Die Schaubilder 
sind im übrigen sehr wirkungsvoll. 

Nr. 123 »Lurley« macht einen geradezu klassischen Ein¬ 
druck, der durch das ungetünchte Gipsmodell nur noch 

gehoben wird; eine viel bessere Leistung als mehrere der 
»Glücklichen.« 

In Nr. 95 besteht der »Rheingaumagnet« aus einem 120 m 
langen und in der Hüfte bis 36 tn breiten, keineswegs in 
harten Linien geschaffenen Kanal mit einer »Rheininse!« 
darauf zwei unerreichbare Bedürfnishäuschen. Der Magnet 
verhält sich negativ, er stösst ab. (Schluss folgt.) 
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Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort Garden Suburb«. 


Sich zu teilen, als sehr 
schwierig erscheinen. 
Der Verfasser hat die 

Dreiteilung gewählt, und 
zwar bei verhältnismäs¬ 
sigem Aufwand an archi¬ 
tektonischen Mitteln. 

Es ist Gewicht ge¬ 
legt worden auf eine gu¬ 
te Perspektive von der 
Landauer Strasse aus, 
weil voraussichtlich und 
besonders in nächster 
Zeit die meisten Besu¬ 
cher von dieser Seite aus 
den Platz betreten wer¬ 
den. Unter den Bäumen 
an den vier Ecken des 
Platzes bietet sich ohne 
weiteres Gelegenheit für 
die Anlage von Spielplät¬ 
zen für die Jugend, wäh¬ 
rend für den beschauli¬ 
chen Besucher des Platzes 
die Rondells zwischen 


11. Modell des Platzes. 

Erläutern ngsbericht zu dem Entwurf 
für den Rüdesheimer Platz in Berlin-Wilmersdorf 
mit dem Kennwort »Garden Suburb«. 

Prämiiert mit dem dritten Preise. 

Verfasser: Paul Jatzow, Architekt in Schöneberg bei Berlin. 

D er Rüdesheimer Platz hat eine im Verhältnis zu seiner 
Breite sehr langgestreckte Form. Diese muss zur Erlan¬ 
gung einer guten Wirkung aufgehoben werden. Erreicht wird 
dies durch die hier gewählte architektonische Ausbildung der 
beiden Enden des Platzes und durch die zu beiden Seiten der 
Architektur angeordneten Baum- 
gruppen. Der Mittelteil des Platzes 
geht mit den Terrassen vor den 
Häusern zusammen, sodass hier¬ 
durch der Platz ohne Schädigung 
der intimen Wirkung grösser er¬ 
scheinen wird. Um diese Wirkung 
noch zu steigern, wäre es erwünscht, 
die Gebäudevorsprünge an der Rü¬ 
desheimer Strasse zu verbreitern. 

Der Platz bildet gewissermassen 
die Verlängerung der Landauer Stras¬ 
se. In dieser Strasse werden dreizehn 
metertiefe Terrassen Vorgärten ange¬ 
legt, die in einheitlicher Weise be¬ 
pflanzt werden. Desgleichen wird 
die ganze Strasse in einheitlicher 
Architektur ausgebildei. Dasselbe soll 
bei dem Rüdesheimer Platz fortge¬ 
setzt werden. Der Verfasser hat diese 
Idee — eine Gartenstrasse, die sich 
an den Seiten des Platzes zeigt — 
gewissermassen auf dem Platze fort¬ 
gesetzt, indem er, wie schon oben 
angedeutet, die Mitte des Platzes mit 
den Terrassen der Häuser in gewisse 
Verbindung gebracht hat, wie es aus 
dem Entwurf ohne weiteres hervor¬ 
geht. Erhatauch bei dersonstigen Auf¬ 
teilung den Platz mit den Gebäude¬ 
massen in Beziehung gebracht, näm¬ 
lich dadurch, dass sich die Auf¬ 
teilung des Platzes an die vorsprin¬ 
genden Baufluchten der Ecken an- 
schliesst. Hier werden sich starke 
Gebäudevorsprünge ergeben, die 
den grossen Massen der Platzdeko¬ 
ration entsprechen. 

Die langgestreckte Form des Platzes 
lässt die Aufgabe, die Fläche glück- 


diesen Baumgruppen 
ruhige Plätze abgeben. 

Den praktischen Bedürfnissen ist entgegengekommen, in¬ 
dem nach der Strasse, die für die Zukunft den grössten Ver¬ 
kehr aufweisen kann, nämlich nach der Rüdesheimer Strasse 
zu, Pavillonbauten angeordnet sind, die die nötigen Räume 
für die Bedürfnisanstalten, Verkaufshallen für Zeitungen, 
Trinkhallen usw. hergeben sollen. 

Mit Rücksicht auf den verhältnismässig grossen Ver¬ 
kehr in der Rüdesheimer Strasse hat der Verfasser hier einen 
festem Abschluss des Platzes gegen die Strasse gewählt, 
ohne jedoch in den Fehler zu verfallen, den Platz un¬ 
übersichtlich zu machen. 


Entwurf fiir den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Zeichen R * P. 

I. Ansicht des Platzes aus der Vogelschau. 

- Bt ,1 1"* ... . I „ = - j. 
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Der zu verwendende Figurenschmuck kann seine Motive 
aus der Sagenwelt des Rheines entnehmen. 

i-i.s dem Ptotokol 1 des Preisgerichts. 

c \ UCh - b ? , dem E" tw J»£ mit deni Kennwort '»Garden 
Suburb« wird die gute Beziehung auf die seitlichen Vorgarten 

terrassen anerkannt Ueberhaupt hat die Platzanlage mit der 

architektonischen Umgebung einen guten Zusammenklano 

Die Bewohner gemessen eine sehr schöne Uebersicht über rife 

ganze Anlage. Weniger glücklich ist die Architektur der hohen 
Estrade, durch die die unen 

Uebersicht und die Einheit¬ 
lichkeit der Anlage beein¬ 
trächtigt werden. 


Mitteilung 
der Redaktion. 

Der Verfasser des ne¬ 
benstehend und auf Seite 
104 veröffentlichten, zum 
Ankauf empfohlenen Ent¬ 
wurfs mit dem Kennzeichen 
»R®P« hat seiner Arbeit 
leider keinen Erläuterungs¬ 
bericht beigefügt, weshalb 
wir nur die Abbildungen 
wiedergeben können. 


Vermehrung 
der Blutbuchen. *) 

Die Blutbuche kann, 
wie die meisten buntblättri¬ 
gen Pflanzenvarietäten, sor¬ 
tenecht nur künstlich ver¬ 
mehrt werden, die Buche 
durch Pfropfen auf Unter¬ 
lagen gewöhnlicher Rot¬ 
buchen. Es ist auch mög¬ 
lich, Absenker zu machen, 
doch ist deren Bewurzlung 
langsam und unsicher. Die 
als »wurzelechte« Blutbu¬ 
chen angebotenen sind da¬ 
her fast immer Sämlinge. 
Nun ist es aber eine alte Er¬ 
fahrung, dass die Sämlinge 
der rotblättrigen Varietäten 
(Buche, Ahorn, Pflaume u. 
2 .) nur zu einem geringen 
Teil oder garnicht genau 
dieselbe schöne, dunkelrote 
Färbung wie die Mutter¬ 
pflanze zeigen. Die meisten 
sind zwar rötlich, aber in 
allen nur möglichen Tönen 
zwischen Rot und Grün; 
aus diesen werden dann die 
rötesten herausgesucht, die 
ja dann auch wirklich wur¬ 
zelechte Blutbuchen sind, 
aber fast nie dasselbe präch¬ 
tige Dunkelrot haben, wie 
die mit so grossem Recht 
allgemein beliebten Mutter¬ 
pflanzen. 


Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Zeichen R P, 

11. Grund plan. 

Zum Ankauf empfohlen. 

Verfasser; Fritz Schumann, Architekt in Dresden-Plauen. 
Örißinakuifnähme für Möllers Deutsche Üärtner- Zeitung, 


Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf. 

Fagus silvatica atropurpurea vermehrt man durch Sa- 
ien > er hält aber dadurch nur die kleinblättrige Sorte, die 
, 0 £j etl ännten Blutbuchensämlinge. Die schöngefärbten, dun- 
ph n k'^ en ’ £ ross blättrigen Sorten werden im Freien ver¬ 
ölt. Man verwendet als Reiser zweijähriges, beringtes Holz, 
cn neidet dieses aber nicht eher, als bis es verarbeitet wird. 

num ■? m 2 “e lcic lf Beantwortungen der Frage Nr. 5Ü66: *Wie vermehrt 
besten Pagits silvatica atropurpurea ?«■ 


a D Jse“S Werde " SEhr ** kurz vor dem MWahr,. 
c. Steinmeyer, Obergärtner in Leer (Ostfriesland). 

„,ü ie . B I U o UC t e wird am besten durch Veredeln auf die ge- 
wohnliche Buche, und zwar durch Tri annulieren vermehrt 

Beim Schneit en der Edelreiser achte man darauf, dass sie ein 

fähHpem en H S i Unter ein i äfiri £ en > a[so mit etwas zwei- 
jahr gern Holz geschnitten werden. Der Ausschnitt für das 

Edelreis wird zwischen dem ein- und dem zweijährigen Holz 

gemacht, welche Stelle an 
den Jahresringen leicht er¬ 
kennbar ist. Hier und da 
wird die Blutbuche auch 
durch Ableger vermehrt. 

Aus Samen lässt sie sich 
ebenfalls sehr gut vermeh¬ 
ren, wenn nur die Blüten 
mit Pollen einer Blutbuche 
befruchtet waren. Selbst¬ 
verständlich hat das Laub 
nie das tiefe Blutrot wie das 
der veredelten Pflanzen; bei 
dem einen Sämling ist die 
Blattfarbe mehr hell-, bei 
dem andern dunkelrot. 

J C. Th. Uphof 

in Amsterdam (Holland). 

Um von Blutbuchen 
schnell stärkere Pflanzen zu 
erhalten, wendet man am 
besten das Ablaktieren an. 

Man setzt etwa 1 7 3 bis 
2 m hohe Rotbuchen um 
den Mutterbaum, schneidet 
die jungen Pflanzen viel¬ 
leicht um ein Drittel zurück 
und leitet an jedes Stämm- 
chen einen Zweig des Mut¬ 
terbaumes, der womöglich 
dieselbe Stärke der Unter¬ 
lage hat. Zum Verbinden 
verwendet man am besten 
Lindenbast oder Jutegarn, 
macht dann einen Lebm- 
kloss (7:, Lehm- und 7 9 Kuh¬ 
mist) um den Verband, be¬ 
streut ihn mit Asche und 
drückt mit der Hand gut 
fest. Die beste Zeit für die¬ 
ses Veredlungsverfahren ist 
das zeitige Frühjahr, jedoch 
kann es auch noch später, so¬ 
gar im Sommer geschehen. 

Im Sommer wird sich an 
der Veredlungsstelle starker 
Kallus bilden. Die einge- 
schtulrien Fäden sind jetzt 
behutsam zu lösen und 
jurch neue zu ersetzen. Im 
Spätsommer kerbt man den 
zugeleiteten Zweig reich¬ 
lich 20 cm von der Ver¬ 
edlungsstelle entfernt genau 
bis auf die Mitte des Holzes 
ein, schneidet ihn im Herbst 
ganz ab und verstreicht die 


A , . ü , „ - _ wnu vctOUCJUil Ute 

Schnittstelle an der jungen Pflanze mit Baumwachs. Die jetzt 
fertigen jungen Blutbuchen lässt man am besten noch ein 
Jahr lang um den Mutterbaum stehen, ehe man sie verpflanzt 
Wenn die Arbeit richtig gemacht wird, wächst jede Vered¬ 
lung. Ich habe drei etwa zwanzigjährige Mutterbäume die 
mir aller zwei Jahre 150—200 junge Blntbuchen liefern. 

Bei dem Veredeln mit Reisern, das hier in Norddeuisch- 
land keinen sichern Erfolg liefert, verfährt man folgender- 
massen: 

Man topft die Unterlagen am besten ein und kopuliert 
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Nr, 


1911 


im Februar oder März unter Glas. Auch kann man Hand¬ 
veredlungen machen, die in einem kalten Kasten ausgepflanzt 
und bis zum Anwachsen geschlossen gehalten werden. Der 
Kasten muss aber gut umpackt sein und frostsicher gedeckt 
werden. 

Fa^us silmüca atropurpurea latifolia, sowie Swat Margret 
(Schwarze Margarete) sind von der alten Lübecker Blutbuche, 
die tief dunkelrot ist, kaum zu unterscheiden. 

Blutbuchen-Sämlinge sind meistenteils heller gefärbt, 
wachsen buschig und lassen sich gut in Pyramiden form 

ziehen. , 

Die hier angeführten Veredlungsarten lassen sich auch 

für Eichen (Quercus pedunculata Concordia, Qtt. peduncnlata 
atropurpurea und Qu. conferta), sowie Birken (Betula alba 
purpurea, B. alba pendula und B. alba fastigiata) anwenden. 

Friedrich Welcliert, Baumschulbesitzer 
in Gross-Parin-Schwartau (Fürstentum Lübeck). 


I i AUS DEN VEREINEN 


■ e i a 


amu i 


m u m iii ■ 


r* £ 


geschnittenen Blumen zollfrei eingehen und untersuchte an der 
Hand statistischen Materials die Wirkung der jetzt bestehenden 
Handelsverträge, indem er die Ein- und Ausfuhrzahlen von >906 
und 1910 verglich. Nachfolgend einige dieser Zahlen der wich¬ 
tigsten zollfrei oder zu massigem Zoll eingehenden gärtneri¬ 
schen Erzeugnisse, ausgedrückt in Doppelzentnern: 

Einfuhr 


27. Hauptversammlung des Verbands der Handelsgärtner 

Deutschlands. 

Der Verband der Handelsgärtner Deutschlands hielt am 
16 Februar im Lehrervereinshause in Berlin seine 27. ordentliche 
Hauptversammlung ab. Die Leitung hatte der erste Verbandsvor¬ 
sitzende Gärtnereibesitzer Max Ziegenbalg aus Leuben. Die 
Zahl der anwesenden Personen wird gegen dreihundert betragen 
haben. Das sind bei einer Mitgliederzahl von annähernd sieben¬ 
tausend noch nicht fünf Prozent; die Beteiligung war also nicht 
gerade überwältigend. Vielleicht mag manchen der Gedanke 
au die Langweiligkeit der frühem Hauptversammlungen des 
Verbands vom Kommen abgehaiten haben. Die diesjährige Tagung 
war aber jedenfalls besse rals der Ruf, in dem die Verbands¬ 
versammlungen in manchen Kreisen noch stehen. Der Umstand, 
dass die 27 Anträge von Gruppen und Einzelmitgliedern — im 
vergangnen iahre waren es mehr als 50 — nicht mehr in der Voll¬ 
versammlung beraten, sondern vorher vom Ausschuss erledigt 
werden, gibt Zeit und Kraft für nützlichere Arbeit frei, und die 
geschickte' Wahl eines leicht verständlichen Lichtbildervortrages 
über einen Gegenstand, der vielen Neues brachte, erhielt die 
Aufmerksamkeit für die Verhandlungen bis zum Schluss der 
Sitzung. Jedenfalls gehört die Erzählung von der Zeitvergeudung, 
deren °sich jeder Teilnehmer an den Hauptversammlungen des 
Verbands der Handelsgärtner Deutschlands schuldig mache, 
heute ins Reich der Legende. Es sollte daher jedes Gärtnerei¬ 
besitzers Pflicht sein, durch seine Beteiligung an der Verbatids- 
versammlung dazu beantragen, der alljährlichen gärtnerischen Zu¬ 
sammenkunft in der Reichshauptstadt das Gepräge einei macht¬ 
volleren Kundgebung des deutschen Handelsgärtnerstandes zu 
geben, als es bisher der Fall gewesen ist. 

Den Verhandlungen wohnten ferner bei: Vertreter des Reichs¬ 
amts des Innern, des Landes- Oekonomiekollegiums, der märki¬ 
schen Landwirtschaftskammer, des Bundes der Landwirte, des 
Hansabundes, des Deutschen Pomologenvereins, der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst, der Deutschen Dendrologischen 
Gesellschaft, des Verbands der Blumengeschäftsinhaber Deutsch¬ 
lands, der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft und andrer Vereine. 

In seiner Begrüssungsansprache warf der Vorsitzende einer. 
Rückblick auf die Verbandstätigkeit und die erreichten Erfolge 
im vergangnen Jahre, von denen vor allem die Berufung eines 
Mitglieds des Verbands, des Gärtnereibesitzers Jungclaussen 
in Frankfurt an der Oder, in das preussische Latides-Oekonomie- 
kollegtum, ferner eines Mitgliedes in den Beirat des stati¬ 
stischen Amtes (schwedischer Handelsvertrag) und die Bildung 
eines Ausschusses für Landschaftsgärtner und Gartenarchitekten 
im Rheinland und in Westfalen hervorzuheben ist. Der Redner 
streifte weiterhin die Arbeiten der Gegenwart und Zukunft und 
bezeichnte in diesem Zusammenhang das Erscheinen des amt¬ 
lichen Ergebnisses der Statistik der Gärtnerei in Preussen als 
erfreuliches Ereignis. Damit sei endlich der Einwurf gefallen, 
der gegen den Wunsch nach einer staatlichen Vertretung des 
Gartenbaues bisher immer geltend gemacht worden sei. Im August 
werde der Verband eine Studienreise unternehmen, um den Be¬ 
such der französischen Handelsgärtner vom vorigen Jahre zu 
erwidern. Die Mitgliederzahl habe sich vergrössert, die Ver¬ 
mögenslage des Verbands sei günstig, das »Handelsblatt scheine 
zu befriedigen, der Ausblick in die Zukunft hoffnungsvoll. 

Generalsekretär Beckmann sprach hierauf über Die künf¬ 
tigen Handelsverträge und die deutsche Gärtnerei, 
Er ging von der Enttäuschung aus, die die heutigen Zollverhält¬ 
nisse den Handelsgärtnern bereiteten, wies auf das Unlogische 
der jetzigen Zustände hin, unter denen die Rohware, wie beim 
Flieder, zollpflichtig sei, während einige Monate später die ab- 


Frisches Gemüse 

Rotkohl, Weisskohl. 

Wirsing-, Rosenkohl ..■■•••* 
Artischocken, Melonen, Sparget, Tomaten 
Blumenkohl, Brüsseler Zichorie . . . - 

Zwiebeln.. . . . 

Bohnen, Erbsen.. 

Rhabarber, Gurken. 


1906 
139000 
32000 
44000 
236 000 
214000 
75000 
512000 


1910 

238000 

64000 

103000 

437000 

402000 

137000 

966000 


Einfuhr 

Ausfuhr 


Einfuhr 

Ausfuhr 


Frisches Gemüse im ganzen 

Zunahme (+) oder Rückgang (—) 
1006 1910 in Doppelzentnern in Prozenten 

1626000 2483000 + S54000 + 33 l / s % 

569 000 521000 — 48000 — 12% 

Pflanzen usw. 

Zunahme (+) oder Rückens (—) 
in Doppelzentnern in Prozenten 


1906 

154000 

66000 


1910 
191000 
73000 


37000 
7000 


4 - 22 % 

+ 12 % 


Frische Blumen und Bindegrun 

Zunahme {+) oder Rückgang (■-) 
1910 in Doppelzentnern in Prozenten 


Einfuhr 

Ausfuhr 


Einfuhr 

Ausfuhr 


1906 

44000 

2600 


1906 

2443000 

357000 


60000 + 16000 + 40% 

3600 + 1000 + 3S% 

Frisches Obst 

Zunahme (+) oder Rückgang (—) 
1910 in Doppelzentnern in Prozenten 

2020000 — 423000 — 18% 

201000 — 156000 — 45% 


Aus diesem amtlichen Material gehe hervor, dass mit Aus¬ 
nahme des frischen Obstes, bei dem die Verhältnisse anders lägen 
(Verschiedenheit der (ahre), die Einfuhr solcher gärtnerischer Er¬ 
zeugnisse, die der deutsche Gärtner sehr wohl selbst gewinnen 
könne, in ganz auffallender Weise (bis 40%) in die Höhe ge¬ 
gangen und die Ausfuhr gefallen sei, und dass demnach die 
Forderung nach einem angemessenen Schutzzoll eine durchaus 
berechtigte Forderung des deutschen Gärtners sei, der unter 
weniger günstigen natürlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen 
arbeite als sein ausländischer Kollege. Der Einwand z. B., diese 
Schutzzollbestimmungen führten dazu, dem armen Mann den 
Kohl zu verteuern, sei nicht stichhaltig, denn der Verkaufspreis 
für Weisskraut, von dem jetzt der Doppelzentner mit 2,50 M. 
verzollt eingeführt wird, sei gegen früher, als es unverzollt blieb, 
nicht gestiegen, in einigen Jahren sei trotz des Zolles der Preis 
sogar niedriger gewesen als in der zollosen Zeit, Die Befürch¬ 
tung der Freihändler sei also nicht eingetreten, 

Gartenarchitekt und Baumschulbesitzer R. Scholl aus Mon¬ 
heim sprach über das Thema Der Gartenarchitekt in 
seinen Beziehungen zur übrigen Gärtnerei. Der Redner 
ging von der Tatsache aus, dass infolge der irrigen Auffassung 
vieler Besucher unsrer Gärtnerlehranstalten, der Gartenarchitekt 
nehme eine höhere gesellschaftliche Steilung ein als die Kultur- 
gärtner, und infolge des weitern Irrtums, in diesem Zweige des 
Berufs könne man mit geringen Mitteln selbständig werden, sich 
viele junge Leute der Gartenkunst zuwendeten, die dann in den 
Büros den übrigen Gebieten des Gartenbaues bald entfremdet 
würden. Daraus erkläre sich der starke Andrang zur ausübenden 
Gartenkunst, das Scheitern so mancher Geschäftsgründung und 
vor allem die Entfremdung, die zwischen den Gartenarchitekten 
und den Handelsgärtnern heute leider besteht» Es sei aber 
dringend erforderlich, dahin zu kommen, eine engere Fühlung 
zwischen allen Angehörigen unsers Berufs herbeizuführen 
und auch die wirtschaftlichen Interessen der selbständigen Land- 
sehaftsgärtner in irgend einer Organisation zu vertreten* Ursprüng¬ 
lich sei zur Erreichung des zuletzt genannten Zieles eine Inter¬ 
essenvertretung der selbs’ändigen Gartenarchitekten innerhalb 
der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst angeregt worden, 
ihrer wirtschaftlichen Aufgaben wegen gehöre aber eine solche 
Organisation in den zweckverwandten Verband der Handels¬ 
gärtner, Es sei daher, zunächst für die Provinzen Rheinland und 
Westfalen, ein Sonderausschuss für selbständige Land- 
schaftsgärtner und Gartenarchitekten ins Leben gerufen 
worden, i )er Redner ging weiterhin auf das Verhältnis zwischen 
Gärtner und Architekt ein: im Schaffen und Ausgestalten von 
Räumen sei der Architekt vermöge seiner hierfür geeigneteren 
Ausbildung der Stärkere, die Ueberlcgenheit des Gärtners zeige 
sich aber dort, wo es gilt, wirkliche Gärten zu schaffen, in 
denen die Pflanze die Hauptsache ist. (ln diesem Zusammen¬ 
hang sei ein treffendes Wort aus den Ausführungen des Herrn 
Hoemann, Düsseldorf, wiedergegeben, der in der Besprechung 
dieses Vortrages sagte* es gäbe nur einen Weg, um den Wett- 
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bewerb des Architekten weniger fühlhnr •».. 

liebes, umfassendes Wissen und Können des GartenarchStenT— 

H, ri Scholl streifte weiterhin die Konkurrem Hp r n } 

beamten und wandte sich in maßvoller Weise L^n dUT 

weitgehende Privatpraxis der Gärtner in Stent liehen voi der 
Allgemeinheit beso deten Aemtern nie "’i, " ■ r 

mehr als Gärtner fühlen. Mi, dem Hlnwek Ti f .IT ‘ e " ^ 

i 

Es folgten verschiedne Begrüssungs worte von Vertretern 

’S'aig; •sLSlr iffir 

Das Schicksal der 27 JVntr** ■■, m Bedeutung brachten. 
ftkfuidKJJ e ^ erkÜndetetl ’ Herren'j an o |ih B «i? 

hatte, einstimmig angenommen: gesemagen 

1. Wunsch um Er rieh tune von Oartcniiniiin», 

Verbind! 'äer^Z' i' 91 - 1 , "«'i* 27 - HanplversamX“ de"s 
Verbands der Handelsgartner Deutschlands gibt mit frühem 

Beschlüssen übereinstimmend nochmals ausdrücklich die Ansicht 

kund, dass eine öffentlich - rechtliche Vertretung, zunächst deJ 

preussischen Gärtnerei und des preussischen Gartenbaues nur 

ii Form von besonders zu errichtenden Gartenbaukammern 

unrwiTnch?n a w^t a h a r w r ' fÜr Beruf Praktischen 

UHU wirKiicnen wert hat. Wir sehen nach wie vor in einer 

etwaigen Angliederung an die Landwirtschaftskammern nicht 

diejenige Vertretung, die wir für die Verfolgung uiSer Im 

dle ? e^fordeHicTeTelh'r e ' ner solch&en Vertretung 

J) e er f9 rderliclie Selbständigkeit nach dem bestehenden Gesetz 

über die preussischen Landwirtschaftskammern nicht gewährt 

weiden kann. Wir verkennen nicht die Schwierigkeiten,'die mit 

\vr ertretung, wie wir dieselbe erstreben, verbunden sind 

Wir smd jedoch der Ueberzengung, dass sich, unter Würdigung 

erTanefh^ind^^A die Qäl1 nerei auch im Königreich Preussen 
t Hnnl h A,r? d i J e ‘ ^rkennung der Notwendigkeit einer Ver- 
dei der M c . ht,ge f Weg fmden lassen wird. Wir bitten daher 
dHno^nH™ Ml " ,ster [ u . r Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
trefp^ end! ln e i'i ne woldwo!iende Prüfling der Angelegenheit ein- 
' e p \ ' \w° en , udem Im Interesse unsers Berufes ge» 
ausserten VC unsche die Erfüllung nicht versagen zu wollen«. 

w er i W , Utlg £ e S en den Versuch, die Gärtnerei 

des inm^ ndwe . r u 7 : 11 l « chnen: * Ir i einer an das Reichsamt 
e f,. nne , ni g? ,lcfll eten Eingabe vom 25. September 1910 wird 
d ? de . s . Deutschen Handwerks- und Qewerbekammertages, 
•uiert Königsberg, die Angliederung der Gärtnerei an das 

f™£ erk empfohlen. Gegen die in dieser Eingabe vertretenen 
Ansichten legt die am 16. Februar 1911 tagende 27. Hauptver- 

13-i* d ^ s Verba P des der Handelsgärtner Deutschlands 
schieden Protest ein, mit der Begründung, dass es dem 

«, 0 ti en de, ‘9 artl ] erei ln keiner Weise entspricht, als dem Hand- 
zugehong betrachtet zu werden. Die Gärtnerei betrachtet 
, C1 aJs emen mit der Landwirtschaft eng verbundenen Beruf 
trfx r l, ui Un *i e r- den gleichen Verhältnissen wie diese seine Existenz- 
■ finden kann. Wir berufen uns insbesondere auf den 

imHc 101 ! 5 ^ 8 ^ ni,t deni Minister für Landwirtschaft, Domänen 
, Porsten veröffentlichen Erlass vorn 20. Januar 1902, in 
we chem besonders ausgedriiekt ist, dass die Gärtnerei in keiner 
ner Formen als zum Handwerk gehörig zu betrachten ist. 
e g eichlautende Auffassung ist auch von andern deutschen 
imaesstaaten vertreten worden. Die 27. Hauptversammlung des 

Re’if” + S der Handelsgartner Deutschlands richtet an das 

JChsamt des Innern das ergebene und dringende Ersuchen, 

gendwelchen geäussciien Wünschen, welche auf die Angliederung 

er Gärtnerei an das Handwerk hinzielen, riachdfüeklichst ent- 

Hegcnzutreten und denselben keine Zustimmung zuteil werden 
zu lassen** 

Schluss der Tagung bildete ein Lichtbildervortrag des 
^aat Lehrers und Dozenten für Botanik Paul F. F. Schulz 
s Quisdorf über das Thema; Was muss der Gärtner 
o n der Naturgeschichte der parasitischen Pil ze 
iv SSen ’ - Der Redner erläuterte den Unterschied in derLebens- 
e !^ e iV nc ^ Ernährung der grünen und nichtgrünen Pflanzen, 
querhin der Saprophyten und Parasiten und endlich der endo- 
P ytischen und epiphytischen Pilze, Er schilderte die Ver- 
^rtiungs w e j se> die Entwicklung, den Wirtswechsel, die Symbiose, 

in/ 1 la ^ en ^ die Bekämpfung und andere Kapitel aus dem ebenso 
eressanten wie wenig bekannten Gebiete der Pilze in knapper, 

_ vers tändlieber Form. Die zahlreichen, freilich in der Wieder- 
^aue nicht sehr gelungenen Lichtbilder ergänzten die vorherge- 
^ ngenen Ausführungen allgemeiner Natur. Verschiedne Irr- 
- rier durften dem Redner woh! nur in der Eile unterlaufen 
n> müssen aber, uni keine weitere Verwirrung anzurichfen. 
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w'tastockeslst nfcht'Vh 1 ' ,°, C8ei1 ^ ie p *°n°spm ritiala des 
Fu-ichdium k ,'f v '« | n«hr ein Sammelname für die durch die 

ÄS * WS'=” k ( r *" l ‘hcHan.3. W/ ,&™ 
SÄrf" B "l geeig ^' seie "- Diese SShStaS w 

besim hSwmw' i F f nSt gemahlenes Schwefelpulver ist seiner 
ziehen oJ Ä' wegen unbedingt der Schwefelblüte vorzu- 
nirhf ^ 7 1 t bei einem ähnlichen Vortrag in Zukunft 

der wThtieS KSStB .) veniger allgemein, als vielmehr einige 
uer wichtigsten krankheitserregenden Pilze von der Soore an 

bis zum sichtbaren Schaden im Bilde vorzuführen? 

■ __ Walter Dänhardt. 

L Jahres Versammlung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft 

in Berlin. 

Sonntag, den 5. März, Nachmittag von 2'L Uhr an findpt 
m Berlin, im Restaurant Dessauer Garten Ecke DessauW imH 
Ko iiggratzer Strasse, die erste Jahresversammlung de De c 
Dahlien-Gesellschaft statt. Die Tagesordnung lautet T ahres 

Haen 7 n 2 M- BeS A Ch U ! S !f SSUng über ° rt nnd ^ rl unsrer diesjäh- 
fi?? Dahhen-Ausstellung. 3, Unsre diesjährigen Versuchs- 

tejder 4. Beschlussfassung über die Satzungsänderungen 5 Ist 

die Bildung einer Dahliensektion in der E>eutschen Gartenbau 

2Sää. “ nS V °" V ° rteil ? 6 - Ver S chiede„es e -L 0,Ä”d 

: : ZUR TAQESQESCHICHTE i : 

.trr'Tr. . ... : 

Denkmal für den Fürsten Hermann von Pückler. 

Dem Altmeister der deutschen Gartenkunst, Verfasser dec für 
die Landschaftsgärtnerei bahnbrechenden Werkes .Andeutungen 
ubei Leandschaftsgartnerei«, dem Fürsten Hermann von Pück- 

Hpr \rl In der Pf dt Kottbus, deren Ehrenbürger er war in 
,er Nahe seiner letzten und reifsten künstlerischen Schöpfung 
und seiner Ruhestätte, des Parkes von Branitz ein Denkmal 
errichtet werden. Ein Aufruf, unterzeichnet von 64 der be- 
deutendsten deutschen und österreichischen Landschaftsgärtner 
Dendrojoge^n und andern Verehrern seiner Kunst, bittet um 
werktätige Unterstützung dieses Planes. Schriftliche Mitteilungen 
smd an den Oberbürgermeister Werner in Kottbus, Beitrfge 
<.n die städt. Spaikasse in Kottbus zu senden. 

Preismünze mit dem Bildnis Rudolf Goethes. 

Der Obstbau verein für den Regierungsbezirk Kassel, der seit 
vier Jahren als Auszeichnung für Leistungen im Obstbau Preis- 
niunzen mit dem I orfrät alter Pomologen verleiht, wird in die¬ 
sem Jahre eine Münze mit dem Bildnis Goethes prägen lassen. 

Ehrung für den früher» Gartendirektor Niemeyer 

in Magdeburg. 

Die Stadtverordneten von Magdeburg haben die Annahme 
der j 0 ” 1 fngemeur Richard Toepffer der Stadtgemeinde 
Magdeburg für ihre Glacisanlagen geschenkten monumentalen 
bitzbank, die der Schenker Niemeyer-Bank benannt hat be- 
schlossen. Niemeyer war früher Gartendirektor in Magdeburg 
und hat sich um die Anlagen Magdeburgs sehr verdient gemacht 

Bau einer Stadtgärtnerei in Gelsenkfrchen, 

Die Stadtverordneten von Gelsenkirchen haben im Dezember 
des vorigen Jahres den Bau einer neuen Gärtnerei beschlossen 
Es sind dafür 73000 Mark bewilligt worden. 

Beförderung von Stalldünger In Eisenbahnwaggons. 

Nach einer Bekanntmachung des Reichseisenbahnamtes vom 
Dezember 1910 ist die Bestimmung getroffen worden, dass mit 
Stroh durchsetzter Stalldünger auf dem Eisenbahntransport keiner 
besondern Verpackung mehr bedarf. Hiernach ist also eine 
Ueberdeckung des Stalldüngers mit Wagendecken oder eine Be¬ 
deckung der Waggons mit Sand oder Erde nicht mehr erforderlich. 

Zu der bevorstehenden Jubiläums-Ausstellung in Boskoop. 

Für die Jubiläums-Gartenbauausstellung anlässlich des fünfzig¬ 
jährigen Bestehens der Niederländischen Pornologischen Ver¬ 
einigung in Boskoop sind fünfhundert Einsendungen zugesagt, 
darunter mehr als hundert für Neuheiten und sechzig für wenig 
bekannte Pflanzen. Sämtliche Pflanzen sind in Boskoop gezogen 
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Die Ausstellung wird noch viel umfangreicher werden, als 
man ursprünglich erwartet halte. Schon als ich im November 
in Boskoop war, sah ich, dass ein sehr grosser Teil der Pro- 
grammnummern fünf-, ja zwölffach angemeldet war. _ 

Die Gebäude für die Ausstellung getriebener Straucher und 
Stauden, die im April dieses Jahres,abgehalten wird sind bei¬ 
nahe fertig. Sie werden von der Niederländischen üesellschatt 
für Zentralheizung in Amsterdam geheizt und durch eine An¬ 
lage der Firma Strous in Dortrecht elektrisch erleuchtet. Wah¬ 
rend ihrer Dauer ist der Ausstellung auch ein Post- und Tele- 
graphenamt angegliedert, und Passagierboote werden stündlich 
zwischen Boskoop und Gouda, der nächsten Eisenbahnstation, 

verkehren. j £ Uphof in Amsterdam. 

Internationale Gartenbau-Ausstellung in Florenz 1911. 

Im Mai 1911 wird, wie bereits mitgeteilt worden ist, in Flo¬ 
renz eine Internationale Gartenbau-Ausstellung eröffnet. Der 
Ausschuss wird den Teilnehmern den nötigen Platz kostenfrei 
zur Verfügung stellen und die Unterbringung der auszustellen- 
den Gegenstände besorgen- Ausser besondern Transportkosten- 
ermässigungen wird die Ausstellungsleitung auch veranlassen, 
dass die unverkauft gebliebenen Gegenstände von jeder Zollge¬ 
bühr befreit bleiben._ 

Neue polnische Fachzeitschrift. 

Seit dem 1. Januar 1911 erscheint eine neue illustrierte gärt¬ 
nerische Zeitschrift in polnischer Sprache in Warschau: Ogrodmk. 
Die Zeitschrift, die wöchentlich erscheint, hat Grossquartformat 
und umfasst ausser dem Anzeigenteil einundeinhalb Bogen Text 
Der Abonnementspreis beträgt für Deutschland jährlich 12 M. 
Redigiert wird das Blatt von St, Schönfeld in Warschau. 



Darmstadt: bei der Firma Rossdörfer Pflanzenkulturen 
Seibert & Ko. mit dem Sitze in Rossoorf: die Firma 
wurde geändert in Odenwälder Pflanzenkulturell, 
Kayser & Seibert, Rossdorf bei Darmstadl; 

Eisenach: das Erlöschen der Firma Thüringer Blumen halle 
Rudolf Griessing mit dem Sitze in Eisenach; 

Göttingen: bei der Firma Karl Herrn, Starke, Kunst- und 
Handelsgärtuerei mit dem Sitze in Gottingen: das Ge¬ 
schäft ist auf die Kunstgärtner Paul und Robert Starke 
daselbst übergegangen, die es unter unveränderter Puma 
fortführen werden; 

Riesa: bei der Firma Alwin Storl, Handeisgärtnerei mit dem 
Sitze in Riesa: der Inhaber Ernst Alwin Storl ln Rie¬ 
sa ist ausgeschieden. Anna Elisabeth verehel. Storl, 
geh. Häniel in Riesa ist Inhaberin. Sie haftet nicht für 
die im Betriebedes Geschäfts begründeten Verbindlichkeiten 
des bisherigen Inhabers, 
und in das Genossenschaftsregister: 

Biele'feld: bei der Firma Ein- und Verkaufsgenossenschaft 
gärtnerischer Bedarfsartikel e. G. m. b. H. mit dem 
Sitze in Bielefeld: Durch Beschluss der Generalver¬ 
sammlung vom 28. Dezember 1910 ist die Genossenschaft 
aufgelöst. Die bisherigen Vorstandsmitglieder Handels- 
gärtner Karl Wilke in Schildesche und Handelsgartner 
August Wehmeyerin Bielefeld siud^Liciuidatoren. 

Heinrich Hahn in Giessen hat ein Spezialgeschäft für 

Garten-, Blumen- und Feldsämereien eröffnet. 

Reinhold Ernst übernahm die bisher unter der Firma 

Reinert & Ernst in Weitmar betriebene Handelsgartnerei 

für alleinige Rechnung. _ 

J. Ulrich jun. übernahm die Kunst- und Handelsgärtnerei 

von Karl Schatz in Halle a. S. 


Fritz Koehler, Parkinspektor und Leiter der Stadipark- 
verwallung in Beuthen (Oberschlesien), ist zum städt. Garten¬ 
direktor ernannt worden._ 

Stadtgärtner Balcke in Linden vor Hannover hat den Titel 
Stadt-Garteninspektor erhalten._ 

Martin Tessenow, Gartenbautechniker in Posen-So- 
latsch, ist als Sach verständiger für Gartenbau für den Land¬ 
gerichtsbezirk Posen vereidigt worden. 

Karl Pöthig, Gedingegärtner in Haibau (Schlesien), hat 
seine eiserne Hochzeit gefeiert. Der Jubilar ist 91 Jahre alt. 

Gestorben sind: Heinrich Blum, Handelsgärtner in Wies¬ 
baden, im Alter von 67Jahren. Karl Bubeck,Gärtner mStuttgart, 
im 33. Lebensjahre. Sebastian Dechant, G ärtne reibe sitze r in B a m- 
berg am 29 Januar im Alter von 74 Jahren. Ijieodor Franz, 
Privatgärtner in Qisilow, am 12. Februar im 71. Lebensjahre. 
Fritz Gabbert, Gärtnereibesitzer in Lichtenberg bei Berlin, 
am 18. Februar. Theodor Metzel, Gärtner in Klein-Stock- 
heim bei Braunschweig, am 16. Februar im 55. Lebensjahre. 
Karl Föhnig, früher Stadtgärtner in Görlitz, am 16. Februar 
im Alter von 82 Jahren. Christian Friedrich Stölk, Gärtner in 
Altona, im 85. Lebensjahre._ 

V. Kucera, bisher Schlossgärtner in Hostomitz, ist von der 
Landwirtschaftsgesellschaft in Lemberg (Galizien) als Garten- 
und Obstbaulehrer dorthin berufen worden. 

Hermann Braatz, Obergärtner, hat am 1. Januar die Lei¬ 
tung des Paikes Juljanow bei Lodz (Russisch-Polen), dem 
Baron Heinzei von Fl oben Fels gehörig, übernommen. 


in Wallberga (Schweden) eine 


Karl Quirin gründete 
Rosen- und Baumschule. _ 

Karl Pantei, Gärtnereibesitzer in Marxloh, eröffnete in 
Bruckhausen am Rhein ein Zweiggeschäft. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: H. Blum in Kas¬ 
dorf bei Bonn, Heinrich Brinkmann in Itzstedt (Holstein), 
Georg A. Friedrichsen in Flensburg, Gottfried Goede m 
Tirschenreuth (Oberpfalz), Hermann Kleinschneider in 
Kleve, Kremendahl & Pleiss in Remscheid, Karl Paessler 
Liiptitz, Bezirk Leipzig, Karl Rösch in Augsburg 


in 

R. 


und 


in Haus- 


Rost in Nossen, 

und als Landschaftsgärtner: Paul Zöllner 
walde, Bezirk Dresden. _ 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Grafenberger & Wetzig in 
Frankfurt am Main, Wilhelm Kiihbaue in Obertürkheim 
(Württemberg), Ludwig Schröder in Grünau (Mark), Pli, 
Schütz in Eisenach und Antonie Winter in Riga (Russland). 


KONKURSE 


1-mi 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma J. B. Contempre, Bhmien-Versand mit 
dem Sitze in Berlin: der Gärtner H ermann J ach golski 
in Berlin ist in das Geschäft als persönlich haftender Ge¬ 
sellschafter eingetreten. Die Gesellschaft hat am 1. Januar 
1911 begonnen; 

Chemnitz: die Firma Gärtnerei-Gesellschaft mit beschränk¬ 
ter Haftung mit dem Sitze in Chemnitz. Geschäfts¬ 
führer sind der Obergärtner Edmund Rost und der 
Kaufmann Karl Fröhlich, beide in Chemnitz; 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Otto Brückner in Gittelde ist nach erfolgter 
Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Ueber das Vermögen des Jakob Leissler III., früher Gärt¬ 
ner in Nieder-Ramstadt, ist am 10. Februar das Konkursver¬ 
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Gerichtsvoll¬ 
zieher i. P. Philipp Reibstein in Darmstadt. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen der Witwe Sofie 
Schulz, geb. Möbring, Kunst- und Handelsgärtnerei nebst 
Blumengeschäft in Braun sch weig, ist nach rechtskräftig be¬ 
stätigtem Zwangsvergleich aufgehoben worden. 

Ueber das Vermögen des Blumen- und Pflanzenhändlers 
Hans Grazmüllerin München ist am 15. Februar das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsan¬ 
walt Dr. Artur Gern in München. Anmeldefrist bis zum 4. 
März 1911. _ 

Das Grundstück des Gärtners Max Sturm in Gera wird 
am 30. März 1911, Vormittag 10 1 / 4 Uhr, zwangsweise versteigert. 


Schluss der Redaktion: 24. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Danhnrdt in Erfurt. — Verlas: von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeittuigslistc Seite 2S2 zu bestellen. 
Für den Buchhandel 711 beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Verfasser; Wilhelm Blumberger, Gartenarchitekt in Wädenswil bei Zürich (Schweiz). 


unächst kurz die leitende Idee; Vater Rhein umgeben 
von seinen Kindern, den Nebenflüssen und Bächen 


der bekannten Darstellung — ein von langem Bart umwallter 
Flussgott mit Kranz und Ruder , auf dem Muschelknauf des 
grossen Mittelbrunnens; in der hocherhobenen Rechten das 
kbendige Rheingold haltend, die köstliche Frucht der Reben. 
Die rüsse des Riesen umbrandet tosender Wasserschaum 
der aus der Muschel Grunde (aus acht Schlünden) hervor¬ 
bricht und in weissem Gischt abfliesst aus den tief sich öff¬ 
nenden Riefen des Randes. Eine Fülle von Wasserstrahlen 
entquillt dem Schaft und der Schale des Brunnendenkmals 
und sammelt sich unten in einem weiten, klaren Becken von 
20 ffz Durchmesser. Ringsum ein terrassierter Rosengarten. 
Kote Rosen glühen überall und umspinnen die meterhohen 


und meterbreiten Brustwehren, die den Wegen folgen und 
von vier Paaren diagonal angeordneter Treppen durch¬ 
brochen werden. Auf den Ecken der untern Terrassenmauer 
™von hohen Bambusbüschen umrauscht — die an das 
Schilf der stillen Uferbuchten erinnern die bedeutendsten 
Nebenflüsse in herrlichen Jünglings- und Mädchengestalten 
verkörpert werden, während auf dem Rand der Brunnen¬ 
becken Kmder ; (Putten-)gruppen, die Bäche und Bächlein 
darstellend mit Gewinden von Reben und Rosen spielend 
verfert weirlen sollten. Diese Figuren fehlen auf dem Modell’ 
auch die Gestalten der Nebenflüsse, fn der Variante des 
Planes II sind diesem noch acht Eckbrunnen angegliedert 
die auf dem Plan 1 und dem Modell fehlen. Das Modell (Ab¬ 
bildung II, Seite 110) soll einerseits dem Laien meine Ideen 
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mit dem Kennwort Rheingötdl Reines Gold! Wie lauter und 

Modell des Platzes, 
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deutlicher machen, und anderseits dem Fachmann zeigen, 
dass das gewaltige Mittelstück mit 25 m Höhe durchaus nicht 

etwa die Anlage drücken würde. 

Da mit Rücksicht auf die Kosten eine Ausführung in 
diesen Riesenmassen kaum zu erwarten ist, so soll die Va¬ 
riante des Planes III dartun, dass es sehr wohl möglich ist, 
die Mittelgruppe auf Masse zurückzuführen, die nichts ausser- 
gewöhnliches haben. Das Denkmal würde in diesem Falle 
eine grösste Breitenausdehnung von 12 m und eine Gesamt¬ 
höhe von höchstens 15 m erhalten, sodass es sich (die Ver¬ 
tiefung des Rosengartens in Betracht gezogen) etwa 12 m 
über die Strassen ringsum erheben würde. 

Huldigen so die Kinder dem Vater Rhein, dessen uner¬ 
schöpfliche Schätze und Kräfte durch die vielen lebendigen 
Wasserstrahlen versinnbildlicht werden, so bringen Sage und 
Geschichte, die rechts und links (Ost und West) auf be- 
sondern Nebenbrunnen thronen, dem Alten auch ihre Lieder 
und Lobpreisungen dar. Diese Gruppen, im Brunnenaufbau 
kleinere Wiederholungen des Mittelbrunnens, sind als Gegen¬ 
gewicht zu der massigen Miitelgruppe Bedürfnis. Der eine 
Brunnen sei also der Sage und Dichtung geweiht, die, eine 
hehre Frauengestalt, umwallt von langen Gewändern, auf 
des Schaftes Knauf thront, die Leier in der Hand und mit 
der Rechten zu ihrem Liede die Saiten rührend. Eine weite 
Rundbank im Rücken der Sängerin ladet zum Ruhen und Ge¬ 
messen ein. Die Bank wird umgürtet von einer hohen Mauer, 
die auf schimmerndem Goldmosaik (als Unterton) die mar¬ 
kantesten Gestalten der rheinischen Sagenkreise zeigt. Die 
Wappen der Städte und edeln Geschlechter, die mit der 
Rheinsage in Verbindung stehen, mögen den Rand der 
Mauerkrone, die vordere Brustwehr und etwa noch die 
schlanken Schafte der elektrischen Bogenlampen zieren. Den 
Fiintergrund bildet hohe Pflanzung, und der Besucher, der 
auf die erhöhte, runde Brunnenplattform tritt, kann von der 
vordem Brustwehr und dem Sitze der Rundbank aus sehr 
wohl den Blick über den Innern Platz zum Hauptdenkmal 
schweifen lassen, ohne durch die Nebenbrunnen gestört zu 
werden. Wenn das Bild nicht abgeschlossen worden wäre, 
so hätten die immerhin grossen Nebenbrunnen den Blick der 
Aussenstehenden (oder Sehenden) nach dem Rheinbrunnen 
hin störend durchbrochen. 

Auf der andern Seite der Brunnen trage die Gestalt der 
Geschichte, etwa eine Germania, den liichenkranz um die 
Krone, mit Schild und Schwert, am den Knieen das Buch, in das 
der eherne Stift, den die Rechte hält, die Taten und Begeben¬ 
heiten getreulich einträgt. Auf der Mosaikwand dahinter die 
bedeutendsten Gestalten rheinisch-deutscher Geschichte von 
Tacitus Zeiten bis auf unsre Tage in langem, beredtem Zuge. 

Auch am Geschichtsbrunnen wäre ein Schmuck der 
Mauern und Leuchterschäfte durch Wappen geschichtlich 
denkwürdiger Stätten und Geschlechter vielleicht angebracht. 


Besonders dürfte die von mir vorgeschlagene Ausstat¬ 
tung der beiden Seitenbrunnen dazu beitragen, die schönsten 
Volkssagen und die herrlichsten Episoden der Geschichte 
unsers Volkes und Vaterlandes im Herzen der Jugend leben¬ 
dig zu erhalten. Es ist dies umso nötiger, als für unsre ge¬ 
bildete lugend leider auch heute noch Karl Simrocks Wort 
wahr bleibt: 

In Rom, Athen und bei den Lappen, 

Da sind wir überall bekannt, 

Dieweil wir wie die Blinden tappen 
Daheim im eignen Vaterland. 

Nun über die Gliederung des Platzes selbst einige Worte: 

Der innere, eigentliche Schmuckplatz erschien im Ver¬ 
hältnis zu seiner Länge reichlich schmal. Deshalb hielt ich 
in der Mitte einen von hoher Pflanzung fast völlig freien 
Raum in voller Breite offen. Durch dessen Vertiefung in 
zwei Terrassen von je 1 m Höhenunterschied erscheint dieser 
Kernteil des Ganzen dennoch in sich abgeschlossen, erhält 
intime Raumwirkung und bietet sich dem Auge des aussen, 
höherstehenden Beschauers in voller Uebersicht. Auch die 
Reize der übereinander liegenden Wasserspiegel des Brun¬ 
nens treten besser hervor. 

In dem Plane III habe ich, wie schon eingangs erwähnt, 
eine Variante mit einem um die t lälfte kleinern Brunnen¬ 
denkmal gegeben. Hier durfte der Rahmen enger gezogen 
werden, weshalb der aussen gewonnene Raum zu einem 
dritten Blumenkranz benutzt wurde, einem aus weissem 
Lattenwerk (gleich den Laubengängen) hergestellten Rosen¬ 
hag mit acht Laubenbogen über den Eingängen und sech¬ 
zehn gleichen Lauben über den seitlich der Eingänge auf¬ 
zustellenden Ruhebänken, zwischen denen noch schmale 
Blumenbeete den Ring schliessen. Durch Tieferlegung des 
innern Umgangsweges an diesem Rosenhag, an dem die 
Bänke und Blumen stehen, um 40 — 45 cm, wird es den 
aussen Vorübergehenden möglich, zwischen den Lauben¬ 
bogen die hier wenig über meterhohe Rosenwand zu über¬ 
blicken, sodass diese selbst von eiligen Passanten nicht 
als lästiges Hindernis beim Blick nach dem Rheinbrunnen 
empfunden werden dürfte, dagegen es ermöglicht, mehr 
Sitze zum ruhigen Gemessen des Rosenachtecks und des 
Denkmals aufzustellen. Die beiden Seitenstücke mussten nun, 
um dem Hauptteil untergeordnet zu erscheinen, und um 
ihrerseits nun nicht breit, sondern lang zu wirken, eingeengt 
werden. Lauben und Weinreben, Rosen und Blumenfülle, 
schattige und sonnige Pfade, Eichen und Buchen, Immer¬ 
grün und Blütengehölze in angenehmem Wechsel bewirkten 
dies, als zur »Rheinlandstimmung« passende Elemente. 

Die Laubengänge haben den Vorzug, durch geringen 
Schatten bessern Blumenwuchs aufkommen zu lassen, als et¬ 
wa Alleebäume. Dazu betonen sie in festem Rahmen die Ab¬ 
stufung der Grössenverhältnisse sehr gut, ohne so steif und 
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streng, ja unter Umständen düster zu wirken und dem Blick 
solche Schranken nach rechts und links zu ziehen, wie zum 
Beispiel Hecken, vor denen sie auch noch das voraus haben 
dass sie gleich fertig zu haben sind, wogegen die Hecken meid 
lange Jahre brauchen, ehe sie die gewollte Formten 
Dazu bieten die Laubengänge mit ihrem weissen Lattenwerk 
und der übermütig freien Berankung einen höchst freund¬ 
lichen und abwechslungsreichen Anblick. 

Um Dunkelheit und Feuchtigkeit in unerwünschter Stärke 
nicht aufkommen zu lassen, sind die äussern Deckpflanzungen 
an den Längsseiten durch 2 m breite Streifen von Schaben 
und Halbschatien liebenden, niedrigen Pflanzen (Rhododen¬ 
dron, Azaleen, Farne, Mahonien, Efeu, Immergrün Mai¬ 
blumen und dergleichen) von den Laubengängen ferngehal¬ 
ten. Diese Bänder werden durch spindelförmig geschnittene 
Blutbuchenpyramiden unterbrochen. 

Die Staudenblumenbänder im Innern der Seitenteile da¬ 
gegen sind vor den Pfeilern der weiten Fensterbogen mit 
ähnlich gehaltenen Chamaecyparis squarrosa bestellt die im 
Winter mit ihrem Blaugrün und Rotbraun das Bild innen 
ebenso beleben helfen, wie die breiten, niedrigen Taxus¬ 
hecken innerhalb des Rasens und des Rosenbandes. Diese 
Taxusstreifen vertiefen gemeinsam mit der Böschung des 
Innenrasens die Längsperspektive noch wirkungsvoll. 

Pyramideneichen beim »Vater-Rhein-Rosengarten« und 
blausilbrige Lebensbäume bei den Brunnen der Sage und 

Geschichte unterbrechen hochragend die flache Innenglie¬ 
derung. 

Die Linde ist des Rheinländers liebster Baum. Silber¬ 
linden umgürten deshalb die Gesamtanlage. An den Breit¬ 
seiten des Platzes sind ihrem Reigen je ein paar hohe Spitz¬ 
pappeln als lange Wegweiser zu dem schönen Denkmal¬ 
platze eingefügt, zwischen denen die runden Abschlüsse 
der Laubengänge vor hoher Deckpflanzung freundlich ihre 
Tore öffnen. (Ein Blick beim Modell dicht über die um¬ 
fassenden Rahmenlatten 
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man will Dazu nehmen sie durchaus auf die Bequemlich¬ 
keit des Verkehrs über den Platz genügende Rücksicht. 

Erläuterungsbericht, zu dem Entwurf 
für den Rüdesheimer Platz in Berlin-Wilmersdorf 

mit dem Kennwort »Mosel«. 

A ngekauft. 

Verfasser: Alfred Wünsche, Architekt in Friedenau 
bei Berlin, und Hans Schmidt, Bildhauer in Steglitz. 

IVe Ver fasser sind davon ausgegangen, bei der Platzgestalfung 

• ff f a . eit ? künstlerische Grundsätze, sondern, da es eine 

CPU? ' Ch i e a *? e Ist > vor allen Dingen auch die praktische 
Seite zu berücksichtigen. Es war also zu beachten, dass das 

Ansehen in jeder Jahreszeit, also auch im Winter, erfreulich 

Da t m H W n te Kri WiChtigke ' t war die R^lung des Verkehrs 
Dam t das Publikum, vor allem die Kinder, die Mädchen 

mit den Kindern usw. die Anlage des Platzes nicht berühren 

sind an seinen beiden Schmalseiten Pergolen mit dahrnter- 

!legenden Spielplätzen angeordnet. Zwei Promenadenweee 

mit interessanten Einblicken in die vertieft liegenden Teile der 

Anlage verbinden diese. 

Bei der Aufteilung selbst war vor allem auf die den 
I latz umgebenden Häuserreihen mit ihren Eckbauten Bedacht 
zu nehmen. Eine Zweiteilung war daher das Gegebene. In 
der Mitte der Anlage steht, wie in einem Brennpunkte zusam¬ 
mengefasst em Säulentempel mit Brunnen; die zierliche 
Schmiedearbeit daran soll eine Winzerfahrt darsfellen 

Bei der Aufteilung der tiefergelegenen Teile galt es, nicht 
den Fehler zu begehen, die Anlage durch allzu lauschige Plätz¬ 
chen zu schmücken und dadurch den beaufsichtigenden Be¬ 
amten die Uebersicht zu erschweren, sondern so vorzugehen 
dass es leicht möglich ist, die ganze Anlage zu beaufsichtigen.’ 
Für die Ausführung der Architekturteile kommt ausser 


weg, also ungefähr aus 
masstäblicher Augen¬ 
höhe, von der Landauer 
Strasse aus, zeigt sehr 
anschaulich, wie freund¬ 
lich dieses Bild wäre.) 

Dass der Platz an den 
Querseiten einen Ab¬ 
schluss bekommen hat, 
ist wohlüberlegt. Das 
Offenhalten für den Blick 
hätte jede Anbringung 
von Nebenzentren als 
Gegengewicht zu der 
wuchtigen Mitte beim 
Blick nach dem Haupt¬ 
denkmalstörend empfin¬ 
den lassen. Diese Neben¬ 
zentren sind aber nach 
meinem Dafürhalten nö¬ 
tig, um den langen Platz 
zu gliedern. 

Die Laubengänge 
sind 3,5 m breit und 
ebenso hoch, dabei in 
keiner Richtung un¬ 
unterbrochen so lang, 
dass Einförmigkeit, wie 
sie in allzu langen derar- 
hgen Gängen leicht vor¬ 
kommt, oder Enge em¬ 
pfunden werden könnte. 
Auch hier liessen sich 
noch Ruhebänke aufstel- 
en, Dj e g anze Anlage 
konnte leicht abschliess- 
oar gemacht werden. Die 
We ge sind so angeord- 
net, dass angenehmer 
Wechsel von Sonne und 
Schatten eintritt, man 
ma S gehen, wo und wie 



Entwurf für den Rüdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort Mosel«. 

Grundplan. 

Angekauft. 

Verfasser: Alfred Wünsche, Architekt in Friedenau, und Hans Schmidt, Bildhauer in Steglitz. 

Origiiialaiifnahme für MÖÜers Deutsche GS rlnei-Zeitung-, 
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Muschelkalkstein nur noch Stampfarbeit mit rauher Ober¬ 
flächenbehandlung in Betracht. , 

Baumgruppen, die im Laufe der Zeit dm im Modelle und 
in den Zeichnungen gezeigten Grössen annehmen, sollen den 
Platz weiterhin beherrschen. Als Bepflanzung sollen ferner 
zwischen den Balustraden immergrüne Taxushecken und in 
den vertieft liegenden Teilen teilweise Trauerweiden in guter 
Abwechslung mit dunklerer Bepflanzung, wie Kugelbuxus, 
dienen. Die Wasserbecken mit ihrer interessanten Wasser¬ 
spiegelung sollen je nach der Jahreszeit mit farbigen Rabatten 
umgeben sein. Nur die um das Becken gelegenen Wege er¬ 
halten eine Beschüttung mit gelbem Kies. 

Kritische Betrachtungen über die Arbeiten 
des Wettbewerbs »Rüdesheimer Platz« 

in Berlin-Wilmersdorf. 

Von Gustav Gensei, Gartenarchitekt in Grimma (Sachsen). 

(Schluss von Seite 103*) 

Modell Nr. 44 »Für Jung und Alt« zeigt eine Gliederung 
des Platzes in zwei Teile, mit ausgedehntem Kinderspielplatz 
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Aus den Begonienkulturen der Firma E. Neubert in Wandsbek. 

I. Blick in ein Haus mit 50000 Blattstecklingen. 

(Text Seite 113*) 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Motive in der Linienführung. In der deni Bahnhoi zugewen¬ 
deten Seite erhebt sich ein wundervoller Renaissance-Pavillon 
mit reichem Kaskadenwerk und mit Allegorien; auf steiler 
Treppe zugänglich, lässt er, wie im Bilde auch motiviert, un¬ 
gestört den Kult der Venus zu, während Vater Rhein (oder 
Neotun) oben auf dem Dache Wache hält Der Gartente, 
ist zu sehr aufgeteilt. Du Künstler bist ein Pfiffikus. Jetzt p e 

Dir was der Kritikus. . , . . _ llf 

N r 144 »Rheingau an der Spree« beschrankt sich au 

zwei kleine Laufbrünnle und legt Gewicht auf dendro- 

l0g ' S Nr e S^slegfried« hat in der Mitte eine Feuerwehrszene. 
Eine ein Kreuzchen erhebende weibliche Figur ist auf einen 
Steinhaufen festgebunden und wird von vier Drachen eifrig 

^Nr. 134 macht den Eindruck eines Kasernenplatzes. 

Nr! 303. »Ruhe und Erholung« findet das Auge m dem 
Geichnarnigen Entwurf durch den violetten Ton, in dem 

der Verfasser seinen Plan angelegt hat._ 

Nr. 219 »Kraft und Liebe« verstuckelt die Einheit im 

Nr. 280 »Rheingold« ist ein beachtenswerter Entwurf in 

der Gliederung. 

Nr. 139. Diese Arbeit besteht 
aus einigen Plastelinklecksen auf ei¬ 
nem Kuchenbrett und einer hoch¬ 
modernen Skulptur, in der Vater 
Rhein, von seinen Töchtern hart be¬ 
drängt, vorzeitig zu einer Antike ge¬ 
worden ist, während am Heck und 
Bug des die Gruppe tragenden Schif¬ 
fes Kindergruppen zu sehen sind. 
Das Schiff wird durch unentziffer¬ 
bare Figuren, die ganze Arbeit von 
Unvollkommenheit getragen. 

»Blumen zieren« in Nr. 198 den 
Platz in farbigen Bändern und dieVor- 
gartenböschung in weitgeschwunge¬ 
nen Festons, Sonst ist der Entwurf 
höchst modern. Zutritt zu den Häu¬ 
sern erhält man in holländischer Wei¬ 
se durch eine Hintertür oder durch 
die Luft. 

Nr. 64 »Frederictana« ist eines 
Künstlers Leistung mit herrlichen 
Skulpturen, doch führen die gros¬ 
sen Freitreppen prall auf ein zentra¬ 
les Wasserbecken ohne Brüstung. 

Nr. 122 »Zweckkunst« will uns 
glauben machen, dass Schaffung 
einer grossen Spielwiese hier Zweck 
hätte. Wie oft ist Zweckkunst Kunst¬ 
zweck ! 

Der »Platz mit Pappeln« Nr. 112 
hat etwas Banales, das auch nicht in 

_ _ Am . I * 


in der einen und einem Rosengarten für die Alten in der 
andern Hälfte. In der Mitte ein antiker Musikpavillon. 

»Situation« macht durchaus keinen verfehlten Eindruck, 
aber der massive Spielplatz, mit seinen über die Strasse ge¬ 
spannten und an die Häuser geketteten Torbogen, ist in der 
Nähe des verkehrreichen Bahnhofs durchaus nicht am Platze. 

Nr. 32 »Sage und Geschichte« ist nicht übel, teilt aber 

den Platz zu sehr auf. 

Nr. 132 eine gute Schülerleistung; die zerstreute Grup¬ 
pierung von Einzelbäumen in den Vorgärten ist unbegründet. 

Unsinn ist in Nr. 34 der darmartige Kanal durch den 
besten Teil des Platzes und der »ßinger Mäuseturm.« 

Nr. 73 »Siegfried« zeigt ein imposantes Bassin und viel 
Heckenwerk. Die Umschliessung des Ganzen durch lampen¬ 
putzerähnliche Koniferen schliesst jeden Blick ein und aus. 

Nr. 271 »O Vater Rhein« macht einen angenehmen 
Eindruck, weniger in der etwas reichlichen Zerlegung des 
Platzes durch grosse Kiesflachen, als durch die wohl aus¬ 
geglichene Architektur. 

Nr. 109 »Stets leben auf gespanntem Fuss der Künstler 
und der Kritikus«, worin Plan und Architektur für einen Vor¬ 
stadtplatz zu sehr an das Empire erinnern, hat Schönbrunner 


seiner Variante, wo die Spitzbäume 
durch Säulen ersetzt sind, verlöscht wird. 

Nr. 292 hat eine nicht unideale Einteilung: verwirft jeg¬ 
lichen Bürgersteig als zu plebejisch. Sein Baumschlag sieht in 
Form und Gruppierung wie ein gut gespicktes Champignon¬ 
beet aus. 

Nr. 153 wäre nicht schlecht, wenn es nicht an der 
Geschmacklosigkeit litte, einen Felsen im grossen, ovalen 
Wasserbecken aufzutürmen und ihn Lurlei zu nennen. Aus¬ 
ser zur Verherrlichung dieser Tat ist sonst das Publikum 
auf dem Platze überflüssig, was daraus hervorgeht, dass 
nicht für genügend Wege und Bequemlichkeiten Sorge ge¬ 
tragen ist. 

In Nr. 2S4 schlingt sich der Lindwurm um einen 12 m 
hohen, lurleiartigen Gebirgsstock und bedräut, nein bespritzt 
den wackern Siegfried. 

Nun aber zum Ausgang! 

Noch einen Blick auf die erste Preisarbeit; man kann 
von ihr doch sagen, dass sie sich von allem Unsinnigen, 
Ueberschwänglichen, Romantischen und auch Banalen frei- 
gehalten hat, freilich weniger als Kunstwerk, sondern 
mehr als eine Arbeit, die ohne die grossen Fehler der andern 
gesiegt hatte. _ 
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Aus den ßegonienkuUuren der Firma E. Neuheit in Wandsbek. 

II. Blick in ein Haus mit Mutterpflanzen. 


Aus den ßegonienkulturen der Firma 
E. Neubert in Wandsbek. 

Von Artur Lambert in Wandsbek. 

7« den deutschen Städten, die sich durch gärtnerische 
f* Spezialkulturen besonders auszeichnen, gehört bekannt¬ 
lich neben Dresden, Erfurt, Quedlinburg auch Wandsbek. 
Die Anzuchten von Farnen, Cyclamen, Azaleen, Flieder und 
auch von der Begonie Gloire de Lorraine sind hier sehr ausge- 
dehnt. Eine ganze Reihe bekannter Firmen, wie Riecken, 
Wünsche, Goele & Lührs usw., beschäftigen sich haupt- 
sachlich mit der Heranzucht grosser Pflanzen, besonders von 
Lorraine-Begonien, die in dem benachbarten Hamburg gut 
Absatz finden. Zwei Geschäfte, die sich besonders durch ihre 
mustergültigen Lorrainekulturen auszeichnen, sind die Firmen 
Hermann Bern dt und E. Neubert. Beide befassen sich 
hauptsächlich mit der Anzucht junger Stecklingspflanzen. 

Ueber die Kulturen der Firma E. Neubert möchte ich heute 
einiges berichten. Auf den Abbildungen II und 111 sehen wir 
Hauser mit Lorraine- 
Begonien, die mehr als 
10000 Mutterpflanzen 
fassen. Hier kann man 
sehen, wie eine Mutter¬ 
pflanze beschaffen sein 
muss: kräftig und vor 
allen Dingen gesund. Es 
wird bei deren Kultur 
besonders darauf geach¬ 
tet, sie nicht zu mastig 
zu halten, da Blattsteck- 
Mnge von solchen Pflan¬ 
zen gesteckt, sehr leicht 
faulen. 

Die jungen Begonien 
werden Ende August 
eingetopft und Ende No¬ 
vember zum erstenmale 
verpflanzt und gestutzt. 

Während der ganzen 
Zeit werden die zahl¬ 
reich erscheinenden Blu¬ 
tenknospen ausgekniffen, 
da sie doch nur einen 
grossenTeil derNahrung 
wegzehren. Durch das 
Stutzen wird namentlich 
das Durchtreiben von 
unten gefördert. So war 
es möglich, dass Mitte 


Januar von den Mutter¬ 
pflanzen eine ganz aus¬ 
serordentlich grosse 
Menge von Blättern ge* 
pfiückt und gesteckt wer¬ 
den konnte, ohne dass 
die Pflanzen dadurch 
besondern Schaden ge¬ 
nommen haben. Der 
Versand von Stecklings¬ 
pflanzen nach allen Län¬ 
dern ist ein Hauptzweig 
der Neubertschen Gärt¬ 
nerei. 

Die Abbildung 1, 
Seite 112, zeigt ein 
Beet, das wohl an 50000 
Blattstecklinge ent¬ 
hält. Erfahrungsgemäss 
ist diese Art der Vermeh¬ 
rung zu dieser Jahreszeit 
die einzig richtige. Mit 
wahrer Freude sieht man 
die vielen kleinen Blätt¬ 
chen in voller Gesund¬ 
heit strotzen. Binnen 
zehn Tagen zeigen sie 
w , . . , . . , , Wurzeln, und in acht 

Wochen sind sie durchgetrieberi. Ein solcher Blattstecküng 
ist dem Kopfsteckling oft vorzuziehen, da die jungen Triebe 
bei dem Blattsteckling buschiger herauswachsen. Das Be¬ 
feuchten der gesteckten Blätter muss mit besondrer Vorsicht 
erfolgen, um Fäulnis vom Beete fernzuhalten, die leicht giös- 
sere Verluste hervorruft. Auch muss für peinlichste Sauber¬ 
keit in der Vermehrung gesorgt werden. 

Frühestens Mitte März wird mit dem Schneiden der 
Kopfstecklinge begonnen. Dabei kann man beobachten 
wie notwendig es ist, die Triebe der Mutterpflanze weich zu 
halten, da ein harter Steckling stets nur schwer oder garnicht 
durchtreibt. Die Maistecklinge, die von weichen Trieben der 
in vollem Wachstum stehenden Pflanze geschnitten sind 
geben für die Weiterkultur die besten Pflanzen ab. Es ist 
deshalb auch ein Fehler, auf allzu frühe Lieferung zu drängen, 
denn die spät gesteckten Kopfstecklinge zeichnen sich durch 

besonders rasches Wachsen aus und überholen die frühzeitig 
gesteckten. 


Die Nachfrage, die im vorigen Jahre so stark war, dass 



Aus den Begonlenkulturen der Firma E. Neubert in Wandsbek. 

UI, Blick in ein Haus mit Mutterpflanzen. 
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Die Riesen-Lorrainebegonie Konkurrent. 

1. Auguststecklinge, im Januar photographiert, (Text Seite 115.) 


sich die Firma zu einer beträchtlichen Vermehrung des Be¬ 
standes an Mutterpflanzen gezwungen sah, wird voraussicht¬ 
lich auch noch weiter steigen, da sich die Lorraine -Begonse 
im Publikum der grössten Beliebtheit erfreut, und da unter 
den vielen Neuheiten der letzten Jahre nur wenige sind, die 
gerade zu Weihnachten in vollem Flor stehen und sich gleich 
gut bezahlt machen. 

Nebenbei werden in der Neubertschen Gärtneret getreu 
dem Grundsatz »Prüfet Alles und das Beste behaltet« auch 
die neuen Begoniensorten beobachtet. So finden wir hier zum 
Beispiel auch grosse Mengen von Konkurrent, Ensign, La 
Patrie, Mrs. Heal, Winter-Cheer und Winter-Peifecäon in 
Vermehrung. _ 

Begonie »Gloire de Lorraine« 
und Begonien-Neuheiten der letzten Jahre. 

Von Herrn. Berndt, Handelsgärtner in Wandsbek, 

Als langjähriger Spezialist der winterblühenden Begonien, 
dieser schönsten aller Blutenpflanzen, habe ich in den letzten 
Jahren sowohl über die Kultur, als auch über den Handels¬ 
wert der verschieden, zum Teil prächtigen neuen Begonien 
manche beachtenswerte Erfahrung gemacht. Zu deren Mit¬ 
teilung fühle ich mich besonders deshalb berufen, weil ich nicht 
allein seit vielen Jahren ausgedehnte Massenanzucht von Be¬ 
gonien-Jungpflanzen betreibe, sondern auch jährlich etwa 
10000 Pilanzen blühender Begonien, sowohl für den Versand, 
als auch hauptsächlich Für das verwöhnte Hamburg mit seinen 
sehr zahlreichen Blumengeschäften heranziehe. Diese blühen¬ 
den Begonien erregen stets, namentlich aber zu Weihnach¬ 
ten, das Erstaunen aller mich besuchenden Fachleute. Mein 
Hauptaugenmerk ist ganz besonders darauf gerichtet, die 
blühenden Begonien für Blumengeschäfte lange Zeit haltbar 
zu machen, was mir durch eine besonders kräftige, gesunde 
Kultur und ein darauf folgendes Abhärtungsverfahren vor¬ 
züglich gelungen ist. 

Mit dem grössten Interesse verfolge ich natürlich in letzter 
Zeit das Auflauchen aller Neuheiten von Begonien und prüfe 
jede Sorte auf ihren Handelswert. Hierbei bin ich nun zu der 
i Jeberzeugung gelangt, dass zwar die alte herrliche, so viel¬ 
fach verwendbare Gloire de Loraine bis heute von keiner 
andern Sorte übertroffen worden ist, vielleicht auch wohl 
kaum jemals übertroffen werden wird, dass aber dennoch 
eine kleine Anzahl uns heute zu Gebote stehender Neuheiten, 
namentlich der sogenannten Ensign-Klasse, in ganz eigen¬ 
artig andern, verblüffend prächtigen Prunksorten, eine will¬ 
kommene Abwechslung bietet. 

Es sind in der Ensign-Klasse namentlich fünf Sorten, 
von denen jede in ihrer Art schön ist, An der Spitze steht 
Ensign selbst, mit ihren prächtig gefüllten, wundervoll leuch¬ 
tend karminrosafarbenen Blüten, die an kleine Kamellien¬ 


blumen erinnern und in vielen lan¬ 
gen Trauben, jede Einzelblüte dem 
Beschauer voll zugekehrt, über das 
schöne, glänzenddunkle Laub herab¬ 
hängen. Die Blütendauer ist ganz er¬ 
staunlich lang, voherblühte Pflanzen 
haben sich im Schaufenster etwa 
drei Wochen lang gehalten. Der 
Wuchs der Ensign ist sehr flott. 
Ich habe gefunden, dass die Kultur 
im luftigen Haus der im Kasten vor- 
zuziehen ist, da die Angehörigen 
dieser Begonien-Klasse mehr trok- 
kene Luft lieben und durchaus kei¬ 
nen Niederschlag, noch weniger aber 
das Spritzen vertragen. Die Kultur 
bietet demnach keine Schwierigkeit, 
nur achte man darauf, dass man eher 
zu kleine, als zu grosse Töpfe gibt, 
nur einmal stutzt und recht grobe, 
leichte, aber vorher kräftig durch¬ 
düngte Erde verwendet, da die Ensign- 
Begonien besonders viel Nahrung lie¬ 
ben. Es ist ein wunderbarer Anblick, 
diese kraftstrotzenden, mit Blüten in 
herrlicher Farbenpracht bedeckten 
Prunkbegonien zu sehen. Rechnet 


man dazu noch die monatelange Blütezeit (September bis De¬ 
zember), so kann man es nur mit Freuden begrüssen, dass 
uns in dem ewigen Einerlei unsrer Kulturen einmal etwas 
Neues geboten wird, das namentlich in der blumenarmen 
Zeit seinen Flor entfaltet. 

Von den zur Ensign-Klasse gehörenden Sorten ist ferner 
Winter-Perfection zu nennen, die sich durch kräftigen, gedrun¬ 
genen Wuchs und sehr grosse, purpurrosafarbene, halbgefüllte 
Blüten auszeichnet. Dann Mrs. Heal, ebenfalls riesenblumig, 
einfach, sammetartig dunkelrot, von halbhohem, sehr kräfti¬ 
gem und stark verzweigtem Wuchs. Sodann Winter-Cheer, 
der Ensign ähnlich, aber etwas höher, doch kräftig im Wuchs, 
gesund, mit harter, lederartiger Belaubung. Eine der schönsten 
unter den rosafarbenen Sorten verspricht die aüerneueste 
Elatior zu werden. Sie wirkt überraschend durch einen er¬ 
staunlichen Blütenreichtum und ganz besonders durch eine 
herrliche, ganz reine, leuchtende Tönung der karminrosa- 
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Die Riesen-Lorraliiehegoiiie Konkurrent« 

11. Verkaufspflanze. (Text Seite 115.) 

In der Gärtnerei von Oskar Otto in Lieettda für Möllers Deutsche 
Gärtner-Zeitung photographisch aufgenoEnmen. 
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_moilers Deutsche 

farbenen Blüteni, die sich so zahlreich an der Pflanze ent¬ 
wickeln, dass diese davon wie überschüttet erscheint Ein? 

ganz ausgezeichnete neue Prachtsorte! 

Obgleich ich fest davon überzeugt bin, dass die Begonien 
der Ensign. Klasse ihren Siegeszug ähnlich wie die Lorraine 
antreten werden hal te ich es jedoch für gänzlich ausgeschlos 
sen, dass sic diese jemals verdrängen werden, zumal da es 
auch bereits in der Lorraine-Klasse ganz wunderbare Neu 
Züchtungen gibt, die zwar auch wieder nicht imstande sind 
die gute alte Stammsorte zu verdunkeln, die aber dennoch 
eine schone Abwechslung bieten. 

ich nenne hier an erster Stelle Konkurrent, die sogenannte 
Riesenlorrarne, mit derselben ReichbJütigkeit der Stammsorte 
aber über doppelt so grossen Blüten von herrlich leuchtend* 
rosafarbener Tönung. Die Blumen stehen nach oben gerichtet 
auf dicken, straffen Stielen und sind von ganz ungewöhnlich 
langer Dauer, in demselben Verhältnis steht die Ueppigkeit 
der grossen, hellgrünen, schönen Belaubung. Der Wuchs ist 
ausserst kralhg die Pflanze entwickelt sich schnell, verzweigt 
sich stark und bleibt gedrungen. Eine Idealbegonie, vorzüg¬ 
lich geeignet zur Schaupflanzenzucht. Von mir im hiesigen 
Gartenbauverein ausgestellte grosse Pflanzen der Konkurrent 


Gärtner-Zeitung. 

ö 


115 


Misslingens liegt in den meisten Fällen garnicht an dem Kulti- 
va eur, sondern von vornherein an dem Ursprung des Steck- 
Imgs oder der jungpfianze. Stammt diese aus ungesunden 
verpiizten Kulturen, von vorzeitigem Blütenholz ohne tneb- 
fahige Augen, so ist jede Mühe umsonst und das Geld weg¬ 
geworfen. Desgleichen eignen sich Stecklinge, unmittelbar 
aus dem Sandbeet genommen, durchaus nicht zum Versand 
da die sehr zarten Wurzeln unterwegs eintrocknen, wodurch 

R^ nZ f f Ku tUr . eb f nfalls ln Frage gestelJ ‘ wird - Von der 

K-nm, 1 ? f f ? n . heit d er J un SP ffanze hängt also der 
Kulturerfolg ab. Man lege daher lieber einige Mark mehr 

bei solchen Spezialisten an, die es sich zur Aufgabe machen 

i ren Kunden durchaus gesunde, weichwüchsige, abgehärtete 

denen T’u die a !* erdill g s zu den Spottpreisen, zu 

denen sie namentlich von belgischen Reisenden und Firmen 

oft angeboten werden, nicht heranzuziehen sind. Ganz irrig 

'l au a ch die Ansicht dass ganz zeitige Stecklinge von März 

odci April zur Anzucht von Schaupflanzen erforderlich wären 

Gerade das Gegenteil ist der Fall: später bezogene jmigpflan- 

rthprhn| rden F* e aus fruhen Blütenspitzen gewonnenen stets 
überholen. Ein gewissenhafter Spezialist wird daher auch 

me vor Anfang oder Mitte Mai mit dem Versand beginnen. 



Aus der Handelsgärtneret von Oskar Otto in Liegnitz 

III, Blick in ein Begonienhaus. 

Links Konkurrent. Rechts Ensign. 
Originaiaufnahine für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


erregten allgemein Aufsehen und wurden zu hohen Preisen 
angekauft Mit Recht behaupte ich, dass dieser herrlichen 
Begonie eine grosse Zukunft gesichert ist. 

. Von den zur Lorraine-Klasse gehörenden Sorten nenne 
ich weiter, ausser der bekannten Alba grandiflora mit ihren 
-^osa angehauchten Blüten, die sehr beachtenswerte 
mulüflora ptaecox mit hellrosafarbenen Blumen, von ge¬ 
waltigem Blütenreichtum und kugeligem Wuchs; eine in 
vollem Flor stehende Pflanze bildet einen einzigen Blutenball. 
Aehnlich, doch dunkler und lockerer in der Blüte, ist Agatha. 
Beides schöne, ansprechende Sorten. Unter den bis spät in den 
winter hinein blühenden Begonien ist La Patrie eine ganz 
eigenartige Erscheinung; zwar kann man über ihren Wert 
verschiedner Ansicht sein, aber als schön kultivierte, grosse 
Nanze mit dem sehr gedrungenen Wuchs, der auffallend 
ÖU,1 a .ü 1 Belaubung und den unzähligen, kleinen, kupferfarbe¬ 
nen Blüten von sehr langer Dauer wirkt sie äusserst eigenartig. 

Während heute noch vielfach Klagen über zu schwierige 
Kultur unsrer schönen Begonien nicht selten sind, behaupte 
jeh und gewiss noch viele Fachleute mit mir, dass die Kultur 
ei nur einiger Aufmerksamkeit sogar spielend leicht ist, viel 
e mfacher zum Beispiel als die der Cyclamen. Die Ursache des 


Gloire de Lorraine« oder »Konkurrent«? 

Von Oskar Otto, Handelsgärtner in Liegnitz. 

||a die Klagen über die Pilzkrankheit der Begonie Gloire 
7 de Lorraine nicht aufhören wollen, kann ich nicht umhin 
den Fachgenossen, aus deren Kulturen das Uebel nicht zu 
vertreiben ist, ein Radikalmittel zu nennen. Dieses besteht 
darin, die Kultur der Begonie Gloire de Lorraine ganz auf- 
zugeben und dafür die so wunderbare Verbesserung der 
alten Sorte, die Riesen-Lorrainebegonie Konkurrent zu 
kultivieren. Sie ist unbestreitbar das Ideal einer Markt-, Schau- 
und Schnittpflanze, wie nicht bald wieder ihresgleichen ge¬ 
funden werden dürfte. Bei dieser Sorte ist heute mit Be¬ 
stimmtheit vorauszusagen, dass sie keine zehn bis fünfzehn 
Jahre zu ihrer Verbreitung gebrauchen wird; denn ihre guten 
Eigenschaften sind so auffallend, dass sie in wenigen Jahren 
jedem Gärtner bekannt sein und ihn veranlassen werden 
diese Sorte in Kultur zu nehmen. '' 

Ganz besonders ist an der Neuheit Konkurrent ihre 
Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten zu rühmen. 
Ich habe unter mehr als tausend Pflanzen nicht eine ge¬ 
funden, die von Pilz befallen gewesen wäre; ihr kräftiger 
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Die neue Lorraine -Begonie Hofwyl (links) und die Gloire de Lorraine. 

(Text Seite 117.) 

nj AHhilrhintr =nil den Unterschied in der Widerstandsfähigkeit und Haltbarkeit der beiden Sotten veranschaulichen. 
ta b£''.Ä7Ä d r.dV; »1 sind dm » -5 •»*- 

mMWc nPfit*rVip närinei^ZeitUflC. 


Die Pflanzen der Hofwyl (links) 

Die Gloite de Lorraine (rechts; haben 


Wuchs scheint Krankheiten nicht aufkommen zu lassen. 

Durch ihre Sch nellwüchsigkeit steigt der Wert dieser Sorte 

noch ganz besonders; man kann von Auguststecktingen bis 
Weihnachten noch die schönsten Verkaufspflanzen haben, 
was aus der beigegebenen Abbildung Seite 114 mit kleinen 
Pflanzen, die im Januar photographiert wurden, zu er- 

se ll 6n 

Die Farbe der Neuheit ist frischer als die der alten 
Lorraine, was noch mehr durch die dunkler gefärbten 
Knospen hervortritt, die zum grossen Teil die Form kleiner 
Täschchen haben, welche monatelang die Pflanze zieren. 

Was Konkurrent noch ganz besonders wertvoll macht, 
ist ihr ungemein langes Blühen. Dank den grossen, bis 
6 cm im Durchmesser haltenden Blumen erscheint die Pflanze 
schon vollbliihend, wenn auch der grösste Teil der Blüten 
erst in Knospe steht. Der Hauptflor fällt in die Zeit um 
Weihnachten und Neujahr, wo die Gloire de Lorraine bereits 
im Abblühen ist. Man kann jedoch den Flor auch auf früher 
oder noch besser auf später verlegen. Wie schon oben ge¬ 
sagt, ist der Wuchs bedeutend kräftiger als bei der Lorraine. 
bie Blätter sind beträchtlich grösser, die Blütenstiele bis blei¬ 
stiftstark und bei starken Pflanzen bis 25 —30 cm lang, was 
die Pflanze namentlich auch für die Binderei wertvoll macht 
Für Tafeldekoration und kleine Sträusse kann man sich nichts 
Ansprechenderes denken, als die Blüten der Konkurrent. 
Auch runde Kränze davon sind entzückend, es wurden dafür 
von wohlhabenden Käufern die höchsten Preise gezahlt Mit¬ 
hin würde die Anzucht sogar für Schnittzwecke schon lohnend 
sein. Bei künstlicher Beleuchtung, in Massen verwendet, wirkt 
die Begonie Konkurrent prächtig. 

Die Vermehrung ist viel leichter als die der Gloire de 
Lorraine, da die Blätter bedeutend besser und schneller 
Wurzeln bilden und die Stecklinge sehr schnell wachsen. 

Alles in allem: die Begonie Konkurrent verdient die 
weiteste Verbreitung, erstens ihrer Widerstandsfähigkeit, zwei¬ 
tens ihrer prachtvoll dunkelrosafarbenen, grossen Blüten, 
drittens ihres langandauernden Flores wegen und viertens in¬ 
folge ihrer vielseitigen Verwendbarkeit als Topf- und Schnitt¬ 
blume und ihrer leichten Vermehrungsfähigkeit. 

Die beigegebene Abbildung 111, Seite 115, zeigt ein Haus, 


in dem links ein Beet mit Konkurrent, rechts ein solches mit 
Ensign zu sehen ist. Ueber die Begonie Ensign will ich nur 
sagen dass sie nach meiner Erfahrung eine sehr wertvolle 
Neuheit ist; weitere Mitteilungen darüber kann ich mir sparen, 
da über sie in dieser Zeitschrift schon genügend berichtet 

worden ist. 


Neue winterblühende Begonien. 

Von Fr. Wortmann, Handelsgärtner in Hofwyl (Schweiz). 

Seitdem die Begonie Gloire de Lorraine in allen gärt¬ 
nerischen Kulturen Aufnahme gefunden hat, ist in Fach¬ 
kreisen die Aufmerksamkeit auf ähnliche und namentlich 
auf solche Züchtungen gerichtet, die besser sein sollen. Es 
sind im Laufe der Zeit viele solcher Neuheiten aufgetaucht, 
aber wieder von der Bildfläche verschwunden; immer wieder 
ist die alte Lorraine zu ihrem Rechte gekommen. Ich selbst 
habe ein schönes Sümmchen für Anschaffung solcher Neu¬ 
heiten ausgegeben. Nach genauer Prüfung habe ich ge¬ 
funden, dass auch nicht eine einzige der neuen Züchtun¬ 
gen einen Vergleich mit gut kultivierten Gloire de Lorraine 
aushalten kann. Fast scheint es, als ob wir mit dieser Sorte 
das Beste erhalten haben, was wir an Begonien überhaupt 
erhalten können. 

Ich befasse mich schon seit Jahren damit, unmittelbar 
von der Lorraine Nachkommen zu erhalten, aber erst 1910 
ist mir das geglückt. Die vielen Misserfolge haben mich 
nicht entmutigt, sondern meinen Ehrgeiz erst recht angeregt. 
Ob unter den Sämlingen, die ich nun erhalten habe, etwas 
Gutes ist, kann ich freilich heute noch nicht sagen. 

Auch andre, bedeutende Züchter haben die ausserordent¬ 
lichen Schwierigkeiten der Gewinnung von Neuheiten aut 
diesem Wege erkannt. Sie haben teilweise zu den Statnm- 
arten, den Eltern der Lorraine, zurückgegriffen, um sichere 
Ergebnisse zu erlangen. Das ist meiner Auffassung nach 
nicht richtig. Wenigstens von meinem handeisgärtnerischen 
Standpunkt aus betrachtet sind die Ergebnisse solcher Rück¬ 
griffe nicht für den allgemeinen Verkaufsgebrauch richtig- 
Der Handelsgärtner verlangt eine winterblühende Begonie 
in des Wortes votier Bedeutung. Unsre Abnehmer, das Pu- 
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blikum und die Blumengeschäftsinhaber, müssen eine halt¬ 
bare Blutenpflanze haben, die auch einen weiten Versand put 
verträgt. Dieses trifft zum Beispiel bei den Angehörigen der 
Ensign-Klasse leider nicht zu, und deshalb werden sie trotz 
ihrer wunderbaren Schönheit, die unbedingt jedermann an 
zieht, einen weitern Verbreitungskreis nicht finden Nur der 
Liebhaber kommt bei dieser Begonienklasse auf seine Kosten 
Es ist etwas Neues, Eigenartiges, besonders zur Ausschmük- 
kung des Warmhauses Prächtiges, aber nicht viel mehr. 

Die Begonie Patrie, die ja schon oftmals in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift erwähnt worden ist, ist tatsächlich etwas 
haltbarer als die Lorraine, hat aber den Fehler, dass sie un- 
gemein leicht von Ungeziefer befallen wird. Auch von der 
Blüte muss gesagt werden, dass sie leider zu klein ist. Wenn 
man auch etwa Talergrösse der Blumen nicht überall als 
etwas Schönes bezeichnen kann, so ist es doch Tatsache dass 
hier eine gewisse Kümmerlichkeit, die nun einmal vorhan¬ 
den ist, im Verhältnis zu dem guten Bau der Pflanze un¬ 
schön wirkt. Für die Farbe findet sich auch wenig Begeiste¬ 
rung, sodass ich der Ueberzeugung bin, die Patrie gehört 
höchstens in eine Sammlung. 

ln Weiss haben wir einen Sport der Lorraine- Lorraine 
grandiflora alba. Die Pflanze hat ganz den Charakter der 
Stammsorte, deren Mängel und auch deren Vorzüge. Das 
Publikum kauft sie schliesslich der Abwechslung wegen. Ich 

rate jedem Kuttivateur, einen kleinen Bestand dieser Sorte zu 
führen. 

Die Begonie Konkurrent ist nur als grosse Schaupflanze 
schön. Sie hat zwar eine prächtige 
Blütenfarbe, ist aber bei weitem nicht 
von der Blüh Willigkeit der Lorraine. 

Kleinere und mittlere Pflanzen sind 
unverkäuflich, da das riesige Blatt¬ 
werk und der sparrige Bau der Pflan¬ 
ze im Verhältnis zur Blüte von 
schlechter Wirkung sind. FürZüchter 
hat sie freilich grossen Wert. Jede 
endständige Blume ist weiblichen 
Geschlechts. Vielleicht, dass später 
einmal hieraus ein Nachkomme fallt, 
der mehr Lorraineblut hat. 

Auf meine Züchtung Hofwyl 
habe ich schon in Nummer 35 des 
vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift 
aufmerksam gemacht. Mit ihren vor¬ 
züglichen Eigenschaften hat sie sich 
trotz starker Vermehrung im Jahre 
1910 wieder glänzend bewährt. Die 
strenge, wochenlange Prüfung durch 
den Schweizer Handelsgärtnerver¬ 
band hat die einstimmige, rückhalt¬ 
lose Anerkennung meiner früher auf¬ 
gestellten Behauptungen ergeben. 

Ausserdem habe ich die Hofwyl auch 
nach Deutschland in eine Gross¬ 
gärtnerei zur Beobachtung gegeben. 

Diese Gärtnerei hat nach einjähriger 
Beobachtung der Neuheit auch den 
Alleinvertrieb für bestimmte Länder 
übernommen. Die Hofwyl ist eine 
Gebrauchsbegonie, die man in 
jeder Grösse haben kann, und die 
von Oktober bis März stets verkäuf¬ 
lich ist. Sie wird in den Kulturen 
ihren Platz behaupten. 

In der Kultur der winterblühen¬ 
den Begonien liegt für den Züchter 
heute noch ein weites und dankbares 
Feld zur Bearbeitung offen. 


düng dieser weitgereisten //^/-Begonie befindet sich auf 
beite 412 des vorigen Jahrgangs (Abbildung I). 

Die Haltbarkeit der Begonien - Neuheit »Hofwyl«. 

Von Adolf Krämer, Blumengeschäftsinhaber in Zürich. 

f* nde November 1910 sandte mir Herr Handelsgärtner Wort- 
p ma n 11 in Hofwyl zwanzig Pflanzen seiner Begonie Hofwvl. 
Es waren die verschiedensten Grössen darunter: von’den 
kleinsten, blühenden Pflänzchen an bis zu den schönsten 
bchaupflanzen. Sie wurden sämtlich in meinem Laden an ver- 
scniednen, auch an den ungünstigsten Stellen untergebracht 
einige kamen auch ins Schaufenster. ’ 

Nachdem die Begonien etwa vierzehn Tage im Laden 
gestanden hatten, wo sie sich tadellos hielten, fand ein Teil 
davon zur Dekoration in einem Privathause Verwendung. 

s ist erstaunlich, wie gut sich die Pflanzen dort in den 
überheizten Raumen gehalten haben. In demselben Zimmer 
mi verwendete, gut abgehärtete Azaleen waren vollkommen 
welk. Die Begonien wurden am nächsten Tage photogra- 
phiert Auf der Abbildung Seite 116 stehen die Hofwyl links, 
rechts die Begonien Qloire de Lorraine, die auch zwölf Tage 
im Laden gestanden, jedoch keine Dekoration mitgemacht 
Hatten. Dieses Bild spricht wohl deutlich genug für die Halt- 
barkeit der Hofwyl. Ich bin zu der Ueberzeugung gekom- 
. m ™» d /l s ® si f d | e Lorraine an Haltbarkeit bedeutend Über¬ 
tritt. Hofwyl wird sich zweifellos einen ersten Platz unter 
unsern Winterblühern sichern. 


Nachschrift der Redaktion. 
Herr Wortmann übersandte uns vor 
einem Jahre zwei vollblühende Pflan¬ 
zen seiner neuen Begonie Hofwyl, 
die die Reise von Hofwyl bei Bern 
bis Erfurt im Winter so gut über¬ 
standen hatten, dass wir die Pflan- 
z en photographierten. Die Abbil- 


Schaupflanze der Begnnia ntanlcata aureo-maculata. 

(Text Seite IIS.) 

Im PEÜmen garten in Frankfurt am Main für Möllers Deutsche Gärtnertet tu ng photographisch aufgenommen, 
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Begonia manicata var. aureo-maculata. 

Von O. Krauss, . 

Garteninspektor im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

D ie aus Mexiko stammende Begonia manicata Cels mit ihren 
glänzend grünen Blättern und den eigenartigen, aus pur¬ 
purroten Schuppen bestehenden, manschettenartigen Ringen 
an den Blattstielen ist eine bekannte Pflanze, Besonders zur 
Blütezeit, die in den Winter fällt, ist diese Art mit den etwa 
60 cm hohen, oben eine ausgebreitete Rispe mit zahlreichen, 
kleinen, rosafarbenen Blütchen tragenden Blütenstielen von 
wunderbarem Reiz. Die rosafarbenen Blüten scheinen wie 
kleine Schmetterlinge zu schweben und bilden einen wir¬ 
kungsvollen Schmuck der Gewächshäuser. 

Mehr durch originelle Blattgestalt und Blaüfärbung auf¬ 
fallend ist Begonia manicata aureo-maculata , deren derbe 
Blätter unregelmässige, gelbe Flecke tragen, während der 
Rand eigenartig gekraust ist und eine gewisse Aehnlichkeit 

mit Krauskohl hat. ... 

Ausgepflanzt entwickelt sich, wie dies auch die Abbil¬ 
dung Seite 117, zeigt, diese Sorte auffallend gut und eignet 
sich als Schmuckpflanze für Warmhäuser vortrefflich. Die 
Vermehrung erfolgt durch Stecklinge leicht und rasch. Nahr¬ 
hafte Erde befördert ein kräftiges Wachstum besonders. 

Ueber das »Mendeln« und seine Bedeutung 
für die gärtnerische Pflanzenzüchtung. 

Von Professor Dr. K. Kroemer in Geisenheim. 

IV. 


(Schluss von Seite 93.) 

Mit diesen Ausführungen sind wir auch schon in die Er¬ 
örterung der Frage nach der praktischen Bedeutung der 
Mendelschen Gesetze eingetreten. Ihr Wert für die wissen¬ 
schaftliche Forschung ist unbestritten, dagegen sind die Mei¬ 
nungen über ihre Wichtigkeit für die praktische Pflanzen¬ 
züchtung noch sehr geteilt. Im allgemeinen wild man wohl 
zugeben müssen, dass der praktische Wert der Mendelschen 
Entdeckungen vielfach überschätzt worden ist j zum Teil mag 
das daher rühren, dass man in praktischen Züchtungsbetrieben 
heute zu leicht geneigt ist, alle auffallenden Bastardierungs¬ 
erscheinungen als Beweise für den »Mmdelismus« anzusehen. 
Demgegenüber sei hier zunächst darauf hingewiesen, dass im 
allgemeinen nur Varietäten-Bastarde, das heisst Bastarde 
zwischen sehr nahe verwandten Pflanzenformen, mendelnde 
Eigenschaften zeigen. Bei Art-Bastarden, deren Eltern ein¬ 
ander weniger nahe stehen, treten sie in der Regel nicht oder 
nur bei einzelnen Eigenschaften auf. )ie Kreuzung von Arten 
(oder Gattungen) liefert deshalb gewöhnlich Bastarde, die 
(wenigstens in den Hauptmerkmalen) schon in der ersten Ge¬ 
neration samenecht sind, das heisst für die Folge bei Selbst¬ 
befruchtung oder Befruchtung zwischen gleichartigen Indi¬ 
viduen nur gleiche Nachkommen erzeugen. Selbst bei Varie¬ 
täten - Bastarden werden mendelnde Eigenschaften nur zu 
beobachten sein bei sorgfältiger Isolierung der einzelnen 
Bastardindividuen und bei reiner Befruchtung (Selbstbefruch¬ 
tung oder Befruchtung durch gleichartige Individuen). Wo 
die Züchtung sich dieser Methoden nicht bedient, können sie 
dagegen kaum zur Wahrnehmung gelangen. 

Trotzdem darf man die praktische Bedeutung der Ent¬ 
deckungen Mendels und der neuern HybridenforscHer nicht 
unterschätzen. Zwar darf man den Wert ihrer Forschungser¬ 
gebnisse nicht einfach darin erblicken, dass sie die vielseitigen 
Kombinationen aufgedeckt haben, welche die Eigenschaften 
der miteinander gekreuzten Pflanzen eingehen können. Da 
die Merkmalsanlagen, wie wir ja gesehen haben, im allge¬ 
meinen unabhängig von einander auf die Bastardnachkom¬ 
men verteilt werden, sollte man für den ersten Augenblick 
freilich glauben, dass bei den Bastardnachkommen mendeln¬ 
der Pflanzen jede wünschenswerte Kombination von Eigen¬ 
schaften zu erzielen sein müsste. Man könnte dann, wie 
Giesenhagen 1 } sagt, folgern, dass es dem Pflanzenzüchter 
gelingen müsste, »die wohl im Scherz aufgestellte Forderung 
zu erfüllen, eine universelle Kohlpflanze zu erziehen, deren 
Wurzel zur Rübe, deren oberirdischer Stamm zur Kohlrabi¬ 
knolle anschwillt, deren Blätter schmackhaftes Kraut, deren 

Gleseuhagcn, Befruchtung und Vererbung im Pflanzen reiche. Leipzig 
1907 , Seite IÖS. 


Achseln Rosenkohl und deren Blutenstände Carviol liefern«. 
Leider ist das nicht möglich, weil die Entfaltungskraft man¬ 
cher Anlagen sich ändert, wobei dominierende Merkmale zu 
rezessiven werden können und umgekehrt rezessive zu do¬ 
minierenden, weil bei manchen Pflanzen »gekoppelte Merk¬ 
male« auftreten, die stets zusammen vererbt werden und eine 
Ausnahme von dem Gesetz de; unabhängigen Verteilung der 
Merkmalsanlagen darstellen, und weil endlich in manchen 
Fällen sich einzelne Merkmalsanlagen auch gegenseitig m 
einer Weise beeinflussen, die vorher nicht zu bestimmen ist 
und unter anderm auch zum Auftreten neuer Eigenschaften 

führen kann.') . ... v 

ln der allergrössten Zahl der Falle werden sich die Kom¬ 
binationen, die bei einer Kreuzung zustande kommen können, 
auch garnicht alle hersteilen und praktisch verwerten lassen. 
Schon bei Hybriden, die sich in fünf bis sechs Merkmalen 
unterscheiden, müssten viele Tausende von Individuen kulti¬ 
viert werden, um den ganzen Umfang der Möglichkeiten zu 
erschöpfen, de Vries 2 ) hat ausgerechnet, da‘S bei sieben un¬ 
terscheidenden Merkmalen eine Serie von 16384 Pflanzen er¬ 
forderlich wäre. »Und dabei würde in diesem Satze die 
Gruppe, welche die sieben Merkmale alle in latentem Zu¬ 
stande zeigt, nur ein einziges Individuum enthalten.« 

Die Mendelschen Gesetze in dieser Weise ausnutzen zu 
wollen, wäre wegen der unübersehbaren Schwierigkeiten, die 
sich einem solchen Beginnen entgegenstellen würden, in allen 
denjenigen Fällen, wo sich die Elternsippen in einer grösse¬ 
ren Anzahl von Eigenschaften unterscheiden, so gut wie aus¬ 
sichtslos. Nur bei der Kreuzung von Sippen, die in weni¬ 
gen Merkmalen von einander abweichen, kann die Züchtung 
der sämtlichen, überhaupt möglichen Pflanzenformen prak¬ 
tisch durchgeführt werden. 

Was dabei zu erwarten ist, zeigt die nachstehende Ta¬ 
belle, deren Angaben dem bekannten Werk von Fruw-irth“) 
entnommen sind: 


Zahl der unterscheidenden Merk* 
maispaare: 

1 

2 

3 

4 

Zahl der möglichen konstant 
werdenden Verbindungen bei 
ausgeprägter Dominanz: 

2 

4 

8 

16 

Neue Formen (Neuheiten) bei 
ausgeprägter Dominanz: 

0 

2 

6 

14 

Zahl der überhaupt möglichen 
Kombinationen (der innerlich, 
ihren Anlagen nach, verschied* 
nen Nachkommen): 

3 

9 

27 

81 


Wie man sieht, erhält man bei einem unterscheidenden 
Merkmal, wenn dieses der Prävalenzregel folgt, überhaupt 
keine neuen Formen. Der Bastard gleicht dann in der ersten 
Generation der Elternsippe, von der er das dominierende 
Merkmal geerbt hat, und wird in seinen Nachkommen wieder 
in die reinen Elternsippen gespalten. Bei mehreren unter¬ 
scheidenden Merkmalen wächst die Zahl der neuen Formen, 
die auf Konstanz gezüchtet werden können, rasch an. 

Diese Ueberlegungen zeigen uns auch den Weg, auf 
dem sich die Mendelschen Gesetze auch bei Polyhybriden 
praktisch verwerten lassen. Der Züchter darf in diesem Falle 
nicht mit der Gesamterscheinung des Bastardes rechnen, son¬ 
dern muss sich darauf beschränken, eine wichtige Eigen¬ 
schaft oder wenige solcher ins Auge zu fassen und das Ver¬ 
halten dieser zu verfolgen, nur bei dieser oder diesen Konstanz 

*) Das bekannteste Beispiel bietet eine von Correns beschriebene Kreuziiiiff 
zwischen der weissblühenden AI trabt lis Ja lapa aiha und Ber gcl b blühenden 
M. Jalapa gttva Der Bastard der ersien Generation hat Hellrosa Blüten mit ein¬ 
zelnen roten Streiten. Correns nimmt an, dass hier eine unsichtbare Anlage der 
weissen Sippe d r n Farbstoff der treib liehen Sippe in Rot verwandt It hat, währen“ 
durch den Emlluss der gelblichen Sippe eine m der weissen Sippe sieckenoe 
ruh: nde Aiibge zur Streifung aktiv geworden ist. Die zweite Generation dieses 
mendelnden Bastardes besaht aus elf rnsserUcH und aus m*hr als dreissig inner¬ 
lich verscliiednen Formen. (Correns, Vererbungsgesetze, Seite 26.) 

"} rfe Vries, Arten und Varietäten, übersetzt von FL Klebhahn, Berlin W&, 
Sette 1S7. 

ri ) Fruwirth, C t Allgemeine Züchtunerslehre der landwirtschaftlichen Kultur¬ 
pflanzen. ÜL Auflage. Band I, Berlin 1909, Seite 127. 
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anzustrehen und d,e Variabilität bei minder wichtinen Einen- 
schalten, d,e den Kulturwert der Form nicht stören, unbeachtet 
zu lassen.') Für d.e Vererbung der Züchtungsmerkmale gelten 
dann auch die Zahlenverhältnisse, die früher für Mono und 
Dihybriden angegeben worden sind. Wie Fruwirth betont 
ist bei derartigen Arbeiten natürlich notwendig, dass die »Im 
dividuen der ersten und zweiten Generation vor Fremd¬ 
befruchtung geschützt« werden, dass die Nachkommenschaft 
eines jeden bet der eigentlichen Bastardierung gewonnenen 
Samens getrennt gehalten und schliesslich auch die Nach 

kommen jeder Bastardpflanze der ersten Generation von ieuen 
der übrigen abgesondert werden. J en 

Wie man sieht, sind auch dabei die Schwierigkeiten nicht 
gering. Dass sie aber zu überwinden sind, lehren manche für 
praktische Zwecke durchgeführle Züchtungen über die in 

der letzten Zeit berichtet worden ist. g ’ d e n 

Bei Kreuzungen, die auf vegetativem Wege vermehrt 
werden können wird die Züchtung auf Konstanz der Fonnen 
(Samenechtheit) nicht einmal immer erforderlich sein Dass 
gerade ,n diesen Fällen die Züchtung von mehreren Oenm? 
honen praktisch bedeutungsvoll werden kann, unterliegt keinem 
Zweifel^ denn es ist leicht möglich, dass auf diese Weise Pflan- 
zen erhalten werden, die eine bessere und für die Praxis 

\? r pfi haftere Kombination von Eigenschaften enthalten als 
d'e Pflanzen der ersten Generation. So wäre es zum Beispiel 
möglich, dass Bastarde zwischen amerikanischen und euro- 

^Ii C f hen i i R n bSOrte ^ m der KuItur e,ner folgenden, durch In- 
zucht erhaltenen Generation Nachkommen liefern, in denen 

sich die Eigenschaft der Reblauswiderstandsfähigkeit mit dem 

^ e 0 «? e hf h ? aCk m. de T eur °pä'schen Traube vereinigt finden, 
das nachteilige Merkmal des Foxgeschmacks aber rezessiv 
oder abgespalten sein könnte. Was eine derartige Neuheit für 

zusetzen ° baU bedeu<en wörde > brauche ich kaum auseinander- 

Diese Ausblicke werden zur Genüge zeigen, dass auch 

d w pr fV [SChe P f ' anzenzücll tung an den Erscheinungen des 
rSf 1 " 5 « "' cht u m ehr achtlos vorubergehen kann. Ist heute 
auch der praktische Wert der Vererbungsgesetze noch in viel¬ 
facher Hinsicht beschränkt, so ist doch die Grundlage ge¬ 
schaffen, auf der eine planmässige Bastardierungsauslese sich 
einst wird auf bauen lassen. 
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Zum Kapitel: Gärtnerische PFIanzenzüchtung. 

l i 

,. ^ en ^ >r !P^® sor l,*-^ r - Kroemer hat in seiner nun abge¬ 
schlossenen Abhandlung über den Mendelismus den an sich 
ziemlich spröden und nicht jedem sofort verständlichen Stoff 
m so meisterhafter Weise dargestellt, dass jeder aufmerksame 

ruh m, L eimge I WllIenskraft imstande ist, sich ein klares 
öUd vom Wesen des Mendelismus zu machen. Wer, ohne sich 

durch die beigegebenen Zahlen und Tabellen abschrecken zu 

„ n e U’ u£ at i ze Arbeit in aller Ruhe nocfl einmal durchliest 
una durchdenkt, wird nicht nur vor dem bescheidenen Brün- 

iicr Augustinerpriester den Hut ziehen, sondern auch in der 

^n n ^f ren u W !! Ikür und Atemlosigkeit, die sich dem Un- 
geschulten bei der praktischen Zuchtarbeit gärtnerischer Kul- 

urpflanzen kund gibt, vielfach Ordnung und Gesetzmässigkeit 
imaen. Wenn wir auch den Wert der Kenntnis der Mendel- 
Regeln für die Praxis nicht zu hoch veranschlagen 
03 * en> SO j W1 ' rd doc h der Blick des neuheitenzüchtenden 
tr^. r » nerS * der s ' cb * n den meisten Fällen dem Zufall anver- 
i,’ und der Wunsch wird rege werden, nun 

linHv 30d f e Zwei S e des grossen Gebietes, Züchtungswesen 
* ™r r Lungslehre, kennen zu lernen, von dem der soge¬ 
nannte Mendelismus doch nur einen Teil darstellt. Wenn es 

mph I1S ?’ “” sre a,te . n und i un £ en Züchter zu veranlassen, sich 
7 . / 3 S , sber mit der ganzen wissenschaftlichen Pflanzen- 
tungslehre zu beschäftigen, so wäre damit der erste Schritt 
praktischen Erfolgen getan, die wir heute nur erst ahnen 
. - 'Jm 11 *, ^* e be die wissenschaftlich arbeitende landwirt- 
dip 7 - «5 Pff anzenz ö c btung. Auch unter den Gärtnern sind 
.-l achter, die über den Zaun der eignen Erfahrung hin- 

npti rSC ^ aUetl - Und vom Eelde der modernen Züchtungslehre 
c: m ^ n *was ihnen brauchbar erscheint, besonders erfolgreich, 
arbeiten vor allem auch schneller als die Nur-Empiriker. 

1a p 

r u wi r tI i j C Allgemeine Züclitiiiigfslehre ? III. Auflage, ßand I, Seite 273. 


umTandie. Koenemat1n » Arends, Böttner, Löbner 

Wer die ^Notwendigkeit erkannt hat, die Pflanzenzürh- 
tungslehre müsse zum Gemeingut weiter Berufskreise werden 

?nüi P S n C i "h 0 nicht . mit dieser theoretischen Erkenntnis be- 
lih Ü r?n ’ P° nder i n auch gangbare Wege suchen, die zum Ziele 
p. b ^V’ E,ner davon, und zwar einer der wichtigsten ist die 
Einführung eines besonder,! Faches »Gärtnerische , Züch 

muss mi^f besnn Ul ( derr!chts P lan uns rer Lehranstalten. Es 
an einer der Genugtuung festgestellt werden, dass 

ansta t in d S em ’ und p zw ? r ar l der kd nigl. Gärtnerlehr- 
ansfait m Dahlem mit Beginn des Sommerhalbjahrs 1909 

ein neues Unterrichtsfach Gärtnerische Pflanzenzüch- 
jungskunde eingeführi worden ist, und zwar nicht als An- 

selSdtee vor«nH S ^ (’ Ha ”? e . n P h y siolo S fe . sondern als 
mf H- f’ vorläufig wöchentlich einstundige Vorlesung 

(Dr. Hostermann). Nach dem vor einigen Tagen eingj 

gangenen Zweijahresbericht der Anstalt (1908 09) ist für die 

ein k Seme^ e r Ausdeh " l,n g zwei Stunden wöchentlich für 
n Semester vorgesehen. Es ist zu wünschen, dass dieses Vor- 

haben auch zur Tat werde. Es werden in Dahlem theoreüsch 
RmSm dp ° v f ch ’ chtllc 5, e Entwicklung der Pflanzenzüch- 

ahfen CVS ,0n ’ ^ u f tali< ? n > ^endelismus, Auslesever- 
en, Blutenbiologie, Befruchtungsbiologie u. a. Es sind 

auch praktische Versuchskulturen zum Beweisen einiger 

w 1 Fmi A h Spa!tU T^ erSUChe mit Löwenmaulrassen bekann- 
i ehun ^ U J ld Kreuz «ngsversuche mit konstanten Lö¬ 
wenmaulrassen) durchgefuhrt worden. Der Leitung der Dah¬ 
emer Anstalt kann man die Anerkennung darüber nicht ver- 

ffif dl« r" S f S,e !dcht nUr die Notwet i d ig k eit eines solchen 
für den Gärtner ungemein wichtigen Unterrichtsgegenstandes 

opcpfTiw erkann E .sondern seine Einführung auch durch- 
nlrhlft r- Al,chln Geisenheim und Proskau wird dem- 

Sll Fa^ artn J' SC ^ e , Pbanzenzöchiun g sle hre« als selbstän- 
^ i 1,1 den Dnterrichtsplan aufgenommen werden 
Und was machen wir andern, die wir zu früh geboren 

w^„?A™H zu haben? SChril ' dCS S ärt ”^chen Uulerrichts- 

Hrp^w/ eh i and H ’" r d dass in deni genannten Jahre plötzlich 
drei Werke darüber erschienen sind: »Leitfaden für gärt 

nerische Pflanzenzüchtung« von M. Löbner, »Wie züchte 

C R^* e ,np ei e0 H n ^»L dl f Passen v011 Gartenpflanzen?« von 
J. Bottner und »L Hybndation en Horticulture, production 

eSt des i Iietls » des hybrides et des races; croisemenls 

se ect.ons« von Georges BellairA) Das Durcharbeiten die 

ser Werke, die Fast gleichzeitig erschienen sind, und die Neues 
und Eigenes bringen, weil Vorbilder nicht vorhanden waren 
sei denen empfohlen, die sich durch Selbststudium das nötige 
Wissen über Pflanzenzuchtung und was damit zusammen¬ 
hangt aneignen wollen. Bisher waren die Autodidakten ^e- 
zwungen entweder zur rein wissenschaftlichen oder zur land¬ 
wirtschaftlichen Literatur zu greifen, weil es, wie gesagt, gärt¬ 
nerische Werke von Bedeutung hierüber nicht gab. 

t Der Vr! faden fö r gärtnerische Pflanzenzüch¬ 
tung von M. Löbner verdankt seine Entstehung einem öffent¬ 
lichen freisausschreiben des frühem Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues m der, preussischen Staaten, der eine knapp 
gehaltene, den praktischen Bedürfnissen entsprechende Schrift 
über gärtnerische Pflanzenzuchtung zu erhalten wünschte. 

Das Preisgericht sprach der Löbnerschen Arbeit den vollen 

Preis zu Kurze Zeit darauf erschien sie dann auch im 
micnnandeL 

11 an d * esem Werkchen besonders schätze ist die 

klare bestimmte und wissenschaftlich einwandfreie Behand- 
luug des umfangreichen StofFes und die aufmerksame Berück¬ 
sichtigung und Verwertung eines grossen Teils des in der deut¬ 
schen, weniger der ausländischen gärtnerischen Literatur zer- 
streuten Materials. Der Verfasser ist aber nicht nur ein wissen- 
schablicher Arbeiter und nicht nur ein fieissiger Sammler 
und Referent, sondern er hat sich selbst praktisch und erfolg¬ 
reich mit der Neuheitenzucht beschäftigt und auch durch 
eigene Beobachtungen in der einheimischen Flora, wie bei 
unser n Kulturpflanzen eignes, neues Tatsachen material herbei¬ 
geschafft und mit verarbeitet. Gerade der Umstand, dass er 

in Erfurt“ bWiehe " V ° n Ludwi K M6ller . Buchhandlung für Oarfenbaulfteralur 
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selbst die Leiden und Freuden des praktischen Züchters und 
Gärtners kennt, nimmt seinen wissenschaftlichen Ausfüh¬ 
rungen den rein theoretischen, den Studierstuben- Charakter. 

Die Lehren der Botanik sind dem Verfasser nur Mittel zum 

Zw^ck 

Die Arbeit gliedert sich in einen allgemeinen und einen 
angewandten Teil, ln jenem werden die Wege beschrieben, 
die zur Gewinnung neuer Pflanzen führen (Aussaat, Auslese, 
Kreuzung, Sportbildung, Importation, Pfropfen) m diesem 
werden die Züchtungen in der Blumenkultur, imi Bautr.schul- 
betrieb und im Obst- und Gemüsebau kurz behandelt. Am 
kürzesten ist die erste dieser drei Gruppen weggekommen, 
in der nur Alpenveilchen, Celosia Thornpsont magnijica, 
Bürgersche Pelargonien, Amaryllis-Hybriden, Orchideen und 
die Maiblumen behandelt werden. In der nächsten Auflage 
wird der Verfasser zweifellos auch Nelken, Chrysanthemum, 
Dahlien, Begonien, Levkojen und die zahlreichen andern 
Kulturpflanzen, die wichtiger sind als die Celosien, mit be¬ 
rücksichtigen. Ausgezeichnet sind in der zweiten Gruppe 
(Baumschulbetrieb) die Abschnitte über Rosen und Rosa 
canina behandelt und in der dritten Abteilung das Thema 
Aepfel und Birnen. Der Verfasser arbeitet daran unsre 
Obstsorten samenbeständig zu machen, und seine Dresd¬ 
ner Butterbirne, ein Sämling der Guten Luise von Avranches, 
ist ein erfolgreicher Schritt zu diesem Ziele. 

Ich habe Herrn Garteninspektor Löbner im vergangnen 
Jahre in seinem jetzigen Dresdner Wirkungskreise besucht 
und mir von ihm in der gärtnerischen Versuchsstation am 
botanischen Garten zeigen und erzählen lassen, welche Auf¬ 
gaben er jetzt zu lösen sich vorgenommen hat. Es ist über¬ 
raschend, was er auf beschränktem Raume alles in den Kreis 
seiner Arbeit gezogen hat, und dabei handelt es sich wohl¬ 
gemerkt um aussichtsvolle, ernste Arbeit, die der Praxis zu 
dienen berufen ist, nicht um solche »Versuche«, die langst 
Bekanntes zum tausendsten Male bestätigen sollen, auch nicht 
um die ebensoviel Zeit vergeudende, wie auch direkt schäd¬ 
liche Berücksichtigung der Erzeugnisse der Geheimmittel- 
industrie und ihrer Verbündeten, wie sie an andern grossern 
und reicher ausgestatteten Instituten leider gang und gäbe ist. 
Für solche Mätzchen hat man hier keine Zeit. 

Aus Herrn LÖbners weitblickender, stiller Zucht- und 
Versuchsarbeit wird dem deutschen Gartenbau noch Segen 
erwachsen. Sein Leitfaden für Pflanzenzüchtung, der Nieder¬ 
schlag »eines Teiles freudig und geräuschlos verbrachter Be¬ 
rufstätigkeit«, gibt die Gewähr dafür. M^alter Dänhardt» 

1 PERSONALNACHRICHTEN j 

|l J 

Emil lmhof, öärtnergehülfe in Lüdenscheid, hat die Ret¬ 
tungsmedaille am Bande erhalten._ 

Stephan Ehtinger, städtischer Gartenbauinspektor in Kol- 
mar"(Eisass), erhielt den preussischen Kronenorden IV. Klasse. 

Königl Hofgärtner Müller auf der königl. Villa Wilhelma 
in Cannstatt bei Stuttgart hat das Ritterkreuz I. Klasse des 
Friedensordens erhalten, _ 

Paul Ehmann, Oberhofgarteninspektor a. D., bekannt durch 
seine verdienstvolle Tätigkeit an den königlichen Anlagen und 
Gärtnereien in Stuttgart, hat am 24. Februar seinen 75. Ge¬ 
burtstag gefeiert. Vor zwei Jahren ist er, nachdem er in seiner 
jahrzehntelangen Berufstätigkeit drei württembergischen Köni¬ 
gen seine Kräfte gewidmet hatte, in den Ruhestand getreten. 
Nach ihm ist auch die bekannte Faisssche Englische Pelargonie 
Hofgarteninspektor Ehmann benannt. 

Paul Haiatsch eck, Reviergärtner in der Stadtgartenverwal¬ 
tung Hannover, feierte am 1. März das Fest seiner fünfund¬ 
zwanzig jährigen Berufstätigkeitjm Dienste der Stadt. 

August Linde, Obergärtner, ist mit der Leitung der Rheini¬ 
schen Trauben- und Frühobstkulturen in Rheydt, G, m. b. H,, 
betraut worden. _ 

Adalbert Mattem, bisher Weinbaulehrer für Franken, ist 
anstelle des verstorbenen Direktors Urban zum Vorsteher der 
königl. Wein-, Obst- und Gartenbauschule in Veitshöchheim 
(Bayern) ernannt worden und hat seine Stelle am 1. März angetreten. 


Franz Bönsch, bisher Reviergehulfe der Zentralstelle <u» die 
deutschen Kolonien am königl. Botanischen Garten und Museum 
in Dahlem bei Berlin, übernahm am 1. Januar die Leitung der 
Schlossgärtnerei des Grafen von Wengersky in Jurtsch bei 

Canth, Bezirk Breslau. _ _ 

Alois Slezacek ist als Stadtgärtner in Königsfeld bei 
Brünn (Mähren) angestellt worden. 

Wende» Patka, Untergärtner an der königl. Gartenbaulehr- 
anstalt in Budapest, ist zum Stadtobergartner der Stadt Raab 
(Ungarn) ernannt worden 


Gestorben sind: Franz Friebes, früher Gärtnereibesitzer 
in Jätschau (Schlesien), im Alter von 84 Jahren* Peter Leinm, 
Gärtner in Dinslaken, am 18. Februar im 71. Lebensjahre. 
Heinrich Maser, Obergärtner in Charlottenburg, am 20. Fe¬ 
bruar im Alter von 66 Jahren. Siegfried Minden, Verwalter des 
israelitischen Friedhofs in Hannover, im 54. Lebensjahre. 

Ferner: J. Bänscher, Handelsgartner in Freeport III. 
(Nordamerika), am 26. Januar; er ist gebürtig aus Frankfurt am 
Main und wanderte in den fünfziger Jahren des vorigen Jahr¬ 
hunderts aus. Noel Bernard, Professor der Botanik in Poitiers 
(Frankreich), bekannt durch seine grundlegenden Arbeiten über 
die Wurzelpilze der Orchideen. Sebastian Faj kas, Obergart- 
ner der landwirtschaftlichen Akademie in Keszthely (Ungarn). 
Ch. G. Nitzschner, Stadtgärtner in G enf (Schweiz), am 13 Ja¬ 
nuar im Alter von 78 Jahren. Franz Ruzicka, grafl. W ratislaw- 
scher Gärtner in Krnsko (Böhmen), einer der ältesten utiid. an¬ 
gesehensten Gärtner Böhmens, am 31. Januar. F. A Schlüter, 
Handelsgärtnerin Durango, Colorado (Nordamerika), am 19. 
Januar; Ir war geborener Deutscher und hat seine Handelsgart- 
nerei in Durango 25 Jahre lang betrieben. 


Die Heinzsche Gärtnerei in Brüssow ging käuflich in den 
Besitz von Johs. Wilde über. 

Gustav Lauprecht eröffnete in Bremen ein gaitentech- 
nisches Büro* __ 

Anton Dressier, bisher Privatgärtner in Bergedorf über¬ 
nahm die Handelsgärtnerei von Mennigheim in Crailsheim. 

P. Bernert, Handelsgärtner in Neisse, erwarb käuflich 
das Blumengeschäft von Hedwig Zastera daselbst. 

Die Handelsgärtnerei von E. Meyer in Annabe rg ging 
in den Besitz von Hermann Mehnert über. 

Otto Pleinert erwarb käuflich die Sauerfzsche Handeisgärt¬ 
nerei in Oelsnitz im Vogtl and. 

Theodor Böttcher gründete in Langelohe (Schleswig-Hol¬ 
stein) eine Baumschule._ 

Jos. Schneider übernahm die Handelsgärtnerei von 
Fritz Hartmann in Kassel. 

I i KONKURSE I i 


IB BBI 


Ueberdas Vermögen der Firma Kranz- und Blumenspende- 
Vermittlung, E. G, m. b. H., mit dem Sitze in Berlin ist am 
6 . Februar das Konkursverfahren eröffnet worden. Kpj] kurs ' 
Verwalter ist der Rechtsanwalt Beyer in Bochum. Offener 
Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 3t. März 1911. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtners- 
frau Marie Hilger, geb. Ueberschaer, in Iggeln ist infolge 
eines von der Gemeinschuldnerin gemachten Vorschlags zu einen 
Zwangsvergleich neuer Vergleichstermin auf den 24. Marz lJi 
anberamnt worden, _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 
August Gabriel in Oppenheim ist wegen Mangel an Mass 
eingestellt worden. _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei 
besitzers Paul Leissling in Tagewerben ist nach angenor 
menem, rechtskräftig bestätigtem Zwangsvergleich aurgeho 
worden. 


Schluss der Redaktion: 3* März* 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eirtgeholte Geneh migung untersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänrtardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt* — Bei der Post nach der Post-Zeitnngsliste Seite 2S2zu bebtel1 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner m tnm * 
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Eine Schaupflanze von Cattleya Trianae var. Hydra. 

Von Sander & Söhne in St. Albans (England). 


3 n ., der Ausstellung, die die königl. Gartenbau-Gesellschaft 
ihrer Versammlung am 14. Februar dieses Jahres in 
Lo .™. n L angegliedert halte, erregte vor allem eine unge¬ 
wöhnlich starke Cattleya l'rianae var. Hydra die Aufmerk¬ 
samkeit aller, die diese Schau besucht haben. Es war eine 
Schaupflanze im wahrsten Sinne des Wortes, ein Pracht 
exemplar, wie man ein zweites nicht oft zu sehen bekommt. 

. 1 fianze hatte zweiundzwanzig Blutenstände entwickelt 

die zusammen sechsundneunzig Blumen zählten. Wie die 
untenstehende Abbildung erkennen lässt, und wie eine 
einfache Berechnung schon ergibt, sind aus jeder Blüten- 
scheide vier oder fünf Einzelblumen hervorgegangen, eine 
Kulturleistung, die jedem, der etwas von Orchideen und 
ihrer Kultur versteht, Achtung vor ihrem Pfleger abnötigf. 


t Pi e PJ' anze wurde von Lieuf.-Col. Sir George Hol- 
,.? rd !n W e stenbirt, Tetbury (England), ausgestellt sein 

Könne1i ee efn rt rHii He rr H ' ° A ' exander > erhielt für sein 
Anerkennung Commendatfon«, also eine lobende 

Dass die Orchideensammlung von Sir George Holfon* 
nicht nur reich an Seitenheiien ist, sondern vor allem auch 

dir e Schaupflanzen enthält, werden die Besucher 

der letzten Funfjahresaussteflung in Gent noch wissen wo 
der genannte Orchideenfreund die glänzendste Einsendung 
von Orchideen gezeigt hatte. (Siehe Nummer 21 und namenP 
hch Nummer 24, Jahrgang 1908, dieser Zeitschrift, wo eine 
Teilansicht seiner dort gezeigten Orchideengruppe mit präch¬ 
tigen, blühenden Pflanzen bildlich wiedergegeben ist) 



Schau pflanze von Cattleya Trianae var. Hydra. 

Die Pflanze hat zwei und zwanzig Blutenstände mit seehsundneunzig Blumen* 

Ausgestellt auf der Versammlung der königl Gartenbau ^Gesellschaft in London am U. Februar 1911. 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Kultur der Vanda Amesiana als Schinttblume. 

Von Veit Voss in Margarethen am Moos (Nieder-Oesterreich). 

Es ist auffallend, dass gerade in Deutschland, wo die 
Orchideenzucht in hoher Blüte steht, den Vandeen, die doch 
als Schnittblumen in der modernen Binderei von ausser¬ 
ordentlichem Wert sind, verhältnismässig so wenig Beach¬ 
tung geschenkt wird. Zum Teil dürfte das wohl an der 
Kultur liegen, die mit einiger Schwierigkeit verbunden ist. 
Zum Teil ist aber auch der Umstand schuld, dass man häutig 
schon nach dem ersten Versuch mit ungünstigem Ergebnis 
für immer die Hinte ins Korn geworfen hat. Ich behaupte 
auf Grund der von mir gemachten Beobachtungen, dass 
gerade die Vandeen, für Schnittzwecke herangezogeti, zu den 
lohnendsten Orchideen zu zählen sind, vorausgesetzt, dass 

sie richtig behandelt werden. 

Nächst der bekannten, der schwierigen Kultur wegen aber 
ebenso berüchtigten Vanda caerulea *) dürfte die in Schnitt¬ 
blumengärtnereien so selten zu findende Vanda Amesiana 
Rchb. (.genannt werden. Zu ihren besondern Vorzügen ge¬ 
hört vor allem die ausserordentlich leichte und willige Blüh- 
fahigkeit worin sie wohl von keiner andern Orchidee über¬ 
troffen wird. Selbst kleine, schwache Pflanzen bringen eine 
ansehnliche Rispe. Stärkere Pflanzen mit drei oder vier 
Blutenständen, deren jede bis sechzig Blumen hat. sind keine 
Seltenheit. Ein weiterer Vorzug ist die einfache Kultur und 
das üppige Wachstum der V. Amesiana. Auch blüht sie zu 
einer Zeit (Januar und Februar), wo langstielige Blutenstände 
sehr begehrt sind. Die Blume, eigenartig elfenbeinfarben 
und rosig angehaucht und köstlich duftend, ist von grösster 
Haltbarkeit. Schon aus diesem Grunde sollte dieser Orchidee 

mehr Beachtung geschenkt werden. 

Die aus Indien stammende Vanda Amesiana ist eine aus¬ 
gesprochene Warmhauspflanze. Man stelle die Pflanzen 
daher nahe dem Glase auf und setze sie stark der Sonne aus. 
Ein Verbrennen der fleischigen Blätter ist fast unmöglich. 
Nachdem die Blütezeit ungefähr Ende Februar vorbei ist, 
lässt man die Pflanzen kurze Zeit ruhen, das heisst, man 
giesst nur dann, wenn es durchaus nötig ist, vielleicht aller 
vierzehn Tage einmal. Zu Anfang April fangen die Pflan¬ 
zen an, sich zu regen, indem die Wurzeln junge, grüne 
Spitzen zeigen. Jetzt ist die geeignetste Zeit, die V. Amesiana 
umzutopfen. Man verwende dazu fast trockene Kompost¬ 
erde und ein Gemisch aus zwei Teilen Polypodium- oder 
Osmunda-Wurzelwerk (das vorzuziehen ist) und einen Teil 
Buchenlaub, Sphagnum und Torfbrocken (Torfstreu). Auch 
ein Zusatz von Holzkohle ist zu empfehlen. Die Töpfe 
müssen möglichst flach sein; die sogenannten Phalaenopsis- 
Schalen eignen sich am besten für die Vanda Amesiana. 
Man achte auch darauf, dass die Gefasse ein grosses Ab¬ 
zugloch und eine starke Scherbeneinlage haben Da sämt¬ 
liche Luftwurzeln, die sich in grosser Zahl ausserhalb des 
Topfes gebildet haben, in den Pflanzstoff hineingebracht 
werden müssen, dürfen die Töpfe nicht zu klein sein. Die 
Wurzeln sind sehr spröde und brechen leicht. Die Pflanze 
ist, schon um dem Faulen vorzubeugen, ziemlich hoch und 
nicht zu fest einzupüanzen; die Vanda mit ihren fleischigen 
Wurzeln liebt das nicht. Auch möchte ich davor warnen, 
eine Moosschicht auf die Komposterde zu bringen, wie es 
leider häufig getan wird. Statt dessen mische man der Kom¬ 
posterde einen Teil zerkleinerter Polypodium-Rhizome bei; 
diese werden schnell wachsen und verhüten, dass die Kom¬ 
posterde sauer wird; ferner bringt dieser Zusatz den Vorteil, 
dass man die Pflanzen nicht so leicht vergiesst. 

Nach dem Ümtopfen sind die Vanda Amesiana sehr 
empfindlich. Giessen darf man jetzt garnicht; nur bei son¬ 
nigem Wetter sind die Pflanzen hin und wieder leicht zu 
spritzen. Man schütze die Vandeen davor, dass zur Nacht 
im Herzen oder in den Blattwinkeln Wasser stehen bleibt, 
weil es Fäule hervorruft, eine äusserst gefährliche Krank¬ 
heit, der die Pflanze in einer Nacht zum Opfer fallen kann. 
Wenn diese Krankheit auch nicht ganz zu verhüten ist, so kann 
man ihr doch durch peinliche Aufmerksamkeit Vorbeugen. 
Fangen die Wurzeln jetzt an, stärker zu treiben und regt 
sich der Trieb, so giesst man öfter, doch stets mit Vorsicht. 
In den Sommermonaten gibt man morgens etwa eine Stunde 


* Die Kultur der Vanda caerulea ist keineswegs überall so schwierig 1 , wie sie 
der Verfasser hmstellt. Die Redaktion, 
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Luft 1 nur wenn es allzu heiss und die Luft zu gespannt ist, 
lässt man, wenn möglich, bei Tage die Unterlüftung des 
Hauses auf. In der Wachstumszeit darf die Temperatur bei 
Tage nicht unter + 24« C., des Nachts nicht unter + 18° C. 
sinken' wenn nötig, muss man mit Heizung nachhclfen. Im 
Spätsommer und Herbst ist das Spritzen ganz einzustellen. 
Giessen muss man jetzt noch vorsichtiger als bisher; man 
darf vor allem nicht das Herz der Pflanzen benetzen. 

Im September oder Oktober beginnt wieder die Ruhe¬ 
zeit. Sie ist zu Ende, sobald sich die Blütentriebe zeigen. 
Diese wachsen sehr langsam. Man halte die Pflanzen jetzt 
lieber etwas trockner als zu nass. Gelüftet wird m den 
Herbstmonaten etwas mehr, besonders bei sonnigem vt etter, 
damit die Pflanzen für den Winter abgehärtet sind. Die 
Temperatur ist in den Herbstmonaten, sowie eien ganzen 
Winter hindurch bei Tage auf + 18 — 20° C., bei Nacht auf 

H- 16 —18° C. zu halfen. . 

Ein oft begangner Fehler ist es, die jungen Luftwurzeln 

der Vandeen künstlich in die Komposterde zu leiten. p as 
ist eine Gewalttat, durch die fast immer die schönsten vvur- 
zeln zerstört werden, und es kann nicht genug davor ge¬ 
warnt werden. Um die Pflanzen gesund zu erhalten, topft 
man die Vandeen alljährlich um, die Luftwurzeln sind dann 
ausgereift und fühlen sich in der Komposterde sehr wohl. 

Wer diese Kulturanweisungen befolgt, wird bei ver- 
hältnismässig geringem Verlust binnen kurzer Zeit gesunde 
Pflanzen und jedes Jahr einen reichen Flor erhalten. 

Die neue wohlriechende Verbena erinoides 

»Dorothea Sandhack«, 

Von Werner Lieb, Handelsgärtner in Krefeld. 

Verbena erinoides Lam, (syn. V. odorata Desf.) ist eine der 
Arten, deren Blut in vielen unsrer Verbenen-Hybriden steckt, 
i hr Blattwerk ist mittelgross, länglich und ziemlich schmal,aus¬ 
gewachsen fast lederartig. Der Wuchs ist äusserst stark, die 
einzelnen Pflanzen bewurzeln sich an den nahe dem Boden 
befindlichen Trieben rasch und überziehen ganze Flächen. 

Herr Obergärtner Herrn. A. Sand hack, dem wir die 
neue Verbena erinoides Dorothea Sandhack verdanken, 
brachte sie aus seinem frühem Wirkungskreise in Russland 
mit an den Rhein und verbesserte sie noch ständig. Die 
überaus grosse Blütenfülle, die frische Farbe und der köst¬ 
liche Duft machen diese Verbene zu einer Gruppenpflanze, 
wie wir sie uns nicht besser wünschen können. Aber auch in 
Fenster- und Balkonkästen, auf Mauern usw. und endlich als 
Topfpflanze leistet sie gute Dienste. Zur Schnittblumengewin¬ 
nung werde ich in diesem Jahre einen ganzen Posten aus¬ 
pflanzen; im vergangnen ungünstigen Sommer war Doro¬ 
thea Sandhack eine der widerstandsfähigsten Blütenpflanzen. 

Die Verbenen sind in letzter Zeit sehr vernachlässigt wor¬ 
den. Die schönen, durch Aussaat gewonnenen Hybriden sind 
nicht immer rein in der Farbe. Bei der Ueberwinterung und 
Stecklingsvermehrung jedoch ist der Mehltau ein so arger 
Feind geworden, dass man vielerorts die Kultur ganz auf¬ 
gegeben hat. Ich erinnere mich, dass es der Stadtgärtnerei 
in Frankfurt am Main, die ein prachtvolles Verbenensorti- 
ment besass, seit einigen Jahren nicht inehr möglich war, 
Nachwuchs heranzuziehen, Auch die prächtige Miss Ellen 
Willmoit ist von Jahr zu Jahr empfindlicher geworden und 
nimmt vor allem im Sommer schlechtes Wetter sehr übel. 

Die Verbene Dorothea Sandhack dagegen ist gegen den 
Mehltau vermöge ihres harten Laubes sehr widerstandsfähig 
und wurde bei mir in freier Lage überhaupt nicht befallen. 
Zeigt er sich an jungen Pflanzen, so genügt eine Spritzung 
mit einer Mischung von Wasser und Schwefelpulver. 

Ich bin überzeugt, dass die neue Verbene bald weite 
Verbreitung finden wird. Wer sie bei mir gesehen hat, hat 
sich zum Frühjahr Pflanzen gesichert; besonders auch die 
Privatkundschaft war unter den Käufern, und das ist em 
gutes Zeichen. _ 

Die neue Herbstaster »St. Egwin«. 

Von H. Schachtschabel, Obergärtner in Hachenhausen 

bei Gandersheim. 

ln den letzten Jahren sind mehrere besonders gute rosa¬ 
blühende Herbstastern eingeführt worden. Ihrer Schönheit 
und vielseitigen Verwendbarkeit wegen werden sie den meisten 
andern Sorten vorgezogen. Besonders die schöne, sehr reich- 
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blühende neuere Sorte St Egivin, eine englische Züchtung 
die noch wenig verbreitet zu sein scheint, verdient empfohlen 

Die Pflanze ist von straff aufrechtem Wuchs und bildet 
einen dichtgeschlossenen, etwa 0,75 m hohen Busch. Die von 
i:nde September bis Ende Oktober erscheinenden grossen 
ede geformten Blumen sind ausserordentlich haltbar und be¬ 
decken die Pflanze von unten bis oben vollständig Die Farbe 
ist ein leuchtendes LÜarosa, das an das der Federnelke Gloriosa 
erinnert und besonders bei Abendbeleuchtung sehr gut wirkt. 

, l m September habe ich mehrere Pflanzen ausgehoben 
und in Topfe gepfianzt. Sie entwickelten sich sehr gut und 
boten in ihrem reichen Blütenschmuck den ganzen Oktober 
hindurch einen herrlichen Anblick. Auch als Gruppenpflanze 
ist die Herbstaster St tgwin ihres aufrechten und geschlos¬ 
senen Baues wegen ganz besonders geeignet. 

Neue weisse Balkonpetunie. 

Von Kurt Dienelt, Inhaber der Firma Daiker & Otto 

in Langenweddingen. 

Seit einigen Jahren hat sich die veilchenblaue Karls~ 
mher Rathauspetunie allgemein sehr gut eingeführt. Es 
dürfte heute wohl wenige Gärtner geben, die ihren Wert 
nicht zu schätzen wüssten. Sie hat jedoch einen Fehler und 
zwar den, dass sie nicht überall mit gutem Erfolg zu ver¬ 
wenden ist, denn die dunkelblauen Blumen auf grünem 
1 Untergründe verlangen, um besonders vorteilhaft zur Gel¬ 
tung zu kommen, einen hellen Hintergrund. Da nun dieser 
nicht immer vorhanden ist, besonders in Städten und Indu¬ 
striebezirken, wird es vielen willkommen sein, eine rein- 
weisse Petunie kennen zu lernen, die dieselben guten Eigen¬ 
schaften aufzuweisen hat, wie die Karlsruher Rathaiispetunie. 

Dieses Frühjahr wird nun von der Firma Daiker & 
Otto diese weisse Balkonpetunie zum erstenmal angeboten. 
Ich bin überzeugt, dass sie in kurzer Zeit ebenso beliebt 
wie die blaue Karlsruher und ein würdiges Gegenstück zu 
dieser sein wird. Der Wuchs ist gedrungen, und die Blu¬ 
men erscheinen in überaus reichlicher Menge, wodurch be¬ 
sonders bei Balkonbepflanzungen eine Wirkung erreicht 
wird, wie es kaum bei einer andern Pflanze möglich ist. 

Nochmals: Der Margeritenstreit. 

Man brauchte kein Prophet zu sein, um schon im ver¬ 
gangnen Sommer das vorauszusagen, was nun wirklich ein¬ 
getroffen ist: die neue Margerite Frau F. Sander ist auf 
Reisen gegangen, freilich »incognito«, und taucht nun an den 
verschiedensten Plätzen Europas auf. Dass dies der Fall 
ist, dafür liefert die Firma Sander & Söhne den Beweis, 
indem sie ihren ursprünglichen festen Entschluss, die Neu¬ 
heit erst 1912 herauszugeben, jetzt endgültig fallen gelassen 
hat. ^ Noch im Oktober letzten Jahres erhielt ich auf einen 
persönlichen Brief an Herrn F. Sander von dieser Firma 
den bestimmten Bescheid, dass der Versand der Neuheit erst 
un März 1912 beginnen würde, ebenso ein belgischer Fach¬ 
mann, durch den ich anfragen Iiess. Das veranlasste mich, 
nicht zu bestellen, während ich mir sonst einen sehr grossen 
Posten gesichert hätte, und manchem andern wird es ebenso 
ergangen sein. Ich behaupte, die Herausgabe der Neuheit 
n ,^ r 1911 ist der Not gehorchend geschehen, ob sie 
aber richtig ist, ohne Benachrichtigung der Reflektanten, 
muss ich dem Urteil des Lesers überlassen. 

Zusammen mit Herrn Teupel stand ich im Juli 1910 
auf der Heimreise von England vor den Beeten der Neu¬ 
heit in den Kulturen in Brügge. Auch da hiess es: Nichts 
vor 1912! Schon damals hatten wir gerüchtweise Kenntnis 
dem Vorhandensein einer sonderbar ähnlichen Sorte, 
während Herr Sander seine Orchideen-Sämlinge bekannt- 
hch gut unter Verschluss hält, befanden sich etwa fünf 
Beete der neuen Margerite im Freien ausgepflanzt innerhalb 
emer ganz ungenügenden Einfriedigung und zum Mit¬ 
nehmer! geradezu einladend. 

Mit Herrn Teupel bin ich der Ansicht, dass man seinen 
Kunden für eine Neuheit, die man, in anderthalb Jahren 
lieferbar, verkauft, bis dahin einen gewissen Schutz schuldet. 

Uass dank dem internationalen Personal der Firma die Ver¬ 
mutung sehr nahe lag, Pflanzen würden ins Ausland gelan¬ 
gen, bestätigte uns ein der Firma Sander sehr nahestehender 
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p ie se Persönlichkeit teilte uns auch mit, dass bereits im 

Iff cSu!» 19 !°, etwa 26000 Stecklinge gemacht worden sind, 
die spater wieder vernichtet wurden. Herr Sander bezweifle 

rlnn hl i e oi 9 S ’ / Uf d p gr0SSe internatl ‘onaIe Ausstellung in Lon- 
do .. J ' l| - et was Besseres zu finden und wolle die Neuheit 
zuruckhahen. — Das war genug für uns. 

Die von Herrn Teupel in Nummer 4 dieses Jahrgangs 

dass ßöü/t? de neige und Reine Elisabeth 
n!Lf ? n S V d f ldem,sch smd - ist zweifellos richtig. Als 
.mH VT ßU " de k , omrat zu Bourgois -Bürvenich in Gent 
und bchmitt in Lyon noch eine Firma in Genf*) bei der 

Srh ^? S 5. ekt »^ zufällig« zur selben Zeit wie bei Monsieur 
bchmitt diese Neuheit »entstanden« sein soll. 

Herr Sander behauptet, Boule de neige sei kleinblu¬ 
miger. Die Grosse der Blüte hängt aber sehr von der Kultur 
ab; um die !2 cot grossen Blumen zu erhalten, wurden 
bei Sander die Seitenknospen sorgfältig entfernt. Viel wich¬ 
tiger als Bestimmungsmerkmal ist das Laub dieser Sorten 
das ein ganz typisches, garnicht an irgend eine der bisher 
bekannten Margeriten erinnerndes Aussehen hat; wie Herr 
Teupel schon sagt, stimmt es bei allen drei Sorten überein 

Ich werde mich ebensowenig wie die Herren Gebrüder 
Teupel scheuen, die Neuheit unter ihrem richtigen Namen 
zu verkaufen. Dass die Empfehlung, die Herr Sander seiner 
Einführung mit auf den Weg gibt, nicht zu schmeichelhaft 
ist weiss der am besten, der die Neuheit einmal gesehen 
t . S ! e I w,rd einen Siegeszug: durch die Welt machen. Tat¬ 
sächlich kenne ich keine Pflanze, der man mit grössrer Ge¬ 
wissheit eine grosse Zukunft Voraussagen könnte. Für uns 
Deutsche ist es ja erfreulich, dass keine Firma des Vater¬ 
landes in den Streit verwickelt ist. Wir wollen uns der 
Bereicherung unsers Blütenpflanzensortiments durch diese 
schone Neuheit freuen und Nutzen daraus ziehen Und 
wenn wir die Neuheit daheim in Deutschland kaufen und 
verkau en, somo^ uns die Firma Sander & Söhne das nicht 
verübeln. Wir können ihr den Vorwurf nicht ersparen dass 
s!e es an der nötigen Sorgfalt beim Schutz vor Diebstahl hat 
fehlen lassen. Ich frage: wie wären diejenigen, die grosse 
Posten für 1912 bestellt haben, erst geschädigt worden 
wenn die Firma ihren Entschluss aufrecht erhalten hätte? ’ 
Streit sollte man nun aufgeben, denn eine gericht¬ 
liche Entscheidung wird in solchen Fällen keine Klarheit 
bringen, da niemand behaupten kann, dass die genannten 
Firmen auf unrechtmässige Weise in den Besitz der Pflanze 
gelangt sind. Vorbeugung wäre besser gewesen. 

Werner Lieb, Handelsgärtner in Krefeld. 


Wir haben von halbgefüllten Margerifensorten Samen 
gewonnen, aus dem einige Pflanzen hervorgegangen sind 
die im Bau, in der Form und Art der Blätter einen andern 
Typ darstellten. Einige dieser Pflanzen kamen nicht durch 
den ersten Winter. Im folgenden Frühjahr bemerkten wir 
dass die genannten Unterschiede noch stärker hervortraten’ 
auch hinsichtlich der Blüte. Mehrere Pflanzen brachten ein¬ 
fache und halbgefüllte Blumen. Eine dieser Pflanzen wuchs 
stärker, lieferte fast ganz gefüllte Blumen und wurde nun 
vermehrt. Dabei ergab sich, dass die zweiten und dritten 
Blumen ganz gefüllt wurden. Heute sind wir nun im Be¬ 
sitz einer wirklich guten Pflanze, die sich in hellem Hause 
leicht überwintern lässt Es kommt allerdings manchmal 
noch vor, dass die erste Blume eines Stecklings, aber auch 
nur diese, halbgefüllt ist. 

Inzwischen hatten wir gehört, dass die Finnen Sander 
und Schmitt im Begriff ständen, eine weissgefüllte Mar¬ 
gerite in den Handel zu bringen. Wir bestellten davon bei 
Sander, erhielten aber zur Antwort, dass die Neuheit noch 
nicht in den Handel komme. Später schickten wir an die 
Firma Schmitt ein Muster der Reine Elisabeth mit der Bitte 
uns ihre Boule de neige dafür zu senden. Wir haben darauf 
überhaupt keine Antwort erhalten. 

Soeben erhalten wir das Preisverzeichnis einer Quedlin- 
burger Firma, in dem Frau F. Sander und Reine Elisabeth als 
dieselbe Sorte bezeichnet werden. Wir stehen mit dem Qued- 
linburger Hause nicht in Geschäftsverbindung und müssen 
ihm die Verantwortlichkeit für seine Behauptung überlassen. 

H. Bourgeois-Bürvenich in Gent. 

J ) E. George r Handelsgärtner in Lancy bei Genf. Die Redaktion. 
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Beachtenswerte Edelwieken- Neuheiten* 

L Florence Nightingale. (Text Seite 125*) 

Farbe lavendelblau* 

Nach einer Abbildung in The Florists 1 Exchange. 

Da diese Ausführungen auf den Kern der Sache nicht 

eingehen, wandten wir u n . 

Bürvenich und ersuchten ihn um die Beantwortung einiger 

ganz bestimmter Fragen. Darauf diese Antwort: _ 

Die neue weissgefüllte Margerite, die von uns in den 
Handel gebracht worden ist, heisst Reine Elisabeth und ist 

eine Züchtung unsrer Firma. 

Da wir in unsern Kulturen die Margerite Frau r, San.- 

der nicht besitzen (weil die Firma Sander & Söhne ihre 
Neuheit noch garnicht in den Handel gebracht hat), haben 

wir sie auch nicht abgeben können.« 

Zu dieser Erklärung steht aber die Behauptung des 
Herrn Teupel in schroffem Widerspruch: er habe von 
Herrn Bourgeois-Bürvenich erst Frau F. Sander und später 
dieselbe Sorte als Reine Elisabeth bezogen. Wie reimt sich 
das zusammen? Die Redaktion. 

Zum Kapitel: Gärtnerische Pflanzenzüchtung. 

II. 

Edel wieken-Plauderei. 

Noch ruht das Samenkorn in der Tüte und die Erde in 
den Fesseln des Frostes, da steigen uns schon im Geiste 
Bilder auf, was wohl der Edelwickenflor dieses Jahr Neues 
bringen werde. Dass die Lathyrus blühen werden, ist ja eine 
Gewissheit, wie man sie bei vielen andern Gewächsen nicht 
immer hat. Aber wie die neuesten Sorten aussehen, wie sie 


sich in Sonnenbrand und Regen bewähren werden, 
wie weit sie neue Farben, Schattierungen, Zeichnungen 
oder Formen aufweisen, und welche Sorten dieses Jahr 
am meisten ansprechen werden, all diese Neugietde 
und Wissbegierde drängt sich zusammen im Gemüt 
und erfüllt uns mit Sehnsucht nach dem Sommer, nach 
dem Edelwickenflor. Das sind Gefühle des Spezialisten 
und Züchters, Sie werden aber auch al ’en Enthusiasten 
und Gönnern eigen sein, die die Lieblichkeit der Edel¬ 
wicken hinlänglich kennen gelernt haben Noch ist die 
Zahl der Wickenfreunde verhältnismässig beschrankt; 
verhältnismässig in Anbetracht der Wojilfeälheit guter 
Sorten, der Anspruchslosigkeit ihrer Kultur, des un¬ 
vergleichlichen Farbenspieles, der grossen Sortenzahl 
und im allgemeinen der bedeutenden Fortschritte, die 
auf dem Gebiete der Sortenzüchtung gemacht worden 

Si0d "Wir haben Rosenfreunde und-Züchter und ihren 
Verein wir haben die tiahlienfteundlichgesinnten und 
ihre Gesellschaft, der Chrysanthemumenthusiasten und 
Kultivateure haben wir die Menge, zwar noch keine 
nationale Vereinigung, doch eine zusammenschliessende 
Betätigung durch Sonderausstellungen. Wie steht es 
aber mit der Edelwicke? Bis jetzt wird sie weder von 
einer grossem Vereinigung auf den Schild erhoben, 
noch in Sonderausstellungen hierzulande der Öffent¬ 
lichkeit vorgeführt. Es dauert in Deutschland immer 
lange, bevor der Wert einer Blume erkannt und deren 
epochemachende Wirkung in Fachkreisen und im Volk 
allgemein geahnt wird, Auch scheint sich die Not¬ 
wendigkeit einer Gesellschaft zur Pflege und Verherr¬ 
lichung einer Modeblume immer erst dann zu er¬ 
geben, wenn Züchter, und zwar in Menge, vorhanden 
sind. Ich meine, dass umgekehrt bei weitem schnellere 
Erfolge zu verzeichnen wären, wenn Freunde und 
Spezialisten sich vereinen, ihre Erfahrungen aus- 
tauschen, ihre Errungenschaften in der Kultur und 
Züchtung vergleichen und sich gegenseitig anspornen 
wollten. Eine Ausstellung von Hunderten von Sorten 
bringt zwar noch keine einzige Neuheit hervor, aber 
die Schaustellung erweitert doch das Feld ernster Be¬ 
tätigung unendlich, schafft einen Gönnerkreis und 
einen Markt. Besonders fruchtbringend sind solche 
Sonderschauen in Grosstädten und andern anerkann¬ 
ten Zentren von Blumenliebhabern, zum Beispiel den 
Badeorten. 

Bekanntermassen beruht bei Edelwicken das Ent¬ 
stehen neuer Sorten weit weniger auf Zufall, als bei 
andern Blumengruppen, etwa durch Uebertragung des 
Blutenstaubes durch Insekten oder durch Sportbildung. 
Die Blüte des Lathyrus ist eine hermaphrodite, die 
Erzeugungsorgane sind eingeschlossen, die Befruchtung ist 
vollendet, bevor Insekten oder andre Faktoren Einfluss haben 
können. Es kann also nicht die Masse Pflanzen, die einer heran¬ 
zieht, eine Gewähr für Erzeugung einer Neuheit bieten, son¬ 
dern nur ein planmässiges Arbeiten des Züchters durch Kreu¬ 
zung, Und in dieser Arbeit sind uns Engländer und Ameri¬ 
kaner mehr als weit voraus und jetzt einzig dastehend. Es 
hat deutsche Lathyrus-Züchtungen gegeben; sie sind aber 
längst überflügelt worden und nicht einmal mehr in den 
Preisverzeichnissen zu finden. Es wird auch schwer halten, 
den beiden erwähnten Völkern die Siegespalme je zu ent¬ 
winden, denn um eine Edelwickensorte samentreu zu er¬ 
halten, sind drei oder vier Jahre notwendig. Und bevor der 
Züchter seine Sorte in genügender Samenmenge in den 
Handel bringen kann, vergehen wiederum zwei Jahre. Unter¬ 
dessen hat er den Vorrang, seine samenecht gewordene 
Neuzüchtung schon zu weitern Kreuzungsversuchen zu vei- 
wenden. 

Bei der Züchtung neuer Edelwickensorten kann so recht 
das Mendel sehe Gesetz oder der Mendelismus (vergleiche 
die Berichte in den Nummern 5,7, 8 und 10 dieses Jahrgangs) 
studiert werden, wie es zum Beispiel auch im Sweet PeaAnnual 
von 1909 von dem erfolgreichen Züchter Cuthbertson m 
übersichtlicher Weise dargelegt ist. Zur Verwendung kamen 
die zwei, den Lesern wohl schon bekannten, in f'orm und 
Farbe verschieden Sorten Countess Spencer, rosa, mit ge¬ 
wellten Petalen, und Ring Edward VII., leuchtend kartnm 
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gagen wir roten), mit einfachen, das heisst glättender 
Pfo!* n * .^ ehmen Wir .. an > dass in der zweiten Generatfor 

Ergeteis: * W * aUt 50 erhaIten wir ^0 


P 

(Eltern) 


King Ed ward VII. x 
Blume rot 
Petalen einfach 


Countess Spencer 

Blume rosa 
Petalen gewellt 


pi Produkt: Samen, die Pflanzen mit roten Blumen 

(Tochter) ,in ^ einfachen Petalen lieferten - 

angenommen davon 16 Korn Ernte: 


in der Züchtung von Pflanzen-Extremen. Noch reichen die 
Praecox -Sorten bei weitem nicht an die Edelwicken, insbeson¬ 
dere nicht an die Spencer-Sorten heran, dass aber bei wei¬ 
terer Vervollkommnung der für manchen Gärlner so reale 
Wert der Fruhblühenden den idealen Wert der Edel wicken 
als Soinitierblitme im Laufe der Zeit herabwürdigt, halte ich 
nicht für ausgeschlossen. Mich dünkt, unsre Zeit hat bei aller 
Betonung des Natürlich-Robusten und einer kling-klang¬ 
gloriosen Ausdrucksweise doch etwas »Verfeinerndes Ver- 

und wird von maschinellen Bequem¬ 
lichkeiten immer mehr beherrscht; der »frische Hauch« ist 
mehr eine Treibhausluft. 


F- 

(Enkel) 


9 

einfach rot 
blühende 
Pflanzen. 


3 

einfach 

rosa. 


3 I 

gewellt gewellt 

r o t» rosa 

(King Edward Spencer) 
(Neuheit) 


Aber von den drei Samenpflanzen, die rotgewellte Blumei 
bringen, wurde nur eine das erwünschte Ergebnis (KingEd 
waid Spencer) fortpflanzen (also 1 von 16), während die beider 
andern zum Teil wieder in Rosa Zurückschlagen würden. Be 
merkenswert ist, dass in der ersten Generation (F 1 ) nur einfache 
rote Blumen zum Vorschein kamen und die Eigenschaften dei 
rosafarbenen Spencer-Sorte bis zur zweiten Generation (F ! 
verborgen blieben. Ein Wink für Züchter, bei den 
scheinbaren Misslingen einer Kreuzung mit dei 
ersten Generation noch nicht die Hoffnung auf- 
zugeben, sondern jedes Korn gesondert weiterzu- 
kulti vieren. In dieser Kreuzung waren also zwei Anlagen 
tätig: a) die Farbe der Blume, b) die Form der Blume. Komml 
dazu eine neue Anlage, beispielsweise die Höhe der Pflanze 
wie sie in der Cupido-Klasse (niedrig) charakterbestimmend 

ist, so ist der Prozentsatz der erstrebten Sorte noch geringer 
ungefähr 1 von 21. & & » 


Diese Beispiele zu Nutz und Frommen angehender Lathv- 
ruszuchter die die Verbesserung der jetzigen Sorten in 
Aussicht haben. Zu ihrem Tröste sei verraten, dass, obwohl 
schon an die 600 Sorten gezüchtet (wovon kaum noch 300 
kultiviert werden), dennoch einige Lücken in der Farbe, der 
rorm und Textur der Blumen auszufüllen sind. Wir brau¬ 
chen zum Beispiel eine Spencer-Sorte mit einem so herrlichen 
Ultramannblau wie in Lord Nelson (Grandiflorus-Typ). Es 
gibt auch noch keinen tiefgelben Ton unter den Edelwicken, 
sondern bis jetzt nur rahm- und hellgelbe Farben. Ferner fehlt 
eine orangefarbene Sorte, die neben echter Spencer-Form die 
Eigenschaft hätte, gegen Sonnenbrand gefeit zu sein, sowie 
zartblaue Spencer-Sorten, die gegen Regen unempfindlich 
waren. Es sind weiterhin keine Grenzen gesteckt in der Ver¬ 
vollkommnung der Sorten durch Vermehrung der Zahl der 
Bluten an einem Stengel. Denn wenn man auch schon Stiele 
mit neun Blumen (die höchste Zahl bisher) gehabt hat, so 
war das doch nur eine Ausnahme (und zwar infolge von 
rasciation, Verbänderung); die Regel bei alten Sorten sind 
drei Blumen, bei Spencer-Sorten vier an einem Stengel. Was 
weiterhin für Verbesserungen zu erwarten sind, liegt noch 
uu Schosse der Zeit. Die erste aufsehenerregende Spencer- 
rorm kam im Jahre 1900 auch ganz unvermutet in die Welt, 
r il n England hat man bisher auf die Treibwilligkeit der 
Lathyrus, oder richtiger auf deren Eigenschaft, in kürzerer 
h"f ZU blühen, kein grosses Gewicht gelegt- Der im Ge¬ 
schäftsbetrieb und in seinen Erfindungen ziemlich real an¬ 
gelegte Brite bekundet in seinen Mussestunden, bei seinen 
.r'fbhabereien usw. einen bewundernswerten Sinn für Natür¬ 
lichkeit. So bevorzugt er auch die Blume zu ihrer natür¬ 
lichen Blütezeit, legt aber hohen Wert auf Vollkommenheit 
ln Form und Reinheit in Farbe. 

.. Es blieb den Amerikanern Vorbehalten, der Sucht, alle 
möglichen Blumen zur Unzeit blühend zu haben (Rosen zu 
Weihnachten, Maiblumen im August usw.), durch Schaffung 
emer schnellblühenden Rasse von Lathyrus entgegenzu- 
komrnen. Wir haben die Gegensätze beim Amerikaner nicht 
nL,r m seinem Dollarreichtum einerseits und der tiefen Voiks- 
a rmut andrerseits, nicht nur in seinem Wetter, seiner Bau- 
weise, seiner Gartenkünstelei zu suchen, sondern auch hier 



F. G. Gen sei in Grimma (Sachsen). 


Beachtenswerte Edelwickenneuheiten für 1911. 

3 n der englischen, besonders aber in der amerikanischen 

Fachpresse werden unter den Edelwickenneuheiten für 

dieses Jahr besonders die nachstehend beschriebenen em¬ 
pfohlen : 

Florenee Nightingale (Abbildung I, Seite 124* soll die 
schönste lavendelblaue im Spencer-Typus sein, die bis jetzt 
gezüchtet wurde. Ihre Blumen sind prächtig und von be¬ 
deutender Grösse. Die Fahne ist ungewöhnlich breit und 
nocn, häufig 5 cm breit und ausgesprochen gewellt. Die 


Beachtenswerte Edelwicken -Neuheiten* 
fl. Maud Holmes. (Text Seite 126.) 

Farbe leuchtend karmesinrot. 

Nach einer Abbildung in The Florisfs* Exchange. 
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Farbe ist ein zartes und doch bestimmtes Lavendelblau, das 
durch einen leichten rosafarbenen Schein lebhafter wirkt. 

Die grossen, breiten Flügel sind von derselben Farbe und 
gut gewellt. Die Pflanze zeigt ein kräftiges Wachstum und 
blüht willig und reich. Die Blumen stehen auf langen Stielen. 
Florence Nightingale fällt treu aus Samen sowohl m der 
Farbe als auch in der vollendeten Spencerform. Ihre Blu- 

,en ±^/S e ffSbnifung II, Seite 125) wird ebenfalls 
als eine der besten Neuheiten bezeichnet. Die Blumen sind 
sehr gross und sitzen zu dreien bis vieren an langen Stielen, 
sie sind auch von echtem Spencer-Typus und leuchtend kar¬ 
mesinrot gefärbt. Fahne und Flügel sind schon gewellt. Die 
Pflanze ist von kräftigem Wuchs und leidet auch nicht m 
der vollen Sonne. Nach Versuchen der englischen i.athyrus- 
Gesellschaft fällt die Sorte treu aus Samen. _ 

Fthel Roosevelt (Abbildung UI, Seite 12/), eine gross¬ 
blumige Züchtung von edelstem Spencer-> ypus_ mit welli¬ 
gem Rande, in der Form ungezwungen und natürlich. Die 
Grundfarbe der Blumen ist ein zartes, angenehmes Primel- 
bis Strohgelb, durchzogen von zierlichen, blassroten Streuen. 
Das Rot tritt durchaus nicht zu sehr hervor, sondern gibt 
dem gelblichen Grunde nur einen warmen, goldigen Schein. 
Unter allen gestreiften und geflammten ist diese Sorte die 
schönste und wird wohl in ihrer Färbung lange Zeit das 
Feld behaupten. Gleich der ersten in der Spencer-Klasse, 
der Countess Spencer, ist sie von kräftigem Wuchs, ihre 
Blumen sitzen zu vieren an langen Stielen, sind von be¬ 
deutender Grösse und erscheinen in grosser Zahl. Die 
Flügel sind gewellt und gestreift, von guter Form und nicht 
so 'weit geöffnet wie bei manchen andern dieser Klasse. Die 
Farbenzusammenstellung ist einzig in ihrer Art. 

Rose du Barri ist eine Neuheit von völlig neuer Schat¬ 
tierung Der Name deutet schon ihre Blütenfarbe an, es ist 
eine Vereinigung von tiefem, kräftigem Karminrosa mit 
Orange. Die Blume ist zwar nicht von der Form und Grösse 
der Spencer-Klasse, aber dennoch muss ihre glanzende 
Schönheit jeden Liebhaber anziehen. Für Tafeldekorationen 
ist sie vorzüglich geeignet. Die Pflanze ist von kräftigem 
Wuchs und sehr reichbtühend, alle Blumen sind von gleicher 

Form und Farbe. . . , 

Sterling Stent ist nicht mehr ganz neu. Sie ist eine echte 

i tenry-Eckford-Spencer-Sorte. Auf der Ausstellung der eng¬ 
lischen I alhyrus - Gesellschaft erhielt sie die höchste Aus¬ 
zeichnung. Die Farbe der Blume ist ähnlich jener der Henry 
Eckford, nämlich ein lachsfarbiges Orange. Von allen Edel¬ 
wicken kommt Sterling Stent dem Orange am nächsten. 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 

Neue Edelwicken zum Schnitt, 

Neuheiten von Lathyrus odoratus grandiflorus Spencer. 

Von Karl Weigelt, in Firma Weigelt & Ko., 

Handelsgärtner in Erfurt, 

Die in London seit vielen Jahren bestehende National 
Sweet Pea Society besorgt die Sichtung der alljährlich auf- 
tauchenden Neuheiten auf das gewissenhafteste, sodass man 
sich im allgemeinen auf die von dieser Gesellschaft als beste 
anerkannten Sorten verlassen kann. Nur der Senator Spencer, 
die als die beste Neuheit des letzten Jahres bezeichnet wird, 
kann ich keinen Geschmack abgewinnen; nach meinem Dafür¬ 
halten gibt es weit schönere unter den neuern Spencer - Hy¬ 
briden. Doch »über den Geschmack ist nicht zu streiten« sagt 
man, und das mag auch hier der Fall sein. Die in neuerer Zeit 
als Spencer-Rasse eingeführten Edelwicken sind wirklich in 
allem kulturvollendet. Die Grösse der Blumen und die leicht 
zierlich gewellte Fahne geben diesen Sorten nicht nur als 
einzelne Blume etwas Vornehmes, sondern lassen sie auch in 
Bindewerken zu i afeldekorationen als ganz eigen erscheinen. 
Ich habe mich früher für Lathyrus nicht immer erwärmen 
können; heute muss ich sagen, dass sie ihres dankbaren Flors, 
ihres lieblichen, süssen Duftes und ihrer vielfachen Verwend¬ 
barkeit wegen meine Lieblingsblumen sind. 

Da ich nun einmal die neuen Spencer-Hybriden erwähnt 
habe, will ich im folgenden einen Auszug aus der Liste der¬ 
jenigen Neuheiten geben, die sich bei mir als die besten er¬ 
wiesen haben. Ich bemerke hierbei, dass ich den i lauptwert 
auf die besten Schnittsorten lege. 


Die beste weisse ist White Spencer. Ihr gleich wertvoll 
ist Mrs. Sankey mit rahmfarbenem Hauch. Sie hat schwarze 
Samen während die weissen Sorten hellen Samen haben. 

ln Rosa mit leicht abweichenden Schattierungen sind 

folgende Sorten am wertvollsten: Dainty Spencer, Ga iety 
Spencer, Queen Victoria Spencer, Heien Berns Spencer un 
Blanche Ferry Spencer. Die zuletzt genannte hat ^e prac g 
nelkenrote, gewellte Fahne und weisse Flügel, für 'Tafel 
dekoration gibt es nichts Wirkungsvolleres; besonders abends 
wirkt die Farbe der Blume schön. Mrs. Walter Wright Spencer 
ist herrlich rosalila, Princess Alice Spencer sch o n la ven d el bl au. 

ln leuchtendroten Farbentönen steht King Edward 
Spencer obenan. St. George ist leuchtend scharlachorange, 
George Stark scharlachrot. Ruby Spencer hat sich von 
diesen Farbentönen gegen Hitze am widerstandsfähigsten ge¬ 
zeigt; sie ist prächtig scharlachrot und wohl die auffälligste 

^ !eSC ßethiueid^h ist es, dass die meisten Gärtner die richtige 
Kultur der Lathyrus noch nicht kennen; m den we1 ^ 
meisten Fällen werden sie viel zu dicht g e P fl ^zt- W 'l 
man einen ununterbrochenen Hör haben dann sae man die 
Lathyrus im März an Ort und Stelle in das freie Land auf 
altgedüngte, gut gegrabene Beete in Reihen mit 1 /« Ab¬ 
stand und zwar aller 50 m in der Reihe je drei bis fünf 
Korn in ein flaches Loch und decke sie mit leichter kom- 

P ° Stf SobaId die Samen aufgegangen sind, bringe man hand- 
hoch über den Sämlingen ein mindestens 1,50 m hohes, weit¬ 
maschiges Drahtgeflecht an, das mit Klammern an Pfahle 
sauber und in gerader Linie angenagelt wird; wenn das Draht¬ 
geflecht 2 m hoch ist, ist es noch besser. ISobald ehe Spitzen 
die untern Maschen des Gitters erreicht haben, hilft man ihnen 
durch Anbinden etwas nach; später klammern sie sich durch 
ihre Greifer von selbst an den Draht an. Haben die I Ranzen 
eine Höhe von etwa 50 cm erreicht, so entspitzt matii die 
kräftigsten, dadurch verzweigen sie sich vorzüglich und brin¬ 
gen auch grössere Blumen. Sobald anhaltend trocknes We er 
eintritt zieht man an beiden Seiten der Reihen eine 10 cm 
tiefe Rille giesst diese mehrmals voll Wasser und macht sie 
wieder zu. Dieses Giessen wirkt Wunder: in zwei Tagen sind 
die Blumen bedeutend grösser, und sie erscheinen in Massen. 
Eine Wiederholung des Giessens, je nach Bedarf, lohnt zehn¬ 
fach. Die Hauptsache ist nun, täglich alles Erblühte herunter¬ 
schneiden, denn sobald man die Lathyrus zum Sarnenansatz 
übergehen lässt, hört der Flor auf. Bei dieser Behandlung 
hat man vom Juni bis zum Oktober Lathyrusblumen in Hülle 

und Fülle. 


Edelwicken im Landschaftsgarten? 

Von F. G. Gensei, LathyruszEichter in Grimma (Sachsen). 

Die Edelwicke hat nun einmal nicht die grossen Blu¬ 
menblattspreiten einer Rose oder Dahlie, dass sie in der 
»Landschaft«, sowohl im Parke, alsauch in grossen Gärten, von 
packender Wirkung sein könnte* Dazu ist sie ja auch ih^n 1 
Wüchse nach garnicht angetan. Sie ist eine haltlose Klet¬ 
terpflanze und somit auf die Stützung durch einen stäikern 
Gegenstand in der Natur angewiesen. Vergeblich würden 
wir ein Plätzchen für sie im gewaltigen Naturparke suchen, 
vergeblich sie in klipp-klapp-geschorene Hecken moderner 
Grünanlagen hineinzupassen versuchen. 

Der Ausdruck »die Edelwicke, des armen Mannes Or¬ 
chidee« ist meines Wissens in England gemünzt (the poor 
mans orchid) und besagt alles: besagt, dass sie eine beschei¬ 
dene, anspruchslose und doch schöne Blume ist. Anspruchs¬ 
los in der Kultur, anspruchslos im Standort, und just als 
Juwel in das bescheidene Fleckchen Erde hineinpassend, das 
dem »kleinen« Mann zur Verfügung steht. Ob sie nun ihren 
Platz ausfüllt als Deckung sonst unliebsam in die Augen 
springender Baulichkeiten, ob als Verzierung des selbstge- 
zimmerten Lattenzaunes, ob als durch Reisig gestützte I y- 
ramide unter Rosenbogen oder als Feston von Flieder zu 
Flieder — ist dadurch ihr Wert geringer als der der vor¬ 
nehmen Glyzine am Latrizierhaus, als der des Efeus an der 
Burg oder des Gaisblatts an der Bürgerlaube? ^ 

Ist also die Edelwicke nur für den Garten? Ja und 
nein! Sie passt in den kleinen Garten, aber ausgeschlossen 
ist nicht, dass der kleine Garten ein Teil eines grossen Gan- 
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zen, einer Parkanlage, sein kann. Ich erinnere mich gern 
der schonen englischen Privalparke, in denen abseits von 
den beschattenden und erdrückenden Gebändemassen des 
Herrenhauses oder Schlosses der Küchengarten ein mehr 
als beachtenswertes Dasein, auch bei den höchsten Herr¬ 
schaften, führte. Die umgebenden Mauern waren mit Obst- 
Spalieren bekleidet, die Wege mit Staudenrabatten eingefasst 
und die Rabatten durch Hecken von den dahintergelegenen 
Gemüsebeeten geschieden. Oft waren es niedrige Hecken 
aus Taxus, aus Buxus, Kirschlorbeer oder Rosen. Aber auch 
Hecken von Edelwicken gab es, durch eingestecktes Reisie* 
oder Maschendraht geformt. Nichts Lieblicheres als solche 
mit lausenden von 

Blüten übersäeten 
Wände! Und wo 
schon Tax und Bux 
beständig Herrschaft 
hielten, da fand sich 
immer noch ein 
Plätzchen, eine Ni¬ 
sche, die mit Wicken 
ausgestattet, oder 
ein Sitzplatz, der von 
Wickenwänden um¬ 
geben war. 

An den Grenzen 
des sich immer wei¬ 
ter ausdehnenden 
Häusermeeres von 
London kamen ab 
und zu herrschaft¬ 
liche Grundstücke, 

Privatparke samt 
ihren reichgeglie¬ 
derten Baulichkei¬ 
ten in Gefahr, vom 
Häusermoloch ver¬ 
schlungen zu wer¬ 
den. Da trat fast im¬ 
mer mein damaliger 
Brotherr, der Lon¬ 
don County Council 
(Londoner Graf¬ 
schaftsrat) ein, über¬ 
nahm das Anwesen 
käuflich und sicher¬ 
te es als Lunge für 
den sich darum aus¬ 
breitenden Stadtteil. 

Das Herrenhaus 
wurde zu einer Frei¬ 
bibliothek oder ei¬ 
nem lokalen Muse¬ 
um, das Fremden¬ 
haus desParkinspek- 
tors Wohnung. Die 
meist sehr feudalen 
Stallgebaude wur¬ 
den teilweise für den 
wirtschaftlichen 
Parkbetrieb benutzt, 
die Abortanlagen 
saniert und die gan- 
zen Baulichkeiten 
an die metropolen 
Netze des Schleu- 
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Beachtenswerte Edel wickert - Neuheiten, 
III. Etliel Roosevelt, (Text Seite 126.) 

Farbe 'beUprimelgtf b mit rosigem Schein, 

Nach einer Abbildung' in The Florists T Exchange. 


sensystems, der Gas- und Wasserleitungen an geschlossen. 
Kurzum, Demokratie war Jetzt obenauf. Gleicherweise erfuhr 
der Park eine durchgreifende Veränderung. Wege wurden 
verbreitert, Hecken niedergeschlagen, die grosse Wiese 
vor dem Herrenhaus für die Schlagballspiele ausersehen, 
kleinere Flächen für Lawntennis und Krocket bestimmt. In 
dem Kreise sagenhaft alter Eichen, Buchen oder Rüstern 
erstand, o Graus, ein moderner Musikpavillon, und binnen 
kurzem Hessen »Rule Britannia und »God save the Queen« 
(oder King, denn ich habe unter beiden dort gelebt) Sonn- 
ta Rs die Herzen von Tausenden britischer Arbeiter höher 

schlagen. — 


r u u Vas m,t defl Edelwicken? Ach so! Der herrschaft¬ 
liche Kuchengarten blieb gewöhnlich bestehen, das heisst 
als mauernumgürtetes Heiligtum. Die Ernte von den Spalier¬ 
baumen wanderte im Herbst in die Hospitäler, gleicherweise 
die Ertrage des altmodischen Weintreibhauses. (Den rot¬ 
wangigen Nurses (Schwestern) bekam die frugale Kost aber 
immer besser als den Kranken.) Gemüse wurde jedoch nicht 
mehr gezogen; die Wege wurden hingegen zum Verkehr ge¬ 
eignet gemacht, und nun wurde ein »altenglischer Blumengar¬ 
ten« eingerichtet. Hier fand alles ßlühbare Platz, was nicht auf 
steire Beetformen passte, und das wird ja heutzutage immer 
mehr. Im Frühjahr ersprossen Tausende von Blumenzwiebeln 

__ verschiedenster Art. 

Der Sommer Hess 
auch wirklich echte 
Sommerblumen er¬ 
schauen, und der 
Herbst feierte Or¬ 
gien in Dahlien, 
Astern und Chry¬ 
santhemum.— Und 
die Wicken? Ja, auch 
Wicken blühien da, 
die bessere Hälfte 
des Jahres hindurch. 
Sie rankten an Holz¬ 
gittern, an Reisig¬ 
pyramiden, an Ma¬ 
schen drahtzäunen 
und überall, wo man 
mit Fug und Recht 
und unter Berück¬ 
sichtigung andrer 
Schling-und Kletter¬ 
gewächse welche an¬ 
bringen konnte. 

Tausende von 
Menschen strömten 
fast täglich nach dem 
»Old EnglishFlower 
Garden«, besonders 
die kleinen Leute, 
und deren sind ja 
immer mehr. Sie 
lernten hier mehr 
als im grossen Park; 
hier genossen sie 
einen Anschauungs¬ 
unterricht über 
Pflanzen, die sich 
auch wirklich für 
ihren kleinen Gar¬ 
ten eigneten, und die 
sie unter gleichen 
Umständen ziehen 
konnten. Wenn ich 
dann noch der Chry¬ 
santh ein umschauen 
gedenke, die fast je¬ 
der städtische Park 
zu Nutz und From¬ 
men der städtischen 
Steuerzahler mit ge¬ 
ringsten Kosten ver¬ 
anstaltete, und weiter 
daran denke, wel 
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chen grossen Einfluss diese Schaustellungen der japanischen 
Goldblume auf alle Stände ausübte, so fällt mir ein, dass ich 
dort des öftern auch meines lieben Vaterlandes gedacht und 
mich gefragt habe, ob wir da auch in gleicher Weise den 
Blumenkultus im Volke förderten. Ich erinnerte mich der 
Schrebergarten-Einrichtung in vielen Grosstädten, wo jeder 
anbauen kann, was ihm beliebt, wo aber einer über des 
andern Zaun sehen muss, um was zu lernen. Man sucht 
auch neuerdings den Kindern in der Schule die Liebe für 
die Blumen einzuimpfen, aber für die Volkstümlichkeit der 
Blumenzucht im allgemeinen, für diese von Politik und 
Streik, von Schank- und Spieltisch ablenkende Betätigung 
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scheint von Seiten städtischer und staatlicher Behörden bei 
uns noch herzlich wenig Verständnis vorhanden zu sein, 
geschweige denn für Musterstätten, wo der Mann aus dem 

Volke sein Wissen für den Garten holt. .. 

Und die Edelwicken? Nun, sie sind und bleiben bei 

unsern englischen Vettern des armen Mannes Orchideen, 
Mögen sie°es auch in Deutschland werden! 

Der vorstehende Aufsatz verdankt seine Entstehung der 
in letzter Zeit im Meinungsaustausch mit Gartendirektoren 
und andern Leitern öffentlicher und privater Gärten gehörten 
Aeusserung: »ja, die Edelwicken sind ja wunderschön, aber 
sie lassen sich ausser an Zäunen und Mauern nicht verwen¬ 
den. Wenn man sie doch in irgend einer Form als Beet¬ 
schmuck gebrauchen könnte!« Herr Gartendirektor Hetcke 
erzählte uns vor kurzem bei einer Rundfahrt durch Köln, als 
wir auch von Edelwicken sprachen, er habe den Versuch 
gemacht, Drahtgeflecht etwa fusshoch über jungen Wicken- 
nflanzen in wagrechter Richtung anzubringen, um auf diese 
Weise Lathyrus-Beete zu schaffen. Es sei aber vergeblich ge¬ 
wesen. Man könne doch nicht überall Reisig als Halt für die 
Wicken in die Schmuckanlagen pflanzen! — Herr Gensei 
erschien deshalb als der rechte Mann zur Beantwortung die¬ 
ser Frage weil er nicht nur Spezialist in Lathyrus-Angelegen¬ 
heiten ist, sondern weil er auch 15 Jahre städtischer Garten¬ 
architekt Londons gewesen ist und darum die englischen 
Verhältnisse so genau kennt wie wenige deutsche Gärtner. 

Ich möchte aber in diesem Zusammenhang noch fragen; 
Wir haben doch ausser den hochwachsenden Edelwicken 
noch die niedrige Cupido-Klasse, deren Angehörige 
Fusshöhe selten überschreiten. Weshalb verwendet man nicht 
diese Sorten (Apple ßlossom, Beauty , Cap tu in of the Blues 
und ähnliche) als Beetschmuck? Sie sollen die Blumen leicht 
abwerfen. Wer hat Erfahrungen damit? Walter Dänhardt. 

Aus dem Erläuterungsbericht zu dem Entwurf für 

den Rüdesheimer Platz in Berlin.Wilmersdorf 
mit dem Kennwort »Einheitlich«. 


A n g e k a u f t. 

Verfasser: Kurt Hoppe, Architekt in Wiesbaden. 

Z unächst wurde in der vorliegenden Arbeit an der Kreuzung 
der Ahrweiler und Landauer Strasse eine etwa 10 m be¬ 
tragende Kürzung des geplanten Platzes zugunsten einer 
Strassenerweiterung vorgenommen, was sowohl für den Ver¬ 
kehr; als auch für die ästhetische Wirkung wünschenswert 
erschien. Für die weitere Ausgestaltung waren folgende 

Gesichtspunkte grundlegend. 

Grosse Plätze und Strassenerweiterungen bringen nur 
allzuhäufig Nachteile und Misstände mit sich, besonders, 
wenn, wie im vorliegenden Falle, der Platz in der Achse 
eines breiten, durchlaufenden Strassenzuges liegt. Auf sol¬ 
chen Plätzen entsteht meist eine ungewöhnlich scharfe Zug¬ 
luft, die den Aufenthalt nicht immer angenehm macht. Aus 
diesem Grunde wurde der ganze Platz mit einer doppelten 
Reihe weitkroniger Bäume umzogen und der grösste Teil 
des Platzes zu den umgebenden Strassenzügen vertieft ge¬ 
legt. Das hat ausser dem genannten praktischen Zweck auch 
den Vorteil, dass dadurch eine bedeutende Steigerung der 
tatsächlichen Grössenverhältnisse herbeigeführt und die ge¬ 
samte ästhetische Wirkung beträchtlich erhöht wird. Weiter 
wurde auf möglichste Einfachheit in Verbindung mit ruhigen 
Verhältnissen besondres Gewicht gelegt. 

Neben diesen Forderungen waren die des Verkehrs mass¬ 
gebend, und zwar erschien, ausser der selbstverständlichen 
Längsrichtung der Verkehrswege, bei der Länge des Platzes 
eine ausreichende Querverbindung notwendig. Diese wurde 
nun durch die beiderseitig anzuordnenden breiten rrei- 
treppen herbeigeführt. Sie liegen jeweils in der Achse der 
gegenüberliegenden Hauseingänge, die für je zwei Häuser 
zusammengefasst wurden. Dadurch wird nicht nur ein orga¬ 
nischer Zusammenhang der Anlage mit dem umliegenden 
Häuserblock und den davor gelagerten Gartenterrassen her¬ 
beigeführt, sondern vor allem wird auch die ganze Platz¬ 
anlage rhythmisch in drei, unter sich verschieden grosse Teile 
zerlegt, die in der Einzelausgestallung grösste Verschieden¬ 
artigkeit zulassen, ohne die angestrebte Einheitlichkeit zu 
stören. Allen drei Teilen gemeinsam ist nun ein schmaler, 


zur Strasse drei Stufen vertiefter Weg, der hauptsächlich dazu 
dient eine grössere Anzahl lauschige, durch die ringsum 
führende Hecke reichlich geschützte Bänke auf zun eh men, 
von denen aus man erstens einen ruhigen, freien Ueberblick 
über den grossen, tiefer liegenden 1 eil der Anlage hat zwei¬ 
tens nicht soviel durch vorbeieilende Fussganger für die die 
breiten, untern Wege bestimmt sind, gestört wird. Dadurch 
wird es überflüssig, auf diesen untern Wegen Banke auf- 
zustellen, die die ruhige Gesamtwirkung nur Storni 

Der genannte obere Weg wird nach der Strasse dutch 
eine hohe, nach der Böschung durch eine niedrige Hecke 
abgeschlossen und bildet so innerhalb der Gesamtanlage einen 
Gang für sich, der durch farbige Bepflanzung ausgestattet 
werden kann. Von dem breiten untern Wege, insbesondere 
in dem mitllern Teil, wird der obere Weg durch die niedrige 
Hecke verdeckt, sodass seine Wegflachen garmchi sichtbar 
werden, vielmehr von unten mit den Rabatten und der Lö¬ 
schung und der äussern Hecke zu einem breiten Ganzen von 

rein gärtnerischer Wirkung Zusammenflüssen. 

Das grosse Mittelstück ist als ganz einfache Rasenflache 
gedacht, die nur in sich noch eine Gliederung durch die 
flache Böschung der mittlern Vertiefung erfährt. Der vordere 
Teil (nach der Landauer Strasse) bis zu den ersten seitlichen 
Freitreppen wird durch die breite Doppeltreppe m ein breites 
Mittelstück (den Brunnen) und zwei Seitenstucke zerlegt und 
bietet so trotz seiner Einfachheit gegenüber der Mittelparlie 

ein lebhafteres Bild. . . , , , 

An der Ahrweiler Strasse ist in der Achse der Landauer 

Strasse als imposanter Mittelpunkt ein einfacher, aber monu¬ 
mental aufgebauter Steinbrunnen geplant, der mit einem 
starken Sprudelstrahl eine recht kräftige Belebung des Bildes 
herbeiführL Diesen Brunnen beiderseits flankierend und 
architektonisch ergänzend sind zwei in der Form sehr ein¬ 
fache Pavillons angeordnet. Diese beiden kleinen Architek¬ 
turen bieten besonders von der Landauer Strasse aus einen sehr 
guten Anblick; vor allem aber bewirken sie einen gewissen 
Abschluss des Strassenbildes und infolge ihres Zusammen¬ 
rückens eine Verengung, die künstlerisch, wie ein Ritardando, 
eine bedeutende Steigerung der Wirkung mit sich bring , 
wenn man an ihnen vorbei nun über den zunächst etwas ge¬ 
hemmten Blick des Platzes frei hinwegschauen kann. Durch 
die niedrige Brüstungsmauer, die einen unmittelbaren Eingang 
zu dem Platz und seiner Treppenanlage bildet, wird dieser 
Eindruck noch eindringlicher betont, wodurch das Bild von 
beiden Seiten harmonisch zusammengeschlossen wird. 

In der gegenüberliegenden hintern Partie des ganzen 
Platzes ist in der grossen Achse ein von Säulen getragener, 
nach allen Seiten offener Pavillon geplant, der in seiner breit 
gelagerten, einfachen Form dem Platz nach dieser Seite hin 
einen Abschluss gibt, welcher jedoch noch weitere Durch¬ 
blicke ermöglicht. Der Pavillon steht auf einer grossen Platt¬ 
form, auf der halben Höhe des geschaffenen Terrainunter¬ 
schiedes. Oberhalb führt eine breite Freitreppe nach der 
Achse der Neckarstrasse; unterhalb ist vor dem Pavillon ein 
laufender Zierbrunnen, mit Figurenschmuck alsTrinkbrunnen 
gedacht, vorgelagert. Im Pavillon selbst, sowie um die breite 
Plattform herum ist ebenfalls für reichliche Sitzgelegenheit 
gesorgt. Er bietet so bei gutem und schlechtem Wetter einen 
wirklich angenehmen Aufenthaltsort. 

Kurz sei hier noch auf die in der rechten Ecke an der 
Rüdesheimer Strasse geschaffene Platzerweiterung hinge¬ 
wiesen, die ein besonders schattiger, ruhiger Aufenthaltsort 
sein wird, ringsum mit Bänken in eingeschnittnen Nischen 
bestellt ist und vielleicht einen kleinen Sandspielplatz für 
die Kinder aufnehmen soll. 

Ausser den genannten Schmuckgegenständen, Brunnen» 
Pavillons und Treppenanlagen, sind noch auf den seitlich 
langen Rabatten des obern Weges zwischen den Bänken m 
halbrund ausgeschnittnen Nischen sechs über lebensgrosse 
Doppelfiguren projektiert, die von dem vordem Brunnen 
und den Pavillons zu dem hintern grossen Pavillon gewisser* 
massen die steinerne Verbindung bilden und damit die Ge¬ 
samtanlage zu einem Ganzen von einheitlicher Wirkung Zu¬ 
sammenschlüssen. 

Auf der innern Rabatte des obern Weges sind gegenüber 
den Banknischen grosse Zierkübel aus Stein oder Ton ge¬ 
dacht, die diese Rabatte rhythmisch aufteilen und wirkungs¬ 
voll unterbrechen würden. 
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Ueber die Bepflan¬ 
zung sei folgendes gesagt: 
Die Alleen könnten aus Lin¬ 
den (Silberlinde) bestehen, 
und zwar nicht nur deshalb, 
weil die Linde ein guter 
deutscher Baum ist, sondern 
auch, weil er gerade für die¬ 
sen Zweck wohl die meisten 
Vorzüge hat. jedenfalls ist 
nur eine Baumart zu wäh¬ 
len. Für die etwa 1,50 m 
hohe Hecke, die die ganze 
Anlage umschliessen soll, 
wäre Taxus, für die kleine, 
0,60 m hohe Hecke an der 
Oberkante der Böschung 
Liguster zu verwenden. Die 
für die Terrassen gärten an 
der Strasse gedachte etwa 
1 m hohe Hecke könnte 
ebenfalls eine Ligusterhecke 
sein. 

Die Blumenrabatten des 
obern Weges in den langen 
M ittelsf ficken mit Rosen 
(Mtne. Norbert Levavasseur) 
zu bepflanzen, würde der 
bequemen und billigen Un¬ 
terhaltung und schönen 
Wirkung wegen zu bevor¬ 
zugen sein. In den weiter¬ 
führenden Stücken würde 
sich der etwas schattigen 
Lage wegen (durch die da¬ 
vor liegenden Baumgrup¬ 
pen) verschiedenartiger 
Sommerflor mehr empfeh¬ 
len. Die längs der breiten 
untern Wege laufenden Blu¬ 
menrabatten sollen mit kräf¬ 
tigem Bux eingefasst, eben¬ 
falls mit Sommerflor oder 
mit weissen Begonien be¬ 
pflanzt und durch einfache 
Bux- oder Taxuspyramiden 

unterbrochen werden, um 
auch hier wieder einen eben- 
tnässigen Rhythmus in die 
langen Linien zu bringen. 
Dahinter erhebt sich in fla¬ 
cher Steigung die breite Bö¬ 
schung mit einfachem Rasen 
zu der kleinen Hecke hinauf. 

Die Flächen rechts und 


Entwurf für den Büdesheimer Platz in Berlin mit dem Kennwort 

»Einheitlich*, 

I. Grundplan. 

Angekauft* 

Verfasser: Architekt Kurt Hoppe in Wiesbaden. 


iftSrf * * 


Entwurf ftir den Rfideshelmer Platz in Berlin mit dem Kennwort 

II. Modelt des Platzes. 

Ortginalaufnahnien für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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wieder über KopFeshöhe nach dem obern Weg gedeckt. Es 
wird dadurch eine weit intimere, gesteigerte Raumwirkung er- 
reicht. Insgesamt würde die Vertiefung etwa 1*80 — 2,00 rcz 
an der tiefsten Stelle (das heisst an der höher liegenden 

Rüdesheimer Strasse) betragen. 

Nun noch einiges über dieTerrassengarten: Wieder Man 
zeigt, und wie bereits erwähnt worden ist, sollen die Terrassen- 
gärten in ihrer Einteilung mit den Hauptlinien der Platzanlage 
korrespondieren und damit den Uebergang von den Häuser¬ 
gruppen und ihren Eingängen zu dem Platze bilden. Auch 
sie sind äusserst einfach, nur in grossen, durchlaufenden 
Flächen gedacht. An der Strasse ein breiter, kräftiger Hecken- 
abschiuss als wohltuender Ersatz der entsetzlichen Vorgarten¬ 
mauern und Eisengitter. Hinter der Hecke ein breiter Aasen¬ 
streifen, dann eine breite, flache Rasenböschung. Oben wieder 
ein flacher Rasenstreifen, der vielleicht durch eine wulst¬ 
artige Efeurabatte etwas 
kräftiger markiert wer¬ 
den kann und in Ab¬ 
ständen von Taxus¬ 
pyramiden — im höch¬ 
sten Fall einige Zier¬ 
kübel oder gute, ma¬ 
terialechte Gartenpla¬ 
stik dazwischen — un¬ 
terbrochen wird. 

Mit der Veröffent¬ 
lichung des Entwurfes 
»Einheitlich« schliessen 
wir die Berichterstat¬ 
tung über den Wett¬ 
bewerb Rüdesheimer 
Platz. Die preisgekrön¬ 
ten und angekauften 
Entwürfe sind in den 
Nummern 8, 9 und 10 
und der vorliegenden 
Nummer erschienen. Bis auf die Arbeit des Architekten 
Berger, die wir von der Veröffentlichung ausgeschlossen 
haben, sind die Leser mit allen vom Preisgericht ausge¬ 
zeichneten Entwürfen in ausführlicher Weise bekannt ge¬ 
macht worden. Die Redaktion. 


zeichnen. Die Ausstellung wird voraussichtlich Sonnabend, den 
9 September, eröffnet werden und soll bis zum 1/. September 
dauern. Von Seiten der Deutschen Dahliengesellschaft, bezw. ihrer 
Mitglieder, sollen die Blumen nicht erneuert werden. s ?-’ 

sich*die Ausstellungsleitung verpflichten, am 13. September die 
Blumen auf Kosten der Ausstellung zu erneuern. Feiner macl 
der Vorsitzende davon Mitteilung, dass der Verkehrterem in 
Barmen am zweiten Sonntag im September, also am 10., eben¬ 
falls zu wohltätigen Zwecken einen Blumenkorso_ veranstalte 
und sich auch bereit erklärt habe, die Reklame für die Aus¬ 
stellung zu übernehmen. Es soll ferner ein hubscher Katalog 
zum Selbstkostenpreis herausgegeben werden. Enii Qelanc c /m” 
Auspflanzen von Dahlien kann der Gesellschaft zur vc g g 
gestellt werden; es liegt allerdings in einiger Entfernung vom 

Ausstellungsp^ ^ Hamburg vorliegenden Einladungen berich¬ 
tete der Geschäftsführer Kurt Engelhardt. Danach wurde die 
Ernst-Merck-Halle im Zoologischen Garten, - dm bereit901 

stattgefunden hat, zur 
Verfügung stehen. (Jeber 
die finanzielle Beteiligung 
liegt die unverbindliche 
Mitteilung vor, dass 
die Gesellschaft dreissig 
Prozent der Tagesein¬ 
nahme erhalten solle. Als 
Ausstellungstage kämen 
in Frage der 15.—18. 
oder der 17. —19. Sep¬ 
tember. — Das Angebot 
von Zwickau kommt 
überhaupt nicht in Be¬ 
tracht, weil Platzmiete 
verlangt wird, und von 
Trier blieb eine Anfrage 
wegen der Gewinnbetei¬ 
ligung bisher ohne Ant¬ 
wort. Nach diesen Dar¬ 
legungen wurde Bar¬ 
men als Ort für die dies¬ 
jährige Ausstellung end¬ 
gültig angenommen, 



Eine neue Ehrenmedaille für Verdienste nm den Gartenbau 

der Vereinigten Staaten. (Verkleinert.) 

(Text Seile 132.) 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Erste Jahresversammlung 
der Deutschen Dahliengesellschaft in Berlin. 

Die am 5. März im Dessauer Garten in Berlin abgehaUene 
Jahresversammlung der Deutschen Dahliengesellschaft wurde 
durch den Vorsitzenden Georg Bornemann aus Blanken¬ 
burg am Harz nach einer Begrüssungsansprache und nach 
Worten ehrenden Gedenkens für das gestorbene Mitglied Augn st 
Koenemann eröffnet. 

Da aus dem Geschäftsbericht das wichtigste bereits m 
Nummer 7 dieser Zeitschrift erwähnt ist, brauche ich nicht noch¬ 
mals darauf einzugehen. 

Von allgemeiner Wichtigkeit war die Beschlussfassung über 
den Ort der diesjährigen Dahlienausstellung. Es lagen Einla¬ 
dungen vor aus Barmen, Hamburg, Zwickau, Trier und für 1913 
aus Breslau, wo zur Feier der Wiedererhebtmg Deutschlands 
vor hundert Jahren eine kulturhistorische Ausstellung, verbunden 
mit einer Gartenbauausstellung, stattfinden soll. Der Gesell¬ 
schaft wurde schon jetzt grösstes Entgegenkommen zugesichert, 
lieber die bevorstehende Gartenbauausstellung in Bar¬ 
men, die vom Gartenbauverein in Verbindung mit der Bergi- 
schen Gruppe des Handelsgärtnerverbandes veranstaltet wird, 
berichtete der Vorsitzende aufgrund seiner an Ort und Stelle 
eingezogenen Erkundigungen. Der Ertrag der Ausstellung sei 
zur Hälfte für wohltätige Zwecke bestimmt, da die Stadt die 
Gebäude und das Gelände des städtischen Schlacht- und Vieh¬ 
hofs kostenlos zur Verfügung stellt; in die andre Hälfte des 
Gewinns sollen sich die Garantiefondszeichner und die Dahlien¬ 
gesellschaft teilen. Der Gesellschaft kann eine grosse, aus Holz 
gebaute Halle, ähnlich wie die Westhalle des Landesausstellungs¬ 
parks in Berlin, auch genau so gross (1 STG qm), überlassen werden. 
Diese Halle ist ungcpflastert und ungedielt, was für die Halt¬ 
barkeit der Blumen günstig ist. Als ein Mangel ist das Fehlen des 
Oberlichts in den 630 qm grossen Seitenschiffen der Halle zu be- 


zumal da die Gesellschaft das westfälische Industriegebiet ge 

schäftlich für aussichtsreich hält. . 

Ueber »Unsre diesjährigen Versuchsfelder? entspann sich 
gleichfalls eine längere Aussprache. Es wurde beschlossen, in 
Barmen auf dem zur Verfügung stehenden Gelände eine Sorti* 
mentspflanzung mit einer nur etwas dekorativen Anordnung vor- 
zunehmen, da das Gelände; zwar ati einem Wal dran de liegt, ciher 
als Ackerland nicht von Gärten oder gepflegten Anlagen umgehen 
ist. Das Versuchsfeld im Palmengarten in Frankfurt am Main 
soll beibehalten werden. Wegen andrer Versuchsfelder wird es 
dem Vorstand anheimgestellt, weitere Verhandlungen zu fuhren. 
Vorgeschlagen wurden der Palmengarten in Leipzig, der Vogel- 
gesangpark in Magdeburg, der Hurnboldthain in Berlin und der 

Botanische Garten in Dahlem, sowie Erfurt 

Nächster Punkt: »Ist die Bildung einer Dahliensektion in 
der Deutschen Gartenbau gesdlschaft für uns von Vorteil?® Die 
Deutsche Gartenballgesellschaft war durch die Präsidialmitglieder 
Oekonomierat Otto Beyrodt und Gärtnereibesitzer Adolf 
Koschelj sowie durch den Geschäftsführer Siegfried Braun 
vertreten- Die Herren teilten mit* unter welchen Voraussetzun¬ 
gen sich der Anschluss der Dahliengesellschaft an die Deutsche 
Gartenbaugesellschaft vollziehen könne* und welche Vorteile da¬ 
mit verbunden seien. Da für die Deutsche Garfenbaugeselischaft 
die Erörterung wirtschaftspolitischer Fragen ausgeschlossen sei* 
erklärte Herr Beyrodt, sei es ihre Aufgabe, den Gartenbau m 
jeder ideellen Beziehung zu fördern* und es sei für einzelne 
Gruppen von Vorteil, sich der stärkern Organisation* die mehr 
Rückhalt gewähre* anzuschliessen. Im übrigen solle jede Gruppe 
vollständig selbständig arbeiten können» Herr Beyrodt bat die 
Gesellschaft, ihrerseits die Bedingungen für ihren etwaigen 
Uebergang mitzuteilen. Der Vorsitzende erwiderte, dass eine Ent¬ 
scheidung in dieser Versammlung nicht fallen könne. Er furchte 
übrigens, dass der Anschluss an dem hohem Mifgliedsbeitrag 
scheitern werde, worauf allerdings der Einwand erhoben wurde, 
dass zahlreiche Mitglieder der Deutschen Dahliengesellschaft be¬ 
reits Mitglieder der Deutschen Gartenbaugesellschaft seien. Herr 
Koschel ergänzte die Ausführungen des Herrn Beyrodt und be¬ 
tonte, dass der einheitliche Beitrag freilich Bedingung sei» In der 
Deutschen Gartenbaugesellschaft seien aber viele vermögende 
Liebhaber, sodass die Dahliengesellschaft wohl Aussicht habe* 
ihre Mitgüederzahl zu erhöhen. Ausserdem habe der Botani¬ 
sche Garten in Dahlem der Deutschen Gartenbaugesellschaft ein 
Versuchsfeld zur Verfügung gestellt* das dann der Dahliengesell- 
Schaft auch zugute kommen würde* Den Mitgliedern der 
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Bericht erstattet werden, ebenso 
sollen sie einen Entwurf fiir die 
Sektionssatzungen erhalten, sodass 
im Herbst auf der zweiten Jahres¬ 
versammlung über den Anschluss 
beschlossen werden kann. 

Nunmehr verhandelte die Ver¬ 
sammlung über die infolge der 
Entwicklung der Gesellschaft not¬ 
wendig gewordene Aenderung der 
Satzungen. Die wesentlichste ist 
die, dass als Sitz der Gesellschaft 
der Wohnort des Geschäftsführers 
zu betrachten ist. Die §§ 1 und 12 

wurden dementsprechend geändert. 

Ein schriftlicher Antrag von 
Gustav Gensei in Grimma, fiir 
besonders hervorragende Züchtun¬ 
gen Medaillen zu gewähren, wurde 
angenommen; deren Verleihung 
soll aufgrund der Wertzeugnis¬ 
bestimmungen geschehen. " Die 
Grosse silberne Medaille, die die 
Gesellschaft verleiht, wird dem¬ 
nach hinfort als Diplom erster 
Klasse vor den Wertzeugnissen 
eingeordnet werden. 

ln der Versammlung wurde 
das neuerschienene Staudenwerk 
von Karl Foerster, Preis 10 M. t 
gezeigt, das wegen seiner vor¬ 
züglichen Illustrationen beifällig 
beurteilt wurde. 

Nach Schluss der Verhandlun¬ 
gen fand noch eine Aussprache 
über Dahlien betreffende Fragen 
statt. Ferner dankte Herr Kotte 
dem Geschäftsführer namens der 
Gesellschaft dafür, dass er in seinem Geschäftsbericht des so 
rruh verstorbenen Herrn August Koenemann gedacht habe, 
der als Mensch, wie auch als Pflanzenzüchter hervörfagend 
wesen sei. W. Tscheuke in Charlottenburg. 

Gründung eines Deutschen Rosenziichtervereins. 

Vor kurzem haben sich namhafte deutsche Rosenzii eh ter 
zu einer Vereinigung zusammengefan, die den Namen Deutscher 
Rosenzuchterverein führt. Der Vorsitzende ist O. J acobs in 
Weitendorf bet Proseken (Mecklenburg), der Geschäftsführer 


Preismiinze mit dem Bildnis verdienter deutscher Pomologeti. 

I. Ed. Lucas. 

* 1816 f 1832, 


H. Kiese in Vieselbach bei Erfurt, 
Der Zweck der neuen Organisation 
geht schon aus ihrem Namen her¬ 
vor: sie will die deutsche Rosen- 
zucht fördern und die Interessen 
der Rosen ziiehter vertreten. Ein 
Mittel, guten deutschen Neuheiten 
den Weg zu ebnen, minderwertige 
aber garnicht erst in den Handel 
kommen zu lasssen, ist folgende 
Neuerung, die der Verein“ ein¬ 
richten will: 

Von jedem vielversprechenden 
Sämling, den einer der dem Verein 
augeschlossetien Züchter gewinnt, 
sendeter Augen an Herrn Ff. Kiese 
in Vieseibach und an Herrn J. 
Felberg-Ledere in Trier, wo 
sie veredelt werden. Vieselbach 
und Trier werden also gleichsam 
erste Priifungsstationen für alle 
deutschen Rosensämlinge, die et¬ 
was zu versprechen scheinen. Von 
dieser Vorprüfung wird das wei¬ 
tere Schicksal der Neuheit abhän- 
gen: versagt sie an einem der 
beiden Orte, so wird sie wieder 
eingezogen, erscheint sie wertvoll 
genug, um weiter beobachtet zu 
werden, so wird sie an ver- 
schiednen Orten des Reiches 
angepflanzt. Es ist bis jetzt Frei¬ 
burg und ein Ort im Königreich 
Sachsen vorgesehen; das wären 
mit den beiden schon bestehenden 
dann vier Rosenversuchsfel¬ 
der, Es ist zu wünschen, dass 
l.. ,„i,» a „ ... noch ein Ort in Norddeutschem! 

hinzukame. Ein Prüfungsausschuss wird später an Ort und Stelle 

fl2L P a ? en 7 . N * uheiten . b ® Mrt eiIen, und erst wenn die 
j\..! Tirn . ss j on . ^’ e Züchtung einstimmig für verbreitungswürdig 
fialt, wird sie dem Handel übergeben werden. & 

Dieses Vorhaben ist mit Freude zu begrü’ssen. Wird docli 
hiermit ein Weg beschritten, der aus den sehr verworrenen Ver¬ 
hältnissen die heute in unserm Rosenneuheitemvesen herrschen 
herausfuhrt. Der zweifelhafte Brauch, Neuheiten nach abgeschnit¬ 
tenen Blumen, die häufig verwelkt ankommeti, auf Ausstellungen 

b n Ur -tr e £ 2 u \ vo l ,en > wirrf mit Einführung dieser Versuchsfelder 
allmählich absterben, und alle die schiefen und einander wider- 
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sprechenden Beurteilungen, die so oft schon persönliche Verstim¬ 
mungen hinterlassen haben, werden, wenn auch nicht gerade ver¬ 
schwinden, so doch mit Achselzucken aufgenommen werden, w_eil 
man weiss, dass ein gerechtes Urteil bald zu erwaiten ist. Es■wird 
den Neuheiten, die der Ausschuss des Deutschen Rosenzuc tv - 
Vereins nach reiflicher Prüfung unter den verschiedensten Ver¬ 
hältnissen in den Handel bringt, ein ganz andres Vertrauen ent 
gegengebracht werden, und damit ist dem Züchter ebenst 
leiten® wie dem Käufer. Das strenge Sichten undprüfen 
unentbehrliche Voraussetzung zu wirklicher, tatkräftiger Forde 
rung der aufbliihenden deutschen Rosenzuch . p-j 

Manch einer wird nun fragen, ob eine solche Gründung 
nicht im Rahmen des Vereins deutscher Rosenfreunde hatte er¬ 
folgen können. Ganz gewiss wäre dieser Verein gegebene 
Organisation gewesen, innerhalb der eine Abteilung für Züchter 
hätte ins Leben treten können. Aber so wie die Dinge he 
im Verein deutscher Rosenfreunde liegen, war es von vorn¬ 
herein aussichtslos, mit dieser erzreaktionaren, in den Anschau¬ 
ungen der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts noch leben¬ 
den allem Fortschritt und aller zeitgemassen, praktischen Ver- 
einsarbeit abholden Leitung etwas Erspriessliches zu scharfen. 
Diese Absonderung der Züchter vom grossen Rosenverein ist 
wie so vieles andre im Schuldbuche der Leitung des Vereins 
einzutragen, die es nicht verstanden hat, eine Forderung der 

Ze '*Dem jungen, gleich mit einer herzhaften Tat ins Leben tretenden 
Deutschen Rosenzüchterverein, dessen Gründer nicht Sachlich 
warteten, bis ihnen jemand von aussen Hülfe anbot, sondern 
die die Selbsthülfe auf ihr Banner geschrieben haben, wie allem 
Gesunden, Lebensfähigen und Vorwärts-Wol enden ein frohes 
Glückauf! _____ Walter Danhardt. 

.. 

I j ZUR TAGESGESCHICHTE j j 

Eine neue Ehrenmedaille für Verdienste um den 
Gartenbau in den Vereinigten Staaten. 

{-The George Robert White Medal of Honour.«) 

D ie Gartenbaugesellschaft von Massachusetts in Boston (Nord¬ 
amerika) teilt uns folgendes mit: 

Ein wichtiges Ereignis für unsre Gärtnerei ist die in 
diesem Jahre erfolgte Stiftung einer goldnen Ehrenmedaille, der 
»George Robert White Medal of Honour«, die nach den Be¬ 
stimmungen des Stifters, George Robert White in Boston 
in jedem fahre dem Manne oder der Frau, der Handelsfirma 
oder der Anstalt verliehen werden soll, die die Interessen des 
Gartenbaues im vergangnen Jahre oder in frühem Jahren am 
meisten gefördert hat. Wenn auch die Medaille in erster Lime 
einem Einwohner der Vereinigten Staaten zufallen soll, so ist 
doch nicht ausgeschlossen, dass sie auch einer Terson, Firma 
oder Anstalt eines andern Landes verliehen werden kann, vor¬ 
ausgesetzt dass deren Verdienste um den Gartenbau auch den 
Interessen der Gärtnerei in den Vereinigten Staaten zugute 

kommen, Medail | e dieser Art ist Professor Charles B. 

Sartrent dem Direktor des Arnold-Arboretums, verliehen 
worden, dem Manne, dessen hervorragende Verdienste um den 
Gartenbau besonders um die Einführung zahlreicher Geholze, 
nicht nur in den Vereinigten Staaten, sondern auch in andern 

Ländern anerkannt werden. 

Die Figur auf der Vorderseite der aus 24karatigem Gold ge¬ 
prägten Medaille (Abbildung Seite 130) soll den wissenschaft¬ 
lichen Geist versinnbildlichen, dessen Aufgabe es ist. Neues zu 
erzeugen wenn möglich, die Natur zu verbessern. Die Baume 
im Hintergrund weisen auf Baumschulwesen und Dendrologie 
hin. Auf der Rückseite der Medaille wird jedesmal der Name 
dessen eingeprägt, dem sie verliehen werden soll. Sie hat einen 
Durchmesser von 7 cm. 


Preismünzen mit dem Bildnis verstorbener Pomologen. 

3 n der jetzigen Zeit mit ihrem Hasten und Drängen, mit ihren 
oft überraschenden Erfolgen wird immer seltener jener Männer 
gedacht, die in stiller Arbeit in frühem Jahrzehnten den Grund¬ 
stein zum heutigen Aufschwung legten und befestigten. 

Das ist fast überall so, es gilt von der Wissenschaft, der 
Technik, dem Gemeinwohl, dem gesamten Sfaatswesen und 
vielen Hunderten seiner einzelnen Teile. Im Obstbau gehörte 
es vor wenig Jahren geradezu zum guten I on, über die Leistun¬ 
gen der frühem Zeiten möglichst achtlos hinwegzusehen, Sicher¬ 
lich vollzieht sich heutzutage auch in der Obstzucht die ganze 
Entwicklung in andrer Weise als ehedem. Schnell und macht¬ 
voll sehen wir hier einen Aufschwung vor sich gehen, der Zeugnis 
ablegt von einem erfolgreichen Wirken auf der ganzen Linie. 


Möglich wurde dieses Vorwärtsdrängen jedoch nur dank der 
vorbereitenden, aufklärenden Tätigkeit der Männer früherer Zeiten. 

In selbstloser Arbeit, unter heute ungekannten Schwierigkeiten 
haben sie die Wege geebnet, auf denen die jüngere Nach¬ 
folgerschaft jetzt erfolgreich weiterschreitet. Wie vielen unter 
den heutigen ist der Lebensgang der alten Pomologen und 
Obstzüchter überhaupt bekannt! Ware nicht vieler Name festge¬ 
halten durch die Benennung noch heute weit verbreiteter Obstsor¬ 
ten, so würde auch dieser der Vergessenheit ariheimgefalleri sein. 

Der Absicht und dem Wunsch, das Verständnis für die Ar¬ 
beiten dieser verstorbenen Männer zu mehren, ihr Andenken 
selbst aber zu ehren, entsprang die von dem Obstbauverein tur 
den Regierungsbezirk Kassel seit vier Jahren geübte Gepflogen¬ 
heit alljährlich mit dem Bildnis eines »alten Pomologen, die 
Preismünze zu schmücken, die bei der regelmassig wiederkeh¬ 
renden Ausstellung als Auszeichnung von Obsjpflanzutigen, sowie 
für Bestrebungen zur Förderung der Obstkultur im engem Be¬ 
zirke vergeben wird. Eine tüchtige Kunstanstalt, die in Prage- 
arbeiten ganz Hervorragendes leistet (B. H. Mayer in Pforzheim), 
konnte für die Sache gewonnen werden. So war es möglich 
wirklich etwas künstlerisch Schönes zu schaffen. Die in den 
Abbildungen Seife 131 in verkleinertem Masstab wiedergegebenen 
drei Münzen mit den Bildnissen der verstorbenen Dr. Lucas- 
Reutlingen (herausgegeben 1908), Dr. Diel-Diez (19ÜJ) und Hof- 
gärtner Maurer-Jena (1910) haben denn auch allgemeinen Bei- 

teder Münze wird eine Lebensbeschreibung des Mannes, 
dessen Bild die Münze trägt, mitgegeben, sodass auch die Tätig¬ 
keit und der Werdegang des Betreffenden der Erinnerung er¬ 
halten bleibt. ZurZeit ist bereits eine Anzahl weiterer Münzen 
dieser Art in Arbeit. Für 1911 ist das Bildnis Rudolf Goethes 

bestimmt worden. . , . ... . 

Des guten Zweckes wegen durfte sich eine weitgehende 

Verwendung dieser Bildnismünzen empfehlen. Das ist umso 
leichter durchzuführen, als im Jahre nach der Herausgabe die 
Münzen zur Verwendung freigegeben werden und deren Anter- 
tigung dann nicht mehr Kosten verursacht, als die mit den laud- 
läufigen Idealgestalten, Siädtebildnissen oder minder Schonern. 

Karl Huber in Oberzwehren. 

Eröffnung der Jubiläums-Ausstellung In Boskoop, 

Die Eröffnung der Ausstellung getriebner Blütensträucher, 
Gehölze und sonstiger Boskooper Baumschulerzeugnisse in Bos¬ 
koop, die ursprünglich auf den 6. April dieses Jahres festgesetzt 
war, wird schon am 5. April stattfinden, 

HiiiiiiiillIIMiiill*»MHi 

: BEVORSTEHENDE AUSSTELLUNGEN j 
■ 

. . 

Boskoop. Jubiläums-Gartenbauausstellung zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens der Niederländischen Pomologischen 

Vereinigung vom 5. bis 20. April. 

München. Frühjah rs-Blumenausstellung zu Ehren des 90. 
Geburtstages des Prinzregenteri Luitpold von Bayern vom27. April 
bis 8, Mai. Die Ausstellung findet in den Räumen der Prinz- 
Ludwig- Hallen statt und ist mit einer Ausstellung für Trab¬ 
gemüse verbunden. 

Turin, Internationale Industrie-, Gewerbe- und Gartenbau¬ 
ausstellung vom April bis Oktober, 

Drachen bürg bei Königs winter am Rhein, Kunst- und 
Gartenbauausstellung vom 1. Mai bis 15. Oktober. 

Florenz, Internationale Gartenbauausstellung zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens des Königreichs Italien, veranstaltet 
von der Stadt und der Gartenbaugesellschaft von Toskana. Er¬ 
öffnung Anfang Mai, 

Stettin, Ausstellung für Friedhofkunst, veranstaltet von 
der dortigen Dürer-Gesellschaft, vom 3, bis 25. Juni. 

Zabern (Elsass). Ausstellung des Vereins deutscher Rosen- 
freunde vom 18. bis 22, Juni. 

Kassel. Wanderausstellung der Deutschen Landwirtsehalts* 
gesellschah vom 22, bis 27. Juli. Zugelassen ist u. a. das Aus¬ 
stellen von Samen, frischem Gemüse, frischem Obst, Obstweinen 
und andern Obsterzeugnissen. 

Zwickau. Allgemeine Gartenbauausstellung vom 25- August 
bis 3. September. 

Barmen* Gartenbauausstellung der Bergischen Gruppe des 
Verbands der llandelsgärtner Deutschlands und Dahlienaus¬ 
stellung der Deutschen Dahliengesellschaft. 

Hamburg, Chrysanthemumaussfellung des Vereins Ham¬ 
burger Chiysanthemiirnfreimde im November* 


Schluss der Redaktion; 10« März. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt, 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dätihardt in Erfurt» — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitungshste Seite 282 zu besteh 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann De ge, Buchhandlung in Leipzig, KÖuigsstrasse 27. — Druck von Fried r. Kirchner in Erfurt. 
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Schaupflanzen von Alocasien im Palmengarten in Frankfurt am Main 

Palmengarten in Frankfurt am Main. 


Von Otto Maedicke, Obergärtner im 

D ie Zeiten, wo schöne Schaupflanzen von tropischen Ge¬ 
wächsen, die sich durch eigenartige Blattfärbung und 
Grösse auszeichnen, mit besondrer Vorliebe gezogen wurden, 
sind vorüber. Nur höchst selten sieht man noch eine Samm¬ 
lung jener herrlichen Warmhauspflanzen, die einst der Stolz 
und die Freude der Kultivateure waren. Der nicht zu leug¬ 
nende Rückgang der Privatgärtnerei, besonders auf dem 
Gebiete der Pflanzenkulturen, und die durch die Zeätver- 
hältnisse hervorgerufene Spezialisierung der handelsgärtne¬ 
rischen Betriebe haben dazu geführt, dass viele Sammlun¬ 
gen eingegangen sind, und nur selten sieht man noch in 
einer Gärtnerei schöne Blattpflanzen. Es ist deshalb viel¬ 


leicht angebracht, den Lesern dieser Zeitschrift einige dieser 
Gewächse, die im vergangnen Sommer in den Sammlungen 
des Palmengartens in Frankfurt am Main Aufsehen erregt 
haben, in Wort und Bild vorzuführen. 

Aus der Familie der Araceen ist zunächst die Gattung 
Alocasia zu nennen, die in mannigfacher Beziehung grosse 
Beachtung verdient. Die Alocasien sind durch mehr als 
zwanzig Arten in Ostindien und dem malayischen Gebiet 
vertreten. Sie haben kurze, unterirdische, selten oberirdische 
und dann lange Stämme. Ihr Wert für uns besteht haupt¬ 
sächlich darin, dass sie prächtige Blattpflanzen sind. Frei¬ 
lich auch nur da, wo man über zweckentsprechende Häuser 



Hinter der Alocasie, 


ein wenig links, 


Schaupflanzen von Alocasien im Pal men garten in Frankfurt am Main. 

I. Alocasia Maximiliana. 

•, c,„_ m n Pi melt ix cfactvlifera. Die hohe Pflanze rechts davon Sparmannia afrkana. Untergrund Seiaglnella Mdrtensi. 

Die p a | m e rechts ist eine Chamaerops humilis. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gäriner- Zeitung. 
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Schau pflanzen von Alocasien im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

I). Alocasia macrorhiza variegata. 

Die Pflanze mit den weissnervigen Blättern ist Aphelandra squanosa Leopolde , Daneben Reineckea carnea fol. var. 
im Vordergründe rechts Aphelandra squarrosa Laulsae. Untergrund Selaginelta viticalosa. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


die Blätter nicht mehr tragen, was 
hauptsächlich bei Alocasia argyrea, 
A. intermedia, A. Sanderiana und 
A.johtisiom 'der Fall ist. Durch täg¬ 
lich mehrmaliges Spritzen der Pflan¬ 
zen und durch genügende Feucht¬ 
haltung der Umgebung verschafft 
man dem Kulturraume die unerläss¬ 
liche Luftfeuchtigkeit. 

Das Verpflanzen wird je nach¬ 
dem es notwendig erscheint vorge¬ 
nommen; eine bestimmte Zeit dafür 
lässt sich nicht angeben. Manche 
Sorten verlangen, drei- bis viermal 
im Sommer verpflanzt zu werden, 
andre dagegen nur ein- oder zwei¬ 
mal. Die Hauptsache ist, dass bei 
dem Verpflanzen der alte Ballen tiefer 
zu stehen kommt, als er vorher ge¬ 
standen hat, weil dadurch die Bil¬ 
dung neuer Wurzeln gefördert wird. 
Für guten Abzug durch ’opfscher- 
ben und grobkörnigen Flussand ist 
Sorge zu tragen. Abzug und Sand, 
wie auch die Gefässe, in die die 
Pflanzen kommen, müssen durchaus 
sauber sein. Als Nährboden benutzt 
man brockige Heideerde, etwas gro¬ 
be Lauberde, die aber gut verwest 
sein muss,und eine angemessene Men¬ 
ge groben Flussand. Bei gesunden 
Pflanzen schone man bei dem Ver¬ 
pflanzen den Ballen so viel wie mög¬ 
lich; das Beschneiden der Wurzeln 
können die Alocasien nicht ver¬ 
tragen, es muss daher dafür gesorgt 
werden, dass man sie verpflanzt, ehe 
die Ballen zu sehr verfilzt sind. Auch 
vermeide man es, sie zu fest zu 
pflanzen, da die fleischigen Wurzeln 
sehr leicht faulen. Eine besonders 
üppige Entwicklung zeigen die Alo¬ 
casien, wenn man sie auf einer Ta¬ 
blette auspflanzen kann, wie es hier 
im Palmengarten geschieht. Der 
Standort ist ein kleines Warmhaus 
(Nummer 2). Dort sind sie auf der 


verfügt. Sie lieben viel Wärme und werden bei guter Kul¬ 
tur sehr gross. 

Um Alocasien mit Erfolg zu ziehen, muss man ihre 
Lebensbedingungen kennen. Wo geeignete Häuser zur Ver¬ 
fügung stehen, ist ihre Kultur nicht so schwierig, wie häufig 
angenommen wird; ein geräumiges, nicht zu hohes Warm¬ 
haus wird den meisten Arten Zusagen. In der Heimat ist 
es hauptsächlich die feuchte, warme Luft, die das kräftige, 
üppige Wachstum dieser Pflanzen fördert. Feuchte, warme 
Luft sind also auch bei uns die beiden Hauplbedingungen, 
ohne die ihre Kultur in den Häusern nicht gut möglich ist 
Während des Winters hält man die Alocasien, da sie um 
diese Zeit meist etwas zurückgehen, bei einer Temperatur 
von + 15—16° C. bei Nacht und -f 17— 1S°G bei Tage, 
nur massig feucht. Vorsichtig Wasser zu geben, ist drin¬ 
gend geboten, wenn man die Pflanzen gut durch den Win¬ 
ter bringen will. Auf diese Weise verfahre man bis Anfang 
Januar, wo zur Vermehrung geschritten werden kann, auf 
die ich später noch zurückkomme. 

Mit dem Zunehmen der Tage darf auch die Tempera¬ 
tur im hause steigen; von Mai bis zum August soll die 
Nachttemperatur nicht unter + 17— 1S ( > C. betragen, und 
am Tage kann die Wärme bis auf 25° G steigen, ehe man 
das Haus beschattet. Es ist zu vermeiden, den Alocasien 
zu tiefen Schatten zu geben; auch soll man ihn nicht zu 
lange liegen lassen. Völlig unzweckmässig erscheint mir 
das Bestreichen der Fenster mit Farbe, da die dauernde Be¬ 
schattung auf die Entwicklung der Pflanzen einen nachteili¬ 
gen Einfluss ausübt, besonders zur Zeit des stärksten Wachs¬ 
tums. Die Stengel vergehen dann und können demzufolge 


Tablette, die ungefähr 25 cm hoch mit 
Erde aufgefüllt ist, mit passenden andern Gewächsen zu¬ 
sammen ausgepflanzt. Während des stärkern Wachstums sind 
die Alocasien für einen Dungguss sehr dankbar. Wir ver¬ 
wenden dazu aufgelösten Kuhdünger. 

Die Vermehrung der Alocasien geschieht am besten im 
Januar durch Zerschneiden der Stämme. Jedes Stück muss 
mit einem scharfen Messer glatt geschnitten werden und ein 
oder zwei Augen haben. Die einzelnen Stücke werden im 
Vermehrungsbeet in feuchtes Moos gelegt, wo sie bei ge¬ 
nügender Bodenwärme bald austreiben. 

Auf das Reinhalten der Pflanzen von Ungeziefer ist be¬ 
sonders zu achten; Thrips und Rote Spinne treten lediglich 
bei zu trockner Luft auf. Durch Feuchthalten des Kultur¬ 
raumes kann man dem Erscheinen dieser Schädlinge leicht 
Vorbeugen. Sind die Glanzen aber einmal befallen, so 
spritze man sie mit einem der zahlreichen Schädlingsbe¬ 
kämpfungsmittel. 

Im folgenden seien einige der bewährtesten Arten und 
Varietäten kurz beschrieben. 

Alocasia Maximiliana (Abbildung I, Seife 133) zeichnet 
sich durch wahrhaft riesengrossen Wuchs aus, will aber 
etwas kühler stehen als die nachfolgenden Arten. Wir haben 
im vergangnen Frühjahr eine Pflanze davon in der Mittel¬ 
halle der Schauhäuser bei den grossen Phoenix ausgepflanzt; 
die Temperatur des Raumes beträgt durchschnittlich -J- 10 
bis 12° G Die Blätter haben eine Länge von 1,67 m und 
eine Breite von 1,20 /?/, die Mitte des Blattes ist von dem An¬ 
satz des Blattstieles bis an die Spitze 1,50 m lang- Der 
Stammumfang unten am Boden beträgt 50 die Blattstiele 
sind 1,70 m lang, der Durchmesser der Pflanze ist 3,35/fl. 
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Der Blaltstid ist etwa zur Hälfte der Länge rinnenartig aus- 
gehohlt, von aa an rund, sich nach oben stark verjüngend 
und blauhchgrun. Die Farbe der Blätter ist ein lebhaftes Grün 

die Hauptadern sind geiblichgrün. Die Pflanze bildet gern 
Seiten sprosse. 6 

Alocasia macrorhiza variegata (Abbildung II, Seite 134) 
ist eine der schönsten weissbunten Araceen, die wir kennen 
Die Stammform ist wahrscheinlich auf Ceylon heimisch. Die 
Stämme und Blätter, in frischem Zustande giftig, werden 
durch Kochen mild und bilden in den Tropenländern eine 
Speise. Die bunte Abart hat grosse, kräftige, oval 
pfeilförmige Blatter mit weisser, ungleichmässiger Zeichnung 
Es kommt häufig vor, dass die Blätter halb grün und halb weiss 
sind, ja sogar ganz weisse sind nicht selten. Die Blattstiele 
sind ebenfalls grün und weiss gefleckt. 

Alocasia Johnstoni (syn. Cryptosperma Johnstöni) (Ab¬ 
bildung IH, untenstehend), von den Salomo-Inseln ist eine 
ganz eigentümliche Erscheinung. Die meist bis in die Hälfte 
der Blattspreite eingeschnittnen Blätter sind nicht so gross 
wie die der andern hier angeführten Arten und haben auf 
grünem Grunde karminrote Adern. Interessant sind die 
Blattstiele: auf rötlichem Grunde schwärzlich gefleckt und 
stark mit hellgrünen Stacheln besetzt. g 

Neben diesen Pflanzen steht Phytlanthus pulcher eine 
hübsche Euphorbiacee, bei der die zahlreichen weissen 
innen purpurroten Blütchen in den Blattachseln stehen. ’ 

A locasia zebrina (Abb il d u ng IV, 

Seite 136), aus Manila stammend, ist 
durch die auffallende Zeichnung der 
Blattstiele bemerkenswert. Sie sind 
auf hellgrünem Grunde dunkelgrün 
zebraartig gefleckt und tragen bis 
75 cm lange und 40 cm breite, leder¬ 
artige, sattgrüne Blätter, bei denen 
sich die erwähnte Zeichnung auf 
den Mittel- und Seitennerven schwä¬ 
cher fortsetzt. 

Alocasia argyrea (Abbildung V, 

Seite 137), von Sander eingeführt, 
ist eine stattliche Pflanze mit läng¬ 
lichen Blättern, die auf grünem Grun¬ 
de beinahe silberweiss überzogen 
sind. Sie erreichen eine Länge bis 
zu 65 cm und eine Breite von 25 cm,. 

Die Rückseite der Blätter ist glän¬ 
zend braunrot mit hervortretenden 
grünen Hauptnerven. 

Alocasia intertnedia, eine Kreu¬ 
zung zwischen A. latiloba und A. 

Veitcht, ist der vorgenannten in Ge¬ 
stalt und Wuchs sehr ähnlich. Die 
Blätter haben auf dunkelgrünem 
Grunde silberweiss unisäumte Adern 
und Nerven; die Rückseite ist glän¬ 
zend scbwarzbraun. Die hellbraun- 
Hchen Blattstiele haben grüne Flecke 
Alocasia, plumbea. (Abbildung 
VI, Seite 138.) Die 60 cm langen und 
35 cm breiten Biatter sind oberseits 
schwärzlichgrün, auf der Rückseite 
metallisch glänzend, die Blattstiele 
sind schwärzlich. 

Unter dieser Pflanze sieht man 
die weissbunte Aphelandra sqaar- 
rosa Louisae mit weiss gezeichneten 
Blattern. 

Meine Erfahrungen mit der 
Kultur der Lorraine-Begonien. 

Von F. Oertel, Obergärtner 
in Naumburg an der Saale. 

Im Anschluss an den Bericht des 
Herrn Arends in Nummer 50 des 
vorigen Jahrgangs dieser geschätzten 
Zeitschrift will ich auch einiges da¬ 
rüber berichten, wie ich die Kultur 
l . er Lorrainebegonien, und zwar in 
der Gärtnerei des Herrn G. Matthes 


in Naumburg mit sehr gutem Erfolg betrieben habe. Vor 
allen Dingen gehe ich nicht so ängstlich damit um, wie man 
das leider noch sehr häufig findet. Hauptbedingung ist, dass 
die Gloire de Lorraine vom Steckling an sländig in flottem 
Wachstum bleibt. Ferner muss sie oft verpflanzt werden 
und zwar in mog ichst kleine Töpfe. Unbedingt notwendig 
sind auch gesunde Stecklinge und feuchtwarme Luft. Air 

fangs verwende ich beim Verpflanzen etwas mehr Torfmull 
spater mehr Heide- oder Lauberde. ’ 

Nach dem ersten Verpflanzen gebe ich einen etwas war- 
men Fuss Der- Lau bpackung gebe ich den Vorzug, da Laub 
nicht so hitzig wird wie Mist und auch länger warm bleibt 
Spater ist künstliche Warme nicht mehr nötig. Nach dem 
Verpflanzen werden die Begonien einige Tage geschlossen 
gehalten. Man kann dann schon etwa nach fünf Tagen die 
“ Wu rzelspitzen bemerken, und nach zwei bfs drei 
Wochen wachsen die Wurzeln bereits über den Topfrand 
hinaus; dann sind sie, wie man so sagt, richtig im Zuge. 
Ich versäume nie genügend zu lüften und die Pflanzen, so¬ 
bald sie dicht stehen, auseinander zu rücken, damit sie ge¬ 
drungen bleiben und sich gut abhärten können. 

* i j. /il? £ r ° S! * er Teil meiner Lorraine-Pflanzen steht noch 
jetzt (Neujahr) vollständig ohne Stab. 

Später kann man auch hin und wieder einen leichten 
Dungguss geben. Bei Eintritt der kühlen Nächte decke oder 
heize ich etwas, um Niederschlag abzuhalten. Die Triebe 


Schaupfläsizeti von Aloeasien im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

ML Alocasia Johnstoni. 

Die Pflanze mit den gefiederten Blättern ist Phytin nt hus pulcher. Unterpflanzung von Petlionia putthra. 

Origirfä laufnah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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werden rechtzeitig gestutzt, und das Blattwerk wird, falls es 
sehr dicht steht, etwas ausgeschnitten. . 

Der Schatten soll im Sommer nicht zu leicht sein, damit 
die helle Färbung der Blätter etwas unterdrückt wird. Im Herbst 
halte ich die Häuser nicht zu warm, da die Blumen dann be- 
deutend grösser werden und ein viel schöneres, sattes Rosa 
annehmen. Ich habe die Lorraine-Begonien eine ganze Zeit 
bei -j-8—10°C. gehalten; natürlich heisst es da, beim Giessen 

vorsichtig sein. . 

Ob Kopf- oder Blattstecklingen der Vorzug zu geben ist, 

darüber sind die Ansichten verschieden. Ich habe mit beiden 
schon sehr gute Erfolge gehabt. So zum Beispiel habe ich 
dieses Jahr (1910) Schaupflanzen von 80 cm Durchmesser, 
richtige Halbkugeln, mit Blumen von herrlich dunkelrosa¬ 
farbener Tönung, herangezogen. 

Auch die Haltbarkeit meiner Lorraine ist ausgezeichnet. 


vieles geschrieben worden, dessenungeachtet möchte ich mit 

teilen, wie ich dabei verfahre. . v , . 

Ich vermehre di e Lorraine jährlich viermal: im November, 

januar, April und Juni, ln den ersten beiden Monaten schneide 
ich Blattstecklinge und verfahre dabei folgendermassen. 

Ich bereite im Warmhaus ein Vermehrungsbeet, fülle etwa 
eine 8—10 cm hohe Sandschicht darauf und lege henster auf. 
Sodann stelle ich die Mischung her, in die die Stecklinge ge¬ 
stopft werden; ich verwende dazu zwei Drittel Sand und ein 
Drittel Torf. Dann schneide ich vollständig gesunde Blätter 
(ohne braune Flecke oder sonstige krankhafte Erscheinungen) 
2 cm lang und stecke sie in saubere Stecklingstöpfe, die 
mit der erwähnten Mischung halb geuiltt sind. In jeden 
Topf stecke ich vier Stück und stelle die Töpfe dann auf das 
fertige Vermehrungsbeet, wo die Stecklinge bei einer Boden¬ 
wärme von +30—35° C. binnen drei Wochen Wurzeln bilden. 



Schau pflanzen von Alocasien irn Palmengarten in Frankfurt am Main. 

IV* Atocasia zebrina, (Text Seite 135.) 

Davor und dahinter Retneckea camea und R . camea foL vm\ Untergrund von Selaginelia subeivsn (syn. 5, craskicaidh). 

Original Aufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Ich habe zum Beispiel bei Privatpersonen Pflanzen aus unsern 
Kulturen beobachtet, die bereits drei Monate im Zimmer (und 
noch dazu bei Gaslicht) geblüht hatten und Fast noch genau 
so schön waren, wie am Anfang, natürlich wären sie etwas 
aufmerksam behandelt worden. Nur gut abhärten muss 
man sie, dann werden sie sich überall noch mehr Freunde 
erwerben als sie schon haben, und die Klagen über Krank¬ 
heiten, ungenügenden Absatz usw. werden nach und nach 
verstummen, _ 

Wie ich meine Begonien Gloire de Lorraine« 

behandle. 

Von Erich Brüske in der Grat zu Dohnascheu Schlossgärtnerei 

in Kl ei n-Kotzenau bei Liegnitz. 

Ueber die Kultur, über die ganze Behandlungsweise der 
so schönen Begonie Gloire de Lorraine ist zwar schon sehr 


Wenn sie gut bewurzelt sind und auch schon auszutreiben 
beginnen, pflanze ich sie einzeln in möglichst kleine Töpfe 
und stelle sie bis Anfang Mai ins Warmhaus an einen günsti¬ 
gen Ort, also hell und warm. 

Die dritte Vermehrung mache ich im April. Ich schneide 
dann nur Kopfstecklinge, die sich nach dem Zurück¬ 
schneiden der alten Pflanzen gebildet haben. 

Im Juni vermehre ich das letztemal, wozu ich die Köpfe von 
den gestutzten Blattstecklingen verwende. Diese stecke ich in 
das Vermehrungsbeet, das mit der angegebenen Mischung 
schon gefüllt ist. Ich achte sorgfältig darauf, dass die Steck¬ 
linge so wenig wie möglich faulen, Anfang Mai bereite ich 
einen halbwarmen Mistbeetkasten und pikiere darauf sämtliche 
bewurzelten Gloire de Lorraine. Als Erde verwende ich jetz* 
ein Gemisch aus zwei Vierteln Laub-, einem Viertel Heideerde, 
einem Achtet Torfmull und einem Achtel Sand, dazu nehme 
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ich auch etwa 6 g Rinderdünger auf 1 kg fertige Erde. Den 
Mistbeet kästen halte ich nun gut geschlossen, schattig und 
feucht, spritze aber so, dass die Pflanzen bis zum Abend voll¬ 
ständig abgetrocknet sind. Auch decke ich jeden Abend den 
Kasten gut zu, damit die Pflanzen des Nachts vor den vielen 
Niederschlagen geschützt sind. Anfang Juni pflanze ich 
die Begonien in massig kleine Töpfe in die genannte Erd- 
mischung, gebe nun aber nicht 6 g } sondern 15 a Rinder 
dünger auf 1 kg Erde, denn je grösser die Pflanzen werden 
umso mehr Nährstoffgehalt muss die Erde haben. 

Anfang August verpflanze ich die Begonien noch einmal 
bringe sie auf einen kühlem Kasten, halte sie aber bis zum 
Durchwurzeln geschlossen. Dann lüfte ich reichlich und be¬ 
schatte allmählich etwas leichter. Auch müssen die Pflanzen 
jetzt, jedoch erst nach dem Durchwurzeln, öfter gestutzt wer¬ 


trodelte Zeit spater bereut. Um so grösser ist aber allemal 
meine Freude, wenn ich etwas wirklich Gutes entdecke. 

Verschiedentlich nach der neuen Lorrainebegonie fiofwvl 
befragt, die Herr Fr. Wortmann in Hofwyl bei Bern ge¬ 
züchtet hat besonders aber durch den Bericht mit den vor¬ 
züglichen Abbildungen in Nummer 35 des Jahrgangs 1910 
von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung aufmerksam gewor- 
den stattete ich im August des vorigen Jahres dem Be¬ 
triebe des Züchters einen Besuch ab. Ich fand einen grossen 
Bestand üppiger, gesunder Pflanzen dieser Begonie vor. 
Die Belaubung hatte ein sattes Dunkelgrün, war also frei von 
der störenden gelblichen Tönung der Blätter, die der Lorraine 
immer anhaFtet. Weiter fielen mir noch der kräftige Wuchs 
und die gute Verzweigung der Pflanzen schon von der Wurzel 
an auf. Andre wesentliche Unterschiede von Lorraine (oder 



Schaupfianzen von Alocasieu im Palmengarten in Frankfurt am Main, 

V. Alocasia argyrea. (Text Seife 135.) 

Die gelleckten Blätter daneben und dazwischen Caladiurn HumboW't (syi>. C. argynies . Die hochwathsende Pflanze reclifs Sinningia purpuren nigra 

Die Schlingpflanze Clitorla ternatea mit schönen, bläuen Blüten, Untergrund Selaghiella serpens. 

Original au fiiah me für Müllers Deutsche Gärlner-Zeitung. 


den, gewöhnlich nur bis Mitte August; es richtet sich aber 
ganz danach, wann die Pflanzen in Blüte stehen sollen. 

Ende September räume ich die Begonien ein, und zwar 
,n ein FJaus von 15—20 0 C. Wärme und halle sre massig feuchf. 

. Bei dieser Behandlung habe ich mit der Kultur der Lor¬ 
raine-Begonien einen sehr guten Erfolg gehabt. 


Die neue Lorrainebegonie »Hofwyl«. 

Von J. Mitlders in Zürich. 

Ich bin ein grosser Freund von guten Neuzüchfungen, 
und sobald ich von krautartigen Pflanzen etwas Neues auf¬ 
tauchen sehe, bemühe ich mich, wenn es irgend geht, mich 
von ihrem Wert persönlich zu überzeugen. Manchen Weg 
habe ich deshalb schon vergebens gemacht und meine ver- 


Konkurrent, deren ich auch einzelne bemerkte) brauche ich 
jetzt nicht zu beschreiben; ich bin übrigens auch infolge 
meiner langjährigen Erfahrungen, die ich mit Neuheiten 
gemacht habe, ein zu grosser Pessimist geworden, als dass 
ich jeden Vorzug gegenüber altern Züchtungen als etwas 
ganz Bedeutendes ansehen könnte. Der Züchter, Herr Wort- 
matin, war so freundlich, mich zur weitern Besichtigung zur 
Blütezeit der Neuheit einzuladen. Er behauptete, dass die 
Begonie Hofwyl die Lorraine und andre ähnliche Sorten wäh¬ 
rend ihrer ununterbrochenen Blütezeit, bis spat in das Früh¬ 
jahr hinein, in den Schatten stelle. 

Im Dezember des vorigen Jahres sah ich dann in dem 
bekannten Blumengeschäft von A. Krämer in Zürich einen 
grossem Satz der Lorrainebegonie Hofwyl ausgestellt. Es 
waren wahre ! 'rachtexemplare, wie auch kleine Stecklings- 
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Schaupflatizen von Alocasien im Palmengarten in Frankfurt am Main, 

VI, Alocasia plumbea. (Text Seite 135.) 

Im Vordergründe Aphehmdra sqnarrosa Lpidsne. 
Origänalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner* Zeitung 


pflanzen mit einer überreichen Fülle ungemein lieblich rosa¬ 
farbener Blüten. Die einzelne Blume der Hofwyl macht schon 
durch die gute Rundung der Blumenblätter und durch die 
viel schönere Flächenwirkung der Blumenkrone einen weit 
bessern Eindruck. Es waren zum Vergleich mit der Hofwyl 
einige Goirc de Lorraine daneben gestellt, und es wurde mir 
versichert, dass das Publikum nur noch die Begonie Hofwyl 
verlangte. Wie ich dann weiter erfahren habe, war diese 
Ausstellung auf Verlangen der von dem Schweizerischen 
Handelsgärtner-Verband zur Beurteilung der //ö/ivj^besteliten 
Sachverständigen vorgenommen worden, die neben der Prü¬ 
fung der Züchtung in der Gärtnerei sie auch auf ihre Halt¬ 
barkeit und Widerstandsfähigkeit in Blumenläden und bei 
Privatleuten erproben wollten. Ich war erstaunt über die 
Massigkeit der Blumen und beschloss, mir die Neuheit in 
nächster Zeit wieder in der Gärtnerei des Züchters anzusehen. 

Mitte Januar dieses Jahres führte ich meinen Vorsatz aus. 
Diesmal zeigte mir Herr Wortmann seine Hofwyl in voller 
Blüte. Ein langes Gewächshaus war auf der einen Seite 
völlig vollgepfropft damit. Diese Blütenfülle! Ueber und 
über waren selbst die kleinsten Pflanzen, die nur drei oder 
vier Blätter hatten, mit Blumen bedeckt. Ich konnte mich 
nicht enthalten, Herrn Wortmann zu erklären: Auf diese 
Züchtung können Sie mit Recht stolz sein, und man kann 
Sie dazu nur beglückwünschen. 

Es ist schwer, für diese Blütenüberfülle eine richtige 
Benennung zu finden. Hofwyl hat kein nur periodisches 
Blühen, sondern ich konnte feststellen, dass viele Pflanzen 
schon lange Zeit geblüht hatten. Die abgeblühten Stiele 
dieser Pflanzen, mit rotbraunen Nebenblättchen besetzt, be¬ 
wiesen das vollkommen. 

Vortrefflich schön war auch eine Anzahl Okiobersteck- 
linge, die in kleinen Töpfen standen und nur ein paar Blät¬ 
ter hatten. Rluine an Blume in vorzüglicher Haltung! Wir 
verglichen damit Pflanzen der Qloire de Lorraine in glei¬ 
chem Alter (Okiobervermehrung). Es war ein gewaltiger Un¬ 
terschied, sie standen weit hinter der Hofwyl zurück; dabei 


waren noch von der Lorraine , damit sie besser wirken sollte, 
immer vier Pflanzen in einen Topf zusammengepflanzt, 
während von der Hofwyl in jedem Topf nur eine Pflanze 
stand. Da begreife ich den Ausspruch des Herrn Krämer in 
Zürich vollkommen: »Die Hofwyl muss mir aus dem Fenster, 
sonst kauft kein Mensch mehr die Lorraine «. 

Der Züchter hat sich für seine Neuheit von vielen Seiten 
die Vergewisserung ihres Wertes und Urteile erster Fach¬ 
leute eingeholt; alle stimmen darin überein, dass die Hof - 
wyl die ihr nachgerühmten Eigenschaften auch wirklich hat, 
und dass sie berufen ist, in kurzer Zeit überall als vorzüg¬ 
liche und lohnende Kultur- und Handelspflanze der Lieb¬ 
ling des Gärtners und des Publikums zu werden. 


Die neue winterblühende Begonie 
3 Winter- Perfection«. 

Von Albert Trebst, Handelsgärtner in Merseburg. 

B ei Beurteilung einer Neuheit auf ihren Wert als Zier¬ 
pflanze wird deren Wuchskraft besonders in Betracht 
gezogen werden. Sowohl der Liebhaber, als auch der Be¬ 
rufsgärtner wird eine kräftig treibende Züchtung immer be¬ 
sonders schätzen. Der Liebhaber zieht sie einer schwächer 
wachsenden Sorte vor, weil sein Auge für die schnelle Ent¬ 
faltung der Reize einer Pflanze besonders empfänglich ist, 
und der Fachmann, der für den Verkauf kultiviert, findet 
meist auch sehr bald, dass der starke Wachser seine Mühe 
am besten lohnt. 

Wenn man von diesem Gesichtspunkte aus die neuen 
winterblühenden Begonien gegen einander abschätzt, so wird 
man entschieden der Winter-Perfection den Vorzug geben 
müssen. Sie wächst nicht nur bedeutend stärker als alle 
andern, sondern sie baut sich auch weitaus am allerschön¬ 
sten. Sie reibt aus dem Wurzelstocke willig drei oder vier 
starke Triebe, aus deren jedem dritten Blatte Trauben von 
zwei bis acht rosakarminfarbigen, sehr grossen Blüten er- 
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scheinen, die sich nach und nach entfalten, sodass an einem 
Stiele bis fünf offene Blumen zu sehen sind. 

Ohne Schnitt wächst Winter-Perfection zu einer wohl- 
genormten, gedrungenen, buschigen Pflanze heran, die ini 
G gensalz zu den Pflanzen mancher der Schwestersorten die 
ein sorgfältiges Aufbinden unbedingt erfordern, dies nur im 
weiter vorgeschrittenen Zustand des Aufblühens in geringem 
Masse notig macht. Völlig erblüht ist sie mit Blumen über 
und über bedeckt und bietet dann ein herrliches Bild 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen ist sie die härteste 
der neuen Begoniensorten. ,c 

Wer Pflanzen davon in vollem Flor wie die die der 
untenstehenden Abbildung zur Vorlage diente, gesehen hat 
konnte zwar wegen der Versandfähigkeit dieser schönen 
Begonie Zweifel hegen. Ich glaube aber, dass man einen 
Emwand m dieser Richtung sehr bald fallen lassen wird 
wenn man sich daran gewöhnt, die Pflanzen ziemlich fest 

einzupacken, so fest, dass ein Scheuern der Blumen un¬ 
bedingt vermieden wird. 

Der Steckling, aus dem ich die untenstehend abgebil¬ 
dete Begonie erzogen habe, wurde Mitte Juni des vorigen 
Jahres geschnitten. Die photographische Aufnahme erfolgte 
Ende November 1910. 8 
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Zur Bekämpfung der Blattkrankheit der 

Lorraine- Begonien. *) 

Der Pilz auf den Lorraine -Begonien ist nach meinen 
Erfahrungen nur die Folge falscher Kultur. Er ist auch 
nur durch eine den Pflanzen zusagende Behandlung wie¬ 
der wegzubringen. Ueber diesen Gegenstand ist jedoch in 

-L eSe n.. Zeitsi : hrift sc ^ 10n so gesprochen worden, dass es 
überflüssig ist, noch mehr darüber zu schreiben. Nur das 

mochte ich noch bemerken, dass der Pilz bei Niederschlag 
nach frischer Düngerpackung am meisten auftritt. Man 
lasse daher den Kasten nach dem Packen gut abdünsten 
und bewahre die Pflanzen vor Niederschlag, besonders 
im Herbst In der ersten Zeit hatten meine Begonien auch 
unter der Blattkrankheit zu leiden, jetzt strotzen sie jedoch 
vor Gesundheit, und ein krankes Blatt zeigt sich selten. Ich 
ziehe bei Lorraine- Begonien die Kultur im Kasten der im 
Hause entschieden vor, da man dadurch viel besser ab¬ 
gehärtete Pflanzen erhält. 

Wenn der Fragesteller befürchten sollte, dass sich der 
1 ii2 trotz guter Behandlung nicht verlieren werde, dann rate 
ich ihm, sich die Riesen-Lor¬ 
raine-Begonie Konkurrent an¬ 
zuschaffen, die gegen die Blatt¬ 
krankheit ganz unempfindlich 
zu sein scheint. 

Oskar Otto, Handelsgärtner 
in Liegnitz. 


Zur Behandlung der 
Begonie» Mme.Charrat«.**) 

Dass die Begonie Mme. 
Lharrat die Blüten und Blätter 
abwirft, führe ich darauf zu- 
r uck, dass die Pflanzen zu 
warm gehalten worden sind. 
! rn Kalthause oder in einem 
Japan eingesenkt, entwickeln 
sie sich zu schönen, buschigen 

Exemplaren. 

Franz Fink, Obergärtner 
der Firma Georg Pietz sch 
1,1 Dresden-Nausslitz, 


P ‘) Zugleich Beantwortung der 
. a k e Nr. 5931: Wie bekämpft man 
l iei den Pilz an Lorraine- Begonien?« 

p Zugleich Beantwortungen der 

j- Woran lichtes, dass 

. Ironie Mrne.. Charrat ihre Bluten 
ßlatter-ahwirfl? Die Pflanzen waren 
S.i - August auf warmem Kosten und 
TT Pt? 1^?*. Warmhaus. Ich führe das 

ni L ! r ß eiu 'l einen Kuiturfehler ?,u- 

nH LK ' , Dari die Sorte gespritzt werden 
oder nicht ?<c 



Die neue winterblühende Begonie Winter- Perfection, 
fn den Kulturen von Albert Trebst in Merseburg 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenonmien 


... Die Begonien A/wf. Charrat und Incarnata, die sich 
beide sehr ahnein, dürfen nur wahrend der Kulturzeit leicht 
gespritzt werden. Sobald sich die Blüten entwickeln, ist das 
Spritzen einzustellen. Wenn diese Begonien im Warmhause 

, e l 1 ?’, 1 . 8 * es zwar ra t sa ni, die Luft etwas feucht zu halten 
doch ist immer zu beachten, dass sie keine Warmhausbegonien 
sind Nach meinen Erfahrungen gehören diese Begonien 
überhaupt nicht ms warme, sondern ins temperierte Haus 
Vielleicht sind die hier in Frage kommenden Pflanzen auch 
m zu grosse Topfe gepflanzt worden, was zur Folge hat 
dass sie bei mangelnder Durcbwurzlung dem vielleicht etwas 
ünvorsichhgen Giessen nicht haben standhalten können und 
daher Bluten und Blätter verloren haben. 

H. Hangstein in Barsinghaiisen am Deister. 

Zum Kapitel: Gärtnerische Pflanzenzijehtung. 

III. 

Heteromorpliie der Pflanzen. 

oberflächlicher Betrachtung einer grossem 
Anzahl Aurikeln ein und derselben Art, die in grösserer 
Entfernung von andern Arten wachsen, sodass eine ßaslard- 
bildung vollständig ausgeschlossen erscheint, bemerkt man 
dass sich nicht alle Individuen gleichen oder sich vollkommen 
decken, sondern dass sich mit Leichtigkeit zwei Formen¬ 
kreise unterscheiden lassen. Selbstverständlich ist der Unter- 
sclued umso auffallender, je stärker die Wachstumsverhält¬ 
nisse der betreffenden Art sind. Daher ist der Unterschied 
zum Beispiel bei Auricttla spectabilis viel leichter bemerk¬ 
bar als bei der zwergigen A. giutinosa. 

Unterzieht man diese beiden Formenkreise einer Art 
die wir vorläufig mit A und B bezeichnen wollen, einer ge¬ 
nauem Beobachtung, so kommt man zu folgendem über¬ 
raschenden Ergebnis; 

Bei der mit A bezeichneten Gesellschaft bemerkt man ein 
bedeutend stärkeres Wachstum, obwohl aus dem unmittel¬ 
baren Nebeneinanderwachsen beider Formen hervorgeht 
dass eine bessere Ernährung der stärker wachsenden aus-’ 
geschlossen ist. Der Wurzelstock ist zwar etwas verkürzt 
jedoch kräftiger, und die Blaltnarben sind näher aneinander 
gerückt. Die Blätter sind im Verhältnis zu ihrer Länge be¬ 
sonders oberhalb der Mitte, fast um ein Fünftel breiter und 
bilden eine dichtgeschlossene Rosette. Der Rand der Blätter 
ist entweder mit einer breiten, knorpligen Einfassungslinie 
umgeben, die bisweilen eine gekräuselte Form annimmt, oder 

er ist bei den Arten, wo die 
Blattnerven über den Blattrand 
vorgezogen sind, mit tiefem 
A u sra n d u n gen, £ insch n i tt en 

oder Buchten versehen. Der 
Schaft, im allgemeinen kürzer 
als die Wurzelblätler, ist viel 
stärker entwickelt und sehr oft 
mit einer grossem Anzahl 
von Blumen geschmückt. Die 
Blumen sind meistens mehr 
aufwärts gerichtet, die Stiel- 
chen verdickt, durebgehends 
kürzer und straffer. Der Kelch, 
ein wenig verkürzt, erscheint 
hierdurch fast grösser und mit 
breiterer Basis dem Stielchen 
angewachsen. Die Blumen- 
kronröhre ist gleichfalls etwas 
verkürzt und am Schlunde ein 
wenig erweitert; der Saum 
der meist lebhafter gefärbten 
Spreite ist tiefer gespalten, die 
Zipfel aber sind weniger tief 
ausgerandet oder eingeschnit¬ 
ten und von einer Breite, dass 
sie sich an den Rändern be¬ 
rühren oder sogar überdecken. 

Die Antheren sind stärker aus¬ 
gebildet, sodass sie einander 
berühren, und sind dicht am 
Schlunde der Blumenkron- 
röhre eingefügt, dabei fast 
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immer sichtbar, wenn man in die Blume blickt. Auf dem 
mit Samenknospen mehr oder minder gefüllten Fruchtknoten 
von kugelrunder oder rundlicher Gestalt befindet sich der 
immer verkürzte Stempel, dessen Narbe unterhalb des Kranzes 
der Antheren liegt, daher beim Einblick in die Blume ver¬ 
borgen bleibt. Die Narbe ist kleiner, weniger kugelförmig 
und^mit einer kleinern Zahl weniger ausgebitdeten Lamellen 
versehen. Die Kapsel enthält fast immer nur wenige aus¬ 
gebildete Samenkörner mit schwacher Keimkraft; in den 
allermeisten Fällen kommt es überhaupt zu keiner Sa men- 
bildung, sondern der ganze Blütenstand stirbt bald nach 

dem Verblühen gänzlich ab. 

Bei den Angehörigen derselben Art, die in dem Formen¬ 
kreise B zusammengefasst sind, sind die Verhältnisse wesent¬ 
lich anders. Der Stamm dieser Pflanzen ist immer etwas 
verlängert und im ganzen schwächlicher. Die Blattnarben 
sind weiter von einander entfernt und weniger tief. Die 
Blätter sind zu einer weniger geschlossenen Rosette vereinigt, 
da sie im Vergleich zu ihrer Länge schmaler und von einer 
schwachen, knorpligen, niemals krausen Einfassungslinie 
umgeben sind. Oder falls sie nicht ganzrandig sind, sind 
sie nur mit schwacher, undeutlicher Zähnung oder Buchtung 
versehen, die ausserdem noch abgestumpft ist. Der meist 
schwächliche Schaft überragt grösstenteils die Wurzelblätter 
und trägt meistens nur wenige Blumen. Die längern, aber 
dünnem, daher schlaffern ßlumenstielchen spreizen aus¬ 
einander oder sind mehr oder minder einseitswendig, bis¬ 
weilen sogar nickend. Der Kelch ist stets etwas in die 
Länge gezogen, die Sepalen sind verschmälert, daher ist die 
Röhre enger, minder tief eingeschnitten und mit kleinerer 
Basis den Blumenstlelchen angeheftet. Die Röhre der Blu¬ 
menkrone überragt die Spitze des Kelches bedeutend. Der 
Schlund der Blume ist fast immer eingeengt. Die Fläche 
der Krone ist mehr trichterförmig, meist weniger lebhaft 
gefärbt und tiefer eingeschnitten, aber sich seiten mit den 
Rändern berührend. Die Antheren sind stets weniger gut 
ausgebildet und zur Bestäubung der Narben ziemlich un¬ 
geeignet, in allen Fällen unterhalb der Mitte in einer Er¬ 
weiterung der Kronröhre, meistens nahe dem Grunde zu, 
eiugefügt Der Fruchtknoten ist etwas verlängert, immer mit 
vielen Samenknospen gefüllt und mit einem langen Stempel 
gekrönt. Die Narbe ist kugelrund, mit sehr vielen Lamellen 
besetzt und somit zur Befruchtung vorzüglich ausgerüstet. 
Die Kapsel enthält viele gut keimende Samen, aus denen 
wieder beiderlei Formen hervorgehen. 

Vergleicht man diese beiden eben beschriebenen For¬ 
menkreise, so kommt man zu dem Ergebnis, dass die unter 
A zusammengefasstenalsdie befruchtenden Individuenund 
die unter B beschriebenen als Sam enträ gerinnen betrachtet 
werden müssen. Da sämtliche Blüten jedoch männliche 
wie weibliche Geschlechtsorgane enthalten, die Pflanzen 
also zwitterig sind, so bleibt uns nichts weiter übrig, als 
diejenigen Pflanzen, bei denen die männlichen Befruchtungs¬ 
organe vorherrschend sind, als vorzugsweise männlich, 
androdynamisch, und diejenigen, bei denen die weiblichen 
Organe im Vorteil sind, als vorwiegend weiblich, gyno- 
dynaniisch, zu bezeichnen, wobei als feststehend anzuneh¬ 
men ist, dass das Verhalten dieser beiden Formen genau 
den diözischen Verhältnissen entspricht. Unter solchen Um¬ 
ständen ist es untunlich, in diesen Fällen von Varietäten, 
noch viel weniger aber von Arten zu reden, was leider bis 
in die jüngste Zeit nur zu oft geschehen ist. 

Eine derartige Befruchtungsweise ist keinesfalls auf 
Arten der Gattung Auricula*) beschränkt, sondern fast bei 
allen Pflanzen mit gamopetaler Blumenkronbildung anzu¬ 
treffen, so besonders bei der Gattung Pulmonaria. Auch 
bei andern Pflanzen machen sich Verhältnisse bemerkbar, 
die darauf schlossen lassen, dass eine Selbstbefruchtung ein¬ 
geschränkt oder gänzlich verhindert werden soll, so bei 
Raminculaceen, Orchideen, Liliaceen, bei denen verschiedne 
Individuen einer Art mit breitem und mit schmalem Petalen 
Vorkommen. Bei Paederota Ageria und P. Bonarota habe 
ich beobachtet, dass sich bei beiden Arten verschiedne 
Pflanzen finden, solche, die viel Samen, und solche die weniger 
Samen bringen. Es scheint also auch hier durch die tiefer oder 

* Die Beschreibung der neuen Gattung Aunctiln, die in der in Kürze votkn- 
dden Monographie Au Heu toi am generis enthalten ist, wird noch in diesem Jahre 
heraus gegeben werden. 


weniger gespaltenen Helme ein geschlechtliches Verhältnis 
an ged eutet zu sein, und dass P. chatnaßdrifolia und /■. 
urticaefolia garnicht Arten, sondern nur geschlechtliche 
Formen sind. Ueberhaupt scheint es nicht ausgeschlossen zu 
sein, dass bei sämtlichen Pflanzengebilden eine Teilung der 
Geschlechter vorhanden ist oder doch von der Natur an¬ 
gestrebt wird. , , . , , 

Aus dem soeben Mitgeteilten ergibt sich, dass es nicht 

immer von Vorteil ist, zur Samengewinnuiig die 
schönsten Blumenträger auszuwählen, da sie eine 
kleinere Menge Samen liefern, die auch nicht so keimfähig 
sind, wie die der andern Form. Ebenso scheint es bei Kreu¬ 
zungen nicht geraten, nur die Blumen mit breiten Blumen¬ 
blättern zur Samengewinnung zu wählen. 

H. Gusmus*) in Klagenfurt-Leud (Kärnten!. 


i.I FORTBILDUNGSWESEN \ \ 

i...... : .* 

IX. Vorlragskursus der Landwirtschaftskammer 
fiir die Provinz Brandenburg in Berlin. 

Der zwei Tage dauernde Vortragskursus wurde am 21. Fe¬ 
bruar Vormittag um 10 Uhr durch den Hauptgeschäftsführer der 
Kammer, Herrn von Hülsen, durch eine kernige Ansprache, 
die in einem Kaiserhoch endigte, erölfnet. Der grosse Sitzirngs- 
saal des ProvinziabLandeshauses in Berlin vermochte die Zahl 
der erschienenen Teilnehmer — wohl an 300 kaum zu fassen. 

Der erste Redner des Tages, Geschäftsführer O robbe n in 
Berlin sprach über Den gegenwärtigen Stand des märki¬ 
schen Obst- und Gemüsebaues. Er führte etwa aus: 

Die Bevölkerung der Mark Brandenburg befasst sich schon 
seit Jahrhunderten mit dem Anbau von Obst und Gemüse, ln 
Lübbenau wurde zum Beispiel schon im sechzehnten Jahrhundert 
Gemüse in grossen Mengen angebaut, der Werdersche Obst¬ 
bau lässt sich sogar bis ins vierzehnte Jahrhundert zurück¬ 
führen. Leider waren die Bedingungen für die Weiterentwicklung 
dieser Kulturzweige nicht immer günstig, Dürre, Ueberschwem- 
mungen und vor allem die vielen Kriege, die gerade die Mark 
heinisuchten, brachten oft einen Stillstand, haben aber nicht ver¬ 
mocht, die Entwicklung in bessern Zeiten aufzuhalten. Die zähe 
Ausdauer der märkischen Bauern und ihre l iebe zur heimatlichen 
Scholle forderte auch von dem bis in die neueste Zeit hinein 
verschrieenen märkischen Sande Gegenleistungen. Ihre Landes^ 
fürsten, insbesondere der Grosse Kurfürst und Friedrich der 
Grosse, gingen in dieser Beziehung mit gutem Beispiel voran. 

Wie hochentwickelt heute Obst- und Gemüsebau in der Mark 
sind, zeigen folgende Zahlen. In Werder und Umgegend wurden 
im Jahre 1909 etwa 21 Millionen kg Obst geerntet, und im Durch* 
schnitt wurde das Kilo für 37 Pfennige verkauft Der Brutto- 
ertrag dürfte also etwa 1\ Millionen Mark betragen bei emei 
Anbaufläche von rund 5000 ha. Abgesehen von den Haus* und 
Liebhabergärten dibften in der Mark dem erwerbsmässigen Obst¬ 
bau weitere 5000 ha dienen. Etwa 7500 ha dienen dem er¬ 
werbsmässigen Gemüsebau. Der Bruttoertrag dieser Flächen 
dürfte mit 7—8 Millionen Mark nicht zu hoch bemessen sein. 
Zu den alten Hauptproduktionszentren Werder, Lübbenau, Guben, 
Krossen usw. ist in den letzten Jahren infolge der Schaffung 
besserer Verkehrsverhällnisse eine ganze Reihe neuer gekommen, 
deren Anlagen sich zum Teil in grosszügigerWeise weiter aus¬ 
dehnen. Als wichtigste wären hier zu nennen: Gransee, Dahme, 
Oranienburg, Königsberg, die Kreise Luckau, Beeskow-Storkow, 
Kalau usw* Als Hauptabsatzgebiet kommt für die märkischen 
Züchter Berlin in Betracht. Ganz bedeutende Sendungen gehen 
aber auch nach Hamburg, Stettin und Danzig. Die Aufwen¬ 
dungen, die von Behörden und Körperschaften für die weitere 
Förderung des Obst- und Gemüsebaues gemacht wurden und 
erfreulicherweise noch gemacht werden, haben ihre volle Be¬ 
rechtigung und sind dankbar amuerkennen, denn die in den 
Anlagen festgelegten Werte belaufen sich auf viele Millionen 
Mark, und das früher so tief eingewurzelte Vorurteil, der mär¬ 
kische Boden trage keine den Anforderungen der heutigen Zeit 
entsprechenden Früchte, ist durch die Tatsachen längst wider¬ 
legt. Allerdings macht sich der märkische Züchter alle Hulfs- 
mittel der Praxis und Wissenschaft zunutze, um seinen Flächen 
möglichst hohe Erträge abzuringen. Aber immer neue Aufgaben 
treten an ihn heran. So zum Beispiel die Bekämpfung mancher 
früher nie gekannten Schädlinge tierischer und pflanzlicher Art, 
Eine der wichtigsten Fragen ist zur Zeit noch zu losen, 
nämlich die eines besser lohnenden Absatzes der Erzeugnisse 
zu den Zeiten, wo die ausländische Einfuhr die Preise so druckt, 
dass der Verdienst der märkischen Züchter oft nur recht karg 
ist. Durch die Schaffung der Berliner Obstmärkte und die Ein¬ 
richtung von Obslabonnemeiils ist es bereits gelungen, bis zu 

*) Ein Lebensbild des Verfassers dieser interessanten Abhandlung befindet 
sich auf Seile 144 dieser Nummer, Die Redaktion, 
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einem gewissen Grade den Züchtern bessere Absatzwegen- 
heiten zu schaffen und sie auch zu bessern Kaufleuten zu er¬ 
ziehen. Als Endziel müssen wir aber die Schaffung einer grossen 
Verkaufszentrale vor Augen haben, deren Arbeitsgebiet sifh über 
die ganze Provinz Brandenburg erstrecken muss 

Der nächste Redner, Generalleutnant von Bredow in 
Stechow sprach über das Thema Der Obstbau im Wirt- 
schaftsleben. Der Vortragende behandelte den Gegenstand 
vom Standpunkte des Volkswirtschaftlers und führte etwa fol¬ 
gendes aus: 

Vor noch nicht allzulanger Zeit hat der Durchschnitts¬ 
mensch in der Hauptsache von Brot, Fleisch, Kartoffeln usw 
gelebt und erst die neuere Zeit mit ihren verfeinerten Kultur- 

an,Sprüchen ^ es s ' c ^ gebracht, dass andre Produkte die 

früher nur als Genussmittel galten, wie zum Beispiel Obst’und 
viele Gemusearten neuerdings in ausgedehntem Masse als 
Nahrungsmittel in Aufnahme gekommen sind. Das ist sehr er¬ 
freulich, da gerade diese Erzeugnisse dem menschlichen Körper 
m gesundheitlicher Beziehung äusserst zuträglich sind insbe¬ 
sondere, wo die heutige Zeit im Kampf um die Existenz so hohe 
Anforderungen an Körper und Geist stellt. Der Verbrauch an 
Fruchten und Gemüse hat sich infolgedessen in den lelzten Jahren 
gewaltig gesteigert. Die heimische Produktion reicht augenbliek- 
! ch manchen Zeiten im Jahre nicht aus, ihn zu decken, und 
das Ausland macht sich dies zu nutze. Dem Staate geht hier- 
durch ein grosser Tel! des Nationalvermögens verloren Wie auf 
allen Gebieten insbesondere auf landwirtschaftlichem, so ist mau 
auch hier bestrebt, den Bedürfnissen entgegenzukommen und 
hat m ausgedehntem Masse auf eine Vermehrung der Produktion 
tomgearbeitet, ln nicht allzulanger Zeit werden wir sicher in 
der Lage sein, die Anforderungen zu befriedigen. Es ist dann 
aber notig, dass der Staat die heimische Produktion auch in ent¬ 
sprechender Weise schützt durch geeignete Zollpolitik. Denn 
schon heute müssen die Obstzüchter in manchen Gegenden 
schwer um ihr Dasein ringen, da die viel billiger arbeitenden 
ausländischen Züchter in der Lage sind, ihre Erzeugnisse weit 

, ^ nser11 heimischen Produktionskosten zu gewinnen und 
infolgedessen auch billiger abzusetzem 

... Ini dritten Vortrage sprach Kreisobergärtner Lange aus Luckau 
über Stamm- und Kronen pflege der Obstbau me. Der 
Kennet hob hervor, dass trotz der vielen Belehrungen und der 
unverkennbaren Erfolge auf diesem Gebiete doch noch vieles 
besser sein konnte. Wenn er auch gleich betonte, dass seine Aus- 
ruhrungen den meisten Zuhörern wohl kaum etwas Neues bieten 
wurden, so sei es doch notwendig, dass den Obstzuchten! hin 
und wieder langst bekannte Massnahmen ins Gedächtnis zurück¬ 
gerufen werden. Zunächst schilderte der Vortragende den Schnitt 
der jungen Baumkronen und hierauf die Pflege der jungen 
Stamme. Es komme leider noch garzu häufig vor, dass die jun¬ 
gen Stämme nicht genügend gegen Wildverbiss geschützt seien, 
und gar mancher Baum gehe hierdurch zu Grunde, besonders 
an Strassen und Wegen. Bei den jungen Bäumen streite man 
noch häufig darüber, wann, wie und wo geschnitten werden 
müsse und übersehe im Uebereffer viel wichtigere Dinge. Schild- 
cu Se Jj ^^lau&e, Raupen und Pilzkrankheiten richteten oft mehr 
Schaden an, als ein nicht nach Meterrnass und Richtscheit aus* 
geführter Schnitt. Baumpfähle und Baumbänder seien notwen¬ 
dige Uebeb ohne die es in vielen Fällen nun einmal nicht gehe, 
und infolgedessen sei mit ihnen zu rechnen. Jedenfalls sei un- 
bedmgt darauf zu achten ? dass sie ihren Zweck auch wirklich 
erfüllen. Das Schröpfen der jungen Stämme forderte der Redner 
unbedingt, da es das beste Mittel sei, einen starken Stamiü zu 
erziehen. Der regelmässige Kronenschnitt solle bei den jungen 
Baumen nur so lange diuchgeführt werden, als es zum Aufbau 
der Kronen erforderlich ist, also zwei bis drei Jahre. Durch den 
heute noch vielfach üblichen Schnitt bis ins fünfte und sechste 
Jahr würden die Bäume im Wachstum nur zurückgehalten. Nur 
em saebgemässes Ausiichten sei erforderlich. So behandelte 
Kronen würden später leicht in Ordnung zu halten sein und 
lohnende Erträge bringen. Bei der Pflege der tragbaren Kro¬ 
nen sei stets von dem Grundsätze auszugehen, dass Licht 
und Luft die Ausbildung der Früchte besonders begünstigen. 
Auch auF die Pflege der altern Stämme sei die erforderliche 
Sorgfalt zu verwenden. Beseitigung von Moosen und Flechten 
und der etwa unter diesen vorhandnen Schädlinge, sowie die 
entsprechende Behandlung etwa vorhandner Wunden seien die 
wichtigsten Arbeiten, Dazu zahle unbedingt die Schädlings¬ 
bekämpfung, über die sich der Redner ausführlich äusserte, Da 
uns unsre Vogelwelt im Kampfe gegen die Schädlinge sehr unter* 
stütze, müsse von dem Obsfzüchter viel mehr für den Schutz 
und die Vermehrung der insektenvertilgenden Vögel getan wer¬ 
den. Am Schlüsse seines Vortrages betonte der Redner die Wich¬ 
tigkeit all der geschilderten Massnahmen, fügte aber hinzu, dass 
sich der eigentliche Erfolg erst dann eiiistellen würde, wenn 
gleichzeitig für entsprechende Wurzetpflege, das heisst Boden¬ 
bearbeitung und Düngung, gesorgt werde. L* 

(Schluss folgt.) 
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Mitteilungen 

der Deutschen Dendrolcgischen Gesellschaft 1910. 

c u ? en unter der Leiste »Neue Bücher« vor schlechten 

Schriften zu warnen und auf Fach werke von Bede« Ums? etwas 
nachdrücklicher aufmerksam zu machen, als es bei dein bishe¬ 
rigen abgekürzten Verfahren möglich war: von neu erschienenen 
Farn werken nur den Titel zu nennen - diesen Brauch kann 
le i nicht besser einleiten als durch eine Würdigung des In- 

” u * J ^ lttei ^ngen der Deutschen Dencirologischen Gesell¬ 
schaft für das Jahr 1910.« Wer diese regelmässigen Veröffent- 
h 5« n ?« nic ht kennt, wird bei dem anspruchslosen Namen 
Mitteilungen« an etwas ganz anderes denken. Es erscheint 
ja jenen Monat im deutschen Reiche unter der Firma »Mittei¬ 
lungen« eine Menge bedrucktes Papier, das durch sein Aeus- 

vie ' f ? cl 1 1 nocl1 mchr durch das, was es verkündet, die 
beim b daran tragt, wenn sich heute mit dem Wort »Mitteilungen 
die Vorstellung von etwas Bescheidnem, Anspruchslosem, Mauer- 
umchenhaftem verbindet. Den Begriff »Klein* müssen wir aber 
ganz entschieden von diesen Mitteilungen trennen. Sie stellen 

fl u U u SCr 1C1 j S e i in stattI iches, schmuckes, gut illustriertes 
Jahrbuch vor und gehören ihrem Inhalt nach zu den ernstesten 

und gediegensten periodischen Erscheinungen der gärtnerischen 
Literatur unsrer Tage, 

Der Vorsitzende der Gesellschaft und Redakteur der Mit- 
teilungen, Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf, 
eröffnet den Reigen der Beitrage mit einem Aufsatz über ein¬ 
blättrige, buntgerandete Ahorne, und zwar über Acer rubrum 
magnifimm Schwerin (die blutrote Herbstfarbe beginnt am Blatt- 
randej breitet sich nur allmählich mit scharf abgesetzter Grenze 
üf C -iL j 1 * 1 Blattgrunde zu aus und bildet zu den freudig grün- 
eibenden Partien längs der Hauptnerven einen wirkungsvollen 
Gegensatz), A. Pseudoplatamis lim bat um Schwerin (Blätter beim 
Austreiben hell gemsfarben, später breit weisslich gerandet Far- 
bengre^ verwaschen) und A. platatwides Drummondi Drum- 
mond (Blatter graugrün mit schaff abgesetztem, bis 1 etn breitem 
sehneeweissem Rand, Frühjahrsblätier rosa, bräunlrchrosa ge¬ 
tupft), Auf einer gut ausgeführten Farbentafel sind Blätter der 
drei Formen dargestellt* Von demselben Verfasser stammen 
ausser dem Geschäftsbericht und andern Mitteilungen des Vor- 
Standes die Beiträge: Alte Linden, Das Alter der Bäume, Vierzehn 
neue Gehölze und Dendrologische Notizen. Besonderes Interesse 
unter diesen hat für uns die über das »Formieren« junger Baum¬ 
schulgehölze, in der sich der Verfasser gegen das oft geradezu 
heckenartige Beschneiden der Seitenteile an Chamaecyparis- und 
Thuyapflanzen in der Baumschule wendet, sowie gegen die mit¬ 
unter übliche Kronenerziehung hochstämmiger ümbbäume in 
der Baumschule. 

Der Geschäftsführer der Gesellschaft, Garteninspektor 
Beissner, hat wie immer den Bericht über die letzte Jahresver¬ 
sammlung verlasst und ihm noch eine fesselnde Schilderung seiner 
Reise in Belgien und Holland angefügt. Weiter finden wir aus 
cler Feder der unermüdlichen »Mutter der Gesellschaft« die 
regelmässig wiederkehrenden Mitteilungen über Koniferen und 
andre längere und kürzere Beiträge. Besondre Beachtung ver¬ 
dient ferner eine Arbeit von Dr. Henry in Cambridge über 
Pflanzenzüchtung in ihrer Anwendung auf Bäume, in der er 
aufgrund umfangreicher Aussaatversuche mit Ulmen ’der Vermu¬ 
tung Ausdruck gibt, die zahlreichen sogenannten Varietäten 
der Ulmen seien oft nichts weiter als die Kombination von 
Eigenschaften zweier vorhandener Arten nach Mendel. Ulmus 
vegeta (U. glcibro X II. nwtitcinct) j die italienische Schwarzpappel 
(Poputus nigra X P, canadensts), die Lucombe-Eiche (Querais 
Cenis X Qu. Suber), wahrscheinlich auch Salix alba X 5. fragilis 
seien Beispiele von starkwüchsigen Bastarden ersten Grades 
(F‘), die zufällig entstanden seien und Nutzbäume von beträcht¬ 
lichem Nutzwerte darstellten. »Warum* — so fragt der Verfasser am 
Ende seiner hochinteressanten, auch auf den Mendelschen Regeln 
hissenden Ausführungen — »geht man nun nicht weiter, um mit 
Hülfe künstlicher Kreuzung Bastarde ersten Grades bei andern 
Baumatten zu erziehen, die noch wertvolleres Holz liefern? Es 
bestellt kein Zweifel, dass unter der grossen Menge verschie¬ 
dener Kombinationen, die in der F 2 -Generation erscheinen, eine 
solche Vorkommen kann, die starkwüchsig ist und dabei doch 
echt aus Samen fällt. Solche Formen zu finden ist die nächste 
zu lösende Aufgabe.« Dieser Anregung Folge zu leisten, ist nicht 
Sache des Forstmanns, sondern die Aufgabe des Gärtners, des 
Baumschulbesitzers. 

Aus der Fülle des übrigen Inhalts werden von den gros¬ 
sem Abhandlungen den 


Landschaftsgärtner 

besonders noch fesseln: Geeignete Gehölze zur Bepflanzung 
steiler Böschungen, steiniger Hänge und Dirnen fForstgarten- 
inspektor Büttner), Die Ulmaceen im Dienste der Landschaffs- 
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gärtnerei*) (Oekonomierat Sch in abeck), Verhalten und Ge¬ 
deihen ausländischer Parkbäume in Pommern*) (Gerd Graf 
von Schwerin); den 

Baumschulbesitzer: 

Keimfähigkeit des Samens von in Deutschland angepflanzten 
Exoten**) (Hofgärtner Herre), Die Keimfähigkeit der Säme¬ 
reien (Dr. Schönjahr), Die Baumschule in Plantieres bei Metz 
(Direktor E. Jouin); den 

De nd rologen: 

Die in Lothringen winterharten Mahonien (Direktor Jon in), 
Neue oder noch wenig bekannte Holzgewächse (Professor 
Ko eh ne), Lieber einige Bäume und Sträucher aus Mittel¬ 
china (C. Sprenger), Einige neue und kritische Gehölze 
(A. Rehder); den 

Forstmann: 

Die Douglasie, Sitkafichte und Bankskiefer in ihrer Heimat und 
in Pommern (Oberförster Scheck), Trauben- oder Stieleiche 
(Oberforstmeister Ney); Gehölzarten der sibirischen Ostküste 
(Fr. Graf von Berg); den 

Natur- und Heimatfreund: 


Stiefkinder der deutschen Dendrologie (Professor Schube), Im 
Reiche der Mainmutbäume (G. Hansen), Die grossen Schnee- 
massen unsrer hohem deutschen Gebirge und deren Wirkungen 
auf die verschiednen Gehölzarten (von Oh ei mb). Dendrolo- 
gischcs aus dem Tian-schan (Freiherr von Düngern). 

Dazu kommen noch zahlreiche kürzere Notizen, Fragenbeant- 
wortungen und Bücherbesprechungen, die ebenfalls jedem etwas 
Belehrendes oder Interessantes zu sagen haben; besonders auch 
dem Baumschulbesitzer und Laudschaftsgärtner. Ich denke da 
nicht nur an rein dendrologische Dinge, sondern auch an die 
Gelegenheit, u’enig bekannte Wünsche der Käufer begründet 
vorgetragen zu hören. Wenn die Parkbesitzer und Gehölz¬ 
freunde Abies magnifica, A, nobilis, Picea ajanensis und andre 
Koniferen durchaus wurzelecht haben wollen, so wird der 
geschäftstüchtige Baumschulbesitzer diesem Wunsch entgegen- 
kommen und neben veredelten Exemplaren der genannten 
Arten auch Sämlingspflanzen (bei Laubgehölzen auch Senker¬ 
pflanzen) heranziehen und als solche anbieten, ln Metz schlug 
einer der Herren, die diesen Wunsch sehr bestimmt äusscrten, 
vor, es könnten ja, wenn die Erziehung wurzelechter Gehölze 
für die ßaumschuibesiizer unwirtschaftlicher sei, verschiedne 
Preise festgesetzt werden, um beiden Teilen gerecht zu werden. 
Wenn, um ein weiteres Beispiel anzufiihren, gegen das Be¬ 
schneiden der Seitenzweige junger Thuya- und Chamaecyparis- 
Formen in der Baumschule eine so grosse Abneigung besteht, 
so wird der Geschäftsmann, der diesen Wunsch kaufkräftiger 
Liebhaber kennt, Sorge tragen, dass auch wenig oder garnicht 
formierte Pflanzen der genannten Gattungen zu haben sind, 
selbst wenn solche Koniferen als junge Verkaufsware mir dünne, 
besenarüge Gewächse darstellen würden. Wenn solche reine 
■ Naturformen verlangt und bezahlt werden, dann hat der Ehr¬ 
geiz des Gärtners, möglichst buschige, gedrungene Pflanzen an¬ 
zubieten, hinter dem kaufmännischen Sinn eben zuriickzutreten. 
Derartige erfüllbare Wünsche der Käufer kann man auf den 
Dendrologenversammlungen noch verschiedne hören, und daher 
ist es nicht recht verständlich, weshalb sich in den Reihen der 
Dendrologischen Gesellschaft verhältnismässig wenig Baumschul¬ 
besitzer befinden. (Auch Landschaftsgärtner sind nicht in dem 
Masse Mitglieder, wie man es nach der Gelegenheit, auf den 
Gesellschaftsreisen Gärten aller Art kennen zu lernen, erwarten 
sollte.) Und doch tut heute nichts so dringend not, als die ver¬ 
schiednen am Gartenbau interessierten Gruppen einander zu 
nähern und ihre Wünsche einander kundzutun. Es kann nun 
nicht jeder Baumschulbesitzer und Landschaftsgärtner die Vor¬ 
teile, die die Mitgliedschaft der Dendrologischen Gesellschaft 
mit sich bringt, ganz ausnützen. Aber die »Mitteilungen», rich¬ 
tiger Das deutsche dendrologische Jahrbuch, sind jedem 
zugänglich. Walter Dänhardt. 


Nafurstudien, 


Welch unmodernes Wort, mehr, welch unmoderner Begriff in 
heutiger Gartenkunst! Die von Pückler in Deutschland einge¬ 
führte Landschaftsgärtnerei bedeutet den Beginn des Verfalls 
der Gartenkunst«, liest man bei dem allerjiingsten Nachwuchs" 
ferner: »Natur und Kunst sind Gegensätze, und die Landschafts- 
gärtnerei gründet sich auf eine Theorie, die den Begriff der Kunst 
nicht von dem der Natur zu trennen wusste«. Aber (bei einem 
andern) die Landschaftsgärtner suchen aus Furcht, um ihr Hand¬ 
werk betrogen zu werden, ihre Pseudokunst noch eine Zeitlang 
fortzusetzen*. Ist es da nicht ein geradezu verächtliches Beginnen, 
sich mit (ästhetischen) Naturstudien zu befassen? ja! Es ist 


’i Ausführlichen Auszug darüber siehe Nummer 35, Jlöirgam; tQJo dieser 
Zeitschrift. * 

. 'J Ausführlichen Auszug darüber siehe Nummer 37, Jahrgang 1910, dieser 


durchaus unmodern für alle, die auf den Beifall der Nichts-als- 
Modernen rechnen; sie werden ja rechtzeitig auch den Anschluss 
an eine andre Richtung erreichen, wenn sie sie erleben. Und 
dann werden sie eilfertig nach solchen Büchern greifen, die heute 
selten sind, weil sie mit zeitloser, unmoderner Liebe geschaffen, 
nicht bloss geschrieben, zusammengeschrieben sind aus einer 
Sammlung unreifer Lesefrüchte. 

Ein solches Buch enthält die »Naturstudien« von Rudolf 
Goethe.') Schon der Untertitel »Reiseskizzen eines alten Land- 
schaftsgärtners * klingt wie eine Resignation, eine Bewusstheit: 
»für euch, »Moderne«, junge und alte, ist das nichts; auch ihr 
Alten habt ja vielfach schleunigst der Göttin der Landschaft ab¬ 
geschworen und »baut« Gärten zu Ehren der »Modernen«; sie 
ist heute fast in jeder redaktionellen Schreibstube die einzige, 
die gilt. Nur wo garnicht anders möglich, wird noch ein wenig, 
ganz heimlich »gelandschaftert«. 

Resignation! . . . Heute ist Goethe tot; ihn selbst habe 
ich nicht gekannt, und zu spät kommt der Ausdruck herzlicher 
Freude, dass er uns, denen, die als unverbesserliche, rückständige 
»Landschaftsgärtner« etikettiert sind, dies Buch hinterlassen hat. 
Da klingt sein Nachwort wie ein Testament: »Es ist eine ernste 
Zeit für die Gartenkunst. — Die wertvollste Waffe ist die Selbst¬ 
erkenntnis, denn aus ihr entspringt der Entschluss, es besser zu 
machen. — Der moderne Gartenarchitekt wird vielleicht das 
Naturstudium als Mittel zum Zweck nicht für so nötig halten, 
aber ich lebe der festen Ueberzeugung, dass auch unsre heutige 
Gartenkunst wieder zu diesem Ausgangspunkte zuriickkehren 
muss. — Aus dem Zusammenwirken der kunstempfindenden 
Gärtner mit den kunstliebenden Gartenbesitzern wird das Be¬ 
deutendstehervorgehen, was unsre Gartenkunst zu leisten vermag«. 

Ja! Was heisst denn Landschafts - Gärtnerei ? »Sie schafft 
Gärten im freien Raum der Landschaft , meine ich; wie sie das 
macht, ist eineSache ganz für sich, ob mit biologischen, baulichen, 
geometrischen Mitteln; Mittel sind diese alle, nie Selbstzweck. 

Und daneben besteht etwas, das ich »Landschafts - Kunst« 
nenne; diese hat mit Landschaftsgärtnerei nichts zu tun, sondern 
»sie schafft künstlerisch am Bilde der Landschaft«. Die Klagen 
alle über Verschandelung der Natur, Verunstaltung des Land¬ 
schaftsbildes, die Bestrebungen des Naturschutzes, Naturdenk¬ 
malschutzes und Heimatschutzes und der Heimatpflege — sie 
alle sind verursacht durch den Mangel an Naturstudium, den 
Mangel an Achtung vor dem Naturgesetzlich-Gewordenen, in 
das sich der Mensch als Primus der Naturwesen, wofür er sich 
hält, organisch einzufügen hat. Kein Architekturmaler wird 
der Naturstudien entbehren können; — man sieht das an den 
wunderlichen Gebilden, die Architektur-Zeichner als Bäume aus- 
geben. Aber es ist ja so furchtbar bequem, das alles mittels 
Raumkunst«, »monumentaler Massenwirkung« und »Grosszü¬ 
gigkeit« loszuwerden. Wenn’s nicht so furchtbar widersinnig 
wäre, in einer Zeit der herrschenden Naturwissenschaften, die 
Beschäftigung mit den ästhetischen Wirkungen der Natur aufzu- 
geben, — wahrhaftig, ein Lehrer des gärtnerischen Berufes sollte 
zuerst bereit sein, dieses Ueberfiüssige abzustossen, um Platz 
zu schaffen für Neues. 

Aber! Es geht nicht! Wirklich, es geht nicht. Wer ein ganz 
klein wenig etwas kann, und nicht bloss schreibt, der braucht 
»den Sinn für den Organismus in der Kunst auf Schritt und 
Tritt, und den kann er rein und ungetrübt nur ausbilden an 
unberührtem Natur-Organismus, und dort, wo der Mensch 
naiv, ohne verbildete Voreingenommenheit sich mit ihr aus¬ 
einandersetzt. Die Rechenschaft über die Ausbildung des 
Sinnes für den Natur-Organismus giebt das Zeichnen von Natur¬ 
gegenständen, jenes getreue Abschreiben der Natur mit den 
Beschränkungen, welche die Verkleinerung bedingt. Daran ent¬ 
wickelt sich der Sinn für das Typische, für die künstlerische, 
stilisierte Gestaltung nach Motiven der Natur, die dann nicht 
mehr eine »mehr oder weniger geglückte Kopie der Natur« ist, 
sondern Steigerung im Sinne irgend einer besondern Idee. 
Daher werden z. B. drei anerkannte erste Künstler der Malerei 
ein und dasselbe Natur-Objekt verschieden wiedergeben, je nach 
der (innern) Idee, die sie sich davon machen. Nachher kommen 
dann die Manieristen und machen die Bilder jener nach, aber 
nicht die Natur. Oder wollten alle die Maler ä la Leistikow 
behaupten, sie sähen wirklich die Natur, wie sie Leistikow sah ? 
So haben die Manieristen der Landschaftsgärtnerei die Kunst in 
ihr herabgezogen, und trotzdem bleibt Pi'icklers Verdienst um 
die Erziehung zum Sehen und Schauen schöner Natur durch 
seine erzieherische ’arkgestaltung unsterblich! »Hier sind die 
Wurzeln unsrer Kraft« sagt Rudolf Goethe in seinem Nachwort. 
Ja, in jenem kunsterzieherischen Sinne unbedingt. Das 
schliesst nicht aus, dass man die Errungenschaften des Jahr¬ 
tausende alten Baugedankens in der Gartengestaltung gegenüber 
dem Naturgedanken festhält, wie ich selbst vielfach ihn anwende, 
auch in der von mir bearbeiteten Literatur vertreten habe, ganz 
einfach, weil mir als Gartenkünstler das eine wie das andre 


) Preis 2,20 JV1, 7 m beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für 
Gartenbau und Botanik in Erfurt. 
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geläufige künstlerische Mittel sind. »Lasst un 5 • , 

sagt Rudolf Goethes Namensvetter. Ein Lügner oder^e n 
Dummer ist, wer mich als einseitigen Verfechter L r * 
gestaltung nach Motiven der Natur etikettiert AhV.- ° a ^ n " 
für Natur hat, wer die GestaIti„J -h w i ke J nen Smn 
grundsätzlich «rrtft;JS. &UÄ 

gimg tut, hat er eben kein Organ dafür- qh,, r'rLiir!i 

schweigen und bedenken, dass andre dieses Organ haben k ön" 
neu und ausserdem eines für Architektur- n?- . 

sich wie der Unmusikalische, der über Musik sprichf " 

Welch feines Organ Rudolf Ooefhe lür die Natur halle 
beweist er uns in seinem Buch mit fin i-r, j - , Ulr liat!e > 

auch zum Nachzeichnen als Vorübung <hc 

unmittelbar dienen können. Rein tech¬ 
nisch ist hervorzuheben die Sicherheit 
der Disposition, die Gieichmässigkeit 
und Ruhe des Striches, das Haushalten 
mit den Mitteln zur Wirkung, indem 
sich nichts vordrängt. Künstlerisch ist 
die Auffassung des Objektes und die 
Erhebung der Einzel - Erscheinung ins 
typische —, sodass man, wenn man 
selbst ununterbrochen Naturstudien 
treibt, alles schon selbst gesehen zu 
haben glaubt, obwohl die Angabe der 
Orte dies in den allermeisten Fällen als 
ausgeschlossen widerlegt; besonders 
treffsicher mit einfachsten Mitteln ist 
auch die Geländeplastik dargestelJt — 
wobei diese »einfachsten« Mittel eben 
die Abklärung der Könnerscbalt erst be¬ 
weisen. Dank guten Reproduktionen ist 
die Wirkung den Originalen gleichwer¬ 
tig; ihr kommt das gelblich-milde Papier 
nnt feiner Rippung und ein bräunlicher 
Farbenton der Druckfarbe zu Hülfe. Als 
Beispiele für das Gesagte mögen die 
Abbildungen 6, 7, 12, 25, 34, 41 dienen. 

Da Goethe * Naturstudien* zeigen 
wollte, ist vor dem falschen Schluss zu 
warnen, als wolle er dies alles »im 
Garten imchmafhen^ Da er sich als 
»alter Landschaftsgärtner« bezeichnet, so 
haben wir die Pflicht, ihn als einen der¬ 
jenigen zu ehren, welche die heutige Entwicklung durch ihre 
Lebensarbeit vorbereitet haben; hätten diese nicht die vorher- 
& ehende gegründet, so ständen wir nicht auf der heutigen Stufe 

nilQ fl affin CPlPtl Crirmai-t A n i ^ . 
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gehende Unkenntnis vom Wesen des Gemüsebaues Jeder vnr 
mmftig denkende Mensch wird sich darüber klar sein dass nicht 
nur eine mechanische Arbeit im Gemüsebau nötig ist um Erfolge 

den’ r f ? I j 8:e f 7 ’ s ' jnüeni dass auch jahrelange scharfe Beobachtungen 
den Grundstein dazu legen müssen. Und was wären denn Sn! 

5^1^’ die . ö u ucber über den Gartenbau schreiben wenn ihnen 
d|t Praktfker mebt die Wege gezeigl und Erfahrungen geeämmel" 
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H, Gusmus. 

(Text Seite 144.) 


~ j t 00 ^ wu inuiLduiucj nemigen oiure — 

nd daran seien erinnert, welche auf der allermodernsten Stufe 
üoeh in der Luf schwebten, wenn nicht der Unterbau so or¬ 
ganisch-historisch gegründet wäre, dass er alle Experimente wohl 
schliesslich schadlos aushalten wird. Wegen des grundsätzlichen 
wertes der Arbeit des alten Landschaftsgärtners ist es ohne 
Bedeutung, ob man in allem mit ihm übereinstimmt; nur kleine 
Lampen müssen von den grossen abrücken, um selbst gesehen 
zu werden - ' Willy Lange. 

Kleingartenbau für Schule und Haus. 

Vor kurzem ist ein neues Gartenbuch erschienen, betitelt 
»i\ eingai tenbau, für Schule und Hans, biologisch bearbeitet von 
Oerlehrer J. Grüner, Schriftführer des Wiirttembergischen 
artenbauvereins und Leiter der Gartenbaukurse im Schwäbi- 
SC c ,H? nvere * n ** Der Verfasser stellt für den Gartenbau 
i 1 ? 1 bclllu s^ seiner Vorrede den Satz auf: »Vor allem lernt 
eorre, sonst bleibt ihr praktische Stümper euer ganzes Leben 

u ^ aS ^ er ^ e P sc l 1 für die Bienenzucht als Regel aufge¬ 
teilt haf ? braucht noch lange nicht vom Gartenbau zu gelten, 
nie ganze Anzahl weit bekannter Gartenfreunde ist ohne Theo- 
H ie we jt über den praktischen Stümper hinausgewachsen, und 
as wird auch lürderhin so bleiben. Mit Sonntagsgedanken, das 
eisst mit in das Buch eingestreuten Kapiteln aus der Lehre von 
Gestalt und Aufbau der Pflanze, will der Verfasser Anregungen 
geben; inwieweit ihm dies gelungen ist, will ich nicht untersuchen, 
cn verweise aber auf eine Besprechung in der Naturwissenschaft- 
Jenen Rundschau, die verschiedne Unrichtigkeiten nachweist. 

Man wurde übrigens kaum Veranlassung genommen haben, 
ich rmt dem Euch des Herrn Grüner zu beschäftigen, wenn nicht 
ein Satz seiner Einleitung gärtneriseherseits nicht unwidersprochen 
eiben dürfte. Er schreibt: *Zwar gibt es auch einen Gartenbau 
7 ne Unterricht, so wie ihn viele Gemüsegärtner treiben. Diese 
eute arbeiten täglich vom frühen Morgen bis späten Abend in 
1 rern Gemüseland ? durchwü-hlen den Boden, schleppen ihre Giess- 
annen, ersticken fast in Dreck und Mist und erhalten dafür - 
j]iaste Salate, dicke Rettiche, schwielige Hände und einen krummen 
Kucken. Sie treiben ihren Gartenbau ohne Poesie und ohne Witz, 

Vle ihn auch eine Maschine verrichten kann«, 

. diesen Worten, die kaum als »Sonntagsgedanken* zu be¬ 
lehnen sind, S[>richt eine eigentümliche Auffassung tind weit- 


R - ( W T- n !! ia " sich übri g ens auf das hohe Ross setzen unri 
pucher für die Schule schreiben will, dann muss man selbst besser 
im Sattel sitzen Die die Blumen-, bezw. Pflanzenzucht behände n 
den 1 eile des Buchleins enthalten eine Menge Ungenau* keifen 

und gewagte Behauptungen, Die Erd- 
beere zum Beispiel ist kein Strauch, son¬ 
dern eine Staude. Was über den Schnitt 
der Ziersträucher gesagt ist (Seite 78) 
ist sehr unklar. »Die klimmenden, ran- 
kenden Straucher dürfen kräftig ge- 
schnittea werden; die Biütensträucher 
aber entfalten nur dann ihre volle Schön¬ 
heit, wenn man so wenig als möglich an 
ihnen schneidet usw.« Ribes, alseinen 
der frühesten Biütensträucher, wird man 
auch nicht vor der Blüte schneiden. 

ii Die -S Ü l V °. n Odontoglossum rosü (!) 
soll zwölf Wochen dauern. Mit den 
lateinischen Bezeichnungen nimmt es der 
Vertasser überhaupt nicht genau Phlox 
perennis hybrida ist nicht vorhanden es 
ist wohl Ph. panimlcda (syn. p/i. deais- 
sala) gemeint. Bei den Zwiebelgewäch¬ 
sen nennt der Verfasser Gladiolen, Can- 
na, Luien und Dahlien und behauniet 
dass nur Gladiolen und Dahlien im 
Herbst ausgehoben werden müssten die 
andern aber im Boden bleiben könnten. 

ich wünsche ihm viel Glück zu Versuchen 
mit Canna. 

Seine Pfianzenzusammenstellungen 
sind anfechtbar, er empfiehlt teilweise 
merkwürdige Sachen ? so bei den Farnen 
Asplem&fh Ni das, das angeblich bei 4- 5 
bis S C am besten überwintert. Nun ist 
i T ,- ■ gerade A* Nidus einer der am wärmslen 

zu kultivierenden Farne, der für die Zimmerkultur überhaupt nicht 
geeignet ist. Auch Mmntmn Capillus Veneris ist nicht so emS- 

farn d ' 6 b H bsch . ei ? Vanetaten von A.ciineaium. Der Adler- 

tarn ist Ptrns aqudina, nicht/-’, cretica. Die Kentiapalme ist nicht 

gleich Are ca robusta, sondern gleich Scaforthin robusta im übripen 
werden fetzt die Kmtia Fvniriana und K BciZrSf der XI 
Bauen bedeutend vorgezogen. Wie der Zimmerspargel zu den pal- 
menahnlichen Blattpflanzen kommt, ist nicht ohne weiteres einzu- 
sehen. Aspidistm elatwr ist nicht Plectogyne variepata sondern P 
Mior, es gibt sllerdiugs eine bunte Form, die Zi de, Safe 
Jotas mnegaUs bezeichnet. Caladien und Dieffenbachien sind keine 
allgemein zu empfehlenden Zimmerpflanzen. Von Tradeskantien 
TLy 11 a . ns,at . t Tradeseantia floribunda Arten und Foimen von 

tet’mnT 7uH? 53 L ') vindl f} ü , n ^ nnen > die aHenfhalben verbrei- 
tet sind. Zu den schönsten und dankbarsten Zimmerblumen rechnet 

ai S detl Hahae / lkamm > von d essen mühseliger Auf- 

nbnP w/i ^ h " un S. zl1 h f b en scheint - das bringen aber die 
ohne Witz und Poesie arbeitenden Gärtner sehr gut fertig' 

Wie man Mtmosa pudica und Nemophila nebeneinander stellen 
kann, ist beinahe unbegreiflich, ganz genau so, wenn wie hier 
bei dieser Aufstellung, auch die Bromelien genannt werden Da- 

S r£ Kultiirbeschreibung von Cyclamen persicum ist klas- 

s sch. >Die Erziehung ist der familieriverwandten Primel sehr 

ähnlich; säen im August, nach vier bis sechs Wochen sieht man 

das niedliche ^Keimscheibchen. Wenn das zweite oder dritte 

Blättchen da ist, werden die Pflänzchen verstopft. Natürlich bleiben 

die Dingelchen den ersten Winter im Zimmer. Im nächsten 

Sommer werden sie noch einigemal verstopft, massig feucht ge- 

halten und bei Sonnenschein beschattet.« Einfacher kann man es 
nicht haben. 

Von Azalea tndica sagt der Verfasser sehr sinnig: »Dieser 
* Felsenstrauch« aus den Bergen Indiens hat in der Umgegend von 
Dresden eme zweite Heimat gefunden, wo er seine volle Schön¬ 
heit als »Immergrüne Alpenrose* erlangt, während er selbst bei 
guter Zimmerkultur häulig das Laub und die Knospen abwirft, und 
nur höchst selten schöner wird, als man ihn beim Gärtner gekauft 

hat.« Sollte da nicht eine Verwechslung mit winterharten J-lhodo- 
denaron vor!legen? 

, Vi/enn unter den SumpFpflenzen Diotwcci fttiisctpulü nntjeführt 
w:rd, so bemerke ich dazu ergebenst, dass es nur wenige Bilanzen 
gibt, che gleich selten sind und selbst dem erfahrenen Züchter so 
viel Schwierigkeiten machen, wie gerade diese Pflanze. 

Dass ich auf dieses Buch überhaupt ein gegangen bin, geschah 
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deshalb, tun einmal Front zu machen gegen die Laien schritten, 
die sich gerade auf dem Gesamtgebiet des Gartenbaues m be¬ 
ängstigender Weise mehren. Kein Gebiet bleibt davon verschont. 
Will man aber auch noch für die Schule schreiben,, dann muss 
man umsomehr auf richtige Bezeichnung und Zusammenstellung 
der einzelnen Pflanzen Wert legen. MaubS. 

Herr Oberlehrer Grüner, der Verfasser des von Herrn 
Garteninspektor Krauss noch viel zu schonend und nachsichtig 
beurteilten Buches »Kleingartenbaus unterrichtet auch an der 
Gärtnerfachschule in Stuttgart. Es ist nicht anzunehmen, dass 
der Lehrer Grüner kenntnisreicher ist als der Schriftste.ler 
Grüner. Ich bedauere die jungen Gärtner in Stuttgart nicht nur 
deshalb, weil sic von einem Herrn unterrichtet werden, der ubei 
gärtnerische und botanische Dinge spleh g r u n cs Zeug meder- 
sch reibt sondern vielmehr, weil sie einen Lehrer haben, der über 
unsern Beruf so verächtlich urteilt. Ich habe immer gemeint bei 
meinen Schülern Berufsfreudigkeit entwickeln zu müssen. Was 
sagt eigentlich die Vereinigung württembergischer Hände sgart- 
neT zu dieser Leuchte von Erzieher und zu seinem Urteil über 
die »in Dreck und Mist fast erstickenden Maschinen mit krum¬ 
mem Rückens? _ Walter Danhardt. 


II Ulf ■ ■ l 


PERSON ALN ACH RI CHT EN 
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Hermann Gusmus. 

Zu seinem goldnen Berufsjubiläum. 
i 1 April werden es fünfzig Jahre, dass Hermann Gusmus, 
der bekannte Botaniker und Alpenpflanzensammler in Kla- 
Leud (Kärnten), das Gymnasium Josephinum in Hildes- 

\ i- i “ - t ih l ,, l a rrn n n 911C Pf 


p'enfurt-Lend (Kärnten), aas uymnabium juacj-mmuiu m 
heim verlassen hat, um im königl. Berggarten in Herrenhausen 
bei Hannover als etatmässiger Garteneleve einzutreten. Kaum 
hatte er ausgelernt, da wurde er zur Fahne gerufen, um naci 
einiger Ausbildung die altern Mannschaften seines in Holstein 
weilenden Regiments abzulösen. Dann kam das Jahr 1866. Zwar 
wurde er in dem Gefecht bei Langensalza nicht verwundet 
erhielt aber einige Tage später am rechten Unterschenkel durch 
ein Bajonett eine 8 Wunde mit so bösartigen Folgen, dass er kurz 
vor Ausbruch des Krieges mit Frankreich aus dem Militärdienst 

entlassen werden musste* „ . , ^ 

Inzwischen hatte er im grossherzoglichen Garten in Do¬ 
beran Stellung gefunden, von wo aus auch die Dekorationen am 
Heiligendamm zu besorgen waren. Eines Tages vom Fürsten 
Hugo zu Windischgrätz, der am Heihgendamm a s Gas 
der grossherzoglichen Familie weilte, befragt, ob er nicht Lus 
hätte mit nach Oesterreich zu kommen, um die Leitung seiner 
Gärtnerei in Haasberg in Krain zu übernehmen, bejahte er dies, 
und im Oktober 1871 reiste er mit seiner jungen Frau dorthin 
ab. Etwas enttäuscht durch die dortigen Verhältnisse, und da er 
nicht genügend Beschäftigung fand, nahm er seine botanischen 
Studien wieder auf. Der Gedanke, dass die reichen botanischen 
Schätze die er hier vorfand, leicht zu verwerten waren, führten 
ihn dazu sie zum Verkauf anzubieten. Der Erfolg war glänzend, 
und im folgenden Jahre gab er seine Stellung auf. 

Immer grösser wurde die Zahl der Abnehmer dei von ihm 
gesammelten Alpenpflanzen, immer grösser aber auch die Zahl 
seiner Freunde, Bald gingen nicht nur Briefe aus ganz Europa, 
sondern auch solche aus überseeischen Ländern ein. ln An¬ 
betracht der vielen Wünsche musste er in immer entlegenere 
Gebiete Vordringen. Die Alpen, Karpathen, die transsylvanischen 
Alpen die dalmatinischen und albanischen Gebirge und die 
Ajientiinen wurden durchforscht, ebenso die griechischen Hoch¬ 
gebirge Mehr als einmal ist es geschehen, dass ein Nachtlager unter 
einem Baume oder unter einer Felswand aufgeschlagen wurde. 
Es war wie er erzählt, bisweilen ein nicht gerade anheimelndes 
Gefühl,’ wenn sich in das Geknister des Wachtfeuers das heisere 
Geheul des Wolfes und Schakals von nah und fern mischte und 
auch Meister Petz einen nicht angemeldeten Besuch abstattete. 
Dafür war aber auch die Ausbeute an Pflanzen aussergewöhn- 
Üch gross. Die Zahl der von ihm entdeckten Arten geht in die 
Hunderte; sie sind in Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung und auch 
in verschiednen andern Fachzeitschriften beschrieben worden. 

Von den in dieser Zeitschrift veröffentlichten Abhandlungen 
von Gusmus, deren einige auch Beschreibungen der von ihm ent¬ 
deckten Arten enthalten, seien nur folgende genannt. 1899: Herbst- 
blühende Schneeglöckchen (Nr. 2). 1903: Alpine Gesneraceen 

(Nr. 3), Gentianen (Nr. 11), Blendlinge österreichischer Aljjen- 
primeln (Nr. 15 und 1 ö), Edehveiss (Nr. 171. 1904: Edrajanthus 
(Nr. 13 ), FreUand-Cyjiripedien (Nr. 15). 1905: Pulsatilla (Nr. 4), 

Hepatica (Nr. 8), Homogvne (Tussilago), Alpenlattich (Nr. 14). 
1900: Saxifraga (Nr. IS, 31, 35, 37, 45, 4ö). 1907: Saxifraga (Nr. 5, 
11, 12, 15). 1911: Heteromorphie der Pflanzen (Nr. 12). 


Es war für den Jubilar etwas Erhebendes, als «m Jahre 1902 
der Kaiser Franz Josef von Oesterreich auf der Gartenbau¬ 
ausstellung in Wien die in den dortigen Blumensaleni von Ous* 
mus ausgestellten Pflanzen mit sichtlicher Freude betrachtete 

und ihm seine Anerkennung aussprach. 

Unter Freud und Leid sind dem verdienten Fachmann die 
lahre dahingegangen, und der 1 ag ist nun gekommen, an deni es 
ihm vergönnt ist, das goldne Gärtnerjubiläum zu teiern. Aber 
immer noch, so lange seine allerdings störrischer gewordenen 
Beine es erlauben, setzt er seine Forschungen foit. Mochte er 
sich noch eine lange Reihe von Jahren seinen Lieblingen widn n 

können! - 

Zitzen, vormals Gärlnereibesitzer in Mettmann, erhielt das 
silberne Verdienstkreuz des Schaumburg-Lippisdien Hausordens. 

Johann Walter, Gärtner des Kommerzienrats J ah reis in H of 
(Bayern), hat für seine fast vierzigjährige erspriesshche Tätigkeit 
die bronzene Medaille des Mic haelo rdens erhalten. 

Dr Hans Settegast, Direktor der Oärtnerlehranstalt in 
Köstritz hat aus Anlass des fünfundzwanzigjährigen Bestehens 
seiner Landwirtschaftsschule den Titel Professor erhalten. 

Landesobstbauinspektor F, Rebholz in München hat aus 
Anlass des bayrischen Nationalfestes den Titel Landesokonomie- 

rat erhalten* _ 

Franz Brecbner, Handelsgärtner in Erlangen (Bayern), 
ist zum Hoflieferanten ernannt worden. 

Gartendirektor H. Doebner tritt am 1. April von_ der 
Leitung des Palmengartens in Leipzig zuruck. Zu seinem 
Nachfolger ist Herr Brüning aus Fichtenau bei Berlin bestimmt. 

August Keller in Liegnitz, der Nestor der Liegnätzer 
Gärtner, vollendete am 22. März sein achtzigstes Lebensjahr. 

Albert Baier, Hofgärtner des Erzherzogs Rainer in 
Baden bei Wien, ist aus Anerkennung seiner fast vierzigjährigen 
erfolgreichen Dienstzeit zum Hofgarteninspektor ernannt worden. 

Karl Kunz, Baron Alfons von Rothschildscher Garteninspektor 
auf der Hohen Warte bei Wien, wurde am 1. März mit der 
Leitung des Palaisgartens des Barons Alfons von Rothschild in 

Wien IV betraut. _ 

Heinrich Rothe, Obergärtner in Immendorf, ist zum Leiter 
der Gartenverwaltung in Nyitra-Szerdahely (Ungarn) ernannt 
worden. 

Wilhelm Zondler, Obergärtner, und Otto Heum, Gärtner, 
beide im Dienst des Königs von Rumänien auf Schloss Pelesch 
bei Sinaia (Rumänien), haben die silberne Verdienstmedaille des 
fiirstl. Hohenzollernschen Hausordens erhalten. 

Karl Schmerda wurde zum Verwalter der städtischen 
Gartenanlagen in Plewen (Bulgarien) ernannt. 

Max Kaden, Obergärtner und Verwalter der Güter der 
Frau Staatsräiin Lepeschkin in Walujewo bei Moskau (Russ¬ 
land), feierte am 15. Marz das Jubiläum seiner vierzigjährigen 
Tätigkeit auf dieser Stelle. 


KONKURSE ! 


£ HEI 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handels- 
gärtners Emil Hummel, früher in Bernburg, und über das 
Vermögen der frühem Gärtnereiinhaberin Antonie Klara, ver¬ 
ehelichten Sau ertz, verwitwet gewesenen Dietzsch in Oelsnitz 
(Vogtland), ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins auf¬ 
gehoben worden. _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Ernst Goecht in Eisleben ist wegen Mangel an 
Masse eingestellt worden. _ 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Richard Schimmel in G ross-Tsch ansch ist der 
Schlusstermin auf den 5. April 1911 anberaumt worden. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 
Heinrich Heitmann in Bottrop ist zur Prüfung der nacn- 
fraglich angemeldeten Forderungen Termin auf den 4. April 19 
anberaumt worden. 


Schluss der Redaktion: 17. März. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung unt ersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Danhardt in Erfurt. — Vertag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestelle 11 
\Air den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Kömgsstrasse 27. — Druck von Friedr* Kirchner in Erlurt. 
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Aus der Farngärtnerei des Herrn Otto Bernstiel in Bornstedt bei Potsdam 


er in einer der grossen englischen Marktgärtnereien ge¬ 
arbeitet hat oder auf dem Hauptblumen- und Pflanzen- 
markte Londons Zeuge der Anfuhr und des Umsatzes an 
jungen und »fertigen« Farnen gewesen ist, wird ohne lange 
Untersuchungen gefunden haben, dass im englischen Pflan¬ 
zenhandel die Farne eine grössere Bedeutung haben als 
im deutschen. In der Berliner Markthalle werden nicht ent¬ 
fernt diese Mengen kleiner und grösserer Farne angefahren 
wie im Covent-Garden-Markt, wo »Ferns in thumbs, in 
small and large 60’s, in 4S’s, 32’s« usw. in schier endlosen 
Kistenmengen gehandelt werden. Dort decken nicht nur 
die Handelsgärtner ihren Bedarf an Farnsämlingen zur 
Weiterkultur, nicht nur die Blumen- und Pflanzenhändler, 
Privatgärtner und Liebhaber kaufen, was sie an Farnen 
brauchen, sondern auch jene schwer bestimmbaren, frag¬ 
würdig gekleideten, aber sehr vielseitig tätigen Gestalten 
des Londoner Strassenlebens, die gerade auf der Stufe des 
Hausierers angelangt sind, erstehen harte Pteris, Aspidium, 
Nephrolepis usw., um ihre Ware dann in den Strassen der 


Vorstädte mitunter in recht unmusikalischen Tönen anzu- 
preisen. Man sieht denn auch hinter den Fenstern des typi¬ 
schen Wohnzimmererkers wenigstens in den kleinern Häu¬ 
sern fast regelmässig ein Aspidium falccitnm, einen der 
häufigsten Farne zur Zimmerkultur, eine Pteris tremula 
oder dergleichen. Wie man in England die Edelwicken die 
Orchideen, so könnte man — es ist mir nicht bekannt, 
ob es geschieht — die Farne mit gutem Recht die Palmen 
des kleinen Mannes nennen. 

Auch die Freilandfarne erfreuen sich in Old England 
einer grossem Beachtung als bei uns. Ich habe manche reich¬ 
haltige Farnsammlung — es ist bezeichnend, dass wir für das 
Wort »Fernery« kein entsprechendes kurzes, deutsches Wort 
haben — in englischen Privatgärten gesehen und auch an¬ 
gelegt. Die Besitzer sind meist gute Kenner und suchen 
ihren Stolz darin, die Zahl der Arten und Formen ihrer 
Sammlung zu vergrösseru. Es gibt eine Zeitschrift für Farn¬ 
kunde, The British Fern Gazette, und auch eine Gesell¬ 
schaft, The Pterological Society, hat sich die Pflege aller Be- 




Ans der Farngärtnerei von Otto Bernstiel in Bornstedt bei Potsdam. 

I. Blick in das Aussaaten- und Vermelmingshatis. 

Vorn rechte letzte Aussaat, Links Adiantum-Sämlinge in Kästen* 
Grigirtalaufnahtne für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Aus der Farngärtnerei von Otto Bernstiel in Barnstedt bei Potsdam. 

II. Pteris- und Aspidium-Sämlinge im heizbaren Kasten. 

Temperatur des Kastens durchschnittlich + 12° C, 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung» 


Strebungen zugunsten der hohem Kryptogamen zur Auf¬ 
gabe gemacht. Kein Wunder, dass sich bei solchem Bedarf 
und Interesse für alles, was Farne heisst, deren Heranzucht 
in den Gärtnereien zur Grossindustrie entwickelt hat. 

In Deutschland sind die Farne in der Hauptsache noch 
Schnittgrünproduzenten. Ihre Verwendung als Topfpflanzen 
ist aber erfreulicherweise im Zunehmen begriffen. Ueber- 
haupt ist das rarngeschäft bei uns, etwa seit durch Neu- 
bert Nephrolepis Whitmani eingeführt worden ist, leb¬ 
hafter geworden, und die zahlreichen Neueinführungen der 
letzten Jahre, besonders aus Amerika, haben die Belebung 
des Pflanzengeschäfts in Farnen noch gesteigert. Freilich 
ist mehr Spreu als Weizen herübergekommen, und das neue 
Adiantum Ruhm von Moordrecht, überdas wir uns erst vor 
kurzem unterhalten haben, erscheint gerade zur rechten 
Zeit auf dem Plane, um das wieder gut zu machen, was 
mit der allzu eifrigen Einführung und Verbreitung wert¬ 
loser Nephrolepis-Formen verdorben worden ist. 

Unter den deutschen Farngärtnereien stehen E. Neu- 
bert und i ranz Jank in Wandsbek und Otto Bernstiel 
in Bornstedt bei Potsdam in erster Reihe. Die Kulturen des 
Herrn Neubert habe ich im vorigen Sommer besucht, über 
sie ist in frühem Jahrgängen schon wiederholt und aus¬ 
führlich berichtet worden, bei Herrn Bernstiel war ich vor 


wenigen Wochen. Ueber 
das, was ich dort ge¬ 
sehen und gehört habe, 
einige Bilder und Worte. 

Das Bernstielsche Ge¬ 
schäft ist eine reine Farn¬ 
gärtnerei und unterschei¬ 
det sich dadurch von an¬ 
dern ähnlichen Firmen 
in Deutschland. Es wer¬ 
den die wichtigsten Han¬ 
delsfarne in Massen 
herangezogen, um sie 
als Sämlinge zur Weiter¬ 
kultur abzusetzen. Da¬ 
neben führt Herr Bern¬ 
stiel eine sehr reiche 
Sammlung interessanter 
undseltenerLiebhaber- 
sorten für Warm- und 
Kalthaus, sowie für das 
freie Land. Auch die Ge¬ 
winnung und der Ver¬ 
trieb von Sporen und 
die Zucht von Neu¬ 
heiten sind Bestand¬ 
teile des Arbeitsgebietes 
der Firma. 

Von den Handelsfar¬ 
nen wurde gerade ein 
Teil der gangbarsten 
Sorten aus den Pikier¬ 
kästen auf die Tabletten 
der Häuser ausgepflanzt. 
Abbildung III, Seite 147, 
zeigt einen Blick in eins 
der acht Farnhäuser der 
Gärtnerei. Die Pflänz¬ 
chen stammen von der 
Juliaussaat. Da auf der 
Tischfläche zwischen je 
zwei Siederohren 1200 
Sämlinge auspikiert sind, 
stehen in dem ganzen 
Hause 45 000 junge Far¬ 
ne. Die Hälfte davon ist 
Adiantum elegans, in die 
andre Hälfte teilen sich 
annähernd zu gleichen 
Teilen A. cuneatum, seit- 
tum rose um, Griesbaueri, 
fragran tissimum und 
Triumph. Die Abbildung 
zeigt den ersten Satz 
dieser Sorten nach dem Stande vom 25. Februar 1911. 

Von diesen Sorten ist das alte Adiantum cuneatum als 
Handels-Adiantum immer noch das wertvollste. Die Pflanze 
ist voller und unempfindlicher, vor allem auch gegen den 
Rost, der dem A. elegans zusetzen kann, und wird daher jetzt 
wieder mehr verlangt, als in den letzten Jahren, wo A. elegans 
die Herrschaft führte; während A. cuneatum früher etwa 
nur ein Zehntel der verkauften Adiantumpflanzen lieferte, be¬ 
trägt jetzt die Verkaufsmenge ungefähr ein Viertel. Das 
schöne Adiantum scutum roseum, eine ältere, aber erst neuer¬ 
dings wieder in grossem Mengen angebotene Form, hat den 
Fehler, für Schnittzwecke zu wenig Wedel zu bilden, wert¬ 
voll ist es aber infolge der freundlichen rosafarbenen Tö¬ 
nung der jungen Wedel als Topfpflanze. 

Unter neuem Adiantum-Sorten für Handelszwecke ist vor 
allem Matador zu nennen, das sich in Berlin infolge seiner 
langgestielten Wedel als Schnittfarn gut eingeführt hat. Zum 
Topfverkauf ist es aber nicht gut geeignet. Da sich Matador 
nicht durch Sporen, sondern nur durch Teilung vermehren 
lässt, sind der Anzucht Grenzen gesteckt. Unter den altern 
Pflanzen der Sorte erregte eine Schaupflanze von über 1 m 
Durchmesser besonders meine Aufmerksamkeit. Alles in allem 
hat Herr Bernstiel zurZeit etwa 200 000 junge Adiantum. 

Unter den neuern Pteris-Arten und -Varietäten steht 
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Ptens Qauthieri, eine Einführung aus Frankreich von 1909 
obenan. Der Farn ist zierlicher als P. Dutriana, hat doppelt 
gefiederte, unregelmässige Wedel und soll die seltnere P. 
Childsi ersetzen. Der Vorrat von 25—30000 jungen P 
Gauthieri — Herr Bernstiel bezeichnet sie als Handelsfarn 
der Zukunft — ist schon fest bestellt. Pteris umbrosa ist als 
Handelsfarn für Berlin besonders wichtig. Zurückgegangen ist 
der Bedarf an P. Wimsetti, weil sie leichter fleckig und auch 
leichter vom Thrips befallen wird als andre Sorten. Wiederein¬ 
geführt ist P. flabellata mit doppelt gefiederten regelmäs¬ 
sigen Wedeln. Dass die alten und bewährten Handefssorten 
aus der Cretica- Reihe, besonders die gute P. cretica mctjor 
ihrer Bedeutung entsprechend in Mengen herangezogen wer¬ 
den, ist selbstverständlich. Von Pteris sind alles in allem 
ebenfalls gegen 200000 Pflanzen vorhanden. 

Reich ist das Nephrolepis-Sortiment des Herrn Bernstiel 
Nephrolepis Forsten, N. Piersoni nebst seinen Spielarten, N. 
bostoniensis bleiben von den grossen Formen mit weit aus¬ 
ladenden oder herunterhängenden Wedeln bewährte Sorten. 
Auch über N. Whitmani, die in Massen vorhanden ist, ist 
kein Wort des Lobes mehr nötig. Von den zahlreichen 
Whitmani- Sports sind N. magnifica und die ähnliche, viel¬ 
leicht etwas feinere N. Neuberti als junge Pflanzen ausge¬ 
zeichnet zur Jardinierenbepflanzung, später werden sie im 
Innern kahl. Auch N, todeoides stockt wie alle diese fein 
zerteilten, zerschlitzten und daher die Feuchtigkeit festhalten¬ 
den Sorten aus. N. Amerpohli ist ganz entbehrlich. 

Nephrolepis Wittboldi mit dunkelgrünen, einfach gefie¬ 
derten Wedeln hat auch nicht gehalten, was mancher von 
ihr zur Zeit ihrer Einführung, die etwa zehn Jahre zurückliegt 
erwartet hat. 

Einen Blick in ein Nephrolepis-Haus mit jungen und 
Verkaufspflanzen zeigt Abbildung VI, Seite 148. 

Ich kann diese Aufzählung nicht schliessen, ohne noch 
eines besonders harten Farns zu gedenken, dessen Verbreitung 
im umgekehrten Verhältnis zu seinen guten Eigenschaften 
steht, Scolopendrium officinarum undulatiim, der gewellt¬ 
blättrigen Form unsrer Hirschzunge. Dieser harte Farn mit 
seinen derben, dunkelgrünen und interessant geformten 


Blattern ist nicht nur unter den mittelgrossen Freilandfarnen 

eine der auffallendsten Erscheinungen, sondern auch 2 ur 

I opFkuitur ist diese anspruchslose Pflanze wie geschaffen. 

Abbildung V, Seite 149, zeigt einen Teil des Bestandes an 

Verkaufspflanzen dieser Spielart der Hirschzunge. Die Zahl 

der Pflanzen aus den Gattungen Scolopendrium, Polypodium 

Aspidium, Nephrolepis und andrer beträgt etwa 100000 so- 

dass im ganzen gegen eine halbe Million Farne hier 'vor¬ 
handen sein mögen. 

1 ! . , . . , ., Privatgärtner und Farn¬ 

liebhaber in der Bernstielschen Gärtnerei. Da sind grosse 
Platycenen mit ihren geweihartigen Wedeln, darunter Selten- 
heiten, wie Plaiycenum Stemmaria, P. Veitchi, P. angolense 
und das schwerkeimende, aber schönste von allen P Hilli 
ferner der stattliche Vogelnestfarn, Äsplenium nidus avis, in 
grossen Pflanzen, das blaubereifte Polypodium glaucum mit 
seiner neuen Form crispam, das interessante Adiantum Edee- 
worthi mit lang herabhängenden Wedeln und dadurch als 
Ampelpflanze für Wintergärten geeignet, und viele andre 
rarne von Liebhaberwert und botanischem Interesse. 

Von Neuheiten sah ich Nephrolepis duplex BernstielL 
ein Findling des Herrn Bernstiel, der in diesem Jahre in den 
Handel kommt. Der Farn ist in Bornstedt und zu gleicher Zeit 
in Wandsbek bei Herrn Jank entstanden. Die Wandsbeker 
Form, die ich noch nicht gesehen habe, soll ein wenig kleiner 
und zierlicher sein als die Bornstedter. Da aber diese Ab¬ 
weichung zu geringfügig sei, um zwei neue Sorten heraus¬ 
zugeben, haben sich die beiden Farnzüchter dahin geeinigt 
beide Formen unter dem gemeinsamen Namen Duplex in 
den Handel zu bringen. Nun nennt — und das ist das 
ungewonnliehe bei dieser Nomenklatur — Herr Bernstiel 
seinen Findling N. duplex Bemstieli und Herr Jank den 
seinen N . duplex Jatikt. Mir erscheint diese Namengebung 
nicht gerade als eine glückliche Lösung. Vorausgesetzt dass 
beide Farne gleich sind, haben wir doch für eine Sorte zwei 
verschiedne Namen. Ich hätte vorgeschlagen, die Neuheit 
Nephrolepis duplex (Züchter Bernstiel und Jank) zu be¬ 
nennen. Da hätten wir einen Namen, und die Namen 
beider Herren wären zu ihrem Rechte gekommen. 



Ans der Farngärtnerei von Otto Bernsticl in Bornstedt bei Potsdam, 

111. Blick in ein Hans mit dem ersten Satz auspikierter Adiantum-Sämlinge. 

Das Haus enthält gegen 45000 Pflänzchen. E& sind hauptsächlich Adiantum elegatis, cuneatum, Oriesbaiteri, fragmntissinmm, Triumph und andre. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 







































































































































































Aus der Farngärtnerei von Otto Bernstie! in Bornstedt hei Potsdam. 

IV. Blick in ein Haus mit Nephrolepis in Sorten. 

Unten Verkaufs- und Schaupflanzen, oben jüngere Ware zur Weiterkullur. 
Qriginaiauinabme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nephrolepis duplex also Bernstkli (Abbildung VI, Seite 
150) ist aus N. WhiUnani hervorgegangen, hat aber mehr 
Bostoniensis-Charakter. Die hellgrünen Wedel sind mehr¬ 
fach gefiedert, von schön regelmässiger Form und tragen 
sich sehr gut. Die Pflanze ist von üppigem Wuchs und 
soll widerstandsfähig und haltbar sein. 

Eine zweite Neuheit ist der ausgezeichnete Sämling von 
Adiantum scatum roseum, auf den ich schon in Nummer 9 
aufmerksam gemacht habe. Er scheint mit der Neuheit 
Ruhm von Moordrecht Aehnlichkeit zu haben, und deshalb 
vermutet auch Herr Bernstiel, Ruhm von Moordrecht stamme 
garnicht von A. tenerum Farlcyense (Abbildung VII, Seite 151), 
sondern von A.scutum (tenerum) roseum ab. Der Sämling 
(Abbildung VIII, Seite 151) hat aber im Gegensatz zu 
Ruhm von. /doordrecht, der, wie wir wissen, fruchtbar ist, 
noch keine Sporen hervorgebracht. Die Fiederblättchen 
des Sämlings sind wie bei A. Farleyense leicht gewellt, die 
Wedel stehen aber aufrecht und haben die angenehme röt¬ 
liche Färbung, die wir bei A . scutum roseum so schätzen. 
Also kurz gesagt: der Sämling scheint ein unfruchtbares 
Ruhm von Moordrecht zu sein. Es wird abzuwarten sein, 
wie sich der Bernstielsche Sämling weiter entwickeln wird, 
ehe man ein bestimmtes Urteil abgeben darf. 

_ Walter Dänhardt. 

Die schönsten Lathyrus. 

Von Otto Putz, Gärtnereibesitzer in Erfurt. 

Dass die Edelwicken für den Schnittblumenzüchter und 
Liebhaber anbauwürdig sind, steht heute ausser Frage. Wohl 
aber ist die oft gehörte Frage berechtigt, welche Sorten aus 
dem bereits grossen Sortiment den Vorzug verdienen. 

Der Beantwortung dieser Frage widmet sich die eng¬ 
lische National Sweet i’ea Society mit derselben Sorgfalt, 
die sie jedem Zweig der Lathyruskultur zuwendet. Aber 
nicht nur innerhalb ihrer eignen Organisation und durch 
ihre Sonderausschüsse werden durch Vergleichsanbau Ent¬ 


scheidungen getroffen, sondern auch das grosse Publikum 
kommt dabei zu Wort, und zwar auf den grossen Jahres¬ 
ausstellungen. Dort gibt es seiner Meinung in einer Weise 
Ausdruck, die eine genaue Einsicht in die allgemeine Wert¬ 
schätzung gewährt, deren sich die einzelnen Sorten er¬ 
freuen. Ermittelt wird dieses zahlenmassig durch die Fest¬ 
stellung, in welcher Häufigkeit gewisse Sorten in den ver- 
schiednen Ausstellungsgruppen wiederkehren. Es liegt auf 
der Hand, dass bei diesen Ermittlungen die noch wenig 
verbreiteten Neuheiten zahlenmassig wenig zur Geltung 
kommen. Häufig genug erscheinen sie ja überhaupt nur 
ein- und zum erstenmal, vom Züchter selbst ausgestellt. 

Darum handelt es sich ja aber auch bei der genannten 
Feststellung garnicht. Die für gute Neuheiten von der Ge¬ 
sellschaft verliehenen Medaillen und Wertzeugnisse stellen 
Neuheiten schon in ausreichender Weise in den Vordergrund 
des Interesses. Ersehen wir beispielsweise aus dem Jahrbuch 
(The Sweet Pea Annual 1911) der Englischen Lathyrus- 
Gesellschaft, dass unter 184 ausgestellten Sorten (in 1427 
Gläsern) die weisse Etta Dyke (syn, White Spencer) 70 mal ver¬ 
treten war und daher an der Spitze der Liste steht, so ergibt 
sich ohne weiteres, dass sie auch in der allgemeinen Wert¬ 
schätzung eine gleiche Stelle einnimmt. Als zweite Sorte 
kehrt die rahm rosafarbene Consiance Oliver 62 mal, als dritte 
die rosig-orangefarbene Helen Lewis 59 mal wieder. Es ist 
leicht, aus solchen Ergebnissen beweiskräftige Schlüsse zu 
ziehen. 

Wie verteilen sich nun diese Ergebnisse auf die ver- 

schiednen Farbengruppen? Hierauf gibt das obengenannte 

Jahrbuch in einer Aufstellung Aufschluss, in der aber zu¬ 
gleich auch noch das Ergebnis der Preisverteilung von 1910 
berücksichtigt ist. Es ist also gewissermassen doppelt fest- 
gestellt. Nun ist aber nicht nur eine nur durch wenige 
Ausnahmen unterbrochene Uebereinstimmung in den bei¬ 
den zum Vergleich stehenden Listen augenscheinlich, son¬ 
dern es liess sich auch noch eine Reihe andrer interessanter 























































Nr. 13. 1911. 


149 



Möllers Deutsche Gärtner-Zeihin 


Beobachtungen machen über Veränderungen oder Stetig¬ 
keit in dieser Rangordnung von einem Jahr zum andern. 
Da das hier aber nicht weiter interessiert, kann darüber 
hinweggegangen werden. Von Bedeutung für unsre Frag“ 
ist lediglich das Ergebnis im allgemeinen. Es ist nament¬ 
lich für diejenigen wertvoll, die nur wenige Hauptsorten 
von diesen aber die schönsten Vertreter jeder Farbengruppe’ 
ziehen, sie vielleicht auch mit ihren selbst erprobten eignen 
Sorten vergleichsweise anbauen möchten. 

Diesen Interessenten gibt die von der Lathyrus-Ge¬ 
sellschaft aufgestellte Rangordnung Antwort auf die Frage 
nach den schönsten im Jahre 1910 ausgestellten Lathyrus 
die im folgenden genannt seien: ’ 

Weiss: Etta Dyke (syn. White Spencer). 

Zartrosa: Mrs. Hardcastle Sykes. 

Rosa: Countess Spencer. 

Karmin: John Ingman. 

Karmesin: King Edward Spencer. 

Scharlachrot: St. George. 

Lachsfarbig: Earl Spencer. 

Rosigorange: Helen Lewis. 

Orangescharlach: Dazzler. 

Kirschrot: Ckrissie Unwin. 

Lavendelblau: Asta Ohn. 

Hellblau: Flora Norton Spencer. 

Mauve: The Marquis. 

Magenta: Me nie Christie. 

Zartgelb: Clara Curtis (syn. Primrose Spencer). 

Rosiggelb: Constance Oliver. 

Schwarzbraun: Othello Spencer. 

Zweifarbig: Mrs. A. Ireland. 

Marmoriert: Helen Pierce. 

Weissgrundig, berandet: Elsie Herbert. 

Gelbgrundig, berandet: Mrs. C. W. Breadmore. 

Blau gestreift: Prince Olaf. 


Rot oder rosa gestreift: Aurora Spencer. 

Mehrfarbig (Fancy): Sybil Eckford. 

. Die englischen Farbenbestimmungen sind im allge¬ 
meinen den unsrigen gleich, nur bei der Sorte St. George 
scheint mir »Scharlach« nicht am Platze; viel besser würde 
St. George als orangescharjach zu bezeichnen und als 
»Scharlach« George Stark zu nennen sein, wie es in der 
Preisverteilungsliste (First Prize Audit) auch tatsächlich ge¬ 
schehen ist. In dieser Liste erscheinen anstatt Asta Ohn die 
Sorten Frank Dolby und Laven der George Herbert in gleich¬ 
wertigem Zahlenverhältnis, und neben Earl Spencer die Sor¬ 
ten Henry Eckford und Nancy Perkin in starkem Minder¬ 
verhältnis. 

Der Kenner, der in obiger Liste manch eine Sorte 
vermissen wird, die ihm unentbehrlich scheint (zum Beispiel 
Miss Willmott) möge bedenken, dass nur die zur Zeit be- 
liebteste als Vertreterin ihrer Farbengruppe in die Liste 
Aufnahme finden konnte und sollte. Miss Willmott und 
andre sind in einer besondern »up to date selection« im 
Handel befindlicher Sorten, von der Lathyrus-Gesellschaft 
zusammengestellt, vertreten, in der aber neben den oben¬ 
genannten Sorten noch eine ganze Reihe von »Neuheiten« 
empfohlen wird, die zum Teil schon seit Beginn dieses 
Jahres ausverkauft, teils durch ihren hohen Preis nur einem 
Kreise von Liebhabern erreichbar sind. Zwanzig 
bis fünfzig Pfennige für das Samenkorn zu zahlen, ist bei 
uns nicht jedermanns Sache. 

Wie ch meine Edelwicken behandle. 

Von Walter Hoff, Gärtnerei Arvedshof, Post Hopfgarten 

(Bezirk Leipzig), 

Der Hauptgrund, warum gerade in den letzten Jahren 
den Edelwicken so viel Aufmerksamkeit zugewendet wird 
liegt wohl in der Einführung der herrlichen Grandiflorus- 


Atis der Farngärtnerei von Otto ßernstiel in Bomstedt bei Potsdam. 

V. Teilansicht eines heizbaren Doppelkastens mit Scolopendrium offfcinarum undulatum. (Text Seile 147.) 
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und Spencer-Sorten. Die Farbenschattierungen, die wir in 
den jetzt mehr als dreihundert vorhandenen Sorten finden, 
gehen geradezu ins Märchenhafte. So etwas an Zartheit, 
wie auch an Feuer der Farben ist wohl nur noch unter den 
Orchideen zu finden. Wie sehr das Interesse für die Edel¬ 
wicke zum Beispiel in ihrer Heimat, in England, gestiegen 
ist, geht am deutlichsten aus der von der englischen Tages¬ 
zeitung Daily Mail für den kommenden Juli veranstalteten 
Preiskonkurrenz hervor, in der für den schönsten Strauss 
Edelwicken ein Preis von 20000 M. ausgesetzt ist. 

Was nun die Schönheit der Lathyrusblumen betrifft, 
so darf ich wohl sagen, dass sie sehr von der Behandlung 
abhängt, die den Pflanzen zuteil wird. Ich verfahre dabei 
foigendermassen: 

Nachdem der Same etwa 24 Stunden lang in massig 
warmem Wasser gelegen hat, säe ich ihn in Töpfe mit sandiger 


einem Dungguss nach. Das Reisig wird nun durch Draht, 
der an 2,50 m hohen Pfählen befestigt wird, vor dem Um¬ 
fallen an stürmischen Tagen bewahrt. Während der Blüte¬ 
zeit ist es ratsam, jeden zweiten Tag Blumen zu pflücken, 
um den Samenansatz und das damit verbundene Stocken im 
Wachstum zu verhindern. 

Was die Sortenwahl betrifft, so habe ich für meine 
Kulturen aus den Hunderten von Züchtungen 62 Sorten her¬ 
ausgezogen, die ich aufgrund langjähriger, praktischer 
Erfahrungen als die schönsten und widerstandsfähigsten 
bezeichnen muss. Will sich jedoch ein Handelsgärtner auf 
Lathyrus-Schnittblumenzucht legen, so könnte er schon mit 
den folgenden zwölf empfehlenswerten Sorten auskommen: 
Frank Dolby, Mrs. Bieberstedt, A. J. Cook, Nora Unwin, 
Clara Curtis, Queen of Spain, Mrs. Alfred Watkins, Countess 
Spencer, Boltons Pink, Black Kpight, (verbessert), Miss Will- 

mott (verbessert) und 
Horace Wright. 


Ans der Fariigärtnerei von Otto Bcrnstiel in Bornstedt bei Potsdam, 

VI, Nephrolepis duplex Bernstieli. (Text Seite 147.) 

Neuheit für 1911* 

Originalanftiahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Komposterde, und zwar jedesmal ungefähr 12 Korn in 
einen 7 cm Durchmesser haltenden Topf, und stelle die 
Töpfe auf eine geheizte Stellage oder in ein warmes Frühbeet. 
Um den Samen vor Mäusen usw. zu bewahren, decke ich 
die Topfe mit Glasscheiben zu. Sobald sich die kleinen, 
grünen Spitzen zeigen, werden die Scheiben entfernt und 
die Töpfe reichlich gegossen. Wenn die Pflänzchen 8 bis 
10 cm hoch sind, werden sie auf einen kalten Kasten ge¬ 
stellt und bleiben dort bis zur Pflanzzeit, Anfang April. 
Man kann zu dieser Jahreszeit auch ins Freie säen, aber 
erstens blühen die Edelwicken dann mindestens einen Monat 
später, und zweitens kann man den Samen dort nicht so 
gut vor Mäusen schützen. Gerade bei den bessern (Spencer-) 
Sorten kann ein solcher Verlust aber sehr kostspielig werden. 

Ich pflanze in Reihen, die 1,50 m von einander ent¬ 
fernt sind, die Pflänzchen etwa 25 cm von einander, stecke 
2 m hohes Birkenreisig links und rechts von den Pflanzen 
und helfe während des Wachstums wöchentlich einmal mit 


Zwei Schriften 
über Edelwicken. 

»All aboutSweet Peas« 
von RobertSydenham 
ist der Titel eines hand¬ 
lichen Büchleins, in dem 
der bekannte Lathyrus- 
Züchter in Birmingham 
das Wichtigste über das 
Thema Edelwicken zu¬ 
sammengestellt hat. 
Wenn auch die Schrift 
ein verstecktes Preisver¬ 
zeichnis der Firma ist, so 
wird es denen doch nütz¬ 
lich sein, die auf der 
Suche nach einem wohl¬ 
feilen Büchlein über die 
zeitgemässe Edelwicken¬ 
kultur sind. Die mir vor¬ 
liegende fünfte Auflage 
ist im Jahre 1910 er¬ 
schienen, enthält also die 
neuesten Erfahrungen. 
Es ist nicht durch den 
Buchhandel zu beziehen. 

In vornehmerem Ge¬ 
wände stellt sich das 
Werk »Sweet Peas« von 
Horace j. Wright.dem 
Geschäftsführer der eng¬ 
lischen Lathyrus- Gesell¬ 
schaft, vor. Es ist das 
erste Bändchen einer 
Büchersammlung, die 
Hooper-Pearson, der 
Chefredakteur der engli¬ 
schen Fachzeitschrift The 
Gardeners’ Chronicle, 
unter dem Namen »Pre¬ 
sent-Day Gardening« herausgibt. Das Lathyrus-Buch ist mit 
guten, farbigen Tafeln geschmückt und gliedert sich in fol¬ 
gende Abschnitte: 

Geschichtliches. Die drei Hauptgruppen. Neuheiten¬ 
zucht. Kultur im allgemeinen. Aussaat. Kultur unter Glas. 
Edelwicken als Gartenschmuck. Edelwicken zu Dekorations¬ 
zwecken. Zwergsorten. Feinde und Krankheiten. Fünfzig 
gute Sorten. Literatur. Anzucht von Ausstellungsblumen. 
Zur Beurteilung von Edelwicken. 

Das wichtigste aus diesen Schriften für unsre Verhält¬ 
nisse ist die wiederkehrende Forderung, die Latliyrus lieber 
zu weit als zu eng zu säen oder zu pflanzen und sie gut zu 
kultivieren. Sydenham hat einmal den Samen 1 tn von 
einander gesäet und von jeder Pflanze 450 - 500 Blütenstiele 
schneiden können. 

So lange wir keine gute deutsche Schrift über Edelwicken 
haben, wird der Fachmann, der mehr von Lathyrus wissen 
möchte, als eine Zeitschrift bringen kann — über die Haupt- 
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themata hat Möllers Deutsche Gärtner- 
Zeitung ja hinreichend berichtet —, 
zu den englischen Schriften greifen 
müssen. Im Herbst dieses Jahres wird 
übrigens auch ein Werkchen in deut¬ 
scher Sprache, von einem unsrer 
Spezialisten verfasst, erscheinen. 

Samen von Edelwicken be¬ 
kommen wir aber bei deutschen 
Züchtern ebenso gut wie im Aus¬ 
lande. Walter Däohardt. 

Die neue Petunia grandiflora 
flore pleno »Cattleya«. 

Von C. Sieck, Lancjschaftsgärtner 
in Hannover. 

Die Petunie ist so recht geeignet, 
in die immer noch von der Pelar¬ 
gonie beherrschte Ausschmückung 
ganzer Strassenzüge eine willkom¬ 
mene Abwechslung zu bringen. 

Eine der schönsten Sorten unter 
den Petunien ist die von mir in den 
Handel gebrachte Petunia grandi¬ 
flora flore pleno Cattleya, die, wenn 
sie auch nicht berufen ist, die ein¬ 
fachen Petunien zu verdrängen, diese 
doch durch die zarten Farbentöne 
ihrer grossen, bis 15 cm Durchmesser 
erreichenden Blumen an Schönheit 
weit übertrifft. Die Grundfarbe ist 
weiss, doch finden sich auch Blu¬ 
men, in denen das Lila überwiegt. 
Die Mitte der Blumen zeigt unregel¬ 
mässig verlaufend die verschiednen 
zartlila getönten Farbenabstufungen, 
wie man sie bei den Cattleyen findet. 
Die kräftigen Triebe erreichen eine 
Länge von mehr als I m, in jedem 
Blattwinkel eine Blume bringend. 

Die bei mir auf einem Balkon 
ausgepflanzten Petunien Cattleya ha¬ 
ben im vorigen Jahre bis in den 
Oktober hinein ununterbrochen reich 
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Aus der Farngärttierei 
v on O tto Bern stiel 
tu Bornstedt bei Potsdam. 

VII. {nebenstehend) 
Adiantum Farleyense. 

VIII. (obenstehend) 
Sämling von Adiantum 

scutum roseiim. 

(Text Seite 14 §.) 
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geblüht. Auch als Topf¬ 
pflanze ist die Neuheit 
äusserst empfehlenswert. 
Wenn die jungen Pflan¬ 
zen einige Male gestutzt 
werden, damil sie die 
gewünschte Anzahl Trie¬ 
be bilden, lassen sich in 
wenigen Wochen wir¬ 
kungsvolle Verkaufs¬ 
pflanzen aus ihnen her¬ 
anziehen. Für vornehme 
ßindearbeiten geben die 
grossen Blumen mit 
ihrem an Orchideen erin¬ 
nernden Aussehen einen 
willkommenen Werk¬ 
stoff, dessen Haltbarkeit 
gegen andre Florblu¬ 
men durchaus nicht zu¬ 
rücksteht. 



































































































































































































152 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 13, 1911. 


*L 


Die leichte Vermehrung dieser Petunie durch Steck¬ 
linge und die geringen Ansprüche, die sie an die Durch¬ 
winterung stellt (bei -f- 6 — 8 0 C. haben sich die Pflanzen 
tadellos gehalten), werden zu ihrer weitern Verbreitung 
wesentlich beitragen. 

Das neue Veilchen »Kaiserin Friedrich«. 

Von Alfred Hoede, Veilchenzüchter in Erfurt. 

Wenn man die Veilchen-Neuheiten der letzten Jahre 
einer genauen Musterung unterzieht, so wird man finden, 
dass in Bezug auf die Farbe gegenüber den alten Sorten 
keine wesentliche Abweichung geboten worden ist. Ein 
Veilchen mit neuer Farbe durfte daher wohl allgemein 
willkommen sein. 

ln meinen Kulturen ist unter Pflanzen der Sorte Kaiser 
Friedrich ein Sport entstanden, der etwas ganz Eigenartiges in 
der Tarbe ist. Ich habe ihn nun seit fünf Jahren kultiviert und 
beobachtet und dabei gefunden, dass die Neuheit der Stamm¬ 
sorte Kaiser Friedrich in Bezug auf reiches Blühen, Wider¬ 
standsfähigkeit gegen die Rote Spinne und besonders gegen 
Frost mindestens gleich sieht. Die Farbe ist ein prächtiges 
Purpurviolett, wie es bisher bei Veilchen noch nicht be¬ 
kannt war. Die Blumen dieser Sorte werden vom Publikum 
besonders gern gekauft. Die grossen, von starken Stielen 
getragenen Blumen erscheinen vom September an in Men¬ 
gen. Anfang Februar kann man mit dem Treiben sowohl 
in Töpfen, als auch ausgepflanzt beginnen. 

Ich gebe dieses neue Veilchen jetzt unter dem Namen 
Kaiserin Friedrich in den Handel. 


Herr Hoede sandte uns Blumen seines neuen Veilchens. 
Wir haben uns die Sorte auch Anfang März in seinen Kul¬ 
turen angesehen. Das Veilchen, grossblumig, wohlriechend, 
langstielig und ergiebig wie die Stammsorte, besticht durch 
den ausgesprochen rötlichen Ton seiner violetten Farbe. 
D ie Bezeichnung Purpurviolett« deckt sich nicht ganz mit 
der Farbe, die der Repertoire des couteurs darunter versteht, 
wohl aber mit der dort als -Petunienviolett« (Tafel 190), 
Ton 4, bezeichneten Farbe. Wer das französische Farben¬ 
werk besitzt, kann sich von der Färbung des neuen Veil¬ 
chens ja leicht überzeugen; im übrigen ist aber die Be¬ 
zeichnung Petunienviolett im Deutschen so wenig verbreitet 
und kann auch leicht zu Missdeutungen führen, dass es 
zweckmässiger ist, die Farbe des neuen Veilchens Kaiserin 
Friedrich ruhig als purpurviolett zu bezeichnen. 

Die Redaktion. 


Scutellaria violacea Heyne. 

Von Garteninspektor F. Rehnelt in Giessen. 

Die artenreiche Gattung Scutellaria, zu deutsch Helm- 
oder Schildkraut, ist in unsern Warmhäusern durch zwei 
prächtige Arten vertreten, nämlich Scutellaria Fentenati aus 
Neu-Granada und S. Mociniana aus dem wärmern Mexiko, 
deren grosse, scharlachrote Blüten bei geeigneter Kultur 
einen hervorragenden Schmuck der Schauhäuser in den 
Monaten Oktober und November bilden. Zu diesen schon 
recht bekannten Vertretern gesellt sich eine dritte Art mit 
blauen Blüten: die neu eingeführte, aus Ostindien stammende 
S. violacea. 

Diese Art bildet einen dicht verzweigten, kleinen Busch 
von 10-25 cm Höhe. Die Blüten stehen in end- und seiten¬ 
ständigen Trauben. Sie sind veilchenblau mit hellerm Fleck 
auf der Lippe. Ihre Röhre ist hellblau. Die Blätter sind herz¬ 
eiförmig, weichhaarig, sitzend, dunkelgrün, klein, die Stengel 
in der Mitte aufrecht, die seitlichen niederliegend-aufstrebend, 
im Freien gleich den Blättern violett angelaufen. 

Der Wert dieser reizenden Labiate besteht ausser dem 
gefälligen Wuchs, der reizenden Blütenfarbe und der Reich- 
blütigkeit hauptsächlich darin, dass sie bei hellem Standort 
ein unermüdlicher Winterblüher des Warmhauses ist. Am 
wohlsten fühlt sie sich nahe dem Glase auf Hängebrettern. 
Leichte, nahrhafte Erde sagt ihr am meisten zu. Die Ver¬ 
mehrung durch Stecklinge und Samen gelingt leicht; junge 
Pflanzen blühen reicher als überwinterte alte. Die Heimat 
ist Java und Burma; Heyne gibt auch Ceylon an, doch 
scheint diese Angabe nicht richtig zu sein.' Eine steif be¬ 


haarte Form, S. violacea var. hispidior , ist als Scutellaria 
nodtilosa und Wightiana beschrieben worden. 

Die Pflanze ist schon seit einigen Jahren in Kultur, 
war jedoch nur in einzelnen botanischen Gärten anzutreffen. 
Sie der Allgemeinheit zugänglich gemacht zu haben, ist das 
Verdienst der Firma J. Lambert & Söhne in Trier. 


Scutellaria violacea und einige andre Arten. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Die aus Java eingeführte, meist nur in den Gewächs¬ 
häusern einiger botanischer Gärten zu findende Scutellaria 
violacea ist eine ganz vortreffliche Blutenpflanze für die 
Kultur in Töpfen, sowohl für Privat-, als auch für Handels¬ 
gärtnereien. Bei sachgemässer Behandlung entfaltet sie wäh¬ 
rend des Sommers im Kalthause und während der Winter¬ 
monate im Warmhause ihre himmelblauen Blüten. Bei der 
Kultur dieser Scutellarie hat man stets darauf zu achten, dass 
sofort nach dem Verblühen die abgeblühten Trauben kurz 
über dem Laub abgeschnitten werden. Es entwickeln sich 
dann etwa binnen fünf Wochen neue Blütentriebe. Die 
Pflanze wird bis 40 cm hoch. Die Blätter sind lanzettlich 
geformt und von dunkelgrüner Farbe, von der sich die him¬ 
melblauen Blütentrauben, mit denen die Pflanzen dicht be¬ 
setzt sind, gut abheben. 

Schöne Arten für das temperierte Warmhaus sind ferner 
Scutellaria splendens, S. incarnata, S. Trlanaei, S. amaran- 
thina und 5. Mociniana. Sie gedeihen alle am besten in 
einer lockern, nahrhaften, mit Lehm durchmischten Erde 
und verlangen zur guten Entwicklung einen recht lichten 
Standort möglichst dicht unter Glas. Alle lassen sich ein¬ 
fach und leicht durch Stecklinge vermehren. 

Ausser diesen tropischen und subtropischen Scutellarien 
gibt es auch noch einige bei uns winterharte Arten, die 
zur Schmückung von Park und Garten wertvoll sind. So 
zum Beispiel Scutellaria baicalensis (syn. 5. macrantha) aus 
Sibirien stammend. Sie wird bis 50 cm hoch, die Blätter 
sind stumpf lanzettlich. Der Flor entfaltet sich in den Mo¬ 
naten Juli bis August. Die blauen Blutentrauben wirken 
auf Rabatten und Beeten, wie auch vor Gehölzgruppen 
ganz vortrefflich, 

Zur Bepflanzung von Felspartien, Grotten und Bö¬ 
schungen eignet sich vorzüglich die rasenbildende Scutel 
laria alpina. Die kriechenden und wurzelfassenden, sich 
leicht verzweigenden Triebe mit stumpfovalen Blättern tragen 
vierseitige, später sich verlängernde Trauben mit bläulich¬ 
purpurfarbenen Blüten; auch die einzelnen Deckblättchen 
sind rötlich gefärbt. 

Die beiden zuletzt genannten Arten vermehrt man am 
einfachsten durch Stockteilung im Frühjahr; doch kann man 
sie auch aus Samen heranziehen. 


Warnung vor Phonolithinehl. 

Seit einiger Zeit wird versucht, ein neues kalihaliiges 
Düngemittel, 1 'honolithmehf, einzuführen. So lange sich die 
Beauftragten der Phonolithwerke nur an die Landwirte wand¬ 
ten, hatten wir keine Veranlassung, uns mit dem neuen 
Kalidünger zu beschäftigen. Jetzt sind die Vertreter der 
Kalisilikat-Industrie aber dazu übergegangen, den Schau¬ 
platz ihrer Tätigkeit auch auf gärtnerische Vereine aus¬ 
zudehnen, und dadurch bekommt das Thema Phonolithmehl 
auch für uns ein grösseres Interesse. 

Zunächst: Was unter dem Namen Phonolith im Handel 
angefaoten wird, ist ein aus Feldspaten und Silikaten be¬ 
stehendes Gesteinsmehl. Es enthält im günstigsten Falle 
9 — 10 Q /o Gesamtkali. 

Wenn ein neues Kalidüngemittel (oder irgend ein 
andres) Anspruch darauf erhebt, ernsthaft genommen zu 
werden, so muss vorher der Beweis erbracht worden sein, 
dass es entweder seinem Kaligehalt nach wirksamer oder 
dass es preiswerter ist als die alten Kalidüngemittel. Es ist 
selbstverständlich, dass die einseitigen Angaben der Pho- 
nolith-Fabrikanten und der von ihnen bezahlten Agenten 
bei dieser Prüfung ausscheiden, weil sie Partei sind. Nur 
exakte, vergleichende, wissenschaftliche Versuche sind hier¬ 
bei beweiskräftig. 

Nun stützen sich die Herren, die Propaganda für Phono- 
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lith machen, auf Versuche von Professor Dr. Wein, die ohne 
Frage für das neue Düngemittel günstig ausgefallen sind 
Es ist nur seltsam, dass bisher »nicht ein Versuch bekannt 
geworden ist, welcher mit den bekannten Weinschen Ver¬ 
suchen überein stimmt.«') Wohl aber sind nach Dr. Popp 
Mitteilungen zahlreicher andrer Forscher gefolgt, aus denen 

sämtlich hervorging, dass der Phonolith als Kalidüngemittel 
nicht in Betracht kommt. 

Nun hat Popp neue Versuche mit Phonolithmehl durch- 
gefuhrt, deren Ergebnisse 2 ) den zahlenmässigen Nachweis 
erbringen, dass auch eine Nachwirkung des Phonoliths 
von dem die Lobredner dieses Düngemittels so gern spre¬ 
chen, nirgends bemerkbar gewesen sei. Popp fasst das 
Ergebnis seiner Versuche in folgendem Urteil zusammen: 

»Somit haben unsere diesjährigen Versuche die Ergebnisse 
des Jahres 1909 im allgemeinen bestätigt. Die dhonolithdüngung’ 
konnte in keinem Fall mit der Kalisalzdüngung konkurrieren 
eme Nachwirkung hat sich nirgends bemerkbar gemacht' 
die Wirkung des Phonoliths ist im zweiten Jahre nicht besser 
sondern geringer gewesen, als im ersten Versuchsjahr. Dort 
j ? ie lm Durchschnitt etwa 75hier nur rund 50° ; 0 von 
der Wirkung der Kalisalze. Auch günstige Wirkungen der Kiesel- 
säure oder andrer Faktoren sind niemals in Erscheinung getreten. 
Nach meiner Ueberzeugung kommt der Phonolithdüngung we¬ 
nigstens für unsre Gegend (Oldenburg. W. D,), niemals eine 
praktische Bedeutung zu.« 

Eine sehr ausführliche Arbeit über die Wirkungen des 
Phonohthmehls ist ferner in den letzten Wochen von Pro¬ 
fessor Dr. Krüger, Dr. Roemer und Dr. Wimmer 3 ) er¬ 
schienen. Es handelt sich um die Ergebnisse von Gefäss- 
und Feldversuchen mit Halm- und Hackfrüchten. Sie sind 
für das Phonolithmehl geradezu vernichtend ausgefallen, 
nicht nur hinsichtlich der Kaliwirkung, sondern auch in 
Bezug auf den Preis. So kostet in Bernburg 1 kg Kali im 
Kainit 10 Pf., im vierzigprozentigen Kalidüngesalz 15,5 Pf., 
im Phonolithmehl, wenn man das Gesamtkali (9 a .o) einsetzt, 
2p Pf.; wenn aber nur die 3°/o salzsäurelösliches Kali, das 
»tn Wirklichkeit meist noch nicht einmal zur Ausnutzung 
kommt«, für die Wertbemessung in Ansalz gebracht werden, 
gar S7 Pf. Das Kilogramm aufnehmbares Kali im Phono¬ 
lithmehl ist also zum Beispiel in Bernburg fast sechsmal 
so teuer als im vierzigprozentigen Kalidüngesalz. 

Da die Wanderredner für das Phonolithmehl mit Nach¬ 
druck und Ausdauer dessen indirekte Wirkungen preisen, 
sei noch die betreffende Stelle aus der Arbeit der ge¬ 
nannten Forscher wiedergegeben: 

»Die dem Phonolithmehl neuerdings zugeschriebenen in¬ 
direkten Wirkungen lassen wir hier, da sie noch zu ungewisser 
Natur sind, um für die Praxis eingeschätzt werden zu können, 
ausser Betracht. Ob sie eine streng wissenschaftliche Prüfung 
aushalten, will uns sehr fraglich erscheinen, jedenfalls dürften 
sie aber keineswegs gering ausfallen müssen, wenn sie die An¬ 
wendung des Phonolithmehls lohnend gestalten sollen.« 

Die Verfasser kommen endlich zu folgendem Urteil: 

»Das Phonolithmehl kann daher nach unsern Versuchen 
weder als ein seinem Kaligehalt entsprechend wirksames, noch 
als ein preiswertes Kalidüngemittel bezeichnet werden, und sind 
etwaige Möglichkeiten seiner Anwendbarkeit nur in vorsichtig 
prüfender und streng vergleichender Weise zu ermitteln. Aber 
das ist man wohl bereits jetzt unter Berücksichtigung auch der 
von andrer Seite vorliegenden Versuche zu folgern berechtigt: 
einen Ersatz der im allgemeinen, das heisst bei richtiger An¬ 
wendung bewahrten Kalisalze zu bieten, ist das Phonolithmehl 
wenigstens in der gegenwärtigen Form und bei dem dafür ge¬ 
forderten Preis nicht berufen.« 

Auch die Tatsache sei gebucht, dass der angebliche Ge¬ 
halt von lO'V« Kali in der Handelsware meist nicht erreicht 
wird, sondern dass Phonolithmehle mit nur 7 Vo Kali mehr¬ 
fach vorgekommen sind. 

Weiter: Professor Dr. Schneidewind sagt in einem 
Vortrag:') 

»Eine gewisse Wirkung kann dem Phonolith nicht abge¬ 
sprochen werden, dieselbe ist aber nach allen anderweitigen 
Versuchen so gering, dass den Stassfurter Kalisalzen eine Kon¬ 
kurrenz durch das Phonolithmehl nicht erwachsen kann.« 

. ') Popp, Phonolitli als Kalidüngemittel. Mitteilungen der Deutschen Land- 
wirtschafts - Gesellschaft 1911, Sliick 5, Seite 52. 

') Ebenda, Seite 52—57. „ „ , 

1 Krüger, Roemer und Wimmer, Untersuchungen über die Wirkungen 
des Phonolithmehles. Mitteilungen der Deutschen Landwirtschaft-Gesellschaft 
1913 - Stück 10, 11 und 12. 

'' Schneidewind, Zeit- und Streitfragen auf dem Gehiet der Dungerlehre, 
Jahrbuch der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 1910, Seite ICO. 
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Professor Dr. Heinrich urteilt: 5 ) 

»Indessen ist durch das Phonolith-Kali die Wirkung der 
gewöhnlichen Kalidüngesalze, wenn man von gleichen Kali- 
mengen ausgeht, nicht zu erreichen. Bei den billigen Preisen 

■n l e «- lsa “, s ! eht deshalb nicht zu erwarten, dass das Kali- 
stlikat für gewöhnliche Dungezwecke eine Rolle in der Zukunft 
spielen wird.« 


Professor Dr. H. C. Müller 3 ) kommt zu folgendem 
hem u ss: 


»Von der Anwendung dieser beiden Dünger {Kalisilikat und 

Zeoh hdunger) ist abzusehen, bis über ihren Wert abschliessende 
Urteile vorliegen.« 

„Diese neuesten Urteile zahlreicher Fachmänner mögen 

K. e V. l ’ 1 ? en, um zu ze| gen, was heute vom Phonolithmehl als 
Kalidüngemittel zu halten ist. Es ist daher, bevor nicht ein¬ 
wandfreie Versuchsergebnisse bekannt werden, die zu einem 
günstigen Urteil zwingen, vor der Anwendung des 
I honolithmehls zu warnen. Aber selbst wenn das Pho¬ 
nolith mehl bei landwirtschaftlichen Kulturen günstig wirken 
wurde, was, wie wir gesehen haben, nicht der Fall ist, so 
ist es noch sehr unwahrscheinlich, dass es für den Garten- 
bäu eine Rolle spielen wird. Die intensive Art der gäri> 
nerischen Bewirtschaftung schliesst die Anwendung eines 
so kaliarmen und teuren Düngemittels, wie es das Phonolith¬ 
mehl ist, für unsre Zwecke von vornherein aus. Wir haben 
also gar keine Veranlassung, vom Gebrauch der bewährten 
alten Kalidüngemittel abzugehen. 

.... P'fJ 11 dem Vorlra £ eines Vertreters der rheinischen Kali- 
silikat-Werke aufgesfellte Behauptung, Männer der Wissen¬ 
schaft, die auf Grund ihrer Versuche ungünstig über das 
Phonolithmehl urteilen, als im Solde des Kalisyndikats hin¬ 
zustellen, richtet sich von selbst. Es steht doch verteufelt 
schlecht um die eigene Sache, wenn man zu solchen Ver¬ 
dächtigungen greifen muss. Walter Dänhardt. 
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IX. Vortrags kurs us der Landwirt schafts kämm er 
für die Provinz Brandenburg in Berlin. 

(Schluss von Seite 141.) 

Der zweite Tag brachte zunächst einen Vortrag des Regie¬ 
rungs- und Baurats Krüger aus Bromberg über Bewässerung 
der Obstanlagen. 

Der Redner führte aus, man habe schon vor langer Zeit 
gewusst, dass sich das Wachstum der Pflanzen stets nach 
dem in geringster Menge im Boden vorhandenen Nährstoffe 
richte (Gesetz des Minimums). Die Bedeutung und den Einfluss 
des Wassers bei den VVachstumsvorgängen habe aber erst 
die neuere Zeit richtig erkannt. Das Wasserbedürfnis der ein¬ 
zelnen Pflanzenarten sei sehr verschieden. Die Obstbäume zählten 
zwar im Gegensatz zu den Halmfrüchten nicht gerade zu den 
anspruchsvollsten Gewächsen, die Niederschläge unsrer Gegen¬ 
den genügten jedoch noch lange nicht, ihr Wasserbedürfnis zu be¬ 
friedigen. Bei intensiv betriebenen Obstkulturen sei daher künst¬ 
lich zu bewässern. Man habe damit die besten Erfolge erreicht. 
Der Redner hebt namentlich die Erfolge in den nordamerika- 
nischen Obstanlagen hervor, die er selbst besucht habe. Eine 
mit Obstbäumen bestandene Fläche brauche für den Hektar und 
das Jahr etwa 1000 ebttt Wasser. Diese Menge vergrössere sich 
natürlich, sobald intensive Unterkulturen betrieben werden. 

An Hand von Plänen und Skizzen erläuterte der Vortragende 
die Wassergewiiinung und die verschiednen Bewässcriingsarten, 
Die Temperatur des Wassers solle bei der Bewässerung von 
Obstanlagen auf die Bäume keinen nachteiligen Einfluss haben, 
was durch Versuche mit kaltem Brunnenwasser an heissen, 
sonnigen Tagen festgestellt worden sei. Bei der Ausführung von 
Bewässerungsanlagen solle man sich grösster Vorsicht befleis- 
sigen, um von vornherein Fehler zu vermeiden, die später sehr 
schwer und nur mit grossen Kosten zu beseitigen seien. 

Im nächsten Vortrage sprach Privatdozent Dr. Augstin 
aus Berlin über Die Verwendung des Naturdüngers im 
Obstbau. 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass der Wed des Natur¬ 
düngers von seiner Behandlung im Stalle und auf der Dungstätte 
abhänge, schilderte der Vortragende, wie der Landwirtschaft und 
dem Gartenbau noch heute durch unzweckmässige Behandlung 
des Düngers grosse Werte verloren gehen, besonders am wert- 


Heinrich, Dünger und Düngen. 6, Auflage, 1910, Seite 70. 
) Wolffs Düngerlebre. 15. Auflage, 1910, Seite 150 und 151. 
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vollsten und teuersten Pflanzennährstoff, dem Stickstoff, Die 
in der Mark noch vielfach übliche Verwendung von Waldstreu sei 
durchaus zu verwerfen, dafür aber die Torfstreu umso empfehlens¬ 
werter, in vielen Fällen sei sie auch weit billiger. Der Redner 
ging dann näher auf die einzelnen Düngerarten und ihre Verwen¬ 
dung und Brauchbarkeit auf den verschiednen Bodenarten ein. 
Sehr wichtig sei vor allem die richtige Art der Anwendung. So 
sei das zu tiefe Einbringen des Düngers in den Boden zu ver¬ 
meiden, da dadurch der Dünger erstens sehr leicht vertorfen 
und da zweitens die für alle Bodenarten so wichtige Bakterientätig- 
keit nicht in dem gewünschten Masse vor sich gehen könne. 
Da der Nährstoffgehalt des Naturdüngers sehr wechselnd sei 3 
müssten die in mehr oder weniger grossem Masse fehlenden 
Nährstoffe durch Beigaben von Kunstdünger ergänzt werden, um 
eine möglichst hohe Ausnutzung der Kulturfläche herbeizuführen. 
Für leichtere Böden sei der Anbau von GründimgiingspHanzen 
besonders empfehlenswert, da sie ihn an Stickstoff und durch 
Verwesung der organischen Bestandteile auch an Humus be¬ 
reichern, Um bei der Gründüngung einen vollen Erfolg zu 
sichern, wäre es erforderlich, dass der Boden genügende Mengen 
Kali und Phosphorsäure enthalte, und dass sich die Knöllchen» 
bakterien bereits in genügender Menge im Boden vorfänden» 
Den letzten Vortrag, über Die Bekämpfung des Fusi- 
d ad in ms, hielt Geheimer Regierungsrat Professor Dr* Beb rens, 
Direktor der Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft 
in Dahlem. Der Vortragende hat das Thema bereits vor drei 
Jahren an derselben Stelle eingehend behandelt. Die jetzigen 
Ausführungen boten zwar nichts Neues, aber immerhin ist es 
wichtig, dieser Pilzkrankheit noch mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken als bisher. Der durch sie angerichtete Schade habe 
sich in den letzten Jahren gewaltig gesteigert Oft seien mehr 
als die Hälfte aller Früchte einer Anlage von diesen Pilzen be¬ 
fallen und dadurch, wenn auch nicht gerade wertlos, so doch 
minderwertig geworden. Der Redner schilderte dann die Lebens- 
und Entwicklungsvorgänge der verschiednen Fusicladien auf 
ihren Nährpflanzen und deren einzelnen Organen. Sodann be¬ 
sprach er die eigentlichen Krankheitserscheinungen und zeigte 
die Wege zu ihrer Verhütung oder Heilung. Ein Universal-Be- 
kämpfungsmittel sei bis jetzt zwar noch nicht gefunden worden, 
wohl aber könnte der Krankheit durch rechtzeitige Vorbeugungs- 
massnahmen Einhalt getan werden. Eine der wichtigsten Vor- 
sichtsmassregeln dieser Art sei das Bespritzen der Bäume mit 
der Kupfervitriolkalkbrülie, ferner das Vernichten der befallenen 
Blätter und Triebe. Zum Schluss empfahl der Redner, auch auf 
die Gewinnung und Anpflanzung widerstandsfähiger Sorten mehr 
Wert zu legen. 

Im Anschluss an die Vorträge fand an den Nachmittagen 
deren Besprechung statt. Gar manche Belehrung und Aufklärung 
wurde hier noch gegeben- Die grosse Beteiligung auch an den 
Nachmittagen hat deutlich zu erkennen gegeben, einer wie grossen 
Beliebtheit sich diese Kurse erfreuen, und welchen Wert man 
ih neu jetzt bereits »berat! zuerkennt. Aus allen Teilen Deutsch¬ 
lands waren Teilnehmer gekommen. Der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Brandenburg und besonders ihrem Dezernenten 
für Obst- und Gartenbau, Herrn Fr. Orobben, gebührt das 
Verdienst, dass diese Vortragskurse einen solch guten Ruf ge¬ 
messen. Nur eins habe ich bisher lebhaft bedauert: Unsre drei 
königlichen hohem Lehranstalten senden so selten einen amt¬ 
lichen Vertreter hierher. Und doch wäre eine solche Vertretung 
wichtig. Es werden hier so manche praktische und wissenschaft¬ 
liche Fragen erörtert, dass es sicher nur von Vorteil wäre, wenn 
auch Vertreter der Lehranstalten regelmässig zugegen wären. 

Den Schluss der Veranstaltung bildete am dritten Tage ein 
Ausflug nach Grapsee zur Besichtigung der dortigen umfang¬ 
reichen Obst- und Tafeltraubenkulturen, an der über hundert Per¬ 
sonen teilnahmen. Nachdem eine von einem Pferde getragene 
Baumspritze der Firma Platz in Ludwigshafen vorgeführt wor¬ 
den war, gab Baurat Krüger nochmals Aufklärungen über die 
Anlage von Bewässerungseinrichlungen. 

Damit war der IX. Obstbauvortragskursus der märkischen 
Kammer zu Ende. L. 

Einjähriger niederer Lehrgang für Obst¬ 
und Gartenbauschüler in Proskau. 

Am I. April wird am königl. pomologischen Institut in Pros- 
kau ein einjähriger niederer Lehrgang für Obst- und Garten- 
bauschüler eröffnet. Aufnahmen in diesen Lehrgang finden nur am 
1. April statt. Schülerinnen werden in den Lehrgang nicht auf¬ 
genommen. Aufnahmebedingungen sind: Vollendung des sech¬ 
zehnten Lebensjahres, eine abgeschlossene Volksschulbildung, 
eine mindestens zweijährige praktische Ausbildung als i.ehrlingi 
ausreichende Gesundheit und bisherige gute Führung, was durch 
ärztliches und polizeiliches Zeugnis nachzuweisen ist. An Schul¬ 
geld haben Reichsdeutsche 90' M,, Ausländer 150 M. zu zahlen. 
Der Uebertritt in den hohem Lehrgang kann gestattet werden. 
Bedürftigen Schülern preussischer Staatsangehörigkeit können 
Stipendien gewährt werden. 


AUS DEN VEREINEN 
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IV. Verbandstag der deutschen Blumengeschäftsinhaber 

in München. 

Der Verband deutscher Blumengeschäftsinhaber wird in den 
Tagen vom 19. bis zum 21. August dieses Jahres in München 
seinen vierten Verbandstag abhalten. Nach dem 21. August sollen 
Ausflüge in das bayrische Hochgebirge und nach Tirol unter¬ 
nommen werden. 

Von der ersten Tagung der neu gegründeten Oester- 
reichischen Obstbau- und PomoIogen-GesellschaFt. 

Am 10. März 1911 wurde in Wien die Oesterreichische Obst¬ 
bau- und Pomologen-Geseilschaft gegründet. Die Versammlung 
wurde von dem Obmann des vorbereitenden Ausschusses, dem 
k. k. Regierungsrat Direktor Wilhelm Lauche, eröffnet. Die 
Beteiligung aus Behörden-, Fach- und Laienkreisen war sehr 
gross. Gewählt wurden: zum Obmann: k. k. Regierungsrat 
Lauche, zu Stellvertretern: Franz Graf Attems in Graz, 
Baron Brunicki in Podhorce, Direktor Fort in Melnik, Baron 
Merci in Trient und Baron Silverio von Pirquet in Wien, 
zum Geschäftsleiter: Landes-Obstbauinspektor Josef Lösch- 
nig Sn Wien und zum Kassenverwalter: Landesrechnungsrat 
A. Mitterer in Wien. Der Vorschlag des vorbereitenden Aus¬ 
schusses, in dem GeseUschaftsausschuss die Fachleute nach den 
einzelnen Landern zu verteilen, wurde einstimmig angenommen. 
Der Vertreter des k. k. Ackerbauministers begrüsste die neuge¬ 
gründete Gesellschaft und sagte ihr die Unterstützung der Re¬ 
gierung zu. 

Zur Arbeitsteilung wurden nach den Statuten zwölf Sek¬ 
tionen gebildet, und zwar: 1. für Obsthandelspolitik und Obst¬ 
baustatistik. 2, für den rrischobstverkauf, das Genossenschafts¬ 
wesen, das Tarifwesen, die Obstverkaufs-Vermitllungsstellen 
und die Verpackung des Obstes. 3. für die Ermittlung der 
Obsternteberichte. 4. für Pomologie. 5. für die Ermittlung von 
Obstgehölzerträgnissen und die Wertbestimmung von Obslbäu- 
men und Obststräuchern. (i. für die Bekämpfung von Obstbaum¬ 
schädlingen. 7. für Obstverwertung. 8- für das Obstbaumschul¬ 
wesen. 9- für das Studium von Obstgehölzdüngungen. 10. für 
die Untersuchungen und Feststellungen der Ursachen der ver¬ 
schiednen Tragbarkeit der einzelnen Obstgehölze, über den 
Einfluss der Unterlagen, über das Verhalten der einzelnen Obst¬ 
gehölze zu Boden und Klima und über die Züchtung von Obst¬ 
sorten. 11. für das Unterrichtswesen im Obstbau. 12. für allge¬ 
meine Förderungsmittel des Obstbaues (Gesetze, Submissions¬ 
wesen, Ausstellungswesen, Institution der Bezirksgärtner und 
Baumwärter). 

Im Anschluss an die Gründung der Gesellschaft berichtete 
Regierungsrat Lauche über Aussenhandel und über Zwischen¬ 
handel mit Ungarn, ferner über das Tarifwesen einzelner Staaten, 
soweit das Obst in Betracht kommt. Der Vortrag zeigte Mittel 
und Wege, die Ausfuhr österreichischen Obstes zu fördern und 
die Einfuhr zu beschränken. Die Gesellschaft sieht es für eine 
ihrer Hauptaufgaben an, im Sinne dieser Ausführung zu wirken. 

Am zweiten Verhandlungstage machte Landes-Obstbau¬ 
inspektor Löschnig beachtenswerte Vorschläge für einheitliches 
Sortieren und Verpacken und erläuterte seine Ausführungen durch 
reichliches Demonstrationsmaterial. — Dr. Kurt Schechner in 
Klosterneuburg sprach über die Wechselbeziehungen zwischen 
Edelreis und Unterlage und empfahl, zur Klärung dieser Frage 
Versuche anzustellen. — Zuletzt sprach Regierungsrat Lauche 
über Unterrichtswesen im Obstbau. 

Die beiden Nachmittage der Tagung waren den Arbeiten 
einzelner Sektionen gewidmet. 



Die Einweihung des Luitpoldparkes In München. 

Sonnabend, den 11. März, wurde aus Anlass des neunzigsten 
Geburtsfestes des Prinzregenten von Bayern in München der 
Luitpoldpark eingeweiht. Die Feier war eine der schönsten rest- 
feteni, die an diesen Tagen in der bayerischen Residenzstadt 
und in allen Teilen des Königreichs veranstaltet worden sind. 

Die beiden Kollegien der Stadt München haben im Laufe 
des letzten Jahres im Norden der Stadt etwa 15 ha Bauland mit 
einem Kostenaufwand von mehr als zwei Millionen Mark er¬ 
worben, um auch in diesem an Anlagen armen Stadtteil einen 
Park errichten zu können. Nach den von der Stadtgärten-Direktion 
entworfnen Plänen wurde im November 1910 eine Fläche von 
10 ha für den ersten Teil dieses Parkes bestimmt, und zur so¬ 
fortigen Inangriffnahme der Arbeiten wurden 50000 M. bewillig!. 
Die Arbeiten, mit denen am 6. Dezember begonnen wurde, 
wurden so gefördert, dass auf einer 3 ha grossen Fläche 160 Stück 
sehr grosse, starke Eichen, Buchen Birken und Kastanien mit 
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Auf einer etwa s / 4 Ä« grossen, 1,20 m erhöhten Terrasse 
wurden zur Erinnerung an die neunzig Lebensjahre des Regenten 
neunzig Krimiinden {/ tha euchlora) und auf einer he<?nnriem 
Gnipi^e fünfundzwanzig Eichen zur Erinnerung an die funfund- 
zwanzigjahrige glückliche Regierungszeit des Regenten genflanzt 
Dje neunzigste Linde wurde nach einer Ansprache des Ober 
burgerraeisters Geheimen Hofrats Dr. von Bor seht bei «hl' 
reicher Anteilnahme aller Stände der Bevölkerung durch den Vr- 
e ^e .dcs Piinzregenten, den zehnjährigen Prinzen Luitpold als 

f T e !' ,ich tdnten dabei ^as P von’ 800 
Kindern der städtischen Smgschule und 250 Sängern des Lehrer- 

gesangverems gesungene altniederländische Dankgebet und die 

Königshymne durch die lauen Lüfte des sonnigen Märztages 

___ Heiler, 

Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlangung von Entwürfen 
für einen landschaftliehen Friedhof in Leopoldshäll 

i D [ e ® ei £ e / nde leopoldshäll bei Stassfurt hatte einen Wett¬ 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen landschaftlichen 
Friedhof veianstaitet, der vor kurzem erledigt worden ist Das 
Preisgericht hat folgende Entwürfe prämiiert: ' ° 

»Heiliger Hain*, von Walther Mehlhorn, Gartenarchitekt 
m Schweinsburg an der Pleisse, mit dem ersten Preise (500 M ) 

Rrmn Ü ?> b r “ d e r «h e, Gartenarchitekten in 

Bonn, mit dem zweiten Preise (300 M.), und 

»Zum ewigen Osten«, ebenfalls von Gebrüder Rothe mit 
dem dritten Preise (200 M.). ’ mn 
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Erledigung des Wettbewerbs in Godesberg. 

Wettbewerb betreffend die Ausschmückung des 
freien Platzes Ecke Rungsdorfer Strasse, Diirenstrasse und Rhein- 
allee in Godesberg, ist dem Gartenarchitekten Toepler in Godes¬ 
berg und den Gartenarchitekten Gebrüder Röthe in Bo™ je 

verteü/ er rre ' S Zl,erka,int worden - Weitere Preise wurden nicht 

Gartenbau- und Kunstausstellung auf der Drachenburg 

bei Königswinter. 

Pa , rk . de . r Drachenburg bei Königswinter am Rhein findet 
vom 1 Mai bis zum 15. Oktober eine Gartenbau- und Kunst¬ 
ausstellung, sowie eine Ausstellung von Architektur- und Garten- 

Sf/Tf 1 o en f a '! i und Modell statf - Eine Prämiierung findet 
nicht statt. Auskunft erteilen die Verwaltung Schloss Dra- 

chenburg bei Komgswinter, sowie die Leiter der Gartenbau¬ 
ausstellung Gebrüder Rothe, Gartenarchitekten in Bonn. 

Gartenbau und Bindekunst auf der Ostdeutschen 
Gewerbe-Ausstellung in Posen. 

Sonntag, den 5. März, wurde zu einer Besprechung über 
die Bete!Iigung des Gartenbaues und der Bindekunst auf der 
ustdeutschen Ausstellung in Posen, die vom 14. Mai bis zum 
V Oktober dauert, eine gemeinsame Versammlung der Gruppen 
des 1 rovinzialverbandes der Handelsgärtner Deutschlands, des 
Kosener Gartnerverems, des Polnischen Gärtnervereins und des 
Verbandes der Blumengeschäftsinbaber in Posen abgehalten, die 
senr stark besucht war und vom Provinzialverbands-Vorsitzenden 
Ko ss aus Bromberg geleitet wurde. Der Vorsitzende teilte in 
rzen Worten den Zweck der Versammlung mit Dann gab 
tadtgartendirektor Kube in Posen, der im Auftrag der Aus- 
steUungsleitung erschienen war, ein Bild von dem Entstehen 
un der vyeitern Entwicklung des Ausstellungsplanes, der einen 
amangs nicht geahnten Umfang angenommen habe. 

Er führte etwa folgendes aus: Ein Unternehmen gleicher 
rosszugigkeit und Mannigfaltigkeit hat der Osten unsrer Mo¬ 
narchie bisher noch nicht aufzuweisen gehabt Dass bei einer 
derartig grossen Gewerbeausstellung der Gartenbau nicht fehlen 
.*» ist wohl selbstverständlich. Aus diesem Grunde ist auch 
eine besondre Gruppe für Gartenbau und Bindekunst gebildet 
worden. Alle gärtnerischen Erzeugnisse sind platzmietefrei, 
onder-Bedingungen und Anmeldeformulare können von den 
eremsvorständen und dem Ausstetlungsbüro in Posen, Augusie- 
iktona-Strasse 1, kostenfrei bezogen werden. 

Es gilt, durch einheitliches, gemeinsames Auftreten der Han* 

P kri ' ner se ^ s ^ lm ^ der Gesamtheit zu nützen und dem 

a fu!«V m zu ze *S en i dass der Gärtnerberuf hier im Osten im 
_ urmuhen begriffen ist und Beachtung verdient. Sämtliche Fach- 
genossen aus den Provinzen Posen, West- und Ostpreussen, 
ommem und Schlesien sind zur Beteiligung eingeladen- 

Deutsche Rosen-Ausstellung in Britz bei Berlin. 

, 30. Juni bis zum 2. Juli findet in Britz bei Berlin in 

Raddatzschen Festsälen eine Deutsche Rosen-Ausstellung 
a tc, die von dem ständigen Ausschuss zur Errichtung eines 
Rosariums ,n Britz unter Mitwirkung des Vereins deutscher 


i°f,f/ ei v de ’- der ,° ä : i " er - Vereini g ini g vo ” Britz und Umgegend 
_ d de«, Vereins deutscher Rosenzüchter veranstaltet wird Zur 

Und R° setd iebbaber zu- 
gelfssen. Das Ausstellen von Rosen-Neubeiten steht -uirh 

ausländischen Züchtern frei. Anmeldungen sind bis zum 20 Juni 

?- rwunscht ist namentlich auch die Ausstellung von 

7nr V011 ® ri ^PP enr ® se ] 1 ln Pöpfen, denen ein grösserer Raum 

t , hr V ^n g stehen soll. Das Programm ist von dem Geschäfts- 

bei Beriin S plSj " De " t8chen -Ans«teltang in Brib 

Gartenbau-Ausstellung in Zwickau. 

Die Gartenbaugesellschaft Zwickau und die Grunoe Oberes 

ansfalfen^vom S 9 W bandS f Hatlde,s & är ^er Deutschlands ver- 

f« S pi ir ° m 2 \' ^t u 8. ust Bis zum 3. September 1911 in Zwickau 
im Etablissement »Zwickaus neue Welt« eine allgemeine Garten¬ 
bauausstellung. Die Ausstellung umfasst das Gesamtgebiet des 
Gar en- und Obstbaues. Ausserdem sind zugelassen SmifrS 
Gartenbau-Bedarfsartikel und Einsendungen aus allen mit dem 
Gartenbaii verwandten Industriezweigen. Die Anmeldungen 
müssen bis zum 20, Juli erfolgen. Alle Ausstellungsgegenstände 
mit Ausnahme der Bindereien und abgeschnitteifen' Blumen 
müssen bis zum 24. August aufgestellt sein. 

Chrysanthemum-Ausstellung in Hamburg. 

Der Verein Hamburger Chrysanthemumfreunde beabsichtigt 
im November dieses Jahres eine Ausstellung zu veranstalt,’ 

; uf de L die Bew ?rtung von Neuheiten eine ganz besondre Be- 
lucksichtigung erfahren wird. Namhafte Preise sind dafür in 

Z f Chter lind Verbreiter Neuheiten^denett 
eine Beschickung sehr zu empfehlen ist, werden gut tun sich 

nächst™ daraU vorztlbereifen - Das Programm erscheint’dem- 

Zur Jubiläums-Ausstellung in Boskoop. 

Wie bereits in Nr. 11 mitgeteilt worden ist ist der Eröff¬ 
nungstag der Jubiläums-Ausstellung in Boskoop vom 6. auf den 

L A fi a 5 E H' w £ rd ? n : , Die Verlegung ist deshalb erfolgt, weil 
am 6. April die Preisrichter, der Vorstand der Pomologischen 
Verenugung und die Ausstellungsleitung eine Vergnügungsfahrt 
nach Rotterdam unternehmen werden, für die die Dampfschiff- 
ahrtsgesellschatt 'de Volharding« in Leiden einen Salondamnfer 
zur Verfügung stellen wird, ln Rotterdam sollen die berühmten 
JJf'j :! \ anl ^sichtigt weiden. Die »Holland-Amerika-Linie' 
\yird die Teilnehmer an dieser Fährt an Bord eines ihrer Passagier- 

NiXbnri? 11 -m Ur die ^ A ü SS 1 t , elhlng bat Prinz Heinrich der 
Niederlande zwei silberne Medaillen bereit gestellt und auch sein 

Erscheinen zugesagt. Der Landwirtschaftsminister wird die Er¬ 
öffnungsrede halten. 

Internationaler Hybridisations-Kongress in Paris. 

~ Der näcbste ;. der aller fünf Jahre staftfindenden internationalen 
Kongresse für Vererbungslehre und Züchfungswesen findet in 
diesem Jahre vom 1S-—23. September in Parä statt, und zwar 
unter der Leitung der Societe Nationale d’Horticulture de France 
Der Präsident des Kongresses ist Professor Ives De läge der 
des Organisationsausschusses Dr. Viger, der Präsident der fran- 
zos^chen Gartenbaugeseilschaft. Philippe L. de Vilmorin ist 

Geschäftsführer, an den die Anmeldungen und Beiträge für die 
Kongressteilnehmer (20 M. für die Person) zu senden sind 
Adiesse: Paris, Rue Boissiere 66. 


PERSONA LN ACHRICHTEN 

IB ■ _ 


Ernst Balthasar, Gärtnereibesitzer in Teltow, erhielt den 
preussischen Kronenorden IV. Klasse. 

„ Fr * edr ich Hoppe, königl. Gartenobergehülfe in Klein- 

Pü ien Än ke ’ e - rile t dle g° ld «ne Krone zum Kreuz des preussi- 
sehen Allgemeinen Ehrenzeichens, 1 

Gustav Schmidt, fürstl. Obergärtrier im Hofgarten in Det¬ 
mold, hat sein funfundzwanzigjähriges Dienstjubiläum gefeiert. 

H. Hackel, Direktor der Wein- und Obstbauschuie in 

? n de , r ° der t lst zum L April an die Gärtnerfehranstalt 
J" w Htstock berufen worden, weil die Fachschule in Krossen am 
31. Marz dieses Jahres zu bestehen aufhört. 

Leo Donat, Obergärtner, hat am 1. Februar die Leitung 
der Kur-, Park- und Waldaulagen des Kurhauses St. Georg in 

Hermsdorf bei Berlin, der Gräfin Wesdehlen gehörend 
übernommen. * 

C. Kröpcke, bisher Gartentechniker in der Heil- und Pflege- 
anstalt m Lüneburg, hat die Leitung der Domänen den Brandt« 
in willryck bei Antwerpen (Belgien) übernommen. 
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B. Lindig, bekannter i lande!sgärtner in Brügge, geborner 
Deutscher, hat am 27. März das fünfundzwanzigjährige Bestehen 
seines Geschäfts gefeiert. Lindigs Lorbeerkulturen haben Weltruf. 

Gestorben sind: August Böhme, Handelsgärtner in 
Münchberg (Bayern), im Alter von 63 Jahren. C. F. E. 
Degenhardt, Handelsgärtner in Marienhöhe bei Haders- 
leben, am 22. Februar im Alter von 83 Jahren; er war Gründer 
und fünfzig iahre lang Inhaber seines Geschäfts, das er vor zwei 
Jahren an Hans C. Sohl verkaufte. Friedrich Georg Dürfe!, 
Inhaber der Samenhandlung Hertzer & Kayser in Chemnitz, 
am 5. März im Alter von 43 |ahren. Heinrich Wilhelm Hille, 
Kunstgärtner in Leipzig, am 2. März im 72. Lebensjahre. 
Eduard Kriele, siädt. Garteninspektor in Halle an der Saale, 
am 14. März im Alter von 76 Jahren; er hat es verstanden, trotz 
der bescheidenen Mittel, die ihm seinerzeit zu Gebote standen, 
dem Halleschen Stadtbilde durch Schaffung gärtnerischer Anlagen 
manches Schöne zu geben und hat sich damit ein bleibendes 
Verdienst um die Stadt erworben. Paul Clemens Krüger, Land¬ 
schaftsgärtner in Dresden-Plauen, am 1. März im Alter von 
56 Jahren. Rudolf Seeckt, Friedhofgärtner in Rostock, am 
1. März im 62. Lebensjahre. Otto Witzoreck, Bhtmengeschäfts- 
inhaber in Berlin, am 2. März. Jakob Zopes, Inhaber der Samen¬ 
handlung Karl Kämpf in Mainz, am 11. März im 39. Lebensjahre. 

Ferner: Jean Baptiste Bogaerts, seit 1866 Direktor des 
königl. Parkes in Laeken bei Brüssel, am 3. März im Alter von 
79 Jahren. 

. |. jjj^'fjpELSREQJSTER j j 

i " ■ 

«ttiaaaMiiiii<lii»i>atiMiMiP«aaniiiiaa>pMiiiiiiaiBa»HiMiiii]aiiiBii»tRaii 

In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Blankenburg (Harz): bei der Firma Konrad Trumpff mit 
dem Sitze in Blankenburg: die Kollektivprokura des 
f Kaufmanns Richard Rabel ist gelöscht; 

Erfurt: bei der Firma Adler & Ko., Samenhandlung, mit dem 
Sitze in Erfurt: der Kaufmann Meier Adler in Coppen¬ 
brügge ist aus der offenen Handelsgesellschaft ausge¬ 
schieden; 

Erfurt: bei der Firma Friedrich Huck mit dem Sitze in Erfurt: 
Inhaber der Firma ist jetzt der Handelsgärtner Paul 
Koch in Allstedt. Der Uebergang der im Betriebe des 
Geschäfts begründeten Verbindlichkeiten ist beim Erwerbe 
des Geschäfts durch den Handelsgärtner Paul Kocli 
ausgeschlossen; 

Flensburg: die Firma Angler Samenziichterei, Georg A. 
Friedrichsen mit dem Sitze in Hattlundmoor und als 
deren Inhaber der Gärtnereibesitzer Georg Asmus 
Friedrichsen daselbst; 

Freiburg (Breisgau): bei der Firma J. B. Berie mit dem 
Sitze in Frei bürg: Inhaber der Firma ist jetzt der 
Handelsgärtner Johann Baptist Berie jun. daselbst; 
Hennef (Sieg): die Firma Gebrüder Sens, Baumschulen mit 
dem Sitze in Blankenbach und als deren Inhaber 
Johann Sens und Josef Sens daselbst; 

Köln: die Firma Wilhelm Winkelmann mit dem Sitze in 
Köln und als deren Inhaber der Handelsgärtner Wilhelm 
Winkelmann daselbst; 

Mainz; bei der Firma Karl Kämpf mit dem Sitze in Mainz: 
das Geschäft wird von dem Handelsgärtner Johann 
Joseph Zopes in Fischenich im Namen des unter seiner 
Vormundschaft stehenden minderjährigen Werner Zopes, 
auf den es übergegangen ist, in unveränderter Firma 
fortgeführt. Dem Kaufmann Joseph Kuntze in Mainz 
ist Prokura erteilt; 

Oranienburg: die Firma Kretschmann & Rathenow mit 
dem Sitze in Frohnau und als deren Inhaber der Gärt¬ 
ner Paul Kretschmann in Pankow und der Gärtner 
Erich Rathenow in Niederschönhausen. Dem Rentier 
Wilhelm Kretschmann in Pankow ist Prokura erteilt 
worden; 

Wanzleben: bei der Firma Daiker & Otto mit dem Sitze in 
Langen wedd in ge n: der Kaufmann Albert Klein au 
ist aus dem Geschäft ausgeschieden. Kaufmann Rudolf 
Diene]t ist als persönlich haftender Gesellschafter ein¬ 
getreten. Die Prokura des Reinhard Kalz ist erloschen. 
Zur Vertretung der Gesellschaft sind nur Kurt Dienelt 
und Rudolf Dienelt in Gemeinschaft ermächtigt. 

O. Neumann verlegte seine Handelsgärtnerei von Krossen 
an der Oder rach Züllichau. 

H. Lehmann, Handelsgärtner in Bernau (Mark), hat die 
Fritschsche Gärtnerei, dort, erworben. 


Handelsgärtner Kap Mengst hat die Vossische Gärtnerei in 
Teterow (Mecklenburg-Schwerin) erstanden. 

Hermann Bruns übernahm die Gärtnerei seines f Schwie¬ 
gervaters Büngenstock in Mahndorf (Hannover). 

E. Wiesner verlegte seine Handelsgärtnerei von Thorn- 
Mocker nach Thorn. _ 

Hermann Pelz übernahm die von ihm seit drei Jahren ge¬ 
leitete Gärtnerei seines Vaters Heinrich Pelz in Wohl au. 

Wilhelm Dörr gründete in Erbenheim (Kreis Wiesbaden) 
eine Gurken- und Gemüsetreiberei. 

Die Handelsgärtnerei von Knof in Radebeul ging in den 
Besitz von Kurt Stephan ü ber. 

Karl Kappelt übernahm pachtweise die zur Roblederschen 
Villa gehörige Gärtnerei in Kulm (Reuss). 

Franz Oertel hat die Hinzesche Handelsgärtnerei in Zerbst 
übernommen. _ 

Herbert Schmidt, bisher städtischer Obergärtner in Düssel¬ 
dorf, hat die Handelsgärtnerei von Friedrich Brehmein Erms¬ 
leben (Provinz Sachsen) gekauft. 

Handelsgärtner Albrecht in Freyburg an der Unstrut hat 
dort ein Gartengrundstück gekauft, um darauf eine Gärtnerei zu 
errichten. __ 

Die Henzesche Gärtnerei in Treysa (Bezirk Kassel) ist 
durch Kauf in den Besitz des Gärtners Genslein übergegangen. 

Um vielfachen Verwechslungen vorzubeugen, wurde die 
Firma Gebr. Neubronnersche Landschaftsgärtnerei, 
inh. Hermann Vietzen in Neu-Ulm in Hermann Vietzen, 
Gartenbaugeschäft, geändert. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: Heinrich Brandt 
in Neckargemünd, Heinrich Brinkmann in !tzstedt (Hol¬ 
stein), Georg Dörflerin Pegn itz (Oberfranken), H. Engelhardt 
in Gauting {Oberbayern), Karl Goller in Off enburg, Charles 
Gross & Ch.Zinck in St. Lud wig(Elsass),Th. Hacker in N e u en- 
markt(Obeifranken),F,Himmelsteiriin Rastatt (Baden), Georg 
KudrassinThiergarten, H.KühnastinOst erode, C.Kurjanm 
Sonnenburg (Neumark), Paul Kurzer in Görlitz, Gebr. 
Merten in Mayen bei Koblenz, Nikolaus Müller in Barn- 
menth al - Reilsheim (Baden), Helm. Schoknecht in Stäbelow 
bei Rostock, Hermann Thiele in Rummenohl (Westfalen), 
Albrecht Wohnig in Hundsfeld-Breslau 

und als Landschaftsgärtner: Hugo Weidlich in Mün¬ 
ster (Westfalen). 

Blumengeschäfte haben eröffnet: K. Balzer in Graudenz, 
F. X. Brosche in Prag, Nikolaus Hermes in Nassau, Otto 
Jacob in Leipzig-Gohlis, Georg Jertrum in Sonderburg, 
Agnes Kitzler in Halberstadt, H. Landwehrlin-Weich in 
Gebweiler (Eisass), Franz Langwich in Hamburg, Olga 
Mull in Klausthal (Oberharz), Berta Protzen in Rixdorf bei 
Berlin, Berliner Strasse 7, Fritz Runze in Fürstenberg (Meck¬ 
lenburg), Anna Utpatel in Swinemünde, Felix Weichert in 
Oberschöneweide bei Berlin und Otto Wolf in Böhlitz- 
Ehren b erg (Sachsen). 


I I KONKURSE I I 

* ■ ■ ■ 

Das in den Gemarkungen Ammendorf-Beesen - Planena, 
Aeussere Merseburger Strasse 2, gelegene Grundstück des Handeis¬ 
gärtners Hermann Bräutigam in Halle a. S. wird am 27. April 
zwangsweise versteigert. 

Lieber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Rudolf Chri¬ 
stensen in Beetzendorf ist am 16. März das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. 
Steffens in Beetzendorf. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis 
zum 15. April 1911, 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 

Julius Sohn in Haaren ist nach angenommenem, rechtskräftig 

bestätigtem Zwangsvergleich aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 
Emil Schmid in Hemmingen ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 24. März. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeftungsliste Seite 2S2 zu Bestellen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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Zur Jubiläums-Ausstellung in Boskoop vom 5. —20. April 1911. 

Koniferen-Kulturen in Boskoop. 

Von J. C. Th. Uphof in Amsterdam (Holland). 


B°InoT- ? d ? S r Gartenbauzentrum Hollands. Gegen 
JU> 800 Gärtner befcissen sich hier mit Baumschulkulturen. 
Als Gartnereigebiet ist Boskoop und seine Umgebung höchst 
eigenartig und interessant (Abbildung I, untenstehend). Die 
Kulturen werden auf sogenannten Poldern betrieben die 
früher ausgedehnte Seen und Sumpfe waren. Jetzt sind sie 
trocken gelegt und haben einen ausgezeichneten Kulturboden 
der namentlich für BaumschuIpfJanzen ganz vorzüglich ge- 
e!gnet ist. Baumschulkuituren finden wir hauptsächlichem 
den Poldern: Biezenpolder, Laag-Boskoop, Rijneveld und 
dem Voorofschen Polder. Die Polder sind von Deichen 
und Kanälen umgeben. Hier und da stehen grosse Pump- 
muhlen, die das überflüssige Wasser aus den Hauptgräben 
er older in den Kanal oder den Hauptkanal pum- 
pen von wo aus es in die Nordsee fliessen kann. Die 
older selbst liegen sehr tief, bisweilen 4 —5 ni unter dem 


Wasserspiegel des Kanals oder-Flusses. DieJAbbiidung If 

maSrhinAi . eiRe . , soIch e Dampfpumpmühle (Wasserh?be- 
maschme) auf dem Voorofschen Polder, Das Wasser wird 

Hpm k eine ^ n K ? nai gepumpt und durch diesen in 

den Hauptkanal und weiterhin in das Meer geleitet. 

Die Hauptkulturen Boskoops sind Koniferen, Rhodo¬ 
dendron Azaleen, Rosen, Clematis und in letzter 7eit 
.spanische Ahorne. Selbstverständlich braucht man für diese 

un- e, r e F° S « Men g e Erde, da bekanntlich die mei¬ 
sten holländischen Baumschulpflanzen (Koniferen, Rhodo¬ 
dendron Aucuben usw.) mit Ballen versandt werden 
müssen. Die^ meisten Gärtner besitzen daher in der Um¬ 
gegend von Boskoop einige Wiesen, von denen sie jedes 

in wr lhren Bau ™chulen nötige Menge Erde holen, 
ln den Wiesengrundstucken zur Beschaffung der Kulturerde 
steckt bisweilen mit der grösste Wert eines Baumschul- 
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Koniferen ~ Kulturen in Boskoop. 

1. Bück auf Boskoop und einen Teil seiner Baumschulen vom Wässerturm aus. 

On'tfimlahbitduiTg für MolJers Deutsche Gärtner-Zeftung. 
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K<in iteren - Ku 11uren in ßoskuop. 

11. Wasserhebemaschine atif dem Voorofschen Polder. 

Die Maschine regelt den Wasserstand in dem Gelände des tiefliegenden Polders. 


betriebes. So zum Beispiel hat eine sehr bekannte Firma 
etwa 6 ha Wiesenland in Besitz, das Erde genug liefert für 
fünfzig bis sechzig Jahre. Der Besitz solcher Wiesen ist hier 
so wichtig und notwendig, dass man zum Beispiel beim 
Verkauf einer Baumschule in der Lage sein muss, dem Käu¬ 
fer den Besitz von Ländereien nachzuweisen, von denen 
noch mehrere Jahre gute Kulturerde zu beschaffen ist. Der 
Wert des Landes ist auch dadurch begreiflicherweise immer 
mehr gestiegen. 

So weit man sieht, ist in und bei Boskoop fast alles 
von Baumschulbetrieben eingenommen, wie die Abbildung 1, 
Seite 157, deutlich zeigt. Sogar viele Arbeiter sind hier Be¬ 
sitzer kleiner Gärtnereien, die sie in der freien Zeit, mor¬ 
gens vor ö Uhr und abends nach 6 Uhr, bearbeiten; das, 
was sie kultivieren, verkaufen sie an eine grössere Firma, 
ln den Gärtnereien herrscht überall die grösste Sauberkeit 
und Ordnung. Kaum, dass man einmal etwas Unkraut zwi¬ 
schen den Kulturpflanzen sieht. 

Man kultiviert hier nur solche Gehölze, die im Gross¬ 
handel viel verlangt wer¬ 
den. Sehr grosse Men¬ 
gen der herangezogenen 
Pflanzen gehen nach 
Deutschland, England, 

Oesterreich, Russland 
und Amerika. So hatten 
Boskooper Firmen zum 
Beispiel irn vorigen F rüh¬ 
jahr eine Bestellung aus 
Amerika, nach der 35000 
Picea pungens glatica im 
Werte von 250000 Mark 
zu liefern waren. 

Nun einiges über 
die Boskooper Konife¬ 
renkulturen. 

DieSämlinge bezieht 
man meistens aus Frank¬ 
reich, und zwar meist 
aus der Gegend von 
Orleans, wo ja die Säm¬ 
lingszucht im grossen 
betrieben wird; aus Ja¬ 
pan bezieht man junge 
Sciadopitys verticillata. 

Viele Züchter säen auch 
selbst aus. Same von 


Ables Veitcki, A. firma, A. homolepis, 
A. Pinsapo und A. Pinsapo glauca, ob¬ 
gleich die zuletzt genannte Varietät aus 
Samen nicht echt fällt, kommt ebenfalls 
aus Japan. Da der Same mancher Pflan¬ 
zenarten erst im zweiten Jahre keimt, wird 
er stratifiziert. Die Aussaat geschieht der¬ 
art, dass im März kleine Kisten mit Erde 
gefüllt werden, darauf wird der Same ge- 
säet und mit fein gehacktem Sphagnum 
bedeckt, das stets feucht gehalten wird. 
Diese Kisten stellt man ins Gewächshaus 
oder in einen andern warmen Raum, wo 
die Samen keimen. 

(Die gewöhnlichen Picea-, Abies-, Pinus- 
und Larix-ATten werden im April auf Beete 
ins Freie gesäet Sie keimen sehr verschieden, 
meistens binnen zwei bissechsWochen. Man 
säet stets frischen Samen aus, da der der 
meisten Arten nicht lange keimfähig ist.) 

Die in Kisten stehenden Sämlinge 
werden allmählich abgehärtet, und zwar 
so, dass sie Ende Juni oder Anfang Juli, 
wenn es möglich ist auch schon im Mai, 
ins Freie gepflanzt werden können. Die 
Beete sind gewöhnlich 1,25 m bis 1,50 m 
breit, und die Pflanzen werden in Abstän¬ 
den von 10—12 cm gepflanzt. Zwischen 
den Beeten laufen 50 cm breite Fusspfade. 
Der Boden ist leichter Humus, der ein 
wenig gedüngt worden ist. Die jungen 
Pflanzen werden gegen grelle Sonne beschattet. Sollen die 
Sämlinge als Unterlagen dienen, so bleiben sie meistens 
zwei Jahre im Freien. Wenn sie etwa Bleistiftstärke erlangt 
haben, sind sie für die Veredlung geeignet. Taxus brauchen 
drei bis vier Jahre, bis sie diese Stärke erreicht haben. Jtini- 
perus virginiana veredelt man am besten schon dann, wenn 
die Unterlagen noch etwas dünner als bleistiftstark sind. 

Im Oktober und November werden die zum Veredeln 
bestimmten Pflanzen, die nun reichlich Wurzeln gebildet 
haben, aus den Beeten herausgenommen und in die Arbeits¬ 
räume gebracht. Hier werden die überflüssigen Wurzeln 
abgeschnitten, und wo es nötig ist, wird auch die Be¬ 
laubung ausgedünnt. Dann werden die Pflanzen iß 10 ent 
tiefe und 8 cm im Durchmesser haltende Töpfe in ein Ge¬ 
misch von vier Fünfteln guter Humuserde und einem Fünftel 
Sand gepflanzt. Die eingetopften Sämlinge werden in Ge¬ 
wächshäusern auf Tabletten aufgestellt, und zwar auf oder 
unter ihnen, je nachdem wo gerade Platz ist. Bald beginnen 
die Pflanzen hier anzuwachsen. Die Zeit, sie zu veredeln, ist 
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Koniferen - Kult uren in Böskoop. 

11 i- Blick in ein Haus mit Vermehrungskästen in der Gärtnerei von M. Koster & Söhne 

in den Kästen an der Seite werden die veredelten Koniferen, Rhododendron nsw. eingefüttert. 
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* b „ e t r «5 wenn d.e Wurzeln Kiemen«, wie man in Boskoop 
sagt, das heisst, sieh in den Töpfen gut entwickelt haben 

i, ^ e I wo ^ ,,ch ^ '. n den ersten Frühjahrsmonaten ge¬ 
schehen. Um diese Zeit, also in den Monaten Februar und 

Marz, wenjen sämtliche Koniferen veredelt, mit Ausnahme 

von Taxus und Piceapungens glauca, die man am bester 

™ September und Oktober veredelt, nachdem die Taxus- 

Wild linge im April und Mai und die Wildlinge von Picea 

ptmgens glauca im Juni eingetopft worden waren und auf 

Beeten im 1 reien gestanden hatten. Die Veredlung geschieht 

fast durchweg durch Emspitzen, selten durch Anplatten. Es 

ist selbstverständlich, dass zwischen den Wildling- und den 

E e ingpflanzen enge \ erwandtschaft bestehen muss und ich 

brauche daher an dieser Stelle nicht näher darauf einzu 

gehen. Nur darauf sei hingewiesen, dass man für sämtliche 

Jumpei us-Formen als Unterlage Juniperus virginiäna wählt, 
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Si TOrkomm" ^ Veredlun S vorzubeugen, das zuweilen 

Inzwischen werden die Veredlungen so weit abgehärtet 

Sle iJf, l i Mltte Mai in kalfe Mistbeelkästen kommen 
können (Abbildung IV, untenstehend, und V, Seite 1601 

Hier wie auch im Gewächshause, müssen sie sorgfältig be¬ 
schattet werden, da sie sonst leicht verbrennen. Etwa Mitte 
Juni pflanzt man die veredelten Nadelhölzer auf Beete ins 
freie Land in Abständen von 25-30 cm von einander. |edes 
I flanzchen wird an einen kleinen Stab gebunden (Abbil¬ 
ds ,v Mamit es Schneedruck und andrer Witterungsunbill 
besser widerstehen kann. Beim Auspflanzen wird auch der 
tetzte Zapfen des Wildlings abgeschnitten. So behandelte 
Koniferen werden hier zum grössten Teil bereits im zweiten 
Jahre nach der Veredlung verkauft. 

Zu den grössten Koniferenkulturen Boskoops gehören 
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Koniferen - Kulturen in Boskoop. 

IV. Ansicht einiger Baumschulen. 

Im Vordergründe einjährige veredelte Koniferen I Abies, Picea, Pseudotsuga und andre), an Stäbchen aufgebunden. 

Originalabbildmig; für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung* 


mit Ausnahme der J.-communis- Varietäten, die man auf /. 
communis veredelt. 

Die veredelteil Koniferen werden sofort unter Glas ge¬ 
bucht- (Abbildung III, Seite 158.) Sie werden schräg ge¬ 
stellt, und zwar so nahe wie möglich unter die Fenster (der 
Vermehrungskästen) und so, dass die Veredlungsstelle dem 
Lichte zugekehrt ist. Die Töpfe stehen hier in feinem Torf¬ 
mull, der immer feucht gehalten wird. Die ersten vierzehn 
tage bleiben die Fenster geschlossen; höchstens gibt man 
morgens eine Stunde Luft und auch nur dann, wenn sich 
m dem Kasten zu viel Wasserdampf entwickelt hat. Nach vier- 
zehn Tagen kann man die Luft länger stehen lassen. Die 
tlanzen werden nun nachgesehen und erhalten einen 
andern Platz in den Käslen, müssen aber immer noch 
schräg stehen und stets mit der Veredlungsstelle dem 
Uchte zugekehrt sein. Der Wildling wird zunächst nur 
eingestutzt, nach vier bis fünf Wochen aber bis auf einen 
k einen Zapfen abgeschnitten, der deshalb stehen bleibt, um 


die der Firma C. B. van Nes & Söhne. Herr J. H van 
Nes, dessen Kulturen ich vor einiger Zeit besuchte war so 
liebenswürdig, mit mir eine Rundfahrt durch seine Gärtnerei 
zu unternehmen. Unter den Koniferen finden wir hier zu¬ 
nächst Grosskulturen von Juniperus chinensis Pfitzeriana 
Spaeth, eine graugrüne, leichte, harte Form. Sie wird 
ebenso wie iaxus baccata cuspuiata brevifolia in grossen 
Mengen nach Amerika verschickt. Ferner ist ein grosses 
Feld mit Cryptomeria japonica dacrydioides bepflanzt, die 
winterbart ist im Gegensatz zu C. japonica elegans, die man 
hier nur noch sehr selten sieht. Vor etwa sechs Jahren fand 
Herr van Nes unter einer Anzahl Sämlinge von Pseudotsuga 
Douglasi eine blaunadlige Pflanze, die ganz anders war als 
die damals bekannte P. Douglasi glauca. Die Nadeln dieser 
neuen Form sind viel länger und eleganter, und die Farbe 
ist kräftiger blau. Diese wertvolle Neuheit, die den Namen 
Pseudotsuga Douglasi glauca elegans Van Nes führt, ist hier 
stark vermehrt worden; ich habe auf meiner Rundfahrt ganz 




TU Berlin Hl III I I J 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


































































160 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 14. 1911 . 


bedeutende Bestände davon gesehen. Die Neuheit ist, kurz 
gesagt, eine blaue Douglasie erster Klasse. 

Auffallend sind auch die hier kultivierten funiperus 
japonica aureo - variegata (]■ chinensis au reo - variegata). 
Pflanzen dieser Varietät, die in Japan kultiviert sind, haben 
einen ganz andern Wuchs als die in Boskoop gezogenen; 
die japanischen sind mehr flach, breit gebaut, die Boskooper 
dagegen gehen nur mit einem Haupttriebe in die Höhe. 
Man ist der Ansicht, dass die Ursache dieses Unterschiedes 
darin zu suchen ist, dass die japanischen Pflanzen wahr¬ 
scheinlich wurzelecht, die Boskooper dagegen veredelt sind. 

Abbildung VI, Seite 161, zeigt ausgedehnte Kulturen 
von Picea pungens glauca. Das Gelingen ihrer Kultur hangt 
von folgendem ab: 1. Die Wildlinge müssen Mitte Juni in 
Töpfe gepflanzt werden. 2. Die Veredlung muss im Herbst 
und darf unter keinen Umständen im Frühjahr vorgenom- 


Zweigen eigenartige Missbildungen, die ihnen viel Aehn- 
lichkeit mit Celosia cristata geben. Da diese Cryptomerie 
noch keinen bestimmten Namen hat, möchte ich vorschlagen, 
sie Cryptomeria japonica celosioides zu nennen. Erwähnens¬ 
wert sind auch die schönen Kulturen von Pinus parvißora 
glauca. Prächtige, tadellose Pflanzen findet man hier auch 
von Thuya Siandishi, Abies arizonica, A. homolepls, A. 
Veitchi, A. Pinsapo glauca, Picea Alcockiana, Chamaecyparis 
pisifera fllifera aurea und der niedrigen Ch. obtusa nana 
gracilis, die von Amerika sehr viel verlangt werden. 

Herr H. Slootjes, Chef-Obergärtner der Firma G B. 
van Nes & Söhne, hatte die Liebenswürdigkeit, mit mir 
eine Rundfahrt durch verschiedne andre Gärtnereien zu 
unternehmen. Es sei hier nur noch über einiges Sehens¬ 
werte der Firma C. Frets & Söhne berichtet. Da waren 
zunächst schöne Kulturen von Pinus ponderosa zu sehen, 


I 





Koniferen - Kulturen in Boskoop. 

V. Blick in Baumschulen verschiedner Besitzer, 

Im Vordergründe hauptsächlich junge Larix leptoiepis und Chamaecyparis-Varietäten. In den Kästen abgehärtete Veredlungen* Weiterhin Rhododendron-Bestände. 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


men werden. 3. Etwa acht bis zehn Tage vor dem Ver¬ 
edeln lässt man die Wildlinge ein wenig trocken stehen. 
4. Beim Pflanzen muss die Veredlungsstelle unter die Erde 
kommen. 5. Das Land muss stark gedüngt sein. Werden 
diese Bedingungen erfüllt, dann gelingt die Kultur. 

Bemerkenswert ist weiterhin eine Neuheit, Chamae¬ 
cyparis Lawsoniana Friesia, von der hier ansehnliche Be¬ 
stände zu sehen sind. Diese Neuheit ist vor einigen Jahren 
in der Provinz Friesland in einer Baumschule gefunden 
worden, wo man sie zwischen Sämlingen von Ch. Law¬ 
soniana bemerkt hat. Die Pflanze ähnelt der Ch. Law¬ 
soniana Triomfvan Boskoop, nur ist die Neuheit im Wuchs 
nicht so breit wie diese. Es steht jedoch fest, dass sie unab¬ 
hängig von Triomf van Boskoop oder von Ch. Lawsoniana 
glauca entstanden ist. Auch einige aus Japan importierte 
verbänderte Pflanzen (Fasciationen) von Cryptomeria japo¬ 
nica fielen mir hier auf. Die Pflanzen haben an ihren ältern 


die aus Samen herangezogen waren (Abbildung VII, Seite 161). 
Eine Neuheit dieser Firma ist die sehr eigenartige, gedrungen 
wachsende Pseudotsuga Douglasi Freist, die erst dieses 
Jahr in den Handel gebracht worden ist. Zu erwähnen sind 
aus dieser Baumschule noch die schönen Pflanzen von Abies 
Pinsapo glauca. Es ist schade, dass sie nicht überall 
winterhart sind, sondern infolge von Frostwirkung die Na¬ 
deln verlieren. Genannt zu werden verdienen auch die ver- 
schiednen Wuchsformen von Picea excelsa, wie: P. excelsa 
columnaris, P. excelsa Clanbrasiliana, P. excelsa nana, P- 
excelsa Maxwelli und andre. Man war erst der Ansicht, dass 
es nicht ratsam sei, diese Zwergformen auf P. excelsa zu 
veredeln, da sie ihren niedrigen Wuchs infolge des Ein¬ 
flusses der Unterlage nicht behalten könnten, weswegen sie 
anderswo auch häufig nur durch Stecklinge vermehrt wer¬ 
den. Hier in Boskoop werden sie jedoch allgemein auf P- 
excelsa veredelt; nur muss beim Auspflanzen ins Freie unter 
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allen Umständen dafür gesorgt werden 
dass die Veredlung mit unter die Erde 
kommt, sodass sie Wurzeln bilden kann 
was sie auch gern tut. Pflanzt man da¬ 
gegen so hoch, dass die Veredlung über 
der Erde bleibt, dann hat die Unterlage 
einen so grossen Einfluss, dass die ge¬ 
nannten Formen ihren zwergigen Wuchs 
nicht behalten können. — 

Es ist nicht möglich, im Rahmen eines 
so kurzen Berichts wie dieser es sein sollte, 
alles das zu behandeln, was ich über die 
Koniferenkulturen Boskoops noch sonst zu 
sagen hätte. Auf Einzelheiten hoffe ich 
später noch zurückzukommen. 

Nur auf die grosse Bedeutung des 
Wassers als Verkehrsmittel in Boskoop sei 
noch besonders hingewiesen. Die Abbil¬ 
dungen VIII und IX, Seite 162, und XI, 

Seite 163, veranschaulichen besser als viele 
Worte, wie sich der Warenverkehr fast 
ausschliesslich auf dem Wasser abspielt. 

Abbildung X, Seite 163, zeigt den 
Blick in einen Packschuppen, in dem 
eine grössere Sendung Buxus zum über¬ 
seeischen Transport verpackt wird. 

, 2um Schluss will ich noch auf die 
Jubiläums-Ausstellung hinweisen, die hier 
am 3. April eröffnet wird und bis zum 
20. April dauert. Was Treiberei und 
Neuheiten betrifft, wird man so viel zu 
sehen bekommen, wie kaum auf einer 
andern Ausstellung. Viele Programmnummern sind fünf- 
]a neunfach vertreten. Ein sehr grosser Teil des Preis¬ 
gerichts besteht aus Ausländern. Also kurz gesagt: die 
Ausstellung verspricht viel. 


VII. Teilansicht 


Araucaria imbricata im freien Lande. 

Von Wilhelm Hoppe jr. in Wesel. 

Es ist eigentlich bedauerlich, dass unsre Landschafts- 
gartner im allgemeinen auf die Verwendung von immer¬ 
grünen Pflanzen zum Schmuck unsrer Garten- und Park¬ 
anlagen so wenig Wert legen. Womit wird nun diese 


VI. 


Koniferen - Kulturen in Boskoop- 

Teiiansicht eines Bestandes mit Picea pungeits glanca in 

von C. B. van Nes & Söhne. 

Originalabbildungen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Koniferen-Kulturen in Boskoop. 

eines Quartiers mit Pinus ponderosa in der Baumschule 
von C. Frets & Söhne. 

leidige Tatsache so oft begründet? Die Antwort, die mar 
*a m vielen Fällen bekommt, ist einfach die: »Wir habet 
so wenig immergrüne Pflanzen, die unsre Winter schadlos 

“ b ™ en :‘ ~ Nein > im Gegenteil, wir haben deren eine 
stattliche Anzahl, deren vermehrte und allgemeinere Ver 

Wendung sowohl im Interesse des pflanzenliebenden Publi¬ 
kums, als auch in dem des Gärtners nur bestens empfohlen 
werden kann. 

Zu diesen empfehlenswerten immergrünen Schmuck¬ 
pflanzen gehört auch Araucaria imbricata. Bei einem vor 
einiger Zeit der holländischen Stadt Arnheim abgestatteten 
Besuche fielen mir dort auf der Velper Chaussee in einer 
ganzen Reihe von Vorgärten die stattlichen, oft 5—7 m 

hohen Pflanzen von Araucaria imbri¬ 
cata auf. Wir hatten damals schon recht 
strenge Kälte, und doch waren diese Arau- 
carien noch ohne jeglichen Winterschutz. 
Als ich im Verlauf des Tages einem dor¬ 
tigen Gärtner gegenüber die Ansicht äus- 
serte, dass man bei länger andauerndem 
Frostwetler diese schönen, immergrünen 
Schmuckpflanzen doch wohl bald mit 
ihrer Winterdecke versehen müsse, er¬ 
widerte er nur, dass man hier Araucarien 
wohl während der ersten iahre nach ihrer 
Anpflanzung im Winter decke, später aber, 
mit zunehmendem Alter und fortschreiten¬ 
der Grösse von jedwedem Winterschutz 
absehe. Ich gestehe, dass mich diese 
Antwort doch einigermassen verwunderte. 
Dass man mit dieser Rechnung aber nicht 
fehlgeht, zeigte mir ja auch deutlich das 
gesunde Aussehen und der kräftige Wuchs 
dieser Pflanzen. Ich bemerke ausdrück¬ 
lich, dass auch in Arnheim 12—15° C- 
Kälte durchaus keine Seltenheit sind. 

Daraus ersieht man also, dass es 
schliesslich nicht nur in Englands Gärten 
oder auf der Insel Mainau und in andern ge¬ 
schützten Gegenden möglich ist, Araucaria 
imbricata erfolgreich anzupflanzen, son¬ 
dern dass wir das gelrost auch an vielen 
. , andern Stellen Deutschlands tun können, 

en ulturen wo man bisher davon abschen zu müssen 

glaubte, weil diese schöne Schmuck¬ 
tanne vermeintlicherweise nicht hart genug 
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Koniferen-Kulturen in Boskoop. 

VIII. Blick in eine Strasse von Boskoop. (Text Seite 161.) 

Links die erste Picea pungens glatten. 


sei. Der holländische Landschaftsgärtner verwendet über¬ 
haupt sehr gern immergrüne Pflanzen. Ganz abgesehen von 
den prachtvollen, oft ganz ausserordentlich grossen Grup¬ 
pen mit Rhododendron, Aucuben, Kirschlorbeeren, Porlugal- 
lorbeeren, grünen und bunten Ilex, einer grossen Zahl der 
verschiedensten Koniferen (unter denen mir besonders die 
Hemlockstanne durch ihren schönen, graziösen Wuchs und 
durch ihre hübsche, grauschimmernde Benadlung angenehm 
auffiel), wurde meine Aufmerksamkeit an einer Stelle be¬ 
sonders durch einige dicht am Wasser stehende, grosse, 
wirklich prächtig entwickelte Gruppen von Bambusa Metake 
gefesselt, die ebenfalls schon so manchen strengen Winter 
ohne jeglichen Schulz überdauert hatten. 

Ich bin davon überzeugt, dass wir durch die vermehrte 
Verwendung solch immergrüner Pflanzen viel mit dazu 
beitragen können, bei unsern Gartenbesitzern das Interesse 
für die Pflanzenwelt zu fördern, unsern Gärten auch im 
Winter ein freundlicheres Bild zu geben und unsre 
Berufsarbeit damit lohnender und dankbarer zu 
machen. 


In Forsten und Parkan¬ 
lagen in Ueberschwem- 
mungsgebieten haben 
sich von Laubgehölzen 
besonders Roterlen, Pap¬ 
peln, Weiden, Kornel¬ 
kirschen, Holunder, allenfalls auch amerikanische Eichen, 
sehr gut bewährt. Von Nadelhölzern sind Sumpfzypressen 
(Taxodiam disiiekam), Taxus baccata und der abendländische 
Lebensbaum (Thaya occidentalis) zu empfehlen. Natürlich 
wird durch Eisgang auch von diesen Pflanzen vieles wieder 
zerstört. Wilhelm Hoppe, Handelsgärtner in Wesel. 


Am widerstandsfähigsten gegen grosse Nässe ist Popu- 
lus canadensis. Sie hat sich in nassen Böden sehr gut be¬ 
währt, entwickelt sich in verhältnismässig kurzer Zeit zu 
stattlichen Bäumen und muss deshalb recht weit gepflanzt 
werden. Sie macht sumpfigen Boden allmählich trocken. 
Ferner sind Popuius argentea alba, P. balsamifera, P. nigra, 
P. alba Bolleana, P. tremula, P. macrophylla, P. angulata, 
sowie die vielen Weiden- und Erlenarten zur Anpflanzung 
auf nassem Boden sehr geeignet. 

Benno Läuterer in Karlsruhe, 


Winter viel eher ein- 
gehen, da sie nicht an¬ 
gewurzelt sind, und 
anderseits die Ueber- 
schwemmungsgefahr im 
Frühjahr, das heisst im 
späten Frühjahr, nicht 
mehr so gross ist, weil 
sich ferner die Pflanzen 
schnell bewurzeln und 
für den kommenden 
Winter eine grössere Wi¬ 
derstandsfähigkeit ver¬ 
bürgen. 

Von Laubgehölzen 
könnte ich empfehlen: 
Amerikanische Eichen, 
ferner amerikanische 
Graueschen (Fraxinus 
cinerea), Rot- und Wesss- 
erlen und Weidenarten. 

Karl Hackspiel 

in Mü nch en-Gladbach. 


Gehölze für nassen Boden.*) 

Der Fragesteller hat nicht die nähere Beschaf¬ 
fenheit des Bodens angegeben. Für feuchten Boden 
wären folgende bekannte Laubhölzer zur Aufforstung 
zu empfehlen: Die Sumpfeiche (Quercus palustris), 
die gemeine Esche (Fraxinus excelsior) und als 
schnellwachsender Baum die kanadische Pappel 
(Popuius canadensis), deren Holz auch mannigfache 
technische Verwendung findet. Von Nadelhölzern 
wäre für den vorliegenden Fall wohl nur Picea pun¬ 
gens zu nennen, die auch noch auf solchen Böden 
gedeiht, die für die gewöhnliche Fichte, Picea 
exceisa, schon zu feucht sind. 

Karl Blacha in Münden (Hannover). 

Vor allen Dingen ist es ratsam, einem Ge¬ 
lände, das häufig von Ueberschwemrnungen heim- 
gesucht wird, eine Rückenpflanzung zu geben. Die 
in Frage kommenden Laub- und Nadelhölzer soll¬ 
ten im Frühjahr, und zwar spät, gepflanzt werden, 
weil einerseits im Herbst gepflanzte Gehölze im 


*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr, »Wel¬ 

che Laub- und Nadelhölzer vertragen vorübergehend grosse Nüsse? 
Es soll ein Stück Wald äüfgefor^et werden, das aller paar Jahre 
von Hochwasser über Hütet wird ; zuweilen bleibt es bis fünf Wochen 
40 5t' 1 an hoch stehen. Rottannen, die darauf gepflanzt waren, sind 
zu Grunde gegangen,* 


Koniferen - Kulturen in Boskoop, 

IX. Abfahrt einer Sendung Gehölze, die für Amerika bestimmt 
ist, von der Firma C. B, van Nes & Söhne. (Text Seite 161 .1 
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XI, Versand von 


Nadelhölzer vertragen keine der¬ 
artigen Ueberschwemmungen. Sie 
wachsen und gedeihen am besten in 
solchen Lagen, wo sie kein Grund¬ 
wasser haben, und wo Ueberflutun- 
gen, die vier bis fünf Wochen dauern, 
natürlich erst recht nicht Vorkommen. Falls jedoch immer¬ 
grüne Pflanzungen bevorzugt werden sollen, ist die An¬ 
pflanzung von Chamaecyparis Lawsoniana zu versuchen 

' c ™ e a5 ? e r a P> ^ss in dem Walde mehr auf Nutzholz 
gerechnet wird; in diesem Falle wären von Laubhölzern 
Ainus glutinosa {die Roterle), Fraxinus americana (die ame¬ 
rikanische Esche) oder F. excelsior (die gewöhnliche Esche) 
zu empfehlen. Diese Laubholzarten sind schnellwüchsig 
dabei sind sie gesuchte Nutzhölzer und nehmen derartige 

Ueberflutungen nicht nur ohne Schaden hin, sondern fühlen 
sich sogar ganz wohl dabei. 


Koniferen-Kulturen in Büsltoop. 
Koniferen für Amerika bestimmt, 


(Text Seite 161.) 


Heister Verwendung finden, damit sie im ersten Jahre nie 
ganz vom Wasser überflutet werden können. Dass c 
Rottannen emgegangen sind, ist kein Wunder- sie sii 

,V^ erS , Ch u\ e T 1Un ^ en von Zögerer Dauer hod 
mpfmdlich. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Uebe 

Schwenkungen von verhältnismässig kurzer Zeitdauer (nie 
periodisch) selbst in Beständen von zwanzigjährigen Pia 
excelsa Schaden angerichtet haben. gJ g 

. . , Iva , n Schustik, 

übergartner in Iszka-Szentgyörgy (Ungarn). 


Ich habe bemerkt, dass Kiefern 
gegen vorübergehende Feuchtigkeit 
fast unempfindlich sind. Sie waren 
obgleich sie zweimal jährlich längere 
Zeit unter Wasser gestanden hatten 
üppig im Wuchs geblieben. Von 
Laubbäumen wären vor allem Erlen 
zu empfehlen. Sie können sogar, 
ohne Schaden zu leiden, ständig im 
Wasser stehen. Weiden kommen 
hier wohl nicht in Betracht. Ferner 
gedeihen in Gegenden, die jährlich 
etwa sechs bis acht Wochen in 
Sümpfe verwandelt werden, Eichen, 
Eschen, Ulmen und auch Buchen (?). 
Alle diese Gehölzarten standen trotz 
übermässiger Nässe in vollster Kraft 
und Schönheit da. 

Philipp Rehse in Arolsen. 
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Der Fragesteller mache einen 
Versuch mit Erlen, Weiden, allenfalls 
auch mit Pappeln. Als Unterholz 
sind dieselben Arten, sowie noch 
Rhamnus Frangula und Crataegus 
zu verwenden. Von den Nadelhöl¬ 
zern könnte wohl nur die Sumpf¬ 
zypresse, Faxodium distichutn, em¬ 
pfohlen werden. 

Wenn diese Gehölze nicht aus- 
halten, dann könnte das Gelände nur 

als Wiesen- und Weideland benutzt 
werden. 


C Steinmeyer, Obergärtner 
in Leer (Ostfriesland). 


Franz Schmatlak, Obergärtner in Graz (Steiermark). 

Vorübergehende grosse Feuchtigkeit vertragen recht 
gut; Ainus glutinosa, A. gluünosa mbrinerm, Populus 
canadensis, P. angulata, P. serotina, Plaianus orientalis, 
üetula alba, Quercus palustris, Acer Negundo , unter Um¬ 
standen auch A. Pseudoplatanus, Salix alba und Abarten 
von ihr. Von Koniferen kann unter den gegebenen Verhält- 
mssen nur Taxodium distichum in Betracht kommen. 

Bei der Aufforstung sollten gleich entsprechend grosse 


V Uli 


KT » „ „ , no, * en ertragen vorübergehende gros 
Nasse alle Pappel-, Erlen-, Eschen- und Birkenarien vi 
Koniferen noch Picea sitkaensis (Sitkafichte), Thaya gigant 

Th -' pl ^ ata Scannt) und Larix sibiri 
( ibirische Lärche), die im Gegensatz zur japanischen Lärc 

gerade am besten auf moorigem Boden gedeiht — E 

Ueberschwemmungsgebieie innerhalb der Dämme der Od 

beweisen, dass auch die deutsche Stieleiche, Quercus aedu 

j . J ^ l i wemmung sehr gut ve 

tragt, üb die wegen ihrer Geradschäftigkeit der Stieleicl 

an Rentabilität überlegene Quem 
scssitißora dieselbe gute Eigenscha 
hat, kann ich nicht angeben. 

Fritz Graf von Schwerin 

in Wendisch- Wil mersd orf. 


Koniferen - Kulturen in Boskoop, 

X. Verpacken von Buxus. (Text Seite 161.) 

Der Herr iin Hut ist Herr J. Biaauw, der Mitinhaber der Firma C. B. van Nes & Sohne. 

Originalabbildungen für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung, 


Gehölze für nassen Boden, der 
mitunter überschwemmt wird, sind 
vor allem Ainus glutinosa , Fraxinus 
excelsior und die meisten Weiden¬ 
arten. Auch die Birke könnte wohl 
noch dazu gerechnet werden. Wenn 
im übrigen der Boden nur über dem 
Wasser ist, so schadet eine Ueber- 
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schwemmung auch folgenden Arten nicht: Sorbits Aucu- 
paria, Quercus palustris, Qu. pedunculafa, Populus cana¬ 
densis, Ainus incana und Sambucus canadensis v Von Koni¬ 
feren wären dann zu empfehlen Taxodium disüchum, Picea 
pungens, P. sitkaensis, Tsuga canadensis und Thaya occi- 
dentalis , 

Auch Ilex Aquifoliam, Buxas arborescens und Azalea 
pontica kämen in 'Betracht. Die immergrünen Pflanzen 
nehmen allerdings leicht eine bräunliche Färbung an, die 
aber wieder verschwindet. Dann sind auch manche Farne, 
wie Os/nun da regalis, Aihyrium Filix femitia, Struthiopteris 
germanica und Aspiditttn Ihelypteris, für grosse Nässe 
unempfindlich, und von den vielen Stauden will ich nur 
Iris Kämpfen als richtige Sumpfpflanze erwähnen. 

Friedrich Welcher!, 

Handelsgärtner in G ross-Parin*Schwartau. 

Buchenhecken unter alten Bäumen. ) 

Wenn man vom Kyfihäuser über das sogenannte Raths¬ 
feld nach Frankenhausen wandert und dabei die durch präch¬ 
tigen Laub misch wald führende Landstrasse benutzt, fallen 
einem zu beiden Seiten der Strasse (Kalk) alte Rotbuchen¬ 
hecken auf. Trotz der stellenweisen Beschattung sind sie 
dicht und gesund. Es war mir vorher nicht bekannt, dass 
unsre Rotbuche auch im Halbschatten so gute Hecken 
bildet. Uebrigens: es gibt keinen Baum und keine Hecken¬ 
pflanze, die im Winter und Frühjahr durch die warme, 
goldige Tönung des Laubes, besonders bei teifweiser Be¬ 
sonnung, mit Nadelbäumen solch packende Farbenwirkung 

hervorbringt wie unsre gute alte Buche. 

Walter Dänhardt. 

Unter dem Druck alter Baume ist die Anpflanzung 
einer Rotbuchenhecke nur dann zu empfehlen, wenn die 
überschattenden Bäume gleichzeitig stark ausgelichtet und 
kräftig zurückgeschnitten werden. Der Rückschnitt der 
Bäume ist in den nächsten Jahren zu wiederholen oder zu 
ergänzen, bis die Hecke gut angewachsen ist, Besonders 
ist darauf zu achten, dass die Wurzeln der Standbäume 
nicht die für die junge Hecke in den Boden gebrachten 
Dungstoffe für sich in Anspruch nehmen. Lässt sich ein 
Rückschnitt der Standbäume nicht ausführen, so geht nach 
meiner Erfahrung die Hecke nach drei bis vier Jahren 
wieder zurück. 

R. Hartnauer, Garteninspektor in Köln am Rhein. 

Die Rotbuche (Fagus silvaäca) verträgt mehr als jeder 
andre Laubholzbaum eine starke Beschattung; sie und die 
Rosskastanie sind Schattenholzarten, während die Weissbuche 
(Carpinus Betulas) nur Halbschatten verträgt. Alle Buchen 
verlangen zum freudigen Gedeihen guten, frischen, tiefgrün¬ 
digen und kalkreichen Boden. Sind diese Bedingungen er¬ 
füllt, so sind auch Rotbuchen für die beabsichtigte Hecken¬ 
pflanzung vorzüglich geeignet. Gerade Hecken aus Rotbu¬ 
chen werden nicht so bald lückenhaft werden, wie solche 
aus andern Laubholzarten. 

E. Heinze, städtischer Parkobergärtner in Breslau. 

Anstelle der Rotbuche ist die Weiss- oder Hainbuche 
{Carpinus Betalas) anzupflanzen. Sie wächst und gedeiht 
sehr gut im Schatten. 

C- Steinmeyer, Obergärtner in Leer (Ostfriesland). 


Malus Scheidecker!, 

ein viel zu wenig bekannter Treibstrauch. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 

Wenn auch heute die Zahl der Gehölzarten, die in der 
Treiberei Verwendung finden, schon recht ansehnlich ist, 
so gibt es doch noch manche schöne Pflanzenart, die als 
Treibpflanze nicht so beachtet wird, wie sie es verdient. 
Zu diesen gehört auch Malus Scheidecken, das im Freien 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5969: >Hier soll ein 
grosses Geviert (alter Friedhof) mit Rotbuchen hecken umgeben werden. Die 
Hecke würde aber von den vorhandenen starken Baumen teilweise überschattet 
werden. Rotbuchen sind hier sonst sehr wüchsig. Wird es ratsam sein, unter 
diesen Verhältnissen die Pflanzung ausiuführen ? Ich vermute, dass die Rot¬ 
buchen hecken unter den geschilderten Umständen leicht lückig werden.* 


so schön blühende Ziergehölz. Es ist auch für die Treiberei, 
selbst für die Treiberei zu Weihnachten, ganz vorzüglich 
geeignet und lässt sich zum Beispiel leichter treiben als 
Flieder. In Töpfen getrieben, sind die Pflanzen ein halt¬ 
barer Schmuck, der auf die mannigfaltigste Weise verwend¬ 
bar ist. Nach meinem Dafürhalten ist Malus Scheidecken 
für diesen Zweck besser geeignet als Flieder, besonders 
wenn man die lange Dauer ihrer Blumen in Betracht zieht. 
Stellt man Malus Scheideckeri halb entwickelt, also in Knospe 
stehend, ins Zimmer, so entfalten sich die Blumen hier aus¬ 
gezeichnet, und der Flor dauert dann zwei bis drei Wochen. 
Gut mit Knospen besetzte Zweige sehen, von weitem be¬ 
trachtet, wie blühende Kirschentriebe aus. Abgeschnitten 
sind sie vorzüglich für Bindereizwecke verwendbar, und 
damit geschmückte Vasen sind, mitten im Winter, wahre 
■ i k s tticke* 

Die zum Treiben bestimmten Pflanzen von Malus 
Scheideckeri kann man im Winter unmittelbar aus dem 
Lande (auch ohne Ballen) herausnehmen und in Töpfe 
pflanzen; sie kommen dann in der Treiberei binnen drei 
Wochen zur Blüte. Doch halte ich das Vor kultivieren in 
Töpfen vom Frühjahr vorher an für bedeutend praktischer, 
weil sich dann alle Knospen völlig entwickeln, was beim 
Treiben nichtvorkultivierter Pflanzen nicht der Fall ist. 
Pflanzt man im zeitigen Frühjahr kräftige Pflanzen in 
18_24 cm. weite Töpfe und senkt diese ins freie Land ein, 
und zwar so, dass sie 10 —12 cm tief in Erde stehen, so 
hat man im Winter bedeutend besseres Treibmaterial, mit 
dem man mehr Erfolg hat als mit den im Herbst ein¬ 
getopften, nichtvorkultivierten Pflanzen. 

Jedenfalls ist Malus Scheideckeri nächst dem Flieder der 
vorzüglichste Treibstrauch, der nicht nur für den Handels-, 
sondern auch für den Privatgärtner wertvoll ist. Prunus 
trilobafl.pl, zum Beispiel steht hinter M. Scheideckeri weit zu¬ 
rück; denn so schön diese Prunus im Winter auch ist, so 
ist doch zu bedenken, dass die Blumen nur von sehr kurzer 
Dauer sind. M. Scheideckeri dagegen ist ein Treibstrauch, 
der die Beachtung aller derer verdient, die im Winter 
blühende Dekorationspflanzen oder grössere Blütenzweige 
nötig haben. Dieser Zierstrauch dürfte daher, wenn sein 
Wert für die Treiberei erst allgemein bekannt sein wird, 
einer der besten Treibsträucher der Zukunft werden. 


Pirus ussuriensis Maxim, (syn. P. chinensis Litidl.), 

eine neue Unterlage fiir Birnenhochstämme. 

Von Alfred Unger in Heidelberg. 

Ich bin durch die Redaktion dieser Zeitschrift ersucht 
worden, über die Bedeutung der Pirus ussuriensis Maxim. 
(P. chinensis Lindl.) als Unterlagen in Japan einige ausführ¬ 
liche Mitteilungen zu machen. Ich leiste dieser Aufforderung 
umso lieber Folge, als ich gleichsam die treibende Kraft bin, 
die dafür gesorgt hat, dass dieser Pflanze als Veredlungs¬ 
unterlage nunmehr auch in Europa Eingang verschafft wird. 

Pirus ussuriensis Maxim, kommt in Nordchina und in Si¬ 
birien in der Provinz Ussuri vor und ist auch in den nördlichen 
Provinzen der Hauptinsel Hondo des japanischen Reiches 
verbreitet. Diese Birne wird in Japan in den dortigen höchst 
interessanten Birnenkulturen — die berühmtesten Kulturen 
sind in Kawasaki zwischen Tokio und Yokohama — als 
Veredlungsunterlage allgemein verwendet. 

Mein Vorgänger und Teilhaber, der verstorbene Louis 
Böhmer, hat in seiner Eigenschaftals Ratgeber für Garten¬ 
bau und Obstbaumzucht der kaiserl. japanischen Regierung 
den Wert dieser Unterlage kennen gelernt. Als er sich im 
Jahre 1S82 in Yokohama als Exporteur japanischer Garten¬ 
erzeugnisse niederliess und namentlich mit Amerika durch 
die Firma H. H. Berger & Ko. in San-Franzisko, jetzt 
New-York, Handelsbeziehungen anknüpfte, empfahl er dort 
auch diese Pflanze als Unterlage bei der Veredlung der 
Birnen. Aus kleinen Anfängen hat sich dann im Laufe der 
!ahre eine noch immer steigende Nachfrage entwickelt, und 
zwar sowohl nach Sämlingen, als auch nach Samen. 

Von Kalifornien aus wurde Pirus ussuriensis auch in 
Australien und sogar in Südafrika bekannt. Die Nachfrage 
steigerte sich ganz von selbst, ohne grosse Reklame unser¬ 
seits, und wurde schliesslich so gross, dass die Bestellungen 
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auf Samen, die zum Beispiel aus Amerika bei meinem Ab¬ 
schied von Japan im Jahre 1908 allein bei meiner Firma 

betrugen. Ausserdem verschiffte 
ich regelmassig grosse Sendungen Sämlinge an Baumschul¬ 
besitzer in Australien. 

Als ich dann wieder in die Heimat übersiedelte, erinnerte 
ich mich eines Tages bei Durchsicht der Festschrift des 
Deutschen Pomologenvereins dieser Birne und erkundigte 
mich brieflich bei dem Vorsitzenden des Vereins, Herrn 
Lorgus, ob ihm diese Birnenart bekannt sei. Ich erhielt eine 
verneinende Antwort, doch brachte er der Sache, durch 
meine Ausführungen veranlasst, Interesse entgegen, und seine 
Erkundigungen führten zu einer Bestellung auf eine Partie 
Samen für den Deutschen Pomologenverein. 

Auf meine Erkundigungen in Amerika, worin denn 
eigentlich der Wert dieser Birne als Unterlage bestehe, so- 
dass die Nachfrage danach so gewaltig steige, erhielt ich 
von der Firma H. H. Berger & Ko. in New-York die Ant¬ 
wort, diese Art sei raschwüchsig, widerstände Insekten und 
andern Pflanzenfeinden besser, und sei ausserdem weniger 
frostempfindlich als die französischen Unterlagen. 

Diese Eigenschaften sollten genügen, die Art auch in 
Deutschland, wie auch im übrigen Europa versuchsweise als 
Unterlage bei der Birnen-Hochstammzucht zu verwenden. 
Nun, die bereits begonnenen Anbauversuche werden ja das 
weitere lehren. 


Das Efeugeschäft früher und jetzt. 

Von Franz Born, Handelsgärtner in Meissen. 

Mit der Kultur einjähriger Pflanzen des grossblättrigen 
Efeus hat mein Vater schon im Jahre 1856 begonnen. Die 
Zahl der zu Anfang der siebziger Jahre von ihm zum Versand 
herangezogenen Pflanzen betrug 3000 Stück. Es wurden da¬ 
mals im Verhältnis zu heute, man möchte sagen, unglaub- 
liehe Preise dafür gezahlt. Aus dem Versandbuche meines 
Vaters ersehe ich, dass im Jahre 1873 für 1 m hohen, gross¬ 
blättrigen Efeu 40—45 M. für das Hundert gezahlt wurden. 
Dabei war man damals in der Auswahl der Pflanzen gar- 
nicht so genau; der Efeu wurde versandt, wie er im Kasten 
stand. Was stellen dagegen die Abnehmer heute für An¬ 
sprüche bei der kleinsten Bestellung! Ich habe schon Jahre 
mit durchgemacht, wo ich für das Hundert Pflanzen zweiter 


Wahl nur IS M. bekam. Von einem Verdienste kann da 
natürlich keine Rede sein. 

Ich habe jetzt Efeu einjähriger Kultur, dessen Ranken 
1,S0 m und noch höher sind. Jede Pflanze hat sechs bis 
zwölf Ranken, dunkelgrüne Belaubung und ist sehr gross- 
blättrig. Jeder Fachmann, der mich besucht und das Stück 
Land mit ausgepflanztem Efeu gesehen hat, war erstaunt 
über den straffen Wuchs der Pflanzen; die 1 m hohen Stäbe 

waren kaum imstande, die Last der überhängenden Ranken 
zu tragen. 

Das für den Ejeu bestimmte Land wird im Herbst mit 
Mistbeefgrund gedüngt, den ich tief eingraben lasse. Sobald 
es die Witterung im Frühjahr erlaubt, werden die Stecklinge 
auf das frischgegrabene Beet ausgepflanzt, und sobald die 
I flanzen eingewurzelt sind, beginne ich zu jauchen. Künst¬ 
lichen Dünger verwende ich garnicht. Sind die Stecklinge 
so hoch, dass man sie anbinden kann, so wird damit so¬ 
gleich begonnen. Die Hauptsache ist, die Beete von Un¬ 
kraut reinzuhalten, sie öfter zu lockern und reichlich zu be¬ 
wässern. 

Von der jetzt so häufig auf tretenden Efeu-Spinne sind 
meme Pflanzen bisher verschont geblieben, und jedermann 
möchte ich raten, beim Einkauf von Stecklingen sehr vor¬ 
sichtig zu sein, denn häufig kommt es vor, dass es von 
diesem Schädling befallen ist. 

Bemerken will ich noch, dass ich Land habe, auf dem 
schon siebzehn Jahre hintereinander Efeu gestanden hat. 


Fortschritte in der Zucht Englischer 
Pelargonien fürs freie Land. 

Neuheiten der Ostergrussktasse. 

Von K. Faiss, Handelsgärtner in Feuerbach bei Stuttgart. 

Ijjelcher Gärtner kennt heute nicht die Pelargonie Qsier- 
!v £ ru :? s > eine meiner Züchtungen vom Jahre 1902, als 
frühestblühende und remontierfähigsfe Sorte unter den Eng¬ 
lischen Pelargonien! Wer sie in Blüte sieht, findet sofort, 
dass es etwas andres ist, ein ganz besondrer Typ unter 
diesen Pelargonien. 

Von Anfang an war es mein Bestreben, diesen Typ 
festzuhalten und ihn zu vervollkommnen. Nach vielen Be¬ 
mühungen und jahrelangen Geduldsproben ist es mir end- 



Neue Englische Pelargonien aus der Ostergrassklasse, 

Aufgenommen am 10. OEdoher 1910. 

In den Kulturen von Karl Faiss in Feuerbach bei Stuttgart für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographiert. 
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lieh gelungen, auch Sorten mit andern Farben als die der 
Stammsorte Ostergrass zu züchten. Es war eine langwie¬ 
rige, zeitraubende'Arbeit, da in den ersten vier Jahren nach 
dem Erscheinen der Ostergrass, trotz sorgfältigster Befruch¬ 
tung, alle Bemühungen, Samen zu gewinnen, erfolglos 
blieben. Zunächst wollte ich nur Inzucht-Befruchtungen 
vornehmen, um festzustellen, inwieweit die Sorte durch 
Samen ihre guten, an Englischen Pelargonien bisher ganz 
unbekannten Eigenschaften weiterzuvererben imstande wäre. 
Vier Jahre lang setzte ich diese Versuche fort ohne jeglichen 
Erfolg; die Ostergrass war und blieb unfruchtbar. Ich sah 
ein, dass es auf diese Weise nicht ging und beschritt nun 
einen andern Weg, den der Kreuzbefruchtungen. Ich ging 
diesen Weg nicht gern, da ich fürchtete, durch Befruch¬ 
tung mit andern Sorten die Eigenschaften der Ostergrass, 
namentlich die unbedingte Remontierfähigkeit, ungünstig zu 
beeinflussen, denn wir halten damals überhaupt noch keine 
Sorte, die auch nur annähernd die frühe und andauernde 
Blüh Willigkeit der Ostergruss gezeigt hätte. Anderseits sagte 
ich mir, dass, wenn es gelänge, andre, namentlich noch in¬ 
tensivere Farben mit den guten Eigenschaften der Stamm¬ 
sorte zu verbinden, dies nicht nur ein grosser Fortschritt in 
der Züchtung selbst, sondern auch eine wertvolle Bereiche¬ 
rung des Sortiments der Freiland-Gruppenpflanzen sein 
würde. Die Auswahl der zu diesem Zweck (Kreuzbefruch- 
tung) zu benutzenden Sorten war recht klein; sie musste 
auf zwei beschränkt werden, wollte man nicht von Anfang 
an den Erfolg in Frage stellen. 

Die Kreuzbefruchtungen gelangen zwar, nur war das 
Ergebnis zunächst wenig erfreulich, denn nicht ein einziger 
der Sämlinge zeigte eine bessere Farbe, wohl aber hatten 
sie die andern Eigenschaften vollkommen beibehalten. Dies 
war für mich ein lehrreicher Wink. Ich wusste nun genau, 
dass die Vererbungsfälligkeit des Frühblühens und Remon- 
tierens so stark ist, dass sie durch Kreuzungen nicht mehr 
oder doch nicht bedeutend ungünstig beeinflusst werden 
konnte, also gesichert war. Der beste Beweis dafür ist, dass 
an den vier Sorten der neuen Ostergruss-Klasse die Blätter, 
der Wuchs, der ganze Bau, die Remontierfähigkeit, das frühe 
Blühen derart übereinstimmen, dass man diese Pflanzen un¬ 
ter tausend andern auf den ersten Blick erkennen kann. 

Ein weiterer Umstand, der meine Versuche wesentlich 
unterstützte, war der, dass ich nun auch an einer fünfjäh¬ 
rigen Zuchtpflanze durch fnzuchtbefruchtung endlich einige 
Korn Samen erntete. Damit war die Grundlage für eine 
erfolgreiche Weiterzucht gegeben, und die bisherigen Er¬ 
folge sind derart, dass sie zu der Hoffnung berechtigen, in 
absehbarer Zeit ein Sortiment grossblumiger Freilandpelar¬ 
gonien in allen sich hierzu eignenden Farben zu erhalten, 
das, unabhängig von dem andern grossen Sortiment, in der 
Hauptsache für die Bepflanzung von Gruppen im freien 
Lande, für Balkonbepflanzung usw. wertvoll sein wird. 

Die diesem Bericht beigegebene Abbildung Seite 165 zeigt 
ein Beet romontierender Pelargoniensorten der Ostergruss- 
klasse in voller Blüte, aufgenommen am 10. Oktober 1910. 
Dank den genannten Eigenschaften, die sie zum Auspflanzen 
ins freie Land, in Balkonkästen usw. so wertvoll machen, 
eignen sie sich auch ebenso gut zur Kultur in Töpfen, da 
sie auch darin bei richtiger Behandlung den ganzen Som¬ 
mer über blühen. 

Bis jetzt habe ich vier Sorten des Ostergrusstyps oder 
der Ostergrusskiasse, wie ich sie der bessern Verständlich¬ 
keit wegen nennen will. Eine davon, Lade Becker, ist nicht 
aus Samen entstanden, sondern ist ein Sport. Weitere Züch¬ 
tungen der Ostergrusskiasse aus den Jahren 1908, 1909 und 
1910 mit teilweise ganz prächtigen Farben stehen noch in 
Versuchsbehandlung und werden im Laufe der nächsten 
Jahre, wenn die Versuche nach allen Seiten hin abgeschlos¬ 
sen sein werden, in den Handel kommen. Die Stammsorte 
Ostergruss selbst ist schon wiederholt in dieser Zeitschrift 
beschrieben und abgebiidet worden. Siehe Nummer 11 des 
Jahrgangs 1908.) 

Die vier Sorten sind folgende: 

Ostergruss. Stammsorte der r em onfi er enden 
Freilandpelargonien, Züchtung von 1902. Frühest¬ 
blühende aller Englischen Pelargonien mit ungemein gros¬ 
ser Blume und Dolde, saftig grüner Belaubung und zwerg¬ 
artigem, kräftigem Wuchs. Sie blüht von Anfang März bis 


zum Herbst. Die Blumen sind feurig amarantrot mit fünf 
grossen, regelmässigen, schwarzen Flecken. Es ist dies die 
erste Sorte, die sowohl im Topf, als auch im Freien den 
ganzen Sommer über ununterbrochen blüht. Sie ist die erste 
Züchtung, die für Gruppenschmuck vortrefflich geeignet ist. 

Lade Becker (rosafarbene Ostergrass). Ein beständiger 
Sport der Ostergruss mit den vorzüglichen Eigenschaften 
der Stammsorte. Die Blumen sind purpurrosa mit grossen, 
b ein sch warzen, purpurrot umsäumten, regelmässigen Flecken. 

Schwabenmädchen (karminrote Ostergruss). Neuheit für 
1911. Die Blumen sind leuchtend cochenillekarminrot mit 
beinschwarzen, purpurkarmin umrandeten, ganz regelmässi¬ 
gen, grossen Flecken. Die Sorte ist sehr wirkungsvoll. 
Wuchs, Blatt, frühes und andauerndes Blühen sind wie bei 
Ostergruss. Zur Kultur in Töpfen wie als Gruppen pflanze 
ist sie gleich gut geeignet. 

Verbesserte Wäritembergia. Die Blumen sind mittel gross, 
feurig karmin, schön gewellt, mit grossen, sammetig schwar¬ 
zen, scharf begrenzten Flecken. Sie ist ausserordentlich wir¬ 
kungsvoll und hat alle Eigenschaften der Ostergrass . 

Hervorheben möchte ich noch, dass es ausser diesen 
vier Remontantpelargonien noch eine Anzahl andre Züch¬ 
tungen gibt, die gut remontieren; allein keine einzige blüht 
so früh, so andauernd und so lange wie die Sorten der 
Ostergrusskiasse. Ich werde daher auch in Zukunft nur 
solche Neuheiten in diese Klasse aufnehmen, die den Oster- 
grusstyp völlig rein und unverwischt in allen ihren Eigen¬ 
schaften, mit Ausnahme der Farbe, zeigen. 


ZUR TAGESGESCHICHTE 
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Auflösung der Beerenobstschulen von H. Maurer in Jena. 

D ie Gärtnereifirma Heinrich Maurer, Beerenobstschulen in 
Jena, ist am 1. April dieses Jahres aufgelöst worden. Da¬ 
mit hat ein Betrieb sein Ende gefunden, der in allem, was mit 
Beerenobst Zusammenhänge eine führende Rolle gespielt hat, und 
dessen internationale Bedeutung in allen Fragen der Beeren¬ 
obstkunde bis heute noch von keiner Seite angezweifelt worden 
ist. Den bisherigen Maurerschen Beerenobstsammlungen und 
-Kulturen konnte keine zweite ihrer Art, weder in der alten, noch 
in der neuen Welt ebenbürtig an die Seite gestellt werden; sie 
waren sowohl nach der Reichhaltigkeit und der unbedingten 
Zuverlässigkeit, als auch nach dem dauernden, segensreichen, 
autoritativen Eintluss, den sie auf den ganzen Beerenobstbau 
ausgeübt haben, einzig dastehend. Diese alte, fruchtbare Kultur¬ 
stätte gründlichen, deutschen Gärtnerfleisses ist nicht mehr, lind 
das Bedauern, das jeder Fachmann und jeder Freund unsers 
Beruts über das Ende der Firma Heintich Maurer empfindet, 
wird dadurch noch wesentlich gesteigert, dass die Beerenobst¬ 
sammlungen dieser Gärtnerei dem deutschen Obstbau verloren 
gegangen sind: sie wandern ins Ausland. 

Das gesamte Areal der Gärtnerei hat die Stadt Jena erwor¬ 
ben. Die Beerenobstsammlung wird von der fürstl. Liechten- 
steinschen Gartenverwalfung (Direktion: K. k. Regierungsrat 
Lauche) in Eisgrub (Mähren) übernommen, während die Hasel¬ 
nuss-Kollektion den Sammlungen der königl. böhmischen land¬ 
wirtschaftlichen Akademie in Tetschen-Liebwerd überlassen wor¬ 
den ist. 

Es ist sehr bedauerlich, dass es die Stellen, die dazu be¬ 
rufen sind, nicht verstanden haben, diese unersetzlichen Sammlungen 
dem Reiche zu erhalten. Es wird heute so viel Geld verpulvert. 
War wirklich die Summe nicht aufzutreiben, die dazu erforder¬ 
lich war, um die Frucht der Lebensarbeit der beiden grössten 
deutschen Beerenobstautoritäten dem reichsdeutschen Obstbau 
zu erhalten? Hierüber wird später noch einiges mitzuteilen sein. 

Die Firma ist nun gelöscht, aber die von ihr geleistete Kul¬ 
turarbeit ist unvergänglich. In Dankbarkeit wollen wir dessen 
gedenken, was sie, ein leuchtendes Vorbild für den Gärtner wie 
für den Kaufmann, seit 1842 geleistet hat. 

Sie hat 

nur absolut richtige Beerenobstsorten abgegeben und keine 
Züchtung verkauft, die nicht von ihr selbst gründlich geprüft 
worden wäre, 

zahlreiche wertvolle Neuheiten, darunter ausländische, teils 
mit grossen Opfern erworben und ohne Reklame und Preis¬ 
aufschlag eingeführt und verbreitet, 

bedeutenden deutschen und ausländischen staatlichen Obst¬ 
baulehranstalten, Baumschulen und ähnlichen Instituten richtig 
bezeichnete Beerenobstsammlungen geliefert, 

alte, fast verloren gegangene Beerenobstsorten wieder auf- 
gesucht und verbreitet, sowie Neuheiten gezogen und in den 
Handel gebracht, 
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sechzig Jahre hindurch richtig benannte, reichhaltige Beeren- 
und Schalenobstsortimente unterhalten und dadurch in zahlreichen 
pornologischen Streitfragen Klarheit zu schaffen vermocht und 
auf vielen Ausstellungen durch inre Erzeugnisse anregend auf die 
Ausbreitung des Beerenobstbaues eingewirkt S 

Dass sich ihre Leiter endlich in den Jahren 1861-1907 un¬ 
unterbrochen an den dem Beerenobstbau geltenden Arbeiten des 
Deutschen Pomologeiivereins und auch sonst durch Wort und 
Schrift unermüdlich an allen Bestrebungen, die dem Beeren- und 
Schalenobst galten, beteiligt haben, gehört zur Abrundung der 
Skizze die den Segen veranschaulicht, der von diesem Baum- 
schulbetrieb aus in alle Welt gegangen ist*_ 

Herr Garteninspektor LudwigMaurer, der letzte Inhaberder 
Firma, hat sich am Hausberg bei Jena ein schmuckes Haus gebaut 
und wird dort, ledig aller geschäftlichen Sorgen, seinen literarischen 
Arbeiten leben und vor allem an der Vollendung seines grossen 
Stachelbeerbuches arbeiten. Dieses Werk, an dem er schon länger 
a s ein Jahrzehnt schreibt, zeichnet, bessert, ergänzt, wird alles 
übertreten, was bisher in der 
Literatur über Stachelbeeren er¬ 
schienen ist. Dass dem hoch¬ 
verehrten Altmeister der deut¬ 
schen Beerenobstkunde nach Jahr¬ 
zehnten voll Mühe und Arbeit 
noch eine lange Reihe sonniger 
Tage den Lebensabend verklären 
möge, ist der herzliche Wunsch 
aller, die wissen, was wir Herrn 
Maurer und seiner Arbeit zu 
danken haben. 

Walter Dänhardt. 


1Ö7 


Gartenbau- und Dahlienausstellung In Barmen. 

n. t Dl Üi ^j rg ‘ SCl i e ,pruppe des Verbands der Handelsgärtnei 
Deutschlands und die Deutsche Dahlien-Gesellschaft Veranstalter 
vom 15. 25. September eine Gartenbau- und Dahlienausstellunp 
Zugelassen sind die Mitglieder dieser Vereinigungen If ern ' T£ 
Blumengeschäftsinhaber des Bezirks der Bergischen Gruppe 
sowie solche Aussteller aus andern Gegenden, die gart^ntech- 

fWi! ie At 1 lkeI atissteHen. Anfragen sind an Herrn W. Hess in 
Karmen, Amalienstrasse, zu richten. 
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Geschäftsjübiläuni der Firma 
Miinch & Haufe in Leubeti. 

Die Firma Mönch & Haufe, 

Rosenkulturen in Le üben bei 
Dresden, konnte am 1 . April auf 
das fiinFuiidzwanzigjährige Beste¬ 
hen ihres Geschäfts zurückblicken. 

Ana L April 1886 wurde in 
das Handelsregister in Bad Nau* * 
heim die Firma Lin de mann & 

Münch eingetragen. Inhaber 
waren Adoli Lindemann und 
Heinrich Münch, und nach 
zwei Jahren trat Julius Haufe 
in die Firma ein. In der Zeit 
von 1892 bis 1894 siedelte die 
Gärtnerei von Bad Nauheim nach 
Leuben bei Dresden über, wo 
das Geschäft unter der Firma 
Mönch & Haufe weiter be¬ 
trieben wurde. Adolf Lindemann 
übernahm das Nauheimer Ge¬ 
schäft, und Heinrich Münch und 
Julius Haufe standen dem Leu- 
bener Unternehmen vor; der Ver¬ 
kauf und Versand wurde während 
7 _ er Uebersiedlung von Heinrich 
Munch geleitet. 

Nachdem Julius Haufe imjah- 
re 1896 gestorben war, trat an 

m!* ne u^tebe als Teilhaber Walter Münch, der Bruder Heinrich 
Munchs, in die Firma ein. Das Geschäft ist dann von beiden 
rudern immer mehr vervollkommnet worden* Im Jahrgang 1905, 
Rümmer 45, dieser Zeitschrift hat der damalige Altmeister der 
<osenzucht, t Friedrich Harms, über die Rosenkulturen von 
lunch & Haufe ausführlich berichtet, und die Nummer 30 des 
Jahrgangs 1906 enthält einen von dem Gründer dieser Zeitschrift 
verfassten Bericht über die Schnittrosen-Kultureii mit verschied¬ 
en Abbildungen aus diesem Betriebe. Seitdem ist die Gärt- 
II er * 1 noch bedeutend vergrossert worden* Jetzt werden dort 
jährlich 600000—700000 niedrige und etwa 50000-60000 hoch- 
^ osert okuliert; ausserdem werden jährlich 50 000 bis 
ouüOO Flieder, 30000 — 40000 Prunus Mtobaflpl , Malus Schei- 
l \\ ien usw+ veredelt. Im ganzen hat die Firma 180 preussische 
borgen = 45 j m Land in Kultur* 

Die Erfolge, die diese Ausdehnung ihres Betriebes errnög- 
3c ; lt haben, verdankt die Firma in der Hauptsache dem Grund¬ 
satz zuverlässiger Bedienung ihrer Kundschaft dann aber auch 
ern Bestreben, sich einen Stamm tüchtiger, zuverlässiger Mit¬ 
arbeiter zu halten* Sie beschäftigt viel älteres Personal, das 
untzehn Jahre und noch länger dort tätig ist. Durch Gewäh- 
[ t1n 2 von Urlaub, gute Bezahlung usw* wird bei den Angestell- 
A en t ? as Interesse fürs Geschäft und die Lust und Liebe zur 
d hei o geweckt und wachgehalten- Die eigentliche Feier mit 
enj Personal usw. gedenkt die Firma im Sommer zu begehen. 




fessor Dr* Eduard Zacharias, Direktor der hamburgi 
sehen botanischen Staatsinstitute, Leiter des Botanischen Garten: 

m H p m , btlr 2‘* * sl a ™ 23 - März 'in After von 58 Jahren gestorben 
Professor Dr. Zacharias wurde am 16. Mai als Sohn de< 

Kaufmanns A. N. Zacharias ir 

_ Berlin geboren. Er besuchte di« 

Gelehrtenschule des johanneums 
und das akademische Gymnasium 
in Hamburg, studierte an den 
Universitäten Heidelberg, Tübin¬ 
gen und Strassbnrg und promo¬ 
vierte im Jahre 1877 mit einer 
Dissertation über die Anatomie 
derGattung Nepenthes in Strass¬ 
burg, wo er später auch als Pri¬ 
vatdozent und bis zum Jahre 1894 
als ausserordentlicher Professor 
der Botanik tätig war. In seinen 
wissenschaftlichen Arbeiten be¬ 
schäftigte er sich hauptsächlich 
mit Forschungen auf dem Ge¬ 
biete der Zellenlehre. Der prak¬ 
tischen Botanik näherte er sich 
in seinen Studien über Degene¬ 
ration bei Erdbeeren und über 
sterile Johannisbeeren, worin er 
die im Hamburger Marschgebiet 
beobachtete Erscheinung prüfte, 
dass in grossem und altern Kul¬ 
turen hier und da Pflanzen auf- 
treten, die ganz oder fast ganz 
unfruchtbar sind. 

fe. fm Jahre 1894 wurde er als 
wissenschaftlicher Assistent an 
das botanische Institut nach 
Hamburg berufen und afs solcher 
anstelle des 1889 gestorbenen 
Direktors Reichenbach mit der 
Leitung des Botanischen Gartens 
betraut. 1S97 wurde er zu dessen 
Direktor ernannt, und nach Ab¬ 
gang des Professors Sadebeck 
wurde ihm im Jahre 1904 die 
Leitung der gesamten botani¬ 
schen Staatsinstitute Hamburgs 
übertragen, ln dieser Stellung 
hat er nicht nur für den Botani¬ 
schen Garten, sondern auch für 
. . . , _ , den gesamten Gartenbau des 

hamburgischen Staates sehr rege gewirkt. Er war unter anderm 
Vorsitzender des Hamburger Gartenbauvereins, des Zentralvereins 
für Obst- und Gartenbau in Hamburg und der Vereinigung für 
angewandte Botanik. Sein Tod ist für die Wissenschaft Hamburgs 
und die Botanik Deutschlands, sowie für den Gartenbau und das 
Gemeinwesen Hamburgs ein bedeutender Verlust. 

Jakob Zopes, Inhaber der Firma Karl Kämpf in Mainz 

* s /> 'Y. ie beieits in Nummer 13 kurz mitgeteilt wurde, am 
11 . Marz un Alter von 39 Jahren gestorben. Der Verstorbene 
entstammt der alten Gärtnerfamilie Jakob Zopes in Fischenich 
bei Köln am Rhein, die durch Züchtung und Einführung her¬ 
vorragender Marktgemüse-Neuheiten einen guten Ruf geniesst. 
Nach dem Tode seines Vaters im Jahre 1899 war er mit seinen 
Brüdern Inhaber dieser Firma, bis er im Frühjahr 1909, als sein 
älterer Kruder Lorenz Zopes zum Leiter der »Terra , Aktien¬ 
gesellschaft für Samenzucht in Aschersleben, berufen wurde 
von diesem die bekannte Kämpfsche Samenhandlung in Mainz 
«bernahm. Leider ^sollte er sich nicht lange in seinem neuen 
Wirkungskreise betätigen. Eine von ihm nicht beachtete In¬ 
fluenza zwang ihn nieder, und nach siebentägigem Krankenlager 
entschlief er im besten Mannesalter. 

Er war ein Mann von hervorragenden Charaktereigenschaf¬ 
ten, ausgezeichneten Fachkenntnissen und ausgeprägtem Pflicht¬ 
gefühl. Dieses allein zwang ihn, noch in seinem Geschäfte tätig 
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zu sein als er schon von den Vorboten der tödlichen Krank¬ 
heit ergriffen war. Allezeit hülfsbereit und liebenswürdig gegen 
jedermann, erfreute er sich in den Kreisen seiner Kollegen sei¬ 
ner Kundschaft und seiner Angestellten einer grossen Beliebtheit; 
ein ehrenvolles Andenken ist ihm daher sicher. . 

Zahlreich war die Beteiligung bei seiner Beerdigung, bei 
der Herr Theodor Steinhauer im Namen der Hessischen 
Handelsgärtnerverbindung mit warmen Worten der Aneikennutig 
und des Gedenkens einen prächtigen Kranz niederlegte. 

August Wardin, königl. Obergärtner in Potsdam, eihielt 
das Kreuz der Inhaber des königl. Hausordens von Hohenzollern. 

Paul Molske, bisher Obcigurtengehiilfe in Sanssouci - Dra- 
chenberg bei Potsdam, ist als königl. Obergärtner der Orangene 
Sanssouci angestellt worden. 

R Burkhardt, früher im Schlossgarten in Altenburg (Sachsen- 
Altenburg), ist als herzogl. Obergärtner nach Hummelshain 
bei Kahla (Sachsen-Altenburg) berufen worden. 

Friedrich Luder, Garteninspeklor und Prokurist der Firma 
J C. Schmidt in Erfurt, feiert am 15. April das Jubiläum 
seiner fünfundzwanzigjährigen Berufstätigkeit im Hause J. G. 
Schmidt- 

Die Firma Friedrich Tebel, Handelsgärtnerei in Riga, 
feiert am 14. April das Jubiläum des fünfundzwanzig jährigen 
Bestehens ihres Geschäfts. Sie hat sich aus kleinen Anfängen 
zu einer der bedeutendsten Gärtnereien Rigas und zu einer der 
besten und bekanntesten Russlands entwickelt und steht auch 

im Ausland in gutem Ruf. __ 

Gestorben sind: Professor Dr. Max Gürke, Kustos am 
köniul botanischen Museum in Dahlem und Redakteur der 
Monatsschrift für Kakteenkunde«, des Organs der Deutschen 
Kakteengesellschaft, im 57, Lebensjahre. Friedrich Luders, 
Gärtnereibesitzer in Köthen, am 20. März. Edmund Räwald, 
Handelsgärtnerin Bern bürg, im Alter von 72 Jahren. Hermann 
Schmieder, Handelsgärtner in Altenburg (Sachsen-Altenburg), 

am 6 . März. , _ 

Ferner: j. Jira, fürstl. Schwarzenbergscher Obergartner in 

Frauenberg (Oesterreich), im 41. Lebensjahre. 
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In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Passau: die Firma Gebrüder Geise mit dem Sitze in Passau 
und als deren Inhaberin die Samen- und Blumenhandlungs¬ 
inhaberin Anna Stüh Ier daselbst. Prokurist ist deren 
Ehemann Sebastian Stiihler, Kunstgärtner in Passau. 


Oskar Northe erwarb käuflich die frühere Kreisbaumschule 
in Genthin. _ 

Die Engelmannsche Gärtnerei in Seesen am Harz ist durch 
Kauf in den Besitz von Karl Lenz, bisher Obergärtner der 
Firma E. Binnewies in Alfeld, übergegangen. Fr. Engel¬ 
mann wird nach Gittelde übersiedeln und dort die von ihm 
erworbene Brücknersche Gärtnerei weiterführen. 

Georg Wehmeyer, früher Gartentechniker in Goslar am 
Harz, hat das Obslgut von Gustav Gehlen in Saalfeld an 
der Saale übernommen. _ 

Otto Packebtisch übernahm die Handelsgärtnerei von 
Otto Nethe in Tangerhütte. 

J. Koch, Gärtner in Bad Dürkheim, hat die dortige 
Morsch sehe Gärtnerei gekauft. 
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Neue Bestimmungen über die Duplikate (Doppel) der 

Zollinhaltserklärungen. 

Vom 1. April ab ist bei allen Postpäckereien — nicht mehr 
bloss bei Paketen mit Wertangabe — nach dem Zollauslande 
das für die deutsche Warenverkehrsstatistik erforderliche Doppel 
der Zollinhaltserklärungen auf einem Formular von grüner 
Farbe auszufertigen. Die Bezeichnung der Gattung der Ware 
in dem Doppel braucht mit den Angaben in den für das Aus¬ 
land bestimmten Zollinhaltserklärungen nicht übereinzusümmen. 
Der Absender ist berechtigt, Angaben, die er zur \\ ahiung ge¬ 
schäftlicher Beziehungen geheim halten will, dem Doppel in 
verschlossenem, an die Anmeldestelle gerichtetem, mit dem 
Doppel fest verbundenem Briefumschläge beizufügen, ln dem 
Doppel ist in diesem Falle auf den beigefügten Brief hmzuweisen. 
Das kaiserl. Statistische Amt kann in besondern Fallen auf 
Antrag des Absenders gestatten, dass von der Angabe des Wertes 
in dem Doppel oder von der Beifügung von Wertangaben in 
verschlossenem Briefumschlag abgesehen wird, wenn der Ab¬ 
sender sich verpflichtet, ihm den Wert entweder für die einzelne 
Sendung oder in bestimmten Zeitabschnitten für mehrere Sendun¬ 
gen gleicher Art unmittelbar anzugeben. In diesem Fähe hat 
der Absender am Kopfe des Doppels den Vermerk »Wertan- 
meldung beim Kaiserlichen Statistischen Amte« niederzuschreiben. 

Die Zollinhaltserklärungen nebst dem Doppel und den 
etwaigen sonstigen Begleitpapieren (Ursprungszeugnisse, Rech¬ 
nungen usw.) sind mit Klammern oder ähnlichen Befestigungs 
mittein — nicht mit Stecknadeln - haltbar an der Begleitadresse 
zu befestigen. Das Doppel ist an letzter Stelle, also hinter den 
übrigen Begleitpapieren, beizufügen, damit es zwecks Ueber- 
weisung an die Anmeldestelle ohne weiteres abgenommen werben 
kann. 


Zur Wiederkehr des Todestages 

Ludwig Möller 

Der ausführliche Nachruf, der dem Herausgeber und 
Gründer dieser Zeitschrift Ludwig Möller in Nummer 16 
des Jahrgangs 1910 gewidmet worden ist, ist so treffend 
seinen hervorragenden Verdiensten als Fachmann und sei¬ 
nem grosszügigen Charakter als Mensch gerecht geworden, 
dass es fast überflüssig ist, noch etwas hinzuzufügen. In 
dankbarer Erinnerung dessen jedoch, was er mir und an¬ 
dern als Vorgesetzter und Freund war, möchte ich noch 
einige Nachklänge folgen lassen. 

Dank seiner scharfen Feder und seinem freien Worte 
machten sich Viele von seiner Person eine ganz falsche Vor¬ 
stellung. Wohl war er oft kurz angebunden und machte 
mit allen denen wenig Wesens, bei denen er von vorn¬ 
herein auf Oberflächlichkeit und Interesselosigkeit stiess. Er 
kannte eben den Wert der Zeit! Dagegen unterstützte er 
gern alles wahre Streben und wusste sowohl im persön¬ 
lichen, als auch im schriftlichen Verkehr oft schon bei ganz 
jungen Fachgenossen Anteil an seinen weitblickenden Ideen 
zu wecken und zu nähren. Auf diese Weise gewann und 
erhielt er sich die grosse Zahl tüchtiger Mitarbeiter für seine 
Zeitschrift. Von dem Standpunkte ausgehend, dass ein Mei¬ 
nungsaustausch klärend auf die eignen Ideen wirkt, ver- 


Ludwig Möllers am 12, April, 

als Prinzipal. 

schmähte er es nicht, sich in längere Zwiegespräche mit seinen 
Beamten einzulassen, Gegenrede herauszufordern und dann 
seine Ansicht mit Ruhe und Würde darzulegen, ohne sie 
dem andern aufzuzwingen. So entstanden Ende der achtziger 
Jahre in seinem Büro unter seiner Anregung, jedoch in der 
Ausführung von ihm völlig unbeeinflusste Abhandlungen 
über die verschiedensten Fach- und Berufsfragen, darunter 
auch meine längere Schrift »Das gärtnerische Unterrich s- 
wesen«, ferner das beste deutsche Werk über Chrysanthe¬ 
mum Chrysanthemum indicum und seine Kultur« vou Ado 
Credner und die vielen gediegnen Aufsätze Robert Engelhardts. 

Ludwig Möller vertrat in seinem Geschäftsamt den weit¬ 
blickenden politischen Grundsatz, dass es für einen Herrscher 
auf die Dauer erspriesslicher ist, freie, denkende Menschen a 
Beamte um sich zu haben, als nur blindlings gehorchen 
Werkzeuge. Papiertagelöhner behandelte und besoldete e 
entsprechend. Ebensowenig wie er sich selbst für die Gesam - 
heit unentbehrlich hielt, liess er den Unentbehrlichkeitsaun 
in seinem Geschäft aufkommen. So war er auch als I rinzip« 
nicht von engen Ideen befangen, sondern jederzeit gereci- 
Er war ein ganzer Mann! — Ehre seinem Andenken. 

Max Herb, Handelsgärtner in Neapel (Italien). 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge 


ohne vorher eingeholte Ge nehmigung untersagt. , 

Hei der Post nach der Postzeitungsliste Seite 2S2 zu ^ ie5 * e ' 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänliardt iti Erfurt, — Verlag von Ludwig Mollar in Erfurt, — * L —.^- . p , . 

Fiir den Buchhandel tu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Konigsstrasse 21. — Druck von Friedr, Kirchner ui tnut 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 15. April 1911, 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfß. 


771 er in den letzten Jahren aufmerksam beobachtet hat, 
mit welcher Energie und Ausdauer Holland bestrebt 
ist, von Westen her Schritt für Schritt die deutschen Märkte 
mit holländischem Gemüse zu versorgen, der muss be¬ 
fürchten, dass diese gewaltige Einfuhr mit der Zeit auf die 
weitere Entwicklung des heimischen Gemüsebaues einen 
ungünstigen Einfluss ausüben muss. Während in den 
frühem Jahren das Hauptabsatzgebiet nur die Rheinprovinz 
und Westfalen war, breitet sich augenblicklich der Absatz 
immer weiter nach Osten aus, und schon finden wir auf 
den grossem Märkten in den Provinzen Hannover, Sachsen 
und Brandenburg grosse Mengen holländischen Gemüses 
angeboten. 


Gemüsebau in Holland. 

Von Obstbauinspektor H. Schulz in Ludwigshafen. 


Die nachstehende Tabelle zeigt die Menge und den Wert 
des eingeführten Gemüses in den Jahren 1908 und 1909. 



1 1 

Doppel- 

zehner 

908 

Mark 

IS 

Doppel- 
?* mner 

109 

Mark 

Rot- und Wtisskohl . , . 

Wirsing-, Rosen-, Grün- und 
Braunkohl ...... 

Artischocken, Melonen, Pilze, 
Spargel und Tomaten . . 

Blumenkohl, Brüsseler Zi¬ 
chorie usw. 

Zwiebeln. 

293 977 

90 525 

4 696 

175 936 

115 432: 

| 

'2 646 000 

860 000 

75 0001 

2 111 000 
! 385 000 
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Gemüsebau in Holland. 

I. Teilansicht der Gemüsegärtnerei von H, Velders im Haag. 

Die Gärtnerei liegt in den Dünen zwischen dem Haag und Scheven Ingen, Im Hintergrund sind Dünen sichtbar. 
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1908 | 

Doppel- ' , 

7 * ntner 

19 

Dn ppel- 

zeniner 

09 

Mark 

Bohnen* Erbsen . * . . - 

78 863 

2 366 OUu 

92 543 

2 961 000 

Gurken, Karotten, Salat, 
Spinat usw. 

41SÖ73 

6 280 000 

390 959 

6 256 000 

Meerrettich ... 

94 

4 000 

167 

7 000 

Knoblauch, Kohlrabi, Lauch, 
Petersilie, Rettiche, Sel¬ 
lerie usw. 

114 961 

1 035 000 

12S 770 

1 223 000 

Küchengewächse, zerkleinert, 
einfach zubereitet .... 

6729 

1 035 000 

7 337 

SSI 000 


Im Jahre 1910 hat sich die Einfuhr fast in denselben 
Grenzen bewegt. Es wurden eingeführt: 


226-141 Doppelzentner 
59 901 


182851 
53 376 
94006 
553222 
107060 
6300 


ft 


ft 


ft 


ft 

ft 


ft 


ft 


Kot- und Weisskohl . . 

Wirsing, Rosenkohl usw. 

Blumenkohl, Zichorie . 

Zwiebeln ...... 

Bohnen, Erbsen . . . 

Gurken, Karotten, Salat usw. 

Knoblauch, Kohlrabi usw. 

Küchengewächse .... 

Je günstiger die Absatzverhaltnisse geworden sind, desto 
mehr hat sich der Anbau der Gemüse in Holland ausge¬ 
dehnt. Der Bauer ist mehr zum Gemüsegärtner geworden, 
Aecker und Wiesen sind in Gemüseland verwandelt. 

Bei der gewaltigen Ausfuhr wird vielfach angenommen, 
dass das kleine Holland fast nur Garten- und Gemüsebau treibe. 
Dem ist jedoch nicht so, denn nur 2,22 °/o der Gesamtober¬ 
fläche oder 72 329 ha dienen dem Garten- und Gemüsebau.*) 
Auf die verschiednen Hauptzweige der Gärtnerei verteilen 
sich diese wie folgt: 

Gärten für eigene Nutzung , 

Handelsgärtnereien für Gemüse 
Gartenbausaatzüchtereien . . 

Blumengärtnereien .... 
Blumenzwiebelgärtnereien . . 

Baumschulen. 

Handelsgärtnereien für Obst . 

Zusammen 72329 hu. 


30369 ha 
16253 
569 
407 
3123 
2024 
19584 


ft 


ft 


ft 


» 


ft 


Die Bodenbeschaffenheit in Verbindung mit dem milden 
Klima und der reichlichen Luftfeuchtigkeit, sowie die weit¬ 
gehende Aufteilung des Bodens in Kleinbetriebe, bilden die 
günstigsten Vorbedingungen für einen lohnenden Gemüsebau 
und sichern eine ausserordentlich intensive Bewirtschaftung. 
Der Schwerpunkt des holländischen Garten- und Gemüse¬ 
baues liegt nicht in den grossen, sondern in den kleinen 
und kleinsten Betrieben. Grosse Gemüse- oder Blumengärt¬ 
nereien sind wenig oder fast garnicht bekannt, eine Ausnahme 
machen nur einige grosse Biumenzwiebelzüchtereien. 

Eine richtige Vorstellung von der Kleinheit der gärt¬ 
nerischen Betriebe möge nachstehende Tabelle bieten: 


A r t 
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CI 

1 

Iffl 

« ! 
■C! 
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t-4 

CM 

2-3 ha 

ej 

yf 

) 

Fi 

1 

ö 

l 

5—10 ha 

£ 

•i: 

o 

CN 

C5 

20 50 ha 

mehr 

als 

50 ha 

Gemüse- und Saat- 
gärtnereien . * 

2317 

2365 

2638 

1216 

737 

342 

346 




Blumengärtnereien 

444 

124 

50 

16 

4 

4 

4 


— 


Blumenzwiebel- 
züchtereien * . 

375 

213 

247 

152 

78 

43 

91 

26 

12 

i 1 

Baumschulen . * * 

306 

348 

191 

91 

42 

21 

35 

8 

7 

i 

Zusammen 

3442 

3050 3126 

1475 8611410 476 

1 ! 

34 

1 19 

- 2 


Der Hauptsitz der Gemüsekulturen liegt in den Provin¬ 
zen Süd- und Nordholiand, sowie in Gelderland, ferner in 
den Provinzen Nordbrabant und Limburg. Die Verbreitung 
des Gemüsebaues in den einzelnen Provinzen zeigt folgende 
Aufstellung: 

Nordholland .... 6968 ha Gemüseland 

Südholland. 4 973 » » 

Gelderland.1619 » » 

Nordbrabant .... 944 » » 

Limburg.911 » » 


Der Anbau der einzelnen Gemüsearten ist nicht gleich- 
massig, sondern es werden einige Arten ganz besonders 
bevorzugt und zwar diejenigen, die bei jahrzehntelanger 
Kultur die besten Einnahmen gebracht haben. In der 
Statistik werden hierüber Angaben gemacht, doch dürfen 
diese nur mit Vorbehalt betrachtet werden. Es wurden zum 
Beispiel angebaut: 


Frühkartoffeln . . . . 

etwa 4 300 

ha 

Rotkohl 

ft 

2000 

ft 

Weisskohl. 

» 

1300 

ft 

Blumenkohl . . . . 

ft 

1200 

ft 

Sprossenkohl . . . . 

ft 

1 100 

» 

Bohnen . 

ft 

900 

ft 

Kleine Gurken . . . 

ft 

700 

ft 

Grosse Gurken . . . 

ft 

190 

ft 

Erbsen (grün gepflückt) 

ft 

670 

ft 

Karotten. 

» 

280 

ft 

Spargel ...... 

ft 

200 

ft 

Kieme Zwiebeln . . . 

ft 

190 

ft 


Neben diesen Gemüsen werden noch in kleinern Men¬ 
gen angebaut: Kohlrabi, Rote Rüben, Salat, Schnittlauch, 
Endivien, Petersilie, Sellerie, Spinat und Radies. Die An¬ 
zahl der bebauten Hektare gibt auch insofern keinen genauen 
Masstab, da bei der ausserordentlich intensiven Kultur ein 
und demselben Boden in einem Jahre mehrere Ernten ab¬ 
gerungen werden. 

Die Kultur der Gemüse unter Glas hat in den letzten 
Jahren an Umfang ganz beträchtlich zugenommen. Es ist 
geschätzt worden, dass eine Glasfläche von etwa 170 ha für 
den Gemüsebau dient. 

An Glasrahmen wurden benutzt: 

in Südholland . . . 1334658 qm 

» Nordholiand . . . 225601 » 

» Gelderland .... 56441 » 

» Utrecht. 46904 » 

» Limburg . . . . 25033 » 

» Friesland .... 11S78 » 

Wie bereits gesagt, herrscht im Gemüsebau der Klein¬ 
betrieb vor; dieser wird hiergegen den Grossbetrieb immer 
im Vorteil sein, er wird stets billiger produzieren, da fremde 
Arbeitskräfte weniger notwendig sind, und weil die eigene 
Kraft und Arbeit niedriger angerechnet wird. Die Gärtner 
eines Gebietes bilden zusammengenommen einen Gross¬ 
betrieb, der sich nur mit einigen Kulturen befasst, die aber 
bedeutend höhere Einnahmen bringen, als wenn sich das 
Ganze aus einigen grossen Betrieben zusamniensetzen würde. 

Die ausserordentlich günsiigen Kulturbedingungen wer¬ 
den durch vorzügliche Absatzwege noch gewaltig unter¬ 
stützt. Ausser den grossen Flüssen durchzieht die Nieder¬ 
lande noch eine Reihe kleiner Flüsse; diesen natürlichen 
Wasserstrassen schhessen sich die das ganze Land durch¬ 
ziehenden künstlichen Wasserstrassen, die Kanäle, an. Sie 
bilden den wichtigsten Teil der Verkehrsstrassen, und der 
grösste Teil des holländischen Handels und Absatzes der 
Gemüse vollzieht sich daher auf dem Wasser. Dem Trans¬ 
port der Bodenerzeugnisse dienen die Wasserwege in erster 
Linie, Eisenbahnen werden weit weniger dafür verwendet. 

Der Lebensnerv des holländischen Gemüsebaues liegt 
in der Vereinigung von gutem Kulturboden mit der 
Möglichkeit einer beliebigen Bewässerung. In seiner 
natürlichen Beschaffenheit bietet der Boden schon sehr 
günstige Bedingungen für die Gemüsekultur; dabei sind 
diese Bedingungen durch intensive Bearbeitung und fort¬ 
währende starke Düngungen des Bodens derartig hoch in 
Kultur gebracht worden, wie es nur irgend möglich ist. 
Mag das Gemüseland sandig und leicht oder humusreicher 
und lehmhaltiger sein, stets hat der Boden eine für das 
Pflanzenleben ausserordentlich günstige Eigenschaft: er ist 
locker und gut durchlüftet, selbst nach starkem und längerm 
Regen ist er schon nach kurzer Zeit wieder trocken und warm. 

Ein weiterer günstiger Naturumstand für den holländischen 
Gemüsebau besteht in dem gleich massig hohen Wasser¬ 
stand im Boden, der das Austrocknen im Sommer und 
das Versumpfen im Winter verhindert. Fast überall ist das 
Gemüseland auf allen Seiten von Kanälen umgeben, sodass 
die einzelnen Felder vielfach nur durch Nachen erreicht 
werden können. Der Wasserspiegel dieser Kanäle muss in 


*i Dr. Frost. Agrarverfassung und Landwirtschaft in den Niederlanden 
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einem durch jahrhundertelange Erfahrung bestimmten Ab¬ 
stand von der Erdoberfläche bleiben, wenn das Land in 
höchstem Kulturzustand erhalten werden soll. Tritt durch 
die regelmässige starke Düngung eine Erhöhung des Kultur¬ 
landes ein, wodurch der Wasserspiegel tiefer zu liegen 
kommt, so scheut der holländische Gemüsezüchter keine 
Mühe und Arbeit, sein Gemüseland abzugraben und tiefer 
zu legen. Die gleichmässige Bewässerung von unten, be¬ 
dingt durch eine bestimmte Höhe des Wasserspiegels, wird 
unter andern Verhältnissen nie erreicht werden können. 
Hierauf beruht vielfach das Geheimnis der holländischen 
Gemüsezucht. 

Wie steh in Deutschland der Gemüsebau meistens auf 
einzelne Gegenden beschränkt hat und dort zu hoher Ent¬ 
wicklung gekommen ist, so bietet sich auch das gleiche 
Bild in Holland, ln der Provinz Südholland hat der 
holländische Gemüsebau wohl die höchste Stufe erreicht. 
Südwestlich von der Eisenbahnstrecke Rotterdam und Delft- 
Haag befindet sich eine Gegend, die holländisch mit 
dem Namen »Het Westland« bezeichnet wird. Die ver- 
schiednen Dörfer von Het Westland, wie Loosduinen, 
Gravenzande, Honselersdijk, de Lier, Monster, Naaldwijk, 
Poeldijk und Wateringen, sind durch Kanäle und Sekundär- 
bahnen unter sich und mit dem Weltverkehr verbunden. 
Die ganze Bevölkerung findet einzig und allein im Obst¬ 
und Gemüsebau ihre Erwerbsquelle. Im Jahre 1889 wurde 
dort der Gärtnerverein Westland gegründet, dem jetzt mehr 
als 1400 Mitglieder angehören. Seit Jahrhunderten werden 
dort gezogen: Weintrauben, Pfirsiche, Stachel- und Johannis¬ 
beeren, Erdbeeren, Melonen, Frühkartoffeln, Spargel, Gurken, 
Tomaten, Erbsen, Bohnen, Spinat, Möhren usw. Hier ist 
zu beobachten, welche Schätze dem Boden bei richtiger 
Pflege und sachgemässer Behandlung abgerungen werden 
können. Ganz Westland ist eine Gartenstadt, so weit das 
Auge sehen kann, sieht man nur Mistbeetfenster und Ge¬ 
wächshäuser. Gärtnerei schliesst sich an Gärtnerei, die 
Hälfte des Landes ist unter Glasrahmen gesetzt und mit 
Glashäusern bedeckt. 

Bodenbearbeitung und Düngung spielen im Westland 
eine sehr grosse Rolle, und es wird ihnen auch eine sehr 
grosse Beachtung geschenkt. Vor dem Winter wird meistens 
das Gemüseland tiefer umgegraben; man hat erkannt, dass 
sich von den gewaltigen Düngermassen, die dem Boden 
jährlich zugeführt werden, grosse Mengen Dungstoffe in 
dem Untergrund ansammeln. Diese werden durch die tiefere 
Bearbeitung wieder an die Oberfläche gebracht. Es wird da¬ 
durch auch noch erreicht, dass dasselbe Land jahraus, jahrein 
für die Anzucht von Gemüsen benutzt werden kann. Die 
sich in den obern Bodenschichten bildenden schädlichen 
Krankheitsstoffe werden durch das tiefe Umgraben vernichtet. 
Zur Düngung kommt abwechselnd Pferde-, Kuh- und 
Schweinedünger zur Verwendung. Besondrer Wert wird 
dem breiigen Kuhdünger beigemessen, der namentlich aus 
den Geneverfabriken von Schredam kommt, wo viele Ochsen 
gemästet werden. Dieser Dünger wird in offene Kähne 
geladen und angefahren, während des Winters in Gruben 
aufbewahrt und im Frühjahr über das Kulturland geschöpft. 
Nachdem dieser Dünger etwas abgetrocknet ist, wird er 
flach untergearbeitet. Auf 100 gm Gemüseland kommen 
etwa 25—28 Wagen zu je 1 cbm dieses Düngers. 

Die holländischen Mistbeetfenster haben gegenüber den 
hei uns gebräuchlichen in der Konstruktion eine bemer¬ 
kenswerte Abweichung. Die dortigen Mistbeetfenster haben 
nur eine grosse Scheibe. Der Holzrahmen hat einen ein¬ 
fachen Falz, in den die Scheiben eingeschoben werden; 
ein Verkitten ist nicht nötig. Die Fenster haben eine Länge 
von 1,50 m und eine Breite von 85 cm. Der Preis stellt 
sich im grossen etwa auf 2,50 bis 3,— M. für das Stück. 
Die Vorteile dieser westländischen Mistbeetfenster bestehen 
■n der leichten Handhabung, der besten Belichtung der 
Pflanzen und der Vermeidung von Tropfenfall. 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen das typische 
Bild der holländischen Gemüsegärtnereien im Westland. Bis 
an die sandigen Dünen der Nordsee hat hier der Gemuse- 
gärtner sein Arbeitsfeld verlegt. (Abbildung I, Seite 169). 

H. Velders im Haag, einer der bedeutendsten und intelli¬ 
gentesten holländischen Gemüsezüchter, hat es hier ver¬ 
standen, mit eisernem Fleiss und unermüdlicher Ausdauer 


zu zeigen, dass auch der ärmste Sandboden noch zur Ge¬ 
müsekultur nutzbar gemacht werden kann. Die Gärtnerei 
von H. Velders hat sich im Laufe der Jahre durch die Ab¬ 
grabung der Dünen von 1 ha auf 8 ha vergrössert und 
verfügt bei dieser Grösse etwa über 5000 Mistbeetfenster. 
i Abbildung II, 111 und IV, Sette 172 -174). Die Mistbeelkästen 
in Reihen zu je 80 Fenster dienen zur Anzucht von Ge¬ 
müsen aller Art. Die Mistbeetkästen werden einfach aus 
Holzbrettern zusammengesetzt, sodass sie zu jeder Zeit nn 
jedem beliebigen Platz aufgeschlagen werden können. Ge¬ 
mauerte Kästen oder Kästen aus Zement kennt man hier 
nicht. Für Dünger werden jährlich etwa 7000 — 8000 Gulden 
= ' 2000—13500 M. ansgegeben. Bei Anwendung so grosser 
Düngermengen ist es denn auch möglich, dass auf einem 
Stück Land vier bis fünf Ernten im lahre gewonnen werden 
können. Zur Bewältigung der Arbeiten in diesem 8 ha 
grossen Betrieb sind 28 Männer nötig; je nach Bedarf werden 
dann noch Hülfskräfte zugezogen, ln der Velderschen Ge¬ 
müsegärtnerei werden hauptsächlich Gurken, Blumenkohl, 
Karotten, Salat, Spinat, Bohnen und Endivien gezogen. 

Wie hier der Boden ausgenutzt wird, mag nachstehende 
Angabe über die Bestellung zeigen. Ein grosses Gemüse¬ 
feld wird in zwei gleiche Teile geteilt. Der eine Teil wird 
für Gemüse unter Mistbeetfenstern, der andre für Gemüse im 
freien Lande bestimmt, ln die Mistbeetkästen kommt unter 
jedes Fenster eine Gurkenpflanze. Geht die Ernte der 
Gurken pflanze zurück, so wird in der Längsrichtung der 
Kästen zu beiden Seiten der Gurkenpflanze Blumenkohl 
eingepflanzt. Ist die Gurkenpflanze abgestorben, so erfolgt 
eine starke Düngung, worauf Sellerie zur Ueberwinierung 
ausgepflanzt wird. Im Frühjahr werden die Kästen entfernt, 
um für den andern Teil Verwendung zu finden, wo im 
vorigen Jahre Freilandgemüse gesianden hat. Die Ernte 
des Blumenkohls wird derart vorgenommen, dass in ge¬ 
wissen Abständen einzelne Pflanzen stehen bleiben, die zur 
Samengewinnung dienen; als Zwischenkultur werden natür¬ 
lich nur raschwachsende Gemüse gepflanzt. Die Mistbeet¬ 
kästen werden dann wieder mit Gurken besetzt, und unter 
Verwendung reichlicher Mengen Dünger beginnt der Kreis¬ 
lauf von neuem. 

Die Gurkenkultur in Mistbeetkästen und Gewächs¬ 
häusern hat im Westland eine ganz riesenhafte Ausdehnung 
angenommen. Die Gurkenhäuser haben durchschnittlich 
eine Länge von 30 m, eine Breite von 4 m und eine Höhe, 
die zwischen 2,50 und 3 m schwankt. Die Pflanzen erhal¬ 
ten eine Entfernung von etwa 70 cm von einander und wer¬ 
den ungefähr 30—40 ent von der Mauer gesetzt. Die Aus¬ 
saat der Gurken erfolgt bereits im Januar. Sind die Pflan¬ 
zen erstarkt, so werden sie in kleine Töpfchen pikiert, die 
nur zur Hälfte mit Erde gefüllt sind; erst mit dem Wachs¬ 
tum der Pflanzen werden die Töpfchen nach und nach völlig 
gefüllt. Im Februar werden die jungen Pflänzchen auf die 
etwa 40 an hohen Erdbeete ausgepflanzt. Grosse Aufmerk¬ 
samkeit wird der richtigen Zusammensetzung der Pflanz- 
erde geschenkt; sie besteht meistens aus je einem Drittel 
Dünger, Rasenerde und Gartenerde. Vor dem Auspflanzen 
werden die Häuser einige Tage gründlich geheizt, damit 
alle Teile genügend erwärmt sind und die Pflanzen nicht 
im Wachstum gestört werden. Der Haupttrieb wird nun an 
Draht bis zur Decke des Hauses gezogen und dann erst 
entspitzt. Später werden noch die Seitentriebe entspitzt und 
zwar so, dass stets zwei Blätter stehen bleiben, ln diesen 
Blattwinkeln entwickeln sich die Blüten und Früchte. Die 
sich weiter bildenden Triebe neben den Früchten werden 
nur auf ein Blatt entspitzt. Die Behandlung und Pflege 
besteht darin, dass die Triebe vorsichtig nach Bedarf an¬ 
geheftet, alle gelben Blätter und faulenden Teile entfernt 
werden und dass für hinreichend feuchte Luft und genü¬ 
gend Wärme gesorgt wird. Man nimmt im allgemeinen 
an, dass jede Pflanze etwa 50 — 60 Gurken trägt. Es ist 
klar, dass die Gurken unter den Mistbeetfenstern solche 
Erträge nicht liefern, bei diesen kann nur mit der Hälfte 
Früchte gerechnet werden. — Zur Gurkentreiherei werden 
bevorzugt: Rollisons Telegraph, Welsse Delfter Treibgurke 
und Reicls Telegraph. Die Ernte beginnt gewöhnlich Anfang 
April; es wird zu dieser Zeit das Stück durchschnittlich 
mit 40 Pf. bezahlt, später sinkt der Preis auf 10 Pf. und 
noch niedriger. 
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Sind die Häuser abgeerntet, so werden sie meistens 
noch mit Tomaten bepflanzt. Durch Heizung können diese 
dann im Herbst eine späte Ernte geben. 

Sehr intensiv wird im Westland auch die Kultur der 
Erdbeeren betrieben. Sie liefern die frühesten Früchte. 
Die jährliche Ausfuhr von Erdbeeren beträgt etwa 2 Mil¬ 
lionen Kilo. 

Die Erdbeerkultur ist hier sehr einfach und folgt vielfach 
der Kultur der Frühkartoffeln. (Die Frühkartoffeln werden 
so gezogen, dass die Setzkartoffeln schon im Winter zum 
Keimen gebracht werden. Ende Februar werden sie in 
Stücke geschnitten und in das freie Land ausgepflanzt. Da 
der Boden meistens etwas sandig ist, so wird mit der nöti¬ 
gen Düngung (Kuhmist) entsprechend nachgeholfen. Die 
Ernte beginnt auf den wärmsten und geschütztesten Parzellen 
bereits Ende Mai bis Mitte Juni.) Nach der Kartoffelernte ist 



Gemüsebau in Holland. 

H. Teilansicht eines Mistbeetquartiers in der Gemüsegärtnerei von H. Velders im Haag. 

|edes Fenster besteht aus einer Scheibe. Unter jeder gekalkten Stelle eine Gurkenpflanze. Rerhts im Hintergrund ein Gurken-, links ein Pfirsichlmus. 
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maten einen grossem Umfang angenommen. Sie werden 
vielfach als Unterkultur in den Weintreibhäusern oder sonst 
in kalten Häusern angepflanzt. Die Aussaat beginnt bereits 
Ende lanuar, und im März werden die Sämlinge in den 
Häusern ausgepflanzt." Beim Schnitt beschränkt man sich 
darauf, zunächst alle Seitentriebe zu entfernen und schliess¬ 
lich auch den Mitteltrieb zu entspitzen. Die Früchte werden 
möglichst laubfrei gehalten, damit sie genügend Licht und 
Sonne erhalten, sich völlig entwickeln können und gut reif 
werden. Die Ernte beginnt mit Ende Mai oder Anfang Juni 
und dauert bis Ende Juli oder Anfang August. Die ersten 
reifen Früchte werden mit 40 Pf., die letzten aber nur mit 
8—10 Pf. das Pfund bezahlt. Die Hauptsorten sind hier 
Alice Roosevelt, Komet und Eclipse. 

Der holländische Gemüsezüchter versteht es, den Boden 
durch mehrere Kulturen intensiv-zu bewirtschaften und aus- 


das Land für die Erdbeerkultur frei; eine neue Düngung 
wird nicht mehr gegeben. Die Erdbeerpflanzen bleibet 
nur ein Jahr stehen und können deshalb möglichst enj 
gesetzt werden; es genügt eine Pflanzweite von 20—25 cm 
Das enge Pflanzen hat den Vorteil, dass sich die Blatte 
schneller berühren und so den Fruchtstengeln eine rein 
liehe Unterlage bieten; die Früchte bleiben ohne weiten 
Hülfsmittel sauber. Im Frühjahr werden die Beete mit Kä 
sten umstellt und mit den westländischen Fenstern zuge 
deckt, die abwechselnd je nach Bedürfnis auf diese ode 
jene Beete gelegt werden können. Die Fenster bleibei 
meistens nur so lange liegen, bis die Pflanzen kleine Frücht* 
angesetzt haben, da dann die Fenster bereits für andre Kul 
turen notwendig gebraucht werden. Bei Anwendung diese 
einfachen Verfahrens werden sehr früh reife Früchte geerntet 
die auch bedeutend höhere Preise bringen. 

In den letzten Jahren hat ferner die Kultur der To 



zunutzen, ln welcher Weise dies geschieht, möge an der 
Hand einiger Beispiele gezeigt werden. 

Die Mistbeete werden bereits im Winter mit Pferde¬ 
dünger angelegt und mit Spinat, Rübstielchen und Salat 
bestellt; nach der Ernte werden die Kästen mit etwas 
frischem Pferdedünger neu zugehackt und für Portulak 
und Gurken verwendet, worauf später noch Blumenkohl an¬ 
gepflanzt wird. 

Blumenkohl, Kopfsalat und Möhren werden vielfach 
in den Kästen zusammen gezogen. Es kommt je eine Reihe 
Blumenkohl oben und unten in die Kästen, der übrige 
Platz wird mit Kopfsalat bepflanzt, zwischendurch werden 
Möhren eingesäet. Im März wird der Salat geerntet, im 
April die Möhren und im Mai der Blumenkohl. Die Fenster 
werden natürlich im April abgenommen und für andre 
Kulturen, wie Erdbeeren, Melonen usw., benutzt. 

ln der Gemüsegärtnerei von Velders sah ich auf einem 
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Stück Land neben und unter einander Blumenkohl, Salat, 
Puffbohnen und Stangenbohnen. (Abbildung V, Seite 175.) 
Zunächst wird der Salat geerntet, dann kommen die Puff- 
bohnen an die Reihe, hierauf die Stangenbohnen, und 
schliesslich hat der Blumenkohl den ganzen Platz zu seiner 
vollen Entwicklung frei. Früher Blumenkohl wird vielfach 
mit Kopfsalat und Stangenbohnen zusammen angepflanzt; 
ferner Frühkartoffeln mit Rosenkohl. 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, wie 
intensiv der holländische Gemüsezüchter arbeitet. In wel¬ 
cher Art sich der Transport der Gemüse nach dem Markt 
abspielt, zeigt die Abbildung VI, Seite 175. 

Neben der Gemüsekultur nimmt die Zucht von Tafel¬ 
trauben im Westland einen breiten Raum ein. Fast jeder 
kleine Betrieb befasst sich mit der Heranzucht von Wein¬ 
trauben. Die Häuser sind sehr verschieden gebaut, neben 


der Hauptsache ist die Sorte Gros Colman angepflanzt, 
ferner Black Alicante und Black Hamburgh. Die Stöcke 
stehen 1 in von einander entfernt und werden als senkrechte 
Kordons gezogen. Im ersten Jahre nach der Pflanzung wer¬ 
den die Zapfen auf zwei, sonst auf ein Auge geschnitten. 
Die Früchttriebe werden nicht eher gekappt, als bis das 
Laubdach vollständig zu ist und kein Sonnenstrahl in das 
Haus eindringen kann. Durch reiches Ausbeeren und Weg¬ 
schneiden aller kleinen Trauben werden nur grosse, nicht 
unter 1 Pfund schwere Trauben gezogen. Der Gesamter¬ 
trag wird für je vier laufende Meter auf 150 Pfund Trauben 
geschätzt. Die Treibzeit dauert etwa 150 Tage. Ueber die 
Entwicklung usw. werden auf einer l’afel, die in jedem 
Hause hängt, Notizen gemacht. Es wird zum Beispiel genau 
aufgezeichnet: der Tag des Austreibens, der Blütezeit, wann 
geheftet, wann ausgebeert usw. Welche Mengen von Trauben 



Gemüsebau in Holland. 

III. Mistbeetkästen mit Gurken in der Gemüsegärtnerei von H. Velders im Haag. 

Im nächsten Jahre wird auf diesem Laude Blumenkohl gezogen Die Kästen zur Gurkentreiberei wandern auf cm andres Stück Land, 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Doppelhäusern werden vielfach auch einseitige Häuser zur 
Traubenkultur benutzt. 

Die grösste Anlage besitzt die Tafeltraubenzuchtgenossen¬ 
schaft Nieuw-Honsel in Honselersdijk. (Abbildung VII und 
VIII, Seite 176 und 177.) Diese verfügt über ein 5 ha grosses 
Gelände, das fast nur mit Häusern bebaut ist. Es sind dort 64 
Gewächshäuser vorhanden, die je eine Länge von 37,50 in 
und eine Breite von 7,50 m haben. Zwei Weinlretbbäuser 
haben eine Länge von 150 m und eine Breite von eben¬ 
falls 7,50 m. Ein Teil dieser Bauten ruht auf eisernen 
Rohren, die zur Heizung benutzt werden. Man hat die 
Rohre auch noch mit Spritzvorrichtung versehen, doch 
soll sich das nicht sehr gut bewährt haben. Ein andrer 
Teil der Gewächshäuser ist aus Beton gearbeitet, selbst die 
Sprossen der Giebelwände und Dächer sind aus Beton her- 
gestellt. Die grossen Scheiben werden nicht eingekittet, 
sondern sind mittels Laschen und Schrauben befestigt. In 


im Westland gezogen werden, ist daraus zu ersehen, dass 
allein Nieuw-Honsel im Jahre 1900 1000 Zentner Wein¬ 
trauben erntete, die hauptsächlich in England und Deutsch¬ 
land abgesetzt worden sind. 

Als lohnende Unterkultur werden in den Weintreibhäu¬ 
sern noch Asparagus Sprengen und Chrysanthemum gezogen. 

Die Buschbohne »Schwarzer Prinz«. 

Von Professor Dr. Udo Dämmer in Dahlem-Berlin. 

Von Jahr zu Jahr steigert sich die Menge der jungen 
Bohnen, die bei uns aus Frankreich eingeführt und unter 
dem Namen Haricots verts verkauft werden. Es sind das 
die jungen, grünen Bohnen, die der Franzose als Filets oder 
Aiguilles bezeichnet. Nicht jede Bohnensorte ist zur Ge¬ 
winnung dieser jungen Bohnen geeignet. Wollte man sie 
von einer der deutschen Sorten gewinnen, so würde man 
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in den meisten Fällen kein Glück damit haben. Der Kenner machen die Früchte einmal eine Viertelstunde lang auf 

würde sehr schnell den Unterschied herausfinden. 100° C. erhitzen und nach drei Tagen die Erhitzung auf 

Um nun zu untersuchen, ob wir bei uns diese jungen 100 n C. eine Viertelstunde lang wiederholen muss, wenn 

Bohnen auch heranziehen können, wenn wir die betreffen- man eine gute Dauerware haben will. 

den französischen Sorten anbauen, liess ich mär vor einigen Die Sorte, die ich unter dem deutschen Namen Schwär- 

Jahren aus Frankreich ein Sortiment derjenigen Bohnen zer Prinz ) einführe, wird nur öj 40 cm hoch. Die Blatter 

kommen, die besonders für diesen Zweck angebaut werden, bleiben klein, die violetten Blüten stehen meist zu zweien 

Die Kultur der Sorten bot keine Schwierigkeiten, ebenso- zusammen und erscheinen sehr reichlich. Die Samen sind 

wenigdieGewinnungder Aiguilles. Aberunterdenzahlreichen rein schwarz, glänzend, sehr klein, flach, bohnenforrmg, 

Sorten hat sich bisher nur eine bewährt, die unter dem etwa 12 mm lang, 7 mm breit und 4 nun dick-. Nach 

Namen Haricot nain extra hütif Prince ndir kultiviert wird. Vilmorin enthalten 100 g 435 Samen. Wegen ihrer 

Ich habe die Sorte mehrere Jahre ausgeprobt; sie hat sich schnellen Entwicklung ist die Sorte nach Vilmorin besonders 

in trocknen und nassen Sommern gleich gut bewährt, sodass gut zum Treiben geeignet. Die schwarze Farbe der reifen 

ich sie aufs beste empfehlen kann. Im letzten Jahre habe Samen stört beim Kochen nicht, da ja die Samen dann, 

ich von dieser Sorte etwas reichlich Saatgut herangezogen, wenn man die Früchte zum Genuss abpflückt, noch ganz 

um sie bei uns einzuführen. Es unterliegt keinem Zweifel, unentwickelt sind. Es ist aber wohl auf die Samen zurück- 

dass wir die jungen grünen Bohnen ebenso gut wie iti Frank- zuführen, dass die Hülsen beim Kochen so schön giün 

reich heranziehen können, und dass unser gutes Geld dafür bleiben. Wegen der schnellen Entwicklung der Pflanze 

im Inlande bleiben kann. eignet sich die Sorte auch noch sehr gut zur Anzucht sehr 

Ich bemerke ausdrücklich, dass die Bohnen nicht so gross später Früchte, die im Herbstauf den Markt kommen, 

werden dürfen, wie wir sie gewöhnlich werden lassen. Für - 

den bestimmten Zweck sollen sie nicht länger als 10-12 cm, Nachschrift der Redaktion. Zu der Frage, welche 

nicht breiter als 7 mm, nicht dicker als 5 mm sein. Diese Grösse Buschbohnensorten geeignet wären, die als Haricots verts be¬ 
kannten und bei uns aus 

Frankreich in Menge 
eingeführten Böhnchen 
zu liefern, aussern sich 
die Herren C. Schüiz- 
m ei sier im Hause Ernst 
BenaTy in Erfurt und K. 
Schmidt, Inhaber der 
Firma Haage & Schmidt 
in Erfurt, die wir um 
Mitteilung ihrer Ansicht 
hierüber gebeten haben, 
folgendermassen: 

Von den spezifisch 
deutschen Bohnen kön¬ 
nen die Frühe Neger, 
ebenso die Langschotige 
Neger und Hundert für 
Eine sehr wohl als Hari¬ 
cots verts verwendet 
werden (im Auslande 
geschieht es ja doch); 
man müsste sich nur da¬ 
zu verstehen können, die 
Böhnchen in dem jungen 
Zustande auf den Markt 
zu bringen, wie es in 

Gemüsebau in Holland. Frankreich geschieht 

IV. Chirkenkästen bei H. Velders im Haag, (Text Seite 171.) ^ Die im folgenden ge^ 

im Hintergrund die Dünen. nannten französischen 

Qriginalaufnahine Für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. Sorten, die ja Zll FT) Teil 



erreichen die Hülsen wenige Tage nach der Blüte, weil sie 
sich bei dieser Sorte ausserordentlich schnell entwickeln. Man 
muss also mit dem Pflücken sehr hinterher sein. Sind die 
Früchte dennoch grösser geworden, so sind sie zwar für den 
bestimmten Zweck nicht mehr gut zu gebrauchen, wohl aber 
können sie, so lange sie nicht breiter als 1 cm geworden sind, 
noch sehr gut zum Einmachen verwendet werden. 

Nun sind im allgemeinen die Früchte der Standenbohnen 
zum Einmachen wenig zu gebrauchen. Ein Grund hierfür 
ist mir nicht bekannt; aber wer Bohnen einmacht, wird die 
Erfahrung bestätigen können. Umso angenehmer ist es, in 
dieser Sorte eine Staudenbohne zu haben, die sich zum 
Einmachen vorzüglich eignet. Ich bin durch einen Zufall 
zu dieser Erfahrung gekommen. Im Jahre 1Q08 waren mir 
plötzlich so viele Hülsen zu gross geworden, dass ich sie 
nicht mehr als Flaricots verts verkaufen konnte. Um sie 
nicht verderben zu lassen, liess ich etwa dreiviertel Zentner 
davon einmachen. Sie blieben sehr schön grün und wurden 
wundervoll zart und weich. Ich habe noch heute von 
diesem Satze eine Anzahl Einmachegläser voll, deren Inhalt 
noch ganz tadellos ist. Lässt man die Hülsen noch grösser 
werden, so bleiben sie beim Kochen nicht mehr zart, sondern 
werden hart. Nebenbei sei bemerkt, dass man beim Ein- 


auch in Deutschland ver¬ 
breitet sind, und von einer grossen Anzahl deutscher Samen¬ 
handlungen geführt werden, eignen sich auch sehr gut für 
den genannten Zweck: Chevrier oder Grünkörnige Flageolet, 
ferner die echte französische Weisse Flageolet (nicht die 
gröbere deutsche Sorte mit breitem Schoten), lncomparable, 
Incomparabie mit grünem Korn, Negerfürst, Längste schmale 
Neger von Chälons (von der Firma Ernst Benary im vorigen 
Jahre eingeführt, eine der vorzüglichsten Haricot-vert-Sorten), 
Unerschöpfliche und Merveille de France. 

Die Auswahl ist also für uns Deutsche garnicht so klein, 
denn man isst nicht drei bis vier Monate hindurch tagtäglich 
Bohnen, wie das der Franzmann tut (ebenso verhält es sich 
ja mit Erbsen in England); die Franzosen müssen natür¬ 
lich ein reichhaltiges Sortiment haben, und in der Tat gibt 
es woh! ausser den genannten, auch in Frankreich für 
diesen Zweck gebauten Bohnensorten noch eine beträcht¬ 
liche Anzahl. Die Zeit der Reife (ob acht Tage früher oder 
später), die schnellere Entwicklung (ob rasch holzig werdend 
usw.), die möglichst schmale Schotenform (für uns kaum 
glaublich), der Ertrag usw., alles wird dort in Betracht ge¬ 
zogen. 

*) Sollte Schwarzer Prinz Pr in ce noir nicht dasselbe sein wie die bekannte 
Sorte Negerfürst? Redaktion* 
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In Frankreich wer¬ 
den dieselben Bohnen¬ 
sorten, die auch in 
Deutschland zu Haricots 
verts geeignet wären, 
genau so schnell alt oder 
überreif, ich möchte so¬ 
gar behaupten, noch 
schneller als bei uns; 
aber so weit braucht 
man es eben nicht kom¬ 
men zu lassen. Oft ist 
ja der Markt überfüllt, 
dann wird allenthalben 
die betreffende Sorte 
nicht mehr gepflückt, 
und da gibt es immer 
Folge-Sorten, wenn ich 
so sagen darf. Man lässt 
sie zur Samenbildung 
stehen, und der niedrige 
Preis für Saalbohnen ist 
dann da. Genau wie bei 
uns mit Konserven¬ 
bohnensorten ! 

C. Schützmeister 

in Erfurt. 


Unter den deutschen 
Buschbohnensorten ist 
meines Wissens nur die 
Langschotige Neger a\$ Haricot vertjzu gebrauchen. Die Fran¬ 
zosen besitzen eine ganze Anzahl, die wir teils auch führen, 
aber natürlich nicht als deutsche Sorten. Die besten sind 
Flcigcolet Chevrier, Kaiser von Russland (Empereur de Ras sie) 
und Längste schmale Neger von. Chillons. Es lässt sich ja jede 
langschotige, grüne Bohne in der Küche als Haricot vert ver¬ 
wenden, nur müssen die Schoten sehr jung gepflückt werden. 

Karl Schmidt, 

Inhaber der Firma Haage & Schmidt in Erfurt. 


Gemüsebau in Holland. 

VI. BooGmit Gemüse auf der Fahrt zum Markt. (Text Seite 173,) 


Gemüsebau in Holland. 

V. Aus der Gemüsegärtnerei von H. Velders iin Haag* (Text Seite 173.) 

Vier Oernüsearteu auf einem Beet: Blumenkohl, Salat, Puffbohnen und Stangenbohnen* 

Originalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner*Zeitung, 


Vermehrung und Anzucht der Melonen 

durch Stecklinge. 

Von Josef Pokorny, Scblossgärtner m Unter-Wallersdorf 

(Nieder-Oesterreich). 

Die Anzucht der Melonen aus Samen ist allgemein be¬ 
kannt. Weniger bekannt scheint die Vermehrung durch Steck¬ 
linge zu sein oder wenigstens dieTatsache, dass man dadurch 
viel früher reffe Melonenfrüchte erhalten kann. Als Mutter¬ 
pflanzen, die die nötige Anzahl Stecklinge liefern, kann man 

die Pflanzen benutzen, 
die für die Gewinnung 
früher Tafelfrüchte ge¬ 
zogen werden. 

Zu diesem Zweck 
legt man schon Anfang 
Februar Kerne in kleine 
Töpfe und stellt sie in 
ein Warm- oder , Ver¬ 
mehrungshaus. Nach 
dem Erscheinen des drit¬ 
ten Blattes werden die 
Sämlinge auf zwei Au¬ 
gen entspitzt. Im Monat 
März werden sie auf 
einen warmen Mistbeet¬ 
kasten gepflanzt, und 
zwar kommen je nach 
der Sorte ein oder zwei 
Pflanzen auf ein Fenster 
von 1 m Breite; als 
Nebenkultur dient Kai¬ 
sers Treibsalat. 

Die beiden neuer¬ 
schienenen Ranken wer¬ 
den auf zwei Augen zu¬ 
rückgeschnitten, worauf 
sich vier Triebe entwik- 
keln. Die vier Ranken 
werden wieder bis auf 
zwei Augen zurückge¬ 
schnitten, worauf jeder 
Trieb abermals zwei neue 
hervorbringt, sodass die 
Pflanze nun acht Triebe 
hat. Noch öfteres Schnei¬ 
den ist überflüssig. An 
den neuerschienenen 
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VII* Bau von Betonhäusern in der Traiibenzucht>Genossenschaft von Nieuw-Honsel in Honselersdijk 

(Südholland). (Text Seite 173.) 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner- Zettmag. 


Ranken\bilden sich bald Nebentriebe, die den gewünschten 
Fruchtansatz bringen. Der Leittrieb wächst rasch weiter, 
wird oft meterlang, und die sich daran bildenden Triebe 
ergeben die erforderliche Menge Stecklinge. 

Wenn Anfang Mai der erste Blumenkohl- oder ein andrer 
Mistbeetkasten abgeerntet ist, wird er umgegraben, geebnet 
und mit Fenstern versehen, damit die Erde sich erwärmt. Nun 
sucht man die obengenannten Ranken heraus, schneidet sie 
wenn möglich 5ü an lang, legt je zwei in genügender Ent¬ 
fernung von einander in die erwärmte Erde des vorbereiteten 
Kastens unter ein Fenster, und zwar so, dass die Schnittstelle 
aus der Erde hervorragt und ein Teil des Triebes mit einem 
Blatte 5 cm tief in der Erde liegt. Der abgesenkte Teil bildet 

nach einiger Zeit gut Wurzeln. 

Später, von Ende Mai bis Juli, gibt es meterlange Triebe 
genug, die zweimal in die Erde gesenkt werden müssen. Nur 
muss immer darauf geachtet werden, dass die Enden mit den 
Schnittwunden stets aus der Erde herausragen; sie vernarben 
dann sehr bald. Acht bis zehn Tage lang nach dem Einsenken 
müssen die Fenster geschlossen gehalten werden, die Steck¬ 
linge sind täglich früh fein zu überbrausen (nicht anzugiessen), 
schattig zu halten und dürfen überhaupt nicht welken. Nach 
Verlauf dieser Zeit wird ein wenig Luft gegeben, die Schatten¬ 
decken werden später aufgelegt und früher abgenommen. 
Nach und nach wird mehr gelüftet, später weniger beschattet. 
Binnen drei Wochen hat man dann kräftige, blühbare Pflanzen. 

Wenn Klima und Witterung es erlauben, können die 
Fenster nun ganz entfernt werden. Besser ist es jedoch, wenn 
man unter je zwei Fenster Junten und oben) einen 12—15 cm 
hohen Blumentopf stellt, über die Töpfe legt man eine Latte 
und darauf die Fenster. Das hat den Vorteil, dass die Sonnen¬ 
wärme mehr wirken kann, die Bienen aber doch freien Zutritt 
haben und die Befruchtung besorgen können. Eine unbe¬ 
fruchtete Melone wird bald gelb und fällt ab, wenn sie anfangs 
auch noch so freudig wuchs. Geschnitten darf an diesen 
Pflanzen garnicht werden. 

Nach meinen Aufzeichnungen habe ich am 7. Mai einen 
leeren Blumenkohlkasten mit Melonen bepflanzt, und am 
23. [nli, also nach 11 Wochen, habe ich schon die erste 
Frucht geerntet. Von zwei Ranken in jedem Fenster erhielt 
ich immer vier Früchte. Ich bemerke, dass die jungen 
Früchte nicht früher zu unterlegen sind, als bis sie die 
Grösse eines Hühnereies haben. 

Nicht jede Melone ist ganz reif, wenn sie sich gelb ge¬ 
färbt hat. Die Reife hat sich erst dann eingestellt, wenn die 
Frucht um den Stiel herum aufgesprungen ist, und wenn ihr 
ein feines Aroma entströmt. Dann erst wird sie abgeschnitten 
und an einem kühlen Orte zwei Tage lang aufbewahrt, bevor 
man sie auf die Tafel bringt. 

Die Sorten wähl will ich jedem Fachmann selbst überlassen. 
Es gibt ja eine ganz beträchtliche Zahl guter Sorten; eine 
der grösstfrüchligen dürfte Konsul Schiller sein, von der ich 
eine Frucht von 7 kg Schwere geerntet habe, was aller¬ 
dings auch darauf mit zurückzuführen ist, dass ich an einer 
Pflanze nur diese eine Frucht zur Ausbildung hatte kommen 
lassen. _ 


Die Melone »Prescot«, 

Von Georg Mauk, fürstl. Castellscher Hofgärtner in Castell 

(Unterfranken). 

Eine sehr empfehlenswerte frühe Melone ist die neuere 
Sorte Prescot, Sie hat rotes Fleisch und ist ausserordentlich 
wohlschmeckend. Ihre Hauptvorzüge sind jedoch gleichmäs- 
siges Wachstum, Unempfindlichkeit gegen I emperatur- 
schwankungen, frühe Blüte, guter Ansatz und regelmässige 
Ausbildung und Reife der Früchte. Ich hatte Ende April von 
dieser Sorte fünfzehn Fenster eines Mistbeetkastens bepflanzt, 
von dem ich bereits Kopfsalat geerntet hatte. In jedem Fenster 
stand eine Pflanze. Die Pflanzen entwickelten sich so rasch, 
dass die Fenster schon in kurzer Zeit bewachsen waren, sodass 
bald mit dem Ausbrechen der überzähligen Früchte begonnen 
werden konnte. Es war nicht eine einzige Pflanze darunter, 
die garnicht oder nur sch wer angesetzt hätte. In jedem Fenster 
Hess ich vier bis sechs Früchte, und trotz der damaligen un¬ 
günstigen Witterung reiften die ersten Früchte der ^Prescot 
schon Anfang Juli, während drei bis vier Wochen früher ge¬ 
pflanzte Berliner Netzmelonen, Konsul Schiller und noch 
einige Sorten erst Anfang August reiften. Dabei waren die 
Früchte, je nach dem Behang, zwei bis fünf Pfund schwer, von 
vorzüglichem Aroma und dünnschalig; auch hielten sie sich 
nach der Reife, wenn sie aus irgend einem Grunde nicht gleich 
gebraucht werden konnten, sofern sie luftig und kühl aufbe¬ 
wahrt wurden, noch einige Wochen, was man durchaus nicht 
von allen Sorten sagen kann. Das Aufhängen an sehr breiten 
Bastfäden hat sich am besten bewährt. 

Allen Fachgenossen, die grossen Bedarf an Melonen 
haben, kann ich auf Grund meiner Erfahrungen die Sorte 
Prescot empfehlen; ich bin sicher, dass sie niemand ent¬ 
täuschen wird. 

Artischocken einjährig kultiviert. 

Von G. Thäsler in Petersdorf im Riesengebirge. 

Als ich den in Nummer 14 des Jahrgangs 1908 von 
Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung veröffentlichten Bericht 
des Herrn J, Mulfinger über die Kultur der Artischocken 
las, habe ich mich gewundert, dass es noch Gärtner gibt, 
die sich mit fünf- bis sechsjähriger Kultur einer solchen 
Pflanze befassen. 

Ich betreibe die Kultur einjährig und habe dabei 
stets die besten Erfolge gehabt. Das Verfahren ist folgendes. 

rinde März schütte ich den Samen in ein Gefäss mit 
Wasser. Die Hälfte der Körner schwimmt gewöhnlich 
oben, was beweist, dass sie taub sind. Der Same, der 
untersinkt, wird herausgenommen und auf ein warmes 
Mistbeet gesäet. Sobald die Pflänzchen das fünfte Blatt 
zeigen, pflanze ich sie in angemessen grosse Töpfe. Ich 
suche mir jedoch die Pflanzen heraus, die am meisten 
ganzrandige Blätter haben, also am wenigsten an den Distel¬ 
charakter erinnern. 

Sobald keine Fröste mehr zu befürchten sind, hebe 
ich auf einem etwa 1,30 m breiten Beete in der Mitte einen 
ungefähr 50 cm tiefen Graben aus, fülle ihn zur Hälfte mit 
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VIU. Teilansicht der kleinem Häuser der Taubenzucht-Genossenschaft Nieuw-Honsel in Honselersdijk 

(Siidholland). (Text Seite 173.) 

Die Häuser sind 37 m lang und 7,5 m breit, 

Orig-inat auf nähme für Möllers Deutsche Gärtner “Zeitung, 


frischem Pferdedung und bringe die Erde wieder auf. Darauf 

pflanze ich mit SO.90 cm Abstand die Artischocken, die 

sich bereits kräftig entwickelt haben. Zu beiden Seiten 
ziehe ich einen kleinen Graben, um die Pflanzen recht 
durchdringend bewässern zu können. An jedem Blüten¬ 
stiel bleiben nur zwei Blütenköpfe. Mitte August ernte ich 
die ersten Artischocken, die durchschnittlich einen Durch¬ 
messer von 12—15 cm haben. Im Herbst, wenn alles ab¬ 
geerntet ist, werden die Artischockenpflanzen auf den Kom- 
posthaufen geworfen, das Beet wird umgegraben und im 
nächsten Frühjahr mit dem ersten Gemüse bestellt. 


Einjährige Artischocken. 

Von O. Schweidler, 

Herrschaftsgärtner in Nürnberg-Erlenstegen. 

Unter Feinschmeckern herrscht die Ansicht, Köpfe von 
mehrjährig kultivierten Artischocken seien nicht so zart und 
wohlschmeckend wie solche von einjährig gezogenen. 
Dies war der Grund, der mich in meiner frühem Stellung 
in Sachsen veranlasst hat, die Kultur nur einjährig zu be¬ 
treiben und dabei ein Verfahren zu befolgen, nach dem 
man dieses, eins unsrer feinsten Gemüse so früh wie mög¬ 
lich auf den Tisch bringen kann. Seit einer Reihe von 
Jahren habe ich bei folgender Behandlungsweise — ich 
kultiviere nur die Grosse violette französische Artischocke — 
stets denselben guten Erfolg. 

Den Samen säe ich Anfang Februar in Töpfe oder 
Schalen mit lockrer Erde. Die Saatgefässe werden ziemlich 
warm gestellt, und nach kurzer Zeit geht der Same auf. 
Nach genügendem Erstarken werden die Pflänzchen pikiert, 
und vierzehn Tage darauf pflanze ich sie in angemessen 
grosse Töpfe mit nahrhafter Erde. Um das Langwerden 
der eingetopften Sämlinge zu verhüten, gebe ich ihnen 
einen hellen, nicht zu warmen Standort im Gewächshaus, 
und um sie recht flott in Wachstum zu halten, werden 
sie nach genügender Durchwurzlung noch einmal und 
zwar in eine mit etwas Horn mehl vermischte Erde ver¬ 
pflanzt und auf ein lauwarmes Mistbeet gebracht, i iier 
wachsen die jungen Artischocken zu kräftigen Pflanzen 
heran und kommen nach genügender Abhärtung Anfang 
bis Mitte Mai auf den für sie bestimmten Standort ins Freie. 

Vorher hebe ich auf dem für die Artischocken be¬ 
stimmten Land 1 m von einander entfernte, etwa 30 cm 
breite und ebenso tiefe Gräben aus. Auf die gut gelockerte 
Sohle dieser Gräben bringe ich eine Schicht alten, ver¬ 
rotteten Dünger und fülle die Gräben dann mit der aus¬ 
geworfenen Erde wieder zu. Wenn sich die nun entstan¬ 
denen kleinen Dämme genügend gesenkt haben, pflanze 
ich die jungen Artischocken darauf aus, und zwar 1 m von¬ 
einander entfernt. Oefteres Lockern der Erde, bei Trocken¬ 
heit starkes Bewässern, sowie öftere Verabreichung eines 
kräftigen Dunggusses fördern die rasche Entwicklung der 
Pflanzen ungemein. Um alle, Nahrung dem Haupttrieb zu¬ 


kommen zu lassen, der bekanntlich die schönsten und besten 
Kopfe bringt, werden sämtliche Nebentriebe, sobald sie sich 
zeigen, ausgebrochen. 

Bei dieser Behandlung konnte ich von wenige Monate 
alten Artischocken jährlich, bereits von Mitte Juli an, grosse, 
schwere und dickfleischige KöpFe ernten. 


Die Kultur der Artischocke und des Kardy 
im Oesterreich ischen Küsten lande. 

Von Robert Kaufet, Obergärtner in Görz 
(Oesterreichisclies Küstenland). 

Mit Interesse las ich seinerzeit den in Nummer 14 des 
Jahrgangs 1908 dieser Zeitschrift veröffentlichten Bericht des 
Herrn J. Mulfinger über die Kultur der Artischocke und 
des Kardy. Es ist darin die leichte Kultur dieser Gewächse 
in Italien erwähnt. Vielleicht interessiert es manchen Leser, 
zu erfahren, wie Artischocken und Kardy hier im Oester- 
reichischen Küstenlande gezogen werden. 

Der Same beider Pfianzenarten wird hier Anfang bis 
Mitte Mai gleich an Ort und Stelle gesäet. Die Sämlinge 
werden bald nach dem Aufgehen bis auf 1 m Entfernung 
von einander verzogen. Nach zweimaligem Behacken und 
reichlicher Anwendung flüssigen Düngers kann man von 
den Artischocken schon im August fünf bis acht Köpfe 
von der Pflanze ernten. 

Im Gegensatz zu dem in Deutschland üblichen Kultur- 
verfahren, wo man die Artischocken fünf bis sechs Jahre 
tragen lässt, werden sie hier nur zwei Jahre stehen gelassen, 
das heisst, im zweiten Jahre nach der Ernte, die bei gutem 
Boden zwanzig und noch mehr ^Früchte« von der Pflanze 
liefert, werden sie weggeworfen. Im ersten iahre werden die 
Pflanzen nur leicht angehäufelt. Sie halten dann gut einen 
ziemlich strengen Winter aus. So habe ich beobachtet, dass 
sie hier bei 15 !i C. Kälte vorzüglich durch den Winter ge¬ 
kommen sind. — 

Der Kardy wird, wie schon erwähnt, ebenfalls an Ort 
und Stelle ausgesäet; nur werden dafür die Reihen ange¬ 
häufelt, sodass die Pflanzen hoch zu stehen kommen. Bei 
richtigem, reichlichem Bewässern und Düngen erhält man 
hier Kardy mit Blättern bis zu 1,50 m Länge. Im Spätherbst 
wird er zusammengebunden und in den Reihen, zwischen 
denen die Unterkulturen schon geerntetsind, einfach umgelegt 
und mit Erde bedeckt. Als noch besser habe ich das Ein¬ 
binden in Stroh ohne Umlegen gefunden; die ßlattstengel 
werden dann weisser und zarter. Zur Bereitung von Salat 
wird der Kardy hier nicht benutzt, sondern es werden mir 
die Blattrippen in 10 cm lange Stücke geschnitten, in Salz¬ 
wasser gekocht und mit etwas Butter übergossen gegessen, 
oder als Gemüse wie Blumenkohl oder Spargel zubereitet. 

Ist der Boden gut und nicht frisch gedüngt, so über- 
trifft der Kardy an Geschmack den Spargel. Obgleich hier 
der Kardy von den Gemüsebauern massenhaft gezogen wird, 
habe ich den Preis noch nie unter 20 25 Pfennige für das 
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Stück sinken sehen, da dieses Gemüse, das hauptsächlich 
nach Wien versandt wird, hier sehr gesucht ist. 

Die bewährteste Kardy-Sorte ist die Spanische stachel¬ 
lose. Von Artischocken wird hier eine ganze Anzahl Sorten 
kultiviert; ich habe gefunden, dass die Grüne von Tours 
die empfehlenswerteste ist. 

Zur Behandlung des Kardy. 

Von Georg Mauk, fürstl. Castellscher Hofgärtner 

in Castel! (Unterfranken). 

Der Kardy gilt bei Feinschmeckern als bestes Gemüse. 
Das ist er auch. Meine Herrschaft hier bevorzugt den 
Kardy als feineres Gemüse bei den grossen Jagdessen ganz 
besonders. Deshalb sind hier auch alle angebotenen Sorten 
versuchsweise angebaut worden. Nach langjähriger Probe 
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Blick in das Erdbeertreibhaus der Kommerzienrat Krauseschen Pnvatgärtneres in Leipzig*Anger-Crottendorf. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 

pflanze ich jetzt aber nur noch zwei Sorten an, die für 
die hiesigen Verhältnisse als die besten gelten dürfen: den 
Vollrippigen ohne Stacheln und den Grossen Alexander . 

Beide sind gross, ergiebig, sehr fein im Geschmack und im 
Einschlag von grosser Haltbarkeit. Früher pflanzte ich auch 
den Spanischen Kardy (Cynara Carduncalus) an, doch ist 
er für unsern Zweck zu klein und nicht fein genug. 

Die Kultur ist sehr einfach. Anfang April wird der 
Same ins Mistbeet gesäet, und Mitte Mai werden die Säm¬ 
linge in tiefgründigen, nahrhaften Roden ausgepflanzt, und 
zwar in Entfernungen von 80—100 cm von Pflanze zu 
Pflanze. Sie entwickeln sich dann zu sehr grossen Exem¬ 
plaren. In sehr schwerem Boden ist es jedoch erforderlich, 
die jungen Pflanzen nach dem Aufgehen in Töpfe zu setzen 
und sie später mit Topfballen auszupflanzen. 

Das Bleichen im Herbst, von September an, ist auch 
sehr einfach; es können die Pflanzen, die bis Januar ver¬ 
braucht werden, schon im Freien gebleicht werden. Sie 
schmecken so ganz bedeutend pikanter und feiner, als die 
erst im Keller und in andern Räumen gebleichten. Ich 
habe in manchen iahren noch im Februar prächtigen Kardy 
gehabt, der im Herbst vorgebleicht worden war. Das Blei¬ 
chen seihst erfolgt am besten und billigsten durch Einbinden 
in Schilf oder Stroh und leichtes Anhaufeln mit Erde. Im 
Herbst, ehe zu starker Frost eintritt, schneide ich den'vor¬ 
gebleichten Kardy ganz am Boden ab, lasse jedoch die Hülle 
daran und stelle die Köpfe aufrecht in ein frostfreies Ge 
wölbe, in einen Keller oder dergleichen. Erst bet Bedarf 
werden sie aus der Hülle genommen, die ungemein zur 
langen Haltbarkeit beiträgt. 

Diejenigen Pflanzen, die für den spätem Bedarf be¬ 
stimmt sind, müssen mit guten Ballen ausgehoben und 
ungebleicht eingeschlagen werden, weil sie gebleicht nicht 
so lange haltbar sein würden. 


Von H. Herrmann, Obergärtner in der Gärtnerei der Frau 
Kommerzienrat Krause in Leipzig-Anger-Crottendorf. 

O bwohl über den Wert der Frühtreiberei der Erdbeeren in 
dieser geschätzten Zeitschrift schon öfter berichtet worden 
ist, hört man doch nur verhältnismässig selten, dass sie (na¬ 
mentlich in Privatgärtnereien) getrieben werden. Und doch 
gewährt ein Haus mit reifenden Erdbeeren nicht nur einen 
schönen Anblick, sondern man kann daraus auch, was doch 
die Hauptsache ist, seiner Herrschaft jeden Tag einen Teil 
schöner Früchte für die Tafel liefern. 

Auf die Anzucht der Treibpflanzen hat schon Herr 
Schlossgärtner G. Schulz im Jahrgang 19(12, Seite 140 dieser 
Zeitschrift hingewiesen. Der ganze Erfolg der Treiberei hängt, 
wie bekannt ist, von einer guten Vorkultur der Treibpflanzen 

ab. Nur die ersten 
kräftigen Ausläufer 
gesunder, in voller 
Kraft stehender Pflan¬ 
zen sind brauchbar. 

Die Behandlung, 
die ich den Erdbeer- 
Treibpffanzen zuteil 
werden lasse, ist fol¬ 
gende. 

Sobald die Erd¬ 
beeren im Freien an¬ 
fangen, Ranken zu 
bilden, werden Töpfe 
von 8 cm Durchmes¬ 
ser mit kräftiger Erde 
gefüllt. Die jungen 
Pflanzen, die noch 
durch die Ranke mit 
der Mutterpflanze in 
Verbindung stehen, 
werden dann in die 
gefüllten Töpfe abge¬ 
senkt und die Ranken 
festgehakt. Nach vier¬ 
zehn Tagen sind die 
Pflanzen in den Tö¬ 
pfen eingewurzelt, 
darauf werden sie vom Mutterstoek abgeschnitten und noch 
weitere vierzehn Tage an demselben Standort stehen ge¬ 
lassen. Dann bringt man die Töpfe mit den eingewurzelten 
Pflanzen auf einen abgetragenen Mistbeetkasten, wo die Erd¬ 
beeren bis Anfang August stehen bleiben und dann in 13 cm 
weite Töpfe verpflanzt werden. Ich verwende dazu ein Ge¬ 
misch von zwei Dritteln kräftiger Rasenerde, einem Drittel 
Lauberde nebst Sand und etwas Kuhdünger. Die Pflanzen 
werden bei sonnigem Wetter überspritzt. Wenn Frost zu be¬ 
fürchten ist, werden sie mit Brettern gedeckt, und das Was¬ 
ser wird ihnen allmählich entzogen. Später werden sie in 
einen frostsichern Kasten gebracht und umgelegt. 

Mit der Treiberei wird Anfang Februar bei einer Haus¬ 
temperatur von -T 10 °C. begonnen. Die Temperatur wird 
nach vierzehn l agen auf -J- 13 0 C. und dann auf -J- 20 ü C. 
gesteigert. Bei Eintritt der Blüte wird reichlich gelüftet 
und bei sonnigem Wetter leicht Schatten gelegt. Während 
der Blüte wird für trockene Luft gesorgt und zur Verhütung 
des Auftretens von Blattläusen mit Hauboldts Räucherpulver 
geräuchert. Nach der Blüte bekommen die Pflanzen einen 
Dungguss (Kuhdünger}, was sich als recht vorteilhaft erwiesen 
hat. Die ersten Früchte habe ich am 20. April geerntet. 

5 '' Von den von mir zum Treiben verwendeten Sorten 
haben sich als erste Royal Sovereign und dann Laxtons 
Noble am besten bewährt. König Albert war nicht ganz zu¬ 
friedenstellend. Besser war Sieger, getrieben im Prallkasten 
mit Naturwärme; diese Sorte ist auf der obenstehenden 
Abbildung im Hintergründe zu sehen und zeigt Früchte in 
Kirschgrösse und ausserdem noch eine reichliche Blüte; 
viele Pflanzen haben bis sechs oder sieben Blütenstenge!. 
Bei einem Versuch mit Deutsch -Evern standen mir nur 
schwache Pflanzen zur Verfügung, sodass ich über diese 
Sorte ein bestimmtes Urteil nicht abgeben kann. 
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Nicht vorkultivierte Topferdbeeren. 

Von P. Zimmermann, Schlossgärtner in Palzig. 

Wie wohl allgemein bekannt ist, müssen Erdbeeren, die 
man im Topf treiben will, darin auch vorkultiviert werden. Es 
treten aber auch mitunter unvorhergesehene Ereignisse ein, 
teils durch eignes Verschulden, teils durch Witterungseinflüsse 
usw., die eine Vorkultur unmöglich machen, 

Ein Fehler, der auch ganz besonders zu solcher Un¬ 
möglichkeit führt, ist das Bestreben, mit seinen Erzeugnissen 
durchaus der erste sein zu wollen. Das habe auch ich er¬ 
fahren müssen. Um es mit meinen Topferdbeeren ganz be¬ 
sonders gut zu meinen, um möglichst früh reife Früchte 
zu erhalten, brachte ich die eingetopften Pflanzen in ein Ge¬ 
wächshaus auf ein erwärmtes Beet. Leider aber waren bald 
darauf in einer Nacht sämtliche Wurzeln braun geworden, 
sie waren verbrannt. 

Was nun tun! Erdbeeren mussten Ende April bis An¬ 
fang Mai auf die Tafel kommen. Jeder Privatgärtner weiss, 
wie man in Verlegenheit geraten kann, wenn etwas nicht 
da ist, was da sein soll. Kurz entschlossen nahm ich An¬ 
fang Februar einen Satz Erdbeeren aus dem freien Lande, 
schnitt sämtliche Blätter und alte Wurzeln ab und topfte die 
Pflanzen ein. Sie wurden nun langsam angetrieben, und trotz 
meines Fehlers konnte ich doch schon am 7. Mai die ersten 
Früchte ernten. Zwar waren sie nicht so schön gross und 
auch nicht so zahlreich; aber mir war doch geholfen, ohne 
dass jemand eine Ahnung davon hatte, wie es mir mit meinen 
ersten Pflanzen ergangen war. 


Der Treibsalat »Ideal« fürs freie Land. 

Von A. Hammon in Bayreuth. 

Bekanntlich wird der Kopfsalat Ideal in den meisten 
Samenpreisverzeichnissen nur als Treibsalat geführt. Wer 
die Sorte aber schon im Freien gezogen hat, wird die Er¬ 
fahrung gemacht haben, dass Ideal auch ein vorzüglicher 
Kopfsalat fürs freie Land ist. Gewiss ist er ein guter Treib¬ 
salat, und besonders auf halbwarmem Kasten entwickelt er 
sich gut; aber im freien Lande wird er doch bedeutend 
schöner, bildet dort Köpfe, die fast noch einmal so gross 
werden wie bei getriebenen Pflanzen, und die, was nicht 
zu unterschätzen ist, fest geschlossen bleiben. Was aber 
die Hauptsache sein dürfte, ist die Tatsache, dass Ideal, im 
Garten etwa mit Maikönig zusammen ausgepflanzt, der be¬ 
kanntlich einer der frühesten Landsalate ist, immer noch 
vierzehn Tage früher gebrauchsfertig ist als Maikönig. Wie 
wichtig das sowohl für den Herrschafts-, als auch für den 
Marktgärtner ist, brauche ich hier wohl nicht näher zu 
erörtern. 


Die Treibsalatsorten 
»Marktkönig« und »Kaisers Treibsalat.« 

Von Emil Fried, 

Obergärtner in Engelsdorf bei Friedland (Böhmen). 

Obwohl Marktkönig in dieser Zeitschrift schon wieder¬ 
holt als der beste Treibsalat empfohlen worden ist, scheinen 
seine Vorzüge doch noch nicht allgemein bekannt zu sein, 
weshalb ich mir erlaube, hier nochmals auf ihn hinzuweisen. 
Wenn er auch etwas später gebrauchsfertig wird als Kaisers 
Treibsalat, so ist er doch im Ertrag umso lohnender: er 
bringt doppelt so grosse Köpfe und wird bedeutend 
besser bezahlt als Kaisers Treibsalat 

Anfang Januar des vorigen Jahres habe ich sowohl 
Marktkönig, als auch Kaisers Treibsalat in einem Hause 
in Kästen ausgesäet. Mitte Januar wurden die Pflänzchen 
pikiert und blieben bis Ende Februar im Hause. Dann 
bepflanzte ich in einem doppelseitigen Mistbeetkasten die 
eine Seite mit Marktkönig, die andre Seite mit Kaisers Treib¬ 
salat. Während die Pflanzen der zuletzt genannten Sorte 
so lebhaft weiter wuchsen, dass sich ihre Köpfe bereits 
Ende März schlossen, blieb Marktkönig anfangs zurück. 
Erst etwa vierzehn Tage nach der Pflanzung, als sich der 
Kasten etwas abgekühlt hatte, ging das Wachstum schneller 
vonstatten, und zwar so flott, dass die Pflanzen die der 
Sorte Kaisers Treibsalat an Grösse bald überholt hatten. 
Marktkönig bildete feste, krautähnliche Köpfe, die durch¬ 
schnittlich 30 cm im Durchmesser hatten. Völlig schnittreif 


war er allerdings erst vierzehn Tage später als Kaisers 
Treibsalat; dafür hatten die Köpfe von Marktkönig bis 
dahin aber auch an Grösse und Festigkeit so zugenommen, 
dass ich den doppelten Preis für sie erhielt. 

Wem es also nicht unbedingt um sehr frühe Ernten 
zu tun ist, dem kann ich den Salat Marktkönig nur bestens 
empfehlen. 


Erbsen und Gurken zum Ein machen. 1 ^ 

Die beste Einmacherbse ist und bleibt die Braun- 
schweigerFolger-Erbse, die alte Brautischweiger Konserven¬ 
erbse. Bemerken möchte ich hier noch, dass die unter dem 
Namen Kaiserschoten-Erbse angebotene Sorte keine Neuheit 
ist. Als sie in den neunziger Jahren als Neuheit erschien, 
fragte ich bei einer Braunschweiger Konservenfabrik an und 
erhielt die Antwort, diese Sorte sei nur von einer Qued- 
linburger Samenfirma durch das Maschinensortiersieb ent¬ 
standen, sonst sei es nichts weiter als die Braunschweiger 
Folger-Erbse. 

Als Freiland- und Mistbeetgurke kann ich aufgrund 
langjähriger Erfahrungen als die beste und dankbarste die 
Pariser Trauben-(Cornichon-)Gurke nennen. Sie eignet sich 
als Salat-, Senf-, Pfeffer- und Einmachgurke. Eine bessere 
Gurke, die für alle diese Zwecke verwendbar ist, gibt es nicht. 

P. Bardenwerper, Obergärtner in Bonn. 

Als gute Einrracherbse habe ich früher, als ich in 
Deutschland war, für Konservenzwecke die grünbleibende 
Folger-Erbse angebaut. 

Eine ganz vorzügliche Gurkensorte zum Einlegen, von 
der ich neben mehreren andern russischen Sorten dreissig 
Morgen kultiviert habe, ist die Muromskie. Sie war die 
ertragreichste Sorte. Sie ist glatt und gedrungen, etwa 
8—10 cm lang, also eine echte Einlegegurke, wie sie der 
Handel verlangt. Man hört in Gurkenjahren so oft von 
Schleuderpreisen, Ueberproduktion von Salatgurken, aber 
wohl selten von einem Ueberfluss guter, gleichmässiger 
Einlegegurken. Die Gurke Muromskie verdient, auch in 
Deutschland mehr als bisher beachtet zu werden. 

F, Herms in Charkow (Russland). 


: BEVORSTEHENDE AUSSTELLUNGEN I 

B ■ 

Boskoop. Jubiläums-Gartenbauausstellung zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens der Niederländischen Pomologisdhen 
Vereinigung vom 5* bis 20. April. 

Dessau- Jubiläums-Ausstellung des Anhaitischen Garten¬ 
bauvereins in Dessau vom 21, bis 23. April, 

München, Frühjahrs-Blumenaussteilung zu Ehren des 90, 
f Geburtstages des Pn'nzregenten Luitpold von Bayern vom 27, April 
bis 8, Mai. 

Turin, Internationale Industrie-, Gewerbe- und Gartenbau¬ 
ausstellung vom April bis Oktober, 

Drachenburg bei Königswinter am Rhein, Kunst- und 
Gartenbauausstellung vom 1, Mai bis 15. Oktober. 

Florenz, Internationale Gartenbauausstellung zur Feier des 
fünfzigjährigen Bestehens des Königreichs Italien, veranstaltet 
von der Stadt und der Gartenbaugesellschaff von Toskana. Er¬ 
öffnung Anfang Mai, 

Cadenabbia (am Como-5ee f Italien). Gartenbauausstellung 
vom 13* bis 17. Mai. 

Posen. Gartenbau- und Bindekunst-Sonderausstellung auf 
der Ostdeutschen Ausstellung für Industrie, Gewerbe und Land¬ 
wirtschaft vom 14. Mai bis 1. Oktober. 

Stettin. Ausstellung iür Friedhof kirnst, veranstaltet von 
der dortigen Dürer-Gesellschaft, vom 3, bis 25. Juni. 

Zabern (Elsass). Ausstellung des Vereins deutscher Rosen¬ 
freunde unter Mitwirkung des Vereins elsass-lothringischer 
Rosenfremide vorn 18, bis 22. Juni. 

Britz bei Berlin. Deutsche Rosenausstellung, veranstaltet 
vom ständigen Ausschuss zur Errichtung eines Rosariums in 
Britz unter Mitwirkung des Vereins deutscher Rosenfrennde, 
der Gärtnervereinigung von Britz und Umgegend und des Ver¬ 
eins deutscher Rosenzüchter, vom 30. Juni bis 2. Juli. 

*) Zugleich Beantwortungen der Krage Nr. 5986: Kami mir jemand 
eine gute Erbsepsore zum Emmadien empfehlen? kli habe schon mehrere 
Sorten versucht, sie waren aber alle nicht zu gebrauchen. Ebenso bitte ich, 
eine Gurken sorte zu nennen, die sich zürn Ein machen eignet. 
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Kassel. Wanderausstellung der Deutschen Landwirtschafts- 
Geselbchaft vom 22. bis 27. Juli. Zügelassen ist auch das Aus¬ 
stellen von Samen* frischem Gemüse, frischem Obst, Obstweinen 
und andern Obsterzeugnissen, 

Zwickau, Allgemeine Gartenbauausstellung vom 25. August 
bis 3. September. 

Barmen, Gartenbauausstellung der Bergisehen Gruppe des 
Verbands der Handelsgärtner Deutschlands und Dahlienausstellung 
der Deutschen Dahliengesellschaft vom 16, bis 25. September, 
Ratibor (Oberschlesien). Kreis-Gartenbauausstellung des 
Gartenbauverdns Ratibor vom 16. bis IS, September. 

Biarritz (Südfrankreich). Internationale Chrysanthemum-und 
Gartenbauausstellung vom 26. bis 29, Oktober. 

Hamburg, Chrysanthemumau?stel]ung des Vereins Ham¬ 
burger Chiysanthemumfreunde im November, 


RECHTSWESEN 


Unsachgemäße Befestigung eines Firmenschildes, 

Urteil des Reichsgerichts vom 30, J anu a r 1911. 

Am 30. November 1907 hatte sich in Breslau ein bedauerlicher 
Unfall dadurch ereignet, dass ein ungewöhnlich starker Sturm ein 
in einer Höhe von 4 ni an zwei Masten befestigtes, 6 m langes 
und 1 m hohes Firmenschild der Firma Sch. & Z. losriss, das 
dem siebenjährigen Knaben Z. auf den Ko[^ fiel. Das Kind ist 
dadurch fast zum Krüppel geworden und laut Sachverständigen¬ 
aussagen Zeit seines Lebens mindestens 75 1 7 0 erwerbsunfähig; 
Das Schild war etwa l 1 /* Jahr zuvor von der Firmemnalerei F. & Z, 
in Breslau neu übermalt und nachdem wieder befestigt worden. 
Nach dem Gutachten von Fachgenossen ist aber die Befestigung in¬ 
sofern ungenügend gewesen, als das lange und schwere Schild von 
nur \bmtn übergreifenden Haken gehalten wurde Nach den Fach¬ 
regeln hätten die Flaken bei der Grösse des Schildes mindestens 
3*5 cm überragen müssen. Weiterhin hatte der Sachverständige er¬ 
klärt, solche Firmenschilder müssten mindestens alljährlich auf 
ihre Befestigung hin geprüft werden* wenn ande«s bei Unwettern 
und Stürmen Unfälle verhütet werden sollten. Die Firmenmalerei 
behauptete, das Loslösen des Schildes habe seinen Grund nur darin, 
dass eine schon früher abgesprungenr Leiste nicht rechtzeitig er¬ 
setzt worden sei. Das Schild sei nach den Regeln ihrer Kunst, 
und zwar mit Flaken und Nägeln gesichert worden, weil Schrau¬ 
ben in dem langen Schild Fugen verursacht hätten. Das Landge¬ 
richt Breslau hatte die Firmenmalerei verurteilt, dem verletzten 
Knaben allen aus dem Unfälle entstehenden Schaden zu ersetzen. 

Die Berufung der Beklagten war vom Oberlandesgerichte 
Breslau zurückgewiesen worden. Das Loslösen sei einzig und 
allein infolge der unsachgemässen Befestigung des Schildes er¬ 
folgt, Die Haken, in denen das Schild geruht habe, seien völlig 
unzureichend gewesen, da deren überragender Teil bei der 
Grösse und Schwere des Schildes viel zu kurz und unmöglich 
imstande gewesen sei, das Schild zu sichern. Dabei könne 
ganz dahinge stellt bleiben, ob das Schild bei dem Sturme noch 
genügend Halt gehabt hätte, wenn nicht zuvor schon eine Leiste 
abgefallen gewesen wäre. Denn mit einem derartigen Sturme 
hätte die beklagte Unternehmerin stets rechnen müssen. Die 
Losung des Schildes sei ihr als mögliche Folge der ungenügen¬ 
den Sicherung voraussehbar gewesen, ebenso die Verletzung 
eines Menschen beim Herabfallen des Schildes. Die Beklagte 
könne sich auch nicht darauf berufen, dass die Art der Sicherung 
des Schildes vielleicht so allgemein üblich sH, denn im vor¬ 
liegenden Falle habe die besondre Grösse des Schildes auch 
besondre S f cherheitsmassregeln verlangt. 

Die Revision der Beklagten suchte nachzuweisen, dass die 
Einwirkung des übermässig grossen Sturmes höhere Gewalt 
bedeute, die von niemanden zu vertreten sei. Das Reichsgericht 
wies Jedoch die Revision zurück. 


| PERSONALNACHRICHTEN ! 
* ........ '■ 

M. Geyer, früher Obergärtner in Lieser an der Mosel, über¬ 
nimmt die Leitung der Graf Harrachschen Privatgärtnerei in 
Bruck an der Leitha (Oesterreich). 

Der bisherige Cyclamenobergehülfe Werner der Firma 
J. C. Schmidt in Erfurt tritt als Obergärtner bei E. Binnewies, 
Cyclamenzüchter in Alfeld an der Leine, ein. 

Engelbert Sturm, Gartendirektor der Stadt Würzburg, 
wurde anlässlich der Prinzregentenfeier für seine Verdienste um 
den bayrischen Gartenbau zum königl. Oekonomierat ernannt. 


Rudolf Einhart, Hofgärtner in Salem (Baden), beging am 
1. April in aller Stille sein vierzigjähriges Dienstjubiläum. Ausser 
einem namhaften Geschenke konnte sich ‘iinhart des Dankes 
und der vollen Anerkennung seiner treu geleisteten Dienste von 
Seiten des Besitzers der Standesherrschaft Salem, des Prinzen 
Max von Baden, erfreuen. Unter den Gärtnern der Bodensee¬ 
gegend und darüber hinaus ist Einhart eine allgemein bekannte, 
geachtete und beliebte Persönlichkeit. 

Obergärtner Darmer am jüdischen Friedhof in Berlin, 
Schönhauser Allee, hat am 1. April sein fünfundzwanzigjähriges 
Dienstjubiläum gefeiert. 

W, Wagener, Parkinspektor der Stadt Bochum, tritt am 
1. April nacn vierunddreissigjähriger, verdienstvoller Tätigkeit 
in den Ruhestand. Der Jubilar ist unter den Fachgenossen ob 
seines offenen, ehrlichen Charakters sehr beliebt. Seine derbe 
Art ist allen denen, die ihn gut kennen, als der Ausdruck offener 
und ehrlicher Gesinnung lieb geworden. In einer öffentlichen 
Abschiedsfeier wies Herr Oberbürgermeister Graff nochmals auf 
die grossen Verdienste Wageners hin und überreichte ihm den 
königl. preussischen Kronenorden IV. Klasse. 

F, Tutenberg, bisher Stadtgärtner der Stadt Offenbach am 
Main, ist zum Parkinspektor in Bochum (Westfalen) ge¬ 
wählt worden. Die Stadtverordneten-Versammlung in Offenbach 
hat ihm, um ihn in Offenbach zu halten, den Titel Garlenm- 
spektor verliehen und eine Gehaltsaufbesserung von 1000 M. 
bewilligt. Tutenberg hat aber die Wahl in Bochum angenommen. 
Er hat in den sechs Jahren seiner OFfenbacher Tätigkeit aus 
kleinen Anfängen heraus dort schöne Anlagen geschaffen und 
eine gut geordnete Gartenverwaltung eingerichtet. 
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Oskar Schaefer in Gnesen hat die der Stadt gehörende 
vormals Behrenssche Handelsgärtnerei gepachtet und wird sie 
in unveränderter Weise weitertühren. 

Georg Thiel hat sich in Görlitz als Gartenarchitekt 
niedergelassen, 

Georg Trede jun., Handelsgärtner in Regensburg, hat 
die in der Furtmayrstrasse 5 gelegene Filialgärtnerei seines 
Vaters Th Trede übernommen. Das Hauptgeschäft wird unter 
der alten Firma H. Trede & Sohn von Th. Trede weitergeführt. 

A. Papenfuss in Weissensee bei Berlin, Roelkestrasse 124, 
hat am 1. April Roelkestrasse 18a eine Gärtnerei eröffnet. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: Wilhelm Ebert 
in Werben (Kreis Stendal), C. Helm in Naumburg an der 
Saale, Bruno Neumann in Hainsberg (Sachsen), Axel Pers- 
son in Lund (Schweden), C. Poerschke in Lankwitz-Berlin 
und Fritz Thiele in Bad Gottleuba (Sachsen). 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Brückner in Wilmers¬ 
dorf bei BeiIin, Andreas Czyzewski in Rixdorf, Berliner 
Strasse 103'104 (Filiale), Dett in Friedenau bei Berlin, Paul 
Koppel in Kottbus, Otto Pukall in Steglitz, Karl Rekittke 
in Friedenau bei Berlin, Rembrandtstrasse 9 (Filiale), und 
H. Schütt in Charlottenburg, Bismarckstrasse 75 (Filiale). 
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KONKURSE 


: : 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Blumen¬ 
händlers Hans Rudolf Bruhns in Bremen, des Gärtners Paul 
Otto Heinich in Leipzig-Stötteritz, Inhaber einer Gärtne¬ 
rei in Leipzig-Thonberg, und des Gärtnereibesitzers Johann 
Pflaum in Posen ist nach erfolgter Abhaltung des Schluss¬ 
termins aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
und Handelsgärtners Oskar Kallmeyer in Stettin, frühem 
Inhabers der Firma Gebr. Koch, ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtner¬ 
frau Marie Hälger, geb. Ueberschaer, in Iggeln, ist infolge 
eines von der Gemeinschuldnerin gemachten Vorschlags zu 
einem Zwangsvergleich ein neuer Vergleichstermin auf den 
28. April 1911 anberaumt worden. 


Schluss der Redaktion: 7. April, 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


,V#antworUiche Redaktio^von Walter Dän^dMmEr*»^t - Verla« von Ludw.g Mo, Kr in Erfurt - Bei der Post nach der Po„-Ze lt un,shs,e Sehe 282 zu bestell 
l-ur den DUCUMBdei zu »«»ehe» ^irch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, KSnigsstrasse 27. - Druck von Fricdr. Kirchner in Erfurt. 
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Viola lutea Srn. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 

m erkwürdigerweise findet man in keinem Staudenpreis- Riesengebirge verbreitet. In der Belaubung ist V. lutea der 

Verzeichnis das schöne, dankbare Veilchen Viola lutea, V cornuta ähnlich, doch sind die Blätter schmaler, zierlicher, 

obgleich es fast ebenso viele Vorzüge hat wie V. cornuta, die Nebenblätter fingerig, vielteilig, schmalzipfelig, und die 
der es verwandtschaftlich nahe steht. Farbe ist dunkelgrün. Durch ihre dünnen, niederliegenden, 

Viola lutea ist in den Alpen, vorwiegend der mittlern dann aufrechtstehenden, dichtbeblätterten Stengel breitet sie 
Schweiz, den Vogesen, Sudeten und an einigen Orten im sich weit aus. Sie bildet dichte Rasen, die von Anfang Mai bis 



Viola lutea Sm. 


Von Garteninspektor A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Mitte August mit den ziemlich grossen, ansehnlichen Blüten, 
deren Farbe gelb, gelb und violett oder ganz violett ist, 
bedeckt sind. 

Am Schwarzen See in den Vogesen, auf moorigem 
Boden, fand ich die auf Seite 181 abgebildete, violette Form 
neben der zweifarbigen, während ich auf dem Elsässer Bel¬ 
chen, in lehmigem Urgesteinsboden, nur die gelbe Art sah. 
Die zuerst genannte ist entschieden die schönste. 

Dieses schöne Veilchen ändert in mehrere natürliche 
Varietäten ab, die sich durch Grösse und Form der Blüten 
unterscheiden. Es wächst leicht, erfordert keine besondre 
Behandlung und ist eine Zierde für sonnige Felsanlagen. 

Nochmals: Die neue wohlriechende Verbene 

»Dorothea Sandhack«. 

Von Werner Lieb, Handelsgärtner in Krefeld, 

Als mein Bericht über die neue Verbene Dorothea Sand¬ 
hack in Nummer 11 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift 
schon gedruckt war, erhielt ich von Herrn Obergärtner Her¬ 
mann A. Sand hack den Bescheid, dass Dorothea Sand¬ 
hack einer Befruchtung der Ve/bena hybrida candidissima 
mit Pollen verschicdner andrer Hybriden entstamme, also 
selbst eine Hybride sei. 

Der Irrtum, die Neuheit als eine Form von Verbena 
erinoides zu bezeichnen, entstand dadurch, dass Herr Sand¬ 
hack die ersten Pflanzen, die ich vor Jahresfrist von ihm er¬ 
hielt, V.odorata benannt hatte. Herr Garteninspektor Purpus 
in Darmstadt teilte mir dann mit, dass V. odorata Desf. ein 
Synonym von V, erinoides Lam. sei. Da Verbena-erinoides- 
Blut in vielen Hybriden stark vertreten ist, dürfte es immer¬ 
hin nicht unmöglich sein, dass Dorothea Sandhack der V. 
erinoides nahe steht. 

Ich besitze etwa 250 Sämlinge der Neuheit und bin nun 
auf die Nachkommenschaft doppelt gespannt. Auf jeden 
Fall werden wir über die Abstammungsgeschichte Auf¬ 
klärung erhalten. Herr Sandhack hat die Sorte jahrelang 
nur durch Stecklinge vermehrt und selbst keine Sämlinge 
herangezogen. Gut und verwendbar ist die Neuheit, und 
das ist ja schliesslich die Hauptsache. 

Die gefüllte Knollenbegonie »Schmetterling«. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt bei 

Wetter an der Ruhr. 

ln dem letzten Jahrzehnt sind wir in der Zucht der ge¬ 
füllten Begonien einen guten Schritt vorwärts gekommen. 
Wir haben Neuheiten erhalten, die durchaus verdienen, kulti¬ 
viert zu werden. Besonders die Stellung und Füllung der 
Blumen ist bedeutend verbessert worden. Vor allen andern 
zeichnet sich die Knollenbegonie Schmetterling durch diese 
Vorzüge aus. Die Stellung der Blumen ist gut aufrecht und 
die Füllung so vollkommen, dass man diese Begonie als die 
beste der gefüllten Knollenbegonien bezeichnen kann. Die 
Farbe der Blume ist meist rosa mit weissen Strichen, Flecken 
und Punkten. Die einzelnen Blumen sehen wie aus Wachs 
gebildet aus und haben täuschende Aehnlichkeit mit Kamel¬ 
lienblumen. Der Rand der Blume ist bald rund, bald zackig, 
bald spitz. Die Pflanze selbst ist sehr reichblühend. Aber nicht 
nur durch Farbe, Füllung und Stellung der Blume zeichnet 
sich die Sorte aus, sondern auch durch Bau und Wuchs der 
Pflanze. Sie entwickelt sich rasch, ist schön gedrungen und 
gleichmässig und wächst, wie in der Regel die Knollenbego- 
nien, recht kräftig. 

Für Handels- und für Privatgärtner, sowie auch für Blu¬ 
menhändler ist die Begonie Schmetterling gleich wertvoll. Da 
sich die Pflanzen so schon entwickeln, und da sie so tadellose 
Blumen von auffallender Farbe haben, werden sie mit Recht 
als etwas Besondres gelobt und finden immer flott Absatz. 

Einen Fehler hat diese Prachtbegonie aber doch: sie 
vermehrt sich nur langsam, infolgedessen sind die Knollen 
ziemlich teuer. Trotzdem sollte man sich nicht abhalten lassen, 
die Sorte in Kultur zu nehmen. Vom Antreiben der Knolle 
bis zur vollen Blüte vergehen etwa zehn bis dreizehn Wochen, 
jedenfalls kann man sich beim Treiben danach richten. Der 
Flor hält wochenlang an. Kultiviert wird die Begonie 
Schmetterling wie alle andern Knollenbegonien. 

Als zugkräftige Topfpflanze sei diese Begonie ganz be¬ 
sonders empfohlen. Interessenten können einige Knollen 
von mir erhalten._ 


Braehysema acuminatum 1 ruff., 
eine wertvolle Kalthauspflanze. 

Von Wilhelm Titze, 

Obergärtner in Schlackow bei Saleske (Pommern). 

Eine unsrer schönsten Kalthauspflanzen ist Braehysema 
acuminatum. Wenn man sie unter die Kulturpflanzen eiii- 
reiht, wird sie uns durch ihren Flor sehr erfreuen. Wo sie 
keine Blüten bringt, ist unrichtige Behandlung schuld. 

Man säet den Samen in feingesiebte Heideerde und 
Sand in Schalen, stellt diese haibschattig im Kalthause auf 
und hält die Saat nur massig feucht. Die jungen Pflanzen 
pikiert man später in dieselbe Erdmischung und kultiviert sie 
in demselben Hause weiter. Sind die Pflanzen stark genug, 
so verpflanzt man sie in möglichst kleine Töpfe (was auch 
bei späterer Kultur zu beachten ist) in eine Mischung von 
feingesiebter Heideerde und von Lehm und Sand zu gleichen 
Teilen, lässt sie noch einige Zeit im Hause stehen und 
bringt sie dann ins Freie, wo sie, halbschattig eingesenkt, 
vor Wind und andauerndem Regen geschützt werden müssen. 

Mit dem Giessen muss man sparsam sein. Den Sommer 
über gibt man von Zeit zu Zeit eine schwache Düngung. 
Stutzen ist bei jungen Pflanzen nicht nötig, denn sie be¬ 
halten, auch ohne gestutzt zu werden, einen schönen 
Wuchs. Man beschränkt das Schneiden auf ältere Pflanzen, 
die verjüngt werden sollen. Einmaliges Verpflanzen im 
Frühjahr genügt. 

Vermehren kann man Braehysema acuminatum aber 
ebenso gut durch krautartige Stecklinge, die man im Sommer 
in Schalen steckt, in einem Kalthause aufstellt, mit Glas¬ 
scheiben oder Fenstern bedeckt, massig feucht hält und 
später in der oben angegebenen Weise weiterkultiviert. 

Zu überwintern ist Braehysema acuminatum in einem 
trocknen, hellen Kalthause bei einer Temperatur von + 5 bis 
7° C. Die Blütezeit beginnt Mitte November; der reiche Flor 
hält bis ins späte Frühjahr an. Mit ihren herrlich purpur¬ 
farbenen Schmetterlingsblüten, dem leichten, schlanken, 
schönen Wuchs, den immergrünen, harten, oben glänzend 
grünen, unten silberfarbenen, behaarten, herzförmigen Blät¬ 
tern sind die Brachysemen schöne Verkaufspflanzen und 
liefern auch ein wertvolles Schnitt- und Bindematerial, wie 
es gerade während der Zeit, in der sie blühen, gesucht ist. 

Möchte diese schöne, wertvolle Pflanze mehr kultiviert 
werden. Man hat seine Freude an ihr. Für den Winter¬ 
garten ist sie vortrefflich geeignet. 

Clivien als Handelspflanzen. 

Von Karl Nitschke, Obergärtner der Topfpfianzenkulturen 
von G. Bornemann in Blankenburg am Harz. 

In meiner jetzigen Stellung habe ich Gelegenheit, den 
Wert der Clivien, die hier in beträchtlichen Mengen gezogen 
werden, so richtig kennen zu lernen. Nach meinem Dafür¬ 
halten wird den Clivien, so allgemein bekannt sie auch 
sind, als Handelspflanzen nicht genügend Beachtung 
geschenkt. Sie lassen sich ebenso gut verkaufen wie zum 
Beispiel Azaleen. Vielleicht ist es der Verbreitung dieser 
prächtigen Blütenpflanzen von Nutzen, wenn ich hier 
einiges über ihre Kultur mitteile. 

Vor allem ist eine kräftige, nahrhafte Erde notwendig, 
die am besten aus einem Gemisch von einem Teil Mist¬ 
beet-, einem Teil lehmhaltiger Komposterde und einem 
Zusatz von trocknen Kuhfladen und Hornspänen besteht; 
zur Ergänzung gebe man noch etwas Superphosphat und 
Kali. Das Verpflanzen muss vor Beginn des Wachstums, 
im Januar, geschehen; es später vorzunehmen möchte ich 
nicht raten, da dann die Blumen stecken bleiben. Es ge¬ 
nügt, wenn man die Clivien aller zwei Jahre einmal ver¬ 
pflanzt. Die Hauptpflege besteht darin, die Pflanzen stets 
gleichmässig feucht zu halten, was man am einfachsten durch 
öfteres Spritzen erreicht. Ich spritze die Clivien täglich mehrere- 
mal, ausgenommen an Regentagen. Im Sommer darf man 
aber unter keinen Umständen mit Wasser sparen, dann 
sind die Pflanzen täglich vier- bis fünfmal zu überbrausen. 
Man sorge auch für rechtzeitiges Beschatten der Clivien, 
da die jungen Blätter sehr leicht verbrennen. Auch muss 
reichlich gelüftet werden. Wer tiefe Kästen zur Verfügung 
hat, kultiviere die Clivien im Sommer darin; unbedingt 
nötig ist das aber nicht, luftige Häuser genügen auch. 
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Aller vierzehn Tage erhalten 
die Pflanzen einen Dung¬ 
guss; sie zeigen sich dafür 
sehr dankbar. 

Bei solcher Behandlung 
ist es ein Vergnügen, sich 
die Clivien entwickeln zu 
sehen. Ihr Wuchs ist dann 
schnell und gedrungen. 

Dreijährige Sämlinge sind 
meistens schon blüh bar. 

Aeltere Pflanzen bringen 
meist zwei Blütenstengel 
mit zahlreichen Blumen. 

Ich habe hier an einer 
Pflanze 42 offene Blumen 
gezählt. Solche Pflanzen 
sind prachtvoll und finden 
jederzeit Käufer. 

Bei den Bornemann- 
schen Clivien ist auffallend, 
dass die Blumen auf straf¬ 
fen Stengeln frei über dem 
Laube stehen. Das wert¬ 
vollste sind aber die Grös¬ 
se, die edle Form und die 
herrlich leuchtenden Far¬ 
ben der Blumen, die vom 
schönsten Mattgelb bis zum 
Dunkelscharlach variieren. 

In der Form sind die ein¬ 
zelnen Blumen denen der 
Amaryllis oder Gladiolen 
ähnlich; von Laien werden 
sie auch oft dafür gehalten. 

Als Samenträger kommen 
hier nur die allerbesten For¬ 
men und Farben in Be¬ 
tracht, wodurch die Züch¬ 
tungen noch immer ver¬ 
bessert werden. Da sich unter unsern Clivien schon öfter 
Pflanzen gefunden haben, deren Blumen angenehm duften, 
dürfte es vielleicht nicht mehr lange dauern, bis wir eine 
ausgeprägt duftende Rasse in den Handel geben können. 



Das Chrysanthemum Weisse Draps-Dom (syn. Regierungsbaumeister 

H. Dtivigneaii). 

Im September 1Ö10 in den Kulturen von A. Trcbst in Merseburg 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 


gefertigt wurde, als auch 
diejenige des nebenstehend 
abgebildeten Strausses wur¬ 
de Mitte September vorigen 
Jahres vorgenommen. 

Die Pflanze verzweigt 
sich leicht. Sie ist aber 
ziemlich langtriebig. Wenn 
man sie zum Verkauf in 
Töpfen heranziehen will, 
so darf man nicht die frü¬ 
hesten Stecklinge dazu ver¬ 
wenden und muss ihr die 
erste Knospe lassen. 

Pinguicula caudata 

und andre 

empfehlenswerte Arten 
dieser Gattung. 

Von Benno Lauterer 
im Botanischen Höfgarten 
in Karlsruhe. 

Die Gattung Pinguicula, 
von der bei uns die insek¬ 
tenfangende Pinguicula vul¬ 
garis L., dieses schöne, in 
unsern Gebirgsgegenden 
und auf Moorwiesen anzu¬ 
treffende Fettkrautgewächs, 
wohl am bekanntesten ist, 
ist durch etwa dreissig Arten 
vertreten, die in Europa, 
Asien und Amerika verbrei¬ 
tet sind. Die einzelnen Arten 
sind wenig von einander 
unterschieden. Sie kommen 
als Gebirgspflanzen mei¬ 
stens auf feuchten Stellen an 
Bächen vor. Die Blätter 


Das Chrysanthemum »Weisse Draps-Dom «. 

Von Albert Trebst, Handelsgärtner in Merseberg. 

Mine. Draps-Dom, dieses herrliche, rosafarbene Chry- 
santhemum mit dem starken, seidenartigen Glanze, 
ist eine der Sorten, die sich noch immer steigender Beliebt¬ 
heit erfreuen. Auch dieses Jahr werden sowohl Stecklinge, 
als auch Mutterpflanzen davon wieder stark verlangt. Bei 
mir ist sie eine der bevorzugtesten Schnittsorten. 

Doch das Bessere ist des Guten Feind. Am meisten 
verlangt werden stets weisse Schaublumen, und ich bea 
sichtige, dieses Jahr die Hälfte meiner Anzuchten aut jese 
Farbe auszudehnen. Da haben wir nun in der Wtisscn 
Draps-Dom (syn. Rßgierungsbaumdster tl Dayigneau) eine 
Sorte, die ich besonders schätze, und der ich von dem 
Standpunkte des Schnittblumenzüchters aus, der Massen zie , 
vor allen andern der gleichen Farbe den Vorzug geb^. 

Die Eigenschaften, die wir bei der Stammsorte schätzen 
finden wir bei der weissen Form alle wieder. Sje trei w g 
Stecklinge, die sich schnell bewurzeln. Sie ist se r s ar 
wüchsig, und Mehltau habe ich bei ihr noch nicht bemerkt 
Ganz gleich, ob man die erste oder die zweite Kn P 
nimmt, fast ohne Ausfall bildet sie sich zur schonen, w 
geformten Blume aus. Die Weisse Draps-Dom, u r ,8 
ein Sport der rosafarbenen Draps-Dom, stellt durc air 
hohem Ansprüche an das Können des Züchters F 
Durchschnittssorte und belohnt auch geringen ei . 
recht grosse Blumen. Diese sind im Erblühen rahm^big, 
beim weitern Entfalten geht die Farbe in Reinweiss ube _ 
Mir ist diese Sorte noch besonders wertvoll wegen ihr 
zeitigen Flors. Sowohl die Aufnahme nach der a« 5 * n 
Nummer 2 dieses Jahrgangs veröffentlichte A £ 


sind ganzrandig, zu einer Rosette vereinigt, mit klebrigen, 
fettglänzenden Drüsenhaaren bedeckt und befähigt, sich in¬ 
folge eines von aussen hervorgerufenen Reizes am Rande 
einzurollen; das zusammengerollte Blatt öffnet sich nach 
einigen Tagen wieder. Die Blumen stehen auf einzelnen, 
langen, blattlosen Stielen, haben einen fünfblättrigen Kelch, 
sind zweilippig und gespornt. Die Blumenkrone ist je nach 
der Art purpurrot, violett, gelb bis weiss; sie ist länger oder 
kürzer gespornt, mit breitem, offenem Schlunde. Die Ober¬ 
lippe ist kurz und zvveilappig, die Unterlippe länger, breiter 
und dreilappig. Der Fruchtknoten ist kugelförmig mit kurzem 
Griffel. Die Samenkapsel ist zwei- bis dreiklappig und birgt 

zahlreiche, längliche Samen. 

Die schönste, verbreitetste und für die Kultur im temperier¬ 
ten Hause geeignetste Art ist Pinguicula caudata Schicht, (syn. 
P. Bakeriana Sander). Heimisch ist sie in Mexiko. Ihre Blätter 
sind gross und breit. Die Blume ist purpurn, mit langem Sporn 
und lässt sich leicht befruchten. Der Same wird in feingeriebene, 
faserige Torferde, mit etwas Sand und Holzkohle gemischt, 
gesäet, mit einer Glasscheibe bedeckt, nach Bedarf befeuchtet 
und in einem Gewächshause von 15 — 20 0 C. aufgestellt, wo 
er nach vier bis sechs Wochen keimt. Die Sämlinge werden 
später pikiert. Haben die Pflänzchen vier oder fünf Blätter 
gebildet, so werden sie einzeln in kleine Töpfchen in eine 
Mischung von Sphagnum, feingehacktem Polypodium (Peat), 
sowie etwas Holzkohle und scharfem Sand gepflanzt, gut 
befeuchtet und nach dem Anwurzeln in einem temperierten 
Hause, ihrem ständigen Standort, aufgestellt. 

Auch durch Blattstecklinge lässt sich die Pflanze ver¬ 
mehren. jedoch ist dieses Verfahren schwieriger. Die Steck¬ 
linge müssen vorsichtig gegossen werden, da sie leicht faulen. 
Man steckt sie am besten in ein Gemisch von fein gehacktem 
Sphagnum, Holzkohle und Sand. Sehr üppig werden sie bei 
etwas wärmerer Kultur, haben dafür aber eine viel kürzere 
Lebensdauer. Man kultiviere sie deshalb lieber kühl, etwa bei 
S—10° C. Im Sommer gibt man reichlich Wasser; gegen den 
Herbst hin und über Winter stellt man das Giessen gänzlich 
ein. Es bildet sich dann ein reichlicher Knospenansatz, der 
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zeitig im Frühjahr einen schönen Flor bringt. Will man 
jedoch die Blütezeit in die Wintermonate, besonders in die 
Zeit von Oktober bis Februar verlegen, so gibt man im 
August und September weniger, zuletzt garkein Wasser 
mehr. Der Flor beginnt dann im Oktober und dauert den 
ganzen Winter über. 

Im folgenden seien noch einige der bekanntesten Arten 
genannt: Pinguicula alpina L. (syn. P. alpestris Pers.). In 
den Alpen, Voralpen und nördlichen Ländern vorkommend. 
Rlüht weiss mit zitronengelber Unterlippe. P, datior Michx. 
Heimisch in Nordamerika. Hat grosse, schöne, violette Blu¬ 
men. i\ flavescens Floerke, Gelblich; an Bächen in den 
Alpen vorkommend. P. grandiftora Lam. Wächst ebenfalls 
an Alpenbächen. Die Blüten sind tief violett, weiss gezeich¬ 
net. P. lutea Walt, Bringt grosse, gelbe Blumen. Die Hei¬ 
mat ist Karolina und Georgia (Nordamerika). P. vulgaris L. 
Die Blume ist schön blau, die Pflanze wächst an Bächen und 
auf Wiesen und kommt in Europa, Asien und Amerika bis 
zum hohen Norden vor. 


Vermehrung und Weiterkulitur der Astiiben 

durch Samen.*) 

Ueber die Heranzucht der Astiiben Queen Alexandra, 
Peach Blossom und andrer Hybriden aus Samen hat bereits 
Herr G. Arends in Ronsdorf in Nummer 5 dieser Zeitschrift 
ausführlich berichtet. 

Den Beweis, dass Astiiben leicht aus Samen heranzuziehen 
sind, liefert Astilbe Davidi, die sich, wenn sie einen halb¬ 
schattigen Standort hat, und wenn der Same nicht zu spät reift, 
von selbst aussäet. In dem Geschäft meines Vaters standen 
auf halbschattiger Rabatte verschiedne starke Pflanzen von 
Astilbe Davidi. Sie säeten sich, wie schon angegeben, von 
selbst aus und entwickelten sich bereits im darauffolgenden 
Jahre zu ansehnlichen Pflanzen. 

Ich kam infolgedessen auf den Gedanken, dass die neuen 
rosafarbenen Astiiben bei Frühzeitiger Aussaat und richtiger 
Behandlung einen ähnlichen Erfolg bringen müssten. Diese 
meine Ansicht wurde durch den Bericht des Herrn Arends 
bestätigt. Selbstverständlich ist die Samengewinnung bei den 
rosafarbenen Hybriden nicht so leicht wie bei der kräftiger 
wachsenden Astilbe Davidi. 

Sehr wichtig für das Gedeihen der aus Samen heran¬ 
gezogenen und im frostfreien Kasten überwinterten jungen 
Astiiben ist, sie auf einer gut vorbereiteten Rabatte zeitig 
im Frühjahr in halbschattiger Lage auszupflanzen und, falls 
keine solche vorhanden und man gezwungen ist, ihnen 
einen freien, sonnigen Standort zu geben, die Beete durch 
Anbringen einer Reisigstellage vor dem heissen Sonnen¬ 
brand zu schützen. Empfehlen möchte ich auch, nach der 
Pflanzung die Oberfläche des Bodens mit halbverrottetem 
Torfdünger zwei Finger dick zu bedecken. Der Boden bleibt 
dadurch dauernd feucht, und den feinen Wurzeln unter der 
Oberfläche des Bodens wird mehr Nahrung zugeführt, zwei 
Umstände, die zum schnellen Wachstum der Astüben wesent¬ 
lich beitragen. 

Queen Alexandra, Peach Blossom und andre Hybriden 
kann man auch vor halbschattigen, niedrigen Gehölzgruppen 
zu mehreren auspflanzen. Derartige Gruppen bieten mit ihren 
schönen Tönungen vom leuchtendsten bis zum zartesten Rosa 
einen prächtigen Anblick. Auch lassen sie sich in der Blüte 
aus dem Land leicht eintopfen und geben so schöne, blühende 
Topfpflanzen. Ueberhaupt ist die Verwendungsmöglichkeit 
dieser schönen Astiiben sehr vielseitig, sie finden noch viel 
zu wenig Beachtung. 

Ferdinand Hackspiel in Traar bei Krefeld. 

Die Vermehrung der Astiiben durch Samen ist sehr 
lohnend und verursacht keine grosse Mühe. Die Aussaat 
geschieht von Januar an in sandige Laub- oder Heideerde. 
Sobald die jungen Pflänzchen zu fassen sind, sind sie zu 
pikieren, was öfter wiederholt werden muss, je nachdem es 
notwendig ist. Itn April oder Mai pflanze rnan die Säm¬ 
linge auf einen kalten Kasten aus und nehme, nachdem die 
Pflanzen genügend abgehärtet sind, die Fenster ab. Da die 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5965: »Wie ist da« Vcr- 
l ?V ren j E1 cl r, r VermetM-img und Weiterkultur der rosablähenden Astilbe« lOueen 
Alexandra f Peach Blossom usiv.) durch Samen 


Astiiben leichten Schatten lieben, muss man ihnen den gan¬ 
zen Sommer hindurch einen solchen Platz geben. Bei guter 
Kultur werden einzelne Pflanzen schon im Herbst blühen. 
Von dem kalten Kasten aus bringe man sie an den ihnen 
zugedachten Standort, der aber auch wieder möglichst im 
Halbschatten liegen sollte. 

Max Preusker, Obergärtner in Birkholz bei Friedeberg 

{Neumark). 


Der Same aller Astiiben-Arten wird trocken und kühl 
überwintert, im Frühjahr in Mistbeetkästen so flach wie mög¬ 
lich gesäet und nicht zu trocken, vor allem aber ja recht 
schattig gehalten. Die jungen Pflanzen faulen bei dichtem 
Stand ganz ausserordentlich leicht, müssen daher schon nach 
zwei bis drei Wochen pikiert werden und kommen, wenn 
sie schon im nächsten Jahre eine Blüte zeigen sollen, was 
bei Hybriden wichtig ist, nach zwei bis drei Monaten auf 
die Beete, wo sie bleiben sollen. Sie erstarken dann sehr 
rasch. 

Sortenechte Pflanzen wird man auf diese Weise aber nur 
dann erhalten, wenn man Samen von typischen Stammformen 
der verschiednen Arten säet, die gesondert stehen, also nicht 
durch nahestehende andre Spezies bestäubt werden können. 
Stammt der Same aber schon von Hybriden, wie bei Queen 
Alexandra, Peach Blossom und andern, so wird man unter 
den Sämlingen nur einen kleinen Teil finden, der der Mut¬ 
terpflanze völlig entspricht; die meisten werden zahlreiche 
andre Formen zwischen den Spezies bilden, aus denen die 
samentragende ! lybride hervorgegangen ist. Es ist daher 
hier die Teilung des Wurzelballens solcher Hybriden das 
einfachste, müheloseste und sicherste Verfahren; im übrigen 
ist es auch sehr ergiebig, da sich schon eine dreijährige 
Pflanze in fünfzehn bis zwanzig Teile zerlegen lässt. Diese 
werden gleich an Ort und Stelle ausgepflanzt, anfangs stark 
gegossen und blühen meist schon im nächsten Jahre etwas, 
obwohl sie im I Herbst des Pflanzjahres fast verschwunden 
erscheinen. 

Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf. 


Bidens dahlioides S. Wats. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstadt. 

K urz bevor man das regenarme Gebiet des mexikanischen 
, Hochlands erreicht, da, wo das südöstliche Randgebirge 
steil nach Orizaba zu abfällt, breitet sich, begünstigt durch 
die fortwährend aus dem Talkessel von Orizaba aufsteigen¬ 
den Nebel, die dem Boden eine stete Feuchtigkeit geben, 
eine hochinteressante, mannigfaltige Gehölz- und Stauden¬ 
flora aus, die ihresgleichen sucht. Namentlich auf den kurz¬ 
rasigen Wiesen bei Boca del Monte, etwa 2420 m über dem 
Meere, findet man eine prächtige Staudenflora, die manches 
kuiturwürdige Kleinod birgt. Hier ist auch der Standort 
der reizenden Bidens dahlioides S. Wats. 

Sie wächst entweder einzeln oder in kleinen Trupps 
über die Wiesen verstreut und wird mit den Blütenstengeln 
etwa 50 — 60 cm hoch. Die Staude ist völlig unbehaart, 
glatt, hat einen fleischigen Wurzelstock und langgestielte, 
unpaarig gefiederte, aus zwei Blattpaaren bestehende Blätter. 
Die blattlosen Blütenschäfte werden 40 —45 cm lang und 
tragen je eine ungefähr 5 cm im Durchmesser haltende 
Blume, deren Randblüten sich in weissen bis rosalilafarbenen 
Tönen bewegen. Bidens dahlioides hat viel Aehnlichkeit 
mit der ihr nahe verwandten Bidens atrosanguinea Ortg. 

(Dahlia Zimapani Roezl) und ist auch wie diese zu be¬ 
handeln. 

Obgleich Bidens dahlioides in bedeutenden Höhenlagen 
wächst, ist sie dennoch nicht ganz winterhart und bedarf 
einer guten Schutzdecke. Besser ist es, den fleischigen 
Wurzelstock herauszunehmen und frostfrei zu überwintern, 
„f. r J a nicht zu trocken, da sonst die rübenförmigen Wurzeln 
völlig eintrocknen würden und die Pflanze dadurch ver- 
loren ginge. Durch Samen, der sich bei uns reichlich ent¬ 
wickelt, lässt sie sich leicht fortpflanzen, und bei zeitiger 
Aussaat blühen Sämlinge bereits im ersten Jahre. Die 
Glanze verlangt einen sehr sonnigen, aber nicht zu trocknen 
Standort und gedeiht in jedem nahrhaften Boden. 

Die schöne Staude blüht ununterbrochen fast den gan- 



TU Berlin 111III I I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





















Nr. 16 1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung'. 


185 



zen Sommer über. Die 
langgestielten Blumen 
lassen sich vortrefflich zu 
Bindereien verwenden. 

In einer der letzten 
Nummern*der französi¬ 
schen Zeitschrift Revue 
Horticole wird behaup¬ 
tet, Bidens dahlioides sei 
von Vümorin in Paris 
eingeführt. Das ent¬ 
spricht nicht der Tat¬ 
sache. Wir erhielten be¬ 
reits im Herbst 1907 Sa¬ 
men der Neuheit von C. 
A. Purpus aus Mexiko, 
und im Sommer 1903 
sammelte ich selbst wel¬ 
chen, der in unserm im 
Dezember 190S heraus¬ 
gegebenen Katalog mit 
aufgeführt wurde. So¬ 
wohl M. de Vilmorin, 
als auch Ph. de Vilmo- 
rin in Paris steht mit uns 
in Tauschverkehr. Sie 
haben beide von uns 
Samen der Bidens dah¬ 
lioides erhalten. I n 
Herbst 1909 hatte ich 
schon ziemlich starke 
Pflanzen, von denen ich 
mehrere an botanische 
Gärten und auch an 
Gebrüder Simon Louis 
in Plantieres bei Metz ab¬ 
gegeben habe, die sie 
bereits in ihrer Neuhei¬ 
tenliste von 1909,10 an- 
boten. Wenn jemand das 
Verdienst der Einfüh¬ 
rung gebührt, so können 
nur mein Bruder und 
ich in Betracht kom¬ 
men und daun auch der 
Botanische Garten in 
Darmstadt, der zuerst 
Samen und Pflanzen da¬ 
von verbreitet hat. 


A , t , Von Garleninspektor A. Purpus im 

Auch deutsche und 
österreichische Fachzeit¬ 
schriften haben den Auf- _ 

satz der Revue horticole mit der unrichtigen Angabe über 
die Einführung von Bidens dahlioides verbreitet. Es be¬ 
darf sicher nur dieser Feststellung, um die Redaktionen 
dieser Zeitschriften zu veranlassen, ihren Lesern mätzuteilen, 
dass wir nicht dem Hause Vilmorin, sondern den Herien 
Purpus, die unter grossen Opfern an Zeit, Arbeit und 
Geld kulturwürdige Pflanzen in unsre Gärten einzuführen 
sich bemühen, auch Bidens dahlioides verdanken. 

Die Redaktion. 

Ueber die RosenneuHeiten »Juliet« und »Lady 

HilHngdon«. 

Von J. P. Thill, Mitinhaber der Firma J. Thill & Söhne, 
Rosenzüchter in Ettelbruck (Luxemburg). 

Selten hat eine Rose so grosses Aufsehen erregt wie die 
Rosa Pernetiana Juliet. Sie ist auch in der Tat etwa 
ganz Hervorragendes und kann als die beste Roseiineu e 
des letzten [ahres bezeichnet werden. Alle Besucher der 
vorjährigen Holland-Haus-Schau waren voll des Lobes 
über diese grossartige Rose, deren Farbe man kaum ric *2 
beschreiben kann. Mancher mag allerdings wegen der u 
Willigkeit Bedenken getragen haben. Bei einjährigen ^ ' 

laten mag die Befürchtung ja auch einige Berechtigung - 

ben; im zweiten Jahre hingegen blüht/«/#* aufiallend rut . 


Bidens dahlioides S. Wats» 

Botanischen Gar len in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 
photographisch aufgenommen. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, eine recht ansehnliche Menge 
vorjähriger, zum Teil schwacher Winterveredlungen in Blüte 
zu sehen. Diese Pflanzen hatten je drei bis fünf vollkom¬ 
men entwickelte Blumen, Sie standen in einem temperierten 
Hause, denn die Sorte scheint hohe Warme nicht gut ver¬ 
tragen zu können. Nach meinem Dafürhalten wird Juliet 

bald eine sehr gesuchte Rose sein. 

Lady Hillingdon ist eine Teerose von berückender 
Schönheit. Die Blumen sind tief gelb mit pfirsichfarbigem 
Hauch, stehen einzeln und werden auf langen, geraden 
Stielen getragen. Wohl selten hat eine Rose eine so aus¬ 
gezeichnete Treibwilligkeit gezeigt wie diese. Sie wird, 
wenn sie erst mehr bekannt ist, recht viel vermehrt werden. 


Die neue rosafarbene Druschki-Rose 

»Heinrich Münch«. 

Von Münch & Haufe, Rosenzüchter in Leu ben bei Dresden. 

Interessant sind in Nummer 2 der Rosen-Zeitung dieses 
Jahres die Mitteilungen über die von zwei verschiednen Seiten 
angebotene neue Rose Georg Arends. Man kann daraus ler¬ 
nen, wie vorsichtig man in der Auswahl seiner Bezugsquellen 
sein muss, wenn man vor Täuschungen bewahrt bleiben 
will; denn mancher glaubte, die echte Georg Arends ge¬ 
kauft zu haben und besitzt nun eine minderwertige Rose. 
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Für uns ist die Angelegenheit aber 
doppelt interessant, weil auch wir im 
Besitz einer rosafarbenen Druschki sind, 
und weil sie auch von HerrnW. Hin¬ 
ner in Lohausen bei Düsseldorf, dem 
Züchter der Georg Arends , stammt, 
im Mai oder Juni 1900 traten wir mit 
Herrn Hinner, dem erfolgreichen Züch¬ 
ter, der der Rosenwelt so viele wert¬ 
vollen Rosen geliefert hat — wir er¬ 
innern an Pharisäer, Farbenkönigin, 
Franz Deegen usw. —, wegen Ankaufs 
einer seiner Neuzüchtungen in Verbin¬ 
dung und wählten einen Sämling von 
Schneekönigin (Frau Kflrl Druschki), 
befruchtet mit Pollen eines Sämlings, 
der aus Mme. Caroline Tesfout X Belle 
Siebrecht hervorgegangen war. 

Das Eigentums- und Benennungs¬ 
recht für diese Rose ging durch Kauf 
an uns über; wir haben die Rose ver¬ 
mehrt und geprüft und geben säe zur 
Erinnerung an die vor fünfundzwanzig 
ahren erfolgte Gründung unsrer Rosen- 
culturen durch Heinrich Münch 
demnächst unter dem Namen Heinrich 
Munch in den Handel. 

Wir glauben, in dieser Rose der 
Gärtnerwelt eine Sorte zu geben, die 
für den Schnitt, den Verkauf in Töpfen, 
wie auch für die Treiberei wertvoll ist. 
Einer spätem Nummer dieser Zeitschrift 
werden wir eine farbige Abbildung der 
Rose Heinrich Münch beilegen. Vielen 
unsrer Geschäftsfreunde sandten wir 
im vergangenen Herbst Proben dieser 
Neuheit, und die i irma Adolf Ko- 



Eine neue Krankheit von Asparagus Sprengen. 

I. Verbildetes Sprossystem. 

Natürliche Grosse. 


gangs erwähnte Farbenkönigin zeigt. 
Bei Cyclamen persicum sind wohl auch 
meist intermediäre Kreuzungsprodukte 
zu erwarten (die Sorten Ruhm von 
Wandsbek, Perle von Zehlendorf, Schöne 
Dresdnerin und andre); die Seite 4 die¬ 
ses Jahrgangs angeführte Kreuzung 
Butterfly x Sanguineum lässt aber deut¬ 
lich das Walten des Mendelismus er¬ 
kennen. 

Es ist bedauerlich, dass der Gärt¬ 
ner, der sich doch so viel mit Bastardie¬ 
rungen abgibt, selten über diese Ar¬ 
beiten schreibt. Erstens wird von ihm 
oft nicht mit der Gewissenhaftigkeit 
und Sachkenntnis gearbeitet, die nötig 
ist, um der Wissenschaft Material tie- 
fern zu können, das sie zu verarbeiten 
vermag; zweitens wird vieles aus rei¬ 
ner Geheimniskrämerei verschwiegen, 
und wenn Angaben gemacht werden, 
sind sie öfter nur der Reklame dien¬ 
lich und deshalb auch manchmal ab¬ 
sichtlich irreführend (Begonie Gloire 
de Lorraine X B. semperflorens und 
andre), oder sie sind unwissentlich 
irrig. Würde dagegen gewissenhafter 
gearbeitet und gebucht werden, so 
könnten wir uns auch mehr die aus 
den Kreuzungsarbeiten abzuleitenden 
Gesetzmässigkeiten zu nutze machen. 

Das Gesetzmässige des Mendelis¬ 
mus gilt auch nur bei sorgfältigster 
Selbstbestäubung der einzelnen Ba¬ 
stardindividuen. Wo der Gärtner nicht 
vorherrschend nach der Einzelaus¬ 
lese arbeitet, die auf landwirtschaft¬ 
lichem Züchtungsgebiete so schöne Er¬ 
folge bringt, sondern nur auf gegen¬ 


schel in Berlin, der wir einige im 
Topf kultivierte Exemplare sandten, 
schickte uns vor kurzem eine schöne, langstielige Blume 
der Heinrich Münch mit günstigem Urteil zu. 


seitige Kreuzung der zur Samenzucht bestimmten Individuen 
Gewicht legt, muss eine Gesetzmässigkeit und deren Nutz¬ 
anwendung für die Pflanzenzucht aufhören. 


Zum Kapitel: Gärtnerische Pflanzenzüchtung. 

IV. 

Nochmals: Ueber das »Mendeln*. 

Von Max Löbner, königl. Garteninspektor in Dresden. 

Durch die Aufsätze, die in den ersten Nummern dieses 
Jahrgangs über den Mendelismus erschienen sind, ist dieser 
Gegenstand, der vorher den meisten Gärtnern fast unbekannt 
war, einem grossen Leserkreise zur Kenntnis gebracht wor¬ 
den. Die praktische Bedeutung der Mendelschen 
Gesetze für den Neuheitenzüchter steht unumstösslich 
fest, aber sie ist von der Wissenschaft überschätzt worden. 
Wenn man die Literatur der letzten lahre verfolgt, möchte 
man fast zu dem Eindruck kommen, das Mendelsche Ge¬ 
setz müsse sich bei jeder Kreuzung geltend machen. Dem 
ist aber nicht so. Herr Professor Dr. Kroeiner sagt sehr 
richtig in Nummer 10 dieses Jahrgangs, bei Art-Bastarden 
zeige sich der Mendelismus in der Regel garnicht oder 
nur in einzelnen Eigenschaften; nur Varietäten-Bastarde 
zeigten mendelnde Eigenschaften. Aber auch diese An¬ 
schauung bedarf noch der Einschränkung; auch bei Varie¬ 
täten-Bastarden tritt der Mendelismus, so möchte ich glau¬ 
ben, nur in wenigen Fällen auf, während ein Gemisch der 
EUernmerkmale und dann Konstanz der Bastardeigenschaften 
häufiger erscheint. Ich will mit ein paar Beispielen aus 
eigner Erfahrung dienen. 

Primula chinensis Queen Victoria kreuzten wir mit 
Crimson King (siehe Nummer 1, 1911 dieser Zeitschrift). Der 
Bastard fiel ganz gleicbmässig in die Mitte zwischen beide 
Eltern und erwies sich in der nächsten Generation als samen¬ 
beständig. Ein völlig einheitliches Gemisch der elterlichen 
Eigenschaften sahen wir auch bei den Primelkreuzungen 
Morgenröte >; Duchesse und Morgenröte Crimson King 
auftreten. Wahrscheinlich sind auch diese Bastarde ohne 
weiteres völlig samenbeständig. Sie könnten aber auch in 
nächster Generation spalten, wie die auf Seite 4 dieses jahr- 


Sprossverbildung bei Asparagus Sprengeri, 

eine neue Krankheit des Zierspargels. 

D r. A. Y. ürevillius in Kempen am Rhein bespricht tm 
ersten Doppelhefte der Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten, 
Jahrgang 1911, eine interessante Krankheitserscheinung bei 
Asparagus Sprengen . Wir entnehmen der Abhandlung die 
folgenden Angaben. (Die Klischees der beiden Abbildungen 
sind uns von der Firma E. Ulm er in Stuttgart zur Ver¬ 
fügung gestellt worden). 

Es handelt sich um die Verbildung der Spijpssysteme 
bei Asparagus Sprengeri, um eine Erscheinung, die vielleicht 
schon vielerorts beobachtet worden ist, ohne dass man ihr 
eine besondre Bedeutung beigemessen hat. 

Das äussere Krankheitsbild ist etwa folgendes: 
Es treten an den untern Teilen des Sprosses unregelmässige, 
knollenförmige, hellgrüne bis weissliche Bildungen auf, die 
oft mit Sprossanlagen dicht besetzt sind. Am Grunde der 
Hauptsprosse können diese Knollen zu Gebilden von 2'L cm 
Durchmesser angehäuft sein. Der 1 iauptspross ist in solchen 
Fällen meist ansehnlich verdickt und oft unregelmässig ge¬ 
dreht und gebogen, was zur Folge haben mag, dass er sein 
Längenwachstum bald einstellt. Die Knollen tragen meistens 
in reichlicher Menge grosse Niederblattschuppen, in deren 
Achseln Knospen stehen. Auch diese Knospen tragen Nieder- 
blätter, die oft deutlich hervortreten und die Knolle wie be¬ 
schuppt erscheinen lassen. Längsschnitte durch die Knospen 
zeigen Zweiganlagen in den Niederblattachseln derselben. 

Die entstandenen Knollen biissen ihr Längenwachstum 
entweder ein oder wachsen an ihrer Spitze zu einem Spross 
aus, der die normalen Sprosse an Dicke meistens erheblich 
übertrifft und blass, selten rein grün gefärbt ist. Er trägt 
auch gewöhnlich nur Niederblätter, die grösser als die 
normalen sind, seltener auch in deren Achseln Cladodien- 
büschel (blattartige Sprosse). Diese Sprosse können ihrerseits 
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wieder radiäre Sprosse dritter Ordnung bilden, eine Erschei¬ 
nung, die bei normalen Sprossen wohl nicht vorkommt. 
Alle Sprosse erreichen aber nur eine unbedeutende Lange 
und gehen mit dem betreffenden Hauptspross bald ein. 

Die anatomische Veränderung ist folgende: 

An den krankhaft ausgebildeten, aber fortwährend zylin¬ 
drischen Achsen sind die Aussenwände der Epidermiszellen 
dünner und schwächer kutinisiert, die Gefässbündel sind 
schwächer ausgebildet, und die Verholzung des Grund¬ 
gewebes erstreckt sich nicht so weit gegen das Zentrum 
hin wie in den normalen Achsen. Der Chlorophyllgehalt ist 
meistens sehr gering, ausnahmsweise können aber auch die 
verbildeten Achsen lebhaft grün sein. Die knolligen Wucherun¬ 
gen assimilieren gewöhnlich nur sehr schwach, doch kommt 
es vor, dass sie bis weit ins Innere grün gefärbt sind. 
Während in den normalen Rhizomen die die Gefässbündel 
umgebenden Teile des Grundgewebes stellenweise dick¬ 
wandig und verholzt sind und dadurch nach der ’eripherie 
andeutungsweise einen Mantel zum Vorschein bringen, 
kommt dieser in den knollenförmigen, oberirdischen 
Auswüchsen nicht zur Ausbildung. Der grösste Teil 
des Auswuchses wird von unverholztem, dünnwandi¬ 
gem Parenchym eingenommen. 

Die knolligen Wucherungen sterben allmählich 
ab, indem das dünnwandige Parenchym eintrocknet 
und einen Hohlrautn hinterlässt, dessen Wand aus 
Periderm besteht. Diese Peridermhüile wird schliess¬ 
lich an verschiednen Stellen durchlöchert. 

Die assimilierenden Sprosse sind nach der Auf¬ 
fassung Grevillius’ gewtssermassen zur Rhizombildung 
zurückgeschritten, und es sind aus diesen eingeschalte¬ 
ten, abnormen, oberirdischen Rhizomen wieder radiäre 
Assimilationssprosse hervorgegangen (Abbildung I, 

Seite 1S6, und II, nebenstehend), die jedoch schwäch¬ 
lich und Öfter abnorm ausgebildet sind. Auch diese 
Sprosse können Knollenbildungen tragen, deren äussere 
Aehnlichkeit mit Rhizombildung weniger auffällig ist, 
aber aus ihnen können sich noch einmal zylindrische 
Sprosse entwickeln, 

Ueber die Ursache, bezw. die Umstände, die 
das Auftreten dieser krankhaften Bildungen begünsti¬ 
gen, lässt sich zur Zeit noch nichts bestimmtes sagen. 
Obergärtner Jürgl in Krefeld will die Verbildung an 
Pflanzen an beschatteten Stellen häufiger gefunden 
haben als an solchen in sonniger Lage; ebenso aber 
auch nach stärkerem Zurückschneiden der Pflanzen. 

Nach Versuchen, die Dr. Grevillius ausgeführt 
hat, entsteht die oberirdische abnorme Rhizombiidung 
sowohl bei Pflanzen in feuchtigkeitsgesättigter Luft, 
reichlich bewässerter Erde, bei äusserst schwachem 
Lichtzutritt und schlechtem Luftwechsel, als auch in 
gut gedüngter oder verhältnismässig magerer Erde. 

Der Verfasser schliesst: Welche Kombinationen von 
äussern Bedingungen die Entstehung dieser Verbil¬ 
dung überhaupt ermöglichen, und welche die günstig¬ 
sten sind, das sind natürlich Fragen, die nur durch 
ausgedehntere Versuche beantwortet werden können. 

Wilhelm Pattioch in Erfurt. 


regenlose Zeit bei hoher Temperatur hielt sogar, wenigstens 
in den Ebenen, wochenlang an, und infolgedessen senkte 
sich der Grund wasserstand so sehr, wie kaum je zuvor. Ist 
nun, wie beim Fragesteller, die Lage an sich schon über¬ 
wiegend trocken, so ist es natürlich, dass die Bäume alle 
und jede Bodenfeuchtigkeit auf Wochen verloren; sie sind 
dadurch also allmählich vertrocknet. Genau denselben Vor¬ 
gang konnte ich an den verschiedensten Stellen Deutsch¬ 
lands beobachten. Im Eisass war zum Beispiel ein Kom¬ 
plex Eichenstangenholz, bei mir selbst waren kleinere Be¬ 
stände schon dreissigjähriger Kiefern vertrocknet, und auf 
hochgelegenen, sandigen, also trocknen und durchlässigen 
Feldern litten die Feldfrüchte, sogar, wie beim Frage¬ 
steller, die sonst so anspruchslose Lupine allgemein. Star¬ 
kes Düngen ist bei solcher Trockenheit schädlich! Dass 
kein Schädling und keine Krankheit an dem Eingehen der 
Pflanzen des Fragestellers Schuld waren, geht schon daraus 
hervor, dass Pflanzen ganz verschiedner Pflanzenfamilien 
die gleichen Erscheinungen zeigten, während sich Schad- 


Chlorose durch Bodentrockenheit 

verursacht. s ) 

Die Witterung der beiden letzten Sommer war 
völlig unnormal und hat daher stellenweise für Forst 
und Garten Schäden oder Misserfolge aller Art ge¬ 
bracht. ln beiden Jahren ging im Frühjahr eine un¬ 
gewöhnlich starke Hitzwelle durchs Land; diese 

") Zugleich Beantwortung der Frage Nr. 5043: .In mvfirer 
Schloss^ rtnerei (Mittelung arn) werden stellenweise folgendt 1 flanzcn 
besonders stark von der Chlorose befallen Cöipfettnebe V 

Pyramidenpappeln, Fichten, Robinien, Birnen auf Quitte veredelt, A [ t , 
Erdbeeren (sind nur in Töpfen zu retten). Lupinen werden nach.den 
ersten Blattern gelb und gehen ein. Die Lage ist überwiegend trocken. 
Die chemische Bodenanalyse ist Folgende: 

Obergründ: 

ps O s 0,32 vom Hundert 

K 2 O 0,28 * 

Ca O 7,20 ^ 

Humus 6,3b * 1 

Wie kömde dem Uebel gesteuert werden? Wiederholtes Jauchen war 

erfolglos*« 


Untergrund : 
0,30 vom Hundert 
0,26 

8,74 * * 

4,92 


Eine neue Krankheit von Asparagus Sprenger!. 

II. Verbildetes Sprossystem. 

Die krankhaften Knollen am untern Teil der Hanptsprosse sind hellgrün bis ueisslich 
und können bis zu 2 1 2 cm im Durchmesser haltenden, blumen kohl ähnlichen Gebilden 

auswaehsen, 
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linge und die meisten Krankheiten auf bestimmte, wenige, mit 
einander verwandte Pflanzenarten zu beschränken pflegen. 

Fritz Graf von Schwerin 
Wendisch-Wilmersdorf. 
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Die Bekämpfung der Wasserpest 
im grossen Dutzendteiche bei Nürnberg. 

Von Walter Kirsten, städtischer Gartenmeister in Nürnberg. 

Das plötzliche Auftreten der Wasserpest (Elodea cana- 
densis) im grossen Dutzendteiche bei Nürnberg, einer etwa 
35 ha grossen Wasserfläche, gab im vorigen Jahre Natur- 
und Wassersportfreunden Veranlassung, sich an die Behörden 
mit der Bitte zu wenden, Massnahmen zur Bekämpfung der 
Wasserpest zu ergreifen. 

Der grosse Dutzendteich, der grösste von sieben be¬ 
nachbarten Weihern, liegt in schöner Umgebung in näch¬ 
ster Nähe der Stadt, und die ihn umgebenden Wege ge¬ 
hören zu den beliebtesten Spaziergängen der Nürnberger, im 
Dutzendteiche ist eine Badeanstalt für Männer und eine für 
Frauen, sowie ein Ruderbootshaus des Ruderklubs Nürnberg 
errichtet; ferner bieten eine Anzahl Segelboote, zwei Motor¬ 
boote und ein Landungssteg mit mehr als hundert Kähnen der 
erholungsbedürftigen Bevölkerung Gelegenheit, den Wasser¬ 
sport zu pflegen. Einige überängstliche Gemüter glaubten 
nun, diese Vergnügungen durch die Wasserpest bedroht zu 
sehen. Die Gefahren, die die pestartige Verbreitung der 
Pflanze für Schwimmer und Bootfahrer zur Folge haben 
könnte, wurden in übertriebener Weise geschildert. Wenn 
die Sache an sich auch nicht als gefährlich angesehen wurde, 
so musste sie doch als lästig anerkannt werden, und man 
beschloss, der Bekämpfung der Wasserpest näherzutreten. 

Die W asserpest, Elodea canadensis (syn, A nacharis Alsina- 
strum), ist im gemässigten und tropischen Amerika heimisch. 
Ueber England wurde sie in den fünfziger Jahren auch nach 
Deutschland verschleppt; es kommt hier aber nur die weib¬ 
liche Pflanze vor. Die Elodea hat Vorzüge und Nachteile. 
Als sogenannte Unterwasserpflanze wirkt sie sauerstofferzeu¬ 
gend. Sie erhält dadurch das Wasser, in dem sie wuchert, 
klar und rein, daher auch ihre Verwendung als Aquarien¬ 
pflanze. Die niedere Tierwelt hält sich gern in ihr auf und 
legt ihre Eier an ihr ab. 

Die Elodea liebt kalkreiches Wasser und verbreitet sich 
mitunter so stark, dass das Abfischen der Gewässer mit 
Netzen unmöglich ist, ja selbst die Schiffahrt gehindert wird, 
indem die Pflanzen in die Schiffsschrauben und Ruder ge¬ 
raten und sich dort verwickeln. Man hat schon Tausende und 
Abertausende von Mark geopfert, um die Gewässer von der 
Elodea wieder zu reinigen. Irgend ein Erfolg ist jedoch nicht 
zu bemerken gewesen. Die tiefgehenden Wurzeln sind nicht 
auszurolten. Aus den nicht entfernten kurzen Pflanzenteilen 
wucherte die Pflanze in pestartiger Verbreitung von neuem,so- 
dass wenige Wochen nach der Reinigung die Gewässer eben¬ 
so überwuchert waren wie vordem. In Lindau zum Beispiel 
bat man ganze Wagenladungen der Elodea, die übrigens eine 
gute Düngung abgibt, entfernt; der Erfolg ist vollständig ne¬ 
gativ gewesen. Die Efodea wucherte itn nächsten fahre üppi¬ 
ger als je. Erst einige Jahre später blieb sie von selbst aus. 

Hier in Nürnberg ist durch den Fischereikonsulenten 
Kolb ein Mittel zur Bekämpfung der Elodea vorgeschlagen 
worden, das aber der geringen Wahrscheinlichkeit seiner 
Wirkung wegen nicht angewendet wurde. Es gilt als sicher, 
dass die Pflanze ihre Lebensbedingungen nur in kalkrei- 
cbem Wasser findet, und dass sie verschwindet, wenn der 
Kalk im Boden von ihr aufgezehrt ist. Durch die Praxis 
soll nun festgestelit sein, dass das Wachstum der Elodea 
ebenso wie in einem kalkarmen, so auch in einem durch 
Kalk übersättigten Boden aufhört. Kolbs Vorschlag ging 
nun dahin, die gesamte Weihersohle mit Kalk zu düngen, 
die i’flanzen also durch einen Ueberschuss an Kalk zu töten! 

Das Verfahren des Kalkens ist folgendes: Es wird nur 
ungebrannter Kalk in Pulverform verwendet, und zwar bei 
kleinen Teichen in Form von Kalkmilch, bei grossem, bei 
denen das Betreten der i'eichsohle nicht möglich ist, bei 
etwas angelassenem Weiher vom Kahne aus durch Einstreu¬ 
ung von Kalk. Nötig sind für dieses Verfahren etwa sechs 
Zentner Kalk für das Tagwerk (1 Tagwerk = 0,3407 ha). 

Bei einer so grossen Wasserfläche, wie sie der Dulzend- 
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teich hat, schien ein solches mit bedeutenden Kosten ver¬ 
knüpftes Unternehmen doch zu gewagt, zumal da auch von 
Versuchen bei kleinern Weihern ungünstige Ergebnisse ge¬ 
meldet wurden. Für den Teichboden und die Fischzucht hat 
das Kalken allerdings Vorteile; es bewirkt die Entsäuerung, 
Lockerung und Desinfektion des Bodens. 

Als wirksames Bekämpfungsmittel ist dann noch die 
Sommer- und Winter brache vorgeschlagen worden. Die 
Trockenlegung des Dutzendteiches während des Sommers 
ist aber wegen der oben erwähnten Benutzung des Weihers 
durch die Nürnberger Bevölkerung nicht möglich; auch im 
Winter ist eine lange Brache dadurch erschwert, dass einer¬ 
seits das Abflusswasser benachbarten Fabrikanlagen rechts¬ 
kräftig zugesichert ist, andrerseits der Teich die einzige grös¬ 
sere Eislaufbahn bildet. 

Unter diesen Umständen musste man hier von weiterer 
Bekämpfung der Elodea absehen. Beobachtungen im Laufe 
des vergangnen Sommers haben ergeben, dass sich die im 
vorigen Jahre bemerkten Belästigungen des Wassersports 
heuer nicht sehr fühlbar gemacht haben. Grund hierfür mag 
der ausserordentlich kühle und an Niederschlägen reiche 
Sommer, der die Pflanzen im Wachstum sehr hinderte, sowie 
der ungewöhnlich hohe Wasserstand gewesen sein. So hat 
man der gefürchteten Elodea ihr Leben gelassen. Weiter an- 
zustelfende Beobachtungen werden Aufklärung geben, ob 
auch hier die Wasserpest einmal wieder so schnell, wie sie 
gekommen ist, verschwinden wird, das heisst, ob sie ihre 
Lebensfähigkeit verliert, wenn alle ihr zusagenden Nährstoffe 
des Bodens aufgezehrt sein werden. 

Folgende Beobachtung will ich nicht unerwähnt lassen. 
Die Nachbarteiche des Dutzendteiches, sechs an der Zahl, 
mit einer Wasserfläche von etwa 25 ha, sind bisher von der 
Elodea vollständig verschont geblieben, wiewohl sich auf 
allen Teichen im Herbst viele Tausend Wildenten aus dem 
Reichswalde niederzulassen pflegen, die doch sicher für Ver¬ 
breitung der Pflanzen gesorgt haben müssen. Es kann nur 
angenommen werden, dass hier die Bodenverhältnisse der 
Pflanze nicht Zusagen. 

<'ür Mitteilung anderseitiger Beobachtungen und wirk¬ 
samer Massregeln zur Bekämpfung der Wasserpest aus dem 
Leserkreise dieser geschätzten Zeitschrift wäre ich dankbar. 


Karbid gegen Mäuse und Ratten. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Wohl in jeder Gärtnerei, wie überall in Gemüsegärten 
und Parkanlagen verursachen die Maulwürfe, Wühlmäuse, 
Erdratten usw. grossen Schaden. Und obwohl jeder Gärtner 
sein möglichstes tut, durch Wegfangen oder Vertreiben dieser 
Schädlinge Herr zu werden, gelingt es ihm oft doch nur recht 
schwer oder garnicht. 

Das Aufstellen von Fallen muss sehr geschickt ausgeführt 
werden und erfordert ebenso wie das Fangen mit dem Spaten 
oder auf sonstige Weise viel Zeit, die man nicht immer hat. 

Ich will daher auf ein sehr einfaches und billiges, radikal 
wirkendes Mittel hinweisen. Sowie ich in meinem Betriebe, 
seines im Park, im Obst- oder im Gemüsegarten oder in den 
Frühbeeten usw. die Anwesenheit eines dieser Erdbewohner 
bemerke, lege ich sofort Karbid, das zum Füllen der Fahrrad¬ 
laternen benutzt wird, und das man in jedem Fahrradgeschäft 
erhält, in trocknem Zustand an verschiednen Stellen in die 
Gänge. Das entstandene Loch wird wieder gut mit Erde be¬ 
deckt, dann überbrause ich die einzelnen Stellen leicht mit 
Wasser. Hierdurch wird das Karbid feucht und entwickelt 
übelriechende Gase, vor allem Acetylen, die sich schnell in 
den Gängen verbreiten und alles Getier für immer vertreiben. 

Dieses höchst einfache Verfahren kann ich jedem Fach¬ 
mann empfehlen, zumal da ich die Beobachtung gemacht 
habe, dass sogar in geschlossenen Mistbeetkästen die Karbid¬ 
gase selbst den zartesten Gewächsen nicht schaden. 


Chlorkalk gegen Pflanzenschädlinge. 

Von Wilhelm Sewöster, Obergärtner in Bingen am Rhein. 

Die Ursache des Auftretens von Pflanzenschädlingen, 
gleichviel, ob tierischer oder pflanzlicher Art, ist gewöhnlich 
schlechte, ungenügende Pflege oder gar völlig falsche Be¬ 
handlung der in Kultur genommenen Pflanzen. Gut kufti- 
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vierte Gewächse sind bekanntlich gegen Krankheiten viel 
widerstandsfähiger als vernachlässigte. Da es aber, wenn 
ein Schädling sehr stark auftritt, in manchen Fällen möglich 
ist, seiner Herr zu werden, sofern man ein sicher wirkendes 
Bekämpfungsmittel anwendet, so will ich, angeregt durch 
den in Nummer 6 dieses Jahrgangs veröffentlichten Bericht 
des Herrn Chr. Wenzel in Hammelburg, hier auf ein Mittel 
hinweisen, das mir namentlich im Kampf gegen Chrysan¬ 
themum-Schädlinge vortreffliche Dienste geleistet hat, und 
das als solches wohl kaum allgemein bekannt sein dürfte. 

Die Aelchenkrankheit, von der Herr Wenzel 
schreibt, tritt hier zeitweise auch sehr stark auf. Mit einer 
zweiprozentigen Chlorkalklösung kann man sie, ebenso wie 
den Mehltau und den Rost, erfolgreich bekämpfen. In 100 L 
Wasser löst man 1 kg Chlorkalk und überbraust mit der Lö¬ 
sung die Pflanzen etwa aller acht Tage einmal. Man wähle 
für das Spritzen möglichst Tage mit trockner Witterung; 
wird es bei voller Sonne ausgeführt, so ist es am wirk¬ 
samsten. Mehltau und Rost verschwinden schon nach kurzer 
Zeit, und auch von der Aelchenkrankheit ist etwa vier 
Wochen nach Anwendung dieses Mittels nichts mehr zu 
sehen. Die Lösung darf aber auf keinen Fall stärker sein, als 
ich angegeben habe, da die Blätter sonst leicht verbrennen. 


Schwefel mit Wasser gemischt. 

Von Werner Lieb, Handelsgärtner in Krefeld. 

Sehr mannigfaltig ist die Anwendung des Schwefels 
zur Bekämpfung von Krankheiten unsrer Kulturpflanzen. 
Sein Nutzen ist umso grösser, je gleichmässiger wir ihn 
auf die zu schützenden oder befallenen Pflanzenteile auf¬ 
bringen können. Allgemein ist es üblich, Schwefel pul ver 
(gemahlener Schwefel), nicht Schwefelblüte, mit Hülfe von 
Geblasen fein aufzustäuben. 

Ausser diesem Verfahren, dem Aufbringen in trocknem 
Zustande, ist die Anwendung des Schwefels in Mischung 
mit Wasser gebräuchlich, worüber ich hier einige Worte 
der Empfehlung sagen möchte. Die Rote Spinne zum Beispiel 
sitzt meist auf der Unterseite der Blätter. Wie sollen wir etwa 
bei Palmen den Schwefel anders auf diese Seite bringen, als 
mit Wasser gemischt? Dann habe ich auch bei vielen an¬ 
dern Pflanzen gefunden, dass sich die nass aufgebrachte 
Schicht ganz im Gegensatz zu der aufgestäubten bei Regen¬ 
fällen und Sturm fast unbeschädigt erhielt. Das Verhältnis 
der Mischung kann nach Gutdünken hergestellt werden. Be¬ 
dingung einer guten Mischung ist jedoch, dass der Schwefel 
zuerst mit ganz wenig Wasser mittels der Hand zu einem 
steifen Brei durchgeknetet wird. Etwas Tabak-Extrakt, der 
gleichzeitig zur Bekämpfung von Blattläusen dient, ist ein 
gutes Mittel zum bessern Haften des Schwefels. Im Interesse 
der Schädlingsbekämpfung wäre es zu wünschen, über 
dieses Thema noch mehr Stimmen zu hören. 
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Verjüngung des Pfirsichbaumes. 

Es ist in Obstzüchterkreisen bekannt, dass der Pfirsich in 
Bezug auf Rückschnitt eine der empfindlichsten Obstarten ist. 
Gar mancher Pfirsichbaum ist schon nach dem Schnitt abgestorben, 
sodass sich nach und nach die Ansicht gebildet hat, an dem 
Pfirsichbaum sei am besten garnicht zu schneiden. Diese An¬ 
nahme entbehrt aber ihrer Begründung, was ich durch ein Bei¬ 
spiel aus meiner Praxis beweisen kann. 

Ein Quartier grosser Pfirsichpyramiden war derart von der 
Kräuselkrankheit heimgesucht, dass Hopfen und Malz an ihnen ver¬ 
loren zu sein schien. Zuerst verurteilte man die Bäume zum Feuer- 
tode. Dann aber besann man sich eines andern und Tiess sie 
stehen; jedoch unterwarf man sie einem so starken Rückschnitt, 
dass zwei Drittel des ganzen Baumkörpers entfernt wurden. \V lr 
waren alle der Meinung, dass die Operation den Tod dei I hr' 
siche zur Folge haben würde. Doch sollten wir unsi getauscht 
haben. Schon nach kurzer Zeit kam neues Leben in die Baume, sie 
standen da wie neugeboren. — Ich muss hier aber einen 1 unkt 
erwähnen, den ich bei der ganzen Geschichte eigentlich für die 
Hauptsache ansehe, nämlich die Zeit, zu der die Bäume zuruck- 
geschnitten wurden. Es war dies Mitte Mai, wo sie in vollster 
Kraft waren. Wäre der Rückschnitt im Winter vorgenommcn wor¬ 
den, so wären die Bäume wohl unbedingt zugrunde gegangen. 

Alfred Grohmann in Münchengratz (Böhmen). 


Vorsicht beim Einkauf von Kicfernsatcen 

und Kiefernpflanzen. 

Unsern Wäldern ist in den letzten Jahrzehnten ein unberechen¬ 
barer Schade durch die Aussaat ausländischen, für uns unbrauch¬ 
baren Kiefernsamens zugefügt worden. An vielen Orten ist ein 
grosser Teil der sorgsam mit erheblichen Kosten angelegten 
Kulturen völlig missraten und hat gänzlich erneuert werden 
müssen. An andern Stellen wachsen aus solchen Anlagen küm¬ 
mernde, schlechtformige Jungwüchse heran, die uns niemals 
brauchbares Nutzholz liefern werden. 

Die grössten Misserfolge haben sich ergeben durch Verwen¬ 
dung französischen und österreichisch-ungarischen Kie¬ 
fernsamens. Es steht ausser allem Zweifel, dass in ! eilen dieser 
Länder Kiefernrassen wachsen, die für die deutschen Verhältnisse 
durchaus ungeeignet sind. Frankreich und Ungarn aber sind 
gerade die Länder, aus denen die grössten Zapfen- und Samen¬ 
mengen bei uns eingeführt werden, weil die Kiefer, durch die 
klimatischen Verhältnisse begünstigt, dort besonders oft und 
reichlich Samen trägt, der viel billiger als deutscher Same geliefert 
werden kann. Durch die ungehinderte Einfuhr dieses Samens und 
durch das Bestreben der Waldbesilzer, möglichst billigzu kaufen, ist 
es gekommen, dass in den letzten Jahrzehnten bei uns auslän¬ 
discher Kiefernsame in Ungeheuern Mengen, vielfach wohl fast 
ausschliesslich, in den Verkehr gebracht worden und zur Aus¬ 
saat gekommen ist. 

Jetzt, wo wir die Gefahr kennen, ist es unsre Pflicht, ener¬ 
gisch dafür Sorge zu tragen, dass unserm Walde künftig nicht 
weiter durch Aussaat unbrauchbaren Samens Schade geschehe. 

Es steht Grosses auf dem Spiel: Es gilt, den deutschen 
Wald vor Schaden zu bewahren, der sich noch nach Generatio¬ 
nen rächen muss, ja, der überhaupt nicht wieder gut zu machen 
wäre, wenn wir es mit Beibehaltung unsrer bisherigen Gleich¬ 
gültigkeit dahin kommen liessen, dass für uns minderwertige 
ausländische Rassen der Kiefer unsre edle einheimische Form 
völlig verdrängten. 

Tm eignen Interesse wie zum Wohle des Ganzen ist es da¬ 
her nötig, unbedingt sichere Gewähr für die Herkunft des 
Samens wie der Pflanzen zu fordern. Den besten Kauf 
macht nicht, wer den billigsten Samen ersteht, sondern der, 
welcher die beste Gewähr für gute heimische Herkunft des Saat¬ 
guts bei hoher Keimkraft erhalt. 


Hedera Helix maderensis foliis variegatis. 

Die buntblättrige Hedem Helix maderensis foliis variegatis ver¬ 
dient infolge ihrer vielseitigen Verwendbarkeit, besonders in den 
Wintermonaten, allgemeine Beachtung. Die Pflanze ist nicht 
schwer zu kultivieren, nur sei bemerkt, dass sie sich im Winter 
in einem temperierten Raume am besten hält und entwickelt. 

Die Blätter sind gross, weiss und grün gefärbt, oft ganz 
weiss, oft aber auch grün und in der Mitte nur mit breitem 
weissem Rand. 

Sehr gut verwenden kann man diesen Efeu an Draht¬ 
gestellen, besonders als Kugel- und Schirmform. Solche Pflan¬ 
zen sind zu Dekorationszwecken besonders geeignet. Ampel¬ 
pflanzen davon, die oft bis 2 m lange Ranken bilden, sind 
namentlich in Wintergärten oder bei Dekorationen verschiedner 
Art sehr gut verwendbar; stellt man zum Beispiel die Pflanzen 
so, dass die Ranken zwischen grüne Gewächse kommen, so 
bringt die bunte Belaubung viel Leben in eine solche Gruppe. 

Auch für die Binderei ist die Pflanze wertvoll. Nicht nur 
die einzelnen Blätter, sondern vor allem auch die ganzen Ranken 
sind in grossem Arbeiten besonders da willkommen, wo Wert 
auf Abwechslung gelegt wird. 

Im allgemeinen kann man sagen, dass Hedera Helix maderensis 
foliis variegatis unter allen buntblättrigen Efeuformen ihrer viel¬ 
seitigen Verwendbarkeit wegen die beste ist. Sie verdient des¬ 
halb, viel mehr kultiviert zu werden. 

Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 


Dicentra spectabilis (syn. Dfclytra spectabilis DC., 
Dlelytra spectabilis G. Don) flore albo. 

Die alte, schöne, rosablühende Dicentiea spectabilis ist ja jedem 
bekannt. Man findet sie sowohl in grossen Anlagen, als auch in 
kleinen, einfachen Bauerngärten. Sie lässt sich bekanntlich auch 
willig treiben, ohne dass die Pflanzen dazu besonders vorbereitet 
werden, und wegen der Haltbarkeit der getriebenen Blumen irn 
Winter erfreut sie sich als Treibpflanze eines gewissen Vorzugs. 

ln der weissblühenden Abart Dicentra spectabilis flore albo 
haben wir ein Gegenstück zu der rosabliihenden Stammform. 
Es ist zu bedauern, dass die Abart nicht ebenso verbreitet ist. 
Nur in wenigen Preisverzeichnissen findet man sie angeboten, 
obgleich sie recht schön ist und die Blumen mannigfach zu ver¬ 
wenden sind. Wilhelm Titze. Obergärtner in Schlackow 

bei Saleske (Pommern). 
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WettefSchäden an der Riviera, 

I. Nelkenfeld, zum Teil abgerutscht, am Kap Verde bei San-Remo. 

(Text Seite 191 + ) 

Gazania splendens und Calceolaria rugosa »Troubadour«, 

zwei ältere, empfehlenswerte Balkon- 
lind Fe ns t er pflanzen. 

Zwei ältere, verhältnismässig wenig kultivierte, zum 
Schmücken von Fenstern, Baikonen, Veranden usw. aber sehr 
geeignete und zugleich anspruchslose Blutenpflanzen sind Ga- 
zania splendens und Calceolaria rugosa Troubadour, 

Gazania splendens (Gorteria) mit lebhaft orangegelben Blu¬ 
men, am Grunde schwarz und weiss gefleckt, eignet sich als 
Hängepflanze sehr gut für Balkonkästen, da Sonnenbrand und 
magerer Boden ihr besonders Zusagen. 

Calceolaria rugosa Troubadour , braunblühend, habe ich in 
Verbindung mit der Karlsruher Rathauspetunie und verscliiednen 
Fuchsien verwendet. Sie war hier bei dieser gemischten Be¬ 
pflanzung von grossartiger Wirkung. Die grossen, tiefbraunen 
Blumendolden erregten allgemeine Bewunderung. 

Beide i’ilanzenarten verlangen wenig Pflege und sind un¬ 
gemein reichblühend. Auch ist die Vermehrung und Behandlung 
bei beiden sehr einfach, was ihren Wert noch besonders erhöht. 

Ende August bis Anfang September stecke ich die etwa 
fingerlangen Stecklinge in Handkästen mit sandiger Erde unter 
Glas, wo sie sich bei anfänglicher Beschattung rasch bewurzeln 
und nun an Luft und Sonne gewöhnt werden. Ueberwintert 
werden die jungen Pflanzen im Kalthause nahe dem Glas. Sie 
dürfen während dieser Zeit nur ziemlich spärlich ge¬ 
gossen werden. Anfang bis Mitte März werden die so 
überwinterten Stecklinge in nicht zu grossen Töpfen 
auf einen lauwarmen Kasten gebracht, wo sie sich 
rasch zu gebrauchsfertigen Pflanzen entwickeln. Ende 
Mai pflanzt man sie in die Balkonkästen. 

Gazania splendens kann man auch aus Samen her¬ 
anziehen. 

Max Keebach in Krauchen wies (Hohenzollern). 


Vorgärten ohne Gitter- und Mauerwerk. 

An den in den Nummern 8, 9, 10 und 11 dieser 
Zeitschrift besprochnen und durch scharfe Abbildun¬ 
gen wiedergegebenen prämiierten und angekauften Ent¬ 
würfen aus dem Wettbewerb für den Rüdesheimer 
Platz in Berlin-Wilmersdorf hat mir unter anderm na¬ 
mentlich die Behandlung der Vorgärten der umliegen¬ 
den Häuser geFallen. Da sie so gehalten sind, dass 
sie von dem Bürgersteig weder Gitter- noch Mauer¬ 
werk trennt, wirken sie wie Glieder des Platzes, sind 
in das Strassenbild unmittelbar mit hineingezogen und 
geben (besonders auch durch ihre einheitliche Gestal¬ 
tung) dem Ganzen eine angenehm wirkende Einheit¬ 
lichkeit. Das Strassenbild ist dort nicht durch häss¬ 
liche Mauersockel und Eisengitter entstellt, und die 
Vorübergehenden können sich ungehindeit an dem 
Blumen- und sonstigen Schmuck der Vorgärten erfreuen. 

Man sollte daher bei der Anlage neuer Strassen 
mehr dazu übergehen, den Vorgärten einen einheit¬ 


lichen Charakter zu geben und sie am besten 
in ihrer Gesamtheit als städtische Anlagen 
zu behandeln. Der Grund und Boden könnte 
dessenungeachtet Eigentum der Hausbesitzer 
bleiben, die an die städtische Gartenverwal- 
tung nur eine angemessene Entschädigung für 
die Instandhaltung der Gärten zu zahlen hät¬ 
ten. Eine solche Behandlung der Vorgärten 
ist übrigens in England und Amerika nichts 
Neues mehr, und auch bei uns würde ihre 
Einführung sicher von grossem Vorteil sein. 
Weich ein zugunsten des Schönen veränder¬ 
tes Strassenbild würde entstehen, wenn alles 
Sockelmauer- und Eisengitterwerk nach der 
Strasse zu wegfiele und statt dessen niedrige 
Hecken aus Taxus oder Liguster, die Zugänge 
zu den Häusern freilassend, die Gärtchen be¬ 
grenzten, wenn sie, von gärtnerischer Hand 
gepflegt, frei wären von allen unnützen We¬ 
gen, geschmacklosen Grotten aus Schlacken 
usw., frei von aller dilettanfenhaften Garten- 
künstelei! Die Kosten der Unterhaltung so 
einheitlich behandelter Vorgärten würden 
nicht etwa höher, sondern bedeutend niedriger 
sein als die für die jetzigen Gärten, und 
noch manch andrer Vorteil würde durch eine 
solche Neugestaltung unsrer Vorgärten, als 
städtische Anlagen behandelt, entstehen. 
Vielleicht sind diesbezügliche Versuche in der 
einen oder der andern deutschen Stadt auch 
schon gemacht worden; in diesem Fall wäre 
es nützlich, wenn darüber einmal in Möllers 
Deutscher Gärtner-Zeitung berichtet würde. 

Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 


Wirkung des neuen Düngemittels Kalkstickstoff. 

Professor Dr. Remy veröffentlicht im Zentralblatt für Agri- 
kulturchemie folgende Ergebnisse seiner Versuche mit dem neuen 
stickstoffhaltigen Düngemittel Kalkstickstoff: 

»1. Die Wirkung des Kalkstickstoffes stand in deutlichster 
Beziehung zur Art der Böden, auf denen jener zur Verwendung 
gelangte. 

2. Am günstigsten wirkte der Kalkstickstoff auf tonreichen 
Böden, wo er in Bezug auf Wirkungsgrad und Geschwindigkeit 
nur wenig hinter dem Chilisalpeter zuriickbleibt. 

3. Schädliche Nebenwirkungen konnten auf schweren Böden 
selbst bei Verwendung von verhältnismässig starken Kalkstick¬ 
stoffgaben nicht beobachtet werden. 

4. Zu wesentlich ungünstigeren Ergebnissen führte der 
Befund bezüglich der Kalkstickstoff Wirkungen auf Sandböden. 

5. Hier war zunächst die Ausnutzung des Kalkstickstoffes 
und seine Wirkungsgeschwindigkeit erheblich geringer, sodass 
sich der Kalkstickstoff in seiner Wirkungsweise mehr dem Blut- 
mehl nähert. 

6. Selbst in Gaben, die das beim Feldbau übliche Mass nicht 
überschreiten, besonders aber in etwas grossem Gaben, übte 







Wetterscheiden an^derjjRiviera. 

II. Eiugestiirzte Eisetibahnbrücke bei Riva Liguri bei San-Remo. 

(Text Seite 191.) 
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der Kalkstickstoff auf Sandböden schädigende 
Nebenwirkungen auf Keimung und Wachs¬ 
tum der Gewächse aus. 

7. Besonders auffällig trat aber unter die¬ 
sen Voraussetzungen eine ungünstigere Rück¬ 
wirkung des Kalkstickstoffes auf die in den 
Böden sehr verbreiteten und als Stickstoff- 
samrnler bekannten Azotobakter-Bakterien in 
Erscheinung. 

8. Die Zeitdauer, auf die sich diese nach¬ 
teiligen Nebenwirkungen bei sandreiclien Bö¬ 
den erstrecken, wurde nicht bestimmt, doch 
fand Haselhoff eine keimschädigende Wir¬ 
kung starker Gaben noch nach vier Wochen, 

Bei den vorliegenden Versuchen war drei 
Monate nach der Anwendung die anfangs 
nachweisbare Keimungshemmung des Kalk¬ 
stickstoffes nicht mehr festzustellen. 

9. Dagegen war der alte bakterielle Gleich¬ 
gewichtszustand bei gegen Ausseninfektion 
geschützten Bodenproben innerhalb dieses 
Zeitraumes noch nicht wieder hergestellt. 

10. Vorsicht bei der Verwendung von Kalk- 
stickstoff dürfte daher bei leichten Böden ge¬ 
boten sein.« 

Ausser dem Kalkstickstoff gibt es noch 
ein weiteres neues stickstoffhaltiges Dünge¬ 
mittel, den Norgesalpeter. Er wird wie der 
Kalkstickstoff (und der ebenfalls neue Stick- 
stoftkalk) aus dem Stickstoff der atmosphäri¬ 
schen Luft gewonnen. Die bisherigen Erfah¬ 
rungen mit dem Norgesalpeter sind nicht un¬ 
günstig. Da aber Garantieleistung und Aner¬ 
kennung der üblichen Düngerhandelsgebräuche seitens der nor¬ 
wegischen Norgesalpeterfabriken noch zu wünschen übrig lassen, 
kann die Anwendung dieses Düngemittels nur mit Vorbehalt em¬ 
pfohlen werden. 

ZUR TAGESGESCHICHTE 1 [ 

■ ■ 

Weitere Berichte über die Wetterschäden an der Riviera# 
Von Paul Brauer, Handelsgärtner in San-Remo (Italien)* 

n achdem im vergangnen Herbst anhaltende Trockenheit und 
darauffolgende starke Stürme der Riviera beträchtlichen Scha¬ 
den zugcfiigt hatten, wie ich schon in Nummer 4S des vorigen 
Jahrgangs berichtet habe, Hel zu Anfang des Winters derartig 
starker, anhaltender Regen, dass fast jede *Campagna« 3 die mit 
Rosen und Nelken bepflanzt war, von den hierdurch entstand- 
nen Schäden mehr oder weniger betroffen worden ist 

Da sich bekanntlich fast alle Blumenfelder an den zum Meere 
hin abfallenden Berglehnen hinaufziehen, so ist es nur zu be¬ 
greiflich, dass die fast durchschnittlich nur aus Trockenmauern 
aufgeführten Terrassen einer so gewaltigen Wassermenge, die 
sich nicht nur vom Himmel auf die Felder herabsenkte, sondern 
auch in Bächen und Rinnsalen von den obern, steinigen, unkul¬ 
tivierten Berglehnen herabströmte, nicht Stand halten konnten* 
(Siehe Abbildungen Seite 190 und 191). 

Nachdem sich die Wassermengen kaum verlaufen und nach- 


Weiterschäden au der Riviera, 

HI. Abgeschwemmter Pavillon in der Villa de! Sole bei San-Remo 
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Wetter schaden an der Riviera. 

!V* Zerstörte Levkojenterrasse bei San-Remo# 

dem sie überall ausser Verwüstungen auch grosse Verkehrs¬ 
störungen verursacht hatten, brachen wieder gewaltige Stürme 
aus, die sozusagen noch den Rest von dem vernichteten, was 
das Wasser nicht schon ergriffen hatte. 

Einen unermesslichen Schaden haben besonders die Besitzer 
der am Kap Nero und auf der Ostseite von Coldirodi gelegenen 
Rosenplantagen erlitten, deren Pflanzen fast sämtlicher Blätter 
und auch des grössten Teils ihrer Knospen beraubt wurden. Nur 
in sehr geschützten Lagen wurden die Knospen weniger abge¬ 
schlagen, aber das noch zarte und windempfindliche Laub, be¬ 
sonders der Rose Ulrich Brunner fils ? wurde fast überall ein 
Raub des Sturmes, und so standen die armen Pflanzen sozusagen 
wie nackt und bloss da; ein trauriger Anblick, wie zum Hohn 
und Spott, denn was ist eine Rose ohne Blätter! Und trotzdem 
haben sich inzwischen auch diese Rosen noch entwickelt, die 
Blumen haben ihre Abnehmer gefunden und ihren Pflegern noch 
einen ganz lohnenden Ertrag gebracht, denn der tatsächliche 
Mangel an bessern Rosen zwang die Käufer, zu diesen Invaliden 
ihre Zuflucht zu nehmen. Auffällig ist die Tatsache, dass die 
Rose Schneekönigin (Frau Karl Druschki) überall weniger vom 
Winde gelitten hat als alle andern Sorten* 

Nun noch einige Bemerkungen über die Wirkungen dieser 
Naturereignisse auf den internationalen Verkehr und namentlich 
auf den Schnittbiumenversand. 

Nachdem in den ersten Regenwochen bereits einige Brücken¬ 
schäden und Erdrutsche auf der Strecke Ventimiglia-Genua für 
kurze Zeit den Verkehr unterbrochen hatten, war, da 
der Regen nicht aufhörte* nun zu erwarten gewesen, 
dass sich weitere Unglücksfälle und Verkehrsstörungen 
ereignen könnten. Trotzalledem hatte der Staat, der 
schon seit mehreren Jahren Besitzer sämtlicher italieni¬ 
schen Bahnen ist, keine Vorkehrungen getroffen und 
nicht einmal Pioniere zur Verfügung gestellt* 

Ueberall krachte und dröhnte es. Hier rissen 
Mauern der Bahnstrecke und Landstrasse ab, die 
Trümmer oft bis ins Meer schleudernd, dort stürzten 
grössere Steinlawinen von den hohem Berglehnen her¬ 
ab und versperrten dadurch die Bahn- und Fahr Stras¬ 
sen, während heimlich wirkende Rinnsale, den Boden 
bis zur Felsschicht unterspülend, ganze Berglehnen mit 
daraufstehenden Gebäuden und Pflanzungen tatsäch¬ 
lich ins Rutschen brachten* So hat sich sogar das 
Haus einer Rosenplantage etwa uni 8 m von der Hohe 
der Landstrasse nach dem Meere zu fortbewegt, ohne 
eingestürzt zu sein. Die untern, ziemlich starken Mauern 
dieser Rosenplantage wurden durch den gewaltigen 
Druck der sich herabsenkenden Erdmassen vollständig 
vernichtet und auf das Bahngeleise geworfen, das 
ebenfalls durch den gleichstarken Druck von unten 
völlig aus seiner Lage gebracht wurde. 

Ich muss sagen, dass ich schon lange nichts Un¬ 
heimlicheres erlebt habe als jenen Augenblick da ich 
zufällig, und zwar bei Dunkelheit, nach dem ersten 
noch sehr gelinden Absturz diese Stelle im Zuge pas¬ 
sieren und etwa dreiviertel Stunden lang kurz vor der 
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Unfallstelle in Gesellschaft vieler sehr ungeduldiger Reisenden Max Janofske, Gartentechniker auf dem Nordfriedhof in 

warten musste, bis das Bahngeleise von den abgestürzten Stein- KÖln-iMerheirtij ist zum stadt. Obergartner in (jorhtz gewählt 
massen einigermassen freigelegt war. Es war ein Wunder, dass worden. _ 

der Zug von den arg aus ihrer Lage gebrachten Schienen nicht Max Bletsch, bisher in Rosengarten bei Altdamm, ist in 

entgleiste. Da kurz darauf weitere Steinmassen abstiirzten, wurde ßütow (Pommern) als Friedhofverwalter angestellt worden. 

der Verkehr eingestellt. - 

Zu gleicher Zeit war auch San-Remo östlicherseits bei Riva A. Weibezahl, bisher im Palmengarten in Frankfurt am 

Ligure wegen einer andern Bahnbeschädigung vom Verkehr ab- Main, hat die Leitung der Dr. Oetkerschen Besitzung bei Brack- 
ge'schlossen- Damit war auch den Blumenexporteuren die Mög- wede in Westfalen übernommen. 

kritisch geworden. Aber auch angesichts _ Her italie’ nach vierzehnjähriger Tätigkeit aufgegeben und pachtweise die 

KÄ$.tSJ?Äf <*1 US: Gärtnerei und Obstplantage Arvedshof (Post Holten, *. 

derung der misslichen Verhältnisse- alle Interessen, nicht nur z'rk Leipzig) übernommen. - 

die der Blumenzüchter und Exporteure, sondern auch sämtlicher, Professor Dr. Max Gurke, Kustos am königl. Botanischen 

an der Riviera wohnenden Geschäftsleute, wurden, was doch Museum in Dahlem, ist, wie bereits kurz mitgeteilt worden ist, 

geradezu empörend ist, völlig missachtet. Es hätte sich wohl am iß. März im Alter von 56 Jahren gestorben, 

gehört, dass der Staat sofort nach der ersten Betriebsstörung einen Professor Dr. Gürke wurde am 17. November 1854 in Beu- 

Ueberwachungsdienst der besonders gefährlichen Stellen einge- then {Oberschlesien) geboren, studierte in Berlin Naturwissen- 

richtet hätte, und dass überhaupt der Verkehr eingestellt worden schäften und war seit 1886 als wissenschaftlicher Hülfsarbeiter 

wäre, nachdem weitere Unterbrechungen erfolgt waren und der am Botanischen Museum in Berlin tätig. Die Doktorwürde er- 

Verkehr auf der ganzen Rivierabahn sowohl für die Reisenden, hielt er 1892 in Göttingen. Einige Jahre darauf wurde er, nach- 

als auch für die Angestellten nicht nur höchst unzulänglich, dem er schon eine Zeit lang am Berliner Botanischen Museum 

sondern auch gefährlich geworden war. An Stelle der Züge a ls Hiiifskustos tätig gewesen war, dort als Kustos angestellt, 

hätten dann einige Dampfer den Verkehr aufrecht erhalten und Zu seinen wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten gehört 

den Personen- und Frachttransport, besonders aber die Betör- V or allem das bekannte, von ihm herausgegebene Werk »Piantae 

derung der Riviera-Blumen, besorgen können. Der hier sonst Europaeae«, das zu vollenden ihm nun nicht beschieden war, ferner 

um 2' Uhr nachmittags abgehende Spezial-Blumenzug hätte seine Mitarbeiterschaft an A. Englers Werk -Die natürlichen 

während jener Zeit von Genua abgelassen werden müssen, wo- Pflanzenfamilien« und an den auch von Engler herausgegebenen 

hin man von San-Remo aus bei Benutzung eines nicht ganz auf Beiträgen zur Flora von Afrika, für die er Abhandlungen über 

dem Aussterbeetat stehenden Dampfers recht gut etwa in zehn Labiaten, Malvaceen usw. verfasst hat. 

Stunden (einschliesslich des Aufenthalts an den Hauptplätzen Nach dem Tode des Professors Dr. Karl Schumann, des 

der Riviera) hätte gelangen können. frühem Kustos am Botanischen Museum in Berlin und Ver- 

Wenn man sich klar macht, wie hoch in dieser Zeit der fassers der »Gesamtbeschreibung der Kakteen (Morographia 

Blumenversandwert an der italienischen Riviera ist, so erscheint Cactacearum)«, widmete sich Professor Gürke mehr und mehr 

es einem vernünftig denkenden Menschen geradezu rätselhaft, der Kakteenkunde. Er war unter anderm Leiter des Organs der 

wie es möglich war, dass der italienische Staat sich so wenig Deutschen Kakteengesellschaft, der »Monatsschrift für Kakteen¬ 
uni das Wohl seiner Steuerzahler bekümmern konnte und nicht künde«, und hat auch das in Spezialistenkreisen bekannte, von 

nur die Blumensendungen einfach ihrem Schicksal überliess, son- seiner Gattin schön illustrierte Werk »Iconographia Cactacearum« 

dern sich auch nicht um das Weiterkommen der zahlreichen Rei- herausgegeben. Dr. F. Vaupel in Dahlem, 

senden kümmerte und sie noch von gewissenlosen Spekulanten _ -— 

ausbeuten Hess. Verlangte doch ein Kapitän eines Frachldam- Louis de Smet-Duvivier, ein bekannter belgischer Fach- 

pfers für eine kurze Strecke von zwei Stunden 10 Lire (= 8 M.) manu, ist in Mont-St.-Amand im 66. Lebensjahre gestorben. 
Fahrgeld für die Person, also noch mehr, als was die ganze Er wurde am S. Oktober 1845 in Ledeberg (Belgien) geboren, 

Bahnfahrt Genua-Ventimiglia kosten würde. erhielt seine erste gärtnerische Ausbildung bei J. N, Bau mann in 

ln Deutschland würden jedenfalls bei einer derartigen Be- Gent und arbeitete nach dem Besuche der üartenbauschule in 

triebsstörung sofort Abhülfe schaffende Massnahmen ergriffen der Privatgärtnerei von De Groet, wo er Leiter der Kulturen 

worden sein, wenigstens wenn die Schaffung eines Ersatzver- wurde, (m Jahre 1870 wurde er in die Direktion der Firma 

kehrs zur See so bequem wie hier geboten worden wäre. Ad. Spae in Moni-St.-Amand berufen. Nachdem er dem Un- 

Es wurde hier infolge des gewohnten Bürokratismus viel- ternehmen eine Reihe von Jahren vorgestanden hatte, gründete 

zuviel Zeit verloren, sodass, kurz nachdem man endlich den er im iahre 1878 in Mont-St-Amand die Firma seines Namens, 

Dampferdienst organisiert hatte, auch der Eisenbahnbetrieb wie- die bald zu den angesehensten und bekanntesten Gärtnerei¬ 
der hergestellt war. betrieben Belgiens gehörte. Louis de Smet-Duvivier war der erste, 

. .V... .öer * n G en t die Kultur der buntlaubigen Warmhausdrazänen 

einführte. Er widmete sich ferner mit Eifer der Einführung von 
■ ”fc.KSON ALN ACrlKlC.lT I £N • Pflanzenneuheiten, besonders von Rhododendron und indischen 

!........Azaleen, von Aroideen, Croton und andern Warmhauspflanzeri. 

Georg Möller, Gärtnerin Jarkvitz, erhielt das preussische Besondre Erfolge hatte er mit seinen Hybridisationsversuchen 

Allgemeine Ehrenzeichen. zwischen Anihimuiu Scherzerianum und A. Andreanum, von denen 

„ , , .... „ _ , , .... wir noch auf der letzten Genter Fiinfjahresaussteiliing einen 

Dem Obergartengehulfen Benno Schellack auf Schloss prächtigen Sämling gesehen haben (Seite 257, 1908). Auch als 

Wein im g, em jartner Josep Halbherr in Hechmgen, Orchideenkultivateur hatte der Verstorbene einen Namen, 

dem Gartengehulft n Max keebach m Krauch en wi es und Louis de Smet-Duvivier war aber auch sonst überall tätig, wo es 

^® r * en 8 e Jl l, J| e ' 1 Gustey ..Wecker!lejn Sigmaringen ist dem belgischen Gartenbau zu dienen. Im Jahre 1879 gründete 

die silberne Medaille des konigl. Rumänischen Ehrenzeichens er August van Geert, Dr. Dubois und Ed. Vervaet 
für treue Dienste verliehen worden . die Gartenbaugesellschaft Flora in Mont-St.-Amand, deren Ge- 

Krack, Privatgärtner in Diensten des Fürsten von Isenburg in J a ^ re war - Er beteiligte sich ferner 

Birstein, erhielt die russische kleine silberne Medaille am Bande ir P J ahre J. 880 bei der , Gründung der Syndikatskammer der bei¬ 
des St. Stanislausordens. gischen Gärtner, wurde drei Jahre später zu deren Mitglied ge- 

■■ wählt und bekleidete als solches seit 1899 das Amt des üe- 

Gartendirekior Martens in Kolberg hat am 1. April sein schäftsführers der regelmässigen Gartenbauausstellungen, 
silbernes Berufsjtibiläum gefeiert. Eine Zierde der belgischen Gärtnerwelt, gleich hervorragend 

just Engeln, Leiter der städtischen Garten verwalten - in ° rgan i S ^? risch R e . n Kü f" n > W ? e f Ä 

Kassel, ist zum Gartendirektor ernannt worden. Er war früher fL c mp * rin , j? e menschlichen Eigenschaften, ist 

stehn Jahre Stadtobergärtner in Breslau. Seit 1905 ist er Gartem Smet-Duvivier dahingegangen. 

Inspektor in Kassel. _ Fr. Treyve in Trevoux (Frankreich), der älteste Handels- 

Heinrich Berger, bisher Obergartner und Gartenbaulehrer g ar f ner von Lyon und Umgegend, zweiter Ehrenvorsitzender 

in Poppelau (Oberschlesien), ist als Institutsgärtner an der Land- des franz p sls .chen Pomologenvereins, auch im Auslande wohl- 

wirtschaftlichen Hochschule Hohenheim (Württemberg) und bekannt, ist im Alter von 93 Jahren gestorben, 

als zweiter Fachlehrer an der dortigen Gartenbauschule ange- =====—-— = —————^ 

stellt worden. Schluss der Redaktion: 14 . April. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwo^iche RcdaWiwi von - Vertag ™ Ludwig Möller in Erfurt. Bel der Post nach der Port-Zei.un^ste Seile 2S2 zu bestellen. 

u/tehen uun.li Hermann Dege, Beclihaiidlung in Leipzig, Königssfrasse 27. - Druck von Friedr, Kühner in Erfurt. 
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Von der Jubiläumsausstellung in Buskoop. 

I, Hauptblick in Halle I. 

, „ , , ,, ‘iftplfh v rhineasis von Gebrüder Kersbergen. Auf dem Rundteil Rhododendron Pink Pearl 

Im Vordergründel eine reich,auch Abbildung VI, Seite 198 ). Im Hintergründe Röseögärtchen mit weitem Gitterwerk. 

Originfi-lAiifrieihnte für Möllers Deutsche üfutuet - Zeitung. 


Die Jubiläums-Ausstellung der Pomologischen Vereinigung in Boskoop vom 5. — 20. April. 

I. 


us meiner Schulzeit entsinne ich mich, dass in einem 
Lesebuche die Holländer ein Volk mit Fischblut in 
den Adern genannt wurden. Ich habe wiederholt mit Hol¬ 
ländern gearbeitet und bin mehrmals in den Niederlanden 
gewesen, aber stets habe ich den Eindruck erhalten, dass 
auf die heutigen Nachfahren der alten Batavier jener Ver¬ 
gleich nicht zutrifft. Auch von der jüngsten Veranstaltung 
in Boskoop habe ich den Eindruck mit nach Hause ge¬ 
nommen, dass die Mijnheers gar regsam, lebendig und 
lebensfroh sind und in Bezug auf ihr Temperament besser 


sind als ihr Ruf. Es gehört ein fröhlicher und starker 
Optimismus dazu, um unter recht ungünstigen äussern 
Verhältnissen nach immerhin kurzfristigen Vorbereitungen 
ein Werk zu schaffen, das wert war, einem internationalen 
Kreise von Fachleuten vorgestellt zu werden. 

Die Ausstellung war der äussere Ausdruck eines Jubi¬ 
läums. Die Pomologische Vereinigung in Boskoop blickt 
in diesem Jahre auf ihr fünfzigjähriges Bestehen zurück. 
Mit Pomologie und Obstbau hat dieser Verein heute aller¬ 
dings garnichts mehr zu tun, und auch auf der Ausstel- 
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iung war, wie schon aus der gewählten Zeit hervorgeht, 
nichts zu sehen, was zu dem Namen »Pomologische Ver- 
eeniging« in irgend einem Zusammenhänge steht. Aber der 
’ ubelverein — bis zum Jahre 1865 hiess er »Vereeniging tot 
^egeling en Verbetering der Vruchtsoorten te Boskoop — 
wollte nicht eine nochmalige Umtaufe vornehmen, und so 
trägt er noch heute einen Namen, der wohl sein vergange¬ 
nes, nicht aber sein gegenwärtiges Arbeitsgebiet ausdrückt. 
Und wer weiss, so fügen die klugen Boskooper mit viel¬ 
sagendem Lächeln nebenbei hinzu, wer weiss, was die Zu¬ 
kunft bringen wird? Vielleicht ziehen wir in Jahrzehnten, 
wie vor vierzig Jahren, wieder Obstbäume! Diese halb 
scherzhafte, halb ernst gemeinte Begründung ist ungemein 
bezeichnend für den geschäftlichen Weitblick der Boskooper 
Baumschulbesitzer, 

Boskoop ist nicht mit der Bahn zu erreichen. Vier 
Bahnlinien laufen trapezoidförmig um das mächtige Polder¬ 
gebiet, in dessen Mitte, 8 m unter dem Spiegel der Nord¬ 
see, Boskoop liegt. Der fast grundlose Moorboden ist es, 
der das Bauen eines Bahndammes bisher unmöglich ge¬ 
macht hat. So sind gerade die beiden Elemente, denen 
Boskoop seinen Wohlstand, nein geradezu das Sein ver¬ 
dankt, Moor und Wasser, die ärgsten Feinde seines un¬ 
mittelbaren Anschlusses an das Eisenbahnnetz. Man braucht 
von Gouda oder von Alfen mit dem Dampfer fahrplan- 
mässig etwa eine Stunde, um nach Boskoop 2 U kommen. 
Wenn der Dampfer aber an der Eisenbahnbrücke, die die 
»Gouwe«, den Wasserweg Gouda-Boskoop, kreuzt, mitunter 
stundenlang halten muss, kann es Vorkommen, dass man 
schneller von Köln nach Gouda, als wie von Gouda nach 
Boskoop kommt. 

Zu den Umständen, die der Veranstaltung einer gros¬ 
sem Ausstellung bisher hindernd entgegenstanden, gehörten 
aber ausser der Lage Boskoops noch das Fehlen eines ge¬ 
eigneten Ausstellungsplatzes. Boskoop ist kein Ort mit 
freien Plätzen. Jedes Fleckchen Land wird baumschutmässig 
ausgenutzt. Die Strassen sind so schmal wie möglich. Und 
wo kein Land ist, ist Wasser. Da haben nun vor ein paar 
Jahren einige weitsichtige und sozial denkende Baumschul¬ 
besitzer verschiedne Gärtnereigrundstücke an der Haupt¬ 
strasse angekauft, die Wassergräben zugeschüttet und da¬ 
mit eine zusammenhängende Fläche von etwa 4 Morgen 
Grösse geschaffen, die einmal als Sport-, Spiel- und 
Tummelplatz für Iung und Alt, dann aber auch als Aus- 
stellungsplatz dienen soll. (Interessant, aber nicht hierher 
gehörig, ist ferner die Tatsache, dass auch politische Gründe 
— auch in Boskoop gibt es wie anderwärts Liberale und 
Klerikale, die sich befehden — bei der Erwerbung und 
Bestimmung dieses Geländes mitgesprochen haben.) Nun 
hat Boskoop nach vieler Mühe einen zweckmässigen Aus¬ 
stellungsplatz, und der Wunsch, nach dem Vorgehen der 
Haarlemer und Genter Gärtner regelmässig aller fünf Jahre 
ein internationales Stelldichein zu veranstalten, kann nun 
wenigstens nicht mehr mit der Frage nach dem! 1 . Wo be¬ 
antwortet werden. 

Dass die Boskooper Baumschulbesitzer bisher noch keine 
Pflanzenschau grossem Stils veranstaltet und somit keine 
Erfahrungen in der Technik des Ausstellungswesens hatten, 
ist aus dem Gesagten hervorgegangen. Auch der Umstand, 
dass das Städtchen - - Boskoop hat allerdings über 6000 Ein¬ 
wohner infolge seiner Abgeschlossenheit und seiner alles 
andre ausschliessenden Baum sch ul Industrie so gar nicht 
auf Fremdenbesuch eingerichtet ist, deutet weitere Schwierig¬ 
keiten an, die sich dem Unternehmen entgegenstellten. Als 
wir, Herr Hofgärtner Potente, Herr J. H. van Nes und ich, 
vor einem Jahre durch Boskooper Gärtnereien wanderten 
und über das Vorhaben, das nun zur Tat geworden ist, 
sprachen, da hatte unser freundlicher Führer nicht etwa 
wegen der Beschickung, sondern gerade in Bezug auf Unter¬ 
kunft, Bewirtung und Geselligkeit (wir kamen gerade von 
der feudalen Veranstaltung in Haarlem) die grössten Be¬ 
denken. Nun, es hätten noch viel mehr Besucher gut unter¬ 
gebracht werden können, und an dem gesellschaftlich- 
repräsentativen Drum-und-dran hätte selbst ein alter Zere¬ 
monienmeister seine helle Freude gehabt. 

Allerdings kommt, wie in Haarlem, so auch in Boskoop 
allen diesen Veranstaltungen ein Umstand zu Hülfe, der 
vieles leichter durchführen lässt: die grossen und auch gar 


nicht wenige der mittlern Baum sch ulbesitzer sind Männer 
von weitem, kaufmännischem Blick und weltmännischer Ge¬ 
wandtheit. Sie kennen Europa so gut wie Holland, und 
manche sind auch in den Vereinigten Staaten halb wie zu 
Hause. Ganz begreiflich, denn nach Boskoop kommt im gros¬ 
sen und ganzen kein Käufer. Die dortigen Baumschulbesitzer 
müssen hinaus, wenn sie die Mengen Gehölze verkaufen 
wollen, die sie heranziehen. Daraus ergibt sich die inter¬ 
nationale Vertrautheit und die Summe von Bekanntschaften, 
die die Boskooper Herren in allen Kulturländern haben, ln 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts war es so, dass, wenn 
einmal ein Brief in englischer Sprache kam, der Empfänger 
mit dem Schriftstück zum Notar ging, zur einzigen Person 
in Boskoop, die diese merkwürdige Sprache verstand; heute 
spricht die Mehrzahl der Boskooper »Kweeker« Deutsch, 
Englisch und Französisch mit derselben Selbstverständlich¬ 
keit wie die Muttersprache. Dieser heute schon der Jugend 
systematisch anerzogene kosmopolitische Geist ist es zum 
guten Teil, der Boskoops Bedeutung immer mehr gesteigert 
und der auch zum Gelingen der jetzigen Ausstellung wesent¬ 
lich bei getragen hat. 

Schliesslich hängt doch aber alles von der Persönlichkeit 
ab, die an der Spitze eines solchen Unternehmens steht. Ein 
energischer und kluger Mann als Ausstellungsleiter ist mehr 
wert als hundert günstige Vorbedingungen, l iier war der 
Spiritus rector Herr J. H. van Nes, der Mitinhaber der 
Firma C B. van Nes und Söhne. Sein Bild ist auf Seite 195 
wiedergegeben. Das Hoch, das auf Herrn van Nes bei einem 
der Festessen ausgebracht wurde, brachte in seiner spontanen, 
jubelnden Begeisterung das Gefühl der Dankbarkeit seiner 
Boskooper und andern holländischen Kollegen zum Greifen 
deutlich zum Ausdruck. Und auch wir andern, aus dem »Buiten- 
land«, können dem rastlosen und dabei uneigennützigen 
Mann — seine Firma hat sich nur wenig an der Schau be¬ 
teiligt und hat mit geringem Plätzen vorlieb genommen — 
unsre Hochachtung nicht versagen. Hut ab vor solchem 
Gärtner, der seine ganze Kraft und Zeit für das Wohl seines 
heimatlichen Gartenbaues eingesetzt hat, und der dem Na¬ 
men Boskoop einen noch bessern Klang geben möchte, als 
er ohnehin schon hat! 

Es waren zwei grosse Hallen errichtet worden, die 
durch eine kleinere mit einander verbunden waren. Die 
ganze geschützte Ausstellungsfläche betrug etwa 3000 qm. 
Was an Koniferen, Bux und andern immergrünen Gehölzen 
vor den Hallen im Freien stand, diente nur zur Dekoration. 
Ueber die Schwierigkeiten, die bei Anlage der Heizungs- 
einrächtung zu überwinden waren, berichtet auf Seite 200 
ein Spezialist. Das darf aber nicht verschwiegen werden, 
dass die plötzlich einsetzende Kälte am 4. und 5. April, 
die in dieser Stärke wenigstens in Holland mit seinem 
bekannten ozeanischen Klima niemand erwartet hatte, einem 
Teil der Ausstellungsgegenstände, die der Nord wand am 
nächsten standen, recht empfindlichen Schaden zugefügt 
hat. Die leichten, beinahe zeltartigen Hallen boten keinen 
genügenden Schutz gegen den schneidenden Nordost, und 
da konnte man selbst von den Streb ei kesseln, die musterhaft 
arbeiteten, nichts Unmögliches verlangen. Nachts wurden 
deshalb an den gefährdetsten Stellen noch Petroleumöfen auf¬ 
gestellt. Und da gab es in Boskoop Leute, die bei den Vor¬ 
arbeiten von einer Heizung überhaupt nichts wissen wollten! 
Die Pflanzen wären bei dem Sturm mit — 6° C. in Grund 
und Boden gefroren, wenn keine leistungsfähige Heizungs¬ 
anlage errichtet worden wäre. 

Die Ausstellung war eine Schau getriebener Boskooper 
Handelspflanzen in guter, würdiger Anordnung. Es hatten 
sich nur Boskooper Firmen und nur mit selbstgezogener Ware 
beteiligt. Schaupflanzen gab es nur wenig, denn bisher war 
ja kaum Bedarf an solchen vorhanden. Wenn, was noch 
nicht sicher ist, Fünfjahresausstellungen zustande kommen 
sollten, so werden sich die Boskooper Gärtner schon solche 
Paradepferde herandressieren, wie es ihre Genter Kollegen 
so ausgezeichnet verstehen. Aber wir leben ja heute nicht 
mehr im Zeitalter der Schaupflanzen und nicht der Samm¬ 
lungen, sondern in dem der Handelsware. Unsre Aus¬ 
stellungen werden immer mehr künstlerisch durchgeführte 
Pflanzenbörsen und Pflanzenmärkte (siehe Berlin). Sie werden 
immer mehr auf die Bedürfnisse des kaufenden Handels¬ 
gärtners zugeschnitten. Diese ganz natürliche Reaktion gegen 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 















Nr. 17. 1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung'. 


195 


die früher herrschende Sortiments- und Schau pflanzen- Aus¬ 
stellern birgt aber die Gefahr einer ähnlichen Einseitigkeit in 
sich, die man gerade überwinden wollte. Ich bin überzeugt, 
dass wir mit unsern Gartenbau- (und Obst)ausstellungen 
erst dann wieder so recht zufrieden sein werden, wenn wir 
aus der Geschichte des Fachausstellungswesens die Nutz¬ 
anwendung des alten Preussenwortes ziehen werden: Jedem 
das seine!, also Handelsware, Schaupflanzen und Sortimente 
als gleichberechtigt nebeneinander gelten lassen. 

Doch zurück zu Boskoop. 

Die Mehrzahl der Einsendungen bestand aus blühenden 
Rhododendron, Azaleen und Blütengehölzen aller Art, beson¬ 
ders Glycinen, Flieder, Magnolien und den bekannten Treib- 
sträuchern. Clematis und Hortensien gab es wenig. Mains 
Scheideckeri, die in Boskoop 
stark unter Fusidadium leidet, 
war nur in einer Pflanze ver¬ 
treten. Auffallend gering war 
ferner die Beteiligung an den 
Rosenaufgaben. Auch Paeonien 
waren nur einmal eingesandt. 

Dafür war aber alles, was mit 
Rhododendron und Azaleen zu¬ 
sammenhängt, überzeichnet, und 
diese beiden Boskooper Haupt- 
kulturpflanzen unter den Blüten¬ 
gehölzen gaben denn auch der 
Ausstellung das Gepräge. Dass 
die Qualität der Einsendungen 
auch den kritischsten Beurteilern 
kaum Anlass zu abfälligen Aeus- 
serungen gegeben hat, ist an 
einem Orte, wo Natur, Gärtner- 
fleiss und wirtschaftliche Ver¬ 
hältnisse in so glücklicherweise 
vereinigt sind, nicht weiter ver¬ 
wunderlich. Selten sind auf 
einer Schau so viele gleich- 
mässig gute Leistungen ge¬ 
zeigt worden, und manche 
Gruppe des internationalen 
Preisgerichts konnte erst nach 
langen Erwägungen zu einem 
Urteil kommen. Herr Landes¬ 
ökonomierat Siebert aus 
Frankfurt am Main konnte denn 
auch in dem Trinkspruch, den 
er auf dem zweiten Festmahl 
auf die Aussteller ausbrachte, 
die Strenge als vorbildlich rüh¬ 
men, mit der alle geringwerti¬ 
gen Einsendungen von der Aus¬ 
stellungsleitung zurückgewiesen worden waren, wodurch die 
erwähnte Einheitlichkeit in der Güte der Ausstellungsgegen¬ 
stände gewährleistet wurde. 

Noch ein Gedanke möge zum Schluss dieser Betrach¬ 
tungen allgemeiner Natur ausgesprochen werden. Die Bos¬ 
kooper Aussteller sind Baumschulbesitzer, nicht Treibgärt¬ 
ner. Von einigen grossen Firmen abgesehen, die ihre Er¬ 
zeugnisse getrieben auf den grossen internationalen Früh¬ 
jahrsausstellungen zeigen, ist das Treiben von Rhododen¬ 
dron, Azaleen und Blütensträuchern auf einen bestimmten 
Tag in Boskoop nicht üblich. Dass trotzdem die Mehrzahl 
der Einsendungen am Eröffnungstage weder zu weit er¬ 
blüht, noch zu sehr in Knospe war, ist ja nicht gerade 
ein gärtnerisches Kunststück — wir schrieben ja Anfang 
April und hatten in den letzten Wochen genug Sonnen¬ 
schein gehabt —, verdient aber doch als Erstleistung 
hervorgehoben zu werden. 

Die Ausstellung wurde vom Prinzen Heinrich eröffnet. 
Bald darauf wurde sie auch von der Königin Wilhelmina 
besucht. An dem zweiten Festessen nahmen unter anderm 
drei Minister teil. Elf Nationen waren vertreten, Von_Deut¬ 
schen sprachen Hofgartendirektor Fintelmann (für die 
Preisrichter), Landesökonomierat Siebert (auf die Aussteller), 
Gärlnereibesitzer Ernst (für den Verband der Handelsgärtner 
Deutschlands) und noch jemand {für die internationale Fach¬ 
presse auf die Reichsgartenbauschule in Boskoop). Von 


J. H. van Nes, 

Vorsitzender der Ausstellangsleitung, 


Deutschen waren elf Herren als Preisrichter erschienen. An¬ 
erkennung verdient die taktvolle und verbindliche Art, mit 
der jede Nation behandelt wurde, und die zwanglose, na¬ 
türliche i orm der geselligen Veranstaltungen. 

Rhododendron. 

Das Streben der Züchter geht dahin, hellrote winter¬ 
harte Rhododendron-Sorten zu gewinnen. Die Schwierig¬ 
keit besteht in dem Umstande, dass aus dem Blut der 
winterharten Arboreutn- Formen, das zur Gewinnung sol¬ 
cher begehrenswerten Sorten nicht ausgeschaltet werden 
kann, das Blau so schwer zu beseitigen ist. Entweder ist 
die Farbe nicht rein genug, oder die Härte lässt zu wün¬ 
schen übrig. Dabei soll aber auch der »Stutz« (weshalb 

immer »Bouquet«, wenn wir 
einen guten deutschen Ausdruck 
dafür haben!) hochgebaut und 
geschlossen sein. Unter den 
Neuheiten, deren es eine grosse 
Menge gab, herrschten denn 
auch die in roten Tönungen vor. 

Der schönste Sämling (N) 
war in der Neuheitensammlung 
der Firma D. A. Koster. Er 
hat den grössten und höchsten 
Stutz, der wohl bisher bei 
Rhododendron vorhanden ist, 
prachtvoll glockenförmige Ein¬ 
zelblumen und eine reine, hell¬ 
karminrote Farbe. Der Sämling 
entstammt einer Befruchtung 
von Charley Waierer X Pink 
Pearl, erhielt den ersten Preis 
und den Namen Direktor Siebert, 
Vielversprechende Neuhei¬ 
ten in Rot brachten auch M. 
Koster & Söhne, darunter 
Mme. van der Tak, mit hohem, 
prachtvoll rosafarbenem Stutz, 
in der Farbe ähnlich der Sorte 
Strategist, dann Mme. de Brain, 
hellrot, und ProfessorH. de Vries, 
reinrosa. Von den neuen Rho¬ 
dodendron-Züchtungen der Fir¬ 
ma C. Frets & Söhne nenne 
ich den Sämling Camille de 
Rohan x Everestianum , der eben¬ 
falls die sichtbaren Vorzüge in 
sich vereinigt, von denen oben 
die Rede war; die Farbe dieser 
auffallenden Neuheit ist leuch¬ 
tend karmin mit dunklem Fleck. 

Eine neue Klasse unter den Rhododendron bilden die 
Züchtungen mit dem Blut von Himalaja-Rhododendron. 
White Pearl (von Hai ope in Cherbourg) und Pink Pearl 
(von J. Waterer in Bagshot), diese beiden prächtigen 
Sorten, eröffneten vor einigen Jahren den Zug dieser von 
dem grossblumigen, glockenblütigen Rhododendron Griffi- 
thianum und von Arboreum- Hybriden abstammenden Reihe. 

Im vorigen Jahre folgte Prinses Juliana, eine Züchtung von 
Obergärtner Schulz in Berlin (siehe Seite 212, Jahrgang 
1909), Die Boskooper Firma C. B. van Nes & Söhne 
hat nun wieder neue Schulzsche Züchtungen der genannten 
Abstammung erworben und vermehrt und jetzt zum ersten 
Male ausgestellt. Diese Neuheiten (Abbildung XI, Seite 201), 
die mit einer Ausnahme noch nicht benannt waren, brin¬ 
gen neue Farben in die Pink-Pearl- Klasse: Sämling Nr. ], 
wohl der wertvollste dieser Sammlung, hat einen grossen 
Stutz prachtvoller, glockenförmiger, am Rande gekräuselter 
Blumen von kräftig lachsigroter Tönung. Die übrigen Grif- 
ftthianum- Züchtungen dieser Gruppe waren weiss (Mme. 

C. B. van Nes, Riesen stutz), rosa oder ebenfalls rot. 

Es ist keine Frage, dass es sich hier um Liebhaber¬ 
sorten von hervorragender Schönheit handelt. Ob aber 
diesen Neuheiten als Handelspflanzen eine grössere Bedeu¬ 
tung zukommen wird, ist zweifelhaft. Ihre Empfindlichkeit, 
das Erbteil von der Griffithianum-Seite, dürfte ihrer Ver¬ 
breitung hinderlich sein. 
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Erwähnung verdienen unter den Neuheiten noch die 
wohlriechenden Rhododendron der Reichsgartenbau¬ 
schule, unter denen ich mir den lilablühenden Sämling 
Nr. 8 merkte, der auch seines grossen Stutzes und der am 
Rande gewellten Petalen wegen hervorgeh oben werden muss. 
Es gab bisher nur eine duftende Sorte, Sir C hartes Butler. 

Nun einiges von den altern Rhododendron. 

Die Aufgabe: 25 Pflanzen in wenigstens drei roten 
Sorten war dreimal gelöst worden: C. B. vati Nes & Söhne 
brachten Soleil d’Austerlitz, Helen Waterer, Stanley Davis 
und Karl Mette, Endtz, van Nes & Ko. Bacchus, T reden? 
Waterer und Duchess of Edinburgh und A. Houtman Sir 
Henri Havelock, Ludwig Leopold Liebtg und John Walter. 

Dieselbe Aulgabe/aber in rosablühenden Sorten, von 
C. B. van Nes fr Söhne beschickt, enthielt: The Strate- 
gist, eine der prächtigsten Sorten dieser Farbe, Mr. Her¬ 
bert N. Young, Mr. Walter, Mrs. William Agnew und W. 
E. öladstone. 

Und endlich dasselbe in Weiss: Hier zeigten van 
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Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop. 

III. Blick in das Rosengärtchen. 

Es enthielt in der Hauptsache Polyabtharosen und einige Winter Veredlungen meist bekannter Treibrosen. In den Kästen mit 

Gitterwerk die Rankrosen Wartburg und Veilchenblau. 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 

Nes&CapeL Mme. Carvalho, Chianoides, Album novum, 

Mine. Massen und Mrs. Thomas Agnew, 

Die reichhaltigsten Sammlungen hatten eingesandt: 

Felix fk Dijkhuis, Bernhard Lünnemann und A. M. 

Wentink & Ko. ln der Gruppe der zuerst genannten 
Firma prangte auch Doncaster, die schönste dunkelrote 
Sorte, ferner die schon genannte Straiegist, dann Lees dark 
purple, Mute. Wagner und andre bekannte Treibsorten. 

Interessant waren die Kämpfe um die Aufgaben, die 
eine bestimmte Sorte betrafen. Die stärkste Beteiligung war 
dem Wettbewerb der Sorten Kate Waterer, Cynthia und 


grossen, gekräuselten, zart rosafarbenen Blumen standen, 
war ein Glanzpunkt der Ausstellung, und wenn es jemand 
gegeben haben sollte, der von der berückenden Schönheit 
dieser Sorten noch nicht überzeugt war — hier wäre er 
ganz von ihr eingenommen worden. Nur will es mir 
scheinen, als ob Prinses Juliana, die übrigens etwas weicher 
ist als ihre beiden schon weit verbreiteten Vorgängerinnen, 
im vorigen Jahre in Haarlem etwas vollkommener gezeigt 
worden wäre. Pink Pearl und White Pearl sind für den 
Handel ausgezeichnete Treibpflanzen, und welchen Wert 
diese beiden Rhododendron auch abgeschnitten als Vasen- 
schmuck und zur Dekoration haben, wissen die. die sich 
des Tafel- und Zimmerschmuckes mit Pink Pearl ent¬ 
sinnen, mit der auf der Berliner Ausstellung 1909 die Firma 

J. C. Schmidt in Berlin glänzte. 

Ich übergehe die Aufgaben, die vorschrieben: Hoch¬ 
stämme und Büsche von Catawbiense grandiflorum, ferner 
die grössten Pflanzen, gefleckte Sorten, alpine und botanische 
Arten und ähnliche Fragen und will nur noch einiges mit- 

teilen aus Programm- 
nummern, die beson¬ 
ders lehrreiche Einsen¬ 
dungen zeigten. 

»Gelbblühende Rho¬ 
dodendron« hatte nur 
die Firma Jan BoerWz. 
& Sohn eingesandt, und 
zwar Eünf kleine Pflan¬ 
zen der Himalaja-Art 
RJiododendron campylo - 
carpum Hook. f. Die 
glockenförmigen Blu¬ 
men sind hellschwefel¬ 
gelb, der Stutz ist wenig- 
blutig und flach. Die 
Spezies hat ausser bota¬ 
nischem Interesse viel¬ 
leicht Bedeutung für 
den Züchter, weil diese 
Art, wenigstens in Hol¬ 
land, winterhart sein soll. 

ln der Aufgabe »Sor¬ 
ten mit hohem Stutz« 
zeigten Endtz, van 
Nes & Ko. unter an- 
derm Frederic Waterer, 
kirschrot, und Duke of 
Edinburgh, karminrot, 
Mitte weiss. 

Die stärkste Beteili¬ 
gung von allen Rhodo¬ 
dendron-Aufgaben hatte 
der Wettbewerb »12 
Pflanzen einer Sorte, die 
noch nicht genannt sind«. 
Hier brachten elf Firmen 
gleichsam ihre Lieblingssorten, meist bekannte gute Treib¬ 
rhododendron. Ich nenne die schon erwähnte prächtige The 
Strategist (D. A. Koster), Miss Cunningham, Mitte weiss, 
aussen rot (Otto&Hardtjzer), Sir John Broughton, rein- 
rosa, grosser Stutz (van THof, Nanning fk Ko), Chevalier 
Felix de Sauvage, kräftig rosa mit dunklem Fleck (F. J. 
G rootendorst fk Söhne ), Garibaldi { Endtz, van Nes & 

grosse, rosafarbene, gefleckte 
Mons. Thiers, lebhaft rot P. 
Vesuvius, feurigrot (J. W. de 
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Pink Pearl. Dann kamen Karl Mette, Charley Waterer, 
White Pearl und Sir Charles Butler. Besonders heiss wurde 
um die Preise für Pink Pearl gestritten. Die Pflanzen 
waren so gleichwertig und nur in Alter und Grösse ver¬ 
schieden, dass die konkurrierenden Firmen, M. Koster & 
Söhne, Ottolander fk Hooftman, C. B. van Nes fk 
Söhne und Endtz, van Nes fk Ko, die gleiche An¬ 
erkennung verdienen. Das grosse Rundbeet, auf dem Pink 
Pearl der genannten Firmen (Abbildung VI, Seite 198), ferner 
White Pearl von C. B. van Nes fk Söhne und D. A. 
Koster und die neue prächtige Prinses Juliana mit den 


Ko ), Mrs. John Waterer, 

Blume (P. van Nes Az), 
van Noordt fk Söhne), 

Ruyter), und andere. 

Es ist begreiflich, dass Rhododendron (und Azaleen), 
die wirtschaftlich wichtigsten Boskooper Treibgehölze, alles 
andere an Zahl und somit auch an Wirkung übertrafen, dass 
sich das Hauptinteresse um diese Einsendungen drehte, und 
dass auch die Berichterstattung etwas ausführlicher hierbei 
verweilen musste. 

Azaleen. 

Indische Azaleen waren nur in zwei grossen ge¬ 
mischten Gruppen der Reichsgartenbauschule vertreten. 
Bisher wurden diese Azaleen in Boskoop nicht gezogen. 
Es wird aber jetzt versucht, auch deren Anzucht hier 
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Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop. 


IV. Azalea mollis und A. mollis X chinensis von Gebrüder Kersbergen, Otto & Hardijzer und andern Firmen. 

In der Mitte rings um die Vase Azalea mollis X chinensis Anthony Koster von Oltolander & Hooftman und Acer-palmatum-Tormen von Anth. Ru 1 k. 


einzuführen. Als Unterlage dient Rhododendron ponticum, 
auf das ja auch die Rhododendron veredelt werden. Diese 
Unterlage ist auch für indische Azaleen, wenigstens in 
Boskoop, ausgezeichnet geeignet, und das, was ich an 
Kulturen davon in der Gärtnerei der Gartenbauschule ge¬ 
sehen habe, berechtigt zu der Hoffnung auf Erfolg. Die 
Bewurzlung ist vortreEflich, und die Pflanzen sind schon in 


zwei Jahren fertig. Der Geschmack der Zeit kommt die¬ 
ser Kultur insofern entgegen, als die auf Ponticum ver¬ 
edelten Pflanzen nicht solch gleichmassig abgezirkelte 
Kronen geben, wie wir sie von den auf Azalea concinna 
und A. phoenicea der Dresdner, Hamburger und Center 
Firmen gewöhnt sind. Gerade diese grössere Lockerheit 
findet heute schon vielerorts mehr Beifall als die an die 





Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop* 

V. Rhododendron von van Kleef & Ko., Endtz, van Nes & Ko., Jac. den Ouden und andern Firmen. 

Es sind die Sorten Catawbiense, Helene Schiffner, Offner Wate,-er, Kate Wtfrar und Cynthia In d« Mitte TopnUeder (Mme. Legraye Andenken an L Späth 
und Charles X.) in Töpfen von höchstens 20 cm Durchmesser, von P. J- C. Oosthoek 8. Ko. Davor Vtbnmnm pßcatum von Jan Boer Wz. & solm. 

Origiualaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop. 

VI. i'eilansicht des prächtigen Rundbeetes mit den Rhododendron Pink Pearl und White Pearl 
von M. Koster & Söhne, Endtz, van Nes & Ko./D. A. Koster, Ottolander & Hooftman 

und C, B. van Nes & Söhne. 


Zeiten des alten halbkugeligen Blumenbouquets gemahnen¬ 
den Kronen dieser Azaleen. Auch hochstämmmige in¬ 
dische Azaleen werden jetzt in der genannten Gartenbau- 
schule versuchsweise herangezogen, ebenfalls auf Ponticurn 
veredelt. Fertige Kronen sind — es handelt sich um 
eine neue Idee — noch nicht vorhanden, aber die Ver 


edlungen vom vorigen August haben sich so entwickelt, 
dass Aussicht auf Erfolg besteht. Der Besuch der Gärtnerei 
und der Lehrräume der 
Gartenbauschule war mir 
auch in andrer Beziehung 
interessant und drängt 
zu einem Vergleich mit 
unsern Lehranstalten, 
über den ich mich später 
äussern werde. Aber das 
sei heute schon vorweg- 
genommen, dass sich 
keine unsrer im Ver¬ 
gleich zur Boskooper 
glänzend ausgestatteten 
staatlichen Lehranstalten 
mit ihr messen kann in 
dem erfolgreichen Be¬ 
mühen, in gärtneri¬ 
schen Kulturfragen 
neue Wege zu suchen. 

Reich war die Be¬ 
schickung mit Azaleen 
aus der Mollis- und 
Mollis X chinensis- Klas¬ 
se. Das Goldgelb, das 
Orange und das Rot, das 
in den Sorten dieser For¬ 
menkreise vorherrscht, 
gaben der Ausstellung 
erst das rechte Leben 
und die packendeFarben- 
wirkung, die Rhododen¬ 
dron allein nie hervor¬ 
bringen können. 

Neuheiten gab es in 
diesen Klassen ebenfalls 
die schwere Menge, Gelb 
ist bei diesen Azaleen 
genug vorhanden. Die 


Züchter suchen jetzt 
Neuheiten andrer Far¬ 
ben zu gewinnen, die 
den prachtvollen, kugel¬ 
runden, geschlossenen 
Stutz der noch unüber¬ 
troffenen Mollis-chinen¬ 
sis -Sorte Anthony Koster 
anfweisen. Ein zweites 
Ziel ist die Gewinnung 
von Neuheiten mit aus¬ 
geprägtem, scharf be¬ 
grenztem Fleck in der 
Blume. Als Beispiel sei 
hierfür die gefleckte 
Beauty of Boskoop in der 
Neuheitengruppe von 
M. Koster & Söhne 
genannt. 

MitreichhaltigenGrup- 
pen von Neuheiten 
dieser beiden Azaleen- 
klassen paradierten vor 
allem die Firmen Gebrü¬ 
der Kersbergen, deren 
umfangreiche, wertvolle 
Einsendungen die Lei- 
stungsfähigkeitder Firma 
nachdrücklich zur Gel¬ 
tung brachte (darunter G. 
Kersbergen, prachtvoll 
rot), D. A. Koster (T. 
Koster, lachsrott, Felix & Dijkhuis, ferner Endtz, van Nes 
& Ko., M. Koster & Söhne, P. J. C. Oosthoek & Ko. u. a. 

Unter den altern Sorten dieser Klassen ist vor allem 
Anthony Koster zu nennen. Otto & Hardijzer und 
Ottolander & Hooftman hatten je eine Gruppe von 
25 Stück dieser haltbaren Treibsorte ausgestellt, deren gold¬ 
gelben Blütentriebe fackelartig die andern überragen. Eine 
Dekorationssorte ersten Ranges! Die Gruppe der zuletzt 


Von der Jubiläumsausstellung in Bnskoop. 

VII. Blick in die Halle II. 

Im Vordergründe Neuheiten von Azalea mollis X chinensis von D. A. Koster und Gebrüder Kersbergen. 

Originalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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genannten Firma ist auf Abbildung IV, Seite 197, bildlich 
wiedergegeben, die Pflanzen der zuerst angeführten Aus¬ 
steller waren nach dem Verfahren von Drost in Richmond 
(England) mit Gummi überspritzt, wodurch sich die Blumen 
vier Wochen lang halten sollen. 

Gruppen der besten roten 7Wo//«-Sorte J. C. van Tkol, 
von der auch Sämlinge angeboten werden, brachte in ver¬ 
edelten Pflanzen mit besonders grossen Blumen Bernhard 
Lünnemann. Bekannte gelbe Sorten dieser Klasse sind 
Mrs. LJ. Iindtz und Peter van Noordt, von denen Endtz 
van Nes & Ko. und P. van Noordt & Söhne Pflanzen 
in der gewohnten Vollkommenheit eingesandt hatten. 

Ich will die Mitteilungen über diese Klassen mit dem 
Hinweis auf die wirkungsvollen, grossen und reichhaltigen 


(gute einfache Treibsorten sind Daviesi, gelblichweiss, 
Coccinea speciosa, orange, Ignea nova, rot und eelbl. die 
von den Firmen van ’tHof, Nanning & Ko. und g! W. 
van Geldern eingesandt waren, sowie über Azalea rustica 
fl. pl. ffl Tasso, Aida, Freya, Norma, Apelles), die P. J. 
C. Oosthoek & Ko. in einer grossen, gemischten Gruppe 
aufgebaut hatten, ist nichts besonderes zu berichten. 

Grössere Beachtung Fanden aber und verdienen auch 
die zahlreichen, in den letzten Jahren aus Japan eingeführ¬ 
ten Arten und Kulturformen von Azaleen, deren Verwandt¬ 
schaft und Benennung noch recht unsicher ist, und die 
deshalb vorläufig unter dem Sammelnamen »japanische Aza¬ 
leen« zusammengefasst werden mögen. 

Etwas bekannter sind von diesen schon die in Berlin und 



Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop. 


VIIL Teüansicht der grossen gemischten Gruppe von JVU Koster & Söhne, 

Eine der grössten und wirkungsvollsten Gruppen der Ausstellung, Ausser einigen grossen Palmen bestand die Einsendung in der Hauptsache aus blühenden 
Azaleen der Mollls- und Mollis-chimmis- Klasse t die von japanischen Ahornformen mit kupferrotem und frischgrünem Laub unterbrochen wurden. Prächtige 
Farben Wirkungen ergaben sich aus dieser Zusammenstellung. Die Gruppe enthielt lerner Büsche von Cyti&us praecox f Hoch stammelten von C scopantis 

Ändreamts, Forsythien und japanische Ahorn Varietäten, einige Malus ßoribunda, Hiäwatha- Rosen und dergleichen. 

Qriginalaufnahrne für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Mollis x chinensis- Gruppen schliessen, die teils aus Na¬ 
mensorten, teils aus Sämlingen bestanden und von Fir¬ 
men gezeigt wurden, die grösstenteils schon genannt wor¬ 
den sind. (Abbildungen I, IV und VII.) 

Mit neuen Hybriden von Azalea occidentalis war die 
Reichsgartenbauschule erschienen. Es waren zwölf Pflanzen 
mit wohlriechenden, gefleckten Blumen in zarten Tönun¬ 
gen (rosig, gelblich, weisslich). Der Bau der Pflanzen ist 
locker, das frischgrüne Laub lässt die feinen Färbungen 
noch besser zur Geltung kommen. Als Dekorationspflan¬ 
zen und, wenn sie haltbar genug sind, auch zum Schnitt 
sehr beachtenswerte Verbesserungen. An ihrer Entstellung 
sind Azalea occidentalis und A. mollis Elisabeth, beteiligt. 

Lieber einfach- und gefülltblühende Azalea pontica 


Haarlem gezeigten und in meinen damaligen Aussfellungs- 
berichten beschriebenen neuern Einführungen Hinodegin, 
kirschrot, und Yodogawa, cattleyenfarbig. Beide lassen sich 
gut treiben. Hinodegiri, die unter anderm im Frankfurter 
Palmengarten im Freien ausgepflanzt ist, ist die härtere, 
Yodogawa ist ausgezeichnet zu Schnitt und Dekoration. 
Gruppen von je 25 Stück dieser Sorten hatten Bernhard 
Lünnemann, Koster & Ko. und C. B. van Nes & 
Söhne eingesandt. Die auf frühem Ausstellungen gezeigten 
Pflanzen dieser beiden Formen waren japanische Original¬ 
pflanzen, jetzt ist ihre Anzucht aber schon ein neuer, sich 
schnell vergrössernder Boskooper Kulturzweig geworden, 
und der f landet mit ihnen ist im Aufschwung begriffen. 
Hinodegiri wird durch Stecklinge vermehrt, Yodogawa ver- 
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edelt. Die diesmal ausgestellten, kräftigen Pflanzen waren 
in der Hauptsache Boskooper Vermehrung. 

Neu waren mir die folgenden japanischen Azaleen. Die 
Pomologische Vereinigung hatte davon ausgestellt: 
Beni-giri, eine der Hinodegiri in Farbe und Form 

sehr ähnliche, reichbUihende Sorte. 

Azama-shibon, einige Pflanzen waren fleischfarbig- 
rosa, einige ziegelrot, eine Pflanze vereinigte Zweige in 
beiden Farben auf sich (Sportbildung). 

Kirishirna, dunkelzinnoberrot, nicht ganz so reichblu- 

hend wie die beiden vorigen. 

Hatsti-giri, Violettkarmin, über und über mit Bluten 

bedeckt. 

Die Firma P. van Noordt & Söhne hatte ausserdem 
noch eingesandt: 

Azalea indica Kinozai, eine nur botanisch interessante, 


davon aber von Wert sein. Dass sie den Besitzern japanischer 
Gärten und andern Freunden japanischen Wesens willkom¬ 
men sein werden, braucht nur angedeutet zu werden. 

Die zuletzt genannte Firma zeigte ferner ihre Züchtung 
Azalea ledifolia van Noordüana. Von dieser schönen, rein- 
weissen Varietät, einer guten Treibpflanze, die auf den Aus¬ 
stellungen der letzten Jahre wiederholt anzutreffen war, ist 
vielfach behauptet worden, sie sei dasselbe, wie die alte 
A. ledifolia alba grandiflora. Von dieser Sorte hatte die 
Firma’C. Frets & Söhne eine Gruppe von 25 Stück sehr 
vollblühender, grosser, vor Jahren aus Japan importierter 
Pflanzen ausgestellt. Es sind doch Unterschiede, wenn auch 
keine sofort in die Augen fallenden, zwischen beiden vor¬ 
handen. Die neuere Züchtung van Noordüana ist als Zu¬ 
fallssämling aus der A. ledifolia alba grandiflora hervorge¬ 
gangen. Völlig winterhart ist keine von beiden, zum min- 



. * 






Von cU*r Jubiläumsausstellung in Boskoop, 

IX. Teilansicht der grossen Eckgruppe von P. van Noordt & Sohne. 

Diese Gruppe war eine Glanzleistung der Ausstellung. Sie bestand aus einer 3—1 nt tinben, voll blühenden Kübelpflanze von Magnolla Soulangeana, einer 2 m 
hohen M, Valan (rechts) von 3 m Durchmesser, einer Wistaria sinensis, deren 2 m hoher Stamm mit Ampel opsis Henryana berankt war, einem voll blühen den 
Hochstamm von Malus flonhtmda und andern hochstämmigen Blüten geh öl zen. Unter diesen hochgestellten Schaupftanzen waren in lockerer, gefälliger Anord¬ 
nung Kübel- und Topfpflanzen verschiedher Rhododendronbüsche verteilt, darunter Schaupffanden bis 2 m Durchmesser von Catawbiense grandiflomm, ferner 
Album grartdifforuntf Princess Mary of Cambridge, Pink Pearl t Lady Clermont, The Queen, Mrs, R. S. I/oIford, Le Poussin und andre. Den Untergrund bildeten 
weiterhin Azaiea mollis Peter van Noordt, .1. ledifolia van Naordtiami, Kaltnia latifolia usw, Die Gruppe war eingefasst mit Erica carrtea , Prunus Laurocerasas 
seftip kaens is par vif oha , sehr niedrig, und einer ni di (blühenden, rnyrtenblätlrigen japanischen Azalee Kokinshiba» An den Pfeilern Ampetopsis Henryana. 

Ongiua lauf nähme für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung, 


sparrig wachsende, sehr kleinblumige Form mit kupferroten 
Blütchen. 

A. Tschonoski Hinodegiri, scheint nur ein vollständi¬ 
gerer Name für die gewöhnlich nur als Hinodegiri bezeich¬ 
nte Form zu sein, 

A. ledifolia Tebotan, eine etwas sparrig wachsende 
Form mit stark behaarten, wolligen Laubblättern und halb¬ 
gefüllten, frisch karminrosafarbenen Blüten. Die eine davon 
ausgestellte Pflanze blühte nicht reich. 

Eine mit dem seltsamen Namen Vilolatnm bezeichnete 
Sorte sah aus wie eine einfache, armblütige Yodogawa. 

Es bleibt abzuwarten, ob sich diese neu eingeführten, 
niedrigen, klein-, aber meist sehr reichblühenden japanischen 
Azaleen bei uns als winterhart erweisen werden. Zum 
Schmuck von Wintergärten, zum Bepflanzen von Fenster¬ 
kästen, Blumenkrippen, Jardinieren usw. dürften die besten 


desten leidet im Winter die Belaubung. Sie werden durch 
Stecklinge vermehrt. 

Mit der Mitteilung, dass auch Azalea amoena in einer 
Gruppe vollbsühender Pflanzen vertreten war — Koster & 
Ko. waren die Aussteller —, möge der Bericht über die 
Azaleen geschlossen werden. (Schluss folgt.) 

Walter Dänhardt. 


Die Heizung der Boskooper Ausstellungshallen. 

Ein ganz besonderes und interessantes Kapitel bot auf 
der Ausstellung in Boskoop die Heizung der umfangreichen 
und sehr luftigen Ausstellungshallen. Die dem Heizungs¬ 
fachmann hier gestellte Aufgabe war keineswegs leicht zu 
lösen, denn es war einerseits des hohen Grundwasserstands 
wegen nicht möglich, die Kessel, einen grossen Strebei- 
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Von der JubUäuitfeäusstelliing in Boskoop* 

X. Teilansicht der zweiten grossen Gruppe der Firma P. van Noordt & Söhne. 

Diese Gruppe nahm die ganze Längsseite der Halle II ein und bestand aus prächtigen Kübel pflanzen von Rhododendron catawbiense 
grandiflonim und einer Sammlung von 50 Rhododendron in weniger bekannten Sorten, darunter Peter Lambert (Kart Mette X 
Säppkpjj lebhaft karminrot mit dunkehn Fleck und gutem Stutz, Sanssouci (Karl Atette X Michel Wate rer) t dunkelrot mit auf- 
fallenden, weissen Staubbeuteln, Hofgärtner Kuttert t dunkelrosa , innen heiler, rot punktiert, Niklot } karminrosa, mit besonders 
hohem Stütz, Mevrottw O. van Noordt (Karl Mette X Michel Weiterer} f sehr frisches Reinrosa, und andre Sorten, Hie ausge¬ 
zeichnete Gruppe enthielt ferner Azalea mollis, Daphne Mezemm rubrum (Halbslämmchen), Fliederstämmchen der Sorte Charles A-, 
Glycinen, Forsythien, Goldregen, Prunus Pseudöcera&us Shirofugen, rosa gefüllt, mit gewellten und eirgekerbten Blumenblättern, 

Prunus iriloba ß. pl. t japanische Ahorne, Astiiben Peuch Blossam usw. 


kessel, Serie III, mit elf 
Gliedern, einen Rova- 
kessel mit vier Zwischen¬ 
gliedern und einen Ro- 
vakessel mit zwei Zwi¬ 
schengliedern, so tief zu 
setzen, dass die Rück¬ 
laufrohre unter demFuss- 
bodenniveau hindurch 
wieder in die Kessel 
hätten zurückgeführt 
werden können. Ander¬ 
seits machte es die Bau¬ 
art der Hallen und ihre 
innere dekorative Aus¬ 
stattung zur Bedingung, 
sämtliche Heizstränge in 
den Verstrebungen der 
das Dach tragenden 
Pfeiler unterzubringen. 

Recht unangenehm war 
es auch, dass wahrend 
der ersten Ausstellungs¬ 
tage sehr kaltes Wetter 
herrschte und ein hef¬ 
tiger, schneidend kalter 
Nordost tobte, der in 
die nur ganz leicht aus 
Brettern gefügten Hallen 
durch zahllose Fugen 
und Ritzen ungehindert 
eindrang. Der starke 
Winddruck hatte auch 
weiter zur Folge, dass 
die in dem moorigen, 
leichten Boden stehen¬ 
den Dachstützen sich setzten und die Heizstränge sich an 
einigen Punkten durchbogen, bezw. dass ihre stetig an¬ 
steigende oder abfallende Linienführung dadurch unter¬ 
brochen wurde. 

Trotzdem gelang es dank der Leistungsfähigkeit und 
Zuverlässigkeit der verwendeten Kessel, die Innentemperatur 
der grossen und weitläufigen Räume (mit Ausnahme einiger 
an der zugigen Nordwand gelegenen Stellen) auf der für 
die blühenden Pflanzen, die sämtlich eben erst die Treib¬ 
räume verlassen hatten, nötigen Höhe zu halten. 

Nicht nur Tausende von Ausstellungsbesuchern, son¬ 
dern auch Aussteller und das Ausstellungskomitee zollten der 
in Anbetracht des schneidend kalten Wetters und der nur 
leicht gebauten Hallen hohen Leistungsfähigkeit der Kessel 


ihre volle Anerkennung. Die in allen Teilen vorzüglich durch¬ 
geführte Heizanlage wurde denn auch mit einem besondern 
Ehrenpreise, der goldnen Medaille, ausgezeichnet 

Die Ausstellungshallen bedeckten einen Flächenraum 
von 3200 qm und hatten einen Luftinhalt von 20250 cbm. 

Wie bereits erwähnt, waren die Rohre sämtlich dicht 
unter das Dach gelegt worden. Es liegt auf der Hand, dass 
die Heizung der grossen Hallen leichter zu bewerkstelligen 
gewesen wäre, wenn man wenigstens einen Teil der Rohre, 
zum Beispiel die Rucklaufrohre, dicht über dem fussboden 
hätte anbringen können. Dies war jedoch aus den genannten 
Gründen und auch deshalb nicht möglich, weil sie sonst 
Wege und Türen versperrt hätten und damit dem freien 
Verkehr der Besucher, äusserst hinderlich gewesen wären. 



Von der Jubiläumsausstellung in Boskoop. 

XL Teilansicht der Rhododendron -Neuheiten mit Griffithiamtm-Blut der Firma C. B. van Nes & Söhne. 

(Text Seite 195.) 

Der wertvolle lachsrote Sämling Nr. 1. von dem 12 Pflanzen ausgestellt waren, ist rechts sichtbar. 

Originalaufnahmen für>Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Die mit dem Ausstellungsgebäude verbundene, ebenfalls 
leicht aus 1 iolz gebaute grosse Restaurationshalle wurde 
durch einen Rovakessel mit zwei Zwischengliedern er¬ 
wärmt, der ausser einem langen Rohrstrange sechs Radia¬ 
toren speiste. 

Die umfangreichen und schwierigen Installationsarbeiten 
der ganzen Heizanlage der Ausstellungshallen und des Re¬ 
staurants waren ausgeführt von der Niederländischen Ge¬ 
sellschaft für Zentralheizung und Lüftung in Amsterdam. 

Wilhelm Hoppe jr. in Wesel. 

Holz-Imprägnierung.*) 

Von Karl Blacha in Münden (Hannover). 

Die zurzeit üblichen verschiednen Imprägnierverfahren 
sind wissenschaftlich noch nicht so geprüft worden, dass 
eins davon mit voller Sicherheit empfohlen werden könnte. 
Ein wirklich ideales, sicheres Mittel gegen die verschiednen 
Angriffe, denen das Holz ausgesetzt ist, wie zum Beispiel 
die Zerstörung durch Pilze, Fäulnis (Bakterien), Käferfrass 
und Feuersgefahr gibt es noch nicht. Da durch die Zer¬ 
störung des Holzes dem Nationalvermögen grosse Werte 
verloren gehen, so ist es verständlich, dass der Holzimpräg¬ 
nierungsfrage in neuerer Zeit immer mehr Aufmerksamkeit 
zugewendet wird. Man bedenke nur, was für grosse Men¬ 
gen Bauhölzer, Grubenhölzer, Telegraphenstangen, Eisen¬ 
bahnschwellen usw. im ganzen Reiche gebraucht und verar¬ 
beitet werden! Telegraphenstangen, Grubenhölzer und Eisen¬ 
bahnschwellen werden jetzt stets imprägniert. Wir dürfen 
aber mit dem bisherigen Verfahren noch nicht zufrieden 
sein, denn wenn auch die vorhandenen Imprägnier-Anstalten 
immerhin gute Erfolge aufzuweisen haben {die Haltbarkeit 
der imprägnierten Hölzer ist dreimal länger als die der 
nicht imprägnierten), so sind die einzelnen Schutzmittel doch 
immer noch sehr verbesserungsfähig. 

Für den Gartenbau ist die Frage der Holzimprägnierung 
ebenfalls von grosser Bedeutung. In letzter Zeit ist auch hier 
ein Fortschritt zu verzeichnen, denn für den Bau von Gewächs¬ 
häusern und Frühbeetkästen wird imprägniertes Holz immer 
mehr verwendet. (Siehe Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 
Nr. 50, 1910.) Im folgenden will ich, ohne auf die neuern 
Verfahren der Imprägnierung näher einzugehen, die nur 
mit Hülfe verschiedner kostspieliger technischer Einrichtun¬ 
gen ausgeführt werden können, die allbekannten einfachen 
Schutzmittel gegen Fäulnis und Pilzzerstörung erwähnen, 
wie sie bisher mit den einfachsten Hülfsmitteln ausgeführt 
wurden und meistenteils noch angewendet werden. 

Das Verkohlen wird oft bei Holzpfählen angewendet. 
Es geschieht, indem der untere Teil des Pfahles, der in die 
Erde kommt, über einem Feuer angekohlt und hernach mit 
Teer so oft gestrichen wird, bis die verkohlte Holzschicht 
nichts mehr aufsaugt. Die Imprägnierung muss etwas über 
den Teil gehen, der in den Erdboden kommt, da bekannt¬ 
lich unmittelbar über dem Erdboden die Stelle ist, an der 
die Pfähle meistens zuerst zerstört werden. Das Verkohlen 
allein (ohne nachherigen Teeranstrich) ist nicht zu empfeh¬ 
len, weil die Holzkohle die Feuchtigkeit aufsaugt und dem 
Innern des Holzes zuführt, das dann der Fäutnis ebenso 
ausgesetzt ist, als wenn das Verkohlen unterblieben wäre. 

Teeranstrich mit ganz heissem Steinkohlenteer wird 
in Gärtnereien oft zum Streichen der Bretter und Pfähle 
verwendet. Das Holz muss gut ausgetrocknet sein, bevor 
der Anstrich vorgenommen wird. Trockenheit des Holzes 
ist überhaupt stets da erforderlich, wo als Konservierungs¬ 
mittel ölige, harzige und andre fetthaltige Mittel, die die 
Holzporen schlossen, verwendet werden. Es ist in der 
Praxis bekannt, dass Holz, das in feuchtem Zustande mit 
einem Oelanstrich versehen wird, von innen aus zersetzt 
wird und schneller der Zerstörung zum Opfer fällt, als wenn 
es überhaupt nicht gestrichen worden wäre. Da selbst 

*) Zugleich Beantwortung der Frage Nr. 5993: Wie stark muss beim 
Imprägnieren von Hölzern die Kupfervittio]brühe sein? Muss das Holz noch saftig 
oder kann es auch schon trocken sein?; und der 

Frage Nr. 5994; In Nummer 41 des vorigen Jahrgangs ist eine Mitteilung 
des Herrn A, Scliei thauer über Imprägnieren von Pfählen mit Kalkwasser und 
Schwefelsäure, die sich zu Gips verbinden, veröffentlicht Nun fault Gips aber, 
wenn er feucht wird, Werden die Pfähle dann nicht noch mehr an Widerstands’ 
fähivkeit verlieren? Ich habe hier einen grossen Zaun zu setzen, für den etwa 
hundert Eichen pfähle nötig sind. Kann'ich das genannte Imprägnierverfahren 
an wenden, oder welches andre Verfahren ist empfehlenswerter?* 


lufttrockenes Holz immer noch eine gewisse Menge Wasser 
enthält, so wird das Holz in den Imprägnierungs-Anstalten 
in besondern Trockenräumen durch Hitze gründlich aus¬ 
getrocknet. 

Es gibt ferner in den Gärtnereien mancherlei Raume, wie 
Schuppen, Packräume, Lagerräume usw., deren Fussböden 
man durch eine Behandlung mit Teer gegen Fäulnis haltbarer 
machen kann. Man verfährt dabei folgendermassen: 

Nachdem der Fussböden mit Hammerschlag abge¬ 
rieben und darauf, um den Staub zu entfernen, trocken 
abgebürstet worden ist, werden sämtliche Fugen und 
Risse mit Holzleistchen ausgefüllt. Nun wird ganz heis- 
ser Steinkohlenteer mit einem Pinsel aufgetragen. Mit 
einem Kilogramm feer kann man etwa eine Flache von 
10 qm streichen. Die zweite Teerung muss etwa nach sechs 
Monaten vorgenommen werden. Dann genügt es, das Teeren 
jedes Jahr einmal zu wiederholen. Der Fussböden darf vor 
der Teerung nur trocken abgestäubt (abgebürstet) werden. 
Selbstverständlich kann diese Art der Dielen-Imprägnierung 
nur für gewöhnliche Räume Verwendung finden. — Ein 
andres einfaches Verfahren besteht darin, dass man Holz¬ 
oder Gasteer mit Petroleum verdünnt, wodurch das An¬ 
streichmittel tiefer in das Holz eindringt. Die Feuergefähr¬ 
lichkeit dieses Verfahrens ist jedoch ein grosser Uebelstand. 

Eisenvitriol verwendet man auch oft zum Imprägnie¬ 
ren von Kiefernholz. Man stellt eine etwa fünfzehn prozen- 
tige Lösung her (auf 10/ Wasser 1,5 kg Eisenvitriol). Das 
Holz bleibt 24 Stunden in der Lösung. Für Laubhölzer 
werden stärkere Lösungen hergestellt. 

Kupfervitriol in einer fünfprozentigen Lösung (auf 
10 / Wasser 500 g Kupfervitriol) wird häufig angewendet. 
Man lässt das Holz etwa acht bis zwölf Tage in der Lösung 
liegen. — Zum Streichen von Balkenköpfen, die besonders 
der Zerstörungsgefahr durch Fäulnis ausgesetzt sind, findet 
eine zehnprozentige heisse Kupfervitriollösung Verwendung. 

Kalkwasser in Verbindung mit Schwefelsäure ist in 
dieser Zeitschrift auch schon zur Konservierung von Pfählen 
empfohlen worden. Man stellt die Pfählenden, die in dte 
Erde hineinkommen, in das Kalkwasser; nachdem die Pfähle 
herausgenommen und getrocknet sind, werden sie mit 
verdünnter Schwefelsäure bestrichen. Dadurch bildet sich 
schwefelsaurer Kalk. Da aber schwefelsaurer Kalk vergäng¬ 
lich ist, so ist eine heisse Teerimprägnierung viel wirksamer. 

Zinkfluorid, Quecksilberchlorid (Sublimat) und 
Teeröl (Karbolineum) sind ebenfalls bekannt. Man muss 
sich aber hüten, das Karbolineum an falscher Stelle anzu¬ 
wenden, da es den Pflanzen, wie jeder weiss, sehr schäd¬ 
lich ist. Dann gibt es noch verschiedne chemische Spezial¬ 
mittel, die in neuerer Zeit als einfache Anstrichmittel ange- 
boten werden. Ihr Wert ist aber noch zu wenig bekannt. 

Ausser diesen einfachen Mitteln und Verfahren, die 
leicht von jedermann angewendet werden können, gibt es 
jetzt in der Technik schon bedeutend verbesserte Verfahren, 
die hauptsächlich von Imprägnieranstalten, die mit allen 
nötigen Hülfsmitteln der Technik ausgerüstet sind, benutzt 
werden. Da sind besonders grosse Trockenräume vorhan¬ 
den, wo das 1 tolz gründlich getrocknet wird. Grosse Kessel 
und Maschinen ermöglichen es, dass die Imprägnierung 
durch Vakuum und Druck bis tief ins Innere des Holzes 
erfolgen kann. Das trockene Holz kommt in die luftdicht 
verschliessbaren Kessel, darauf werden die Kessel (und so¬ 
mit auch die Zellen des Holzes) durch Pumpen luflleer 
gemacht. Sobald der Kessel die erforderliche Luftleere hat, 
wird die Imprägnierflüssigkeit (zum Beispiel Kreosot) ein¬ 
gelassen und alsdann mit einem Druck von sechs Atmo¬ 
sphären und mehr in das Holz hineingepresst. Nach ein 
bis zwei Stunden, je nach dem Verfahren, werden die 
i lölzer herausgenommen. Das Holz ist bei dieser Behand¬ 
lung bis tief in den Kern imprägniert, während zum Bei¬ 
spiel bei vierundzwanzigstündigem, einfachem Lagern des 
Holzes in der Flüssigkeit die Lösung etwa nur 1 cm tief 
in das Holz eindringt. 

Es ist mit Freuden zu begrüssen, dass neuerdings von 
Professor Dr. Fa Ick sehr wichtige Versuche auf dem 
Gebiete der Holzimprägnierung angestellt werden, die na¬ 
mentlich auch dahin gehen, gegen den so sehr gefürchteten 
Hausschwamm ein zweckmässiges, sicher wirkendes Impräg¬ 
niermittel der Bauhölzer zu finden. 
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Kupfervitriolbrühe zum imprägnieren 

von Hölzern. ) 

Kupfervitriolbrühe kann mit gutem Erfolg nur bei grü¬ 
nem Holz angewendet werden. Auf 100 l Wasser nimmt 
man höchstens 5 kg Kupfervitriol. Kiefernrundpfähle, die in 
grünem Zustande imprägniert worden waren und in mildem 
Lehmboden gestanden hatten, sind nach dreizehn Jahren 
noch bis zu 87% haftbar gewesen, nichtimprägnierte Kie- 
fernpfähle nur bis zu 43 %. 

W. Berkowski auf Rittergut Pre'ten, 
Post Neuhau an der Elbe. 


Kupfervitrioüösung zur Imprägnierung von Hölzern 
soll eine Stärke von 2 -3% nicht übersteigen, sonst wird 
das Holz zerstört; es kommen also 2- -3 kg Kupfervitriol 
auf 100 l kalkfreies Wasser. Hartes Wasser ist nicht zu 
verwenden, da sich darin ein Gipsniederschlag bildet und 
metallisches Kupfer an den Gefässwänden abgeschieden 
wird, also ein Verlust an Kupfervitriol eintritt. Die Lösung 
darf nicht in Metallgefässen stehen. Kupfervitriol wird so¬ 
wohl von nassem, als auch von trockenem Holz aufge¬ 
nommen. Bei nassem Holz wendet man es aber nur an 
noch lebenden Bäumen an, wo die Wurzeln mit der 
Vitriolbrühe begossen werden, worauf die Lösung im Baume 
hochsteigt und den Saft vertreibt. 

HÖntsch & Ko* in Niedersedlitz bei Dresden. 


Aus der Frage ist nicht ersichtlich, wozu die betreffen¬ 
den Hölzer gebraucht werden sollen. Kupfervitriolbrühe 
kann nur zu frischen, also nicht ausgetrockneten Hölzern, 
Pfählen, verwendet werden. Baumpfähle, Schutzpfähle für 
Obslbäume, Einfriedigungen usw., zu denen hauptsächlich 
die Fichte benutzt wird, werden in frischem, grünem Zu¬ 
stande, nachdem sie entrindet, angespitzt und sonst vorbe¬ 
reitet worden sind, mit dem untern Ende in einen Bottich 
gestellt, der in 100 l Wasser 3 kg Kupfervitriol gelöst ent¬ 
hält. Je freier und wärmer die Gefässe stehen, umso 
schneller verdunstet der Saft in dem Holze, die blaue Flüs¬ 
sigkeit steigt von unten herauf nach. Soweit sich dann die 
hellblaue Farbe zeigt, ist das Holz von Kupfervitriol ge¬ 
tränkt und dadurch haltbar. 

Trockenes Holz zu den obengenannten Zwecken wird, 
nachdem es entsprechend hergerichtet worden ist, so weit 
angebrannt, dass die angekohlte Stelle nach dem Setzen 
in den Boden noch 20 cm darüber steht; schliesst diese 
Stelle mit dem Boden ab, so fault das Holz trotz des An¬ 
brennens ab. Um die Haltbarkeit der Pfähle noch zu er¬ 
höhen, werden sie, noch warm, mit dünnflüssigem Gasteer 
am untern Ende gründlich gestrichen und dann mit Sand 
bestreut. 

Während nichtimprägnierte Baumpfähle usw. häufig 
bereits nach drei Jahren abgefault sind, halten sich die nach 
obigem Verfahren behandelten Hölzer mindestens sechs bis 
acht Jahre gut; mit Kupfervitriol gründlich durchtränkte 
Pfähle können gar bis zu zehn Jahren fest bleiben, genügen 
also in vielen Fällen für zwei Bäume, das heisst, die Pfähle 
können erst für einen Baum fünf bis sechs Jahre und dann 
noch für einen zweiten benutzt werden. 

Soll zu Einfriedigungen trockenes Holz verwendet wer¬ 
den, so haben wir in dem gewöhnlichen Karbolineum ein 
ausgezeichnetes Konservierungsmittel; das Holz muss jedoch 
gut ausgetrocknet sein und vor der Verwendung längere 
Zeit mehrmals gründlich mit Karbolineum getränkt werden. 

F. Mey, Obstbautechniker in Herford. 

Karbolineum als HolzkonservierungsmitteL**) 

Mit den Gewächshäusern oder Mistbeetkästen, deren 
Holzteile mit Karbolineum gestrichen sind, hat mancher 
Gärtner bitterböse Erfahrungen gemacht. Selbst bei nach¬ 
her! gern Ueberstreichen mit Firnis, Leinöl oder Oelfarbe 
sind noch jahrelang infolge der Ausdünstung des Karbo- 

*) Weitere Beantwortungen der Frage Nr. 5993: »Wie stark muss 
htirn Imprägnieren von Hölzern die Kupfervitriolbrühe sein ? Muss das Holz noch 
saftig oder kann es auch schon trocken sein? 

**) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5959; Kann inan Troperr- 
pilanzen in einem im vorigen fahre rieugehatiien Gewächshaus^- kultivieren, an 
dem alle Holzleile mit Karbolineum getränkt sind, jetzt aber gestrichen werden 
sollen? Wurde es den Pflanzen nachteilig sein oder nicht?* 


lineums die Pflanzen schlecht geworden, tropische Pflanzen 
vollständig verdorben. Nur durch Entfernung aller mit Kar- 
boläneum behandelten Holzteile verhütet man Schaden. 

Wilhelm Hoppe, Gärtnereibesitzer in Wesel. 


Das mit Karbolineum getränkte Holz ist den Pflanzen 
(wenn ihre Blätter oder ihre Wurzeln nicht unmittelbar 
mit dem konservierten Holz in Berührung kommen) un¬ 
schädlich, sobald es vollständig geruchlos geworden ist. 
Wird es noch mit irgend einer Oelfarbe überstrichen, so 
verliert es seine schädlichen Eigenschaften den Pflanzen 
gegenüber vollständig. Der Vorsicht wegen wird man je¬ 
doch gut tun, das Haus (wenn es nicht schon geschehen 
ist) längere Zeit gut durchlüften zu lassen, da bei starker 
Einwirkung der Sonnenstrahlen im Sommer das Holz der¬ 
artig erwärmt werden kann, dass sich immer noch schäd¬ 
liche Gase entwickeln. Philipp Rehse in Arolsen. 


Ein Gewächshaus, dessen Holzteile im vorigen Jahre 
mit Karbolineum getränkt worden sind, kann, nachdem das 
Holz heuer zweimal mit Oelfarbe gestrichen worden ist 
zu Kulturzwecken benutzt werden. Nur muss die Farbe 
gut decken, da die Pflanzen sonst durch die Karbolineum- 
gase verbrennen würden. 

Franz Schmatiak, Obergärtner in Graz (Steiermark). 


Der Sicherheitssprengstoff Ammoncahürit, 

ein empfehlenswertes neues Mittel 
zum Roden starker Baumwurzeln. 

Von A. Sendhoff, Bauamtsassistent in Wiesbaden. 

Auf eine Anfrage der Redaktion dieser Zeitschrift teile 
ich mit, dass wir mit dem neuen Sicherheitssprengstoff Am- 
moncahücit ganz vorzügliche Erfolge gehabt haben. Die 
grössten Wurzelstöcke hat es mit sämtlichen Wurzeln aus 
dem Boden gerissen und zugleich in viele Stücke zerkleinert. 

Bei Anwendung dieses Mittels verfährt man folgender- 
massen: Unter den zu beseitigenden Wurzelstock wird mit 
einem besonders hierzu konstruierten Locheisen ein Loch 
in die Erde gestossen, und zwar bis unter die Milte des 
Wurzelstocks. Alsdann werden Patronen untergelegt, und 
zwar je nach der Stärke des Stockes auf je 10 cm (über 30 cm 
Durchmesser) eine Patrone, sodass z. B. bei einem Stock 
von 1 tn Durchmesser 8 Patronen, die je 100 g wiegen und 
je 15 Pfennige kosten, nötig sind. Eine dieser Patronen wird 
mit einer Sprengkapsel (5 Pfennige) und mit einer 0,75 m 
langen Zündschnur (6 Pfennige) versehen, dann wird das 
Loch fest mit Erde zugestampft, und die Zündschnur wird 
angezündet. Der Wurzelstock fliegt dann nach etwa 75 Se¬ 
kunden in die Luft; es ist dabei aber darauf zu achten, dass 
auf 100 m Entfernung niemand an den Stock herankommt, 
weil die Wurzeln so weit fortgeschleudert werden. 

Der Sprengstoff an sich ist ganz ungefährlich. Er kann 
ins Feuer geworfen werden, ohne dass er brennt oder ex¬ 
plodiert, ist stoss- und wurfsicher und kann nur durch die 
Sprengkapsel zur Explosion gebracht werden. 

Was die Kosten der Sprengung betrifft, so hat uns 
das Roden eines Wurzelstockes mit Hülfe von Ammonca- 
hücit durchschnittlich 1,35 Mark gekostet, dagegen das mit 
der Hand je nach Siärke 5—15 Mark. 

Auf Grund unsrer guten Erfahrungen werden wir im 
nächsten Winter bei Anlage neuer Waldwege sämtliche 
Wurzelstöcke mit diesem neuen Sicherheitssprengstoff roden. 

Nochmals: Gewachshausstellagen aus Torfmull. 

Von H. Rindermann, Handelsgärtner in Gummersbach. 

Bereits in Nummer 49 des Jahrgangs 1910 dieser Zeit¬ 
schrift hat Herr Obergärtner Gerlach ausführlich über 
die 1 lerstellung der von ihm konstruierten und erprobten 
Gewächshausstellage aus Torfmull berichtet. Auf seinen Rat 
und nach seinen Angaben errichtete ich beim Bau eines 
neuen Gewächshauses statt der teuern Stellage aus Beton 
eine solche aus Torfmull, wodurch ich etwa 200 M. ge¬ 
spart habe. 

Von den Vorzügen dieser Stellage bin Ich ganz über¬ 
rascht. Adiantum und andern Farnen, Primeln, Begonien 
usw. sagt die Torfmullstellage ganz ausserordentlich zu, und 
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die Pflanzen zeigten ein auffallend gesundes Wachstum. 
Die Wärme der unter der Stellage laufenden Heizungs¬ 
rohre kann ungehindert durchdringen und kommt den 
Pflanzen zugute; trotzdem trocknen die Töpfe nicht aus, 
weil der Torfmull die Feuchtigkeit festhält. Es handelt sich 
hier, kurz gesagt, um eine Stellage, wie man sie sich nicht 
besser denken kann. Sie ist erstens billig, zweitens schnell zu 
errichten, drittens für die Kulturen vorteilhaft und viertens 
sehr haltbar, denn ich habe gefunden, dass die Torfmull¬ 
stellage je älter sie wird desto mehr an Festigkeit und Halt¬ 
barkeit zunimmt. Nicht unerwähnt will ich lassen, dass der 
Raum unter dieser Stellage vollständig trocken bleibt und 
daher sehr gut zur Ueberwinterung von Knollen, Pflanzen 
usw. benutzt werden kann, da der schädliche Tropfenfall 

nicht verkommt. . . 

jeder Fachmann sollte es bei Gewachshausneubauten 

mit dieser Stellage versuchen. Er spart nicht nur Geld 

dadurch, sondern gibt seinen Pflanzen eine geradezu ideale 

Standfläche. 

Obwohl ich im Anfang zu dieser neuen Idee etwas 
Misstrauen hatte, kann ich jetzt nach den von mir gemach¬ 
ten Erfahrungen die Gewächshausstellage aus Torfmull sehr 
empfehlen. Bei der Herstellung richte man sich ganz nach 
den in Nummer 49 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift 

veröffentlichten Angaben. 


j".l' zUR TAOESGESCHICHTE j j 

■ * _ _*■■■■«■ Sri llllil II ■■■■■■I #■■■*■«■ 

«iiimiiiii iiaaaiaiiHil ■ 

Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlangung von Entwürfen 
für*die Erweiterung des Zoologischen Gartens in Breslau. 

Die Direktion des Breslauer Zoologischen Gartens hatte, um 
zu einem Bebauungsplan für die Erweiterung des Gartens und 
des benachbarten Ausstellungsgeländes zu gelangen, ein Preis¬ 
ausschreiben erlassen, das folgendes Ergebnis zeigt: 

Erster Preis (2500 M.) dem Entwurf mit dem Kennwort 
»Zoo«, Verfasser: Alfred Boese, städt. Obergärtner, und F, 

Glum, beide in Kottbus. „ . J „ 

Zweiter Preis (1500 M.) dem Entwurf mit dem Kennwort 
.Zentralpark«, Verfasser: J. P. Gross mann, Gartenarchitekt in 

^ Dritter Preis (1000 M.) dem Entwurf mit dem Kennwort 
»Vereint und doch getrennt«, Verfasser: Gartenarchitekt Franz 
Seeck in Steglitz, Gartenarchitekt Paul Freye in Charlotten¬ 
burg und A. Gell hör n in Breslau, 

Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe von Fritz 
Schumann in Dresden und von Theodor Effenberger in 
Breslau. _ 

Frühjahrs bl u men-Ausstellung in München. 

Die Bayrische Gartenbaugesellschaft veranstaltet anlässlich 
des neunzigsten Geburtstages des Prinzregenten Luitpold von 
Bayern in den Prinz-Ludwig-Hallen auf der Theresienhöhe in 
München vom 27. April bis zum 8. Mai eine Frühjahrsblumen- 
Ausstellung. Zugelassen sind Handelsgärtner, Gartenbesitzer 
und Gartenvorsteher. Mit der Ausstellung ist eine Pflanzen¬ 
verlosung verbunden, deren Reinerlös zur Unterstützung inva¬ 
lider Gärtner bestimmt ist. 


Frostschäden an der Bergstrasse. 

Die niedrige Temperatur zu Anfang April hat in Feld und 
Flur auch an der Bergstrasse grossen Schaden angerichtet. Die 
bereits weit vorgeschrittene Vegetation hat die mehrtägige 
Kälte bis zu 6 0 C. nicht vertragen können. Mandeln, Apri¬ 
kosen, Frühpfirsiche, ja zum Teil auch schon Pflaumen und 
Kirschen in etwas weiter vorgeschrittenem Zustande sind dem 
anhaltenden Frost zum Opfer gefallen. Auf keinen Fall ist mehr 
auf eine volle Ernte zu rechnen. Wie weit die Frühbirnen ge¬ 
litten haben, lässt sich zur Zeit noch nicht absehen. Sogar die 
Johannisbeeren sind in sehr geschützten Lagen, wo die Bliiten- 
trauben bereits zur Entwicklung gelangt waren, vernichtet; nicht 
die Bliite ist es hier, die gelitten hat, sondern der Blütenstiel, 
der fast durchweg abgefroren ist. Auch die Arbeit im Gemüse¬ 
garten ist vielfach nutzlos getan. Ganz traurig bestellt ist es 
aber in den Blumengärten. Die prächtigen Forsythien, Veilchen, 
Tulpen und Narzissen, die alle schon in üppiger Vegetation 
waren, sind dahin. 

M. Kadisch in Weinheim an der Bergstrasse. 


Obst- und Gemüsenachweisstelle in Halle an der Saale. 

Mitte Mai dieses Jahres wird die Obstnachweisstelle der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Halle an der 
Saale, Kaiserstrasse 7, ihre Tätigkeit für die kommende Obst¬ 
und Gemüsezeit wieder aufnehmen. Sie arbeitet in gemein¬ 
nütziger Art in der Weise, dass sie Angebote von Obst und 
Gemüse aus der Provinz Sachsen und Nachfragen sammelt m 
getrennte Listen zusammenstellt und mit den Berichten über 
Ernteaussichten und Marktpreise wöchentlich an die Interessenten 
verschickt. Auch Angebote von Obstverpachtungen auf dem Baume 
und Nachfragen danach werden aufgenommen. 


Aas dem Geschäftsbericht des Leipziger Palmengartcns 

für 1910. 

Aus dem Geschäftsbericht der Aktiengesellschaft Leipziger 
Palmengarten für das Jahr 1910 sei mitgeteilt, dass das Ge¬ 
schäftsjahr einen Betriebsverlust von 1222,70 M. gebracht hat, 
was auf die Ungunst der Witterung im vergangenen Jahre, so¬ 
wie auf den Mangel an Veranstaltungen (wie zum Beispiel 
Ausstellungen usw.), die geeignet sind, den Fremdenbesuch und 
damit auch den Besuch des Gartens zu verstärken, zuruckzufuhren 
ist Die Einnahmen aus Dauerkarten sind um 5453 M. niedriger 
als im vorigen Jahre, die für Eintrittsgelder um 9214,80 M. und 
die aus dem Verkauf von Drucksachen um 560,16 M* Dafür 
sind dann bei den Ausgaben für Unterhaltung der Gebäude, 
für Heizung, Beleuchtung und Instandhaltung der Maschinen¬ 
anlagen, für Unterhaltung und Ergänzung des Gartens usw. 
einige Ersparnisse gemacht worden, sodass der eigentliche Ver¬ 
lust nur die oben genannte Hohe hat. 


PERSONALNACHRICHTEN 


Robert Brandt, Obergärtner in Quedlinburg, Heinrich 
Biilow, Gutsgärtner in Paulsdorf, Ludwig Förster, Ober¬ 
gärtner in Quedlinburg, Ferdinand Köpernick, Gutsgärtner 
in Blankenfelde, August Kornetzky, Kunstgärtnerin Lenzen, 
und Fritz Rieche, Obcrgärtner in Langsur bei Trier, erhielten 
das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Paul Ehniann, städt. Garteninspektor in Stuttgart, ist 
zum Gartendirektor ernannt worden. 

E. G. Weissenborn ist zum l.Mai als Gartenbaulehrer an 
die Obst- und Gartenbauschule in Bautzen berufen worden. 

August Zeller, gräfl. von Bodmanscher Schlossgärtner in 
Bo dm an am Bodensee, ist am 6. April im Alter von 69 Jahren 
gestorben. 

August Zeller wurde am 22. Juli 1842 in Heilbronn geboren. 
Er erlernte in Schwaigern (Württemberg) die Gärtnerei und 
heiratete 1871 in eine Handelsgärtnerei in Riedl ein. Von da 
aus siedelte er im Jahre 1875 nach Schloss Bodman über, wo 
er als Schlossgärtner angestellt wurde und bis zu seinem Tode 
blieb. Er war ein tüchtiger Gärtner, ein treuer, biederer Cha¬ 
rakter, jederzeit Hilfsbereit gegen seine Fachgenossen und 
sonstigen Bekannten. Wohl war er mitunter kurz angebunden 
und nicht immer für jedermann zugänglich. Aber unter der 
rauhen Schale barg sich ein edler Kern; er war im Grunde 
seiner Seele von einer Ehrenhaftigkeit und Menschenfreund¬ 
lichkeit, die ihresgleichen sucht. Man musste Freund August, 
der in seiner Geradheit und Ehrlichkeit durch Dick und Dünn 
ging, eben genau kennen, um ihn dieser seiner Charaktereigen¬ 
schaften wegen erst richtig achten zu können. Nun ist er von 
uns geschieden. Wir haben in ihm einen lieben Menschen und 
tüchtigen Fachgenossen verloren, den wir Gärtner der Bodensee¬ 
gegend gern in unserm Kreise haben weilen sehen. 

Am 9. April hatten sich viele Berufsgenossen aus Nah und 
Fern und andre Leidtragende in Bodman eingefunden, um dem 
gemeinsamen Freund das letzte Geleit zu geben. Mit Musik 
und Fahnen wurde er hinausgetragen. Der stattliche Trauerzug, 
an dem sich auch Vereine beteiligten, denen der Verstorbene 
angehörte, war ein Beweis für die Beliebtheit, deren er sich bei 
Lebzeiten erfreute. Viele Kränze wurden an seinem Sarge 
niedergelegt, unter anderm auch von dem Gartenbauverein, 
vom Kriegerverein, vom Grafen von Bodman usw. 

Möge er nun in Frieden ruhen! Er hat bei Lebzeiten genug 
gerungen und sich keine Ruhe gegönnt. Möge er sie nun finden 
im ewigen Schlaf! Oskar Schmeiss in Tannboi. 


Schluss der Redaktion: 21. April. 
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Der Kirschenbau Württembergs, 

Von Eduard Lucas in Reutlingen. 


Iler Kirschenbau Württembergs ist bedeutender, als man 
” vielfach anzunehmen geneigt ist. Die Ernte von 1910 
ist allerdings nicht dazu angetan, diese Behauptung zu be¬ 
stätigen, wohl aber die Ernte von 1909. 

Württembergs Hauptkirschengebiet ist das Remstal, die 
Strecke von Cannstatt bis Aalen. Durchfährt man diese 
Gegend mit der Bahn, so sieht man reine Kirschenwälder, 
die sich vom Tal bis zu den Höhenzügen längs des Flüss¬ 
chens Rems hinziehen. Die rechtsseitigen Neckartäler nach 
Urach und Neuffen und nach Lenningen und Uhlbach zu, 
sind ebenfalls gute Kirschengaue. Die Gegend von Besig¬ 
heim und Bietigheim, das sogenannte Unterland, zeichnet 
sich durch schöne Bestände grossfrüchtiger, meist schwarzer 
und brauner Herzkirschen aus. ln den genannten Gebieten 
finden wir überall auf kalkhaltigen Böden wahre Riesen¬ 
bäume mit 1,45 —1,50 m Stammumfang, 1 m über dem 
Boden gemessen. Solch ein Baum bringt nicht selten Er¬ 
träge bis zu 15 Zentner. 

Um ein Bild über die Gesamterträge aus diesen Gegen¬ 
den zu geben, entnehmen wir den Ermittlungen der Zentral¬ 


vermittlungsstelle für ObstverWertung in Stuttgart folgende 
Zahlen. 

Der Gesamtertrag war in den als Spezialkirschengebiet 
bekannten Gemeinden 170000 Zentner. Hierbei nicht in¬ 
begriffen sind diejenigen Gemeinden, in denen die Kirsche 
nicht als Hauptfrucht angebaut ist. Deshalb ist anzunehmen, 
dass diese Zahl noch um l5°/o höher sein würde, wenn 
die Erträge der Gemeinden mit geringem Anbau ermittelt 
worden wären. 

In 32 Gemeinden der genannten Kirschengegenden 
sind 1909 je über 1000 Zentner geerntet worden, 2 Ge¬ 
meinden meldeten 8000 Zentner als verkauft, 10 Gemeinden 
ernteten 4—8000 Zentner, die übrigen zwischen 1—4000 
Zentner. Gewiss ansehnliche Ernten! 

Die Preise schwanken zwischen 6—14 Mark für den 
Zentner. Dieser Preisunterschied kommt daher, dass in man¬ 
chen Gegenden fast nur Brennkirschen (Kirschen zur Berei¬ 
tung von Kirschwasser), in andern hauptsächlich nur Tafel¬ 
kirschen angebaut sind. Die Brennkirschen betragen etwa ein 
Drittel, die Tafelkirschen zwei Drittel des Gesamtbestandes. 



Der Kirsch enb au Württembergs, 

\ Das Pfarrdorf Tischard bei Nürtingen, mit einer durchschnittlichen Jahresernte von 2000 Zentnern Kirschen* 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner -Zeitung. 
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Der Kirschenbau Württembergs. 

IL Prachtbaum einer schwarzen Brennkirsche ohne 

pomologischen Namen. 

Der Baum hat eine Stammhohe von 2,80 m r einen Stammunfang von 1,46 m (I rn über dem Boden 
gemessen) und steht in einem grossen ASlmandgnte (Oemeindepflaruung) in Grafenherg bei Metzingen. 

Originalattfnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


In Geldwert umgerechnet betrug 1909 der Gesamt¬ 
erlös aus dem Kirschenverkauf im ganzen Lande für etwa 
200 000 Zentner: 

70 000 Zentner Brennkirsehen zu je 6 M. = 420000 M. 

130000 » Tafelkirschen zu je 11 M. 

(Händlerpreis) = . . . 1430000 » 

Zusammen 1 850000 M. 

Rechnet man hierzu den Mehrerlös für Frühkirschen und 
den unmittelbaren Verkauf auf dem Stuttgarter Markt, so 
ergibt sich ein Gesamterlös von rund 2000000 Mark. 

Es werden hierzulande meist Lokalsorten angebaut, 
und zwar frühe, mittelfrühe, wie auch späte. Meist sind es 
aus Samen guter Tafelsorten herangezogene Bäume; sie 
werden, wenn sie eine gute Sorte tragen, unveredelt ge¬ 
lassen. Einen solchen Baum zeigt die Abbildung 11, oben¬ 
stehend, die nach einer Photographie angefertigt worden 
ist, welche im vorigen Sommer in der Neuffener Gegend 
aufgenommen wurde. An diesem Baum habe ich auch den 
oben angegebenen Stammumfang von 1,45 — 1,50 m fest¬ 
gestellt. Von dem Besitzer dieses Baumes erfuhr ich, dass 
es eine sehr ergiebige schwarze Brennkirsche sei, und dass 
viele Bäume im Bezirk mit dieser Sorte umveredelt seien. 

Nur wenige Sorten sind pomologisch festgestellt, so die 
Strähleskirsche, die zwar klein, aber ungemein aromatisch 
und fest irn Fleisch ist; sie ist früh und wird beim Versand 
am meisten bevorzugt. Unter den mittelfrühen Sorten ist die 
H edel finget Riesenkirsche die am meisten vorkommende; sie 
ist hauptsächlich in der Gegend von Hedelfingen, Wangen 
und Esslingen angebaut, im Lande draussen stossen wir auf 
eine Menge Lokalnamen, wie: Spiegelkirschen, Hasenherz¬ 
kirschen, Schecken, Herzkirschen, Eichelkirschen, Porzellan¬ 
schecken usw. Dies sind Sorten, denen wir in den Haupt¬ 
gebieten häufig begegnen. Nach der Rauhen Alb zu und 
in den Schwarzwaldtälern treten die grossen Herz- und 
Knorpelkirschen mehr und mehr zurück, und die Brenn- 


kirschen treten in den Vordergrund. Diese 
sind aus Samen brauchbarer Kultursorlen 
entstanden, keineswegs aber Abkömm¬ 
linge der Vogelkirsche. Das Bodensee¬ 
gebiet liefert die vorzügliche Ehneter Kir¬ 
sche, die der Strähleskirsche im Geschmack 
und Aussehen sehr ähnelt. Neben den ge¬ 
nannten Lokalsorten kommen noch die 
pomologisch bestimmten und bekannten 
Ochsenherzkirsche, Grosse schwarze Knor¬ 
pelkirsche und Schwarzer Adler zwar öfter 
vor, aber dem Besitzer sind diese Namen 
nicht bekannt, und so hört man sie im 
Handel so gut wie garnicht nennen. 

Vielfach sind Versuche gemacht wor¬ 
den, von den Gubener und Fahnerschen 
Kirschengegenden die dortigen guten Sor¬ 
ten bei uns einzuführen. Die Versuche 
scheinen jedoch fehlgeschlagen zu sein, 
denn keine dieser an ihrem Ursprungs¬ 
orte so vorzüglichen Sorten konnte sich 
bis jetzt bei uns behaupten. 

Es ist wohl eine eigentümliche Er¬ 
scheinung, dass Neupflanzungen fast nur 
aus Sämlingsbäumen, die die meisten 
Besitzer in ihren eignen Weinbergen her¬ 
angezogen haben, geschaffen werden. Zu 
den Bäumen aus den Baumschulen haben 
die meisten Kirschenzüchter kein Ver¬ 
trauen, eine Tatsache, die nur auf alt¬ 
hergebrachte Gewohnheit zurückzuführen 
ist. Diese Bäume pflanzt man in die An¬ 
lagen und wartet ab, was sie für Ernten 
geben. Befriedigen sie in Bezug auf Güte 
und Ertrag, so lässt man sie ruhig wach¬ 
sen, befriedigen sie nicht, so werden sie 
veredelt. Dies geschieht meist erst, wenn 
die Bäume ein Alter von zehn, zwölf bis 
fünfzehn Jahren erreicht haben, je nach 
ihrer Entwicklung. Die Abbildung III, 
Seite 207, zeigt die Art und Weise, wie 
ein solcher Baum abgeworfen und ver¬ 
edelt ist. Die Veredlung selbst wird im Monat Februar 
und März an frostfreien Tagen vorgenommen. Die Ver¬ 
edlungsmethode ist das Halbspaltpfropfen, sowie das Geiss- 
fusspfropfen; bei späterer Veredlung im Frühjahr wird 
auch das Rindenpfropfen angewendet. 

Wir treffen in reichen Kirschengegenden viel geschlos¬ 
sene Pflanzungen teils in Privatbesitz, sehr viel aber auch als 
Gemeindeeigentum (Allmande). In den Pflanzungen stehen 
die Bäume im allgemeinen 10 X 10 m, oft sogar nur 10 X 8 m 
von einander entfernt. Diese Pflanzweise hat sich vielfach 
als zu eng erwiesen, namentlich da, wo der Boden noch 
als Ackerland ausgenutzt werden soll. Wie aus der Ab¬ 
bildung VIII, Seite 212, ersichtlich ist, die eine Gemeinde¬ 
pflanzung zeigt, finden wir zwischen den majestätischen 
Kirschenbäumen hier und da einen Kernobstbaum, der 
meist nur aus dem Grunde hineingepflanzt worden ist, weil 
man auf dem betreffenden Platz nicht wieder eine Kirsche 
hat pflanzen wollen. Der Boden hat eine Grasnarbe, und 
so erhält die Gemeinde einen Pachterlös für das Gras und 
den durch Versteigerung erlösten Betrag aus der Kirschen¬ 
ernte. Während man unten im Tale verschiedenfach regel¬ 
recht, aber zu eng angelegte Kirschenäcker an trifft, auf 
deren allerhand Kulturgewächse, wie Kartoffeln, Getreide, 
Rüben usw., angebaut werden, sind die Pflanzungen an 
den Abhängen stets mit Gras bewachsen. Schöner und 
vielversprechender sind einzelne junge Pflanzungen, bei 
denen auf die Unterfrucht mehr Gewicht gelegt wird, und 
bei denen die Bäume 14 m im Quadrat gepflanzt sind. 

Von Bodenmüdigkeit, von der man anderwärts zu¬ 
weilen berichtet, weiss man hier in diesen herrlichen 
Kirschengegenden nichts, wohl aber vom Nachlassen der 
Ernte älterer Bäume. Die Erträge der grossen Bäume lassen 
mit dem Alter nach, daher werden Bäume von mehr als 
15 m Höhe bis auf die schenke!dicken bis armdicken Aeste 
zurückverjüngt. Abbildung VI, Seite 210, zeigt einen im 
Frühjahr 1910 abgeworfenen Baum, an dem die Stützen 
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stehen, ferner einen zweiten Baum, der ein Jahr vorher 
abgeworfen wurde. 

Gar mancher Leser wird sich sagen, ein solches Zu¬ 
rückschneiden muss doch unbedingt Gummifiuss oder 
sonstige schädliche Folgen nach sich ziehen. Dass dies aber 
nicht der Fall ist, zeigt Abbildung VII, Seite 211. Wir sehen 
hier einen Baum, der vor acht bis zehn Jahren abgeworfen 
wurde. Er steht in vollstem Blütenschmuck und berechtigt 
zu den schönsten Hoffnungen. Die Erträge solcher ver¬ 
jüngten Bäume sind sehr gut, besonders deshalb, weil die 
geernteten Früchte meist sehr gross und ansehnlich werden 
und zu guten Preisen abgesetzt werden können. 

Wie die Berliner zur Zeit der Kirschenblüte in Scharen 
in die Werderschen Obstgärten hinauswandern, so tun es 
auch die Städter bei uns. In allen Tageszeitungen liest man 
hier Mitteilungen aus den Kirschengegenden, dass die Blüte 
in vollem Gange sei. So werden die Städter hinausgerufen 
in Gottes freie Natur. Die grossem Ortschaften dieser Gaue 
bilden zu dieser Zeit wahre Wallfahrtstätten. Jung und alt 
zieht hinaus in die prächtigen Gefilde, um sich an dem 
herrlichen Anblick der Kirschenblüte zu erfreuen. Abbil¬ 
dung l, Seite 205, zeigt uns das kleine württembergische 
Dörfchen Tischard, von einer Anhöhe aus gesehen, um¬ 
rahmt vom herrlichsten Kirschenflor. Eine halbe Wegstunde 
weiter zeigt sich uns ein noch gross¬ 
artigeres Bild, der Hohen-Neuffen, die 
prachtvolle, alte, schwäbische Ruine, in¬ 
mitten grosser, blühender Kirschenwälder 
gelegen. (Abbildung IV, Seite 208.) Man 
kann sich die Schönheit dieses Naturbildes 
kaum vorstellen; man muss es selbst ge¬ 
sehen haben. Von der Höhe über Linsen¬ 
hofen öffnet sich ein schönes, breites Tal, 
das uns Aufschluss geben soll über die 
Grösse der mit Kirschenbäumen bepflanz¬ 
ten Ländereien. Auf einem der rückwärti¬ 
gen Berge sieht man am Horizont den 
Aussichtsturm der Ruine Teck bei Kirch- 
heim emporragen. (Abbildung V, Seite209.) 

Von Krankheiten und Schädlingen ist 
hier zurzeit wenig zu melden. Blattbeschä¬ 
digungen, hervorgerufen durch Pilze, 
kommen natürlich hier und da vor; auch 
die Blattlausplage kann in manchen Som¬ 
mern schädigend wirken. Jedoch ein Kir¬ 
schensterben, wie es im letzten Jahrzehnt 
am Rhein beobachtet worden ist, kennt 
man in Württemberg meines Wissens 
nicht. Auch Monilia tritt nur vereinzelt auf. 

Der Handel ist hier ziemlich geregelt. 

Sobald die Meldungen über die zu er¬ 
wartenden Ernten durch die Zentral Ver¬ 
mittlungsstelle verbreitet sind, erscheinen 
die Händler aus Bayern, hauptsächlich aus 
München und Augsburg, und lassen sich 
an den Hauptlagerplätzen häuslich nieder. 

Es sind dies die im Zentrum eines Kir¬ 
schengaues gelegenen Bahnstationen, nach 
denen die umliegenden Gemeinden ihre 
täglichen Ernten bringen. 

Die Kirschen werden in sogenannten 
Simrtkörben versandt, das sind runde, mit 
zwei Handgriffen versehene Weidenkörbe, 
die 35—40 Pfund Kirschen fassen. Die 
innern Wandungen der Körbe werden mit 
Farnblättern, Kirschenlaub oder Buchen¬ 
laubzweigen ausgelegt, obenauf werden 
die Körbe mit demselben Material bedeckt 
und gut verschnürt. Am Verkaufsplatz 
werden sie von den Händlern in Empfang 
genommen, abgewogen und zum Tages¬ 
preise baar bezahlt. Der Handel wickelt 
sich am glattesten in den Bezirken mit 
reicher Ernte ab; schlecht verkäuflich ist 
die Ware dort, wo wenig oder nur kleine 
Posten zu kaufen sind. Der Kirschen¬ 
handel zeigt uns am deutlichsten, dass 
der einheitliche Anbau grosser Mengen am 


lohnendsten ist. Vom Remstal gehen täglich Sonderzüge 
nach München und Augsburg ab. Die württembergische 
Eisenbahndirektion liefert zur Beförderung der Kirschen 
Eisenbahnwagen, bei denen auf halber Höhe des Innen¬ 
raumes ein zweiter Boden eingeschoben werden kann. Diese 
Wagen nehmen also dann die doppelte Anzahl Körbe auf. 
Die Wagen sind gedeckt und verschliessbar. Ihre Wandun¬ 
gen sind mit reichlichen Lüftungsvorrichtungen versehen 
und eignen sich deshalb zur Beförderung von Früchten, die 
rasch verderben, ganz vorzüglich. 

In Winnenden im Remstal und in andern Orten, in 
denen 1909 nur kleinere Posten zu haben waren, war der 
Verkauf mit den grössten Schwierigkeiten verbunden. Aehn- 
lich war es auch an einigen Plätzen im Unterland, in der 
Besigheimer Gegend, wo die Ernte gering war, die Kirschen 
an sich aber vorzüglich geraten waren. Der Versand als Stück¬ 
gut ist immer eine missliche Sache; viele Probesendungen 
kommen trotz bester Verpackung oft schlecht an, sodass sie 
nur selten grössere Abschlüsse herbeiführen. — Auch auf 
dem Stuttgarter Markt werden grosse Mengen zu ziemlich 
guten Preisen abgesetzt. Nur lang anhaltende Regengüsse, 
die die Früchte zum Aufplatzen bringen, veranlassen einen 
Preissturz. — Die Brennkirschen werden von zahlreichen 
Brennereien aufgekauft. Aber auch in der Hausindustrie wird 
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Der Kirschenbau Württembergs* 

III. Zwölfjähriger Kirschenbaum, der erst jetzt veredelt worden ist. 

Erzogen aus Samen im Weinberg. 

Der Raum der Ende Februar veredelt und während der Blütezeit, Mitte April 1910 t photographiert 
worden ist, zeigt die landesübliche Art der Erziehung der Kirschen hoch Stämme* 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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ein grosser Teil zu dem allgemein bekannten und beliebten 
Kirschwasser verarbeitet. 

So sehen wir, dass Württembergs Kirschenbau nicht so 
klein und unbedeutend ist, wie man vielerorts anzunehmen 
scheint. Gar manche Gemeinde fühlt in ihrem Haushalt 
eine Kirschen-Fehlernte genau so wie der einzelne Züchter. 


Veredlung von Stachel- und Johannisbeer¬ 
hochstämmen im Freien. 

Von A. May, Schlossgärtner in Kleeberg bei Passau. 

Vor einigen Jahren bestellte ich im Frühjahr bei einer 
grossen Baumschulfirma fünfzig Stück Ribes-anream- Ruten, 
ich bekam darauf Anfang April schöne, zwei- und dreijährige, 
gut bewurzelte Ruten und eine gedruckte Belehrung dazu 
über ein sicheres Verfahren beim Veredeln hochstämmiger 


berühren, schnitt ich die Gegenzungen sehr dünn. Bei den 
Johannisbeeren wandte ich Kopulation mit Gegenzungen an, 
da deren Reiser dieselbe Stärke wie die Enden der Ribes- 
ruten hatten. Zum Verbinden der Veredlungen verwendete 
ich ganz dünne Raffiabaststreifen und bestrich sodann die 
Veredlung mit ßaumwachs. im Frühjahr darauf durchschndt 
ich, sobald die Triebe der Veredlungen etwa 10 cm lang 
waren, die Verbandknoten, gab jedem Stämmchen einen 
dünnen Pfahl und beseitigte alle wilden Nebentriebe, die 
noch entstanden waren. Auf diese Weise erhielt ich ver¬ 
edelte Stachelbeerslämmchen mit vier oder fünf Kronen¬ 
trieben von 30 — 50 cm Länge. 

Bei Anwendung des zuerst erwähnten Verfahrens hätte 
ich bei der schlechten Ernährung der Veredlungen in den 
Kästen, abgesehen von allen andern Nachteilen, einen solchen 
Erfolg unmöglich erreichen können. 



Der Kirschenbau Württembergs. 

IV. Burg Hohen - Neuffen, umrahmt von grossen Kirschenbaumwäldern. (Text Seite 207.) 

Originalauf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Stachel- und iohannisbeeren ohne Glashaus. In dieser Be¬ 
lehrung heisst es etwa: Die Veredlung ist im Dezember vor- 
zunchmen, es können alle Rciserveredlungsarten dabei in An¬ 
wendung kommen. Die veredelten Ruten sollen dann in 
Kästen, mit humusreicher Erde gefüllt, eingeschlagen und in 
einen warmen Keller gestellt werden. Nach dem Antreiben 
der Veredlungen sollen die Kasten lichter gestellt, später muss 
auch gelüftet und den Sommer über sollen die Kästen auf 
schattigem Platze im dreien aufgestetlt werden. 

Ich befolgte dieses Verfahren jedoch nicht, sondern ver- 
schulte meine Ribes sofort nach Empfang auf 25 an Ent¬ 
fernung. Im Sommer stutzte ich einigemal die Seitentriebe, 
die stärksten davon entfernte ich stets gleich ganz. Im Sep¬ 
tember schnitt ich fast sämtliche Seitentriebe bis auf einige 
ganz junge ab und ging einige Tage nachher an das Ver¬ 
edeln. Vierzig Ribes veredelte ich mit Stachelbeer- und zehn 
mit Johannisbeerreisern. Ais Veredlungsart benutzte ich bei 
den Stachelbeeren Anplatten mit Gegenzungen. Die Gegen¬ 
zungen schnitt ich möglichst weit oben in die Veredlungs¬ 
schnittflächen ein, um dem Abschlitzen der Kronen bei 
rascher Entwicklung vorzubeugen; um das Mark nicht zu 


Verhütung der Wassersucht an Stachelbeer¬ 
veredlungen. 

Von Ernst Schäfer in Bartmannshagen 

(Vorpommern). 

Die Wassersucht der Stachelbeerveredlungen zeigt sich 
durch beulige Anschwellungen des Rindengewebes, die be¬ 
kanntlich durch übermässige Wasserzufuhr hervorgerufen 
werden. 

Am häufigsten findet man dieses Uebel bei hochstäm¬ 
migen Stachelbeeren, die auf Ribes aureum veredelt sind. 
Schon in kurzer Zeit nach der Veredlung stellen sich die 
Anschwellungen dicht unter der Veredlungsstelle ein, die 
dann abstirbt. 

Das einfachste, vielleicht auch das einzige Mittel, diese 
Krankheit zu verhüten, ist, den zu veredelnden Stämmen einige 
Zugaugen zu lassen. Die daraus entstehenden Zugäste wer¬ 
den beim Veredeln nur eingestutzt. Sollten jedoch die An¬ 
schwellungen schon im Entstehen sein, so versuche man, 
durch Schröpfen der veredelten Stachelbeerstämme der 
Weiterentwicklung des Schadens Einhalt zu tun. 
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Stacuys lanata als Einfassungspflanze in Obstgärten. 

Von J. C. Th. Uphof in Hampton Hill (England). 

Eine scharf abgrenzende Einfassung, die Weg und Kultur¬ 
land trennt, ist mitunter auch im Obstgarten von Wichtigkeit, 
und als das vorzüglichste Mittel dazu habe ich unter den 
Pflanzen, die hierfür in Betracht kommen, Stachys lanata 
kennen gelernt. Es war dies in der Obstplantage der bekann¬ 
ten Gärtnerlehranstalt in Frederiksoord in Holland. Natürlich 
waren nur die Hauptwege damit eingefasst, wo der Verkehr 
am stärksten ist. Solche Einfassungen haben einen doppelten 
Nutzen: sie nützen den Obstbäumen dadurch, dass sie das 
Publikum abhalten, den Boden festzutreten und geben der 
ganzen Anlage selbst ein sauberes Aussehen. 

Die Vermehrung geschieht durch Teilung, die am besten 
in jedem Jahre vorzunehmen ist, damit die Einfassungen nicht 
zu breit werden. 


Der Hauptfehler der Sorte liegt in einem Mangel, den 
Herr Professor Dämmer selbst ganz richtig erkannt und 
auch sozusagen am eignen Leibe erfahren hat, was ich aus 
dem »Zufall« herleite, durch den ihm im Jahre 1908 so 
viele Hülsen zu gross geworden waren, als dass er sie hätte 
als Haricots verts verkaufen können. Folgende Worte aus der 
Abhandlung des Verfassers sind nach meinen Erfahrungen 
mit der Prince noir unbedingt richtig: »Diese Grosse er¬ 
reichen die Hülsen wenige Tage nach der Blüte, weil sie 
sich bei dieser Sorte ausserordentlich schnei! entwickeln. 
Man muss also mit dem Pflücken sehr hinterher sein. Sind 
die Früchte dennoch grösser geworden, so sind sie zwar 
für den bestimmten Zweck nicht mehr gut zu gebrauchen.« 
Ich aber sage, sie werden allemal grösser, also unverwend¬ 
bar, denn sie wachsen in der Tat unglaublich rasch. (Bei 
der Anzucht in kleinern Gärten mag die Sorte vielleicht 



Der Kirschenbau Württembergs. 

V. Kirschental. (Text Seite 207.) 

Linsenhofen im Neuffetier Tal. So weit das Auge reicht, blühende Kirschenbäume. Im Hintergründe die Rauhe Alb, links der schief erscheinende Aussichtstürm 

der Burgruine Teck bei K'rchheini. 

Originalanfnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Nochmals: Die Buschbohne »Schwarzer Prinz«. 

Von Ludwig W. Landshoff, 

Obst- und Spargelplantagenbesitzer in Gransee bei Berlin. 

In Nummer 15 des laufenden Jahrgangs dieser geschätzten 
Zeitschrift berichtet Herr Professor Dr. Udo Dämmer aus 
Dahlem, dass er die Bohne Negerfürst, pardon! Schwarzer 
Prinz das französische Wort Prince heisst auf Deutsch nur 
Fürst), in Deutschland einführen möchte, und dass er aus 
diesem Grunde etwas reichlich Saatgut von dieser Sorte 
herangezogen habe. Den Wert dieses Vorhabens sucht er 
in dem genannten Aufsatze zu begründen. Ich kenne diese 
Sorte auch, ich kenne sogar auch den Schwarzen Prinz aus 
eigenster Erfahrung, und deshalb muss ich auch einige 
Worte zur Charakteristik dieser Buschbohne sagen, und zwar 
mit der Absicht, diejenigen zu warnen, die au) den Bericht 
des Herrn Professor Dämmer hin ihr gutes Geld für diese 
übrigens recht teuer angebotene Bohne ausgeben möchten in 
der Meinung, etwas besonders Feines heranziehen und etwas 
ungewöhnlich Teueres auf den Markt bringen zu können. 


verwendbar sein.) Die angegebene Grösse: 10 12 cm Länge, 

7 mm Breite und 5 mm Durchmesser ist übrigens für die 
zierlichen Haricots verts schon recht hoch bemessen; ich 
möchte das Delikatessgeschäft kennen lernen, das mir Boh¬ 
nen von dieser Grösse als Haricots verts abkauft. Die Boh¬ 
nen, die nach Professor Dämmer noch Haricots verts sein 
dürfen, sind wohl etwas grösser, als eine »aiguille«, wie 
er die einzelnen Bohnenschoten nennt, denn aiguille heisst 
zu Deutsch Nadel; selbst wenn wir an eine Stopfnadel däch¬ 
ten, so wäre die Bohne, nach der Angabe des Herrn i'ro- 
fessor bemessen, doch etwas reichlich gross geraten. Für 
mich dürfen, nach Anfragen bei vielen der besten Delika¬ 
tessgeschäfte und bei andern für diese Sorte in Betracht 
kommenden, also massgebenden Konsumenten, die Haricots 
verts in der Dicke 2—3 mm, in der Breite 2 — 3 mm und 
in der Länge 7—8 cm nicht überschreiten. Ist diese Grösse 
überschritten (das ist sie bei grossem Anlagen der Prince 
noir stets), so ist diese Sorte nach meinen Erfahrungen und 
den Erfahrungen derer, die die Bohne durch mich erhalten 
haben, weder eingemacht, noch uneingemacht zu gemessen. 
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Grund dafür sind die abscheulichen Fächeln der Sorte und 
auch der in dieser Grösse recht gewöhnliche Geschmack. 

Selbst die Rentabilität der in ihrer ihnen zukommenden 
Grösse gepflückten Haricots verts muss ich bezweifeln. Man 
denke nur an die gewaltige Menge Hülsen, die auf ein 
Pfund gehen, die dadurch erhöhten Pilückkosten, und, last 
not least, an den Umstand, dass sie nie zu einem Preise ab¬ 
gesetzt werden, der denjenigen besonders übertrifft, der für 
dieselben Bohnen gezahlt werden könnte, wenn man sie 
auswachsen Messe (allerdings müsste auch dies eine geeig¬ 
netere Sorte sein). 


Die Jubiläums-Ausstellung der Pomologischen 
Vereinigung in Boskoop vom 5. — 20. April. 

II. 

Photographische Aufnahmen können infolge Raum¬ 
mangel diesem letzten Teil des Ausstellungsberichts leider 
nicht beigefügt werden. Ueber einzelne Neuheiten werden 
nach und nach noch illustrierte Aufsätze erscheinen. 


Rosen. 

Von allen Progamm punkten enttäuschten die Rosen 
am meisten. Polyantharosen waren in der Mehrzahl. Erna 
Tesckendorff, die gute deutsche Neuheit, erhielt merk¬ 
würdigerweise keine Auszeichnung, obgleich sie vorteilhaft 
zur Geltung kam. Die Firma Jan Boer Wz. & Sohn hat 
den Alleinverkauf der Sorte für Holland und die Vertretung 
für Amerika, fessie, die vielgenannte, über deren gute 
und schlechte Eigenschaften in Nummer 26, Jahrgang 1910 
dieser Zeitschrift, eine Aussprache verschiedner Fachleute 
stattgefunden hat, interessierte mich besonders. Sie war 
fast in jeder Sammlung von Polyanthasorten vertreten, 
ausserdem hatte die Firma Anth. Kluis eine Gruppe von 
50 Stück eingesandt. fessie ist nach dem, was ich in Bos¬ 
koop gesehen habe, eine ausgezeichnete Sorte. Keine hat 
das reine, feurige Rot wie sie. Die Blütenstände stehen 
sehr gut über dem Laub. Die Blume ist etwas kleiner als 
die von Phyllis, Mrs. W. Cutbush und Mme. N. Levavasseur 
und zeigt in der Mitte etwas Weiss, das aber nicht störend 
hervortritt. Mehltau habe ich an den ausgestellten Pflanzen 

nicht bemerkt. Dass sich fessie gut 
treiben lässt und wertvolle Topf¬ 
pflanzen liefert, ist nun wohl er¬ 
wiesen. Wie wird sie aber im Freien 
sein? 

Auch Phyllis zeigte sich von 
einer guten Seite. Die halbgefüllten, 
karminroten, in der Mitte hellem 
Blumen stehen in ausgezeichneten, 
grossen, lockern Sträussen über dem 
Laub. Die N. Levavasseur sieht ne¬ 
ben Phyllis geradezu blau aus. Ich 
möchte Phyllis kurz eine Mme. Nor¬ 
bert Levavasseur mit der Farbe von 
Aennchen Midier nennen. Aller¬ 
dings sind die Blüten der Levavas- 
seur mehr schalenförmig, während 
Phyllis etwas besser gefüllt ist. 

In Einsendungen von Anth. 
Bulk, Chr. de Bruin, B. Lünne¬ 
mann und andern Firmen gab es 
ausser den schon genannten Zwerg- 
polyanthasorten noch Maman Leva¬ 
vasseur, Boskoop Baby, eine hell- 
rosa blüh ende Sorte, die Orleans- 
Rose, Mme. Taft und die gute deut¬ 
sche Bengalhybride Leuchifeuer 
(fälschlicherweise als Präsident Taft 
bezeichnet). Uebrigens ist die Or¬ 
leans-Rose der Phyllis zum Ver¬ 
wechseln ähnlich. Welcher Rosen¬ 
kenner kann mitteilen, worin sich 
beide unterscheiden? 

Von Sorten, die noch nicht ge¬ 
nannt sind, erwähne ich noch die 
Lambertschen Züchtungen Leonie 
Lamesch und Rathatina Zeimet, fer¬ 
ner die Immer blähende Crimson 
Rambler = Elower ofFairfield{\ ioch- 
stämme und Büsche), sowie eine 
Gruppe von 25 Halbstämmchen der 
schon obengenannten, zartrosablü¬ 
henden Boskoop Baby (Gebrüder 
Kersbergen). Die Sorte baut sich 
gut und blüht sehr reich. Die Blu¬ 
men sind halbgefüllt. 

Dass die neue Kiesesche Züch¬ 
tung Wartburg und Veilchenblau, 
die Einführung von J. C. Schmidt, in 
Kästen mit Spalierwerk stehend ein¬ 
gesandt waren, habe ich schon im 
ersten Teil dieses Berichtes ange¬ 
deutet. Wartburg ist eine liebliche 
Erscheinung. Die gedrehte, edel¬ 
dahlienartig spitz zulaufende Form 
der Petalen gibt den freundlich rosa 
getönten Blumen einen besonder« 
Reiz. Dass sie sich, wie die aus 



Der Kirsehenbau Württembergs* 


VI. Verjüngung alter, im Ertrag zurückgehender Kirschenbäume. 

|Text Seite 206,) 

Der hintere Baum ist im Frühjahr IQtÜ abgewörfen worden, der vordere IOog xeiet a [ so d 
des Verjüngens im Frühjahr darauf. EH Um veredeln findet m diesem Alter nicht 
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ie günstige Wirkung 
mehr statt. 
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Der Kirschen bau Württembergs. 

VII. Kirschenbaum, vor etwa acht Jahren verjüngt. (Text Seite 207.) 
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Ungarn stammende Veilchenblau, 
willig treiben lässt, erhöht natür¬ 
lich ihren Wert. Veilchenblau ist, 
wie schon häutig gesagt worden ist, 
alles andre, nur nicht veilchenblau, 
aber eine neue, interessante und 
vielbeachtetete Färbung hat sie jeden¬ 
falls, und als getriebene Pflanze 
wirkt sie durchaus nicht unrein und 
verwaschen. Auch Tausendschön 
und die neue Boehmsche Graf Zep¬ 
pelin waren vertreten. 

Edelrosen gab es auffallend we¬ 
nig. Und das wenige nur in niedri¬ 
gen Winterveredlungen. Am interes¬ 
santesten war es mir, endlich ein¬ 
mal die vielgerühmte englische Neu¬ 
heit Lady Hillingdon zu sehen (E. 

Guidemond). Die Knospe ist von 
guter, sehr schlanker Form, die 
Farbe ist ein tiefes Gelb, fast Gold¬ 
gelb, mit orangefarbener Tönung 
im Grunde. Die Sorte verdient un¬ 
bedingt geprüft zu werden. Nur 
schade, dass sie eine Teerose ist! 

Die amerikanische 'reibsorte 
Weisse Killarney, eine Teehybride, 
über die die amerikanischen Fach¬ 
blätter so viel Gutes zu melden wis¬ 
sen, war in der Einsendung von 
Jan Spek, übrigens die beste Lei¬ 
stung in grossblumigen Rosen, zu 
sehen. Eine grosse, sehr langknospi¬ 
ge, reinweisse bis elfenbeinfarbene 
Teehybride mit feinem Duft. 

Viel Beachtung fand auch die 
vor sieben Jahren von Pernet- 
Ducher in den Handel gebrachte 
Teehybride Le Progres (bei Ravens¬ 
berg & Böer und andern Firmen) 
ihrer köstlich orangegelben Färbung 
wegen. Wenn die Form der Blume 
für unsre heutigen Ansprüche aller¬ 
dings etwas zu rund ist, so gehört 
Le Progres doch noch zu den besten 
gelben Treibrosen, unter denen ja die 
Auswahl nicht sonderlich reich ist. 

Die übrigen Sorten, wie Coun¬ 
tess of Gosford, Lady Ashtown, 

Vduwezoom, General McArthur, 

Killarney, Mrs. Aaron Ward und 
endlich einige Neuheiten gaben 
keinen Anlass zu irgendwelchen Bemerkungen. 

Flieder. 

In ausgezeichneter Beschaffenheit war Topfflieder aus¬ 
gestellt, Schon im vorigen Jahre in Haarlem fiel der aus 
Boskoop stammende auf. Es ist weder die Sortenwahl, noch 
die Menge, sondern der Umstand, dass die niedrigen, reich 
verzweigten Pflanzen in Töpfen von höchstens 20 cm Durch¬ 
messer stehen und dabei solch grosse Blutenstände bringen. 
Die Hauptausstetler waren P. J. C. Oosthoek & Ko,, Felix 
& Dijkhuis, D. A. Koster und Endtz, van Nes & Ko. 
Die Sorten waren die üblichen. Wie klein die Töpfe und 
wie gut dabei die Pflanzen sind, geht aus der Abbildung V 
in der vorigen Nummer hervor. Ballenflieder und abge- 
schnittner Flieder war nicht da, weil ja Aalsmeer, der Haupt¬ 
ort für diese Kultur, an der Ausstellung nicht teilnehmen 

konnte. 

Verschiednes. 

Was an Clematis, einer wichtigen Boskooper Kultur, 
die aber in Deutschland ebensogut wie in Holland heran- 
gezogen und wohlfeil angeboten werden, gezeigt wurde, 
war nichts aussergewöhnliches. Pflanzen, wie wir sie bei¬ 
spielsweise auf der letzten Berliner Ausstellung (Koschel) 
zu sehen bekamen, oder wie sie auf den Londoner Früh¬ 
jahrsausstellungen bewundert werden können, fehlten ganz, 
ln der gemischten Gruppe von Jan Bo er Wz. & Sohn 


blühten Nelly Moser, zartrosa mit roten Streifen, Standishi, 
blau, Miss Bateman, weiss, Ville de Lyon, grossblumig, rot, 
und Faity Queen, schöner, grosser Stern, weiss, zartrosa 
überfiossen. 

Nachahmenswert ist die Art, in der einige Firmen, wie 
G. W. van Geldern und Ottolander & Hooftman, 
die Clematissorte Miss Bateman verwendet hatten. Holz¬ 
kästen mit weissgestrichenem Spalierwerk waren mit dieser 
massig starkwachsenden Sorte bepflanzt und boten mit ihrem 
zierlichen Gerank und den milteigrossen Sternen einen 
freundlichen Anblick. Für Privat- und Dekorationsgärtner 
beachtenswert. Es war leider nur die genannte Sorte in 
dieser Art verwendet worden. Farbigblühende Clematis, 
zum Beispiel die neuere Clematis montona rubens, die sich, 
wenn sie nicht zu warm gehalten wird, ausgezeichnet 
treiben lässt, müssten, in solchen Kästen gezogen, wirksame 
Dekorations- und Ausstellungsstücke geben. 

Clematis werden bei uns noch viel zu wenig getrieben. 
Wo sieht man um die jetzige Jahreszeit einmal in einer 
Gärtnerei und in einem Blumengeschäft blühende Clematis! 
Azaleen und Rivierablumen in ewigem Einerlei! Auf der 
höchsten Stufe steht die Clematistreiberei in England. 

Die Firma P. van Nes Az. hatte eine Gruppe eines 
neuen Goldregens ausgestellt: Cytisus Laburnum Vossi. 
Seine Blütentrauben sind länger und voller und die Einzel¬ 
blumen etwas grösser als die der Stammsorte. Die Neuheit 
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Der Klrscbenbau Württembergs* 

Blick in eint* regelmässige Kirschenpflanzutig. (Text Seite 206.) 

OuzwlHcheii einzelne AttpfeLbruime, meistens LnikenäpfeL 
örlglnalaufiialiine für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung« 


treibt sich gut und kommt jm Vergleich mit gewöhnlichem ner in Nummer 1 dieses Jahrgangs fest gestellt hat, handelt 

Goldregen in der ölfite gleichinässiger und sicherer. es sich um Cissus striata R. et P, Es ist ein sehr zierliches 

Die Glycinen, unter denen sich ausser Buschen und Gewächs mit kleinen, immergrünen, fünfzähligen Blättern. 
Hochstämmen der Stammart Wisiaria chinensis auch einige In derselben Erziehungsweise zeigten Felix & Dijkhuis 
Pflanzen der Form tntiliijugtt und der fast weissen multijuga und J. Mossel den neuern Selbslklimmer Ampelopsis Lowi 
rosm befanden (Jan Bo er Wz. & Sohn), brachten eben- (syn. Vitis inconstans Lowi), beschrieben und abgebilddt 
falls keine Überraschungen. W. chinensis multijuga alba in Nummer 22, 1908. Diese Kletterpflanzen sind zur Bildmag 
war nicht mehr rechtzeitig zur Blüte gekommen. Besonders kleiner »Ampelopsiswände«, Cissus striata auch als Ampefi- 
kräftlg gefärbt waren die Glycinen der Stammart von P. pflanze und Ampelopsis Lowi, die wintertiart ist und sncSa 
< irootendurst. im Spätsommer feuerrot färbt, auch als Freülandpfianze wartt- 

Da wir gerade bei den Schmetterlingsblütlern sind, voll. Auf die neuere Vitis Hetuyana endlich (abgebähM 
möge gleich der Gruppe hochstämmiger, auf Cyüsus Labttr - und beschrieben in Nummer 22, 15tö8), deren biäulichgräia^ 
num veredelter G purpureus pendulus (Bernhard Lünne* unterseits rote Blätter von heilen Adern durchzogen srändt, 
mann) und der niedrigen C. purpureus gedacht werden, ist schon auf Seite 200 der vorigen (Hummer fcmgewsera 
Sie brachten, obgleich die Blüten nur ganz blassrosa ge* worden. 

färbt waren, eine erwünschte Abwechslung in die sich immer Sehr schwach war auch die Beteiligung an der I foamtqg 
wiederholenden Gruppen. Auf G praecox und G scoparius der Paeonien - Aufgaben. Nur G, W.. van'Geldern hätte 
Andrtan ist bei der Gruppe von M. Koster & Söhne (Ab- eine Gruppe junger, einiriebiger, efwa % m hoher Vansfi- 
biltiung Seite 199, Nummer 17) schon hingewiesen worden, lungen von Paeonia arborea eingeaafid^ und zwar in dten 
Recht wirksam war in der ebengenannten Lünnemann- Sorten Elisabeth, lachsrot,, eine sehr auffallende Zödhttm®, 
St lini < ytisus-Gruppe die als Einfassung verwendete Am * Regia, dunkelrosa, Maria, befflresa, und Wilhelm Teil, vwbhb. 
pelopsts heter&phylla Slogans (syn, Vitis elcgans C. Koch). Iris Kämpfen blühten nur in den hf itf e m grossen CnmpiiDon 
Das dreifarbige, Interessant geformte Laubwerk und die der RdctSgartenhanschnle. “ 

karminroten Ranken und Wickel machen diese buntblättrige Auf die sonstigen BÜöÄeifflstrsfliicJwBr will fch nicht uäter 
Form zu einer Pflanze, vor der jeder einen Augenblick eingehen. Pnmm iriMsxu & pL, Pr, ehmemh fiem (dlbs 
Stehen bleibt. Man sollte von diesem anspruchslosen Rank- pleno, Persim valgarisfl, pt Qkm Mmr, Malm ßmähmäa 
gewachs, das nicht zu üppig treibt, Topfpflanzen treiben und Al floribrusda aimsaa^ssma (Gsäbsr hsfcne M~ Sirätiü- 
itud den , lutneugescha ften an bieten. Die * Blütner« wür- deckeri, die .cramk as% Viifeuw MWisn,, SfepBffffe®« OafeftffSMKi, ff®r~ 
mindestens ata »selten apart« »ansprechend. (Die sythieu, Desstria gystriMss Mud Ü3t f.rM&inet wamsm än stor 
gekünstelte Ausdrucksweise vieler Blumenbinder sollte ein- guten Handrilswanne vseattinuteai, nflüe fta ftiiinnirifr üpfapiiil ftaflamrit iätt. 
mal icmamL der viel /eit hat und um ein Giema verlegen Nur der Grupp* ^lidliitatar ß. Mw« mm Jj. 
ist, krilisch beljamleln.) . , de Ruyter sei gofladbä* ®ww matem Art, «He häfoer wihcH 

Die falsehlich als Vitis orientatis oder, wie hier, als als D. gmälh, afi m ©nsi^lhiidffiifesr is# {ward <Mm wurSährite- 
*Ampelopsis OntHmlts bezeichnest Kletterpflanze hatte die massig rdich toDffiM. Alls TifKife&te&lftSSii fett &i* zu Itootdttönii 
Firma uttftiandj'r 11 on 11 man in Kästen mit Gitterwerk im Freien hot mt 
p x\n*\ /tu lum gt stellt. Wie Qarten Inspektor B e iss* Eijjöge (fer 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 









































































Nr. 18. 1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


213 


sind in der vorigen Nummer bildlich wiedergegeben. In 
den ausführlichen Unterschriften dazu ist auch aufgezählt, 
was im Bericht nicht alles einzeln genannt werden kann. 
Auf die prachtvolle Wirkung, die sich aus dem Zusammen¬ 
stellen von Azalea mollis und ihren Hybriden mit japani¬ 
schen Ahornformen ergibt, sei nochmals nachdrücklich hin¬ 
gewiesen (siehe Abbildungen IV und VIII in der vorigen 
Nummer). 

Den Verbindungsgang zwischen den beiden Hallen hatte 
die Firma H. den Ouden & Sohn mit Steinpartieen flan¬ 
kiert und mit Zwergkoniferen, Felsensträuchern und Stau¬ 
den geschmückt. 

Wie mir die Ausstellungsleitung mitteilte, ist sie mit 
dem Besuch der Veranstaltung über alles Erwarten zufrie¬ 
den. Am zweiten Ostertage haben allein etwa 15 000 Per¬ 
sonen die Ausstellung besucht, im ganzen 61400. Soweit 
sich das Ergebnis bisher überblicken lässt, wird mit einem 
Ueberschuss von 20000—25000 M. gerechnet. Wenn auch 
der Reingewinn nur halb so gross ist, so wäre das für eine 
reine Fachausstellung in einem kleinen, entlegenen, schwer 
erreichbaren Orte ein Ereignis, das in der Geschichte der 
Gartenbauausstellungen nicht viele Vorgänger hat. Wo 
allerdings in der Beherzigung des Wortes, Schwierigkeiten 
sind da, um überwunden zu werden, eine solche Einmütig¬ 
keit herrscht wie in Boskoop, und wo unter den Gärtnern 
überhaupt eine solche Einigkeit besteht, wie hier, da ist 
jeder Erfolg gesichert. Eine Lehre, die auch wir sehr gut 
gebrauchen können. Die Boskooper, wie überhaupt die 
holländischen Gärtner haben aus der Geschichte ihres Volkes 
gelernt, das Wort von der Einigkeit, die stark macht, auch 
heute noch in die Tat umzusetzen. Die Gärtner eines gros¬ 
sen, mächtigen, mitteleuropäischen Kaiserreichs ziehen aus 
der ebenfalls sehr lehrreichen Geschichte ihres Landes eine 
andre Nutzanwendung. Wie lange wohl noch? 

Walter Dänhardt. 


Anzucht der Deutzia gracilis für die Treiberei. 

Von J. C. Th. Uphof in Hampton Hill (England). 

Das Treiben der Deutzia gracilis ist bekanntlich für den 
Handelsgärtner immer noch lohnend, da blühende Straucher 
im Winter für vielerlei Zwecke verwendbar sind. Nachstehend 
will ich einiges über die Vorkultur und die Treiberei be¬ 
richten, wie sie in Holland gehandhabt werden. 

Man kann die Deutzia gracilis bekanntlich leicht durch 
Teilung vermehren. Will man sie in grösserer Anzahl heran¬ 
ziehen, so ist die Vermehrung durch Stecklinge, die im 
August geschnitten werden, das beste Verfahren. Die Steck¬ 
linge schneidet man 5—6 cm lang, setzt mehrere in 15 cm 
weite Töpfe in eine Mischung, die zu gleichen Teilen aus 
Komposterde, altem Kuhdünger, Sand und gut durchwinter¬ 
ter Schlammerde besteht. Die Töpfe werden im Mistbeet 
eingelassen, und zwar so, dass die Stecklinge nicht zu weit 
vom Glase entfernt stehen. Sie müssen durch Spritzen ziem¬ 
lich feucht gehalten werden; bei Sonne wird sofort be¬ 
schattet, und bis zu dem Anwurzeln wird äusserst wenig ge¬ 
lüftet. Haben die Stecklinge Wurzeln gebildet, so stellt man 
das Beschatten ein, weil jetzt mehr gelüftet wird. Im Winter 
hält man die Mistbeete bei strengem Frost zugedeckt. 

In Holland sind die jungen Deutzien hier und da schon 
im Herbst ins Freie ausgepflanzt worden. Sind die Steck¬ 
linge jedoch den Winter über im Mistbeet geblieben und 
erst im Frühjahr ausgepflanzt worden, so entwickeln sich 
die Pflanzen viel kräftiger. Die Entfernung von Pflanze zu 
Pflanze auf den Beeten im Freien beträgt 25 cm. Vor dem 
Auspflanzen wird das Land gut umgegraben und stark mit 
Kuhdünger gedüngt. 

Im Laufe des folgenden Sommers ist an den Deutzien 
nicht viel zu tun. Reinhalten der Beete ist die Hauptsache. 
Im nächsten Frühjahr werden die kleinen Straucher, wenn 
sie einigermassen anfangen zu wachsen, bis auf den Boden 
zurückgeschnitten. Dadurch werden die Pflanzen stark und 
buschig. Wenn sie 30—40 cm hoch sind, werden sie aus 
dem freien Lande herausgenommen und in Töpfe gesetzt. 
Die Töpfe werden eingegraben. Die Pflanzen müssen nun 
sehr viel gegossen und bei Sonne muss beschattet werden, 
und zwar so lange, bis die jungen Triebe nicht mehr welken. 


Die so behandelten Deutzien sind im nächsten Winter treib¬ 
fähig. 

Vor Eintritt des Frostes bringt man die eingetopften 
Pflanzen in einen frostfreien Raum. Mit dem Treiben kann 
man schon im November beginnen; die Blumen von diesen 
Pflanzen sind jedoch lange nicht so gut wie die der im 
Januar getriebenen Pflanzen. Je mehr man die Treiberei der 
natürlichen Blütezeit nähert, desto besser sind natürlich die 
Blumen, und desto besser lassen sich die Deutzien treiben. 

Die Temperatur des Treibraumes beträgt etwa -1- 25° C. 
Die Deutzien stehen da auf Tabletten in Abständen von 20 cm. 
Von grosser Wichtigkeit ist, dass die Luft stets warm und 
feucht ist, weshalb man vor der Blüte genügend spritzen 
muss. Die abgeblühten Pflanzen werden in einem frost¬ 
freien Raume untergebracht, bis sie im Frühjahr wieder im 
Freien ausgepflanzt werden. 


Vermehrung der Spiraea arguta.*) 

Spiraea arguta kann man auf drei Arten vermehren. 

Erstens, indem man im Herbst oder Frühjahr von 
unten aus stark verzweigte Pflanzen in lockern Boden 
tief pflanzt und sie dann etwas anhäufelt. Im Laufe des 
Sommers bilden sich an den untern Teilen der Zweige 
Wurzeln. Man nimmt nun im Herbst oder zeitigen Früh¬ 
jahr die Pflanzen vorsichlig heraus, reisst oder schneidet 
die bewurzelten Triebe von der Hauptpflanze ab, schneidet 
sie dann bis auf einige Augen im jungen Holz zurück und 
pflanzt sie nicht zu hoch auf eine gut vorbereitete Rabatte. 
Diese Vermehrung scheint mir die zweckmässigste zu sein, 
denn man erhält bereits im Herbst schon ziemlich kräftige 
Pflanzen. 

Die zweite Art der Vermehrung geschieht durch ein¬ 
jähriges Steckholz. Ich setze voraus, dass dieses Verfahren 
allgemein bekannt ist. Da Spiraea arguta schwaches Holz 
bildet, ist dabei aber zu beachten, dass nur kräftiges, aus- 
gereiftes Steckholz verwendet wird. 

Bei der dritten Vermehrungsart steckt man grünes, 
nicht zu ausgereiftes Holz. Man entspitzt vorher die jungen 
Triebe etwas und steckt sie nach einigen Tagen, nachdem 
sich der Trieb etwas abgehärtet hat, ins Vermehrungsbeet 
oder in einen Treibkasten in guten, reinen Flussand und 
beschattet die Stecklinge. Nach der Bewurzlung pflanzt 
man sie in sandige Komposterde in Handkästchen, über¬ 
wintert sie im frostfreien Kasten und pflanzt sie im zeitigen 
Frühjahr ins Freie. 

Ferdinand Hackspiel in Traar bei Krefeld. 

Spiraea arguta vermehrt man am schnellsten durch 
krautartige Stecklinge. Man verwendet möglichst weiche 
Triebe, steckt sie in gewaschnen Sand und zwar in ein gut 
schliessendes Mistbeet. Etwas Bodenvtärme tut gut, ist aber 
nicht unbedingt erforderlich. Die Hauptsache ist, dass regel¬ 
mässig leicht gespritzt und beschattet wird. 

C. Steinmeyer, Obergärtner in Le er (Ostfriesland). 
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NEUE GÄRTEN UND PFLANZUNGEN 



Alfeld (Hannover). Die städtischen Kollegien haben zur 
Erweiterung des kommunalen Friedhofes der Stadt Alfeld 
Ländereien angekauft 


Barmen. ln der Stadtverordnetenversammlung wurden 
4000 M, für die gärtnerische Ausgestaltung des Platzes am 
Bismarckturm bewilligt, 

Bautzen. In der Stadtverordnetensitzung wurde beschlos¬ 
sen, den bisherigen Garnisonübungsplatz aufzuforsten, um einen 
Stadtpark anzulegen. 

Beckum. In der Stadtverordnetensitzung wurden zum An¬ 
kauf des Krankenhausgartens, der in einen öffentlichen Platz 
umgewandelt werden soll, 5000 M, bewilligt 

Berlin. In der Stadtverordnetenversammlung wurden 
453400 M, für gärtnerische Schmuck- und Zieranlagen zur 
Ausgestaltung des ehemaligen botanischen Gartens bewilligt. 

Berlin, Der Berliner Magistrat hat eine völlige Umgestal¬ 
tung des Baltenplatzes beschlossen und dafür 105622 M, be- 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5966: * Welches ist die 

zweckmässigste Vermehrung der Spiraea arguta?* 
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willigt. Der Platz soll verlängert werden und in der Mitte eine 
grosse, ovale Gartenanläge erhalten. 

Beuthen (Obersclilesien). Die Stadtverordneten bewilligten 
zur Erweiterung des Stadt partes 100000 M. 

Bobrek (Obersclilesien). Die Verwaltung der gräfl. Schaff- 
gotschschen Werke O. m. b. H. in Beuthen plant die Anlage 
eines grossen Volksparks, 

Bonn. In der Stadtverordnetensitzung wurden für die Er¬ 
richtung eines Teiles des für den Südfriedhof erworbenen Ge¬ 
ländes zu Beerdigungszwecken 24000 M. bewilligt. 

Borssum bei Emden. Die Gemeindevertretung wird im 
Frühjahr mit der Anlegung eines neuen Friedhofs beginnen 
lassen. 

Dülken. In der Stadtverordnetensitzung wurde die Anlage 
eines Volksgartens beschlossen. 

Düsseldorf ln der Hauptversammlung des Verschöne- 
rungsVereins wurde beschlossen, einen neuen Rosengarten 
anlegen zu lassen. 

D u is b u r g - M e ider ich. In der Stadtverordnetensitzung 
wurden vorläufig 60000 M. bewilligt für die Anlage eines Stadt¬ 
parks. 

Essen (Ruhr). Der Essener Verkehrsverein, bezw, die 
Essener Tiergartengesellschaft, beabsichtigt einen Tierpark an¬ 
zulegen. 

Eutin (Oldenburg). Die Regierung erwarb einen grossen 
Landkomplex. Es sollen dort, da eine schöne Aussicht über den 
Kellersee und über Eutin vorhanden ist, Anlagen geschaffen 
werden. 

Frankfurt am Main. In der Stadtverordnetenversammlung 
wurde die Anlage eines Waldfriedhofs in Oberrad genehmigt. 

Friedrichshafen. Die Gemeindebehörden beschlossen die 
Anlegung einer prächtigen Strand prom enad e. 

Gross-Lichterfelde bei Berlin. Die Gemeindevertretung 
beschloss den Ankauf eines Geländes, das zur Erweiterung des 
Volksparks verwendet werden soll. 

Hamm (Westfalen), ln der Stadtverordnetenversammlung 
wurde die Durchführung des Projektes der Verlegung des Ahse- 
thisses aus dem Stadtgebiet und die Beschaffung einer grossen 
Ringpromeuade mit einem Kostenaufwand von 1500000 M. 
beschlossen. 

Hohensalza (Posen), ln der Stadtverordnetensitzung wur¬ 
den 4200 M. für Herstellung des Platzes für das zu errichtende 
Kaiser-Friedrich-Denkmal und die gärtnerischen Anlagen 
auf dem Platz bewilligt. 1 

Johannisthal bei Berlin. Die Gemeindevertretung be¬ 
schloss den Ankauf eines 10 ha 33 a grossen Geländes zu 
Friedhofszwecken. 

Jork (Hannover). Der Kreis jork hat die Anlage eines 
Muster obstgarte ns beschlossen. 

Karlsruhe (Baden). Die Errichtung einer Gartenstadt 
auf dem 22 ha grossen Gelände der Domäne im Stadtteil Ruppur, 
wovon vorerst 12 ha in den Besitz der Gartenstadt-Gesellschaft 
übergegangen sind, ist gesichert. 

Köln am Rhein. In der Stadtverordnetenversammlung wur¬ 
den für Anlage weiterer Schrebergärten an der Vogelsanger- 
strasse und dem Melaten-Bikensdorfer Wege 8000 M, bewilligt. 

Königs wüster hausen bei Berlin. Die Stadt Schöne¬ 
berg bei Berlin wird für ihr in Deutsch-Wusterhausen gelegenes 
Sieclienheim eine grosse Parkanlage schaffen lassen, 

Leipzig. In der Stadtverordnetensitzung wurden fiir die 
Herstellung von Anlagen am Völkerschlachtdenkma! 119049 M. 
bewilligt. 

Lichtenberg bei Berlin. Die Stadt beabsichtigt die An¬ 
legung eines Stadtparks. Hierfür fordert der Etat die Summe 
von 90000 M. Ein Ausschuss ist mit der Prüfung des Entwurfs 
über Anlegung des Parks beauftragt worden. 

Liebertwolkwitz (Sachsen). Die Gemeindevertretung 
wird einen Sport- und Spielplatz auf einem 14000 qm 
grossen Gelände au dem Zuckelhäuser Wege anlegen lassen. 
Anlage und Ausgestaltung dürften etwa 7600 M. Kosten ver¬ 
ursachen. 

Limburg (Lahn). In der Stadtverordnetensitzung wurde zur 
Abrundung der städtischen Parkanlagen der Kauf eines 
Geländes von etwa 6 Morgen für den Preis von 15000 M. 
beschlossen. 

Lock witz (Sachsen). Der Ortsverein Lockwitz des Sächsi¬ 
schen Wohnungsbauvereins beabsichtigt, im Laufe der nächsten 
zwei Jahre ein etwa 180000 qm grosses Gelände in reinem 
Gartenstadtcharakter zu bebauen. 

Magdeburg. Die Stadtverwaltung wird im Laufe des 
Jahres 1911 den Vogelgesang verschönern lassen. Es sind dafür 


im Etat 50000 M. vorgesehen. In der Hauptsache handelt es 
sich um Anlage eines bedeutend vergrosserten Rosen- und 
Staudengartens. Es ist hierfür ein Gelände von 4 Morgen 
bereitgestellt. 

Marienburg (Westpreussen). In der Stadtverordnetenver¬ 
sammlung wurde der Ankauf der Grundstücke zwischen dem 
Bahnhof und dem Stadtgut an der Nogat genehmigt. Der Ge¬ 
samtpreis betragt 315000 M. Auf diesem Grundstück soll eine 
Parkanlage geschaffen werden. 

Markneu kl rohen. Der Kirchenvorstand hat die Erweite¬ 
rung des Fried ho ts durch Ankauf mehrerer westlich an den 
jetzigen Friedhof grenzenden Grundstücke beschlossen. 

Mylau (Sachsen). Die Gemeindevertretung plant die An¬ 
lage eines neuen Friedhofs. 

Neu mark (Westpreussen). In der Stadtverordnetensitzung 
wurden die Mittel zur Erweiterung der Friedhöfe der hie¬ 
sigen evangelischen und katholischen Kirchengemeinde bewilligt. 

Neuwied. Die Stadtverwaltung beabsichtigt, ein grosses 
Gelände zwischen der Stadt und der Wied in einen Stadfpark 
umzuwandeln. Die Stadtverordneten stimmten dem Plan zu. 

Niederviehbach (Niederbayern). Die Verwaltung des 
Dominikanerinnenklosters erwarb ein grösseres, unmittelbar an 
das Kloster grenzendes Gelände, auf dem Parkanlagen ge¬ 
schaffen werden sollen. 

Oestrich (Westfalen). Die katholische Gemeinde hat ein 
grosses Grundstück in der Nähe des evangelischen Friedhofs 
gekauft, um einen Friedhof für die katholische Gemeinde an¬ 
legen zu lassen. 

Posen. In der Stadtverordneten-Versammlung wurde die 
Vorlage, betreffend Herstellung einer Promenade nach der 
Vülenkolonie Solatsch, angenommen. Die Kosten der Pracht¬ 
strasse betragen 26250 M. 

Potsdam. In der Stadtverordnetensitzung wurden für die 
Anlage eines botanischen Schulgartens 13500 M. bewilligt, 

Solingen, in der Stadtverordnetensitzung wurde die gärt¬ 
nerische Anlage des inneren Kirchenplatzes beschlossen. 

Speyer. Auf Antrag des Bürgermeisters genehmigte der 
Stadtrat einstimmig die Mittel zur Herstellung eines 14000 qm 
umfassenden 3 rinz- Regent - Luitpold -Platzes mit gärtnerischen 
Anlagen zur Erinnerung an den 90. Geburtstag des Regenten. 

Stellingen bei Hamburg. Karl Hagenbeck hat umfang¬ 
reiche Ländereien im nördlichen Teil der Gemeinde Stellingen- 
Langenfelde für 107000 M. angekauft, um dort die Erweite¬ 
rung des Hagenbeckschen Tierparks vorzunehmen. 

Stettin. Die Stadt beabsichtigt, in den Gutsbezirken Ecker¬ 
berg und Schwartzow und dem Gutsbezirk Zabelsdorf Villenviertel 
und städtische Anlagen zu errichten 

Tegel bei Berlin, Die Gemeindevertretung hat das Projekt 
der Seeuferanlagen genehmigt. 

Uerdingen am Rhein. In der Stadtratssitzung wurde be¬ 
schlossen, den grossen Platz vor dem Bahnhofsgebäude mit 
Schmuckanlagen zu versehen. Die Kosten belaufen sich 
auf 3100 M. 

Weidenau (Westfalen). Die Gemeinde plant die Erweite¬ 
rung des Friedhofs am Haardierberg. 

Wilmersdorf bei Berlin. Der Magistrat hat beschlossen, 
noch in diesem Jahre mit einem Teil des neuen Wilmers- 
dorfer Seeparkes zu beginnen. 

Wittenau bei Berlin. Die Gemeindevertretung hat be¬ 
schlossen, eine neue Prachtstrasse von 32 m Breite mit 
Mittelpromenade auszubauen. 

Wolfenbüttel. In der Sitzung der Stadtverordneten wurde 
für Instandsetzung der Meeschewiese als Spielplatz der vom 
Stadtmagistrat beantragte Betrag von 3S20 M. bewilligt. 


■ an nan.... 

AUS DEN VEREINEN 


Aus dem Jahresbericht der Gartenbaugesellschaft 

in Frankfurt am Main, 

Dem Bericht über die Tätigkeit der Gartenbaugesellschaft 

in Frankfurt am Main während des Vereinsjahres 1910 entneh¬ 
men wir folgendes: 

Die Gesellschaft hat dem Nassanischen Landes* Obst- und 
Gartenbau-Verein hülfreiche Hand geleistet, um die Obst- und 
Gartenbauausstellung, die vom 7- bis zum 16. Oktober 1910 in 
der Frankfurter Festhalle staltfand, zu ermöglichen. 

Von den Vorträgen, die in den Hauptversammlungen der 
Gesellschaft gehalten wurden, seien erwähnt: Die Ausstellung 
des Nassauischen Landes Obst* und Gartenbauvereins zu Frank¬ 
furt am Main (Garteninspektor Junge in Geisenheim). Neue 
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Forschungen aus dem Kulturleben der Pflanzen (Landwirtschafts¬ 
inspektor Keiser in Wiesbaden), Japan und seine Flora (Hof¬ 
lieferant Uriger in Heidelberg), Der botanische Garten in Kew 
(Professor Dr, Möbius). Die Pflanzenwelt Mexikos und ihre 
Beziehungen zum Gartenbau (Kustos Dr. Ross in München), 

Vorsitzender der Gesellschaft, die etwa 300 Mitglieder hat, 
ist Professor Dr Möbius, Direktor des botanischen Gartens 
in Frankfurt am Main; zweiter Vorsitzender: Heinrich Berg, 
Handelsgärtner in Frankfurt am Main; Schriftführer: Garten¬ 
inspektor (X Krauss im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

Studienreise der Deutschen Gartenstadt Gesellschaft 

nach England. 

ln der Erkenntnis, dass es einer Reformbewegung forder¬ 
licher ist, gelungene praktische Beispiele der vertretenen Idee 
ihren Anhängern zu zeigen, als nur theoretische Erörterungen 
über ein geplantes Reformwerk zu veröffentlichen, veranstaltet 
die Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft seit einigen Jahren Studien¬ 
reisen nach England. Auch in diesem Sommer, und zwar im 
Juli, soll eine solche Reise stattfinden. Sie wird elf oder zwölf 
Tage dauern und einschliesslich der Fahrt (von Wesel bis Wese! 
zurück) 300 M. kosten. Während die frühem Reisen der Ge¬ 
sellschaft in York begannen und in London ihr Ende fanden, 
wird diesmal die Reihenfolge umgekehrt sein (London, Birming¬ 
ham, Liverpool, York, London). Die Teilnehmerzahl soll be¬ 
schränkt sein. Näheres ist von der Geschäftsstelle in Schlach¬ 
tensee bei Berlin zu erfahren. 



Fünfzigjähriges Bestehen des Gärtnervereins Flora« 

in Erfurt, 

Der Gärtnerverein »Flora* in Erfurt feiert Anfang Septem¬ 
ber dieses Jahres das Fest seines fünfzigjährigen Bestehens. Dem 
Festausschuss gehören folgende Herren an: G. Bergfeld, städt. 
Garteninspektor, W. Dänhardt, Chefredakteur von Möllers 
Deutscher Gärtner-Zeitung, Herrn. Kiese, Rosenzüchter, M, 
Liebau, Gärtnereibesitzer, K. Rotier, Qärtnereibesitzer, F, 
Strobl, Obergärtner, und K, Weigelt, Gärtnereibesitzer. Das 
Fest wird voraussichtlich recht viele ehemalige Mitglieder und 
Gönner des Vereins von ausserhalb nach der alten Garten- und 
Blumeustadt führen. Die Blumenfefder werden zur Zeit des 
Festes noch im vollen Flor stehen, und auch sonst wird es noch 
manches Sehenswerte für den Fachmann geben. Jedes frühere 
Mitglied und jeder Freund des Vereins Flora wird gebeten, einen 
Besuch Erfurts für Anfang September in sein Sommerprogramm 
aufzunehmen. Das Festprogramm wird rechtzeitig au dieser 
Stelle bekannt gegeben werden. Paul Menzel in Erfurt, 


RECHTSWESEN 


Beeinträchtigung eines Gärtnereigrundstiickes durch 

eine Zechenbahn. 

(st die Zechen bahn ein Teil des konzessionierten 

Bergwerksbetriebes? 

Urteil des Reichsgerichts vom 23. Januar 1011. 

Das Anschlussgleis der Zeche Gutehoffnungshütte in Bergen¬ 
hausen, das diese mit der Staatsbahn verbindet, und das zum 
Transport von Kohlen und Koks benutzt wird, führte an dem 
Gärtnereigrundstück des Besitzers Schl ey vorüber, der behauptete, 
der von der Lokomotive der Anschlussbahn entströmende Qualm 
wirke infolge seines schwefligsauren Russes schädigend auf die 
Anlagen der Gärtnerei. Diesem Uebelstand könne dadurch ab¬ 
geholfen werden, dass zur Feuerung andres.Kohlenmaterial ver¬ 
wendet oder der Betrieb der Anschlussbahn überhaupt elektrisch 
eingerichtet würde. Der Besitzer klagte deshalb, die Zechen¬ 
verwaltung zu verurteilen, bei Vermeidung einer fiskalischen 
Strafe die Zuführung von Rauch und schwefiigsaurem Russ auf 
das Gärtnereigrundstück zu unterlassen. Die Beklagte wendete 
gegen dieses Verlangen ein, die Anschlussbahn sei ein Teil des 
konzessionierten Bergwerksbetriebes, der dem Ob er bergamte 
unterstehe und mit obrigkeitlicher Genehmigung errichtet sei. 
Nach § 2b der Gewerbeordnung könne aber wegen störender Ein¬ 
wirkungen solcher gewerblichen Anlagen niemals auf Einstellung, 
sondern nur auf Schadloshaltung geklagt werden. Eine Unter¬ 
lassungsklage verböte sich auch nach den in § 125 E, B. G. B. 
aufrecht erhaltenen landesrechtlichen Vorschriften über die Eisen¬ 
bahn-, Dampfschiffahrts- und ähnliche Verkehrsunternehmungen. 
Das Landgericht hatte auf Grund einer Beweiserhebung, die 
eine tatsächliche Schädigung der gärtnerischen Anlagen festge¬ 
stellt hatte, die Untersuchungsklage für zulässig erachtet und 
die Hütte bei einer fiskalischen Strafe von 100 Mark für jeden 
Fall der Zuwiderhandlung verurteilt, Vorkehrungen zu treffen, 
durch die die Zuführung von Rauch und schwefligem Russ über 
das nach den örtlichen Verhältnissen gewöhnliche Mass ver¬ 
hindert werde. 

In der Berufungsinstanz hatte die Beklagte abermals geltend 


gemacht, die Klage sei eine negatorische Klage und nach ^ 26 
der ü.-Ö. gegenüber einer konzessionierten gewerblichen An¬ 
lage unstatthaft Das Oberlandesgencht Hamm hatte dann auch 
die Klage als unzulässig abgewiesen. Bezüglich der Frage, ob die 
Gewerbeordnung oder das Kleinbahngesetz der Klage entgegen¬ 
stehe, hatte das Berufungsgericht ausgeführt, dass die Klage nach 
den Grundsätzen des Kleinbahngesetzes zulässig wäre, sie sei 
aber trotzdem auf Grund der §§ 45 und 148 des Allgemeinen Berg¬ 
gesetzes abzuweisen. Nach § 54 des Gesetzes stehe dem Be¬ 
sitzer eines konzessionierten Bergwerksbetriebes das Recht zu, 
die Erze aufzusuchen und zu gewinnen. Diesem Rechte gegen¬ 
über müsse die Unterlassungsklage insoweit weichen, als der 
Betrieb des Bergwerks zum Aufsuchen und Gewinnen der Erze 
gewisser Einrichtungen bedürfe, ohne die es nicht existenzfähig 
sein würde. Nach 148 des Gesetzes könne aber wegen der 
benachteiligenden Einwirkungen, die dadurch auf ein benachbartes 
Grundstück ausgeübt würden, nicht auf Einstellung des Betriebes* 
sondern nur aut Schadloshaltung geklagt werden. Die Anschluss¬ 
bahn gehöre aber zu solchen Einrichtungen, ohne die das Berg¬ 
werk nicht betriebsfähig sei. Allerdings wolle eine weitverbreitete 
Ansicht zu diesen Einrichtungen nur solche rechnen, die der 
Bergbaubetrieb unmittelbar verlange. Dagegen müssten hierzu 
nicht nur die unterirdischen, sondern auch alle oberirdischen 
Anlagen zählen, ohne die heutzutage ein Bergwerk nicht aus- 
kornmen könne. In diesem Sinne sei auch vom Reichsgericht 
bereits ausgesprochen, dass z. B, die Ableitung der Grubenwässer 
oder die Anlegung eines Luflschachtes als notwendige Ein¬ 
richtungen des Bergwerksbetriebes den benachteiligten Nach¬ 
bar niemals zur Unterlassungsklage, sondern nur zur Klage auf 
Schadloshaltung berechtigen. Ebenso aber wie ein Bergwerk 
ohne Ableitung von Grubenwässern und Grubenluft nicht existenz¬ 
fähig sei, bedürfe es auch der Anschlussbahn mit der Haupt¬ 
bahn, um die Erze fortzuschaffen. Die Anschlussbahn müsse 
deshalb geradeso als Teil des Bergwerksbetriebes angesehen 
werden, der nach Prüfung aller Sicherungsmassregelri, also auch 
der Bahn, unstreitig von der Bergbehörde genehmigt worden 
sei. Eine Nachprüfung der Sfcherungsmassregeln aber stehe dem 
Gericht nicht zu. Das Urteil des Landgerichts, das eine Aen- 
derung der konzessionierten Anlage bedinge, sei deshalb nicht 
gerechtfertigt, da S 14S des Allgemeinen Berggesetzes die Unter¬ 
lassungsansprüche des Benachteiligten auf die Klage wegen 
Schadloshaltung beschränke. 

Die Revision des Klägers bekämpfte das Berufungsurteil 
dahin, es irre, wenn es solche Hülfsanlagen des Bergwerks, die 
lediglich wirtschaftliche Bequemlichkeitsfragen lösten, zu den 
Lebensbedürfnissen des Bergwerks rechne. Das Reichsgericht 
hob das Urteil des Oberlandesgerichts auf und wies die Sache 
zur nochmaligen Verhandlung an die Berufungsinstanz zurück. 
Dem Berufungsrichter könne insoweit nicht beigetreten werden, 
als er annehme* dass die 54 und 148 des Allgemeinen Berg¬ 
gesetzes der Zulässigkeit der Klage entgegenstünden. 


j PERSONALNACHRICHTEN j 

■ * 

Gartendirektor FL Martens konnte am 1. April auf eine fünf¬ 
undzwanzigjährige Amtstätigkeit in dem Sol- und Seebade Kol- 
berg zurückblicken. 

Unter der Leitung von Martens sind die städtischen Garten¬ 
anlagen Kolbergs bedeutend vergrössert und vervollkommnet 
worden. Die Niederlegung der Festungswerke gab ausrei¬ 
chende Gelände für Schmuck- und Parkanlagen frei. Kaiserplatz, 
Schillplatz, Früh konzertplatz, Viktoriaplatz, Dünenpromenaden, 
Waldenfelsschanze, Bähnhofsplatz, Wolfsbergpark, Krankenhaus¬ 
garten, Nettelbeckpark, Stadtgärtnerei und die Verbindung der 
vorhandenen Strand parkanlagen mit dem 5 km entfernten Stadt¬ 
wald durch einen Anlagenstrcifcn längs des Strandes, grossen- 
teils auf dem Flugsand der Dünen, sind unter ihm entstanden. 
Auch die schon früher vorhandenen Parkanlagen sind ausgebaut 
und wesentlich erweitert worden, sodass die Anlagen jetzt eine 
Gesamtfläche von 150 ha bedecken. 

Der Jubilar ist auch auf vielen pommerschen Gütern garten- 
kiinstlerisch tätig gewesen. Und so wurden ihm am L April 
ausser den Glückwunschadressen des Magistrats und des Gar¬ 
tenbauvereins auch Glückwünsche von vielen Grundbesitzern 
Pommerns mit Bildern pommerscher Landsitze gesandt, 

Kjekheben,G ärtner im Hofstaate des Prinzen Eitel Fried¬ 
rich von Preussen, erhielt die mit dem Oldenburgischen Haus¬ 
und Verdienstorden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig ver¬ 
bundene silberne Medaille, 


Hofgärtner A, Steinbach in Hummelshain bei Kahla (SacJi- 
sen-Altenburg) ist als Hofgärtner nach Eisenberg (S.-A.) be¬ 
rufen worden. 

Kreisobstbauinspektor Karl Heyden Ist zum Fachlehrer für 
Obst- und Gemüsebau an der Wem- und Obstbauschule in 
Oppenheim am Rhein ernannt worden. 
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Gerhard Becker, früher Obergärtner in Biissow bei Fried¬ 
berg, ist als Gartenbaulehrer an die Gärtnerlehranstalt in Witt¬ 
stock an der Dosse berufen worden. 

Oekonomierat Schneider in Wittstock an der Dosse, der 
seit sechsimdzwanzig Jahren die dortige Ackerbauschule, die 
landwirtschaftliche Winterschule, die Gartenbauschule und den 
zwanzig Morgen grossen Provinzialgarten geleitet hat, ist am 
1, April dieses Jahres in den Ruhestand getreten. Zu seinem 
Nachfolger ist der seit sechzehn Jahren an der Anstalt tätige 
Dr. G. Weerth ernannt worden. 


Adalbert Bayer, Hofgärtner des Erzherzogs Rainer in 
Baden bei Wien, hat aus Anlass seiner fast vierzigjährigen 
Tätigkeit auf dieser Stelle den Titel Hofgarteninspektor erhalten. 


Franz Sieber, Obergärtner bei V. Lemoine & Söhne in 
Nancy (Frankreich), hat das Jubiläum seiner fünfundzwanzig¬ 
jährigen Tätigkeit als Obergärtner dieser weltbekannten Firma 
gefeiert. Er hat viele wertvolle Neuheiten gezüchtet, die aus 
dieser Gärtnerei hervorgegangen sind. 


Gestorben sind: J. Hohmatlfl, Schlossgärtner in Marburg 
an der Lahn, am 24. März. Karl Jokisch, Baumschulbesitzer 
in Gransee, im 53. Lebensjahre. R. Köhler, Handelsgärtner in 
G logaii. Adolf Lugenheim, Handelsgärtner in Birken wer¬ 
det, im Alter von 52 Jahren. 

Ferner: Josef Bayer, Obergärtner im Ruhestande in Mokra 
Hora (Mähren), im 79. Lebensjahre. Johannes Senger, Han¬ 
delsgärtner in Chicago (Nordamerika), geborener Deutscher, 
am S. März im Alter von 55 Jahren. 


i * 

m m 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: das Erlöschen der Firma Einkaufhaus der Berliner 
Blumenbranche Heinrich van Thiel Nachfolger mit 
dem Sitze in Berlin; 

Bernburg: das Erlöschen der Firma Emil Hummel, Kunst- 
und Handelsgärtnerei mit dem Sitze in Bernburg; 

Danzig: bei der Firma Pomona, Gartenbaugesellschaft 
mit beschränkter Haftung mit dem Sitze in Danzig: 
die Gesellschaft ist durch Beschluss der Gesellschafter 
aufgelöst; der bisherige Geschäftsführer ist Liquidator; 

Eber sw aide: die im Jahre 1874 gegründete Firma Ebers- 
walder Obstplantagen und Gartenbaubetrieb Wilhelm 
Haerecke ist unverändert auf den Gärtnereibesitzer Fritz 
Haerecke übelgegangen. Die ihm früher erteilte Pro* 
kura ist erloschen; 

Leipzig: bei der Firma Franz Sencke mit dem Sitze in 
Leipzig: Moritz Ferdinand Franz Sencke ist als 
Inhaber ausgeschieden. Der Kunst- und Handelsgärtner 
Johann Friedrich Etnil Lo-tz in Leipzig ist Inhaber. 
Er haftet nicht für die im Betriebe des Geschäfts begrün¬ 
deten Verbindlichkeiten des bisherigen Inhabers, es gehen 
auch nicht die in dem Betriebe entstandenen Forderungen 
auf ihn über; 

, bei der Firma Leipziger Palmengarten mit dem Sitze 
in Leipzig: Hermann Doebner und Johannes Mie¬ 
der er sind aus dem Vorstande ausgeschieden. Zu Mit¬ 
gliedern des Vorstandes sind bestellt der Kaufmann Frie¬ 
drich KarlStremmel und der Garteningenieur August 
Brünning, beide in Leipzig; 

Mannheim: die Firma Fr. Wilhelm Schröder mit dem Sitze 
in Seckenheim und als deren Inhaber der Handels¬ 
gärtner Friedrich Wilhelm Schröder daselbst; 

die Firma Amalia Rhein, Blumengeschäft mit dem Sitze 
in Mannheim O 6, 4, und als Inhaberin Alois Walli¬ 
scheck Ehefrau, Amalia, geb. Rhein daselbst; 

Neustadt am Rübenberge: die Firma Rehburger Gärtnerei, 
Meyer, Möller & Ko. mit dem Niederlassungsorte 
Wunstorf. Persönlich haftender Gesellschafter ist der 
Prokurist Heinrich Carsten Meyer in Wunstorf. Die 
Gesellschaft hat am 9. April 1911 begonnen; 

Reutlingen: bei der Firma Adolf Wenz’ Söhne mit dem 
Sitze in Reutlingen: als neuer Gesellschafter ist Rosa 
Wenz, geb. Haussmann, Ehefrau des Paul Wenz, 
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Handelsgärtners in Reutlingen, eingetreten; der bisherige 
Gesellschafter Richard Wenz ist ausgetreten; 

Reutlingen: die Firma Richard Wenz mit dem Sitze in Reut¬ 
lingen und als deren Inhaber der Handelsgärtner Ri¬ 
chard Wenz daselbst; 

Schwäbisch-Gmünd: die Firma Jakob Fehrte, Handelsgärt¬ 
nerei mit dem Sitze in Schwäbisch-Gmünd und als deren 
Inhaber der Handelsgärtner Jakob Fehrle daselbst 

M. Larisch erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von A. 
Schaar in Kudowa (Schlesien). 

Die Handelsgärtnerei von August Brünn ing in Fichte¬ 
nau bei Berlin ging in den Besitz von Blumenthal & Ko. über. 

Paul Koch, Gärtnereibesitzer in Allstedt, übernahm käuf¬ 
lich die Samenhandlung von Friedrich Huck in Erfurt. 

J. Einstein hat die Ruchsche Handelsgärtnerei in Offen¬ 
burg (Baden) übernommen._ 

K. W. Kemmler, Schlossgärtner in Zschirnau, übernahm 
pachtweise am 1. Mai die den Willi von Lewinskischen Werken 
gehörige Kunst- und Handelsgärtnerei »Glückauf« nebst Blu¬ 
mengeschäft in Weisswasser (Ober-Lausitz). 

Karl Siegloch Sohn, früher Geschäftsführer der Firma 
Arthur Stüting, Büro für Gartenkunst und Gartenpflege in 
Barmen, hat sich in Cannstadt bei Stuttgart als Landschafts¬ 
gärtner und Gartenarchitekt niedergelassen. 

Die Brechtelsche Handelsgärtnerei in Viernheim bei Mann¬ 
heim ging in den Besitz von Hermann Ulotli über. 

Der Gärtnereibesitzer Andres hat die Abramowskische Gärt¬ 
nerei am städtischen Krankenhause in Elbing käuflich erworben. 


Die Gärtnerei von Gebrüder Geise in Pas sau ist in den 
Besitz des bisherigen Pächters dieses Anwesens, des Kunst¬ 
gärtners Stille, übergegangen._ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: A. Bukowski in 
Kostschin (Kreis Schroda), Friedrich Flinner in Sterbfritz 
(Bezirk Kassel), Karl Georgi in Leipzig, Oswald Hauffe in 
Trebbin (Kreis Teltow), C. Jebens in Bad Kosen, R Kretsch¬ 
mer in Offenbach a. M., Paul Lenz in Schermeisel (Kreis 
Oststernberg), R. Nimmergut in Mari enfeld e - Berlin, Paul 
E. C. Petersen in Achim bei Bremen, R. Pikesch in 
Wien, Adolf Prehn in Kottbus, Karl Ruh in Gailingen 
(Baden), Karl Schiemenz in Kiekebusch bei Kottbus, Arno 
Schilde in Köttwitzsch (Bez. Leipzig), Wilhelm Schmidt m 
Klein-Kühnau bei Dessau und Arthur Wünsch in Kauscha 
(Oberlausitz) 

und als Landschaftsgärtner: P. Döhler in Dölitz bei 
Leipzig und J. Hilzendegen in Landau (Pfalz). 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Luise Claus in Oybin 
(Sachsen), Ernst Dageförde in Berlin, Badstrasse 33a (Fili¬ 
ale), Hermann Degenhardt in Olpe (Westfalen), Bernhard 
Diers in Hagen (Westfalen), Karl Frohnert in Marien¬ 
werder (Westpreussen), Gertrud Fuchs in Köthen, G. 
Hey er in Hildes heim, Otto Gertitschke in Marienfelde 
bei* Berlin, Hermann Koch in Stralsund, Gustav Koyne in 
Zweibrücken, C. Kurjahn in Sonnenburg (Neumark), J. 
Pauisen in Elmshorn, R. Pfleger in Wermelskirchen 
(Rheinprovinz), Albert Poinke in Bojanowo (Posen), Hans 
Richter in Rudolstadt und Paul Westphal in Köpenick 
bei Berlin. 


■ lim ■■■■icmtiaii ii ■ ■ ■ w 

KONKURSE 



lieber das Vermögen des Kunst- und Handeisgärfners 
Karl ßaensch in Nürnberg ist am 4. April das Konkursver¬ 
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt 
Graf von Pestalozza in Nürnberg. Frist zur Anmeldung der 
Konkursforderungen bis zum 15, Mai 1911* 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handels- 
gartners Rudolf Harter in Herbolzheim ist gemäss der 202 
und 203 der Konkursordnung eingestellt worden. 


Schluss der Redaktion: 28. April. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhnrdt in Erfurt. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann 


-- Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Postzeitungsliste Seite 2S2 zu bestellen 
Buchhandlung in Leipzig Königsstrasse 27, — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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Die neue Nephroiepis bostoniensis »Roosevelt«. 

Von Lodemar Moore in SpringfieId, Ohio (Vereinigte Staaten von Nordamerika). 


\Jephrolepis bostoniensis Roosevelt ist ein beständiger 
^ Sport von N. bostoniensis. Er ist in der American 
Rose & Plant Co. in Springfield entstanden, wo man die bei¬ 
den ersten Pflanzen dieser neuen Form im November 1908 
bemerkte. Im Oktober 1910 waren aus diesen beiden Mutter¬ 
pflanzen schon 70000 junge Pflanzen hervorgegangen, und 
nicht eine einzige davon ist zurückgeschlagen. 

Die Wedel von Nephroiepis bostoniensis Roosevelt sind 
eindrittel- bis einhalbmal breiter als die der N. bostoniensis 
und ihrer ganzen Länge nach schön gekraust. Die einzelnen 
Fiederblättchen sind deutlich gewellt, was der Pflanze ein 
interessantes, anziehendes Aussehen gibt. Pflanzen von 


Roosevelt in Töpfen von 15 cm Durchmesser haben doppelt 
so viel Wedel gebracht, als Pflanzen von Bostoniensis in 
gleich grossen Töpfen. Der Wuchs ist noch gefälliger und 
eleganter als der der Stammform. Der Stiel des Wedels ist 
fest, aber nicht steif, und die Fiederblättchen sind derb, 
ohne den Wedeln ein plumpes Aussehen zu geben. 

Die Neuheit ist leicht zu vermehren und wächst auch 
leichter als alle andern Nephroiepis-Formen. Alle guten 
Eigenschaften des Bostonfarns sind an ihr besonders sfark 
ausgeprägt, sodass sie eine Verbesserung der Stammsorte 
ist. Pflanzen in Töpfen von 15 cm Durchmesser haben 
einen Umfang von 1 m , und die Menge der prachtvollen, 
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Die neue Nephroiepis bostoniensis Roosevelt. 
Orig'iiialabbildutig für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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breiten, gewellten Wedel ist so gross, dass sie den Topf 
völlig verdecken Die Pflanze ist schön gleichmassig gebaut 
und zeichnet sich auch durch eine volle Mitte aus. 

Für die Heranzucht grosser Schaupflanzen ist diese 
Sorte vorzüglich geeignet. Fertige Pfianzen davon in Töpfen 
von 7 -8 cm Durchmesser sind grösser und anziehender, 
als solche von Bostoniensis in 10 —12 cm weiten Töpfen, 
und jede Pflanze von Nephrolepis Roosevelt in einem 15 an 
weiten Topf ist ebenso gross und schön wie solche andrer 
Nephrolepis in 25 cm weiten Töpfen. 

Eine Firma hat uns einen Auftrag zur Lieferung von 
30000 Pflanzen der Nephrolepis bostoniensis Roosevelt in 
verschiednen Grössen erteilt, und viele der hiesigen be¬ 
deutendsten Fachleute sind der Ansicht, dass die Roosevelt 
die Bostoniensis verdrängen wird. 

Es wird von Amerika noch ein neuer Sport des Boston¬ 
farns unter dem Namen Nephrolepis Dreyeri angeboten. In 
den amerikanischen Fachzeitschriften werden als iiigen- 
schaften dieser Form genannt: Rascher Wuchs, gedrungener 
Bau, gute Farbe und Anspruchslosigkeit in der Kultur. Die 
Neuheit gehört zum Scotti- Typus, ist aber weniger steif. 
Züchter ist G. Dreyer in Elmhurst, Long-lsland, Newyork. 

Die Neigung zur Sportbildung ist kaum bei einer an¬ 
dern Pflanze so stark ausgeprägt wie bei Nephrolepis exaltata, 
der Stammart der meisten in den letzten Jahren angebotenen 
Nephrolepis-Formen. Eine sehr anschauliche Zusammen¬ 
stellung von Varietäten der genannten Spezies hat vor einiger 
Zeit die bekannte Londoner Farnfirma H. B. May & Söhne 
in Edmonton auf einer Versammlung der englischen Garten- 
baugeseltschaft in London gezeigt. Es waren folgende Spiel¬ 
arten vertreten: N. exaltata, N. Forsten, N. Piersoni, N . 
Barrowsi, N. elegantissima, N. elegantissima compacta, N. 
todeoides, N. Amerpohli, N. Whitmani, N. superbissima, 
N. magnifica, N. Schölzeli, N. lycopodioicles, N. Marshalli 
und N. Marshalli compacta {= N. Rochfordi). Das sind fünf¬ 
zehn Formen der einen botanischen Art N. exaltata .. Die 
Liste könnte leicht fortgesetzt werden: Roosevelt, Scotti, 
Dreyeri, Neuberti, die beiden Duplex und so fort. Wenn auch 
einige davon einander so ähnlich sind wie ein Ei dem an¬ 
dern, so zeigt doch die ganze Reihe von der langblättrigen, 
einfach gefiederten N. exaltata bis zu den feinstgekrausten 
Einführungen der letzten Zeit eine auffallende Verschieden¬ 
artigkeit und eine kaum zu überbietende Entwicklung vom 
einfachen Blatt bis zur unendlich gefiederten, zerschlitzten, 
gespaltenen, als Fläche vollständig aufgelösten ßlattspreite. 
Das Thema Nephrolepis-Formen ist zu dem Kapitel »Sport¬ 
bildung und Mutation« einer der interessantesten Beiträge. 

Die Redaktion. 


Die besten Nephrolepis Formen für den Handel. 

Von Otto Bernstiel, 

Farnversandgärtnerei in Bornstedt bei Potsdam. 

Nachdem die Meinungen der Fachleute in den letzten 
Jahren über den Wert und die Verwendbarkeit der neuern 
Nephrolepis-Formen sich wohl genügend geklärt haben, 
möchte ich die Vorzüge der besten etwas beleuchten. 

Als Stammutter, abgesehen von Nephrolepis exaltata, 
ist Nephrolepis bostoniensis anzusehen. Dieser schöne Farn 
hat sich die Sympathien, die ihm von Anfang an entgegen¬ 
gebracht wurden, in vollem Masse zu erhalten gewusst. 
Diese einfach gefiederte Art, sowie ihr Abkömmling, die 
unregelmässig, mehrfach gefiederte N. Piersoni, erfreuen sich 
besonders als stärkere Pfianzen grosser Beliebtheit. Man 
kann über die vielen Sorten Glossen machen, aber in den 
Gewächshäusern, wie an den Orten ihrer Verwendung zeigen 
sie doch alle ihren Wert. Wo früher nur steife Phoenix und 
ähnliche Palmen die Herrschaft hatten, werden heute diese 
Gruppen durch lichtgrüne Nephrolepis angenehm unterbro¬ 
chen. Von N. Whitmani, N. Piersoni, N. Piersoni elegantis¬ 
sima, N. todeoides, N. Barrowsi ist jede in ihrer Art schön: 
eine leicht und zierlich, die andre regelmässig, die dritte 
wieder schwer und doppelt aufliegend gefiedert, dem Gärt¬ 
ner, wie dem Laien vielfach wenig unterscheidende Merkmale 
bietend. Dasselbe Spiel wieder bei N. Amerpohli, N. mag- 
nifica und N. Neuberti, alle drei zierlich und fein und doch 
verschieden, eine schwer hängend, die andre aufwärtsstrebend 


entzückend mit den selaginellenartigen Wedelchen. Abseits 
davon die schöne N. Forsten mit lang herabhängenden,leich¬ 
ten, unregelmässig gefiederten Wedeln, als Ampel alle andern 
übertreffend und dabei schnell wachsend. Der vorigen ent¬ 
fernt ähnelnd, doch vornehmer in der Wedelform und ge¬ 
drungener im Wuchs, sind die beiden N. duplex (Bernstieli 
und fanki), die erste gross, die andre zierlicher. Schliesslich 
ist auch N. Scotti, die gedrungene Form von N. bostoniensis, 
sehr wertvoll. Von ganz anderm Aeusseren, doch eigenartig 
ist wieder die alte N. davallioides furcans, Wedel glänzend, 
eher einem Cyrtomium gleichend, einfach gefiedert, die Fieder¬ 
spitzen geteilt. N. Schölzeli, wie auch die schon genannte N. 
magnifica, beide von Amerikanern auf der grossen Berliner 
Ausstellung 1909 ausgestellt, haben nicht den gehegten Er¬ 
wartungen entsprochen, obwohl sich N. magnifica unter 
der grossen Geschwisterzahl einen guten Platz erworben 
hat. N. exaltata superba ist ein eigenartiges Ding für Rari¬ 
tätensammler; N. superbissima ist jedoch ein entarteter Spross 
der grossen Familie. 

Die neuesten Einführungen sollen noch geprüft wer¬ 
den, doch scheinen mir unter diesen Kandidaten (Nephro¬ 
lepis Marshalli, N. Qiatrasi, N. lycopodioides, N. Piersoni 
compacta und N. splendens) die beiden letzten Perlen zu 
sein, die mit den Duplex-Formen der als unübertrefflich ange¬ 
sehenen N. Whitmani scharfe Konkurrenz machen werden. 

Für den Handelsgärtner sind Nephrolepis bostoniensis, 
N. Piersoni, N. Whitmani, N. Scotti und N. Forsten, ab¬ 
gesehen von denen, die sich vielleicht noch unter den Neu¬ 
heiten finden, die besten. Und Privatgärtner mögen aus dem 
reichen Sortiment eine grössere Auswahl treffen; sie werden 
für ihre Zwecke fast alle verwendbar finden. 

Es ist ja richtig, dass die in verhältnismässig kurzer Zeit 
in grosser Zahl eingeführten Nephrolepis - Neuheiten nicht 
alle gleich wertvoll sind, und dass manche Form nicht alles 
gehalten hat, was sie anfangs versprochen hat. Finden wir 
aber dieselbe Erscheinung nicht auch bei andern gärtneri¬ 
schen Kulturpflanzen, zum Beispiel, um nur eine Gruppe 
zu nennen, bei den Lorraine-Begonien? 


Begonia microphylla DC. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Zu den Begonien, die etwas stiefmütterlich behandelt 
werden, gehört auch die Begonia microphylla. Sie eignet sich 
vortrefflich zum Schmücken schattiger Grotten in Winter¬ 
gärten und zur Bepflanzung von Blumenkörben. Auch als 
Ampelpflanze wirkt sie vorzüglich. Als solche verwendet 
kommt ihr gefälliger, hängender Wuchs recht wirkungsvoll 
zur Geltung. Sie wirkt in nichtblühendem Zustande wie ein 
üppiges Adiantum. Sind die einzelnen Triebe mit Blüten be¬ 
setzt, so ist die Wirkung natürlich noch bedeutend grösser. 

Die Kultur der Begonia microphylla ist äusserst einfach. 
Vermehrt wird sie am besten durch krautartige Stecklinge, 
die sich bei geringer Bodenwärme leicht bewurzeln. Auch 
jeder Blattsteckling wächst willig. Im übrigen ist die Kultur der 
aller krautartigen Warmhausbegonien gleich. Schattiger Stand¬ 
ort und feuchte Luft fördern ungemein ihr Wachstum. 

Diese Begonie verdient nach meinem Dafürhalten eine 
weitere Verbreitung. Jeder Fachmann, der sie kultiviert, wird 
sie schätzen lernen. 

Sehr schön kultivierte Pflanzen davon habe ich in der 
Handelsgärtnerei des Herrn Dobermann in Dieringhausen 
(Rheinprovinz) gesehen. 


Meine Erfahrungen mit der neuern winterblühenden 

Begonie »Patrie«. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt bei 

Wetter an der Ruhr. 

Die Begonie Patrie ist nur in der Farbe etwas Neues, 
sonst erinnert sie ganz an Gloire de Lorraine; des kräftigem 
Laubes und Wuchses wegen dürfte sie kaum die besondre Be¬ 
achtung der Liebhaber finden. Aber gerade die Farbe, die ja 
an und für sich massgebend ist, ist etwas so besondres, dass 
die Pflanze leicht Käufer finden müsste. Die Farbe ist ein an¬ 
genehmes, kupfriges Karminrosa, das zwar nicht die klare, 
leuchtende Tönung wie etwa das so beliebte Rosa der Gloire 
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de Lorraine hat, das aber doch im¬ 
merhin recht beachtenswert ist. Dass 
die Begonie Patrie die Lorraine ver¬ 
drängen werde, ist nicht zu be¬ 
fürchten; dazu ist das schöne Rosa¬ 
farben der Qloire de Lorraine viel 
zu beliebt; ohne dieses würde sie 
niemals die Verbreitung gefunden 
haben, deren sie sich jetzt erfreut. 

Ich möchte behaupten, dass die Ver¬ 
breitung der Lorraine noch grösser 
werden wird, und dass selbst ihre 
Varietät Konkurrent mit dem Haupt- 
vorzuge des ganz bedeutend kräf¬ 
tigem Wuchses doch nur geeignet 
ist, der Qloire de Lorraine die Bahn 
noch mehr freizulegen. 

Wenn nun auch die Farbe der 
Patrie nicht so prächtig ist, so ist 
sie doch so, dass man sie als auf¬ 
fallend bezeichnen kann. Man kann 
die Sorte deshalb als eine ganz an¬ 
genehme Abwechslung in dem Sor¬ 
timent der winterblühenden Bego¬ 
nien betrachten und ihr eine grös¬ 
sere Verbreitung wünschen. 

Ueber die Kultur der Patrie 
ist wohl nicht nötig, ein Wort zu 
verlieren. Wer die Gloire de Lor¬ 
raine zu kultivieren versteht, wird 
die Patrie erst recht mit Erfolg heran- 

ziehen können; denn etwas williger als die Lorraine ist die 
Patrie im Wachstum doch. 
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Die winterblühende Begonie »Aurora«, 

eine sehr beachtenswerte Neuheit. 

Von Wilhelm Hoppe jr. in Wesel. 

D ie auch in deutschen Gärtnerkreisen bestens bekannte 
Firma August Toeffaert in Gentbrügge und Destel¬ 
bergen bei Gent bringt in kurzer Zeit eine neue Begonie, 
Aurora, in den Handel, die bereits überall da, wo sie der 
Besichtigung und der Beurteilung der Fachwelt zugänglich 
gemacht worden ist, durch ihre prachtvolle Blütenfarbe und 
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Die neue wijiterblühende Begonie Aurora, 1. 
Original abbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Die neue winterbHiheßde Begonie Aurora, JE 

In den Kulturen von August foeffaert in Gentbrügge für Möllers Deutsche Gärtner-Zeftung 

pbotograpliisch aufgenoimiien. 


ihren stattlichen Wuchs berechtigtes Aufsehen erregt und 
ungeteilten Beifall gefunden hat. 

Diese neue Begonie, die Herr Toeffaert unter dem vor¬ 
trefflich gewählten Namen Aurora in den Handel bringen 
wird, entstammt einer in den Kulturen von Victor Lernoine 
& Sohn in Nancy vorgenommenen Kreuzung der Begonia 
socotrana mit einer Varietät von B. Pearcei. ) Im Wuchs 
übertrifft die Neuheit noch unsre alte, vortreffliche Begonie 
Qloire de Lorraine, mit der sie übrigens im Blütenreichtum, 
in der erstaunlichen Blüh Willigkeit, sowie ferner der leichten 
Anzucht und Weiterkultur grosse Aehnlichkeit hat. Eine voll 
erblühte Pflanze der Aurora macht einen sehr guten und 
wirkungsvollen Eindruck. Aus dem tiefdunkeln Grün_ der 
grossen Blätter erheben sich die locker gebauten Blüten¬ 
stände der in schönstem, kupfergelbem Farbenton 
schimmernden Blumen, deren Grösse bis zu 5 cm im 
Durchmesser erreicht. Dieses liebliche Kupfergelb der 
Blütenfarbe gibt der ganzen Pflanze einen grossen Reiz 
und wirkt auf das Auge des Beschauers ungemein an¬ 
ziehend. Besonders bei künstlichem Licht kommt die 
Pracht der kupfergelben Farbe der Blüten dieser Neu¬ 
heit so recht zur Geltung. 

Die Blütezeit der Begonie Aurora dauert von No¬ 
vember bis März. Die an der Pflanze zuerst erscheinen¬ 
den Blütenstände sind nicht ganz so gross wie bei der 
Gloire de Lorraine, dafür zeichnen sie sich aber da¬ 
durch aus, dass sie mindestens je eine weibliche Blüte 
haben. Die später, also im weitern Verlauf des Flors 
erscheinenden Blütenstände sind grösser, an Einzelblü- 
ten zahlreicher und stehen dann an Umfang und Anzahl 
nicht hinter denen der Qloire de Lorraine zurück, wie 
dies auch aus den beiden beigegebenen Abbildungen 
deutlich ersichtlich ist. 

Für den handeltreibenden Gärtner hat die Begonie 
Aurora auch noch den sehr schätzenswerten Vorzug, 
dass sich die Blumen recht gut halten, und dass sie auch 
beim Versand wenig empfindlich sind. 

Die Vermehrung der Neuheit geschieht wie bei der 
Qloire de Lorraine aus Kopf- oder aus Blattstecklingen 
und ist leicht und einfach. Besondre Erwähnung verdient 
es auch, dass die Begonie Aurora sehr widerstandsfähig 
gegen Krankheiten ist, und dass sie sich im temperierten 
Zimmer ausserordentlich gut hält. 

m ) Hat also dieselben Bltern wie die neuere Lemofncsche wird er blüh ende 
Begonie Patrie . Beide sind auch aus ein und derselben Samenkapsel hervor- 
gegangen* Es ist somit aus einer Befruchtung* ausser vielem Wertlosen ein 
r o t blühender Sämling (Patrie) und ein ge Eber (Aurora} entstanden. 

' b Die Redaktion* 
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Das neue Vergissmeinnicht Katharina Kampf. 
Originalaufnahtne lür Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung. 


Die neue Mvosotis dissitiflora 
»Katharina Kampf«. 

Von Otto Weisshahn in Probstheida bei Leipzig, 

e ine Idealsorte unter den Vergissmeinnicht für Markt- und 
Handelsgärtner ist die mit dem Wertzeugnis des Ver¬ 
bandes der Handelsgärtner Deutschlands ausgezeichnete 
Myosotis dissitiflora Katharina Kampf. Die obenstehende 
Abbildung zeigt zwei Pflanzen dieser Neuheit in Töpfen. 
Die Pflanze ist von gedrungenem Wuchs und guter, kräf¬ 
tiger Verzweigung. Die Blätter sind straff, breit und satt¬ 
dunkelgrün. Dieses Vergissmeinnicht bildet ganz unge¬ 
wöhnlich grosse, dicht besetzte Blütenrispen, die aus den 
Blattwinkeln entspringen, deren Einzelblüten von schöner, 
dunkelblauer Farbe sind und durch ihre besondere Grösse 
(bis 1 Va cm im Durchmesser) überraschen. 

Dem Handelsgärtner ist mit Katharina Kampf eins der 
schönsten und grösstblumigen Vergissmeinnicht geboten, das 
sich seines kräftigen, gedrungenen Wuchses wegen ebenso¬ 
wohl zur Kultur in Töpfen, wie zur Bepflanzung von Gruppen 
eignet, namentlich auch wegen der langen Dauer der Blüte¬ 
zeit und des gleichmässigen Wuchses der Pflanzen. Als 
Grabschmuck um die Osterzeit dürfte es unübertrefflich sein. 

Das Vergissmeinnicht Katharina Kampf lässt sich durch 
Stecklinge leicht vermehren, sodass man binnen kurzer Zeit 
einen guten Bestand schöner, sehr kräftiger 
und herrlich blühender Pflanzen heran¬ 
ziehen kann. 

Züchter dieser schönen Neuheit ist 
der Handelsgärtner Friedrich Kampf in 
Probstheida bei Leipzig. 


in ein temperiertes Haus 
von -i- 10—12 °C. ge¬ 
stellt wurden. Die Fär¬ 
bung der Blumen ist noch 
zarter und reiner als an 
den Freilandpflanzen. 
Eine Temperatur von 
wenigen Graden genügt, 
die Pflanzen in kurzer 
Zeit zur Entwicklung zu 
«a_ . bringen; sie warm zu 

stellen, ist geradezu 
schädlich, da die Blu¬ 
men dann kleiner und 
matter gefärbt bleiben. 

Die zuerst aus der 
Mandschurei eingeführ¬ 
ten Clematis montana 
rabens scheinen Säm¬ 
lingsformen zu sein, 
denn sie unterscheiden 
sich von unsern jetzigen 
Pflanzen in der Laubfarbe, der Blütenfarbe und in der 
ßlütengrösse. Die schönste Form hat dunkel-bronzegrüne 
Blätter und tiefkarm in rosafarbene Blumen. Von dieser Form 
haben wir die Vermehrungspflanzen genommen. Die ein¬ 
jährigen Veredlungen, in Töpfen durchwurzelt, _ blühen 
sicher im nächsten Frühjahr; man sorge aber dafür, dass 
nicht frühzeitige Nachtfröste im Herbst die Pflanzen treffen 
und überwintere sie im kalten Kasten, möglichst frostfrei. 
Gleichwohl ist die Pflanze durchaus winterhart. 

Zu noch schönem Ergebnissen kommt man natürlich 
mit zweijährigen Topfpflanzen. Die Töpfe sind im Sommer 
in freier, sonniger Lage aufzustellen, damit das Holz der 
Clematis gut ausreift. 

Zum Schluss möchte ich noch auf den hohen Treib¬ 
wert der Clematis-patens-Sorim aufmerksam machen. Die 
Abbildung Seite 221 zeigt eine einjährige Veredlung von 
Clematis patens Komet. Auch bei den grossblumigen Cle¬ 
matis wird die Farbe in der Treiberei reiner und zarter als 
im Freien, ganz besonders ist dies zum Beispiel der Fall 
bei der schönen Clematis Lasarstern, deren riesige, atlas¬ 
glänzende, tiefblaue Blütensterne von 16 cm im Durchmesser 
an einjährigen Pflanzen in reicher Fülle erscheinen und 
diesen daher hohen Treibwert geben. 

Wohin man solche getriebenen Clematis bringt, sei es 
als einzelnes Schmuckstück ins Zimmer oder in grösserer 
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Clematis montana rubens als 
Treibpflanze und andre Clematis. 

Von M. J. Goos, 

Inhaber der Firma Goos & Koenemann 
in Niederwalluf (Rheingau). 

C lematis montana rubens ist unstreitig 
eine der schönsten Einführungen der 
letzten Jahre. Die frisch und rein karminrosa¬ 
farbenen, ungemein duftigen, an Herbst¬ 
anemonen erinnernden Blumen, verbunden 
mit dem sehr dekorativen, kräftig gefärb¬ 
ten, rötlich schattierten Laub machen diese 
Pflanze, wohin man sie auch bringen mag, 
zu einer prächtigen Zierde. Zudem ist sie 
genau so widerstandsfähig wie CI. montana 
grandiflora und wächst auch ebenso kräf¬ 
tig wie diese. 

Fleute möchte ich auf ihren hohen 
Wert auch als Treib pflanze hinweisen. 
Die nebenstehende Abbildung zeigt drei 
Topfpflanzen, Veredlungen vom vorigen 
' : rühjahr, also einjährige Pflanzen, die zum 
Zwecke der Vermehrung Anfang Februar 



Clematis montana rabens aIs Treibpflanze, 
in den Kulturen von Goos & Koenemann in Niederwalluf fii r Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung 

photographisch aufgenomnicn. 
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Menge in temperierte Wintergärten und auf Blumentische, 
überall wird man überrascht sein von der Schönheit und 
auch von der Haltbarkeit dieser Clematis. 
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Clematis coccinea, 

eine empfehlenswerte Schlingpflanze. 

Von Karl Georg Canton in Gonsenheim bei Mainz. 

Als Schlingpflanze wird Clematis coccinea, die schar¬ 
lachrote Waldrebe, viel zu wenig herangezogen. Zur Be¬ 
kleidung von Mauern, Lau¬ 
ben, Spalieren und Gartenhäu¬ 
sern eignet sie sich sehr gut. 

Die Ranken werden etwa 3 bis 
4 m lang. Die Blüte beginnt 
im Juni und dauert bis zum 
Eintritt des Frostes. Jede Ranke 
bringt zwanzig bis dreissig 
Blumen, und jede angewach- 
sene Pflanze bildet jährlich 
etwa zehn Ranken. Die Blu¬ 
men sind glockenförmig, glan¬ 
zend, tief korallenscharlach¬ 
rot und halten sich abgeschnit¬ 
ten und in Wasser gestellt recht 
lange. 

Nach meinen langjährigen 
Beobachtungen wächst Cle¬ 
matis coccinea in jedem Boden 
leicht. Zwei Stunden Sonnen¬ 
schein täglich sind ausrei¬ 
chend, einen reichen Flor zu 
sichern. Hervorzuheben ist, 
dass die Pflanze völlig hart ist 
und selbst in strengen Win¬ 
tern wenig Schaden leidet. 

Für ein gutes Gedeihen ist, 
wie bei allen Clematis, nötig, 
dass die Pflanzgrube minde¬ 
stens 75 cm tief und genügend 
breit ausgeworfen, sowie mit 
lockerer, humusreicher, durch¬ 
lässiger Erde gefüllt wird. 

Denn Clematis coccinea bedarf 
zu ihrem Gedeihen viel Feuch¬ 
tigkeit, die man ihr, wo sie 
nicht von vornherein im Bo¬ 
den vorhanden ist, nur durch 
Anpflanzen auf derart vorbe¬ 
reiteten Stellen sichern kann. 

Ferner ist erforderlich, dass diese Clematis-Art so tief ge¬ 
pflanzt wird, dass der Wurzelhals etwa 10 cm hoch mit 
Erde bedeckt ist. 

Clematis tief pflanzen! 

Von J. C. Th. Uphof in Hampton Hill (England). 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass viele Clematis 
mitten im Sommer, wenn sie in vollem Wachstum stehen, 
plötzlich bis zur Erdoberfläche absterben. Die Meinungen 
über die Ursache dieser Erscheinung sind verschieden. Der 
eine ist der Ansicht, es handle sich um eine Pilzkrankheit, 
der andre gibt irgend einem schädlichen Insekt die Schuld. 
Jedoch hat man an den Versuchsstationen für Pflanzen¬ 
krankheiten an eingelieferten Teilen abgestorbener Clematis 
das Vorhandensein eines Pilzes oder eines tierischen Pflan¬ 
zenschädlings nicht feststellen können. 

ln Wirklichkeit trifft denn auch keine von diesen beiden 
Vermutungen das Richtige, ln Boskoop, wo es ausgedehnte 
Kulturen von Clematis gibt, ist man der Ueberzeugung, 
dass Nachtfröste, von denen die Pflanzen im Frühjahr be¬ 
fallen werden, die Ursache des Absterbens im Sommer sind. 
Dies ist denn auch wirklich der Fall. Junge Sprosse der Cle¬ 
matis leiden im Frühjahr häufig durch Nachtfröste Schaden, 
den man den Pflanzen aber nicht sofort ansieht. Die Triebe 
wachsen zunächst gut weiter und blühen auch; doch plötz¬ 
lich stirbt dann die ganze Pflanze ab. Sie ist offenbar durch 


die Frühjahrsfröste so stark beschädigt worden, dass sie 
in ihrer Lebenstätigkeit vollständig gestört wird. Dies ist 
wenigstens allgemein die Ansicht der Boskooper Clematis- 
Züchter. 

Um diesem IJebel vorzubeugen, wendet man hier das 
folgende, ausgezeichnete Verfahren an: Beim Pflanzen sorgt 
man dafür, dass die Clematis viel tiefer in den Boden 
kommen, als wie man sie gewöhnlich pflanzt. Für jede 
Pflanze gräbt man ein etwa ellentiefes Loch und pflanzt sie 
da hinein. Während des ersten Austriebes der Clematis 
können die jungen Triebe sehr leicht durch Nachtfrost ge¬ 
litten haben; der Sicherheit 
wegen schneidet man daher 
die ersten Triebe ab und 
lässt erst die darauf folgenden 
weiterwachsen. Bei dieser Be¬ 
handlung wird man über ein 
Absterben der Clematis im 
Sommer nicht mehr zu klagen 
haben. Kurz gefasst kommt 
es also bei der Pflege der 
Clematis darauf an, dass man 
sie tief pflanzt und die ersten 
Triebe sofort alle abschneidet. 
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Clematis pateus Komet als Treib pf lanze. 

(Tex t Seite 220.) 

In den Kulturen von Goos ft KoeiiernaTiri in Niederwalluf 
für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung photographisch aufgenommen. 


Die neue Zweig- und 
Knospen krankheit 
des Flieders. 

Von Professor Dr. Ewert 
in Proskau. 

Professor Dr. Klebahn in 
Hamburg hat in seiner Schrift 
»Krankheiten des Flieders«, die 
im Jahre 1909 erschienen ist, 
die Aufmerksamkeit ganz be¬ 
sonders auf die von ihm ent¬ 
deckte Zweig- und Knospen¬ 
krankheit des Flieders gelenkt. 
Es handelt sich hier nicht um 
eine jener Krankheiten, die 
wie so viele andre in letzter 
Zeit neu in Deutschland ein¬ 
geschleppt worden sind, son¬ 
dern die sich offenbar allmäh¬ 
lich mit der intensiven Kultur 
des Flieders herausgebildet hat, 
und die vielleicht schon lange, 
wenn auch bisher weniger be¬ 
achtet, ihr Wesen treibt. Inder 
Umgebung Hamburgs scheint 
sie besonders verbreitet zu sein, aber auch sonst ist sie 
in Deutschland gelegentlich aufgetreten, und im Auslande, 
zum Beispiel in Frankreich, ist sie ebenfalls keine unbekannte 
Erscheinung. 

Der im vergangenen Winter in Schlesien vorgekom¬ 
mene Fall glich vollkommen den Erkrankungen, wie sie 
sich bei Hamburg gezeigt haben. Es fiel besonders das fast 
völlige Ausbleiben des Triebes an den Zweigspitzen auf. Die 
Bäumchen kommen in solchen Fällen entweder garnicht 
zur Blüte, oder wo sie noch einige Rispen entfalten, ver¬ 
kümmern diese sehr bald. Die tieferliegenden, gesunden 
Augen treiben aber dann umso kräftiger aus. 

Der Krankheitserreger ist ein Pilz, Phytophthora Syringae, 
ein Verwandter des Erregers der Krautfäule der Kartoffeln. 
Aeusserlich ist von ihm an den erkrankten Pflanzenteilen 
nichts wahrzunehmen; dagegen findet man in ihrem Innern, 
besonders in den abgestorbenen Knospen, in grossen Mas¬ 
sen die Eisporen des Schmarotzers vor. Dies sind kleine, 
rundliche Gebilde, denen hauptsächlich die Aufgabe der Er¬ 
haltung des Pilzes zukommt. Ausserdem werden von dem 
Parasiten noch Sporangien entwickelt, in denen Schwärm- 
sporen entstehen, und diese sind es, die für die Weiterver¬ 
breitung der Krankheit Sorge tragen. 

Von den Praktikern ist, bevor man die Krankheit in 
ihren Ursachen erkannt hatte, oft angenommen worden, dass 
sie, da sie sich besonders beim Treiben des Flieders ein- 
stellte, auf eine fehlerhafte Vorbereitung der Sträucher zum 
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Treiben zurückzuführen sei. Klebahn hat bei seinen Untei- 
suchungen diese Vermutung nachgeprüft und dabei be¬ 
sonders das Aetherisieren, sowte das Auf bewahren der 
Pflanzen im Gefrierraum berücksichtigt. Er konnte aber 
nach weisen, dass mitunter auch schon vor der Anwendung 
dieser beiden gärtnerischen Kunstkniffe der Pilz in den 

Treibsträuchern vorhanden war. 

Der erwähnte Fall in Schlesien lag insofern anders, als 
die Flieder vor dem Treiben dem Warmbadverfahren 
unterworfen wurden. Aber auch hier wurde von der Praxis 
zunächst angenommen, dass ein zu spätes oder ein zu heis- 
ses Wässern die Erkrankung herbeigeführt habe. Die be¬ 
treffenden Sträucher stammten aus einer Gärtnerei, die Nie¬ 
der zum Treiben heranzog und an ihre Kunden abgab. 
Alle Abnehmer waren mit den übersandten Pflanzen sehr 
zufrieden gewesen, nur bei einem stellte sich das Zweig- 
und Knospensterben ein. Hier liegt der Verdacht sehr nahe, 
dass die Ansteckung der Pflanzen erst beim Wassern erfolgt 
ist da ja die oben erwähnten Schwärtnsporen des Wassers 
bedürfen, um an die Wirtspflanze gelangen zu können. 
Unter ähnlichen Bedingungen ist es Klebahn gelungen, mit 
Hülfe der Schwärmsporen künstlich Infektionen hervorzu¬ 
rufen Nach diesem Autor ist auch anzunehmen, dass der 
Pilz Phytophthora Syringae im Erdboden sehr verbreitet ist; 
denn Flieder im Einschlag, die mit ihren Zweigen mit dem 
Erdreich in Berührung gekommen waren, zeigten die Krank¬ 
heit ganz besonders. 

Wo es also üblich ist, dem Treiben des Flieders eine 
Warmbadbehandlung vorausgehen zu lassen, wird man vor 
allem auf gründliche Sauberkeit zu halten haben und 
besonders darauf achtgeben müssen, dass das Wasser nicht 

durch Erde verunreinigt wird. . . . 

Wo sich die Krankheit aber einmal eingestellt hat, em¬ 
pfiehlt es sich, zur Verhütung ihrer Weiterverbreitung sorg¬ 
fältig alle erkrankten Zweige des Flieders bis ins gesunde 
Holz wegzunehmen und zu verbrennen. Mitteilungen über 
das Auftreten dieser Krankheit sind erwünscht. 


Die neue Calla »Gloire de Chätelaine«. 

Von Ch. Platel, Direktor der Kantonalen Gartenbauschule in 

Chätelaine bei Genf (Schweiz). 

den Kulturen der Gartenbauschule in Chätelaine bei 
J Genf ist eine neue Richardia (Calla) entstanden, und 
zwar aus einer Kreuzung von pichai ciia devonietisis mit 
Perle von Stuttgart. Die Züchtung ist dem Obergärtner 
Herrn L. Jeanmonod gelungen. Die fflanze ist stark- 
wüchsig, reichblühend und niedrig. Die Belaubung ist 
schön grün. Die »Blumenblätter« (Spatha) sind gross, 
einige davon werden bis zu 22 cm lang und 15 cm breit; 
sie sind schön reinweiss. Der gelbe Kolben ist fruchtbar. 
Das Neue an dieser Pflanze ist der Umstand, dass alle 
Blumen zwei Kolbenscheiden haben, wie das die beige¬ 
gebenen Abbildungen deutlich zeigen. An einigen Blumen 
ist sogar das kleinere Blumenblatt nach dem Innern des 
grossem zu eingerollt. (Abbildung untenstehend.) 

Wir haben von den erhaltenen Sämlingen zwei der 
charakteristischsten Typen zum Photographieren gewählt: 
eine davon zeigt zwei sich gegenüberstehende Blumen¬ 
blätter, die andre Blume ausser dem grossen Blatt eine nach 
innen eingerollte Spatha, sodass das grosse Blumenblatt 
gleichsam als Hülle des kleinen erscheint, 

Wir werden diese Neuheit noch nicht in den Handel 
bringen, sondern wollen damit noch warten, bis wir sie 
vollkommener und beständig gemacht haben. 


Neue Mitteilungen über Hyazinthen. 

Russische Hyazinthen. 

Das »Präparieren», ein neues Verfahren der Holländer, 

In neuester Zeit fangen auch die Russen an, ermutigt 
durch das Vorgehen der südfranzösischen Blumenzwiebel¬ 
züchter, Hyazinthen in grösserer Menge heranzuziehen, und 
zwar hauptsächlich für die Frühtreiberei. Diese russischen 
Hyazinthen, die in diesem Jahre zum erstenmale versuchs¬ 
weise auch in Deutschland getrieben worden 
sind, sollen sich ausgezeichnet treiben lassen 
und dabei grössere und stärkere Blütentrauben 
bringen als die holländischen. Selbst die zweite 
Wahl der russischen Zwiebeln sei, so wird mir 
berichtet, kräftiger und habe oft zwei pracht¬ 
volle Blütenschäfte aus einer, übrigens verhält¬ 
nismässig kleinen Zwiebel gebracht. Da meines 
Wissens bisher erst die Erfahrungen^ einer 
Treibperiode vorliegen, wäre es verfrüht, aus 
diesen Mitteilungen Irgendwelche Folgerungen 
für die Praxis zu ziehen. Es wäre mir aber sehr 
erwünscht, wenn Fachleute, die über die Trei¬ 
berei russischer Blumenzwiebeln Bestimmtes 
wissen, mir entsprechende Mitteilungen zugehen 
lassen würden. Die Anbauversuche mit Hyazin¬ 
then sind nach den Nachrichten, auf die sich 
meine Angaben stützen, in Südrussland ge¬ 
macht worden, und zwar sowohl am Asowschen 
Meer (bei Rostow), als auch im Kaukasus (bei 
Tiflis). Die junge dort aufgepflanzte Ware stammt 
aus Holland. Der Preis der russischen Hya¬ 
zinthenzwiebeln ist allerdings noch hoch. 

ln diesem Zusammenhang sei auch einiges 
über das neue Verfahren mitgeteilt, das die hol¬ 
ländischen Hyazinthenzüchter anwenden, um 
die Zwiebeln für die Frühtreiberei geeigneter 
zu machen. Dieses sogenannte Präparieren 
der Hyazinthenzwiebeln besteht darin, dass die 
Zwiebeln früher als sonst geerntet werden und 
bei künstlicher Wärme nachreifen müssen. 
Während die Haupternte bei Hillegom, Lisse und 
in den übrigen Gegenden der holländischen Blu¬ 
menzwiebelkultur im Juli stattfindet, werden die 
zu präparierenden Hyazinthen schon Mitte Juni 
aufgenommen und in heizbaren Speichern auf 
Stellagen ausgebreitet. Die I ieizwärme soll also 
das Ausreifen der Zwiebeln beschleunigen. Ein 
raffinierter Trick, die natürliche Vegetationszeit 
der Hyazinthen zu verkürzen, um die Ruhe¬ 
periode verlängern zu können. Es leuchtet ja 



Die neue Calla Gloire de Chätelaine* L 
Ori^inalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner -Z ei lang. 














































Nr. 19. 1911. 




Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


ein, dass eine Zwiebel, die einige Wochen 
länger geruht hat, sich auch früher treiben 
lasst. Aber es fragt sich, ob die Natur diesen 
immerhin gewaltsamen Eingriff in die natür¬ 
lichen Lebensverhältnisse der Hyazinthe, die 
ja an sich schon eine sehr kurze Vegetations¬ 
zeit hat, nicht mit neuen Krankheitserschei¬ 
nungen beantworten wird. Auch hier liegen 
grössere Versuche erst von einer Treibzeit 
vor. Sie sind sehr günstig ausgefallen. Schon 
Mitte Dezember 1910 blühten die im 
Sommer vorigen Jahres präparierten Hyazin¬ 
thenzwiebeln. Es ist aber zu beachten, dass 
das Kulturjahr 1910 für die Blumenzwiebeln 
sehr günstig war. Ob nach einem nassen 
Frühjahr und Vorsommer das Präparieren 
mit demselben Erfolge angewendet werden 
kann, ist noch nicht bekannt, aber doch 
recht zweifelhaft. Wie sehr dieses durchaus 
neue Kulturhülfsmittel in Holland geschätzt 
wird, geht daraus hervor, dass die meisten 
Firmen ihre Hyazinthen lagerräume in jüng¬ 
ster Zeit mit Warmwasserheizung versehen 
haben. Durch die Möglichkeit, mit künstlicher 
Wärme nachhelfen zu können, wollen die 
Züchter nicht nur das geschilderte Präparie¬ 
ren bewerkstelligen, sondern sich auch beim 
allgemeinen Lagern der Zwiebeln von der 
Witterung unabhängig machen. 

Es werden frühe und mittelfrühe Sorten 
präpariert. Der Preisunterschied zwischen 
den mit Hülfe dieses Verfahrens vorbereite¬ 
ten und den unbehandelten Zwiebeln ist un¬ 
bedeutend. Walter Dänhardt. 


Die alte Zwerg-»Georgine« 
»Splendens imbricata.« 

Von Adolf Deegen, 
in Firma Max Deegen, Dahlienzüchter 

in Köstritz. 


Es ist recht bedauerlich, dass in den letz¬ 
ten Jahren die alten, schönen, rundblumigen 
Dahlien (der Laie sagt »Georgine« zum Unterschied von 
»Edeldahlien«) eine gewisse Zurücksetzung erfahren haben. 
Man begeht damit ein Llnrecht an diesen zwar meist alten, 
aber in ihrer Farben- und Formenschönheit doch herrlichen 
und in ihrer Blütenfülle von den Edeldahlien noch un¬ 
erreichten Sorten. 

Nur eine ganz kleine Zahl der Edeldahlien kann in 
Bezug auf knappe Laubentwicklung, Blumenhaltung und 
Blumenmenge mit den Zwerg-Liliput- und grossblumigen 
Dahlien wetteifern. In der Art, die Blumen frei und auf¬ 
recht, oft ganz horizontal über der Pflanze zu tragen, ist 
die Edeldahlie gegenüber den alten, rundblumigen Sorten 
entschieden noch zurück. Das Juarezü Blut äussert sich noch 
immer durch überreichliche Laubbildung und sparrigen 
Wuchs, und eine Edeldahlie mit dem feinen Laubwerk, den 
'anggestielten, sich hoch- und freitragenden Blumen der 
alten, weissen Liliputdahlie Thekla Winterstein wird wohl 
noch lange ein frommer Wunsch aller Dahlienzüchter bleiben. 

Es Hegt mir natürlich fern, den Wert der Edeldahlie 
herabzusetzen. Was ihr Entstehen für die Binderei bedeutet 
hat, wie sie ein Viertel des Jahres für den Bindekünstler 
die vorherrschende Blume geworden ist, das ist be¬ 
kannt. Mit den rundblumigen Dahlien so geschmackvolle 
und wirkungsvolle Kunstwerke der Binderei zu schaffen, ist 
unmöglich, aber in der Gruppe, wo es sich um Farben¬ 
wirkungen handelt, da sollte doch vor allem der Land¬ 
schaftsgärtner die rundblumigen Sorten mehr verwenden. 
Der moderne Landschaftsgärtner, der die alten Sorten meist 
nicht kennt, wird überrascht sein, was für Wirkungen bei 
der Gartenausschmückung damit zu erreichen sind, und 
das Publikum oder seine Kundschaft wird es_ ihm danken. 

Ich habe mir im vergangnen Jahre Mühe gegeben, 
die Ende der siebziger Jahre von A. Brandt in Elbing 
gezogene Zwergdahlie Splendens imbricata etwas der Ver¬ 
gessenheit zu entreissen. Diese alte, schöne Sorte hat den 
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Vorzug, nur 70—80 cm hoch zu werden. Mit ihren grossen, 
leuchtend scharlachroten Blumenköpfen ist sie so recht die 
Dahlie für leuchtende Gruppen. 


Die wirkungsvolle, feuerrote Dahlie Splendens imbricata, 
die kurz als grossblumige Zwergpompondahüe gekenn¬ 
zeichnet sei, war auf der Liegnitzer Ausstellung im vorigen 
Jahre in grösserer Zahl ausgepflanzt. Sie vertrat als einzige 
Sorte das grosse Sortiment der alten Köstritzer und Zerbster 
Georginen. Und sie hat uns recht eindringlich die von 
Herrn Deegen genannten Vorzüge ihrer Sippe vor Augen 
geführt. So töricht es wäre, eine Dahlienklasse gegen die 
andre auszuspielen, so sicher ist es mir auch, dass wir die 
heute beinahe verachteten Georginen eines Tages wieder¬ 
entdecken werden. Es gibt Ermüdungsgesetze auch im 
Gartenbau. Die guten alten Georginen verkörperten uns 
auch garzusehr die steife, gemessene Art der guten alten 
Zeit, über die wir hinausgewachsen waren. Ein Zeitalter 
mit neuen Ideen sucht auch nach neuen Blumenformen, 
suchte und fand sie in den Edeldahlien, den päonienblüti- 
gen und den Riesendahlien. Aber anstatt die Georginen, an 
denen unsre Eltern und Grosseltern jahrzehntelang ihre 
Freude gehabt hatten, neben den neuen Formen, wenn 
auch etwas im Hintergrund, zu erhalten, wurde das Kind 
mit dem Bade ausgeschüttet, sie wurden förmlich in Ver¬ 
ruf erklärt. Eiue Erscheinung, die wir auch auf vielen an¬ 
dern Gebieten des Garten- und Obstbaues beobachten kön¬ 
nen. Wenn dann ein Jahrzehnt oder mehr ins Land ge¬ 
gangen ist, kommt das Gedächtnis wieder, und auf Um¬ 
wegen über Zwischenklassen, die den Uebergang zwischen 
jetzt und einst vermitteln, finden wir uns wieder zu dem 
Alten zurück, um die liegengelassene Arbeit, das Alte weiter¬ 
zuentwickeln, neu aufzunehmen. Der Weg zu den Georginen 
führt über die heute wieder beachteten Zwergpompon- und 
Hybriddahlien. Walter Dänhardt. 
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Die neue Diademdahlie »Gardenia 
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Von Otto Margot, Handelsgärtner in Augustusburg 

(Erzgebirge). 

H ls ich eines Herbstmorgens vor drei Jahren meine Dah¬ 
lie nsämlingsbeete durchschritt, erwartungsvoll schauend, 
ob unter den vielen Hunderten von Sämlingen nicht einer 
sei, der sich durch Farbe, Form und gute Haltung be¬ 
sonders auszeichne, da fand ich eine halberbluhte, weisse 
Blume, die eine ganz besonders gute Haltung auf dem 
Stiele zeigte, überhaupt ein von den vielen andern Säm¬ 
lingen abweichendes Aussehen hatte. Noch war an der 
i !alberblühten nicht zu erkennen, was es werden wollte, 
aber dass es etwas Eigenartiges sein würde, das ahnte ich. 

Was die erste Blume 
im Sämlingsbeet verspro¬ 
chen hatte, das hat die gan¬ 
ze Pflanze getreulich ge¬ 
halten. Ja, Eigenschaften 
hat sie gezeigt, die unter 
den vielen Hunderten von 
Dahliensorten selten sind. 

Als ich von ihr auf 
der Ausstellung der Deut¬ 
schen Dahliengesellschaft 
in Leipzig im Herbst 1909 
zum erstenmale einige 
Blumen unsern hervor¬ 
ragendsten Dahlienspezia¬ 
listen zeigen konnte, be¬ 
glückwünschte man mich '^k s . '«sgär 
zu dieser schönen Züch¬ 
tung, der ich den treffen- ^ . 

den Namen Qardenia ge¬ 
ben wollte, allgemein, und 
im vergangnen Herbst, 
wo schon Tausende von 
Blumen die Pflanzen in , 

meinen Kulturen bedeck- 
ten, war jeder Besucher 
über die Reichblütigkeit, 

Schönheit und vorzügli¬ 
che Haltung dieser neuen 
Dahlie erfreut. 

Auf der Liegnitzer 
Ausstellung im September 
des vorigen Jahres kam 
unser verehrter Dahlien¬ 
freund , der Redakteur 
dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift, Herr Walter 
Dänhardt, auf mich zu 
mit den Worten: »Haben 
Sie Ihre Qardenia mit?«, 
was ich mit einem freu¬ 
digen Ja beantworten 
konnte. — Infolge eines 
unglücklichen Zufalls 


schmalen, nach innen gekrallten Petalen gebildet, einem 
Diadem gleich, sodass ich dieser neuen Dahlienklasse den 
Namen Diademdahlien gegeben habe. Die Farbe der Blu¬ 
men ist das feine, überaus klare Gardenienweiss. Die Halt¬ 
barkeit der abgeschnittenen Blumen ist für Dahlien ganz 
aussergewöhnüch lang: zwölf Tage habe ich ganz lang¬ 
stielig geschnittene Blumen in unveränderter Frische im 
Zimmer stehen gehabt; mitgeschnittene farbezeigende Knos¬ 
pen blühen tadellos auf. Die Pflanze ist nicht sehr stark 
beblättert, aber kräftig im Wuchs, die Blumenstiele sind 
40—60 cm lang und tragen die sehr zahlreich erscheinenden 
Blumen hoch und frei in prächtiger Haltung, weder hängend, 
noch nickend. Alles in allem eine für jeden Zweck hervor¬ 
ragend geeignete Dahlie. Besonders aber zum Schnitt lang¬ 
stieliger Blumen für Va- 
sensträusse ist diese präch¬ 
tige Neuheit unübertreff¬ 
lich, wie überhaupt für 
jede Art Binderei. 

Davon, dass sich Qar¬ 
denia viele und dauernde 
Freunde erwerben wird, 
bin ich überzeugt. Ich 
werde auch bald neue 
Farben der Diadem-Klasse 
zeigen hönnen; die An¬ 
fänge dazu sind bereits 
vorhanden. 
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beim Verpacken der für 
die Ausstellung bestimm¬ 
ten Blumen kamen diese, 

auf der langen Reise etwas matt geworden, in Liegnitz nicht 
mehr ganz frisch an, und da sich auch noch der mir zu¬ 
erteilte Platz gerade vor der den ganzen Tag geöffneten 
Haupteingangstür befand, sodass die Zugluft gerade meine 
Dahlien am ausgiebigsten traf, konnte sich ein Teil der Blu¬ 
men nicht wieder ganz erholen, sodass der sonst zweifellos 
überraschende Eindruck, den die etwa 200 Blumen, mit 
50 — 60 cm langen Stielen geschnitfen, gemacht haben wür¬ 
den, etwas beeinträchtigt wurde. Ein Teil der Blumen er¬ 
holte sich aber mit jedem Tage besser, sodass am dritten 
Tage noch eine photographische Aufnahme eines grossen, 
aus tadellosen Blumen bestehenden Vasenstrausses ange- 
fertigt werden konnte. 

Ueber Form, Farbe und Eigenschaften der Qardenia 
wäre folgendes zu sagen. Inmitten eines Kranzes breiter 
Blumenblätter, wie sie den Halskrausendahlien eigen sind, 
erhebt sich ein Aufbau, aus zahlreichen, locker gewundenen’ 


Die neue Diademdiihlie Gardenia* 

Farbe gardemenweis$* 

In den Kulturen von Otto Margot in Augustusburg für Möllers Deutsche 

Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen* 


Die grossblumige 
Hybriddahlie »Mme. 
van den Daeies 

eine vortreffliche 
Schnittdahlie. 

Von A. Meckel in Briihl 

bei Köln am Rhein. 

den letzten Jahren hat 
«J man der Kultur der 
riesenblumigen Dahlien 
ganz besondre Aufmerk¬ 
samkeit zugewandt. Doch 
haben viele dazu gehö¬ 
rende Sorten, selbst meh¬ 
rere Neuheiten aus letzter 
Zeit, in Bezug auf Farbe 
und Blumenbau meist nur 
als Dekorationspflanzen, 
also nur für Liebhaber 
und den Landschaftsgärt¬ 
nereinen besondern Wert; 
für Schnittzwecke sind vie¬ 
le fast völlig unbrauchbar. 

Eine Ausnahme macht 
die Dahlie Mme. van den 
Daele, die ausser der ge¬ 
nannten Eigenschaft auch 
noch als Schnittdahlie 
hervorragend wertvoll ist. 
Auf der Gartenbauaus¬ 


stellung in. Düsseldorf im 
abre 1904 erregte diese Züchtung allgemein Bewunderung, 
-eider hat sie, wie so manche andre Dahlie, hinter den 
jährlich auftauchenden Edeldahlienneuheiten ungerechter¬ 
weise zurückstehen müssen. 

Mme. van den Daele ist grossblumig, dabei aber sehr 
reichblühend und trägt die langstieligen Blumen auf kräf¬ 
tigen, straffen Stengeln fast ohne Ausnahme frei über dem 
Laub. (Abbildung Seite 225.) Die Blumen sind gross, breit- 
petalig und von zartem, dabei leuchtendem Rosa, das 
gegen die Mitte zu etwas heller wird. Dem Blumenbinder 
liefert diese Dahlie daher einen sehr gesuchten Werkstoff, 

Ausser dieser Sorte gibt es in den Klassen der riesen¬ 
blumigen und Hybriddahlien noch einige wertvolle Züch¬ 
tungen, die ebenfalls Schnittdahlien sind. Es sei nur an die 
gute Neuheit Delice erinnert, die schon mehrfach lobend 
erwähnt worden ist. Auch unter den Züchtungen von Herrn 
H. Junge in Hameln gibt es Sorten mit sehr gutem Stiel. 
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Primula japonica und Pr. Sieboldi. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5823: Sind Primula japonica und Pi\ 
Sieboldi dasselbe? Oder worin besteht der Unterschied? Ist die Winterhärte 
beider erprobt? 

Primula Sieboldi ist eine der besten winterharten Stauden 
und bei leichter Decke völlig hart, sogar in St. Petersburg 
(Russland). 

Die Nachfrage nach den feinsten Sorten, deren Farben 
auch ganz von dem frühern Blaurot abweichen, wird immer 
grösser. Man kann davon garnicht genug beschaffen und 
meist nur schwer nachbeziehen. In den letzten Jahren konnte 
keine einzige grössere Staudengärtnerei Deutschlands und 
der Nachbarländer den Bedarf an edeln Primula Sieboldi 
völlig decken. Näheres 
über sie ist auch in 
meinem neuerschiene¬ 
nen Buche »Winter¬ 
härte Blütenstauden 
und Sträucher der Neu¬ 
zeit« zu finden. 

Primula japonica, 
die Etagenprimel, ist 
von grosser Schönheit, 
aber in Norddeutsch- 
land nicht entfernt so 
zuverlässig, wie Pr. Sie¬ 
boldi. Ihre Blüten sind 
— ähnlich wie die der 
Monarda — in Quirlen 
etagenartig um die 
Stengel herum ange¬ 
ordnet, und die Stiele 
erreichen oft die Höhe 
von beinahe 50 cm, 
während Pr. Sieboldi 
nur 25— 30 cm hoch 
wird. Viel stauende 
Nässe mögen beide 
nicht. 

Primula Sieboldi 
ist an sehr humusrei¬ 
chen Boden in nicht 
zu beengter Schatten¬ 
lage oder an feuchtge- 
haitene, torfmullreiche 
Erde gebunden. Pr.ja- 
ponica nimmt mit gu¬ 
tem Gartenboden vor¬ 
lieb, der nicht zu trok- 
ken wird. 

Zu schönster Wir¬ 
kung gelangen beide 
im natürlich angeord¬ 
neten, schattigen Früh¬ 
lingsgärtchen im Ver¬ 
ein mit Farnen, Ane¬ 
monen, Akelei, Nar¬ 
zissen und ähnlichen 
zwischen Wildnis und Garten stehenden Frühlingsstauden. 

C. Poerster, Sfaudenzüchter in Bornim (früher Westend). 

Primula japonica und Pr. Sieboldi sind zwei grund¬ 
verschiedene Pflanzen. 

Die erste hat hohe, sich etagenartig aufbauende Bluten¬ 
stände. Die Farbe der Blüten ist dunkelkarmesinrot mit 
purpurnem Auge oder auch weiss mit gelblichem und rotem 
Auge; auch Farbentöne in Rosa zeigen sich, doch sind die 
dunklern, purpurrotblühenden Sämlinge die schönsten. An 
passendem, das heisst schattigem, feuchtem Standort, am 
besten in tiefgründigem Lehmboden, entwickelt sich diese 
Primel ein Jahr nach der Pflanzung zu Prachtpflanzen mit 
starken, hohen Blutenständen. Die Vermehrung geschieht 
aus Samen, der nur von reinen Farben gewonnen wird. 
Die Blütezeit ist Mai bis Juni. 

Primula Sieboldi oder Pr. cortusoides ist ebenfalls in 
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Japan heimisch. In Farbenpracht, Mannigfaltigkeit und Zier¬ 
lichkeit der Blüte ist diese Primel für Frühlingsbeete und -Grup¬ 
pen unübertrefflich schön. Die Blütezeit dauert von Ende 
April, Anfang Mai bis in den Juni hinein. Die Farbe wechselt 
vom schneeigen Weiss durch Lichtrosa bis zum leuchtend¬ 
sten Magentarot; auch lilafarbene und dunkel violette Töne 
sind sehr beliebt. Die wertvollsten sind die deutschen und 
die französischen Züchtungen, die sich durch aufrechten, straf¬ 
fen Wuchs auszeichnen. Die englischen Abarten haben zwar 
entzückende Einzelblüten, oft spitzenartig feinst gefranst, 
haben aber leider einen hängenden Wuchs und sind daher 
zur Verwendung im grossen vielfach nicht geeignet. Die 
Primula Sieboldi lassen sich im kalten Kasten ohne grosse 
Vorbereitung sehr leicht treiben; im Herbst (Oktober) ein¬ 
getopft und überwintert, blühen sie sicher im nächsten Früh¬ 
jahre. Im Gegensatz zu Pr. japonica liebt diese Primel leich¬ 
tern, lockern, mit nahr¬ 
hafter Lauberde durch¬ 
setzten Boden. Der 
Standort sei halbschat¬ 
tig, namentlich vor 
sengender Sonnenhitze 
hat man sie sorgfältig 
zu schützen. Die frei 
zu Tage tretenden Rhi¬ 
zome sind mit nahr¬ 
hafter Erde zu bedek- 
ken. Besonders wert¬ 
voll ist diese Primel 
durch ihre völlige Win¬ 
terhärte. 

Beide Primeln sind 
schön, doch ist Primula 
Sieboldi weitaus die 
wertvollere, da Pr. ja¬ 
ponica doch zu sehr an 
den ihr allein zusagen¬ 
den Standort gebun¬ 
den ist. 

Goos & Koenemann, 

Staudenzüchter 
Niederwalluf. 
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Die Hybriddahlle Mme. van den Daele. 

Farbe Ztirtrosa. {Tex! Seite 224.) 
Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Primula Sieboldi 
und Pr. japonica sind 
zwei verschiedne Arten. 

Primula Sieboldi 
wird in den Preisver¬ 
zeichnissen meistens als 
Pr. cortusoides amoena 
geführt. Sie hat läng¬ 
lichovale, scharfge¬ 
zähnte Blätter. Der 
Blütenschaft ist behaart. 

Primula japonica 
hat gleichmässigere, ge¬ 
sägte Blätter. DerBlü- 
tenschaft ist glatt. Sie 
ist leicht zu erkennen 
an dem etagenförmigen 
Blütenstand. Meistens 
ist er vier- bis fünfetagig. Die Blumen der Pr. Sieboldi 
sind grösser als die der Pr. japonica. Sie überwintern beide 
unter einer leichten Fichtenzweigdecke sehr gut. Wir haben 
sie sogar in der hiesigen Gärtnerei, die 1200 nt über dem 
Meere liegt, ohne Deckung durchgebracht. 

C. Ohlsson in Vulpera-Tarasp (Schweiz). 

Primula japonica und Pr. Sieboldi können überhaupt 
nicht mit einander verwechselt werden. Pr. japonica ähnelt 
im Wachstum der gewöhnlichen Pr. veris, während Pr. 
Sieboldi ein viel zierlicheres und spärlicheres Laubwerk hat, 
das übrigens gegen Mitte Oktober abstirbt. Die Blütenstiele 
der Pr. japonica werden bis 50 cm hoch, die einzelnen Bluten¬ 
stände sind vier- bis fünffach quirlförmig übereinander an¬ 
geordnet. Dies gibt der Pflanze auch ein gewisses steifes 
Aussehen. Sie kann höchstens in Massen wirken. Pr. Sieboldi 
blüht ganz niedrig, die einzelnen Blumen haben durch die 
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leicht gefranste Form und die zarten Farbentöne ein viel 
edleres Aussehen. Sie kann sogar als fopfprimel verwendet 
werden. 

Winterhart sind beide Arten, doch kann zur grossem 
Sicherheit eine 3 — 5 cm starke Schicht verrotteter Kasten¬ 
dünger darüber gestreut werden, wobei natürlich die Blätter 
der Primula iaponica frei bleiben müssen. 

Philipp Rehse in Arolsen. 


Zur Behandlung der Phoenix canariensis. 

Be an t wo r t un gen d e r Fr age N r , 5 9 4 9« > Woher komm t es, Hass Phoenix 
canariensis, tadellose, im Frühjahr verpflanzte, gut durch wurzelte Pflanzen bei 
der Kundschaft schon nach zwei oder drei Tagen vollständig dürr auseinander- 
fallen ? Die Erscheinung machte sich hauptsächlich im Dezember und Januar be¬ 
merkbar, und zwar in einer ganzen Reihe von Fällen. Mangelhaftes Giessen ist 
ausgeschlossen. 

Wenn Phoenix canariensis, die bekanntlich mit die un¬ 
empfindlichsten Palmen und daher für Zimmerkultur be¬ 
sonders geeignet sind, schon nach einigen Tagen und zwar im 
Monat Dezember und Januar unter so auffälligen Erschei¬ 
nungen zu Grunde gehen, wie der Fragesteller angibt, so 
haben die Pflanzen sicher am offenen Fenster gestanden und 
sind erfroren. Ferner kann Gasvergiftung die Ursache sein. 

R. Hartnauer, Garteninspektor in Köln am Rhein. 

Die aus dem Süden importierten Phoenix canariensis 
sind in einer besonders schweren, lehmigen Erde kultiviert. 
Nach ihrer Ankunft in Deutschland werden sie in 
leichtere Erde — in Belgien sogar in sehr leichte — ver¬ 
pflanzt. Die Ballen der importierten Phoenix sind an sich 
sehr fest und werden beim Umpflanzen mit Rücksicht auf 
die Wurzeln und auf eine schnellere Bewurzlung nicht 
aufgelockert. Eine innige Verbindung zwischen dem alten 
und dem neuen Erdbällen entsteht daher nicht. Infolge¬ 
dessen kommt es sehr oft und sehr leicht vor, dass durch 
ungenügende Bewässerung der innere, alte Ballen trocken 
wird, obgleich die äussere Erdschicht, das ist die deutsche 
oder belgische Erde, feucht erscheint, ln solchen Fällen 
vertrocknet die Pflanze bei anscheinend nasser Erde in 
den Wohnräumen sehr schnell, und zwar besonders im Dezem¬ 
ber und Januar, weil dann die Zimmerluft durch das starke 
Heizen besonders trocken ist. Die Pflanzen dürfen also 
nicht ballentrocken werden. 

Diese Erscheinung kommt überall vor und wiederholt 
sich immer. Ich habe deshalb für meine Phoenix-Abneh¬ 
mer eine Karte drucken lassen, die über die richtige Be¬ 
handlung Aufklärung gibt, und die ich jeder Bestellung 
umsonst beilege. 

E. Neubert, Handelsgärtner in Wandsbek. 

Wenn die Wurzeln gut ausgebildet und gesund sind, 
ist das Absterben der Phoenix, falls mangelhaftes Giessen 
ausgeschlossen ist, entweder auf Einwirkung von Frost 
oder von trockner Hitze zurückzuführen. Die Wurzeln der 
Phoenix sind sehr empfindlich, namentlich gegen Frost und 
'rockenheit, und sehr häufig sind dann Beschädigungen 
der Wurzeln die Ursache des Absterbens der Pflanzen. 

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dass eine nicht 
genügend durchwurzelte Phoenix nur auf warmen Beeten 
behandelt werden darf, und dass derartige Pflanzen im 
Zimmer oder selbst in Kalthäusern baid eingehen. 

Eigentümlich ist, dass die Phoenix, einerlei ob sie 
durch Frost, Trockenheit, Hitze oder mangelhafte Bewurz¬ 
lung gelitten haben, immer dasselbe Aussehen haben, wie 
in der vorliegenden Frage beschrieben ist. Es ist also un¬ 
möglich, aus dem Aussehen der Pflanzen, ohne Unter¬ 
suchung der Bewurzlung und genaue Kenntnis des bis¬ 
herigen Standortes, die Ursache des Absterbens mit Sicher¬ 
heit zu bestimmen. 

W. Runde. Handeisgärtner in Wandsbek. 

Dass Phoenix canariensis, die gut durchwurzelt waren 
und regelmässig gegossen worden sind, bei der Privat¬ 
kundschaft binnen drei Tagen völlig dürr geworden und 
auseinandergefallen sind, erkläre ich mir aufgrund meiner 
Erfahrung folgendermassen: 

Die Pflanzen haben im Zimmer dicht am Fenster ge¬ 
standen. Wenn nun im Dezember oder Januar, wo die 


grösste Kälte herrscht, die Zimmer, in denen die Phoenix ge¬ 
standen, und die über Nacht gewöhnlich eine Temperatur 
von + 12 —18 0 C. haben, frühmorgens gelüftet werden und 
die Fenster, wie es gewöhnlich geschieht, ein bis zwei 
Stunden offen stehen, so ist es sehr natürlich, dass die 
verweichlichten Pflanzen durch die scharfe, eiskalte Luft, 
die jetzt in den Raum eindringt und die Temperatur bis 
unter den Gefrierpunkt sinken lässt, nach und nach förmlich 
erstarren. Bei strenger Kälte genügt eine halbe Stunde, die 
Phoenix in einen solchen Zustand zu versetzen. Wird 
dann das Fenster geschlossen, das Zimmer darauf kräftig 
geheizt, so sind die Pflanzen hin, sie verdorren und fallen 
bald auseinander. Um sie so weit zu bringen, ist nicht 
einmal ein Zeitraum von drei Tagen nötig. Der Wissen¬ 
schaft wegen lasse man es auf einen Versuch ankommen, 
und man wird diese meine Annahme bestätigt finden. 

Franz Schmatlak, Obergärtner in Graz (Steiermark). 

Phoenix canariensis, die im Frühjahr importiert wer¬ 
den, sind in der Regel im Herbst sehr stark durchwurzelt 
und, wenn sie gehörig abgehärtet sind, auch sehr hart, 
dürfen aber ja nicht warm stehen. Vermöge ihrer sehr 
starken Wurzeln verlangen sie auch sehr viel Feuchtigkeit 
und sind gegen Wassermangel recht empfindlich. Das 
sicherste Zeichen dafür, dass Wasser gefehlt hat, ist der 
Beginn des Eingehens oder des Einschrumpfens an den 
altern Wedeln, wogegen sich Krankheit der Pflanzen 
an den jungen Wedeln zeigt. Es wird leider von Laien 
an den Phoenix viel gesündigt, am meisten dadurch, dass 
oft nur ein wenig Wasser auf die Erde gegossen wird, 
sodass die untern Wurzeln nichts bekommen. Man sagt 
dann aber immer: »Wir haben stets gegossen«. Es ist 
nicht anders möglich, als dass die betreffenden Pflanzen 
durch Trockenheit eingegangen sind, nachdem sie in die 
warme und trockne Zimmerluft gekommen waren, deren 
Temperatur bei Zentralheizungen und Dauerbrandöfen auch 
nachts fast nicht fällt. 

W. Stoffregen, Gärtnereibesitzer in Dortmund. 


Die Phoenix canariensis, die hier zum Verkauf kom¬ 
men, stammen ursprünglich aus dem Süden, wo sie in 
kleinen Töpfen in sehr bindiger Lehmerde stehen, um 
dann in deutschen und belgischen Gärtnereien verpflanzt 
und sozusagen für den Verkauf fertig gemacht zu wer¬ 
den. Die deutschen Gärtner geben dabei den Phoenix 
eine schwere Erde, die die Feuchtigkeit viel länger hält, 
die Belgier dagegen verwenden gewöhnlich die leichte 
Lauberde, die vorher bei den Azaleenkulturen benutzt 
wurde. Diese hält dann das Wasser nicht so gut, der 
Ballen trocknet schneller aus, auch wird vielfach dabei 
der Fehler gemacht, dass der ursprüngliche Lehmballen, 
den die Pflanzen aus dem Süden mitbringen, nicht genü¬ 
gend beseitigt wird, sodass, wenn dieser einmal trocken 
geworden ist, eine Wasseraufnahme nicht mehr stattfindet 
und die Pflanzen trotz genügendem Giessen bald trocken 
werden. 

jeder Käufer von Phoenix canariensis möge sich da¬ 
von überzeugen, ob in dem Topfe ein fester Wurzelballen 
vorhanden ist, und ob dieser nicht etwa nur durch einen 
Lehmklumpen markiert wird, aus dem einzelne Wurzeln 
in die ihn lose umgebende leichte Erde gedrungen sind. 
Topft man solche in leichte Lauberde verpflanzte Phoenix, 
wenn sie trocken geworden sind, aus, dann wird man fin¬ 
den, dass die Erde wie Staub abfällt und die Wurzeln 
ausserhalb des alten Lehmballens keine genügende Verbin¬ 
dung mit ihr behalten. 

Max Ziegenbalg, Handelsgärtner in Laubegast bei Dresden. 


Ferner wird uns zu dieser Frage noch von einer an¬ 
dern Firma, die ebenfalls Phoenix in grösserm Umfange 
einführt und weiterkultiviert, mitgeteilt: 

Wir glauben als sicher annehmen zu können, dass 
die betreffenden Pflanzen bis zum Versand auf den Warm- 
beeten eingesenkt waren. Phoenix sind an den Wurzeln 
sehr empfindlich; es empfiehlt sich daher, die Töpfe, sobald 
sie durchgewurzelt sind, allmählich hochzustellen, damit 
sich die Wurzeln an die kühlere Luft gewöhnen. 
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AUS DEN VEREINEN 


Aus der Tätigkeit der Deutschen Dahlien-Gesellschaft. 

Die diesjährige, die 15. Ausstellung der Deutschen Dahlien- 
Gesellschaft findet, wie wir bereits in Nummer 14 kurz mitgeteilt 
haben, in Verbindung mit der Gartenbauausstellung der Bergi- 
schen Gruppe des Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands 
vom 16. bis zum 25. September in der grossen Ausstellungshalle 
bei dem städtischen Schlachthause in Barmen statt. Es können 
dort abgeschnittene Dahlien in grossen Mengen gezeigt werden, 
doch sind auch diesmal wieder Herbstblumen und wertvolle Neu¬ 
heiten zugelassen. Die sehr günstige Lage der Stadt Barmen in¬ 
mitten des dichtbevölkerten Bergischen Landes und der Umstand, 
dass in dieser Gegend seit vielen Jahren keine grössere Garten¬ 
bauausstellung stattgefunden hat, sowie die Tatsache, dass sich 
die Ausstellungen der Deutschen Dahlien-Gesellschatt von jeher 
einer besondern Anziehungskraft erfreut haben, lassen den Vor¬ 
stand hoffen, dass die diesjährige Dahlienschau zu einem Glanz¬ 
punkt der Gartenbauausstellung werden wird. 

Die Gesellschaft hat sich, eingedenk der guten Aufnahme, 
die die ausgepflanzten Dahlien im vorigen Jahre auf der J ,teg- 
nitzer Ausstellung allgemein gefunden haben, in der Nähe der 
Ausstellungshalle in Barmen ein etwa einen Morgen grosses, 
bestens geeignetes Stück Land gesichert, auf dem ein allen Aus- 
stellungsbesuchern zugänglicher Dahlien-Schaugarten ange¬ 
legt werden soll. Es sollen dort Dahlien aller Klassen in er¬ 
wählten Sortimenten unter besonderer Bevorzugung neuerer 
Züchtungen ausgepflanzt werden. 

An der Dahlien-Schnittblumenschau und der Anpflanzung 
im Dahlien-Schaugarten können sich nur Mitglieder der Gesell¬ 
schaft beteiligen. Anmeldungen an die Geschäftsstelle in Leipzig- 
Eutritzsch sind für den Dahlien-Schaugarten bis zum 15. Mai 
und für die Dahlien-Schnittblumenschau bis zum 15. August zu 
richten. Die zur Anpflanzung bestimmten Dahlien sind gut etiket¬ 
tiert und bestens verpackt frei an Herrn Arthur Stüting, Gar¬ 
tenarchitekt in Barmen, einzusenden. 

Der Einladung zu dieser Ausstellung, die der Vorstand der 
Gesellschaft an deren Mitglieder und Freunde hat ergehen lassen, 
liegen ein Exemplar der Satzungen der Gesellschaft, ferner Melde¬ 
scheine für die Dahlienaussteilung (Dahlienblumen, andre Schnitt¬ 
blumen, PFIanzenneuheiten), für den Dahlien-Schaugarten in Bar¬ 
men, für die Dahlienversuchsfelder, sowie die Bestimmungen für 
den Besuch des königl. Botanischen Gartens und Museums in 
Dahlem bei. 

Ausser dem Versuchsfeld in Frankfurt am Main, das die 
Direktion der dortigen Palmengarten-Gesellschaft der Dahlien- 
Gesellschaft wieder zur Verfügung gestellt hat, ist jetzt nämlich 
ein zweites Versuchsfeld im königl. Botanischen Garten in Dah¬ 
lem angelegt worden. Es wird damit den von vielen Seiten ge- 
äusserten Wünschen nach einem im nördlichen Deutschland leicht 
zu erreichenden Versuchsfeld entgegengekommen. 


Herbstversammiung der Rheinischen Obst- und Garten¬ 
bauvereine und Gartenbau-Ausstellung in Trier. 

Ende September findet in Trier die Herbstversammlung 
der Rheinischen Obst- und Gartenbau-Vereine statt, die zurZeit 
etwa 15000 Mitglieder zahlen. Gleichzeitig veranstaltet der 
Gartenbauverein in dem Vereinshause Treviris in Trier eine 
grössere Ausstellung, zu der die grossen Trierer Firmen ihre 
Beteiligung in Aussicht gestellt haben. 


ZUR TAGESGESCHICHTE 


Vertreterversammlung der Obst- und Gartenbauvereine 
im Gebiet der Landwirtschaftskammer in Halle* 

Die 15. Vertreterversammlung des Verbandes der Obst™ und 
Gartenbauvereine im Bezirk der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Sachsen findet am 16. Mai im Hauptverwaltungsgebau.de 
der Landwirtschaftskammer in Halle an der Saale, Kaiserstrasse 7, 
statt. Die Verhandlungen beginnen um 9*/ s Uhr. Ausser dem 
Vortrag des Tätigkeitsberichts und der Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten stehen auf der Tagesordnung: 

1. Bedeutung und praktische Ausführung einer zielbewuss¬ 
ten Pflanzenzüchtung nach neuzeitlichen Grundsätzen für Garten¬ 
bau und Obstzucht (Berichterstatter M f Löbner, Inspektor des 
königl. Botanischen Gartens und der pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation in Dresden). 

2. Welche Massnahmen zur Förderung des Obst- und Gar¬ 
tenbaues hat die Landwirtschaftskammer bisher durchgeführt, und 
wie können Vereine und Einzelzüchter die vorhandenen Ein¬ 
richtungen ausnutzen? (Berichterstatter O. Schindler, Vorsteher 
der Obstbauabteilung der Landwirtschaftskammer für die Provinz 

Sachsen), 


Gäste haben Zutritt. Nach der Versammlung soll ein ge¬ 
meinsames Mittagessen und danach die Besichtigung des Pro- 
vinzial-Obstgartens in Diemitz stattfinden. 

Gründung einer neuen Tafeltrauben-Genossensehaft 

Jn Beelitz (Mark). 

Den Bemühungen des Herrn F. G robben, des Geschäfts¬ 
führers für Obst- und Gartenbau der Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Brandenburg, ist es gelungen, wieder eine Tafel- 
trauben-Genossenschaft, und zwar in Beelitz, ins Leben zu rufen. 
Das ist die dritte derartige Gründung des Herrn Grobben. Die 
ersten sind die in Gransee und Luckau; beide entwickeln sich 
sehr gut. 

Die Genossenschaft hat in Beelitz ein Grundstück zunächst 
von 16 Morgen Grosse erworben, Mit dem Bau von fünf Wein¬ 
treibhäusern, die in diesem Sommer noch bepflanzt werden sollen, 
ist begonnen worden, lieber die beiden ersten Gründungen ist 
in dieser Zeitschrift ausführlich berichtet worden, das ietztemal 
über die Anlage in Gransee in Nummer 4 des vorigen Jahrgangs 
vom Leiter der Kulturen, Herrn Obergärtner BeckeL 

Die Errichtung dieser und andrer Weintreibhäuser nach bel¬ 
gischem Muster (Diemitz, Geisenheim) ist zurückzuführen auf 
die Anregungen einer Studienreise, die im Jahre 1904 eine An¬ 
zahl deutscher Fachleute nach Belgien unternommen hatte. Dass 
diese Reise mit staatlicher Unterstützung durchgeführt werden 
konnte, ist ein Verdienst des unvergesslichen Gründers dieser 
Zeitschrift, Ludwig Möllers. 

Gartenbauausstellung 1913 in Breslau. 

Die Stadt Breslau bereitet zur Erinnerung an das denk¬ 
würdige Jahr 1S13, in dem von hier aus des Königs Aufruf an 
mein Volk« erging, für 1913 eine umfangreiche kulturhistorische 
Ausstellungvor. ln Verbinduugdamit soll eine grosse Gartenbau¬ 
ausstellung veranstaltet werden, für die von der Rennbahn und 
von dem Göpperthaine im Scheitniger Parke etwa 150 Morgen 
Fläche zur Verfügung stehen werden. 


Blumenhändler-Tag in München. 

Im Anschluss an die vierte Hauptversammlung des Ver¬ 
bands Deutscher Blumengeschäftsinhaber E. V,, Sitz Berlin, 
findet am 2L August dieses Jahres in München ein Blumen¬ 
händler-Tag statt. Er wird verschiedne Aussprachen über Be- 
rufsfragen bringen. So soll in einem Vortrage das Verhältnis 
der Blumengeschäfte zur Gärtnerei behandelt werden, über das 
noch recht wenig Klarheit verbreitet ist. In den Tagen vom 
19. bis zum 2L August findet in den Prinz-Ludwig-Hallen des 
städt. Ausstellungsparkes, wo auch der Verbandstag und der 
Blumenhändlertag abgehalten werden sollen, eine grosse Be¬ 
da rfsartikef-Messe und Neu heile ii-Ausstellung statt. 
Ausserdem wird das Ergebnis eines interessanten Preisaus¬ 
schreibens für sachgemüsse Verpackung von Bindereiarbeiten 
ausgestellt, das für die Praxis wertvolles Material ergeben wird. 

Aenderung in der Redaktion der Gartenflora 
und der Monatsschrift für Kakteenkunde* 

Seit dem L April dieses Jahres ist der verantwortliche Re¬ 
dakteur der Gartenflora, des Organs der Deutschen Gartenbau- 
Gesellschaft, Herr Dr. Hugo Fischer, bisher Dozent an der 
Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin. 

Die Redaktion der Monatsschrift für Kakteenkunde ist Herrn 
Dr. F. Vaupel, Assistent am Botanischen Garten und Museum 
in Dahlem, übertragen worden. Der bisherige Redakteur, Pro¬ 
fessor Dr. Gürke, ist, wie bereits gemeldet, gestorben. 


FORTBILDUNGSWESEN 

■ iiaiMlllltm* * v ■'■■■naflFiBHllBaftBaaBaBapniiHlttai 

Neue Fortbildungsschule für Gärtner in Köln* 

Mit Beginn des neuen Schuljahres wird das Fortbildungs™ 
Schulwesen in Köln unter Leitung des Direktors Uhrmann eine 
durchgreifende Umgestaltung erfahren. Während bisher der 
Unterricht in den Abendstunden und an den Sonntag-Vormittagen 
abgehalten wurde, wird nunmehr allgemein der Tag es unterricht 
eingeführt werden. Unter den 33 Fachabteilungen befindet sich 
auch eine für Gärtner, für die eine achtstündige Unterrichtszeit 
wöchentlich vorgesehen ist. Dem Unterricht wird ein Lehrplan 
zugrunde gelegt werden, der einen dreijährigen Besuch verlangt. 

Die Gärtner besuchen ausnahmsweise nur acht Monate im 
Jahre die Fachklasse. Der Unterricht erstreckt sich auf Fach¬ 
kunde, Zeichnen und Feidmessen, Bürgerkunde, Fachrechnen, 
bezw. Geometrie, und Schriftverkehr; im letzten Jahre erfolgt die 
praktische Einführung in die Buchführung. Fachkunde, Zeich¬ 
nen und Feidmessen liegen in Händen eines Garteninspektors 
und eines Obergärtners, die übrigen Fächer werden von einem 
Lehrer, der im Hauptamt angestelit ist, gelehrt, ln der Fachkunde 
werden behandelt: Entwicklung der Pflanzen, Keimung, Blatt und 
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Frucht, äusserer und innerer Aufbau der PÜanzen, ferner Themen 
aus der Gartenbaukunde und Pflanzenkultur, aus Obst- und Ue- 
müsebau. Gebölzzucht und andres mehr. Das Zeichnen lehnt sich 
ebenfalls eng an die Bedürfnisse deT Praxis an. Besichtigungen 
von Gärtnereien und sonstige passende Ausflüge sollen unter¬ 
nommen werden. In der Bnrgerkunde werden besprochen: die 
Verkehrsmittel, die städtischen Einrichtungen, Gemeinde-, Kreis-, 
Bezirks-, Provinzial-, Staats- und Reichsverwaltung, die Arbeiter¬ 
schutzgesetzgebung, einschlägige Kapitel aus der Gesetzeskunde, 
Rechtspflege, Steuer- und Zollwesen, Heerwesen. Das Rechnen 
schliesst sich eng an die Bürger- und Fachkunde an. Im bctintt- 
verkehr, der ebenfalls mit der Bürger- und Fachkunde korre¬ 
spondiert, soll der Lehrling Anleitung erhalten im Anfertigen 
von Schriftstücken und Mitteilungen geschäftlichen Inhalts. 

Die Gärtnerfachklasse wird am 15. Juni dieses Jahtes ei- 

öffnet werden. 


32. Jahresbericht der Obst- und Gartenbauschale 

in Bautzen. 

Dem Jahresbericht der Obst- und Gartenbauschule in Bautzen, 
erstattet vom Vorsteher des Instituts, Dr. Brugger, entnehmen 

wir folgende Angaben: , ,, , _ ... 

Die Gesamtschüler-, bezw. Teilnelimerzahl des Sommerhalo- 
iahres 1910 und des Winterhalbjahres 1910 l) betrug 120Personen, 
davon waren 29 Schiilerund Lehrlinge und 91 Kursusteilnelimer. Im 
ganzen ist die Anstalt bis jetzt von 1121 ordentlichen Schülern, Lehr¬ 
lingen und Gehülfen besucht worden. Beachtenswertistdie Einrich¬ 
tung dass die Schiller die ordentliche Abteilung (das heisst die Ab¬ 
teilung, in die nur Schüler und Schülerinnen angenommen wer¬ 
den die eine praktische Lehrzeit hinter sich haben) in zwei 
Wintersemestern absolvieren können, dass die Anstalt also auch 
als gärtnerische Winterschule dient, was für junge Leute, 
die sich im Sommer aus irgend welchen Gründen praktisch be¬ 
schäftigen möchten, eine Erleichterung ist Zeitgemäss ist ferner 
die Einrichtung sogenannter Soldatenkurse für Obstbau bei 
dem Infanterie-Regiment Nr. 103. Sie bestanden zunächst in 
6 theoretischen Vorträgen und ft praktischen Demonstrationen 
und sind >mt besucht worden. Der Zweck solcher Obstbaukurse, 
sowie auch die Anpflanzung von Formobstbäumen an den Ka¬ 
sernen, soll, wie in dem Berichte gesagt wird, darin bestehen, 
alle beim Militär stehenden Gärtner, Landwirte und sonstige 
Interessenten mit den Aufgaben des deutschen Obstbaues, so¬ 
wie mit seinem volkswirtschaftlichen und erzieherischen Werte 
bekannt zu machen. Der übrige Teil des Berichts besteht aus 
Schul nach richten. _ 


I PERSONALNACHRICHTEN j 

■ m illliavtl ■ »■■■«Ifc **■■■ *•►■■■*■■■■■ 

Kommerzienrat F. Benary in Erfurt, Inhaber der Firma 
Ernst Benary, ist anstelle des vor kurzem gestorbenen Herrn 
Emil Mosse in den Vorstand der Deutschen Gartenbau Gesell¬ 
schaft gewählt worden. _ 

G. A. Langer, bisher Gartenbaulehrer an der Gärtnerlehr¬ 
anstalt in Oranienburg, ist anstelle des in den Ruhestand ge¬ 
tretenen Oekonornierats Gartenbaudirektors Fr. Goeschke als 
Abteilungsvorsteher und Lehrer an das königl. Pomologische 
Institut in Proskau berufen worden. 

Adalbert Mattem, bisher Weinbaulehrer für Unterfranken, 
ist anstelle des im vorigen Jahre gestorbenen Direktors Urban 
zum Vorsteher der königl. bayrischen Wein-, Obst- und Garten¬ 
bauschule in Veitshöchh-eim ernannt worden. 

Direktor jauchen, Leiter der Zerbster Landwirtschafts- und 
Gartenbauschule, weitern Kreisen bekannt geworden durch seine 
Oemüsedüngungsversuche, ist zum Direktor des Landwirtschaft¬ 
lichen Instituts Hof-Geisberg in Wiesbaden ernannt worden. 

Ernst Samuel aus der Tiergarten-Verwaltung in Berlin ist 
mit der Leitung der gärtnerischen Anlagen der dortigen Militär- 
technischen Akademie betraut worden. 

Karl jokisch, Baumschulenbesitzer in Gransee bei Berlin, 
ist, wie schon in Nummer IS kurz mitgeteilt worden ist, am 19. 
April im 53. Lebensjahre gestorben. 

Mit Jokisch ist ein äusserst tüchtiger Geschäftsmann dahirt- 
gegangen. Er hatte in den neunziger Jahren sein Geschäft von 
Birkenwerder nach Gransee verlegt. Klein angefangen, hat er 
es verstanden, sich in kurzer Zeit in Gransee eine flott¬ 
gehende Baumschule zu schaffen. Seine Handelsverbindungen 
wurden mit jedem Jahre bedeutender und erstreckten sich weit 
über die Grenzen des Vaterlandes. Auch als Gartenbauschrift¬ 
steller war er in weiten Kreisen bekannt und beliebt. Obgleich 


er in den letzten Jahren immer kränklich war, hat er seinen 
ausgedehnten Betrieb, den sein Sohn übernimmt, doch bis zu 
seinem Tode mit grosser Energie geleitet. A. Bediel. 

B. Latour -Marliac, der bekannte französische ^ Gärtner, 
dessen Name mit der Verbesserung und Züchtung der Nym- 
nhaeen untrennbar verbunden ist, ist im Alter von 80 Jahren ge- 
storben . iS seiner Gärtnerei in Tempie-sur-Lot (Lot-et-üa- 
ronne) hat er an der Verbesserung der Seerosen mehr als vier¬ 
zig lahre gearbeitet. In den ersten zehn Jahren hatte er nur 
sehr bescheidene Erfolge, aber bald ging es rascher vorwärts. 
Die Zahl der von ihm in den Handel gegebenen Züchtungen 
ist sehr gross. Sehr bekannt ist die Klasse der Marltacea- For¬ 
men in den verschiednen Farben. 

Gestorben sind: Heinrich Heckt, Baumschulbesitzer in 
Kiel. Jakob Heinzmann, Handelsgärtner in Koblenz, im Alter 
von 4Q Jahren, Niels A. Nielsen^ Gärtner in Apeniade* Hein¬ 
rich Single, Handels gär me r in Plochingen, im Alter von 

70 Jahren. ____ 
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Der Garten. Eine Geschichte seiner künstlerischen Gestal¬ 
tung. Von August Grisebach. Mit SS Abbildungen auf 65 
Tafeln. Preis in Leinwand gebunden 12 M. 

Bäuerliche Blumengärtchen im Gebirge. Von Dr. H. 
Weicker. (Mit Illustrationen), Herausgegeben im Aufträge des 
Deutschen Vereins für Wohlfahrts- und Heimatspflege. Preis 
broschiert 60 Pf. 

Grabmalkunst. Eine Auswahl vorbildlicher Entwürfe für 
Reihengräber. Zugleich ein Führer durch die Grabmalkunst- 
Ausstellung auf dem neuen Frankfurter Haupttriedhofe. Im Auf¬ 
träge des stadt. Friedhofamtes zu Frankfurt am Main her- 
ausoeeeben von Karl Wilde, Magistratsbaurat. Mit 6/ Ab¬ 
bildungen. Preis geheftet 1 M. 

Die Blumen pflege imZimmer. Ein praktischer Ratgeber zur 
Erziehung und Durchwinterung unsrer Blumen und Zierpflanzen. 
Von Obergärtner Aug. Fahldieck. Elfte, verbesserte und ver¬ 
mehrte Auflage. Preis 1 M. 

Blühende Kakteen. (Iconographiacactacearum.) Im Aufträge 
der Deutschen Kakteen-Gesellschaft nach dem Tode von Karl 
Schumann herausgegeben von M ax Gurke. Zweiter Serien¬ 
band. 60 farbige Tafeln mit 60 Blatt Erklärungen und 11 Seiten 
Text. Preis in Leinwand gebunden 65 M., in Halbfranz 70 M. 

Der Gemüsegarten. Eine für jedermann verständliche An¬ 
leitung zur Anpflanzung und Pflege desselben. Von Obstbau¬ 
wanderlehrer E. Lesse r. Zwe ite Auflage. Mit 11 Abbildungen, 
Preis 70 Pf. 


Leitfaden zur erfolgreichen Gemüse- und Obstkultur. 
Von Gartenarchitekt Obstbautechniker Karl Pfeifer. Mit Ab¬ 
bildungen. Preis 1 M. 20 Pf. 

Der Baumschnitt. Leitfaden des Schnittes der Obstbäume 
und Obststräucher nebst Anhang über den Schnitt der Ziersträucher. 
Von Anstaltsgärtner R ich. P f au t z. Mit Abbildungen. Preis 50 Pf. 

Die moderne Obstbaumpflege und Insektenbekämpfung. 
Von F. F. Pleskot. Mit zahlreichen Abbildungen. Preis SO Pi. 

Bewässerung und Düngung der Obstfelder, Gärten und 
Geniüseländereien mit Bewässeritngsröhren. Von Claus 
Mohr. Preis 75 Pf. 

Album der königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau in Geisenheim a. Rh. Von Dr. F, Schmitthentier. 
Mit 48 eigenen photographischen Aufnahmen und kurzem Texi. 
Preis 4 M. 


Praktische Pilzkunde. Ein Führer durch unsre häufigem 
essbaren und schädlichen Pilze mit Anleitung zum Sammeln, zur 
Pilzkultur, Verwendung im Haushalte, nebst Pilzkalender u, dgl. 
Von Rektor Ludw. Hinterthür. Mit 67 farbigen Abbildungen 
auf 34 Tafeln. Preis in Leinwand gebunden 3 M. 

Anleitung zur vereinfachten doppelten Buchführung 
für Handelsgärtner und Blumengeschäftsinhaber. Von H. Häss- 
ner, Gartenbauhandelslehrer. Preis geheftet 1 M. 50 Pf. 

Thalackers Adressbuch für den deutschen Gartenbau 
1911, Preis in Leinwand gebunden 2 M. 50 Pf. 


Zu beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für Garten 
bau und Botanik in Erfurt. 


Schluss der Redaktion: 6. Mai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bet der Post nach der Post-Zcitungsliste Seite 2S2 zu bestelle' 1 
Für dtfti Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig* Königsstrasse 27, — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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Die neue Riesen-Malmaisonnelke »Weisse Edeldame«. 

Von Gebrüder Teupel, Handelsgärtner in Quedlinburg. 


ie die untenstehende Abbildung zeigt, hat die neue 
Riesen-Malmaisonnelke Weisse Edeldame den echten 
Typus der alten, bekannten Malmaison- Nelke, also starken, 
kräftigen Wuchs und Remontierfähigkeit. 

Die edeln, riesengrossen Blumen sind schneeweiss und 
heben sich von der gesunden, stahlblauen Belaubung wir¬ 
kungsvoll ab. Diese Neuheit wird sicher eine wertvolle 
Topf- und Schnittnelke werden. 


Die grossblumige weisse Topf-Chornelke 

»Nelkenkönigin«. 

Von A, Meckel in Brühl bei Köln am Rhein. 

Dass die Nachfrage nach langstieligen Neikenblumen 
von Tag zu Tag grösser wird, ist unzweifelhaft besonders 
auf die Einführung der jetzt überall betriebenen Kultur 
Amerikanischer Nelken zurückzuführen, die jeder andern 


Klasse den Rang streitig machen. In Deutschland sind in den 
letzten Jahren ganz bedeutende Kulturen Amerikanischer 
Nelken unter Glas entstanden. Aber kaum sind unsre Züch¬ 
ter dabei, durch Absatz der Blumen zu dem verdienten 
Lohn für ihre Mühen zu gelangen, da rückt auch schon das 
Ausland, und zwar vor allem das nahe gelegene Holland 
mit Blumen Amerikanischer Nelken auf den deutschen Markt 
und versorgt damit die Blumengeschäfte; natürlich setzt es 
seine Blumen zu bedeutend niedrigem Preisen ab, als wie 
sie von unsern Handelsgärtnern geliefert werden können. 

Nicht jeder Nelkenfreund und Schnittblumenzüchter ist 
aber in der Lage, sich Nelkenhäuser zu bauen, und ich möch¬ 
te deshalb für die Kultur im Freien eine wirklich gross¬ 
blumige Topf-Chornelke: die deutsche Züchtung Nelken¬ 
königin empfehlen. Die Farbe der Blumen ist von reinstem 
Weiss, und schon dadurch ist diese Sorte wertvoller als 
die alte Gloire de Nancy. Die Blumen werden von sehr 




Die neue Riesen - Malniaisonnelke »Weisse Edeldame*. 

In den Kulturen der Firma Gebrüder Teupel ln Quedlinburg für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 
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straffen Stielen getragen und erreichen bei guter Kultur 
einen Durchmesser bis zu 8 cm und darüber. Der Wuchs 
der Pflanze ist äusserst kräftig. Vermehren kann man die 
Nelkenkönigin sehr vorteilhaft durch Senker. 

Echte Gebirgs-Hängenelken als Fensterschmuck. 

Von Fritz Glaab, Handelsgärtner in Bad Reichenhall 

(Bayrische Alpen). 

Von |ahr zu Jahr nimmt das Bestreben, unsre Fenster 
und Baikone mit Blumenschmuck versehen, an Bedeu¬ 
tung zu, und das Erscheinen von Pflanzenneuheiten, die 
sich für diesen Zweck eignen, wird allgemein mit Freuden 
begrüsst. Ganze Strassenzüge sieht man jetzt, deren 
während des Sommers in Blumenschmuck sind und dar 
ein angenehmer wirkendes Bild zeigen als früher. 

Die Nelke, besonders die echte Gebirgs-Hangenelke, 
ein Kind der Alpen, entzückt mit ihren schon geformten, 
dicht gefüllten Blumen, die an meterlangen Stielen herunter¬ 
hängen das Auge des Beschauers ganz besonders; sie ist 
zur Schmückung von Fenstern und Baikonen wie ge¬ 
schaffen. Wer Gelegenheit gehabt hat, die Bayrischen Alpen 
mit ihren malerischen Bauernhäusern zu sehen, auf deren 
Baikonen die Bäuerin ihre Lieblinge, die Nelken, pflegt, 
der wird mir bestätigen, dass diese Nelken ein prächtiger 

Schmuck unsrer Häuser sind. . „_ 

Die echten Gebirgs-Hängenelken blühen vom Frühling 
bis in den Herbst hinein, sind dabei äusserst widerstands¬ 
fähig gegen Krankheiten und lassen sich leicht überwintern. 

Die neue Amerikanische Nelke »Empire Day«, 

Ueber die neue Amerikanische Nelke Empire Day be¬ 
richtete die englische Fachzeitschrift »TheGarden« vor einiger 

Zeit folgendes: , . „ , 

»Den schönsten Anblick unter den Nelken der jüngsten 

Ausstellung der »National Carnation Society« gewährte die 
Sorte Empire Day. Sie ist eine Blume von unvergleichlicher 
Form und hat breite, leichtgefranste Blumenblätter. Die Farbe 
ist ein kräftiges Rosa. Die bekanntem andern Züchtungen in 
dieser Tönung treten gegen die Empire Day stark zurück. Die 
Farbe der Blumen ist haltbar und die Pflanze stark im Wuchs. 
Die Neuheit wird voraussichtlich schon in nächster Zeit ebenso 
beliebt werden wie Enchantress. Bis jetzt hat die Empire Day 
den ersten Platz unter den rosafarbenen Nelken behaujrtet. 
Fc vuiirHp ihr auf dieser Schau eine besondere Auszeichnung 


können. Ein Mittel, aus eigner Anschauung in bequemer 
Weise Antworten auf diese Fragen zu erhalten gibts im 
Gebiet des deutschen Reiches nicht. Also schaffen wir es. 

Wir haben die Vereinigung deutscher Nelken¬ 
züchter. Sie verfolgt, wie in Nummer 28, Jahrgang 19», 
näher ausgeführt worden ist, vor allem geschäftliche und 
wirtschaftliche Ziele. In die Öffentlichkeit tritt der Verein 
aus diesem Grunde garnicht. Es ist jedenfalls auch vie 
verständiger, den Interessen der Mitglieder in aller Stille zu 
dienen als, wie es im deutschen Vereinsleben dagewesen 
sein soll, mit viel Geräusch sogenannte Ausstellungen und 
Kongresse ins Werk zu setzen, mit denen sich die Ver¬ 
anstalter auf Jahre hinaus Vorschussblamage geholt haben. 

Durch die Veranstaltung einer Nelkenschau, zunächst 
von beschränktem Umfange, braucht die Vereinigung deut¬ 
scher Nelken Züchter ihrem Grundsatz »Wirke Gutes im 
Stillen« noch lange nicht untreu zu werden; sie V j Urc " da ' 
mit nur im Sinne ihres Programms handeln und den Ame¬ 
rikanischen Nelken, von denen zeitweise schon Ueberpro- 
duktion vorhanden ist, neue Freunde und den Züchtern 
neue Abnehmer zuführen. 

Es sei deshalb der Vereinigung deutscher Nelkenzuchter 
der Wunsch unterbreitet, nicht die Veranstaltung einer deut¬ 
schen Nelkenschau in Erwägung zu ztehen oder im Auge 

zu behalten, sondern sie durchzusetzen. 

Ein geeigneter Ort wäre Frankfurt am Main, btuttgart 
Hegt den schwäbischen Züchtern, der Mehrzahl der Mit- 
ijeder gewiss bequemer, aber Frankfurt ist von Sud wie 
von Nord gleich gut zu erreichen. Die Direktion des Pal¬ 
mengartens würde gewiss den Nelkenzüchtern eine eben- 
so freundliche Aufnahme gewähren, wie im vorigen Jahre 
den Dahlienleuten, die im September in Haus 8 eine 
kleine aber gute Schau abgeschnittener Dahlien veranstaltet 
hatten. Auf diese Weise liessen sich die Kosten einer ersten 
Nelkenausstellung auf ein Mindestmass herabsetzen, und 
auch der Besuch dürfte, bei etwas geschickter Propaganda, 
stärker sein, als wenn die Nelkenblumen in einer Bierstube 
oder auf einem Tanzboden aufgebaut werden müssten. 

Wenn die Vereinigung deutscher Nelkenzuchter für 
April oder Mai 1912 zu einer Nelkenschau einlüde, würde 
sie sich zum eignen Nutzen ihrer ausstellenden Mitglieder 
noch den Dank aller Nelkenfreunde gutschreiben können. 

Die Redaktion. 


zuerkannt.« _. 

Die Nelkenneuheit »Edith Waters«. 

Dem Bericht der englischen Fachzeitschrift The Gardeners’ 
Chronicle vom 6. Mai dieses Jahres über die zehnte Ausstel¬ 
lung der englischen Nelkengesellschaft (am 2. und 3. Mai im 
Londoner Botanischen Garten, Regents Park) entnehmen wir 
die Mitteilung, dass die neue Amerikanische Nelke Edith 
Walers von C. F. Waters, Deanland Nursery, Balcombe 
(England), das Wertzeugnis erhalten hat. Es ist bekannt, dass 
diese Auszeichnung nur Züchtungen verliehen wird, die 
verdienen, ernst genommen zu werden. Die Farbe der Neu¬ 
heit wird als leuchtend kirschrot bezeichnet. 

Von andern Sorten kehrten auf dieser Schau am häufigsten 
wieder: Enchantress, White Enchantress, Rose Enchantress, 
Rose Pink Enchantress, Mrs. //. Barnett, Winsor, Black 
Chief, Emperor, Britannia, Harlowarden, Carola, .Mrs. Qres- 
wold-Williams, Gov. Daneen, Bay State, J. Whitcombe-Riley, 
Melody, Fairmaid, Mrs. T. W. Lawsort, Lawson-Enchan¬ 
tress, Beacon, Rose Dore, May Day, O. P. Bassett und Empire 
Day. Die zuletzt genannte ist die oben beschriebene neue 
rosafarbene Züchtung. 

Deutsche NelkenaussteHung? 

Im Auslande sind Nelkenausstellungen eine regelmässige 
Einrichtung, ln Deutschland gibt es, obgleich die Kulturen 
Amerikanischer Nelken fast unnatürlich rasch im Entstehen 
und Grösserwerden begriffen sind, keine öffentliche Nelken- 
schau Der Interessentenkreis für diese moderne Schnittblume 
ist aber gross. Nelkenzüchter, Privatgärtner, Blumengeschäfts¬ 
inhaber und i iebhaber haben das Verlangen, zu sehen, was 
es an guten Sorten gibt, was Neues auf den Markt gekom¬ 
men ist, von wem Pflanzen und Blumen bezogen werden 


Von A. Seyffert, Hofgärtner in Dessau. 

Von der in England, Amerika und meistens auch bei 
uns gebräuchlichen Kultur, die Amerikanischen Nelken aut 
Bankbeete auszupflanzen, bin ich abgekommen; ich ziehe sie 
in Töpfen. Vorbedingungen zu dieser Kultur sind grosse, 
hohe, luftige Häuser mit Stehverglasung. Rohglas zur Be¬ 
dachung empfiehlt sich nicht. Die Häuser müssen billiger 
als bisher, nach englischen Beispielen, gebaut werden. 

Ein Versuch, die Nelken aus Samen zu ziehen, ist im 
vorigen Jahre zu meiner vollsten Zufriedenheit ausgefallen. 
In diesem Jahre ziehe ich daher den Bedarf an Nelken 
pflanzen fast nur noch aus Samen. Der Same wird im Januar 
oder Februar ausgesäet. Die Sämlinge werden pikiert und 
dann in Töpfen weiterkultiviert; sie dürfen nicht gestutzt 
und müssen von Jugend an sorgfältig aufgebunden werden. 

Die ersten Blumen zeigen sich im September oder Ok¬ 
tober. Einfachblühende Pflanzen werden jetzt ausgemerzt. 
Vom Dezember an stehen die Sämlinge in voller Blüte, und 
der Flor entwickelt sich nun in kaum unterbrochener Folge. 
Soviel mir bekannt ist, ziehen bedeutende Züchter, wie 
Dorner in Tuttlingen, den grössten Teil der Amerikani¬ 
schen Nelken aus Samen. (Doch nicht. Siehe den folgen¬ 
den Aufsatz. Die Redaktion.) 

Vorbedingungen für eine erfolgreiche Kultur ist das 
Vorhandensein von guter Rasenerde; in England beutet 
man alte Viehweiden aus, deren Grasnarbe auf Haufen ge¬ 
setzt wird, und die später die Pflanzerde liefert. 

Gärtnereien, nur für Nelken-Schnittblumenkulturen ein¬ 
gerichtet, dürften, wenn genügend Betriebskapital vorhanden 
ist, wohl lohnend sein; denn Nelkenblumen sind sehr ge¬ 
sucht, weil sie an Schönheit und Verwendbarkeit kaum von 
einer andern Blume übertroffen werden. 
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Aus deti Nelkenkulturen von Albert Dorn er in Tuttlingen. 

1. Gesamtansicht der 700 m hoch im Schwarzwald liegenden Gärtnerei. 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Aus den Nelkenkulturen der Firma Albert Dorner in Tuttlingen (Württemberg). 


» 


ias lassen Sie nur schön bleiben! Dorner lässt keinen 
herein. Am allerwenigsten Sie.« Diese Antwort mit 
dem überlegenen Unterton bekam ich immer wieder zu 
hören, wenn ein neuer Ankömmling über den Zweck 
meines Daseins in der süddeutschen Residenzstadt unter¬ 
richtet worden war. Und dann erzählte der zuletzt Ge¬ 
kommene dieselbe Schauergeschichte von des Nelkenkönigs 
Dorner angeblicher Geheimtuerei und chinesischer Ab¬ 
geschlossenheit, von seiner grundsätzlichen Weigerung, 
Fachleuten seine Gärtnerei von innen zu zeigen, — also die¬ 
selbe Mär, die ich schon ebensooft minus einmal gehört 
hatte, als Personen an unserm Tische sassen. Der eine legte 
dabei mehr Gewicht auf das Berichten von gelungenen 
Versuchen, mit List in die Dornerschen Kulturen Eingang 
zu finden, der andre ironisierte wieder die reingefallenen 
Fachleute, die durchschaut worden waren und vor dem 
Eingang zum Ziel ihrer Sehnsucht betrübt hätten wieder 
von dannen ziehen müssen. Bekannt und auch garnicht 
verwunderlich ist die Tatsache, dass vor Jahren durch lang¬ 
stielige Dornersche Nelkenblumen, die am Stielgrunde kleine 
Laubsprosse gebildet hatten, Vermehrungsmaterial wider 
Willen aus Tuttlingen verbreitet worden ist, und dass 
einige Neuheiten Amerikanischer Nelken, von denen Dorner 
dank seinen guten Verbindungen stets die neuesten und 
meistversprechenden besass und besitzt, auf diese Weise 
in die Kulturen andrer Züchter eingeführt worden sind. 
Noch grösser war die Freude über das Schnippchen, das 
ein wissbegieriger Handelsgärtner I lerrn Dorner dadurch 
geschlagen hatte, dass er einen Handwerksmeister, der beim 
Bauen von Nelkenhäusern behülfüch sein sollte, veranlasste, 
nach Tuttlingen zu fahren und sich dort als Reisender 
einer Glasfabrik einzuschmuggeln. Der Pseudo-Glashändler 
erklärte unter einleuchtender Begründung, sein besonders 
vorteilhaftes Angebot nur in einem Kulturhause machen zu 
können, kam auch hinein und erkundete auf diese Weise 
unauffällig Bauart und innere Einrichtung der Nelkenhäuser 
der Firma Dorner, um sein Wissen dann seinem Auftrag¬ 
geber in ein Nelkenhaus nach Tuttlinger Muster zu ver¬ 
wandeln, Diese und ähnliche Geschichtchen, mögen sie nun 
auch aus Wahrheit und einigen Tropfen Dichtung bestehen, 
bestätigen — wenn es einer Bestätigung hierfür überhaupt 
noch bedurft hätte — zweierlei besonders deutlich: Die Nutz¬ 
losigkeit des Versuchs, im Gartenbau den Geheimniskrämer 
spielen zu wollen und die Bedeutung und das Ansehen der 
Firma A. Dorner als erste Nelkengärtnerei weit und breit. 
Der ursprüngliche Zweck der Erzählungen, mich von der 
Fahrt nach Tuttlingen abzuhatten, wurde natürlich nicht 
erreicht, sintemalen ich nicht ins Blaue hineinreise. Und 
dass die Herren Dorner in Bezug auf ihr Verhalten fach¬ 
männischen Besuchern gegenüber heute besser sind als ihr 


Ruf, mag auch noch daraus hervorgehen, dass sie mich 
nicht nur aufs freundlichste überall herumfuhrten und mir 
über die verschiedensten Dinge Auskunft erteilten, sondern 
auch der Anfertigung photographischer Aufnahmen nicht 
die geringsten Schwierigkeiten entgegensetzten. Es erscheint 
hiermit zum erstenmal in der gärtnerischen Literatur ein 
illustrierter Aufsatz über die Dornerschen Nelkenkulturen. 

Als Kuriosum sei aber in diesem Zusammenhänge doch 
mitgeteilt, dass jetzt, wo es in Amerikanischen Nelken wahrlich 
nichts mehr zu verheimlichen gibt, kleinere Nelkenfirmen, 
denen zuviel Bedeutung beigelegt würde, wollte man sie nam¬ 
haft machen, mit possierlicher Wichtigtuerei einen Besuch ihrer 
Häuser nicht erlauben. Wer denkt da nicht an das Wort: Wie 
er sich räuspert und wie er spuckt usw. Es imponiert aber nur 
harmlosen Gemütern, wenn ein Gernegross eine übrigens 
längst abgelegte Gewohnheit seines Vorbildes kopiert. - 

Tuttlingen, ein freundliches Städtchen von 16000 Ein¬ 
wohnern, liegt im württembergischen Schwarzwaldkreis in 
prächtiger, landschaftlicher Lage zu beiden Seiten der Donau. 
Von Stuttgart fährt man über Rottweil etwa zwei Stunden 
mit dem Schnellzug. Tuttlingen liegt 645 m hoch, die 
Dornersche Gärtnerei selbst noch reichlich 50/« über der 
Stadt. Die Vermutung ist naheliegend, dass der hervor¬ 
ragende Kulturzustand der Dornerschen Nelken zum Teil 
mit der Einwirkung der frischen, reinen Gebirgsluft zu¬ 
zuschreiben ist. Dass die Gärtnerei trotz der 700 m Höhe 
immer noch eine gegen Norden geschützte Lage hat, geht 
aus der obenstehenden Abbildung anschaulich hervor. 

Albert Dorner, der Vater, war früher Geistlicher, m 
Jahre 1S98 kam sein Sohn Albert, der Gärtner ist, nach 
fünfjährigem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten in die 
Heimat zurück, und bald darauf gründete der Vater mit 
seinen beiden Söhnen Albert und Eugen die Firma Albert 
Dorner. Anfangs war es nur ein kleines Platzgeschäft. Nach¬ 
dem aber mit der modernen Nelkenkultur in Tuttlingen ein¬ 
mal begonnen worden war und die Herren erkannt hatten, 
dass sie damit auf eine Goldader gestossen waren, wurde 
der Betrieb nur auf die Nelkenkultur und Nelkenzucht 
zugeschnitten. Der Errichtung des Stammhauses in Tutt¬ 
lingen folgten weitere Gründungen und Erwerbungen: 

1906 erfolgte die Errichtung einer Filiale in Weimar, 

1907 wurde in Feudenheim (Baden) die Wiestsche Gärt¬ 
nerei erworben und in einen Nelkenbetrieb umgewandelt, 
und 1909 wurde noch eine neue Nelkengärtnerei in Ven- 
timiglia (Italien) ins Leben gerufen. Dem Zweiggeschäft 
an der Riviera steht Herr Eugen i)orner, der Bruder 
des Herrn Albert Dorner jun., vor, in Weimar hat Herr 
Holz die Leitung, und in Feudenheim steht Herr Paul 
Mack, ein Schwiegersohn des Herrn Dorner, an der 
Spitze des Betriebes. Die Gründung in Weimar erfolgte 
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aus dem naheliegenden Bedürfnis, Mittel- und Norddeutsch¬ 
land und weiterhin die nördlichen und östlichen Gross 
Städte Europas schneller mit Blumen versorgen zu können, 
als es von Tuttlingen aus möglich war. U«prunghch war 
lena als Ort des mitteldeutschen Zweiggeschäfts in Aussich 
genommen, Da es aber mehr unter Nebel zu leiden hat 
und überhaupt zu sehr im Tale eingeschlossen hegt, wurde 
westlich von Weimar in freier, sehr gesunder Lage die 
Gärtnerei, unter Verwertung aller in Tuttlingen gemachten 
Erfahrungen, errichtet. Das Zweiggeschäft m haben end¬ 
lich hat die Aufgabe, zeitiger als es bei uns möglich ist 
Blumen zu liefern und eine grossere Beständigkeit der Ernte 
zu gewährleisten. Jeder Nelkenzüchter weiss, dass bei uns 
in der sonnenarmen Zeit der Wintermonate die Ausbeute an 
Blumen Amerikanischer Nelken oft recht gering ist, wahrend 
es später Blumen die Hülle und Fülle gibt. Um sich von 

Qnrme nnabhän^iEfsr zu macherij und um 


höhe erreichen. Und dieser Umstand ist es, der es erlaubt, 

die Blumen mit den prächtigen, langen Stielen zu schneiden, 

die wir an den Tuttlinger Nelken, wo immer sie zu sehen 

sind, so schätzen. Die sonstigen Kennzeichen dieser Klasse 

<;ind Reichblütigkeit, reine und neue Farben, edle Form, fester 

Stiel nicht platzender Kelch, gutes Aufblühen der Knospen 

auch bei trübem Wetter. Man muss zugeben, dass diese 

zuletzt genannten Eigenschaften auch bei vielen Sorten 

Amerikanischer Nelken, wenn auch verteilt, vorhanden sind 

und dass auch die Dornerschen Züchtungen zum Beispiel 

die prächtige, grossblumige, gelbe Sorte (Nummer 294), 

nicht vollständig frei von Platzern sind. Aber der hohe, 

gesunde, stark! Wuchs und die Reicht.lutigheit der 

Pflanzen sind ein ausschliessliches Merkmal der Tuttlinger 

Sorten, und in diesem Sinne ist es durchaus berechtigt, 

von einer besondern Klasse zu sprechen. 

n;ü C11 T'i+cü/'Iip «Urb selbst, aus eigner Kraft besonders 



Aus den Nelkenkulturen von Albert Dorner ln Tuttlingen. 

II. Blick in ein Haus mit Niederdruck-Dampfheizung. 

ln dem ll&use sind zartrosa- iNummer 00 und heltmauvefarbene (Nummer 10) Sorten atisgepilanzi. 
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gleichmässig leistungsfähig zu bleiben, zog die Firma Dorner 
das Licht und die Wärme des Südens in den Kreis ihrer 
geschäftlichen Tätigkeit. 

Das charakteristische Kennzeichen des Dornerschen Be¬ 
triebes ist der Umstand, dass in der Hauptsache nur eigne 
Züchtungen zur Schn itlblumengew Innung angepflanzt 
werden. Die Tuttlinger Sorten, die keine Namen haben, 
sie sind nur mit Nummern versehen, sind nach Angabe des 
Herrn Dorner aus Kreuzungen von Amerikanischen mit 
Remontantnelken hervorgegangen. Den deutschen klimati¬ 
schen Verhältnissen ist die Klasse der Dornerschen oder 
sagen wir der deutschen Edelnelken besser angepasst 
als die reinen amerikanischen Sorten, ich kenne einen 
guten Teil Kulturen Amerikanischer Nelken in Deutsch¬ 
land aus eigner Anschauung, aber diese Ueppigkeit des 
Wuchses und Gesundheit des Laubwerkes, wie sie die 
Nelken in Tuttlingen zeigen, habe ich nicht wieder gesehen. 
Aus den Abbildungen kann jeder Fachmann deutlich ge¬ 
nug erkennen, dass, obwohl kein unmittelbarer Masstab vor¬ 
handen ist, die stärkstwachsenden Sorten annähernd Manns¬ 


ergiebige, wirtschaftlich wertvolle Handelssorten für 
deutsche Verhältnisse gezüchtet zu haben, ist es, die 
uns mit besondrer Hochachtung erfüllen muss. Es ist noch 
in bester Erinnerung, dass diese Leistung in Berlin auf der 
Gartenbauausstellung 190S mit dem Kaiserpreis belohnt wurde. 
Allerdings sind die Tuttlinger Sorten bisher noch nicht in den 
Handel gebracht worden, sondern dienten nur dem Nutzen 
des Züchters. Diese Gepflogenheit soll aber nicht für immer 
beibehalten werden, t ierr Dorner beabsichtigt vielmehr, vor¬ 
aussichtlich schon im kommenden Winter, eine seiner SC ”®I 1 . 
sten Züchtungen, die schon genannte, mit Nummer 2M 
bezeichnete gelbe Sorte, wohl die prächtigste und reichst- 
blühende reingelbe Nelke, in den Handel zu geben. 

Form, Kelch und Stiel Dornerscher Nelken zeigen die 
in natürlicher Grösse wiedergegebenen Abbildungen VIII, IX 
und X, Seite 236 und 237. Im übrigen sei, was die Sorten an¬ 
langt, auf die Unterschriften der Illustrationen verwiesen. 
Sortenbeschreibungen zu geben ist, so verlockend es auch 
wäre, diese prächtigen Züchtungen im einzelnen zu kenn¬ 
zeichnen, bei der jetzigen Sachlage noch entbehrlich. Nur das 
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sei bemerkt, dass auch 
Dornersches Können 
noch keinen Ersatz für 
die sonst ausgezeichnet 
te, nur nicht genügend 
haltbare Allerweltsorte 
Enchantress her vor ge¬ 
bracht hat. 

Es sind elf Häuser 
vorhanden. Sie sind mit 
Ausnahme des Vermeh¬ 
rungshauses 35-50/«lang 
und 6-9 m breit. Dass die 
Kulturräume kombinier¬ 
te Holz- und Eisenkon¬ 
struktion haben, geht aus 
den Abbildungen II, III, 

VI und VII hervor, die 
auch sonstige Einzel¬ 
heiten der Bauart gut er¬ 
kennen lassen. Die Häu¬ 
ser sind teils einzeln, also 
freistehend, teils zusam¬ 
menhängend gebaut, wie 
es die örtlichen Verhält¬ 
nisse gerade erlaubten 
und verlangten. Die neu¬ 
ern und daher moderne¬ 
ren Kulturanlagen in Wei¬ 
mar sind dagegen in dem 
bewährten ßlocksystem 
gebaut worden. Es ist 

auch zu berücksichtigen, dass die Gärtnerei in Tuttlingen erst 
nach und nach entstanden ist. Die Sprossen sind mitSchweiss- 
rinnen versehen. Das Holz ist nicht-kyanisiertes polnisches 
Kiefernholz. Gedeckt sind die Häuser mit % Gartenglas, nicht 
mit Rohglas. Zentralfirst- und Seitenlüftungen sorgen für 
Lufterneuerung. Die Häuser sind von Herrn Dorner selbst 
konstruiert und unter Mithülfe von Zimmermann und 
Schlosser gebaut worden. 

Etwa ein Drittel der Häuser ist mit Niederdruck-Dampf¬ 
heizung versehen. Drei Stränge durchziehen die Mitte des 
Hauses, zwei erwärmen die seitlichen Bankbeete. Die mit 
Isoliermantel aus Kieselguhr versehenen Rohre haben einen 
Durchmesser von 2 Zoll. Die neuern Häuser haben Warm- 


Ans den Nelken kulturell von Albert Dorner in Tuttlingen. 

III. Blick in ein ebenfalls mit Nietierdruck-Dampfheizung versehenes Haus. 

Auf der linken Seite die bekannte reingelbe Dornerschc Riesennelke (Nummer 204), 

wasserheizung erhalten. Dampfheizung ist nur für sehr lange 
Häuser zu empfehlen. Das Vorhandensein der Dampfheizung 
machte die Anstellung eines besondern Heizers notwendig. Es 
sind 6 Schrammsche Kaloriakessel vorhanden. Der Kessel hat 
eine Heizfläche von 13 qm. Der neuere Teil der Gärtnerei mit 
2 Kesseln kann im Notfall auch mit einem geheizt werden. Die 
Arbeitsräume sind mit 15 elektrischen Lichtstellen versehen. 

Die Kultur der Nelken weicht in den Hauptzügen von 
der üblichen der Amerikanischen nicht ab. Es wird nur ein¬ 
jährige Kultur gehandhabt. Die Nelkenzüchter, die sich mit¬ 
unter noch mit der Kultur älterer Pflanzen abquälen, erleben 
selten Freude an den schwachwüchsigen, zu allerhand Krank¬ 
heiten neigenden zweijährigen Büschen. Bei guter, handels- 

massiger Kultur hat die 
Nelke in einem Jahre voll¬ 
ständig abgewirtschaftet, 
und alle Versuche, es mit 
denselben Pflanzen noch 
eine Kulturperiode zu 
versuchen, sind un- 
lohnend. Die Stecklinge 
werden im Januar ge¬ 
schnitten und in fein¬ 
körnigen Sand gesteckt. 
Einen Blick in das 
Vermehrungshaus zeigt 
Abbildung IV, neben¬ 
stehend. Die bewurzel¬ 
ten Stecklinge werden 
auf Beete im Hause 
ausgepflanzt, zwei- bis 
dreimal entspitzt und 
während der Sommer¬ 
monate entweder im 
freien Lande oder, be¬ 
sonders die empfind¬ 
licheren Sorten, in Käs¬ 
ten ausgepflanzt. Einen 
Teil des Kästenquartiers 
zum Abhärten und Aus- 
pflanzen der jungen 
Nelken zeigt Abbildung 

Aus ileu NFelkcnkultu'ren von Albert Dorner in Tuttlingen. V, Seite 234. Im August 

IV. Blick in das Verniehrungshaus. und September beginnt 

Aufgenoromen Mitte Mai 1910 . das Auspflanzen in die 

Originalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. Häuser. 
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Aus den Nelke«kult#en von Albert Dcrner in Tuttlingen 
V. Teilansicht des Kästenquartiers zum Auspflanzen empfindliche! Sor 


viel teurer als Holz ist. 
Der Boden ist aus Back¬ 
steinen gebildet, die auf 
T-Eisen ruhen. 

Jeder Nelkenzüchter 
weiss, was von der Be¬ 
schaffenheit der Pflanz¬ 
erde für Nelken abhängt. 
Ich halte früher gehört, 
Herr Dorner benutze 
nur Rasenerde von Klee- 
wiesen, die der Stick¬ 
stoff sammelnden Wur¬ 
zelbakterien wegen für 
Nelken besonders wert¬ 
voll sei. Dem ist aber 
nicht so. Jede gute Ra¬ 
senerde wird in Tutt¬ 
lingen verwendet. Sie 
wird reich mit Kuh- und 
Pferdedung, bei Bedarf 
auch mit Kalk, Super¬ 
phosphat und Thomas¬ 
mehl gedüngt und zu 
mehr hohen als breiten 


Werfen wir zunächst einen Blick in die Häuser: 

Topfkullur ist aufgegeben, Grundbeete sind.nur-noch 
zwei vorhanden, die Hauptkulturart ist die in Bankbeeten. 
Die bekannten Vorzüge dieses Verfahrens: rascheres 
trocknen des Erdreichs, Erwarmung von unten, bessere 
Uebersicht und bequemeres Arbeiten haben sich auch 
ergeben Von den neuern Häusern hat jedes zwei mittlere 
Bankbeete von je 1,80 m und zwei seitliche von je 1 m Breite. 
Ehe Erdschicht hat eine Tiefe von 20 cm ln den altern 
Häusern sind die Bankbeete aus Brettern hergestellt, jetzt 
werden sie nur noch aus Betonstücken (160 - 200um lang, 
22—24 cm breit, 3 — 4 cm dick) zusammengesetzt, was nicht 


Haufen aufgesetzt, die mindestens ein Jahr lang lagern 

vor allem eut durchfrieren müssen. 

In die S mit dieser gut vorbereiteten Erde gefüllten Bank- 

beete werden nun di/acht bis. neun Jtak alten Ndfaj. 
ausgepflanzt. Die Entfernung ist je nach der Sorte; ver 
schieden im Durchschnitt etwa 25 cm. Nach zwei 2 
reihen kommt jedesmal ein etwas grösserer Zwischenraum, 
etwa von 35 cm. Diese zweckmässige Pflanzweise, die ic 
noch bei keinem andern Nelkenzüchter gefunden habe, 
erleichtert die Ausführung der Kulturarbeiten, begünstigt 
das Austrocknen und erschwert das Ansammeln stickiger 
Luft zwischen den Pflanzen. 



Aus den Nelkenkulturen von Albert Dorner in Tuttlingen. 

VI. Blick in ein drittes mit Dampfheizung versehenes Haus, 

Es ist mit mehrfarbigen kirschroten und hellrosafarbenen Sorten bepflanzt, 
Originalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Die Heiken finden ihren i I alt durch i >rähte und Draht¬ 
halter verschiedner Konstruktion, deren Anordnung aus den 
Abbildungen II, 111, VI und VII ersichtlich ist. Durch jede 
Pflanzenreihe laufen je nach der Höhe drei bis vier Drahte, 
der mittelste ist 5 mm stark. Die einzelnen Triebe werden 
je durch eine einfache, federnde Drahtklammer eigner Er¬ 
findung und Fabrikation an den Drähten befestigt. Die 
musterhafte Ordnung, die durch diese streng durchgeführte 
Art des »Aufbindens« erreicht wird, ist auch ein Hülfs- 
mittel zur Erhaltung gesunder Pflanzen. Wie manchesmal 
sieht man, dass die Nelken ein wüstes Durcheinander von 
rostkranken Pflanzenteilen, von Bindfaden und Blumen¬ 
stäben bilden! 

Gewässert wird mit dem Schlauch. Die ganze Gärtnerei 
hat Wasserleitung. Gedüngt wurde früher mit Wagners 


V.i l starken Salmiakgeist; das wäre also eine Art sodafreies 
Azurin. Das Rezept dürfte aus Amerika stammen. Gegen 
den Mehltau wird geschwefelt. Pflanzen, die auch nur die 
Spur von Stammfäule erkennen lassen, werden vorsichtig 
mit grossem Erdbällen ausgehoben und verbrannt; das Loch 
wird gründlich mit Aetzkalk ausgepudert. Ein Nachteil des 
Spritzens mit kupferhaltigen Brühen ist der Umstand, dass 
sie die Zinkdrähte angreifen. 

ln Tuttlingen werden in jedem Jahre 25000 — 28000 
Nelkenpflanzen kultiviert (in Weimar 16000). Die Höchst¬ 
leistung an Blumen war bisher 5000 Stück an einem Tage. 
Der Flor beginnt im Oktober, im Juni erreicht er gewöhn¬ 
lich den Höhepunkt. Die Blumenstiele werden bis zu 1,10 m 
lang, geliefert werden sie mit einer Länge von 70 — SO cm. 
Der Versand (Post oder Bahnexpress) erfolgt in ebenso 



Aus den Nelkeukulturen von Alhort Dorner in Tuttlingen. 

VII. Blick in ein Haus mit Warmwasserheizung. 


Das Haus ist in der Nord-Süd-Richtung gebaut und mit ciunkclroteu (Nummer 228} und weissen (Nummer 406} Sol len bepflanzt. 
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Pflanzendünger, jetzt wird ein Nährsalzgemisch eigner Zu¬ 
sammensetzung verwendet. 

Schädlinge und Krankheiten sind auch bei bester Kultur 
nicht zu vermeiden. Doch richten sie bei solch kräftigen, 
gut ernährten, widerstandsfähigen Pflanzen und bei so¬ 
fortiger energischer Anwendung verschiedner Gegenmittel 
nennenswerten Schaden nicht an. Rote Spinne gibts nicht, 
wohl aber im Sommer etwas Thrips. Der Schade von Ohr¬ 
würmern, Ameisen und Bienen ist ebenfalls zu ertragen. Ge¬ 
fährlicher können die Piizkrankheiten werden, wenn man 
untätig zuschaut: Rost, Schwärze (verursacht durch tiete- 
rosporium echinulatum), Mehltau und die noch wenig er¬ 
forschte Stammfäule, eine wahrscheinlich durch Bakterien her¬ 
vorgerufene gefährliche Krankheit. Gegen die ersten beiden 
wird mit einer Flüssigkeit folgender Zusammensetzung ge¬ 
spritzt: Auf 10 l Wasser nimmt man 50 g Kupfervitriol und 


langen, leichten Holzkisten. Alle Blumen, die versandt wer¬ 
den, müssen der bessern Haltbarkeit wegen erst einige Stun¬ 
den im Wasser gestanden haben. Die ! lauptmenge der Blu¬ 
men bleibt in Deutschland und geht in der Hauptsache an 
feste Käufer, die das ganze fahr über ihren Bedarf in regel¬ 
mässigen Wochensendungen decken. Wer nur dann bestellt, 
wenn die Blumen überall knapp sind, bekommt überhaupt 
keine. Die Nachfrage ist bis zum Mai bedeutend stärker als 
das Angebot. Doch ist eine Vergrösserung des Betriebes, der 
schon recht umfangreich ist, vorerst nicht beabsichtigt. 

Beschäftigt werden in Tuttlingen im Durchschnitt zwölf 
bis fünfzehn Personen. Herr Dorner der Jüngere arbeitet 
selbst tüchtig mit. 

Interessant war es mir, zu hören, wie sich Herr Dorner 
zur Frage eines Zolles auf Schnittblumen stellt. Ais deut¬ 
scher Nelkenzüchter müsste er aus naheliegenden Gründen 
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auf Seiten der Zollfreunde stehen, 
als Besitzer einer Schnittblumengärt¬ 
nerei an der Riviera aber zu den 
Zollgegnern halten. 1 r gehört zu 
der vernünftigen Gruppe derer, die 
einen massigen Schutzzoll auf aus¬ 
ländische Schnittblumen für wün¬ 
schenswert halten. Gute Ware, die 
aus dem Süden kommt, verträgt 
eine Belastung durch Zoll sehr wohl, 
und wenn der Schund drausseti 
bliebe, würde ausser einigen extre¬ 
men Blumenhändlern wohl kein 
Mensch eine Träne vergiessen. 
Also, zu massvollem deutschen 
Schutzzoll sagt auch der Besitzer 
der italienischen Nelkengärtnerei 
»all right«. 

Wie ich mich nicht scheue, 
Einrichtungen und Anschauungen, 
Vereinsvorstände, Ausstellungen 
usw., die morsch sind und be¬ 
kämpft werden müssen, bestimmt 
und eindeutig als solche zu be- 
zeichnen 3 so stehe ich auch nicht 
an, von Personen, Firmen, Anstal¬ 
ten, Vereinen und so fort, die etwas 
Tüchtiges leisten, ebenso unver¬ 
blümt und unverschleiert zu sagen, 
was an ihnen vorbildlich ist. Herr 
Albert Dorner, der Jüngere, hat 
das Verdienst, die Kultur der Ame¬ 
rikanischen Nelken in Deutschland 
eingeführt, neue, wertvolle Handels¬ 
sorten gezüchtet und nach gross¬ 
zügigem Plan einen vorbildlichen 
Kulturbetrieb geschaffen zu haben. 
Ein junger Gärtner kommt mit wei¬ 
tem Blick aus der neuen Welt zu¬ 
rück und schafft hier aus eigner 
Kraft und Tüchtigkeit (ohne un¬ 
mittelbare Vorbilder und Ueber- 
lieferung) ein Gärtnerwerk ersten 


* 



Aus den Nelkenkulturen von Albert Dorner 

in Tuttlingen. 

VIII, Zartrosafarbene Dornersche Züchtung 

(Nummer 302). 
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Ranges. Und dabei ist der Mann 

nicht mal »staatlich diplomierter Gartenmeister«! 

Walter Danhardt. 

Gute Amerikanische und Remontant-Nelken 

für den Handel. 

Von Otto Heyneck, Nelken- und Chrysanthemumzüchter 

in Cracau bei Magdeburg. 

Enchantress ist nach meiner Erfahrung immer noch 
die beste Amerikanische Nelke für den Schnitt. Sie ver¬ 
einigt alle guten Eigenschaften in sich, Sie ist vor allem im 
Wachstum gut, bildet kräftige Pflanzen und ist in Bezug 
auf Nahrungsaufnahme die beste Sorte. Kranke Pflanzen 
von Enchantress sieht man in den Kulturen selten. Die 
Blume hat die feinste und edelste Form, und die Farbe, ein 
schönes Mattrosa, ist von vorzüglicher Wirkung; ich kann 
wohl sagen, dass Enchantress in Form und Farbe die beste 
Sorte ist. ln der Binderei ist sie unentbehrlich. Nach mei¬ 
nem Dafürhalten ist sie auch die einträglichste unter den 
Amerikanischen Nelken. 

White Perfection mit ihren grossen, reinweissen, edel- 
gebauten Blumen mit vornehmem Nelkenduft ist in der 
Binderei für Brautsachen die begehrteste Sorte. Der Bau der 
pflanze selbst lässt ja manches zu wünschen übrig; dafür 
wird man aber durch die andern guten Eigenschaften dieser 
Sorte reichlich entschädigt. 

Harlowarden ist eine der besten dunkelroten Nelken. 
In der Farbe ist sie unsrer alten Remontantnelke Mme. 
Carnot ähnlich. Die Pflanze ist etwas schwach wüchsig. 

Beacon, rot, ähnlich der alten Remontantnelke Le Gre¬ 
nadier, ist nur etwas dunkler in der Tönung. Die schöne, 
feurigrote Farbe ist von wundervoller Wirkung. Die Pflanze 
ist gegen Krankheiten nicht empfindlich. 


Ich kultiviere auch noch andre 
Amerikanische Nelken, habe aber 
gefunden, dass die genannten Sor¬ 
ten vorläufig genügen, den Bedarf 
an Nelkenblumen zu decken. Damit 
will ich natürlich durchaus nicht 
sagen, dass man die andern Sorten 
entbehren könnte, sondern nur, dass 
der Schnittblumenzüchter mit den 
angeführten vier Hauptsorten aus- 
kommen kann. Leider haben wir 
keine einzige, wirklich schöne gelbe 
Amerikanische Nelke. Die bis jetzt 
vorhanden sind, haben entweder zu 
kleine Blumen, oder sie haben andre 
Fehler, sind teils im Wachstum un¬ 
befriedigend, teils sehr empfindlich 
in der Kultur. 

Neben den Amerikanischen kul¬ 
tiviere ich stets noch Remontant¬ 
nelken, und zwar nur in wenigen 
Sorten, die namentlich für die Monate 
September, Oktober und November 
wertvoll, ja geradezu unentbehrlich 
sind. Als die wichtigsten nenne ich 
Mme. Carnot, dunkelrot, Princesse 
Alice de Monaco , hellrosa mit vio¬ 
lettem Schein, Neck, ziegelrot, eigen¬ 
artige Farbe, und Monarch, hell¬ 
rosa, ähnlich der Amerikanischen 
Nelke Enchantress. Mme . Carnot ist 
von diesen vier Remontantnelken 
die Hauptsorte für den Herbstflor; 
ich kann mir nichts schöneres den¬ 
ken, als im Oktober ein Haus voller 
blühender Pflanzen der Mme. Carnot. 

Ueber die Kultur will ich nur 
bemerken: Je früher die Nelken im 
Sommer oder im Herbst in die Häu¬ 
ser gebracht werden, desto besser 
ist es. Die Hauptsache bleibt dabei 
stets, ganz gleich, ob die Nelken in 
Töpfen stehen oder in Häusern aus¬ 
gepflanzt sind, dass sie gut und 
fest eingewurzelt sind. 

Eine Unsitte ist es, die schönen Nelken zu färben. Es 
ist doch beschämend, dass sich Menschen finden, die aus 
reiner Gewinnsucht dergleichen I lass!ichkeiten auf den Markt 
bringen. Man sehe sich solche gefärbten Blumen einmal 
genau an, und man wird das Hässliche sehr bald gewahr 
werden; was uns sonst bei der natürlichen Farbe so anzieht: 
Glanz, Schmelz, Frische usw. — alles ist verloren gegangen. 
Es sollte sich eine Gesellschaft bilden oder bereit finden, 
die diese Geschmacklosigkeit ganz entschieden bekämpfte. 
Vor allem müsste das Publikum aufgeklärt werden, denn es 
gibt Leute genug, denen es an Sachkenntnis fehlt, und die 
daher die künstliche Farbe für Natürlichkeit halten. 

Treibrosen Ende April in Hamburg. 

Von Eduard Seyderhelm in Firma Gebrüder Seyderhelm 

in Hamburg. 

Dieses Jahr haben wir getriebene Rosen aus Hamburg 
und Umgegend recht spät erhalten. Die ersten Blumen 
waren in der Entwicklung ziemlich schwach, jetzt aber, 
Ende April, haben wir schön getriebene und gesunde Rosen 
mit wirklich prachtvollen Blumen. 

Darunter sind auch wieder vorzügliche Blumen von 
La France. Das ist eine Aufmunterung, dass man diese 
schöne Rose ihrer Krankheit wegen nicht vernichten, son¬ 
dern es auf jede Art und Weise versuchen sollte, wieder 
neues Leben in sie hineinzubringen. Ich glaube, dass man, 
wenn man sie auf guten, gesunden Boden pflanzt und ihr 
eine ebenso gute und gesunde Unterlage gibt, dieses Ziel 
erreichen kann. Ein tadelloser, alter Rasenboden, der^vor 
allem von künstlichem Dünger reingehalten wird, wurde 
viel dazu beitragen, der schönen La France, deren Dult 
man nie vergessen kann, das Blut wieder aufzufrischen. 
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Es wäre wirklich zu bedauern, wenn diese Rose ganz eingehen 
sollte. Hier, in der Umgegend von Hamburg, ist es nun 
einigen Gärtnern gelungen, La France wieder zu kultivieren 
und, wie schon gesagt, schöne Blumen zu gewinnen. 

Von andern Sorten, die hier namentlich als blühende 
Topfpflanzen schön sind, seien die folgenden Polyantha- 
rosen hervorgehoben: 

Dorothy Perkins , im Topf prächtig rosa, zart- und viel- 
blumig. Hiawatha, ebenfalls sehr haltbar. Crimson Rambler 
ist, ganz gleich, ob niedrig oder als Hochstamm getrieben, 
prachtvoll, mit vielen Blutenständen von prächtiger Farbe. 
Leuchtstern, Tausendschön, Mme, Norbert Levavasseur, Aenn- 
chen Malier und Mrs. Catbush sind als Topfpflanzen sämtlich 
beliebt und werden sehr gern gekauft. 

Von Sorten, die gute Schnittblumen liefern und hier 
hauptsächlich zu diesem Zweck kultiviert werden, sind die 
folgenden zu nennen: 

Mme. Caroline Tesfout , ausserordentlich kräftig und 
langstielig, ferner Kaiserin Auguste Viktoria, Mme . Abel 
Chatenay , sehr schön, Mme. Ravary, Liberty, Prince de 
Bulgarie, Fisher & Holmes, Schneekönigin, sehr gut, Marcchal 
Niel, Ulrich Brunner fils, Mildred Grant, ist getrieben 
prachtvoll, besser als im freien Lande blühend, sodann Papa 
Lambert und endlich Pharisäer, die auch als Treibrose sehr 
zu empfehlen ist. _ 

Gartenausschmückung und Gartenkunst. 

Von F. Reutersheim in Berlin. 

I. 

Schon seit Jahren tobt bekanntlich ein heftiger Kampf 
zwischen den Anhängern alter und neuer Anschauungen 
in der Gartenkunst. Mag man sich nun zu der Bewegung 


stellen, wie man will — jedenfalls ist nicht zu leugnen, dass 
die Reformbewegung doch manches Gute geschaffen hat 
und wohl noch mehr Gutes zur Folge haben wird, wenn 
erst einmal eine weitere Klärung der Meinungen staftge- 
funden hat. Augenblicklich befinden wir uns noch zu sehr 
im Uebergangszustände. 

Nur ein Gebiet der Gartenkunst im weitern Sinne ist 
von dem eben angedeuteten Kampfe fast unberührt ge¬ 
blieben: die Gartenausschmückung, die Bepflanzung 
der Beete und Gruppen im Kreislauf des Jahres. Trotzdem 
ist auch hier ein gewisser Fortschritt bemerkbar. Die Be¬ 
vorzugung regelmässiger Formen in den einzelnen Garten¬ 
teilen führte ganz von selbst dazu, häufigere Verwendungs¬ 
möglichkeiten für blühende Gewächse und Blattpflanzen zu 
schaffen. Auch der Ruf: Mehr Blumen! ist wiederholt 
laut geworden, ein Ruf, in den ich gern einstimme, obwohl 
ich nicht immer auf Seiten der Neuerer stehe. Auch mich 
hat die Farbenarmut jener Parkanlagen, die noch völlig 
unter dem Lenne-Meyerschen Einfluss entstanden sind, oft 
verstimmt. Aber deshalb braucht man meiner Ansicht nach 
noch lange nicht einen neuen Stil zu fordern. Einen weitern 
Fortschritt erblicke ich darin, dass die Vorherrschaft der 
Teppichbeete gebrochen scheint, und dass in einfacher Um¬ 
gebung auch wieder einfachere Schmuckformen bevorzugt 
werden. Ueberhaupt ist in der Beetbepflanzung eine ein¬ 
heitlichere Verwendung des Materials an Stelle einer gewis¬ 
sen Unruhe getreten. Noch vor einigen Jahrzehnten waren 
für viele Gärtner einheitlich bepflanzte Beete ohne Einfas¬ 
sung ein Unding. Die früher häufig gerügte Anordnung 
von Blumen- und Blattpflanzengruppen in konzentrischen 
Kreisen ist fast verschwunden. Die grössere Einheitlichkeit 
hat aber leider oft zur Eintönigkeit geführt, an die Stelle 
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des alten Schemas ist vielfach nur ein neues getreten, und 
dieses Schema lässt sich in zwei Worte fassen: Begonien 
und Pelargonien, oder vielmehr Semperflorens und Meteorf 
Diese Eintönigkeit ist bereits in allen Tonarten gerügt 
worden, und ihre erneute Erwähnung wäre eigentlich über- 
flüssig gewesen; sie durfte aber in einem zusamnienfassen- 
den Rückblick auf die Wandlungen der Mode in der Gar¬ 
tenausschmückung nicht fehlen. 

Meine heutigen Ausführungen sollen sich aber nicht 
nur mit der Vergangenheit, sondern vielmehr mit der Ge¬ 
genwart und Zukunft dieses gärtnerischen Sondergebietes 
beschäftigen. Zunächst ist es befremdend, wie stiefmütter¬ 
lich die Gartenausschmückung von Seiten der Vertreter der 
Gartenkunst behandelt wird. Bildet sie doch einen wesent- 
liehen, ergänzenden Teil jeder Art Gartengestaltung! Der 
Schmuck der Beete, die gärtnerische Behandlung der Lauben, 
Spaliere, Gartenhäuser und des sonstigen architektonischen 
Beiwerks ist eine Aufgabe, die jährlich von neuem an den 
Besitzer oder Leiter einer Anlage herantritt, während doch 
die Planung und erste Gestaltung des Gartens auf Jahre 
hinaus festgelegt ist. Verfolgt man aber heute das Wirken 
der Gartenkünstler in Rede und Schrift, so könnte man im 
Gegenteil glauben, dass für den ausführenden Künstler mit 
der Anlage des Gartens seine Aufgabe erschöpft sei, der 
Blumenschmuck aber, die Ausstattung mit dem kurzlebigen, 
alljährlich zu erneuernden Material ihn nichts angehe. Dies 
trifft ja für die Mehrzahl der freischaffenden Künstler zu, 
nicht aber für die vielen Gartenbeamten, die doch von je¬ 
her die Führer des Berufs waren oder sein wollten. Man 
wird doch auch nicht ernstlich behaupten wollen, dass die 
Gartenausstattung nicht in den Rahmen der Gartenkunst 
gehöre. Die Fälle, wo tnan auf jeden Blumenschmuck ver¬ 
zichtet oder sich mit dem begnügt, was Gehölze und Stau¬ 
den bieten, bleiben Ausnahmen. Am allerwenigsten darf 
im regelmässigen Garten der Blumenschmuck, und sei er 
auf das Notwendigste beschränkt, sich selbst überlassen 
bleiben. Die Frage ist daher sowohl für den Gartenlieb¬ 
haber, als auch für den Fachmann noch immer offen und 
daher eingehender Beachtung wert. 

Ursprünglich wollte ich den Gegenstand nur an Hand 
der Verhältnisse in den Anlagen Gross-Berlins behandeln. 
Das hätte aber leicht zu ungerechten Schlüssen geführt. 
Wohl gibt es auch in Berlin manches zu tadeln, aber auch 
manches Lobenswerte ist dort zu sehen. Auf Grund langem 
Studiums der Frage in verschieden Gegenden Deutsch¬ 
lands möchte ich aber die Reichshauptstadt mit ihren Vor¬ 
orten in Bezug auf den Schmuck ihrer Anlagen und Plätze 
weder als besonders rückständig, noch als hervorragend 
fortschrittlich gelten lassen. 

Es gab eine Zeit, wo Berlin und Potsdam ihre eigne 
Art Blumenschmuck in den Anlagen pflegten. Diese Zeit 
liegt um ein Viertel Jahrhundert zurück, dennoch sind Reste 
jener Eigenart auf uns gekommen, und das ist ein Glück. 
Noch immer finden wir auf manchen Berliner Schmuck¬ 
plätzen, und zum Teil auch in den Vorgärten, gewisse Stau¬ 
den, insbesondere Funkien, Hemeroeallis, Iris, sodann nied¬ 
rige Rosen, in Verbindung mit Efeueinfassungen, Zierhecken 
aus Cydonia japonica, Liguster usw. Auch die imposante 
Gunnera scabra ist eine solche Spezialität der »Residenz¬ 
gärten«. Bei den Rosen — früher waren es fast nur Hermosa, 
Fellemberg und Cramoisi stiperieur — ist zwar die Sorten wähl 
anders geworden, aber dennoch erweckt diese Art der Beet¬ 
bepflanzung bei mir immer Erinnerungen an entschwundene 
Tage. Neben den Blütenmassen roter Pelargonien, grell 
gelber Calceolarien und Tagetes, blauer Ageratum oder gar 
düster violett gestimmter Asternbeete gri'issen uns diese 
Beetzusammenstellungen heute wie die Oasen den Wande¬ 
rer in der Wüste. Gern will ich auch den guten Willen 
anerkennen, der in der Verwendung einer grossem Sorten¬ 
zahl bei den Pelargonien zum Ausdruck kommt. Wenig¬ 
stens in Berlin selbst sind an Stelle der ewigen Meteor viel¬ 
fach Sorten wie Qartendirektor Ries, Wilhelm Pfitzer, Perle 
von Neu-Ulm, ja selbst Bornemanns Beste getreten. In den 
Garten der Vororte herrscht aber noch Meteor vor, neben 
West Brighton Gern, Mme. Poris-Poirier, Königin Olga von 
Württemberg, Mme. de la Roque usw. 

Nachahmenswert erscheint mir die Verwendung von 
Hortensien zu Gruppen. Ausserhalb Berlins habe ich 


diese Pflanze bisher als Beetpflanze in grösserm Masstabe 
nicht verwendet gesehen. Nur das grelle Gelb der Tagetes 
sollte nicht mit dem Hortensienrosa in unmittelbare Be¬ 
rührung gebracht werden. Recht gut nimmt sich dagegen 
Braun neben dieser Farbe aus. Auch gefällt mir die rei¬ 
chere Verwendung des Efeus zu zierlichen Girlanden, zur 
Unterbrechung und Abgrenzung von Partien, worin leb¬ 
hafte Farben vorherrschen. 

Lobenswert ist susserdetn die weitgehende Verwendung 
der frühblühenden Chrysanthemum in den Berliner 
Schmuckanlagen. Sobald der Herbst gekommen war und 
irgend eine Gruppe geräumt werden musste, griff man bis¬ 
her fast stets zu den Astern mit ihrem bunten, ja oft allzu 
bunten Farbenspiel. Man hat es aber heute wirklich nicht 
mehr nötig, geschmackvoll bepflanzte Blumenstücke durch 
Einsprengen schreiend purpurrosenroter oder duster violett¬ 
blauer Astern zu verderben. „ 

Einmal haben wir unter den Asternklassen für ürup- 
penbepfianzung, wie Komet-, Excelsior-, Victoria-, Triumph¬ 
astern, genügend reine Farben, sodann aber bieten uns die 
frühblühenden Chrysanthemum gerade die Farben in i voller 
Schönheit, die bei den Astern fehlen, zum Beispiel Gelb 

und Braun, bei schönerer Belaubung. . , 

Am deutlichsten kam jedoch das Bestreben, in der Beet¬ 
ausschmückung neue Wege zu gehen, in der Bepflanzung 
des Olivaer Platzes zum Ausdruck. Dieser Platz, an der 
Grenze von Charlottenburger und Wilmersdorfer Gebiet 
im Westen Berlins gelegen, verrät schon von weitem durch 
die dort angebrachten schneeweissen Gartenbänke und die 
nicht minder weissen Laubengänge, dass bei seiner Anlage 
ein »moderner« Geist gewaltet hatte. Abgesehen von diesem 
aufdringlichen Weiss möchte ich jedoch die Gesamtanlage, was 
Bodengestaltung und Anordnung der GehÖlzpflanzun g betrifft, 
als gelungen bezeichnen. Bei der Anlage von Schmuckplätzen, 
die ganz von Häuserreihen umschlossen sind, hat man be¬ 
reits früher mit vollem Recht der geometrischen und architek¬ 
tonischen Gestaltung den Vorzug gegeben. Auch das_viele 
weisse Holzwerk lässt sich ertragen, wenn es durch üppig 
wuchernde Schlingpflanzen bekleidet ist. Alles das wäre also 
keiner besondern Erwähnung wert. Das »Neuartige« ist viel¬ 
mehr ein Parterre, das etwa 1000 qm Grundfläche hat und der 
Kern der ganzen Anlage ist. Man hat bisher nicht gewagt, 
solche Riesenflächen ohne jede Unterbrechung in Grundriss 
und Aufriss einheitlich in einer Farbe zu bepflanzen. Die 
Bepflanzung selbst bestand aus Astiiben, Silenen, Rosen (da¬ 
zwischen später Lilien), in einer wenig aufdringlichen Farbe, 
nämlich in Leuchtend-Rosenrot. Der Eindruck war daher für 
mich, wenn auch nicht ganz frei von Unbehagen, dennoch 
erträglich. Wie aber wäre es, wenn jemand auf den Ge¬ 
danken käme, den Versuch in Rot, Gelb oder Blau zu wie¬ 
derholen ! Bei Rot denke ich an die unheimlichen 1 ’arterres 
mit der Begonie Lafayette, den Pelargonien Vulkan und Paul 
Crampbel (— Meteor) in den Pariser städtischen Anlagen, bei 
Blau an die Billingschen Lobelienhügel in Mannheim. 

»Einreissen ist leichter als Aufbauen!« wird man mir 
entgegnen. Es ist gewiss ein nicht hoch genug anzuer- 
kennendes Streben, in der Gartenausschmückung mit der 
bisherigen Eintönigkeit zu brechen; ist es aber notwendig, 
dabei derart gewagte Mittel anzuwenden? Der Zug der 
Zeit ist zwar auf das Barocke, das Seltsame gerichtet.) ln 
der Kunst ist aber Barock derjenige Stil, woran wir uns 
am ehesten satt sehen. Vom Erhabenen zum Lächerlichen 
ist auch hier, wie bekanntlich überall, oft nur ein klejner 
Schritt. Mit der Schaffung solcher Riesen -Parterres dürfte 
es ähnlich gehen. (Schluss folgt.) 


. ... 

AUS DEN VEREINEN ! 

■ 


XXIV. Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst in Frankfurt am Main vom 22. bis 25. Juni, 

Für die 24. Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst, die vom 22. bis zum 25. Juni in Frankfurt am Main 
abgehalten wird, ist vorläufig folgendes Programm aufgestellt. 

4 ) Dieser Behauptung des geschätzten Verfassers können wir nicht beipHichten« 
Wenn wir unter Zug der Zeit« nicht die Wünsche der urteilsarmen Menge, son¬ 
dern das Wollen derer verstehen, die uns vorwärtsbringen wollen, so ist 
Zug der Zeit auf grossere Natürlichkeit, Einfachheit, Sachlichkeit und Echtheit 
des Stoffes gerichtet. Die Redaktion. 
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Erster Tag: Donnerstag, 22. JLini + 9 Uhr Vormittag: Sitzung 
des Vorstandes und des Ausschusses im kleinen Saale des Palmen¬ 
gartens, Für die übrigen Mitglieder bleibt der Vormittag zu Be¬ 
sichtigungen frei. I Uhr Nachmittag: Gemeinsames Mittagessen 
im Palmengarten, 3—6 Uhr Nachmittag: Besichtigung des Palmen¬ 
gartens, 7 V* Uhr Abend: Eröffnungssitzung im Pestsaale des 
Esplanaden-Hotels Fürstenhof, Begrüssungsansprachen, Licht¬ 
bilder-Vorf rag des Herrn C, K. Schneider, Generalsekretärs der 
Dendrologischen Gesellschaft in Wien: Das künstlerische Schaffen 
des Fürsten Piickler nebst kritischen Ausblicken auf die Gegen¬ 
wart. Nach dem Vortrage zwangloses Zusammensein. 

Zweiter Tag: Freitag, 23. Juni, S Uhr Vormittag: Besich¬ 
tigung Öffentlicher Anlagen unter Führung: Günthersburgpark, 
städtische Gärtnerei und Baumschule, Hauptfriedhof, Garten des 
Versorgungshauses, 11 Uhr Vormittag: OeffentlicheSitzung. Licht- 
bilder-Vortrag des Freiherrn W. v. Engelhardt aus Düsseldorf: 
Kultur und Natur in der Gartenkunst, Aussprache. 2—■4 l / sr Uhr 
Nachmittag: Mittagspause. 4 1 ;, Uhr Nachmittag: Besichtigung 
des städtischen Ostparkes und Schulgartens, 7 1 / ä Uhr Abend: 
Festessen im Saale des Esplanaden-Hotels Fürstenhof, 

Dritter Tag: Sonnabend, 24. Juni. 8 Uhr Vormittag: Be¬ 
sichtigung der Altstadt, des Domes, des Rathauses und Römers 
unter Führung. 10 1 /» Uhr Vormittag: Oeffentliche Sitzung. Licht- 
bilder-Vortrag des Regierungsbaumeisters Fischer aus Düssel¬ 
dorf: Bauwerke im Garten. Lichtbilder-Vortrag des Herrn Karl 
Foerster aus Bornim: Die Staudenwelt. Aussprache. 2—4 l 2 Uhr 
Nachmittag: Mittagspause. 4% Uhr Nachmittag: Besichtigung 
öffentlicher und privater Gartenanlagen, S Uhr Abend: Zusammen¬ 
sein im Oberforsthause. 

Vierter Tag: Sonntag, 25, Juni. 9 Uhr Vormittag: Besich¬ 
tigung der städtischen Festhalte am Hohenzollernplatz, 10 Uhr 
Vormittag: Geschlossene Sitzung zur Erledigung geschäftlicher 
Angelegenheiten, 2—4 Uhr Nachmittag: Mittagspause. 4 1 / 2 Uhr 
Nachmittag: Besichtigungen in Gruppen nach Wahl unter Füh¬ 
rung: Zoologischer Garten, Palmengarten, Villenkolonie Buch¬ 
schlag und andre. 7 Uhr Abend: Gemeinsamer Besuch des Ko¬ 
mödienhauses, 

Für diese Veranstaltungen werden Teilnehmerkarten für 10 M, 
ausgegeben, die zum Eintritt in den Palmengarten während der 
Tage vom 22.—25. Juni, zur Teilnahme am Festessen am 23. Juni, 
zur Besichtigung des Römers und Rathauses am 24. Juni und der 
städtischen Festhalle am 25, Juni, zum Besuch des Komödien¬ 
hauses am 25. Juni und zur freien Benutzung aller Linien der 
städtischen Strassenbahnen berechtigen. 

Für die Zeit vom 26, bis 29, Juni ist eine gemeinsame Rund¬ 
fahrt zur Besichtigung der Frankfurt benachbarten Kur- und Bade¬ 
orte, ihrer Anlagen und Einrichtungen unter Führung geplant. 
Es besteht dafür folgende Zeiteinteilung: 

Fünfter Tag: Montag, 26. Juni. Taunus, Königstein und 
Kronberg, 723 Uhr Vormittag: Abfahrt vom Hauptbahnhof nach 
Königstein i, T. Besichtigung der Villa Andreae und der Burg 
Königstein, 11 Uhr Vormittag: Wanderung von Königstein nach 
Kronberg (% Stunden), 12 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im 
Frankfurter Hof in Kronberg, 2V a Uhr Nachmittag: Besichtigung 
des Parkes von Schloss Friedrichshof und des Parkes des Herrn 
de Ridder. 6 Uhr Nachmittag: Rückfahrt nach Frankfurt. 8 Uhr 
Abend: Gemeinsamer Besuch des Albert-Schumann-Theaters. 

Sechster Tag: Dienstag, 27. Juni. Saalburg, Homburg 
v. d. H, und Bad Nauheim. 7 Uhr Vormittag: Abfahrt mit der 
elektrischen Bahn nach der Saalburg (eine Stunde). S—9% Uhr: 
Besichtigung der Saalburg. FrühsUicksgetegenheit. 9 1 3 Uhr: 
Fahrt mit der Strassenbahn von der Saalburg nach Homburg. 
10 Uhr Vormittag: Besichtigung des Schlossgartens und der 
Kuraniagen in Homburg unter Führung. 12 04 Uhr: Abfahrt von 
Homburg nach Nauheim. 12 V, Uhr Nachmittag: Besichtigung 
des Sprudels und der Badehäuser in Nauheim. 2 Uhr Nach¬ 
mittag: Mittagessen im Teich hause- 3% Uhr: Wanderung durch 
die neuen Anlagen nach dem Johannisberg, dort Kaffeerast, Be¬ 
sichtigung des Kurparkes usw, 7 Uhr Abend: Abendessen auf 
der Kurterrasse. 9^ Uhr Abend: Rückfahrt nach Frankfurt, 

Siebenter Tag: Mittwoch, 28. Juni, Wiesbaden, S Uhr 
Vormittag: Abfahrt nach Wiesbaden vom Hauptbahnhof aus, 
8 53 Uhr Vormittag: Ankunft in Wiesbaden. Besichtigung der Kur¬ 
anlagen und Kureinrichtungen, städtischen Parkanlagen usw, 
unter Führung, 

Bei genügender Te i In eh m erzähl findet von Wiesbaden aus 
am 29. Juni eine Fahrt in den Rhemgati statt zum Besuche von 
Niederwalluf (Goos Koenemann), Geisenheim (königl. Lehr¬ 
anstalt) und Rüdesheini, 

Studienreise rheinischer Obst- und Gemüsezüchter 

nach Holland, 

Eine Studienreise nach Holland, die von der Landwirtschafts- 
kammer für die Rheinprovinz veranstaltet wird, werden rheini¬ 
sche Obst- und Gemüsezüchter im Juni unternehmen. Für die 
Reise, die etwa drei Tage dauern soll, ist die Besichtigung der 
Gemüsekulturen und Obsttreibereien in Westland und der Obst- 
kultureiiin der Betuwe geplant. Die Kosten für Reise, Verpflegung 


usw. hat jeder Teilnehmer selbst zu tragen. Mitglieder des Ver¬ 
bandes rheinischer Obst- und Gartenbau vereine, die an der Reise 
teilzunehmen beabsichtigen, mögen sich bei der Landwirtsdiafts- 
kammer in Bonn, Bismarckstrasse 4, melden. 

Eine nützliche Veranstaltung, die auch andern Landwirt¬ 
schaftskammern, wenn auch nicht gerade nach Holland, zur 
Nachahmung empfohlen werden kann. 


NEUE BÜCHER. 


Bericht der königl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem 1908 09* 

Auf die wertvolle Erweiterung des Lehrplanes der königl, 
Gärtnerlehranstalt Dahlem durch Einführung des neuen hinter- 
richtsfaches ^Gärtnerische Pflanzenzüchtung , worüber in dem 
vorliegenden Tätigkeitsbericht der Anstalt (erstattet vom Direktor 
Üekonomierat Echtermeyer) nächst den Schulnachrichten an 
erster Stelle gesprochen wird, ist bereits in Nummer 10, Seite 
119, dieses Jahrgangs hingewiesen worden. 

Aus dem Kapitel »Obst- und Gemüsebau« dürfte interes¬ 
sieren, was über die Erfahrungen gesagt ist, die man in Dahlem 
mit dem Weissen Winierkalvill gemacht hat. Versuche, ihn in 
Busch form und an geschützten Stellen als wagerechten 
Kordon zu ziehen, haben ergeben, dass dieser Apfel für die 
Anzucht in freistehenden Formen dort nicht geeignet ist Er 
wird daher fast nur als senkrechter Kordon gezogen. Es 
hat sich herausgestellt, dass er dort nur bei dieser Anzucht- 
weise Früchte von höchster Vollkommenheit bringt, sowohl was 
die Grösse, als auch die Güte betrifft. Eine Abbildung, die eine 
lange Tafel mit prächtig ausgebildeten, gleichmässig vollkommen 
entwickelten Früchten des Weissen Winterkalvills zeigt, bestätigt 
das Gesagte. 

Aus der Abteilung »Versuchswesen« dürfte den Praktiker, 
sofern er gemischte Kost nicht ganz verschmäht, der Abschnitt 
»Wellenbeetversuche* interessieren, die Dr. Höstermann, 
der Lehrer für Botanik und Vorsteher des pflanzenphysiologi¬ 
schen Laboratoriums der Anstalt, in weiterer Verfolgung der 
Nollschen Versuche« angestellt hat. Diese Versuche sollten 
dazu beitragen, ^die Mittel zur intensivem Ausnutzung des Erd¬ 
bodens bei der Pflarizenkultur um ein neues Verfahren, welches 
auf eine Oberflächenvergrösserung des Kulturlandes hinaus- 
läuft, zu vermehren«. Eine der Arbeit beigegebene Zeichnung 
zeigt, dass sich die Oberfläche eines Wellenbeetpaares, also 
eines gebügelten und eines gemuldeten Beetes, gegenüber der 
Oberfläche eines Ebenbeetpaares derart vergrössert, dass bei 
gleichweiter Pflanzung ein Verhältnis von 23:18 herauskommt, 
dass also das Wellenbeetpaar in einer Querreihe fünf Pflanzen 
mehr aufnimmt als das Ebenbeetpaar, Natürlich kommen nur 
niedrig bleibende Pflanzenarten, zum Beispiel Gemüsepflanzen, 
wie Spinat, Salat, Karotten usw. in Betracht, da sonst die gegen¬ 
seitige Beschattung zu gross wäre. Die Beete müssen Nord- 
Süd-Richtung haben, damit die Sonne von allen Seiten hinzu¬ 
kommen kann. Im übrigen ist wohl klar, dass es sich bei 
diesem Verfahren für die Praxis einstweilen noch um eine 
Sache mehr problematischer Natur handelt, da sich erst durch 
weitere Versuche herausstellen muss, ob die Vorteile nicht etwa 
von den Nachteilen auf ge wogen werden. Trotz der guten Er¬ 
fahrungen, die Dr. Höst ermann bei seinen Versuchskulturen 
gemacht hat, misst er dem neuen Verfahren doch nur be¬ 
schränkten Wert bei. Er schreibt: »Die Wellenbeetkultur kommt 
wohl nur zur praktischen Geltung bei hohen Bodenpreiseu, bei 
geringer Grösse des zur Verfügung stehenden Anbaugeländes 
innerhalb oder in der nähern Umgebung von Städten, ferner 
bei sehr gutem, nahrhaftem, intensiv bearbeitetem Boden und 
bei der Möglichkeit, die Gefahren eintretender Trockenheit durch 
reichliche Bewässerung überwinden zu helfen*. Und ferner: 
»Bei ähnlichen Versuchen müsste unter and er m dafür Sorge ge¬ 
tragen werden, dass die Feuchtigkeit besser und schnelle! aus 
den Tälern der Weilenbeetkulturen abziehen kann. Bei längerer 
Regenperiode bleibt das Wasser zu lange darin stehen*. 

In einem andern Abschnitt hat derselbe Verfasser seine Er¬ 
fahrungen mit Elektrokulturversuchen niedergelegt. Da die 
Frage nach dem Wert der Elektrizität für das Pflanzenwachstum 
auch schon im Fragekasten dieser Zeitschrift gestanden hat, 
sei mitgeteilt, dass Dr. Höstermann aufgrund der bisher von 
ihm angestellten Versuche zu dem Schluss gekommen ist, dass 
der unter normalen Verhältnissen stets vorhandenen Luft ei ek» 
trizität beim Pflanzenwachstum unter freiem Himmel wohl 
eine grössere Bedeutung zukomme, als man bisher angenommen 
habe, dass aber, auch nach vielen andern Versuchsansteilern, die 
Elektrokultur für die Praxis noch lange nicht reif sei. 

Es folgen dann Mitteilungen über wissenschaftliche Ver¬ 
suche der Obst- und Gemüseverwertungsstation, über Düngungs¬ 
versuche, über Versuche zur Blutlausbekämpfung, über die 
Meteorologische Station, ferner Beiträge zu Zeitfragen (Moor- 
Studienreise von Oekonomterat Echt er me)'er, Photographien 
in natürlichen Farben von Garteninspektor Lange). Was die 
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Versuche zur Blutlausbekämpfung betrilft, so sei hier nur kurz 
erwähnt dass in Dahlem die Sommerbehandlung der befallenen 
Bäume mit Karbolineum und Geheimmitteln (Floraevit, Aphexin, 
Antisual), im allgemeinen versagt, dass sich aber Nikotin¬ 
extrakt in Verbindung mit Schmierseife und Spiritus 
am besten bewährt und dass man auch dort wieder die 
alte Erfahrung bestätigt erhalten hat, dass es im Kampf gegen 
die Blutlaus vor allen Dingen nötig ist, den Baumen Luit und 

Licht zuzuführen. 

Von Regierungsbaumeister Otto Stahn ist dem Abschnitt 
Erweiterungen des Lehrplanes« eine kurze Uebersicht darüber 
beieegeben,°wie die Hörer mit dem Wesen der Architektur ver¬ 
traut gemacht werden, wodurch das Gefühl lür die Notwendig¬ 
keit des Zusammenwirkens von Architektur und Gartenkunst ge¬ 
weckt und gefördert werden soll. Garteninspektor Willy Lange 
hat in seiner Arbeit »Geschichte des Gartens und Kunstge¬ 
schichte« neunzehn Sätze aufgestellt s in denen er einerseits 
gegen seine alten Feinde, die Orthodoxen der geraden Lime, 
kämpft, und die andrerseits zugleich sein gartenkunstlerisches 
Bekenntnis sind. Gustav Müller in Eituri 


Von der neuen Gartenkunst. Zehn Essays. Von Julius 

Gleich das erste Essay über den Berut des Gartenkunst!erb 
lehrt uns, dass der Verfasser ein Schüler W. Langes war. Er 
leitet die Gartenkunst ab vom Gartenbau. Der Verfasser hat 
viel crelesen und schreibt nicht uninteressant, zeigt aber in allem, 
dass'er selbst noch der innerlichen Verarbeitung der Dinge be¬ 
darf über die er spricht, ln vielem lässt er erkennen, dass er 
über Langes naturwissenschaftliche Richtung hinaus ist und be¬ 
tont mit Recht, dass die »Neuzeitliche Gartengestaltung« uns im 
besten Grunde verführen will, einen falschen Kunstbegritt an- 
zuerkennen, und dass das ihr Fehler ist. Das flotte Büchlein ist 
mit Freude zu begrüssen, insofern es manche Anregung gibt. 
Wenn der Verfasser aber auch mit Recht Langes Theorie ab¬ 
lehnt so hat er Unrecht, nun auch die ganze landschaftliche Ge¬ 
staltung als falsch hinzustellen. Sein Wort »Für uns gibt es nur 
noch den Stilgarten oder die freie, reine Natur« beweist, dass 
er die künstlerischen Möglichkeiten der Landschaftsgestaltung 
nicht erkannt hat. Hoffentlich zeigt uns der Verfasser in mmder 
aphoristisch und feuilietonistisch gehaltenen Schriften einmal 
später wie er sich zu festen Kunstanschauungen durchrmgt. 

Camillo Schneider in Wien. 


Exemplaren erlebt hat, so ist dies eigentlich Empfehlung genug, 
ein Beweis von dem Wert des Werkes, und dafür, wie sehr es der 
Verfasser verstanden hat, die richtige Form zu finden, und wie 
der Inhalt den Leser fesselt und belehrt. Für uns ist es eine 
grosse Freude, zu sehen, wie Tausende Bclelnung suchen im 
Gartenbau, und wie dies Buch Gutes wirkt, sowohl zum Nutzen 
des angehenden Gartenfreundes, als auch des Gartens selbst, ln 
leicht verständlicher Sprache, keinerlei gärtnerische Kenntnisse 
voraussetzend, schildert der Verfasser, von vielen, meist gmen 
Bildern unterstützt, zunächst die erste Einteilung und Herrichtung 
eines Gartens, warnt besonders vor den zu grossen Hausgarten, 
bespricht das Anlegen, die Bodenverbesserung, die verschtednen 
Düngemittel, Feinde und Freunde des Gartens, ln der zweiten 
Abteilung führt er uns die Arbeiten im Gemüsegarten vor, wie 
graben, gedüngt, ausgesäet, gesetzt, gehackt werden muss, 
und welche Pflege die einzelnen Gemüsearten zu ihrem Ge¬ 
deihen nötig haben. Die dritte Abteilung behandelt den Obst¬ 
garten die Anzucht und Pflege des Formobstbaumes und 
des Hochstammes, die Wiederherstellung verwahrloster Bäume, 
des Baumes Schädlinge und die Pflege des Beerenobstes, ln der 
vierten Abteilung wird der Blumengarten besprochen, die Auf¬ 
zucht Pflege und Verwendung der ein- und zweijährigen Pflanzen 
geschildert, ferner der Stauden- und Knollengewächse, der Topf¬ 
pflanzen, der Felsen-, Moor- und Wasserpflanzen, sowie der 
Räume, in denen empfindliche Pflanzen herangezogen und über¬ 
wintert werden. Den Schluss bildet ein Kalender für den 
Blumen-, Obst- und Gemüsegarten. 

Möge dieses Buch in seiner Jubelausgabe Tausenden Freude 
und Belehrung bringen, Freunde werben dem schönen Garten¬ 
bau dem Verfasser zur Ehre, dem Gartenbau zum Nutzen! 

’ Hofgartendirektor Graebener in Karlsruhe. 




PERSONALNACiiRICHTEN 


im* i 


Schädlinge des Gemüsebaues und ihre Bekämpfung. 

Von j. Kindshoven, königl. Landwirtschaftslehrer in Bamberg. 

Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hat eine neue Flug¬ 
schrift herausgegeben, die die Schädlinge des Gemüsebaues und 
ihre Bekämpfung behandelt. Verfasser ist der bekannte Fachmann 
I. Kindshoven in Bamberg. 

Die Schrift (Heft 13) behandelt von Krankheitserregern aus 
dem Pflanzenreiche die Bakterien (Nassfäule der Kartoffeln, Rotz 
der Zwiebeln, Schwarzfäule bei Rüben, Rettichen und Gurken), 
Schleimpilze (Hernie), falsche und echte Mehltaupilze (Gurken, 
Salat, Spinat), Brandpilze (Zwiebeln, Sellerie, Meerrettich), Rost¬ 
pilze (Sellerie, Spargel, Zwiebeln, Bohnen) und Blattfleckenkrank- 
heiten auf verschtednen Gemüsearten. 

Unter den tierischen Feinden werden Krähen und Tauben, 
Maulwürfe, Maulwurfsgrillen, Feldmäuse, Hamster und Wühl¬ 
mäuse (Giftgetreide, vergiftetes Mäusebrot und Mäusetyphus- 
kulturen), Fliegen, Spargelkäfer, Kohlgallenriissler, Kohl- und 
Erdraupen, Engerlinge, Schnecken, Ameisen, Erdflöhe, Spring¬ 
wanzen, Rote Spinne und Blattläuse behandelt. 

Zum Schluss erwähnt der Verfasser noch die durch Boden¬ 
nässe, Frühjahrsfröste, Rauch und Gase verursachten Schäden. 

Das alles steht auf 23 Seiten. Alles Wissenschaftliche ist 
vermieden. Kein Wort ist zu viel. Es ist eine Arbeit, mit der 
der Praktiker etwas anlangen kann. Zur Verteilung an gemein¬ 
nützige Vereine, Schulen, Regimenter usw. werden bis zu 25Stück 
kostenlos abgegeben. 

Wer verfasst eine ähnlich knappe und immerhin erschöpfende 
Schrift über Krankheiten und Schädlinge der Sommerblumen, 
Stauden, Kalt- und Warmhauspflanzen? 

Garten buch für Anfänger, 

Unterweisung im Anlegen, Bepflanzen, Pflegen des Hausgarteus, 
im Obstbau, Gemüsebau und in der Blumenzucht, von Johannes 
Böttner, königl. Oekonomierat, Chefredakteur des praktischen 
Ratgebers im Obst- und Gartenbau. Fünfzigstes Tausend. Mit 
dem Bildnis des Verfassers. 

Wenn ein Buch in verhältnismässig kurzer Zeit (die erste 
Auflage erschien im Oktober 1895) neun Auflagen mit 50000 


Max Hotop, Obstbaulehrer für den Obertaunuskreis in 
Homburg vor der Höhe, ist zum Obstbauinspektor ernannt 
worden. _ 

Josef Kopriva, Geschäflsführer des Landes-Zentralverbandes 
böhmischer Gärtner, ist als Stadtgärtner nach Karlstadt (Kro¬ 
atien) berufen worden. _ 

Gestorben sind: Gustav Brockmann, früher Gärtner in 
Schwerin, im Alter von 93 Jahren. Julius Mayr, Baumschul¬ 
besitzer in Landau (Pfalz), am 19. April. Friedrich Schupp, 
Schlossgärtner in Wolfegg (Württemberg), im Alter von 83 
Jahren. Wilhelm Tschorn, Gärtnereibesitzer in Herischdorf 
(Schlesien), am 19. April im 54. Lebensjahre. B, Vorburger, 
Mitinhaber der Firma Vorburger & Offenhauer, Nelken- 
züchter in Meldorf (Holstein), früher Leiter der von Matusch¬ 
kaschen Gartenverwaltung in Bechau, die sich auf der inter¬ 
nationalen Gartenbauausstellung 1909 in Berlin durch ihre Ein¬ 
sendung von Malmaisou- und französischen Remonlantnelken 
hervorgetan hatte. 

Ferner: A. joli in Wien, früher Baron von Rothschildscher 
Gartendirektor und Leiter der freiherrlichen Gärten auf der 
Hohen Warte bei Wien, am 22. April. Ernst Schacht in 
College Point, N. Y. (Nordamerika), gebiiriig aus Northeim 
(Hannover), am 17. April im Flushing- Hospital im Alter von 
35 Jahren. _ 


HANDELSREGISTER 


Theodor Böttcher gründete in Langelohe bei Elmshorn 
eine Baum- und Rosenschule. 



Otto Häuser verlegte seine Handelsgärtnerei von Bracht 
nach Düsseldorf-Reisholz. 


Als Handelsgärtner liessen sich nieder: Fr. Chraplak in 
Lob au (Westpreussen), Th. Hacker in Neuenmarkt (bayern), 
Wilhelm Hermaneck in Düsseldorf-Lohausen, J. Laeh- 
mann in Reinerz, August Obermeier in Huchting bei 
Bremen und Hermann Wagner in Mariendorf bei Berlin. 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Anna Ecke in Calbean 
der Saale, Paul Jungnick in Berlin N., Elsässer Strasse 42, 
Karl Mehlitz in Wittenau bei Berlin, Amalia Rhein in 
Mannheim und Ernst Springkämpfer in Bad Wildungen. 


Schluss der Redaktion: 12. Mai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 
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Von der Frühjahrs- Blutnenaiisstellung der Bayerischen Gartenbaugesellschaft in München. 

i. Teilansicht eines neuzeitlichen Gartenhofes. 

n™_, .. . .. . ... Rn«!Pnbeet lieet in einer Fläche grosser Steinplatten. Dahinter am Fusse der Pergola pontisehe und Mollis- 

AMleLn adr ? tlS a he ’ p" 1 * Pelargonien Koniferen darunter bis S m hohe Chamaecyparis, ferner Acacien, Cytisus und sonstige immergrüne und 

blülienüp r F j eT |A terk HiP nrfrahmnniT Optn-riüher der Pergola auf dem Bilde also nicht sichtbar, eine erhöhte Laube mit steinernem Wasserbecken und reichem 

blühende Qeho.ze Pelargonien). Dieser Qarteuhof war eine ausgezeichnete Leistung. 

f *™* von Architekt un, UnlS&Td A„ B c,»Uu „ 5 ve» der 
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Die Frühjahrs-Blumenausstellung der Bayerischen Gartenbaugesellschaft 
auf der Theresienhöhe in München vom 27. April bis 8. Mai. 


3 n der Dogmatik des gärtnerischen Ausstellungswesens 
steht unter den Dogmen erster Ordnung auch dieses: 
Von zwei Ausstellungen in geschlossenen Räumen ist die 
die wertvollere, die von einem Punkte aus einen Ueber- 
blick über die ganze Schau oder doch ihren grössten Teil 
erlaubt. Nach diesem, durch sein ehrwürdiges Alter, wie 
durch seine allgemein anerkannte Gültigkeit geheiligten 


Lehrsatz wurde und wird überall der Grundriss der Aus¬ 
stellungsräume gegliedert, und auch die räumliche Ge¬ 
staltung unterliegt infolgedessen weitgehender Rücksicht auf 
die Forderung: wenigstens einen Hauptblick von der 
Länge der Längsachse des Ausstellungsraumes zu schaffen. 
Man ist dabei noch weiter gegangen und hat häufig diesen 
unentbehrlichen Bestandteil von Gartenbauausstellungen zu 








































































242 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung'. 


Nr. 21. 1911. 


verlängern gesucht, indem man mehr oder minder gut 
bemalte Leinwand in die Ebene des Hintergrundes pflanzte 
und mit rührendem Eifer die Grenze zwischen der Wirk¬ 
lichkeit und dem Pinselwerk zu verwischen suchte. Piepen¬ 
brinks (um den von Avenarius geprägten Ausdruck für das 
verkörperte Philistertum zu gebrauchen) hatten, wenn sie 
sie sich dann endlich befriedigt an dem Sperrseil festhielten, 
das das weitere Vordringen wissbegieriger Hintergrund- 
Analytiker zu dem Diorama verhinderte, ihre helle Freude 
an der beabsichtigten Täuschung, lobten die »Tiefe der i Per¬ 
spektive« und die »geschickte Kulissenbehandlung« und 
stellten der Ausstellung eine gute Note aus. 

Diese, der landschaftlichen Gartengestaltung entlehnte 
Praxis, mit Hülfe der Ausstellungsgegenstände lange Blicke 
und Durchsichten zu schaffen, hat zweifellos ihre Vorzüge. 
Es geht aber auch anders. Und an einem grossen Beispiel 
praktisch gezeigt zu haben, dass es ohne allgemeinen 
Ueberblick und ohne Sichten im herkömmlichen Sinne nicht 
nur überhaupt geht, sondern auch ausgezeichnet geht, ist 
das Verdienst der diesjährigen Frühjahrs-Blumenausstellung 
der Bayerischen Gartenbaugesellschaft in München. 

Es muss freilich vorausgeschickt werden, dass die Aus¬ 
stellungsleitung hierbei mehr der Not gehorchte als dem 
eignen Triebe, ln den beiden Haupträumen der Prinz- 
Ludwigs-Hallen auf der Theresienhöhe, dem Ausstellungs¬ 
lokale, hatte im vorigen Jahre eine muhamedanische Aus¬ 
stellung stattgefunden, von der zahlreiche Einbauten her¬ 
rührten, die erhalten bleiben mussten. Dadurch ist beson¬ 
ders die grosse Halle 11 in eine Reihe kleinerer Räume 
zerlegt worden, und eine einheitliche gärtnerische Auf¬ 
teilung und Gestaltung der ganzen Halle war infolge¬ 
dessen von vornherein ausgeschlossen. Dieser Umstand ist 
wiederholt, auch von der Ausstellungsleitung, mit dem Aus¬ 
druck des Bedauerns gleichsam als ein nicht zu beseitigen¬ 
des Uebel hingestellt worden. Man hätte also, wäre diese 
Zwangslage nicht gegeben gewesen, an der konventionellen 
Aufteilungsart festgehalten: dem ersten Blick möglichst 
alles zu zeigen und damit die besten Trümpfe gleich zu 
Beginn auszuspielen. Fast wider Willen ist somit ein Werk 
zustande gekommen, das in seiner ganzen Art eine Lösung 
neuer gartenkunstlerischer Aufgaben verlangte und brachte. 
So ist das, was ursprünglich als störendes Element ange¬ 
sehen wurde, geradezu die treibende Kraft zu lehrreicher 
und fördernder Arbeit geworden. 

Künstlerisch-dekorativ entsprach die Ausstellung auch 
den Anforderungen anspruchsvoller Beurteiler. Alle die 
Spielereien und Mätzchen, die sich jetzt von den grossem 
mehr auf die kleinern Ausstellungen zurückgezogen haben, 
alle die süsslichen Wintergartenszenerien, die widerlichen 
Imitationen jeder Art, das unorganische Anhäufen der ver¬ 
schiedensten Dinge, das Vergreifen in der Wahl der Masstäbe, 
diese und viele andre Fehler, die nun ein Jahrzehnt lang mit 
allen wirksamen Waffen, mit gutem Beispiel und heissendem 
Spott, bekämpft worden sind, hat man in München vergebens 
gesucht. Es wirkt geradezu erfrischend, durch solch eine 
von allem »Kitsch« gereinigte Ausstellung zu schlendern und 
sich ganz dem wohltuenden Einfluss hinzugeben, der ja 
von allem Echten und Harmonischen ausgeht. Dieser volle 
Sieg der neuzeitlichen Kunstbestrebungen ist 
hoch erfreu lieh. Es sind nur die Fachkreise zu bedauern, 
die aus Unkenntnis, Eigensinn oder infolge des gefähr¬ 
lichen Einflusses reaktionärer Berater immer noch auf das 
Wollen der Künstler schelten und das Rad der Entwick¬ 
lung gern wieder rückwärts drehen möchten. Es ist inter¬ 
essant, hierbei zu beobachten, dass Leute, die sich geradezu 
einen Sport daraus gemacht haben, den Vorkämpfern der 
grossen neuzeitlichen Reformbewegung Knüppel zwischen 
die Beine zu werfen, sich heute so stellen, als hätten sie 
schon immer das gleiche gewollt, was nun glücklich er¬ 
reicht worden ist. Es ist nützlich, in diesem Zusammen¬ 
hänge noch auszusprechen, dass sich als die wahren Freunde 
der Gärtner jene weitsichtigen und mutigen Männer und 
jene viel augefeindete Gesellschaft erwiesen haben, die aus 
der Erkenntnis von der Rückständigkeit der Gartenkunst 
kein Hehl gemacht und ohne sich beirren zu lassen, ziel¬ 
bewusst an der Beseitigung dieser Rückständigkeit gearbeitet 
haben. Die Entwicklung der Dinge in den letzten Jahren 
hat aber gleichzeitig gelehrt, dass jene Heulmeier und Klage¬ 


weiber, die am liebsten eine chinesische Mauer um jeden 
Gärtner errichten wollten, damit er nichts von neuzeitlichem 
Geiste spüren sollte, und die milder ihnen eignen Delikatesse 
den Vorwärtswollenden vorwarfen, das »eigne Nest zu be¬ 
schmutzen«, dass jene angeblichen Freunde des Gärtners sich 
als das gerade Gegenteil erwiesen haben. Jetzt, nachdem 
ihnen auch die letzten Felle davongeschwommen sind, sind 
die Herren, die immer so tapfer schmälen konnten, übrigens 
recht kleinlaut geworden. 

Da die Ausstellung an gärtnerischen Kulturleistungen 
nichts brachte, was über dem Durchschnitt des um diese 
Jahreszeit Ueblichen gestanden hätte, auch nichts an Neu¬ 
heiten oder grossen, wertvollen Sammlungen, so kann von 
einer eingehenden Aufzählung und Würdigung der ein¬ 
zelnen Einsendungen, nach Ausstellern geordnet, abge¬ 
sehen werden. Das, was die Ausstellung an vorbildlichen, 
künstlerisch wertvollen Leistungen auf den Gebieten der 
Innenkunst, Dekoration, der Pflanzen- und Blumenschmuck¬ 
kunst zeigte, soll durch eine Reihe Abbildungen veran¬ 
schaulicht werden, mit der in dieser Nummer begonnen 
wird, und die später in zwangloser Folge fortgesetzt wer¬ 
den soll. Da die erforderlichen Ergänzungen jedesmal unter 
dem betreffenden Bilde stehen werden, brauche ich mich 
hier nur noch auf einige allgemeine Bemerkungen zu be¬ 
schränken. 

Die Prinz-Ludwigs-Hallen auf der Theresienhöhe sind 
ganz ausgezeichnete Ausstellungsräume. Ausser dem Ausstel¬ 
lungspalast an der Stübelallee in Dresden, der jetzt die Aus¬ 
stellung für Gesundheitswesen beherbergt, wüsste ich nicht, 
was wir in Deutschland diesen Hallen ebenbürtig zur Seite 
stellen könnten. Grosse und kleine, hohe und niedrige, 
helle und gedämpft belichtete, ernst-feierliche und heitere, 
schwer massive und leicht konstruierte Räume wechseln 
in bunter Reihe. Hier gehts mal ein paar Stufen hinunter, 
wodurch sich, wie bei jedem Niveauwechsel, besonders 
reizvolle Bilder ergeben, dort überschneidet ein mächtiger 
Torbogen von der frühem Ausstellung das Gewoge von 
Grün und Farben und zeigt Ausschnitte davon in festem 
Rahmen. Auf Schritt und Tritt neue Bilder, neue Ueber- 
raschungen, neue abgeschlossene, intime oder von fenster¬ 
artigen Durchblicken unterbrochene Räume. Dabei alles 
echt, schlicht, streng sachlich, mit einem Zug ins Grosse. 
Mit einer gewissen Spannung geht man weiter, neue Ueber- 
raschungen erwartend. Da ist vor allem der Huldigungs- 
saal für den Prinzregenten (Abbildung II, Seite 243), dessen 
neunzigster Geburtstag die Veranlassung zur Ausstellung 
gegeben hat, und unter dessen Zeichen die ganze Veran¬ 
staltung stand, dann der muhamedanische Gartenhof, der 
Arkadenfrtedhof, der altrömische Hausgarten (Abbildung 
VI, Seite 246), der marokkanische Gartenhof, der Kloster¬ 
garten mit Kreuzgang (Abbildung V, Seite 245), weiter¬ 
hin neuzeitliche Gartenhöfe (Abbildung I, Seite 241, und 
Abbildung 111, Seite 244), Gärtchen, Lauben, Pergolen, Log¬ 
gien usw. Besonders wohltuend wirkte die weitgehende 
Verwendung von springendem und fliessendem Wasser, 
nicht etwa in Form von Quellen, Bachläufen, Wasserfällen und 
Teichen in Westentaschenausgabe, sondern in Becken von 
klaren, einfachen Grundformen oder in wertvollen Brunnen. 
Belebt wurden die Pflanzengruppen aber ebensosehr durch 
die zahlreichen Werke der Bildhauerkunst und der Kera¬ 
mik, die in den meisten Einsendungen den organischen Mittel¬ 
punkt bildeten. Das Zusammenwirken von Gartenkunst und 
freier Kunst ist ja für München, die Künstlerstadt, nichts neues, 
für jeden, der aber zum erstenmale eine Ausstellung der 
Bayerischen Gartenbaugesellschaft besucht hat, war es doch 
überraschend, zu sehen, in wie weitgehendem Masse Skulp¬ 
turen der verschiedensten Art und aus dem verschiedensten 
Stoff, sowohl Originale, als auch gute Nachbildungen, zur 
Belebung der einzelnen Räume herangezogen worden waren. 
Dabei fällt es weder dem Bildhauer, noch dem Architekten 
ein, dem Gärtner in sein Arbeitsgebiet hineinzureden und 
den Besserwisser zu spielen. Sie wissen eben alle, dass sie 
auf einander angewiesen sind. Sie sehen den andern nicht 
als Gegner, sondern als willkommenen Mitarbeiter an. 
Möchte sich auch anderwärts ein solches, vernunftbegabten 
Geschöpfen allein entsprechendes Verhältnis entwickeln! 
Nicht nur der einzelne Gärtner, auch die Gartenkunst selbst 
hat Nutzen davon. 
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Den Elementen, aus denen sich die Summe der treff¬ 
lichen Bilder zusammensetzte, ist ausser den schon genann¬ 
ten noch ein besonders wichtiges hinzuzufügen: das Grün. 
Fichten-, Kiefern- und Lebensbaumgrün habe ich noch auf 
keiner in- und ausländischen Ausstellung in solcher fast 
bis zum Luxus gesteigerten Fülle verwendet gesehen. Von 
unsrer deutschen Kiefer waren grosse Mengen prächtiger 
Bäume, darunter malerische Kerle bis zu 10 m Höhe, her¬ 
beigeschafft worden, ferner 5 m hohe Chamaecyparis, dann 
Rottannen in grosser Zahl, und vor allem Efeu in langen 


zinthen und all die zahlreichen andern gärtnerischen Ein¬ 
sendungen ab! 

Ein kurzes Wort noch über die Farbenzusammen- 
steilung. Wie ist doch, häufig von Leuten, denen jede Be¬ 
fähigung dazu abgeht, über diese Dinge öffentlich zu ur¬ 
teilen, über die Farbengärten der Darmstädter Ausstellung 
gespottet worden! Nun, auch über diese Banausen schreitet 
die Entwicklung selbstsicher hinweg. Der i luldigungssaa! 
für des Königreichs Bayern Verweser war einfarbig in 
Gelb (Abbildung II, untenstehend) gehalten. Es wird sich 



Voll der Frühjahrs-Bluraenausstellung der Bayerischen GartenbaugeseJlschaft in München. 

II. Blick in den Fhtldigungssaal für den Prinzregenten. 

Saal ist einfarbig gelb gehalten. In dem aus einer grünen Säulenreihe gebildeten tempelartigen Rundbau (Monopferos) das Relief des Prinzregenten (im 
-nrock mit dem Sbessarthut) in fast dreifacher Lebensgrösse. Das Relief, modelliert von Reichsrat F. von Miller, ist eine genaue Nachbildung der Gedenk- 


Der 
Lodenrock 



Kübelpflanzen mit Kronen bis zu 2 m Durchmesser, ferner Goldregen, Cyfisus racemosus (Pyramiden, Hochstämme und Busche), Lorbeerbäume, Eriken, gelbe 
Stiefmüttercheneinfassungen usw. Die Blumenzwiebelrabatte liegt im Rasen, der mit Holzlaltchen eingefasst ist. An der gärtnerischen Ausgestaltung sind ausser 
den schon genannten Betrieben beteiligt: der königl. Hofgarten Nymphen bürg (Verwalter .Hübner), der komgl. Hüfbhimcntreibgarten (.Verwalter Schabes- 

berger), die königi. Hofbaumschule (Verwalter Rausch) und die Firmen Fottinger, Bodenstein und Roth. 

Der Huldigungssaal ist auch um deswillen eine so vorbildliche Leistung, weil er so ganz von der herkömmlichen Schabkmenarbcit, den üblichen Kaiser- oder 
Königgruppen (Palmer gruppe mit der Gipsbüste des Landeshemi), abweicht. Die hier gezeigte Verstnnhchimg des Huldigtmgsgedaiikens zeigt einen neuen 

b J 1 Weg zur Weiterentwicklung der Losung ähnlicher AuFgahoti. 
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Ranken, von dem für 1200 Mark aus der Schweiz geholt 
worden ist. Vorbildlich ist die Art, aus Fichtengrün kurze 
Hecken zu errichten, um nischenartige, auf drei Seiten aus 
grünen Wänden gebildete, klar abgegrenzte Räume für 
die einzelnen Einsendungen zu erhalten. (Abbildungen IV, 
Seite 244, und VIII, Seite 247.) Auch draussen, ausser¬ 
halb der I lallen, standen vor den Fenstern hohe Rottannen, 
die mit ihren Spitzen hereingrüssten und den Nadelholz¬ 
charakter fortsetzten. Wie prächtig hoben sich von dem 
dunkelgrünen Hintergründe überall die Rosen und Flieder, 
die Rhododendron und Azaleen, die Pelargonien und Hya- 


wohl niemand des festlichen und vornehmen Eindrucks 
haben entziehen können, den die einheitliche Farbe dieses 
Ehrensaales hervorgebracht hat. Ein neuzeitlicher Garten¬ 
hof wiederum war einfarbig in Blau gehalten. (Abbildung 
(II, Seite 244.) Wenn ich nun auch die Einfarbigkeit 
nicht im entferntesten als Evangelium hinstellen möchte, so 
verdient sie doch seitens der Gärtner entschieden eine viel 
grössere Beachtung als wie es bisher der Fall war. Neben 
der Buntheit auch die Einfarbigkeit pflegen, das sei das 
Leitwort. Es wäre ein Unglück, wollten wir den schon 
hundertmal gemachten Fehler hier wiederholen: über einem 
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guten neuen Gedanken die gute 
alte Erfahrung nun kurzerhand über 
Bord werfen- Ordnen wir aber ge¬ 
trost eine neue üestaltungsform in 
die Reihe der bisherigen ein! 

Der Leiter der Ausstellung war 
der königl. Hofgärten-Oberinspektor 
H. Schall. Ihm sind die königlichen 
Gärten in ganz Bayern unterstellt, 
er ist also der bayrische Fintelmann. 
Herr Schall, dessen Bildnis auf Seite 
249 wiedergegeben ist ;er ist übri¬ 
gens viel vergnügter, als er auf dem 
Bilde dreinschaut), hat sich um 
das Gelingen der Ausstellung und 
um die einwandfreie Durchführung 
bis in Einzelheiten vor allem ver¬ 
dient gemacht. Seine Leistung ist 
umso höher anzuerkennen, als er 
selbständig zum erstenmale ein solch 
grosses Werk durchgeführt hat. (Die 
letzte Ausstellung vor zwei Jahren 
hat Altmeister Heiler geleitet). 

Ich kann aber auch nicht ver¬ 
schweigen, was mir an der Veran¬ 
staltung nicht gefallen hat. Sie war 


Von der Frühjahrs - [iliimenausstellung der Bayerischen üartenbaugesellschaft in München. 

IV. Blick in einen seitlichen Längsweg in Halle II. 

*i rt> l 'f Vtr . klei f'l! ll S cles Hintergrundes mit Fichtengrün und der Aufteilung der Ausstellungsfläche 
ha» ? F it!-v ls Sj , f nar,I 5 e R 3 * 1 ' 1 " 5 - tb'ehe auch Abbildung VIII, Seite 217.) In der ersten Nische um den »Wein¬ 
bau . englische I elargomen, Obconica - Primeln, Astiiben, weisse Rhododendron und Glycinen, alles von der 

StadtgärtnereL 
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nicht pünktlich fertig. 
Die Zahl der Preisrichter 
war viel zu gering. Hät¬ 
ten mehr Preisrichter¬ 
gruppen — es gab deren 
nur zwei — gebildet 
werden können, so wäre 
das Richten natürlich 
viel rascher gegangen, 
als es der Fall war. Es 
war ferner ungewöhn¬ 
lich, dass das Preisge¬ 
richt erst nach der Er¬ 
öffnung der Ausstellung 
seine Arbeit aufnahm. 
Es ist wünschenswert, 
dass am Eröffnungstage 
die Prämiierung beendet 
ist. Auch die Etikettie¬ 
rung der Ausstellungs¬ 
gegenstände war un¬ 
genügend. Am bedauer¬ 
lichsten war es aber, 
dass die Veranstalter für 
das glänzende und lehr¬ 
reiche Werk die Werbe¬ 
trommel nicht eifriger 
gerührt hatten. Die An¬ 
sicht, eine etwas be¬ 
stimmte und eindring¬ 
liche Sprache der Rekla¬ 
me sei einer so vorneh¬ 
men Vereinigung, wie es 
die Bayerische Garten- 
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Von der Frühjahrs - Blumenausstellimg 
der Bayerischen Gartenbaugesellschaft 

in München» 

1IL Hortensiengruppe im blauen 

Gartenhof. 

In der Milte prächtiErer Hortensien eine Porzellan- 
fijTur aus der königl. Porzeliänmamifaktur Nym¬ 
phenburg» Man beachte die vorzügliche Wirkung, 
die der dunkelgrüne Hintergrund hervorbringt. 
Gegenüber dieser Gruppe befand sich eine mit 
blühenden Glycinen berankte Pergola, vor dieser 
ein quadratisches Wasserbecken, mit blauen Hya¬ 
zinthen, Vergissmeinnicht und Stiefmütterchen um¬ 
pflanzt.' An den Seiten violette Rhododendron, 
ferner getriebene Birken, holte Lebensbäume, 
Wacholder usw» Man beachte auch die logische 
Gliederung der Wandfläche» Entwurf des Gartens 
von Oberinspektor Schall, der Architektur von 
Architekt Peter Danzer. Aussteller: Hofgärt¬ 
nerei des Prinzen Ludwig in Leutstetten {Hofgärt¬ 
ner Bechlerj, I lofblumentreibgarten, Stadtgärt¬ 
nerei und die Firmen Bauer, Bete und Roth. 
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baugesellschaft ist, nicht würdig, ist veraltet. Ich habe es 
sehr bedauert, dass infolge fehlender oder zu bescheidner 
Hinweise in der Fachpresse von mittel- und norddeutschen 
Fachleuten so wenig nach München gekommen waren. Sie 
hätten dort viel lernen können. Aber auch in München 
selbst hätte durch ein wirksameres Plakat der Besuch mit 
Leichtigkeit gesteigert 
werden können. Das 
sogenannte Plakat war 
in Wirklichkeit gar keins, 
sondern nur eine Einla¬ 
dung grossem Formats. 

Es fällt mir nicht ein, Pa¬ 
rallelen zu ziehen zwi¬ 
schen der diesjährigen 
Münchner und der Ber¬ 
liner Ausstellung vor 
zwei Jahren, weil man 
nur Gleichartiges ver¬ 
gleichen kann. Aber die 
einfache Giesskanne mit 
dem Margeritenkranz 
seinerzeit war doch ein 
sinniges und wirksames 
Plakatmotiv. 

Nun, diese techni¬ 
schen Unzulänglichkei¬ 
ten können an dem Wert 
des ganzen Unterneh¬ 
mens nicht rütteln und 
ihm von seiner Bedeu¬ 
tung nichts nehmen. 

Die Hauptaussteller 
waren hauptsächlich 
Münchner Handelsgärt¬ 
ner und Blumenge¬ 
schäftsinhaber (nur we¬ 
nig auswärtige) und vor 
allem die Verwaltungen 
der verschiednen Hof¬ 
gärtnereien und die Stadt¬ 
gärtnerei München. Ohne 
diese Gartenverwaltun¬ 
gen mit ihren grossen 
Dekorationspflanzen und 
der Fülle von Treibge¬ 
hölzen wäre die Ausstel¬ 
lung lange nicht das ge¬ 
worden, was sie war. 

Als vorbildlich sind 
auch die vornehme Gast¬ 
lichkeit und das Ent¬ 
gegenkommen der Baye¬ 
rischen Gartenbaugesell¬ 
schaft und der Ausstel¬ 
lungsleitung der Fach¬ 
presse gegenüberzu rüh¬ 
men. 

Mit der Ausstellung 
war eine Pflanzenlot¬ 
terie, der Glückshafen, 
verbunden, deren Ge¬ 
winn alten invaliden 
Gärtnern zugute kom¬ 
men soll. So erfüllte das 
Unternehmen nicht nur 
kulturfördernde Aufga¬ 
ben, sondern auch eine 
Pflicht edler Menschlich¬ 
keit. Walter Dänhardt. 


Gartenausschmückung und Gartenkunst. 

Von F. Reutersheim in Berlin. 

(Schluss von Seite 23S.) 

II. 

Abwechslung zu schaffen, Eintönigkeit und Schema¬ 
arbeit zu vermeiden, ohne ins Gesuchte und Seltsame zu 


verfallen, muss daher unsre Aufgabe sein. Die Haupt¬ 
grundsätze der Gartenausschmückung sind übrigens von 
der jeweiligen Moderichtung durchaus unabhängig. Jeder 
Schmuck muss mit der Umgebung in Einklang stehen. 
Das ist einer der ersten Grundsätze. Deshalb waren auch 
Teppichbeete inmitten landschaftlich gehaltener Gärten nicht 


recht am Platze. Weit eher würden sie in die modernen 
Anlagen hineinpassen, denn sie zeigen doch geometrische 
und architektonische Formen in höchster Steigerung. Aber 
die Wirkung eines Kunstwerks beruht wiederum wesentlich 
darauf, dass es sich in Form und Material mehr oder min¬ 
der über das Alltägliche erhebt. Schon deshalb sind tep¬ 
pichbeetartige Anordnungen heute nach Möglichkeit auszu- 



Von der Frühjahrs-Blumetiausstenung der Bayerischen Gartenbangesellscliaft in München. 

V. Blick in den Klosterhof mit Kreuzgang. 



Grosse Lorbeer- und Oleanderkübetpflaiiü 
Aussteller: Hofblumentreibgarten, Hofgärtnerei Leutstätten und die Firmen Baumeister, Bete und Sch raut. 
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schliessen. Es fehlt doch nicht an Mitteln, den Rahmen 
des Gewohnten zu durchbrechen, selbst wenn wir uns 
streng an die heut bevorzugte regelmässige Form der 
Gartengestaltung anlehnen. Ein Mittel besteht schon darin, 
die häufigsten der hier schon gerügten Fehler zu vermeiden. 

Nicht nur mehr Wechsel im Pflanzenmaterial scheint 
erwünscht. Man schaffe, gleichviel auf welche Weise, mehr 
Grün und vermeide die Häufung greller Farben, berück¬ 
sichtige nicht nur die Flächen Wirkung, sondern sorge 
auch für Wechsel im Höhenumriss und in der Art der 
Anordnung. Endlich ist eine innigere Verbindung zwi¬ 
schen Blumenschmuck und Gehölzen ein noch viel zu wenig 


Um die Vorkultur des Pflanzmaterials und um dessen 
Pflege ist es mitunter ebenfalls schlecht bestellt. Wenn zum 
Beispiel breitblättrige Pflanzen, wie Solanum, ständig mit 
dem Schlauch aus nächster Nahe bearbeitet werden, sodass 
die Fetzen herum hängen, oder trotz feuchten Wetters Pe¬ 
largonien nach Schema F täglich unter Wasser gesetzt wer¬ 
den, sodass die Blumen massenhaft verfaulen, wo bleibt da 
die verständige Leitung? In dieser Beziehung könnte sich 
mancher Vorstand einer Gartenverwaltung an den Leistun¬ 
gen einfacher Stadtgärtner alter Schule ein Muster nehmen. 
Ohne akademische und künstlerische Schulung aufgewach- 
sen, mochten sie vielleicht schlechtere GartengestaHer als 
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VI. Blick in den altrömischen Hausgarten. 



den Blick in ein römisches Zimmer, Aussteller der Pflanzen: die Hofgärten Münchens und die Firmen Bete, Bodenstetn und Rotlu — Ausser diesem römi¬ 
schen Hausgarten brachte die Ausstellung noch einige andre interessante kulturhistorische GarteuauFgaben. Zunächst einen muh am edanisch eti Oartenhof. 
Ein tjvwtdiatisches W iissubcckcn mit hohem Springsirahl war mit den Poäyaiitharoscn 31/nc* t,€vcivfl.ss€iiF, Aisftidft Lcvcivc.sssitr und A I/*s- C^itthush um- 
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tiifi Wänden. Der Entwurf der gärtnerischen Ausschmückung stammle von Oberinspektor Schall. 'AusstellerHi^i^Nvmh^twrg'HofUumentreibärten 

und die Firmen Bete, Pöttinger, Roth und Wax. 
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gewürdigtes Mittel, die Abwechslung zu erhöhen. Aller¬ 
dings kommen für diesen Zweck nur bestimmte Gattungen, 
hauptsächlich Stauden in Betracht. 

Auf Einzelbeispiele komme ich noch zurück. Mit 
Mannigfaltigkeit allein ist es aber noch nicht getan. Ach¬ 
ten wir auch mehr als bisher die Gesetze der Farben¬ 
harmonie! Beispiele schlechter Farbenzusammenstellung sind 
leider häufiger als gute. Einige solcher habe ich schon 
nebenbei erwähnt. Ist es nicht auch völlig verfehlt, in grosse 
Rasenflächen mächtige, in Gelb oder Rotgelb gehaltene Ara¬ 
besken zu legen? Gelb und Grün oder Rotorange und Grün 
sind Farbenzusammenstellungen, die man nur mit Vorsicht, 
»en petits paquets«, anwenden darf.*) 

’J Rot und Qrün sind wie Orange und Blau und wie Gelb und Violett Er- 


jene sein, Verunstaltungen der ihnen unterstellten Gärten 
sah man aber seltner. 

Künstlerisches Verständnis, botanisches und pflanzen¬ 
geographisches Wissen sind gewiss willkommene Eigenschaf¬ 
ten für den Leiter einer Gartenanlage, für ein erspriessliches 
Können sind aber ausserdem eine über den Durchschnitt 
reichende Pflanzenkenntnis und eine gewisse Portion ange¬ 
borenen Geschmacksinnes notwendig. Das Wort »Pflan¬ 
zenkenntnis« bezieht sich natürlich nicht nur auf die blosse 
Kenntnis des Namens, sondern auch auf das Vertrautsein mit 
den Wuchseigenschaften und den Ansprüchen der Pflanze, 

gänzungsfarbeti, die überall ausgezeichnet zusarmtienpassen. Wir sind heute aber 
auch in andern Farbenjusarnrnenstellungen nicht mehr so ängstlich wie früher. 
Vergleiche Blau und Grün, Violett und Grün usw. Die Redaktion* 





























Vorschlägen andeutete, 
sind berücksichtigt. 

Um wirkungsvollen 
Schmuck zu schaffen, 
dürfen wir somit nicht 
sklavisch nachahrnen, 
was hundert andre vor 
uns und mit uns zeigten. 
Ebenso verkehrt ist es 
aber auch, nur darauf zu 
sinnen, etwas »noch 
nicht Dagewesenes« bie¬ 
ten zu wollen. Selbst die 
Verwendung tropischer 
Blattpflanzen vom Typus 
der Solanum, Uhdea, 
Verbesina, Ferdinande, 
Gymnothrix usw. hat 
man vor etwa einem hal¬ 
ben Jahrhundert auf die 
Spitze getrieben. Jetzt 
sieht man solche nur 
noch selten. Gerade des¬ 
halb wird heute die ein¬ 
fachste Blattpflanze, rich¬ 
tig verwendet, vornehm 
wirken. Ich gebe zu, dass 
zur »richtigen« Verwen¬ 
dung von Blattpflanzen 
dieser Art verschiedne 
Punkte zu beachten sind, 
sowohl in kultureller, wie 
künstlerischer Beziehung. 
Um aber hier das Richtige 


Nur ein derart vorgebildeter 
Fachmann wird in jedem Einzelfall 
aus den in reicher Fülle zur Verfü¬ 
gung stehenden Pflanzenschätzen das 
geeignete für die ihm vorschwebende 
Aufgabe herausfinden. Er kann jede 
Aufgabe lösen, ohne in ein Schema 
oder ohne in eine Uebertreibung zu 
verfallen. Was ist es aber anderes 
als Schema, wenn meilenlange Fahr¬ 
strassen beinahe ausschliesslich mit 
niedrigen Blutenpflanzen, noch dazu 
in den Sorten, wie sie uns jeder 
Marktgärtner bietet, bepflanzt wer¬ 
den, und wenn das wenige an höhern 
Blattgewächsen, was diese Oede 
durchbrechen soll, noch schlecht 
gewählt, schlecht vorkultiviert oder 
schlecht behandelt wird, sodass es 
seinen Zweck verfehlt! Eine erfreu¬ 
liche Leistung wiederum ist der neue 
Rosengarten im Berliner Tiergar¬ 
ten. Er wirkt schon dadurch, dass er 
ganz im Gegensatz zu der bisherigen 
Ueberlieferung der Berliner Tiergar¬ 
tenanlagen steht. Er ist zwar vor¬ 
wiegend ein Rosengarten, aber man 
findet dort auch Nymphaeen und 
andre Wasserpflanzen vorbildlich 
verwendet. Auch der architektoni¬ 
sche Schmuck ist der Umgebung 
zwanglos eingefügt und durch reich¬ 
liche Verwendung von Schlingge¬ 
wächsen in seiner Wirkung gehoben. 
Nur die leider wieder in Weiss ge¬ 
haltene Statue der Kaiserin wirkt, im 
Gegensatz zu dem matten Gelbbraun 
der übrigen Architektur, störend. Im 
Frühling, vor der Rosenblüte, sorgen 
die in Massen angepflanzten Rhodo¬ 
dendron für Blütenschmuck; kurz 
alle die Punkte, die ich in meinen 
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VIII. Weiteres Beispiel vorbildlicher Aufteilung der Äusstelltingsfläche 

in kleinere Räume. (Vergleiche auch Abbildung III.) 
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Von der Frühjahrs-Blumenausstellung der Bayerischen Gartenbaugesellschaft in München. 

VIL Englische Pelargonien der Firma Streidl in Rosenheim* 

Diese Pelargonien, recht gute Verkaufspllanzen in den bekanntesten Bürger sehen und Falschen Marktsorten, verdienen deshalb 
Erwähnung, weil sie im Gegensatz zu vielen andern Englischen Pelargonien von der ausstellenden Firma auch selbst kultiviert 
worden waren. Was an Ostergruss, den neuen Michel Büchner, Amalie Fischer und zahlreichen andern Falschen Züchtungen 

sonst ausgestellt war, war zum grossen Teil nicht Münchner, sondern — Feuerbacher Kultur, 
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herauszufühlen, braucht man weder eine Kunstschule zu be¬ 
suchen, noch Schultze-Naumburgzu studieren. Uebrigens 
gebe ich Schultze-Naumburg Recht, wenn er es tadelt, ein 
Bildwerk in massigen Blattgewächsen zu verstecken. Ich finde 
es jedoch mindestens ebenso hässlich, architektonische Kunst¬ 
werke nur mit ganz niedrigen BlütenpHanzen oder farbigen 
Gewächsen teppichartig zu umpflanzen. Die alte Sitte, den 
Sockel einer Figur mit Blattpflanzen leicht zu maskieren, ist 
künstlerisch unanfechtbar und wird es bleiben. Nur ein mit 
Kultur übersättigter Künstler kann hiergegen eifern, jedenfalls 
verdienen Blattgewächse wieder mehr Berücksichtigung. 
Wenn es gilt, wie ich schon oben andeutete, grelle Farbenwir¬ 
kungen durch Grün zu mildern oder Wechsel im HÖhenum- 
riss zu schaffen, ist dieses vielgestaltige Material, neben Gehöl¬ 
zen, Dahlien und Rosen, an erster Stelle in Betracht zu ziehen. 

Wechsel in der Art der Anordnung ist erwünscht, 
obwohl auch hier Mass zu halten ist. Die geschlossene, 
einheitlich bepflanzte Gruppe soll vorherrschen. Einfas¬ 
sungen müssen als solche erkennbar, gemischte Gruppen 
sollen nicht regellos sein. Einfassungen verfehlen ihren 
Zweck, wenn sie die Hauptpflanzung zum Teil verdecken. 
Die Anordnung gemischter Gruppen erfordert ein beson¬ 
deres Geschick und vor allem eine genaue Kenntnis der 
zu verwendenden Pflanzen. Eine zu weitgehende Mischung 
verschiedner Arten ist dabei zu vermeiden. Meinen Tadel hin¬ 
sichtlich der übertriebenen Ausdehnung halte ich aufrecht, 
in Bezug auf die Anordnung selbst kann aber die oben 
erwähnte Riesengruppe auf dem Olivaer Platz in Berlin als 
Muster gelten, da nicht nur die Farben zusammenstimmten, 
sondern auch die eine Art die andre in der Blüte ablöste. 

Das Thema der gemischten Gruppen bringt mich auf 
eine weitere, in den letzten Jahren ebenfalls erörterte Frage: 
Soll man tropische Pilanzenformen mit Stauden und Ge¬ 
hölzen, diese wieder mit Pelargonien, Salvien usw., zu¬ 
sammen verwenden? Manche Künstler haben diese Neben¬ 
einanderstellung getadelt Ein bekannter Gartenkünstler, 
Willy Lange, hat in seinem Buche »Gartengestaltung der 
Neuzeit« die trage der Pflanzengemeinschaften nach 
pflanzengeographischen, bestimmter gesagt »ökologischen« 
Grundsätzen eingehend behandelt und hierfür geradezu 
neue Gesetze aufgestellt. Ich habe schon früher an andrer 
Stelle ausgeführt, dass diese Lehren beherzigenswerte An¬ 
regungen enthalten. Sie sind aber in dem weitgehenden 
Sinne Langes in der Wirklichkeit nicht durchführbar. Die 
Natur selbst verstösst dagegen, da in allen Florengebieten 
Uebergänge Vorkommen, Vor allem aber möchte ich be¬ 
haupten, dass ein Gärtner, der ein angeborenes oder an¬ 
erzogenes Verständnis für Formen- und Farbenstimmung hat, 
in dieser 1 insicht schon von selbst das Richtige treffen wird. 
Dass man sich auch bei der Beetbepflanzung, genau wie 
bei der Anlage der Gehölzpflanzungen, bei der Auswahl 
der Arten nach den gegebenen örtlichen Verhältnissen 
richtet, ist eine Regel, die doch der verständige Gärtner 
von altersher befolgt hat. Dazu hätte es der Schaffung 
eines neuen, verwickelten Lehrgebäudes nicht bedurft. 

Es bleibt bei alledem wünschenswert, dass man bei der 
Auswahl des Materials in dieser 1 i insicht wieder etwas strenger 
verfährt, vor allem für die bessere Ausschmückung schatti¬ 
ger Plätze sorgt. Freilandfarne und andre Schattenstauden, wie 
die oben erwähnten Funkien und Hemerocallis, sowie endlich 
das reiche Material an schattenliebenden Pflanzen der Gewächs¬ 
häuser werden hierfür verhältnismässig viel zu selten verwen¬ 
det. Dies hat seinen Grund wohl weniger in Unkenntnis des 
geeigneten Materials, als vielmehr in der übergrossen Ein¬ 
seitigkeit unsrer Kulturen, sowie zuletzt und nicht zum 
mindesten in dem Zuge der Zeit, die das »Billige« bevorzugt. 

Warum pflanzen wir überall nur Pelargonien, Bego¬ 
nien, feuerrote Salvien, Ageratum, Pyrethrum, Lobelien und 
ähnliche Gewächse? Weil wir uns diese Pflanzen am leich¬ 
testen beschaffen können. Weil wir damit der Sorge für die 
Ausschmückung des Platzes für eine Saison ein für allemal 
enthoben sind. Weil die Behandlung einfach, die Anzucht 
bequem und verhältnismässig billig ist! Das sind doch in 
neun von zehn Fällen die entscheidenden Gründe. Ob diese 
Gewächse nun gerade für den Einzelfal! passen oder nicht, 
darum macht man sich meist weniger Sorge. Bevor sich 
also auf diesem Gebiete nicht eine gründliche Wandlung 
vollzogen hat — und dazu gehören Jahrzehnte —, ist an 
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eine Befolgung ökologischer Lehrsätze nicht zu denken. 
Willy Lange ist daher wohl seiner Zeit um einige Jahr¬ 
zehnte vorausgeeilt, i ieute fehlt es nicht nur an dem Werk¬ 
stoff, um jene pflanzengeographischen Gruppen zu schaffen, 
es fehlt sogar an den Gärtnern, die ihn in genügenden 
Mengen zu ziehen verstehen. Und erst vor kurzem ver¬ 
nahmen wir den Vorwurf: Zuviel Gehölzsorten! Es sieht 
somit keineswegs danach aus, als wenn wir andern Zeiten 
entgegengehen sollten. Denn mit dem gleichen Rechte 
könnte man natürlich sagen: Zuviel Staudensorten! Zu¬ 
viel Sorten Beetpflanzen! Zuviel gibt es nämlich von allem, 
leider aber bloss auf dem Papier, in den Gartenbüchern, Zeit¬ 
schriften, Preisverzeichnissen, nur nicht in der Wirklichkeit. 

Da ich oben behauptete, dass gemischte Gruppen in 
ihrer Wirkung weniger von der Beachtung pflanzengeogra- 
phischer Regeln, als vielmehr von Gesetzen der Farben- und 
Formenübereinstimmung abhängen, so möchte ich dies auch 
durch einige Beispiele erläutern. Vor Jahren sah ich ein¬ 
mal eine hübsch entwickelte, kleinere Musa Ensete mitten 
in einem mit niedrigen, rosenroten Alternantheren bepflanz¬ 
ten Beete, Das war jedenfalls kein Musterbeispiel, obwohl 
die Zusammenstellung vom pflanzengeographischen Stand¬ 
punkt aus nicht anfechtbar scheint. Musa Ensete ist zwar afri¬ 
kanischen Ursprungs, die verwandte asiatische Masa superba 
ist doch aber in der Tracht nur unwesentlich verschieden, 
und in der Heimat der letzteren braucht man nicht weit zu 
gehen, um auch Verwandte der Alternantheren unsrer Gär¬ 
ten zu finden. Sind nicht auch Populas alba und Phoenix¬ 
palmen in ihrer ganzen Erscheinung zwei ausgesprochene 
Gegensätze? Und doch greifen die Gebiete ihres natür¬ 
lichen Vorkommens ineinander. Und wenn Musa und Alter- 
nanthere wohl nur geographisch, nicht aber ökologisch 
zusammengehören, so stehen wiederum Silberpappel und 
Dattelpalme auch in letzterer Hinsicht einander recht nahe, 
obwohl ein wirklicher Künstler Pflanzen formen wie die 
beiden eben genannten niemals zusammen verwenden dürfte. 

Passen etwa Pelargonien gut zu Eriken, die ja zum 
grossen Teil die gleiche Heimat haben? Doch wohl kaum 
besser, als wenn man eine einfache Gehölzpartie mit Meteor - 
Pelargonien oder purpurblättrigen Iresinen und Achyranthes 
umsäumt, was in letzter Zeit geradezu eine Gepflogenheit 
geworden ist. ln einer westdeutschen Grosstadt fiel mir in 
den dortigen städtischen Anlagen diese ausgedehnte Ver¬ 
pflanzung der Gehölzränder recht unangenehm auf. Warum 
aber passen Schneebeeren, Flieder und gemeine Fichten so 
schlecht zu feuerroten Pelargonien? Meines Erachtens haupt¬ 
sächlich deshalb, weil, abgesehen von der unpassenden Farbe, 
die Pelargonien von heute durch fortgesetzte gärtnerische 
Zuchtwahl in ihrer ganzen Pracht derart verändert sind, 
dass sie sich der urwüchsigem Gehölzform ganz entfremdet 
haben. Die Zusammenstellung scharlachroter Pelargonien 
mit den einfachen, nüchternen Gehölzen wirkt etwa so, wie 
ein einfaches I lauskleid, das mit Brüsseler Spitzen besetzt 
ist, oder so, als wenn vor einem einfachen Landhause 
Statuen aus karrarischem Marmor stehen. Dessenungeachtet 
fehlt es nicht an Gehölzformen — ich nenne nur japanische 
Ahorne, Hibiscus, die letzthin in Möllers Deutscher Gärtner- 
Zeitung erwähnte Ampelopsis heterophylla, ferner Ceano- 
thus, die Lemoineschen Deutzien und Philadelphus —, deren 
Einbeziehung in die Gartenausschmückung im Sinne dieser 
Abhandlung sogar höchst erwünscht wäre. 

Vielen Lesern dieser Zeitschrift würden vielleicht Bei¬ 
spiele mit genauen Bepflanzungsangaben, nach denen sich 
mechanisch arbeiten lässt, lieber gewesen sein, als meine 
allgemein gehaltenen Ausführungen über das Thema Gar¬ 
tenausschmückung. Wer aber nicht nur nach einem Schema 
arbeiten will, wird die Bedeutung der hier behandelten all¬ 
gemeinen Gesetze ebenso hoch schätzen. Will man auf 
Einzelheiten der Gartenausschmückung eingehen, so ist 
dieses Thema unerschöpflich; ich hielt es aber für richtiger, 
durch eine allgemein gehaltene Erörterung zunächst einmal 
Interesse für solche Einzelbeispiele zu wecken. 


Nachschrift der Redaktion. Mustergültig ist in 
diesem Jahre die Frühjahrsbepfianzung der Blumenbeete in 
den Erfurter städtischen Anlagen. Es ist viel und einheitlich 
mit Staudenphlox, Doronicum, Arabis, Cornuta- Veilchen und 
andern Stauden gearbeitet worden. 
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»Gartenbau auf Moorboden«. 

Von E, Herrmann, Landesobstgärtner in Oldenburg. 

Mit besonderm Nachdruck wird in neuerer Zeit die 
Kolonisierung im eignen Lande betrieben. Der Kunstdün¬ 
ger hat nicht nur die öden Heideflächen kulturfähig machen 
helfen, sondern auch auf den seit Jahrtausenden in tiefstem, 
weltfernem Frieden liegenden, über zwei Millionen Hektar 
grossen Moor flächen Deutschlands ist rührige Betriebsamkeit 
eingezogen. Wo noch vor zwanzig und fünfundzwanzig 
Jahren in einigen verfallenen Torfhütten etliche Torfgräber¬ 
familien bei harter Arbeit und Buchweizenpfannkuchen not¬ 
dürftig ihr einsames Dasein fristeten, da sehen wir heute 
üppige Fettweiden, wogende Roggen- und ertragreiche Kar¬ 
toffelfelder. 

Wenn man Gelegenheit hat, so einige Jahre hintereinan¬ 
der eine entstehende Moorkolonie zu 
beobachten, so glaubt man Wunder 
zu erleben und vor einer neuen 
Schöpfungsgeschichte zu stehen. Es 
entstehen breite, mit Birken bepflanzte 
Sandwege im Anschluss an feste Kunst¬ 
strassen; Wasserabzugsgräben werden 
gebaut oder bei den Vehnkolonien 
breite, für die Binnenschiffahrt brauch¬ 
bare Kanäle, auf denen der als Brenn¬ 
material zu benutzende Torf abge¬ 
fahren und der zur Kultivierung des 
Landes nötige Kunstdünger angefah¬ 
ren wird. Es verschwinden die Moor¬ 
katen, und schmucke, kleinere und 
grössere, hier bei uns im nieder¬ 
sächsischen Stil erbaute Häuschen 
entstehen, Mensch und Vieh unter 
einem Dach freundliche Herberge 
bietend. Stückchen für Stückchen wird 
die zum Kolonat gehörige Fläche von 
10—15 ha urbar gemacht und in 
Kultur genommen, wobei zum Teil 
das Hochmoor erst zur Gewinnung 
von Brenntorf abgegraben, zum Teil 
aber auch gleich Weide und Ackerwirt¬ 
schaft auf dem Hochmoor betrieben 
wird. Ja, selbst die Industrie ist bis 
tief in das Innere der Moore vorge¬ 
drungen. Wir finden Torfkoks- und 
TorfmuIIfabriken, Elektrizitätswerke und andres mehr. 

Da nun, wo Menschen wohnen und sich heimisch 
fühlen sollen, wird nicht lange der Gartenbau fehlen können. 
In den ersten Jahren haben ja die Kolonisten mit der Ur¬ 
barmachung des Bodens alle Hände voll zu tun, nach und 
nach stellt sich aber das Bedürfnis ein, die Umgebung des 
Hauses zu verschönern. Einige Birken, Erlen und Rot¬ 
tannen, auch wohl Eichen werden angepflanzt, um vor allen 
Dingen die mit ungehinderter Gewalt über die unendliche 
Ebene rasenden Winde zu brechen. Im Schutze dieser, 
unter Aufwand grosser Mühe und Geduld nach und nach 
entstehenden Schuizwand beginnt dann der Moorkolonist 
seinen Garten anzulegen. So finden wir in altem Kolonien, 
die vor fünfzig bis sechzig Jahren angelegt wurden, oft 
recht hübsche Gemüsegärten und Obstbäume vor. 

Es liegt nun nahe, zu erwägen, ob nicht dem Garten- 
und Obstbau auf diesen Mooren auch eine Stätte bereitet 
werden kann, und zwar in einer etwas ausgedehntem, 
wirtschaftlichem Weise. 

Einen Beitrag zur Frage der gärtnerischen Nutzung der 
Moore bietet der Bericht des königl. Oekonomierats Echter¬ 
meyer »Gartenbau auf Moorboden«, verfasst auf Grund 
einer im vorigen Jahre in westdeutsche und holländische 
Moore unternommenen Studienreise. Nach dem interessanten 
Berichte enthält Preussen 22414C0ÄQ Moorboden = 6,4 °/o 
seiner Gesamtfläche, Bayern 146400 ha = 1,9%, Oldenburg 
97 576 ha = 18,6%, Württemberg 20 000 ha = 1% Moor¬ 
boden der Gesamtfläche. 

Für viele Tausende von Landwirten und Gärtnern wäre 
hier Raum zu einer gesunden Entfaltung ihrer Betriebe vor¬ 
handen. Unsre Lehrmeister in der Moorkultur seien die 
Holländer gewesen. Seit Jahrhunderten beständen in Holland 


die genialsten Ent- und Bewässerungseinrichtungen, mit de¬ 
ren Hülfe das Moor zunächst kuliurfähig gemacht würde, 
worauf dann die so ausserordentlich saubere und sachge- 
mässe Urbarmachung selbst in Angriff genommen werde. 
Ein Hektar kultivierten Moores koste in der Provinz Gro¬ 
ningen 2000—2500 Mark, und zur Bewirtschaftung der in 
vorzüglicher Kultur stehenden Fläche werde für den Hektar 
nur ein Mann gerechnet. Von gärtnerischen Kulturen finde 
man besonders freibflieder, Maiblumen, Rhododendron, 
Koniferen und Päonien. In Aalsmeer ständen trotz eines 
Grundwasserstandes von 50 cm die herrlichsten Buchen, 
Kastanien und Linden. 

Die Frage, ob wir Deutschen in der gärtnerischen Moor¬ 
kultur ebensolche Erfolge haben könnten, beantworteten die 
Holländer: »Die Deutschen könnten es wohl, aber sie kön¬ 
nen es nicht.« Damit sei gemeint, dass der deutsche Gärt¬ 
ner nicht weitsichtig genug sei, sich 
nicht genügend zusammenschliesse 
und seine berechtigten Interessen nicht 
genügend zu vertreten verstehe. 

Interessant ist in dem Bericht 
eine Zusammenstellung der Aus- und 
Einfuhr landwirtschaftlicher und gärt¬ 
nerischer Erzeugnisse. Danach stammt 
fast die gesamte Einfuhr nach Deutsch¬ 
land von Rotkohl, Weisskohl, Wirsing 
usw., ferner dreiviertel der Erbsen- 
und Bohneneinfuhr aus Holland. 
Von Obst und Gemüsen sind im Be¬ 
richt diejenigen Sorten aufgeführt, die 
sich in Holland am besten auf Moor 
bewährt haben. 

Es muss an der altern Kultur der 
holländischen Moore liegen, dass Obst¬ 
sorten, die auf unsern oldenburgischen 
Mooren völlig versagen, dort als gut 
gedeihend aufgeführt werden, so zum 
Beispiel die Aepfelsorten Princesse 
Noble (A lantapfel), Ribstou - Pepping, 
sowie die Birnensorten Gute Luise 
von Avranches und Herzogin von 
A ngouleme. 

Ueber das in Holstein gelegene 
Reitmoor finden sich in dem Bericht 
eingehende Erörterungen; auch hier 
werden die nach Ansicht Einheimischer 
am besten gedeihenden Gemüse- und Obstsorten angeführt. 
Den schönsten Beweis der Kulturfähigkeit auch der deulschen 
Moore nach der gärtnerischen Seite hin sieht der Bericht¬ 
erstatter in der 32 Morgen grossen Baumschule der Firma 
Hellemann in Moorende bei Bremen. Die Düngung er¬ 
folge dort nach altem holländischem Verfahren mit Kuh¬ 
dung, ohne künstlichen Dünger. Kultiviert werden Koni¬ 
feren, Rhododendron, Azaleen usw., die, mehrfach verschult, 
hervorragend feste Ballen hielten. 

Dem Berichte sind 59 scharfe Abbildungen beigefügt, 
die die wertvollen, viel Anregung gebenden Mitteilungen 
bestätigen. Wir sehen die Entwicklung einer Moorkolonie, 
vom unwirtlichen, öden Hochmoor beginnend, bis zum 
schmucken, von hübschen Gartenanlagen umgebenen Kolo¬ 
nistenhaus, ferner Abbildungen aus den Hdlemannschen 
Kulturen, von Obstbäumen, sowie von halb wildwachsenden 
Rhododendron in einer oldenburgischen Moorkolonie und 
endlich viele schöne Bilder aus Holland, darunter die Abbil¬ 
dung eines anscheinend recht praktischen Handkultivators. 

Der Bericht schliesst mit einigen Vorschlägen, die Gärt¬ 
nerei auf dem Moore heimisch zu machen. Der Verfasser 
empfiehlt: 1. Gärtnerische Versuchsstationen auf Moor ein¬ 
zurichten, die sich wohl an die bestehenden landwirtschaft¬ 
lichen Versuchsstationen anschliessen sollten, doch als Lei¬ 
ter tüchtige, auch praktisch vorgebildete Gärtner haben 
müssten. 2. Staatsstipendien für tüchtige Gärtner bereit zu- 
stellen zur Vornahme eingehender Studien auf deulschen 
und ausländischen Mooren. 3. Kulturversuche auf Hoch- 
und Niederungsmoor, auf abgetorften und nicht abgetorften 
Flächen mit versehiednen Gehölzen und Gemüsen vor¬ 
zunehmen. 4. Tüchtigen Gärtnern die Pachtung von Kolo- 
naten zu erleichtern. 5. Die Gefangenen mehr und mehr 
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zur Kultivierung der Moore heranzuziehen. 6. Gärtner- 
kolonate sollten viele zusammengelegt werden, damit die 
Leute im Kleinbetrieb und jeder für sich Produkte ziehe, 
dann aber ein gemeinschaftlicher Absatz möglich wäre. 

Es wäre zu wünschen, dass diese Anregungen Erfolg 
hätten, denn es ist nach den bisherigen Erfahrungen mit Be¬ 
stimmtheit anzunehmen, dass die gärtnerische Nutzung der 
Moore durchaus Gewinn bringt. 

Der grösste Teil der Ungeheuern Moorgebiete wird ja 
allerdings stets der Vieh- und Ackerwirtschatt bleiben, aber 
an gut ausgesuchten, passenden Stellen wird manchem streb¬ 
samen Gärtner eine Existenzmöglichkeit geschaffen werden 
können. Vielleicht kann auch noch der Blumenzwiebel¬ 
kultur auf dem Moore eine Stätte bereitet werden. In Mos¬ 
lesfehn bei Oldenburg betreiben wenigstens seit einigen 
Jahren Holländer die Vorkultur von Tulpen, Narzissen usw, 
für eine holländische Firma, und die Kulturen scheinen 
ihren Anforderungen zu genügen. — 

Nun noch einige Mitteilungen über Beobachtungen und 
Erfahrungen aus meiner eignen Tätigkeit. Fast vier Jahre 
habe ich jetzt die Entwicklung von Obstgehölzen und Ge¬ 
müsen auf den Oldenburgischen Staatsmoorkolonien zu be¬ 
obachten Gelegenheit gehabt. Ich muss gestehen, dass ich 
beim Antrilt meiner jetzigen Stelle der Obstkultur auf Moor 
etwas misstrauisch gegenüberstand. Meine Beobachtungen 
haben mir aber gezeigt, dass, wenn die Arten und Sorten 
sorgfältig ausgewählt werden, vor allem auch die Pflanzung 
sachgemäss erfolgt und eine reichliche, regelmässige und 
vollständige Düngung gegeben wird, sich sehr wohl auf 
dem Moore Obstbau betreiben lässt. 

Auf den nicht abgegrabenen Hochmooren habe 
ich selten gesunde Obstbäume angetroffen. Schon nach we¬ 
nigen Jahren, dann, wenn die Halbstämme mit ihren Wurzeln 
in die tiefem, noch säuern Schichten eindringen, tritt Spitzen¬ 
dürre, Krebs und Fusicladium auf. Buschobstbäume auf 
Doucin scheinen sich besser zu halten, weil sie mit den 
Wurzeln flacher gehen und im gelüfteten und gedüngten 
Obergrunde bleiben. Merkwürdig ist, dass in manchen Hoch¬ 
moorgärten die Halbstämme dort besser zu gedeihen scheinen, 
wo sie im Graslande stehen, doch muss diese Wahrnehmung 
noch weiter geprüft werden. 

Im abgegrabenen Moore finden sich gesunde Obst¬ 
bäume in bestimmten Sorten häufiger vor. Das Abgraben 
geschieht in der Weise, dass die tiefem, festem und schwar¬ 
zem Moorschichten herausgeholt, in ziegelsteingrosse Stücke 
zerstochen und dann getrocknet als Brenntorf verwendet 
werden, während die obern, hellem, losern Schichten, das 
sogenannte weisse Moor, in die entstandenen Gräben ge¬ 
bracht wird. Die so gebildete Fläche, die oft mehrere Meter 
tiefer liegt, als das hohe Moor, wird dann stark mit Sand 
(Baggersand aus den Kanälen) überfahren oder auch »über- 
kleit« (Schlick von der Emsmündung). Ausserdem muss 
natürlich tüchtig Kunstdünger und Kalk*) zugeführt werden, 
und so entsteht dann, vorausgesetzt, dass die Abwässerung 
genügt, eine recht gute, lockere Erde, in der die meisten 
Gemüse- und Obstarten gut gedeihen. Nach meinen Be¬ 
obachtungen gedeihen alle Beerenobstarten auf dem Moore 
sehr gut, selbst Erdbeeren habe ich auf dem hohen Moore 
gut tragend angetroffen. Auch Buschobst gedeiht zum Teil 
recht gut, nur Birnen auf Quitte versagen. 

Vom oldenburgischen Staate werden den Kolonisten auf 
den Staatsmooren für jedes Kolonat etwa zwanzig Obst¬ 
bäume zur Verfügung gestellt. Bei der Pflanzung dieser 
Bäume wird dafür gesorgt, dass fast gar kein Baumloch 
gemacht wird, die Bäume werden mit den Wurzeln so hoch 
wie möglich, auf kleine Hügel angepflanzf. So gepflanzte 
Bäume bekommen ein weitverzweigtes, flachgehendes Wur¬ 
zelwerk, halten sich recht gut und fangen schon früh an, 
zu tragen. Es werden nur Halbstämme verteilt. 

Am besten gedeihen Aepfel, besonders die Sorten: 
Schönet von Boskoop, Grosse Kasseler Renette, Boikenapfel, 
Cludius* Herbstapfel, Weisser Klarapfel, Charlamowsky, 
Coalons Renette, Baumanns Renette, verschiedene Graue 
Renetten, Landsberger Renette, sowie Doppel-Pigeon, Frie- 

+ ) Starkes Kalken der Hochmoore ist nach den neuen Arbeiten der kötiigl. 
bayrischen Moorkulturanstalt, die unsre bisherigen Anschauungen über das Wesen 
der sogenannten Huimissäuren, über die Düngung und Kultur der Moore in ganz 
andre Bahnen lenken werden, nicht angebracht. Die Redaktion. 


senapfel und Axenapfel (Lokalsorten) und ganz vorzüglich 

Grahams Königin - Jubiläumsapfel. 

Birnen gedeihen schlechter, was wohl daran liegen mag, 
dass ihre Wurzeln mehr in die Tiefe dringen. Am besten 
findet man noch die Köstliche von Charneu, die Glairgtau, 
Neue Poiteau, Williams Christbirne und Baronsbirne. 

Süsskirschen findet man auf den hiesigen Mooren gar- 
nicht oder nur als schlechte Bäume. Dagegen gedeihen 
Sauerkirschen ganz ausgezeichnet; es stehen davon ganze 
Hecken an den Grabenrändern. 

Von edlern Pflaumen, ja selbst von gewöhnlichen Zwet- 
schen sieht man selten gute Bäume, was wohl auch zum 
Teil an der Kalkarmut des Moores liegen mag. 

Die hiesigen Kolonisten haben in ihren Gärten von 
Gemüsen besonders sehr schmackhafte Kartoffeln, Busch¬ 
bohnen, Erbsen, Wurzeln und das oldenburgische National¬ 
gemüse, den braunen Kohl. Sellerie, Spinat, selbst Kopf¬ 
kohl findet man weniger, nur in Schul- und Pfarrgärten, 
womit aber immerhin bewiesen ist, dass bei guter Vor¬ 
bereitung des Bodens und sachgemässer Behandlung so 
ziemlich alle Gemüse auf Moor gedeihen. 

Spätfröste richten leider auf dem Moore oft rechten 

Schaden an. 

ln einer kleinen Zieranlage in Nordmoslesfenn am 
Hunte-Ems-Kanal, 5 km von Oldenburg entfernt, findet man 
in unvergleichlicher Ueppigkeit mächtige Rhododendron¬ 
büsche, darunter zu Tausenden die von selbst aufgegange¬ 
nen Sämlingspflanzen. Der Echtermeyersche Bericht bringt 
ein hübsches Bild eines solchen massigen, blühenden Rho¬ 
dodendronbusches. Ausserdem finden sich dort üppige Ilex¬ 
gruppen, Koniferen, Nordmannstannen und Azaleen. All diesen 

Gehölzen, die ohne besondre Pflege so urgesund gedeihen, 
sieht man ordentlich das Wohlbehagen an, und wer diese An¬ 
lage gesehen hat, muss sich wundern, dass sich nicht schon 
längst unternehmende Gärtner gefunden haben, diese Erfah¬ 
rungen in grösserm Masstabe zu nutzen und die für die 
deutsche Gärtnerei im Moore ruhenden Schäize zu heben. 


: ZUR TAGESGESCHICHTE 
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Deutsche Rosenausstellung In Britz bei Berlin. 

Für die vom 30. Juni bis zum 2. Juli stattfindende Deutsche 
Rosen-Aussteilung in den Raddatzschen Festsälen lind dem Kori- 
zertpark, Chausseestrasse 39, in Britz bei Berlin sind die Vor¬ 
arbeiten im besten Gange. Die bisherigen Anmeldungen ver¬ 
sprechen einen grossen Erfolg. Schluss der Anmeldungen 
am 20. Juni. Veranstaltet wird die Ausstellung, wie bereits in 
Nummer 13 dieser Zeitschrift mitgeteilt wurde, von dem ständi¬ 
gen Ausschuss zur Errichtung eines Rosariums in Britz bei Berlin 
unter Mitwirkung des Vereins deutscher Rosenfreunde, der 
Gärtnervereinigung von Britz und Umgegend und des Vereins 
deutscher Rosenzüchter. Zugelassen sind alle deutschen Gärt¬ 
ner und Liebhaber. 


Die Rosenfelder in Britz bei Berlin. 

Britz, vor den Toren Berlin-Rixdorfs gelegen, ist mit elek¬ 
trischen Sirassenbahnen von Berlin aus leicht zu erreichen. Etwa 
vor dreissig Jahren machten drei ehemalige Gärtner aus Späths 
Baumschulen mit zwei Morgen Pachtland in Britz den Anfang 
zu den jetzigen Rosenfeldern, die nun eine Fläche von zweihun¬ 
dert Morgen bedecken. Darauf stehen etwa drei Millionen Rosen¬ 
büsche, die in der Hochsaison täglich 36000 Dutzend, also an¬ 
nähernd eine halbe Million Rosenblumen liefern. Das Gelände 
ist hügelig. Etwa vierzig Rosenzüchter haben sich darauf nieder¬ 
gelassen. Die Felder sind nicht zusammenhängend, sondern oft 
noch durch Getreidefelder getrennt, was während der Blüte einen 
köstlichen Anblick bietet. Die Hauptfelder dehnen sich längs des 
von der Strassenbahn I durchfahrenen Tempelhofer Weges aus 
und sind auch von der sie durchschneidenden Kleinbahn Rixdorf- 
Mittenwalde aus zu sehen. Es werden nur Buschrosen gezogen, 
und zwar in den Sorten Schneekönigin, Kaiserin Auguste Viktoria, 
Mine. Caroline Test out, Eugene Fürst, Fisher & Holmes , Victor 
Verdier, Ulrich Brunnerfils und Mrs. John Laing, deren langstielig 
geschnittene Blumen in den Berliner Markthalien verkauft werden, 
und die auch als Exportware nach Schweden und Russland ge¬ 
hen. Pflanzen werden kaum verkauft, Neuheiten nur aus Lieb¬ 
haberei vereinzelt gepflanzt. Amerikanische Rosenkästen dienen 
zur zeitigen Treiberei; auch in Häusern werden Rosen getrieben. 

Unter solchen Verhältnissen nimmt es nicht Wunder, dass 
Britz sich zur Errichtung eines deutschen Rosariums anschickt, 
in dem alle Sorten vertreten sein sollen. Das Gelände ist be- 
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reits bestimmt, lind die ersten Veredlungen sind gelungen. Nun 
soll, wie schon mehrfach mitgeteilt worden ist, in diesem Jahre 
in Britz eine deutsche Rosenausstellung mit einem grossen Rosen¬ 
fest (Sonntag, den 2. Juli) stattfinden. Um zum weitern Bekannt¬ 
werden des Britzer Erfolges in der Rosenkultur beizutragen, dann 
aber auch, um neue Freunde für die Errichtung des Rosariums 
zu gewinnen, ist zu wünschen, dass diese Bestrebungen von Er¬ 
folg gekrönt werden mögen. G. Scharnke in Steglitz. 

Dahliengarten der Deutschen Dahlien-Gesellschaft 

in Barmen. 

Wie uns mitgeteilt wird, sind die für den Dahlien-Schau- 
garten in Barmen zum Auspflanzen bestimmten Dahlien nicht, 
wie in der (von uns in Nummer 19 im Auszuge wiedergegebe¬ 
nen) Einladung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft angegeben 
ist, an den Gartenarchitekten Arthur Stüting in Barmen, sondern 
an den Landwirt Fritz Kuhstoks, Bezirk Carnap 67, Station 
Hauptbahnhof Barmen, zu senden, Anmeldungen und Anfragen, 
die die Ausstellung betreffen, sind an Herrn Wilhelm Hess sen., 
Barmen, Amalienstrasse 10, zu richten. 

Es ist doch eigentümlich, dass die Dahlien-Gesellschaft in 
ihrem Rundschreiben gross und deutlich sagt, die zur An¬ 
pflanzung bestimmten Dahlien seien an Herrn Stüting zu 
schicken, die Bergische Gruppe des Verbands der Handels¬ 
gärtner Deutschlands aber Herrn Kuhstoks hierfür als Em¬ 
pfänger bezeichnet. Wohin sollen sie nun eigentlich gesandt 
werden? 


Eine englische Gladiolen-Gesellschaft. 

Zu den zahlreichen englischen Sondergesellschaften, die sich 
die Pflege einer bestimmten 3 flanzengruppe zur Aufgabe gestellt 
haben, gesellt sich nun auch eine Gladiolen-Gesellschaft. Am 
14. März dieses Jahres hat sie ihre erste Versammlung abgehalten. 
Der Verein will sein Ziel, die Gladiolenkultur, -zucht und -künde 
zu fördern, dadurch erreichen, dass er in jedem Jahre wenigstens 
zwei Gladiolenschauen veranstaltet, Neuheiten prüft, den besten 
davon Wertzeugnisse verleiht und ein Handbuch über Gladiolen 
herausgibt. Durch diese Arbeiten und den damit zusammen¬ 
hängenden Zusammenschluss aller Gladioleninteressenten hofft 
der Verein allmählich dahin zu kommen, dass in jedem Garten 
Gladiolen angetroffen werden möchten. Geschäftsfülirer ist K. 
Atkinson, Flagstaff, Locksheath, Southampton (England). 


Obsternteaussichten im Auslande. 

Die Oesterreichische Obstbau- und Pomologen-Gesellschaft 
hat einen Bericht über die Obsternteaussichten und die Marktlage 
nach dem Stande vom 1, Mai 1911 herausgegeben, dem wir fol¬ 
gendes entnehmen: 

Ungarn. (Stand vom 20, April). Die Obsternteaussichten 
sind im allgemeinen befriedigend. Den Aprikosen hat der 
Schneefall und Frost am 5., 6. und 7. April Schaden zugefügt, 
sodass nur eine mittelmässige Ernte zu erwarten ist. Marillen, 
sogenannte kleine, gelbe Aprikosen, stehen sehr gut, da sie die 
kalte Witterung besser aushalten. Weichsel» haben so gut ge¬ 
blüht, dass, wenn nur der dritte Teil des Ansatzes zur Reife 
kommt, eine gute Ernte bevorsteht. Kirschen stehen ebenfalls 
gut, nur sind sie hier in sehr geringem Masse angebaut. Birnen 
wird es heuer ziemlich wenig geben, da die Blüte sehr schwach 
war. Bei den Aepfeln ist Aussicht vorhanden, dass sie einen 
zufriedenstellenden Ertrag liefern werden. 

Italien. (Stand vom 15. April). Die Pflaumen stehen 
mittelmässig. Die Pfirsische haben durch kalte Winde und 
Regen gelitten. Die Knospen der andern Obstarten sind noch 
geschlossen. Die Vegetation ist zurück. 

Frankreich. (Stand vom 2. April). In mehreren Departe¬ 
ments Südfrankreichs haben die Obstkulturen durch Frühfröste 
empfindlichen Schaden gelitten. 

Serbien. Der in den ersten zehn Tagen des Monats April 
fast in ganz Serbien niedergegangene Regen hat auf das Wachs¬ 
tum der Obstbäume den wohltätigsten Einfluss ausgeübt. Gegen 
Mitte April stellten sich jedoch in vielen Teilen des Landes 
Schneefälle ein, denen leichte Fröste folgten. Die Ernteaussichten 
sind nicht besonders günstig. Die grosse Raupenplage und die 
häufigen starken Hagelfälle haben die Obstbäume schwer ge¬ 
schädigt, wodurch besonders viel Pflaumen abgedorrt sind. 
Trotz eifriger Reinigungsarbeiten sind die Raupen, namentlich 
in einigen Kreisen, in grossen Mengen aufgetreten. In einzel¬ 
nen Bezirken ist das Obst von den Raupen vollständig vernich¬ 
tet. i )ie Fröste während der Blütezeit haben das Früh¬ 
obst (Aprikosen und Pfirsische) in manchen Gegenden so 
schwer geschädigt, dass ein Ertrag nicht zu erwarten ist. Auch 
die Aepfel haben unter dem Frost gelitten. Wenn nun auch 
die Aussichten bei den genannten Obstarien nicht so hoffnungs¬ 
los machen wie die beim Weinbau, so kann doch schon jetzt ge¬ 
sagt werden, dass der Ertrag der Pflaumen, der hier wichtigsten 
Obstart, kaum zufriedenstellend ausfallen wird. Das übrige 
Obst wird kaum einen mittelmässigen Ertrag bringen. 


NEUE BÜCHER. 


Jahrbuch der englischen Rosengesellschaft 
(National Rose Society). 

Die National Rose Society überreicht ihren 4534 Mitgliedern, 
wie alljährlich, so auch für 1911, ein inhaltsreiches Jahrbuch. Aus 
dem Jahresbericht, mit dem das Buch eingeleitet wird, hat man 
den Eindruck, dass die Gesellschaft recht intensiv tätig ist, und 
daran knüpft sich — da man ja gern vergleicht — sofort der 
Wunsch: möchte doch auch bei uns ähnlich Gutes ge¬ 
leistet werden. Die Gesellschaft geht mit einem Reserve¬ 
bestand von 20000 Mark ins neue Jahr. Sie hat 1910 ihren Mit¬ 
gliedern ausser dem Jahrbuch zwei kleine Hefte überreicht: 
»Winke für Rosenpflanzung« und Die Rosenfeinde«, hat 
ausserdem zahlreiche Schauen auch kleinern Umfangs veran¬ 
staltet oder unterstützt. ! ; iir 1911 sind im ganzen 33 solcher 
Schauen geplant; die bedeutendste dürfte die am 7. Juli im 
Botanischen Garten (Regents Parki in London werden. Zur 
grossen internationalen Frühjahrsausstellung 1912 in London, 
die ein Ereignis sein wird, hat die Gesellschaft 1000 Mark für 
Rosenpreise zur Verfügung gestellt. 

Der Präsident der Gesellschaft, J. H. Pemberton, berichtet 
über den Verlauf des Rosenjahres. Bei der Ausstellung im Re¬ 
gents Park war die Anordnung getroffen, die neuen Sämlinge 
in einem Sonderraum auszustelien. Dieses Zelt hatte einen rie¬ 
sigen Andrang auszuhalten, die Besucher mussten eine lange 
Reihe bilden, damit keine Ueberfiillung statifand. Zwei Yards 
lang stand das Publikum vom Eingang bis in den Park hinein. 

Ooldne Medaillen erhielten 1910 folgende neuen Rosen; Mrs. 
Joseph LL Welch , Peehybride, rosa, Edward Mawley, Teehybride, 
kräftig karmin, Lady Hillingdon } Teerose, goldgelb, Rayon d*Or ? 
Mabel Drew , Tee hybride, primelgelb, Mrs, Anny Holland } Tee¬ 
hybride, elfenbeinweiss, Mrs. Comwallis, Teehybride, elfenbein- 
weiss mit Rosa, Mrs. Arthur Coxhcad, Teehybride, weinrot Mrs. 
Herbert Stevens } Teerose, weiss, Mrs. loley llobbs, Teerose, 
elfenbeinweiss mit Rosa. Grössten Eindruck machte überall die 
Pernet-Duchersche Rayon d } Or. sodass Pemberton 1910 »das 
Jahr der Rayon d'Qr * nennt. 

li, R ( Darlington bespricht eine grosse Anzahl Schling¬ 
rosen. Bliish Rambler hat in England viel Beachtung gefunden. 
Vielleicht wird sie bei uns auch noch nach Verdienst bekannt. 
Bei Tausend schön wird auch in England das rasche Verblassen 
bedauert ln der Liste der Mehlfaiiempfindlichkeif tritt die grös¬ 
sere Widerstandsfähigkeit aller Wichuraiana-iypen gegenüber 
der Cri/nsofhRam ö&r-Sippe und -Verwandtschaft deutlich hervor. 
Sie sind daher bei Verwendung in ungebundener Freiheit zu¬ 
meist von grösserer Dauer, George Gordon empfiehlt sie 
besonders für Wasserränder und verweist auf das schöne Bei¬ 
spiel von Kew, wo Dorothy Perkins über eine Balustrade zum 
Wasser henmterhängt und alles mit ihren Blütenmassen in Er¬ 
staunen setzt. 

Von neuern Rosen werden die besten der letzten Jahre 
besprochen, An der Spitze einer Abstimmungshste, aiifgestellt 
auf Grund der Urteile erfahrener Liebhaber und führender Rosen¬ 
firmen, steht die Lyon-Rose. Sie wurde bewundert wegen ihrer Farbe, 
litt aber auch an Blattfallkrankheit wie Solei/ cPOr . An zweiter 
Steile folgt William Sheau, eine Ausstellungsrose ersten Ranges, 
aber für gewöhnliche Kultur weniger geeignet, weil nichl leicht 
erblühend. Dann folgen als sehr geschätzt: Mme. Melanie Soupert 
(1905),/ Bi Clark (1905), G/ Grahame (1905), Geo C. Waud, 
A voca, Lady Ursula^ Ivonne Vächerot ; Lady Helen Vincent; von 
Teerosen: Mme. Consta nt Soupert, Molfy Shannon Crau/ord, W, 
R. Smith , Mrs. Hubert Taylor ; Harry Kirk f Nita Wetdon; diese 
Sorten sind zum Teil auch bei uns schon bekannt und in den 
Vordergrund getreten. 

Der weitere Inhalt des Buches braucht nur kurz angedentet 
zu werden. Ueber Rosen und ihren Zierwert schreibt F. Fel ton. 
P. B. Snashall berichtet über seine Erfahrung mit Rosen in 
Rhödesia (Südafrika); es wird interessieren, dass sich in dem 
dortigen Klima, wo viele Sorten versagt haben, besonders Schnee 
königin bewährt hat. — George Paul erzählt von der grossen 
Pariser Frühjahrsausstellung 1910. Andre Aufsätze behandeln 
Kulturbedingungen und Bodenvorbereitungen, Blütezeiten und 
duftende Rosen, Rosensorten für Beetbepflanzung» Da auch 
die Poesie am Schluss nicht fehlt, so ist wirklich alles Mögliche 
geschehen, um jedem aus dem mannigfachen MitgliederbreEs 
etwas zu bieten. Auch deutsche Leser werden das Buch mit 
Nutzen lesen und es noch gern als Nachschlagewerk öfter zur 
Hand nehmen. A* Steffen in Frankfurt an der Oder. 


Bagatelle et ses Jardins* 

Das Schlösschen Bagatelle Hegt im Bereich des Bois de 
Boulogne bei Paris, und die Anlagen werden jetzt vom Pariser 
Gartendirektor mit überwacht. Im Anfang des IS. Jahrhunderts 
erbaute Marschall d' Estrees das erste Schlösschen und stellte 
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es seiner Geliebten zur Verfügung. Es liegt neben dem Schloss 
S’etit Madrid, und der Verfasser schildert sehr hübsch die Ge¬ 
schichte unter den wechselnden Eigentümern, bis es eine Do¬ 
mäne der Stadt Paris wurde. Uns interessiert vor allem der 
Rückblick auf die Gartenanlagen, doch kann ich hier nicht da¬ 
rauf eingehen, sondern muss das Lesen des Originals em¬ 
pfehlen, das viel besser geschrieben ist, als es sonst bei ähn¬ 
lichen französischen Werken der Fall zu sein pflegt. Der letzte 
Abschnitt, in dem der Verfasser Ideen über moderne Gärten 
entwickelt, ist besonders bemerkenswert und charakterisiert den 
guten französischen Stil recht deutlich, der freilich nur zum Teil 
unsre Zustimmung finden kann und sehr viel rein dekorative 
Züge aufweist. Camillo Schneider in Wien. 


Weinbau unter Glas 

für allgemeine wirtschaftliche Zwecke nach dem besondern 
System des königl. Gartenbau-Direktors C. Haupt in Ikieg, 
von J. Sander, Bürgermeister a. D. in Oesdorf bei Bad Pyrmont. 

Unter diesem Titel ist eine Schrift über Rebenkultur unter 
Glas zu Kelterzwecken erschienen. Die dem Werke zugrunde 
gelegten Kulturen des Herrn Haupt sind mir nicht bekannt, 
sodass ich mich nur an die Ausführungen des Verfassers halten 
kann. Die Bauart der Häuser ist eingehend beschrieben. 
Nach meiner Ansicht wird man aber bei diesen hohen Häusern 
mit verhältnismässig flachem Dach kaum ohne Heizung aus- 
kommen; dadurch erhöhen sich die Unkosten schon bedeutend. 
Die Vorbereitung des Bodens und die Behandlung der Reben 
bieten nichts Neues. Der springende Punkt ist, ob die Trauben 
so billig zu ziehen sind, um für Kelterzwecke Verwendung 
finden zu können. Die in dem Buche veranschlagten Kosten 
für Herstellung der Wurzelbeete sind entschieden zu niedrig, 
zumal wenn auf 1—1,50 m Tiefe eine 25 cm starke entwässernde 
Schicht anzulegen ist. Für derartige Kulturen muss die Erde 
unbedingt gut bearbeitet und für Jahre hinaus mit den nötigen 
Nährstoffen versehen werden. Ferner lässt sich mit dem auf¬ 
gestellten Betrage ein Haus nicht unterhalten und beaufsichtigen. 
Ich mache in den hiesigen Kulturen darüber genaue Aufzeich¬ 
nungen, es ist danach garnicht denkbar, dass zwei der hiesigen 
Häuser, die in der Grundfläche nur wenig grösser sind wie 
eins der Hauptschen Häuser, im Vollertrag jährlich für MOM. 
Arbeitslohn zu unterhalten sind; mindestens das Dreifache 
muss dafür in Berechnung gebracht werden. Des weitern ist 
für Verzinsung und Amortisation 6% gerechnet, dafür sind 
aber wenigstens 8% auszusetzen. Die Produktionskosten werden 
sich also ganz erheblich erhöhen. 

Die Tragbarkeit der Stöcke mit 45 Zentnern von einem Haus 
im Durchschnitt ist viel zu hoch berechnet, man möge nur 
betlenken, dass der untere Teil der Reben durch den engen 
Stand der Doppelspaliere bald sehr beschattet und dann nur 
wenige kleine Trauben bringen wird. 

Der Vergleich zwischen den Hauptschen und unsern 
Kulturen ist nicht zulässig. Nach seinen Ausführungen muss 
ich überhaupt annehmen, dass der Verfasser unsre Kulturen 
garnicht kennt, zum Beispiel haben unsre Häuser gleich den 
Hauptschen Flolz- und nicht Eisensprossen. Die Berechnung 
bezieht sich nicht auf die Grund-, sondern nur auf die Spalier¬ 
fläche. Bei uns kosten die Häuser auf das Quadratmeter Grund¬ 
fläche IS M., während die Hauptschen 28M. kosten. Legeich nun 
der Ernte die Berechnung des Verfassers zugrunde, so kommt 
folgendes Verhältnis heraus: 

Der Verfasser rechnet vom Stock 25 Pfund Trauben, vom 
Haus also 45 Zentner. Ich will nun annehmen, dass alle 
Trauben zum Robgenuss zu dem höchstangegebenen Durch¬ 
schnittspreis von 25 Pfennigen das Pfund verkauft werden. Ein 
Haus mit 210 qm Grundfläche bringt demnach 1125 M., das ist 
vom Quadratmeter Grundfläche 5,31 M. Ein hiesiges Haus mit 
140 qm Grundfläche enthält 60 Reben zu je 25 Pfund = 15 
Zentner. Ich will nur einen Durchschnittspreis von 70 Pfennigen 
für das Pfund annehmen. (Bisher erreichten wir über 80 Pfennige). 
Wir erhalten nach dieser Berechnung vom Quadratmeter 7,50 M. 
Ausserdem kommen noch die Unterkulturen für jedes Haus mit 
100 M. dazu. Zu beachten ist, dass ich bei den Hauptschen 
Kulturen den höchsten Durchschnittspreis einstellte, während 
ich für uns nur die Mitte wählte. Der Absatz unsrer Trauben 
bereitet keine Schwierigkeiten und lässt sich noch ganz bedeu¬ 
tend steigern. Für uns ist die belgische Einfuhr nicht gefähr¬ 
licher als für das neue System die italienische. 

In den ganzen bisherigen Aufstellungen fehlen noch die 
Kosten für Keltergeräte und das Inventar, die bedeutend ins Ge¬ 
wicht fallen. 

Am Schlüsse des Werkchens erst wurde es mir klar, dass 
es nicht etwa eine bereits bestehende Anlage behandelt, sondern 
dass es lediglich eine Propagan da schritt sein soll für ein 


neu zu gründendes Unternehmen, und dass es dazu dienen soll, 
das zu diesem erforderliche Kapital in Höhe von 172000 M. 
durch Aktionäre zu gewinnen. Nach meinem Dafürhalten ruhen 
aber die in dem Werke enthaltenen Berechnungen auf einer zu 
unsicherri Grundlage, als dass jemandem zur Erwerbung solcher 
Aktien geraten werden könnte. A. Beckei in Gransee. 


j PERSONALNACHRICHTEN j 
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Antonius Weber, Kunstgärtner in Charlottenburg, er¬ 
hielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Otto Niemetz, Gärtnereibesitzer in Berlin, Hasenheide, 
hat das Jubiläum seiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit als 
Bezirksvorsteher gefeiert, 

Gartenmeister C. Schmidt, bisher bei der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Pommern, ist anstelle des nach Proskau 
berufenen Gartenbaulehrers Langer als Gartenbaulehrer an der 
Gärtnerlehranstalt in Oranienburg angestellt worden. 

Kurt Meyniund, bisher Gartenbauiehrer in Wittstock an 
der Dosse, ist an der Gärtnerlehranstalt in Köstritz als Obst¬ 
baulehrer angestellt worden. 

Königl. Garteninspektor Heinrich Geh in Schleissheim 
bei München ist am 9. Mai gestorben. 

Garteninspektor Geh wurde am 22, November 1847 in 
Hanau am Main als Sohn eines Oberlehrers geboren. Er er¬ 
lernte dort die Gärtnerei und war dann in Karlsruhe als Ge- 
hülfe tätig. Im Jahre 1869 trat er in gleicher Eigenschaft in den 
königl. Hofgarten zu Schleissheim ein. Zwei Jahre spater kam er 
in die unter der Leitung des damaligen königl. Hofgärtendirektors 
E f f n e r stehenden Neuanlagen des Gasteigs. Seine Ernennung zum 
königl. Hofgärtner des Prinzen Ludwig von Bayern in Leutstetten 
erfolgte im Jahre 1877. 1882 wurde er königl. Hofgärtner 

in Herrenchiemsee. Nach vierjähriger Tätigkeit dort wurde 
er zum königl. Hofgärtner in Schleissheim ernannt. Diesem 
Hofgarten stand er fünfundzwanzig Jahre vor. 

Gehs Verdienste haben wiederholt durch Verleihung von 
Auszeichnungen Anerkennung gefunden. Er hat diese Auszeich¬ 
nungen wohl verdient, vor allem hat er an der Ausgestaltung 
des jetzt durch seine Blumenparterres berühmten Hofgartens in 
hervorragender Weise Anteil genommen. Seine geschmackvolle 
Zusammenstellung der Blumenfarben erregte stets das Entzücken 
aller Besucher des Schleissheimer Hofgartens. Schall. 

Gestorben ist: W. Behme, Handelsgärtner in Lob- 
machtersen (Braunschweig), am 2. Mai im 60. Lebensjahre. 




HANDELSREGISTER 
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ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Frei bürg (Breisgau): bei der Firma Kar! Schock Nachfolger 
mit dem Sitze in Freiburg: Inhaber der Firma ist jetzt 
der Gärtner Rudolf Bantzlaff daselbst. Der Uebergang 
der in dem Betriebe des Geschäfts begründeten Verbind¬ 
lichkeiten wurde beim Erwerbe desselben durch den 
jetzigen Inhaber ausgeschlossen; 

Liegnitz: bei der Firma Wilhelm Kutsche, Blumen- und 
Pflanzenhandiung mit dem Sitze in Liegnitz: jetzige In¬ 
haberin ist Frau Pauline Kutsche, geb. Schoenbach, 
daselbst; 

Tharandt: die Firma Rittergutsgärtnerei Kleinopitz Emil 
Gropp & Sohn mit dem Sitze in Kleinopitz. Gesell¬ 
schafter sind die Handelsgärtner Ernst Emil Gropp 
sen. und Ernst Emil Gropp jun, beide in Kleinopitz. 
Ernst Emil Gropp jun. ist von der Vertretung der 
Gesellschaft ausgeschlossen. 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Wilhelm Hadwigerin Ho- 
hen-Schönhausenbei Berlin und Erwin Wiedow in D resd en. 



KONKURSE 


In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtner¬ 
meisters Theodor Kress in Kosten ist der Schlusstermin auf 
den 14. Juni 1911 anberaumt worden. 


Schluss der Redaktion: 19. Mai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 2S2 zu bestellen 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buch Handlung in Leipzig, Konigsstrassc 27. — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt. 
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Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Erfahrungen mit Cyclamen-Neuheiten. 

Von Ferdinand Fischer, Cyclamenziichter in Wiesbaden-Aukamm. 


3 ch befasse mich mit Cyclamen-Spezialkultur, Samen- und 
Sämlingszucht, seit zwanzig Jahren. Wie andre Spezial¬ 
züchter habe auch ich fortgesetzt an der Verbesserung der 
vorhandenen Sorten gearbeitet. Mein Hauptaugenmerk war 
auf klare, leuchtende Farben und grosse, breite Blumen, 
sowie auf kräftigen Wuchs und gewölbten, dichten Bau 
der Pflanzen gerichtet. An der Verbesserung der Haupt¬ 
farben konnte in der letzten Zeit nicht mehr viel geschehen, 
destomehr aber an den Neuheiten der letzten Jahre. 

Rokokko hat sich immer noch nicht so recht einge¬ 
bürgert, obwohl dieses Cyclamen in seinen Formen besser 
geworden ist. Es hätte längst mehr Liebhaber gefunden, 
wenn es richtig behandelt würde. Rokokko blüht etwas spät. 
Um die Sorte unbedingt zu Weihnachten, wo die Cyclamen 
den meisten Wert haben, zur Blüte zu bringen, wird sie 


meist in derselben Temperatur gehalten, wie alle andern 
Cyclamen. Diese Behandlung verträgt sie aber nicht. Ihre 
Blatt- und Blütenstiele werden dann lang, und sie bildet 
auch ihre Blumen nicht zu ganzer Vollkommenheit aus. 

Um Rokokko wirklich schön zu haben, sind die Pflan¬ 
zen im September oder Oktober noch einmal umzu¬ 
topfen, ganz kalt zu stellen und im Winter bei viel Luft 
nur über 0 Grad zu halten. Von Mitte Februar oder März 
an gibt man ganz wenig Luft und heizt nur so viel, dass die 
Temperatur etwa + 10° C. beträgt. Dann erst sieht man 
Rokokko in voller Schönheit. Man wird staunen über die un¬ 
gewöhnliche Grösse der Blumen, an denen man Merkmale 
wahrnimmt, die einem vorher verborgen geblieben waren. 
Es bildet sich bei Befolgung dieses Verfahrens auch die letzte 
Knospe zur vollkommenen Blume aus. Im übrigen sei noch 
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Aus den Cyclamen- Kulturen von Ferdinand Fischer in Wiesbaden-Aukamm* 

I» Blick in ein Haus mit mehr als 50000 Sämlingen. 

ÖrigLfialabbitdurg für Möllers Deutsche Gärtner - Zeittmg, 
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Aus den Cyclamen- Kulturen von Ferdinand Fischer in Wiesbaden - Aukamm, 

IL Teüansicht der Kultitrräume für Cyclamen -Samenzucht und Sämlingskultm. 

Die Mistbeete bestehen aus Eisenbeton und sind heizbar. 


bemerkt, dass auch eine Rokokko- Pflanze, ebenso wie jedes 
andre Cyclamen, im Frühjahrsflor viel schöner ist und auf 
einmal dreimal soviel Blumen entfaltet, als wenn sie im Herbst 
oder Winter blüht. 

Ueber Fimbriatnm cannineo-marginatim, das seit mehr 
als zehn Jahren im Handel ist, und das man einige Jahre 
später Viktoria taufte und es nochmals als Neuheit und 
natürlich zu erhöhtem Preise verkaufte, ist von mir und an¬ 
dern Züchtern in den Nummern 13, 21 und 26 des Jahr¬ 
gangs 1907 dieser Zeitschrift genügend berichtet worden. 
Es ist eine reizende Sorte, die sich jedoch nur langsam 

verschönern und verbessern lässt. 

Salmoneum ist in seinen Farben ganz prachtvoll, nur 
immer noch schwach im Wuchs. 


Nr. 22. 1911. 

Die weitaus beste 
Neuheit der letzten Jahre 
ist Ruhm von Wandsbek . 
ln den Jahren 1907 bis 

1909 war sie in den Far¬ 
ben noch nicht beständig, 
dann und wann klein in 
der Blume und schwach 
im Blumenstiel. Aber seit 

1910 ist diese Sorte in 
jeder Beziehung voll¬ 
kommen; sie übertrifft 
die Erwartungen des 
verwöhntesten Züchters. 
Nach den Mengen Säm¬ 
lingen, die von Ruhm 
von Wandsbek in diesem 
Frühjahre bei mir ver¬ 
langt wurden und auf¬ 
grund meines eignen 
Urteils erkläre ich diese 
Sorte schon jetzt als 
zweite Hauptfarbe; sie 
wird in Zukunft sogar 
der Farbe Dunkelrot den 
Rang streitig machen. 
Ruhm von Wandsbek ist 
das geworden, was ich 
in Nummer 25, Jahrgang 
1908, sagte: wir haben 
in ihr ein grossblumiges, 
lachsfarbenes Cyclamen 

mit starken Stielen und von kräftigem Wuchs. Keine andre 
lachsfarbene Sorte kommt ihr an Vorzügen und vor allen 
Dingen an Einträglichkeit gleich. 

Ihr ähnlich, gleich lohnend, nur blasser in der Farbe, 
ist Rosa von Wandsbek, die auch andre lachsfarbene Sorten 
durch starken Wuchs übertrifft 

Eine weitere sehr gute Neuheit haben wir in Album 
violaceo-striatum, eine Sorte von mächtigem Wuchs. Die 
Blume ist weiss ohne Auge, dabei violett oder rosa zart 
gestreift und geflammt. Eine sehr grosse Blume, die einen 
feinen Eindruck macht und dementsprechend auch von 
manchen Blumengeschäften gern gekauft wird. Sie macht 
sich gut bezahlt, und das ist ja für den kultivierenden 
Gärtner die Hauptsache. 
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Aus den Cyclamen-Kulturen von Ferdinand Fischer in Wiesbaden-Aukamm, 

MI. Blick in ein Haus mit Samenträgern der Sorten Ruhm von Wandsbek und Rosa von Wandsbek. 

Ohgmalabbikkm^en für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Aus den Cyclamen- Kulturen van Ferdinand Fischer In Wiesbaden - Aukamm. 

V. Blick in ein Haus mit Samenträgern in den Sorten Rosafarben und Weiss mit Auge, 

Ori^inalabbildungen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung» 
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Aus den Cyclamen - Kulturen von Ferdinand Fischer ln Wiesbaden-Aukamm» 

IV* Teilansicht der Kulturräume- 

Das Haus ist aus Eisenbeton-Pfosten und -Platten gebaut. Die heizbaren Mistbeete dienen der Kultur von Cyclamen-Sämlingen 


des östlichsten Mittelmeers zu beschränken; ich sah sie in 
Palästina, Syrien und Ostcilicien, wo sie nur östlich des 


Ich füge meinen Aus¬ 
führungen Teilansichten 
meiner Gärtnerei bei. 

Die Abbildungen zeigen 
Häuser mit Samen trägem 
in Blüte, ein Haus mit 
Sämlingen, sowie Anla¬ 
gen heizbarer Mistbeet¬ 
kästen mit Sämlingen. 

Die Mistbeete sind 
aus Eisenbeton-Pfosten 
und -Platten zusatnmen- 
gefügt und haben sich 
zur Kultur von Topf¬ 
pflanzen im Sommer, so¬ 
wie zur Kultur und 
Ueberwinterung ver- 
schiedner andrer Pflan¬ 
zen gut bewährt. Ich 
kann diese Konstruktion 
als unvergänglich em¬ 
pfehlen. Die Anschaf¬ 
fungskosten sind zwar 
zweiundeinhalbmal so 
gross als bei Holzbau; 
bedenkt man jedoch, 
dass man Mistbeete aus 
Holz aller drei Jahre erneuern muss, so kann man sagen, 
nach sechs Jahren ist die Anlage aus Eisenbeton so gut, als 
hätte sie überhaupt nichts gekostet, denn Frostschäden, sowie 
Ausbesserungen sind vollständig ausgeschlossen, und man 
hat stets eine saubere Anlage. In einem besondern Bericht 
werde ich später in dieser Zeitschrift verschiedne Konstruk¬ 
tionen von Mistbeet-Anlagen in Eisenbeton näher beschreiben. 

Aus der Heimat 

des »persischen« Alpenveilchens. 

Von W. Siehe, Hortus orientalis in Mersina {Kleinasien). 

Hl 

Der richtige Name des schönen persischen Alpenveilchens 
ist Cyclamen latifolium Sibthorp et Smith flor, graec. (Sy¬ 
nonyme: C. aleppicum Fischer und C. persicam Mill,). Die 
beiden letzten Namen sind schlecht gewählt, denn weder in 
Persien, noch in Aleppo ist die Pflanze zu finden. Ihr 
Vorkommen scheint sich auf die Vorberge der Küstengegend 


Sarusflusses vorkommt. Ich fand sie nur auf Jura und 
Kreideformation. So fehlt die Pflanze im westlichen Cilicien 
vollständig, wo ausschliesslich Tertiärformation herrscht, also 
im Gebiete des Bulghar-Daghs, des cilicischen Taurus. Nach 
Sipthorp soll die Pflanze in Griechenland Vorkommen. 
Ich habe sie dort aber ebensowenig gesehen wie Boissier; 
ferner soll sie auf Rhodos und Chios wachsen, nach Or- 
phanides und Heldreich auch auf dem Athos und auf 
Cypern. Alle diese Angaben sind trotz der Autoritäten 
unwahrscheinlich; an den meisten genannten Orten habe 
ich neue Arten gefunden, die wohl in der Belaubung eine 
gewisse Aehnlichkeit mit dem »persischen« Alpenveilchen 
haben und von Herrn Professor Hildebrand auf meinen 
Vorschlag als Cyclamen maritimum und C. Jovis beschrieben 
sind. Hildebrands Cyclamen crassifolium n. sp., das bei 
Athen wächst, dürfte von Sipthorp für C. persicam gehalten 
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worden sein. Die Verbreitung der Pflanze auf Cypern, der 
carpasischen Halbinsel, dürfte aus geologischen Gründen 

wahrscheinlich sein. -o 

Also die alte römische Provinz Syria in ihren an 
das Mittelmeer grenzenden Vorbergen ist die Heimat der 
Pflanze. Sie steigt nie so hoch, dass Winterschnee in den 
Regionen auch nur wochenlang liegen bleiben könnte, ob¬ 
wohl es vorkommt, dass leichte Fröste bis 7° C. als Nacht- 
froste zwei- bis dreimal im Januar Auftreten und dass Schnee 
ein bis zwei Tage liegen bleibt. Aber das schadet nicht viel, 
denn fast stets habe ich die hübsche Pflanze im Schutze der 
Sträucher von Qaercus coccifera und deren Formen gesehen, 
die, durch Ziegenfrass zum Dasein als Strauch verdammt, eine 
Charakterpflanze der Küstengebiete Syriens und Gliciens ist. 

Der Boden, den die Pflanze hier vorfindet, ist sehr 
schwer; es ist ein stark kalkhaltiger Lehm, der mit einer 
dünnen Schicht lockern Humus aus den verwesten Blättern 
der Quercus bedeckt oder durchsetzt ist. Die Knollen liegen 
niemals obenauf, wie manchmal bei der Kultur, sondern oft 
10 cm tief; die Blätter und Triebe arbeiten sich durch die 
lockere Humusschicht, während die Knolle im Lehm steckt, 
denn sie würde der langen Sommerdürre anders nicht 
widerstehen können. Das Klima zeichnet sich dadurch 
aus, dass der Winter milde ist, dem sizilianischen Winter 
entsprechend. Niederschläge beginnen in diesen Küsten¬ 
gebieten im November; sie dauern den Winter und die 
erste Frühjahrszeit hindurch und sind oft reichlich. Sie 
bedingen die Vegetationszeit des Cyclamens, das also eine 
ausgesprochene Wintervegetation hat. Der Trieb regt sich 
Ende November; etwa im Januar zeigen sich die ersten 
Blumen, die hellrosa oder reinweiss sind. Beide Farben 
sind stets mit rotem Auge versehen. Die Blumen hauchen 
einen süssen Duft aus und erscheinen bis zum April, wonach 
die Knollen langsam zurückgehen. Während der Monate Mai 
bis Ende Oktober bleibt die Knolle eingezogen. Die Som¬ 
mertemperatur ist oft sehr hoch, bis einige 40 0 C. im 
Schatten. Zur Entwicklung sind stets bis zur Blühfähigkeit 
einige Jahre nötig, niemals tritt sie innerhalb weniger Mo¬ 
nate ein, wie bei der Kultur in Europa. Werden die 
Pflanzen im Frühjahr herausgenommen und in gewöhnlichen 
guten Gartenboden, halbschattig gelegen, gepflanzt, so blühen 

sie jedes Jahr ausgezeichnet. 

Ich habe in diesem warmen Lande zu meinem Vergnügen 
auch versuchen lassen, nach europäischem Muster Cyclamen 
zu ziehen. Die überwinterten Sämlinge, die im Mai auf halb¬ 
warme Kästen gebracht wurden, zogen fast alle ein. Sie 
sollten weggeworfen werden, da wurden sie, in kleinen Töpfen 
stehend, in den kühlen Schatten eines Nussbaums gesetzt, 
an dem ein Bach vorbeifliesst. Dort trieben sie bald wieder 
aus, viele entwickelten sich in lehmiger, mit altem Kuhdung, 
Sand und Lauberde aus Eichen versetzter Erde zu tadellosen 
Kulturpflanzen. Auch im zweiten Jahre blühen die Knollen 
hier in den meisten Fällen recht gut, sie müssen aber den 
ganzen Sommer über ruhen und dürfen infolgedessen nur 
massig gegossen werden; die Knollen müssen mit Erde be¬ 
deckt sein, und die Wurzeln dürfen nicht vertrocknen. Alte 
Knollen treiben im September aus und geben um Weih¬ 
nachten recht hübsche Pflanzen. 

Zur Lehre diene aus der Kenntnis des natürlichen Vor¬ 
kommens: das Cyclamen ist eine ausgesprochene humus¬ 
lieberde Kalkpflanze. 

Die vielen Berichte, die über Cyclamenkultur in dieser 
Zeitschrift erschienen sind, haben mich, als einen, der seit 
fünfzehn Jahren im Orient reist, veranlasst, meine Beobach¬ 
tungen hier einmal festzulegen. 


eine Hybride, die von C. Mastersiamim ? und C. glauco- 
phyllum t abstammt. Schon die erste Blume fiel durch ihre 
eigenartige Farbe auf- Nachdem dann eine grössere An- 
zahl geblüht und sich als wertvolle Neuheit erwiesen hatte, 
wurde auf Vorschlag des Herrn Direktor Siebert diese Hy¬ 
bride mit dem Namen CypripediumX Höchbergianum {Ab¬ 
bildung Seite 257) belegt, zu Ehren des Herrn Otto Höch¬ 
berg, eines grossen Orchidcenliebhabers und Mitgliedes 
im Verwaltungsrate der Pal men garten-Gesell schaft. 

Die Abstammung von Cypripedittm X Höchbergianum ist 
auf den ersten Blick erkennbar. Der kräftige Wuchs und 
die grossen, von langen, straffen Stielen getragenen Blumen 
deuten auf den Einfluss von C. Mastersiamim hin, im Schuh 
und in den gewellten Petalen findet sich Blut von C. glatt- 
cophyllum. Hier ist nicht, wie bei so vielen planlos ge¬ 
züchteten Cypripedium-Hybriden, ein unschönes Gemisch, 
sondern eine angenehm wirkende Verteilung der Farben 
entstanden. Dabei ist die Blume von guter Form und 

langer Haltbarkeit. . 

Die Fahne, am Grunde bräunlichgrün — weiter oben geht 

die Fahne in eine hellere Tönung über —, ist von dunklem 
Linien durchzogen und mit breitem, weisslichgelbem Rande 
versehen. Die Petalen sind aussen stark behaart und ge¬ 
wellt am Grunde grün, der äussere Teil ist rosafarben, 
ihre ganze Oberfläche ist mit vielen purpurbraunen Flecken 
verschiedner Grösse überstreut. Der Schuh ist gross, rosa 
gefärbt und über und über ganz fein betupft. Das Stamino- 
dium hat eine eigenartige, dreieckige Form. 

Cypripedium-Hybriden, die C.- glaucophyllum-Hhit fuh¬ 
ren, gibt es bis heute nur vier verschiedne, da die genannte 
Art, obschon seit dem Jahre 1900 bekannt, erst vier Jahre 
später in grösserer Menge eingeführt wurde. 


Das neue Cypripedium x Höchbergianum. 

Von E. Mlethe im Palm eil garten in Frankfurt am Main. 

U or zwei iahren gelangte ausser einer grossem Anzahl 
Sortimentscrchideen auch ein Teil Orchideensämlinge, 
die noch nicht geblüht hatten, aus der Brandtschen Samm¬ 
lung in Zürich in den hiesigen Palmengarten. Ein Teil 
dieser Sämlinge hat hier mittlerweile geblüht, die übrigen 
nähern sich blühbarer Stärke. 

Neu sind unter diesen Cypripedium - Sämlingen die 
Bastarde mit C. glaucophyllum. Besonders schön erwies sich 


»Die Anzucht tropischer Orchideen aus Samen.« 

Von F. Ledien, königl. Oberinspektor 
des Botanischen Gartens in Dahlem. 

{Ueber die sowohl für die Praxis, als auch für die Wis¬ 
senschaft wichtige Entdeckung der Orchideenwurzelpilze ist 
ausführlich berichtet worden in den Nummern 18 (1907), 24 
(1908) und 34 und 50 (1909) dieser Zeitschrift. Dr. Hans 
Burg eff, zur Zeit am Botanischen Garten in München, hat 
erfolgreich fortgesetzt, was der vor kurzem gestorbene fran¬ 
zösische Forscher Noel Bernard begonnen hat. Dem rein 
wissenschaftlichen Buche Burgeffs »Die Wurzelpilze der Or¬ 
chideen« (siehe Nummer 50, 1909) ist jetzt aus der Feder des¬ 
selben Verfassers ein neues, allgemein verständliches, für den 
praktischen Orchideenkultivateur und -züchter bestimmtes 
Werkchen gefolgt, »Die Anzucht tropischer Orchideen aus 
Samen«, das Herr Oberinspektor Ledien nachstehend be¬ 
spricht. Auf der Frühjahrs-Blumenausstellung in München 
hatte Herr Dr. Burgeff Reinkulturen der verschiedensten Or- 
chideenwurzelpilze, sowie zahlreiche Abbildungen und einige 
Druckbogen seines neuesten Werkes in übersichtlicher Weise 
ansgestellt. Wir stehen nicht an, dieses zweite Burgeffsche 
Buch für die praktische Orchideensämlingszucht als bahn¬ 
brechend zu bezeichnen. Die Redaktion.) 

Als Burgeff im Jahre 1909 sein erstes Buch, »Die 
Wurzelpilze der Orchideen«, das alle Eingeweihten mit Un¬ 
geduld erwartet hatten, veröffentlichte, fand man sich mit 
Staunen und höchster Anerkennung einer zu einem gewis¬ 
sen Abschluss gebrachten wissenschaftlichen Arbeit gegen¬ 
über, die umso interessanter war, als der ganze schwierige 
Weg, auf dem die glänzenden Ergebnisse errungen waren, 
bis in die letzten Einzelheiten dargestellt war. Aber der 
wissenschaftliche Laie und der gärtnerische Praktiker sahen 
die Hoffnung, nunmehr mit der neuen Erkenntnis selber 
operieren zu können, fast noch weiter gerückt, als bei den 
ersten Nachrichten aus der Feder von Noel Bernard, 
dem ersten Entdecker der Orchideen x Pilz-Symbiose. Die 
eingehende Schilderung der gewaltigen Schwierigkeiten, die 
sich im Laufe der Arbeiten der Gewinnung reiner Pilz¬ 
kulturen und der Vereinigung von Pilz und Orchidee 
immer wieder entgegengestellt hatten und nur mit labora- 
toriumsmässigen Mitteln überwunden werden konnten, er¬ 
weckten bei dem Leser leicht die Ueberzeugung, dass wir 
noch weit davon entfernt seien, einen Fortschritt für die 
Praxis der Orchideenzucht daraus gewinnen zu können. 
Man bewunderte das ausserordentliche Mass von Geduld, 
peinlichster und mühevollster Sorgfalt und wissenschaftlicher 
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Kenntnisse, das hier einmal in den Dienst einer zum guten 
Teil gärtnerischen Angelegenheit gestellt war, aber man 
sagte sich auch, dass der Praktiker nie und nimmer mit 
den Schwierigkeiten solcher Arbeitsweise fertig werden 
würde. Burgeff hat sich nun glücklicherweise nicht mit 
dem zweifellos grossartigen Abschluss seiner wissenschaft¬ 
lichen Forscherarbeit begnügt, sondern selbst den Anschluss 
an das praktische Leben gesucht. Er zeigt uns in dem 
neuen Buche in allgemein verständlicher Darstellung den 
Weg zu —wir dürfen wohl sagen — zweifellosem Er¬ 
folge mit den Hülfsmiiieln, die er bereit ist, uns zu liefern. 

Wir wissen durch Bernards Arbeit und durch Burgeffs 
darauf aufgebaute Forschungen von dem wunderbaren Zu¬ 
sammenleben der Orchideen mit einer Pilzart, bezw. mit 
mehreren Pilzarten, die, wie es scheint, ohne die Orchidee 
zeitweilig ganz gut leben können, wenn sie die nötigen 
Nährstoffe finden, wäh¬ 
rend die Orchidee ohne 
Hülfe der Pilze nicht leben 
und der Orchideensame 
besonders keine lebens¬ 
fähige Pflanze hervor¬ 
bringen kann. Wir ken¬ 
nen solche Beispiele der 
»Symbiose«, des Zusam¬ 
menlebens zweier un¬ 
gleichartiger Lebewesen 
zu gegenseitigem Vorteile, 
mehr. Das klassische Bei¬ 
spiel ist jede Flechte, die 
ein Doppelwesen ist, zu¬ 
sammengesetzt aus Pilz 
und Alge. 

Zu glücklichem Ge¬ 
deihen solch einer eigen¬ 
tümlichen Ehe gehört die 
strenge Innehaltung eines 
bestimmten Kräfteverhält¬ 
nisses zwischen den bei¬ 
den Kontrahenten. Keiner 
von beiden darf sich der¬ 
artig geltend machen wol¬ 
len, dass er sozusagen als 
Parasit vom andern lebt 
bis zu dessen Vernichtung. 

Es müssen jedenfalls beide 
Teile auf ihre Rechnung 
kommen. In der Tat fin¬ 
den wir in der lebenden 
Wurzel der selbständigen, 
erwachsenen Orchideen¬ 
pflanze ohne grosse Mühe 
und bei garnicht bedeuten¬ 
den Vergrösserungen Pil¬ 
ze, und zwar bei vielen Ar¬ 
ten spezifische, nur ihnen 
eigentümliche, bei andern 
solche, die scheinbar meh¬ 
reren Arten zugleich eigen sind und nützen können. Die 
Sämlinge der tropischen Orchideen sind aber derart ab¬ 
hängig von den Pilzen, dass die Samen ohne dieselben über¬ 
haupt nicht aus dem Quellstadium heraus sich zu einer lebens¬ 
fähigen Pflanze entwickeln können. Die Pilze können ganz 
gut, wie andre auch, auf einem geeigneten Substral, das alle 
notwendigen Nährstoffe bietet, gedeihen, so zum Beispiel 
auf Stärke-Agar, dem die nötigen Mineralstoffe hinzugefügt 
sind. Sie verlieren jedoch bei längerer Kultur darauf all¬ 
mählich die Fähigkeit, Orchideensamen zur Entwicklung zu 
bringen; sie erlangen diese Eigenschaft aber bald wieder, wenn 
sie durch Rückimpfung eine Zeit lang in einer Orchideen¬ 
wurzel gelebt haben — ein deutlicher Beweis, dass auch 
der Pilz vom Zusammenleben mit der Orchidee Vorteile 
hat, die sich in seiner erhöhten Aktivität äussern. 

Das neue Buch von Burgeff stetlt nun in vollständig 
einwandfreier Weise fest, dass und wie die Orchideen auf 
dieses Verhältnis auf Gegenseitigkeit angewiesen sind, und 
dass die Entwicklung eines Orchideensämlings ohne Mit¬ 
wirkung und Unterstützung von Seiten eines Pilzes gar- 



Cypripediiim X HÖchbergianum. 

Ein Bastard zwischen CypHpedium Mastersiarmm mul C. gtaucophyllum* 

(Text Seite 256.) 

Im Pal men garten in Frankfurt am Main für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgeuommen. 


nicht vor sich gehen kann. Das muss sich jeder Orchideen¬ 
züchter, der nach seiner Meinung Orchideensämlinge auch 
ohne Pilz gezogen hat, gesagt sein lassen, daran darf nicht 
mehr gezweifelt werden. 

Bei der Keimung der Orchideensamen liegen die Ver¬ 
hältnisse so, dass das Samenkorn, besonders das der tropi¬ 
schen epiphytischen Arten, von Natur derart kümmerlich 
ausgestattet ist, dass es weder ein ausreichendes Nährge¬ 
webe, noch Keimblätter, noch eine Wurzel, wie sonst die 
meisten Phanerogamensatnen, mitbringt und, wenn es von 
aussen keine Hülfe bekommt, nach kurzem Keimversuch 
zugrunde gehen muss. Die Keimung und Weiterentwick¬ 
lung geht nun in der Weise vor sich, dass Hyphen des 
Pilzes in das Samenkorn hineinwachsen, zunächst ange- 
lockt durch einen winzigen Vorrat von Eiweiss in dem¬ 
selben, und dass dann grössere Anhäufungen des Pilzmycels 

stattfinden, die nun ihrer¬ 
seits eine Nahrung für 
den Orchideenkeimling 
bilden, der für sich allein 
unfähig ist, sich genü¬ 
gende Nährstoffe anzu¬ 
eignen. Diese saprophy- 
tische Lebensweise des 
Orchideenkeimlings dau¬ 
ert nun so lange, bis er 
mit Hülfe derselben zur 
Bildung von assimilations¬ 
fähigen Blättchen und des 
ersten Würzelchens hat 
schreiten können, was 
immerhin einige Wochen, 
manchmal auch Monate 
dauert. Der Pilz hat bis 
zu diesem Zeitpunkt also 
gewissermassen dem Sa¬ 
men »Ammendienste« ge¬ 
leistet, wie Burgeff sich 
ausdrückt; der Pilz dient 
aber auch fernerhin der 
Ernährung der Orchidee, 
indem er ihr organische 
fertige Nährstoffe zuträgt, 
die sie sich selbständig 
nicht so leicht verschaffen 
könnte. 

Die Tatsache, dass 
verschiedne Orchideen¬ 
arten nur mit bestimmten 
Formen oder gar Arten 
von Wurzel pilzen gedei¬ 
hen, macht es erforder¬ 
lich, die Pilze in zuver¬ 
lässigen Reinkulturen 
zu besitzen. Gewisse Gärt¬ 
nereien Belgiens, in denen 
schon seit längerer Zeit 
Odontoglossen leicht und 
massenhaft keimen, können mit Recht auf eine künstliche 
Beschaffung des Pilzes verzichten. Bei ihnen ist in den 
betreffenden Häusern der Pilz sozusagen allgegenwärtig, 
und so ist es auch der Fall in andern Gärtnereien, wo 
man längst mühelos Cattleyen und Cypripedien aus Samen 
zieht. Aber überall, wo gute Orchideensamen durchaus 
nicht vorwärtskommen wollen, da können wir mit Sicher¬ 
heit ein Fehlen des dazu gehörigen Pilzes annehmen und 
müssen ihn zu beschaffen suchen. Burgeff zeigt uns in 
allgemein verständlicher Weise, wie der Pilz zu züchten 
ist; eine Arbeit, der sich allerdings der Praktiker nie unter¬ 
ziehen kann. Mühe und Kosten würden jeden bald davon 
abbringen, zumal dazu auch noch ein Mass von Schulung 
in laboratoriumsmässiger Arbeitsweise gehört, das man sich 
nicht im Handumdrehen aneignen kann. Aber wir werden 
diese Arbeit in Zukunft auch garnicht nötig haben. Burgeff 
gibt heute schon an Interessenten, die seine Studien fördern, 
Pilzreinkulturen für sämtliche in Frage kommenden Arten 
ab, und zwar auf sterilisiertem Moos gezogen. Selbstver¬ 
ständlich ist auch damit die Anzucht von Orchideen aus 
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Samen noch nicht zum Kinderspiel geworden. Besonders 
ist Sauberkeit und Schutz gegen fremde, feindliche Pilze 
aus der Klasse der Schimmelpilze schwer durchzuführen, 
aber beides ist Bedingung zu befriedigendem Gelingen. 

Einige Orchideen zeigen auch besondere, noch uner¬ 
klärte Eigenheiten. Während zum Beispiel die Mehrzahl 
der tropischen epiphytischen Orchideen auf den Agar-Agar- 
kulturen der Pilze sofort und gern keimt und in förmlichem 
Rasen, wie Grassamen , aufgeht, und Phalaenopsis sogar nur 
auf diese Art zum Keimen gebracht werden konnte, bringt 
Cypripedium auf der Reinkultur des ihm eignen Wurzel¬ 
pilzes keine lebensfähigen Pflanzen in Gang, und erst bei 
Freiaussaat auf den Wurzelballen einer selbständigen Pflanze 
oder auf sterilisiertem Sagemehl von Pappelholz oder auf 
Moos erhielt man auch hier befriedigende Ergebnisse. All 
die schwierigen Gattungen, wie Oncidium und Odonto- 
glossum, bereiten nunmehr keine wirklichen Schwierig¬ 
keiten mehr, wenn man Burgeffs Vorschriften für die Aus¬ 
saat und spätere Uebertragung auf das übliche Orchideen¬ 
pflanzmaterial befolgt. 

ln geradezu mustergültiger Weise sehen wir die prak¬ 
tische Durchführbarbeit des Verfahrens bewiesen in den 
Kulturen des Herrn Hofgärtner Hans Jancke in Bellevue- 
Berlin, wo Hunderte von Aussaaten in allen Stadien unter 
den erforderlichen Schutzmassregeln gegen die üblichen 
Feinde zu sehen sind. Ich möchte bezweifeln, dass es 
bei uns noch eine zweite Stelle gibt, wo diese Anzucht¬ 
weise in solchem Umfange und mit gleichem Erfolge be¬ 
trieben wird. Vielen erscheint heute, nachdem man die 
Erfolge der Hybridisation bei den Orchideen eine Zeit lang 


mit angesehen hat, der Wert der Bastardzucht fast 
zweifelhaft, ln der Tat gibt es ja eine sehr grosse Zahl 
von Kreuzungen, die ihren Eltern gegenüber keine 
Vorzüge aufweisen können. Von manchen Hybriden 
wird man immerhin gestehen müssen, dass sie schön 
und wertvoll sind, zumal da die Pflanzen wüchsiger und 
widerstandsfähiger sind als ihre Eltern. Die schönsten 
Hoffnungen setze ich auf eine geregelte und lohnende 
Anzucht aus Samen von den seltenen oder selten 
werdenden guten Formen gewisser Arten, zum Bei¬ 
spiel von Caitleya Dowiana aurea usw., Arten, deren 
Auffindung und Einfuhr immer grossem Schwierig¬ 
keiten begegnet, und die doch einen hohen Wert be¬ 
sitzen und behalten werden. 

Uns bleibt nur zu wünschen, dass es sowohl im 
Interesse der Wissenschaft, als auch in dem der prak¬ 
tischen Orchideenzucht recht bald gelingt, die von 
Herrn Dr. Burgeff gedachte Zentralstation für diesen 
Zweig der Pflanzenkultur ins Leben zu rufen. 


Kultur der Renanthera Imschootiana 
(syn. Vanda Imschootiana). 

Von Veit Voss in Margarethen am Moos 

(Nieder-Oesterreich). 

Schon einmal wurde in Möllers Deutscher Gärtner- 
Zeitung (Jahrgang 1910, Nummer 42) auf Renanthera 
(Vanda) Imschootiana, diese herrliche, immer noch 
wenig bekannte Orchidee, kurz hingewiesen. 

Die Tatsache, dass im verflossenen, sowie in die¬ 
sem Jahre grössere Importe der Renanthera Imschoo¬ 
tiana aus der Heimat bei uns eingetrotien sind und 
guten Absatz gefunden haben, ist der beste Beweis 
dafür, welche Aufmerksamkeit dieser Orchidee schon 
geschenkt wird. Wenn es vorerst auch wohl nur 
grössere Orchideengärtnereien sind, die sich mit der 
Kultur der Renantheren befassen, so dürfte die Zeit 
doch nicht allzu fern sein, wo diese Orchidee auch in 
jeder Liebhabersammlung zu finden ist. 

Im folgenden einiges über Kultur und Pflege die¬ 
ser sehr beachtenswerten rotblühenden Orchidee. 

Renanthera Imschootiana, die im April und Mai 
zur Blüte gelangt, gehört ins Warmhaus. Die lang¬ 
stieligen, graziös wachsenden Blütentrauben mit dreis- 
sig bis vierzig Blumen von leuchtend hellroter bis 
weinroter Farbe sind von grösster Haltbarkeit. Eine 
eigentliche Ruheperiode hat die Pflanze nicht nötig; 
fast während des ganzen Jahres ist sie, die viel Feuch¬ 
tigkeit Hebt, in Trieb und zeigt ein üppiges Wachstum. 
Gut entwickelte Pflanzen, die sich an ihren neuen Standort 
gewöhnt haben, bringen meistens zwei Blütentrauben und 
bilden einen Jahrestrieb von fünf bis sieben Paar Blättern, 
was eine Höhe von 25—30 cm gibt. Ferner ist es ein gros¬ 
ser Vorzug, dass die Renantheren sehr gegen Ungeziefer 
und Krankheiten gefeit und auch gegen Witterungseinflüsse 
ziemlich unempfindlich sind, und zwar in einem Masse, wie 
es bei keiner andern Orchidee der Fall ist. 

Bald nach der Blütezeit muss das Verpflanzen vorge¬ 
nommen werden, das aller zwei oder drei Jahre zu wieder¬ 
holen ist. Hierbei sind die Luftwurzeln, die gewöhnlich 
in grosser Zahl vorhanden sind, nach Möglichkeit in den 
Kompost zu bringen. Die geeignetsten Töpfe sind die so¬ 
genannten Hyazinthentöpfe, die sehr tief und nicht zu breit 
sind; die Töpfe müssen ein starkes Abflussloch haben und 
sind mit guter Scherbeneinlage zu versehen. Der Kompost 
muss aus einem Gemisch von zwei Teilen Polypodium 
und je einem Teil Moos, Laub und Torfbrocken bestehen. 
Zu beachten ist, dass der Wurzelstamm so tief in den Kom¬ 
post gebracht wird, dass die Pflanze bis zum Topfrand be¬ 
laubt ist, nötigenfalls schneidet man das untere Wurzel¬ 
ende zurück. 

Nach dem Verpflanzen hält man die Renanthera Im¬ 
schootiana einige Wochen etwas schattiger und giesst massig. 
Dafür ist öfter, besonders bei sonnigem Wetter, das Laub¬ 
werk zu spritzen. Später setzt man die Pflanzen nach 
Möglichkeit der vollen Sonne aus und gibt reichlich Wasser. 
Die Blätter bekommen dann einen rötlichen Schein, sind 
sehr hart und ausserordentlich widerstandsfähig. In den 
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Winterraonaten lässt man mit Giessen etwas nach, solange, sechs bis acht schöne, langgestielte Blumen brachten. Die 
bis sich die Blütentriebe zeigen (Januar bis Februar). Sind jungen Okulate im freien Felde haben nicht reich geblüht, 
diese sichtbar, so kann wieder stärker bewässert werden, was wir uns damit erklären, dass das Vermehrungsholz 
Jetzt müssen die Renantheren den wärmsten Platz be- noch nicht mit der nötigen Sorgfalt hat ausgewählt werden 
kommen, damit sich die Blütentrauben gut entwickeln können; am altern Holz hat aber kein Trieb versagt, 
können. __ 

Hat man importierte Pflanzen, so pflanzt man sie in . 

möglichst kleine Töpfe, untersucht aber vorher, ob das »Heinrieh Munch«, 

untere Stammende auch frisch und grün ist, andernfalls die neue rosafarbene Schneekönigin als Treibrose, 
schneidet man alles so weit fort, bis sich l eben im Wurzel- Im Herbst 1910 sandte uns die Firma Münch & Haufe 

stamm zeigt. Die eingetopften Pflanzen stellt man in ein in Leuben bei Dresden 25 Rosen im Topf von einer Neu¬ 
kühles, nicht zu feuchtes Haus und gewöhnt sie ganz lang- heit, die im Holz vollständig der Schneekönigin glich. Es 
sani an Licht, Wärme und Feuchtigkeit. Die frisch im- waren meist vorjährige Winterveredlungen und keine be- 
portierten Renantheren sind von der langen Reise sehr sonders zum ! reiben vorbereitete Pflanzen, weshalb ich sie 
geschwächt, verlieren daher viel Laub und müssen sorg- erst für die mittlere Treibzeit aufstellen Hess, 
fältig behandelt werden, damit sie nicht auch noch die Die Rosen trieben willig aus, brachten lange Stiele 

letzten Blätter ab werfen. Erst wenn sich der Trieb regt mit grossen, einzelnstehenden, dichfgefti Ilten Blumen, von 
und am kahlen Stamm Wurzeln erscheinen, darf man die einem zarten Rosa, an Kapitän Chrisfy erinnernd, und er- 
Imporie wie die andern, die sogenannten etablierten Pflan- blüht, wo sich die Blumenblätter nach aussen umrollen, 
zen behandeln. Es ist angebracht, diese Pflanzen im kom- der früher so weit verbreiteten, beliebten La France sehr 
menden Jahre, wenn die Blütezeit vorbei ist, wieder um- ähnlich. 

zutopfen und tiefer zu setzen, wobei dann die Wurzeln kräf- Soweit ich die Rose beurteilen kann, die inzwischen 

tig zurückgeschnitten werden. den Namen Heinrich Münch erhalten hat, ist sie für die 

Ein besondrer Vorzug der Renantkera Imschootiana Treiberei als unbedingt sicher zu empfehlen, und ich glaube 
ist ihre Blühwilligkeit. Bringen doch schon importierte auch, dass sie ausgepflanzt unter Glas eine gute Schnittrose 
Pflanzen nach einer halbjährigen Kultur eine ansehnliche sein wird; sie hat im Gegensatz zu Mme. Caroline Testout 
Traube, wodurch Mühe und Arbeit reichlich gelohnt werden, fast gar keine Stacheln, sodass es sich in der Binderei ati- 

- genehm mit ihr arbeiten lässt. 

Wir möchten die Aufmerksamkeit nicht nur aller Or- a. Gurk, Direktor der gärtnerischen Kulturen der Firma 

chideenfreunde, sondern vor allem auch der Schnittblu- Adolf Koschel in Lichtenberg bei Berlin, 

menzüchter noch ganz besonders auf diese präch¬ 
tige Orchidee lenken. Sie vereinigt so viele Vorzüge 
in sich, dass die Nachfrage nach ihr gerade für 
Schnittzwecke bald noch lebhafter werden wird, als 
sie schon ist. Renantkera Imschootiana dürfte das 
Seitenstück zu Vanda coerulea werden. 

Die Redaktion. 


Die neue Remontantrose 
»Heinrich Münch«. 

Von Münch & Haufe, Rosenzüchter in Leuben 

bei Dresden. 

e iner der letzten Nummern lag ein Farbendruck 
unsrer neuen Rose Fieinrich Munch bei. Die heute 
beigegebenen, nach Photographien hergestellten Ab¬ 
bildungen zeigen die edle Form und den Bau der Blu¬ 
men sehr gut. Als Ergänzung unsrer Mitteilungen in 
Nummer 16 dieser Zeitschrift bemerken wir folgendes: 

Die Pflanzen haben den kräftigen Wuchs der 
Schneekönigin und sind wenig mit Stacheln besetzt; 
das Laub ist saftig grün. Die Blumen erscheinen 
einzelnständig auf langem Stiel und haben ein schö¬ 
nes, zartes, silbriges Rosa. Zunächst sind die Knospen 
rund, strecken sich dann mehr und mehr, und die 
Blumen, die anfangs, beim Erblühen, als hart, ge¬ 
schlossen erscheinen, öffnen sich trotz der sehr star¬ 
ken, zentifolienartigen Füllung willig; dabei bleibt die 
Blume in halboffenem Zustande tagelang haltbar, was 
sie besonders als Schnitt- und Versandrose wertvoll 
macht. Ein besondres Merkmal ist noch, dass sich die 
einzelnen Blumenblätter der geöffneten Rose nach 
aussen Umschlagen, wodurch diese lebhaft an die alte, 
beliebte Sorte La France erinnert. Leider ist es nicht 
gelungen, die zartrosafarbene Tönung der Rose Hein¬ 
rich Münch bei dem erwähnten Farbendruck richtig 
zu treffen; die Farbe ist zu hart ausgefallen, in Wirk¬ 
lichkeit ist sie viel duftiger und lieblicher. 

Der kräftige Wuchs und der Umstand, dass die 
Rose während der zwei Jahre, die wir sie beobachtet 
haben, nicht unter Krankheiten gelitten hat, gibt uns 
die Ueberzeugung, dass die Heinrich Münch eine für 
gärtnerische Zwecke — Schnitt und Treiberei — be¬ 
sonders wertvolle, robuste Rose ist, namentlich auch 
für den Verkauf als Topfpflanze im Sommer. Auf 
Hochstämme veredelt, blüht sie sehr reich. Wir haben Die neue rosafarbene Schneeköntgin Heinrich Münch. 

Töpfe davon mit schwachen Veredlungen gehabt, die Qriginalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung. 


























































260 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitungf. 


Nr. 22. 1911. 



Die Noisetterose »Double Yellow 
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Berichte über das Baumschulgeschäft. 


Beantwortungen der Frage Nr. 5961: -Welche Erfahrungen hat man 
mit der Rose Double Yellow gemacht? Diese Rose soll im Süden viel an Villen 
amu treffen sein. Die Hlmne ist fleischfarbig, halbgeöffnet und sehr schön. Ich 
wollte diese Sorte in einem Katthause an pflanzen.^ 

ln nördlichen Gegenden ist die Rose Double Yellow 
für Schnittzwecke weniger zu empfehlen. Marechal Niel, 
die gelbe wie auch die weisse, ferner die Climbing Niphetos 

ziehe ich in dem vorliegenden Falle vor. 

C. Portius, Obergärtner der J. C. Schmidtschen 

Rosenschulen in Erfurt. 


Die Rose Double Yellow, oder richtiger Fortunes Double 
Yellow , gehört zur Klasse der Noisetterosen, wie zum Bei¬ 
spiel William Allen Rickardson, Ophirie usw. Sie ist sehr 
farbenveränderlich und variiert zwischen gelblichem Fleisch¬ 
farben bis zu rötlichem Orange. Die Blume ist nur halb¬ 
gefüllt und die Pflanze von äusserst starkem, rankendem 
Wuchs. Leider ist diese schöne Rose in Deutschland nicht 
winterhart und muss deshalb wie Marechal Niel im Kalt¬ 
hause ausgepftanzt werden, blüht dann aber äusserst reich 
und liefert, namentlich wenn die Blumen in knospigem 
Zustande sind, herrliches Material für die feine Binderei. 
Sie blüht in Büscheln. Im Aufblühen verblasst die Farbe. 

Hans Rastedf, Rosenzüchter in Lübeck-Kretnpelsdorf. 


Die besten remontierenden Rankrosen und 

die beste Monatsrose. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5963: W elches ist die beste, winter- 

harte, remontierende Rankrose in Rot und welches in Rosa? b) »Welches ist 
zurzeit die beste Monatsrate ?* 

a) Wir haben unter den Kletterrosen bisher nur Flower 
of Fairßeld, die Immerbliihende Crimson Rambler, als remon¬ 
tierende rote Rankrose. Soweit die Winter Seit dem Er¬ 
scheinen dieser Rose ein Urteil zugelassen haben, hat sie 
sich als winterhart erwiesen. Unter den Remontantrosen 
haben wir ja auch viele rankende Sorten, zum Beispiel 
Ards Rover; sie verlangen aber alle Schutz im Winter. 

b) Der Fragesteller hätte angeben müssen, für welche 
Zwecke die Monatsrose bestimmt ist. Es gibt viele Monats¬ 
rosen, die für besondre Zwecke die besten sind. Die am 
meisten verwendete und am häufigsten verlangte ist immer 
noch die alte Hermosa. 

Münch & Haufe, Rosenzüchter in Leuben bei Dresden. 

Als beste rote remontierende Rankrose empfehle ich 
die Immerbliihende Crimson Rambler {— Flower of Fairßeld), 
die beste rosafarbene ist Setina. Beide machen nicht so 
lange Triebe wie die einmalblühenden Rankrosen. Die beste 
Monatsrose ist zurzeit nach meiner Erfahrung Leuchtfeuer. 

C. Portius, Obergärtner der J. C. Schmidtschen 

Rosenschulen in Erfurt. 

Die beste remontierende Rankrose in Rot ist die Immer¬ 
hin hen de Crimson Rambler Flo wer of Fairßeld) . De r W u ch s 
ist aber nicht so stark wie bei der altern Crimson Rambler; 
als Säulen- und Spalierrose ist sie jedoch empfehlenswert. 

Als beste in Rosa nenne ich Dorothy Perkins, lachsrosa, 
stark duftend, von überaus reichem Flor und kräftigem 
Wuchs mit glänzender, dunkelgrüner, gesunder Belaubung.— 
Beide Sorten sind winterhart, sie haben vergangnen Winter 
hier ohne Bedeckung ausgehalten. — Die beste Monatsrose in 
Rot ist Leuchtfeuer , eine niedrige Gruss an Teplitz ; in Rosa: 
Beauty of Rosemawr, eine verbesserte Hermosa. 

C. Stellmacher, Geschäftsführer der Kiein-Machnower 
Baumschulen in Klein-Machnow bei Berlin. 


Die beste remontierende Rankrose in Rot ist Flower of 
Fairßeld , eine wirklich fast den ganzen Sommer blühende 
Crimson Rambler. In Rosa dürften Dorothy Perkins und 
Lady Oay das beste sein, was es gibt. — Was Monatsrosen 
betrifft, so ist unsre alte Hermosa noch immer der besten 
eine. Von den neuen in roter Farbe dürfte wohl Leucht¬ 
feuer die beste sein. Die Polyantharosen tun nun aber den 
Monatsrosen viel Abbruch, denn ihr Blütenreichtum ist 
grösser und anhaltender als der der Monatsrosen. 

Viktor Teschendorf?, Baum- und Rosenschulbesitzer 

in Cossebaude bei Dresden 


1 . 

Die Nachfrage nach Obstbäumen, namentlich nach Mirabellen, 
Reineclauden und Pflaumen, sowie auch Aprikosen und Pfirsichen 
war schon während der Sommermonate 1910 sehr rege, sodass 
die Aussichten für die kommende Saison für die Baumschulen sehr 
günstig waren. Die schlechten Ernteaussichten im Gebirge und 
in den Rebgeländen der Ebene, deren Bestände unter dem Ein¬ 
fluss der nasskalten Witterung und ganz besonders unter der 
aussergewöhnlichen Menge von Insekten und Krankheiten zu 
leiden hatten, förderten gewissermassen den Obstbau. Der Ge¬ 
danke wurde hier wach und durch Versammlungen und Vorträge 
rasch verbreitet: dass die massenhaft auftretenden Insekten nur 
durch Hegung der Vögel vertilgt werden könnten. Als sicheres 
Mittel für den Vogelschutz und zur Anziehung der Vogel in die 
Weinberge galt die Anpflanzung der Obstbäume in die Reb- 
gelände, und zwar nur kleinkroniger, damit sie den WeinsiÖcken 
keinen Nachteil brächten. Diese Anregung zum Anbau von Stein¬ 
obst zwischen den Reben hat den Absatz von Steinobsthoch¬ 
stämmen ungemein gefördert, sodass die Bestände ganz ausver- 
kauft wurden. Als gut gehend sind noch zu verzeichnen die Birnen¬ 
pyramiden, sowie namentlich die Johannis- und Stadielbeerbüsche, 
die sehr viel angebaut werden, da mau deren Früchte immer 
mehr zur Weittbereitung verwendet. Buschobst, Flalbstämme und 
Formobst wurden nicht sehr verlangt. Birnenwiidlinge waren 
im Herbst und Frühling sehr gesucht und schlecht aufzutreiben. 

Der Absatz an AHeebäumen und Ziergehölzen war nicht gross. 
Koniferen gingen leidlich, besser aber die immergrünen Laub¬ 
gehölze. Die Mindestpreise des Bundes deutscher Baumschulbe- 
sitzer können schlecht gehalten werden, weil sie den Leuten hier 
zu hoch erscheinen, denn hierzulande wird leider noch viel mit 
Obstbäumen hausiert. 

Die für den Herbst vorhandenen Vorräte sind gross; je¬ 
doch hängt alles noch von der Witterung und von etwaigen In¬ 
sektenplagen ab. 

Einen Einfluss der modernen Gartenkunst fühlen wir nicht, 
zumal da viele Gärtner die neuzeitlichen Bestrebungen auf diesem 
Gebiete verwerfen. Taxus und Buxus fanden aber von jeher gut 
Absatz. 

Der Stand der Kulturen ist so schön, dass wir wünschen, 
er möchte so bleiben. 

E. N. Bau mann, Baumschulbesitzer in Bollweiler (Eisass). 


Der Absatz an Obstbäumen (Hoch- und HalbstämmeL be¬ 
sonders an Aepfeln, war glatt; der Bestand wurde völlig geräumt. 
Absatz von Alleebäumen massig, von Ziergehölzen gering. Nadel¬ 
hölzer gering, mit Ausnahme der gewöhnlichen Koniferen, wie 
zum Beispiel Thuya für Friedhöfe. Rosen gering. 

Die Preise werden öfter, trotz der Bestimmungen des Bundes 
deutscher Baumschulbesitzer, in sinnloser Weise unterboten. Vorrat 
nicht bedeutend. Bestände hier im Osten durch Frost und Mäuse- 
frass stark geschwächt. 

Es werden vielfach Obstsämlinge von empfindlichen Sorten 
angeboten, die im hiesigen Klima nicht winterhart sind. 

Von einem Einfluss der modernen Gartenkunst auf den Ab¬ 
satz ist hier nichts zu merken. 

Otto Denstorff» 

Baumschulbesitzer in Preussisch-Eylau (Ostpreussen). 

Das Baumschulgeschäft im letzten Herbst und in diesem 
Frühjahr war ziemlich gut. Von Obstbäumen usw. habe ich keinen 
Vorrat. Der Absatz von Ziergehölzen war gut, von Alleebäumen 
weniger gut, von Koniferen und andern immergrünen Gehölzen 
gut, von Rosen gut. Mit den Preisen war ich einigerniassen zu¬ 
frieden, die Mindestpreise des Bundes deutscher ßaumschulbe- 
sitzer haben weniger Wert. Der Bedarf der modernen Garten¬ 
kunst hat grossen Einfluss auf das Baumschulgeschäft. 

Ueber den Stand der Kulturen ist jetzt noch wenig Bestimm¬ 
tes zu sagen. Die Rosen-Okulate scheinen gut durch den Winter 
gekommen zu sein. 

G, Prahm, Baum- und Rosenschulbesitzer 
in Elmshorn (Holstein). 

Gute Ware von Obstbäumen ist hier stets gesucht. Es liegt 
kein Grund vor, die Bäume so billig, wie dies teilweise geschieht, 
zu verkaufen. Von einem Nutzen der Mindestpreise des Bundes 
deutscher Baumschulbesitzer ist hier wenig oder garnichts zu 
spüren. C. Grote, Baumschulbesitzer in Lemgo (Lippe). 

Das Geschäft war bei uns im letzten Jahre zufriedenstellend. 
Nach Obstbäumen, Hoch- und Halbstämmen war die Nachfrage 
gross, der Absatz gut, bei den übrigen Obstgehölzen befriedigend. 
Der Absatz an Alieebäumen und Ziergehölzen war in diesem Jahre 
gegen das vergangene geringer. Auch bei Koniferen und immer- 
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grünen Gehölzen war der Absatz niedriger. Rosen wurden sehr 
zufriedenstellend abgesetzt. Die Preise waren allgemein gut, 
die Wirkung der Mindestpreise hat sich fühlbar gemacht. Für 
den Herbst sind unsre Vorräte an Formobst, Rosen, Koniferen, 
Ziergehölzen und _ Alleebäumen bedeutend, an Obstbäumen’ 
Hoch- und Halbstämmen, dagegen nur massig. ’ 

Der Einfluss der modernen Gartenkunst machte sich bei uns 
bemerkbar im Absatz an Weissbuchen, Liguster und Taxus. 

Ueber den Stand der Kulturen können wir noch nicht viel 
sagen, da hier das Wachstum erst begonnen hat. Unsre Wildlinge, 
Sämlinge, sind durch Frithj ahrsfrost stark geschädigt, ganz be¬ 
sonders Rosa canina; sie sind daher knapp, und die Nachfrage 
danach ist schon bedeutend. 

Gebrüder Heinsohn, 

Raumschulbesitzer in Wedel (Holstein). 

Gas Baumschulgeschäft im Herbst 1910 und Frühjahr 1911 
war im allgemeinen mittelmässig. Das Frühjahr brachte nur 
eine kurze Pflanzzeit, denn Anfang April setzte die Vegetation 
sehr stark ein, und man konnte später nur noch Einschlagware 
versenden. Der Absatz von Obstbäumen aller Art, auch von 
Formobst, war flott, besonders im März. Es fehlten Pflaumen, 
ßeerenobststräucher wurden weniger verlangt, es blieben davon 
grössere Bestände zurück. 

Allee- und Zierbäume gingen schwach ab; bei den Zierge¬ 
hölzen kommen grosse Unterbietungen vor, sodass der Absatz 
zu Normalpreisen sehr viel zu wünschen übrig lässt, immer¬ 
grüne Gehölze kommen hier kaum in Frage, und Koniferen wer¬ 
den wenig umgesetzt, weil sie im Industriegebiet nur eine kurze 
Lebensdauer haben. Hochstämmige Rosen sind wieder ausver- 
kauft worden. Niedrige Rosen finden noch nicht die ihnen ge¬ 
bührende Verbreitung. Rankrosen wurden besser abgesetzt. 

Die Preise haben sich in den letzten Jahren gefestigt. Die Min¬ 
destpreise des Bundes deutscher Baumschulbesitzer sind grossen- 
teils schon allgemein eängeführt und werfen eher einen Gewinn 
ab als früher. Hier macht leider die Seminarbaumschule immer 
noch Konkurrenz. Für den kommenden Herbst sind reiche Be¬ 
stände von Alleebäumen und Ziergehölzen vorhanden. Deutsche 
und amerikanische Eichen, Bäume und Sträucher, werden sehr 
fehlen. Rosen sehr knapp. Aepfelhochstämme, auch Birnen dürften 
nicht ausreichen, ebenso Pflaumen und Nussbäume. Kirschen 
ausreichend, Koniferenbestände gross. 

Auf landschaftsgärtnerischem Gebiet sind nennenswerte Aen- 
derungen nicht bemerkbar; nur soviel steht fest, dass noch nie¬ 
mals so grosse Unterbietungen vorgekommen sind wie jetzt 
Man will eben um jeden Preis die Arbeiten und Lieferungen 
erzwingen, namentlich jüngere »Gartenarchitekten« sind die Preis¬ 
drücker. (Neuerdings tritt sogar ein Gartenbaulehrer in die 
Reihe derartiger Konkurrenten, der einen 200 Morgen grossen 
Park für einen vielfachen Millionär zu einem Spottpreis anlegt.) 
Sonst will man in Oberschlesien von teuern Gartenanlagen, mit 
Taxus usw. ausgestattet, nichts wissen. Es gibt »Ausführende«, 
die kräftige holsteinsche Weissbuchen für 10 Pfennige das Stück 
liefern, damit die Hecke ja nicht teuer kommt. Lattengänge usw. 
sind gewöhnlichste billige Nachahmungen, Es wäre an der 
Zeit, dass die zügellose Preisdrückerei in Schlesien eine Aende- 
rung erführe, etwa durch Bildung einer Vereinigung der Land- 
scliaftsgärtner, wie in andern, westlichen Provinzen, oder durch eine 
Untergruppe des Handelsgärtnerverbandes. Dann könnte man 
durch Preisfestsetzungen dahin wirken, dass solche Misstände 
beseitigt würden. 

Das Wachstum in den Baumschulen ist in diesem Jahre bei 
dem geeigneten Wetter ausgezeichnet. 

O, Janorschke, Baumschulbesitzer in Oberglogau. 

Das Herbst- und Frühjahrsgeschäft hat sich im wesentlichen 
nicht von dem der früher» Versandzeiten unterschieden. Seit 
Jahren fehlen Bestellungen für grosse Privatanlagen, und nur 
einige städtische Verwaltungen sind Abnehmer grosser Posten 
stärkerer Laub- und Nadelhölzer. 

T >er Absatz an Obstbaurnhochstämmen war gering, dagegen 
sind Buschobst und Pyramiden, extra stark, gesucht gewesen. 
Spaliere, besonders von Pfirsichen, stärker gefragt. Beerenobst 
ganz ausverkauft. Alleebäume Umsatz gering, Ziersträucher mitt¬ 
ler» Preises Nachfrage gut. Koniferen gesucht, besonders zur 
Einzelpflanzung, dagegen für Gruppen weniger, und zwar nur 
ganz tadellose Pflanzen mit bestem Ballen. Von privater Seite wird 
immer mehr der Wert der hier kultivierten Koniferen erkannt, und 
dementsprechend ist der Preis gut, entgegen den aus Holland 
usw. billig bezogenen Pflanzen, die bei uns selten wachsen. Die 
Mindestpreise des Bundes deutscher Baumschulbesitzer haben 
hier gar keinen Einfluss, da schon seit langem, wegen teurer 
Arbeitskräfte und Bodenverhältnisse, von den soliden Firmen 
diese Preise verlangt werden müssen. Eine gewisse Preisdrückerei 
wird sich nie verlieren, da von einigen Firmen ohne jede Be¬ 
rechnung Massen kultiviert werden, die zum Bedarf in keinem 
Verhältnis stehen und dann billig abgesetzt werden müssen. 


Vorräte für das kommende Herbstgeschäft sind überall ge¬ 
nügend vorhanden. 

Die moderne Richtung der Gartenkunst hat in Sachsen noch 
wenig Einfluss. Heckengehölze werden gern gekauft, besonders 
Carpinus; andre Heckengehölze, wie Corntts tnas usw., sind noch 
zu wenig bekannt. Pflanzen zu Koniferenhecken, besonders Taxus, 
werden hier wenig verlangt, weil sie zu teuer erscheinen. 

Stand der Gehölze mittelmässig. Die Trockenheit bringt 
das Wachstum ins Stocken. Das Angebot von Unterlagen und 
junger Ware zum Aufschulen war gross. Doch ist Vorsicht beim 
Einkauf nötig, da viele Firmen im Uebermass mit Chilisalpeter 
düngen; die Folge ist, dass die bezogene Ware meist vor dem 
Schulen schon im Einschlag verdirbt. 

O. Poscharsky, Baumschulbesitzerin Laubegast bei Dresden. 

Das Geschäft ging im letzten Herbst gut, auch in diesem 
Frühjahr war der Absatz der meisten Gehölzarten, besonders 
an Obstbäumen (Halbstämmen, Pyramiden, Palmetten) und 
Beerenobst, recht gut, an hochstämmigen Aepfeln ziemlich gut, 
an Tafelbirnen-Hochstämmen nur mittelmässig, an Mostobst¬ 
sorten dagegen sehr schwach. Der Absatz von Alleebäunien 
lässt sehr zu wünschen übrig, und Ziergehölze gingen mittel¬ 
mässig. Von Koniferen und andern immergrünen Gehölzen im all¬ 
gemeinen nur mitteImässiger Absatz; Thaya occidenialis zu Hecken 
und Taxus wurden gut abgesetzt. Beste Rosen-Hochstämme waren 
gesucht und fanden glatten Absatz, nach Rosen-Hochstämmen 
zweiter Wahl war wenig Nachfrage und nur geringe Kauflust 
Niedrig veredelte Rosen gingen ebenso nur in erster Wahl gut. Ich 
verkaufe nur zu meinen im Katalog festgesetzten Preisen, ob¬ 
wohl es sehr häufig vorkommt, dass mir von Kunden geschrie¬ 
ben wird, dass sie von andern Firmen bedeutend billigere An¬ 
gebote in Händen hätten. Wenn die festgesetzten Mindestpreise 
des Bundes deutscher Baumschulbesitzer überall eingehalten 
würden, wäre es leicht, höhere Preise herauszuschlagen. Leider 
weichen so viele, sogar Bundesmitglieder, von diesen Abmachun¬ 
gen ab, obwohl sie deshalb sicherlich doch nicht mehr ver¬ 
kaufen, als wenn sie an den Mindestpreisen festhalten würden. 
Besonders wird so vielen Privatleuten, die oft nur 1 — 10 Stück 
bestellen, sehr häufig schon der Hundertstückpreis eingeräumt. 
Im allgemeinen sind für den Herbst überall bedeutende Vorräte 
von Obstbäumen vorhanden, von Zwergformen (Birnen) sehr 
grosse Vorräte. 

Wie schon bemerkt, macht sich ein guter Absatz an Taxus, 
Bux und Thuya als Hecken- und formierte Pflanzen bemerkbar, was 
auf den Einfluss der modernen Gartenkunst zurückzuführen ist. 

Der Bedarf an Unterlagen kann leicht gedeckt werden, da 
überall grosse Vorräte vorhanden sind, wie die Anzeigenblätter 
mit ihren Millionen- und Aber-Millionen-Pflanzen-Vorräten aufs 
sicherste bestätigen. Diese Millionen-Ausschreibungen gehen 
sogar von kleinen Geschäften ans, die in der ganzen Kultur viel¬ 
leicht nur V a Million besitzen, und dieses Uebel ist am meisten 
geeignet, die Preise zu drücken. 

Königl. Hoflieferant W. Rail, Baumschulbesitzer 
in Eningen unter Achalm (Württemberg), 

Ueber den Geschäftsgang in dem Zeiträume vom Herbst 
1910 bis zum Frühjahr 1911 ist im allgemeinen günstiges zu be¬ 
richten, wenigstens soweit erstklassige Ware in Betracht kommt. 
Immer mehr macht sich das Bestreben von Fachleuten und 
Laien bemerkbar, nur starke Pflanzen tadelloser Kultur zu er¬ 
werben; schwächere und schlechter kultivierte sind häufig, 
auch bei bedeutend ermassigtem Preise, nicht unterzubringen. 
Diese ganz zweifellose Tatsache sollte allen Züchtern zu den¬ 
ken geben. Ich wenigstens richte mein Hauptinteresse und 
meine Arbeit auf eine fortwährende Verbesserung der Kulturen 
und muss sagen, dass dies mein Geschäft viel besser fördert, 
als Reklame oder Unterbietungen der Konkurrenz. Das kaufende 
Publikum ist heutzutage an Preiserhöhungen aller Art gewöhnt 
und gibt auch gern für erstklassige, starke Ware etwas erhöhte 
Preise. In dieser Beziehung hat zweifellos der Bund deutscher 
Baumschulbesitzer, soweit dies in der kurzen Zeit seines Be¬ 
stehens möglich ist. fördernd gewirkt. Die Qualitätsbestimmun- 
gen des Bundes haben sowohl das Augenmerk der Züchter mehr 
als früher auf Erziehung allerbesten und unbedingt sortemeinen 
Materials gerichtet, als auch den weiten Kreisen der Abnehmer 
die Augen geöffnet, was sie bei dem heutigen Stande der Tech¬ 
nik und zu den von ihnen bewilligten Preisen verlangen können. 

Der Absatz von Obstbäumen war auf allen Gebieten zu¬ 
friedenstellend, — An Aepfel-Hochstämmen war in unsrer Ge¬ 
gend die Ueberproduktion gegenüber den Masseuanzuchten in 
einigen andern Gegenden, wie am Rhein, in Schleswig-Hol¬ 
stein u. a., niemals beängstigend. Dieses Frühjahr waren hoch¬ 
stämmige Aepfel sogar knapp; viele Sotten waren am Ende der 
Saison überhaupt nicht mehr zu beschaffen. Die Angebote ver¬ 
standen sich nur noch in Sorten »nach Wahl des Lieferanten«, 
und auf derartige Angebote geht heutzutage niemand mehr ein, 
weil alle Interessenten in Bezug auf Sorten viel zu sehr aufge¬ 
klärt sind. — Birnen-Hochstämme waren von vornherein knapp 
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die Bestände waren gegen Ende der Saison geräumt. Des¬ 
gleichen war der Absatz an Kirschen- und Pflaumen-Hochstäm¬ 
men gut. Aehnlich war auch der Geschäftsgang bei Halbstämmen, 
Busch- und Formobst. Starkes Formobst ist seit Jahren sehr ge¬ 
sucht und wird gut bezahlt. . 

Ich befolge seit einer Reihe von Jahren den Grundsatz, bei 
ungünstiger Lage im Obstbaumgeschäft, wie wir sie jetzt seit 
einer Reihe von Jahren hei Aepfeln halten, mich nicht an den 
Schleuderangeboten der Konkurrenz zu beteiligen, sondern ich 
schule die übrigbleibenden Bäume auf rigoltem und gut gedüngtem 
Land in weitem Stand auf. Nach zwei bis drei Jahren entwickeln 
sich diese Stämme zu herrlichen Bäumen mit starken, bald trag¬ 
baren Kronen, die einen sehr guten Preis bringen. Dieses Ver¬ 
fahren kann ich, besonders für Aepfel und Birnen, allen Obst¬ 
baumzüchtern nicht genug empfehlen. 

Beerenobst wurde ebenfalls gut abgesetzt, ganz besonders 
gingen Stachelbeersträucher, was wohl darauf zurückzufuhren 
sein dürfte, dass viele Züchter von Stachelbeeren, besonders in 
den von dem Amerikanischen Mehltau stark heimgesuchten Ge¬ 
genden, deren Kultur gänzlich aufgegeben haben. Auch Wein¬ 
reben sind andauernd sehr gesucht. 

Mit dem Absatz von Älleebäumen, sowie Ziersträuchern 
aller Art konnte man im allgemeinen ebenfalls zufrieden sein. 

An Linden ist Ueberproduktion, aber erstklassige, starke., in 
weitem Stand verpflanzte Ware wird nach wie vor gut bezahlt. Sehr 
gesucht waren Birken und Kugelbäume, zum Beispiel Kugel¬ 
esche, Kugelrüster und Robtnia Bessoniana . Seit Jahren ist der 
Bedarf an "amerikanischen Roteichen aus hiesigen Kulturen nicht 
zu decken, während die gewöhnliche deutsche Eiche jetzt weit 
weniger abgesetzt wird als früher. — Koniferen fanden ebenfalls 
guten Absatz, besonders starke, etwa 2—3 in hohe Pflanzen von 
tadelloser Kultur, Andre immergrüne Gehölze können leider 
in dem hiesigen, rauhen Klima nicht viel verwendet werden. 
Kirschlorbeeren erfrieren hier an den meisten Stellen, selbst unter 
Decke. Auch mit der Verwendung von Ilex muss man äusserst 

vorsichtig sein. 

Hochstammrosen waren, wie dies längst vorauszusehen war, 
ausserordentlich knapp und teuer; liier waren sie am Schluss 
der Versandzeit allenthalben geräumt. Auch niedrige Rosen 
aller Art fanden dieses Jahr ausserordentlich guten Absatz, was 
wohl zum Teil auf die vorjährige Rosenausstellung in Liegnitz 
zurückzuführen sein dürfte. Von den neuen, dort ausgestellten 
Sorten waren ganz besonders gesucht: Mrs. C. W. Cutbush, 

A ennchen Müller, General Mac Arthur, Hugh Dickson, Lady Ash - 
fown, Mme. Ravary und Pharisäer, während das Interesse für 
die in der Blüte sehr schöne Lyonrose nach den in Liegnitz ge¬ 
machten Erfahrungen bereits a'bzuflauen scheint. 

Da, wie aus vorstehendem ersichtlich ist, der Absatz im all¬ 
gemeinen gut war, war keine Veranlassung, mit den Preisen 
herunterziigehen. Die Mindestpreise des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer konnten auf allen Gebieten gut innegehalten 
werden, und wenn man hierbei mitunter auf Schwierigkeiten 
stiess, so war daran weniger das kaufende Publikum, als vielmehr 
das teilweise verständnislose Angebot mancher Züchter schuld. 
Wer wirklich gute Ware zieht, braucht unter den heutigen Ver¬ 
hältnissen für Absatz nicht zu sorgen. Wer aber, wie dies leider 
noch ziemlich oft geschieht, mangelhafte Qualität heranzieht und 
billig anbietet, schädigt vor allem sich selbst, dann die andern 
Züchter, weil durch das scheinbar billige Angebot doch ein 
Teil der Käufer von der ersten Qualität abgdenkt wird; schliess¬ 
lich schädigt er die Abnehmer, die sich in ihren Erwartungen 
bei Ankunft der Pflanzen enttäuscht sehen und nach der Ver¬ 
wendung dieses mangelhaften Materials teilweise die Lust und 
Liebe zum Gartenbau verlieren. 

Wie in andern Gegenden Deutschlands, sind auch hier in 
den letzten Jahren die Baumschulkulturen ganz bedeutend aus¬ 
gedehnt worden, und es dürften bis zum Herbst von vielen Ge¬ 
hölzarten sehr grosse Vorräte heranwachsen, zumal da, soweit 
sich bis jetzt übersehen lässt, der Stand der Kulturen ausgezeich¬ 
net ist. Hoffentlich steigt auch der Bedarf so, dass Ueberpro¬ 
duktion nicht eintritt. Im allgemeinen sollte der Züchter —■ ich 
komme auf diesen wichtigsten Punkt nochmals zurück — mehr 
seine Anstrengungen darauf richten, seine Kulturen zur höchsten 
Vollendung zu bringen, als sie in übermässiger Weise zu ver- 
grossern. Bei dem heutigen Mangel an Arbeitskräften liegt die 
Gefahr nahe, dass er nach einiger Zeit nicht imstande ist, seine 
Kulturen auf der gewollten Höhe zu erhalten. Die Pflanzen 
leiden darunter, und die Folge davon ist das Angebot von min¬ 
derwertigem Material zu sogenannten billigen Preisen, was unter 
allen Umständen zum Besten des gesamten Gartenbaues ver¬ 
mieden werden müsste. 

Robert Stern, in Firma Rein hold Be husch, 
Baumschulen in Brockau bei Breslau. 

■tt * | . 
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Das Geschäft im letzten Herbst und in diesem Frühjahr war 
äusserst lebhaft, wie ich es noch nie erlebt habe. Schon im Herbst 
hatte ich alle Hochstämme erster Wahl ausverkauft, und man¬ 
gels stärkerer Ware wurde im Frühjahr auch die zweite Stärke 


schlank abgesetzt, Auch Buschobst wurde stark verlangt- infolge 
der schon seit Jahren andauernden Wein-Missernte werden viele 
Rebstücke ausgerodet und mit Buschobst, besonders Frühbtrnen, 
bepflanzt ln erster Reibe ist es die (2hiisthnii€ t die 

in Massen angebaut wird, sonst noch Stuttgarter GaishUtle, 
Bunte faübime, fuILDechantsbirne, Dr. Jules Guyot und Frühe von 
Trevoux. Formobst wird hier nur in seltenen Fallen verlangt. 
Beerenobst hingegen wurde bis zum letzten einjährigen Pflänz¬ 
chen verkauft. Von Johannisbeeren ist es besonders Lays new 
nrolific die viel verlangt wird. Von den Massenanpflanzungen 
der Stachelbeeren werden die Früchte fast ausschliesslich grün 
oenflückt. Der Versand dieser Früchte beginnt gegen Ende Mai. 

& Der Absatz von Älleebäumen und Ziergehölzen war gering. 
Fine Anzahl ^vimelakazien musste ich als Brennholz verwerten* 
Dasselbe gilt für" Koniferen und immergrüne Gehölze 

Die Preise sind befriedigend. Es hält sehr schwer, die Land¬ 
kundschaft an die höhern Preise zu gewöhnen; die grosse Nach¬ 
frage hat hier aber helfend gewirkt. Ich denke, wir kommen bald 
dahin, die Mindestpreise einhaiten zu können. Der Bund deutscher 
Baumschulbesitzer hat hier zweifellos Gutes geschaffen. Leider ist 
der übermässig hohe Beitrag die Ursache, dass viele Inhaber klei¬ 
nerer Betriebe nicht beitreten oder wieder austreten. Die meisten 
Geschäfte in Baden haben gemischte Kulturen, sind Milglieder 
des Vereins badischer Handelsgärtner und zahlen als solche 5 M. 
Jahresbeitrag. Der Bund deutscher Baumschulbesitzer verlangt 
auch 5 M., ausserdem aber noch einen nach der Grösse der 
Baumschule abgestuften Beitrag. Die meisten bewirtschaften 
1 2 ha, macht 1 M. mehr, ausserdem 3 M. für Baden, macht 

zusammen mindestens 9 M., was für viele zu hoch ist 

Die moderne Gartenkunst hat auf meinen Betrieb wenig 
Einfluss, da ich meistens nur Obstbäume für Landkundschaft 
ziehe. Die Landschaftsgärtner der grossem Städte beziehen der¬ 
artige Pflanzen aus Holland. , 

Der Stand der Obstbäume, Hochstämme usw. ist bis jetzt 
aut und wird, nachdem wir jetzt nach grosser Trockenheit aus- 
Siebigen Regen gehabt haben, auch gut bleiben. Bei Bedarf an 
Unterlagen ist man noch vielfach auf Orleans angewiesen, da 
aus den holsteinischen Baumschulen meist schlecht sortierte 
Ware geliefert wird, fingerdicke und strohhalmdicke in einer 
Sortierung. Eine Wendung zum bessern ist jedoch bemerkbar. 
"g.W. Uhink, Baumschulbesitzer in Bühl (Baden). 

Das Herbst- und Frühjahrsgeschäft war im allgemeinen gut. 
Infolge des milden Winters konnte der Versand lange ausge¬ 
dehnt werden und im Frühjahr wieder zeitig beginnen. Die 
Nachfrage nach Obstbäumen war rege, jedoch war nur erste Wahl 
begehrt, zweite Wahl lässt sich schlecht absetzen. Man sollte 
deshalb bei der Heranzucht mehr auf die Güte als auf die Menge 
sehen; es würden dann nicht mehr so viele Ueberstände bleiben, 
und die Mindestpreise des Bundes deutscher Baumschulbesitzer 
würden sich viel leichter einführen und einhaiten lassen. Aepfel- 
hochstämme in bekannten Sorten sind geräumt, Birnen, Zwi¬ 
schen und Kirschen befriedigten auch, bei Kirschen macht sich 
aber gegen letztes Jahr schon wieder ein grösseres Angebot be¬ 
merkbar. Halbstämme jeglicher Obstgattung werden noch viel 
zu wenig angepflanzt; dementsprechend ist der Umsatz. Von 
Buschobst und Formobstbäumen wurden empfohlene Sorten viel 
verlangt, namentlich waren ältere Pyramiden sehr gesucht. Als 
sogenanntes Buschobst wird leider noch sehr viel minderwertige 
Ware verkauft und angepflanzt, da nicht ganz einwandfreien 
Baumschulen dadurch die Möglichkeit gegeben ist, ihren Ab- 
raum noch an den Mann zu bringen. Allmählich bricht sich 
jedoch die Erkenntnis Bahn, dass auch für eine spätere Busch¬ 
obstanlage die Anpflanzung junger, regelrechter Pyramiden die 
beste Grundlage ist. 

Der Absatz an Alleebäumen und Ziergehölzen hat nicht be¬ 
friedigt, es sind noch viel Bestände zurückgeblieben. Der Absatz 
von Koniferen und andern immergrünen Gehölzen war zufrieden¬ 
stellend. Hochstämmige Rosen wurden viel verlangt; es dürfte 
davon alles abgesetzt sein, was vorhanden war. Niedrige Rosen 
sind wieder reichlich vorhanden, doch ist die erste Wahl wohl 
noch geräumt worden* Die Nachfrage nach Rankrosen war ge¬ 
ringer als das Angebot, — Die Preise zeigen, wenn sie auch noch 
nicht durchweg befriedigten, eine Besserung* Die Mindestpreise 
des Bundes deutscher Baumschulbesitzer haben entschieden dazu 
beigetragen. Die für den Herbst vorhandenen Vorräte dürften 
wohl im allgemeinen der Nachfrage genügen, 

Der jetzige Stand der Kulturen ist infolge der langen 
Trockenheit noch wenig befriedigend. In der letzten Zeit nimmt 
auch das Fusicladium sehr überhand. Ausserdem scheinen 
wir einen an Blattläusen reichen Sommer zu erhalten; diese 
Schädlinge haben jetzt schon eine ungeheure Verbreitung. — Von 
den Unterlagen gilt dasselbe wie von der fertigen Ware. Es 
wäre viel richtiger, wenn etwas weniger herangezogen würde 
und das Wenigere entsprechend besser wäre* namentlich in Be¬ 
zug auf die Bewurzlung, Eine wirklich einwandfreie, deutsche 
Ware von Unterlagen ist noch sehr selten. 

Karl Zinsser, Baumschulbesitzer in Uelzen (Hannover)* 
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RECHTSWESEN 

Wandlung und Schadenersatzanspruch heim Kaufe 

keimfähigen Rübensamens. 

(Urteil des Reichsgerichts vom 23. März 1911.) 

Der Landwirt Langenstrass in Athenstedt bei Halberstadt 
hatte sich der Samenhandlung Gebr. Dippe in Quedlinburg 
gegenüber verpflichtet, dieser aus seiner 1908er Ernte Futter- 
rübensamen zu liefern, und zwar etwa 91 Zentner roter und 450 
Zentner gelber Eckendorfer Riiben. L. hatte bei dem Vertrags¬ 
abschlüsse volle Garantie für gute Keimfähigkeit des Samens 
übernommen, der zu dieser Zeit bereits geschnitten, aber noch 
nicht gedroschen war. Nachdem am S. November 1908 etwa 
91 Zentner Samen roter und 196 Zentner Samen gelber Rüben 
geliefert worden waren, forderte die Samenfirma durch Brief 
vom 20. November 1908 die Lieferung des Restes. Am 23. No¬ 
vember teilte sie mit, dass der am 8. November gelieferte Same 
mangelhaft sei, weil er nicht die volle Kei mf ähigke ithabeund 
stellte den Samen dem Lieferanten zur Verfügung. Für Lieferung 
des Restes gewährte sie eine Nachfrist bis zum 7. Dezember 
1908. Zwei Tage vor deren Ablauf teilte die Firma weiter mit, 
dass das Ergebnis einer zweiten Keimprobe gleichfalls ungünstig 
ausgefallen sei und forderte deshalb die von ihr angezahlten 
4000 M. zurück. 

Der Landwirt L, stellte sich nun auf den Standpunkt, dass 
hierin eine Wandlung liege, und zwar nicht nur bezüglich der 
bereits gelieferten Menge, sondern des ganzen Lieferungsab¬ 
schlusses. Die Samenfirma behauptete, nur den bereits gelie¬ 
ferten Samen als mangelhaft zur Verfügung gestellt zu haben, 
ohne die Absicht gehabt zu haben, auf Lieferung des Restes 
zu verzichten. Durch Brief vom 10. Dezember 1908 spezifizierte 
sie den ihr entgangenen Gewinn, da sie den Samen bereits 
weiterverkauft gehabt habe. Am 17. Dezember 1908 widerrief 
sie aber die Zurverfügungstellung des Samens, der sich bei 
erneuten Proben in der Versuchsstation in Halle ais durchaus 
keimfähig erwiesen habe. 

Jetzt forderte der Landwirt, der inzwischen die Anzahlung 
zurückerstattet hatte, Herausgabe des gelieferten Samens, 
während die Firma bestritt, den Kauf gewandelt zu haben und 
mit Widerklage, gestützt auf § 326 B. G. B., wegen des nicht 
gelieferten Restes, den sie gleichfalls gut habe verkaufen können, 
Schadenersatz wegen Nichterfüllung verlangte. Der vom Land¬ 
gericht Halberstadt vernommene Sachverständige hatte erklärt, 
bei den abnormen Witterungsverhältnissen des Jahres 190S liege 
kein Verschulden des Landwirtes vor, wenn er sich über den 
Ertrag seiner Ernte — und nur diesen habe er verkauft — ge¬ 
täuscht habe. Auf seiner Seite liege deshalb eine von vornherein 
objektiv unmögliche Leistung vor. Das Landgericht hatte der 
Klage des Landwirtes auf Herausgabe des schon gelieferten 
Samens wegen Wandlung des Vertrags stattgegeben und auch 
deren Schadenersatzanspruch wegen des nicht gelieferten Restes 
abgewiesen. 

Das Oberlandesgericht Naumburg hatte abändernd die 
Schadenersatzklage der Firma als dem Grunde nach gerechtfertigt 
anerkannt, dagegen aber das Urteil insoweit bestätigt, als die 
Firma zur Frerausgabe des gelieferten gelben Samens verurteilt 
worden war. Nur bezüglich der Herausgabe von 5,8 Zentnern, 
welche Menge bei der Reinigung des Samens abzuziehen ge¬ 
wesen sei, war die Klage in die erste Instanz zurückverwiesen 
worden. Das Berufungsgericht hatte angenommen, dass nicht 
eine Wandlung des ganzen Vertrages, sondern nur bezüglich 
der bereits gelieferten Menge Vorgelegen habe. Die Restliefe- 
rung sei dadurch überhaupt nicht berührt worden, damit sei 
der Kläger vielmehr im Rückstand gewesen, trotz der ihm ge¬ 
setzten Nachfrist. Eine auf Seiten des Klägers objektiv unmög¬ 
liche Leistung habe niemals Vorgelegen; wenn dieser sich über 
den Ertrag seiner Ernte getauscht habe, so gehe dieser Irrtum 
auf seine Gefahr, 

Die Revision des Klägers gegen dieses Urteil des Berufungs¬ 
gerichts wurde vom Reichsgericht zurückgewiesen, ebenso 
die Revision der Beklagten. Das Urteil wurde insoweit aufge¬ 
hoben, als der Herausgabeanspruch des Klägers vom Berufungs¬ 
gericht hinsichtlich der 5,8 Zentner angeblich bei der Reinigung 
ausgefallenen Samens an die erste Instanz zurückverwiesen 
worden war. ln dieser Beziehung gäbe das Urteil zu Bedenken 
Anlass und sei deshalb zur Nachentscheidung in diesem Punkte 
an das Berufungsgericht zurückzuverweisen. 


■ I AUS DEN VEREINEN I I 

... 

Aus der Tätigkeit des Gartenbauvereins in Lübeck. 

Der Gartenbauverein in Lübeck hat seinen 37. Jahresbericht 
herausgegeben. Es sei zunächst daraus hervorgehoben, dass die 
Tätigkeit des Vereins in der Weise geregelt ist, dass er zur Be¬ 


arbeitung seiner wichtigsten Interessengebiete besondere Aus¬ 
schüsse gewählt hat, so einen Ausschuss für Zeitschriften und 
Bibliothek, einen für Vorträge und Ausflüge, eine Pomologische 
Sektion, einen Ausschuss für Blumenpflege durch Schulkinder, 
eine Balkon-Kommission und eine Kommission zur Beaufsichti¬ 
gung der Bekämpfung des Amerikanischen Stachelbeermehitaues. 

in einer ausführlichen Arbeit von Professor Dr. Lenz wird über 
die im Jahre 1909 im lübeckischen Staate beobachteten Pflanzen¬ 
krankheiten und namentlich über die Massnahmen zur Bekämpfung 
des Amerikanischen Stachelbeermehitaues berichtet. Von einigen 
versteckten Herden aus habe sich der Pilz mit grosser Ge¬ 
schwindigkeit ausgebreitet. Entgegen den Empfehlungen Erik- 
sons, des bekannten schwedischen Gelehrten und Spezialisten 
auf diesem Gebiete, alle erkrankten Sträucher ausroden und ver¬ 
brennen zu lassen oder aber jeden Kampf aufzugeben, ist der 
Berichterstatter, den Erfahrungen Dr. Schänders folgend, für 
den Kampf gegen den gefährlichen Pilz eingetreten. Bei ver¬ 
einzelten kranken Sträuchern wurde Ausreissen und sofortige 
Verbrennung, bei Erkrankungen im grossem Umfange Zurück¬ 
schneiden und Verbrennen der abgeschnittenen Spitzen, sowie 
Bespritzen der Sträucher und des Bodens mit Schwefelkaiium 
(500 g auf 100 l Wasser) empfohlen. In den die Bekämpfung 
des Pilzes betreffenden Bekanntmachungen der Polizei wurde 
empfohlen, auch auf etwaige Erkrankungen benachbarter Johannis¬ 
beersträucher zu achten und von allen verdächtigen Erscheinungen 
unter Beigabe gut verpackten Untersuchungsmaterials dem Ver¬ 
fasser Mitteilung zu machen. Nach und nach gelang es, sämt¬ 
liche Besitzer von Stachelbeersträuchern (ohne Anwendung von 
Polizeistrafen) zu veranlassen, die angeordneten Bekämpfungs- 
massnahmen zu ergreifen. Der Erfolg war zwar am Schluss des 
Jahres noch nicht zu erkennen, doch dürfte das gemeinsame Vor¬ 
gehen gegen den Stachelbeermehltaii, in Zukunft weitergeführt, 
nach Ansicht des Berichterstatters der Sache förderlich sein. 

Von den sonstigen Unternehmungen des Vereins ist der Be¬ 
schluss zur Veranstaltung einer grossem Ausstellung im Jahre 1911 
hervorzuheben. Die Ausstellung soll in der zweiten Hälfte des 
Monats September in der Stadthalle stattfinden. 

Ferner sind zwei grössere Vorträge gehalten worden, und 
zwar einer über Eichen und einer über Imprägnierung von Holz. 
Der zuletzt genannte Vortrag führte eine Aussprache herbei, in 
der auf ein beachtenswertes, bei den Holländern gebräuchliches Ver¬ 
fahren, Holzstargen in Wasser zu konservieren, verwiesen wurde. 

Jahresversammlung der Vereinigung ehemaliger 

Dresdner Gartenbauschüler. 

Die Vereinigung ehemaliger Dresdner Gartenbauschüler hält 
ihre 12. Jahresversammlung am 17. und IS. Juni in den Räumen 
des Amtshofs in Dresden ab, Herrjoh. Hartmann wird einen 
Lichtbildervortrag über »Die geologische Grundlage und die 
Pflanzendecke der Umgebung Dresdens* halten. Sonntag, den 
18. Juni, wird am Nachmittag unter Führung die Internationale 
Hygiene-Ausstellung besucht werden. 



Frostschaden in Sachsen. 

ln der Nacht vom 20. zum 21. Mai hatten wir im mittlern 
Muldetal 1—2U C. Kälte. Nach den flüchtigen Untersuchungen 
ist schon jetzt zu sehen, dass der Schade ausserordentlich gross 
ist. Ausser den schon gepflanzten Sommerblumeii sind hauptsäch¬ 
lich sämtliche Erdbeeren erfroren. Nur späte Sorten, wie zum 
Beispiel Lucida perfecta, sind gesund geblieben. Ich habe einen 
frei gelegenen Garten gesehen, wo alles: Aepfei, Birnen, Kirschen, 
Johannis- und Stachelbeeren, Rosen usw., vollständig erfroren ist. 
Bei vielen Ziergehölzeti ist der junge Maitrieb wie in schwarze 
Trauer verwandelt. F. Wildner in Waldenburg (Sachsen). 

Auch aus der Umgebung von Berlin, aus dem Harz und 
aus der Dessauer Gegend liegen Berichte über Frostschäden vor. 

Die diesjährigen Obsternteaussichten Niederösterreichs. 

Von der Obstverkaufs-Vermittlungsstelle des Niederöster¬ 
reichischen Landes-Obstbanvereins wird uns mitgeteilt: 

Das Jahr 1911 berechtigt in Bezug auf die Obsternte zu den 
schönsten Hoffnungen. Trotz der Kälte im April, die die Bliite 
der Aprikosen, Pfirsiche und Kirschen stark bedrohte, haben 
diese Obstarten doch nur wenig gelitten; sie zeigen im allge¬ 
meinen einen guten bis mittlern Behang, Die Blüte der übrigen 
Obstarten war von schönstem Weiter begünstigt und verlief sehr 
rasch. Die Schädlinge konnten bei dem schnellen Verlauf der Blüte 
nur wenig Schaden anrichten. In letzter Zeit hat Flage! den Obst- 
kulturen in der Südbahngegend ziemlichen Schaden zugefiigt. 

Niederösterreich hat im ganzen eine sehr gute Aepfei-, sehr 
gute bis gute Birnen-, sehr gute Zwetschen-, sehr gute Kirschen-, 
mittelgute bis gute Aprikosen- und Pfirsich-, sehr gute Beeren¬ 
obst- und eine gute bis sehr gute Nussernte zu erwarten. 
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Uebernahme des gärtnerischen Betriebes der »Flora« 

in Köln durch die Stadt. 

Um die »Flora* wenigstens als vornehmes KonzertetabÜsse- 
ment zu erhalten, hat die Stadtverordnetenversammlung aut einen 
Antra« der Zentrumspartei beschlossen, den gärtnerischen Betrieb 
kostenlos auf die Stadt zu übernehmen und ihn der städtischen 

Gartenverwaltung zu übertragen. , ... „ 

Als Gegenleistung wird gewahrt: freier Eintritt an allen 

Vormittagen, Herabsetzung des Eintrittspreises von 1 M. aut 
50 Pfg sowie eine weitere Reihe billiger Sonntage. Die Flora, 
die laut Geschäftsbericht im Jahre 1910 wieder einen Betriebs¬ 
verlust von 21375 M. hatte, konnte sich trotz der Uebernahme 
der städtischen Hypothek von 500000 M. auf Aktien ohne weater- 
eehende Unterstützung nicht halten. In den letzten zehn Jahren 
wurden nicht einmal die notwendigen Ausbesserungen an den 
Gewächshäusern und Heizungen vorgenommen, dafür grünte 
man durch zwei Kunstausstellungen, die indessen grosse Fehl¬ 
beträge brachten, und durch grossem Aufwand an Konzerten, 
Feuerwerken nsw* den Betrieb zu heben, während man die gart- 

nerische Seite vollständig verkümmern Hess. 

Für die Unterhaltung der Anlagen wurde tur das Etats- 
iahr 1Q11 von der Stadtverwaltung ein Betrag von 30700 M. ein¬ 
gestellt der indessen nicht einmal zur einfachsten Ausbesserung 
der Gewächshäuser ausreichend ist. Wahrscheinlich werden die 
Gewächshausabteilung abgetrennt, die alten Häuser niedergelegt 
und die Gewächshauskulturen dem benachbarten, jm Entstehen 
begriffenen, städtischen botanischen Garten angegliedert. 

Diese Abmachungen gelten versuchsweise für die nächsten 

drei Jahre, ___ 
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baugesellschaft in Wien, feierte am IS. Mai sein, vierzigjähriges 
Berufs-, sein fünfundzwanzigjähriges Geschaftsjubdaum und seine 

silberne Hochzeit 

Gestorben sind: Leonhard Freyinger, Handelsgärtner und 
Gemeindebevollmächtigter in Augsburg, am 11. Mai im besten 
Mannesalter; er war ein tüchtiger, strebsamer Mann, der bei 
seinen Fachgenossen und Mitbürgern in hohem Ansehen s and. 

Ferner: Georg Engel, Handelsgärtner in Xenia, O. (Nord¬ 
amerika) , aus Hessen - Darmsfadt gebürtig, am 30. April im 
62. Lebensjahre. Johann Liebl, fürs«. Fürstenbergscher Garten- 
inspektor in Prag, am 1. Mai im Alter von 77 Jahren. Karl 
F. Mielenz, Handelsgärtner in Troy, N. V. (Nordamerika), 
geborner Deutscher, am 25. April im Alter von 65 Jahren. 
Josef Vesely, k. k. Hofgartenverwalter m Wien, am 1. Mai 
im 71. Lebensjahre. 


PERSONALNACHRICHTEN 


Johann Sittig, Kunstgärtner in Nied, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen.__ 

Christian Wassermann, Gärtner in Oerlinghausen 
(Lippe-Detmold), hat für seine fünfundzwanzigjährige treue 
Dienstleistung in der Familie des Kommerzienrats Weber eine 
Anerkennungsurkunde erhalten. 

A Strenz, fiirstl. Schlossgärtner auf Schloss Taxis, hat 
anlässlich des Geburtsfestes des Fürsten von Thurn und Taxis 
den Titel Hofgärtner erhalten. 

Hermann Rutsch ist mit der Kreisobstgärtnerstelle in Bie¬ 
denkopf (Hessen-Nassau) betraut worden. 

Friedrich Schupp, Hofgärtner a. D. bei dem früher reichs- 
unmittelbaren Fürsten von Waldburg-Wolf egg in Wolfegg 
(Württemberg), ist, wie schon in Nummer 20 kurz gemeloet 
wurde, im Alter von 83 Jahren gestorben. Mir, der ich mich 
über fünfzig Jahre der treuen Freundschaft dieses Mannes er¬ 
freuen durfte, ist es eine Pflicht, sein Andenken mit einigen 

Worten zu ehren. . ., 

Mit ihm ist, wenn er auch nicht in die breite Oeftenthchkeit 

getreten ist, einer der intelligentesten Gärtner verschieden. 
Nach Beendigung seiner Lehrzeit trieb ihn sein Wissensdrang 
in die Ferne! So finden wir ihn im »Jardin des plantes« in 
Paris, wo er im Verein mit gleichgesinnten Freunden, von denen 
nur noch Hofrat Max Kolb in München lebt, mit Fleiss und 
Eifer der Erweiterung seiner Kenntnisse oblag. Bei Linden 
in Brüssel war es ihm vergönnt, viele neu eingeführte Pflanzen 
kennen zu lernen und ihre oft schwierigen Vermehrungsarten 
herauszufinden. Vor seiner Anstellung als Nachfolger seines 
pensionierten Vaters im Herbst 1S58 hat er noch einem seiner 
Pariser Freunde in Breslau eine Handelsgärtnerei neu ein¬ 
richten helfen. 

Neben seinen mannigfaltigen, aufs gewissenhafteste wahrge- 
nommenen beruflichen Arbeiten hat er noch Zeit gefunden, ein 
Herbarium von 10000 wildwachsenden europäischen und Garten¬ 
pflanzen, umfangreiche Käfer-, Schmetterlings- und Conchylien- 
sarnmlungen anzulegen, deren Ordnung und Vervollständigung 
nach seiner Pensionierung im Jahre 1901 mit seine Lieblings¬ 
beschäftigung war. 

Die Vereine, denen der Verstorbene angehörte, und mit denen 
er in lebhaftem Verkehr stand, und alle, die mit ihm in nähere 
Berührung gekommen sind, werden sein Andenken in Ehren 
halten- Reinhold Müller in Gotha. 


KONKURSE 


■ 

B 

B 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Baumschul¬ 
besitzers Andreas Wolz in Esten Feld ist als durch Schluss¬ 
verteilung beendet aufgehoben worden. 

Lieber den Nachlass des t Handelsgärtners Christoph 
Burkard in 1 aubenheim ist am 13. Mai das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Bürovorsteher Giraffe 
in Mainz. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 3. Juni 1911. 

Ueber das Vermögen des Gärtners Edmund Wolf in Ro¬ 
de wisch, jetzt unbekannten Aufenthalts, ist am 19. Mai das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Dr. Voigt in Auerbach i. V. Anmeldefrist bis 
zum 19. Juni 1911. _ 


'tipi 


NEU ERSCHIENENE FACHWERKE 


Lehrbuch der allgemeinen Pflanzengeographie nach 
entwicklungsgeschichtlichen und physiologisch-ökologischen Ge¬ 
sichtspunkten, mit Beiträgen von Geh. Regierungsrat Professor 
Dr Paul Asch erson. Von Kustos Gärtnerlehranstalts-Dozenten 
Professor Dr. Paul Graebner. Mit 150 Abbildungen. Preis 
in Leinwand gebunden 9 M. 

Hoffmann-Dennerts botanischer Bilderatlas nach dem 
natürlichen Pflanzensystem. Zugleich eine Flora zur Bestimmung 
sämtlicher in Deutschland vorkommender Pflanzen. Dritte, 
vollständig veränderte Auflage. Nach dem gegenwärtigen Stande 
der botanischen Wissenschaft unter besondrer Berücksichtigung 
der Biologie gänzlich neubearbeitet. Mit etwa 500 Abbildun¬ 
gen auf 86 Tafeln, sowie 959 Textfiguren. Preis in Leinwand 
gebunden 22 M., in Halbfranz 23 M. 50 Pf. 

Gefässkryptogamen-und Phanerogamenflora des Rieses, 
seiner Umgebung und des iiesselberges bei Wassertrüdingen. 
Von Hermann Frickhinger. Mit einer farbigen geologischen 
Karte, Preis in Leinwand gebunden 5 M. 

Die Deutsche Gartenkunst, ihre Entstehung und Einrich¬ 
tung mit besonderer Berücksichtigung der Ausführungsarbeiten 
uncf einer Geschichte der Gärten bei den verschiednen Völkern. 
Bearbeitet für Gärtner, Gartenbauschulen und Freunde der 
schönen Gartenkunst. Von Karl Hampel, Gartendirektor der 
Stadt Leipzig, königl. preuss. Gartenbau-Direktor. Zweite, 
durchgesehene und erweiterte Auflage. Mit 34 Abbildungen. 
Preis gebunden 5 M. 50 Pf. 

Allgemeines Gartenbucli. Praktische Anleitung zur An¬ 
lage unu Pflege des Zier- und Zimmergartens, des Gemüse- und 
Obstgartens für Gartenfreunde und Gärtner. Von Gärtnerlehr- 
anstalts-lnspektor und -Lehrer Thdr. Lange. Fünfte (Titel-) 
Auflage. Zwei Bände. I. Ziergarten und Topfblumenkultur. 
Mit 635 Abbildungen und 50 Gartenplänen. II. Gemüsebau und 
Obstbau. Mit 350 Abbildungen und 4 Gartenplänen. Preis in 
Leinwand gebunden je 4 M. 50 Pf. 

Winterhärte Blütenstauden und Sträucher der Neuzeit. 
Ein Handbuch für Gartenfreunde und Gärtner. Von Karl 
Foerster. Mit 147 Abbildungen im Text und 78 farbigen auf¬ 
geklebten Abbildungen auf 21 Tafeln. Preis in Leinwand ge¬ 
bunden 10 M. 


Wilhelm Uohm, Handelsgärtner in Wien, früher Präsi¬ 
dent der Gruppe der Handelspartner im Allgemeinen österreichi¬ 
schen Gärtnerverbande, derzeit Verwaltungsrat der k. k. Gart m- 


Zu beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für Garten¬ 
bau und Botanik in Erfurt. 


Schluss der Redaktion: 26. Mai. 


Nachdruck Ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag vor Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen 
Fßr den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig. Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends, 


ERFURT, 10, Juni 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Französische Hortensien-Neuheiten. 

Von E. Neuberf, Handelsgärtner in Wandsbek, 

S chon in der letzten Januarnummer dieser geschätzten 
Zeitschrift wies ich auf die hervorragenden Hortensien- 
Neuzüchtungen hin, die berufen sind, diese Pflanzengattung 
noch volkstümlicher als bisher zu machen. 

Inzwischen, Ende April, ist der Flor dieser herrlichen 
Sorten in meiner Gärtnerei auf dem Höhepunkt angelangt 
und erfreut alle, die ihn sehen. Es gibt um diese Jahres¬ 
zeit für den Handelsgärtner wirklich nichts Schöneres 
und Lohnenderes als diese prächtigen Hortensien-Züch¬ 
tungen, Sie bestechen durch die aussergewöhntiche Grösse 
ihrer Scheindolden, durch die schönen Formen der ein¬ 
zelnen Blüten und ihre vorzüglichen Farbenabstufungen. 

Da ihre Kultur schnell beendet und einfach ist, so brin¬ 
gen sie bald Geld ein, und zwar viel Geld, weil sie viel 


mehr vorstellen, als manche andre Pflanze, die eine lang¬ 
wierige Kultur erfordert. 

Die schönste weisse Sorte ist unstreitig Atme, Emile 
Mouillere. (Abbildung Seite 41, Nummer 4, 1911.) Sie geht 
im Verblühen in zartes Rosa über und erfreut durch ihre 
Riesendolden und die schönen, zarfgefransten Blüten. Sie 
wirkt weit bestechender aufs Auge als die gleichfalls viel 
empfohlene rahmweisse Sorte Avalanche und ist dieser da¬ 
her vorzuziehen. Als Ersatz für die alte Thomas liogg ist 
hingegen die gutwachsende und gutblühende Avalanche 
sehr zu empfehlen. 

Noch grösser in der Dolde als die Mme. Emile Mouil¬ 
lere wird die neuere Züchtung La Perle (Abbildung unten¬ 
stehend und VI, Seite 270), die im Gegensatz zu der Mouil- 
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Französische Hortensien -Neuheiten. I. 

Mine. Raymond. 2. Souvenir de Mme. Victor Raoult. 3. Souvenir de Mme. E. Chautard. 4, Mons. G. Renault. 
5. Generale Vicomtesse de Vibrave. 6. La Perle. 7. Ornament. 8. La Fraicheur. 9. Mme. Maurice Hamar. 

hi den Kulturen von E. Neubert in Wandsbek für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch angenommen. 
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nach zwei Tagen, andre hielten sich aber fast zwei Wo¬ 
chen lang. Ich werde die Namen der betreffenden Sor¬ 
ten, nach der Haltbarkeit klassifiziert, nicht nennen, weil 
die Beobachtungen an einer Pflanzensendung, die doch 
von gar zu vielen Zufälligkeiten abhängig ist, noch kein 
Urteil über die Haltbarkeit der Sorten rechtfertigen. Einige 
grüne und graublaue Blumen mit derben, festen Blumen¬ 
blättern wurden übrigens vollständig trocken, prasseldürr, 
aber ohne zu welken und die Farbe zu verändern. Ich 
bin kein Freund von getrockneten Pflanzen als Zimmer¬ 
schmuck, aber es dürfte genug Leute geben, die diese 
grossen, haltbaren Bälle auch in trockenem Zustande 
begehren. Vielleicht interessieren sich auch die Kreise 
dafür, die sich mit dem Präparieren natürlicher Pflan¬ 
zenteile befassen. Jedenfalls wird der Wert der neuen 
Hortensien, von denen fast zu viele gute Eigenschaften 
gerühmt werden, um ohne nüchterne Nachprüfung an 
alle glauben zu können, durch die Haltbarkeit der ab¬ 
geschnittenen Dolden nicht vermindert. 

Die schönste der Sorten, von denen mir Blumen 
Vorlagen, war La Perle. Durchmesser der flachen, lockern 
Dolde 30 cm. Farbe grünlich und bläulich. Einzelblüten 
gekerbt, bis 8 cm. Durchmesser. 

Mons. Q. Renault. Lebhaft rosa. Dolde straff. Einzel- 
blüten bis 7 cm Durchmesser. 

Souvenir de Mme. Raoult. Rosa. Dolde 30 cm Durch¬ 
messer. 

La France. Rosig fleischfarben. Einzelblüten stark 
gekerbt. 

Mme. Raymond. Fleischfarben. Aehnlich wie La 
Perle, aber ganzrandig. 

Avalanche. Reinweiss und rosig angehaucht. Dolde 
bis 30 cm Durchmesser. Einzelblüten kleiner als bei 
den vorigen. 

La Fratcheur. Hellrosa und hellblau. Grossdoldig. 


Französische Hortensien - Neuheiten* 

II, Mme. Raymond. 

lere mehr gezähnte Blüten hat; auch ist die ganze Dolde 
leichter gebaut. 

Unter den rosafarbenen Sorten wetteifern in den 
Vorzügen verschiedne untereinander. Prachtvoll in der 
Farbe und Form der Dolden ist Souvenir de Mme. 
F. Chautard (Abb. I und VIII, Seite 271), deren Blüte ein 
entzückend schönes, sattes Rosa hat. Die Dolde ist 
mittelgross mit schönen, grossen Einzelblüten. Sehr 
empfehlenswert sind auch die Sorten Generale Vicotn- 
tesse de Vibraye (Abbildung I und IX, Seite 273) und 
Mme. Riverain, die der Souvenir de Mme. E. Chautard. in 
der Farbe und Grösse der Dolden ähnlich sind, jedoch 
kleinere Blüten haben. Für Blaufärbung eignen sich diese 
drei Sorten ganz besonders. Sie sind gute Wachser und 
blühen sicher, die Vibraye besonders früh. 

Die Lemoineschen Züchtungen La Lorraine, La Frai- 
cheur (Abbildung I und IV, Seite 267) und Bouquet rose 
sind gute Marktsorten, bleiben kurz und buschig und 
bringen sehr grosse Dolden. 

Deutelte (Abbildung VII, Seite 270) wirkt interessant 
durch die sehr regelmässig gefransten, grossen Einzel¬ 
blüten, die weisslichrosa sind. 

Die beigegebenen Abbildungen, die einige der 
empfehlenswertesten Sorten für den Handelsgärtner ver¬ 
anschaulichen, geben leider nicht entfernt das wieder, 
was die Blumen an Farbenpracht zeigen. 


Herr Woldetnar Neubert, Inhaber der Firma E. 
Neubert in Wandsbek, hatte die Freundlichkeit, mir in 
den ersten Tagen des Mai eine Sammlung abgeschnittner 
Scheindolden der neuen französischen Hortensien-Züch- 
tungen zu übermitteln. Es waren zwanzig verschiedne 
Sorten. Mich überraschte an den Blumen nicht nur der 
Durchmesser der »Dolden«, die Grösse und Form der 
Einzelblüten (Rand gezackt, gekerbt, gesägt oder ge¬ 
zähnt) und die Reihe neuer, moderner Färbungen, son¬ 
dern auch die Haltbarkeit verschiedner Sorten. Die 
Blumen kamen vollständig frisch hier an, einige welkten 
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Mme. A. Riverain. Mittelgross, Bis 20 cm Durch¬ 
messer. Kräftig blau. Schönste der blaugefärbten. 

Mlle. Renee Gaillard. Dolde bis 30 cm gross. Fleisch¬ 
farbig-rosig und weiss. Einzelbiüten sehr gross. Rand 
gekerbt- gesägt. 

Mme. Emile Mouillere . Weiss. Dolde gross und 
straff, bis 28 cm Durchmesser. 

Ornament Mittelgross. Fliederfarben. 

Dentelle. Weiss, rosa angehaucht. Gezähnt. 

Generale Vicomtesse de Vibraye. Fliederfarben bis 
blaurosa. 

Mme. Maurice Hamar. Dunkelblau. 

La Lorraine. Grossblumig. Einzelne Blüten bis 7 cm 
gross. Hellviolett. 

Bouquet rose. Dunkelrosa, kleindoldig. 

Mme. O. AUery. Dolde bis 25 cm gross, straff. Ein¬ 
zelblüten gewellt. Violett. 

Souvenir de Mme. E. Chaatard. Rosa und blau. 

Baby Bimbenet. Kleinblumig. Grün. 

Eine ganz eigenartige Sorte ist Beaute Vendömoise. 
Die flache Dolde hat einen Durchmesser von 25 cm und 
besteht im Gegensatz zu den übrigen Sorten aus zweierlei 
Blüten: aus sehr grossen (bis 97. cm), lockerstehenden, 
unfruchtbaren Scheinblüten, zwischen denen zahlreiche 
kleine, blumenblattlose, also offenbar fruchtbare Blüt¬ 
chen hervorschauen. Da die grossen, unfruchtbaren 
Blüten nicht, wie es bei verschiednen botanischen Arten 
der Fall ist, am Rand des Blutenstandes stehen, sondern 
über die ganze Doldenfläche ziemlich gleichmässig ver¬ 
teilt sind, gewähren diese aus zwei so verschiednen 
Elementen zusammengesetzten Gebilde einen auffallenden 
Anblick. Farbe: hellfliederfarben. 

Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass die von 
mir vorstehend angegebenen Farbenbezeichnungen nicht 
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IV. La Fratcheur. 
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V. Mme. Maurice Hamar. 

überall die natürliche Färbung der Sorten angeben, 
sondern dass Blau, Violett, Fliederfarben und die sonsti¬ 
gen Mischfarben mit Blau auf Alaunbehandlung oder 
die Verwendung eisenhaltiger Moorerde zurückzuführen 
sind. Ich habe die Blumen nur so charakterisiert, wie sie 
mir Vorlagen. Es wird Sache vergleichender Versuche 
sein, fesizustellen, welche Sorten zum Blaufärben am ge¬ 
eignetsten sind, und in welcher Weise Warm Wasser¬ 
behandlung und Aetherisierungsverfahren zur 
Frühtreiberei herangezogen werden können. Wenn es 
nicht so banal klänge -— weil es schon hundertmal ver¬ 
geblich ausgesprochen ist —, so würde ich sagen, es 
wäre eine dankbare Aufgabe unsrer staatlichen Lehr¬ 
anstalten, hier der Praxis den Weg zu weisen. Da aber 
ähnliche Wünsche bisher alle unbeachtet geblieben sind, 
werden die Züchter solche Versuche selbst anstellen 
müssen. 

Sehr wichtig ist ferner eine Prüfung der Angaben 
über die Winterhärte der neuen Hortensien. Da der 
letzte sogenannte Winter überhaupt kein Winter war, 
und da während des Winters 1909 10 in Deutschland 
wohl noch niemand eigene Beobachtungen hierüber ge¬ 
macht hat, ist es ratsam, die Behauptungen über die 
Winterfestigkeit der Neuheiten vorläufig noch mit Vor¬ 
sicht aufzunehmen. Es braucht nicht ausgemalt zu wer¬ 
den, was es bedeuten würde, wenn sie tatsächlich diese 
Hoffnung erfüllten. Es sei, um auch hierüber Klarheit 
zu erhalten, dazu ermuntert, Sortimente der neuen Flor- 
tensien unter verschiednen Verhältnissen auszupflanzen 
und im Winter draussen zu lassen. 

Wir wollen aber über den französischen Neuheiten 
auch nicht vergessen, die neuen Sorten eines deutschen 
Züchters zu prüfen. Ich kenne die Neuheiten der Firma 
A. Rosenkränzer in Saarbrücken noch nicht. Bei den 
in diesem Jahre in vielen gärtnerischen Betrieben vor¬ 
zunehmenden vergleichenden Kultur- und Sortenversu¬ 
chen “miLHortensienneuheiten sollte aber auch die deut¬ 
sche Züchtung Saarbrücken berücksichtigt werden, selbst 
wenn wir heute noch nicht die sichere Gewähr haben, 
ob sie das wirklich halten wird, was sich der Züchter 
von ihr verspricht. Walter Dänhardt 
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Meine Erfahrungen mit den neuen 
französischen Hortensien. 

Von Viktor de Coene, in Firma Spielberg & de Coene, 
Handelsgärtner in Französisch-Buchholz bei Berlin. 


H ls vor einigen Jahren neue Hortensiensorten aus Frank¬ 
reich in den Handel gebracht wurden, war auch ich 
begierig, sie kennen zu lernen, umsomehr, als erwartet 
werden konnte, dass es sich um hervorragende Verbesse¬ 
rungen handeln würde. Derartige Erwartungen durfte man 
namentlich auch deshalb hegen, weil die Gattung Hydran- 
gea noch wenig hybridisiert worden war, und weiter, weil 
die etwa vor zehn Jahren eingeführte Hydrangea kortensis 
rosea eine gute Zuchtsorte abgegeben hat, woraus in Ver¬ 
bindung mit den altern Sorten Otaksa, Japonica, Mariesi, 
Souvenir de Claire und Thomas Hogg die meisten neuen 


Sorten entstanden sind. 

Bei der grossen Zahl der in den Handel gebrachten 
Neuheiten vermutete ich nun auch, dass wohl nicht alle 
Sorten so viele gute Eigenschaften haben würden, wie 
man sie ihnen allgemein zugesprochen hatte. Ich vermutete 
weiter, dass es sich auch hier wieder bestätigen würde, dass 
man jede kleine Abweichung in der Form und in der 'arbe 
der Blume würde benutzt haben, um eine Neuheit daraus 
zu machen. Vom Züchterstandpunkt aus ist die Heraus¬ 
gabe solcher Neuheiten zwar berechtigt, aber dem Handels¬ 
gärtner, der sich mit der Anzucht von fertigen Verkaufs¬ 
pflanzen befasst, ist sie nicht wünschenswert, anderseits ist 
es für den Handelsgärtner, der Stecklinge und junge Pflan¬ 
zen vertreibt, Freilich besser, wenn viele neue Sorten er¬ 
scheinen; es werden dann entsprechend mehr gekauft. Da¬ 
raus entsteht dann aber wieder die Aufgabe, für den Gärt¬ 
ner, der sich mit der Anzucht von fertigen Verkaufspflanzen 
befasst, die besten, also die für sein Geschäft am geeignet¬ 
sten Sorten auszuwählen. Dann erst darf die Vermehrung 
im grossen vorgenommen werden, und von da an erst ist 
ein Erfolg zu erwarten. 

So sehr es nun einerseits zu bedauern ist, dass man 
nicht vom Anfang an nur gute Sorten, die wirkliche Ver¬ 
besserungen sind, angeboten und empfohlen bekommt, so 



ist doch anderseits dafür die Tatsache ein Trost, dass nicht 
alle Züchtungen überall gleich gut sind, bezw. dass nicht 
alle Sorten überall gleich gern gekauft werden; es spielen 
da die Farbe der Blumen, die Höhe der Pflanzen nsw. eine 
grosse Rolle. Unter den neuen französischen Hortensien sind 
nun leider mehrere Sorten, die einander so ähnlich sind, 
dass nur ein guter Kenner wirkliche Unterschiede findet; 
einige unterscheiden sich nur durch die Namen. Dazu hat 
wohl auch viel der Umstand beigetragen, dass zwei Züchter 
zugleich, nämlich Lemoine in Nancy und Mouillere in 
Vendöme, ziemlich dieselben Kreuzungen vorgenommen 
haben, und dass dann jeder die daraus entstandenen Sorten 
mit Namen belegt hat. So ist zum Beispiel die Sorte Gene¬ 
rale Vicomtesse de Vibraye von Mouillere der Bouquet rose 
von Lemoine so täuschend ähnlich, dass man beide nicht 
von einander unterscheiden kann. 

Es gibt aber auch Sorten darunter, die so hervor¬ 
ragend gute Eigenschaften haben, dass sie die weiteste Ver¬ 
breitung verdienen. Es sind dies namentlich die Sorten 
Mme. Emile Mouillere, rahmweiss, grosse Blume, niedrig 
bleibende Pflanze, die sehr gut blüht, und die sich auch gut 
treiben lässt, und Avalanche, ebenfalls weiss, jedoch mehr 
elfenbeinfarben, bringt grosse Dolden, wächst sehr stark, 
blüht auch ausgezeichnet. Beide sind von einander sehr 
verschieden und beide sehr wertvoll. Andre gute weisse 
Sorten sind Mlle. Re nee Gaillard und Mlle. Marie Bariltet 
Sie werden aber von Mme. Emile Mouillere und Avalanche 
übertroffen. 

Unter den rosablühenden Züchtungen sind hauptsäch¬ 
lich hervorzuheben: Generale Vicomtesse de Vibraye, mit 
schönen, rein rosafarbenen Blumen, grossen Blumendolden, 
Pflanze von leichtem Wuchs, aber guter Blühwilligkeit, und 
die Souvenir de Mme. E. Chautard, mehr dunkelrosa, auch 
sehr blühwillig und so leicht wachsend wie die vorgenannte. 
Mme. Riverain, rosa, und Bouquet rose, ebenfalls rosa, sind 
den beiden vorgenannten sehr ähnlich. 

Alle vier Sorten haben den Charakter der Hydrangea 
hortensis rosea, von der sie auch abstammen, und mit der 
sie auch die unangenehme Eigenschaft haben, dass viele 
starke Triebe nicht blühen. Diese vier, wie überhaupt alle 
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Sorten mit Hortensis-rosea-Blut, eignen sich vorzüglich zum 
Blaufärben mittels Ammoniak-Alaun-Lösung. Die Blaufärbung 
gelingt so schön, wie es bei den altern Sorten, zum Bei¬ 
spiel der Hortensts iaponica (alte Leipziger Hortensie), nicht 
möglich war. 

Als gute Neuheit ist noch La Lorraine zu nennen. Sie 
bringt grosse Dolden mit gezackten Blumen von lichtrosa¬ 
farbener Tönung, unterscheidet sich aber von den altern 
Sorten nicht besonders auffallend. 

Eine andre, ebenfalls rosablühende Züchtung ist Sou¬ 
venir de Mme. Raoalt. Sie bildet sehr schöne, grosse, rosa¬ 
farbene Blumen, wächst aber nicht gut. 

Eine Neuheit, die wohl die grössten Blumendolden 
hervorbringt, ist Ornament, weisslich rosa, ähnlich der alten 
Otaksa. Sie hat aber den Fehler, dass sie die Dolden nicht 
fest geschlossen hält. 

Es gibt noch eine grosse Zahl neuer Hortensien, die 
aber unsern altern Sorten gegenüber keine besondern Vor¬ 
züge auf weisen, weshalb es überflüssig ist, auf sie einzu¬ 
gehen. 

Meiner Ansicht nach werden sich die neuen französi¬ 
schen Hortensien Mme. Emile Moiiiüere, Avalanche, Generale 
Vicomtesse de Vibraye, Souvenir de Mme. E. Chautard und 
Mme. Riverain überall einführen. Sie sind zweifellos die 
besten unter den Neuzüchtungen. 


Die neuen französischen Hortensien. 

Von O. Kowalski, Handelsgärtner in Burg bei Magdeburg, 

Etwa vor zwei Jahren wurde ich zuerst auf die neuen 
französischen Hortensien aufmerksam gemacht. Doch hatte 
ich ihnen damals noch wenig Beachtung geschenkt, da ich 
mir sagte: Was soll an Hortensien noch Hervorragendes ge¬ 
bracht werden, bessere Marktpflanzen als die vorhandenen 
Hortensien brauchen wir garnicht! Als ich aber die ersten 
neuen Hortensien zu sehen bekam und an diesen die präch¬ 
tigen neuen Formen und Farben bewundern konnte, leuch¬ 
tete mir sofort ein, dass damit grosse Vorteile zu erreichen 
wären, und ich habe so schnell wie möglich das Versäumte 
nachgeholt und mich in den Besitz grösserer Vermehrungs¬ 
bestände gesetzt. 

Verschiedne Rundfragen bei erfahrenen Spezialisten 


bestätigten das, was ich an den neuen Hortensien vorteil¬ 
haftes entdeckt hatte, und Herr Toef faert in Gent, mit dem 
ich mich angelegentlich über diese Hortensien unterhalten 
hatte, sagte mir: Dies ist die beste Pflanzenneuheit, die wir 
seit zehn Jahren erhalten haben, nein, die beste Neuheit, 
die überhaupt je in den Handel gekommen ist. Unstreitig 
ist jedenfalls, dass noch bei keiner andern [ ’flanzengattung 
so urplötzlich ein solcher Fortschritt erreicht worden ist. 

All die einzelnen Sorten zu beschreiben, würde hier zu 
weit führen, zum Teil ist dies ja auch bereits von andrer 
Seite geschehen. (Siehe Nummer 4, 1911, und 51 des Jahr¬ 
gangs 1910.) Das Vorurteil, das viele Fachgenossen den 
Neuheiten, sehr oft allerdings berechtigterweise, entgegen- 
bringen, wird in dem vorliegenden Falle sofort schwinden, 
wenn man eine gut entwickelte, neue Hortensie zu Gesicht 
bekommt. Jede der neuen Sorten hat einen besondern Reiz, 
und ich möchte keine davon in meinem Sortiment missen. 
Namentlich die weissblühenden Hortensien, die bisher fast 
garnicht beachtet wurden, erhalten durch die neuen Ava¬ 
lanche, Mlle. Rene.e Gaillard und Mme. Emile MouiUere eine 
Bereicherung, an die bis vor kurzem niemand gedacht hat. 

Soviel ich habe beobachten können, sind fast alle Sorten 
winterhart, das heisst, bis auf die im Sommer gebilde¬ 
ten Blütentriebe, die erfrieren oder zurückstocken. In jedem 
Frühjahr bringen die Pflanzen mit erstaunlicher Sicherheit 
ihre Blütentriebe aus dem Wurzelstock hervor; wenigstens 
ist dies an den Sorten Avalanche, La Lorraine und La Frdi- 
cheur festgestellt. Versuchsweise im Freien überwinterte kleine 
Pflanzen dieser Sorten haben zwar ihre drei oder vier vor¬ 
jährigen Blütentriebe eingebüsst, dafür aber aus dem Wur¬ 
zelstock sechs bis acht neue Triebe entwickelt, die den vor¬ 
jährigen an Grösse der Dolden und Blüten nicht nach¬ 
standen. Also sind diese Sorten auch als Gruppenpflanzen 
und zum Schnitt zu verwenden. 

Ich konnte mir erst garnicht denken, dass sich diese 
Hortensien durch Stecklinge würden vermehren lassen, denn 
in jedem Trieb sass eine Blütenknospe; diese Knospen blei¬ 
ben aber sitzen, sobald sich aus der Kronenknospe eine 
Dolde entwickelt. Wird diese aber aus Versehen abgebro¬ 
chen oder stockt sie ab, dann blühen auch die Triebe aus 
den Seitenaugen, was ich an meinen Vermehrungspflanzen 
öfter beobachtet habe. 
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Französische Hortensien - Neuheiteft* 
VI, La Perle. (Text Seite 265.) 

Behandlung der neuen Hortensien 
mit Aether und mit warmem Wasser. 

Von Louis Mouillere, in Firma E. Mouillere 

in Vendöme (Frankreich). 


Aetherisierungsraum herausgenom¬ 
men und erst nach 48 Stunden, also 
am 29. Oktober, wieder hineinge¬ 
stellt, und zwar diesmal bei 60 g 
Aether auf 1 cbm 48 Stunden lang; 
dann wurden sie wieder herausge¬ 
nommen und nach 48 Stunden, also 
am 2. November bei 75 g auf 1 cbm 
12 Stunden lang abermals ätherisiert. 
Sodann wurden die Hortensien so¬ 
gleich in ein Warmhaus von 25 0 C. 
gestellt. Am 25. Januar konnten sie 
abgeliefert werden, die unbehandel¬ 
ten Vergleichspflanzen erst zehn 
Tage später. — Diese beiden Ver¬ 
fahren sind bei den blau zu färben¬ 
den wie bei den übrigen Hortensien 
von gleicher Wirksamkeit. 

Da wir gezwungen sind, die 
Hortensien binnen kurzer Zeit zur 
Blüte zu bringen, kultivieren wir 
die alte Sorte Thomas Hogg, die 
sich lange nicht so gut treiben lässt, 
nicht mehr. Die neue Mme. Emile 
Mouillere ist ihr in jeder Hinsicht 
vorzuziehen; vor allem ist wichtig, 
dass diese Sorte drei Wochen früher 
zur Blüte kommt als Thomas Hogg. 
Avalanche blüht zehn Tage früher. 
Was die ältere Souvenir de Claire 
betrifft, so wird sie zwar noch in 
einigen Gegenden in beträchtlichen 
Mengen gezogen, sie ist aber so 
empfindlich und bringt so wenig 
gute Erfolge, dass sie den meisten Neuheiten gegenüber 
nicht mehr bestehen kann. Die neuen Züchtungen Souvenir 
de Mme. E. Chautard und Radiant sind viel besser; leider 
haben sie aber nicht so schönes Laub. Es wird aber nicht 
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Da die Hortensie seit der Einführung der überall mit 
Bewunderung aufgenommenen neuen Züchtungen an 
Handelswert so bedeutend gewonnen hat, dürfte es an¬ 
gebracht sein, als Ergänzung zu den illustrierten Abhand¬ 
lungen in Nummer 51 des vorigen und Nummer 4 die¬ 
ses Jahrgangs einige weitere Angaben über die neuen 
französischen Züchtungen zu veröffentlichen. 

Bei der grossen Bereicherung des Hortensiensorti¬ 
ments durch die verschiednen hervorragenden Neuzüch¬ 
tungen muss es dem Handelsgärtner darum zu tun sein, 
eine sorgfältige Auswahl zu treffen und sich womög¬ 
lich auf eine nur kleine Anzahl Sorten zu beschrän¬ 
ken. Empfehlenswert sind folgende: 

Früheste Treibsorten. 

Weiss: Mme. Emile Mouillere, Mlle. A. Barillet, 
Avalanche und MUe. Renee Gaillard. Lebhaft rosa: 
Souvenir de Alme. E. Chautard und Souvenir de Mme. 
Victor Raoult. 

Frühe Treibsorten. 

Weiss: Mme. Raymond und La Perle. Rosa: Bou¬ 
quet rose, Radiant und Mme. A. Riverain. 

Beim Treiben haben wir zwei Verfahren angewen- 
eiet: 1. Warmbäder: 35° C, 12 Stunden lang. 2. Aethe- 
risieren: 6+ g Aether auf 1 cbm Raum, 24 Stunden lang. 
Beide Verfahren haben dieselben guten Ergebnisse ge¬ 
bracht; die Pflanzen kamen zu gleicher Zeit zur Blüte, 
die unbehandelten Vergleichspftanzen erst zehn Tage später. 

Bei utisern letzten Treibversuchen verfuhren wir 
etwas anders: 

Der erste Satz, teils Warmbadverfahren, teils 
Aetherbchandlung, wurde am 19. Oktober 1910 zum Trei¬ 
ben aufgestellt und am 27. Dezember abgeliefert, die un¬ 
behandelten Vergleichspflanzen, die, nebenbei bemerkt, 
nicht so schön waren wie die vorbereiteten, waren erst 
am 8. Januar verkaufsfertig. 

Der zweite Satz Hortensien wurde nur mit Aether 
behandelt. Die erste Aetherisierung erfolgte am 25. Ok¬ 
tober, und zwar bei 30 g Aether auf 1 cbm Raum 36 
Stunden lang; dann wurden die Pflanzen aus dem 
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haben und einwandfrei in der Haltung sind, in den Han¬ 
del gebracht werden. Dann werden die mangelhaften alten 
Hortensien bald verschwinden. 


Mein Urteil über die neuen Hortensien. 

Von Karl Teupel, in Firma üebrüder Teupel, Handelsgärtner 

in Quedlinburg. 

Wenn man bedenkt, dass von Handelspflanzen, wie 
zum Beispiel von Rosen, Nelken, Pelargonien, Chrysanthe¬ 
mum, Dahlien usw., alljährlich viele, leider oft zu viele 
Neuheiten gezogen werden, so muss man sich doch wun¬ 
dern, dass das bei Hortensien, diesen so wichtigen Handels¬ 
pflanzen, bis vor kurzem nicht geschehen ist. Dass hat 
sich nun mit einem Schlage geändert. Die beiden be¬ 
kannten französischen Züchter Lemoine und Mouillere 
haben in jüngster Zeit eine Reihe Neu¬ 
heiten von unbestreitbar hohem Handels¬ 
wert herausgegeben. Die Ansicht ein¬ 
zelner Fachleute, dass es leider gleich zu 
viele seien, ist nicht die richtige, denn 
weshalb sollen von Hortensien nicht ein 
Dutzend oder mehr neue gute Sorten kul¬ 
tiviert werden, wenn Hunderte Sorten Ro¬ 
sen, Nelken, Pelargonien, Chrysanthemum, 

Dahlien usw. in Kultur sind! Man muss 
berücksichtigen, dass der Geschmack des 
kaufenden Publikums sehr verschieden ist, 
und das ist ein Segen für uns handel¬ 
treibende Gärtner. Es ist sehr kurzsichtig 
gehandelt, immer nur eine oder einige 
gute Sorten einer Pfianzengattung zu kul¬ 
tivieren, der Käufer will Auswahl, will 
Abwechslung haben; Auswahl belebt das 
Geschäft und erhöht den Umsatz. Es ist 
daher durchaus richtig, dass man sich 
Neuheiten zur Ergänzung anschafft; natür¬ 
lich müssen es kulturwürdige Sorten sein. 

Man muss sich nun die Frage vor¬ 
legen: Sind die neuen Hortensien kultur¬ 
würdig, sind es tatsächlich Verbesserun¬ 
gen unsrer bekannten altern Sorten ? Diese 
Frage ist zweifellos mit Ja zu beantworten, 
denn diese Neuheiten bieten nicht nur 
willkommene Abwechslung in Färbungen 
und Blütenformen, sondern sie zeichnen 
sich auch vor allen Dingen durch eine 
Blühwilligkeit und Wüchsigkeit aus, 
wie man sie bei unsern altern Sorten über¬ 
haupt nicht kennt. Mehrere dieser Neu¬ 
heiten sind durch Kreuzungen der etwa 
vor acht Jahren von Lemoine gezogenen, 
wundervoll leuchtend rosafarbenen, blüh¬ 
willigen, doch leider schwachwüchsigen 
und kleinblumigen Hydrangea hortensis 
rosea mit grossblumigen, starkwachsenden 
Sorten entstanden. So zum Beispiel Generale 
Vicomiesse de Vibraye, eine Kreuzung 
zwischen Hortensis rosea X Souvenir de 
Clairc. Diese neue Sorte hat eine staunens¬ 
werte Wüchsigkeit und Blühwilligkeil, dabei ist sie schön 
grossdoldig und wirklich prachtvoll lebhaft rosa. Boucjuet 
rose, eine Kreuzung zwischen Hortensis rosea X Oiaksa 
monstrosa, ist ähnlich, aber wohl noch grossblumiger; sie 
ist eine herrliche, ganz besonders reichblühende Sorte. 
La Lorraine ist ausserordentlich reizend durch ihre frische, 
zarte, rosafarbene Tönung; sie bleibt auch beim schärfsten 
Treiben ganz kurz, und jeder Trieb bringt mit Sicherheit 
eine prachtvolle, grosse Dolde. Reizend sind auch schon 
junge, eintriebige Pflanzen dieser Sorte. La Fraicheur ist 
im Charakter der La Lorraine ähnlich, wenigstens was den 
Wuchs und die sonstigen Eigenschaften betrifft, während 
die Blüten eigenartig hellrosa, malvenfarbig geäugt sind. 
Ungemein wüchsig, dabei aber nicht zu hoch sind Souvenir 
de Mme. F. Chautard und Mme. Riverain. Beides sind erst¬ 
klassige Treibsorten, die sich auch ganz besonders zum Blau¬ 
färben eignen. Mlle. Renee Gaillard und Souvenir de Mme. 
Raouit sind höher im Wuchs, starkholzig und eignen sich 


ganz besonders zur Anzucht von S c h a u p f I a n z e n. Die erste 
von diesen beiden hat riesige Dolden reinweisser Blüten, 
die am Rande unregelmässig gezähnt sind, Die zweite 
blüht lebhaft rosenrot; man kann sie wohl als röteste aller 
Hortensien bezeichnen. Zum Blaufärben ist sie sicher die 
allerschönste. 

Ganz besonders schön und wohl überhaupt die wert¬ 
vollsten sind die beiden reinweissen Sorten Avalanche und 
Mme. Emile Mouillere , die beide riesige Dolden auf jungen 
Trieben bringen. Man wird diese beiden Sorten künftig viel¬ 
fach zu Schnittzwecken kultivieren, das ist sicher lohnend. 

Alle diese neuen Hortensiensorten oder wenigstens die 
meisten davon wird man auch wie Bliilensträucher auspflan¬ 
zen und im Winter unter schwacher Bedeckung im 
Freien lassen können, denn es schadet nichts, wenn das 
Holz erfriert, im Gegenteil, die jungen Triebe, die dann in 


Mengen aus dem Wur 2 elstock austreiben, blühen sämtlich 
sicher im ersten Jahre. Es fällt dadurch das kostspielige 
Durchwintern weg, und man schafft sich auf die einfachste 
Weise prächtige Blütengruppen oder auch billiges Material 
zum Schnitt, für grosse Blumenarrangements. Diese Be¬ 
hauptung klingt vielleicht gewagt, aber bei der ausser¬ 
ordentlichen Blühwilligkeit dieser neuen Sorten ist sicher 
anzunehmen, dass ein solches Unternehmen unbedingt Er¬ 
folg hätte. Welche Sorten hierzu an] besten geeignet sind, 
muss natürlich erst erprobt werden. Versuche dieser Art 
sind jedenfalls sehr anzuraten. 


Neue deutsche Hortensien. 

Von A. Rosenkränzer, Handelsgärtner in Saarbrücken. 

Ueber unsre neue Hortensie Saarbrücken (Monstrosa x 
Souvenir de Claire) haben wir bereits im Jahrgang 1910, 
Nummer 51. in einem illustrierten Aufsatz kurz berichtet. 
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Seit dem Mai dieses Jahres ist sie im Handel. Sie ist stark¬ 
wüchsig, gedrungen, mit sehr grossen, kräftig rosafarbenen 
Dolden und schöner Belaubung. Die Einzelblüten sind sehr 
gross und gefranst, Treiben lässt sie sich leicht, und auch 
ihrer sonstigen vorzüglichen Eigenschaften wegen wird sie 
sich sicher in jeder Handelsgärtnerei einen ersten Platz er¬ 
obern. Die Firma Lambert & Söhne in Trier nennt in 
ihrem Gutachten meine Züchtung Saarbrücken eine weitere 
wertvolle und empfehlenswerte Bereicherung der Horten¬ 
siensorten und stellt sie den hervorragenden neuen und 
neuesten Hortensien französischer Zucht, wie Amlanche, 
La Lorraine, Bouquet rose, Mme, Emile Moaillere usw., als 
ihnen gleich wert zur Seite. 

Von sonstigen neuen wertvollen Hortensien seien er¬ 
wähnt: 

Frau A. Rosenkränzer (Monstrosa X Souvenir de Claire). 
Wird voraussichtlich Mitte Februar 1912 in den Handel kom¬ 
men. Blätter ungewöhnlich gross. Wuchs kräftig, jedoch 
ganz gedrungen, der Saarbrücken ähnlich, mit noch gros¬ 
sem Dolden sehr grosser, hartrosafarbener Einzelblüten. 
Leicht zu treiben. Blüht bei uns schon drei Jahre hinter¬ 
einander und kann als vorzüglich empfohlen werden. 

Nr. IS. Sorte mit vorzüglichen Eigenschaften. Wuchs 
etwas höher als der der Frau A. Rosenkränzer. Dolden 
mehr gleichmässig rund, Blütenfarbe hartrosa. Belaubung 
gut, Blätter ungemein gross. Die Sorte kommt voraussicht¬ 
lich im April 1912 in den Handel. 

Frau N. Lambert (Monstrosa X Souvenir de Claire X 
Hydrangea hortensis ratnis pictis). Original-Sämlingspflanze 
mit Dolden von 35 an Durchmesser. Die Einzelblumen 
sind 5x5 cm gross. Farbe hartrosa, nach aussen in Matt¬ 
rosa übergehend. Herrliche Sorte. 

Beachtenswert sind ferner noch folgende französische 
Züchtungen: Radiant , schönstes Zartrosa, grosse Dolden. 
La Lorraine, zartrosa, grosse Dolden. Dentelle, rahmweiss 
mit grünen und rosafarbenen Flecken, Rand gezähnt, grosse 
Dolden. Bouquet rose, schönes, kräftiges Rosa, mittlere 
Dolden. 

Unter unsern eignen Sämlingen sind noch mehr Sorten, die 
sehr schön und vielversprechend sind. Sie werden jetzt noch 
vermehrt und können erst nächstes Frühjahr als Stecklings¬ 
pflanzen beurteilt werden. Es sind auch einige besonders 
schwarzholzige darunter, die versprechen, recht gut zu wer¬ 
den (Otaksa monstrosa X Souvenir de Claire X Hydrangea 
hortensis ramis pictis). 

Im ganzen verfügen wir jetzt über ein Sortiment von 
sechs altern, fünfundzwanzig neuern und neuesten französi¬ 
schen und fünf sehr schönen Sorten eigner Zucht, von denen 
erst eine, Saarbrücken, im Handel ist. Anfang Mai dieses 
Jahres haben mehrere Fachleute, die Herren: E. Deckmann, 
Obmann der Gruppe Saar, Ed. Friedrich, Obergärtner 
auf Schloss I ialberg in Brebach an der Saar, und H. Härter, 
Handelsgärtner in Pirmasens, unsre neuen Hortensien in 
Blüte gesehen, ln einem aufgrund dieser Besichtigung aus¬ 
gestellten Gutachten betonen sie, dass unsre Neuheiten die 
bekannten guten alten Hortensien bald verdrängen würden, 
und dass sie den französischen Neuheiten nicht nur gleich¬ 
stehen, sondern dass mehrere von unsern Züchtungen den 
französischen Sorten sogar weit überlegen seien. 


Zum Blaufärben der Hortensien mit 
Ammoniak-Alaun.") 

Als in dieser Zeitschrift die eingehenden Abhandlungen 
über das Blaufärben der Hortensien erschienen waren, hatte 
ich in meiner damaligen Stellung Gelegenheit, Versuche damit 
mit durchzuführen- Wir hielten uns mit der Herstellung 
und Anwendung der Ammoniak-Alaun-Lösung genau an die 
gegebenen Vorschriften; trotzdem fiel das Ergebnis schlecht 
aus. Statt des erwarteten reinen, schönen Blaus erhielten 
wir eine blasse, schmutzige Mischfarbe zwischen Hellblau 
und Rosa. Dagegen hatten andre, in der bekannten Weise 
in eisenhaltige Erde gepflanzte Hortensien eine schöne, 
blaue Färbung erhalten, ln der Annahme, dass der Versuch 
mit Ammoniak-Alaun zu spät gemacht worden sei, wieder- 

*> Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5953; Weiche praktischen 
Erfahrungen sind bisher mit Ammoniak-Alaun und Ammoniak-Eisenalaun zum 
B km färben der Hortensien gemacht worden? 


holten wir ihn in kleinem Masstabe bedeutend früher im 
folgenden Jahre. Das Ergebnis war jedoch wiederum der¬ 
selbe Misserfolg. Mit welchem Erfolg unter die Pflanzerde 
gemischtes pulverisiertes Ammoniak-Alaun angewendet wor¬ 
den ist, kann ich bis jetzt noch nicht sagen. 

Bernhard Alberti in Glauchau. 


Zum Blaufärben von Hortensien hat sich Ammoniak- 
Alaun sehr gut bewährt; es muss nur richtig angewendet 
werden. Das Ammoniak-Alaun gibt man den Pflanzen im 
Giesswasser, und zwar wird i kg Ammoniak-Alaun in 100 / 
Wasser aufgelöst. Damit giesst man die Hortensien die 
ersten sechs Wochen in der Treiberei wöchentlich zweimal, 
dann bis zur Blüte mit 300 g auf 100 l Wasser auch zwei¬ 
mal wöchentlich. Da Ammoniak*Alaun Stickstoff enthält, 
ist weiteres Düngen entbehrlich. Vor starker Besonnung 
muss man die Pflanzen schützen, da in praller Sonne das 
Blau wohl dunkler wird, aber weniger rein. 

Vorteilhaft ist es, wenn man die Hortensien schon im 
Herbst mit Alaunwasser giesst; je mehr die Pflanzen dann 
zur Ruhe kommen, desto weniger giesst man damit. Man 

geht bei diesem Verfahren ganz sicher. 

Wilhelm Titze, Obergärtner in Schlackow 

bei Saleske (Pommern). 
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Berichte über das Hortenslengeschäff, 


Von allen den jetzt so viel angebotenen neuern Hortensien 
habe ich bis jetzt nur drei Le meines che Züchtungen in Kultur, 
und zwar Bouqüßt rose, Ornament und Mont*Rose* Es sind 
drei sehr sicher- und frühblühende Sorten, 

Bouquet rose ist in Wuchs und Farbe genau wie die ältere 
Hortensis rosea mit dem Vorzüge, dass jeder Trieb eine Blume 
bringt; auch lässt sie sich leicht und ausgezeichnet blau färben, 
Von dieser Sorte habe ich schon etwa 6000 Pflanzen En Kultur, 
gerade weil sie sich so schön blau färben lässt. Die Redaktion 
dieser Zeitschrift, der ich eine Pflanze einsandte, wird bestätigen 
können, dass die Färbung ganz vorzüglich war*) Die eingesandte 
Pflanze hat nur drei ausgereifte Triebe gehabt und trotzdem zwölf 
bis fünfzehn Dolden gebracht. Bei dem Blaufärben habe ich mich 
genau an die von Herrn Garteninspektor bedien in dieser Zeit¬ 
schrift (Nummer 1, 1905, und Nummern 9 und 16, 1906) gege¬ 
benen Vorschriften gehalten. — Ornament und Mont-Rose haben 
einen kräftigem Wuchs, bleiben aber auch ziemlich gedrungen; 
sie ähneln mehr der Souvenir de Claire . 

Ausser diesen drei neuem Sorten habe ich noch Otaksa mon¬ 
strosa und Souvenir de Claire in Kultur. Von Otaksa monstrosa 
ziehe ich hauptsächlich einiriebige Pflanzen. Dolden, die 40 bis 
50 cm im Durchmesser haben, und Blätter, ohne Stiel gemessen, 
bis zu 36 cm Grosse sind bei ihr keine Seltenheiten. Erwähnen 
möchte ich noch, dass bei mir Otaksa monstrosa stets zwei bis 
drei Wochen früher blüht als Souvenir de Claire f obgleich doch 
die zuletzt genannte immer als früherblühend empfohlen wird. 

Das Hortensiengeschäft war wie in jedem Frühjahr recht 
gut. Ich konnte der Nachfrage nach blühenden Pflanzen nicht 
immer gerecht werden. 

J* F* Bauer, Handelsgärtner in Bremen. 


Ich habe mir von den neuen französischen Hortensien die 
drei Sorten A valanche, La Lorraine und La Fraichenr an ge schafft, 
Avalanclie und La Lorraine habe ich in Blüte. Beide Sorten 
blühen willig. Besonders zeichnet sich La Lorraine mit ihren 
grossen Blüten von feinem Rosa aus; ich habe bei ihr an jun¬ 
gen Pflanzen ohne jegliche Düngung Dolden erhalten, deren ein¬ 
zelne Blüte jede bis 8 ent Durchmesser hielt. Die Blume von 
Avalanche ist kleiner, jedoch ist der Durchmesser der ganzen 
Dolde sehr gross; die Farbe der Blume ist reinweiss und für 
Topfverkauf äusserst wertvoll. 

Heinrich Janssen, 

Handelsgärtner in Cal ca r am Niederrhein- 


Das Hortensiengeschäft ist in letzter Zeit infolge der Ein- 
fiihrung wertvoller Neuheiten sehr rege geworden. Nach guten, 
sogenannten Ladenpflanzen der bessern altern und neuern Sorten 
war ziemliche Nachträge. Die in den Handel gekommenen Neu¬ 
heiten sind durchschnittlich gut; allerdings werden sieh die meisten 
Handelsgärtner mit einigen der besten von diesen Neuzüchtungen 
begnügen. Die alten Handelssorten werden wohl in einigen 
Jahren durch die bessern neuen so ziemlich verdrängt sein. 


Wir bestätigen, dass die uns übersandte Hortensie 
blau gefärbten Blumen war. 


eine Pflanze mit kräftig 
Die Redaktion. 
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Sämtliche Hortensien mit reicher Farbe lassen sich leicht 
blau färben, während sich die weissblumigen und mattfarbigen 
Sorten nicht dazu eignen. 

A. Rosenkränzer, Handelsgärtner ln Saarbrücken. 

Das Hortensiengeschäft, und zwar mit Pflanzen aus dem 
freien Lande, war im I ierbst 1910 sehr gut. Ich kultiviere jedes 
Jahr über 16000 Stück; diese Menge hat aber noch niemals aus¬ 
gereicht, sodass Ich gezwungen war, noch einige Tausend Pflanzen 
zu kaufen. Die I lortensie ist beim Publikum sehr beliebt ge¬ 
worden. Ich führe bis jetzt nur zwei Sorten, und zwar die viel¬ 
blumige, kleine Leipziger Hortensie und die Otäksa monstrosa. 
Jede dieser beiden Sorten hat ihre Vorzüge und ihre Nachteile. 
Die Leipziger Hortensie soll sich besser blau färben lassen, soll 
auch in Rot viel schöner in der Farbe sein als Otahsa und nicht 
so lang werden. Otahsa aber hat den Vorteil, dass sie auch in 
ungünstigen Jahren gut 
ansetzt und sich leich¬ 
ter und früher treiben 
lässt, ausserdem viel 
ansehnlichere Verkaufs - 
pfianzen gibt als die 
Leipziger. Was den 
Mangel in der Fär¬ 
bung anlangt, so mag 
dies wohl an den ört¬ 
lichen Verhältnissen 
liegen oder auch an 
der Erde. Ich pflanze 
im Fierbst die rosa¬ 
blühenden I i ortensien 
in ein Gemisch von 
einem Teil reiner Feld¬ 
erde und einem Teil 
junger Heideerde und 
erhalte immer schön 
rosablühende Pflanzen. 

Auch wird die Otahsa 
nicht zu lang, wenn 
man sie früh antreibt 
und sogleich etwas 
weiter stellt, damit 
sich die Triebe nicht 
erst nach dem Lichte 
zu drängen brauchen. 

Die Pflanzen, die blau 
blühen sollen, kommen 
in eisenhaltige Moor¬ 
erde ; der Wurzelballen 
muss vorher gut aus¬ 
gewaschen werden, je¬ 
doch darf man dabei 
nicht etwa die Wur¬ 
zeln beschädigen, ln 
der Moorerde stehende 
Hortensien haben im¬ 
mer sehr schön blau 
gefärbte Blumen ge¬ 
bracht; nur muss die 
Erde frisch gegraben 
sein, und die Pflanzen 
müssen darin immer 
feucht gehalten werden. 

Ueber die neuen 
Sorten ist noch wenig 
zu berichten. Es schei¬ 
nen aber Züchtungen 

dabei zu sein, die so ausserordentlich leicht ansetzen, dass auch 
in den schlechtesten lahren ein guter Ansatz zu erwarten ist. 

Karl Schröter, Handelsgärtner in Taucha bei Leipzig, 


Die Kultur ist ebenso einfach wie die der andern Primeln, 
Ich habe gefunden, dass man, wenn man schöne Pflanzen er^ 
halten will, den Samen im April aussäen muss. Wenn man 
dann drei Sämlinge in sechszöllige Topfe zusammenpflanzt, er¬ 
hält rnan schöne, buschige Pflanzen, die vom Oktober bis zum 
Mai in Blüte stehen. Es ist eine Freude, so eine Stellage mit 
Primtüa chinensts stellata in vollem Flor zu sehen. Anfangs 
waren nur Spielarten mit weiss und rosa gestreiften Blumen zu 
haben, jetzt ist das Sortiment In Farbe, Form und Grosse der 
Blumen verbessert und bedeutend vervollständigt. Ausgezeichnet 
sind namentlich die Sorten White Queen , Lord Roberts und Blue 
Star , Vor zwei Jahren haben Suttons & Söhne in ihrem Preis¬ 
verzeichnis auch eine blaue Stellata aufgeführt Ausserdem gibt 
es in Rot eine grosse Auswahl von Farbentönen. 

Als Pflanze für Privatgärtnereien usw. steht dieser Primel 
eine grosse Zukunft bevor. Da sie auch ein sehr dankbarer und 

williger Blüher ist, 
nimmt ihre Verbreitung 
hier in England immer 
mehr zu; namentlich 
bei der Damenwelt ist 
die Vorliebe für sie 
sehr im Steigen. 

Albert Gaedecke, 

Obergärtner 
in Rose bank, 
Perth (Schottland). 
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KLEINE MITTEILUNGEN 


Primula chinensis stellata* 

Die bekannten Samenzüchter Suttons 8* Söhne in Reading 
(England), die unter an denn die vortreffliche Cineraria stellata 
eingeführt haben, über die eine Zeit lang so viel gesprochen 
und geschrieben wurde, und die in der Tat für Dekorations- 
zwecke viel wertvoller ist als die gewöhnliche C. hybrida, haben 
auch die Primula chinensts stellata gezüchtet. Diese Primel findet 
in England, und zwar mit vollem Recht, grossen Beitall. Sie ist 
locker und zierlich gebaut und halt sich im Zimmer bedeutend 
länger als andre Primeln, was doch von grosser Wichtigkeit ist. 
Und bei nasser, kalter Witterung im Winter fault sie lange nicht 
so leicht. 


Primula 
cashmeriana* 

Die schönste Garten¬ 
prim el ist Primula cash- 
meriana. Mit ihren blau- 
violett gefärbten Blü¬ 
ten, die im April mit 
den Blättern zugleich 
erscheinen, erregt sie 
allgemeine Bewunde¬ 
rung. ln frischem, etwas 
lehmigem Gartenboden 
an einem nicht der vol¬ 
len Mittagsonne aus¬ 
gesetzten Standort ent¬ 
wickelt sie sich vorzüg¬ 
lich. Zur Ausschmük- 
kung von Felspartien 
ist sie besonders schön, 
aber auch auf Rabatten 
wirkt sie sehr gut, 

Mau zieht sie aus 
Samen heran, den nian 
im Frühjahr im kalten 
Kasten aussäet. Die 
Pflänzchen werden pi¬ 
kiert und später an halb- 
schattigen Stellen ans- 
gepflanzt. Im Winter 
gibt man ihnen eine 
leichte Schutzdecke von 
Tannenreisig. 

Auch Primula denti- 
culata mit rosenroten, 
in Blasspurpur und Pur¬ 
purviolett übergehen- 
den Blüten ist sehr 
empfehlenswert, 

Hans Gerl ach, Obergärtner in Gummersbach (Rheinland). 

Zum Kapitel Fruchtbarkeit. 

Ein interessanter Beitrag zu dem Kapitel Fruchtbarkeit ist 
folgende Erfahrung: Same von Dicentm (Dielytra, Dielytra) 
spedabitis ist ein gesuchter Artikel. Unsre in der üblichen 
Weise durch Teilung vermehrten Pflanzen bringen nur verhält¬ 
nismässig wenig Samen, Wenn man sich dagegen einen Posten 
Sämlinge der Dicentra heranzieht, so wird man finden, dass 
diese auf geschlechtliche Weise vermehrten Samenträger viel 
fruchtbarer sind als die durch Teilung gewonnenen. 

Karl Rotter, Gärtnereibesitzer in Erfurt 

Salvia patens nana compacta. 

Die im vorigen Jahre in den Handel gebrachte Salvia patens 
nana compacta ist unstreitig die schönste aller Salvien. Die wun¬ 
derbare, ultramarinblaue Farbe, die grosse Reichblütigkeit, 
die zahlreichen Blütenrispen, der gedrungene Wuchs und die 
schöne, dunkelgrüne Belaubung machen diese Salvie zu einer 
unsrer besten Gruppenpflanzen. Die in den mir unterstellten 
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Anlagen im vorigen Jahre aiisgepflanzten Salvien haben sowohl 
bei Fachleuten, als auch bei Laien ein einstimmiges Lob erhalten. 
Ueber die Kultur dieser Saivie ist nichts besonderes zu berich¬ 
ten sie wird so wie alle andern Salvien behandelt. 

Ernst Winter, Obergärtner in Kaiserslautern. 


Die Zonalpelargonie »Gartendirektor Ries«, 
eine gute Gruppen- und Balkonsorte. 

Bei den vielen Neueinführungen von Zonalpelargonien in 
den letzten Jahren ist es leicht erklärlich, dass eine so gute Sorte 
wie die von Gebrüder Neubronner in Neu-Ulm angeführte 
Züchtung Gartendirektor Ries so wenig Verbreitung gefunden hat. 
Als guter Sortenkenner von Pelargonien darf ich mir wohl erlau¬ 
ben der Gartendirektor Ries ein Lob auszusprechen. Sie ist eine 
echte Reformator- Sorte: die riesengrossen Dolden stehen au 
straffen Stielen gleichmassig verteilt in reicher Fülle. Mit Recht 
darf ich behaupten: grossdoldiger und reicher in der Blute ist 
zur Zeit keine andre Sorte; dabei ist sie noch wetterfest, nach 
starkem Regen immer die, die sich zuerst mit einem neuen 
Blütenkleide schmückt. Die Farbe der Bluten ist ein dunkles 
Karminrot ein Rot mit bläulichem Schimmer, ähnlich dem, das 
auch die ’ Sorte Bornemanns Beste hat. Gerade diese Farbe 
macht solche toten Pelargonien für die Fern Wirkung sehr 
geeignet. Ein Versuch lehrt, dass selbst Meteor mit ihrer schonen 
Farbe hierbei unterliegen muss. Der niedrige, dabei aber um¬ 
fangreiche Wuchs der Gartendirektor Ries macht sie zu einer 
der besten ünippenpelargonicn, Bei Verwendung als Balkon- 
und Fensterkästenpilanze hat sie sich mit Meteor noch messen 
können. In einer Zusammenpflanzung mit dem Peltatum-1 elar- 
gonium EUncelant ist sie von dieser in der Farbe kaum zu unter¬ 
scheiden gewesen. Bemerken will ich noch, dass viele Gruppen, 
die im vorigen Jahre in grossem Städten mit dem Peiargonium 
Gartendirektor Ries bepflanzt waren, allgemeine Anerkennung 

gefunden haben. ... .-tu* 

Richard Besser, Obergärtner der Firma Albert Trebst 

in Merseburg. 


Aussaat von Anthurium Scherzerianum. 

Ich habe bei Aussaaten dieser und andrer Anthurien 
stets guten Erfolg gehabt, wenn ich die von allem Schleim 
reingewaschenen Samen auf zerhacktes Sphagnum oder, wenn 
solches nicht vorhanden war, auf andres Moos ausgesäet habe. 
Zu diesem Zweck füllte ich einen reinen, 12 cm weiten lopf 
bis zur Hälfte mit remgewascheneii Scherben oder mit sonstigem 
Abzugmaterial. Dann füllte ich den Topf bis fingerbreit unter 
den Rand mit zerschnittenem oder zerhacktem Sphagnum, 
drückte es iest und süete dsrsuf den Snnien &us. leb steide 
den Topf in ein Warmhaus und bedeckte ihn mit einer Glas¬ 
scheibe. I lohe Wärme und feuchte Luft sind Hauptbedingungen 
für gutes Keimen, das etwa drei Wochen nach der Aussaat be¬ 
ginnt. Wenn die Sämlinge genügend erstarkt sind, können sie 
in sandh-e Heideerde, die ebenfalls stark mit zerhacktem Sphag¬ 
num vermischt wird, pikiert werden. Die jungen Sämlinge muss 
man gegen Schnecken schützen, weil diese Schädlinge gern die 
jungen Blättchen der Sämlinge fressen; eine einzige Schnecke 
kann eine ganze Aussaat vernichten. 

G, W. Uhink, Handelsgärtner in Bühl (Baden). 


Farbe als eine Tönung zwischen Hell violett und Purpurfarben. 
Vor kurzem stellte die bekannte Londoner Firma J. Veitch & 
Söhne eine blühende Pflanze dieser Neuheit auf einer Ver¬ 
sammlung der englischen Gartenbaugesellschalt aus. Die Pflanze 
war nur 30 cm hoch und blühte hellblau, in der Mit e zeigte 
jede Blüte einen orangefarbenen Ring. Die Neuheit ist m Eng¬ 
land (und infolgedessen auch bei uns) nicht winterhalt. Nach 
der Veitchschen Pflanze zu schlossen, ist die Art aber im Ver¬ 
ein mit andern Pflanzen ein sehr guter Schmuck für Winter¬ 
gärten und Gewächshäusei im Winter. 

Passiflora coerulea im Freien. 

Die blaue Passionsblume, eine Schlingpflanze, die man viel 
zu wenig antrifft, kann man, namentlich in geschützten sonnigen 
Laeen recht gut im Garten oder Park verwenden. Zu diesem 
Zweck säe man aber die Samen nicht an Ort und Stelle aus, 
man pflanze auch nicht Topfpflanzen, die im Gewächshaus 
durch Aussaat im Februar herangezogen worden sind, ms Freie, 
weil in beiden Fällen die Blüten erst im September zur vollen 
Entwicklung kämen und durch zeitige Froste zerstört werden 
könnten. Sondern man topfe im Freiland herangezogene Passi¬ 
floren im Herbst ein, bringe sie dann in ein Gewächshaus und 
überwintere sie dort. Ende Mai werden sie dann als starke 

Pflanzen wieder ins Freiland gepflanzt. 

Abgeblühte Triebe sind regelmassig abzuschneiden. Häuti¬ 
ges Bespritzen der Blätter ist erforderlich, um sie von Unge¬ 
ziefer frei zu halten. 


r.anrrf Patiinn in Pl O H R P TI 




Schwefel zur Schädlingsbekämpfung. 

ln Nummer 16 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift 
berichtet Herr W. Lieb in Krefeld über Erfolge mit Schwefei 
bei der Bekämpfung von Ungeziefer an Blattpflanzen. Veranlasst 
durch diesen Aufsatz möchte ich einiges über meine Erfahrung 
mit Schwefel mitteilen. 

Nachdem man den Schwefel mit etwas Wasser zu einem 
Brei angerührt hat, giesst inan unter ständigem Umruhren noch 
so viel Wasser hinzu, wie nötig ist, um die befallenen Pflanzen 
eintauchen zu können. Dieser Flüssigkeit mischt man sodann 
noch etwas gelöschten Kalk bei, der hauptsächlich bewirken 
soll den Schwefel auf den Blättern besser festzuhalten, und der 
auch ein gut Teil zur Vernichtung der Schädlinge beiträgt. Das 
Mittel hat sich zur Bekämpfung von Thrips und Roter Spinne 
an Dracaena Bruanti gut bewährt und kann ohne Gefahr auch 
bei andern Blattpflanzen angewendet werden. 

Friedrich Berkelmann in Wolfsanger bei Kassel. 


Jauche zum Vertreiben des Maulwurfs. 

Neulich wurde in dieser Zeitschrift Karbid zum Vertreiben 
des Maulwurfs empfohlen. Nach unsern Erfahrungen ist dieses 
Mittel zwecklos. Auch mit Fallen erreicht man wenig. Am 
besten vertreibt man den lästigen Freund, indem man seine 
Gänge gründlich mit Jauche tränkt. Der Erfolg ist sehr günstig. 
Der Geruch ist dem schwarzen Burschen zuwider. Gleichzeitig 
erhalten die Pflanzen eine zusagende Düngung. So schlägt man 
zwei Fliegen mit einer Klappe. 

Wilhelm Otten, Schloss Mallinkrodt 
bei Wetter an der Ruhr. 


Naegelia zebrina. 

Naegelia zebrina, eine Gesneriacec, fällt durch ihre Schön¬ 
heit jedem Pflanzenfreund auf. Sie ist zwar eine alte Pflanze, 
aber würdig, mehr kultiviert zu werden. Hauptsächlich in Pri¬ 
vatmänner eien, wo etwas Gutes geboten werden muss, müsste 
für diese Pflanze eine Pflegestätte sein. Naegelia zebrina ist 
nicht so empfindlich wie die Gloxinie; sie lässt sich leicht kul¬ 
tivieren. 

Die einfachste Vermehrung ist die Anzucht durch Samen, 
der im Februar bis März ausgesäet wird. Die Aussaat behandelt 
man wie die der Begonien und Gloxinien. Die Blütezeit fallt 
in die Monate Juli bis Oktober. Die Blumen erscheinen trauben¬ 
ständig in Weiss, Rosa, Gelb und Orange, sowie in Abtönungen 
und Punktierungen dieser Farben. Mit ihrer schwarzgrünen, ge¬ 
streiften und gefleckten Belaubung ist Naegelia zebrina auch ohne 
Blüten sehr wirkungsvoll. 

Die Knöllchen, die denen der Achimenes ähnlich sind, werden 
in Töpfen in lockrer, Irockner Erde im Warmhaus an einer vor 
Feuchtigkeit geschützten Stelle überwintert. 

Wilhelm Titze, Obergärtner in Schlackow 

bei Saleske (Pommern). 


Buddleta officinalis, eine Neueinführung aus China. 

Buddleia officinalis, eine neue Art, ist, nach einer Mitteilung 
in The Gardeners* Chronicle vom 1. April dieses Jahres, von 
dem bekannten Pflanzensammler E. H. Wilson aus China ein¬ 
geführt worden. Er fand diese Art im Yang-1 se-Tal, wo sie 
eine Höhe von 1,20—2,50 m erreicht. Wilson beschreibt die 


Cicinnobolus, ein Schmarotzer auf dem Erreger 
des Amerikanischen Stachelbeermehltaues, 

Wie auf andern echten Mehltaupilzen, zum Beispiel dem in 
der Praxis als Oidiiun Tucken bekannten echten Mehltaupilz des 
Weinstockes (der wissenschaftliche Name ist neuerdings Unci- 
ntila necator% so hat man auch auf dem Erreger der Stachelbeer¬ 
pest oder des Amerikanischen Stachelbeermehltaues (Sphaerotheea 
mors itvae) Pilze (Cicinnobolus-Arten) schmarotzend gefun¬ 
den, also einen Parasiten auf dem andern. Es lag nun nahe, 
anzunehmen, dass die Cicinnobolus-Pifze vielleicht als Bundes¬ 
genossen im Kampfe gegen die genannte Krankheit des Stachel¬ 
beerstrauches in Betracht kommen könnten. Diese Hoffnung hat 
sich aber nach einer Mitteilung von O. Oberstein in der Zeit¬ 
schrift für Pflanzenkrankheiten (Heft 8, Jahrgang 1910) nicht er¬ 
füllt. Als Grund wird angegeben, der Schmarotzer der echten 
Mehltaupilze trete immer erst dann auf, wenn Oidium und Sphae- 
rotheca den Höhepunkt ihrer Entwicklung schon überschritten, 
also ihre Wirtspflanze bereits empfindlich geschädigt haben. 
Für die Bekämpfung der beiden Krankheiten kommen somit 
die Cicinnobolus-Pilze praktisch leider nicht in Betracht. 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


Der Giftlattich als Kulturpflanze. 

Ueber eine Kulturpflanze, die den Winzern in einigen Ge¬ 
meinden des Moseltales in manchen Jahren ein gutes Stuck 
Geld einbrlngt, berichtet in Nummer 5 dieses Jahrgangs dei 
Rheinischen Monatsschrift für Obst-, Garten- und Gemüsebau 
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Wintersctuildivektor Kotze) aus Bullay. Es handelt sich um den 
Giftlattich (Lactuca virosa), der in imsern Wäldern wildwachsend 
vorkommt, und dessen Saft gewonnen und an Händler verkauft 
wird. 

Zur Samengewinnung werden wildwachsende Pflanzen im 
Walde gesammelt und im Herbst auf Kulturland gepflanzt. Der 
Same wird im Frühjahr breitwiirfig ausgesäet. Bis zum Sep¬ 
tember entwickeln sich daraus kräftige Pflanzen, die auf einem 
meterbreiten Beet in Dreieckverband 20—30 an von einander 
entfernt ausgepflanzt werden. Im nächsten Frühjahr entwickeln 
die Lattiche, die vorher Jauche, Stallmist und künstlichen Dün¬ 
ger erhalten hatten und gegen grosse Winterkälte mit Stroh und 
Uesenreisern gedeckt worden waren, daumenstarke, senkrechte, 
1—2/« hohe, reichverzweigte Blütenschäfte, die man aber nicht 
zur Blüte kommen lässt. Schon Ende Juni wird der saftige Sten¬ 
gel gegipfelt, und es beginnt die Saftgewinnung. Tag für Tag 
werden von den Stengeln mit scharfen Messern runde, ganz 
dünne Scheibchen quer ahgeschnitten. Je dünner die Scheibchen 
ausfallen, umso länger kann Saft gewonnen werden, und umso 
reichlicher fällt die Ernte aus. Bis Ende August werden von jeder 
Pflanze täglich neun Scheibchen geschnitten. Zu 1 kg Saft rech¬ 
net man 4000 Lattiche. Besitzt ein Winzer 4000 Pflanzen, so 
müssen täglich 36000 Scheibchen geschnitten werden, wenn er 
1 kg Saft gewinnen will. Eine geübte Person kann in der Mi¬ 
nute 40—50 Scheibchen schneiden, in der Stunde etwa 2000, in 
einem Tage 30000—40000. Sind die Pflanzen durch das häufige 
Schneiden geschwächt und lässt der Saftfluss nach, so lässt man 
den Stengeln einige Tage Ruhe. Für das Kilogramm Saft werden 
je nach dem Ernteausfall 15 — 20 Mark bezahlt. Bei 10 Mark 
für das Kilo lohnt sich der Anbau nicht mehr. Die Oiftlattich- 
kultur ist überhaupt nur lohnend, wenn nicht fremde Hülfskräfte 
in Anspruch genommen zu werden brauchen. Im Herbst 1910 
wurden zum erstenmal auch die getrockneten Stengel des Gift¬ 
lattichs zur weitern Verarbeitung gekauft. 

(Der getrocknete Saft ist offizineil, er liefert den Apothekern 
das Lactucarium. Die Redaktion.)! 


Starke Nachfrage nach getrockneten Gräsern. 

Die Verwendung getrockneter, natürlicher Gräser als Putz 
für Frauenhiite ist, besonders in England, im Zunehmen be¬ 
griffen, Die Folge ist, dass die Nachfrage nach Bromus, Agrostis 
und ähnlichen Gräsern stärker ist als das Angebot, In diesem 
Jahre sind die Vorräte besonders knapp, und die Händler sind 
in Verlegenheit, weil die Züchter nicht mehr liefern können. 
Sehr gesucht ist auch Stipa pennata, das Federgras, das als Er¬ 
satz für die feuern Reiherstutze verwendet wird. Es kann daher 
aufgrund unsrer Erkundigungen zur vermehrten Kultur dieser 
und ähnlicher Ziergräser, wenn auch in massigen Grenzen, er¬ 
muntert werden. 


Förderung des Austausches wissenschaftlicher 

Samensammlungen. 

Die Firma Theodor Oswald Weigel in Leipzig hat eine 
Zentralstelle errichtet, deren Aufgabe es ist, Angebote und Nach¬ 
fragen auf dem Gebiete der Samenkunde kostenlos zu vermitteln. 
Namentlich soll Material für wissenschaftliche Kuitiirversuche 
und Untersuchungen nachgewiesen werden. Die Angebote und 
Nachfragen werden in zwanglos erscheinenden Blättern ver¬ 
öffentlicht, die den Namen »Seminarium«, Organ zur Förderung 
des Austausches wissenschaftlicher Samensammlungen, führen. 
Sie stehen Interessenten (Samenhandlungen, botanischen Insti¬ 
tuten usw.) kostenlos zur Verfügung. 


Ein deutscher Reichsapfel? 

Auf der Tagesordnung der Hauptversammlung eines nord¬ 
deutschen Zentralvereins für Obst- und Gartenbau steht als 
7. Punkt: Antrag des Gartenbau Vereins für X. und Umgegend: 
»Der Zentralverein für Obst- und Gartenbau möge dahin wir¬ 
ken, dass in Deutschland eine einheitliche marktfähige Apfel¬ 
sorte gezüchtet werde, die in allen Lagen Deutschlands 
gedeiht«. Der Vater dieses Antrags ist entweder ein grosser 
Spassvogel oder ein Lehrling im Obstbau. Es wäre interessant, 
zu erfahren, was unter diesem unbezahlbaren »Möge dahin 
wirken* zu verstehen ist. 


Kartons für Fruchtverpackungeu. 

Von der Redaktion dieser Zeitschrift wurden mir vor einigen 
Tagen einige Muster Fruchtkartons aus der habrik für Frucht¬ 
verpackungen, Aktiengesellschaft für Kartonagenindustrie, in 
Dresden mit dem Ersuchen übersandt, die Kartons prüfen und über 
deren Brauchbarkeit und Verwendbarkeit berichten zu wollen. 

Da ich die Kartons schon einige ;ahre kenne, sie auch 
schon beim Beerenverkauf in der hiesigen Landesbaumschule 
verwendet habe, sie mir auch schon an andern Orten begegnet 
sind, kann ich aufgrund der mit ihnen gemachten Erfahrungen 
folgendes berichten: 


Die Kartons, die ein und zwei Pfund Beeren aller Art, sowie 
kleines Steinobst aufnehmen, sind mit Luftlöchern versehen und 
sehr sauber und haltbar gearbeitet, nehmen sich, mit Obst ge¬ 
füllt und etwas ausgeschmückt, ganz vorzüglich aus und halten 
auch weitere Reisen gut aus. Sie eignen sich daher recht gut 
zum Versand von Beeren- und Steinobst aller Art auf weitere 
Entfernungen, sowie besonders auch zum Verkauf von Obst 
in kleinern Mengen in Obstverkaufsläden, Bahnhofwirtschaften, 
Obstverkaufständen an Wegen, Plätzen usw. 

Der Preis schwankt je nach der Gewichtsmenge, die sie 
aufnehmen, zwischen 35 und 50 M. mit oder ohne Deckel für 
1000 Stück; ein sehr annehmbarer, billiger Preis. 

Kleine, gepresste, ovale Erdbeerschachteln, mit eingepresstem 
Blatt- und Fruchtmuster, eine Neuheit, scheinen mir etwas zu 
niedrig zu sein, und ich befürchte, dass die Früchte darin ge¬ 
presst oder gequetscht werden. 

Beim Herannahen der Beeren- und Obst-Versandzeit will 
ich daher nicht versäumen, auf diese brauchbaren Fruchtver- 
packungsgefasse besonders aufmerksam zu machen. 

O. Bissmann. Landes-Obstbauinspektor in Gotha. 


Holzkonservierung durch Wasser. 

In der Aussprache, die einem in einer Versammlung des 
Gartenbauvereins in Lübeck im vorigen Jahre gehaltenen Vortrag 
über Imprägnierung von Holz folgte, verwies, wie in dem 37. 
Jahrbuch des Vereins berichtet wird, ein Mitglied auf eine von 
ihm bei den Holländern beobachtete Art, Holzstangen zu kon¬ 
servieren, derart, dass man sie monatelang im Wasser liegen 
lässt» Von andrer Seite wurde dazu bemerkt, dass vermutlich 
das dortige Wasser Moorwasser sei, viel Humussäurc enthalte 
und deshalb konservierend wirke* Dem entgegen wurde auf den 
gerade von Lübecker Holzhändlem gepflogenen Brauch hinge- 
wiesen, das Holz lange im Wasser liegen zu lassen. Ferner wurde 
auf die aus dem Bett der Elbe und andrer Gewässer hervorge¬ 
holten Eichenstämme hingewiesen, die Hunderte von Jahren im 
Wasser gelegen haben und dadurch steinhart geworden sind. 


Denkmal für Andre Lenötre 

Andre Lenötre, der geniale Schöpfer der Gärten von 
Versailles, St Cloud, Fontainebleau und andrer, soll in Paris 
ein Denkmal erhalten. Da Lenötre am 12. März 1613 geboren 
wurde, so dürfte die Absicht bestehen, das geplante Denkmal 
zur dreihundertsten Wiederkehr des Geburtstages des General¬ 
direktors der Gärten Ludwigs XfV. zu enthüllen* 


Vorbildliche Wohlfahrtseinrichtungen für Gärtner. 

Auf der Frühjahrshlumen-Ausstellung in München war, wie 
früher, so auch in diesem Jahre ein sogenannter »Glücksliafen«, 
eine Pflanzenverlosung, deren Gewinn in den Invalidenfomls 
abgeführt wird. Es wird manchem erwünscht sein, näheres 
über diese Einrichtung zu erfahren. 

Im Jahre 1874 wurde auf Antrag des damaligen ersten Schrift¬ 
führers, des heutigen Ehrenpräsidenten der Bayrischen Garten» 
baugesellschaftj königL wirk!. Rat Kolb, beschlossen, gelegent¬ 
lich der Blum enaus Stellungen Pflanzenverlosungen zum Besten 
invalider Gärtner zu veranstalten und mit deren Erträgen einen 
sogenannten Invalideiifonds zu gründen. In die Satzungen 
der Gesellschaft wurden dann entsprechende Bestimmungen 
über die Verwendung dieses Fonds auf genommen, von denen 
hier mitgeteilt sei, dass er von dem übrigen Vermögen des 
Vereins jederzeit getrennt verwaltet werden muss. Es darf auch 
weder Kapital noch Zins des Fonds jemals zu den übrigen Be¬ 
dürfnissen der Gesellschaft herangezogen werden. Es sollen 
dienstuntauglich gewordene, bedürftige Gärtner und Gärtner- 
gehülfen und, wenn die Mittel ausreichen, auch ihre Hinter¬ 
bliebenen unterstützt werden. Dieser Fonds ist in den 3ö Jahren 
seines Bestehens auf mehr als 62000 M, angewachsen; er be¬ 
trug am 3L Dezember 1909 genau 62 294,89 M. Die diesjährige 
Blumenverlosung brachte für diesen Zweck wieder einen Rein¬ 
gewinn von etwa 4000 M* Es gibt keine zweite Gartenbau¬ 
gesellschaft im deutschen Reiche, die über eine ähnliche Summe 
für Unterstützungszwecke verfügt. 

Da die Renten dieses Kapitals für den Zweck des Invaliden¬ 
fonds ausreichten, stellte im Jahre 1903 Landesökonomierat 
Heiler den Antrag, einen zweiten Fonds zu errichten, dessen 
Zinsen zur Unterstützung von bedürftigen jungen, begabten 
Gärtnern dienen sollte, um ihnen die Mitte! zum Besuch einer 
hohem Fachschule zu gewähren. Das Vermögen dieses Fonds 
betrug zwar am 1. Januar 1910 erst 2478,25 M., es konnte aber 
doch schon einem unbemittelten Gärtnergehütfen der Besuch 
der Gartenbaiisdiule in Weihenstephan auf diese Weise ermög¬ 
licht werden. 

Not zu lindern und jungen Kräften vorwärts zu helfen — 
Aufgaben, die auch in das Arbeitsgebiet andrer Organisationen, 
die den Gartenbau fördern wollen, vortrefflich hineinpassen. 
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PERSONALNACHRICHTEN 


Musterhafte Ausstellungsberichterstattung. 

Die Wiener »Illustrierte Flora« bringt über die Boskooper 
Ausstellung einen Bericht, der einzig in seiner Art ist. Dre Schau 
die keine nationale, sondern eine rein Boskooper, ausschliesslich 
von Boskooper Firmen beschickte Veranstaltung war, wird im 
Handumdrehen in eine Internationale Blumenschau verwandelt, 
an der sich »grosse ausländische Firmen« beteiligt haben. Die 
Phantasie des .Berichterstatters« hat sogar eine * deut8ch ® ! Ar 
teilunc« gesehen, die den Beweis erbracht hatte, dass es die 
deutschen Blumenzüchter mit jeder Konkurrenz aulnehmen 
könnten Es werden auch die deutschen Aussteller namentlich 
aufgezählt. Nur schade, dass die genannten Herren nicht Aus¬ 
steller, sondern Preisrichter waren, deren Namen der «Bericht- 
erstatten mit allen Druckfehlern und zahlreichen eignen bchreiu 
fehlem aus dem Ausstellungskatalog abgeschrieben hat. So kommt 

es, dass ,^ 1 ’™ e l S ^er garnicht 1 in Boskoop erschienen Karl Brugger, Leiter der freiherrl. von Thiingenschen 

re j Hpti Direktoren Brodersen Freudemann und Sieben, Obstplantage und Schlossgärtnerei in Burgsinn, ist zum Bezirks- 
JSÄ ÄSFaäiitschVlii u“d zahlreichen andern .JU den Bezirk Weilheim in Oberbayern bernfen 

deutschen Fachleuten Ansstellunessendungen entgetroiien sein 
sollten. Den Gipfel der Gewissenhaftigkeit erklimmt der .Bericht¬ 
erstatter* aber mit einer Abbildung »Aus der deutschen 

AI i + i _ 

E Die ^Wiener »Illustrierte Flora« hat mit diesem Muster von 
Genauigkeit und Zuverlässigkeit einen Weltrekord autgestellt. 


.... —. 

P. Kiither ist als Obergärtner der neugegründeten Obst¬ 
und Tafelirauben- Genossenschaft in Beelitz in der Mark, auf 
die wir in Nummer 19 dieses Jahrgangs hingewiesen haben, 

angestellt worden. _ 

Paul Schmidt, Korrespondent für Englisch und Französisch 
bei der Firma Wilhelm Pfitzer in Stuttgart, wird vom I Juli 
an als Geschäftsführer der Vereinigung selbständiger Gärtner 
Württembergs tätig sein._ 

A Wagner, Weinbautechniker in Gau-Algesheim, wird am 
1 Juli die Geschäftsführung des Weinbauvereins der Provinz 
Rheinhessen in Oppenheim übernehmen. 


Interessanter Grabstein eines österreichischen Hofgartners. 

Ein interessanter Grabstein eines k. k. Hofgärtners befindet 
sich in der Pfarrkirche zu Siezenheim bei Salzburg. Die in- 

SC ^ r 'j,Hier ruht der Kaiserlich Königliche Hofgärtner von Kless- 
heim, Herr Benedikt Kasimir Mesmer. Er ward geboren am 
1. März 1757 zu Staadt am Bodensee kunstgeb.ldet in den be¬ 
rühmten Gärten Deutschlands zu Merseburg, München, Salzburg 
Hollands zu Haarlem und Amsterdam, Englands zu Sion Hi 
und Blendheim bey London. Hofgärtner ward er am 13. April 
1784 und diente durch 44 Jahre den Landesherren: PL. Tit. dem 
Salzburgischen Fürst Erzbischof Hieronymus, dem Salzbiirgischen 
Kurfürsten Ferdinand, dem OesterreichischenKaiser Franz 1., 
dem Französischen Kaiser Napoleon, dem Bayrischen König 
Max Josef, dem Oesterreichischen Kaiser Franz 1. Auf eigene 
Bitte war Mesmer im iahre 1828 grossmüthig in Ruhe gesetzt. 
Forschend thätig, Naturfreund, redlich, gut, leistete er Viel des 
Guten erduldete er Viel des Bösen, errang jedoch die Achtung 
Edlerer sich, obgleich auch Neid hämisch ihn umzischte. Er starb 
am 19. May 1843. Sanft ruhe er! 

Milde ward die Erde immer ihm im Leben, 

Milde sey sie ihm auch noch im Grabe, 

Dass er herrlich aufersteh’ zum Leben, 

Welches er durch sie den Gärten oft gegeben.« 

Diese Geschichte des Hofgärtners Mesmer ist zum Teil zu¬ 
gleich die Geschichte des Kronlandes Salzburg. Das Lustschloss 
Klessheim bei Salzburg, auf dem Mesmer 44 Jahre lang im 
Dienste der jeweiligen Landesherren stand, wird jetzt von dem 
Bruder des Kaisers von Oesterreich, dem Erzherzog Ludwig 

Victor, bewohnt. 

Franz Strasser, Blumengeschäftsinhaber in Salzburg. 


I : AUS DEN VEREINEN \ \ 

■ 1 ■ ■ 

. . . . . . ■ 

Hauptversammlung des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer am 28. Juni in Berlin. 

Die Hauptversammlung des Bundes deutscher Baumschul¬ 
besitzer findet am 28. Juni im Restaurant Rheingold in Berlin 
statt. Der 27. Juni ist für eine Sitzung des Gesamtvorstandes 
vorgesehen, am 26. Juni tagen Vormittag der Zollausschuss und 
der^ßetriebsausschuss, Nachmittag der Propagandaausschuss und 
der Ausschuss tiir Preispolitik. Am 25. Juni findet eine Sitzung 
der Obstsortenkommission des Deutschen Pomologenvereins und 
des Bundes deutscher Baumschulbesitzer statt. Am 29. und 
30. Juni, sowie am 1. Juli werden Ausflüge in die Umgebung 
von Berlin unternommen. 

Es werden besichtigt die Späthschen Kulturen in Falkenrehde 
und Baumschulen weg, die Lorbergschen in Biesenthal, dann 
Sanssouci und die anliegenden Gärten, Wannsee, Berliner Park¬ 
anlagen, Siegesallee, Viktoriapark, Treptower Park, Städtische 
Baumschule in Treptow, der neue Botanische Garten, die königl. 
Gärtnerlehranstalt in Dahlem, die Biologische Reichsanstalt 
Dahlem und die Britzer RosenausstelUmg. 


Obstplantage und Schlossgärtnerei in burgsinn, ist zum Bezirks- 
obstbaumwart für den Bezirk Weilheim in Oberbayern berufen 

worden. _ 

Karl Smirtschek ist zum Stadtgärtner von Igiau (Mähren) 
ernannt worden. _ 

Anton Sandhofer, früher Leiter der Gärten in Bruck an der 
Leitha (Oesterreich), lange Zeit Vizepräsident, dann threnprasi- 
dent des Allgemeinen Oesterreichischen Gärtnerverbandes, ist 
nach fünfzigjähriger Beruftätigkeit in den Ruhestand getreten. 

Gestorben sind: Max Dohrmann, Garteningenieur in 
Magdeburg-Sudenburg, am 6. Mai im Alter von 42 Jahren. 
Friedrich Sittinger, Handelsgärtner in Plauen im Vogtlande, 
am 22. Mai im 49. Lebensjahre. 

Ferner: Regierungsrat Hermann iTheodor Goethe, ein 
Bruder des im Januar dieses Jahres gestorbenen Landes-Oekono- 
niierats Rudolf Goethe, am 12. Mai im 74. Lebensjahre in 
Baden bei Wien; er war Direktor der Steiermärkischen Landes- 
Obst- und Weinbauschule, Vizepräsident des Vereins zum 
Schutze des österreichischen Weinbaues und hat eine Anzahl 
wertvoller Schriften über Obst- und Weinbau verfasst. 


| HANDELSREGISTER 

HKMBM NHIIUlllill 




In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Eberswalde: bei der Firma Samenhandlung Gebr. Baltzer 
mit dem Sitze in Eberswalde; die offene Handelsgesell¬ 
schaft ist aufgelöst; das Geschäft wird von dem frühem 
Gesellschafter Gärtnereibesitzer Theodor Baltzer unter 
unveränderter Firma fortgesetzt. 

Hellmuth Rahn in Strelitz (Mecklenburg-Strelitz) hat 
die Segebrechtsche Gärtnerei, dort, übernommen. 

Die Handelsgärtnerei von F. MülHng in Torgelow 
(Pommern) ging käuflich in den Besitz von Arthur Pfeifer über. 

Als Handelsgärtner Messen sich nieder: N. P. C-allseit in 
Stublach-Langenberg (Reuss) und Eugen Rexer in Tutt¬ 
lingen, 


Blumengeschäfte haben eröffnet: Josef Caspers in Düssel¬ 
dorf, Karl Grahl in Brandenburg und Geschwister Winter 
in St. Avold (Lothringen). 



KONKURSE 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Blumen- und 
Pflanzenhändlers Hans Gratzmüller in München ist mangels 
einer den Kosten des Verfahrens entsprechenden Masse einge¬ 
stellt worden* 

Ueber das Vermögen des Gärtners Wilhelm Metten in 
Neuenhaus ist am 27. Mai das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Auktionator L. Drees in Neuen- 
haus. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 17, Juni 1911* 

Otto Lauft,, Inhaber eines Blumengeschäfts in Eisenberg 
(S,-A,)j wurde erfolglos gepfändet. 


Schluss der Redaktion: 2. Juni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt, 


Verantwortliche Redaktion von Walter DätiViardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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ERFURT, 17. Juni 1911, 
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Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 

Von Max Bromme, städtischer Oartendirektor in Erfurt. 


n Nummer II des Jahrgangs 1909 dieser Zeitschrift wurde 
über den Beschluss der städtischen Behörden Erfurts, 
die dem Bahnhof gegenüberliegende Daberstädter Schanze 
zu einem Park auszugestalten, berichtet und die Art des 
Geländes kurz geschildert. Die Arbeiten wurden im Win¬ 
ter 1908 09 begonnen und waren im Herbst 1910 ziem¬ 
lich beendet. Die Anlage war insofern etwas ausserge- 
wöhnlich, als verhältnismässig hohe Mittel aufgewendet 
werden mussten, um auf dem meist sterilen Gelände 
einer früher befestigten Schanze und eines mit Kies und 
Letten vor Jahrzehnten aufgefüllten Wallgrabens eine 
freudige Entwicklung der Pflanzen für die Zukunft zu 
gewährleisten, um ferner die Steilheit der das ganze Park¬ 
gelände begrenzenden Böschungen durch Futtermauern 
usw. zu verringern, Anpflanzungen hier überhaupt zu er¬ 


möglichen und die Höhenunterschiede an den Zugängen 
zu überwinden. 

Um so dankenswerter war es daher, dass die Behörden 
ausser diesem »im Boden angelegten Kapital« auch weitere 
Mittel zur Verfügung stellten, nicht nur für Anbringung 
reichen Pflanzenschmuckes, sondern auch für die Ein¬ 
gliederung architektonischer Motive, wie einer Freitreppe 
mit Terrassen und Brunnenanlagen und eines Sondergartens 
mit Gartenhaus und Laubengang, und ferner auch für Be¬ 
lebung durch figürlichen und ornamentalen Schmuck. Der 
Park sollte eben, da er schon von den Bahnsteigen aus 
sichtbar ist, gleichsam »Die Visitenkarte Erfurts, der Stadt 
des Gartenbaues,« werden, wie sich ein wohlwollender 
Stadtvater bei Empfehlung des Projektes ausdrückte. 

Die Anlage ist einschliesslich einer von Süden in den 




Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 
Brunnenanlage auf der obern Terrasse des Treppenaufganges, 

Originalabbildting für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Die Nettanlagüii auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 
II, Alter Baumbestand und junge Pflanzungen. 


Park führenden Mittel promenade 3 ha 45 a gross. Die 
Kosten betrugen: 

für Erd- und gärtnerische Arbeiten, Ent¬ 
rind Bewässerung, Felsbauten, Wege¬ 
einfriedigungen und Bänke rund . . 

für Umfassungsmauern und Nebenauf- 

gänge rund.. 

für Treppenaufgang mit Brunnenanlagen, 
sowie Gartenhaus rund. 


87900 M. 
15 500 « 


ausschliesslich der durch 
Notstandsarbeiten bei 
starkem Frost entstande¬ 
nen Mehrausgaben. 

Einige Abbildungen, 
die im zweiten Jahre der 
Herstellung des Parkes 
angefertigt worden sind, 
mögen zur Erläuterung 
dienen. Gärtnerische An¬ 
lagen pflegen selbst beim 
Anpflanzen älterer Ge¬ 
hölze kurz nach der Voll¬ 
endung recht dürftig 
auszusehen, sodass sie 
schlechte Bildwirkungen 
ergeben. Umsomehr 
schätzt man den Bestand 
einiger alter Bäume, der 
hier vorhanden war. Die 
Abbildungen II, oben¬ 
stehend und VI, Seite 
2S0, zeigen Wege aus 
denjenigen Teilen des 
Parkgeländes, wo ein 
halbwegs brauchbarer 
Baumbestand erhalten 
werden konnte. Zwar 
sind die Rirken auf Ab¬ 
bildung VI nicht mehr 
recht vollwertige Bäume, 
sondern zum Teil wip- 
feldürr. Immerhin kön¬ 
nen sie den Charakter 


zusammen 


52100 « 
155 500 M. 


der Szenerie so lange 
wahren, bis die darunter 
gepflanzten jungen Btr- 
kengruppen den ausge¬ 
dehnten Hain weiss¬ 
stämmiger Bäume zei¬ 
gen. Dann mögen die 
altern Stämme von dem 
daran gepflanzten Efeu 
dunkelgrün überwuchert 
werden. 

Abbildung IV, Seite 
279, zeigt den Haupt¬ 
aufgang zum Park, der 
zugleich einem sehr star¬ 
ken Durchgangsverkehr 
dient. Vergleicht man 
die Abbildungen (HI und 
IV) des frühem und 
jetzigen Zustandes, so 
kann man an den bei¬ 
den markanten Pyrami¬ 
denpappeln ermessen, 
welcher starke Einschnitt 
nötig gewesen ist, um 
das Bauwerk von der 
Strassengrenze um 7 rn 
zurückzudrängen und in 
die Böschung unauf¬ 
dringlich, und dennoch 
auch von seitwärts sicht¬ 
bar, einzulagern. Die Bö¬ 
schung hatte im frühem 
Zustande ein Verhältnis 
von 1: 17*. Der Höhenunterschied beträgt etwa 8,50 m. 

Der Treppenaufgang wurde nach meinem Modellentwurf 
vom städtischen Bauamt ausgeführt, wobei die Architektur 
eine nähere Durcharbeitung und Einzellösung erfuhr. Als 
besondre Motive traten hinzu eine Bekrönung durch blumen¬ 
tragende Säulen und ornamentale Laternen. Als Material ist 
Thüringer Muschelkalk verwendet. Aehnliches Gestein ist in 
grossen Rohblöcken seitlich der Aufgänge an dem Abhang 
gruppiert und mit Nadelhölzern und Felspffanzen, Efeu, 
Rhododendron und Azaleen wirksam in Verbindung ge- 
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Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 

HU Axifgang zxir Schanze. Früherer Zustand, 
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bracht. Auf Abbildung IV 
erscheinen diese Steine 
infolge des weiten Ab¬ 
standes, der dem Appa¬ 
rat beim Photographie¬ 
ren der Partie gegeben 
werden musste, zwar 
recht winzig. 

Betritt man die obere 
Terrasse des Treppen¬ 
aufganges, die inzwi¬ 
schen mit grossen, auf 
Abbildung IV noch feh¬ 
lenden Bäumen halb¬ 
kreisförmig bepflanzt 
worden ist, so erblickt 
man die Brunnenanlage 
auf Abbildung I, Seite 
277. Erscheint sie heute 
auch noch ziemlich kahl, 
so wird das Bild in Zu¬ 
kunft doch so sein, dass 
sie an drei Seiten von 
hohen Birkenstämmen 
mit dunklem Taxusunter¬ 
grund umrahmt ist, und 
dass Moos und Efeu das 
helle Gestein der Brun¬ 
nenwände bedeckt. Die 
Brunnenanlage besteht 
aus einem, halbkreis¬ 
förmig in das ansteigen¬ 
de Gelände einschnei¬ 
denden, hohem Becken, 

das durch ein einfaches Brunnenrohr gespeist wird. Von 
diesem Becken fällt das Wasser in der ganzen Breite des 
Durchmessers über eine horizontale Abschlusswand in das 
vorgelagerte rechteckige Becken, wobei das Wasser im 
Fallen einen spiegelnden Schleier bildet. Zusammen mit 
den beiden Springstrahlen des vordem Beckens ist also hier 
ein dreifaches Wasserspiel vorhanden. Dasselbe Wasser 
speist überdies den auf Abbildung IV sichtbaren Wand¬ 
brunnen auf der untern Terrasse, der seinen Abfluss in 


Die Neuanlagen auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 

V. Teilansicht des Blumengartens mit Gartenhatis und Lattbengang. 


einem unter der Terrasse eingebauten Sammelbecken findet. 
Die Brunnen brauchen auf diese Weise nicht fortgesetzt 
aus der Wasserleitung gespeist zu werden, sondern dasselbe 
Wasser wird mit Hülfe von zwei unterirdisch aufgestellten 
Elektromotorpumpen ständig in Kreislauf gehalten. 

Der linke Arm der Treppe weist rach dem hochge¬ 
legenen, abgeschlossenen Blumengarten, von dem die Ab¬ 
bildungen V, obenstehend, VII, Seite 280, und VIII, Seite 281, 
einige Partien zeigen, die kurz nach der Vollendung dieses 

Gartens photographisch 
aufgenommen wurden. 
Zwergastern in blauen, 
rosa und roten Farben, 
Malven und Hortensien 
bildeten den ersten Flor. 
Der Laubengang, der 
einmal ein dichter Hain¬ 
buchengang werden 
wird, war mit Hülfe von 
Cobaea scandens kräftig 
berankt, desgleichen die 
frisch gepflanzte Hek- 
kenbrüstung. Das Gar¬ 
tenhäuschen im Mittel¬ 
punkt des Laubenganges 
kann bei Unwetter als 
Unterstandshalle benutzt 
werden. 

Man denke sich auf 
Abbildung VII, Seite280, 
hinter dem Laubengang, 
und konzentrisch mit 
diesem, einen Halbkreis 
hochgewordener Säu¬ 
lenpappeln und ebenso 
einen dichten Schluss 
durch hohe Baumkro¬ 
nen, man lasse ferner 
den Hag aus Wildrosen 
und allerhand Dorn¬ 
gebüsch, der um das 
Gärtchen herumgelegt 
ist, dicht und hoch ge¬ 
worden sein, dann wird 


Uie Nenanlagen auf der Daberstädter Schanze in Erfurt. 

IV. Aufgang zur Schanze. Jetziger Zustand. 

Blick vom Bahnhof, 
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VI. Alter Baumbestand und junge Pflanzungen. 


man finden, dass das Ganze der beabsichtigten intimen Wir¬ 
kung nicht entbehren wird. Der Garten fand beim Publikum 
bereits im ersten Jahre lebhafte Sympathie, ein Beweis da¬ 
für wie Gartenblumen, selbst im Park, gartenmassig-intim 
vereinigt, von ganz andrer Wirkung sind, als die noch 
vielFach üblichen runden oder ovalen Beete, die auf sonst 
aneenehm- ruhigen Rasenflächen höchst unmotiviert ange¬ 
legt werden. —-In diesem Jahre wird übrigens die Szenerie, 
die auf Abbildung IV, Seite 279, gezeigt wird, noch einen 
künstlerischen Schmuck durch Skulptur erhalten. 

Die sonstige Behandlung des Parkes zeigt, wie aus 

dem Grundriss (Abbil¬ 
dung IX, Seite 282) er¬ 
sichtlich ist, Spielplätze, 
sowie grössere und klei¬ 
nere Rasenpartien, bei 
deren Bepflanzung teils 
die Blütensträucher in 
ihren besten Formen 
den Vorrang erhalten 
haben, teils Nadelhölzer, 
möglichst unter Vermei¬ 
dung der Vermischung 
mit Laubholz, zu ein¬ 
heitlicher Wirkung ge¬ 
bracht sind. 

Eine grössere Rasen¬ 
fläche ist mit hainartigen 
Baumgruppen, ohne die 
übliche Unterpflanzung 
mit Buschwerk, flan¬ 
kiert; ein Versuch, die 
so schöne Wirkung alter 
Parkpartien, die ledig¬ 
lich mit üppigen Baum¬ 
kronen erreicht wird, 
von vornherein gewollt 
hervorzubringen. Auch 
die reiche Verwendung 
winterharter Rhododen¬ 
dron und andrer winter¬ 
grüner Laubgehölze hat 
Beifall gefunden. 


Der Einfluss von 

Teerstrassenstaub 

auF Strassenbäume. 

Von F. Fischer 
in Halle an der Saale. 


Da auch in Deutsch¬ 
land zur Bekämpfung 

der Staubplage die Ober¬ 
flächenteerung Anwen¬ 
dung findet, mit der man 
auch im Laufe der letz¬ 
ten drei Jahre gute Er¬ 
folge gehabt hat, so Hegt 
die Frage nahe, inwie¬ 
weit der Staub geteerter 
Chausseen dem vegeta¬ 
bilischen Leben, also den 
Strassen bau men und 

andern Pflanzen, schäd¬ 
lich ist. Der Direktor des 
Pariser Bois du Bou- 
logne, Herr Forestier, 
teilte im vorigen Jahre 
dem Verwaltungsdirek¬ 
tor für die Pariser Pflan¬ 
zungen mit, dass nach 
vier Teerungen eine An¬ 
zahl gesunder Bäume 
der Avenue du Bois ab¬ 
gestorben seien, zum 
Beispiel starke amerika¬ 
nische Nussbäume und 
Ahorne. Auch Pflanzen 
mit empfindlicher Epi¬ 
dermis (Sedum spurium, Johannisbeersträucher Pelargonien 
Begonien usw.) sind teils verbrannt, teils im Wachstum stark 

beeinträchtigt worden. . . 

Bei dieser beunruhigenden Meldung mussten die detu- 

schen Gemeindeverwaltungen, soweit sie an der Frage 
interessiert sind, ernstlich mit diesem Uebelstande rechnen, 
wenn nicht durch hervorragende französische Wegebau¬ 
beamte und massgebende deutsche Fachleute nachgewie¬ 
sen wäre, dass die Erfahrungen Forestiers nicht zu ver¬ 
allgemeinern sind und lediglich örtliche Ursachen haben. 
Vielleicht ist auch die Teerung bis dicht an die Baume 


Die Neuanlagen auf der Daher Städter Schanze in Erfurt. 

VII- Blick in den Blumengarten. 

Orig mal ab bildungeil für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





























































































































Nr. 24. 1911. 


281 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


vorgenormnen worden, was natürlich ohne weitres ihr 
Wachstum empfindlich schädigen, wenn nicht gar sie töten 
muss. Andrerseits steht jedoch fest, dass der Staub ge¬ 
teerter Strassen und die beim Ausbreiten der Teermasse 
aufsteigenden Ammoniakdünste eine indirekte schädliche 
Wirkung auf die Bäume ausüben, wenn sich die Folgen 
auch nicht so stark wie im Bois du Boulogne äussern. 
So wird beispielsweise in Bordeaux eine grosse Promena¬ 
denstrasse fortgesetzt geteert, und Beobachtungen haben 
ergeben, dass nicht ein einziger Baum — es kommen 
hier Silberpappeln, Ahorne, 

Eichen, Nussbäume und 
selbst die empfindlichen 
Linden in Frage — durch 
Teerstaub und -dünste be¬ 
schädigt worden ist. ln 
Deutschland gibt es ver¬ 
hältnismässig zu wenig ge¬ 
teerte Strassen, um über 
die Wirkung des Staubes 
und der Ammoniakdünste 
ein abschliessendes Urteil 
fällen zu können; hier und 
da sind allerdings entblät¬ 
terte Baume längs geteer¬ 
ter Landstrassen gefunden 
worden, deren Entkräftung 
unzweifelhaft auf die schäd¬ 
lichen Einwirkungen des 
Teers zurückzuführen war. 

Die bis jetzt entstan¬ 
denen geringen Schäden 
schliessen immerhin eine 
gewisse Gefahr keineswegs 
aus. Wird zum Beispiel die 
Teermasse unvorsichtig bis 
an die Bäume ausgebreitet, 
so verhindert die verschlos¬ 
sene Decke das Eindringen 
der notwendigen Feuchtig¬ 
keit in das Erdreich. Dieses 
Verfahren kann das Ab¬ 
sterben der Bäume zur 
Folge haben. Ich empfehle 
daher schon aus diesem 
Grunde, in der Nähe ge¬ 
teerter Strassen niemals 
Obstbäume — deren An¬ 
pflanzung auf Gemeinde¬ 
strassen mit Recht immer 
mehr befürwortet wird — zu 
pflanzen. Wenn auch Baum 
scheiben gemacht würden, 
so ist doch bekanntlich da¬ 
mit zu rechnen, dass der 
Teerstaub die Früchte mit 
einer hässlichen Schicht 
überzieht, und dass sie 
durch diese in hygienischer Beziehung schwer geschädigt 
werden. Durch den Regen wird die Staubschicht in eine 
schmierige Masse verwandelt, sodass eine derartige Gemeinde- 
strasse alles andre als einen angenehmen Eindruck macht. 

In Vorgärten, auf gärtnerischen Schmuckplätzen und bei 
sonstigen Pflanzungen, die in der Nähe geteerter Strassen 
liegen, vermeide man die Verwendung von Pflanzen mit 
empfindlicher Epidermis. Lippenblütler vertragen Teerstaub 
sehr gut; mitunter zeigen auch Pelargonien grosse Wider¬ 
standskraft. 

Da die Gemeinde in diesem Falle gesetzlich zum Scha¬ 
denersatz nicht herangezogen werden kann, so empfiehlt es 
sich von selbst, widerstandsfähige Pflanzenarten zu verwen¬ 
den. jedenfalls liegt noch keine Veranlassung vor, sich mit der 
juristischen Seite dieser Angelegenheit zu befassen. Der Ein¬ 
fluss von Teersiaub und -dünsten muss erst noch nach ver- 
schiednen Richtungen hin festgestellt werden; andrerseits gibt 
es der geteerten Strecken in Deutschland noch so wenige, 
dass in absehbarer Zeit wohl schwerlich eine Gemeinde 
wegen Teerstaubschaden haftbar gemacht werden wird. 


Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlangung von 
Entwürfen für die Erweiterung des Zoologischen 
Gartens und für die Aufteilung des benachbarten 

Ausstellungsgeländes in Breslau. 

Wie wir bereits in Nummer 17 dieses Jahrgangs mit¬ 
geteilt haben, ist in dem von der Direktion des Zoologi¬ 
schen Gartens in Breslau veranstalteten Wettbewerb unter 
deutschen Landschaftsgärtnern die Arbeit mit dem Kenn¬ 
wort »Zoo« mit dem ersten Preis (250Ü M.) ausgezeichnet 

worden. Verfasser sind die 
Herren F. Glum, Garten¬ 
architekt, und Alfred 
Boese, Stadtobergärtner, 
beide in Kottbus. Der zweite 
Preis (1500 M.) wurde dem 
Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Zentralpark« zuer¬ 
kannt. Verfasser: Garten¬ 
architekt J. P, Grossmann 
in Berlin. Die Entwürfe 
sind in Breslau im Schlesi¬ 
schen Museum für Kunst¬ 
gewerbe und Altertümer 
vom 14. April an vierzehn 
Tage lang öffentlich aus¬ 
gestellt gewesen. Wir ver¬ 
öffentlichen nachstehend 
die beiden nach dem Urteil 
des Preisgerichts besten 
Lösungen der Aufgabe, die 
besonders durch die gefor¬ 
derte Aufteilung des be¬ 
nachbarten Ausstellungs¬ 
geländes von allgemei¬ 
nem landschaftsgärtneri¬ 
schen Interesse ist. Die Ar¬ 
beit, die den dritten Preis 
erhalten hat, schliessen wir 
von der Veröffentlichung 
aus. Den Verfassern diene 
zur Lehre, dass sie diese 
Behandlung durch ihren 
Mangel an Entgegenkom¬ 
men uns gegenüber selbst 
verschuldet haben. Es gibt 
Leute, die sich so stellen, 
als ob uns an der ausführ¬ 
lichen Veröffentlichung er¬ 
ledigter Wettbewerbe be¬ 
sonders viel gelegen wäre. 
Wir sind im Gegenteil je¬ 
dem Verfasser eines prämi¬ 
ierten Projektes, der uns 
durch sein Verhalten Ge¬ 
legenheit gibt, seinen Ent¬ 
wurf zu übergehen und 
dadurch Zeit, Raum und 
Kosten für andre, manchmal nützlichere Arbeiten aufwenden 
zu können, verbindlich dankbar. Die Redaktion. 


Erläuterungsbericht 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Zoo«. 

Prämiiert mit dem ersten Preise. 

Verfasser: F. Glum, Gartenarchitekt, und Alfred Boese, 
städt. Obergärtner, beide in Kottbus. 

usstellungshalle und Saalbau sollen programmgemäss 
in Verbindung stehen, und zwar so, dass der Saalbau 
auch zum Zoologischen Garten gehörig erscheint. Dies 
verlangt ein Gegenüberstellen beider Hauptgebäude am 
Grüneicher Weg, den der Verfasser nicht verlegen will, 
um den Baumbestand zu erhalten. Damit der Zoologische 
Garten durch den Einbau des neuen Restaurants mit dem 
anschliessenden Konzertgarten in seiner Einheitlichkeit nicht 
beeinträchtigt wird, und damit auch die beiden Restaurants 
einander nicht zu nahe stehen, konnte nur der östliche 
Teil des Geländes in Frage kommen. Dadurch wird zugleich 



Die Neuanlagen auf der Duberstädter Schanze in Erfurt, 

VIII. Blick aus dem Laubengang in den Blumengarten. 

(Text Seite 279*) 

Origmalabbild uiig für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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die Möglichkeit einer langen Hauptachse durch den Ausstel 
lungspark geschaffen. Diese fordert ihrerseits dazu heraus, 
einen zweiten Haupteingang mit Vorplatz v on der Tie 
gartenstrasse aus zu schaffen Saalbau und Halle stehen 
von der Strasse das doppelte Mass ihrer Hohe entfernt, i 

welcher Distanz sich bekanntlich alle-P^H^KonzerT 
Beschauer am vorteilhaftesten zeigen. Wah [f^.'J^ t K SgJ t 
garten zum Saal bau in Achsenbeziehung gebracht ist, gliedert 
sich der kleine Gastgarten mit dem Wirtschaftshof und den 
Wirtschaftsgebäuden seitlich zwanglos an. Der Vorgarten 
des Saalbaues, zur Ausstellungshalle gezogen, ,s j o f ^nttich, 
während der Konzertgarten nur nach I assieren von Kassen- 
srhaltern betreten werden kann. Der Grunescher Weg ist 
zu einer Promenade mit Doppelallee und Rasenstreifen 
zwischen Fahrdamm und Fussweg ausgebildet. Zur hchat- 
fung eines Vorplatzes und zur Herstellung des Zusammen¬ 
hanges zwischen Saalbau und Halle werden Baumallee und 

Rasenstreifen dort unterbrochen. _ . Up 

Die beiden Achsen von den Hauptein gangen her bc. 
günstigen eine architektonische Aufteilung des Ausstellungs¬ 
tages Die Hallen, teils dauernden, teils vorübergehenden 
Daseins, bilden in sich geschlossen-intime Raume verschied- 
ner Ausdehnung. Die dem Stil angepassten Baumalleen (zum 
Teil tafelförmig geschnitten) ermöglichen die Besichtigung 
des ganzen Arrangements im Schatten. Die grossen, rut- 
gen Rasenbahnen, teilweise durch Böschungen vertieft, sind 
durch Balustraden, Treppen, Wasserbecken und, Sprmg- 
braunen, sowie ptlanzliche Flachornamente u p d Skulpture 
gegliedert und belebt. Sie passen sich der Architektur an. 
Die langgestreckten Hallenzüge ermöglichen mannigfaltigste 


Variation bei allen vorkommenden Ausstellungen. Der 
p?r w"l nur die räumliche Aufteilung des Geländes m 

gr ° S Ss ofn"ee e S e d n urch die vorhandenen umliegenden 
waldartigen Bestände einen prachtvollen Rahmen. Für 
Arbeitsfuhrwerk ist die östliche Einfahrt geplant. Von allen 
Seiten sind Eingänge fürs Publikum vorgesehen. Der nord- 
Fiche Teil ist all Platz für Volksfeste, als Sportplatz grossen 
Stils mit Tribüne ganz zwanglos umpflanzt. H er »st auch 
die Stelle des üblichen »Vergnügungsparkes«. Eine Wasser¬ 
fläche lässt sich leicht aus den angrenzenden Gewässern 

des Gönoert-Hains herleiten. .... . -*■ 

Bedürfnisanstalten sind an den Rückseiten der einseiti¬ 
gen Ausstellungshallen und in den Pflanzungen in genu- 

gCnd Wa* den hl zlol > og'ischen Garten angeht, so schlisst sich 
die gewünschte breite Aussen-Promenade südlich und öst¬ 
lich S am Fluss mit dem umgestalteten Finkenweg zu einem 
grosszügigen Umgangsweg zusammen, der ebenso wie die 
Grüneicher Strasse Zugänge m den neuen Teil des Zoolo¬ 
gischen Gartens in genügender Anzahl bietet. 
g Die geforderten 25 Punkte sind korrespondierend mit 
dem Pro|ramm im Plan beziffert. Die Wegeführung ist 
im Gegensatz zum Ausstellungspark ganz zwanglos gehalten 
ganz angepasst dem alten Teil des Gartens. Sie ermöglicht 

ein gutes Zurechtfinden. . . , , „ it 

Die beiden Konzertgärten sind durch Alleen mit 

Schmuckstreifen verbunden, die Freude an Gartenanlagen 
gewähren und zur Promenade einladen. 

Die Gebäude sind so zueinander gestellt, dass sie sich 
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Die Neuantagen auf der Dato er Städter Schanze in Erfurt 

IX. Grundriss und Lageplan des Parkes. 

(Text Seite 280.) 

Oiiuinalabbückmy für Möllere Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Entwurf für die Erweiterung des Zoologischen Gartens und für die Aufteilung des benachbarten Ausstellungsstandes in Breslau 

mit dem Kennwort Zoo^. 

Prämiiert mit dem ersten Preise, 

Verfasser: F. Glum, Gai$ejiarc1iitckt, utid Alfred Bocse, Stad tob ergSrtner, beide in Kottbus. 

OrtginalnbbiUlimg Für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung* 


nicht gegenseitig beeinträchtigen; sie sind durch zwischen¬ 
gestellte Pflanzungen nach Bedarf isoliert oder zu Gruppen 
vereint. 

Der Wirtschaftshof mit den Wirtschaftsräumen liegt ab¬ 
seits des Verkehrs, nahe der Gärtnerei. Wirtschaftshäuser und 
zur Arena gehörende Bauten sind zu malerischen Gruppen 
als Umgrenzung der Arena unter Zuhülfenahme von Pflan¬ 
zungen angeordnet. Die Arena ermöglicht durch ihre 
Lage an der Oder-Promenade auch einen Besuch abgeson¬ 
dert vom Zoologischen Garten. Bei der Gärtnerei liegen 
gleich die Stallgebäude für die Rinderarten. 

Der Konzertgarten wird an den Seiten von Kolonnaden, 
für Regentage gedacht, begrenzt. Der Spielplatz mit Schutz¬ 
hütte bietet sowohl Schatten, als auch Sonne. 


ErläuterungsbeHcht 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Zentralpark«. 

Prämiiert mit dem zweiten Preise. 

Verfasser: J. P. Grossmann, Gartenarchitekt in Berlin, 

ie schon das Kennwort dieses Entwurfs andeutet, ist 
es bei der Gestaltung des vorliegenden Projekts ein 
Hauptgesichtspunkt des Verfassers gewesen, die im Pro¬ 
gramm gewünschten Anlagen zur Erweiterung des Zoologi¬ 
schen Gartens und zu einem Ausstellungsparke so zu einem 
Gesamtorganismus zu formen, dass sich dessen einzelne 
Teile klar um das natürliche Zentrum, die imponierende 
Haupthalle, entwickeln und organisch zu einander in Be¬ 
ziehung stehen. 

Der leitende Gedanke des Verfassers war, hier ein 
neues Zentrum des geselligen Verkehrs der Stadt Breslau 
und ganz Schlesiens, einen Zentralpark, zu schallen, der 
neben den wissenschaftlichen und populären Zwecken eines 
zoologischen Gartens auch zu Ausstellungs- und Mess¬ 


verkehr, zu Versammlungen, Kongressen, Sänger- und 
Sportfesten, sowie Vergnügungen aller Art dient. Es wird 
daher vorgeschlagen, hier auch Vergnügungsetablissements, 
wie Hippodrom, Eispalast, Kabarett und Lichtspieltheater 
der Gesamtanlage anzugliedern, sodass hier, ähnlich wie 
im Kopenhagetier Tivoli, das gesellige Leben Breslaus in 
diesem Zentralpark zentralisiert wird. Der Verfasser geht 
hierbei vielleicht etwas über den Rahmen des Programms 
hinaus. Aber bei den grossen Kosten, die sich die Stadt 
Breslau durch Schaffung eines so grossen Ausstellungs¬ 
palastes auferlegt, ist es doch zu erwägen, ob nicht viel¬ 
leicht eine Lösung der Aufgabe in dieser Auffassung, die 
die Möglichkeit bietet, diesen Vergnügungspark der Ge¬ 
samtanlage, unbeschadet der übrigen Zwecke, denen sie 
dienen soll, jederzeit anzugliedern — ob nicht vielleicht eine 
solche Lösung mancherlei Vorzüge finanzieller und idealer 
Art hat. Denn die Stadt würde durch diese Zentralisierung 
des geselligen Verkehrs zunächst sowohl durch die Wert¬ 
steigerung des Geländes, als auch durch Verpachtung die¬ 
ser Etablissements einen beträchtlichen Gewinn aus den Ein¬ 
nahmen haben, dann aber auch auf die Art der Volks- 
vergnügungen einen gewissen Einfluss gewinnen. Auch 
die Aktiengesellschaft Zoologischer Garten, die übrigens 
auch die Unternehmerin der Vergnügungsetablissements 
werden könnte, würde dadurch, dass hier ein neues Ver¬ 
kehrszentrum entstände, durch den vermehrten Besuch nur 
Vorteil haben. 

Wie aus dem Grundplan (Abbildung I, Seite 284) zu 
ersehen ist, soll dieser Vergnügungspark - dessen einzelne 
Teile übrigens für sich sowohl von der Ausstellung, als 
auch vom Zoologischen Garten abgetrennt werden können 
— jedoch nur ein Vorschlag sein. Die geplanten Ge¬ 
bäude können ebenso gut als provisorische oder dauernde 
Ausstellungshallen gebaut werden. Falls sie massiv gebaut 
würden, so könnten sie vielleicht während der Zeiten, wo 
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PnUvarf für die Erweiterung des Zoologischen Gartens und für die Aufteilung des benachbarten 
Entwurf für die A ^^ ttngs | eländeS in Breslau mit dem Kennwort »Zentralpark«. 

I. Grundplan. 

Prämiiert mit dem zweiten Preise. 

Verfasser: ]. P. Grossmann, Gartenarchitekt in Berlin. 

Öriginaiaütbiidtmg für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 

keine Ausstellungen sind, zu diesen Vergnügungszweckeu 

vermietet werden, , ,, , , ., , 

Die Idee eines Zentralparkes, der die getrennten Unter¬ 
nehmen, wie Ausstellungspark und Zoologischer Garten zu 
einem einheitlichen Ganzen verschweisst, ist nun schon im 
vorliegenden Entwurf im Aeussern zum Ausdruck ge¬ 
kommen. Obwohl beide getrennt sind, ist die Trennung 
doch fast unbemerkbar, so günstig greifen die einzelnen 
Teile ineinander. Das Zentrum des Ganzen soll die überall 
vorherrschende Haupthalle sein. Um dieses Zentrum noch 
besonders zu betonen, ist die Halle in die Achse der Tier- 
gartenstrasse gesetzt. Schon von weitem soll sie den Be¬ 
sucher der von der Kaiserstrasse herkommt, einladen und 
ihm den rechten Weg weisen. Da die Halle weit über die 
Passbrücke und die kleinen Bauten des Zoologischen Gar¬ 
tens hinausragt, so ist eine Aenderung der Brücke und 
des Strassenzuges zwar nicht nötig, jedoch für später, etwa 


in der Weise, wie die 

Vogelperspektive (Abbil¬ 
dung II, Seite 285) zeigt, 
erwünscht. Durch diese 
Lage der Halle machte 
sich natürlich die Ver¬ 
legung des Grüneicher 
Weges notwendig. Dies 
gab Veranlassung, einen 
geräumigen Vorplatz zur 
Ausstellung zu schaffen, 
an dem der Hauptein¬ 
gang zu ihr und der 
neue Haupteingang zum 
Zoologischen Garten 
liegt. Gleichzeitig konnte 
in äusserst günstiger 
Weise die verlängerte 
Parkstrasse auf diesen 
Platz eingemündet wer¬ 
den, sodass von selbst 
die gewünschte Schleife 
für die Strassenbahn ent¬ 
steht und eine äusserst 
bequeme Regelung auch 
des grössten Verkehrs 
möglich ist, indem die 
Strassenbahnen durch 
die verlängerte Park¬ 
strasse zurückfahren 
können. 

Vom Haupteingang 
sollen Kolonnaden mit 
dahinterliegenden Ver¬ 
kaufsläden nach der 
Haupthalle führen, die, 
um recht günstig zur 
Wirkung zu kommen, 
etwa 150 m von dem 
Haupteingang entfernt 
steht. Die eigentliche 
Vorfahrt zur Halle ist 
am neuen Grüneicher 
Weg angebracht; bei 
festlichen Gelegenheiten 
kann die Zufahrt auch 
vom Haupteingang aus 
erfolgen. Die Haupthalle 
Hegt insofern noch gün¬ 
stig, als es durch Brük- 
ken und oben begehbare 
Kolonnaden ermöglicht 
ist, sie unmittelbar mit 
dem eigentlichen Aus¬ 
stellungsgelände zu ver¬ 
binden. Hierdurch ist 
erstens Gelegenheit ge¬ 
boten, bei kleinern Aus¬ 
stellungen, für die nur 
die Haupthalle ge- 
braucht wird, das eigent- 

liehe Ausstellungsgelände für Sport und andre 
trennen, zweitens liegt die Halle so, dass die Haupt 
des Ausstellungsgeländes in der grössten Langenausdehnung 
des Parkes entwickelt werden konnte, sodass sich die vo 
der Tribüne des Sportplatzes gesehene schone 1 erspekii 

ßrg! Die Trennung der Halle vom Ausstellungsgelände; ist 
durch das vorgelagerte grosse Bassin und die Ulol. 
brückungen fast nicht bemerkbar. Es bleibt auch der 
von der Haupthalle und dem Grüneicher Weg frei, y 
den Brücken führen begehbare Kolonnaden unmittelbar 
die Galerien der Haupthalle, sowie in die kleinen Hallen,. 
auch als Vergnügungsetablissements geplant sind. w . . 
hin führen sie in die Säle des Hauptrestaurants, sowie > 
den Konzertgarten. Die Kolonnaden können im Erdgescnov 
teilweise zur Unterbringung von Verwaltungsräumen, 
Post, Polizei, Feuerwehr, Sanitätswache usw., benutzt 
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den. Nach dem Zoologischen Garten zu ist ein Teil der 
Kolonnade als Haus für deutsche Vögel gedacht. Auf diese 
Weise werden keine besondern Kosten für diese Kolonnaden 
erwachsen, da diese Verwaltungsräume sowieso gebraucht 
werden. Für Feuersgefahr sind Durchfahrten durch die 
Kolonnaden bei den Freitreppen vorgesehen, die von den 
die Haupthalle umgebenden Höfen zur Plattform der Ko¬ 
lonnade heraufführen. 

Ein Hauptvorzug der Lage der Haupthalle ist, dass sie 
mit dem Hauptrestaurant des Zoologischen Gartens auf 
das engste verbunden werden konnte, und dass zugleich 
die Möglichkeit geboten ist, ausserhalb des Zoologischen 
Gartens eine besondre Gastwirtschaft einzurichten, die, wie 
im Programm gewünscht ist, vom Hauptrestaurant mit be¬ 
wirtschaftet werden kann. Die Abtrennung des Haupt¬ 
restaurants, sowie des Konzert-Blumengartens zur Aus¬ 
stellung ist leicht durchführbar. 

Durch einen kurzen, oben und unten begehbaren Ver¬ 
bindungsgang ist die Haupthalle mit dem Hauptrestaurant 
verbunden. Eine direkte Zufahrt vom Grüneicher Weg 
oder Finkenweg zu dem Hauptrestaurant für Bälle, Konzerte, 
desgleichen eine Einfahrt in den besondern Wirtschaftshof 
ist vorgesehen. Ein geräumiger Vorplatz soll als Wagen- 
halteplatz dienen. Durch die gedeckte Kolonnade gelangt 
man von dieser Vorfahrt in das Treppenhaus und die Gar¬ 
deroben und von da in 
den 1 m höher liegen¬ 
den grossen Saal Links 
liegen die Wirtschafts¬ 
räume usw., die Frei¬ 
treppen führen zu dem 
Vestibül empor, an das 
sich links der kleine Saal, 
sowie die Restaurations¬ 
säle und Kolonnaden zu 
ebener Erde, etwa 4 m 
höher als der Nord- 
eingang, artschliessen. 

Rechts gelangt man auf 
die Galerie des grossen 
Saales. Der sich an das 
Hauptrestaurant an¬ 
schliessende Konzertgar¬ 
ten, zu dem man vom 
Vestibül aus zu ebener 
Erde gelangt, ist aufge¬ 
schüttet und terrassieri 
gedacht, um einen schö¬ 
nen Blick auf die nach der 
Oder zu liegenden Blu¬ 
mengärten mit Fasanerie 
und Ziervögelhaus zu ha¬ 
ben. Den obern Teil des 
Konzertgartens schlies- 
sen Veranden ein, unter 
denen nach dem Zoolo¬ 
gischen Garten zu Kegel¬ 
bahnen und nach dem 
Finkenweg zu Restau¬ 
rationsräume für die¬ 
jenigen gedacht sind, 
die den Zoologischen 
Garten nicht besuchen. 

Ein etwas vertieft an¬ 
gebrachter Musikpavil¬ 
lon, vor dem ein grosser 
Korsoplatz gedacht ist, 
begrenzt den Konzert¬ 
garten nach den Blu¬ 
mengärten. 

Ein freier, herrlicher 
Blick auf diese Gesamt¬ 
anlage ergibt sich von 
der Oderpromenade. Um 
hier dasTrennende durch 
ein hohes Gitter oder 
eine Mauer zu vermei¬ 
den, ist der Ferdinands¬ 


teich vergrössert worden, sodass dieser die natürliche 
Grenze bildet. Zwei hochgebaute, bergartige, mit Lauben- 
gängen und Blumenstaudengärten bekrönte Aussichtsterras¬ 
sen sollen über den Oderdamm hinweg einen weiten, freien 
Ausblick auf die Oderlandschaft gewähren. 

Sehr günstig am Konzertplatz ist der baumumrahmte 
Kinderspielplatz gelegen. Auf der andern Seite bieten die 
gärtnerischen Anlagen am Finkenweg schöne Ausblicke von 
dem erhöhten Baumgang. Wie ersichtlich ist, war auch 
hier der Verfasser bestrebt, die Trennung des Zoologischen 
Gartens von den Oderpromenaden am Finkenweg so un¬ 
auffällig wie möglich zu machen, damit die Besucher der 
Promenade sich nicht beengt fühlen. Die Anordnung der 
Zieranlagen des Zoologischen Gartens in unmittelbarer Ver¬ 
bindung mit den äussern Promenaden hat den Vorteil, dass der 
eigentliche Zoologische Garten mit seinen Tiergehegen und 
Wirtschaftsanlagen für sich ein ungetrenntes Ganze bildet. 
Die Erweiterung des Zoologischen Gartens in seinen Einzel¬ 
heiten ist programmgemäss in praktischer Weise erfolgt. 

Der Völkerplatz liegt in der Nahe des Haupteingangs 
und kann daher mit besondern Kassen für besondere Ver¬ 
anstaltungen und auch für Ausstellungszwecke abgetrennt 
werden. Die Tribüne dieses Platzes liegt nach Norden, An 
sie schliesst sich der gewünschte Hof mit Gebäude für 
siebzig Personen an. 
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Entwurf für die Erweiterung des Zoologischen Gartens und für die Aufteilung des benachbarten 

AusstelJungsgetändes in Breslau mit dem Kennwort »Zentralpark * 

II* Ansicht aus der Vogelschau. 

Originaiabbilduiig für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Der Wirtschaftsweg ist unmittelbar von ter CMf r P r o- 
menade zu erreichen. Er ist als eine Art Gutsho , ab¬ 
seitig von Gebäuden umgeben, geplant und wird sich hier 
in dem vorhandenen alten Baumbestand sehr malerisch 
zeigen. Auch der Düngerhof liegt praktisch in der Nahe 
der Gärtnerei und ist auf drei Seiten von Gebäuden um¬ 
schlossen. Wie im Programm gewünscht ist, sind d e An- 
lagen III—V (Bisons, tropische Wildrinder, Büffel und 
Zebus) mit der Rückseite nach dem Düugerhof geplant. 

Für eine unmittelbare Verbindung des alten Restaurants 
mit dem Haupteingang, sowie dem Blumengarten ist Sorge 
getragen. Die Veränderungen im alten Zoologischen Gar¬ 
ten sind ganz geringfügiger Art. 


Anöl da. Das sogenannte Loh im westlichen Stadtviertel 
wird auf Beschluss des Gemeinderats zu einer Anlage grossem 
Süls mit Promenadenwegen, Bosketts, Baumgruppen, Teic r 
und Spielplätzen umgeschaffen werden. Der angenommene 
wurf ist vom Oberhofgärtner Sckell in Weimar. 

Bielefeld. Die Stadtverordneten haben die Mittel zur An- 
i,„ e eines grossen Friedhofs in der Senne bet Brackwede 
bewilligt, öle Kosten sind vorläufig auf 400000 M. veranschlagt 

WOr Charlottenburir. Die Stadt beabsichtigt, einen städtischen 
Park zu schaffen. Der Magistrat hat der Stadtverordnetenver¬ 
sammlung eine Vorlage zugehen Jassen dem Erwerb des be- 
kannten Oppenheimsehen Grundstückes in der Scharren-, Schloss 
und Hebbeistrasse zuzustimrrjen. Durch den Kauf wird beab- 

sichtiet den mit alten Bäumen bestandenen Park der oltenthehen 

Benutzung zum grossen Teil zunächst zugänglich zu machen. 

Eberswalde. Die jüdische Gemeinde beabsichtigt, an der 
Freiemvaider Chaussee einen Friedhof anzulegen. 

Essen an der Ruhr. Die Stadt hat zwei Grundstücke süd¬ 
lich der Steeler Chaussee zur Anlage eines neuen Fried hot es 

Gladbeck In der Gemeindevertretung ist die Errichtung 
eines Friedhofes im westlichen Gemeindeteil beschlossen 

Gleiwitz Mit der Umgestaltung des alten Rossmarkt- 
platzes in eine öffentliche Schmuckanlage und der Herstellung 
eines Schmuckstreitens im Zuge der Bahnhofstrasse ist begonnen 
worden Die städtischen Körperschaften haben hierzu 40000, 
bezw 12700 M. bewilligt. Die 30000 qm grosse Spielwiese 
für’ das im Juli stattfindende Schlesisch Posensche 1 urnerfest, 
sowie die Neuanlagen um das zu derselben Zeit zu enthüllende 
1 ahn-Denkmal sind beinahe fertig. Die Schrebergärten werden 
um weitere 5 Morgen vermehrt. Die ausgedehnten freien Fla¬ 
chen um die neue Kläranlage der städtischen Kanalisation werden 

landschaftlich ausgestaltet. . , . 

Graudenz. Die katholische Kirchengemeinde hat ein an 

der Finkensteiner Chaussee gelegenes Gelände erworben; sie 
beabsichtigt, einen eignen Friedhof anzulegen. 

Gross- Lichterfelde bei Berlin. In der Gemeindever¬ 
tretung ist wegen der Vergrösserung der Parkanlagen am 
Teltowkanal die Anstellung eines Gartentechnikers beschlossen 
und der Ankauf von Materialien genehmigt worden. 

Gross-Salze (Provinz Sachsen). In der Stadtverordneten- 
sitzung ist die Aufnahme einer Anleihe von 100000 M. be¬ 
schlossen worden. Hiervon sollen 27000 M. als erste Rate für 
die Anlage eines Friedh ofes nebst Gelände-Ankauf verwendet 

werden. , 

Halle an der Saale. Der Finanzausschuss hat die Verlegung 

des Schulgartens beschlossen. Man schloss sich dem Magi¬ 
stratsantrag an, den Garten neben der Stadtgärtnerei am Galgen¬ 
berge, wo" 13000 qm Land zur Verfügung sind, anzulegen. An 

Mitteln wurden 27500 M. bewilligt. 

Hamburg. Die Finanzdeputation beabsichtigt, auf dem 
Platz, wo der Lämmermarkt abgehalten wird, einen Spiel¬ 
platz zu errichten. Die Kosten betragen 10000 M. 

Henriettenhütte (Schlesien). Der Kirchhofsverband hat 
die Anlage eines neuen Friedhofes beschlossen. Für diesen 
Zweck ist dem Kirchhofsverbande ein drei Morgen grosses 

Grundstück geschenkt worden. 

Herford. Die Kirchengemeinde beabsichtigt, an der Stadt¬ 
holzchaussee nach dem Laugenberge einen neuen Friedhof 
anzulegen. Die gemeinschaftlichen Kirchengenieinden von Stift 
Berg haben beschlossen, zu diesem Zwecke ein grosses Gelände 
anzukaufen. 

Hildes heim. Die städtischen Kollegien haben für die Aus¬ 
schmückung des Bahnhofplatzes 10000 M. bewilligt. 

Hof (Bayern). Das Interesse für die hiesigen öffentlichen An¬ 
lagen, die eine Fläche von 53 ha bedecken, und in denen etwa 


5 ha des Parkes einen hundertjährigen Bestand prächtiger Baum¬ 
riesen haben, macht sich sowohl bet den Bewohnern, wie bei der 
Stadtverwaltung immer mehr bemerkbar. Im vergangenen Ja re 
wurden von Gönnern über 50000 M. zum Ankauf neuer Grund¬ 
stücke und zur Errichtung eines künstlerisch ausgestalteten Brun- 
nens gestiftet. Auf den neuen Fluren soll im kommenden Jahie 
auch ein Bismarckturm erbaut werden. Im Stadtmuern wtirc.cn 
zwei alte Friedhöfe zu öffentlichen Anlagen umgestaltet, che etwa 
40000 M. erforderten. Für epe Unterh^liung bestehender An- 
latxen ist zurzeit ein jährlicher Aufwand von 15000 — 16000 M. 
nötig wovon die Hälfte aus Mitteln des Verschonerungsvereins 
bestritten wird. Hutschenreiter. 

Iserlohn Die grössere Gemeindevertretung der obersten 
Stadtgemeinde hat den Ankauf der Grundstücke genehmigt, die 
die Stadt zur Erweiterung des Friedhofes erwerben will. 

Kiel-Gaarden. Inder öffentlichen Sitzung des Kirchen¬ 
kollegiums ist beschlossen worden, den neuen Friedhof nach 

dem Jeiineckschen Plan anlegen zu lassen. 

Königsberg i. Pr. Die Stadt wird noch in diesem Herbst 

mit der Schaffung einer grossen Schluchtpromenade im 

Westen beginnen lassen. . . . , , . 

Kottbus. Die Anlage eines Lutherparkes ist hier 

projektiert. (Rhd vlnz) _ Der Gemeinderat hat die Anlegung 
eines Volksgartens beschlossen. Es wird voraussichtlich ein 

Preisausschreiben erlassen werden. 

Krefeld. Die Stadtverordnetenversammlung hat den Antrag 
betreffend die Erweiterung des Friedhofes angenommen. 

Leipzig. Die Stadtverordneten haben die Ausführung 
folgender Anlagen genehmigt: Die Erweiterung des Schiller¬ 
haines in Leipzig-Gohlis mit 13626 M und ebenso des Volks- 
gartens in Leipzig-Sellerhausen mit 1/784 M. Für die Einrich¬ 
tung von Schnruckanlagen mit Spielplatz auf dem Platz vor dem 
Schillergymnasium und dem Kotnmandauturgebaude tn Leipzig- 
Gohlis wurden 22000 M. bewilligt. Die Umänderung der gärtne¬ 
rischen Anlagen vor dem Hauptbahnhof erfordert 50500 M. Be¬ 
willigt wurden weiter für Ergänzung der Gartenanlagen um die 
Peterskirche 30S5 M., für die Herstellung von Schmuckanlagen 
auf dem Platz zwischen der Wittenberger, Zerbsterund Hohmann- 
Strasse in Leipzig-Gohlis 7325 M. und für die Anlagen auf dem 
Platz an der Gartenmauer des Gohliser Schlösschens ebenda 
1930 M. Für die Schmuckanlagen in der Holstein- und York- 
Strasse in Leipzig-Reudnitz 8830 M. und für die auf dem Platz 
an der Biener- und Dunkerstrasse in Leipzig-Lmdcnau 6830 M. 
Weiter wurden bewilligt für die Neuanschaffung von Sitzbanken, 
Einfriedigungen, BaunrschutzkÖrben und Wurzelschutzgittern rur 
ältere Anlagen 9SG0 M. und iür Erneuerung des Anstriches vor¬ 
handener Sitzbänke usw. 5440 M. Ferner iür den Bauverein 
zur Beschaffung preiswerter Wohnungen eine öftenthche Schmuck- 

anlage an der Salneckerstrasse in Leipzig-Connewitz mit 1633 M. 

Hampel. 

Leipzig. Der Spielvereinigung Leipzig ist es gelungen, in 
Lindenau ein Gelände zu erwerben, auf dem ein der Neuzeit 
entsprechender Sportpark angelegt werden soll* 

Lemgo (Lippe), in der Stadtverordnetensitzung wurde 
der Ankauf von Grundstücken am Flörkerkampe zur Schär¬ 
fung eines schattigen Waldparkes beschlossen. 

Lübeck, Zur Errichtung eines Zoologischen Gartens 
grossen Stils ist ein Ausschuss eingesetzt worden. Die Finanz- 
behörde will einen Teil des erfordeiliehen Geländes auf zwanzig 

Jahre unentgeltlich hergeben* , 

Lublinitz (Schlesien). Die evangelische Kirchengemeincle 
hat ein Grundstück gekauft, um dort einen eigenen Friedhof 

anzulegen, «, . A 

München-Gladbach. In der Stadtverordneten Sitzung sind 

für die Anlage eines FussbaH- und Eisbahnsportplatzes 
am Volksgarten 5000 M. bewilligt worden* 

Neustadt ander Haardt. Es ist hier ein Verein gegründet 
worden, der sich die Errichtung eines Tiergartens zur Aut- 
gäbe gestellt hat, 

Nikolassee bei Berlin. Die Gemeinde beabsichtigt, die 
den See umgebenden Wiesen zu planieren und teils mit Galten- 
an!agen zu versehen. Die Arbeiten sollen im Spätherbst be- 

endet sein. _ , 

Posen. Die Stadtverordneten haben die Anlage eines Spi el- 
und Sportplatzes auf dem Grundstück Jersitz an der Bucker¬ 
strasse beschlossen Die Kosten sind auf 8700 M. veranschlagt. 

Ratibor. Die Stadtverordneten haben beschlossen, den Bolko 
anzukaufen und in einen Volkspark umgestalten zu lassen. 

Schöneberg bei Berlin. Der Schöneberger Stadtpark, 
67000 gm gross, ist in seinem westlichen Teile bereits vollendet 
Diese Anlagen stehen nun der Benutzung frei und werden gut 
besucht. Nach Angaben des Stadtgärtners Schlegel betrug 
der Etat der Gartenverwaltung bei seinem Amtsantritt im Jahre 
IS93 4850 M. Heute betragt er 230467 M*, wovon aber 96687 M* 
abzuziehen sind, und zwar für Zinsen des Stadtparkgeländes 
(70 000 M.) und der Stadtgärtnerei (26000 M,), Für die ver- 
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bleibende133780 M. werden unterhalten: der 67000 qm grosse 
Stadtpark, 51 kleinere Anlagen, zusammen etwa 60000 qm gross 
die Alleebaume der Strassen, sowie die Stadtgärtnerei mit vier 
Kulturhäusern. Zieht man noch den Betrag von 10000 M. 
für Wasser und Unterhaltung der Pumpenanlage ab, so bleiben 

*“£, gärtnerischen Unterhaltung einscbl. Betriebsmitteln 
123 780 M., davon sind Lohne 52000 M. 

•vwirmvi Stadtgärtnerei hat 332000 Pflanzen im Werte von 

lomn m 311 die Schmuckplatze und die botanische Abteilung 
02000 Blumen an die Schulen geliefert. Grosses Gewicht wird 
auf die Anlage von Kinderspielplätzen mit Sandhaufen gelegt. 
JP de . n Sandhaufen stehen grosse, flache Tische zum Sand bauen 
für die Kinder. Scharnke. 

^ 0 £ !. in f. en - „ * n d P r Stadtverordnetenversammlung sind die 
Mittel für die gärtnerischen Anlagen des Platzes im Mittel¬ 
punkt der Strassen vor dem neuen Hauptbahnhof bewilligt worden. 

(Mecklenburg). In der gemeinen Rats-und Biirger- 
atisschussitzung wurden die Anlage eines Pflanzgartens für 
die hiesige Forstabteilung des Technikums und die Anlage eines 

botanischen Gartens für die Gärtnereiabteilung am Techni¬ 
kum genehmigt. & 

Stettin. In der Stadtverordnetenversammlung ist der An¬ 
trag betreffend Anlage einer Promenade vom Endpunkt der 
Strassen bahn in Neu-Westend bis zum frühem Chausseehaus 
längs der Sudwestseite der Falkenwalder Chaussee genehmigt 
worden. Zur Anlage der Wege hat man 7200 M. bewilligt. 

.. , , es , e e bei Berlin. Der Gemeindevorstand beabsich¬ 
tigt, das Gelände am Weissensee zwischen dem »Grünen Baum« 
i! ei i Seebadeanstalt zu öffentlichen Zwecken freizu^eben 
Der Trianonpark soll erweitert werden. 

Wellingdorf bei Neumühlen (Holstein). Der Landhaus- 
bauverem Vi elhngdorf wird mit dem Bau der Gartenstadt¬ 
anlage beginnen lassen. 

Werdau (Sachsen). Die städtischen Kollegien haben be¬ 
schlossen, auf dem südlichen Teil des neuen Friedhofes' im 
Herbst einen Urnenhain errichten zu lassen. 

Wesseling. Der Gemeinderat hat den Ankauf weiterer 
Parzellen zur Anlage eines neuen Friedhofes beschlossen. 

Zeitz. Die Stadtverordneten haben die Anlage eines Schul¬ 
gartens für die Mittelschule genehmigt. 


i NEUE BÜCHER : I 

■ um 

Kultur und Natur in der Gartenkunst- Von Walter 
rremerr von Engelhardt. Band 6 von * Kultur und Kunst«, 
Klein-Oktav. Preis in Pappband 1,60 M. 

Nachdem uns Willy Lange immer wieder die Unterord¬ 
nung unter die Natur und deren Gleichberechtigung mit uns 
gepredigt hat, ist es sehr erfreulich, dass einmal ein wirklicher 
uartenkunstler und Kunstverständiger zu uns spricht und dabei 
^etünt, dass in aller Kunst die Persönlichkeit des Künstlers das 
entscheidende sei. Freilich muss der Künstler mit dem »Be- 
p U r-u^ ei j aktiver Herrscherkraft des Könnens* auch »das passive 
uetuhl der Abhängigkeit von einer Macht, die uns Ehrfurcht 
gebietet und unser Nichtkönnen zum Bewusstsein bringt« ver¬ 
binden, Kein Künstler, und der Gartengestalter gleich gar nicht, 
_ann ganz aus sich heraus und ohne innere Beziehung zu seinem 
atenal^ schaffen, aber jeder Kunstschöpfer muss Herr sein 
Uber sein Material, Die Art und Fülle persönlichen Gehaltes 
sind, wie der Verfasser sagt, im Grunde entscheidend für den 
Grad der Gültigkeit des Kunstwerkes. 

In der Gartenkunst Finden, um mit den Worten des Ver- 
assers zu sprechen, zwei unterschiedliche Arten der Ausdrucks- 
orm entsprechende Anwendung, »In der einen Gruppe der 
JVUlturformen fassen wir dabei alle die Gebilde zusammen, 
n denen der beherrschende Wille des Menschen durch gestal- 
endes Können zum Ausdruck gebracht wird. In die Gruppe 
1T er Natur formen ordnen wir alle Gebilde ein, die ohne 
Unterordnung unter menschliche Gesetze ihrem eignen Werde¬ 
gang überlassen sind und sich frei entwickeln können, einerseits 
weil der Mensch, sein Nichtkönnen einsehend, auf ihre Belierr- 
enung verzichten muss, andrerseits aber, weil er zu der geheim- 
i ! s ™"en Entwicklungsarbeit der Naturgebilde ehrfurchtsvolle 
, ieöe . bnd, soweit es seiner Erkenntnis gelingt, diese Na- 
JSi bewusster Freude unterstützt, um jene geheimnis- 

r ^^gkeften mit höchster Intensität in Erscheinung treten 
herzf 5 ^ 11 ** ^ ese Darlegungen sollte jeder Gartengestalter be 

dp ? er Erfasser behandelt dann die Vorbereitung zur Wahl 
^ Ausdrucksform. Für die Wahl ausschlaggebend muss stets 
7\ \ Y ec K sein - eingehender man sich mit den zahlreichen 

de + C kiStimmungen von Park- und Gartenanlagen beschäftigt, 
fach 0 gütlicher erscheint die Fülle der Möglichkeiten mannig- 
n _ er Gestaltung und Ausdrucksformen! »Der Schablone kann 
n nur durch Betonung der Individuellen Erfordernisse jeder 


Anlage entgegenwirken.* Vom künstlerischen Standpunkt ist das 
meiste, was der Verfasser sagt, selbstverständlich, und es ist 
eigentlich bedauerlich, dass alles dies den meisten Gartengestal- 
fern immer wieder gesagt werden muss. Natürlich ist neben 
der Zweckfrage auch die Geldfrage entscheidend. Von den vor¬ 
handenen Mitteln ist dis Durchführbarkeit der zweckmässigen 
Ausdrucksform abhängig. Fast stets gilt für den Garten gestaltet 
das Wort: »In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister«. 

Der Abschnitt Kulturformen ist reich an treffenden Bemer- 
kungen. Der Verfasser stellt sehr anschaulich dar, wie viel 
starker im allgemeinen der Gartengestalter als Künstler zu uns 
sprechen kann durch die Kulturformgebilde, das heisst durch 
den architektonischen Stil — wenn er Künstler genug ist sich 
sein Material fügsam zu machen. Vielleicht von grösstem In¬ 
teresse ist der Abschnitt Naturformeu, worin die Entwicklung 
der Landschaftsgestaltung sehr gut gekennzeichnet wird, ohne 
dabei die ebenso beliebte wie falsche Behauptung zu wider- 
holen, dass die Chinesen uns die Anregung dazu gegeben 
hatten. Es würde zu weit führen, hier auf Einzelheiten einzu¬ 
gehen; wollte ich doch in erster Linie zeigen, welche künstleri¬ 
schen Ideen den Verfasser im ganzen leiten. 

Zum Schluss kommt das Kapitel: Kuiturformen und Na- 
tUrformen. Der Verfasser hat sehr recht darin, dass sehr oft 
eine Verbindung beider Formen besonders günstige Möglich- 
keifen bietet, um den verschiedensten Zweckkombinationen 
künstlerisch gerecht zu werden. Der Verfasser meint, dass 
es nötig sei, eine der beiden Formen stärker zu betonen als 
die andre, damit die Verbindung gut zur Geltung komme. 
Beide müssen aber voll zum Ausdruck kommen, jede in ihrer 
Art. Vermischung bringt Verwischung und damit einen künst¬ 
lerischen Misserfolg mit sich. 

Durch die Verbindung der Kuliurform mit der Naturform 
wird die Reihe der Gestaltungsmöglichkeiten wesentlich ver¬ 
längert, Dies sei im Hinblick auf alle diejenigen gesaot, die 
nur in der Kulturform alles Heil sehen. Doch scheint mir vom 
künstlerischen Standpunkt die Unterscheidung des Verfassers von 
Kultur- und Naturform nicht glücklich. Was er Naturform 
nennt, ist doch keinesfalls Natur an sich, sondern vom Menschen 
ebenfalls beherrschte Natur, die nicht in so scharfem Gegensatz 
zu der Kulturform des Verfassers steht, sondern auch schon ei¬ 
ne Kulturform vorstellt. 

jeder Gartengestalter sollte die kleine Schrift wieder und 
wieder lesen und das Gesagte überdenken. 

Camillo Schneider in Wien. 


Das praktische Feldmessen und seine Anwendung 
in der Gärtnerei und Landwirtschaft von R. W. A. 

Wörmann und H, Godemann liegt mir in seiner driften 
Auflage vor. Preis 2,50 M. 

Es soll ein Leitfaden zum Selbstunterricht, sowie zum Ge¬ 
brauch an Gartenbau- und landwirtschaftlichen Unterrichtsanstal- 
fen sein. Dadurch, dass die Verfasser keine besondern Vor¬ 
kenntnisse voraussetzen, auf alle Einzelheiten eingehen und sich 
bemühen, einfach und leichtverständlich zu schreiben, könnte 
das Buch seinen Zweck wohl erfüllen, einem strebsamen Gärt¬ 
ner vorwärts zu helfen. Und doch ist es nicht möglich, dem 
Buche eine durch nichts eingeschränkte Empfehlung nritzugeben. 
Es fehlt ihm die für ein zum Selbstunterricht bestimmtes Buch 
unerlässliche Korrektheit. Leider konnte ich mir die erste Auf¬ 
lage nicht verschaffen, um einen Vergleich anzusteilen, glaube 
aber mit meiner Annahme recht zu behalten, wenn ich diese 
dritte als einen unveränderten Abdruck der früher« Auflagen 
bezeichne. Ich will versuchen, das zu beweisen. Seite 5 wird 
der »Messkette« ein längerer Abschnitt gewidmet. Durch die 
viel bequemem und leichtern Stahlmessbänder, die nicht erwähnt 
werden, ist dies mir noch in unliebsamer Erinnerung stehende 
unhandliche Instrument heute fast überall verdrängt. Von den so 
praktischen Winkelprismett wird Seite 11 behauptet, dass sie beim 
Vermessen in der Gärtnerei so wenig Anklang und Verwendung 
gefunden hätten, dass man sich ein näheres Eingehen auf diese 
Instrumente ersparen könne. Ohne den Winkelspiegel zu ver¬ 
achten, bin ich persönlich ein grosser Freund des Prismas und 
habe auch in meiner Lehrtätigkeit gefunden, dass es dem Winkcl- 
spiegel meist vorgezogen wird. 

Der Bussole sind allein acht Seiten gewidmet; im Vergleich 
zu andern Instrumenten ein zu grosser Raum, da sie nur seltner 
Anwendung finden wird, obwohl gerade sie für die Aufnahme 
einer gebrochenen Linie in bewaldetem Gelände von nicht zu 
unterschätzendem Wert ist. Ein Fehler: Nimbus statt I.imbus, 
den Seite 13 bringt, hätte wenigstens Berichtigung verdient, wie 
auch Seite 26, bei der Handhabung der Messkette und dem Aus¬ 
tausch der Nadeln, die angegebene Multiplikation mit 200 , statt 
mit 20,00. Wenn von dem Messen der Linien, Seite 23, gesagt 
ist, dass das Ende des Masslabes gegen den Stationspfahl oder 
gegen das Pikett geschoben wird, so ist das nicht ganz korrekt, 
denn von Mitte Pfahl aus ist zu messen. Auch trägt es nicht 
zur Genauigkeit der Messung bei, wenn die Stationspfähle neben 
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die" die Stationspunkte bezeichnenden Hketts geschlagen werden, 
was Seite 40 empföhlen wird• Uneenailig k e iten nachweisen, 

möchte jedoch darauf verzichten, um nicht zu viel Raum m ' 

SPW äÄ Taieln haben den ** 

nicht herausklappen lassen, um die feiern» g^. ^ ^ auf 

Text zu haben; ein iuSarägen Drefeckmessunien durch- 
Tafel 1 vermisse ich die bei aerarüge auch nur Kontroll- 

aus notwendigen Kontrollmes g ss< j hen Linien. In Figur 

lote von den Polygonecken a g Ahscissen- und Ordinaten- 

12 erscheint mir die Schrerbwe>e der AbK,»«n « Festleg „„g 

zahlen nicht ubers.chthch wie ghin m6chte . Das 

päkgen ein^ Kan?e genügt, die andere wird parallel dazu ab- 

geSt FüJ'den sicher |"| «^“‘“„^"ffeuze“ bessefentspre- 

5SBÄÄV raStÄ^ÄS 

gehen' ^zah, zu hesthn- 

inender Punkte liegt. zusammen: Ich bedauere, 

K“' Z dritte' AuilaTe eme r o rt die pSxis bestimmten und 

gesuchten^ Buch^s —- ß dies scheint die N-anii^e zu bestaun 

V£ ""' SS ” 8S - 

^'Kstdgl.OarteninspelrtorJ^n in Dahlem bei Steglitz. 

Naturschutzparke Jn Deutsehland^ “"^^'""che 

S,nH &«' ,n haS S /^t]ieh ^ J^gSSaSSSSSÄ 

Wicklung, Stand undDie Errichtung des 
Zur Geschichte der Na ^^ l '^ T , der deulschen Wasserland- 
Alpennaturschutzparkes. D daeeeen Die Aussichten für 

ÄSkto No ddemSnd. Eine Wanderung 
einen NatursxhutzparK Thompson Seton über Natur- 

im Urwald am K, U V ‘ D st oneD ark. Der Mariposahain von 

schutzparke. Wildim^elh V al 

R.esenbaumem ^ din Weitere Naturschutzparke im Aus- 

i" U h°p Aufruf zur Gründung von Naturschutzparken. 

lande. Aufruf - Abhan dlungen hat einen andern Verfasser. 

Fs ilt selbstverständlich, daM wir diese Bestrebungen 
„ ■■ irnrl lefier der sich dafür interessicrlj sollte 

unterstützen müssen m*d sei imm er wieder 

hpLn^^da^alle^derartigen konservativen Bestrebungen nur be- 
k? tol,t > w/prt haben Wir müssen mehr daran denken, etwas 
dingten Wert habein- w a ls bloss das Alte zu kon- 

,ar die cShfsSs* 


Gartenkunst 1899 — 1910 . Katalog von Berz & Schwede, 
Inhaber Chr O. Berz, Stuttgart. Mit farbigen und schwarzen 

Abb & U S?erfreulich, wenn Oarteugestalter mit solchen Katalogen 

1 pnhUkum treten* Man sieht darin, dass die Fachleute 
a» 1 d^en künstlerischen Bestrebungen der Neuzeit t eilnehmenlun 
- Ap r qjten Schablone herauszuarbeiten suchen, tiotrent 

lieh folceu viele Firmen dem Beispiel von Berz tv Schwede ltnt 
efnigen andern, die bereits ähnliche Kataloge heransgegeben 

haben. — — — „ , .. 

Zwischen Strassenzaun und Baulinle. \ or g^rten- 
studien von Harry Maass. Kleinoktav, 10D ^ e ' lcn - 45 
bildungen. Preis broschiert 3,60 M., gebunden 4 M. 

Die Vorgartenfrage ist immer noch brennend und des¬ 
halb I das hübsch geschriebene Büchlein gern zu begrussen 
Es fasst das Wichtige kurz zusammen, und der Verfasser yer- 
r.ich Anregungen zu geben. Ohne wesentlich Neues zu bieten, 
gelingt es ihm doch, den Stoff geschickt zu behandeln und die 
Süffel die sich jetzt überall bemerkbar machen, deutlich zu 
kennzeichnen. Die Abbildungen nach Photographien lassen 
allerdings meist zu wünschen ubrig, geben aber trotzdem wert¬ 
volle Veranschaulichungen, Im Schlussabschmtt .Vorschläge« 
ze gt de. Verfasser, dass er Schultze-Naumburg aufmerksam 
pe lesen hat und Friedrich Bauer, dem er die Schrift widmet, viel 
verdankt. Man kann dem hübsch ausgestatteten Büchlein weite 
Verbreitung wünschen. Camillo Schneider. 


1 AUS DEN VEREINEN j I 

• ... iMtl « ■■*■■»"■■■■ ■■■■■■> 

Hauptversamnrfung^dfrf ^/erei^lg^ng ehemailger 

P'^L^DeSen I LIwnilcLftegesdlschiit, Sonntag, den 
25 ng junf, Vormittag 1 11 Uhr beginnend, im Hotel Monopol m 

Kassel ab. , H r „ deshalb bemerkenswert, weil 

Diese Tagung ‘ s > Ä» der VereStoung dem leider zu 

auf Anregung des Vorstandes aer vere g^^^ 0oethei def 

früh g«äT h ”env«siteÄ des Vereins war, an der Stätte 

nannten) S elne würdige Ehrung .überfein Grab hinaus von der 

° Zit dieser Versammlung Tade^der" Vorstand alle ehemaligen 
Geisenheimer ein._ 

* .. Tatiöl-^itshericht 19t0 des Obst- und Gartenbau- 

A “ S VeVeL“ Ä“-e Elbeta. in BBhmen 

a 7 T 5 ii(rif(*its he rieht 1910 des Obst- und Gartenbau- 

A us ,. dem , Hp,it=che Elbetal in Böhmen ist zu ersehen, 
Vereins für das deutsc Mitglieder hat, zunächst 

dass es sich der Verein der etwa Selbst ’hülfe und 

und hauptsächlich ange ege Umsicht und Planmässigkeit 

{SPSS® 

SSM?« theoretisch 

Qrundzügen aerfff»«»“ P" diesem Jahre, 

Ferner wird we im \e g össte Augenmerk zuge- 

der Reklame fu Obstgenuss ^ ^ städt ische Bevölkerung 

wendet«. Um die F e ' se " , h aufmerksam zu machen, ist 
auf das dortige ^ c Reifezeit der verschiednen Obstsorten 
beschlossen Y° rde "u^ f r n Re 'o wie au f Bahn- und Dampfschiff- 
in den emzelnen ^ Plakate anbringen zu lassen. Die Ver- 
fahrtstationen passende nvich-erkaufs-Vermittlungsstelle ein- 
einsieitung hat auch E cnd , lch ge - 

nicht nur gefährliche ansteckende ^ r ^ nk h helt ^ deutend grösserm 
breitet werden, sondern es wurden auch - m hedeute g 
Masse als es einst durch die Ausdünstungen der auf der fraglichen 

£ Sf^nfe«?3$ rVnoÄ 

Schwefel- und säurehaltigen Ausdunstungen der Knochenleim^ 

fabrik die noch vorhandenen Wal dbestande vollends ^ 

werden. Vor allem aber würde sich die verderbliche W rkung 
der Ausdünstungen an den dort bestehenden g _ ^ 8 

äussern. - Edelreiser sind im ganzenjiber 20000 verteilt woro 


MITTEILUNGEN DER REDAKTION 


Internationale Gartenbau-Ausstellung in Florenz. 

Die Berichterstattung über die 

Stellung in Florenz fallt aus, wet es die Ausstel g unterbleibt 
für nötig gehalten hat, die Redaktion einzuladen. Es unmoi 

die Berichterstattung über AussteHungen, Kongresse, V a ^ 
hingen und sonstige Veranstaltungen auch dann wenn«d 
daktion wohl eine Einladung zugegangen ist aber nicht ^ 

zeitig. Wir beanspruchen, mindestens drei 'J ° erlichen 

ginn des betreffenden Unternehmens im Besitz der erfordere 

Schriftstücke zu sein. 



Schluss der Redaktion: 9. Juni. 


Nachdruck ist ln jeder Form - auch im A uszuge - ohne vorher eingehoit e Genehmigung . l 
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Wandobstbäume in Höhenlagen. 


Von H. Grote, Obstbaulehrer 

enn man bedenkt, wieviel Geld für die Errichtung neuer 
Spalieranlagen, wie Mauern, Zäunen usw., ausgegeben 
wird, so muss man sich doch wundern, warum nicht zu¬ 
nächst die bereits überall vorhandenen Wandflächen 
der Wohnhäuser, Wirtschaftsgebäude usw. für die Anzucht 
von gutem Tafelobst nutzbar gemacht werden. In hohem 
Lagen bieten zum grossen Teil die Wandflächen die einzige 
Möglichkeit, im Freien Obstbau treiben zu können. 

Eigentümlich ist, dass man auf dem Lande bei Auf¬ 
munterungen zur Bepflanzung der leeren Wände meist auf 
Vorurteile gegen die Wandbaumzucht stösst. Da wird einem 
alles mögliche entgegengehalten: die Bäume machten das 
Haus feucht, beschädigten die vielleicht frisch verputzte 
Wand, Ungeziefer könnte leichter ins Haus usw. Auf meinen 
Dienstreisen habe ich aber oft Gelegenheit genommen, Be¬ 
sitzer von Wandbäumen auszuhorchen, und ich tue es auch 


in Ueberlingen am Bodensee. 

jetzt noch immer, wo ich ein schönes Wandspalier erblicke. 
Stets Ist mir da das Gegenteil von den soeben erwähnten 
Behauptungen gesagt worden. Die Vorurteile werden also 
lediglich von Besitzern schlecht gezogener, verwahrloster 
Wandbäume verbreitet werden. 

Die Anzucht von Spalierobst an Hauswänden ist selbst 
dann noch lohnend, wenn man die Behandlung der Bäume 
einem Baumwart übertragen muss. Im Durchschnitt kann 
ein Quadratmeter bewachsener Wandfläche 0,50 0,60 M., 

ja bei feinem Obstarten sogar 0,80 — 1 M. jährlich an Gewinn 
abwerfen. Spalierbäume bringen noch in Höhenlagen 
bis zu 1000 m gute Erträge. An Musteranlagen guten 
Spalierobstes an Hauswänden fehlt es heute durchaus nicht; 
es ist nur nötig, auf sie hinzuweisen und zur Nacheiferung 
anzuregen. Die meinen Ausführungen beigegebenen Ab¬ 
bildungen, die nach eignen Aufnahmen aus meinem Dienst- 




Wandobstbäume in Höhenlagen* 

I* Ost- und Südseite einer Scheune (Peter Lutter) in Dietlingen (Kreis Waldshut) im badischen Schwarzwald* 

Höhe 610 m über dem Meere. 


Die Wand bäume 
sind hn Jahre I8SQ 


(Kanada-Renette, Wintergoldparmane , Grosse Kasseler Rfnette, Pastorenbinte, Neue Poitean und Liege is Winierhutterbirne) 
3Q als Hoch Spaliere gepflanzt worden. Bedeckte Fläche etwa 180 — 200 qm, Durchschnittlicher Jahres ertrag 90 100 M. 

Origmalafifnahine für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Wandobstbäume in Hüben lagen. 

II Westseite eines Wohnhauses (Peter Lutter) in Dietlingen (Kreis Waldshut). 

Höhe 610 m über dem Meere. 

Die Wandbütftne ein, ^ ^ "" 


bezirk, dem badischen Schwarzwald, hergestellt worden sind, 
solien ein Beitrag dazu sein. Ich bitte besonders zu be¬ 
achten, dass diese prächtigen Bäume in einer Höhenlage 
von 600 m, 700 m, ja, wie die auf Abbildung IV, Seite 291, 

bildlich wiedergegebe- ___ 

nen Wandbäume, von 
über 1000 m stehen. Es 
dürfte selbst Fachleute 
geben, die in solcher 
Höhenlage ein so gutes 
Gedeihen und so gute 
Erträge von Spalierbäu¬ 
men nicht erwartet hätten. 

Bei der Wahl der an¬ 
zupflanzenden Obstarten 
muss man sich — das ist 
ja selbstverständlich — 
den jeweiligen Verhält¬ 
nissen anzupassen su¬ 
chen. ln den meisten 
Fällen wird auch eine 
Verbesserung des Bo¬ 
dens vor den Wand¬ 
flächen notig sein, da er 
dort oft sehr gering¬ 
wertig ist. Man spare 
bei der Bodenverbesse¬ 
rung nicht an Vorrats¬ 
düngung, besonders 
dann nicht, wenn die 
Bäume auf Zwergunter¬ 
lage veredelt sind. )e 
höher die Wand ist, 
desto schmaler muss die 
Spalierform sein; je nied¬ 
riger die Wand ist, um¬ 
so breiter sei die Form, 
ln rauhen Lagen und 
da, wo der Boden nicht 
besonders gut ist, wähle 
man Pflanzen auf Wild- 
1 in es unterlasen. Wenn 


auch die i ragbarkeit der 
auf Wildling stehenden 
Bäume nicht so bald 
eintritt wie bei den auf 
Zwergunterlage veredel¬ 
ten, so dauert sie dafür 
bei den ersten doch um¬ 
so länger, weil sich diese 
Bäume nicht so bald im 
Tragen erschöpfen. Wo 
grosse und hohe Wand¬ 
flächen zu bekleiden 
sind, ist ebenfalls Wild¬ 
lingsunterlage zu em¬ 
pfehlen. Wo Diebstahl 
zu befürchten ist, oder 
wo durch Vieh, zum 
Beispiel auf Gehöften 
oder an Strassen, eine 
Beschädigung der Bäu¬ 
me möglich ist, wähle 
man Hochspaliere. 
Die Form sei nicht zu 
gekünstelt, denn durch 
vieles Schneiden und 
Herumzwicken an den 
Bäumen wird die Frucht¬ 
barkeit beeinträchtigt. 
Legt man besondern 
Wert auf korrekte Form, 
so wähle man den Birn¬ 
baum, der sich dafür am 
besten eignet. Aepfel 
bilden stets etwas länge¬ 
res und sparriges Frucht¬ 
holz; sie sind daher et¬ 
was weiter zu pflanzen, und die Aeste sind weiter zu ziehen. 

Jeder Wandbaum muss ein gutes, einfaches, billiges, 
aber doch genügend starkes Spaliergerüst erhalten. Das 
Gestell muss vor der Pflanzung angebracht werden. Ob 


Wandobstbäume in Höhenlagen* 

111. Giebelseite einer Scheune (Metzger Kalt) in Bannholz (Kreis Waldshut). 

Höhe 750 m über dem Meere. 

Die Bäume (zwei Aepfel- und ein Birnenbaüm unbekannter Sorten) bedecken eine Fläche von 60—70 (Jtu . 

Jährlicher Durchschnitts ertrag 30 40 M, 
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Gestelle nur aus i lolz oder ob Drahtzüge mit Holzlätt- 
chen zu wählen sind, richtet sich ganz nach der Art des 
Gebäudes: an Wohnhauswänden nehmen sich Holzgesteläe 
immer gut aus; an Wirtschaftsgebäuden genügen meist 
Drahtzüge mit Lattchen. 

Geeignet für die Spalierobstzucht ist jede Wand, ganz 
gleich, nach welcher Himmelsrichtung sie liegt. Die meisten 
fensterlosen Wände, die natürlich zuerst in Betracht 
kommen, liegen nach Norden, Nordosten und Nordwesten. 
Es besteht die weitverbreitete, irrige Ansicht, diese Wand¬ 
flächen seien mit Spalierobstzucht nicht mehr gut auszu¬ 
nutzen. Wir haben aber in der Sauerkirsche eine Obst¬ 
art, die sich für die Anpflanzung an solchen Wänden ganz 
prächtig eignet. Sie kann selbst noch in Lagen bis zu 900 m 
über dem Meere angepflanzt werden. In bessern Obstlagen 
können an Nordost- und Nordwestwinden noch mit gutem 


nügende Feuchtigkeit gesorgt wird. Von Aepfeln, die bei 
massiger Trockenheit ganz gut gedeihen und nur gegen 
zu grossen Wassermangel empfindlich sind, seien genannt: 
Oelber Bellefleur , Prinzenapfel, Parkers Pepping, Harberis 
Renette, Landsberger Renette und Baumanns Renette. 

Von Birnen, die bei der Spalierzucht an Hauswänden 
besonders dankbar sind, wähle man womöglich solche 
Sorten, die sich durch Grösse, Schönheit und Wohlge¬ 
schmack auszeichnen. Auf Quitte gedeihen und sind mehr 
für kleinere Formen und Flächen geeignet: Diels Butterbirne, 
Gellerts Butterbirne, Hochfeine Butterbirne, Vereins Dechants¬ 
birne, Hofratsbirne, Köstliche von Ckarneu, Minister Dr. 
Lucius, Pastorenbirne und andre. Nur auf Wildling ver¬ 
edelt sollten angepflanzt werden: Williams Christbirne, 
Andenken an den Kongress, Ctairgeau, Gute Luise von 
Avranches, Dr. Jules Guyot usw. 
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Wand obstbäume in Höhenlagen, 

IV. Wohnhaus (Accisor Fr. Baldischweiler) in Höchenschwand im Schwarzwald. Höhe 1010 m über dem Meere. 

Die beiden BirnenMume (Sorte imbezil nt) haben ein Alter von 22 — 24 Jahren, bedecken eine etwa 60 qm grosse i lache und bringen zusammen einen 

jährlichen Durchschiiittecrtrak von 30 40 M, 

Oi iginalauf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Erfolg frühreifende Aepfel und Birnen gezogen werden. 
An Ost-, teils auch an Westwänden in solchen Lagen 
pflanzt man am besten Aepfel oder Birnen an. An Süd-, 
Südost- und Südwestwänden Pfirsiche, späte Birnen oder 
auch edle Aepfelsorten, an West- und Südwestwänden 
Aprikosen. Auch die Weinrebe kommt für sonnige, wärmere 
Lagen in Betracht. 

Selbstverständlich sollen diese Angaben nicht allgemein 
gültige Regeln sein. Die Ortsverhältnisse und das Wärme¬ 
bedürfnis der betreffenden Obstart sind immer ausschlag¬ 
gebend. Man vermeide aber, wenn irgend möglich, Pfirsiche 
und Aprikosen an Ostwände zu setzen, da sie dort im 
Frühjahr während der Blüte, wenn nach kalten Nächten 
die Sonne frühmorgens sofort die Blüten trifft, zu leicht 
Schaden leiden. 

Bei der Wahl von Aepfelsorten sehe man auf solche, 
die etwas Trockenheit vertragen, da es an den Wänden 
bei nicht genügender Bewässerung meistens an Feuchtig¬ 
keit fehlt. Besser ist es aber auf jeden Fall, wenn für ge- 


Für Nordwände ist die Grosse lange Lotkirsche (Nord¬ 
kirsche) die allerbeste und dankbarste Obstsorte. Man ziehe 
sie in freier Fächerform. 

Bei der Anpflanzung von Pfirsichen und Aprikosen 
wähle man möglichst junge Pflanzen und sorge für ge¬ 
nügend Kalkvorrat im Boden. Man vermeide in spätem 
Jahren im Frühjahr die viele, unnötige Schneiderei. Wenn 
ein Ausiichten der Bäume nötig ist, so muss die Arbeit 
im Sommer vorgenommen werden. Im übrigen achte man 
darauf, die jungen Triebe stets wagerecht anzuheften. 


Obstbau an Hängen. 

Von Rudolf Goethe f. 

(Das Thema »Obstbau und Hängen« ist infolge der lan¬ 
gen Reihe Fehljahre, unter denen der deutsche Weinbau zu 
leiden hat, besonders zeitgemäss. Die in manchen Gegenden 
geradezu trostlose Lage des Winzerstandes, die allerdings 
nicht überall nur auf Missernten, sondern auch, wie im Rhein- 
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Wandobstbäume in Höhenlagen, 

V. Wohnhaus (A. Leber) in Nöggenschwiel (Kreis Waldshut). Höhe 720 m über dem Meere 

40-50 M L der iorder's»!« jn™«rag 8-.0 M. 

Örio-iiialanbiahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


in Deutschland viele der¬ 
artige Anlagen (zum Bei¬ 
spiel in Thüringen), und 
Gemeindepflanzungen 
werden mit Vorliebe an 
den Talwänden der Fluss¬ 
täler angelegt, und zwar 
an Stellen, diezum Wald¬ 
bau noch zu gut, zum 
Feldbau aber der schwie¬ 
rigen Bearbeitung wegen 
nicht geeignet sind; viel¬ 
fach dienen sie als Vieh¬ 
weiden. Da nun in der 
Regel der Boden nur am 
Fusse des Hanges und 
in etwaigen Mulden die 
erforderliche Mächtig¬ 
keit hat, während sie 
häufig schon in der Mitte 
und meistens oben, wo 
der Fels zu Tage tritt, 
nachlässt, so wachsen 
natürlich die Obstbäume 
unten am besten, wäh¬ 
rend die in der Mitte und 
oben Mangel an Nah¬ 
rung und noch mehr an 
Wasser leiden. Aus die¬ 
sem Grunde sind denn 
auch die Ergebnisse sol¬ 
cher Pflanzungen viel¬ 
fach nicht befriedigend. 

Man verfährt gewöhn¬ 
lich so, dass man die 
am Hange zu pflanzen¬ 
den Obstbäume im Ver¬ 


bau auf den Zusammenbruch von Winzergenossenschaften 
und’andre wirtschaftliche Schäden zuriiekzuführen sind, hat 
dazu geführt, in Weinbaugebieten dem Obstbau eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, ln der Rheinprovinz, im Eisass, 
in der Provinz Sachsen und anderwärts wird die Forderung, 
den unwirtschaftlich gewordenen Weinbau einzuschränken 
und die weniger unsichere Obstkultur dafür aufzunehmen, 
mehr und mehr in die Tat umgesetzt. ^ Auch ausserhalb der 
Weinbau«ebiete werden warme Hänge immer häufiger durch 
Obstbau ausgenutzt. Wir müssen diese Bestrebungen unter¬ 
stützen, solange in massvoller und technisch einwandfreier 
Weise hierbei verfahren wird. Es besteht aber die Gefahr, 
dass, wie es schon früher dagewesen ist, unbefugte Kreise, 
ehrgeizige Streber und unwissende Biedermänner, vielleicht In 
der besten Absicht, der Landeskultur zu dienen, diese zeitge- 
mässen und im Grunde nützlichen Bestrebungen aufgreifen 
könnten und dass dadurch gerade das Gegenteil von dem 
erreicht wird, was beabsichtigt war. in Thüringen zum Bei¬ 
spiel gibt es, gerade an Hängen, mehr als genug Gegen¬ 
beispiele von Obstpflanzungen, deren Baumruinen eindring¬ 
lich vor einer Wiederholung solcher Experimente überall dort 
warnen, wo eben nur ein Hang und sonst nichts (Boden¬ 
krume und Feuchtigkeit) vorhanden ist. Wo dagegen die 
natürlichen Verhältnisse günstig sind, oder wo sie ohne allzu 
grossen Aufwand an künstlichen Massnahmen dauernd ver¬ 
bessert werden können, verdient der Obstbau in abgewirt¬ 
schafteten Weinbergen und an sonstigen Hängen unsre Be¬ 
achtung, besonders'auch seitens der Baumschulbesitzer. Der 
heute herrschende Mangel an Mirabel 1 en-Hochstämmen 
in Westdeutschland zum Beispiel ist vor allem auf das ver¬ 
mehrte Anpflanzen dieser Steinobstart in Weinbergslagen 
zurückzuführen. Es wird auch zu berücksichtigen sein, dass 
für Hänge der Halbstamm besonders geeignet ist, eine 
Baumform, die eine stärkere Nachfrage verdient. 

Der nachstehend veröffentlichte Aufsatz über das zcit- 
gemässe Thema »Obstbau an Hängen* stammt aus der Feder 
eines unsrer berufensten Fachleute. Es ist gleichzeitig die letzte 
vollendete Arbeit unsers unvergesslichen Rudolf Goethe. 

Die Redaktion.) 

Südlich geneigte warme Hänge eignen sich ihrer gün¬ 
stigen klimatischen Verhältnisse wegen in hohem Masse Für 
Obstbau, insbesondere aber für die Anpflanzung von Kir¬ 
schen-, Zwetschen- und Mirabellenbäumen. Es gibt auch 


bande setzt und für jeden 
einzelnen Baum eine Baumgrube aushebt. Dies geschieht 
durch Abstechen einer gewissen Erdmenge vom Hange und 
Ansetzen des so gewonnenen Bodens an der Talseiie der 
Baumgrube in Form eines Vorsprunges derart, dass^ die 
Baumscheibe wagerecht zu liegen kommt. Von beiden 
Seiten her schräg ausgehobene kleine Gräben sollen das 
Regen- und Schneewasser den Bäumen zuführen und da¬ 
für sorgen, dass womöglich nichts von diesen Niederschlä¬ 
gen verloren geht, deren Erhaltung geradezu die Grund¬ 
bedingung für das Gedeihen der Bäume ist. Dieses Ziel 
sucht man durch die Verbandstellung zu erreichen; was 
an Regenwasser zwischen zwei Bäumen durchläuft, soll von 
den beiden Gräben des Baumes der nächsten darunter 
stehenden Reihe aufgefangen und diesem zugeleitet werden. 

So gut und richtig dieser Gedanke auch ist, so genügt 
das doch nicht, weil die Bäume dabei nur einen kleinen 
Teil der atmosphärischen Niederschläge bekommen. Auch 
vermögen die Baumscheiben bei starkem Regen die zuflies- 
sende Wassermenge nicht zu fassen und nicht zu verhin¬ 
dern, dass viel ungenutzt ins Tal läuft. Wohl hält die Gras¬ 
narbe manches fest, aber gerade sie ist es auch, die das 
meiste selbst verbraucht und so noch den Bäumen das weg¬ 
nimmt, was ihnen eigentlich zukommen sollte. — Ein dem 
Gedeihen an Hängen oftmals hinderlich werdender Umstand 
liegt auch darin, dass sich die Bäume nur so lange gut ent¬ 
wickeln, wie ihre Wurzeln in der lockern Erde der Baum- 
grube wachsen können; sobald sie in das feste, steinige 
Erdreich kommen, hört die weitere Entwicklung auf, zumal 
danu, wenn es an dem nötigen Wasser fehlt. 

Soweit es sich um die Erhaltung der atmosphärischen 
Niederschläge handelt, kann man Pflanzungen dieser Art 
wesentlich verbessern, indem man die Baumreihen streng 
horizontal anlegt und die Baumscheiben einer jeden Reihe 
durch einen kleinen Graben verbindet, dessen Aushub nach 
der Talseite aufgesetzt wird. Regen- und Schneewasser wer¬ 
den dadurch schon recht wirksam am Ablaufen verhindert, 
und der Ueberschuss verteilt sich mit Hülfe des Grabens 
auf alle Baumscheiben einer Reihe. 

Die erforderliche Bodenmächtigkeit und damit weit vor¬ 
teilhaftere Bedingungen für das Wachstum der Obstbäume 
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werden aber durch Terrassen geboten, die man ebenfalls 
horizontal anlegt, um das Abläufen des Regenwassers zu 
verhindern, und zwar erfolgt die Anlage derart, dass sich 
die Terrassenfläche nach der Bergseite zu etwas neigt, 
nach der Talseite ansteigt und mit einem etwas er¬ 
höhten Rande abschliesst, damit auch grössere Regenmengen 
am Ablaufen über die Böschung hinunter verhindert wer¬ 
den. Die Terrassen richten sich in der Breite und Höhe 
ganz nach dem Neigungsgrade des Hanges. Ie steiler er 
ist, desto schmäler muss die Terrasse und desto höher die 
Böschung werden; je weniger steil der Hang ist, desto 
breiter muss die Terrasse und desto niedriger die Böschung 
sein. Immer entspricht der Auftrag dem Einschnitt in das 
feste Erdreich. 

Die Böschungen werden mit Rasen belegt oder ange- 
säet und erhalten nach kurzer Zeit eine Festigkeit, die auch 
bei schweren Gewitterregen standhält, wie solches an den 
Eisenbahndämmen und Böschungen zu sehen ist. 

Die so gewonnenen Terrassenflächen bieten für den 
Betrieb des Obstbaues folgende Vorteile: 1. Die Bäume sind 
nicht lediglich auf die Baumgrube angewiesen, sondern sie 
können sich mit ihren Wurzeln nach den Seiten hin unge¬ 
hindert entwickeln. 2. Es kommt ihnen sämtliches Regen- 
und Schneewasser zu. 3. Die Bebauung der Terrassenfläche 
mit Feldgewächsen und Gemüse bringt durch die damit 
verbundene regelmässige Lockerung und Düngung des 
Bodens den Obstbäumen grosse Vorteile und wirkt auf 
deren Erträge günstig ein. 

In Deutschland sind derartige Terrassenanlagen noch 
wenig gebräuchlich, und erst in neuester Zeit fängt man 
an, sich mit dieser Betriebsweise des Obstbaues vertraut zu 
machen. So hat die königl. preussische Dominial-Verwal¬ 
tung in Bad Ems 1902 den sogenannten Backhaus-Garten 
hinter den Brunnenversand-Gebäuden, einen südöstlichen, 
sehr geschützt gelegenen Hang von etwa 25° Neigung und 
25 a Fläche, der bisher nur mit Gras bewachsen war und 
von Brombeeren überwuchert wurde, in neun Terrassen 
anlegen lassen. Der Boden ist kräftig, aber er hält das 
Wasser schlecht. Wo vorher so gut wie nichts wuchs, wurde 
mit einem Kostenaufwand von 1600 M. eine ebene Fläche von 
rund 19 a Grösse gewonnen und mit 180 Halbhochstämmen 
von Aepfeln, Birnen, Mirabellen und Reineclauden, Pfir¬ 
sichen und Aprikosen bepflanzt. Dazu kommen noch 500 
Johannis- und Stachelbeersträucher, sowie Erdbeeren. Die 
Anlage wurde an den Kurhauspächter für jährlich 64 M. ver¬ 
pachtet und brachte diesem bereits im ersten Jahr an Früh¬ 
kartoffeln einen Ertrag von 90 M. Wie sich die Obstbäume 
später entwickeln, wird die Erfahrung lehren; die Vorbe¬ 
dingungen dazu sind sehr günstig. Eine sich gewiss loh¬ 
nende Verbesserung hätte diese Anlage noch erfahren, wenn 
man auf die obersten Terrassen einen zementierten Behälter 
zum Auffangen und Sammeln des im Frühjahr und bei 
Regen von weiter oben heruntersickernden Wassers ange¬ 
legt hätte, um sämtliche Terrassen in trockener Jahreszeit 
mittels einer Röhrenleitung stets in ausgiebiger Menge be¬ 
wässern zu können. Es wären dann sicherlich sehr hohe 
Erträge herauszuwirtschaften, da es an den beiden wichtig¬ 
sten Grundlagen des Obstbaues, der Wärme und der Feuch¬ 
tigkeit, nicht fehlen würde. 

Lässt sich an Hängen eine Bewässerungseinrichtung 
nicht schaffen, so kann man einen bedeutenden Teil der 
atmosphärischen Niederschläge durch das Bedecken des 
Bodens mit lockern Materialien, wie Dünger, Steinkohlen¬ 
grus und kleingeschlagenen Steinen, erhalten. Geht auch 
das nicht an, oder sind die Kosten der Beschaffung zu gross, 
so lockere man den Boden der Terrassen so oft wie mög¬ 
lich und vermindere auf diese Weise die Verdunstung des 
Wassers aus dem Boden. 

Eine neue Anlage dieser Art ist auch in Werder bei 
Potsdam ins Leben gerufen worden. 

Terrassen in grossem Masstabe, die sich aus dem Ge¬ 
lände ganz von selbst ergeben haben, findet man im Gross¬ 
herzogtum Baden an den Hügeln der Lössablagerungen, 
die sich an dem Schwarzwald entlang hinziehen und den 
Uebergang aus der Ebene zum Gebirge bilden. Der Löss 
begünstigt schon an und für sich die Terrassenbildung sehr, 
weil Böschungen in ihm, auch wenn sie fast senkrecht an¬ 
gelegt sind, doch ohne Unterstützung durch Mauerwerk oder 


durch Rasen stehen bleiben und an der Luft immer fester 
werden. An diesen Hängen laufen des Feldbaues wegen 
die Grenzen der Aecker meist wagerecht, und man hat sie, 
um Ackerfläche zu gewinnen, gewissermassen in den Berg 
hineingearbeitet. Hier stehen die schönsten und tragbarsten 
Obstbäume aller Arten; besonders Nussbäume gedeihen auf 
diesen Terrassen ganz ausgezeichnet. 

Es kommen aber auch Fälle vor, in denen an Hängen 
Quellen hervortreten und den Boden der Umgebung feuch¬ 
ter halten, als es Obstbäumen zuträglich ist. Wenn nun 
ein solcher Hang seiner warmen und geschützten Lage 
wegen sonst für Obstbau wohl geeignet ist und dabei 
einen kräftigen Boden hat, so können durch Terrassenbau 
günstige Obstbauverhältnisse geschaffen werden, wenn man 
an den feuchtesten Stellen mit Steinen ausgefüllte Entwässe- 
rungsgräben von oben nach unten zieht, und wenn man 
den Boden der Terrassenflächen nur selten lockert, um die 
Verdunstung des Wassers zu begünstigen. 


Die Einführung einheitlicher Fruchtgrössen der 
wirtschaftlich wichtigsten Aepfel- und Birnensorten 

im Obstbau und Obsthandel. 

Von A, Lorgus, Vorsitzender des Deutschen Pomologen- 

Vereins in Eisenach. 

Die Leser von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung wissen, 
wie lange deren verstorbener Gründer als einer der ersten 
unermüdlich dafür gekämpft hat, die deutschen Obstzüchter 
für bessere, gleichmässigere, gewissenhaftere Lieferung ihrer 
Obsternten zu erziehen und damit deutschem Obst die 
führende Stellung auf den deutschen Obstmärkten ausländi¬ 
schen Früchten gegenüber zu erringen. Ludwig Möller 
war es, der als einer der ersten und immer wieder von 
neuem die Forderung aufstellte, dass die Obstausstellungen 
nicht nur der Sortenkenntnis, nicht nur dem Wettbewerbe 
für grösste und reichhaltigste Sortimente, auch nicht der 
Unterhaltung des Publikums oder der Bereicherung all¬ 
gemeiner Ausstellungen als deren Nachtrapp dienen dürften, 
Ludwig Möller verlangte von allen grossen Obstausstellun¬ 
gen, dass sie dem vermehrten Absatz deutschen Obstes an 
erster Stelle dienen müssten. 

Manches und vieles ist seit Jahren im gärtnerischen Aus¬ 
stellungswesen und auch auf Obstausstellungen besser ge¬ 
worden. Schon hört man Stimmen, die vor der Ueber- 
treibung warnen und die — allerdings nur angebliche — Ver¬ 
nachlässigung der Obstsortenkunde zu gunsten des heute 
überall in den Vordergrund gestellten Gross- und Erwerbs- 
Obstbaues verurteilen. Ich teile diese Befürchtung nicht. Mit 
der Zunahme des Obstgenusses, die zunächst auf der grös- 
sern Alkoholenthaltung der heutigen Zeitrichtung, sodann auf 
der Erkenntnis beruht, dass der regelmässige Obstgenuss in 
hervorragender Weise die Gesundheit fördert, wenden sich 
nach meinen Beobachtungen viel mehr Menschen als jemals 
in frühem Zeiten dem sogenannten Liebhaber- oder Klein- 
Obstbau zu. Die grossem Einkünfte aller Bevölkerungskreise 
und auch das daraus hervorgegangene Bestreben, womög¬ 
lich einen eigenen Garten, sei es als Eigentum oder zur 
Pacht, zu besitzen, tragen dazu bei, dass die Freude am 
Obstbau und damit der Anbau vieler verschiedner Obst¬ 
sorten in weite Kreise getragen wird. Die überall sehr im 
Aufblühen begriffenen Schrebergärten, die vielen Hausgärten, 
die vielen Eigenheime, die mehr als je zuvor selbst in 
giossern Städten und ihrer Umgebung entstanden sind und 
täglich mehr entstehen, sind ein Beweis dafür. Alle Obst¬ 
und Gartenbauausstellungen, die ich in den letzten Jahren be¬ 
sucht habe, zeigten neben den grossen Mengen guten, gleich- 
massig sortierten und zweckmässig verpackten Verkaufsobstes 
doch auch recht ansehnliche Obstsortensammlungen; an der 
erfreulicherweise vorherrschenden richtigen Benennung der 
ausgestellten Früchte war zu erkennen, dass die Obstsorten¬ 
kunde durchaus nicht im Abnetimen ist. Im Gegenteil! In 
der Erinnerung und im Vergleich der vielen von mir in 
frühem Jahren besuchten Ausstellungen kann ich mit vollem 
Recht darin eine erfreuliche Besserung feststellen. 

Dem allen steht nun aber immer noch der bedauer¬ 
liche Uebelstand gegenüber, dass ein grösserer Teil unsrer 
Obstzüchter noch immer nicht die berechtigte Forderung 
der Obstkäufer und des Obstgrosshandels erfüllt: die Obst- 
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ernten in zuverlässiger, gieichmässiger Sortierung 
anzuliefern, die den Käufern dafür bürgt, dass sie unter der 
angegebenen Bezeichnung auch wirklich nach Grosse, Schön¬ 
heit Sortenechtheit die Ware erhalten, die sie für den be¬ 
willigten Preis und nach der angegebenen Marke verlangen 
müssen. Hauptsächlich hat dadurch, dass das Ausland diese 
Forderung erfüllte, das in Deutschland eingebaute übst die 
Herrschaft auf unsern Märkten gewonnen. 

Bei aller Anerkennung der seitherigen erfolgreichen 
Arbeit der an der Förderung des deutschen Obstbaues be¬ 
teiligten Behörden, Körperschaften, Vereine und bei dem vor¬ 
trefflichen Beispiel, das eine jetzt schon recht grosse Zahl 
deutscher Grossobstzüchter gibt, bleibt doch für alle an der 
Förderung des Obstbaues Beteiligten die grosse Aufgabe 
bestehen, mit allen Kräften dafür zu arbeiten, dass eine ver¬ 
besserte, streng gewissenhafte Sortierung allen zum Verkauf 
gebrachten Obstes bei unsern Obstzüchtern in Fleisch und 

Blut dringt. , _ 

Diese Aufgabe will der Deutsche Pomologenverein 

mit der Einführung einheitlicher Fruchtgrössen der wirt¬ 
schaftlich wichtigsten Aepfet- und Birnensorten erfüllen, tur 
die er eine Reihe von Vorschlägen aufgestellt hat. Und zwar 
handelt es sich darum, für den Obstbau und den Obst- 
hande' den ersten Schritt zur Einführung eines künftig all¬ 
gemein anerkannten Handelsgebrauches zu unter¬ 
nehmen um den bisher viel vorgekommenen Rechtsstreiüg- 
keiten darüber vorzubeugen, ob Obstlieferungen dem ab¬ 
geschlossenen Kaufe von Kabineftfrüchten, l. Sortierung oder 

II. Sortierung tatsächlich entsprechen. 

Wenn auch nicht anzunehmen ist, dass sich die nach¬ 
stehenden Vorschläge für die Feststellung einheitlicher Frucht¬ 
grössen sogleich einbürgern werden, so lehrt doch der Er¬ 
folg früherer ähnlicher Arbeiten des Deutschen Pomologen- 
vereins— zum Beispiel Einführung einheitlicher Verpackungs¬ 
arten die sich zum grossen Nutzen des deutschen Obst¬ 
baues sehr schnell eingeführt haben —, dass auch die jetzt 
empfohlene Einführung einheitlicher Fruchtgrössen erfolg¬ 
reich sein wird. Allerdings ist nicht zu leugnen, dass sich 
der Einführung einer gleichmassigen Sortierung des Obstes 
grössere Schwierigkeiten entgegenstellen werden. Schon da¬ 
rüber, auf welcher Grundlage die Sortierung vorgenommen 
werden soll, gehen die Ansichten der Obstzüchter ausein¬ 
ander. Die Feststellung einheitlicher Fruchtgrössen kann er¬ 
folgen nach dem Gewicht, nach dem Umfang oder nach 
dem Querschnitt, bezw. Längsschnitt der Früchte. Nach der 
Ueberzeugung der Mehrzahl der an der Feststellung für die 
Fruchtgrössen der verschiednen Obstsorten beteiligten Mit¬ 
arbeiter empfiehlt es sich, dem Gewicht der Früchte 
den Vorzug zu geben. 

Um eine Grundlage für die einwandfreie Feststellung 
der einheitlichen Fruchtgrössen zu erhalten, wandte sich 
der Deutsche Pomologenverein in den Jahren 1909 und 1910 
an Landwirtschaftskammern, Landesobstbauvereine und an 
eine grosse Zahl von Obstbauvereinen, Obstbaubeamten und 
Obstzüchtern mit der Bitte um Mitarbeit. 

Auf diese Weise ist der Deutsche Pomologenverein in 
den Besitz eines sehr reichen Materials gekommen. Nun 
muss jede Statistik immer mit Ueberlegung betrachtet werden. 
Bei der Angabe der Fruchtgewichte der einzelnen Sorten 
musste berücksichtigt werden, wo und von wem die An¬ 
gaben gemacht wurden. Zum Beispiel können die aus der 
Rheinprovinz gemachten Angaben über den Gravensteiner 
oder Pritizenapfel nicht denen gleichgestellt werden, die 
beispielsweise aus dem Ostseegebiete stammen; und urnge 
kehrt müssen die Angaben über den Weissen Winterkalvitl 
aus Pommern oder Ostpreussen ganz anders bewertet wer¬ 
den, wie die aus dem Rheingau. 

Für die grössten und schönsten Früchte ist die Bezeich¬ 
nung Kabinettfrüchte beibehaiten worden, weil sie in 
allen deutschen Obstbaugebieten eingebürgert ist. Es ist 
jedoch nicht von der Hand zu weisen, dass für eine ganze 
Reihe von Sorten die Bezeichnung »Kahinettfrüchte« nicht 
am Platze ist. Man wird bei manchen Sorten nur von zwei 
oder drei Sortierungen oder Grössen sprechen dürfen. Zu 
diesen Sorten gehören unter anderm: Alantapfel, Grosser 
Bohnapfel, Champagner-Renette, Roter Eiserapfel, Muskat- 
Renette. Bei allen Sorten, die ausschliesslich Wirtschaftssorten 
sind, muss die Bezeichnung »Kabinettfrüchte« ganz fortfallen. 


Für die Praxis des öbsthandels würde es zu umständ¬ 
lich sein, wenn für jede Obstsorte die Gewichtsgrenze der 
verschiednen Sortierungsklassen besonders jestgesetzt würde, 
le einfacher die Bestimmungen sind, die für die Einführung 
einheitlicher Fruchtgrössen aufgesteilt werden, umso schnel¬ 
ler werden sie demnächst von Obstzüchtern und Obsthänd¬ 
lern anerkannt werden. Aus diesem Grunde wird der Vor¬ 
schlag gemacht, die Aepfel in vier Klassen und die Bir¬ 
nen in drei Klassen einzuteilen und alle Sorten, die nach 
den Vorarbeiten annähernd von gleicher Fruchtgrösse sind, 
nach dem Masse ihrer Fruchtgrösse in die für sie passende 
Klasse einzustellen. Demgemäss werden folgende Frucht¬ 
grössen-Klassen vorgeschlagen: 

Aepfel. 


Kabinettfrüchte. 

I, Klasse: Früchte über 250 g; 
auf den Zentnernichtmehr 
als 200 Früchte . . . . 

II. Klasse: Früchte über200g; 

auf den Zentner nicht mehr 
als 250 Früchte . . . , 

III. Klasse: Früchte über ISO»; 

auf den Zentner nicht mehr 
als 275 Früchte . . . . 

IV. Klasse: Früchte über 150& 

auf den Zentner nicht mehr 
als 330 Früchte . . . . 


1. Sortierung. 

180—250 g, 

200—275 Früchte 
150—200 g, 

250 -330 Früchte 

120—180 g, 

275—400 Früchte 
100—150 g; 

330-500 Früchte 


H. Sortierung. 


Birnen 


I. Klasse: Früchteüber250g;, 

auf den Zentner nicht mein 
als 200 Früchte . . . . 

II. Klasse: Früchteüber200£; 
auf den Zentner nicht mehr 

als 250 Früchte . . . • 

Hl. Klasse: Früchte über 150 g, 
auf den Zentner nicht mehr 
als 330 Früchte . . . . 


ISO—250 £ 

200—275 Früchte 
150—200 g, 

250—330 Früchte 
lOO-lSO^; 

330—500 Früchte 


120—180 g, 


275—400 Früchte 
100-150 £ 

330—500 Früchte 
SO—120 g, 

400— 600 Früchte 

60—100 g, 

500—800 Früchte 


120—180 o, 

275—400 Früchte 
100—150 5 ; 

330—500 Früchte 

60—100 g, 

500- S00 Früchte 


Eine Bestimmung darüber, dass nicht mehr als die an¬ 
gegebene Zahl der Früchte in dem Gewicht von 50 kg ent¬ 
halten sein darf, ist notwendig. Bei Südfrüchten ist längst 
der Handelsgebrauch eingebürgert, die Güte und den Wert 
der Früchte durch die Zahl zu bezeichnen, die in 50 kg 

enthalten sind. . 

Für das Gewicht und die Zahl der Fruchte, die für die 

verschiednen Sortierungen vorgeschrieben sind, muss ein 
Spielraum zugelassen werden, für den die vorstehenden 

Vorschläge gemacht worden sind. 

Auf der Grundlage der von dem Deutschen Pomologen¬ 
verein gemachten Ermittlungen wird die folgende Klassen¬ 
einteilung vorgeschiagen: 

Aepfel. 

I. Klasse. Sehr grossfruchtige Sorten: Apfel aus 
Croncels, Bismarckapfel, Goldrenette von Bienheim, Harberts 
Renette, Kanada-Renette, Kaiser Alexander, Schöner von 

Boskoop. , 

II. Klasse. Grossfrüehtige Sorten: Adersleber Kal¬ 
vill, Baumanns Renette, Boikenapfel, Geflammter Kardinal, 
Ce Hin i, Gelber Bellefleur, Gelber Edelapfel, Grosse Kasseler 
Renette, Hagedornapfel, Jakob Lebel, Landsberger Renette, 
Lord Grosvenor, Lord Suffield, Minister von Hammerstein, 
Ribston- Pepping, Winter-Goldparmäne, Weisser Winter- 
kalvill. 

III. Klasse, Mittelgrosse Sorten: Berlepschs Gold¬ 
renette ,1 Champagner-Renette, Charlamowsky, Danziger Kant¬ 
apfel, Gelber Richard, Graue französische Renette, Graue 
Herbst-Renette, Gravensteiner, London-Pepping, Manks Apfel, 
Prinzenapfel, Roter Eiserapfel, Weisser Klarapfel. 

IV. Klasse. Kleinfrüchtige Sorten: Ananas-Renette, 
Alantapfel, Cox’ Orangen-Renette, Grosser Bohnapfel, Kö¬ 
niglicher Kurzstiel, Muskat- Renette, Parkers Pepping, 
Weisser Astrachan. 

Birnen. 

I. Klasse. Sehr grossfrüehtige Sorten: Andenken 
an den Kongress, Clairgeau, Diels Butterbirne, .Doppelte 
Philippsbirne, Heizogin von Angoulerne, Le Lectier, Neue 
Pöiteau, Triumph von Vienne, Vereins-Dechantsbirne, WH- 

ifntrtc- ( It i-rc//) r z? 
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II. Klasse. Grossfrüchtige Sor¬ 
ten: Amanlis Butterbirne, Birne von' 

Tongre, Böses Flaschenbirne, Blamen¬ 
bachs Butterbirne, Clapps Liebling, 

Dr. Jnies Guyot, Esperens Herrenbirne, 

Edel- Crassane, Qellerts Butterbirne, 

Oute Luise von A vranches, Holzfarbige 
Butterbirne, Hardenponts Butterbirne, 

Köstliche von Charneu und Pastoren - 
birne. 

III. Klasse. Mittelgrosse Sor¬ 
ten: Eorellenbirne, Gute Graue, Grurn- 
kower Butterbirne, Napoleons Butter¬ 
birne, Josef ine von Mecheln, Liegeis 
Winterbutterbirne und Mme. Verte. 

Den frühem Vorschlägen des 
Deutschen Pomologenvereins für die 
Einführung einheitlicher Fruchtgrös¬ 
sen sind bisher nur sehr vereinzelte 
Einwände entgegengestellt worden. 

Eigentlich nur der Einwand, dass es 
ein Unfug sei, den Wert der Frucht 
nach ihrem Gewicht oder mittels eines 
Zentimetermasses festzustellen. Durch die jetzt vorgeschla¬ 
gene Art der Feststellung einheitlicher Fruchtgrössen wird 
aber in keiner Weise denen, die den Wert und Wohl¬ 
geschmack einer Frucht nur nach ihrer Grösse bemessen, 
Vorschub geleistet. Im Gegenteil! Für die erste Klasse 
grossfrüchtiger Aepfel stehen nebeneinander: Kaiser Alexan¬ 
der, Bismarckapfel und die Sorten Kanada-Renette und Schöner 
von Boskoop. In der zweiten Klasse nebeneinander: Weisser 
Winterkalvill, Minister von Hammerstein, Wintergoldpar- 
mäne, Ribston -Pepping und die Sorten Lord Orosvenor, 
Gelber Edelapfel und Jakob Lebel. In der vierten Klasse der 
kleinfrüchtigsten Sorten eine ganze Anzahl unsrer edelsten, 
wohlschmeckendsten Sorten, wie Cox’ Orangen-Renette, 
A nanas-Renette, Alantapfel 
usw,, also Sorten, die heute 
trotz ihrer Kleinfrüchtigkeit in 
weiten Kreisen der Obstesser so 
gesucht, geschätzt und bezahlt 
werden, wie kaum Sorten, die in 
der ersten Klasse unter den 
grösstfrüchtigen eingereiht sind. 

Die vorstehende Arbeit 
unterbreitet der Vorstand des 
Deutschen Pomologenvereins 
der Praxis mit der Bitte, nun¬ 
mehr an ihrem Teil zu der Ein¬ 
führung einheitlicher Frucht¬ 
grössen im deutschen Obsthan¬ 
del beitragen zu wollen. Die 
heute veröffentlichten Vorschlä¬ 
ge sollen den Anfang dieser für 
alle deutschen Obstzüchter und 
für den deutschen Obsthandel 
sehr wichtigen Arbeit bilden, 
die in den nächsten Jahren fort¬ 
gesetzt werden soll. 



J 


Habt acht auf die gelbe Stachel beerblattivespe! 

L. Stachelbeerblätter 
mit den ersten Frasstellen. 

Auf den Blatttippen die Eier des Schädlings. 


Habt acht auf die gelbe 
Stachel beer blattwespe! 

Von Professor Dr. G. Liistner 
in Geisenheim. 

frJast in allen Teilen Deutsch- 
f lands hatten im vergangenen 
Monat die Stachelbeeren unter 
einem Feinde zu leiden, der sich 
sonst nur an einzelnen Stöcken 
oder Gruppen von Stöcken be¬ 
merkbar machte, der in diesem 
Jahre jedoch eine mehr allgemei¬ 
ne Verbreitung zeigte. Es ist dies 
die gelbe Stachelbeerblatt- 
* es P* (Nematus ventricosas). 
hie tritt jährlich in zwei oder gar 
drei Generationen auf und fügt 



infolgedessen dem Beerenobstzüchter 
empfindlichen Schaden zu. Die After¬ 
raupen der ersten Generation erschei¬ 
nen im Mai, die der zweiten im Juni 
und die der dritten im Juli und August. 
Ihr Schaden besteht darin, dass sie die 
Triebe, wie dies Abbildung II, unten¬ 
stehend, zeigt, vollständig kahl fressen, 
sodass nur noch die Rippen oder die 
Stiele der Blätter übrig bleiben. Die 
Früchte an den besessenen Trieben 
schrumpfen ein und fallen ab, auch 
reift der Trieb selbst nicht genügend 
aus, sodass er sehr frostempfindlich 
ist und im nächsten Jahre nur wenige 
oder gar keine Früchte ansetzt. 

Der Beerenobstzüchter tut somit 
gut, sorgfältig auf das Erscheinen des 
Schädlings zu achten, damit er mit 
seiner Bekämpfung im richtigen Augen¬ 
blick beginnen kann. Flierzu ist jetzt 
die Zeit gekommen, denn ich habe die 
Afterraupen der zweiten Generation 
bereits am 1. Juni die Eier verlassen und mit ihrem Frass 
beginnen sehen. Die Eier der Wespe (Abbildung I, oben¬ 
stehend) liegen reihenweise an den Rippen auf der Unter¬ 
seite der Blätter. Sie sind länglichrund und von weisslicher 
Farbe. Die daraus hervorgehenden Larven fangen sofort mit 
ihrer Nahrungsaufnahme an und fressen kleine, rundliche 
Löcher in die Blattfläche, sodass diese aussieht, als ob sie 
mit Schrot durchschossen worden wäre (Abbildung 1). Ich 
habe bis 44 Eier auf einem Blatte gezählt. Später fressen 
die Raupen die Blätter ganz auf, sodass nur der Stiel oder 
die Rippen übrig bleiben. Die Verpuppung geschieht flach 
unter der Erdoberfläche. 

Die Bekämpfung des Schädlings erfolgt durch ein früh¬ 
zeitiges Bespritzen der befalle¬ 
nen Sträucher mit Quassia- 
Schmierseife-Brühe, wobei 
darauf zu achten ist, dass auch 
die innern Teile des Strauches, 
auf denen sich der Schädling 
zunächst aufhält, getroffen wer¬ 
den. Die Herstellung der Brühe 
ist folgende: 2 kg Q Liassiah olz 
(in jeder Apotheke und Drogerie 
zu haben) und 3 kg Schmier¬ 
seife werden in 20 l Wasser ge¬ 
bracht und tüchtig durcheinan¬ 
der gerührt. Diese Mischung 
bleibt 24 Stunden lang stehen, 
wird hiernach eine halbe Stunde 
lang aufgekocht und nach dem 
Erkalten durch ein Tuch fil¬ 
triert, wobei das Quassiaholz 
ordentlich ausgedrückt werden 
muss. Die so gewonnene Brühe 
wird dann mit SO / Wasser ver¬ 
dünnt und ist zum Gebrauch 
fertig. Auch das Abschütteln 
der Raupen auf untergelegte 
Tücher und das Abpflücken 
und Vernichten der mit den 
Eiern oder den jungen Rau¬ 
pen besetzten Blätter, die an 
den runden Frasstellen leicht zu 
erkennen sind (Abbildung I), 
kann empfohlen werden. 


Habt acht auf die gelbe Stachelbeerblattwespe l 
II. Abgefressene Stachelbeertriebe. 

Origmalaufnahuieii fiir Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Der Traubenwickler 
(Heu- und Sauerwurm) 
und seine Bekämpfung. 

Die Biologische Reichsanstalt 
hat ein neues Flugblatt (Nr. 49) 
über den Traubenwickler und 
seine Bekämpfung herausge¬ 
geben, Es ist verfasst von Dr. 
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Schwangart in Neustadt an der Haardt, mit einer harben- 
tafel versehen und kann von der genannten Anstalt kosten¬ 
los bezogen werden. 

Obstverkaufs-Automatcn. 

Von Paul de la Vari in Berlin. 

3 e mehr das Obst in kleinern ■ Mengen und in appetit¬ 
licher Form dem Publikum geboten wird, desto me ir 
erhöht sich erfahrungsgemäss die Kauflust und der Umsatz. 
Für die Steigerung des Obstumsatzes durfte mein Obstver¬ 
kaufs-Automat, der Mn3 den letzten zwei Jahren mancherlei 

Verbesserungen erhalten hat, eine 
ähnliche Bedeutung erlangen, wie 
sie dem Schokoladenautomat für das 
Aufblühen der Schokoladen- und 
Zuckerindustrie bestimmt war. 

Mein Obstverkaufsautomat hat 
sich in seiner jetzigen Form gut be¬ 
währt. Dass er sich so langsam ein¬ 
führt, liegt daran, dass sich seiner 
Benutzung verschiednerlei Schwie¬ 
rigkeiten entgegenstellen. Würden 
die Automaten zum Beispiel nach 
Geschäftsschluss und Sonntags ver¬ 
kaufen können, so wäre sicher ein 
gutes Geschäft dabei zu machen. 
Auch sind dem Apparat die Bahn¬ 
höfe, für die er hauptsächlich ge¬ 
dacht war, zurzeit noch geschlos¬ 
sen, da sich die Schokoladen- und 
Zuckerwaren - Vertriebsgesellschaften 
dort das Alleinaufstellungsrecht ge¬ 
sichert haben. Den Bahnhofswirten 
wieder ist der Groschen verkauf nicht 
lohnend genug, und die andern 
Wirte fürchten von der Aufstellung 
solcher Automaten einen Rückgang 
des Bierumsatzes. 

Alle diese Schwierigkeiten haben 
mich aber nicht abgehalten, den 
Apparat weiter auszubauen. So ist 
zum Beispiel bei dem neuesten Mo¬ 
dell die Ware, die man erhält, durch 
eine Scheibe sichtbar (Abbildung 
nebenstehend). Den Bahnhofswirten 
ist dadurch entgegengekommen, dass 
der Apparat ausser Obst auch andre 
Waren verkauft. Zu den Hauptvor¬ 
zügen des neuen Automaten gehört 
auch dass er sich zum Verkauf aller Obst-, also auch Beeren¬ 
obstarten eignet Das Obst hält sich endlich in dem Apparat 
besser als in Körben, da es frei und ohne Druck in den 
Behältern liegt und der Automat durchlüftet wird. Ein andrer 
Vorzug ist, dass der Obstautomat steuerfrei ist. 





Das neueste Modell der 
0 b stv e rkaufs - Automaten. 


HANDELSBERICHTE 


Berichte über das Baumschulgeschäft. 


II 


Der Verlauf des Baumschulgeschäfts im Herbst 1910 und 
Frühjahr 1911 war im allgemeinen befriedigend, und die Vor¬ 
räte an Obstbäumen aller Formen wurden ziemlich geräumt, mit 
Ausnahme von Mostbimhochstämmen. Nach Alleebäumen und 
Ziergehölzen war die Nachfrage nicht befriedigend, auch von Koni¬ 
feren und immergrünen Gehölzen wurden verhältnismässig ge¬ 
ringe Posten verkauft. Die Hauptursache für den schlechten 
Geschäftsgang in diesen Gehölzen sind die Einfuhr aus Holland 
und die Konkurrenz, die grosse Mengen Allee- und Ziergehölze, 
sowie Koniferen usw. an deutsche Landschaftsgärtner und auch 
an Private zu Preisen absetzt, die weit unter den Mindestpreisen 
des Bundes deutscher Baumschulbesitzer stehen. Die Kultur 
dieser Gehölze ist bei unsern Verhältnissen oft sehr schwierig, 
fast nicht lohnend. — Rosen wurden sehr gut abgesetzt, die 
Vorräte reichten zur Deckung der Nachfrage nicht aus. 

Die Preise waren im allgemeinen (Spalier- und Formobst 
ausgenommen) nicht befriedigend; es mussten besonders hoch¬ 
stämmige Obstbäume aller Gattungen, um nicht überslandig zu 


werden weit unter Preis verkauft werden, sodass die Produk¬ 
tionskosten lange nicht gedeckt sind und daher von einem Ver¬ 
dienst keine Rede mehr sein kann. — Der Nutzen der Mindest¬ 
preise des Bundes deutscher Baumschulbesitzer kann nicht zur 
Geltung kommen, weil diese Preise von sehr vielen Baumschulen 
weder in den Angeboten in Zeitungen und Preislisten, noch bei 
brieflichen und sonstigen Abschlüssen und Abmachungen einge- 
halten werden, was natürlich ein grosser Uebelstand ist- So 
lauere dieser nicht beseitigt ist, so lange nicht von allen, grossen 
wie & kleinen Baumschulen, die Mindestpreise streng eingehalten 
werden, sind solche Abmachungen und Vereinbarungen nur auf 
dem Papier vorhanden, für den praktischen Ueschaftsbe rieb 
daher völlig wertlos und somit für die Besserung der wirtschaft¬ 
lichen Lage des Baumschulbetriebes ohne jede Bedeutung. 

Für den kommenden Herbst sind bedeutende Vorräte aller 
Baumschulpflanzen, Obstbäume in allen Formen und Gattungen 
(mit Ausnahme von Aepfel-Hochstämmen, die etwas knapp wer¬ 
den dürften), Allee- und Ziergehölze, Koniferen usw. vorhanden. 
Es kann weitestgehenden Ansprüchen genügt werden. 

Die moderne Richtung in der Gartenkunst macht sich be¬ 
sonders durch vermehrte Nachfrage nach Hecken pflanzen fühl¬ 
bar; es werden auch mehr Taxus in Säulen- und Pyramiden¬ 
form, sowie auch zu Hecken verlangt, ferner Buxus-Pyramiden 
usw.’ Doch kommt hiervon der grösste Teil des Nutzens der 
holländischen Konkurrenz zu gute. 

W- Aldinger, Baumschulbesitzer in Feuerbach bei Stuttgart. 

Die Witterung im Heibst 1910 und im Frühjahr 1911 war 
für unser Geschäft günstig, das daher im allgemeinen zufrieden¬ 
stellend verlief. Der Absatz von Obstbäumen war gut. Von 
Hochstämmen geht hier hauptsächlich starke Ware. Die Kau¬ 
ter wollen möglichst bald tragfähige Obstbäume haben. Das 
Geschäft hat steh gegen früher hierin geändert. Bot man vor 
zehn bis fünfzehn Jahren einem Käufer einen Obstbaum tur 
1 50 M an, so fragte er, ob man nicht auch einen zu 1,20 M. 
hätte. Bietet man ihm heute einen starken Hochstamm iür 3M. 
an, so fragt er, ob man nicht einen solchen zu 5 oder ö M. 
habe. Halbstämme gehen liier weniger, da sie mehr für Obst¬ 
plantagen geeignet sind, ln Privatgärten wird der Hochstamm 
vorgezogen, Von Pyramiden, Buschbäumen und Beerenobst ist 
alle brauchbare und^ starke Ware geräumt. Starke Aepfelpyra- 
miden fehlen. Formobst (Spaliere) hätte besser gehen können. 

Der Absatz von Alleebäumen äst zurzeit wenig befriedigend. 
Von starken Ulmen und Linden ist reichlich Vorrat vorhanden, 
der Absatz ist daher nur bei sehr niedrigen Preisen möglich. 
Ziergehölze gingen gut. 

Der Absatz an Koniferen war recht befriedigend. Grosse 
Thuya sind gänzlich geräumt. Für Anlagen werden jetzt Picea, 
Abies, Pinus, Tsuga und Pseudotsuga vorgezogen. Taxus, 
Thuya und Chamaecyparis werden jetzt mehr für Hecken und 
für die modernen architektonischen Garten gebraucht. Ilex sind 
in letzter Zeit sehr gefragt. Rhododendron, Azaleen und Mag¬ 
nolien gingen befriedigend. 

Rosen sind bis auf wenige vollständig geräumt. Beste 
Ware wurde gut bezahlt. Crimson Rambler scheint sich etwas 
überlebt zu haben; man wünscht wieder mehr andre Farben. 
Moos- und Wildrosen hätten besser gehen können. 

Seit achtzehn iahren habe ich für wirklich beste Ware bei 
Privatleuten stets gute Preise erhalten. Die Mindestpreise des 
Bundes deutscher Baumschulbesitzer und sogar noch höhere 
führe ich schon lange. Die ganze Sache wird aber nach mei¬ 
nem Dafürhalten illusorisch, wenn sich nicht Landschafts- und 
Handelsgärtner auch an die Preise binden, und wenn nicht die 
Auktionen gänzlich unterlassen werden. Von den meisten Bestan¬ 
den werden die Herbstvorräte genügen. Gute Birnenwildlinge 
waren in diesem Frühjahr nicht mehr zu haben. Starke Ware 
davon wird auch im Herbst knapp sein, desgleichen werden 
starke Aepfelpyramiden gesucht sein. 

Der Einfluss der modernen Richtung in der Gartenkunst 
ist durchaus günstig; nur ist es in so kurzer Zeit leider nicrn 
möglich, die nötigen Pflanzen in den verlangten Mengen lieran- 
zuziehen. Die An- und Nachzuchten davon sind sehr bedeutend. 

Bis jetzt stehen die Kulturen befriedigend; die Vegetation 
ist aber noch zu jung, als dass für den Herbst etwas vorausge¬ 
sagt werden könnte. Planet jr-, Hand- und Pferdehacken, Quassia, 
Bordelaiser Brühe und die dazu gehörenden Zerstäuber sind un¬ 
entbehrliche, notwendige Uebel. Es fehlt uns noch eine prak¬ 
tische Dungstreu-Maschine, mit der man in den Quartieren mit 
künstlichem Dünger nachhelfen könnte. 

Rulemann Grlsson jr., Baumschulbesitzer in Saselheide 

in Holstein. 


Im Herzogtum Oldenburg war das Baumschulgeschäft 
schleppend. Wir haben hier, in der Nordwestecke Deutsch¬ 
lands, unter doppelseitiger, schwerer Konkurrenz zu leiden: au 
der einen Seite liegt Holland, auf der andern Holstein. Ehe 
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kulturen einen tiefergellenden Einfluss aus; es wird jetzt viel 
öfter Qualitätsware gefordert. Die Nachfrage nach grossem, 
weitgeschulten, sogenannten fertigen Pflanzen ist gestiegen’ 
hauptsächlich bei den Oehölzen. Auch fertig geschorene Koni¬ 
feren werden mehr verlangt, sogar »hochstämmige*, die man 
vor zehn Jahren noch für ein Unding gehalten hätte. Warum 
soll man sie auch nicht anpflanzen! Kann man nicht an geeig¬ 
neter Stelle mit demselben Recht da einen Kugelbaum von 
Chamaecyparis plumosa pflanzen, wo bisher ausschliesslich 
Kugellorbeeren verwendet wurden? 

Auch im Obstbau stellt man mehr und mehr auf beste 
Ware und bewilligt dafür angemessene Preise. Leider werden 
noch jedes Jahr übergrosse Mengen junger Anzucht gedanken¬ 
los aufgeschult; aus Mangel an Betriebsmitteln und Arbeits¬ 
kräften wird dann nur mitteIniässige oder schlechte Ware her¬ 
angezogen, mit der man später den Markt überschwemmt und 
die Preise verdirbt, Nur durch weise Einschränkung der An¬ 
zuchten und durch intensive, sorgfältige Kultur kann eine Ge¬ 
sundung des Baumschulgeschäfts herbeigeführt werden. Das 
sollten sich besonders jüngere Anfänger gesagt sein lassen. 

Die Mindestpreise des Bundes deutscher Baumschulbesitzer 
— ein heikler Punkt. Die Festsetzung der Mindestpreise des 
Bundes ist für das Geschäft von unverkennbarem Nutzen ge¬ 
wesen, und es wäre nicht nur für den Baumschulenbetrieb, 
sondern auch für die gesamte deutsche Handelsgärtnerei aufs 
tiefste zu beklagen, wenn diese gute Sache wieder in die Brüche 
gehen sollte. Nur hüte man sich vor ungesunder Preistreiberei 
und Verknöcherung der Bestimmungen. Von Jahr zu !ahr sollten 
auf den Bundesversammlungen die Preise geprüft und Unzu¬ 
länglichkeiten beseitigt werden. Man scheue sich nicht, wenn 
es einmal nötig ist, den Preis für den einen Artikel etwas 
herab-, für den andern etwas höherzusetzen. Nur wenn diese 
Preisfestsetzungen des Bundes deutscher Baumschulbesitzer in 
feinfühlender Weise den wirklichen Bedürfnissen des Marktes 
zu folgen suchen, werden sie eine wichtige, bestimmende Macht 
im deutschen Gärtnereibetriebe sein und bleiben. 

W, H. Kraatz, Baumschulbesitzer 
in Rastede (Grossherzogium Oldenburg). 

Das Baumschulgeschäft hat sich in den letzten Jahren etwas 
gehoben; besonders Aepfel-Hoch- und Halbhochstämme sind 
glatt abgegangen. Auch nach Acpfel- und Birnen-Pyramiden und 
Kordons war die Nachfrage recht gut, weniger stark war sie 
nach Birnen-, Zwetschen- und Pflaumen-Hochstämmen. 

Leider aber waren die Preise gedrückt, und der Verdienst 
war dadurch gering. Die Käufer wollen den durch den Bund 
der Baumschulbesitzer festgesetzten Preis nicht zahlen, da sie 
vielfach auf den Märkten und in kleinern Baumschulen billiger, 
wenn auch schlechter einkaufen. 

Der Absatz an Beerenobst war recht gut, geringer aber der 
von Obstwildlingen, was darauf schliessen lässt, dass wohl viele 
mit Neuanpflanzungen etwas zurückhalten. 

Oekonomierat Fr. Lucas, 

Direktor des Pomologischen Instituts in Reutlingen. 


Im allgemeinen wird man das Geschäftsjahr 1910/11 als gut, 
in den meisten rheinischen Baumschulen wohl als sehr gut be¬ 
zeichnen können. Die vor Beginn des Versands abgeschlossenen 
Verkäufe liessen dies günstige Ergebnis kaum voraussehen, mit 
Beginn der eigentlichen Saison begann das Geschäft lebhafter 
zu werden. Des lang andauernden Wachstums halber konnte 
mit dem Versand erst ziemlich spät begonnen werden, dann folgte 
Ende Oktober eine längere Regenzeit, verbunden mit Ueber- 
schwemmungen, die alle Arbeiten sehr hinderten, sodass spater 
alle Kräfte angespannt werden mussten, um den gestellten An¬ 
forderungen gerecht zu werden. Später begünstigte das Wetter 
die Arbeiten sehr. Plötzliche oder langandauernde Fröste traten 
nicht ein, und der Versand konnte bis nahe vor Weihnachten fort¬ 
gesetzt werden. Das Hauptgeschäft muss hier, wie wohl überall, 
in Mittel- und Süddeutschland, im Herbst gemacht werden; folgt 
daun noch ein gutes Frühjahr, dann kann tnan mit dem Ergebnis 
zufrieden sein. Der Frühjahrsversand konnte anfangs, der immer 
wieder eintretenden Fröste halber, nicht recht in Gang kommen, 
tmd Anfang April war der Versand von Laubholzpflanzen so 
gut wie beendet. Trotz der kurzen Arbeitsperiode ist aber auch das 
Frühjahrsgeschäft noch gut zu nennen. Gegen das Jahr 1909/10, 
das in mancher Beziehung ungünstig abschloss, dürfte sich in 
vielen Baumschulen der Versand um 20 -30 Prozent gesteigert 
haben. 

Das gute Obstjahr 1910, der in manchen Gegenden über¬ 
volle Behang, namentlich bei Aepfeln, liess darauf schliessen, 
dass sich die Pflanzlust von neuem kräftig regen werde. Die 
Erwartungen sind weit übertroffen worden In hiesiger Gegend 
spielen die Mostäpfel (Roter Trierer Weinapfel) eine Hauptrolle, 
und für den Erwerbsobstbau kommen hauptsächlich die von der 
Landwirfschaftskammer empfohlenen Sorten des Rheinischen 
Normal Sortiments in Betracht; die Nachfrage nach diesen Sorten 


steigerte sich derart, dass schon im Herbst alle vier- und fünf¬ 
jährige Ware von l loch stammen vollständig ausverkauft war und 
im Frühjahr, da in der Nähe nicht mehr zuzukaufen war, zum 
Schaden der Kulturen, zu jungem Feldern gegriffen werden 
musste. Der Absatz von Hochstämmen dürfte sich gegen den im 
vorigen Jahre mindestens um 25 Prozent gesteigert haben. Halb¬ 
stämme werden leider noch nicht so viel angepflanzt, wie sie es 
verdienen, in rauhen Lagen, an Abhängen sollten sie viel mehr 
verwendet werden. Aus diesem Grunde scheuen sich auch die 
rheinischen Baumschulbesitzer, grössere Mengen davon zu ziehen. 
Ob diese Scheu berechtigt ist, ist eine andere Frage; vielleicht 
würden sich, wenn grössere Posten in guter Ware und in 
passenden Sorten angeboten würden, doch Abnehmer finden, 
und damit wäre nicht nur dem Verkäufer, sondern auch dein 
Obstbau gedient. Aus Mangel an den Normalsorten wurden 
schliesslich auch gleichwertige andre Sorten gekauft, sodass 
das Geschäft mit hochstämmigen Aepfeln dieses Jahr als ausser¬ 
ordentlich befriedigend bezeichnet werden kann. Steinobst ging 
sehr flott, von Mirabellen war im Frühjahr garnichts mehr zu 
haben, auch Birnen, Pfirsiche und Aprikosen waren beinahe 
ausverkauft 

Formobst war wieder stark gefragt. Die Vorräte wurden 
meist glatt verkauft. Gute geformte Pyramiden und Spaliere 
finden stets Abnehmer, senkrechte Kordons werden von Jahr zu 
Jahr mehr angepflanzt. Bei diesen Formen hat sich der Baum- 
schulbesitzer natürlich hinsichtlich der heranzuziehenden Sorten 
sehr den Wünschen der Liebhaber anzupassen; er muss viele 
Sorten in kleinern Mengen und in allen möglichen Formen vor¬ 
rätig haben, während bei Buschobst, das für den Erwerbsobstbau 
in Betracht kommt, meistens wenige Hauptsorten genügen. Von 
diesen, zum Beispiel Wintergoldparmäne und Cox 1 Orangen-Renette> 
wurden die Vorräte flott verkauft, wenigstens hier im Rheinlande. 
Es ist deshalb auch umso weniger begreiflich, weshalb viele 
Züchter andrer Gegenden »gezwungen« sind, gute Ware, wie 
sie sagen, zu solchen Spottpreisen, wie 40 M. das Hundei t, an¬ 
zubieten. — Beerenobst wird hier nicht viel gezogen, der Absatz 
ist deshalb auch nicht bedeutend und hielt sich auch im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr in den gewohnten Grenzen. In andern 
Gegenden des Rheinlandes, so am Vorgebirge, wird dagegen 
viei Beerenobst gezogen, aber der Absatz leidet sehr unter der 
Furcht vor Einschleppung des Amerikanischen Stachelbeermehl- 
tau es, den wir hier allerdings noch nicht bemerkt haben. 

Allee- und Zierbäu me gingen gut. Von Alleebäumen 
wurden Linden, Kastanien und Platanen bevorzugt, einzelne 
Gattungen, wie Eschen, Sorbus, Ahorn, werden fast garnicht 
mehr verlangt, namentlich von den gewöhnlichen Ahornsorten 
sind überall grosse Vorräte vorhanden, die auch zu Preisen, die 
unter die Anzuchtkosten heruntergehen, nicht los zu werden 
sind. Auch Robinia Pseudacada Bmsoniana waren weniger ge¬ 
sucht, wohl infolge billigen Angebots aus Holland. Stärkere 
Ware von Alleebäumen aller Art war sehr begehrt und dürfte 
auch weiterhin gesucht werden. - Mit Ausnahme einiger Sorten 
lassen sich in dem hiesigen schweren, trocknen Lehmboden 
Koniferen und immergrüne Gehölze nicht gut heranziehen. An¬ 
zucht und Verkauf sind deshalb nicht nennenswert. Sonst soll 
im Rheinlande das Geschäft damit mittelgut gewesen sein. 

Das Rosengeschäft schien sich im Herbst erst gutanzu- 
fassen, fast überall wurden gute Preise verlangt. Aber es zeigte sich 
später, dass man die Vorräte allgemein unterschätzt hatte, mancher 
war mit dem Verkaufe zu sehr zurückhaltend gewesen, und im 
Frühjahr, besonders in den letztverflossenen vier Wochen, wurden 
niedrige Rosen zu Spottpreisen angeboten, lind ein grosser Teil 
wird wohl auf den Komposthaufen gewandert oder verbrannt 
sein. Dass es doch viele noch immer nicht einsehen wollen, 
wieviel besser es ist, nur die Hälfte heranzuziehen und diese 
zu guten Preisen abzusetzen, als das Heil in der Massenanzuchf 
zu sehen und die grossen Reste dann zu Preisen, die die An- 
zuchtkosten nicht entfernt zu decken vermögen, zu verschleudern 
und damit sich selbst und andern das Geschäft zu verderben! 
Im Rheinlaude dürfte das Meiste in Rosen verkauft sein. 

Mit den Preisen im letzten Geschäftsjahr kann man im 
grossen und ganzen zufrieden sein, für einzelne Artikel waren 
sie allerdings im Verkauf im grossen, infolge der Ueberproduktion 
und der wachsenden Konkurrenz, etwas gedrückt, Die Preise 
für Obstbäume hielten sich aber durchweg in den alten Grenzen, 
Steinobst und Birnen waren sogar etwas teurer, auch Formobst 
konnte zu guten Preisen abgesetzt werden* 

Der Verkauf an Private findet im Rheinlande fast ausnahms¬ 
los zu den Mindestpreisen des Bundes deutscher Baumschul¬ 
besitzer statt. Unterangeboten begegnet man immer seltener, 
und selbst Aussenstehende hielten sich In dieser Saison, wo gar 
kein Grund zum Schleudern vorfag, meist an diese Preise. 
Vielleicht kommt der Geschmack beim Essen' Für wirklich gute 
Ware zahlt der Käufer gern die Mindestpreise, und den besten 
Beweis für diese Tatsache liefert der Umstand, dass rheinische 
Baumschulen in diesem Jahre gerade nach denjenigen Gegenden, 
in denen der Bund noch nicht recht Wurzel gefasst hat, die 
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Baumschiilbesitzer also meist völlig freie Hand haben, grosse 
Mengen hochstämmiger Obstbäume zur vollen Zufriedenheit der 
Empfänger und zwar zu den Mindestpreisen, geliefert haben. 
Wer alljährlich genauere vergleichende Berechnungen aufstellt, 
wird nicht unangenehm überrascht sein, wie günstig die den 
höhern Anzuchtkosten angepassten Mindestpreise die Jahres¬ 
bilanz beeinflussen. 

Bestimmtes lässt sich über die fur den nächsten Herbst 
vorhandenen Vorräte noch nicht sagen* Sehr wahrscheinlich 
werden selbst hochstämmige Aepfelbäume, an denen seit langem 
Ueberproduktion war, wenigstens in den allgemein angepflanzten 
Normalsorten, nicht überreichlich vorhanden sein. Steinobst, 
namentlich Mirabellen, dürfte sehr gesucht werden, weil die 
Bestände überall sehr klein sind. Genügende Vorräte sind auch 
für Formobst in Aussicht, doch dürfte auch darin kerne Ueber¬ 
produktion zu erwarten sein. Der Vorrat an Alleebäumen und 
Ziersträuchern wird den Bedarf weit übersteigen; was die 
stärkere Ware dagegen betrifft, dürften die Vorräte kaum reichen. 

_Sehr ungünstig sind die Aussichten für Hosen, namentlich 

für niedrige, von denen für den Herbst sicher eine ganz ge¬ 
waltige Ueberproduktion vorauszusagen ist. Manchem wird es 
sehr schwer werden, seine Vorräte zu annehmbaren Preisen 
unterziibringen, und es gilt für diese Rosen, wie für viele andre 
Pflanzenarten, die im fnlande keine Verwendung finden können, 

neue Absatzgebiete zu suchen. 

Die neue Richtung in der Gartenkunst hat sich insofern 

bemerkbar gemacht, als sehr viel Heckenpflanzen, namentlich 
immergrüne Gehölze, wie Ligustrum ovaUfohtltn, Buxus usw., 
verlangt wurden; Liguster waren in vielen Baumschulen kaum 
mehr zu haben, Interessant dürfte die Nachricht sein, dass der 
Bund deutscher Baumschulbesitzer und die Deutsche Gesell¬ 
schaft für Gartenkunst eine Kommission gebildet haben, die die 
Frage: Welche Gehölzsorten werden von der Gartenkunst 
moderner Richtung bevorzugt? beantworten soll. Man hat sich 
vorläufig dahin geeinigt, dass diese Kommission den Baum¬ 
schulbesitzern diejenigen Gehölze namhaft machen soll, die sehr 
viel verwendet werden, dann diejenigen, die weniger gebraucht 
und endlich diejenigen, die fast garnicht verwendet werden, 
also auch weniger für Zwecke der Gartenkunst vermehrt zu 
werden brauchen. Das schliesst natürlich die Vermehrung für 
Liebhaber und Sammlungen nicht aus. 

Lieber den Stand der Kulturen lässt sich heute nur ganz 
allgemein sagen, dass die reichliche Feuchtigkeit im Mai das 
Wachstum begünstigt hat. Die letzten kalten Tage haben aller¬ 
dings wieder einen kleinen Rückschlag gebracht, den das wohl 
jetzt wieder einsetzende warme Wetter bald wieder überwinden 
dürfte. Die Okulate sind gut durch den Winter gekommen, 
Verluste sind nur hier und da zu beklagen. Wenn keine be- 
sondern Schädigungen eintreten, wird man im Herbst zufrieden 
sein können. 

H. Müller, Baumschulbesitzer in Langsur (Rheinprovinz). 

Das Rosengeschäft war im letzten Herbst und in diesem 
Frühjahr äusserst lebhaft, der Absatz, besonders von Hochstamm¬ 
rosen, derart, dass für das Frühjahr von der ersten Qualität nicht 
viel unverkauft blieb, sodass auch die zweite Qualität schnell 
geräumt wurde. — Von niedrigen Rosen wurden nicht alle Sorten 
geräumt, obgleich die Nachfrage grösser war als im vorigen 
Jahre. Viel verlangt wurden Ulrich Brunner füs, Nugh Dickson, 
Kaiserin Auguste Viktoria, Pharisäer, Lady Ashtown, Mine , Abel 
Chätenay, Mme. Ravary, General McArthur, Richmond, La Tosca, 
Kiliarney und Lyon-Rose, desgleichen die alten Treibsorten für 
den Norden, May na Charta, Mme, Gabriele Lttizel, Captain Nay¬ 
ward, Souvenir du Rosieriste Gonod. Weniger verlangt wurden 
Fisher & Holmes, Mme. Caroline Testout, Schneekönigin und Grass 
an Teplitz, was wohl eine Folge von Ueberproduktion in diesen 
Sorten ist. — Bei Kankrösen, sowie Polyanthasorten war der 
Absatz ebenfalls gut. Die Nachfrage nach Rosen dieser beiden 
Klassen nimmt noch immer zu. Sortimente wurden gegen die 
frühem Jahre weniger verlangt. Topfrosen gingen mit Aus¬ 
nahme von einigen Haupt-Treibsorten, wie Ulrich Brunner fits, 
Schneekönigin und Captain Nay ward, nur schleppend ab. 

Die Preise waren zufriedenstellend, für Hochstammrosen 
wurden sogar sehr gute Preise gezahlt. 

Die Vorräte für den kommenden Herbst sind gross, nament¬ 
lich von bessern Teehybridsorten, Hochstämme dürften jedoch 
wieder sehr gesucht werden, da infolge der lang anhaltenden 
Dürre im Mai und iuni des vorigen Jahres viele Lücken in den 
Wildschulen entstanden sind. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist wieder befriedigend, was 
vor allem wohl dem milden Winter zuzuschreiben ist. Dank dem 
überaus günstigen Wetter der beiden letzten Monate stehen auch 
die Witdlingsplantagen überaus günstig; ein nennenswerter Aus¬ 
fall ist kaum zu verzeichnen. 

Ueber die Schädlinge der Rosen zu klagen, liegt kein Grund 
vor. Die Nähfliege tritt nur vereinzelt auf, mithin dürfte, da ihr 
flcissig nachgestellt wird, der Schade unbedeutend sein. Ueber 
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den Mehltau lässt sich bis jetzt noch nichts sagen, da er erst 
spater auftritt. 

Hans Rastedt, Rosenschulbesilzer in Lübeck-Ki empelsdorf. 

Das Geschäft mit Obsibäumen war besser als im vorigen 
lahre Aepfelhochstämme waren wieder etwas höher im Preis. 
Kirschen- Pflaumen- und Birnenhochstämme wurden im Herbst 
schon viel verlangt; gute Ware dürfte geräumt sein. Einzelne 
Aepfelsorten, auch Sauerkirschen, waren im Frühjahr gesucht. 

Starke Formobstbäume, namentlich Pyramiden, auch wage- 
rechte Kordons wurden verlangt. Der Weisse Wmterhalvül war 
sehr °esucht. — Stachel- und Johannisbeerhochstämme gut ,rb 
gesetzt Johannisbeersträucher, besonders Holländische Rote, viel 
verlangt. Vorrat von Stachelbeersträuchern nicht zu gross. Ab¬ 
satz an Alleebäumen und Ziergehölzen hätte besser sein können, 

überall grosse Bestände vorhanden. 

Hochstamm rosen im Herbst schon sehr knapp ; irn zeitigen 
Frühjahr gute Ware kaum zu haben, Hoch- und Halbstammrosen 
vollständig geräumt. Preise gut. — Niedrige Rosen ebenfalls 
flott abgesetzt, infolge der überaus grossen Hitze im April ging 
aber das Geschäft etwas zurück; es durfte nicht überall aus- 
verkauft sein. Niedrige Rosen oft sehr billig angeboten. Vor¬ 
räte für den Herbst wohl überall ziemlich gross; auch die Hoch¬ 
stämme dürften ausreichen. Wildrosen und Rankrosen werden 
in der Landschaftsgärtnerei jetzt mehr verwendet, aber noch 
lange nicht genug. Die wintetharten Parkrosen müssen noch \iel 
mehr angepflanzt werden. 

Karl Stellmacher, in Firma Klein-Machnower Baumschulen 

in Klein-Machnow bei Berlin. 


Das Geschäft im vergangenen Herbst und auch im letzten 
Frühjahr war im allgemeinen zufriedenstellend. Das Wetter war 
günstig; mir im Frühjahr wurde der Absatz von Koniferen in¬ 
folge der übermässig warmen Witterung bereits Ende April bis 

Anfang Mai behindert. „ . „ , 

Der Absatz von Obstbäumen war zufriedenstellend. Von der 
befürchteten Ueberproduktion namentlich an Aepfelhochstäm- 
men war im Frühjahr nichts mehr zu merken, da die hauptsäch¬ 
lich verlangten Sorten nicht nur hier, sondern auch fast in allen 
Baumschulen geräumt sind. U eberständige Obstbäu me dürften 
nur noch in alter Ware mit drei- bis fünfjährigen Kronen vorhan¬ 
den sein, die nur ausnahmsweise verlangt werden, und in unbe¬ 
kanntem Sorten. Nach Birnen und Pflaumen war die Nachfrage 
sehr lebhaft, desgleichen nach Sauerkirschen. 

Was den Absatz von Alleebäumen und Ziergehölzen betrifft, 
so war er einigermassen befriedigend. Nur Linden wurden wenig 
verlangt, desgleichen Ziergehölze besserer Qualität, meistens nur 
die ganz billige Massenware, Die Preise für Alleebäume sind 
sehr massig, und für Ziersträucher bei Massenlieferungen an 
Landschaftsgärtner sind sie unter den Selbstkostenpreis gesunken. 
Der Absatz von Koniferen war massig; wir schreiben dies haupt¬ 
sächlich der früh eingetretenen warmen Witterung zu. 

Was den Absatz von Rosen anlangt, so müssen wir sagen, 
dass er den Erwartungen nicht entsprach. Die billig angebotenen 
Rosen aus Luxemburg und Holstein drücken die Preise derartig, 
dass die Anzucht niedriger Rosen nicht mehr lohnend ist. Die 
Preise sind im allgemeinen massig. Die Privatleute haben sich 
wohl an die Mindestpreise des Bundes deutscher Baum sch ul- 
besitzer gewöhnt und zahlen diese Preise bei Lieferung bester 
Ware anstandslos. Sehr schwierig ist es aber, bei grossen Lie¬ 
ferungen an Behörden und Wiederverkäufer die Preise festzu¬ 
halten, da dann einzelne der grössten Baumschulen unter allen 
Umständen unterbieten, wodurch dem, der sich an die Mindest¬ 
preise halten will, das Geschäft aus der Hand genommen wird* 
Es wird hierdurch unmöglich, bei Lieferung grösserer Mengen 
an den Mindestpreisen festzuhalten. 

Bis zum Herbst dürften bei normalem Wachstum wiederum 
grosse Vorräte herangewachsen sein* Eine Ueberproduktion 
ist jedoch nicht zu erwarten, da namentlich in der Anzucht von 
Obstbäumen eine gewisse Zurückhaltung geübt wurde. 

Hier in Pommern hat die moderne Richtung in der Garten¬ 
kunst noch wenig Einfluss, auch ist die Nachfrage nach Hecken¬ 
pflanzen, Taxus usw. nicht so stark, wie man annehmen dürfte* 
Mit Forstpflanzen wird von einzelnen Holsteiner Baumschulen 
im Frühling geradezu sinnlos geschleudert, die Qualität ist natür¬ 
lich auch dementsprechend gering. Da leider die städtischen 
Verwaltungen und auch Forsibesifzer vielfach unter allen Um¬ 
standen billig kaufen wollen, ohne zu berücksichtigen, dass sie 
sich für später selbst um das zehnfache schaden, ist es schwer, 
wirklich gute, kräftige Ware zu Preisen, die wenigstens die 
Bodenrente bringen, zu verkaufen* Dies Vorgehen ist als 
grober Unfug zu bezeichnen. 

Soweit sich beurteilen lässt, stehen die Kulturen gut, wenn 
nicht das Ungeziefer noch Schaden anrichtet, das sich ja bei 
dauernder Hitze stark entwickelt. 

E, Schümann, in Firma Stralsunder Baumschulen 
G. m. b. H, in Stralsund-Mönchenhof. 
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Die Lage des Baumschulgeschafts kann im allgemeinen als 
zufriedenstellend bezeichnet werden, wenn auch durch stellen- 
weises Darniederliegen der Landschaftsgärtnerei einige Artikel 
nicht nach Wunsch abzusetzen waren. Obstbäume sind in den 
Hauptsorten in allen Formen gut verlangt und reichlich abgesetzt 
worden, von Formobst fehlt stärkere Ware, sodass die Nach¬ 
frage danach nicht ganz befriedigt werden konnte. Auch bei 
Beerenobst war der Umsatz gut. 

Das Geschäft mit Alleebäumen liess zu wünschen übrig, 
die grossen Vorräte sind lange nicht geräumt worden, besonders 
reichlich sind starke, verpflanzte Linden übrig geblieben. Ulmen 
waren mehr gesucht und gut abzusetzen. Von andern Allee¬ 
bäumen wurde die Platane am meisten bevorzugt, kleinere 
Alleebäume, wie Rotdorn, Robinia Psmdacaciu Bessoniana u. a. m., 
waren leichter verkäuflich. Koniferen und immergrüne Pflanzen 
fanden willig Käufer, besonders die Arten und Sorten für Fried¬ 
hofsbepflanzung und für Hecken. 

Das Rosengeschäft war bei Hochstämmen befriedigend. Von 
niedrigen Rosen und Rankrosen waren überreichliche Vorräte vor¬ 
handen. Die hier überall erscheinenden Anzeigen, in denen zu 
niedrigen Preisen angeboten wird, wirken nicht besonders günstig 
auf das Geschäft; vielfach wird auch schlechte Qualität billig 
geliefert. Niedrige Rosen wirklich erster Qualität dürften ge¬ 
räumt worden sein. 

Die Preise dürften, besonders im Verkehr mit dem Privat- 
pubiikum, befriedigt haben, die festgelegten Mindestpreise des 
Bundes deutscher Baumschulbesitzer werden meistenteils gern 
gezahlt; oft werden sie aber durch unlautere Konkurrenz leider 
unterboten, der Abnehmer greift nach dem billigem Angebot 
und ist in vielen Fällen dann auch mit weniger guter Ware zu¬ 
frieden. Die Mindestpreise wirken im allgemeinen gut; wenn 
sie in gangbarer Höhe festgelegt sind, dürften die Unterbietun¬ 
gen auch weniger werden. Ueber die Vorräte für den Herbst 
lässt sich noch wenig sagen, da man noch keinen Ueberblick 
gewonnen hat. 

Der Einfluss der modernen Richtung in der Gartenkunst 
zeigt sich im Baumschulgeschäft in der verstärkten Nachfrage 
nach Heckenpflanzen; ausser Thaya occidenialis, Taxus baccata 
und Buxas arborescens werden Ligastrum ovnlifolmm, Rlbes alpi¬ 
nuni und Carpinus Betulas stark verlangt, bei guten Vorräten 
ist der Bedarf gedeckt. Grosse Thaya occidenialis , 2 tn hoch 
und darüber, sind knapp. 

Ueber den Stand der Kulturen lässt sich hier zurzeit noch 
wenig berichten, die Jahreszeit ist dafür noch zu früh. Die 
Witterung war für das Anwachsen der frisch gepflanzten Ge¬ 
hölze günstig. Regenfälle traten rechtzeitig ein, sodass die 
Neupfianzungen gut stehen. 

H. Wendland, Inhaber der Forstecker Baumschulen in Kiel. 


Das Geschäft der Baum- und Rosenschulen war im Früh¬ 
jahr 1910 infolge des wenig günstigen Versand Wetters nicht 
zufriedenstellend, dagegen war das Herbstgeschäft durchweg 
besser. Allee- und Zierbäume, Ziersträucher, immergrüne und 
Moorbeetpflanzen, sowie Koniferen wurden sehr wenig gefragt; 
auch hier macht sich die Einfuhrware des Auslandes, das viel 
billiger herstellt und nur geringe Einfuhrzölle zu zahlen hat, sehr 
schädigend geltend. Gut war das Geschäft mit Pflanzen für Zier- 
hecken und mit allen in Formen geschnittenen immergrünen 
Pflanzen.. Das Versandgeschäft mit hochstämmigen Obstbäumen 
hat sich im Herbst sehr gehoben. Alle Sorten Formobst, sowie 
Beerenobststräucher gingen gut und stellenweise sehr gut. Auch 
hochstämmige und niedrige Rosen fanden guten Absatz und 
stiegen im Preis; weniger gut gingen Rankrosen. 

(Aus dem Jahresbericht 1910 der Handelskammer in Neuss.) 
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Bericht über Kirschenschauen der Landwirtschaftskam- 
ji}er für die Provinz Sachsen und Beobachtungen au Kirschen¬ 
bäumen im Provinzialobstgarten in Diemitz. Von Gartendirek- 
j° r J- Müller, Vorsteher des Provinzialobstgartens in Diemitz. 
Heft 2] der Arbeiten der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen. Preis 1 Mark. 

In dem Bericht über den dritten Obstbauvortragskursus der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen ist auf Seite 34 
dieses Jahrgangs bereits angekündigt worden, dass eine Arbeit 
über die Ergebnisse der seil einer Reihe von Jahren in Diemitz 
regelmässig veranstalteten Kirschenschauen demnächst erschei¬ 
nen werde. Diese Schrift ist jetzt veröffentlicht worden. Sie ist 
nicht mir der Niederschlag der Beobachtungen, die an dem Die- 
nntzer Kirschensortiment und an dem aus Anlass der fünfzehn 
K ! rschenschauen eingegangenen Material gesammelt worden sind, 
sondern auch die Frucht zahlreicher Studienreisen in die wich- 
ngsten Kirschenbaugebiete Mitteldeutschlands. Die Arbeit ist 
sowohl für das Kammergebiet mit seinem ausgedehnten Kir¬ 


schenbau, als auch für jeden, der aus Beruf oder Neigung mit 
Obstbau zu tun hat, von Wert. Zeigt sie doch den Weg, den 
die zeitgeiuasse Obstsortenkunde zu gehen hat." Alles 
Herumreden ändert ja doch nichts an der Tatsache, dass die 
Obstsortenkunde, einst übertrieben, überschätzt und allmählich 
versteinert, dann verachtet und verlästert, nun einmal nicht zu 
entbehren ist. Die Pomologie im engem Sinne hatte für das 
Kern- und Beerenobst ihre Schuldigkeit getan, sie konnte gehen. 
Heute brauchen wir sie dringender als je für das Steinobst. Es 
wäre nun kein Verdienst, die Beschreibungen der alten Kirschen- 
pomologen bloss wieder aufzunehmen und einfach fortzusetzen. 
Wir brauchen auch hier Weiterentwicklung. Wir brauchen eine 
moderne Obstsortenknnde, eine Disziplin, die unsrer Zeit und 
ihren Bedürfnissen Rechnung trägt. Und die MüIIersche Arbeit 
hat diese Aufgabe in vorbildlicher Weise gelöst. Es ist vor allem 
der Kreis des beobachtungsmaterials gegen früher wesentlich 
erweitert worden. Nicht nur die Frucht wird untersucht und 
geprüft, sondern auch der Baum im blattlosen Zustande; es wer¬ 
den die Blätter und die Blüten, sowie Beginn und Dauer der 
Blüte eingehend beobachtet und zur Festhaltung charakteristi¬ 
scher Erkennungsmerkmale der einzelnen Sorten herangezogen. 
Es ist nur wenigen bekannt, wie gross diese Unterschiede sind, 
und welche guten Dienste diese früher vernachlässigten Kenn¬ 
zeichen der einzelnen Sorten beim Bestimmen leisten. Eine Anzahl 
guter Illustrationen nach photographischen Aufnahmen (Baum- 
bilder, Blattdrucke, Blütenabbild ungen) zeigt sehr anschaulich 
einige dieser zum Greifen deutlichen Verschiedenheiten. Die Schrift 
enthält ferner ausser knapp gehaltenen Beschreibungen der ein¬ 
zelnen Sorten eine Klassifikation derselben nach praktischen Ge¬ 
sichtspunkten; nach dem Werte für den Markt, für den Lieb¬ 
haber, für Konservenfabriken und Saflpressereien, nach der Reife¬ 
zeit, sowie nach der Bedeutung in ihren Hauptanbaugebieten. 
Solche planmässige Sichtungsarbeit auch für Zwetschen und 
Pflaumen, vor allem aber für Ptirsiche und Aprikosen einzuleiten, 
wäre eine schwere, aber dankbare Lebensarbeit für die Leiter 
andrer ähnlicher Gärten und Institute. Der »provinzialsächsischen« 
Kammer, Herrn Direktor Müller und seinen Mitarbeitern ge¬ 
bührt Dank, dass wenigstens bei den Kirschen ein erfolgreicher 
Anfang gemacht worden ist. 

Aber geradezu unverantwortlich äst es von der Verlegerin der 
Schrift, eben der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen, 
dass sie im Anzeigenteil der schönen Arbeit in ganz unver 
blümter Weise Geheimmittel ankündigen lässt. Es ist kein Aus¬ 
druck zu scharf, um die hier geübte Praxis zu geissein: dass 
die Stelle, deren Pflicht es wäre, dem Geheimmitielunfug mit 
aller Kraft entgegenzutreten, diesem Krebsschaden noch bewusst 
und wiederholt Vorschub leistet. Walter Dänhardt. 


Obstbau in rauhen Lagen. Von H. Grote, grossherzogl. 
Obstbaulehrer in Ueberlingen. 84 Seiten. 101 Abbildungen. 
20 farbige Tafeln. Preis 2,50 Mark. 

Unsre heutige Obstbauliteratur allgemeiner Art wiederholt 
sich fast in allen Werken. Man findet Anweisungen über die 
Pflanzung, Sortenwahl, Pflege, Bekämpfung des Ungeziefers und 
der Krankheiten usw. Das kann einem das Studium und die 
Besprechung verleiden, und es berührt erfreulich, wenn dieses 
oder jenes Werk Regungen selbständiger Arbeit und eigener 
Gedanken zeigt. Diese Freude habe ich, wenn auch nicht überall, 
beim Lesen des vorliegenden Werkes empfunden. Sollte der 
Arbeit eine Neuauflage beschieden sein, dann sollten dem ersten 
Abschnitt und besonders seinen ersten Unterabteilungen viel 
mehr Platz eingeräumt werden, ja, sie könnten ein Buch für 
sich bilden. 

Die Sortenbeschreibungen und farbigen Abbildungen, die 
den zweiten Teil der Arbeit bilden, findet man leider zu häufig: 
Erst in den »Geisenheimer Mitteilungen«, dann vom Verlag 
in einzelnen Blättern angepriesen, weiter gebunden als pomo- 
logisches Werk, endlich hier wieder. Ich weiss aus eigener 
Erfahrung, wie nahe die Wiederverwendung derartiger Abbil¬ 
dungen liegt, und wie verlockend sie aus Billigkeitsgründen dem 
Verlage ist, sowie auch dem Verfasser, weif er seine Arbeit gut 
illustrieren möchte. Aber dieses Verfahren hat seine grossen 
Schattenseiten. Gartendirektor A. Janson in Peine. 


Zeitfragen im Obstbau. Von E. Junge, königi. Garten¬ 
inspektor in Geisenheim. Preis 1,80 M. 

Es ist zweifellos eine verdienstliche Arbeit, die mir die 
Schriftleitung dieser führenden Zeitschrift unterbreitet hat. Wenn 
sie mich trotzdem nicht befriedigt, so geschieht es, weil sie in 
unsrer Obstbauarbeit, wie auch in unsern Werken über Obstbau 
im allgemeinen keinen Fortschritt bedeutet. Wenn ich das dem 
Verfasser zum Vorwurf mache, so hat das ebensosehr seine 
Gründe ganz allgemeiner wie besondrer Art. 

Zunächst stellt man an den Spezialfachmann unsrer heute 
auf dem Gebiete des Obstbaues führenden Lehranstalt höhere 
Ansprüche als die einer Schilderung des gegenwärtigen Standes 
des deutschen Obstbaues, erwartet vielmehr Fingerzeige fiir 
die Zukunft; dann aber erwartet man unter einem solchen Titel 
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ein kritisches Eingehen in die Zeitfragen, deren Bedeutung 
eigentlich nur skizziert ist. Das ist eine Bemängelung, die ich einem 
Mann, der nicht wie Junge im Lehrfach ist, nie als Tadel aus- 
legen würde. Man verlangt eben von dem massgebenden Lehrer 
einer unsrer führenden Lehranstalten etwas besonders Hervor¬ 
ragendes. Lesenswert sind der zweite und der fünfte Vortrag, ob¬ 
wohl der letztere nicht viel Neues bringt. Man findet die gleichen 
Auslassungen in einem Jahresbericht der Geisenheimer Lehr¬ 
anstalt und im »Deutschen Obstbaus von R- Goethe, namentlich 
auch in der Arbeit über Wertab Schätzung von j uuge und Christ. 
Eine wertvolle Bereicherung der Kenntnis von den Erträgen 
unsrer Zwergobstbäume geben die Seiten S und 9, 

Eine zweite Auflage müsste sehr, sehr viel gründlicher, 
sehr viel mehr an der Hand von brauchbarem Material, be¬ 
arbeitet sein, um den vielversprechenden Titel zu rechtfertigen. 

_ A. Janson. 
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Tagung des Bundes deutscher Baumschulbesitzer 
in Berlin vom 26. Juni bis zum 1. Juli. 

Die diesjährige Tagung des Bundes deutscher Baumschul¬ 
besitzer findet, wie wir bereits in Nummer 23 kurz mitgeteilt 
haben, vom 26. Juni bis zum 1. Juli in Berlin statt. 

Programm, 

Montag, den 26. Juni. Sitzung der Ausschüsse im Nürn¬ 
berger Hof. Abend: Treffpunkt bei Kroll, Am Königsplatz 7. 

Dienstag, den 27. J uni. Vorstandssitzung im Nürnberger 
Hof. Abend von S Uhr an: Zwangloses Beisammensein im 
Zoologischen Garten (Hauptrestaurant). 

Mittwoch, den 2S. Juni. Im Rheingold, Bellevuestrasse 
19—20. Vormittag S l a — 11 Uhr: Bundesversammlung. Mittag 
1 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. Nachmittag 3 — 6 Uhr: Fort¬ 
setzung der Bundesversammlung. 

Donnerstag, den 29. Juni. Vormittag 7 1 /, Uhr: Treff¬ 
punkt am Brandenburger Tor. 7L 4 Uhr: Abfahrt mit Automo¬ 
bilen durch die Döberitzer Heerstrasse nach Falkenrehde, dort 
Frühstück, gegeben von der Firma L. Späth, Besichtigung der 
dortigen neuen Späthschen Baumschulen, Weiterfahrt nach PotS' 
dam. Nachmittag 2 Uhr: Treffpunkt am Haupteingang des Parks 
von Sanssouci beim Obelisk, Besichtigung der Königlichen Gär¬ 
ten. 4 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Hotel Stadt 
Königsberg in Potsdam, Brauerstrasse. Abend 6 Uhr: Besich¬ 
tigung des Denkmals Kaiser Wilhelms I. 6\L Uhr: Dampferfahrt 
von der Kaiser-Wilhelm- Brücke ab nach Wannsee, dort zwang¬ 
loses Beisammensein im Kaiserpavillon. 

Freitag, den 30, Juni. Vormittag 9 Uhr: Abfahrt mit 
Kremsern vom Brandenburger Tor aus. Besichtigung von Ber¬ 
liner Gartenanlagen und Schmuckplätzen unter Führung des 
städtischen Gartendirektors Brodersen, Endstation Treptower 
Park. Mittag 2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Restaurant 
Zcnner, Platz am Spreetunnel 2, in Treptow. Nachmittag: Be¬ 
sichtigung der Späthschen Baumschulen in Baumschulemveg. 

Sonnabend, den 1. Juli. Vormittag S“/ 4 Uhr: Treff¬ 
punkt am Waunseebahnhof (Potsdamer Bahnhof). 9 Uhr: Ab¬ 
fahrt nach Station Botanischer Garten, Besichtigung des Botani¬ 
schen Gartens und der königl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem 
unter Führung, Nachmittag: Besichtigung der Rosenausstellung 
in Britz, Abend: Treffpunkt Lunapark (Bahnhof Halensee). 

Tagesordnung für die Bundesversammlung. 

Vormittag 9 — 1 Uhr: 1. Eröffnung und Begrüssung durch 
den Bundesvorsitzenden. 2. Ansprache ries Verbandsvorsitzen¬ 
den Brandenburgs (H. Ju ngclaussen). 3. Jahresbericht, erstat¬ 
tet vom Geschäftsführer. 4. Bericht des Bundesvorsitzenden: 
Zusammenarbeiten mit zweckverwandten Vereinen und Verbän¬ 
den. 5. Kassenbericht. 6. Genehmigung des Etats 1912. 7, Ge¬ 
nehmigung der Mindestpreise iür 1911/12. S. Ergänzung der 
Qualitätsbezeichnungen für Baumschulcrzeugnisse. 9. Kleine 
Aendernngen der Verkaufsbedingungen (Berichterstatter für die 
Punkte 7 9: Robert Stern in Brockau bei Breslau). 10. Ein¬ 

heitliche Nummerbezeichnung, der wirtschaftlich wichtigsten 
Aepfel- und Birnensorten aufgrund der Kommissionsbeschlüsse 
des Deutschen Pomologenvereins und des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer (Berichterstatter: A. Lorgus). U. Vorführung 
dauerhafter Etikettierung und Beschluss über deren Einführung. 
(Berichterstatter: Richard Mohr en weis er, Baumschulbesitzer 
in Altenweddingen). 

Nachmittag 1—3 Uhr: Mittagpause. 

Dahn: 12. Einführung einheitlicher Bücher für die Buch¬ 
haltung kleinerer und mittelgrosser Betriebe. (Berichterstatter: 
Richard Moh ren we iser). 13. Verkauf von Obstbäumen im 
Umherziehen und auf Märkten (Berichterstatter: Robert Sterm. 


14. Die Bekämpfung der Schleuderpreise in der Reklame (Be¬ 
richterstattung des Geschäftsführers). 15. Anträge der Verbände. 
16. Bericht aus der Vorstandssitzung und den Ausschüssen. 17. 
Wahl des Vorortes für die Hauptversammlung 1912. 18. Vortrag: 
Welche Forderungen stellt die moderne Gartengestaltung an die 
Produktion der von ihr zu verwendenden Baumschulartikel? 


PERSONALNACHRICHTEN i 


C. Becker, Garteninspektor in Neustrelitz in Mecklen¬ 
burg, und Robert Vetter, Gärtner in Vor haus, haben das 
preussiscbe Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 

Friedrich Hagemeister, fürstf. Castellscher Hofgärtner in 
Rüdenhausen (Unterfranken), ist am l.Juni in den Ruhestand 
getreten. 

Georg Wüst, bisher Fürst!. Dettingen-Wallersteinscher 
Schlossgärtner in Schloss Seyfriedsberg in Schwaben, ist zu 
dessen Nachfolger ernannt worden. 

Josef Schön, Privatgärtner in Tegernsee, wird am 2. Juli 
die Stelle als fürstl. Hofgärtner in Seyfriedsberg antreten. 


JoseF Kurek, bisher in Göttelborn bei Saarbrücken, über¬ 
nimmt am 1. Juli die neugeschaffene Stellung eines Kreisobst¬ 
bautechnikers in Ottweiler, Bezirk Trier. 

Fritz lpser, früher Gartentechniker in München, ist zum 
Garteninspektor am Botanischen Garten der k. k. Universität in 
Hötting bei Innsbruck (Tirol) ernannt worden. 

Franz Hatas, bisher Obergärtner im fürstl. Schwarzenber- 
gischen Hofgarten in Wien, ist als Schlossgärtner des Fürsten 
Schwarzenberg nach Frauenberg (Böhmen) berufen worden. 


Johann Hozz, gräfl. Erdödyscher Schlossgärtner in Gal- 
gocz, Komitat Neutra (Ungarn), ist zum Obergäriner der 
Erdödyschen Schlossgärtnerei ernannt worden. 


Gestorben sind: Konrad Frey tag, Garteningenieur in 
Dresden, am 11. Juni im 47. Lebensjahre. Friedrich Steffen, 
Handelsgärtner in Neuhaidensieben, am 23. Mai im Alter 
von 69 Jahren. 

Ferner: Franz Berka, Anstaltsgärtner der Landesirren¬ 
anstalt in Kremsier (Mähren), am 22. Mai. G. F. Chadbom, 
der Erfinder der amerikanischen Rasenmähmaschine, in New- 
burgh, N. Y, (Nordamerika), am 12. Mai im Alter von 78 Jah¬ 
ren. Hans Fisch elmayer, grossherzogl. Luxemburgischer Gärt¬ 
ner in Alt-Aussee (Steiermark). Florent van Hai, ein be¬ 
kannter belgischer Chrysanthemumzüchter in Turnhout, im 
Alter von 56 Jahren. Gustav Peters, in Firma Peters & Ar¬ 
nold, Handelsgärtner in Des Plaines, III. (Nordamerika), ge- 
borner Deutscher, am 13. Mai im 71. Lebensjahre. 
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ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Baden-Baden: die Firma Karl Schmidt, Blumenhandlung 
mit dem Sitze in Baden-Baden und als deren Inhaber 
der Kaufmann Karl Schmidt daselbst; 
i obberich: die Firma Josef Strack, Geschäft in gärtne¬ 
rischen Kulturen und deren Versand, mit dem Sitze 
in Lobberich und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Jlosef Strack daselbst. Dem Handelsgärtner Hubert 
Strack in Lobberich ist Prokura erteilt worden. 


KONKURSE 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Arthur Woldemar Mierisch in Leisnig ist nach 
erfolgter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 
Otto Kriebel in Gassen ist der Schlusstermin auf den 8. Juli 
1911 anberaumt worden,_ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Michael Lieg! in Siegsdorf ist nach rechtskräftig be¬ 
stätigtem Zwangsvergleich aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion: 16 . Juni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwort]iche Redaktion von Walter Dänhardt In Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt» — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 232 zu bestellen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung m Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr, Kirchner in Erfurt* 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends* 


ERFURT, 1 , Juli 1911 . 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Pentstemon arizonicus Heller. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


U on C. A. Purpus erhielten wir 1903 aus den San Fran¬ 
cisco Mountains im nördlichen Arizona einen Pentstemon, 
den ich anfänglich für P. glaucus R. Orah. var. stenosepalus 
hielt, der sich später aber als P. arizonicus, eine neuere, 
von Heller 1899 beschriebene Art erwies. 

Die schöne Staude bildet dichte, niedrige Rasen, auf 
denen sich die drüsenhaarigen, etwa 25 cm hohen Blüten¬ 
stengel erheben. Die grundständigen Blätter sind lang¬ 
gestielt, elliptisch, fein kerbzähnig, die stengelständigen 
sitzend. Ende Mai erscheinen die blass rötlichvioletten, unter- 
seits heller gefärbten, drüsigbehaarten Blüten, deren Unter¬ 
lippe innen gehärtet und weiss gestreift ist 


Bei uns ist Pentstemon arizonicus v»Itö£ winterhart und 
sehr wertvoll für Felsgruppen, wo er sich bald ausbreitet 
und das Gestein mit seinem Rasen überzieht. Besondrer 
Pflege bedarf er nicht, er ist aber, wie alle Pentstemon- 
Arten, frei und sonnig zu pflanzen. 

Primula cashmeriana »Rubin«. 

Von Camillo Schneider in Wien. 

Tyrimiila cashmeriana Rubin zählt zu den schönsten 
* Gartenprimeln für den Frühlingsflor und bildet, in 
grossen Mengen angepflanzt, mit ihren rubinroten Blumen 
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Pentstemon arizonicus Heller. 

Von Garten Inspektor A, Purpus im Botanischen Garten in Darmstarft für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aiffgenommen. 
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Primula cashmeriana Rubin. 

hn Versuehsgarteu der Demi ^logischen Gesellschaft für Oesterreich- Lugaiu 
in Pruhouitz für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgeiiommcn. 


weithin leuchtende Gruppen. Auch als Topfpflanze ist die 
Sorte sehr zu empfehlen und gleicht in ihrer Behandlung 
eanz utK j gar der bekannten Primitla denticulata. Sie wird 
bis 30 cm hoch, und ihr hübsches Blattwerk ist unterseits 
gelblich bestäubt. Im freien Lande gebe man ihr lehmige 
Rasenerde und einen frischen Standort j, cd och im w int er 
Schutz gegen Nässe und starke Kälte. Oie obenstehende 
Abbildung zeigt eine Gruppe dieser wundervoll rubinrot 
blühenden Primelsorte, die im Versuchsgarten der Dendro- 
logischen Gesellschaft für Oesterreich-Ungarn in Pruhomtz 
bei Prag aufgenommen worden ist. .. 

Auch die violette Stammart ist sehr hübsch, und beide 
sind im Garten und vor allem auf dem Alpinum mit Vor¬ 
teil zu verwenden. 

Ich werde in Kürze über weitere interes¬ 
sante Pflanzen aus dem genannten Garten be¬ 
richten, der in dem Park des Grafen Ernst 
Silva Tarouca liegt, welcher den Lesern die¬ 
ser Zeitschrift als Staudenliebhaber und Garten¬ 
künstler seit langem bekannt ist. 


Beispiel mit Ruth Fischet verglichen, klein, 

schmal, mehr lanzettförmig. 

Ich habe die Pflanzen von Gebrüder Teupes 

in Quedlinburg bezogen. 

Von der 

Internationalen Frühjahrsausstellung 

in Paris vom 19.—25. Mai. 

Von Fr. Cagas in Bourg-la-Reine 

(Frankreich). 

ie alljährlich im Frühjahr, so fand auch heuer 
. . in Paris in den Tagen vom 19. bis zum 
25. Mai eine grosse internationale Ausstellung der 
Französischen Gartenbau-Gesellschaft (Societe 
Nationale d’Horticulture de France) statt, die 
grossartig wie immer gelungen war, und die die 
neu errungenen Erfolge auf dem Gebiete des 
Gartenbaues in glänzender Weise zeigte. 

Das etwa 300 m lange, mit weisser Lein¬ 
wand bedeckte Riesenzelt, das die herrlichen 
Blumengruppen barg, befand sich auf dem gros¬ 
sen Gelände auf dem rechten Seineufer nahe 
den Champs-Elysees. Gleich beim Eingang sah 
man herrliche Gruppen von dendrologischen 
Sammlungen, vor den am Eingang stehenden 
Gebäuden sah man sogar schon schöne Grup¬ 
pen prächtiger Sommerblumen. An den den¬ 
drologischen Sammlungen vorüber führte der _Wcg weiter 
zu den Baumschulerzeugnissen, die zwar nicht in so grosser 
Menge wie auf der Ausstellung im vergangenen Herbst vor¬ 
handen waren, jedoch war das, was einzelne Finnen, wie 
zum Beispiel Nomblot-Bruneau und Croux & Sohn 
zeigten, vorzüglich, und man konnte über die ausgestell¬ 
ten Formobstbäume, deren regelmässigen Wuchs und gute 
Beschaffenheit wirklich staunen. Die Bäume standen in 
grossen Körben mit Eisenkonstruktion, mit denen sie zu 
eder Jahreszeit herausgenommen und ohne Schaden be- 

iebig weit versandt werden können. 

In den Hallen sah man zunächst herrliche Rosen¬ 
gruppen der Firmen Nonin und Leveque & Söhne, 
prächtige Clematis von der Firma Boucher in Paris, eine 


Nochmals: Die neue Myosotis dissitiflora 

»Katharina Kampf«. 

Von Oskar Schmeiss, 
Gartenverwalter in Tannhof, Post Schachen 

am Bodensee. 

C ekler war es mir zur Blütezeit meiner Myosotis 
Katharina Kampf nicht möglich, die Pflan¬ 
zen photographieren zu lassen. Erst nachdem 
ich die Abbildung dieser Neuheit in Nummer 19 
dieses Jahrgangs gesehen hatte, liess es mir 
keine Ruhe mehr, und ich liess noch eine meiner 
fast verblühten Pflanzen aufnehmen (Abbildung 
nebenstehend), um den Lesern wenigstens den 
kurzen, gedrungenen Wuchs und die erstaun¬ 
liche Reichblütigkeit der Katharina Kampf vor 
Augen führen zu können. Die Abbildung in 
Nummer 19 lasst das entschieden zu wenig er¬ 
kennen. Wäre der Verfasser jenes Berichts, Herr 
Otto Weisshahn in Probstheida, nicht am 
Orte des Züchters (Handelsgärtner Friedrich 
Kampf), so würde ich glauben, dass er die 
Sorte nicht echt habe. So aber kann ich nur 
annehmen, dass die beiden abgebildeten Pflan¬ 
zen recht mastig kultiviert sind. Bei mir hatte 
dieses Vergissmeinnicht übrigens keine grossen, 
breiten Blätter, sie waren im Gegenteil, zum 



Das neue Vergissmeinnicht Katharina Kampf*. 

Die Pflanze ist zwar schon ziemlich verblüht, zeigt aber die Reldiblütigkeit und den gedrungenen 

Wuchs der Neuheit anschaulich genug- 
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grosse und schöne Sammlung von Sommerblumen und 
Stauden der Firma Cayeux & Le Clerc, Samenzüchter 
in Vitry, vorzügliche Gruppen Nelken mit grossen Blumen, 
ferner eine ganze Masse von Rhododendron und Azaleen, 
besonders von den Firmen Moser & Sohn und Croux 
& Sohn, eine grosse Sammlung Sommerblumen und 
Stauden der Firma Vilmorin, Andrieux & Ko., die auch 
schöne Calceolarien aussteüte. Gegenüber dieser Sammlung 
zeigte die Firma Maron & Sohn eine Gruppe guter Or¬ 
chideen. Weiter sah man in der Mitte vorzügliche, von der 
Firma Gebrüder Vallerand ausgestellte Gloxinien und 
Begonien, sowie riesige Hortensienblumen, besonders von 
der Firma Giraud & Ko. (Abbildung untenstehend). Dann 
eine grosse Gruppe Pelargonien in herrlichen Farben. Auch 
fehlte nicht ein Was¬ 
serbassin mit Nym- 
phaeen und andern 
Wasserpflanzen. 

Mit denGemüse- 
bauerzeugnissen 
hatte besonders die 
Firma Vilmorin 
einen grossen Platz 
besetzt; sie zeigte Ge¬ 
müse bester Beschaf¬ 
fenheit. Champignons 
hatten mehrere Fir¬ 
men ausgestellt, und 
zwar samt den Beeten; 
man konnte feststel¬ 
len, dass die Franzo¬ 
sen immer noch die 
besten Champignon- 
Züchter sind. 

Getriebenes 
Obst, besonders Pfir¬ 
siche, Weintrauben, 

Pflaumen usw., wur¬ 
de von mehreren 
Gärtnereien ausge¬ 
stellt. 

Von ausländischen 
Firmen waren ver¬ 
treten : Stuart Low 
& Ko. in Bush Hill 
Park, Middlesex (Eng¬ 
land) mit Orchideen 
und Nelken, O. & A. 

Clark in Douvres 
(England) hauptsäch¬ 
lich mit Lathyrusblu- 
men, weiter Sander 

& Söhne in St. Albans (England und das Etablissement 
d’Horticulture de Cllgendal im Haag (Holland) mit einem 
Sortiment abgeschnittener Nelkenblumen. 


Pernettyen als Handelspflanzen. 

Von F. Reutersheim in Berlin. 

Die Pernettyen sind schon zu wiederholten Malen in 
dieser Zeitschrift empfohlen worden. Wenn heute dennoch 
von einer grossem Verbreitung dieser »Torfmyrten«, wie 
sie mit Bezug auf die myrtenähnliche Bezweigung treffend 
genannt werden, nicht die Rede sein kann, so sind die 
Gründe für diese Vernachlässigung keineswegs in den 
Eigenschaften der Pflanzen selbst zu suchen. Der Handels¬ 
gärtner von heute begnügt sich eben mit einer kleinern 
Auswahl von Pflanzenarten, die er kultiviert, und viele 
Gärtner haben ihre Betriebe zu reinen Handelsbetrieben 
eingerichtet und führen eben nur das, was sie am be¬ 
quemsten und billigsten beschaffen können. Zum Glück 
sorgt die Rührigkeit und Findigkeit einzelner Lieferanten 
für etwas Abwechslung. So lässt sich auch jetzt eine 
grössere Bevorzugung des sogenannten Dauermaterials, 
der beeren- und zapfentragenden Zweige, der eigenartig 
geformten oder lebhaft gefärbten Fruchtstände usw. fest¬ 
stellen. Eucalyptus-Zweige mit Früchten, die tomaten- 
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ähnlichen Fruchte von Solanum ciliatam, die orangeroten 
Beerenbüschel des Seedorns u. a. m. zieren heute die Schau¬ 
fenster der Blumenhandlungen, alles Dinge, die vor einem 
Jahrzehnt kaum jemand beachtet hätte. 

In Anbetracht dieser veränderten Moderichtung möge 
man auch den beerentragenden Pflanzen in unsern eigenen 
Kulturen wieder grössere Aufmerksamkeit schenken. Neben 
Skimmiajaponica (wie Sk. Fortiinei im Handel meist genannt 
wird) wüsste ich da nichts besseres als die zierlichen 
Pernettyen, die sowohl als Topfpflanzen, als auch gelegent¬ 
lich zum Schnitt, namentlich als Werkstoff für Kränze, 
gleich vorteilhaft zu verwenden sind. 

Obwohl fast alle Arten dieser übrigens nicht besonders 
vielgestaltigen Gattung ebenso frosthart sind wie etwa 


unsre hartem Hybriden von Rhododendron calawbiense und 
Rh. arboreum, wenigstens in etwas schattiger Lage mit 
Seitenschutz, würden einer Massenkultur im Freien doch 
Bedenken entgegenstehen. Erstens werden selbst in nor¬ 
malen Wintern einzelne, vielleicht weniger gut ausgereifte 
Zweige absterben, was die Pflanzen verunstaltet; dann ist 
auch für einen reichem Blüten- und Fruchtansatz eine freie, 
sonnige Lage unumgänglich notwendig. Eine solche Lage 
verträgt sich jedoch wieder nicht mit den Vorbedingungen 
für eine gute Ueberwinterung. 

Zugegeben, dass der Wert und die Verwendbarkeit der 
Pernettyen als Zierstrauch des freien Landes an bestimmte, 
nicht überall gegebene Verhältnisse gebunden ist, würde eine 
Sonderkultur unter Schutzvorrichtungen zweifellos 
lohnen, sei es nun in Töpfen für den Verkauf der mit 
Beeren besetzten Pflanzen oder sei es für den Schnitt der 
Frucht- und Blütenzweige. Für letztem Zweck würde es 
genügen, die Pflanzen auf freien, sonnig gelegenen Moor¬ 
beeten auszupflanzen, die im Winter für einige Monate 
überbaut werden. Als Moorbeetpflanzen verhalten sich die 
Pernettyen in ihren Bodenansprüchen ähnlich wie Kafmien 
oder winterharte Eriken, Daboecien und andre Ericaceen. 
Die Anzucht und Weiterbehandlung macht aber weniger 
Schwierigkeiten, da die Pflanzen doch nicht ganz so em¬ 
pfindlich sind wie zum Beispiel die Eriken des Handels. 
Die Vermehrung — durch krautartige, halbverholzte Steck- 



Von der Internationalen Frühjahrs™Ausstellung in Paris, 


Hortensiengruppe in den neuen französischen Züchtungen von Lemoine und Mouillere. 

Aussteller: Giraud & Ko. 

Ausführlich ist über diese Neuheiten in unsrer Hortensien-Nummer (Nummer 30, 1011) berichtet worden. 

Ongitjjtlabbildmig für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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P. mpicola; der Unterschied ist aber, 
wie bereits erwähnt, in der Ge¬ 
samterscheinung gering. Es wird sich 
nun hauptsächlich darum handeln, 
die Unterschiede in Bezug auf Wüch- 
sigkeit und leichten und reichern 
Fruchtansatz zwischen den bisher 
im Handel erhältlichen Arten und 
Bastarden durch Vergleiche festzu- 
stelien. 


linge im Spätsommer oder besser 
noch aus Samen — ist ebenfalls 
leichter. 

Für den, dem die Pernettye 
völlig unbekannt ist, sei folgendes 
kurz zur Charakteristik der Pflanze 

£ eSa S t: , r- x 

Der buschige, selbst ohne Ent¬ 
spitzen gut verzweigte Wuchs und 
das schmale, schwärzliehgrüne Blatt 
erinnern an Myrten, die Blätter sind 
jedoch gezähnt, und die auffallende, 
purpurbraune oder schwärzlich-kar¬ 
mesinrote Färbung der Zweige bildet 
ebenfalls ein gutes Erkennungsmerk¬ 
mal andern Gattungen gegenüber. 
Das in eine feine Grannenspitze 
ausgezogene, am Rande sägezähnig 
eingeschnittene Blatt ist weiterhin 
für die ganze Gattung ein bestim¬ 
mendes Kennzeichen. Im Mai und 
Juni, bei Kultur unter Glas schon 
im April, erscheinen in den Blatt¬ 
achseln die kleinen, wachsweissen, 
zum Teil leicht rötlich behauchten 
Blüten, die kleinen Maiglöckchen 
ähneln, aber im Gegensatz zu die¬ 
sen einzeln stehen. Was den Ein¬ 
zelblüten an Grösse abgeht, ersetzt 
die Pflanze durch ihren ausser¬ 
ordentlichen ßlütenreichtum. Bald 
entwickeln sich dann die kugeligen, 
bis in den Winter bleibenden, runden 
Beerenfrüchte, die fast die Grösse 
einer Vogelkirsche erreichen. Die 
Farbe der Früchte ist bei allen Arten 
purpurrot oder johannisbeerrot, bei 
einzelnen Formen schwärzlich-pur¬ 
purfarben, bei andern wieder 
fleischfarbig oder hellpurpur- 
rosa, ja fast weiss. 

Die vier oder fünf Arten, 
die in Kultur sind, zeigen nur 
geringfügige botanische Unter¬ 
schiede, und auch vom gärtne¬ 
rischen Standpunkt aus sind die 
Unterschiede gering. Die Arten 
sind überdies durch verschiedne 
Formen und Bastarde miteinan¬ 
der verbunden; das, was als Per- 
nettya mucronata oder als P. 
mpicola im Handel geht, ist ge¬ 
wöhnlich weder das eine, noch 
das andre, sondern ein Bastard 
zwischen beiden Arten. Die 
Höhe der Pflanzen schwankt 
zwischen 40 — 60 cm ;der Wuchs 
geht fast mehr in die Breite als 
in die Höhe. 

Pernettya mucronata spe- 
ciosa und P. mpicola scheinen 
etwas starkwüchsiger zu sein 
als ihre Verwandten, dagegen 
ist das Blatt bei P. mucronata 
nigra und bei P. phillyreaefolia 
etwas dunkler grün. Bei der zu¬ 
letzt genannten Art ist ausser¬ 
dem die Purpurfärbung der jüng¬ 
sten Triebe am auffälligsten. 
Pernettya angustifolia hat be¬ 
sonders schmale, dunkelgrüne 
Blätter und ebenfalls stark pur¬ 
purrot schattierte Zweige. So¬ 
weit im Handel Sorten mit an¬ 
ders gefärbten Früchten ange- 
boten werden, gehen diese bald 
als Formen von Pernettya mu¬ 
cronata, bald als solche von 


In Nummer 19 dieses Jahrgangs 
ist die »neue« Calla Gloire de Chäte- 
laine abgebildet und beschrieben. 
Ich kultiviere etwa seit fünfzehn 
Jahren Calla devoniensis und Perle 
von Stuttgart. Und fast ebenso 
lange beobachte ich an einer Anzahl 
Pflanzen die merkwürdigen Blumen, 
wie sie die Abbildungen in der ge¬ 
nannten Nummer dieser Zeitschrift 
zeigen. Dass diese durch Mastkultur 
entstandenen Blumen für etwas 
Neues angesehen und die Pflanzen 
als Neuheiten in die Welt gesetzt 
werden sollen, wundert mich sehr. 
Schön sind die Blumen auf keinen 
Fall. Die Callablume ist nur schön 
in ihrer alten, einfachen Form, die 
wir alle kennen. Ich könnte Herrn 
Platel in Chätelaine (Schweiz), der 
über diese Neuheit berichtet, mit¬ 
unter noch ganz andre Ge- 
I® bilde von Callablumen zeigen, 
die noch interessanter sind als 
diese vermeintliche Neuheit. 

Bei mir sind solche Blumen 
an kräftigen Pflanzen keine Sel¬ 
tenheit. Aber schön und in der 
Binderei einzig geschmackvoll 
zu verwenden sind nur die ein¬ 
fachen Blumen der bekannten 
alten Callasorten. Eine Neuheit 
muss aber auch eine Verbesse¬ 
rung des Alten sein. 


Cypripedium Curtisi 

Rchb. f. 

Von E. Miethe im Palmengarten 
in Frankfurt am Main. 


Calla »Gloire de Chätelaine« 
keine Neuheit. 


Von Georg Draeger, Leiter 
der Quistorpschen Blumengärtnerei 
in Stettin-Westend. 


U nter den Cypripedien, die 
ihrer leichten Kultur wegen 
besonders empfehlenswert sind, 
nimmt Cypripedium Curtisi 
eine erste Stelle ein. Verhältnis¬ 
mässig niedriger Anschaffungs¬ 
preis, kräftiger Wuchs und 
sicheres, reichliches Blühen, vor 
allem jedoch die eigenartige 
Schönheit der langstengeligcn 

Blume, das sind Vorzüge, die 
dieses Cypripedium auszeichnen 
und es dem Orchideenfreunde 
wertvoll machen. Ausserdem 
fällt der Hauptflor in eine Zeit 
(April, Mai), wo der Absatz der 
Blumen sicher ist. 

Cypripedium Curtisi stammt 
aus den Bergen des westlichen 
Sumatra, wo es im Jahre 1882 


Seltene hellbliihende Varietät von Cypripedium Curtisi 

Rchb, f, 

im Palm entarten in Frankfurt am Main für Möllers Deutsche Gärtner- 

Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Cereus Jusberti Reb., 

eine prachtvoll blühende 
Säulenkaktee. 

Von A. Purpus, 

Inspektor des Botanischen Gartens 
in Darmstadt. 

[Inter dem Namen Cereus Jusberti 
ist ein Säulenkaktus in Samm¬ 
lungen verbreitet, über dessen Her¬ 
kunft und Wesen noch eine gewisse 
Unklarheit herrscht. Während die 
einen behaupten, und zwar auf Grund 
einer Angabe des Abts Beguin, 
eines bekannten Züchters interessan¬ 
ter Kakteenhybriden, es handle sich 
um eine Hybride, die er durch Be¬ 
fruchtung eines Cereus mit einer 
Echinopsis erhalten haben will, nei¬ 
gen andre zu der Ansicht, dass die 
Pflanze mit Cereus Bonplandi inennis identisch sei. 

i >och die Richtigkeit beider Ansichten zu ergründen und 
festzustellen, ist hier Nebensache. Der Zweck dieser Abhand¬ 
lung soll vielmehr sein, Liebhaber von Kakteen auf diese 
prachtvoll und willig blühende Art aufmerksam zu machen. 
Der massig dicke Stamm ist sechsrippig und erreicht 


Cereus Jusberti Reb, 

Farbe grünlichweiss, im Innern der Blume wtrss. 

Im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitmig photographisch aufgenoninicn, 


Siachei sitzt in der Mitte, Aeltere Pflanzen verzweigen sich 
etwas. Aussergewöhnlich gross ist die wunderschöne Blüte, 
sie misst einschliesslich des Fruchtknotens 21 an in der 
Länge und hat einen Kronendurchmesser von 15 an. Der 
höckerige Fruchtknoten und die Blütenröhre sind mit bräun¬ 
lichen Schuppen besetzt, an deren Grunde sich lange, braune 


von Curtis, einem Sammler der Firma Veitch in Chelsea 
(England), gefunden und nach England geschickt wurde. 
Die nächsten Verwandten dieses Cypripediums sind C. cilio- 
lare Rchb. f. und C.stiperbiens Rchb. f. 

Zwischen diesen beiden Arten hält 
C. Curtisi, besonders in der Blumen¬ 
form und -Farbe, ziemlich die Mitte. 

Die Blätter sind gelb und grün 
gefeldert, mit einer solchen Ver¬ 
schiedenheit in den Schattierungen 
dieser Farben bei den einzelnen 
Pflanzen, dass man manche von 
ihnen, ohne Blumen zu sehen, kaum 
für C. Curtisi hält. Die Blüten stehen 
einzeln an kräftigen, schwarz be¬ 
haarten Stengeln. Sie halten sich ab¬ 
geschnitten, wie auch an der Pflanze 
sehr lange frisch. Die Fahne ist grün, 
hell gerandetund von vielen grünen, 
nach dem Grunde zu in Purpur¬ 
braun übergehenden Linien durch¬ 
zogen. Die Petalen sind herabge- 
bogen, an der Spitze zuruckge¬ 
schlagen und am Rande dunkel be¬ 
wimpert. Am Grunde ist deren Farbe 
helfpurpurn und grün, gegen die 
Spitze hin heller, fast in Weiss über¬ 
gehend. Die ganze Oberseite ist mit 
vielen, kleinen, purpurfarbenen Punk¬ 
ten übersäet Der grosse Schuh ist 
sammetig rotbraun, das hufeisen¬ 
förmige Staminodium hellgrün. 

Diese Farben zeigt eine typi¬ 
sche Curtisi- Blume; doch treten bei 
importierten Pflanzen mitunter auch 
schöne dunkle, weit seltner ganz 
helle Varietäten auf. Eine auffallend 
helle Form mit weisser, von grünen 
Linien durchzogener Fahne ist auf 
Seite 304abgebildet; sie wurde unter 
einem Import von mehreren Hun¬ 
dert Pflanzen in der Hartmannschen 
Orchideengärtnerei in Nieder-Höch- 
stadt am Taunus gefunden. 

Ueber die Kultur von Cypripe- 
dium Curtisi viel Worte zu machen, 
ist überflüssig. Die Behandlung ist 
die gleiche wie die der übrigen 
Warmhaus-Cypripedien. Auch im 
temperierten Hause gedeiht diese 
Art noch ganz gut. 


eine Höhe von einigen Metern. Die Areolen der ziemlich 
i lachen Rippen sind mit einem Kranz derber, kurzer, kaum 
stechender Stacheln besetzt, ein einzelner, etwas derberer 
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Wollhaare befinden. Oben gehen die Schuppen allmählich 
in lineale, bräunlichgrüne Perigonblätter über, Nach 
innen zu werden die Blumenblätter immer breiter sie sind 
grünlich-weiss, die innersten schneeweiss. Dann folgt em 
Kranz unzähliger, grünlicher Staubfäden mit gelblichen 
Staubbeuteln, und mittendrin breitet sich die vieistrahlige 
gelbe Narbe aus, - ein ganz entzückender Anblick. Leider 
ist die Herrlichkeit nur von kurzer Dauer. Gegen J Uhr 
abends öffnen sich die stark duftenden Blumen, um sich 
am nächsten Morgen zwischen 8 und 9 Uhr für immer zu 

SCh Unser im Kakteenhaus ausgepflanztes Exemplar (Abbil¬ 
dung Seite 305) bringt fast regelmässig zweimal im Sommer, 
erst im Juni, dann im August, je acht bis zehn Blumen. 

Besondere Schwierigkeiten bietet die Fliege des scho¬ 
nen Cereus Jusberti nicht. Er wächst sogar sehr leicht 
wenn man ihm die bei Kakteen übliche Behandlung zuteil 


Finhinidertfüiifzieiäliriger Baum der grossfrüchtigen Schwarzen Maulbeere in Blankenburg am Harz 

Originalabbildung für Möllers Deutsche GHrtner-Zcitung. 


Herrn Baumschulbesitzer Hesse von den Erträgen dieser 
Bäume erfuhr. Einen dieser Baume gibt die untenstehende 
Abbildung wieder. Vier solcher Riesen stehen in einem 
Blankenburger Privatgarten zusammen. Die breit ausladen¬ 
den Aeste sind schon arg geborsten und können nur durch 
reichlich angebrachte Stützen vor dem Abbrechen geschützt 
werden. Aber trotz des hohen Alters bilden diese Baume 
alljährlich noch reichliche frische Jahrestriebe und sind 
regelmässig reich mit Früchten behängen. Herr Hesse be¬ 
richtete darüber, dass jährlich — fast ausnahmslos ? thn 
Zentner Früchte von diesen vier Bäumen, die einen Geld¬ 
wert von 250 M. darsteilten, geerntet wurden. Ems ist nur 
unbegreiflich, dass der Besitzer des Gartens vor diesen 
Veteranen nicht so viel Ehrfurcht hat, den Platz vor diesen 
Bäumen von den stakigen Zwetschenbäumen und sonstigen 
musterwidrigen Verpflanzungen zu befreien. 

Herr Hesse hat schon jahrelang die Vermehrung dieser 

wertvollen Sorte betrie- 
_________i ben. Es besteht die Hoff¬ 
nung, dass die Kultur der 
Maulbeere durch den 
Vertrieb dieser Vered¬ 
lungen wieder in Auf¬ 
nahme kommt. Es wird 
umso leichter der Fall 
sein, wenn die Verwer¬ 
tung der Früchte zum 
Ein machen erst allge¬ 
mein bekannt sein wird. 
Ich habe in diesem Jahre 
durch Herrn Hesse ein 
Glas eingemachter Maul¬ 
beeren erhalten und 
muss gestehen, dass in 
dieser Form die Frucht 
ganz köstlich schmeckt. 
Ein junges Bäumchen 
aus den Blankenburger 
Kulturen ist neben zwei 
von Herrn Garteninspek¬ 
tor L. Maurer in Jena 
mir geschenkten Maul¬ 
beerbäumen im Provin¬ 
zial - Obstgarten in Die¬ 
mitz angepflanzt wor¬ 
den, und ich versäume 
es niemals, die Besucher 
des Gartens auf die Be¬ 
deutung dieser Obstart 


werden lässt. Vorzüglich geeignet ist diese Art auch als 
Pfropfunterlage, da keine Seitensprossbildung stattfindet, die 
Pfröpflinge leicht und fest mit der Unterlage verwachsen 
und selten abgestossen werden. 


Die grossfrüchtige Schwarze Maulbeere. 

Von Oartendirektor J. Müller in Diemitz bei Halle an der Saale. 

Ü on meiner Geisenheimer Studienzeit sind mir die Maul¬ 
beeren als widerlich süss schmeckende Früchte in Er¬ 
innerung geblieben. Der Rüdesheimer Hafen ist von Bäumen 
dieser Öhstart, die ehemals der Seidenraupenzucht gedient 
haben, eingefasst. Bei einer Feldmessübung zur Reifezeit 
der Früchte habe ich von ihnen gekostet, und der Ein¬ 
druck, den der fade Geschmack dieser Früchte in mir hinter- 
liess, hat sich lange erhalten. 

ln der Landesbaumschule in Alt-Geltow sah ich einige 
Jahre später ein Wandspalier der grossfrüchtigen Schwar¬ 
zen Maulbeere, die das Eingaugstor des dortigen Pack¬ 
schuppens umrahmte. Das dunkelgrüne, üppige Blatt bildet 
schon für sich allein eine Zierde. Die Früchte hatten im 
Gegensatz zu den kleinfrüchtigen weissen und schwarzen 
Sorten einen recht angenehmen Geschmack. 

Meine Begeisterung für diese bisher so selten angetroffene 
Fruchtart ist aber erst gekommen, als ich die einhundertund- 
fünfzlgjährigen, ehrwürdigen Bäume der grossen Schwarzen 
Maulbeere in Blankenburg am Harz kennen lernte und durch 


Ueber den Wert des Schwarzen Maulbeerbaumes als 
Spalierbaum an Mauern und Häuserwänden hat Landes¬ 
ökonomierat R. Goethe f in einer illustrierten Abhandlung 
im vorigen Jahre hingewiesen. Der Aufsatz ist in Nummer 28, 

lahrgang 1910, dieser Zeitschrift erschienen. 

s * ’ Die Redaktion. 


Die Schattenmorelle als Heckenpflanze. 

Von W. Heilig in Hildesheim. 

Eine Hecke, wie ich sie letzthin bei Westenius Nach¬ 
folger in Hildesheim Gelegenheit hatte zu sehen, dürfte sich 
noch nicht allzuhäufiger Verwendung erfreuen. Es _war dies 
eine einen Obstgarten umsäumende, über und über mit 
Blüten besäete Hecke von Schattenmorelten, die in ihrem 
Frühjahrskleide einen überaus reizenden Eindruck machte. 
Auch der Ertrag soll garnicht unbedeutend sein. So zum 
Beispiel versicherte mir Herr Palandt, der Inhaber der ge¬ 
nannten Firma, dass er vergangenes Jahr von drejssig lau¬ 
fenden Metern weit über zwei Zentner Früchte gepflückt habe. 

Als Stütze der Hecke dient ein einfacher Lattenzaim, 
an den die Fächerformen gepflanzt werden, die je nach 
Stärke der Pflanzen zwei bis drei Jahre lang nach Art des 
Spalierzuchtverfahrens geheftet werden müssen. Nach Ab¬ 
lauf dieser Zeit ist jede sorgfältige Pflege vermieden wor¬ 
den, und das Schneiden wurde, wie bei einer gewöhnlichen 
Hecke, mit der Heckenschere verrichtet. Heute steht die 
Hecke schön und fest da. 
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Aus der Obstbauanstalt in öberzwehren bei Kassel. L 

Links Verwaltungsgebäude. Rechts Obst- und Gemüseverwertungsstation. 

Original ab I nid li ng für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitime:. 


Zum fünfzigjährigen Bestehen der Obstbauanstalt in Oberzwehren bei Kassel. 


erst in den Herbst 
Beteiligung an der 
vielseitige Tätigkeit 


D ie in diesen Tagen stattfindende landwirtschaftliche Aus¬ 
stellung in Kassel gibt uns Veranlassung, auf die in 
Oberzwehren bei Kassel gelegene Obstbauanstalt schon 
heute hinzuweisen und einen kurzen Abriss ihrer nun fünf¬ 
zigjährigen Entwicklungsgeschichte zu veröffentlichen, ob 
gleich der Gründungstag des Instituts 
fällt. Auch durch ihre umfangreiche 
Kasseler Ausstellung und durch die 
ihres verdienten Leiters, der unter 
anderm auch jetzt wieder die Sammel¬ 
ausstellung des Obstbauvereins für 
den Regierungsbezirk Kassel der Ober- 
zwehrener Anstalt auf der Kasseler 
Ausstellung organisiert hat, ist das 
Interesse für diese Obstbauanstalt 
reger geworden. 

Die heutige Obstbauanstalt in 
Oberzwehren, ein preussisches Staats¬ 
institut unter der Verwaltung der \ .and- 
Wirtschaftskammer für den Regierungs¬ 
bezirk Kassel, ist hervorgegangen aus 
dem alten Pomologischen Garten 
(vor dem Frankfurter Tor) in Kassel, 
als dessen Gründer Landesökonomie¬ 
rat Wendelstadt anzusehen ist. Das 
13 hessische Acker (= 13 Morgen) 
grosse Grundstück des alten Gartens 
wurde am 1. Oktober 1S61 von der 
kurfürstlich hessischen Kommission für 
landwirtschaftliche Angelegenheiten 
erworben. Die Einrichtung der Anstalt 
war Anfang 1864 beendet. Der ehema¬ 
lige Hofgärtner L. Rosemund wurde 
Institutsgärtner und übernahm die Lei¬ 
tung des Pomologischen Gartens. 

Interessant ist, zu wissen, dass 
der erste mittelbare Anstoss zur Grün¬ 
dung des Pomologischen Gartens von 

zwei der um den deutschen Obstbau verdientesten Männer 
ausgegangen ist, von Dr. Eduard Lucas und von Ober¬ 
lieck, und zwar durch ihre Schrift »Vorschläge zur He¬ 
bung des Obstbaues«. 

Die Tätigkeit der Anstalt umfasste: Heranbildung von 
Baumwärtern, Anzucht und unentgeltliche Abgabe von Obst¬ 



Königlicher Garteni 

seit 1SQ1 Leiter der Obst!) 


bäumen an Gemeinden, Verteilung von Wildlingen und 
Edelreisern und Belehrung und Raterlcilung in allen Fragen 
des praktischen Obstbaues, 

1869 starb der Institutsgärtner Rosemund, an seine 
Stelle trat sein Sohn J. F. Rosemund. 1878 begannen 
die kurzen Obstbaukurse für Lehrer. 1885 wurde eine 
Obslverwertungsstation errichtet, und 1888 ging die Ver¬ 
waltung und der Betrieb der Anstalt an den Landwirt¬ 
schaftlichen Zentralverein über. 

Die finanziellen Verhältnisse der 
Anstalt, die einen Staatszuschuss erst 
von tausend Talern, später nur noch 
von 2800 M. erhielt, waren damals 
sehr ungünstig. Auch die ganze Be¬ 
triebsweise war nicht musterhaft. Die 
tatsächlichen Einnahmen blieben hin¬ 
ter den erwarteten so weit zurück, 
dass schon erwogen wurde, die An¬ 
stalt an einen Gärtner zu verpachten. 
Im Etat des Jahres 1890 standen den 
Einnahmen von 2750 M. Ausgaben 
in Höhe von 7834 M. gegenüber. Die 
vorhandene und für die damalige Zeit 
mit den erforderlichen Maschinen 
ausgestattete Obstverwertungsstation 
wurde überhaupt nicht benutzt, kurz, 
es konnte so nicht weitergehen. Es 
trat ein Personen- und damit auch 
ein entscheidender Systemwechsel ein: 
1890 wurde der spätere Oekonomierat 
Gerland Generalsekretär des Land¬ 
wirtschaftlichen Zentral Vereins, mit 
welchem Amte die Aufsicht über den 
Garten verbunden war, und 1891 er¬ 
hielt der jetzige Garleninspektor K. 
Huber die Stelle des Anstaltsleiters, 
die er heute noch inne hat. Seit der 
Zeit beginnt der Aufstieg des Instituts. 
Der jährliche Bedürfniszuschuss des Staates wurde 1893 
in eine regelmässige Bei hülfe von 3300 M. verwandelt. Die 
Wanderlehrtätigkeit wurde ausgedehnt, die Obstverwer¬ 
tungsstation aus ihrem mehrjährigen Schlafe erweckt, die 
Baumwärterkurse wurden neu eingerichtet, Versuche ver- 
schiedner Art eingeleitet, grössere deutsche Ausslellungen 


nspektor K. Huber. 

auajistaH in Oberz. well reu. 
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Aus’,der Obstbauanstalt in Oberzwehren bei Kassel. Hl. 
Laubengang im Spaliergarten. 


zu lehren, ernsthafte und not¬ 
wendige Versuche einzuleiten 
und durchzuführen, das sind 
heute die wichtigsten Aufgaben 
dieser Institute. 

In Oberzwehren wurden 
diese Forderungen in umfas¬ 
sender Weise erfüllt. Und die 
heute anerkannte Leistungs¬ 
fähigkeit dieses Instituts ist 
nicht zum geringsten Teil auf 
diese Reorganisation seines 
Aufgabengebiets ztirückzu- 
führen. 

Oberzwehren gehört zu 
den wenigen Obstbauanstalten 
Deutschlands, die mit wenig 
Geräusch, dafür aber umso 
zielsicherer und erfolgreicher 
eine segensreiche Lehr- und 
Versuchstätigkeit für den 
praktischen Obst- und Ge¬ 
müsebau entfalten, nicht nur 
für den des eignen Regierungs¬ 
bezirks, sondern durch die 
Person ihres in langjähriger 
Praxis und eignem Erleben 
gereiften Leiters auch für den 
unsers ganzen Landes. 

Walter Dänhardt. 




r - - r-ü- XÄK- 



beschickt und kleinere veranstaltet, kurz, die Anstalt be¬ 
gann zu arbeiten. 

1896 wurde die Landwirtschaftskammer für den 
Regierungsbezirk Kassel gegründet, die den Pomologischen 
Garten von dem Zentralverein übernahm. 

Die Einrichtungen des Instituts genügten aber mit den 
wachsenden Anforderungen der Zeit immer weniger. Dazu 
kam der Umstand, dass der Boden obstbaummüde und das 
Grundstück wertvolles Baugelände geworden war. Die An¬ 
stalt wurde daher nach Oberz wehren bei Kassel ver¬ 
legt, wo 1898 ein 34 Morgen grosses Grundstück mit 
Boden erster und zweiter Klasse erworben worden war. 
1900 wurde mit dem Bau des Verwaltungsgebäudes und 

der Obst- und Gemüsever- . _^ 

wertungsstation (Abbildung 1, ( 

Seite 307) begonnen. 1905 
wurde an das Verwertungs¬ 
gebäude ein Kesselhaus ange¬ 
baut, 1907 wurde das Wirt¬ 
schaftsgebäude vergrössert, 
und der nächste grössere Neu¬ 
bau, der errichtet werden soll, 
wird ein modernes Obstlager- 
haus werden. 

Ein sehr erfreuliches Mo¬ 
ment bei der Verlegung des 
Instituts war aber das Auf ge¬ 
ben der handelstnässigen 
Anzucht vonObstbäumen. 

So nützlich diese Tätigkeit 
staatlicher und kommunaler 
Baumschulen vor dreissig, vier¬ 
zig und mehr Jahren war, weil 
damals die Privatbaumschulen 
den Bedarf an Obstbäumen 
noch nicht decken konnten, 
so schädlich sind heute alle 
mit Öffentlichen Mitteln unter¬ 
stützten Baumschulbetriebe, 
von denen wir leider immer 
noch mehr als genug haben. 

Musterpflanzungen, vorbild¬ 
liche Betriebsweisen desGross- 
und Kleinobstbaues zu zeigen, 

Pflanzen und Pflege der Bäu¬ 
me und Verwertung der Ernte 


Papierfenster in der Gärtnerei. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

D as Papierfenster, als teilweiser Ersatz des Mistbeetfensters, 
wie auch als Ersatz teurer Beschatiungsvorrichtungen, 
ist ein wichtiges Mittel, die Betriebskosten einer Gärtnerei 
zu verringern und den Betrieb selbst zu vereinfachen. Als 
Mistbeetfensterersatz kommt das Papierfenster bei den Kul¬ 
turen von Pritnula obconica, Begonien, Farnen und allen 
schattenbedürftigen Kalthaus- und Freilandpflanzen in Be¬ 
tracht. Bei Benutzung des Papierfensters ist weiteres Be¬ 
schatten der Pflanzen nicht nötig, und dennoch ist die 
durchdringende Lichtmenge mindestens doppelt bis drei- 






j . . 


Aus der Obstbauanstalt in Oberzwehren bei Kassel* IV* 

Teilansicht der Rhabarber- und Erdbeerfelder, Im Hintergründe der Spaliergarten 

Originalabbil düngen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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fach so gross als wie zum Beispiel bei einem gekalkten 
Fenster. Verbrennen kann unter dem Papierfenster nichts. 
Bei Sämereien, pikierten Sämlingen, wie auch bei der Kultur 
von Cyclamen und Warmhauspflanzen sind die Papierfenster 
geradezu ideale Schattenspender. 

Auf der Liegnitzer Rosen- und Gartenbauausstellung 
1910 konnte man bei der grossen Ausstellungshalle die 
Vorteile des Fensterpapiers (Papierstoff) so recht beobachten. 
Sowohl das Dach, als auch die Seitenwände der Halle be¬ 
standen aus Fensterpapier, das durch Oelen vollständig 
wasserfest gemacht worden war, sodass es selbst mehrere Wol¬ 
kenbrüche, ohne auch nur den geringsten Niederschlag durch¬ 
zulassen, uberstand. (Siehe auch den Bericht des könrgl. 
Gartenbaudirektors Fr. Stammler in Liegnitz in Möllers 
Deutscher Gärtner-Zeitung, lahrgang 1910, Nummer 33.) 
Die Papierfenster eignen sich also auch vorzüglich zur Be¬ 
dachung provisorischer Gewächshäuser, und da sie dem 
Eindringen von Kälte genügend Widerstand bieten (auch 
starker Schneefall und leichter Hagel schadet ihnen nicht), 
so sind sie auch bei Nachtfrösten im Herbst zum Decken 
von Dahlien usw. gut verwendbar. 

Mau braucht nur ein leichtes Ge¬ 
stell von Bohnenstangen über den 
Dahlienbestand zu errichten und 
darauf die Papierfenster zu legen. 

Die Gestelle brauchen also nicht so 
fest zu sein, wie bei der Bedachung 
mit Mistbeetfenstern, Rohr- oder 
Strohmatten; ausserdem können bei 
trüber oder regnerischer Herbst¬ 
witterung die Papierfenster ruhig 
liegen bleiben, da ja genügend 
Licht durchdringen kann, sodass 
sich die Knospen noch völlig ent¬ 
wickeln können. 

Nun kurz einiges über die 
Herstellung der Papierfenster. 

Das Fensterpapier wird mit einem 
feinen Nesselgewebe unterklebt und 
gut geölt, es ist dann von einer er¬ 
staunlichen Festigkeit. Auf meinen 
Papierfenstern hat schon über 20 cm 
hoch Schnee gelegen, sie hatten 
also ein ziemliches Gewicht zu tra¬ 
gen, doch hat auch nicht ein ein¬ 
ziges Fenster Schaden gelitten. Das 
ist jedenfalls der beste Beweis für 
die Dauerhaftigkeit des Papiers. Für 
ein Fenster von 1,50 x 1 tn Grösse 
braucht man etwa für IS Pfennige 
Papier. Die Rahmen der Papier¬ 
fenster müssen aus 5 cm breiten und 

2 cm starken Latten hergestellt sein. Nachdem der Rahmen 
fertig ist, spanne ich als Ersatz der Fenstersprossen im Ab¬ 
stand von 25 cm von oben nach unten, also längslaufend, 
stark verzinkten Draht. Sodann werden die Rahmen geölt 
und gestrichen; ist die Oelfarbe leicht angetrocknet, also 
so, dass sie noch leicht klebt, so werden die Rahmen mit 
Papier bespannt. Man schlägt zuvor das Papier ringsherum 
1 cm breit um, damit es auf dem Rahmen doppelt liegt. Mit 
breitköpfigen Nägeln heftet man das Papier auf den Rahmen 
und sorgt dafür, dass die Spannung möglichst stramm 
wird. Damit die Nägel nicht rosten, werden sie, sowie auch 
das Papier in Rahmenbreite mit etwas dicker, grauer Oel¬ 
farbe gestrichen, wodurch auch das Einreissen des Papiers 
an den genagelten Stellen verhindert wird. Jetzt werden 
die Winkeleisen, die dem Rahmen die nötige Festigkeit 
geben sollen, an den Ecken auf das Papier genagelt. Genau 
über den Drähten, die als Fenstersprossenersatz gespannt 
sind, werden nun über die Papierfläche nochmals ver¬ 
zinkte Drähte gespannt, sodass das Papier fest dazwischen 
geklemmt ist und infolgedessen noch mehr an Haltbarkeit 
gewinnt. Hierdurch ist auch die Möglichkeit gegeben, bei 
eintretendem stärkerm Frost Strohmatten über die Papier- 
fenster rollen zu können, und somit sind sie ein voll¬ 
ständiger Ersatz für Mistbeetfenster. 

Wie ich schon oben erwähnt habe, muss das Papier 
sachgemäss präpariert sein; wo über mangelhafte Haltbar¬ 


keit geklagt wird, sind nur unzweckmässige Herstellung und 
falsche Behandlung schuld. Selbstverständlich muss die 
Papierfläche gut im Oelstrich (Firnis) gehalten werden, den 
man jederzeit leicht erneuern kann. Es empfiehlt sich, das 
Papier gleich nach der Herstellung des Fensters noch ein¬ 
mal auf beiden Seiten leicht mit Oel zu streichen. Da die 
Papierfenster sehr leicht sind, muss man bei stürmischer 
Witterung einige schmale Bretter darauf legen, die ja stets 
bereit liegen können und von einem Mann zu regieren sind. 

So hergestellte Papierfenster kosten gebrauchsfertig das 
Stück 1,50 M. Auch wenn man die Rahmen nach zwei 
oder drei Jahren wieder neu mit Papier bespannen muss 
(was keine grossen Unkosten verursacht, denn eine Scheibe 
im Mistbeetfenster kostet ja bald mehr als die ganze Papier¬ 
fläche zu einem Fenster), bieten diese Fenster jedem Fach¬ 
mann wesentliche Vorteile. Durch Unvorsichtigkeit ein- 
gestossene Löcher lassen sich leicht ausbessern, indem 
man die Stelle mit einem Stück Fensterpapier unter klebt, 
und zwar Gewebe auf Gewebe; die geflickte Stelle wird 
dann noch geölt und hält vorzüglich. 



Papierfenster in der Gärtnerei. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 

Nochmals: der Sicherheitssprengstoff 

Ammoncahücit. 

f|ie beachtenswerten Mitteilungen des Herrn A. Sendhoff 
” in Nummer 17 dieses Jahrgangs über den neuen stoss- 
und wurfsichern Sicherheitssprengstoff Ammoncahücit, den 
man selbst ins Feuer werfen kann, ohne dass er brennt 
oder explodiert, ergänzen wir heute durch zwei anschau¬ 
liche Abbildungen (Seite 310 und Seite 311). Der Spreng¬ 
stoff wird durch Sprengkapseln zur Explosion gebracht. 
Das Roden eines Wurzelstockes mit der Hand kostet heute 
je nach der Stärke bis zu 20 M., mit Hülfe dieses neuen 
Sprengstoffes höchstens 1,50 M. Landschaftsgärtner und alle, 
die Baumstumpfe zu beseitigen oder Stockholz zu gewinnen 
haben, werden gut tun, mit Ammoncahücit Versuche an¬ 
zustellen. 


HANDELSBERICHTE 


Berichte über das Baum sch ulgeschäft. 

III. 

Das Geschäft im letzten Fl erbst, wie dieses Frühjahr war 
gut. Der Absatz von Obstbäumen, besonders von Aepfelhoch- 
stammen, war im Herbst etwas schleppend; es schien, als ob 
viele hochstämmige Aepfel unverkauft bleiben würden. Wider 
Erwarten ging das Geschäft jedoch im Frühjahr so gut, dass 
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schliesslich nicht mehr alle Bestellungen ausgefuhrt werden 
konnten. Halbstämme werden hier wenig angepflanzt Busch* 
bäume werden jedes Jahr mehr .verlangt dochin der Haupt¬ 
sache geht Formobst, das zeitig im Frühjahr geräumt wurde. 

Absatz von AUeebäumen und ZiergeholzeSl normal, ebenso 
von Koniferen. Hohe Rosen gingen sehr gut, Bedau konnte 
nicht gedeckt werden; an niedrigen war kein Mangel. Lu 
Preise für Rosen waren gut, dagegen wirken bei Obstbaumen 

die Baummärkte sehr ungünstig ein. . , , . n 

Vorräte für nächsten Herbst scheinen genügend vorhanden 

zu sein. Stand der Kulturen gegenwärtig sehr gut 

P. Binter, Baumschulbesitzer m Ravensburg. 



Der neue Siclierlieitssprengstoff Ammoncah 

I. Vor dem Sprengen. 

(Text Seite 309.) 

Das Geschäft im Herbst liess sehr zu wünschen übrig, das 

Frühjahrsgeschäft war dagegen gut. 

Hochstämmige Obstbäume wurden wenig verlangt, und na¬ 
mentlich von Aepfeln und Birnen sind grosse Bestände zurück¬ 
geblieben. Auch Halbstämme wurden wenig verlangt. Busch- 
bäume und Formobst, namentlich Birnenspaliere, sind fast geräumt. 
Aenfelspaliere waren weniger gefragt. Beeienobst ist geräumt* 
Alleebäume normal abgesetzt; Ziersträucher dagegen garnicht 
verlangt, es ist Ueberproduktion davon vorhanden. Koniferen 
und immergrüne Gehölze besonders im April gut verkauft, jedoch 

nicht den Vorräten entsprechend. 

Rosen glatt geräumt mit Ausnahme von Rankrosen. 

Die Preise waren zufriedenstellend. Die Mindestpreise des 
Bundes deutscher Baumschulbesitzer werden leider vielfach von 
Anssenstehenden unterboten. 

Fs sind reichliche Vorräte von Obstbaumhochstämmen, Allee¬ 
bäumen, Ziersträuchern und Koniferen vorhanden. Taxus und 
Buxus kaum zu haben oder aber zu sehr hohen Preisen. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist noch zufriedenstellend, 
er dürfte aber, falls Dürre und Ungezieferplage noch länger an- 
halten, spater sehr zu wünschen übrig lassen. 

G. Wilhelm Depken, 

Baumschulbesitzer in Oberneuland bei Bremen. 


Nachfrage und Absatz waren im allgemeinen, sowohl im 
Herbst 1910, als auch im Frühjahr 1911 befriedigend bis gut. 

Besonders viel verlangt wurden hoch- und halbstämmige 
Aprikosen und Pfirsiche in Buschform, ebenso hochstämmige 
Mirabellen. Weiter herrschte gute Nachfrage nach hochstämmigen 
edlern Pflaumensorten und Reineclauden. Die Vorräte von 
hochstämmigen Tafel bi rnenbäumen sind geräumt worden. Die 
Nachfrage nach Aepfeihochstämmen hat sich im letzten Jahre ge¬ 
bessert, insbesondere nach gewissen Sorten, wie Schöner von 
Boskoop, Baumanns Renette, Bohnapfel, Charlamowsky, Trierer 
Weinapfel, Graue französische Renette und Wintergoldparmäne, 
Weniger begehrt waren hier Halbstämme, dagegen fanden Busch¬ 


bäume von Aepfeln, Birnen, Sauerkirschen, Pfirsichen und 

Quitten mehr Würdigung. . , , t ... . , 

Der regelrechte Formbaum ist der erforderlichen fortgesetzt 

fachmännischen Pflege wegen beim kaufenden Laienpublikum 
unbeliebt und findet nur bei Kennern und Liebhabern Anerken¬ 
nung Eine Ausnahme macht das in zwangloser Form gehaltene 
Wandspalier von Pfirsichen und von regelrecht gezogenen Aepfeln 
und Birnen, sowie der Kordon in seinen verschieden Formen. 
Da man heute einsieht, dass sich an den bisher kahlen Vi and- 
flachen schönes Tafelobst gewinnen lässt, sind es besonders 
der senkrechte und der schräge Kordon, die neben dem Busch- 

obstbaum als Niederstämme am häufigsten gepflanzt werden. 

Die Rebenkultur geht leider 

immer mehr zurück. Es finden 
an deren Stelle häufig Neuan- 
pflanzungen von Johannis- und 
Stachelbeeren statt; auch die 
Himbeere wird jetzt häufiger 
gepflanzt, 

Alleebäume, Ziergehölze und 
Koniferen wurden nur in ge¬ 
wissen Arten und hauptsächlich 
in gut kultivierter Ware stärker 
begehrt, an gewöhnlicher Han¬ 
delsware scheint Ueberproduk¬ 
tion zu sein. 

Rosenhochstämme waren in 
guter Ware knapp und infolge¬ 
dessen bald geräumt. Niedere 
und Rankrosen wurden ebenfalls 
den Verhältnissen entsprechend 
verkauft. 

Die Preise sind Dank den Be¬ 
mühungen des Bundes deutscher 
Baumschulbesitzer etwas in die 
Höhe gegangen, lassen aber 
dennoch viel zu wünschen übrig, 
da die Mindestpreise leider noch 
nicht allseitig cingehalten wer¬ 
den. Der Grund dieser Erschei¬ 
nung liegt darin, dass der grösste 
Teil der vorhandenen Bestände 
nicht den Anforderungen des 
Bundes deutscher Baumschul¬ 
besitzer entspricht und daher zu 
Schleuderpreisen verkauft werden 
muss. Weiterhin bedauerlich ist, 
dass nicht nur die Handelsgärt¬ 
ner, sondern auch einige grös¬ 
sere Baumschulen, insbesondere 
Schleswig-Holsteins, die Mindestpreise des Bundes deutscher 

Baumschulbesitzer missachten. ...... .. 

In Handelsgärtnerkreisen scheint noch vielfach Unklarheit 
über die Tätigkeit des Bundes zu herrschen; obwohl er 
schon viel zur Aufklärung getan hat, muss es immer noch mehr 
seine und die Aufgabe unsrer Fachpresse sein, auf diesem ue- 
biete belehrend zu wirken. Um eine Besserung der Verhältnisse 
herbeizuführen, ist vor allem auch die Mithülfe der Landwirt- 
schaftskammern und der Ministerien von grosser Wichtigkeit, m 
Baden sind diesbezügliche Schritte bereits vom Verbände badischer 
Baumschulbesitzer unternommen worden. Erfreulich ist, dass 
der Deutsche Pomoiogenverein die Bestrebungen des Bundes 

fördert. ... 

Das Frühjahrsgeschäft wurde durch die ungewöhnlich warme 

Witterung im Monat März ungünstig beeinflusst, demzufolge 
musste der Versand frühzeitig eingestellt werden. Mit diesem 
Umstande hat man in der Rheinebene fast alljährlich zu rechnen. 

Der Stand der Kulturen ist vorläufig vorzüglich. Die bis¬ 
herigen günstigen Witterungsverhältnisse dürften hierzu beige¬ 
tragen haben. Es haben sich wohl in verschiednen Kulturen, be¬ 
sonders an Aepfeln, Kirschen und einigen andern Steinobstarten 
Blattläuse eingestellt; durch rasches Eingreifen, durch Bespritzet! 
mit Quassiabriihe, konnten sie aber unterdrückt werden. 

Das Unterlagenmaterial ist leider in vielen Fällen nicht ein¬ 
wandfrei. Es werden vielfach minderwertige Unterlagen gepflanzt, 
auch hinsichtlich der zu veredelnden Sorten wird oft nicht m 
der nötigen Gewissenhaftigkeit und Sachkenntnis verfahren, o v 
wohl erwiesen ist, dass hiervon der ganze spätere Erfolg abhangt. 

Jean Ratz, Baumschulbesitzer in I adenburg am Neckar. 

Hiermit schliessen wir die Aussprache über das Baumschul¬ 
geschäft 1910 11 und sjirechen den zahlreichen Mitarbeitern, m 
sich daran beteiligt haben, unsern Dank aus, besonders aucn 
denen, deren Arbeiten bei dem diesmaligen Meinungsau stau sen 
nicht haben veröffentlicht werden können, weil das von 
Gesagte bereits in andern Mitteilungen dieser Aussprache grün * 
lieh genug erörtert worden war. Die Redaktion. 
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AUS DEN VEREINEN 


Trockenheit in Erfurt. 

Zum Herabziehen nahe, regenverheissend, haben manchen 
Tag in diesem Frühjahr die Wolken über unserm Geratale ge¬ 
hangen; aber ausser einem heftigen Gewitterregen hat etwa bis 
Mitte jnni kein nennenswerter Niederschlag die dürstenden Kul¬ 
turen erquickt. 

Bei den grossen Gemiisekulturen Erfurts war es zwar nahe¬ 
liegend, dass eine starke Erd¬ 
flohplage auftreten würde, aber 
nichts dergleichen ist zu bemer¬ 
ken, frisch und unzerstochen 
stehen Blumenkohl und Kraut. 

Weicher i'riumph für gewisse 
Geschäftsleute, wenn dieses Jahr 
der Boden unsrer Gemüsekultu¬ 
ren mit einem die Insekten und 
deren Brut in der Erde »vernich¬ 
tenden« Geheimmittel bestreut 
worden wäre! 

Alljährlich wiederkehrend 
sind in den Samenhandlungen 
die Beschwerden über Kohlrabi, 
der in Samen geschossen ist, 
ein Uebelstand, der in Frost¬ 
schädigungen seine Ursache hat. 

Im Mai trat in Erfurt unverhofft 
ein Nachtfrost von 20 C, auf. 

Die Blumenkohlpflanzen wurden 
ganz weiss. Die in demselben 
Masse von dem Nachtfrost heim- 
gesuchten Kohlrabi dagegen 
erholten sich freudig, haben gut 
angesetzt und sind nicht in 
Samen geschossen. 

Zu den unangenehmen Er¬ 
scheinungen bei der Treiberei 
von Salat gehört auch dessen 
Eigenheit, Blattläuse zu bekom¬ 
men, wenn er zu trocken gehal¬ 
ten wird. Viele Tausend Schock 
Salat, im Oktober des vorher¬ 
gehenden Jahres ausgesäet und 
dann überwintert, werden all¬ 
jährlich in Erfurts Fluren ins 
Freie gepflanzt; da er etwas frü¬ 
her verkaufsfertig ist als der aus Frühjahrsaussaat gezogene, 
wird er flott abgesetzt, und manches Jahr werden für das Schock 
Köpfe 2 — 3 M. gezahlt. 

Die aussergewöhnlich lange anhaltende Trockenheit dieses 
Frühjahrs hat auch die sehr selten beobachtete Erscheinung ge¬ 
bracht, dass der Landsalat verlauste, im Preise bis zu 60 Pf. das 
Schock herunterging und manchen schon gebuchten Gewinn 
verloren gehen liess. 

Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 


Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

Die am 3. Juni in Stettin eröffnte Ausstellung für Friedhof¬ 
kunst wird, wie uns die Ausstellungsleitung mitteilt, um ein bis 
zwei Wochen verlängert werden. Es wird dadurch noch man¬ 
chem Fachmann Gelegenheit gegeben, diese einzigartige Aus¬ 
stellung, die vielseitigste Veranstaltung dieser Art, die uns je 
geboten worden ist, besuchen zu können. Namentlich die 
historische Abteilung und der Urnenhain verdienen das ganze 
Interesse aller, die mit dem Friedhofswesen zu tun haben. Nach¬ 
dem das preussische Herrenhaus die Feuerbestattungsvoriage 
angenommen hat, wird die Zahl der Krematorien im Deutschen 
Reiche bald beträchtlich zunehmen. Und an die Friedhofstech¬ 
niker in Preussen tritt die Aufgabe heran, sich mehr als bisher 
mit der Gestaltung des Urnenhains, des Friedhofs der Zukunft, 
zu beschäftigen. Die Stettiner Ausstellung bestätigt, wenn es 
einer Beweisführung hierüber überhaupt noch bedurft hatte, 
dass sich der Urnenhain an weihevoller Stimmung sehr wohl 
mit dem Friedhof messen kann. Dem erhebenden Eindruck des 
Familienurnentempels in Stettin, vor dem die überlebensgrosse 
Statue des anbetenden Jünglings steht, wird sich wohl schwer¬ 
lich jemand entziehen können. 

Es ist aus zeitungstechnischen Gründen leider nicht möglich, 
den uns vorliegenden illustrierten Bericht noch vor Schluss der 
Ausstellung zu veröffentlichen. Deshalb sei noch kurz mit die- 
sem Hinweis ein Besuch dieser sehenswerten Schau jedem Fach¬ 
mann dringend empfohlen. 


Herbstrosenschau des Vereins Deutscher Rosenfreunde 

In Hamburg. 

Am 8., 9, und 10. September findet in der grossen Ernst- 
Merk-f lalle des Zoologischen Gartens in Hamburg eine Herbst¬ 
rosenschau statt. Die Gruppe Pinneberg und Umgebung, in 
der die Rosenzüchter des südlichen Holsteins organisiert sind, 
hat die Leitung der Schau übernommen. Deren Zweck soll sein, 
dem Rosenkenner und Rosenliebhaber Neuheiten zu zeigen 


und die alten guten Sorten ihrem Werte entsprechend ge¬ 
bührend hervorzuheben. Wie sehr ein solches Unternehmen 
dazu beiträgt, hat die Uetersener Herbstrosenschau im Septem¬ 
ber 1909 bewiesen. Die Lichtverhältnisse der grossen Halle sind 
ausgezeichnet, die Vorbedingungen für den Erfolg der Schau 
also äusserst günstig. 

Ausserdem bietet die Welthandelsstadt Hamburg den aus¬ 
wärtigen Besuchern so ausserordentlich viel Sehenswertes, dass 
eine Reise nach Hamburg zur Herbstrosenschau sicher lohnend 
ist. Man hat ferner Gelegenheit, nach einer kleinen Eisenbahn¬ 
fahrt die ausgedehnten Baum- und Rosenschulen Holsteins zu 
besichtigen, die durch Reichhaltigkeit, sowie durch Sauberkeit 
weitbekannt sind. 

Die Aussteilungsleitung ladet alle Gärtner, Rosenzftchter und 
Rosenliebhaber zur Beteiligung und zum Besuche der Ausstel¬ 
lung ein. Albert Stock, Handelsgärtner in Pinneberg. 
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Illustriertes Gehöizbuch für Gartenfreunde und Gärt¬ 
ner. Von E. Wocke, königl. Garteninspektor in Oliva. 311 
Seiten. 104 Abbildungen. Preis gebunden 4 M. 

Ein brauchbares Buch! Nicht nur für den Gartenfreund, 
sondern auch für den Gärtner, denn es enthält nicht eine mehr 
oder minder trockene Aufführung der schönsten, bezw. brauch¬ 
barsten Gehölze, sondern es reicht uns enggedrängt eine reiche 
Auswahl der unbedingt wissenswertesten, gärtnererischen Er¬ 
fahrungen. 

Laub- und Nadelhölzer, sowie deren Anzucht, Verwendung, 
Pflege, Schnitt usw, sind getrennt behandelt, wobei den Koni¬ 
feren eine erweiterte Beschreibung gewiss vorteilhaft gewesen 
wäre. 

Die alphabetische Reihenfolge der Gehölze die einzig 
richtige im vorliegenden Falle — unter Beibehaltung der von der 
Deutschen dendrologischen Gesellschaft endlich feslgelegten 
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lateinischen Bezeichnung (siehe Beissner, Handbuch der Nadel- 

d^ssel^ 

Irntnmt Der Behandlung und Verwendung dei O,holze r e 
bereits gesagt in diesem Buche wesentliche Aufmerksamkeit ^' 
sSt ü?d das mit Recht! Wir »ollen bet der Behand nng 
7 iim Beispiel nur eins herausgreifen, den Schnitt Wer 
p i xt.a richtig schneiden? Nur diejenigen, dte sie auch richti,, 
? p nen Und deren gibt es nicht sehr viele. Den Sommerschnitt 
S heisst den nach der Blüte) bestimmter Geholze kennen 
und können nur wenige Gärtner. Was ferner die Verwen ung 
H.>r Gehölze betrifft, so setzt auch dies ein Kennen de* zu vei 
wendenden Materials voraus, nicht nur der jungen Pflanzen 
sondern auch der herangewachsenen altern Baume ^ nd St ^* ch t n 
ln diesem Punkte fehlt es noch gewaltig, denn sonst musste 
viele unsrer Gärten usw. eine reichere Auswahl von Geholzen und 
eine der Zukunft entsprechendere Anptlanzung zeigen. 

Hier zu helfen ist das vorliegende, flott und mit Liebe zu^ 
Dendrologie geschriebene Buch sehr geeignet. Es ist em em 

pfehlenswertes, ein stelle in Tübingen. 

Der fei d massige Gemüsebau I ersilfe* 

Die »Sn dem Verlader mit grossem Fteiss nach statistischen 
Angaben gegebene Zusammenstellung hat mir^ je. Freude be 
reitet Sie^bringt nach den Ergebnissen der Betriebsstatistik v i 
lahre" 1907 eine Uebersicht über die Ausdehnung des e ge- 
müsebaues in den einzelnen Provinzen und hier wieder in den 

einzelnen Regierungsbezirken; wo K tY se °* Dfe Arbeit ^eigt Tn 
apführt ist auch in den einzelnen Kreisen. iJie Arneii 

übersichtlicher Weise, wie viele Zwergbetriebe, Parzellenbetriebe, 
kleinbäuerliche, mittelbäuerliche, grossbauerhehe Betriebe un 
Grossbetriebe in den einzelnen Kreisen oder Bezirken ver¬ 
handln sind wie viele Hektar Ackerland aut diese einzelnen 
Betriebe entfkllen, wie gross der ieldmässige Gemüsebau in den 

einzelnen Betriebsklassen ist und » ekhe !" K°“zufamSem 
Flärhe zur tresamten Ackerfläche steht. - in der .zusammen 

fassmig der 'Ergebnisse« dieser Statistik fällt mir besonders auf, 

dass der Westen mit seiner geringem Ackerfläche eine grossere 

Flache feldmässig mit Gemüse bestellt, als der an Ackerland 

reichere Osten. Daneben zeigt die Zusammenstellung weitti, 

dass sich die landwirtschaftlichen Grossbetriebe weniger mit 

dieser Kultur befassen, als mittlere oder kleine Betriebe, i i*r 

scheint als ob der bevölkerungsreichere Westen eine intensivere 

Ausnutzung des Bodens erfordert unter gleichzeitiger grosserer 

Ausnutzung der eignen und der verfügbaren Arbeitski alte. 

Allen denen, die sich für eine umfassende statistische Zu¬ 
sammenstellung auf diesem Gebiete interessieren, sei die Be¬ 
schaffung dieser vorzüglichen Arbeit empfohlen. — Wenn ich 
bei dieser Gelegenheit für weitere derartige Arbeiten einen 
Wunsch atissprechen darf, so ist es der, fernerhin nicht allem 
die Flächen zu berücksichtigen, sondern auch Angaben über ine 
Gemüsearten und Erntemengeu (womöglich auch Wert) 
zu bringen. Und dann noch eins: die Betriebsstatistik stammt 
vom lahre 1907; sollte es nicht möglich se.n, die Ergebmsse 
einer solchen, allerdings recht umfangreichen Umfrage etwas 
früher bekannt zu geben? . 

Oartemnspektor Weirup in Hildesheim. 


RECHTSWESEN 


Auftraggeber habe unter den alten Bedingungen, als die neue 
Friedhofsordnung noch nicht erlassen war, den Kaufvertrag ube 
die Erbbepräbnisstelle mit dem Magistrat abgeschlossen. I anac 
hätten die Erbbegräbnisbesitzer sich einen Gärtner aussuchen 
können. Der Magistrat habe den Vertrag einseitig durch den 
Erlass der neuen Friedhofsordnung durchbrochen, dazu sei er 
nicht berechtigt gewesen. Er hätte mindestens die unter der 
alten Ordnung verkauften Erbbegräbnisse von den neuen Be- 
Stimmungen ausschliessen müssen. Eine solche Handlung wider¬ 
spreche federn Pietätsgefühl und sei, als gegen die guten Sitten 
verstossend für nichtig zu erachten. Das Gericht war aber 
Ser Ansicht. Die Slfdt Linden habe das Haus recht auf dem 
FHedhofe die Besitzer der Gräber hätten nur ein Nutzungsrecht 
erworben! Sie hätten sich bei jeder Veränderung stillschweigend 
den neuen Vorschriften zu unterwerfen. Die Verordnung sei als 
gültig „„tuschen; alle, die auf dem Fnedhof verkehrten hatten 
sich vorbehaltlos den Bestimmungen zu unterwerfen. Der An¬ 
geklagte wurde zu 10 Mark Geldstrafe verurteilt. 

. . ll,fc#BBi ■ 

\ PERSONALNACHRICHTEN j 

....... 

Dem Oekonomierat Fritz von Dippe, Mitinhaber der Fir¬ 
ma Gebrüder Dippe in Quedlinburg, ist der Titel Landes- 
Oekonomierat verliehen worden._ 

V. Gutsche, Gartentechniker in Mainz, ist zum Nachfolger 
des Garteninspektors F. Tutenberg in Offenbach am Main 
gewählt worden. __ 

Karl Kunz, Garteninspektor auf der Hohen Warte bei 
Wien, hat vom König von Bulgarien den Orden des Chevalier 
avec Couronne de l’Ordre National du Merite Civil erhalten. 

Gestorben sind: Stadtgarteninspektor a. D. Eupe! in 
Kassel Eugen Lorberg, Baumschulbesitzer, Mitinhaber der 
Filma H. LorSerg in Biesenthal (Mark), im Alter von 

34 Jahren, _ 



Walter Georg Mehlhorn hat das Blumen-, Pflanzen- und 
Samengeschäft, sowie die Landschaftsgärtnerei seines \a eis 
Oskar R. Mehlhom in Schweinsburg übernommen und in 
Schiedel (Sachsen) ein gartentechnisches Büro für Obst- und 

Gartenbau eingerichtet. __ 

Ernst Senger übernahm die Handelsgärtnerei von A. rriess 
in Eimeldingen (Baden). _ 

Adolf Ernst verlegte seine Gärtnerei von Stuttgart, Krähen- 
waldstrasse 33, nach Möhringen auf den Fildern. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: A. Gertzen in 
Telgte bei Münster (Westfalen), Matvsiak in Ostrowo (Po^n) 
A. Raetz in Zinnowitz und August Wellnitz inDramburg 

(Pommern). _ 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Heinrich Giessen in 

Barmen, 0. P. Götze in Frankfurt an der Oder, Julius 
Naue in Hagen (Westfalen), Ottilie Piwowaiski in Q ,e 
witz P. Radermacher in Bonn, Berthold Schwarz in Ber¬ 
lin N., Seestrasse 65, und Paul Strehlow in Schoneberg bei 

Berlin. _ 


Hausfriedensbruch auf einem Friedhof. 

Ein Gärtner in Hannover, der aus der Instandhaltung von 
Gräbern ein jährliches Einkommen von 1500 M. hatte, 
war von dem Besitzer eines Erbbegräbnisses mit der Aus¬ 
schmückung einer Grabstätte beauftragt worden. Der Magistrat 
hatte ihm verschiedentlich unter Strafandrohung die Ausführung 
dieser Arbeiten untersagt, ihn aber trotzdem vier Jahre lang 
ruhig gewähren lassen. Eines Tages nun wurde der Gärtner 
durch einen Friedhofsgärtner vom Friedhof verwiesen. Als er 
trotzdem blieb und seine Arbeit ausführte, wurde er wegen 
Hausfriedensbruchs angezeigt. Nach der Friedhofsordnung für 
Linden vom Jahre 1906 dürfen solche Arbeiten an den Erb¬ 
begräbnissen nur von den Besitzern oder ihren Angehörigen 
oder aber nur von dem Friedhofsgärtner ausgeführt werden. Das 
Schöffengericht Hannover sprach den Gärtner frei, weil ihm das 
Bewusstsein der Rechtswidrigkeit seines Handelns gefehlt habe. 

Anders die Strafkammer. Der Angeklagte bestritt die Rechts¬ 
gültigkeit der Friedhofsordnung in dem vorliegenden Falle. Der 
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Ueber das Vermögen der Firma Reiff & Ko., Baumschule 
in Rellingen, ist am 14. Juni das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Wilhelm U 
stens in Pinneberg. Konkursforderungen sind bis zum ii.au 
gust 1911 bei dem Gericht anzumelden. 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen der Handels¬ 
gärtnerin Frau Elise von Runckel in Mahlsdorf ist zwecks 
Schlüssigmachung der Gläubigerversammlung wegen Emstenung 
des Verfahrens mangels einer den Kosten des Verfahren 
sprechenden Masse Termin auf den 12. Juli 19H anber 
worden. 


Schluss der Redaktion: 23. Juni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher ein geholte Genehmigung untersagt. 

Ver mtwortliclie Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der eiUinp! 1 ste Sette Zä 2 -tu bestelle 

* " Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann De^e, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27, — Druck von Frledr. Kirchner 
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Deutsche Gfirtner-Zeltuns 

Zentralblatt für die gesamten Interessen der Gärtnerei. 

Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark, für das Ausland 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 8, Juli 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg. 


Japanische Zwergbäume. 


ir erhielten schon vor längerer Zeit durch die freund¬ 
liche Vermittlung des Herrn Alfred Unger in Heidel¬ 
berg, unsers langjährigen, geschätzten Mitarbeiters, ver- 
schiedne Photographien einer kleinen Ausstellung japani¬ 
scher Zwergbäume, die im Marz dieses Jahres in Stuttgart 
im «Museum« veranstaltet worden war. Herr Unger hat 
damals einen seiner eindrucksvollen Vorträge mit farbigen 
Lichtbildern über japanischen Gartenbau gehalten und ver¬ 
anlasst, dass gleichzeitig eine grössere Zahl japanischer, 
zwergiger Gehölze als lebendiges Anschauungsmaterial zur 
Stelle war. Die untenstehende Abbildung zeigt einen Teil 
dieser Schau, und zwar aus der Sammlung des Herrn Geh. 
Hofrat Professor Dr. Baelz in Stuttgart, eines ebenso be¬ 
geisterten, wie feinsinnigen Kenners japanischer Garten¬ 
kunst, der sich nicht der Mode wegen, sondern aus Freude 
am Aufsuchen und Nachgehen der philosophischen und 
ethischen Fragen, mit denen die japanische Gartenkunst und 
die japanischen Pflanzen- und Blumenzusammenstellungen 
eng verbunden sind, mit dem Sammeln und Pflegen dieser 
seltsamen Gewächse beschäftigt. Wir Gärtner würden kluger 


und weitblickender handeln, wenn wir, anstatt die dem 
deutschen Gefühl und dem europäischen Denken zunächst 
ja fremden Gewächse abfällig zu beurteilen, dazu beitrügen, 
sie dem gebildeten Pflanzenliebhaber näher zu bringen. 
Der verfeinerte Geschmack verlangt eben stets etwas Kom¬ 
plizierteres als der der Menge. 


Gärtnerische Kulturen in Japan. 

Von Gartenarchitekt Friedrich Henkel, 
zur Zeit in San-Franzisko (Nordamerika). 

B ei der Fülle schöner Gartenpflanzenformen, die der Japaner 
seit Hunderten von Jahren aus den Gewächsen seiner 
Heimat und aus den von China und Indien importierten 
Pflanzen gezogen hat, und die auf ein recht konservatives 
Verhalten der japanischen Züchter schliessen lassen, muten 
einen die in den japanischen Preisverzeichnissen eingestreu¬ 
ten Angebote unsrer Kultivateure von Gewächshauspflan¬ 
zen und Florblumen recht sonderbar an. Neben Dahlien 
und Nymphaeen finden wir da unsre Pelargonien, Begonien 




Japanische Zwergbäume uiui japanische Kunstgcgenständc aus der Sammlung des Herrn Geh. Hofrat Professor Dr. tSaelz in Stuttgart. 

Ori|inalauf nähme für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung. 
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Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 



Gärtnerische Kulturen in Japan. , 

Blick in die Gärtnerei von Akashi Koraknin in Higashikurume bei Kumme (Kiusiu). 

Aut der Stellage Rhododendron indicunt Sw. obhistim Maxim. 

Origiiialaufuahmc für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


und vielfach auch Orchideen angeboten. Dies alles verliert 
aber an Reiz und Wert neben den schönblühenden Formen 
iamnischer Zucht, den Formen von Iris, von Paeonia herbacea 
undParborea (letztere Tuki-gusa, die Pflanze des Reich¬ 
tums und hohen Ranges), Prunus Marne, Camelhen (Isu- 
haki), ferner den herrlichen Formen der Falschkirschen, 
botanisch Pseudo ■ Cerasus, japanisch Sakura, dann der KÖ 
nigln der japanischen Blumen: Lilien (Yuri), Panica Granatuin 
(Zakuro), Magnolien, Rhododendron indicum und vielem 
andern mehr, wovon ein grosser Teil in unsern Sammlungen 
noch nicht dauernd eingebürgert und vieles überhaupt noch 

nie eingeführt worden ist. . ... 

Aus der Gärtnerei von Akashi Korakuin zeigt die 

obenstehende Abbildung einen Teil der Kulturen von indi- 
dischen Azaleen, der Kirishima der Japaner, in Blüte. Dieser 
Kulturen, die die Japaner, wie alle ihre Pflanzen, unter recht 
einfachen Verhältnissen ziehen müssen, brauchte sich kein 
europäischer Züchter zu schämen. Aus solchen Bildern und 
dem Inhalt der japanischen Preisverzeichnisse können wir 
entnehmen, auf welch hoher Stufe der Gartenbau im Lande 
der aufgehenden Sonne steht, und wir wissen, dass er lange 
vor uns schon auf gleich hoher Stufe gestanden hat. 


Neue japanische Azaleen. 

Von Alfred Unger in Heidelberg. 

D ie Redaktion von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung hat 
mich angeregt, einen möglichst ausführlichen Bericht 
über japanische Azaleen zu verfassen, und zwar erfolgt 
diese Anregung, weil der Herausgeber, Herr Walter 
Dänhardt, auf der Jubiläumsausstellung in Boskoop eine 
grössere Anzahl dieser Azaleen sah, die zum Teil seinen Bei¬ 
fall fanden, und die er photographieren Iiess. Ich komme der 
Aufforderung, über die japanischen Azaleen, richtiger Rho¬ 
dodendron, zu berichten, gern nach, namentlich auch des¬ 
halb, weil diese grosse Gruppe herrlicher Pflanzen voraus¬ 
sichtlich in wenigen Jahren Allgemeingut der europäischen 
Gärtner und Pflanzenliebhaber werden wird. Es wäre dazu 
nur nötig, dass solch unternehmende Männer, wie es die In¬ 
haber der Boskooper Gärtnereien sind, die Kultur aufnähmen, 
um sie einzuführen und wettern Kreisen bekannt zu machen; 
dank der Schönheit dieser Azaleen würden sie sich dann 
schon bald selbst Bahn brechen. 

Die japanischen Azaleen, wie wir sie nennen wollen, 
sind in ganz Ostasien verbreitet. In Japan finden wir sie 


von der nördlichen Insel Jesso 
oder Hokkaido bis zum süd¬ 
lichen Formosa auf kleinen 
Höhenzügen und Gebirgen bis 
zu 2000 m über dem Meeres¬ 
spiegel. Professor Matsumu- 
ra, der Direktor des botani¬ 
schen Gartens in Tokio, zählt 
in seiner Enumeration japani¬ 
scher Pflanzen zweiundzwan¬ 
zig verschiedne botanische Va¬ 
rietäten auf; doch gibt es mei¬ 
ner Meinung nach sicher über 
hundert Gartenvarietäten da¬ 
von. Der grösste Formenkreis 
ist der von Rhododendron in - 
dicum (Azalea indica) syn. jap. 
nom. Tsutsugi. 

Franchet und Ludwig 
Savatier sagen in ihrer Enu¬ 
meration Plantarutn über die 
Verbreitung folgendes in La¬ 
tein: »Hab pertötam japoniam 
frequens: Kiushiu, in monte 
Hikosan (Max) Nagasaki (Old¬ 
ham) Nippon, in principatu 
Nambu (Tschoneski) Shinano; 
in montibus Hakone: circa 
Yokohama et Yokotsuka (Ma¬ 
xi mowitz et Savatier) Jess circa 
Hakodate; Nodafu (Albrecht) 
fl. Maj et Jun«. 

Und Louis Böhmer sagt 

gleich im Anfang seines Berichts über eine botanische Reise, 
die er im Jahre 1874 im Auftrag der japanischen Regierung 
durch die Insel Jesso unternahm: »The first that struck me 
as 'most remarkabie were Azaleas and Dierviliias, which 
were growitig on Häkod&te Head in great piofusion, and 
wilh their pink and scarlet flowers 'produced a magni- 
ficent effect«. 

Es ist kein Wunder, dass die japanischen Gärtner dieser 
Pflanzengruppe von jeher Interesse entgegengebracht 
haben, und dass im japanischen Garten die Azaleen 
eine grosse Rolle spielen. Dagegen nahm es mich seit 
ahren sehr Wunder, dass die europäische Gärtnerwelt die 
<ultur dieser schönen Azaleen nicht schon lange systema¬ 
tisch betrieb. Obwohl wir in den letzten fünfundzwanzig 
fahren hier und da kleinere und grössere Mengen dieser 
Pflanzen zum Versand gebracht haben, war doch die Nach¬ 
frage danach immer verhältnismässig nur gering. Ich 
nehme an, dass dies darin seinen Grund hatte, dass die 
Japaner nicht so hervorragende Kulturen haben, und dass 
sie ihre Pflanzen nicht in so regelmässigen Formen ziehen, 
wie dies bei den Spezialisten in Deutschland, Belgien und 
Holland der Fall ist. Es freut mich deshalb umso mehr, 
dass nunmehr die Herren in Boskoop die Kultur dieser 
Azaleen aufgenommen haben. Sie werden gewiss sehr bald 
die Nachteile der japanischen Zucht beseitigen und eine 
schöne Handelsware heranziehen, und zwar nicht nur als 
Topf-, sondern auch als Freilandpflanzen, die gewiss eine 

grosse Nachfrage haben werden. 

Die Firma P. van Noordt & Söhne in Boskoop hat 
bereits seit einer Reihe von Jahren mit einer Anzahl solcher 
Sorten Versuche angestellt, die sie dazu ermutigt haben, in 
diesem Jahre grosse Posten davon zu beziehen, namentlich 
von den schönen Formen Yodogawa (Abbildung II, Seite 316), 
liinodegiri (Abbildung III, Seite 316) und Hatsagiri (Ab¬ 
bildung V, Seite 317). Diese Azaleen waren in Boskoop be¬ 
reits in grossem Mengen ausgestellt und haben nach den 
vorliegenden Berichten allgemein gefallen. 

Die Sorte Yodogawa gehört zur Gruppe der Rhodo¬ 
dendron (Azalea) ledifolium var. narcissiflorunt, der japa¬ 
nische Name dafür ist Yodogawa Tsutsugi. Yodogawa ist 
nach einem Fluss oder vielmehr dem Ausfluss des Biwa- 
Sees, unweit der westlichen Hauptstadt Kioto gelegen, ge¬ 
nannt, wo man sie gewiss zuerst wild gefunden hat. Ueber 
die Bedeutung der übrigen japanischen Namen jener Aza¬ 
leen, die in Boskoop besonders aufgefallen sind, sei gesagt: 
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Wie unsre Gärtner ihre Neuheiten meist nach Personen 
nennen, um Züchter, gute Kunden oder sonst jemand damit 
zu ehren oder ihnen auch andre, zum Beispiel die Eigen¬ 
schaften kennzeichnende Namen geben, wie bei Azaleen 
Deutsche Perle usw., so wählt der Japaner gern beschrei¬ 
bende, poetische Ausdrucke für seine Gartenpflanzen. So 
auch in diesem Falle, Hi-no-de ist eine poetische Bezeich¬ 
nung für Sonnenaufgang. Kiri oder giri in Verbindung mit 
einem andern Worte bedeutet Nebel, Dunst. Hinodegiri 
heisst also Sonnenaufgang im Morgennebel oder Morgen¬ 
dunst. Rhododendron \Azalca) indicum Hatsugiri: Hatsu be¬ 
deutet die erste Blüte des Jahres. Denigiri (Abbildung 1, 
untenstehend): Beni heisst rosa. Ich denke mir, dass man 
die Bezeichnung Giri gewählt hat, weil die Blüten dieser 
Sorten so äusserst zahlreich sind, dass sie die Pflanzen wie 
ein Nebel umhüllen. 

Rhododendron (Azalea) indicum Azama-shibori (Abbil¬ 
dung VI, Seite 31S): Azuma bedeutet die östlichen Provinzen 
Nippons, shibori heisst variegata. Rh. (Azalea) indicum 
obiusum Ririshima (Abbildung IV, Seite 317): Kirishima- 
Yama ist ein Vulkankegel auf der südlichen Insel Kiusiu, 
wo zweifelsohne die Heimat jener Varietät ist. 

Doch ist mit den genannten Sorten der Reichtum des 
Ostens an schönblühenden Azaleen noch lange nicht er¬ 
schöpft. Namentlich birgt das frühere Kaiserreich Korea 
noch manche Schätze. Ausserdem finden wir in den hohem 
Bergregionen noch Varietäten, die zweifellos hier bei uns 
winterhart sind und wundervolle, grosse Büsche von 3 6m 
Höhe bilden, bedeckt mit einem zartrosafarbenen Blüten¬ 
nebel, bei deren Anblick Mr. Reginald Farrer ausrief, 
die müsse man Azalea Gloria nennen, und über die er sich 
in seinem Buche »The Garden of Asia« im XI. Kapitel so 
begeistert ausspricht. 


Meine Erfahrungen mit den 
neuen japanischen Azaleen. 

Von G. van Noordt, 

in Firma P. van Noordt & Söhne, 
Baumschnlbesitzer in Boskoop (Holland). 

m eine Firma, die fast schon fünfzig 
Jahre lang Pflanzen aus Japan be¬ 
zieht — in der letzten Zeit vieles durch 
Vermittlung des Spezialkenners Herrn Al¬ 
fred Unger, jetzt in Heidelberg —, bezog 
auch schon vor fünfundzwanzig Jahren 
einige Azaleenarten von dort. Die in den 
ersten Jahren importierten Pflanzen gin¬ 
gen fast immer binnen kurzer Zeit ein, 
und zwar erstens, weil es Arten waren, 
die sich für die Kultur in Europa nicht 
eigneten, zweitens, weil die Pflanzen an¬ 
scheinend nie verpflanzt worden waren; 
sie sahen in der Regel aus, als ob man 
sie aus dem Urwalde gestochen hätte. 

Dadurch vielleicht, dass wir den japa¬ 
nischen Lieferanten stets schrieben, sie 
sollten uns jüngere und besser kultivierte 
Pflanzen senden, vielleicht auch dadurch, 
dass sie sahen, dass mit der Kultur dieser 
Azaleen doch Geld zu verdienen wäre, 
wurde die Ware nach und nach besser; 
wir erhielten Pflanzen, die, wenn sie auch 
noch viel zu wünschen übrig Hessen, 
jünger waren, und, was die Hauptsache 
war, wir bekamen allmählich mehr wider¬ 
standsfähige Sorten. Schon in Nummer 7 
des Jahrgangs 1905 von Möllers Deutscher 
Gärtner-Zeitung beschrieben und zeigten 
wir in einer Abbildung eine bei uns ent¬ 
standene Zufallsneuheit dieser Arten, näm¬ 
lich die Azalea Japonica alba grandiflora 
van Noordt, welcher Name sich nachher 
aber als falsch erwies; Professor Dr. Witt- 
ttiack in Berlin hat den richtigen Namen 
dieser Pflanze festgestellt, der Azalea ledi- 
folia van Noordtiana lautet. Diese Azalee 
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hat bewiesen, dass sie einen ziemlich starken Winter ver¬ 
tragen kann, denn nach Deutschland sind seit 1908 minde¬ 
stens 30000 Pflanzen geliefert worden, wovon sicher 10000 
Stück in öffentlichen Gärten stehen. 

Als winterhart haben sich auch die folgenden Arten 
erwiesen. 

Hatsugiri (Abbildung V, Seite 317), kleinblumig, ausser¬ 
ordentlich reichblühend, violettkarmin, schwach wachsend. 
Benigiri (Abbildung I, untenstehend), ganz wie die eben ge¬ 
nannte, jedoch rosafarben. Hinodegiri (Abbildung 111, Seite 
316), ebenso wie die vorhergehenden, aber rosarot blühend. 
Azuma- shibori (Abbildung VI, Seite 318), buntblumig, die 
Blume hebt sich aber von den Blättern nicht genügend ab; 
sonst wie die bisher angeführten. Ririskima (Abbildung IV, 
Seite 317), zinnoberrot, mit demselben Fehler wie die vor¬ 
hergehende, sonst ebenso wie die andern. ViUotatum (? Red.) 
(Abbildung Vili, Seite 319), Blume einfach, in der Form wie 
eine Narzisse, violettlila; die Pflanze sieht im Ruhezustände 
wie eine Azalea pontica aus. Tebotan (Abbildung VII, Seite 
31S), dank ihrem schwachen Wuchs eine prächtige Art für 
Felsbepflanzung, behält fast alle Blätter, die sehr klein sind; 
sie ist rotblumig, aber ein schlechter Blüher. Yodogawa (Ab¬ 
bildung 11, Seite 316), gutwachsend, formt sich zu einer 
schönen Pflanze, verliert im Herbst die Blätter; die Blume 
ist prächtig lilafarben, gut gefüllt und in der Form einer 
Narzisse sehr ähnlich. 

Wenn die genannten Arten auch winterhart sind, so 
empfiehlt sich doch, ihnen in Gegenden mit rauhem Klima 
einen Windschutz und womöglich im Winter auch eine 
Bodenbedeckung zu geben. 

Nach meiner Erfahrung sind vorläufig Hatsugiri, von 
der fast noch gar kein Vorrat vorhanden ist, Hinodegiri und 
vor allem Yodogawa die drei allerbesten Sorten. Sie eignen 
sich ebensogut fürs Freie, wie zum Treiben; in einem ge¬ 
wöhnlichen Warmhause kann man sie, AnFang Februar auf- 



Neue japanische Azaleen. 

1. Benigiri. 

Rosafarben. 

Auf der Jubiläums-Ausstellung der Pomologisdien Vereinigung; in Boskoop füi 
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gestellt, binnen vier Wochen zur Blüte brin¬ 
gen, Ich kenne keine Pflanzen, die beim 
Treiben so anspruchslos sind wie diese Aza¬ 
leen; Verluste sind dabei fast ausgeschlossen. 
Das allerschönste aber ist, dass, wenn die 
Pflanzen nicht allzu stark angetrieben werden, 
Blumen und Blätter zugleich erscheinen. 

Die Anzucht dieser Azaleen ist ziemlich 
schwierig. Das Importieren ist teuer, eine 
Kiste, von Japan aus hierher gesandt, kostet 
fast 100 M. Fracht, und lange nicht alle Sen¬ 
dungen kommen gut an, obwohl die Ver¬ 
packung in den letzten Jahren sehr gut ge¬ 
worden ist. _ 

Auf die vorstehend von Herrn Unger 
und Herrn G. van Noor dt beschriebenen 
und gewürdigten neuen japanischen Aza- 
leensorten, das sind teils natürliche Varie¬ 
täten, teils Gartenfonnen indischer Azaleen, 
haben wir schon wiederholt hingewiesen. So 
im Bericht über die Gartenbauausstellungen 
in Berlin (Seite 213 und 245, Jahrgang 1909), in 
i laarlem (Seite 172, Jahrgang 1910) und in Bos- 
koop (Seite 199, |ahrgang 1911). Wir empfehlen 
diese reichblühenden, dankbaren, zwanglos 
wachsenden und treibwilligen Neuheiten 
wiederholt der Beachtung der deutschen 
Gärtnerwelt. Hs hat den Anschein, als ob 
die holländischen Baumschulbesitzer auch hier 
wieder das Fett abschöpfen werden. 

Die Redaktion. 
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Neue japanische Azaleen, 

1IL HiiiodegirL 

Kirschrot, Eine der besten. Man beachte die Reichbüiti^kcit. 


(Text Seite 315), 


Zur Behandlung belgischer Azaleen. 

Von H. Neinhaus in Gent (Belgien). 

Die Azaleenfelder werden in Belgien auf einem sehr san¬ 
digen Untergründe angelegt, sodass zu grosse Feuchtigkeit 
bei Regenwetter und auch beim Giessen etwa stehenbleiben- 
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Nene japanische Azaleen. 

II. Yodogawa. 

Zartlilafarben. Ausgezeichnete Schnitts orte, (Text Seite 3B). 

Auf der Jubiläums-Ausstellung der Potiiolögischen Vereinigung in BoskOöp für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf genommen, 


des Wasser schnell abziehen können. Auf diesem sandigen 
Boden werden die Beete, etwa 20 cm tief, angelegt und mit 
dünnen Brettern eingefasst. Die Beete bestehen aus einer 
Mischung von zwei Dritteln mooriger Eichenlauberde und 
aus einem Drittel sandiger Tannen-, Fichten- oder Kiefem- 
walderde. Die zuletzt genannte Erde wird hier in den 

Nadelwäldern zusammengescharrt 
und besteht hauptsächlich aus 
Moos- und Nadelhumus, sowie 
aus sandigen Beimengungen. 

In diese Beete werden die 
Azaleen Ende Mai oder Anfang 
Juni ausgepflanzt. Täglich wer¬ 
den sie drei- oder viermal leicht 
gespritzt. Anfangs wird gegen zu 
starke Sonne bei grosser Hitze 
leicht beschattet; sobald die Pflan¬ 
zen aber angewachsen sind, be¬ 
dürfen sie keines Schattens mehr. 
Sie werden nun abends und mor¬ 
gens stark gegossen und, wenn 
es nötig scheint, kurz vor Mitfag 
noch gespritzt. 

Anfang September, in gün¬ 
stigen, warmen Sommern auch 
schon im August, kann man beim 
Drücken der Triebspitzen den An¬ 
satz der Knospen fühlen. E>as 
Giessen wird nun auf das nötig¬ 
ste beschränkt; es wird jetzt also 
nur noch an heissen, sonnigen 
Tagen gegossen, wenn die Erde 
trocken ist. 

Im Herbst, etwa Ende Sep¬ 
tember oder Anfang Oktober, 
werden die Pflanzen, die zur Blü¬ 
te gebracht werden soUen, einge¬ 
topft. Da die Azaleen breite, flache 
Ballen bilden, zieht man es vor, 
zum Einpflanzen nicht die ge¬ 
wöhnlichen hochformigen, son¬ 
dern mehr flachbreite Töpfe zu 
verwenden, die also der Form des 
Ballens möglichst angepasst sind. 
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Neue japanische Azaleen. 
IV. Kirishima. 


Dimkelzinnoberrot, (Text Seite 315.) 

Wollte man die gewöhnliche Topfform wählen, so wurde 
der Topf einerseits im Verhältnis zur Pflanze viel zu gross 
sein, was ein Versauern und Verfaulen der Wurzeln her¬ 
beiführen würde; andrerseits müsste man, wenn man einen 
kleinern, der Pflanze mehr entsprechenden Topf wählte, 
den Ballen zu sehr beschneiden, was eine bedeutende 
Stockung in der Entwicklung der Knospen und über Winter 
sehr grossen Laubfall, ja sogar Abwerfen oder Einschrumpfen 
der Knospen zur Folge hätte. 

Die Pflanzen, die schlecht 
Knospen angesetzt haben, oder 
die aus dem einen oder dem 
andern Grunde nicht zur Blüte 
kommen sollen, werden in 
einen heizbaren Kasten einge¬ 
schlagen und während der 
Wintermonate geschnitten, wo¬ 
bei erstens auf die Form Rück¬ 
sicht genommen und zweitens 
darauf geachtet wird, dass 
sämtliche Knospen ausgebro¬ 
chen werden. Sodann werden 
die ziemlich nackten, kahlsteng- 
ligen Pflanzen in luftige Kalt¬ 
häuser auf Tabletten gepflanzt, 
und zwar in die den Beeten 
im Freien entnommene Erde. 

Im März kommt allmählich 
Leben in diese Pflanzen, und 
|m April und Mai stehen sie 
in den Kalthäusern im schön¬ 
sten Grün. Sobald diese Aza¬ 
leen zu wachsen beginnen, 
muss man auch wieder mit 
dem Giessen und Spritzen zur 
Hand sein; man sorgt natür¬ 
lich umso mehr für Feuchtig¬ 
keit, je weiter sich die Pflanzen 
entwickeln und je grösser die 
Wirkung der Sonne wird. Da¬ 
mit die Pflanzen nicht zu lang 
werden, werde« die Häuser 
stark gelüftet. Ende Mai oder 
Anfang Juni, wenn die Zeit des 


Auspflanzens ins Freie gekommen ist, sind 
die jungen Triebe schon 3—5 an lang. 
Azaleen, die getrieben worden sind, sowie 
auch die Pflanzen, die im Jahre vorher 
von selbst geblüht haben, eignen sich für 
die Blüte im folgenden Jahre nicht, weil 
sie durch das Blühen zuviel Kraft ver¬ 
loren haben; infolgedessen wird der Knos- 
Denansatz schwach, die Blumen werden 
dein und minderwertig und die Blatter 
zu fein. Es empfiehlt sicli daher, die 
Azaleen, die geblüht haben, gleich im 
Herbst zu den Pflanzen zu stellen, die 
im Winter geschnitten werden sollen; erst 
nach zwei Jahren, wenn sie sich kräftig 
entwickelt haben, lässt man sie wieder 
blühen. 

Man lässt die Azaleen gewöhnlich bis 
Mitte Oktober, bei günstigem Wetter viel¬ 
leicht auch bis Ende Oktober im Freien. 
Natürlich muss, sobald Frost zu befürch¬ 
ten ist, zur Nacht doppelt, manchmal so¬ 
gar dreifach mit Rohrdecken gedeckt wer¬ 
den; gewöhnlich beginnt man damit 
etwa Anfang September. Die erste kalte 
Nacht kann, wenn nicht gut gedeckt ist, 
den Knospen, die sich gerade entwickeln 
wollen, den grössten Schaden zufügen. Im 
September kann der Knospenansatz un¬ 
ter Umständen schon leiden, wenn das 
Thermometer noch zwei Grad Wärme 
zeigt. Sinkt die Temperatur aber in einer 
Nacht, in der die Azaleen nicht gedeckt 
sind, bis auf Null, so sind die Knospen 
vollständig verloren. Der Pflanze selbst sieht man nicht an, 
dass sie gelitten hat, da der leichte Frost nach Ueberspritzen 
mit kaltem Wasser herauszieht; öffnet man aber nach acht 
Tagen die Knospen, so sieht man, dass sie innen ganz 
braun sind. Sie blühen nicht auf und fallen im Laufe des 
Winters ab. Sind die Knospen gegen Mitte Oktober gut 
ausgereift, dann können sie schon mehr vertragen; gut aus¬ 
gereiften Knospen schadet jetzt selbst eine Temperatur von 
0 Grad nicht mehr. Also noch einmal und kurz gesagt; im 



Neue japanische Azaleen. 

V. Hatsugiri. 

Violettkarmin. Eine der besten. Man beachte die Reich bl ütigkeit. 

Auf der lubiliUims-Ausstellmig der Poimdogisdien Vereinigung in Bnskoop für 

photograp 1lisch atifgenommen. 


(Text Seite 315.) 
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Jahre einen entsprechend hohem Wert 
haben. Man wird es daher niemals unter¬ 
nehmen, Azaleen ohne Knospenansatz in 
den Handel zu bringen, sofern nicht gerade 
Pflanzen zur Weiterkultur verlangt sind. 


Neue japanische Azaleen. 

VI. Azuma-shibori. 

Verschiedenfarbig, einige Blumen hoUfleischfarbcii, andre rosa, andre wieder ziegelrot. (Text Seite 31a.) 


Einige weniger bekannte 
japanische Ahorn-Arten. 

Von Fr. Reuterslieim in Berlin. 

Nicht allein die vielen farbenprächtigen 
Formen von Acer palmatum, sondern noch 
verschiedne andre ostasiatische Vertreter 
der Gattung Acer verdienen grössere Ver¬ 
breitung. Die nachstehend empfohlenen 
Arten sind zum Teil noch so gut wie un¬ 
bekannt und erst von wenigen Baum¬ 
schulen in Vermehrung genommen, wäh¬ 
rend die A.-palmatum - Formen, die man 
schlechthin als »Japanische Ahorne« be¬ 
zeichnet, nun endlich in der Handels¬ 
gärtnerei Fuss zu fassen beginnen. Mit 
Acer palmatum haben die hier behände!- 
len japanischen Arten ausserlich nichts ge¬ 
mein. Es handelt sich vielmehr um stark¬ 
wüchsige, ausgesprochen baumartige Spe¬ 
zies, deren Wert ausschliesslich in ihren 
Eigenschaften als Parkgehölz begrün¬ 
det ist. 

Am bekanntesten ist noch Acer carpi* 
nifoliiun, der hainbuchenblätlrige Ahorn. 
Diese Art ist aber nicht etwa nur bota¬ 
nisch interessant, weil das Blatt bei ober¬ 
flächlicher Betrachtung dem einer Hain¬ 
buche ähnelt, sondern A. carpimfolnm 


September und Oktober ist für gutes Decken der Azaleen 

zu sorgen. , . A , . , . „ 

Die Azaleen zu früh cinzuräumen, ist auch nicht an¬ 
zuraten, da sich die Knospen im Freien am besten ent¬ 
wickeln. Hier stehen Azaleen manchmal noch Anfang No¬ 
vember draussen und werden nur dann gedeckt, wenn kalte 
Nächte zu befürchten sind. Sobald Azaleen durch Frost ge¬ 
litten haben, ist es am zweckmässigsten, sie gleich zu den 
Pflanzen zu stellen, die im Winter geschnitten werden sollen, 
denn für die Blüte und zum Eintopfen sind sie einstweilen 
unbrauchbar. Sie sind nun gleichsam ein in der Gärtnerei 
für ein Jahr immobilisiertes Kapital, das verzinst werden 
und zu dem noch für ein Jahr Arbeitslohn gerechnet 
werden muss. Freilich wird das im Jahre darauf wieder aus¬ 
geglichen, denn da die Pflanzen (vorausgesetzt natürlich, 
dass sie nicht wieder durch Frost leiden) dann 
bedeutend stärker sind, haben sie auch einen 
grossem Wert und werden besser bezahlt. 

Sehr oft klagen Gärtner darüber,_ dass ihre 
getriebenen Azaleen nicht geblüht hatten, oder 
dass sie stecken geblieben wären. Ich glaube, 
dass diese Erscheinung in den meisten Fällen 
darauf zurückzuführen ist, dass die Azaleen im 
Herbst durch Frost gelitten haben. Es ist daher 
ratsam, ehe man einen Satz Azaleen zum Trei¬ 
ben aufstellt, an verschiednen Pflanzen einige 
Knospen aufzuschneideti; sind sie innen braun, 
so ist es zwecklos, sie zu treiben. Häufig kommt 
es auch vor, dass die Azaleen im Winter in 
Kästen, Kalthäusern oder sonstigen Räumen vom 
Frost überrascht werden. Auch in diesem Falle 
sieht man der Pflanze am nächsten Tage nichts 
an, sondern erst ein oder zwei Wochen später 
den Knospen. 

Die beste Zeit zum Bezug der Azaleen aus 
Belgien ist von Mitte September bis Mitte Ok¬ 
tober. Um diese Zeit sind die Knospen genügend 
ausgereift, und die Pflanzen können dann den 
Versand auf weitere Entfernung gut vertragen. 

Für den belgischen Handelsgärtner sind 
die nicht knospigen Azaleen von gleichem 
Wert wie die knospigen Pflanzen, da sie, wenn 
sie zeitig zurückgeschnitten werden, im nächsten 


bildet auch schöne Kronen von aufstrebendem Astbau, wachst 
üppip und ziert im Herbst noch lange durch die frostharte, 
bronzegelb verfärbende Belaubung. Wie bei Buchen und 
Eicher., fällt auch das Laub dieses japanischen Baumes erst 
kurz vor dem Austrieb der neuen Blätter im Frühjahr, m 
übrigen unterscheidet sich der Hainhuchen-Ahorn bet aller 
Aehnlichkeit doch wesentlich von der Hainbuche. Das im 
Austrieb lebhaft gelblich-grüne Blatt ist derber, fast von 
lederartiger Beschaffenheit, etwa wie das einer Edelkastanie, 
es erreicht 8—15 cm Länge und 4—6 cm Breite; der Hand 
ist regelmässiger gezähnt, und auch der Blattstiel ist langer, 
vor allem aber ist die Anordnung am Zweige gegenstän¬ 
dig und nicht wechselständig. Die Art zeigt also hierin, 
wie auch in der Holzstruktur und im Winterkleide, deutlich 
die Merkmale eines echten Ahorns. Im Herbst erfrieren die 



Neue japanische Azaleen. 

VII. Tebotan. 

Rot. Gehört wie die prächtige Yodogawa in die Ledijotia- Gruppe, (Text Seite 315*} 

Auf der JuhiJäiini^-Aiisstelliiiig der Po Biologischen Vereinigung in Boshoop für Möllers Deutsch 
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Blätter unsrer Hainbuche beim ersten starkem Frost oder 
fallen ab, wenn sie schon gelb waren. Das Blatt von Acer 
carpinifoliam trotzt dagegen strengem Herbstfrösten. 

Soweit die Vermehrung nicht aus importiertem Samen 
geschehen kann, muss sie durch Ableger bewirkt werden; die 
Ablegerquartiere müssen aber auf feuchtem, Ieichterm Boden 
angelegt werden. In Bezug auf Winterhärte übertrifft A. car¬ 
pinifoliam alle seine japanischen Verwandten, es ist beispiels¬ 
weise härter als das südeuropäische A, monspessulatium und 
selbst härter als das nordamerikanische A. spicatum. 

Konnte die eben beschriebene Art mit keiner andern 
bekannten Spezies verglichen werden, so lässt sich Acer ni¬ 
koense, zu dessen Beschreibung ich nun übergehe, recht gut 
mit dem bekannten Eschenahorn vergleichen. A. nikoense, 
ebenso, wie das schon länger bekannte A. cissifolium, ge¬ 
hören zu einer Gruppe japanischer Ahornarten, - die in der 
Tat manches Verwandte mit den amerikanischen 
Eschenahornen zeigen, andrerseits aber doch wie¬ 
der durchgreifende botanische Unterschiede aufwei¬ 
sen. Das zusammengesetzte Blatt von A. nikoense 
und dessen Verwandten ist stets dreizahlig, bei A. 

Negunäo aber fünf- bis siebenzählig, ganz abge¬ 
sehen von den sonstigen Abweichungen im Bau 
der Blüte. So starkwüchsig, wie die Eschenahorne 
sind, ist allerdings weder A. nikoense, noch eine 
andre zur gleichen Gruppe gehörige Art; dafür 
sind sie aber auch salonfähiger, das heisst, sie pas¬ 
sen besser in kleinere und gepflegtere Hausgärten. 

Im Herbst verfärbt sich Acer Negunäo stets 
mehr oder weniger hellgelb, die Herbstfärbung von 
A. nikoense ist dagegen purpurrot. Die leuchtend 
rote Herbstfarbe des Laubes ist, neben der bronze- 
rötlich-schimmernden Tönung im Austrieb, die vor¬ 
nehmste Zierde des Baumes. Ich sagte ausdrücklich 
»purpurrot«, denn ich halte den »orangeroten« 
Scharlachton, wie ihn die farbige Abbildung, die 
ein vor kurzem erschienenes Staudenprachtwerk 
von diesem Ahorn gibt, für etwas missglückt. 

Typisch für A, nikoense sind überdies die auf¬ 
fallend langen Blattstiele und die schwarzbraunen 
Winterknospen. Das Blatt ist im ganzen zierlicher 
als das der Eschenahorne, der ganze Wuchs und 
der Bau der Krone ist gedrungner, aber weniger 
in die Breite gehend als bei jenem. Die rötliche 
Färbung im Austrieb wirkt durch die dichte, silber¬ 
graue Behaarung der jungen Blätter besonders 
charakteristisch; übrigens schwankt die Tönung 
des jungen Triebes etwas von Pflanze zu Pflanze, 
auch treiben, wie bei Acer cissifolium, einzelne 
Pflanzen wesentlich früher aus als andre. Dies mag 
nicht nur am Standort, sondern auch an indivi¬ 
duellen Eigenschaften der Pflanzen liegen. Die 
gleiche Verschiedenheit in der Zeit des Austriebes 
findet sich bei Gehölzen häufig; besonders auf¬ 
fällig ist sie bei Rotbuchen. 

Endlich möchte ich noch Acer argutum em¬ 
pfehlen, das zwar leichtern, anmoorigen Boden zu 
bevorzugen scheint und in trocknem Boden küm¬ 
mert, aber durch das goldig-grüne Kolorit im Frühjahr wie 
durch die lebhaft purpur- bis korallenrote Farbe des Holzes 
im Winter von andern Arten deutlich absticht. Das kleine bis 
mittelgrosse Blatt ist deutlich fünflappig, oft unvollkommen 
siebenlappig; die einzelnen Lappen sind scharf gezähnt 
und in eine schmale Spitze ausgezogen. Die Tracht von 
Acer argutum ist aufstrebend pyramidal, die letzten Jahres¬ 
triebe sind schwach blau bereift. Die Herbstfärbung ist gelb. 

Alle hier genannten Ahornarten eignen sich ganz be¬ 
sonders für kleinere Gärten; sie werden hier nicht so 
leicht zu gross, wie die Arten und Formen utisers bekann¬ 
ten Spitz- und Bergahorns. 

Ganz besonders empfiehlt sich endlich durch seine 
geringem Grössenverhältnisse Acer crataegifoliam, eben¬ 
falls japanischer Herkunft und botanisch dem A. carpi- 
tiifolium nahe stehend. Das kleine, dunkelgrüne, am Rande 
Wellig gekrauste, im Herbst bräunlich-rot verfärbende Blatt 
von A. crataegifoliam lässt sich in seinen Umrissen tat¬ 
sächlich mit einem Weissdornbtatt vergleichen. Eine be- 
sondre Zierde dieses japanischen Zwergbaumes sind noch 




die lebhaft gelben Blütentrauben, die mit den Blättern zu¬ 
gleich erscheinen, ebenso die später folgenden kupfrig- 
braunroten Samenbüschel. 

Sowohl Acer nikoense, als auch A. crataegifolium sind 
etwa ebenso hart wie der bekannte gestreiftholzige Ahorn 
A. petinsylvanicum (syn. A. Striatum). A. argutum ist etwas 
empfindlicher, aber doch etwa ebenso widerstandsfähig 
wie die härtesten A.-palmatum- Formen. 

Azaiea-occidentalis-Kreuzungen. 

Von C. H. Ciaassen, Direktor der Reichsgartenbauwinterschule 

in Boskoop (Holland). 

3 m Spätsommer des Jahres 1899 wurden Clematis, Rhodo- 
dendron und Azaleen auf den Feldern der Reichsgarten¬ 
bauschule in Boskoop ausgepflanzt. Im Jahre 1900 konnten 
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Neue japanische Azaleen. 

VIII. Villotatum (?). 

ihl. Sparriger Wuchs und arnibliitig. Yodogmva ist besser, (Text Seite 3l7„) 

j iib M än m s- A u sst e lim ig der Philologischen Vereinigung in Boskoop für Müllers 
Deutsche (färtuer- Zeitung pfiotograpllisch tnifgeiinmmeEi. 

mit diesem Material noch keine Versuche vorgenommen 
werden, weil sich die Pflanzen zuerst kräftig entwickeln 
mussten, bevor man sie zur Samenbildung bringen konnte. 
Erst 1901 wurden Bestäubungsversuche vorgenommen. 

Dazu wurde jede Pflanze vor dem Aufgehen der ersten 
Blüte mit einem Gazekasten umgeben. Für die Azaleen 
massen die Kästen 0,65 m in der Höhe, 0,60 rn in der 
Breite und 0,65 m in der Tiefe. Sie konnten mit einem 
Deckel geschlossen werden und kamen sämtlich teilweise 
in die Erde zu stehen, sodass Insektenbesuch so gut wie 
ausgeschlossen war. Sobald eine Knospe zu Hybridisations¬ 
zwecken bestimmt war, wurde sie in ein gazenes Beutelchen 
gesteckt, um sie sich darin, von der Umgebung isoliert, 
weiter entwickeln zu lassen. Waren die männlichen Ge¬ 
schlechtsorgane reif, so wurden die Multerblumen befruchtet, 
denen in halbentwickeltem Zustande die StaubgeFässe ge¬ 
nommen worden waren, und die nicht eher bestäubt wurden, 
als bis die Narben klebrig waren. Blutenstaub, der nicht 
vollständig entwickelt war, wurde nicht verwendet; um dies 
feststellen zu können, wurde er stets unter der Lupe be- 
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7 bis 8 cm. Dolden acht- bis zwölf blutig. 
Farbe der Blüten reinweiss mit grossem, 
geadertem Fleck. Duft herrlich. 

Nr. 4. Die Pflanze hat den Mollis- 
Typus beibehalten. Die Dolde ist ziem¬ 
lich gut. In Grösse und Fülle steht sie 
zwischen den beiden Eltern. Die Farbe 
ist der der Elisabeth sehr ähnlich, nur 
etwas gelblich-grün auf den Blumen¬ 
blättern. Duft herrlich. 

Aus diesen Kreuziingsversuchen er¬ 
gibt sich, dass die Occidentalis bei der 
ersten Generation nur in einer Rich¬ 
tung das Sortiment verbessernde Pflan¬ 
zen bringt. 

Die erwähnten drei Kreuzungen er¬ 
gaben selbstverständlich nicht eine, 
sondern mehrere Pflanzen, die in ihrer 
Tracht obiger Beschreibung mehr oder 
weniger entsprechen. Die besten Exem¬ 
plare werden nun durch Veredeln 
weiter vermehrt. 

Durch diese Hybridisation haben 
wir eine neue Gruppe von _ Azaleen 
erzeugt, die voraussichtlich für Deko¬ 
rationszwecke, aber auch für die Trei¬ 
berei hohen Wert haben wird. Das 
bestätigt auch wohl einigermassen der 
Umstand, dass im Jahre 1910 auf der 
grossen Haarlemer Ausstellung diese 
Neuheiten die höchste Auszeichnung, 
zwei grosse silberne Medaillen, erhielten, 
und dass ihnen 1911 auf der grossen Blu¬ 
menausstellung in Boskoop die höchste 
Auszeichnung fürNeuheiten, eine grosse 
goldene Medaille, zuerkannt wurde. 


SF 1 Das neue rotblühende 

Rhododendron »Direktor Siebert«. 

“ Von D. A. Koster, Handelsgärtner 

. in Boskoop (Holland). 

Boskoop fiir Möllers Deutsche c qoi „„ 

flie in der Abbildung Seite o21 ge- 
JU zeigte Rhododendron-Neuheit Di¬ 
rektor Sichert, auf die schon im Ausslellungsbericht in Num¬ 
mer 17 dieses Jahrgangs hingewiesen wurde, ist eine Kreu¬ 
zung von Charlie Waierer (Mutter) und Pink Pearl (Vater). 
Der Sämling hat in diesem Jahre zum erstenmal geblüht. 
Die Grösse der Blumen hat er von Pink Pearl und die 
pyramidale Form des Stutzes von Charlie Wate rer. Die 
Farbe ist ein helles Karminrot, die einzelne Blume ist 
prachtvoll glockenförmig, und der ganze pyramidenförmige 
Stutz geschlossen und gedrungen. Das Blatt ist etwa wie 
das bei Charlie Waierer, nur etwas dunkelgrün, von ge¬ 
sunder Farbe. Die Pflanze hat einen guten, kräftigen Wuchs 


obachtet. Wurde der Staub für gut erkannt, so wurde er 
in Zwischenräumen von zwei zu zwei Tagen auf die Narben 
gebracht. Sofort nach der Bestäubung wurde jede Blüte 
aufs neue umhüllt und die Hülle nicht eher entfernt, als 
bis sich die Früchte ausgebildet hatten. Die Entfernung 
der Gazebeutelchen erfolgte bei trübem Wetter. Wenn dann 
noch eine starke Besonnung folgte, erhielt die Pflanze eine 
Beschattung, die allmählich vermindert wurde. 

! a dem erwähnten Jahre wurde Samen gewonnen von: 
Nr. 1: Azatea mollis Elisabeth X A, occidentalis in 

425 mg schweren Früchten, 

Nr. 2: Azalea occidentalis X A. mollis Elisabeth in 240 mg 

schweren Früchten, 

Nr. 3: Azalea mollis X A. chincnsis Dr. Reichenbach X 
A. occidentalis in 905 mg schweren Früchten, 

Nr. 4: Azalea mollis Comte de Qaincey X A. occidentalis 

in 409 mg schweren Früchten. 

Im Frühjahr 1902 wurden die Samen auf die in Bos¬ 
koop übliche Weise ausgesäet, und die jungen Pflanzen 
wurden ebenfalls in der gewohnten Art herangezogen. 

Gewonnen wurden: aus Nr. 1 7 Pflänzchen Nr. 2 
720 Pflänzchen, Nr. 3 370 Pflänzchen, Nr. 4 300 Pflänzchen. 

Von diesen Pflanzen blühten die ersten Exemplare im 
iah re 1906; zur Beschreibung eigneten sie sich erst 1907. 

Nr. 1. Unter diesen fand sich keine Sortiments-Be¬ 
reicherung. 

Nr. 2. Stattlicher Flor, durchschnittlich acht- bis zwölf- 


blütige Dolden. Typus der Occidentalis, grosse, kräftige 
Blume, 4 bis 6 an Durchmesser, Farbe weiss, auf jeder der 
Petalen ein nach beiden Seiten ausfhessender roter Mittel¬ 
streifen, Stempel gelb, Staubfäden rot. Form der Blüte der 
Occidentalis ähnelnd, Farbe wie Elisabeth. Grösse der 
Blume hält die Mitte zwischen den Eltern. Herrlicher Duft. 

Nr. 3. Grossblumig, kräftig. Durchmesser der Blüten 


Wh haben unser auf Seite 210 gegebenes Versprechen, 
über einzelne wertvolle Neuheiten der Boskooper Ausstellung 
noch illustrierte Aufsätze zu veröffentlichen, in dieser Nummer 
eingelöst. Einige Beiträge, die wegen Raummangel zuruck- 
gestelit werden mussten, werden später folgen. 

Die Redaktion. 
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Die 24. Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst vom 22. bis 25. Juni I9M 
in Frankfurt am Main. 

Die diesjährige Tagung der Deutschen Gesellschaft fürGarten- 
kunst kann, um die Schattenseite vorweg zu betrachten, nicht 
gerade als eine in jeder Beziehung befriedigende Veranstaltung 
bezeichnet werden. Es ist der ebenso schwerwiegende wie un¬ 
begreifliche Fehler gemacht worden, die Aufstellung und Durch¬ 
führung des Programms beeinflussen zu lassen durch das per¬ 
sönliche Verhältnis zweier führender Frankfurter Fachleute. Was 
geht es den Verein als solchen an, ob der Leiter des Frank¬ 
furter Palmengartens und der der städtischen Gartenverwallmm 
gute Freunde sind, oder ob das Gegenteil der Fall ist! Die Mit- 
glieder haben das Recht, zu verlangen, dass solche Privat¬ 
angelegenheiten nicht auf die i agung sichtbar abfärben. War 
es notig, in dem verbauten Festsälciien eines vornehmen Gastliofes 
zu tagen, anstatt die mustergültigen und zweckmässigen Räume 
des Palmengartens und dessen sonstigen gesellschaftlichen Dar¬ 
bietungen zu benutzen? Für Gärtner, die in Frankfurt tagen, 
ist doch der Palmen garten der gegebene Mittelpunkt Ist es 
nicht über alle Massen bedauerlich, dass man Frankfurter Fach¬ 
leute, auf die die deutsche Gärtnerschaft stolz ist, bei der Bildung 
der Ehren- und Ortsausschüsse übergangen hat, und das bloss, 
weil einige Herren einander nicht gewogen sind? Was in aller 
Welt kümmert das den Verein! Ein Programm ist doch einzig 
und allein unter dem Gesichtswinkel grösster Zweckmässig¬ 
keit und strengster Sachlichkeit aufzustellen. Zum (wenn auch 
versteckten) Austragen persönlichen Zwistes ist denn doch ein 
Verein vom Ansehen der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst 
zu schade* Gerade diese Organisation, die sich durch ihre 
dankenswerte, aufklärende, belehrende und erzieherische Tätig¬ 
keit wie jede Reform Bewegung eine Gegnerschaft grossgezogen 
hat, hätte alles tun müssen, um den alten, mehr und mehr efn- 
schlafenden Groll in möglichst beschleunigtem Zeitmass absterben 
zu lassen. Statt dessen hat man ihm neue Nahrung zugeführt. 
Eine taktische Unklugheit! Und dann noch eins: Wir Gärt¬ 
ner wollen einiger werden, wollen einander näher kommen, 
wollen unsre Interessen energischer wahren und unserm 
Berufe in jeder Beziehung die seinem Werte zukommende 
Stellung erkämpfen- Und nun solche Eifersüchteleien! Wenn 
das am grünen Holz geschieht . , . 

Noch einige Dinge von geringerer Bedeutung, die 
mir an der Geschäftsordnung der Veranstaltung anfgefallen 
sind. Die Ausschussitzungen müssen unbedingt zu Ende 
sein, wenn die gemeinsamen Veranstaltungen beginnen. 

Es macht einen eigentümlichen Eindruck, wenn Vorstand 
und Ausschuss verschwinden oder noch nicht da sind und 
die übrigen Mitglieder sich selbst überlassen bleiben. Es 
hatte auch mit der Zeit etwas mehr gespart werden können* 

Die langen Mittagspausen sind eine Zeitvergeudung. Das 
Programm hätte sich ganz gut ohne jede Ucbereilung 
in drei Tagen erledigen lassen. 

Die Tagung ist im Durchschnitt annähernd von ein- 
Imndertundfünfzig Personen besucht worden. Die Ver¬ 
handlungen fanden im Esplanade - Hotel Fürstenhof statt 
unter Leitung des ersten Vorsitzenden, des königl. Garten¬ 
baudirektors Encke, Gartendirekfors der Stadt Köln. Bei 
Wahl eines Lokales sollte man sich in Zukunft weniger 
von dem vornehmen Aeussern, als von Gründen der 
Zweckmässigkeit leiten lassen. Der Saal war unpraktisch, 
und die Preise der Speisen und Getränke war der Mehr- 
^ahl der Teilnehmer zu hoch. Die Deutsche Gesellschaft 
für Gartenkunst tritt für Einfachheit und Zweckmässigkeit 
heim Gestalten des Gartens ein, sie verwirft es, wenn ein 
Dmg seinen Zweck nicht erfüllt oder mehr scheinen will, 
als es ist. Sehr gut. Diesen Sachs hl« müsste sie dann 
aber auch selbst durch ihr Beispiel Vorleben. 

Erster Tag. 

Die l agung konnte nicht bessereingeleitet werden 
als durch eine mehrstündige Besichtigung des Palmen¬ 
gartens, dieser auf dem europäischen Kontinent unüber¬ 
troffenen Kulturstätte des Gartenbaues. Herr Landes- 
OKonomierat Siebert und Herr Garteninspektor Krau ss 
11 I-* * ^ grosse Parterre am Haupteingang war in 

ruhigem Linien gehalten als im vorigen Jahre. Die Far- 
ben kamen besonders durch die geschickte Verteilung 
grösserer, in Weiss gehaltener Beete und Gruppen (Mar- 
gut zur Wirkung. Sehr auffallend waren vier 
tckbeete, einheitlich bepflanzt mit einer ausgezeichneten, 
vveissgefüllten, 60 80 cm hohen Komposite, deren Name 

aber zweifelhaft ist. Es scheint eine Form von Matricaria 
cotymbasa zu sein. Die Reichbliitigkeit, der gute Wuchs, 
die lockere und doch geschlossene Tracht und das reine 


Weiss der etwa 1 an grossen Blüten, von denen keine einfach 
ist, machen diesen Korbblütler zu einer hervorragenden Grup¬ 
penpflanze. Es ist keine Neuheit, niemand weiss, woher sie 
stammt, verbreitet ist sie aber nicht. Der zweite Stern des 
Parterres ist die dunkellilafarbene Lobelia Erinns Primadonna, 
ein niedriger Polsterbildner, ähnlich wie durch Stecklinge 
vermeinte Schwabenmädchen, aber in der Farbe etwa wie der 
Flieder Andenken an L. Späth, Sehr wirkungsvoll war ein Beet, 
locker bepflanzt mit der neuen weissgefüllten Margerite Frau 
l . Sander, unterpflanzt mit weissen Erinus-Lobelien. Ausge¬ 
zeichnet bewährt sich im Palmengarten die neue karm in lackrote 
Zonalpelargonie Bornemanns Beste ; auf den Wert dieser gross¬ 
blumigen, einfachen Prachtsorte, die hier im Gegensatz zu den 
Erfahrungen an andern Orten auch bei der Ueberwinterung nicht 
empfindlich ist, habe ich schon wiederholt hingewiesen. Von guter 
Wirkung war auch eine Gruppe niedriger, volibliiliender Calli- 
Stemon lanceolatns , besser bekannt unter dem Namen Metrosidtros 
semperfLoren s; auf Schmuckplätzen an geschützten Stellen von 
trefflicher Wirkung. So könnte ich noch manches aufzählen, was 
so ganz vom Schema abweicht und uns immer wieder lehrt, 
dass Fachleute mit Geschmack und gründlicher Pflanzen kenntnis 
- sie sind heute freilich dünn gesäet — niemals zu Wieder¬ 
holungen bei der Beet- und Gruppenbepflanzung zu greifen 
brauchen, sondern kaleidoskopartig Monat für Monat neue LJeber- 
raschungen bieten können. Nur die Einfriedigung des Parterres 
ist zu tadeln: Gusseiserne Bogen in Ktuippelholzcharakter, an 
denen die Querschnitte der »Astringe* so gestrichen sind, dass 
es den Anschein erwecken soll, als ob erst vor kurzem die 
»Sei teil zweige« abgeschnitten oder abgesagt worden seien. Solche 
Imitationen sollten doch endlich nur noch in einem Museum von 
Gegenbeispielen zu finden sein. 

Vor den Schauhäusern, deren Inneres sich in der gewohnten 
Ueppigkeit, Reichhaltigkeit und Sauberkeit zeigte, ist eine Pergola 
im Entstehen begriffen. Die Pfeiler (rote Backsteinsäulen mit 
weissen Fugen) tragen — man höre und staune — braunes 
Holz werk. Es wirkt wie eine Erlösung, endlich mal auf keine 
weissgestrichene Pergola, keine weisslackierte Bank zu siossen. 
Ich liebe weisses Holzwerk im Garten, wenn es sparsam und 
mit Ueberlegung, gleichsam als höchstes Licht, verwendet wird. 




TU Berlin 11111111 J 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





















































322 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 27. 1911. 


Aber heute ist es doch so, dass wir in unsern Gärten auf Schritt 
und Tritt von der in der Wiederholung schreienden, aufdring¬ 
lichen, blendenden Farbe des gelöschten Kalkes geradezu ver¬ 
folgt werden. Es ist ein neues Dogma, dass Garlenbank und 
Pergola nur in Weiss gehalten werden dürfen und es st be¬ 
zeichnend für die Unsicherheit und Unselbständigkeit vieler so¬ 
genannter Gattenkünstler, dass sie sich nicht herzhalt mal an 
Farbe wagen. Es muss ja nicht gerade Kobaltblau sein. Au 
der vorjährigen Ausstellung in Liegnitz hatte eine Hamburger 
Firma einen vielversprechenden Anfang mit guten, farbigen 

Gartenbänken gemacht. . - etB 

Von Neuerungen im Palmengarten sei noch die verdrösse 

rung der Zahl der Tennisplätze erwähnt. Es s nd jetzt deren sechs¬ 
zehn vorhanden, die mit allen Bequemlichkeiten ausgestattet sind. 

Der Park stand begreiflicherweise im Zeichen der Kosen 
blute. Tausendschön rankt meterhoch in die Wipfel der Baume 
und umgibt den Stamm mit einem dichten, rosafarbenen Kleid, 
auch frei im Rasen stehend zog eine blühende Gruppe Iniisend- 
schön, ebenso wie Rubin und Lmchtsteru die Blicke aller auf 
sich. Ich vermisse im Palmengarten aber 1 olyantharosen. Das 
eigentliche Rosarium wird wahrscheinlich demnächst umgestaltet 
werden. Der Boden ist erschöpft, und die Sammlung bedarf 
dringend der Ergänzung. __ 

Am Abend fand die erste öffentliche Versammlung im -Fürsten¬ 
hof« statt. Gartendirektor Encke als Vorsitzender der Gesell¬ 
schaft, Stadtbaurat Schaumann als Vertreter der Stadt, Garten¬ 
direktor He icke für die Gruppe Frankfurt der Deutschen Ge¬ 
sellschaft für Gartenkunst und Architekt Lin ne mann als Ver¬ 
treter des Frankfurter Vereins für Heimatschutz hielten Be- 

Vortrag über .Dar künstlerische Schaffen 
des Fürsten Pückler nebst kritischen Ausblicken auf die Gegen¬ 
wart* fiel leider aus, weil der Redner, Herr Camillo Schneider, 
Generalsekretär der Dendrologischen Gesellschaft für Oesteri eich - 
Ungarn in Wien, wegen Krankheit am Erscheinen verhindert 
war. Dafür sprang Gartendirektor Encke ein; er berichtete über 
die Aufgaben der Deutschen Gesellschaft für Garten- 

Der Redner schilderte kurz die Geschichte des Vereins, wie 
er sich von der reinen Fachorganisation (Verein deutscher Garten- 
kiinstler) zu der auf breiterer Grundlage stehenden Gesellschaft 
ans Fachleuten und Gartenfreunden entwickelt habe. Auch das 
Arbeitsgebiet habe sich immer mehr erweitert. Der Vortragende 
wies auf die grosse Retormbewegung in der Kunst und im Kunst¬ 
gewerbe hin und auf den starken Anteil, den die Gesellschaft an 
der Gesundung der Gartenkunst habe. Die letzten Ausstellungen 
in Frankfurt und München seien sichtbare Erfolge dieser Reform- 
bestrebungen in unserm Berufe. Der Redner streifte weiterhin 
den Fortschritt in der Gestaltung des Gartens am Wohnhause, 
des Parkes am Landsitz, der öffentlichen städtischen Garten 
( Oriinanlagen' L der Friedhöfe und deutete die Aufgaben der 
Jetztzeit au? die der Lösung harren: Schreber- und Arbeiter¬ 
partei] Sport- und Spielaulagen, giosse Strassenzüge, Stadt¬ 
wälder Wald- und Wiesengürtel und die auf den Grenzgebieten 
der Heimatpflege, des Schutzes der Naturdenkmäler, des Städte¬ 
baues und der Wohnungskultur liegenden Aufgaben. Die neuen 
Bedürfnisse unsrer Zeit erforderten auch vielfach eine neue Ge¬ 
staltung der Gärten. Der Park der Vergangenheit sei mehr 
zum Beschauen und Lustwandeln, der der Gegenwart mehr zum 
Gebrauchen, zu Spiel, Sport und Belehrung bestimmt, es sei 
ganz folgerichtig, dass der Volksgarten von heute seinen Zweck 
klar in seiner Gestaltungsform ausdriieke und deshalb auch 
äusserlich von seinen Vorgängern verschieden sei. Es seien 
freilich auch genug Fehler gemacht worden, aber wer träfe wohl 
bei neuen Aufgaben sofort eine richtige Lösung? Zweckmässig¬ 
keit und Wahrhaftigkeit der Zweckformen, Einfachheit, malerische 
Schönheit und Ruhe der Naturformen, das müssten die Haupt¬ 
richtlinien sein. , 

Nachdem der Vortragende ausgeführt hatte, dass in dem 

Programm auch die Bedürfnisse des Liebhabers mehr berück¬ 
sichtigt werden sollten, dass der Wahl und Verteilung der 
Stauden, der Verwendung von Sommerblumen grössere Auf¬ 
merksamkeit geschenkt werden würde, sprach erden Wunsch aus, 
zwischen Baumschulbesitzern, Handelsgärtnern, Staudenleuten 
und Samenzüchtern, überhaupt den Erzeugern des Pfianzen- 
materials auf der einen und den Gartengestaltern und Landschafts- 
gärtnern auf der andern Seite möchte eine engere Fühlung her¬ 
beigeführt werden als heute vorhanden ist. Mit dem Bund deut¬ 
scher Baumschulbesitzer sei schon der Anfang gemacht 
worden. Das reiche, fast unübersehbare Gehölzmaterial verlange 
dringend eine Sichtung. Die Gartenkünstler könnten oft das nicht 
erhalten, was sie brauchen (vor kurzem fehlten zum Beispiel 
Taxus in Heckenform, heute wieder geschorene Aiieebäume für 
Flussufer und Platzgestaltungen), weil die Baumschulbesitzer 
nicht rechtzeitig die Wünsche der Gartenkünstler erfahren; die 
Baumschulen wiederum schleppten einen Wust von Sorten mit 
sich herum, von denen ein grosser Teil selten gebraucht werde. 


Von einer Klassifikation der Bäume und Straucher nach p a lö¬ 
schen Gesichtspunkten hätten beide Parteien Nutzen. Aennlich 
sei es mit den Sommerblumen, bezw. den Samenzüchtern. 
Die Staudenfirmen mit ihren Angaben der Verwendungsmöglich- 
keiten mit Blütenkalendern und andern praktischen Winken seien 
den Samenzüchtern heute voraus. Ein Mittel zum gemeinsamen Zu¬ 
sammenarbeiten mit den Produzenten boten gute Ausstellungen. 
Die Gesellschaft habe begonnen, auch in dieser Richtung zu 
arbeiten. Zum Schluss ging der Vortragende auf die Ausbildungs¬ 
frage des jungen Gartehkunstlers ein. Eine diesbezügliche Ein¬ 
gabe beim pfeussischen Landwirtschaftsministerium sei günstig 
beantwortet worden. Die Einrichtung einer Gartenkunstklasse 
an der Düsseldorfer Künstgewerbeschule sei ebenfalls ein er¬ 
freulicher Fortschritt. Mit dem Hinweis auf den vom 17.—2 ). Juli 
in Düsseldorf stattfindenden Fortbildungskursus für reifere Garten¬ 
architekten über Fragen der Gartengestaltung schloss der Vor¬ 
tragende seine vielseitigen programmatischen Ausfuhrungen. 

Ein Meinungsaustausch fand nicht statt. 


Zweiter Tag. 

Besichtigung öffentlicher Anlagen war die Losung des Tages. 

Am VormittagebegannenwirmitdemG ünth ersburgpark, einem 
1S91 von der Stadt übernommenen ehemals Rothschildschen Garten. 
Alter schöner Baumbestand macht den landschaftlichen 1 ark wert- 
voll. ’ Das alte Gartenhäuschen Ist geradezu ein Kleinod. An 
den Giinthersburgpark grenzt die Stadtgärtnerei, ein zwec - 
massig eingerichteter, blitzsauberer Betrieb, in der mir vor adern 
die neue Englische Polyantharose Jessie in ausgezeichneter Ge¬ 
sundheit und guter Reichblütigkeit auf fiel. Diese reinrote Neu¬ 
heit, die keine Spur von Blau zeigt, auch nicht im Verblühen, 
hat hier wenigstens gehalten, was im vorigen Jahre in dieser 
Zeitschrift über ihren Wert gesagt worden ist. Mir war es be¬ 
sonders interessant, fessle einmal in Mengen und im Freien zu 
sehen weil ich, nach einem Besuche Boskooper und Aalsmeerer 
Gärtnereien im vorigen Jahre, zum erstenmale in der deutschen 
Fachpresse auf die Neuheit hingewiesen habe. Polyantha- und 
auch Rankrosen fesselten uns in der Stadtgärtnerei und der an¬ 
grenzenden städtischen Baumschule allerwarts. Utile Wfute 
Pet ist hier die beste weisse Zwergpolyanthasorte. Von dunke - 
roten Gruppensorten ist Cmiss an Tephtz zu empfindlich, Charlotte 
Klemm die beste. Ein langer Hauptweg ist abwechselnd mit den 
Rankrosen Lady Gay und der Immerbliihenden Crtmson liamoter 
(syn, Flower of Fairfield) bepflanzt. Von der wilden Stachelbeere 
(itibes Qrossidaria) unsrer Wälder sahen wir grössere Bestände- 
Herr Gartendirektor Heicke hatte vergeblich bei massgebenden 
Baumschulen versucht, junge Pflanzen dieses guten Schatten- 
und Heckengehölzes zu erhalten* Es war nicht autzutreiben. 
So war er gezwungen, von wildwachsenden Pflanzen Steckhoiz 
sammeln zu lassen und die Vermehrung selbst aufzunehmen. 
Auch ein Beispiel dafür, wie notwendig das Zusammenarbeiten 
von Landschaftsgärtner und Baumschulbesitzer ist. 

Ausser den eigentlichen Gehölz* und Baumquartieren und 
den ausgedehnten Rtiododendronbestanden interessierten uns die 
grossen Vorräte von Viola-cornuta -Sorten und Pentstemon-Hy- 
briden, Die Pentstemon, diese viel zu wenig verwendeten Gruppen¬ 
pflanzen, stehen in Drahtkörbchen und werden mit diesen kurz 
vor der Blüte auf die dazu bestimmten Beete gepflanzt, uie 
Pentstemon vertragen diese Art des Verpflanzens sehr gut, Ls 
sollten auch mit andern Gruppenpflanzen, die erst kurz vor der 
Blüte auf ihren Bestimmungsort gebracht werden können, Kultur- 
versuche in Drahtkörbchen angestellt werden. 

Es folgte ein Rundgang durch den Hauptfriedhof, auf den* 
eine kleine, lehrreiche Ausstellung für Grabmalkunst eingerichtet ist. 
Der Frankfurter Friedhof unterscheidet sich von vielen andern da¬ 
durch, dass die Gräber nicht von der Stadt, sondern ausschliess¬ 
lich von Handelsgärtnern unterhalten werden. Es kann nicht be¬ 
hauptet werden, dass das Bild des Friedhofes dadurch wesent¬ 
lich beeinträchtigt würde. Gewiss sprechen auch für das rnetl- 
höfsmonopol der Verwaltung triftige Gründe, aber die für Frei¬ 
gabe der Grabpflege an die steuerzahlenden Erwerbsgartner 
scheinen mir doch schwerer zu wiegen. An den alten Friednot 
schliesst sich ein neuer an, der erst zur Hälfte aufgeteilt ist. 
Auch das Frankfurter Kolumbarium ist nicht geeignet, dem Feuer- 
bestattungsgedanken neue Anhänger zuzuführen. Die Gegne r 
haben nicht unrecht, wenn sie auf die Nüchternheit dieser Bei- 
setzuiigsforrn hinweisen. Womit natürlich nichts gegen die Ein¬ 
äscherung selbst gesagt ist. Der Urnenhain wird nach und nacn 
das Kolumbarium ablösen. Von den Pflanzungen des Friedhofs 
sei eine Allee etwa neunjähriger Corylas Colnrna hervorgehoben, 
die schöne Bäume mit dichten Kronen gebildet haben. 

Den Schluss der ersten Serie von Besichtigungen bildete em 

Besuch des Gartens des städtischen Versorgungshauses, 

der geradlinig aufgeteilt und reichlich mit Hecken bepflanzt ist 
Es lässt sich heute über diese Antage noch nichts sagen, weil die 
Hecken noch zu jung sind und man sich die beabsichtigte spatere 
Raumwirkung noch nicht recht vorstellen kann. Der Mangel an 
Blumen ist auf die Dauer nicht beabsichtigt. 
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Den Vortrag des Tages hielt Herr Walther Freiherr von 
Engelhardt, städtischer Gartendirektor in Düsseldorf über 
Kultur und Natur in der Gartenkunst. Seine geistreichen 
und formvollendeten Ausführungen bildeten den Höhepunkt der 
ganzen Tagung. Herr von Engelhardt ist einer unsrer ersten 
Theoretiker der Gartenkunst. Er geht den verwickeltsten Fragen 
mit dem Rustzeug des Philosophen auf den Grund, und wenn 
er auch nichts wesentlich Neues bringt, so prägt er die jedem 
Kunstverständigen selbstverständlichen Forderungen in eine andre 
eigene, eben die von Engelhardtsche Sprache um, die dem de? 
des Vortragenden Ausdrucksweise nicht kennt, zunächst als Aus- 
fluss neuer Gedanken erscheinen könnte. Sobald man sich aber 
mit seinem Wortschatz etwas vertraut gemacht hat, und an 
einigen seiner Lieblingsausdrücke, wie »Zweckstufenfolg’e« keinen 
Anstoss mehr nimmt, sich auch mit den häufigen, der Sprache 
des Musikers entlehnten Wörtern abgefunden hat, findet man 
unter dem farbenschillernden, reichen Gewand seiner Sprache 
eine bekannte Gestalt: das Wollen der modernen Kunst. Es ist 
unmöglich, einen Extrakt seiner Ausführungen hier zu geben 
weil das Anschauungsmaterial fehlt, das ihm zu Gebote stand : 
eme lange Reihe von Lichtbildern, die nicht durch Worte er¬ 
setzt werden können. Im übrigen ist erst vor drei Wochen 
(siehe Seite 2S7, Nummer 24) in diesen Blättern von Camillo 
Schneider eine Besprechung des mit dem Vortrage gleichnami¬ 
gen Buche des Redners veröffentlicht worden. Herausgreifen 
möchte ich hier nur den Grundgedanken des Redners Der 
Zweck bestimme stets die Wahl der Ausdrucksform. Zweck- 
massig Gestaltetes befriedigt uns. Wenn eine Aufgabe so o- e Iöst 
ist, dass wir den Eindruck haben, das ist schön, so ist sie^auch 
zweckmässig gelöst. Das Schöne hat seine Hauptwurzel in der 
Zweckmässigkeit. Dieser Gedanke, dass Zweckmässigkeit und 
Schönheit in ursächlichem Zusammenhänge stehen, zog sich wie 
ein roter Faden durch den Vortrag, und die geschickt gewählten 
Lichtbilder wurden ebenfalls unter diesem Gesichtswinkel erläutert. 

ln der Aussprache wurde besonders von Gartenarchitekt 
Hoemann aus Düsseldorf das Einseitige dieser Beweisführung 
angefochten. Gewiss, so sagte er etwa, sei es richtig, zu be¬ 
haupten, eine gute Lösung, deren Bild wir als schön empfänden, 
müsse zweckmässig sein. Falsch sei es aber, die Zweckmässig¬ 
keit allein als schönheitsbiklendes Prinzip hinzustellen. Ebenso¬ 
sehr komme es auf gut abgewogene Verhältnisse, auf Farbe 
und Alter, auf Harmonie, Rhythmus und andre Werte an, die 
sich nicht alle in Worte kleiden dessen, Diese Voraussetzungen 
zusammen bewirkten erst den Eindruck des Schönen. An 
einigen Lichtbildern, die wiederholt wurden, bewies Herr Hoe- 
manti die Unzulänglichkeit der Beweisführung des Vortragenden. 

Es war ein glücklicher Gedanke, sich nicht mit akademischen 
Gesprächen zu begnügen, bei denen gewöhnlich herzlich wenig 
herauskommt, sondern das Für und Wider an Hand einiger Bilder, 
die wiederholt wurden, zu erörtern. Dieses Verständigungsmittel 
sollte mehr benutzt werden. — Dann verflachte die Aussprache. 

Am Nachmittage fand die Besichtigung des neuen Ost¬ 
parkes statt. In einer der nächsten Nummern wird 


ein 


illustrierter Aufsatz über diesen modernen Volksspielpark ver¬ 
öffentlicht werden. Ich kann daher heute diesen Park übergehen. 

Am Abend fand ein Festessen statt. Es war ein Vorzug, 
dass nur vier und kurze Trinksprüche ausgebraeht wurden. 

Dritter Tag. 

Nach einem Rundgang durch die Altstadt und dem Besuch 
einiger der bemerkenswertesten Baudenkmäler Altfrankfurts unter 
sachkundiger Führung horten und sahen wir wieder zwei Licht- 
biidervorträge. König!, Regierungsbaumeister Fischer aus Düssel¬ 
dorf sprach über Bauwerke im Garten. 

Der erste Teil des Vortrages enthielt nichts, was nicht schon 
wiederholt durch Wort, Druck, Bild und ausgeführtes Beispiel 
verkündet worden wäre. Einige Aeusserungen fordern aber zum 
Widerspruch heraus. »Es sieht vornehm aus«, diese Rand¬ 
bemerkung machte der Redner mehrmals bei Beispielen bürger¬ 
licher Bauwerke im Garten. Ich halte diese lobende Anerkennung 
des Vornehmaussehens in diesem Zusammenhang für gefährlich, 
was an sich, innerlich, in seinem Wesen, vornehm ist, sieht 
auch ganz von selbst vornehm aus. Das Bürgerliche soll aber 
bürgerlich aussehen und um keinen Preis auch nur einen Deut 
darüber hinaus. Man muss, um mit Herrn von Engelhardt zu 
sprechen, sofort »wissen, woran man ist.« Auch mit der Be¬ 
hauptung »Weisser Anstrich passt fiir Holzwerk im Garten am 
besten« hat der Redner dem Fortschritt keinen Dienst geleistet, 
ich habe mich oben schon hierzu geäussert. 

Sehr lehrreich und anschaulich war dagegen der zweite Teil 
des Lichtbildervortrages. Der Redner, der gleichzeitig Lehrer der 
Gartenkunstklasse an der Kunstgewerbeschule in Düsseldorf 
is *j zeigte im Lichtbild eine Reihe von Arbeiten seiner Schüler. Es 
muss ohne jede Abschwächung anerkannt werden, dass die 
Leistungen im Entwerfen von Bauwerken im Garten für die 
kurze Zeit des Bestehens der Klasse sehr erfreulich sind. Nicht nur 
was an Bänken, Lauben, Gartentüren und -Einfriedigungen ge* 
zeigt wurde, sondern vor allem auch die grossem Garten¬ 


häuser und andre für Gärtner schwierigere architektonische 
Aufgaben dessen erkennen, dass man mit der Einrichtung einer 
solchen Klasse auf dem richtigen Wege zur Fortbildung des 
Gartenarchitekten ist. Oft werden die Aufgaben so verteilt dass 
der angehende Baumeister — Gärtner und Architekten sitzen ab¬ 
wechselnd nebeneinander - den Entwurf eines Wohnhauses sein 
Nachbar, der junge Gartenarchitekt, den des Gartens zu demselben 
Hause zu liefern hat. So werden sie planmässigzum Zusammenar¬ 
beiten erzogen. Ausgezeichnet. Dagegen vermag ich keinen Nutzen 
in einer andern Lehrmethode zu erblicken: der Vortragende sagte 
es sei garnicht nötig, dass die Schüler selbst mitzeichneten es 
genüge schon, »wenn der Gärtner beim Architekten zusehe * 
Ich wollte erst meinen Ohren nicht trauen. Erst als das Gesagte 
von massgebender Seite bestätigt wurde, wusste ich, dass ich 
mich nicht verhört hatte. Vom blossen Zusehen im eignen Ge¬ 
stalten ausgebildet zu werden, ist ein Unding. Selbst probieren 
üben, verbessern, vom Einfachen zum Schwierigeren fortschreitend 
das fuhrt zum Ziel Für die Auffassung, dass Zusehen beim 
entwerfenden und zeichnenden Architekten für den Gärtner nütz¬ 
lich sei, fehlt mir jedes Verständnis. Jeder kann es an sich selbst 
erfahren, dass man mit jeder Art künstlerischer Betätigung prak¬ 
tisch, selbstschaffend beginnen muss. Ebensowenig wie man 
Klavierspielen oder— Radfahren vom Zusehen lernt, ebensowenig 
das Entwerfen eines architektonischen Gebildes. 

In dem Meinungsaustausch kam durchweg die Freude über 
den guten Erfolg der Gartenkunstklasse zum Ausdruck. Nach¬ 
dem Gartenarchitekt Hoemann noch auf den geplanten schon 
oben erwähnten Fortbildungskursus für reifere Gartenarchitekten 
in Düsseldorf hingewiesen und betont hatte, dass keine schul¬ 
meisterhafte Belehrung geplant sei, sondern eine Aussprache 


und ein gegenseitiges Weiterbilden in kollegialer Art, ferner dass 
zur Not auch die Teilnahme nur an den Abenden gestattet 
werden könnte, wurde dieser Gegenstand verlassen. 

Es folgte ein zweiter Lichtbildervortrag. Thema: Unsre 
Staudenwelt. Vortragender: Herr Karl Foerster, Stauden- 
zuchter in Bornim bei Potsdam, (Eine Zwischenbemerkung 
Viele Redner können sich von der veralteten Gepflogenheit 
nicht frei machen, ihren Ausführungen eine Einleitung voran¬ 
zuschicken. Weshalb nicht gleich herzhaft das Thema angepackt? 
Es geht garnicht selten ein Aufatmen durch das Auditorium 
wenn endlich der »eigentliche Vortrag* beginnt. Diese Bemerkung 
ist an verschiedne Adressen gerichtet.) g 

Herr Foerster, der auch unsern Lesern kein Fremder ist 
zeigte eine Reihe farbiger Lichtbilder, von denen der grössere 
leil ausgezeichnet war. Der Umstand, dass hier nicht bemalte 
schwarzweisse Diapositive, sondern Lumiere-Aufnahmen gezeigt, 
dass also Form und Farbe naturgetreu wiedergegeben wurden 
erhöhte den Wert der Veranstaltung. Herr Foerster zeigte nicht 
einzelne Blumen oder Pflanzen, sondern in der Hauptsache die 
Verwendung der Stauden im Garten und Volkspark, aber auch 
von Zwiebelgewächsen, von Gehölzen, von Rosen und Schling¬ 
pflanzen. Ein ausgezeichnetes und wirksames Mittel, um für die 
vermehrte Anpflanzung der Stauden Propaganda zu machen. Auch 
für den Züchter ist eine Sammlung solcher Lichtbilder wertvoll. 
Er ist von der Jahreszeit unabhängig, wenn es gilt, einem Käufer 
blühende Stauden in bunter Folge vom Frühjahr bis zum Winter 
vorzuführen. Herr Foerster zieht nur landschaftsgärtnerisch wert¬ 
volle Stauden, und dem entsprechend waren auch die von ihm 
gezeigten Bilder (teils Aufnahmen aus seinen Kulturen, teils aus 
dem botanischen Garten in Dahlem, teils aus Gärten am Züricher 
See) eine Auslese reichblühender und harter Gebrauch sstanden. 
In dem neuen Buche des Herrn Foerster »Winterhärte Blüten¬ 
stauden und -Sträucher der Neuzeit« ist ein grosser Teil der 
Lumiere-Aufnahmen in Dreifarbendruck wiedergegeben. 

im Anschluss daran zeigte unser geschätzter Mitarbeiter 
Herr Goos, Inhaber der bekannten Firma Goos & Koene- 
mann in Niederwalluf, ebenfalls einige eigne Lumiere-Aufnahmen 
von Stauden und Dahlien, die zum Teil prachtvoll wirkten. Er 
wies ebenfalls auf die Bedeutung der Farbenphofographie für 
den Züchter hin. 

Am Nachmittage wurden wieder Garten besichtigt. Zunächst 
die Anlagen am städtischen Krankenhaus. Sie sind noch 
zu jung, um etwas bestimmtes über sie sagen zu können. 
Regelmässige Aufteilung, viel Hecken, vertiefte Rasenflächen, 
sehr junge Bäume, weiter ist zunächst noch wenig zu sehen. 
Dann ging es in den nahen Garten des Versuchsgarten- 
Vereins in Sachsenhausen. Wir wurden eingeladen, uns in den 
Empfangssalon zu bemühen. Optimisten erwarteten einen Trunk 
Sachsehäuser Aeppelvvei, Pessimisten eine Ansprache. Die 
Schwarzseher behielten recht. Auch das verging. Unter Führung 
des Vorsitzenden des Vereins, des Herrn Stadtschulmspektor 
Linker, und des Obergärtners Herrn Denck gings sodann durch 
die Quartiere des Obstgartens. Die Birnen Dr. Jules Gayal , Clapps 
Liebling, Williams Christbirne, Regent in und die Edelerassane hatten 
gut angesetzt. Der Garten war sauber wie immer, die Bäume 
standen gut. Interessant war eine heizbare Vogeltränke, eine Neue¬ 
rung für den praktischen Vogelschutz im Winter. 
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Und nun noch zwei Privatparke. Der Park der Frau von 
Mumm befriedigt trotz der 110000 M,, die die Anlage des vier¬ 
zig Morgen grossen Gartens gekostet hat, nicht sonderlich. Ganz 
anders daglgen der Park der Villa Waldfried (Besitzer 

Generalkonsul von Weinberg). Wenn man sich noch grosse 
Rasenflächen und Staudenrabatten hinzudenkt, konnte man meinen, 
einen der englischen Landsitze vor sich zu haben, die der deut¬ 
sche Gärtner, der '»hinüber* kommt, immer von neuem ' 

Das bis zum Dach mit Ampelopsis Veitchi berankte Wohnhaus, 
ganz nach englischen Vorbildern gebaut, sogar die »german chim- 
neys fehlen nicht, ist in den vorhandenen Wald hineingesetzt. E 
besteht aus Eichen, Birken und Kiefern. Nur die notwendigsten 
Verbindungswege wurden angelegt. Am Hause ein Krokettplatz, 
mit einer Fichtenhecke umschlossen; einige alte Skulpturen. Eben¬ 
falls am Wohngebäude - es hat einen langgestreckten Grund¬ 
riss' — ein Birkenhain, weiterhin ein Kiefernwaldchen. Ueberall 
unter den Bäumen der prachtvollste, smaragdgrüne Rasen, der 
den Ernst des Waldes mildert Unterpflanzung in der nähern 
Umgebung des Hauses üppige, mehrmeterhohe Rhodod endjon 
sechstausend Stück sind davon angepflanzt. Welche Schönheit 
zur Blütezeit! Weiter vom Hause entfernt ist der Boden mit 
Adlerfarnen begrünt, allmählich kommt man in den reinen Wald 
hinein. Auch die Gärtnerei verrät das hohe Interesse des Be¬ 
sitzers für den Gartenbau. Der Park ist achtzig Morgen gross, 
die Firma Siesmayer hat ihn angelegt, die jährliche Unter¬ 
haltung des ganzen Betriebes (einschliesslich Gärtnerei) erfordert 
einen Aufwand von 40000 Mark. Eine sehr lehrreiche und ge- 

nUSS Auch C der 5 *Weg nach der von Weinbergschen Besitzung, 
durch einen Teil des Stadtwaldes, der den Namen Holzhecke 
trägt und uns an Hünengräbern voriiberführte war eme ange¬ 
nehme Wanderung. Die schönen, alten Buchen leiden an uipfel- 

dürre eine Folge der Entwässerung. . 

Ini Garten des Oberforsthauses wurde später bei den Weisen 

einer Militärkapelle gemeinsam zu Abend gegessen. 

Vierter Tag. 

Nach Besichtigung der Festhalle am Hohenzollernplatz fand 
am Vormittag eine geschlossene Sitzung statt ini der geschäft¬ 
liche Angelegenheiten erledigt wurden, Für die Oeftenthchkeit 

ist davon folgendes von Interesse: , 

1 Der Konflikt zwischen dem Vorstand der Gesellschaft 

und dem Gartenarchitekten Herrn Fr. Brahe in Mannheim 
wegen eines erregten Briefwechsels (der sich ausserhalb der par¬ 
lamentarischen Formen bewegte) zwischen beiden Parteien, und 
der wiederum auf eine Kritik der Leistungen des Herrn Brahe auf 
der Brüsseler Weltausstellung zurückgeht, wird in ehrenhafter 
Weise für beide Teile beigelegt. Das Bravo, das von allen Seiten 

antwortete, war echt. . 

2 Mitgliederzahl 1263. Sie hat sich seit sechs Jahren ver¬ 
doppelt Auch die Kassenverhältnisse sind recht gut. Das Ver¬ 
mögen des Vereins beträgt im ganzen 7809,66 M. 

3 Der bisherige Redakteur der Vereinsschrift, der »Garten¬ 
kunst Herr Gartendirektor Heicke, legt sein Amt, das er 
sechs Jahre hindurch geführt hat, nieder. Herr Gartenarchitekt 
Hoemann in Düsseldorf übernimmt die Redaktion. Die »Garten¬ 
kunst« wird vom 1. Januar 1912 an aller vierzehn Tage er¬ 
scheinen. Ein Heft im Monat soll den bisherigen Umfang beibe¬ 
halten. das andre nur halb so stark werden. Den Wortlaut der 
neuen'Verträge mit dem Redakteur und der Druckerei soll, weil 
satzungsgemfss hierzu nur eine Hauptversammlung befugt ist, 
eine ausserordentliche Hauptversammlung genehmigen, 
die am 27. August dieses Jahres in Dresden stattfinden wird. 
Es soll anschliessend die Hygieneausstellung besucht und ein 
Ausflug nach Pillnitz unternommen werden. 

4 . Es sind Arbeiten eingeleitet worden, um mit dem Bund 
deutscher Baumschulbesitzer und dem Sonderausschuss für 
selbständige Landschaftsgärtner und Gartenarchitekten Rhein¬ 
lands und Westfalens eine Sichtung und Klassifizierung der 
Gehölze nach praktischen Gesichtspunkten herbeizufiihren. 

5 . Es werden neue statistische Fragebogen an die Gruppen 
verteilt werden, die bis zum November dieses Jahres ausgefüllt an 
die Gruppe Schlesien zurückzusenden sind. Die genannte Gruppe 
ist deshalb die Sammelstelle, weil in Breslau die Herausgeber des 
Statistischen Jahrbuches deutscher Städte, für das die Fragebogen 
das uns betreffende Material sammeln sollen, ihren Wohnsitz haben. 

6 . Es sind Verhandlungen im Gange, um die grossen Fach¬ 
vereine einander zu nähern. Der erste Schritt ist, anzustreben, 
die Hauptversammlungen der wichtigsten Verbände an einem 
Ort in zeitlicher Aufeinanderfolge abzuhalten und zum Schluss 
eine gemeinsame Tagung einzuberufen. Die nächstjährige Haupt¬ 
versammlung wird in der ersten Julihälfte in Bonn stattfinden. 
Es besteht begründete Aussicht, dass der Bund deutscher Baum¬ 


schulbesitzer und der Deutsche Pomologenverem ihre Haupt¬ 
versammlungen ebenfalls in Bonn und der Verband der Handels¬ 
gärtner Deutschlands am selben Orte eine Wanderversammlung 

abhalten werden. . , 

7. Der Wettbewerb zur Erlangung von Photographien soll noch 

einmal ausgeschrieben werden. Es soll hierbei eine grössere Zahl 

von Aufgaben gestellt werden, als es das letzte Mal der Fall war. 

8 Es wird beschlossen, im Anschluss an die Hauptversamm¬ 
lung in Bonn im Jahre 1912 eine Studienreise nach Frankreich 

zu unternehmen. _ ,, 

9 Anträge: Von allgemeinerm Interesse ist der Beschluss, 

einen' Ausschuss zu wählen, der im Einvernehmen mit andern 
Verbänden das Ausstellung^wesen bearbeiten soll, und der Be¬ 
schluss die seinerzeit von der Gesellschaft herausgegebene 
Schrift »Allgemeine Regeln für die Anpflanzung von Baumen in 
Städten« umfassend umzuarbeiten und in erweitertem Lmrang 

neu herauszugeben. — ... , , . . .. , „ 

Am Nachmittag wurden noch einige Garten besichtigt, über 

die ich nichts berichten kann, weil ich vorher abreisen musste. 
Abends wurde gemeinsam das Komödienhaus besucht. 

Der Tagung, die mit diesem vierten Tag ihr Ende fand, 
schloss sich eine dreitägige Rundreise nach Kernigstem und 
Kronberg, der Saalburg, Homburg und Nauheim und nach 
Rüdesheim und Geisenheim an. 

Die 24. Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst war trotz der eingangs genannten Mängel eine 
lehrreiche und anregende Veranstaltung. Der Verein, der den 
Fortschritt will und fortschrittlich gearbeitet hat und arbeitet, ver¬ 
dient die Unterstützung aller Fachkreise, die wissen, was die 
Gegenwart verlangt. _ Walter Danhardt. 

I ■ * I * # S 1 * ■ 11 1 11 1 1 ^ * 11,1 * 1 1 1 

1 i ZUR TAGESGESCHICHTE j [ 

Ein Rudolf-Goethe-Denkmal in Geisenheim. 

Es steht null fest, dass ein Rudolf-Goethe-Denkmal in Geisen¬ 
heim errichtet werden soll. Eine stattliche Anzahl von Bausteinen 
ist durch die Vereinigung ehemaliger Geisenheimer bereits zusam¬ 
mengebracht worden. Gleich nach der Beisetzung Goethes wurde 
vom Vorstande der ehemaligen Geisenheimer der Gedanke, iinserm 
Altmeister an der Stätte seines langjährigen, überaus segensteichen 
Wirkens ein Denkmal aus »Stein und Erz« zu setzen, zu ver¬ 
wirklichen gesucht. Dieses Denkmal sollte dem hochverdienten 
Manne aber nicht mir von seinen Schülern, nein, von der 
gesamten deutschen Gärtnerwelt gesetzt werden. Zu die¬ 
sem Zwecke setzte sich der Vorsitzende der Vereinigung ehemali¬ 
ger Geisenheimer mit den grossen Garten-, Obst- und Weinbau- 
Körperschaften in Verbindung, die alle ausnahmslos die An¬ 
regung zu diesem edeln Werk mit Freuden begriissten und zum 
Teil recht ansehnliche Summen zeichneten, sowie je einen Herrn 
für den Denkmals-Ausschuss ernannten. 

Dieser Ausschuss tagte am 25- Juni dieses Jahres in Kassel. 
Es wurde dort ein engerer Ausschuss gewählt, der zunächst weitere 
Gelder sammeln, geeignete Denkmalspläne beschaffen und die 
Platzfrage besprechen soll. In diesen engern Ausschuss wurden 
gewählt die Herren: Buhl in Unna als Vorsitzender, Oekonomie- 
rat Fuhr in Oppenheim (Weinbau) und Garten ins] ktoi J 
in Geisenheim (Obst- und Gartenbau). Ein allgemeiner Aufruf 
für die Presse wurde mit nachstehendem Wortlaute festgesetzt. 

* Aufruf für die Errichtung eines Denkthals für Landes¬ 
ökonomierat Rudolf Goethe. Fachgenossen t Vereine, Freunde 
und Schüler haben sich vereinigt, dem ehemaligen Direktor der 
Königlichen Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau zu 
Geisenheim an der Stätte seines langjährigen,^ausserordentlich 
segensreichen Wirkens in Geisenheim ein würdiges Denk¬ 
mal zu errichten, um diesen hervorragenden Fachmann und 
edeln Menschen wegen seiner ausserordentlichen Verdienste um 
unsern Beruf zu ehren. Sie wenden sich auch an Sie bezw. 
Ihren Verein um Gewährung einer Beihülfe. 

Der Bund deutscher Baumschulbesitzer, Die Deutsche Garten¬ 
baugesellschaft. Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst. Die 
Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft. Der Deutsche Pomologen- 
vereim Der Deutsche Weinbauvereiru Der Gartenbauverein 
Darmstadt. Die Landwirtschaftskammer Wiesbaden, Der Nassau- 
ische Landes-Obst- und üartenbauverein, Der Verein deutscher 
Rosenfreunde* Die Vereinigung ehemaliger Geisenheimer*« 

Beiträge zum Denkniatsbau wolle man an den Vorsitzenden 
des Ausschusses, Herrn Buhl, Generalsekretär des Bundes der 

Landwirte in Unna, senden, . f 

Gärtner, zeiget, dass ihr eure gr ossen Männerzu ehren verstenL 

Schluss der Redaktion; 30. Juni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt»_ 
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Die Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin, 

Von Ludwig Gierig, Gartenarchitekt in Stettin. 


13m 3. Juni 1911 ist die Ausstellung Für Friedhofkunst in 
31 Stettin eröffnet worden. Bevor ich auf die Beschreibung 
der Ausstellung und ihrer einzelnen Abteilungen naher 
eingehe, will ich etwas über die Entstehung dieses Unter¬ 
nehmens sagen. 

Der Stettiner Hauptfriedhof zählt zu seinen Gestaltungs¬ 
grundsätzen auch den, jedes Grabmal so günstig wie mög¬ 
lich zur Wirkung gelangen zu lassen. So sind die soge¬ 
nannten Parkstellen von kräftigen Anpflanzungen umgeben, 
derart, dass jede Grabstelle für sich zur Geltung kommt, 
ohne von der Nachbarstelle beeinträchtigt zu werden. In 
den sogenannten Wahl- und Gartenstellen trennen Laub¬ 
holz- oder immergrüne Hecken die Stellen voneinander 
und geben so den Grabmälern einen Hintergrund, von 
dem sie sich wirkungsvoll abheben können. Ich müsste 


sagen abheben könnten. Denn wenn sich, wie es hier leider 
der Fall ist, in diesem schlichten, ruhigen Rahmen Erzeug¬ 
nisse einer von Protzenhaftigkeit und Unkultur zeugenden 
Grabmalindustrie breit machen, dann kann von einer har¬ 
monischen Wirkung keine Rede mehr sein. Gleichmässig 
mit der Erweiterung des Friedhofes hält die Verschandelung 
durch Grabmäler Schritt, die jedes künstlerischen oder auch 
nur besondern Gedankens entbehren. 

Man glaube nun nicht, dass bis zu dieser Ausstellung 
die Verwaltung des Hauptfriedhofs mit in den Schoss ge¬ 
legten Händen diesen Zuständen zugesehen hätte. Unab¬ 
lässig hat Friedhofdirektor Hannig seit Jahren durch Wort 
und Schrift dagegen angekämpft. So sind unter anderm 
im Büro des Friedhofs dem Publikum Modelle, Zeichnun¬ 
gen und Photographien mustergültiger Grabmäler zu- 
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Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin, 

II. Wandgrabmat aus Rochlitzer Porphyr. 


gänglich gemacht, aber der damit erreichte Erfolg war bis 
heute sehr gering. Die Idee, auf dem Hauptfriedhof einen 
dauernden Musterfriedhof anzulegen, scheiterte bisher noch 
immer an der Kostenfrage. 

Da gewann Direktor Hannig im vorigen Jahre die 
Dürer-Gesellschaft in Stettin, dessen Vorstandsmitglied er 
ist, für den Gedanken, eine Ausstellung für Friedhofkunst 
ins Leben zu rufen. Erfreulicher Weise nahm die Idee 
bald greifbare Gestalt an. Unterstützt vom Magistrat der 
Stadt Stettin, dem Verein für Feuerbestattung und dem 
Konsistorium der Provinz Pommern wurde das Unter¬ 
nehmen in die Wege geleitet. Den Vorsitz des Ausstellungs- 
Ausschusses übernahm der Vorsitzende der Dürer-Gesell¬ 
schaft, Architekt und Oberlehrer 1 iöfert in Stettin, die 
Ausstellungsleitung Friedhofdirektor Hannig. Und als bei 
der Eröffnung der Ausstellung in 
Gegenwart der ersten Kreise der 
Stadt der Vorsitzende darauf hin- 
wies, welche Schwierigkeiten und 
wieviel Mühe die Einrichtung dieser 
Ausstellung verursacht habe, da 
konnte er wohl mit Recht sagen, 
dass der Löwenanteil der Arbeit dem 
Ausstellungsleiter zugefallen sei. 

Nun bitte ich den Leser, mich 
auf einem Rundgang durch die Aus¬ 
stellung zu begleiten. Der Entwurf 
zur Ausstellung ist von Friedhof¬ 
direktor Hannig geschaffen, die 
gärtnerische Herrichtung von der 
Friedhofverwaltung geleistet wor¬ 
den. Das Eingangsportal wie die 
Ausstellungshalle sind nach den 
Entwürfen des Stadtbauinspektors 
Stahl in Stettin erbaut. Der alte, 
prächtige Baumbestand ist der Aus¬ 
stellung natürlich sehr zu statten ge¬ 
kommen. Wie die Abbildungen zei¬ 
gen, ist bei dem Entwurf zur An¬ 
lage beinahe jeder Baum in der 
vortrefflichsten Weise zur Erlangung 
künstlerischer Wirkungen benutzt 
worden. Vom Eingang zur Halle 
führt ein von hohen Thuyahecken 
eingefasster Weg, begleitet von Ra¬ 
batten, die mit Heliotrop bepflanzt 


sind. Viel Stimmung liegt über dem 
Platz vor der Halle. Umgeben von 
Hainbuchenhecken, überschattet von 
alten, schönen Bäumen, durch deren 
Laubwerk die Sonne spielende Lich¬ 
ter auf den goldgelben Kies wirft, 
unterbricht die feierliche Ruhe das 
leise Plätschern eines Vogelbrun¬ 
nens von Bildhauer Cohn aus 
Charlottenburg und eines Schöpf¬ 
brunnens von Stadtbauinspektor 
Stahl in Stettin. Die Wangen der 
Eingangstreppe zur Mittelhalle zie¬ 
ren prächtige Hortensien in Kübeln, 
die Rasenböschungen vor den Seiten¬ 
hallen schmücken dunkelblaue He¬ 
liotrop. Weisse Bänke in vornehm 
ruhigen Linien, hergestellt von der 
Friedhofverwaltung, laden zur Ruhe 
und zu beschaulichem Geniessen ein. 

Den Mittelraum der Ausstellungs¬ 
halle beherrscht eine Marmorstatue 
des verstorbenen Professors Küst- 
hardt in Hildesheim, eine Kranz- 
winderin darstellend. Zu ihren 
Füssen breiten sich duftende Blu¬ 
mengewinde aus. Auf Anregung der 
Redaktion der Zeitschrift * Binde¬ 
kunst« hatte die Ausstellungsleitung 
eingewilligt, dieser Ausstellung eine 
Blumenbindekunst-Abteilung anzu¬ 
gliedern. Da die Stettiner Gärtner 
jedoch eine Beteiligung ablehnten, übernahm eine einzige 
hiesige Firma, Kunstgärtner W. Blume, die Ausschmük- 
kung des Raumes mit künstlerisch einwandfreien Blumen¬ 
gewinden. Ausser zwei Modellen, dem des Urnenhains der 
Stadt Lübeck und dem des Stettiner Urnenhains, schmücken 
Epitaphe aus der Kirche in Eventin, Kreis Schtawe, die 
MUtelhalle. Diese Epitaphe sind interessante Beispiele dörf¬ 
licher Kunst des 18. Jahrhunderts, mit wertvoller Malerei 
und in Form und Inhalt merkwürdigen Inschriften. 

Unter den vielen in den Seitenhallen ausgestellten 
Photographien, Modellen, Zeichnungen und Skulpturen be¬ 
finden sich auch eine Sammlung Zeichnungen und Photo¬ 
graphien von Friedhöfen der Stadt München (Stadtbaurat 
Grassel) und hundert Photographien guter historischer 
und neuzeitlicher Grabmäler, ausgestellt von der Bibliothek 
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III. Platz vor der Ausstellungshalle mit Vogelbrunnen. 
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Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

V. Kindergrabmäler und Grabmäler für bescheidnere Grabplätze, 

Audi hier gute Wirkung 1 durch Beschränkung auf Weniges bei der Ausschmückung. 


des konigl. Kunstgewerbe-Museums 
in Berlin. 

Verlassen wir nun die Halle 
und wenden uns der Betrachtung 
der einzelnen Abteilungen zu. 

Da möchte ich den Leser zu¬ 
nächst in die historische Abtei¬ 
lung geleiten, die man wohl als die 
interessanteste bezeichnen darf. Es 
haben in den Jahren vorher schon 
in verschiednen Städten Friedhof¬ 
kunstausstellungen stattgefunden; 
eine historische Abteilung in dieser 
Art und diesem Umfang hatte je¬ 
doch keine aufzuweisen. Wir haben 
erlebt, wie mit dem Wiedererwachen 
eines Kunstempfindens in Deutsch¬ 
land Architekten und Kunstgewerbler 
auf die Gestaltungsformen aus der 
Zeit unsrer Grossväter zurückge¬ 
griffen haben. So hat es auch die 
Ausstellungsleitung für zweckdien¬ 
lich erachtet, zu zeigen, dass es sogar 
in dem als kunstarm bezeichneten 
Pommern eine Friedhofkunst ge¬ 
geben hat, die, wie so vieles andre 
Schöne, durch den Siegeslauf der 
Industrie zu Boden getreten wurde. 

Der grösste Teil des reichen Mate¬ 
rials, das die Ausstellung an histo¬ 
rischen Grabmälern bietet, ist von 
Friedhofdirektor Hannig und Ar¬ 
chitekt Höfert in mühevoller Sam- 
melarbeit von den DorffriedHöfen 
Pommerns zusammengetragen wor¬ 
den. Achtundzwanzig schmiedeeiserne Kreuze von Dörfern 
der Oberlausitz verdanken wir dem Oberlausitzer Kunst¬ 
gewerbeverein in Görlitz. 

Wir haben es hier also mit einer Bauernkunst zu tun, 
mit Dingen, die einfache Dorftischler oder -Schmiede etwa 
Mitte des vorigen Jahrhunderts angefertigt haben. Wieviel 
feines Empfinden, wieviel Phantasie liegt in diesen Grab¬ 
mälern einer vergangnen Zeit. Bauernkunst! Man denkt 
dabei gar gern an plumpe, aufdringliche Formen, grelle, 
schreiende Farben. Nun, die Farben hat leider die Zeit 
zum grössten Teil hinweggewischt. Die Formen aber 


zeugen von einer Vornehmheit des Empfindens, von einer 
reichen Phantasie, ja mitunter sogar von einer gewissen 
Eleganz in der Linienführung, dass man staunen muss. 
Die Anbringung der Verzierungen und Ornamente ist 
oft so zart gehalten, manchmal nur angedeutet, dass man 
vor dieser Art dörflicher Kunst wohl den Hut abnehmen 
darf. Es sind Grabmäler darunter, die man, neu ange¬ 
fertigt, ruhig als die Arbeit eines modernen Kunstgewerblers 
ausgeben dürfte. Und wenn wirklich mal einer proizen- 
hafte Allüren hatte, nun dann hat er sein schmiedeeisernes 
Grabmal vergolden lassen, plumpe, gleissende Steinkolosse 

hat keiner auf das Grab eines lieben 
Verstorbnen gewälzt. Es ist natür¬ 
lich, dass historische Stein grab¬ 
mäler im steinarmen Pommern selt¬ 
ner zu finden sind; wo sie aber an¬ 
zutreffen waren, waren sie, wie 
die in der Ausstellung vertrete¬ 
nen Stücke zeigen, ganz material¬ 
gerecht aus einheimischen Findlingen 
gearbeitet und mit feinem Formen¬ 
sinn gestaltet. 

Nicht unerwähnt darf ich lassen 
(weil diese Eigenschaft unsern heu¬ 
tigen Grabmälern leider sehr man¬ 
gelt), dass alle diese Zeugen einer 
verklungnen Friedhofkunst einen 
individuellen Zug tragen. Man sieht 
sofort, dass dies keine Massenware 
ist, dass jedes Stück gewissermassen 
dem Toten auf den Leib gearbeitet 
ist. So auch in der Aufschrift. Ent¬ 
weder verrät sie uns eine Episode 
aus dem mühevollen Leben des 
Entschlafenen, oder ein sinniger 
Spruch schmückt das Mal. Und 
dann die Schrift als solche! Oft 
staunenerregend gut. Aber selbst 
da, wo die gemalten Buchstaben die 
des Schreibens ungewohnte Hand 
verraten, selbst da ist die Schrift an¬ 
sprechender als auf der Dutzend¬ 
ware unsrer heutigen Steinmäler. 



Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

IV. Ausstellungshalle. 
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Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

VI. Blick in den Urnenhain. 


Zwanglos malerisch gruppiert stehen diese Grabmäler 
auf grünem Rasen verteilt, umgeben von Fichten und Bir¬ 
ken, unterpflanzt mit Stauden in bunter Farbenfülle, uns 
so ein Bild gebend, wie schön unsre Reihengräberbezirke 
aussehen könnten, wollte man wieder auf das schlichte, 
gute Holzgrabmal zurückgreifen. :s ist ohne Zweifel das 
beste Denkmal für den Minderbemittelten. Man komme nicht 
mit dem Einwand geringer Haltbarkeit! Die auf der Aus¬ 
stellung gezeigten Grab¬ 
mäler haben oft ein Atter 
von achtzig Jahren. Es 
hält, so lange es zu hal¬ 
ten braucht. Und wenn 
sich im Laufe der Zeit 
die Spuren der Vergäng¬ 
lichkeit bemerkbar ma¬ 
chen, dann steht es mit 
der nun auch nicht mehr 
gepflegten Umgebung 
in schönster Harmonie. 

Gehen wir nun den 
eingeschlagenen Weg 
weiter, dann kommen wir 
zu der Abteilung der 
neuzeitlichen Grab¬ 
mäler aus Holz und 
Schmiedeeisen, Sie 
sollen zur Wiederbe¬ 
lebung der alten Grab¬ 
malkunst beitragen. Das 
Stadtbauamt München 
(Stadtbaurat Grässet) ist 
auch hier mit achtzehn 
Holzgrabmälern vertre¬ 
ten ; sie sind, aus Hartholz 
hergestellt, Muster billi¬ 
ger, haltbarer Denkmä¬ 
ler und kosten 15 bis 
25 M. das Stück. Der 
Katalog sagt von ihnen 
das folgende: 

»In diesen prächti¬ 


gen bayrischen Vorbil¬ 
dern treten uns T ypen 
einer künstlerisch hoch- 
entwickelten Grabmal¬ 
gestaltung aus unsern 
deutschen Alpenfändern 
vor Augen, die ein ganz 
eigenartiges Gepräge 
tragen im Gegensatz zu 
den mehr auf schlichte 
Handwerkskunst hinzie- 
denden Grabhölzern aus 
unsrer eignen Heimat.« 

Auch hier ist die Art 
der Aufstellung ganz 
vorzüglich. Sie bringt 
die farbenfrohen und 
reichgeschnitzten Grab- 
’hölzer zur besten Gel¬ 
tung. Umrahmt von Fich¬ 
ten und Birken, über¬ 
schattet von schönen, 
alten Bäumen, stehen 
zwischen Gruppen von 
Digitalis und Aster al- 
pinus superbas die oft 
noch sinnig mit Blumen 
und Pflanzengrün ge¬ 
schmückten Maler. Ein 
Klingen lieblicher Me¬ 
lodien tönt uns aus die¬ 
sem Bilde entgegen. Wie 
viel inniger die Har¬ 
monie zwischen Holz 
und Pflanze als zwischen 
Stein und Pflanze ist, 
wird durch diese Gruppe schlagend bewiesen. 

Verlassen wir nun auch diese Abteilung und wenden 
uns der der neuzeitlichen Grabmäler aus Stein zu. 
Sie ist es ja, die zu allererst dazu berufen ist, dem Publi¬ 
kum am wirklichen Objekt zu zeigen, was wir heute wollen. 
Die Ausstellungsleitung hat es sich angelegen sein lassen, nicht 
nur die Denksteine in einem guten Rahmen darzubieten, sie 
hat vielmehr auch das Gelände in Gestalt eines Musterfried- 
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VII. Historische Holzgrabmäler aus Pommern. 

Mnii bedenke, dass dies die Arbeit eines Dorftischlers war und vergleiche damit unsre heutig« Dutzendware auf den Friedhöfen. 
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hofs angelegt. Wenn wir nun beim Durch wandeln dieses 
Musterfriedhofs das Gefühl haben, dass es so, wie es ist, 
gut und schön ist, dann müssen wir uns auch darüber klar 
werden, wodurch dieser Eindruck auf den Beschauer aus¬ 
geübt wird. Grabmäler sind die Gesichte der Grabsteilen. 
Taugt das Grabmal nichts, dann kann die gärtnerische An¬ 
lage noch so vorzüglich sein, die Gesamtwirkung ist ver¬ 
fehlt. Hier sind die Grabmäler gut, sie sind in edeln For¬ 
men und Linien aus schönem, bildsamem Material von 
Künstlerhand entworfen. Da ist keins, das durch üble Mass- 
verhältnisse stöit, keins, das sich durch falsche Material¬ 
bearbeitung unangenehm aus dem Rahmen hebt. Wie die 
föne einer schönen Melodie zu einem Liede fliessen die 
Linien zusammen zu einem harmonischen Bilde. Die gärt¬ 
nerische Ausgestaltung tut das ihre zur Erhöhung dieser 
trefflichen Wirkung. Selbstverständlich ist von einer Anlage 
von Grabhügeln Abstand genommen. Vor den Grabmälern 
sind im grünen Rasen Blumenbeete eingebettet, oder Blu¬ 
menrabatten ziehen sich 

längs der Grabreihen 
hin. Alle einheitlich be¬ 
pflanzt. In der einen 
Nische die reizende Pe¬ 
tunie Gloriosa, dort dun¬ 
kelblaue Heliotrop, auch 
prächtige, einstielige 
Hortensien mit Heliotrop 
unterpflanzt, dann wie¬ 
der mal Begonia semper- 
florens gracilis, aber im¬ 
mer nur eine Pflan¬ 
zenart, immer nur eine 
Farbe. Und das gibt 
den Grabanlagen die 
Ruhe, die Vornehmheit, 
setzt sie in unmittelbaren 
Gegensatz zu dem, was 
wir auf unsern Fried¬ 
höfen zu sehen gewohnt 
sind, 

Abbildung X, Seite 
331, zeigt uns eine Grab¬ 
reihe, die in der Anlage 
den sogenannten Gar¬ 
tenstellen unsers Haupt¬ 
friedhofes entspricht. 

Auch hier eine vortreff¬ 
liche Wirkung durch 
gleichmässige Höhe der 
Grabmäler, Beschrän¬ 
kung auf wenig Mate¬ 
rial bei der gärtnerischen 
Herrichtung und eine 
möglichst einheitliche 
Verwendung der Blu¬ 
men bei der Ausschmük- 

kung. Hier muss jeder zu der Ueberzeugung kommen, 
dass, soll es auf unsern Friedhöfen besser werden, Be¬ 
stimmungen getroffen werden müssen über Material und 
zulässige Höhe der Denkmäler und möglichst auch über 
die Verwendung von Pflanzen und Farben für die ein¬ 
zelnen Bezirke. Wie wohltuend der diese Grabreihe durch¬ 
ziehende Rhythmus, wie vornehm ruhig die Gesamtwir¬ 
kung dieser Anlage! Und doch ist jeder Stein von dem 
andern in Form, Material und Bearbeitung sehr verschieden. 
Hier ist der Beweis geführt worden, dass es trotz ein¬ 
schneidender Bestimmungen über Hohe, Material und Ge¬ 
staltung der Grabmäler jedem Einzelnen sehr wohl mög¬ 
lich ist, bei der Auswahl eines Denksteines seinen Ge¬ 
schmack walten zu lassen. Der über die Zulässigkeit der 
Grabmäler entscheidende Ausschuss wird nie daran den- 
k<m»_ die Genehmigung von seinem persönlichen Geschmack 
abhängig zu machen, er wird selbstverständlich nur darüber 
entscheiden, ob das zur Beurteilung stehende Grabmal auf 
Grund seiner Gestaltung vom künstlerischen Standpunkt 
aus überhaupt zulässig ist. So würden zum Beispiel alle 
hier ausgestellten Grabmäler für den hiesigen Hauptfriedhof 
ohne weiteres zugelassen werden. Käme man aber persön¬ 


lich in die Lage, sich ein Grabmal auswählen zu müssen, nun 
dann würde man ganz sicher eine weit engere Wahl treffen. 

Da man auf unsern Friedhöfen fast ausschliesslich den 
polierten, schwedischen Granit verwendet, will ich es nicht 
unterlassen, einige von den prächtigen, zur Verarbeitung 
gelangten Materialien aufzuzählen. Vorzügliche Wirkungen 
sind erreicht mit fränkischem Muschelkalk, Dolomit, Roch- 
litzer Porphyr, rotem und grünem Mainsandstein, Serpulit, 
schlesischem Marmor aus Gnadenfrei und manchen andern. 
Auch Granit, richtig bearbeitet, das heisst nicht geschliffen 
oder poliert, war gut vertreten. 

Wir wollen diese Abteilung nicht verlassen, ohne uns 
auf Abbildung II, Seite 326 das Wandgrabmal von Architekt 
Küsthardt in Hildesheim angesehen zu haben. Fs ist aus 
Rochlitzer Porphyr hergestellt; durch die Verwendung von 
Wasser, der Treppenanlage und den Seitenmäuerchen kommt 
eine vortreffliche Wirkung zustande, die von den die Sym¬ 
metrie auflösenden Bäumen malerisch gesteigert wird. 


Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

VIII. Blick in eine Koje der Ausstellung. 

Vornehme, ruhige Wirkung durch Beschränkung auf eine Pflanzenart hei der Ausschmückung (Petunie Gloriosa). 
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Und nun wenden wir uns der Abteilung der Feuer¬ 
bestattung zu, dem Friedhof der Zukunft. Diese Abteilung 
ist mit Unterstützung des Vereins für Feuerbestattung in 
Stettin zustande gekommen. Ein Familienurnentempel, da¬ 
vor eine überlebensgrosse Statue des anbetenden Jünglings, 
Werke des Bildhauers Lehmann-Borges in Charlottenburg, 
beherrschen den Urnenhain. (Abbildung I, Seite 325.) Weihe¬ 
volle Stimmung liegt über dem Ganzen und strömt auf den 
Beschauer über. Unter alten, deutschen Bäumen, auf grünem 
Rasen, zwischen bunten Stauden, zierlichen Farnen und ernst 
gewichtigen Wacholdern stehen auf Postamenten die Urnen 
in köstlichen Formen aus prächtigem Material. Künstlerische 
Erzeugnisse des Kunstgewerbes der letzten Zeit. 

Wird die Feuerbestattung erst so weit Eingang gefunden 
haben, dass an die Schaffung von Urnenfriedhöfen gedacht 
werden kann, dann ergeben sich durch die Verkörperung 
von Urnenhain und Urneiigarten in Verbindung mit 
Familienurnentempel so viele künstlerische Gestaltungsmög- 
iichkeiten zur Aufbewahrung von Aschenresten, dass auch 
vom Standpunkt des Künstlers aus diese Bestattungsart als 
die erstrebenswerteste und idealste bezeichnet werden kann. 
So habe ich dem Leser in Kürze das Wichtigste dieser 
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Ausstellung vor Augen geführt. Ich schliesse meinen Be¬ 
richt in der Hoffnung, dass unser Stettiner Hauptfriedho) 
recht viel von dieser Ausstellung gewinnen möge dass aber 
auch alle herbeigereisten Freunde einer neuzeitlichen Frieü- 
hofgestaltung recht viele Anregungen mit in ihren Wir¬ 
kungskreis genommen haben. Möge auch das Publikum 
einsehen lernen, wie schön sich die Stätte der Toten ge¬ 
stalten lässt, wenn man seine Eigenbrödelei zum Besten des 
Ganzen aufgibt. Wird das versucht, dann werden die 
Mühen und Kosten gern geleistet worden sein. 


Die Deutsche Rosenaussteltung 
in Britz bei Berlin vom 30. Juni bis 2. Juli. 

Von Wilhelm Pattloch in Erfurt. 

Die Deutsche Rosenausstellung, die der ständige Rosa- 
rium*Ausschuss in Britz unter Mitwirkung des Vereins 


Leistung von W. Cordes in Elmshorn. Er zeigte tadellose 
Blumen von Mildred Grant und von Dean Hole, ferner au - 
fallend schöngefärbte Marquise de Sinety, die nanking-safran¬ 
gelbe Mm. Jenny Gillemot, die in Form und Farbe herrliche 
Mrs. Aaron Ward und in grösserer Anzahl nebeneinander 
geordnet die dunkelrosafarbene Teehybride Mme. Maurice 
de Laze. die in ihrer Färbung wohl unübertroffen dasteht 
und einen ganz besondere Reiz ausubt, wenn sie, wie 
hier leicht und gefällig in den Vasen angeordnet, zu meh¬ 
reren nebeneinander steht. Man kann woh sagen, dass 
diese Sorte überall, wo sie sich auf der Ausstellung zeig e, 
Beifall erwarb. Ebenso war Cordes Mme. Melanie Soupert 
in Form, Farbe und Grösse unübertroffen Dasselbe gilt 
von der leuchtendrosa gefärbten Jonkheer J. L. Mock, der 
verbesserten Farbenkönigin. Sie verdient besonders gelobt 
zu werden. Als dunkelste Rose der Ausstellung der Rosen 

überhaupt und noch dazu als Teehybride sah man hier 
/-JL_ ^ rinvAfntirteni mit ihren sammettg belegten 
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IX. Blick in die Abteilung neuzeitlicher Holzgrabmäler, 
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deutscher Rosenfreunde, des Vereins deutscher Rosenzüchtei 
und der Gärtnervereinigung von Britz und Umgegend in 
den Tagen vom 30. Juni bis 2. Juli in den Raddatzschen 
Festsälen in Britz veranstalteten, wurde von Exzellenz Dr. 
Hugo Thiel, Ministerialdirektor im Landwirtschaftsministe¬ 
rium, eröffnet. 

Die erste Abteilung, »abgeschnittene Rosen in Sorti¬ 
menten", war sehr reich, die zweite dagegen, »Rosen in 
Töpfen«, nur schwach beschickt. Die dekorative Seite der 
Ausstellung war annehmbar, wenn man die Raumverhält¬ 
nisse berücksichtigt. Leider litt die Ausstellung unter einem 
grossen Fehler: der Raum musste von früh bis spät künst¬ 
lich beleuchtet werden. Was dieser Llmstand für Blumen¬ 
schauen bedeutet, braucht nicht näher ausgeführt zu werden. 
Störend wirkte auch, dass sich manche Aussteller die Un¬ 
sitte nicht abgewöhnen können, die abgeschnittenen Rosen 
bündelweise in die Gefässe einzupressen. 

Die holsteinischen Rosenzüchter bildeten die über¬ 
wiegende Mehrzahl der Aussteller. Viele von ihnen bringen 
aber immer noch zu viele Sorten und von jeder einzelnen zu 
wenig Blumen. Vorbildlich war in dieser Beziehung die 


nur den Fehler, nicht 
reich genug zu blühen, 
um eine Schnittrose für 
den Handel zu werden. 
Aus dieser Abteilung 
mochte ich dagegen als 
gute Herbstschniltrose 
noch Radiance nennen 
und als grösste, fast weis- 
se Polyantharose Grass 
an Aachen. 

Eine der reichhaltig¬ 
sten Sammlungen hatte 

J, Felberg-Leclerc in 
Trier ausgestellt. Ich 
nenne aus seiner Bewer¬ 
bung »Gruppenrosen für 
Dauerflor« Mme. Caro¬ 
line Testout, Farbenköni¬ 
gin , Lyon - Rose, Ldti 
Meyer, Richmond, Mme. 
Jules Grolez und die 
Scharlach - karminrote 
! eehybnde Lauten f Carle 
mit ihrer länglichen 
Knospe, die auch als 
gute Schnitt- und Freib- 
rose Beachtung verdient. 

Aus andern Abteilun¬ 
gen dieses Ausstellers 
nenne ich Mrs. Peter 
Blair ihrer schönen, hell¬ 
gelben Farbe wegen, 
Queen of Spain, fleisch¬ 
farbig rosa, schöne volle 
Knospe, Yvonne Vache- 
rot, in der Form der Mlle. 
Francisco Krüger, leicht 
rosa, Grossherzogin Alexandra, hellgelb, Killarney, Mme. Leon 
Pain, Mrs. Theodore Roosevelt, alles Sorten, die in diesei 
Zeitschrift schon eingehend von berufener Seite besprochen 
worden sind. 

Von Polyanthen merkte ich mir bei diesem Aussteller 
Aennchen Müller, die bläuliche Marie Oster, ferner Leonie 
Lamesch, Aschenbrödel, die etwas grössere Martha, schon 
leicht rosa, und die kupfrig-rosafarbene Eugeitie Lamesch. 
Neuer sind Louise Walter (Tausendschön X Rösel Dach) rot, 
an den Spitzen dunkler abgetönt, anscheinend sehr reich¬ 
blühend, Martha Keller (Bebe Leroux X Frau Helene Videnz), 
eine verbesserte Apfelblüte, und Frau Anna Jasque (Trier 'X 
Levavasseur), rot, die sich nicht immer gut zu öffnen scheint- 
Auffallend schön weiss war Jeanne Paulus (Bebe Leroux X 
Gruss an Zabern) mit allerliebsten kleinen, weissen Blumen. 

Bei der Beurteilung der ausgestellten Sämlinge ohne 
Namen kann ich mich aus naheliegenden Gründen nursetir 
zurückhaltend äussern. Den Eindruck eines reichen Blühers 
machte der Sämling 3774, wie Grass an Teplitz, aber in Rosa. 
Er ist aus Souvenir de Mme. t'ugene Verdi er X Grass an TepUt z 
entstanden. Nr. 3167 stammt von Mme. Caroline lestout, er 
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blüht malmaisonweiss, 
hat aber eine mangel- 
hafte Form der Blume. 

Annemarie Jacobs (Kai¬ 
serin A agilste Viktoria 
X Undine) hat eine mit¬ 
telgrosse, schöne, gelbe 
Blume (Seite 590, 1910), 

Nicola Weiter in 
Trier-Pallien zeigte einen 
Stern von 1910, seine 
Herzogin Marie Antoi¬ 
nette, eine der schönsten 
goldgelben Teehybriden 
mit langer Knospe und 
ziemlich kräftigem, lan¬ 
gem Stiel (beschrieben 
und abgebildet in Num¬ 
mer 49, Jahrgang 1910). 

Weiterhin möchte ich 
besonders auf Dora Han¬ 
sen hinweisen, eine rosa- 
blühende Teehybride mit 
langer Knospe und eben¬ 
solchem Stiel, die sich 
für den Schnitt und 
auch zum Treiben sehr 
gut eignen soll. Züchter 
ist Jacobs in Weiten¬ 
dorf, von dem auch die 
hier gezeigte reinweisse 
Juwel und die karmesin¬ 
rote Teehybride Kaiser 

Wilhelm II., sowie die dunkelgoldgelbe Harry Kirk (Tee¬ 
hybride) stammen. Goldfalter, gelb, rot abgetönt, ist eine 
fast einfacbblühende Polyantbarose. Züchter ist ebenfalls 
Jacobs in Weitendorf. 

C. M. Bergmann in Vossloch bei Elmshorn stellte 
seine neue Züchtung Bürgermeister Christen aus: eine Kreu¬ 
zung zwischen Ahne. Caroline Testoat und Fisher & Holmes, 
die mehr Farbe — ein volleres Rosa — als die Testout zeigt. 
Farbe und Haltung sind jedenfalls ausgezeichnet, nur schei¬ 
nen mir die Blumen einen Fehler der Testout geerbt zu 


Von der Ausstellung fiir Friedhofkunst in Stettin. 

XI. Blick in eine Gräberreihe mit vorbildlichen Grabmälern. 

Man beachte die gute Gesamtwirkung trotz verschiedenartiger Gestaltung der einzelnen Steine. 


haben: sie formen sich, fast könnte man sagen, kohlkopf¬ 
artig wie diese. Mehr lässt sich über die ausgestellten Blumen 
dieser Neuheit, die nur noch von Viktor Teschendorff in 
Cossebaude gezeigt wurden, noch nicht sagen. 

Adolf Berger in Aussig zeigte ebenfalls besonders 
grosse Blumen, und zwar von Mrs. David MacKee, die 
sich immer mehr verbreitet, bei der man aber, wie bei an¬ 
dern in ähnlicher Farbe, infolge der künstlichen Beleuch¬ 
tung nicht genau wusste, ob die Tönung gelb oder weiss 
ist; Paul Leide, mit einem duftigen, leichten Rosa, aber leider 

mit zu flachen Blumen; 
Souvenir de Maria de 
Zayas, mit karminroten, 
flachen Blumen, und 
Jonkheer J. L. Mock, die 
ausgezeichnete, dunkel- 
rosafarbene,hol ländische 
Neuheit, die nur etwas 
reicher blühen müsste, 
ferner Mrs. Theodore 
Roosevelt, Königin Ca¬ 
rola in ihrer auffallend 
schönen Farbe und ihren 
grossen Blumen, die 
leider zu locker gebaut 
sind, und andre. 

W. Hinner in Lo¬ 
hausen bei Düsseldorf 
hatte neben guten altern 
auch gute neuere Sorten 
eigner Züchtung eilige- 
sandt. Er hatte ebenfalls 
den Fehler gemacht, 
seine Blumen zu kurz zu 
schneiden, und das war 
für das sonst gute Ma¬ 
terial sehr bedauerlich. 
Hier konnte man auch 
sehen, wie sehr die Lyon¬ 
rose in der Farbe wech¬ 
selt. Die ausgestellten 
Blumen waren sehr blass 
und zeigten nichts von 
der lebhaften Färbung, 
durch die diese Sorte so 


Von der Ausstellung für Friedhofkunst in Stettin. 

X. Blick in eine Gräberreilie. (Text Seite 329.) 

Vortreffliche Wirkung durch gieichmässige Höhe der Qrabmäier und einheitliche Bepflanzung. 
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beliebt wurde. Eine Neuheit dieses Züchters ist Frau Berta 
Wrede, benannt nach Frau Berta Wrede, dem Haupt der 
Wredeschen Erben, einer in Britz begüterten Familie, die an 
dem dort geplanten Rosarium grosses Interesse zeigt. Die 
Neuheit hat in Form und Farbe sehr grosse Aehnlichkeit mit 
der Münch & Haufeschen Neueinführung Heinrich Münch. 
Schade, dass nicht alle Druschki- Sämlinge dieses Züchters, 
über die allerhand Gerüchte umherschwirren, hier zu einem 
Vergleich ausgestellt waren. Oder sollte das verhindert 
werden? Von den weitern Hinnerschen Sämlingen war 
leider infolge der grossen Hitze im Ausstellungslokal schon 
am zweiten Tage nichts genaues mehr zu erkennen. 

J. Thill & Söhne in Ettelbrück (Luxemburg) stellten 
die dunkelrosafarbene Zwergpolyanthasorte Orleansrose aus, 
die sehr gut neben fessie bestehen kann. Schön war auch 
die Teehybride Le Progres, die mit Mine. Ravary Aehnlich¬ 
keit hat und bisher entschieden verkannt worden ist. Sie 
bringt sehr gute Blumen und bürgert sich immer mehr ein. 

Aus dem Sortiment der Firma E. Balz in Rellingen hebe 
ich als bemerkenswert hervor die schon genannte Harry 
Kirk, Nila Weldon, elfenbeinweiss, die sich gut öffnet, 
Mine. Segond- Weber, fleischfarbigrosa, Mrs. Josef Hill, lachs- 
rosa mit Kupferrosa, Hngh Dickson, die karminrote Rernon- 
tantrose, die einen guten Stiel hat und sich gut schneiden 
lässt; man prophezeit ihr eine grosse Zukunft. Auffallend 
ist auch Lady Ashtown, eine reinrosafarbene Teehybride, 
die besser als ihr Ruf ist, der durch die grosse Mehltau¬ 
empfindlichkeit dieser Sorte etwas gelitten hat. 

Dieselben Sorten mit wenig Abweichungen zeigten die 
Firmen W. Schlüter in Halstenbek, Ernst Schilling in 
Uetersen und Job. Maack in Moorrege bei Uetersen. Herr 
Schilling hatte auch einige wundervolle Blumen von Etoile 
de France und der scharlachroten Teehybride General Mac 
Arthur , die ein guter Herbstblüher ist, ausgestellt Als eine 
der schönsten gelben ohne Beimischung von Rot war hier 
unter den Maackschen Rosen Jeanne Philippe . 

Albert Stock in Pinneberg brachte schöne Blumen- 
Schmidt und Grass an Aachen, die grösste weisse Polyantha- 
rose, die den Anfang zu einer neuen Klasse bilden dürfte 
(siehe Seite 579, Jahrgang 1910). In dieser Sammlung sah 
man auch die ältere, Winterhärte Lutea-Hybride Gottfried 
Keller, ferner Frau Bürgermeister Kirchstein und wunder¬ 
schöne Prince de Batgarie, die auch neben einer gut zu¬ 
sammengestellten Sammlung älterer und neuerer Züchtun¬ 
gen die Firma G. Ohlhus in Pinneberg zeigte. Von den 
ausgestellten Blumen der bekannten Klein-Machnower 
Baumschulen sind vor allem zu nennen die Rankrosen 
American Pillar, Herzogin Eleonore von Hessen und Blush 
Rambler, deren Wert allerdings hier nicht zu erkennen war. 

Die Blumen der Uetersenschen Rosenzüchter fielen all¬ 
gemein durch ihre unerreicht schöne Färbung und Grösse 
auf, was wohl zum guten Teil auf das Seeklima zurück¬ 
zuführen ist. 

Math, fantau in Uetersen hatte ein reiches Sortiment 
ausgestellt. Besonders schön waren Mme. Leon Pain, die 
orangegelbe Mine. Ravary, die zu mehreren sehr gut wirkten, 
auch Gustav Regis, deren reich mit Knospen besetzte Triebe 
die Reichblütigkeit dieser Sorte zeigten. CommandeurJules 
Gravereaux war schon am zweiten Tage der Ausstellung 
sehr welk. 

Job. und Karl Kleinwort, beide in Wedel, und 
H. Engelbrecht in Elmshorn hatten gute, bewährte Sorten 
eingesandt. Der letztere besonders grosse Blumen von Grass 
an Aachen und herrliche Souvenir de Louis Perrier. 

Joh. Schwarz und Ludw. J. H. Meyer, beide in 
Uetersen, hatten ebenfalls ein sorgfältig zusammengestelltes 
Sortiment älterer und neuerer Züchtungen ausgestellt, von 
denen die meisten hier schon genannt sind. Ich möchte nur 
noch die hell leuchtend-purpurrote Apotheker Georg Höfer 
nennen, eine ältere Weltersche Züchtung, die sich gut Öffnet. 

F. Altmüller in Schwerin zeigte auf einem besondern 
Tischlein die Jacobsche Züchtung Dora Hansen, der man 
so viele gute Eigenschaften, auch als rcibrose (siehe Seite 
194, Jahrgang 1910), nachrühmt, 'edenfalls ist sie eine her¬ 
vorragende Neueinführung. Elise Tesch, ein Sport von 
Mme. Ravary, Züchter Altmül ler, zeigt ein ganz helles Gelb 
mit feinem, rosafarbenem Schein. An den Altmüllerschen 
Sämlingen konnte ich nicht mehr viel erkennen. 


Es besticht, wenn eine Neuheit von so hervorragendem 
Wert wie die Weigandsche Sodenia lang geschnitten und 
zu mehreren gezeigt wird. Der Eindruck ist in solchen 
Fällen ein ganz andrer, als wenn man an einer geringen 
Anzahl mit allerkürzestem Stiel die gepriesenen guten Eigen¬ 
schaften zu entdecken sucht. Die Farbe der ramblerähnlichen 
Blumen ist auffallend, fast rein leuchtend karmin, die bei 
Tageslicht noch viel mehr wirkt als bei der künstlichen Be¬ 
leuchtung des Ausstellungsraumes. Die Züchtung soll im 
kommenden Herbst in den Handel kommen und ist sicher 
von vielen Besuchern der Ausstellung auf der Liste der neuan- 
zuschaffenden PFlanzen mit vermerkt worden. So viel Feuer 
wie Sodenia zeigen nicht viele Wichuraiana-Abkömmlinge. 

Eine gute neue Rosenzuchtstation ist offenbar durch die 
Gründung der Firma Herrn. Kiese & Ko. in Vieselbach 
bei Erfurt entstanden, die vielversprechende Polyaniha- und 
Rankrosen-Sämlinge zeigte. Frau Lisbeth vonKameke in ihrem 
rosa-lilafarbenen Ton, ein Sämling von Crimson Rambler, 
befriedigt sehr. Auch Tausendschön X Katharina Zeimet ist 
vorzüglich. Ueber Fisher & Hohnes X Crimson Rambler, 
ein ganz dunkler Sämling, lässt sich noch nichts sagen, 
dagegen ist Wichuraiana rubra X Perle des rouges in ihrer 
rosenroten Färbung wieder sehr auffallend. Die fast stachel¬ 
lose Rankrose Andreas Hofer ist um einen Ton heiler als 
die Polyanthe Erna Teschendorf/ und wird trotz ihrer wunder¬ 
vollen Färbung neben der blendenden Schönheit Marie Hen¬ 
riette Gräfin von Choiek etwas in den Schatten gedrängt. 
Die riesigen, zartrosa gefärbten Blutendolden dieser Neu¬ 
heit sind einzig in ihrer Art. Die Multiflora-Hybride Wart¬ 
burg verdient ebenfalls alle Beachtung, sie ist winterhart, 
und ihre Blumen werden überall als lange haltbar gelobt. 
Besondre Aufmerksamkeit ist aber auch der flammig ieuch- 
tendroien Eisenach zu schenken, die sich ausserordentlich 
gut für Pyramiden eignet. Bei Graf Zeppelin ist leider wie 
bei allen Rambler-Kreuzungen ihre Abstammung zu be¬ 
dauern, sie sind meist sehr niehltauempfindlich. Die Kiese¬ 
sche Lutea-Hybride Deutschland, von der auch einige Blumen 
gezeigt wurden, ist vom Züchter selbst in Nummer 1 des 
Jahrgangs 1910 beschrieben worden. Die Firma zeigte auch 
in grösserer Menge, allerdings abgeschnitten, die Rankrose 
Veilchenblau, die bei der künstlichen Beleuchtung wirklich 
bläulich erschien. (Schluss folgt.) 


Der Obst- und Gartenbau auf der Ausstellung der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Kassel. 

Von O. Huber, Obstbaulehrer in Hannover. 

Während die Gartenbau- und Obstausstellungen mei¬ 
stens erst im Hochsommer und im Herbst statifinden, hält 
die Landwirtschaft bereits im Vorsommer ihre Ausstellungen 
ab. Es darf daher auch nicht Wunder nehmen, wenn auf 
der grossen Ausstellung, die jährlich die Deutsche Land¬ 
wirtschaftsgesellschaft veranstaltet, der Gartenbau kaum ver¬ 
treten ist; dies war auch wieder in Kassel der Fall. 
Ausser einer Pflanzendekoration um die Büste des Gründers 
der Gesellschaft Max von Eydt und einer kleinen Pflanzung 
am Eingänge zur Ausstellung waren keine gärtnerischen 
Leistungen vorhanden. 

In desto hervorragenderer Weise war dagegen der Obst¬ 
bau vertreten, und zwar durch die Sonderausstellung, die 
der Obstbauverein für den Regierungsbezirk Kassel in Ver¬ 
bindung milder Obstbau-Anstalt der Landwirtschaftskammer 
für den Regierungsbezirk Kassel in Oberzwehren veran¬ 
staltete. Diese Sonderausstellung war entschieden eine der 
hervorragendsten Leistungen der ganzen Ausstellung, und 
man darf wohl mit vollem Recht den Anordner dieser 
Sonderausstellung, Herrn königl. Garteninspektor K. Huber 
in Oberzwehren, zu dieser Glanzleistung auf das herzlichste 
beglückwünschen. Er hat in seiner Sonderausstellung etwas ge¬ 
zeigt, was noch auf keiner Obst- oder landwirtschaftlichen 
Ausstellung geboten worden ist, und er hat es in muster¬ 
gültiger Weise verstanden, den gesamten Obstbau zur 
Schau zu bringen. In seiner humorvollen Art ist es ihm 
auch gelungen, grosse Krebsschäden im Obstbau darzu¬ 
stellen, wie zum Beispiel den Verkauf von vollständig 
minderwertigen Bäumen, Angebote von Geheim mittel n in 
Fachzeitungen, die heute auf Führung im Obstbau Anspruch 
machen, Vorführung der unzähligen Geheimmittel usw. 
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Bereits im Herbst 1910 wurde mit der Arbeit auf dem 
für die Sonderausstellung bestimmten zwei Morgen grossen 
Grundstücke des Ausstellungsgeländes, und zwar mit dem An¬ 
pflanzen der Obstbäume, begonnen, die Arbeit wurde im Früh¬ 
jahr 1911 beendet. Im ganzen wurden drei Schläge bepflanzt 
Der erste Schlag diente als Muster für die Bepflanzung 
s Feldstückes mit Aepfelhochstämmen, verbun- 


eines 


den mit landwirtschaftlichen Unterkulturen. Als 
Reihenweite waren 15 m genommen, die als Mindestentfer¬ 
nung bei der Bepflanzung eines Feldstückes mit dauernder 
Unterkultur anzusehen ist; als Unterkultur war teils Hafer 
teils waren Erbsen gewählt. ’ 

Auf dem zweiten Schlage wurde das Muster einer Be¬ 
pflanzung mit halbstämmigen Obstbäumen, verbun¬ 
den mit Beerenobst als Zwischenkultur, gezeigt. Dem 
Besucher musste auffallen, dass auf diesem Schlage die 
Reihen weite etwas enger gewählt war, was aber mit Rück¬ 
sicht auf die Auswahl von schwachwachsenden Sorten ge¬ 
schehen war und hier auch zu empfehlen ist. Als Zwischen¬ 
frucht war teils die Himbeere gewählt, teils waren es Jo¬ 
hannisbeeren und Rhabarber; einige Landstreifen waren 
auch durch den Anbau von Gemüse nutzbar gemacht 
worden. Ist, namentlich bei beschränktem Raum, das An¬ 
pflanzen von Himbeeren als Zwischenfrucht nicht zu ver¬ 
meiden, so sollte dieses aber im allgemeinen unter den 
Obstbäumen besser nicht geschehen, da die Himbeer¬ 
sträucher dem Boden zu viel Nahrung auf Kosten der Obst¬ 
bäume entziehen. 

Der dritte Schlag war mit Buschobstbäumen und 
mit Erdbeeren als Unterkultur bepflanzt. Um eine 
Bearbeitung des Bodens zwischen den Buschobstbäumen 
mit dem Pflug zu ermöglichen, war den Reihen ein Abstand 
von 5 l /s nt gegeben. Für die Buschobstpflanzung waren 
nur Aepfel gewählt worden, und zwar in Sorten, die für 
diese Kultur geeignet sind. 

Damit die Besucher der Ausstellung die Bearbeitung 
des Bodens unter den Bäumen mit dem Pfluge kennen 
lernten, wurden die verschiedensten Geräte, wie Schwing- 
pflug, Schwingwendepflug, Kultivator usw., praktisch vor¬ 
geführt. Am zweckmässigsten war der Haupflug von Har¬ 
tung aus Mühlhausen in Thüringen. 

Der Rundgang im Freien soll nicht beendet werden, 
ohne dass ich den grossartig wirkenden, auf einem Scheiter¬ 
haufen errichteten Galgen erwähnt hätte, an dem sechs 
Krüppel, die von einem Lehrer als Obstbäume verkauft 
worden waren, zum Ergötzen des Publikums und zum 
Aergernis derjenigen, die solche Baume ziehen, als ab¬ 
schreckendes Beispiel aufgehängt waren. Es ist unbegreif¬ 
lich, dass es noch immer Leute gibt, die solch erbärmliches 
Zeug aus Winkelbaumschulen kaufen, deren Besitzer besser 
täten, bei ihrem gelernten Handwerk zu bleiben, als gute 
B^nischulen durch den Vertrieb dieser Schundware zu 
schädigen. Möge doch endlich von massgebender 
Stelle aus den Lehrern auf dem Lande auf das 
strengste untersagt werden, neben ihrem Beruf 
noch die Heranzucht von Obstbäumen zu be¬ 
treiben! Durch das Feilbieten solch schlechter Ware 
schädigen sie nur den Obstbau, anstatt ihn, wie es man¬ 
cher von ihnen wohl glaubt, zu fördern. Die Tätigkeit 
der Lehrer auf dem Gebiete des Obstbaues darf erst 
mit der Baum pflege beginnen, während die Lieranzucht 
von Bäumen unbedingt dem gelernten Gärtner über¬ 
lassen bleiben muss. Mögen aber auch endlich die Züchter 
zur Einsicht kommen und den Schund aus den Winkel¬ 
baumschulen unbedingt zurückweisen. Viele Tausend Land¬ 
wirte aus allen Teilen Deutschlands sind an dem Galgen 
vorübergegangen. Es ist zu hoffen, dass sie mit der festen 
Absicht in die Heimat zuruckgekehrt sind, in der Arbeit 
gegen den Unfug des Vertriebs von Baumkrüppeln auch ihr 
Scherflein beitragen zu wollen. 

Treten wir nun in das etwa 500 qtn Bodenfläche ein¬ 
nehmende Zelt, das gleichfalls nach dem Entwürfe des Herrn 
Huber von seinen eignen Leuten aufgebaut worden ist. 
Rechts und links vom Eingänge waren tadellose Früchte der 
hessischen Handelssorten letztjähriger Ernte ausgestellt. Unter 
and er m sah man hier; Prinzenapfel , Parkers Pepping, Cox’ 
Grangenrenette, Parparroter Cousinot, Schöner von Bos- 
koop f Roter Eiserap fei, Diels Butterbirne, Blamenbachs Butter¬ 


birne, Oute Luise von Ävranches , Gellerts Butterbirne usw. 
Alles Obst war in prächtiger Entwicklung und von vorzüg¬ 
licher Frische, Die Vorführung dieses Frischobstes {worunter 
Sorten waren, die bereits im Oktober genussreif sind) in 
solch guter Erhaltung muss als eine hervorragende Muster¬ 
leistung bezeichnet _werden und fand auch allseitige An¬ 
erkennung. Die Früchte waren im vergangnen Herbst in 
Torfmull verpackt und bis jetzt in einem Kühlraum bei einer 
Temperatur nahe dem Gefrierpunkte aufbewahrt worden. 
Sie lieferten den Beweis, dass gerade der Torfmull ein sehr 
zu empfehlendes Konservierungsmittel für Obst ist. 

Vor diesem Kernobst-Sortiment hatten eine Stachelbeer- 
und eine Erdbeersammlung, sauber in kleinen, flachen Käst¬ 
chen verpackt, Platz gefunden. 

Gegenüber dem Eingang, auf dem Mittelrechteck waren 
als Mitte aufgestellt die Erinnerungsmünzen in Steinsockel 
von zwölf Pomologen, die sich um den deutschen Obstbau 
verdient gemacht haben; unter jeder Münze war in ge¬ 
schmackvollem Einband der kurz gehaltene Lebenslauf des 
Betreffenden ausgelegt. Die zwölf Pomologen sind; J. H. 
Christ, A. A. Diel, Dr. Th. Engelbrecht, T. W. C. Lauche, 
Dr. Ed. Lucas, Dr. G. Liegel, K. Mathieu, J. G. Oberdieck. 
Dr. W, Seelig, J. Sickler, G. StoII und H. L. Maurer. In der 
Mitte dieser Pomologen Stand, umgeben von einer Pflanzen¬ 
dekoration, das Bildnis des Altmeisters im Obstbau, des im Ja¬ 
nuar dieses Jahres gestorbenen Landesökonomierats Goethe. 
Es war dies ein Zeichen der Verehrung und Dankbarkeit eines 
seiner ältesten Schüler. Diese Huldigung rief im Kreise der 
vielen, auf der Ausstellung anwesenden ehemaligen Geisen- 
heimer und der Goethe-Verehrer grosse Freude hervor. An 
dieser Stelle waren gleichfalls aufgebaut je eine Prägung in 
Silber und Bronze der Anerkennungen, die neben den oben 
genannten Münzen der Obstbau verein auf seinen Bezirks¬ 
ausstellungen verleiht. Ferner konnte man hier eine Ehren¬ 
urkunde sehen, die für Ausführung mustergültiger Obst¬ 
pflanzungen vergeben wird. 

An dieses Mittelstück schlossen sich rechts und links 
ein Sortiment Handelssorten an, teils als Frischobst, wie 
zum Beispiel Cox’ Orangenrenette, Schöner von Boskoop, 
Parkers Pepping, Landsberger Renette, Diels Butterbirne, 
Gute Luise von Ävranches usw., teils als Wachsfrüchte aus¬ 
gestellt, Um den Besuchern der Ausstellung den Wert 
der einzelnen Sorten besser und überzeugender vor Augen 
zu führen, war den einzelnen Sorten je eine vergrösserte 
Baumphotographie, sowie Winter- und Sommerholz beige¬ 
legt. An dieser Stelle der Halle waren auch Schriften ausge¬ 
legt, so zum Beispiel eine »Kurze Anleitung im Obstbau«, die 
»Obstbaulichen Nachrichten des Regierungsbezirks Kassel , 
ferner das »Sortenverzeichnis für den Regierungsbezirk 
Kassel«, sowie sehr sorgfältig zusammengestelltes statistisches 
Material über die Entwicklung und Tätigkeit des Obstbau¬ 
vereins für den Regierungsbezirk usw. (Schluss folgt.) 

I I AUS DEN VEREINEN I I 
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5* Hauptversammlung des Bundes deutscher Baumschul« 
besitzer vom 26. Juni bis I. Juli in Berlin. 

I. Die Verhandlungen, 

Es ist nicht so sehr die Wahl der Reichshauptstadt als 
Tagungsort, auch nicht die Aussicht auf die den Verhandlungen 
folgenden gesellschaftlichen Veranstaltungen gewesen, die als 
Gründe für die starke Anziehungskraft der diesjährigen, der 
fünften, Bundesversammlung der deutschen Baiimschulbesitzcr 
angegeben werden können. Aus dem Ernst und der Sachlich¬ 
keit, mit denen die verschiedrten Gegenstände behandelt worden 
sind, und aus dem regen Interesse, das jedem einzelnen Punkt 
der Tagesordnung von allen Seiten entgegengebracht wurde, 
und zwar bis zur vollen Erledigung, ging deutlich hervor, wie 
sehr die Mitglieder in dem Bund die Stelle erblicken, die sie 
sich zur Wahrung ihrer Interessen selbst geschaffen haben, Der 
grosse Saal des Weinhauses „Rheingold^ war bis auf den letzten 
Platz von Mitgliedern des Bundes gefüllt. 

Der eigentlichen Hauptversammlung am 28, Juni waren an 
den beiden Tagen vorher im Hotel Nürnberger Hof nichtöffent¬ 
liche Sitzungen des Vorstandes und der vier Sonderausschüsse 
vorangegangen, 

Die Versammlung wurde vom Bund es Vorsitz enden, Herrn 
Baiimschiilbesitzer T. Boehm in Oberkassel, eröffnet, der die Er¬ 
schienenen herzlich begriisste. Er sprach seine Freude darüber 
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aus» dass auch vertreten waren: die kaiserl. Biologische Anstalt 
in Dahlem durch Herrn Regieiungsrat Dr. Ruh and, che La - 
Wirtschaftskammer der Provinz Brandenburg durch 'hren Qe- 
schäftsführer, Herrn Qrobben, der Deutsche Pornolöge veieu 
durch seinen Vorsitzenden, Herrn komgl.Gartenmspektc. S ’ 
die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst durch Heim Stadt- 
obergärtner Weiss und die Gruppe Brandenburg des Bundes durch 
ihren Vorsitzenden, Herrn Baumschulbesilzer Junge aussen. 
Auch dass die Fachpresse durch Entsendung Irrer Vertreter an den 
Bestrebungen des Bundes lebhaften Anteil nimmt und sie zu 
fördern versteht, wurde freudig hervorgehoben. 

Nachdem auch der Vorsitzende der Gruppe Brandenburg 
die Erschienenen iin Namen der Gruppe willkommen geheissen 
hatte erstattete der Bundesgeschäftsführer, Herr W immer in 
Gelle’ den Geschäftsbericht für das Jahr 1910/11. Er führte dabei 

ans, dass es als recht gut bezeichnet werden k|nne; S?J U "äIfn 
Witterung habe sehr dazu beigetragen. Manche Artike waren 
zwar nicht in genügendem Umfang abgesetzt worden, doch müsse 
mit Veränderlichkeiten in der Nachfrage stets gerechnet wer¬ 
den. Allergrösste Vorsicht sei bei der Wahl und Menge dei 
neuen Anzuchten nötig. Die Preise seien in manchen Gegenden 
noch nicht befriedigend gewesen, der Grund dafür seiin der 
Ueberproduktion mancher Firmen und m den Räumt g 
kaufen zu erblicken. Die Mindestpreise des Bundes hatten sich 
fast iiherall bewährt und würden auch schon von staatlichen 
und städtischen Behörden als Masstab für die Bewertung guter 
Ware anerkannt. Der Geschäftsführer ging dann auf die Tagung 
der verschiednen Sonderausschüsse im Februar dieses Jahres in 
Berlin ein, in der für das neue Geschäftsjahr beraten wutde, 
und nannte als Beispiele die Herbeiführung von Aussprachen 
mit Behörden und zw eck verwandten Vereinen,_ die Bestrebungen, 
für die deutschen Baitmschulerzeugnisse genügenden Schutzzoll 
zu erreichen, die Einführung einer einheitlichen Buchführung, 
die Tätigkeit des Propagandaausschusses, Mittel und wege 
zu suchen, deutsche Baumschulerzeugnisse auch im Ausland 
abzusetzen, sowie technische Betriebsfragen, wie Beratungen 
über einheitliche Etikettierung usw. Der Bund vermittle auch 
mit gutem Erfolg den Verkauf technischer Bedarfsartikel, wie 
Quassiaholz, Bast, Draht, Jute, Düngemittel, Versicherungen 
usw. Es ist im Berichtsjahr kein Mitglied ausgetreten alle 
Firmen von Ruf gehören dem Bund an, und auch die mittlem 
und kleinem Geschäfte gewinnen immer mehr die Ueberzeu- 
gung, dass ihnen der Anschluss an den Bund nur von Vorteil 
sein kann. Zurzeit hat er 632 Mitglieder mit einer Baum¬ 
schulfläche von 4000 ha. Das Kassenwesen des Bundes stand 
im Berichtsjahr im Zeichen grösster Sparsamkeit. Der Kassen- 
abschluss weist einen U Überschuss von 30Ü0 M. auf* dafür gehen 
für Debitoren 1000 M. ab, sodass noch 2000 M. Bamberschuss vor¬ 
handen sind. Herr Wimmer hob weiterhin die Bestrebungen des 
Bundes hinsichtlich eines günstigen Zoll- und Eisenbahntanfs her- 
vor auch den Besuch in- und ausländischer Kulturen. Zu all diesen 
Bestrebungen sei aber ein Zusammenarbeiten aller Mit- 
oliedcr nötig, nur ein treues, festes Zusammenhalten könne 
zum Ziel führen, für das auch der Vorsitzende eintrat. Der 
lahresbericht wird den Mitgliedern in Kürze zugestcllt werden. 

Bei dem Punkte: Zusammenarbeiten mit zweckver¬ 
wandten Vereinen und Verbanden führte dei Bundesvor- 
sitzemle aus dass der Bund schon seit seiner Gründung bestrebt 
gewesen sei’ diesen Plan zu verwirklichen. Die Befürchtung des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands bei der Gründung 
des Bundes, die Baumschulbesitzer, die dem Verband als Mitglied 
augehören, würden ihm zum grossen 1 eil den Rücken kehren, hätte 
sich nicht erfüllt. Der Redner ging sodann auf das Zusammen¬ 
arbeiten mit dem Deutschen Pomologeuverein, sowie mit dem Ver¬ 
band der Handelsgärtncr Deutschlands ein. Bei dieser Gelegenheit 
machte 1 lerr | u ngclau ssen auf die Reise nach Frankreich auf¬ 
merksam die der Verband im August dieses Jahres plane. Sie sei 
mit Unterstützung der französischen Kollegen besonders gut vor¬ 
bereitet und erfordere nur 132 M. Der Vorsitzende erwähnte 
auch das Internationale Büro« der Internationalen Berufsgärtner- 
vereinigung (U. H. P. 1.), dessen Verkaufsbedingungen sich fast 
mit denen des Bundes deutscher Baumsdmlbesitzer decken. Man 
möchte dieser Vereinigung recht viel Aufmerksamkeit schenken. 

Herr Robert Stern in Brockau, Vorsitzender des Ausschusses 
für Preispolitik, sprach über den allgemeinen Wert der Mindest¬ 
preise, die sich immer mehr einbürgerten und von Privatleuten 
anerkannt würden. Wo sie noch nicht durchgeFührt seien, liege es 
an allzugrosser A engstU chkeit, jedenfalls würden der Unterbie¬ 
tungen immer weniger. Der Redner schlug vor, alle jene Fälle, in 
denen ein Käufer von den Geschäftsverhandlungen nur deshalb 
zuriiektritt, weil ihm die Mindestpreise gestellt wurden, im 
Jahresbericht aufzuführen. Wo derartige Angelegenheiten von 
nicht einwandfreien Sachverständigen vertreten würden, sei es 
Sache der betreffenden Gruppe, einzugreifen. Bei den Unterbie¬ 
tungen seien die Holsteiner Firmen die Leidtragenden gewesen, 
namentlich solche Geschäfte, die Forstpflanzen als Nebenartikel 
in ihren Verzeichnissen aufführen. Der Redner verlas folgende 
Resolution: 


Antrag des Ausschusses für Preispolitik. Die 1911 m Berlin 
tagende Hauptversammlung des Bundes deutsche! Baumschul¬ 
besitzer beschliesst folgendes: 1 

1 Die holsteinischen Forst-, Rosen- und Baumschulen, die 
bisher die Mindestpreise des Bundes deutscher Bamnschul- 
besitzer nicht hielten, bezw. in ihrem Katalog noch nicht em- 
eführt haben, aufzufordern, künftig die vom Bund deutscher 
Baumschulbesitzer festgesetzten Mindestpreise für Obs bäume, 
Rosen und Ziergehölze einzuhalten, soweit sie diese Artikel fuhren. 

2. Die Namen derjenigen holsteinischen Firmen, Le die 
Mindestpreise nicht einhalten, den Bundesmitghedern schrift- 

'' Ch 3 b Den^undeTmUgiiedern zu empfehlen, beim Kauf holstei¬ 
nischer Ware stets denjenigen holsteinischen Baumschulen den 
Vorzug zu geben, die in ihren Preisverzeichnissen die Mmdest- 

preis^mnehalteu^rur^^n sin( j sinngemäss auf alle Aussensteher 

atlZ Ein Punkt, der lange Beratung erforderte, war öer^ ob die 
zweite Qualität im Katalog geduldet werden soll. Man kan, 
schliesslich zu der Ueberzeugung, dass das Anbieten dei zweiten 
Wahl nicht verböten werden könne und einigte sich dahin, dass 
es gestattet sei, Waren zweiter Qualität m die Preisverzeichnisse 
mit aufzunehmen, jedoch nicht in einer Form, als sollten die 

Mindestpreise dadurch umgangen werden. , , , 

Den holsteinischen Firmen wurde die ständige, bedeutende 
Ueberproduktion zum Vorwurf gemacht. Die Holsteiner wehr¬ 
ten s i c h dagegen und Hessen diese Vorwurfe nur für Aepfelhodi- 
stämme gelten. Von verschiednen Seiten wurde ausgesprochen, 
dass von der Linde das Gegenteil zu sagen sei, sie wäre bisher 
immer und zu gutem Preise abzusetzen gewesen und wuitie als 
Alleebaum in den bessern, veredelten Sorten viel zu wenig an¬ 
gebaut. Man wollte den Vorwurf nicht gelten assen, dass auch 
die bessern Sorten ihr Laub zu früh wieder fallen Hessen. 

Nach einer lebhaften Aussprache und nachdem der Vor¬ 
sitzende noch daraufhingewiesen hatte, dass die Landwirtschatts- 
kammern die Mindestpreise anerkannt hätten, vorausgesetzt, dass 
dafür auch wirklich Ware erster Qualität geliefert wurde und 
dass in billigem Lief erringen m i n d er wertige Ware erbh cken 


A. Obstbau me. 

Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen* Hochstämme, 7 —S cm 
Umfang *..•<•■•-* .* 

Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Halbstämme - 

Pfirsiche* Aprikosen, Hochstämme, 7 -8 an Umfang * ■ 

Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirschen, einjährige Veredlungen 

Pfirsiche, Aprikosen, einjährige. Veredlungen . , < * ■ ■ 

Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Spaliere mit einer Etage 

uncl Fächerformeii. 

Pfirsiche, Aprikosen, Spaliere mit einer Etage und radier- 

formen ..*.*•**-** ^ ■ \ r * * 

Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Spaliere mit /wm Etagen 
und Fächedormen 

Pfirsiche, Aprikosen mit zwei Etagen und Facherformeii 
Aepfel, Birnen, Pyramiden mit einer Serie 

Pyramiden mit zwei Serien . . - - . - - * 

& Niederstem me, Büsche, zweijährig. 

» » » » drei- und vierjährig t . 

senkrechte SchnurMutue, zwei- und dreijährig 
t B drei* und vierjährig - ■ • - 

wagrecti te S chnur bä ume, einarmig, zw ei j ah r j g 

einarmig, drei- und vierjährig 
* zweiarmig, zweijährig . ♦ - * 
» v > » drei- und vierjährig - - 

B. Beerensträucher* 

Erdbeeren, verpFlanzte Ausläufer 

Himbeeren * ♦ * *. 

Brombeeren. . . 

]ohannisb(är-Stritucher, verpflanzte. 

-Hochstämme, Q0 cm und höher . . 

Stachelbeei -Striiueher, verpflanzte . . . - . 

- Hoclistänime, 90 cm und höher . * 

Haselnüsse in Sorten * *.. * 

C. Rosen. 

Hochstämme, Stamm höhe 120 ISO cm r . . . 

* 90—120 * * * „ - 
Halbstämme, » 60— 90 & * . . * 

Trauen osen, 150- 200 .... 

Niedrige Reniontaiitroseti, Mouatsrosen .... 
Teehybridöi und Polyanthärcgen , . . 

Teerosen, Rankrosen, botanische usw. 


l Sl. 

lost. 

100 st. 

jVL 

jM. 

M. 


l 50 14, 130 

1ÖÜG Stück 1200 M. 
1,25 I 11 t 1 100 

1000 Stück 90Ü Al. 
2,50 1 24, 

0,60 5,50 

1000 Stück 400 M. 
1,25 I 11, 


1,50 


2,50 


230 
260 
130 
230 
100 


24, 

23, 

IV 
24— 

1,25 11 - 

1000 Stück 60(1 M. 
1,50 14,- 130 

1000 Stück 1200 M. 

125 i 11 .- 1 100 

150 
100 
150 
150 
230 


0,20 
0,50 
0,40 
1/25 
0,50 
1,50 
0.75 


1,75 
1,50 
1,25 
2,50 
0,40 
0,50 


lö,- 


0,60 | 5,50 


0,40 

0,50 

0,60 

0,61 

0,80 


D. Gehölze, 

verpflanzte, mit Nanien, nach Wahl des Lieferanten. 

Ziersträucher, drei- bis vierjäh rig ..- - 

Vorsträucher und bessere Ziersträucher ....... 

Ziersträucher, einschliesslich bniitblätttiger, und Veredl Lmgen 

Starke Stränclier, 150 200 cm hoch.. . . 

Baumartige Gehölze, 200 300 cm hoch 

Baumschulbesitzer Beterams in Geldern führte aus, dass 
mit dem Einfuhren der Mindestpreise auch Bestimmurigen tör 
zu liefernde Qualität getroffen werden mussten. Es sei sein r 


3.50 
! ,50 

5.50 

5.50 

7.50 
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angenehm aufgefallen, dass sich einige Mitglieder in ihren Preis¬ 
verzeichnissen hieran nicht kehrten. Wenn auch heute noch 
nicht sämtliche Baumscliulerzeugnisse so klassifiziert und defi¬ 
niert werden konnten, wie es reelle Handelsgebräuche verlangen 
so sei doch dei Qualitätsbegriff für die meisten Baumschulartikel 
eiuigermassen umschrieben, und für die übrigen würden im 
Laufe dieses und des nächsten Jahres weitere Festlegungen folgen 
Schon von 1907 an seien die Qualitätsbezeichnungen "des 
Bundes zumeist schon von allen bessern Firmen in die Preisver¬ 
zeichnisse übernommen worden; bei den jüngsten Beratungen 
habe sie der Ausschuss wie folgt festgelegt: S 

Obsthochstämme, 1,S0 m Stammhöhe. 

Obsthalbstämme. 1,20 m Stammhöhe. 

Stärke beider Formen nach Stammunifang 1 m über dem 
Boden zu messen. Untei 10 cm Stammumfang von Zentimeter 
zu Zentimeter, über 10 cm um zwei Zentimeter steigend- also 
8-9, 9-10, aber 10-12, 12—14 an usw. 

Alter der Bäume und Anzahl der Kronenzweige sind für 
Kern- und Steinobst gleichmässig. 

Bezeichnungen wie I. Qualität, II. Qualität, gute Handels¬ 
ware usw. sind als gänzlich ungenügend anzuseheu. 

Formbäume. Bei allen 40 an Stammhöhe. Zwischenraum 
zwischen den einzelnen Etagen bei Kern- und Steinobst 35 cm 
bei Pfirsichen 45 cm. 

Busch bau me ebenfalls 40 an Stammhöhe. Im übrigen 
folgende Erklärung: ein 40 cm hoher Niederstamm mit einer 
wie bei Hochstämmen vorgebildeten Krone, in geeigneter friih- 
und reichtragender Sorte, auf passender Unterlage veredelt. 

Beerenobst. Bei Stachel-, Johannis-, Himbeeren-und Brom¬ 
beeren Angabe des Alters, ob zwei- oder dreijährig, ob ver¬ 
pflanzt usw. Hochstämme 90 cm und mehr, Niederstämme 
wurzelecht, 30—40 an Stammhöhe. ’ 

Kosen. Angabe der Unterlage. Halbstämme 60 — 90 an 


Stammhöhe, Hochstämme 90—120 cm Stammhöhe 

Trauerrosen. 1,20—1,50 /«und 1,50 — 2 m Stammhöhe. 

Allee- und Zierbäume. Für Strassenpflanzungen Stamm- 
i j ^ , albstämme 1,20 1,40 ///, Pyramiden 30—40 

Wi' Trauerbaume: Hochstämme 2,50 m, Halbstämme 1,30 bis 
1,50 m . Kugelbäume usw. 2—2,50 m . 

Stärke. Wie bei Obstbäumen gilt der Stammumfang bei 
einem Meter Höhe gemessen, 

Koniferen, Mit einem Mittel trieb hoch gezogen. Bei ge¬ 
wöhnlichen, starkwachsenden Sorten Höhenangabe von 30 zu 
30 cm abgestuft, Zwergformen von 10 zu 10 cm und Angabe der 
Breite* Aller zwei bis vier Jahre verpflanzt Nach Sorte und 
Form sachgemäss geschnitten. 

Obst- und G e ho l z wil d I inge. a) Bezeichnung der Art, 
ob Sämling, verpflanzter Sämling, krautartig pikierter Sämling, 
Ableger oder Steckling, b) Genaue Angabe des Alters, c) An¬ 
gabe der Stärke in Millimetern, und zwar der Umfang des Wild¬ 
lings am Wurzel hals, bei Rosa canina 1 cm unter dem Wurzel¬ 
hals gemessen. 

Um eine möglichst gleichmässige, ausgeglichene Ware zu 
erhalten, empfiehlt sich die Sortierung in folgenden Abstufungen: 
3—5 mm, 4 ~ö mm, 5 — 8 mm } 7 — 10 mm } 8—12 mm. 

Die Verkaufsbedingungen hätten sich bewährt Es 
wurden nur ganz geringe Aenderungen vorgeschlagen, wie: 
Zahlungen sind ohne Skonto- und Portoabzüge zu leisten* Der 
Hundertpreis beginnt bei Entnahme von 50 Stück einer Sorte 
und korrm Die Verpackung wird nicht nirückgenommen* Roll¬ 
geld wird als Barvorschuss durch die Bahn nachgenommen, 
wobei es unbenommen bleibt, kein Rollgeld zu erheben. 

Der Satz ' Bürgschaft kann nicht übernommen werden« wird 
abgeändert in »Bürgschaft muss abgelehnt werden.« 

Bei diesem Punkt der Tagesordnung berichtete der Bundes- 
Vorsitzende, dass sich die Bestrebungen des Internationalen 
Büros mit den Wünschen des Bundes decken oder doch fast 
dieselben sind. Bei sofortiger Barzahlung sollen 3 % Skonto 
gewährt werden, bisher lness es 3 °/ 0 netto ohne Skonto; für 
den Einzelverkauf wird aber beantragt, keine Skontoabzüge zu 
gewähren, Der Vertreter des Bundes im Internationalen Büro, 

Ehrenvorsitzende des Bundes, Herr H, Müller in Langsur, 
wird versuchen, diese Forderung durchzusetzen, ebenso wird er 
darauf hin wirken, dass Pfropfreiser, die im internationalen Ver¬ 
kehr wegen allzu raschen Preissturzes von Neuheiten nicht be¬ 
tordert werden sollen, von dieser Bestimmung befreit werden, 
weil der Bezug von Pflanzen mit Schwierigkeiten verknüpft ist. 

(Schluss folgt) 

22* Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 
Gesellschaft in Danzig vom 5. bis zum 10* August 

Die diesjährige, die 22., Jahresversammlung der Deutschen 
dendrologischen Gesellschaft findet vom 5. bis zum 10. August 

Danzig statt. An den Ausflügen nehmen nur Herren teil, 
nmeldungen müssen bis zum 25. Juli erledigt sein. Zu allen 
usiltigen, Sitzungen und Mahlzeiten Reiseanzug. Es ist geraten, 
ur Besichtigung der altehrwürdigen Hafenstadt Danzig mit 


ihren schönen Bauten und Sammlungen mindesfens schon am Tage 
voiher einzutreffem — Die altbekannte Baumschule Rathke m 
I raust (hauptsächlich junges Obstbaummaterial, kein Arboretum 
und keine dendrologischen Standbäume) bittet Interessenten um 
Besuch und wird Wagen am Bahnhof Praust bereithalten. Freitag, 

u' us * s T i N ^ 3 1 " Uhr Abfahrt von Danzig, Haupt¬ 

bahnhof, 3^' Uhr Ankunft in Praust Rückfahrt stündlich*— Die 
Sehenswürdigkeiten der beiden ersten Tage machen zweistündige 
also angere Fahrten als sonst notwendig, da sich in dem har¬ 
tem Klima des nordöstlichen Deutschlands die dendrologischen 
Versuche spärlicher finden als in dem warmem Westdeutschland 
aber umso interessanter und belehrender sind sie. Die beiden 
letzten Tage sind von hervorragendem forstlichen Interesse: 
ähnliche Erfolge wie in \t irthy konnten auf den Jahresversamm- 
h \ n £ e * n 1 L,i ;. s , eItetl gezeigt werden. Die Besichtigungstage sind, 
wie alljährlich, so gelegt, dass jeder folgende reichhaltiger ist 
als der vorhergehende. 


Tageseinteilung. 



Vorzeigung fruchtender Zweige seltner Koniferen. Professor 

H gustmm , m W are > seine Varietäten und Formen, 
l" Uhr Abfahrt vom Koblenmarkt (am Theater) mit Extrawagen 
der elektrischen Strassenbahn nach dem weit entfernten Klein- 
bahnhof. U°— 360 Uhr Extrazug durch das Weichseldelta. Bei 
Schleuse Einlage Besichtigung einiger Koniferen. 4' —5 1 ., Uhr 
Freienhuben, kleines, aber äusserst reichhaltiges Arboretum des 
Herrn Fröse. 5'/ 2 Uhr Kaffeerestauratioii irn Walde. 6—S Uhr 
Rückfahrt nach Danzig* Am Bahnhof elektrische Extrawagen. 

Sonntag, den 6 . August: Klanin. 9—11"/ Uhr Erledi¬ 
gung geschäftlicher Angelegenheiten, sowie Vorträge im Landes¬ 
haus. Forstrat Herrmann: Tierische und pflanzliche Schädlinge 
an ausländischen Forstgehölzen. Garteninspektor Beissner- 
Kleine dendrologische Mitteilungen. f 4i — 3 3S Uhr Fahrt vom 
Hauptbahnhof nach Putzig. 3 47 -f-4 si; Uhr Extrazug Putzig-Klanin. 
4 7 3 —5 Uhr Kaffee, gespendet von Excellenz von Grass 5 bis 
6 3|l [ Uhr Besichtigung des Parkes, prachtvolle Koniferen. 7 : 7 bis 
9% Uhr fahrplanmässige Bahnfahrt von Putzig nach Danzig. 

Montag, den 7. August: Oliva (Park) und Schell- 
111 ühl, 9—117* Vorträge im Landeshaus: Professor Koehne 
Ueber chinesische Prunus-Arten. Garteninspektor Wocke- Be^ 
obachtungen über das Verhalten exotischer Holzgewächse in 
Oliva (Westpreussen) und Umgebung. Gartendirektor Kaeber* 
Beobachtungen und Erfahrungen mit ausländischen Gehölzen 
im ostpreussischen Küstenklima. 27* Uhr Abfahrt vom Kohlen¬ 
markt (Theater), reservierte elektrische Strassenbahnwagen. 

3 — 47 3 Uhr Oliva, Schlosspark (Garteninspektor Wocke) 
47* Uhr zum Karisberg (dort im Restaurant Kaffee), uralte Rot¬ 
tannen, 100 qm Empetrum nigrum. 6 Uhr Rückfahrt mit der 
elektrischen Strassenbahn nach Langfuhr, Station Hochschule. 
67, Uhr Besichtigung der kleinen Schnibbeschen Baumschule 
in Schellmtihl. Rückfahrt nach Belieben. 

Dienstag, den S. August: Marienburg, Paleschken 
Watkowitz. 7 50 Uhr Abfahrt mit Extrazug von Danzig’ 

8 2 Uhr Ankunft in Marienburg. 9—107, Uhr Besichtigung der 
Burg. 107 s Uhr Gang zur Brücke, dann über den altertümlichen 
Marktplatz. 11 Uhr Essen im Hotel König von Preussen. 12 v3 bis 
12' : Uhr fahrplanmässige Bahnfahrt von Marienburg nach Stuhm. 
Dort Wagen kostenlos von Mitgliedern des Landwirtschaftlichen 
Kreisvereins. I 60 Uhr Paleschken, Kaffee, gespendet von Herrn 
Dyck, dann Besichtigung des Parkes mit prachtvollen Exoten. 
4 '/j —47, Uhr Wagenfahrt nach Klein-Watkowitz, Besichtigung 
des Parkes. 6'/* Uhr Imbiss, gespendet von Herrn Find eisen. 
6 4S _7 S0 Uhr Wagenfahrt nach Station Rehhof. 8 —9 3S Uhr 
Extrazug nach Danzig. 

Mittwoch, den 9. August: Oliva (Forst), Zoppot, 
Heia. S Uhr Abfahrt vom Kohlenmarkt mit reservierten elek¬ 
trischen Strassenbahnwagen. 8'—11% Uhr Wagenfahrt durch 
den königl. Forst Oliva; Forstmeister Schultz. H 1 ,,* - 12‘ . Uhr 
Zoppot, Scheffler-Strasse, Park der Frau Juhnke. Dann zu Fuss 
durch die Strandanlagen zum Kurhaus. 1 Uhr Mittagessen. 2 Uhr 
Abfahrt von Zoppot mit dem Extradampfer Vineta. Kaffee auf 
dem Schiff. 4 Uhr Heia, Führung durch Pastor Seeger und 
königl. Revierförster Lüpke. Gang durchs Dorf, starke Kiefern, 
interessante Dünenaufforstung, Heulbake, Leuchtturm. 7 Uhr 
Rückfahrt von Heia-Steg. 9 Uhr Ankunft in Danzig. 

Donnerstag, den 10 . August: Gora iin d W irthy 
7 1,1 Uhr Abfahrt von Danzig mit Extrazug. 9*' Uhr Ankunft in 
Hochstüblau. 10 Uhr Imbiss in Gora, gespendet von Major 
Schultz in Gora. 107,—12 Uhr Besichtigung des Parkes nebst 
Forstparzellen. 12 Uhr Wagenfahrt durch den königl. Forst 
Wirthy (Oberförster Marter), Knollenkiefern, Elzbeeren und 
Exoten. 17, Uhr Mittagessen im Dorfwirtshaus zu Bordzichow. 

27 ? Uhr Waldfalirt, prachtvolle Bestände von Exoten. 3 3 /* Uhr 
Wirthy, Pflanzgarten mit zahlreichen altern, ausländischen Stand- 
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bäumen. 5 Uhr Bier oder Kaffee. Später Wagenfahrt zum Bahn¬ 
hof. 6 13 Uhr Abfahrt mit der Bahn von Pischmtz. 8 Uhr 

Ankunft in Danzig. __ 


am pip« amm 


j FORTBILDUNGSWESEN 

fl |l Bi fl fl H. H* fl' fl 

Vortragskursus über f ragen der Gartengestaltung. 

Wie schon mitgeteilt worden ist, findet vom 17. bis 29. Juli 

dieses Jahres an der Kunstgewerbeschule in Düsseldorf em Vor¬ 
tragskursus für reifere Gartenarchitekten statt. Es liegt uns ] e U1 
das endgültige Programm dieses Kursus vor, aus dem folgendes 

nütge ^ wer( j en folgende Gegenstände behandelt werden: Die 
Verwendung der Pflanze im Garten. Friedhofstragen im allge¬ 
meinen (Gartenarchitekt Hoemann), Die Bedeutung der Zweck¬ 
fragen in der Gartengestaltung. Die Bedeutung des Wassers in 
der Gartenkunst (Gartendirektor Freiherr von Engelhardt). 
Die gartenkünstlerische Ausstattung städtischer Platze. Der k olks¬ 
park (königl, Gartenbaudirektor Encke). Der Garten lmStadte- 
bild (Garteninspektor Nose). Das Architektonische im Garten. 
Die Architektur des Hauses und ihre Beziehung zum Garten 
("Direktor Professor Kreis). Die Baulichkeiten im Garten, Der 
architektonische Schmuck des Gartens (Regierungsbaumeister 
Fischer). Gartenkunst seit der Renaissance (Dr. Kicnarct 

Klapheck). , n * 

An die Vorträge werden sich Meinungsaustausch und frei- 

willige Uebimgen in der allgemeinen und architektonischen Gar- 
tengestaltung anschliesSen, Die Abendvorträge finden unter Ver¬ 
wendung von Lichtbildern statt, . u 

Fs sind die Stunden vormittags von 9—12» nachmittags von 
3—6 und abends von S 9 Uhr für den vierzehntägigen Kursus 

bestimmt, „ , t , t 

Anmeldungen sind an die Direktion der Kunstgewerbeschule 

l i-i nüecfiiHm-f vii richten. 


Obergärtnerprüfung in der Gärtnerlehranstalt 

in Laubegast bei Dresden. 

Am 19. Juni fand an der Gärtnerlehranstalt in Laubegast bei 
Dresden die mündliche Obergärtnerprüfung unter Leitung des 
königl Regierungskommissars Geheimrat Professor Dr. Drude 
statt Auf Grund der gelieferten Zeichnungen und schriftlichen 
Arbeiten waren folgende ehemalige Schiller der Dresdner Lein 
anstatt zur mündlichen Prüfung zugelassen worden, und zwar 
in Gartenkunst als Hauptfach: Kurt Herrmann, Techniker 
bei der städtischen Gartenverwaltung in Wilmersdorf-Berlin; in 
Obstbau als Hauptfach: Walter janicaud, Inspektor der 
Leipziger Schrebergärten; in botanischer und Versuchsgärt¬ 
nerei: Paul Johnsen, Obergärtner in Köstritz. Die drei Kan¬ 
didaten haben das Examen bestanden. 


PQRSONÄLNACHRICHTEN 


Dem königl. Gartenbaudirektor Landesökonomierat August 
Siebert, Direktor des Palmengartens in Frankfurt am Main, 
ist die vierte Klasse mit der Krone des königlich bayrischen 
Verdienstordens vom heiligen Michael verliehen worden. 


Friedrich Graade, Sdilossgärtner in Fürstlich-Drehna, 
erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 


Johann Klitscher konnte am 1. Juli auf eine fünfund¬ 
zwanzig jährige ununterbrochene Tätigkeit als Gärtner bei der 
Grossen Nationalen Mutterloge zu den drei Weltkugeln in Berlin 
zurückblicken. _ 

Karl Glocker, königl. Obergärtner in Nymphenburg bei 
München, ist nach Schleissheim versetzt und zum königl. 
Gartenverwalter zweiter Klasse befördert worden. 

Otto PrÖpsting ist von Moritzburg bei Zeitz als Anstalts¬ 
gärtner an die neu zu errichtende Landesheilanstalt in Pfaffe- 
rode bei Mühlhausen (Thüringen) versetzt worden. 

H. Be uss, Obergärtner in Bonn, ist zum Kreis-Obst- und 
-Gartenbaulehrer des Kreises Teltow, womit die Stelle des 
Betriebsleiters der neuen Obstverwertungsstation für den Kreis 
Teltow verbunden ist, gewählt worden. 


Leopold Eubell, Stadtgarteninspektor a. D. inKassel, ist, wie 
schon in Nummer 26 kurz gemeldet wurde, am 10. Juni gestorben. 

Am 10. November 1345 wurde er in Kassel geboten. Seine 
besten Lebensjahre hat er der Vaterstadt als Leiter der städti¬ 
schen Gartenverwaltung gewidmet. Hier schuf er besonders 
die Schmuckanlagen, mit denen zahlreiche städtische Platze seit 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts verschönert 
wurden. Auch über die amtliche Tätigkeit hinaus war er alle¬ 
zeit in der uneigennützigsten Weise bereit, seine reichen und 
gediegnen Kenntnisse in den Dienst des Berufs zu stellen. 
Namentlich der Verein zur Förderung des Garten-, Obst- und 
Weinbaues im Regierungsbezirk Kassel, dessen Ehrenmitglied er 
war, verliert in ihm eins seiner eifrigsten Mitglieder. Leber sei¬ 
nen äussern Lebensgang sei kurz mitgeteilt, dass der Verstorbene 

von 1859—1862 in der Karlsaue zu Kassel die Gärtnerei erlernte 
und sodann in verschiednen königlichen Gärten Bayerns tätig 
war. Von 1866—1868 genügte er seiner Militärpflicht und 
machte den Feldzug 1866 auf süddeutscher Seite mit. Dann 
trat er 1868 in der Karlsaue wieder in Stellung. Hier war er 
mit einer durch den Feldzug 1870/71 hervorgerufenen Unter¬ 
brechung bis 1874 tätig. Dann trat er als Stadtgärtner m den 
Dienst der Residenzstadt Kassel. Später wurde ihm der Titel 
Stadto-arteninspektor verliehen, und am 1. Oktober 1905 trat er 
in den Ruhestand. _A. Wittmiitz in Kassel. 

Konrad Freytag, Garteningenieur in Dresden, ist, wie 
schon in Nummer 25 berichtet worden ist, am 11. Juni im 
46. Lebensjahre gestorben. 

Er war Mecklenburger von Geburt und war es auch seiner 
Natur nach. Zäh und zielbewusst, verfolgte er energisch seine 
Pläne und erwarb sich durch seine Treue und Biederkeit die 
Achtung und Zuneigung seiner Kollegen und Kunden in ausser- 
gewöhnlichem Masse. Unterstützt von seinen im ln- und Aus¬ 
lande gesammelten hervorragenden Fachkenntnissen gelang es 
ihm, sein Geschäft von den kleinsten Anfängen bis zu einem 
der ersten Dresdens, von anerkanntem Rufe, zu entwickeln. 
Ein hartes Geschick entriss ihn auf der Höhe seiner Schaffens¬ 
kraft seiner Familie und seinem blühenden Geschäft. Semen 
weitgehenden Zukunftsplänen und Hoffnungen wurde damit em 
jähes Ende bereitet. Eine markige Gestalt und ein ganzer Fach¬ 
mann ist mit dem Verstorbenen dahingegangen. Alle, die jemals 
mit ihm zu tun gehabt haben, und ganz besonders wir, die wir 
seine Mitarbeiter sein durften, werden sein Andenken stets in 
hohen Ehren halten. _ Willi Tapp in Dresden. 

Anton Tatzer, bisher in Schöubrunn, ist zum Inspektor des 
Botanischen Gartens in Prag (Böhmen) ernannt worden. 

Gestorben sind: Karl Buschmeier, Handelsgartner in 
Duisburg, am 20. Juni. Heinrich Dörrie, Handelsgärtner in 
Hannover, im 61. Lebensjahre. W. F. Moritz, Händelsgart- 

ner in Ahrensburg (Holstein). , 

Ferner: Josef Jirus, Landschaftsgärtner in Wien, im 
57. Lebensjahre. J. C. van Toi, bekannter Baumschulbesitzer 
in Boskoop (Holland), im 58. Lebensjahre. 


KONKURSE 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Johann Friedrich Wiinschenmeyer juii* m 
W e r nig e r o d e ist nach angenommenem, rechtskräftig bestätigtem 
Zwangsvergleich aufgehoben worden, 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Heinrich 
Hermann Riemann in Brunsbüttel Hafen ist am 21- Juni 
das Konkursverfahren eröffnet worden* Konkursverwalter ist 
der Kaufmann Heuer in Bninsbiittelhafem Anmeldefrist bis 
zum 12,, Artzeigefrist bis zum 2. August 191L 


j MITTEILUNGEN DER REDAKTION ; 

* mii.BBHBBBBB*BllBiBIIB.BBMBBiB«if ■*■■■■■■ 1 IBBBBBBB:BBBB«b »BBBBBUK« BBBP««B*»»»P“”"" 

Berichterstattung über die Rosenausstellung und den 
Kongress deutscher Rosenfreunde in Zubern. 

Die Berichterstattung über die Rosenausstellung und den 
Kongress des Vereins deutscher Rosenfreunde in Zabern fällt au$ T 
weil die Redaktion zu diesen Veranstaltungen nicht eingeladen 
worden ist Wir empfehlen diese Praxis allen Ausstellung- und 
Vereinsleitungen, die Veranlassung haben, die freimütige, un¬ 
beeinflusste Kritik der unabhängigen Fachpresse zu fürchten. 


Schluss der Redaktion: 7, Juli* 


Nachdruck ist in jeder Form — auch Im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt , 

Verantwortliche Reduktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Mötter in Erfurt — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 2SZ zu bastelten. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Konigsstrasse 37 , — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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ERFURT, 22, Juli 1911 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pf^, 


E 


Eriophyllum caespitosum Dougl. (syrt. E. lanatum Forbes). 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


nophyllum caespitosum, die schöne Komposite und vor¬ 
zügliche Felsenpflanze, ist in den Gebirgen des west¬ 
lichen Nordamerikas ziemlich weit verbreitet. 

Ihr Wuchs ist rasenartig und die ganze Pflanze weiss¬ 
filzig, namentlich die Unterseite der fiederschnittigen Blätter, 
Die beblätterten, aufstrebenden Stengel erreichen mit den lang- 
gestielten Blüten von prächtiger, goldgelber, am Rande 
hellgelber Färbung eine Höhe von ungefähr 40 cm. Anfang 
Juni beginnt die Staude zu blühen, und der Flor dauert bis 
Anfang oder Mitte Juli. 


Die Pflanze gedeiht besonders auf sehr sonnigem, trock- 
nem Standort; zuviel Nässe bewirkt, dass sie abstirbt. 

Unsre Pflanzen von Enophyttum caespitosum stammen 
aus den Gebirgen Britisch-Kolumbiens und haben sich als 
vollkommen frosthart gezeigt, während E. confertiflomm 
A. Gray, das wir aus der Sierra Nevada in Kalifornien er¬ 
halten haben, erfroren ist. Die prächtige Staude, eine Zierde 
für Felspartien, scheint in unsern Gärten noch wenig be¬ 
kannt und verbreitet zu sein. 

Ausser den beiden genannten Eriophyllen gibt es noch 



Eriophyllum caespitosum Dougl. 

Farbe der Blüten goldgelb. 

Von Garten Inspektor A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aiifge nomine n 
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einige andre Arten, die der Einführung wert wären, und die 

sich zur Bepflanzung von Felsengruppen ebenfalls vorzüglich 

eignen würden. __ _ 

Die Deutsche Rosenausstellung 
in Britz bei Berlin vom 30. Juni bis 2. Juli. 

Von Wilhelm Pattloch in Erfurt, 

(Schluss von Seite 332.) 

Es ist den Gärtnern wiederholt zum Vorwurf gemacht 
worden, dass sie nicht kaufmännisch genug seien und na¬ 
mentlich in der Anpreisung ihrer Erzeugnisse hinter andern 
Berufsarten zurückständen. Von Viktor Teschendorff 
in Cossebaude kann man das aber nicht sagen. Dieser us- 
steller verstand es meisterhaft, sein ausgezeichnetes Sorti¬ 
ment in einer nachahmenswerten Weise aufzubauen; kein 
Wunder dass sich die Besucher vor den Teschendorffschen 
Rosen fortwährend stauten, Neben seiner eignen Polyantha- 
Neuheit Erna Teschendorff, die wirklich prächtig leuchtend- 
karmesinrot gefärbt ist und nicht verblauen soll, fuhr e der 
Aussteller, meines Wissens als einziger, die leuchtend rote Po- 
Ivanthasorte Jessie vor, und zwar in grossem Mengen und 
neben ähnliche Sorten gestellt, um einen Vergleich zu er- 
möglichen. Erna Teschendorff ist eine sehr bedeutende Ver¬ 
besserung der Mme. Norbert Lemvasseur, und ich glaube 
auch, dass sie sich neben Jessie sehr gut behaupten wird 
Von einigen Kennern wurde sie sogar hoher geschätzt als 
diese und auch der Mme. Taff gegenüber vorgezogen, die 
ebenfalls von Mme. Norbert Levavasseur abstammt und von 
den Amerikanern so verhimmelt wird, Jessie machte in ihrer 
leuchtendroten Färbung den besten Eindruck, sie: ist sehr 
anziehend, und es fragt sich nur noch, wie sie als Gruppen¬ 
rose bestehen wird, ln der Stadtgärtnerei m Frankiurt am 
Main soll sie im Freien sehr gut sein. Erwähnung ver¬ 
dient schliesslich noch als gute gelbe Teehybnde Mme. 
jennv Gillemot , die für Schnitt und Treiberei gleich zu em¬ 
pfehlen ist. Eine gelbe Teehybride, die in allen Teilen be¬ 
friedigt und namentlich ohne jede rote Beimischung ist, 
besitzen wir zur Zeit noch nicht, der Farbe nach durfte es 
wohl Harry KJrk sein. Lady Hillingdon, die neue gelbe 

Teerose, war nicht vertreten. 

Den ersten Preis für Neuheiten erhielt die Firma Hoyer 
& Klemm für das Ergebnis einer Kreuzung von Schnee¬ 
königin X Mme. fales Gravereaux, Züchter ist Neubert in 
Strehlen bei Dresden. Die Farbe dieser Neuheit, die ungemein 
grosse Blumen bringt, war bei der schlechten Beleuchtung 
schwer zu erkennen. Es schien ein mit ganz wenig Rosa 
durchtötites Rahmweiss zu sein, dem in der sehr^ festen 
Knospe etwas Gelb vorangeht. Die Neuheit, die erst in zwei 
lahren in den Handel kommen soll, brachte dem Züchter das 
nette Sümmchen von 3000 M. ein; auch alle in Zukunft 
noch auf die Neuheit fallenden Preise stehen ihm zu. 

Nicht minder auffallend ist aber die Münch & Haufesche 
Neueinführung Heinrich Münch (Züchter Hinner), die 
in Nummer 22 des laufenden Jahrgangs ausführlich be¬ 
schrieben und abgebildet worden ist. Diese leichte, rosa¬ 
farbene Tönung ist unübertroffen und zeigt einen Schmelz, 
wie man ihn nur selten sieht. Die Blumen sind gross und 
fest und prächtig in der Knospe. Beim Erblühen legt sich 
jedes Blumenblatt nach aussen um und wirkt dadurch so 
anziehend, wie man es noch von der La France gewohnt 
ist. Wenn diese Neuheit das wirklich hält, was sie heute 
verspricht, so wird sie bald in jeder Sammlung vertreten sein 
und auch in Massen zum Treiben herangezogen werden. 

ln einem Nebenraum hatten die Britzer Rosenzüchter, 
und deren gibt es eine grosse Zahl, ihr Schnittrosensorti¬ 
ment in wahren Riesenstraussen ausgestellt. Man kultiviert 
in Britz hauptsächlich die Sorten Fisher & Holmes, Ulrich Brun¬ 
ner fils, Mme. Caroline Testout, Schneekönigin, Eugene Fürst 
und in kleinen Posten auch Kaiserin Auguste Viktoria. 

ln welchem Masstabe die Rosenzucht in Britz betrieben 
wird, dürfte daraus hervorgehen, dass etwa 200 Morgen mit 
Rosen bepflanzt sind, von denen ein Drittel für die Treiberei 
mit Glas überdeckt ist. Hiernach kann man auch den Namen 
Rosenbritz verstehen, der aber erst voll zur Geltung 
kommen wird, wenn das geplante Rosarium, dessen Rosen¬ 
material auf einem von der Gemeinde Britz gestellten, sechs 
Morgen grossen Gelände herangezogen wird dereinst ein 


fertiger Rosengarten sein wird. Ein grösseres Gelände ist 
von interessierter Seite schon kostenlos Für diesen Zweck zur 

VeH So U ?IchhalUg die Abteilung für abgeschnittene Rosen 
beschickt war, so sehr war das Gegenteil, wie ich schon 
oben angedeutet habe, in der Abteilung Topf rosen der 
Fall. Einige Firmen hatten es nicht einmal tur notig ge 

halten, ihre Einsendungen zu etikettieren. _ 

Albert 1 aeger in Britz brachte eine Gruppe Lady 
Ashtown mit sehr gut entwickelten, grossen Blumen und 
als schönste und auffälligste Gruppe _im Freien die neuere 
Rankrose Flower of Fairfield in vorzüglicher Qualität und 
Reichblütigkeit. Es ist wirklich schade, dass diese Züchtung 
in Bezug auf Mehltauempfindlichkeit so nahe mit Cnrnson 

Rcunblcf verwandt ist. i n i 

Wenn man, abgesehen von Polyantha- und Rankrosen, 

die Sortimente abgeschnittener Rosen nach den besten Sor¬ 
ten musterte, so drängte sich einem bald die Geberzeugung 
auf, dass es immer dieselben guten Sorten sind, die überall 
wiederkehren, und zwar in garnicht zu grosser Zahl. Man- 
che Neueinführung der letzten Jahre, so zum Beispiel Na¬ 
talie Böttner, Otto von Bismarck, auch noch Etoile de France 
und andre, sah man wenig oder garnicht. \on jenen Sor¬ 
ten, die fast in jeder Einsendung gut vertreten waren, 
nenne ich, ohne in der Reihenfolge ihren Wert ausdrucken 
zu wollen- fonkkeer J. L. Mock, Farbenkontgm, Hugh 
Dickson, General MacArthur, Laurent Carle, Pharisäer, 
Lyon-Rose, Dean Hole, Mildred Grant, Mrs. David MacKce, 
Mme. Jenny Gillemot, Harry Kirk, Commandeur Jules Gra¬ 
vereaux, Lady Ashtown und einige andre. , ,. 

Es ist zu wünschen, dass mit dieser Rosenschau die 
Absicht der ganzen Veranstaltung, die Errichtung eines 
ständigen Rosariums in Rosenbritz vorzubereiten, erreicht 

worden ist. __. 


Neue Rosen in Bagatelle bei Paris. 

In Bagatelle bei Paris besteht ein Rosenversuchsfeld, 
auf dem Rosenneuheiten aller Länder angepflanzt werden 
können, um von einem internationalen Preisgericht beurteilt 
zu werden. In diesem Jahre fand die Prüfung der Neu¬ 
heiten am 14. Juni statt. Zwei Prüfungen waren schon im Juni 
und Juli des vorigen Jahres vorgenommen worden, die jetzige 
dritte war die letzte. Von deutschen Fachleuten nahm Herr 
Peter Lambert aus Trier teil. Es waren nach einem 
Bericht der Revue horticole vom 1. Juli — 77 Sorten zu 
beurteilen. Das Ergebnis einer solchen dreimaligen inter¬ 
nationalen Beurteilung ist für jeden Rosenzüchter von In- 
tcrcssc 

Die Goldene Medaille von Bagatelle erhielt die 
Sorte Beaute de Lyon. Züchter Peru et-Du eher. Ihre 
Eltern sind Soleil d’Or und ein unbenannter Sämling. Der 
Wuchs der Neuheit ist stark und gesund, die Belaubung 
frischgrün. Die Sorte ist vollständig winterhart. Die Blume 
öffnet sich gut; sie ist gross, gefüllt, von rundlicher Form 
und köstlicher Farbe: korallenrot und leicht gelb abgetönt. 

Die Goldene Medaille erhielt die Teehybride Jonk- 
heer J. L. Mock von Gebrüder Leenders in Steyl-Tegelen 
(Holland), die bei uns ja schon ziemlich bekannt und auf 
deren Wert schon wiederholt in dieser Zeitschrift hingewiesen 
worden ist. Eine Abbildung dieser Neuheit ist in Nummer 
49 des vorigen Jahrgangs veröffentlicht worden. 

Wertzeugnis von Bagatelle Nummer 1 wurde der 
Pernetiana-Sorte Viscountess Enfield verliehen. Züchter 
Pernet-Ducher. Sie stammt ebenfalls von der Soleil dOr 
und einem unbenannten Sämling ab. Der Strauch ist kräftig, 
hat aufrechte, wenig bestachelte Zweige und _braungrünes 
Laub. Die Knospe ist lang. Die grosse, gefüllte, langge¬ 
streckte Blume ist kupfrig-altrosa und gelb abgetönt, die 
äussern Petalen sind lebhaft karminrot, die mittelsten bisweilen 
gelb gestreift. 

Wertzeugnisse von Bagatelle erhielten die Sorten 
May Millers, William Speed und Desire, Bergern. 

May Millers. Züchter E. G. Hill. Teehybride, hervor¬ 
gegangen aus einer Kreuzung von Paul Neyron mit einem 
unbenannten Sämling. Der Strauch hat guten Wuchs. Die 
Knospe ist länglich. Die Blume ist hellrosa, am Grunde 
der Petalen gelb. 
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William Speed. Züchter Dickson & Sohne. Teehy¬ 
bride. Der kräftige Strauch bildet starke, aufrecht wachsende 
Triebe. Die grosse Blume ist im Innern dunkelzitronengelb, 
bis zum vollständigen Erblühen der Knospe geht die Farbe 
in Milchweiss über. 

Dcsire Bergern. Züchter Barbier & Ko. Eine Wichu- 
raiana-Hybride, die aus einer Kreuzung der typischen Ari Rosa 


frühzeitiges Ausschneiden der Seitenäste zur Simplex-Form 
zu zwingen, und so sehr gleichmässige, hohe Pflanzen zu 
ziehen. Eine solche eintriebig gezogene Pflanze von Echiutn 
candicans zeigt die untenstehende Abbildung. Sie hat jetzt 
1,35 m Höhe, wächst aber noch etwas in die Länge. 

Echium candicans, das häufiger auf Madeira, seltener 
in einigen nördlichen Tälern Teneriffas in der hohem Berg¬ 


Wichumicina mit Bengale aurore hervorgegangen ist. Eine region einheimisch ist, hat eine gefällige, etwas seidig glän 

kräftige, sehr reichbluhende Rankrose mit gutgefullten, mittel- zende Belaubung und eine prachtvoll dunkelblaue Blüten 
grossen, kupfrig-rosafarbenen 

bis kupferroten Blüten; eine 

neue Färbung unter den Rank¬ 


rosen. 

Folgende Neuheiten verdie¬ 
nen noch Hervorhebung: 

Tip - Top (Peter Lambert). 
An ihrer Entstehung sind die 
Sorten Trier, Bicolor und 
Rosa lutea beteiligt. Die Pe- 
talen, am Grunde klar gelb, 
sind weiss mit rosafarbener 
Spitze und ebensolchen Rän¬ 
dern. Agate (Paul & Sohn), 
eine niedrige Wichuraiana- 
Sorte. Dann die Teehybriden: 
Prince Engelbert, Charles 
d’Arenberg (Etoile de France 
X Rickmond) (Soupert), 
Berthe Gaulis (B e r n a i x), 
Gaston Bounier (Laperri- 
ere), die Böttnersche Züch¬ 
tung Natalie Bötlner (Schnee- 
königin x Goldelse), Lieute¬ 
nant Chaure (Liberty X Etoile 
deFrance)( Pernet-Ducher) 
und Theresa ( A. Dickson & 
Söhne). Endlich noch die 
Rankrose (Multiflora-Klasse) 
Amethyste (Nonin). 

Für deutsche Verhältnisse 
erscheint es heute seltsam,dass 
Preisbewerber Mitglieder des 
Preisgerichts sein können. 


Echium candicans L. fil. 

Von Dr. Oskar Burchard 

in Puerto de Orotava 
(Kanarische Inseln). 

kanarischen Echien wei¬ 
sen, wie ich bereits früher 
mitgeteilt habe*), eine Reihe 
imposanter Zierpflanzen auf, 
die jedoch in Europa nur 
wenig bekannt und meist nur 
vereinzelt in botanischen Gär¬ 
ten zu finden sind. Eine kleine 
Gruppe dieser Echien, die 
Simpl ices genannt wird, ist 
dadurch ausgezeichnet, dass 
deren Arten — drei an der 
Zahl — stets nur einen ein¬ 
zigen, aber sehr hohen Blüten¬ 
schaft mit Blumen von weisser, 
rosa und hellblauer Farbe entwickeln, der bei einer dieser Arten, 
Echium Pininana W. et B., sogar die stattliche Höhe von 5 m 
erreicht. Ueber die prächtige Wirkung von Lorbeerwald- 
Landschaften, in der 400—500 Stück dieser gewaltigen Bo- 
raginee zusammenstehen, braucht weiter nichts gesagt zu 
werden. Sie gehören zu den hervorragendsten kanarischen 
Vegetationsbildern, sind aber leider nur wenigen Botanikern 
bekannt. 

Auch mehrere der übrigen, kandelaberartig verzweigten 
Arten sind sehr schön, sowohl in der Form, als namentlich 
auch in der Blütenfarbe. Auch gelingt es meist, sich be¬ 
sonders kräftig entwickelnde Pflanzen dieser Echien durch 

) Nummer 31, Jahrgang iqgü, dieser Zeitschrift 


färbe, die in einer von mir 
hauptsächlich kultivierten Va¬ 
rietät die hübsche Tönung 
von Anchiisa Italien, also ein 
tiefes Enzianblau, zeigt. Klei¬ 
nere Trupps solcher Pflan¬ 
zen vor Hausfassaden, sowie 
Gruppen davon auf Rasen 
oder Steinpartien sind mit 
ihren leuchtenden Blüten sehr 
wirkungsvoll. Der Flor dauert 
sehr lange, dadie Blütenachsen 
aus zahllosen, sich entrollen¬ 
den Wickeln bestehen, die an 
der Peripherie immer neue 
Einzelbluten öffnen, sodass 
der volle Konus etwa zwei Mo¬ 
nate lang schon ist. Den ein¬ 
zelnen blauen Blüten ertra¬ 
gen lange, rosafarbene Staub¬ 
fäden, die wieder blaue Staub¬ 
beutel tragen. Auch der Pol¬ 
len ist blau. 

Die Art ist strauchig, doch 
empfiehlt es sich, wenn man 
immer schöngeformte Pflan¬ 
zen haben will, jedes Jahr neue 
heranzuziehen. Im ersten Jahr 
zieht man sie iii grossen 
Töpfen, die man in Kästen mit 
gutem Wasserabzug einfüt¬ 
tert, gibt viel Luft und nimmt 
die Fenster im Sommer ganz 
ab. Nach einmaliger, frost¬ 
freier Ueberwinterung im 
Kalthause und dann folgen¬ 
der Abhärtung pflanzt man 
sie in sonniger Lage ins Freie. 


Echiiini candicans L. fil. 

Eintriebig gezogen, Blüten Farbe enzianblau* 

Von Dr, O. Burchard in Orotava (Kanarische Inseln) für .Möllers Deutsche 

Gärtner-Zeitung photographisch auf ge nominell. 


Eine wertvolle 
Winterlevkoje für den 
Verkauf in Töpfen. 

Von Axel R. Oesterlund, 
Gärtnereibesitzer in Oerebro 
(Schweden). 

U eber Levkojen, die steh für 
Schnittblumenzucht im 
Winter und Frühjahr eignen, 
ist in den Fachzeitschriften 
schon öfter berichtet worden. 
Dagegen hört man selten et¬ 
was über Sorten, die für den 
Verkauf in Töpfen gut zu 
gebrauchen sind. Es scheint 
mir daher angebracht zu sein, hier einmal über eine solche 
Levkoje einiges mitzuteilen und sie den Lesern im Bilde 
zu zeigen. 

Diese wertvolle, auf der Abbildung Seite 340 wieder¬ 
gegebene Winterlevkoje wird von meinem Vater und mir 
schon etwa zwei Jahrzehnte kultiviert und ist immer ver¬ 
bessert worden. Ob sie im Handel zu haben ist, weiss ich 
nicht. Es ist eine schneeweissblühende Sorte von gut 
gedrungenem Bau, die in vollem Flor an eine reichblühende 
Azalee erinnert. Dazu kommt, dass ihr ein herrlicher Wohl¬ 
geruch eigen ist. Etwa 85—90 °/o der Pflanzen blühen gefüllt. 

Die Kultur ist äusserst einfach. Im April oder Mai 
v/ird der Same im Mistbeetkasten ausgesäet. Die jungen 
Pflanzen werden einmal pikiert, und wenn sie stark genug 
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Eine wertvolle Levkoje für den Verkauf in Töpfen. 

Origtiuiaufnahxne für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Clematis montana lässt sich leicht 
durch Stecklinge vermehren. Die 
Vermehrung wird am besten Ende 
August vorgenommen. Man schnei¬ 
det die Stecklinge von reifem Holz, 
drei Augen lang, steckt sie in Kästen 
mit sandiger Laub- oder Heideerde 
und lässt sie auf kalten Mistbeet¬ 
kästen zur Bewurzlung kommen. 

In einer frühem Stellung — es 
sind etwa 12 Jahre her — zog ich 
alljährlich einen grossem Posten 
junger Clematis montana, die sehr 
begehrt und gut bezahlt wurden, da 
eine überaus reiche und wirkungs¬ 
volle Terrassenbekleidung mit dieser 
Pflanze an der Strassenfront des Ge¬ 
bäudes genügend Reklame für die 
Pflanze machte. Heute dürfte man 
eine allgemeinere Verbreitung er¬ 
warten; dem ist aber nicht so. 


Cytisus Laburnum Vossi, 

ein wertvoller Ersatz für 
Cytisus Laburnum alsTreibstrauch. 

C ytisus Laburnum Vossi ist schon 
Vorjahren von einem Boskooper 
Gärtner Namens Voss eingeführt 


sind, ins freie Land in kräftige, aber nicht frisch gedüngte 
Erde gepflanzt. Zu Anfang oder Ende September werden 
sie in nicht zu grosse Töpfe gesetzt und in einen leeren 
Mistbeetkasten gestellt, der bis zum Durchwurzeln der 
Cflanzen schattig und geschlossen gehalten wird. Wenn 
die Levkojen nicht mehr so sehr welken, wird der Schatten 
abgenommen, und es wird nun auch reichlich Luft ge¬ 
geben. Im Kasten können sie bis Eintritt stärkern Frostes 
stehen bleiben. Sodann werden sie in einem trocknen und 
hellen Hause untergebracht. Den Winter über hält man sie 
bei einer Temperatur von + 2-6 0 G. und giesst nur, wenn 
die Pflanzen anfangen zu welken. Bei gelindem Wetter 
lüftet man natürlich soviel wie möglich. 

Im Frühjahr, wenn die Levkojen zu wachsen beginnen, 
gibt man nach und nach mehr Wasser, jedoch immer vor¬ 
sichtig. Auch ist es von guter Wirkung, wenn jetzt hin 
und wieder ein schwacher Dungguss gegeben wird. Der 
Flor beginnt im März. Es erscheinen Blumen in Hülle und 
Fülle, sodass man sich für seine Mühe reichlich belohnt 
sieht. Da diese Levkoje vom Publikum sehr gern gekauft 
wird, ist es leicht, die Kulturerfolge in klingende Münze 
umzusetzen. 


Clematis montana im Halbschatten. 

Von H. Beuss, Obergärtner in Bonn. 

U oti den vielen Clematisarten und -Sorten, die ja alle 
mehr oder weniger anspruchslos und dabei sehr ver- 
wendungsfähig sind, habe ich von jeher Clematis montana 
ganz besonders geschätzt, da sie als Wandbekleidung ganz 
vorzügliche Dienste leistet. Neben äusserst raschem Wachs¬ 
tum zeichnet C. montana ein reicher Flor aus, der, wie ich 
beobachten konnte, an Pflanzen, die im Halbschatten stehen, 
nicht geringer ist, als bei Pflanzen an sonnigem Standort. 

Da ich sie früher hauptsächlich an sonnigen Wänden 
gefunden hatte, war ich überrascht, vor kurzem, Anfang 
Mai, in starkem Halbschatten eine mit den weissen Blüten 
dieser Art übersäete Wand anzutreffen (Abbildung neben¬ 
stehend). Es sind zweijährige Pflanzen, aus Stecklingen ge¬ 
zogen. Bei der frühen Blütezeit der C. montana (Mitte April 
bis Anfang Mai) können grössere Bäume, weil sie um diese 
Zeit noch nicht belaubt sind, durch ihren Schatten den 
Flor der Clematis nur wenig beeinflussen, sodass er gut 
zur Geltung kommt. 

Die Blumen haben einen angenehmen Duft, der sich 
besonders in den Abendstunden bemerkbar macht. Für 
die Binderei eignen sie sich, da sie recht haltbar sind, 
ganz vorzüglich. 


worden. Diese Varietät fand jedoch damals wenig Beachtung 
und wurde fast vergessen. Erst in den letzten Jahren wird 
sie wieder herangezogen, und zwar als Ersatz für Cytisus 
Laburnum, den gewöhnlichen Goldregen. Da C. Laburnum, 
in Töpfen gezogen, selten sicher und noch seltener reich blüht, 
ausserdem auch häufig nur sehr kleine Blumen bringt, eignet 
er sich alsTreibstrauch nur wenig; C. Laburnum Vossi, dem 



Clematis montana Im Halbschatten, 
Originalaufnahnie für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 
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diese Mängel nicht anhaften, ist ihm ohne Frage vorzuziehen. 
Ausser dem reichen Blühen hat C. Labumum Vossi auch 
den Vorteil, dass er viel längere (bis zu 40 cm lange) Biüten- 
trauben bildet, und dass sich die Traube fast immer schon 
ganz entwickelt hat, ehe die ersten Blumen daran erblühen. 

Man veredelt die Sorte am besten auf C. Laburnum 
durch Kopulieren im Winter. C. Laburnum Vossi wächst 
auch kräftiger als die Stammart. Die Pflanzen sind schon im 
zweiten Jahre so stark, dass man sie eintopfen kann. 

P. van Nes Az, Baumschulbesiizer in Boskoop (Holland). 


Der Obst- und Gartenbau auf der Ausstellung der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Kassel. 

Von O. Huber, Obstbaulehrer in Hannover. 

(Schluss von Seite 334.) 

Wie allgemein bekannt ist, werden seit Jahren umfang¬ 
reiche Düngungs- und Anbauversuche mit Obst, Gemüse, 
Kartoffeln usw. in Oberzwehren ausgeführt. Auf der Aus- 


Gärtner-Zeitung. 
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den einzelnen Abbildungen, auch das Holz der betreffenden 
Sorte gewählt. Diese Art Einband hat für eine Lehrmittel¬ 
sammlung entschieden einen praktischen Wert, der darin zu 
erblicken ist, dass sich die Schüler auf leichte Weise das 
Aussehen der einzelnen Holzarten einprägen können. 

ln Oberzwehren werden auch jährlich mehrtägige Obst¬ 
verwertungskurse für Männer und Frauen abgehalten; in den 
Kursen für Frauen wird ein Hauptgewicht darauf gelegt, 
die Hausfrauen auf dem Lande mit den wichtigsten Ver¬ 
wertungsmethoden vertraut zu machen. Von den in diesen 
Kursen hergestellten Produkten, wie Saft, Gelee, Marmelade, 
Mus, Dunstfrüchten, Gemüsekonserven und -Präserven, Obst¬ 
weinen usw., waren in Kassel hervorragende Einsendungen 
ausgestellt. Bemerkenswert war in dieser Abteilung die Dar¬ 
stellung der Ergebnisse einer Prüfung mehrerer Aepfelsorten 
auf ihre Brauchbarkeit zu hell gefärbtem Apfelmark. Die 
durchweg nach dem gleichen Verfahren hergestellten Er¬ 
zeugnisse lieferten, wie die folgende Zusammenstellung zeigt, 
ein sehr verschieden aussehendes und schmeckendes Mark; 



Cytssus Laburnum Vossi* 

(Text Seite 340.) 

Eine neuere Form des Goldregens, die besonders für die Treiberei wertvoll ist. 

Auf der Jubiläumsausstellung der Pomologisclieii Vereinigung in Boskoop im April dieses Jahres 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 


Stellung in Kassel war nun den Besuchern Gelegenheit ge¬ 
geben, die Erfolge dieser Versuche kennen zu lernen. 

Interessante Ergebnisse lagen vor über die seit mehreren 
Jahren durchgeführten Spargelanbauversuche zur Feststellung 
der Wirkung der Pflanzungsentfernung auf die Stärke der 
Pfeifen, sowie über die Anbauversuche verschiedner Sorten 
von Weisskohl, Bohnen und Erbsen. 

Das Ergebnis der Düngungsversuche bei Weisskohl, 
Wirsing und Rotkohl, sowie bei Karotten und Zwiebeln 
wurde an Trockengemüse gezeigt, die ausgelegten Photo¬ 
graphien und Erläuterungen machten ausserdem einen Ver¬ 
gleich der verschied neu Ergebnisse an frischer Ware möglich. 

Wie ich bereits im ersten Teile dieses Berichts erwähnt 
habe, hatten an den beiden vordem Seiten des Zeltes das 
frische Kern- und Beerenobst seinen Platz gefunden. Diesem 
schloss sich auf der rechten Seite eine vielseitige Lehrmittel¬ 
sammlung der Obstbauanstalt Oberzwehren an. Es sei 
hier nur die Sammlung von Obstsorten-Abbildungen er¬ 
wähnt, die in Buchform gebunden waren, deren Rücken 
aus Naturholz bestand, und zwar war dafür, entsprechend 


Sorte färbe Geschmack 


Lord Suffield grün (dunkel) milde, süss, wenig Säure 

Lord Grosvenor hellgrün etwas bitter, weniger siiss 

The Queen hellgrün wässrig, milde, leicht bitter 

Deans Codliti weiss dünn, milchig, säurearm 

Keswicker Apfel weisslichgrün sehr wässrig, säurearm, gering 
Trogmoreprolific hellgrün aromatisch, zitronenähnlich, an¬ 

genehm 

Sterling Castle dunkelgrün sehr dünn, wässrig, fade 
ManliS Apfel bräunlichgrün mild, würzig, angenehm, rein 
Weiss.Astrachan trübgelb wenig süsslich, gewürzig 

Chartamowsky gelblich kräftig, wenig säuerlich 

Silbcrpepping gelblichweiss säuerlich, angenehm 
Gefl. Kardinal weisslichgelb herb, etwas rauh, leichter Bei¬ 
geschmack 

Cludius’ ti.-A. gelblichweiss sehr säurearm, mehlig 
Langtons Son¬ 
dergleichen gelblich leicht würzig, milchig, gut 

Cellini dunkelgrün stark bitter, süsslich 

Kaiser Alexander grünlich weiss sehr süss, herb, Nachgeschmack 
Spätb.Taffetapfei grünlichweiss sehr aromatisch, sehr angenehm 
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Sogen annte Obstbau nie aus der Winkel Obstbaumschule 

eines Voll&schullehrers* 

Ausgestellt auf der Laiidwirtscliate-Ausstdiung in Kassel. 

Auf der untern Tafel stellt: 

Diese hier als abseh reckendes Beispiel zur Schau gestellten Baunikrimpd ent¬ 
stammen der Wire, welche durch einen Baurnlimidier, der in seinem Haftptamte Volks- 
ciuillelircr im Kreise Hanau ist, nebenbei aber einen schwunghaften Handel mit Obst- 
baumschund wäre betreibt, im Lande vertrieben wird. 

Neben diesen Krüppel bäumen waren, auf dem Bilde nicht mehr sichtbar, musterhafte 
Hochstämme aus einer guten Haiidelsbaumsehule aufgestellt, die auch dem gänzlich 
Urteilslosen den Unterschied zwischen schlechten und guten Blumen illustrierten. 

Oiiginalabbilcluiig für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Im Anschluss an diese Abteilung war in der Halle ein 
kleiner Kelterraum und eine Einkochküche geschaffen. 
Von rein praktischem Grundsätze geleitet, wurden hier nur 
die einfachsten und mit geringen Kosten anzuschaffenden 
Gerätschaften gezeigt. 

Auf der linken Seite des Haupteinganges reihen sich 
der Frischobst-Ausstellung über 250 Biologien und Einzel¬ 
darstellungen von Schädlingen aus dem Tier- und Pflanzen¬ 
reiche an. Vervollständigt war diese Sammlung durch eine 
Anzahl in der Obstbauanstalt angefertigte farbige Tafeln 
über Schädlingsbekämpfung. 

Ferner wurden dem Besucher in einem Schranke die ver¬ 
schiedensten Geheimmittel (etwa 75) vorgeführt, dieneuer- 
dings in der Schädlingsbekämpfung mit grosser Reklame 
empfohlen werden. Man muss wahrlich staunen über die 
grosse Zahl der Geheimmitte!, die fast wöchentlich noch 
um einige weitere bereichert und zu hohen Preisen in den 
meisten Fachzeitschriften*) angeboten werden. Man muss sich 
aber auch wundern, dass noch viele, viele Obstzüchter auf 
die blosse Reklame hin die Geheimmittel kaufen, ohne Er- 

) Audi in der von Ihnen iini (redigierten Hamiov erschien Garten- mul Obstbau- 
Zeitung, Herr Huber 1 Die Redaktion* 


kundigungeii über deren Wert bei Fachleuten einzu¬ 
ziehen. Es muss doch in der lat lachha.i erscheinen, 
ewnn zum Beispiel in einer Zeitschrift auf der einen Seite 
des Reklameteils ein Geheimmittel als das einzige Ra¬ 
dikalmittel gegen einen Schädling empfohlen und in 
derselben Nummer auf einer andern Seite ein andres 
Mittel als das bestwirkende gegen denselben Schädling 
aiisepriesen wird. Welches ist denn nun das brauch¬ 
barste Mittel? wird der Züchter mit Recht fragen. Die 
beste Aniwort ist: »Sie taugen beide nichts«- Mog 
doch endlich die Zeit kommen, dass unsre Fach¬ 
zeitschriften dem Geheimmittel-Unfug steuern, die An¬ 
zeigen über Geheimmittel etwas besser sieben und nur 
solchen Firmen im Anzeigenteil Raum geben, deren Prä¬ 
parate auch sorgfältig ausprobiert und geprüft sind. ) 
Die Zeitschriften würden dadurch an Ansehen viel ge¬ 
winnen, ^ _ 

Ein äusserst interessantes Bild bot die Zusammen- 

Stellung derjenigen Stoffe, die den Wert des Gemüses 
und des Obstes als Nahrungsmittel ausmachen; die 
verschiedensten Gemüse- und Obstarten waren in ihre 
Bestandteile: Trockensubstanz, Rohfaser, Kohlenhydrate, 
Wasser, Eiweiss und Asche zerlegt. Welch eine ge¬ 
waltige Arbeit steckt doch auch in dieser Vorführung! 
Es ist nur zu bedauern, dass solche Darstellungen im 
allgemeinen auf den Ausstellungen von den Besucnern 

zu wenig gewürdigt werden. — 

In den das Zelt umgebenden äussern Hallen waren 
in Töpfen herangezogene Erdbeeren aus der Gärtnerei 
der Frau Geheimrat Hentschel in Kassel ausgestellt, 
die sehr kräftig entwickelt und mit gutem Behang 
versehen waren, ln der Hauptsache waren es. Royal 
Sovereign, Riese von Vierlanden, Deutsch-Evern, Ciraj 
von Königsdörf, Sieger und Amerikanische Volitragende. 

Hier war auch der Vogelschutz-Abteilung Kassel 
ein Platz eingeräumt worden zum Aulbau der ver¬ 
schiedensten Vogelschutzgeräte und Hülfsmittel. In 
unmittelbarer Nähe war nach Anleitung des Freiherrn 
von Berlepsch eine Vogelschutzgehölzanlage ge¬ 
schaffen worden. _ 

Die Landwirtschaftskammer für das Grossherzog¬ 
tum Hessen hatte ein sehr schönes und umfangreiches 
Sortiment Kirschen ausgestellt. Es waren dieses neben 
einigen Körben Kirschen, die die königliche Lehranstalt 
für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim ein- 
gesandt hatte, die einzigen Kirschen, die auf der Aus- 
Stellung zu sehen waren. Es ist zu bedauern f dass 
die Beschickung der Ausstellung mit Frühobst nicht 
grösser war, es wäre doch gerade in Kassel möglich ge¬ 
wesen, eine sehr schöne Kirschenschau zu veranstalten. 

Das hessische Kirschensortiment bestand durchweg 
aus wertvollen Lokalsorten, wie zum Beispiel Engkeimet 
schwarze Kirsche, Schwarze Falterkirsche, Hängerote 
Kirscke (soll den Versand besonders gut vertragen), 
Mohrenkirsche und andre. Sie scheinen sehr be¬ 
liebte Handelssorten zu sein, die einesteils den Fern- 
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versand besser vertragen, andernteils auch regelmässigere 
Erträge bringen sollen als manch eine pomologisch be¬ 
nannte Sorte. 

Winkelbaumschulen und Geheimmittel. 

e s war ein ungemein glücklicher Gedanke des Herrn 
Garten Inspektor K. Huber, des Leiters der Obstbauanstalt 
in Oberzwehren, auf der Ausstellung der Landwirtschafts- 
Gesellschaft in Kassel die Aufmerksamkeit der Besucher in 
einer so anschaulichen und eindringlichen Form auf zwei 
der gefährlichsten Krebsschäden des deutschen Obstbaues 
gelenkt zu haben: auf die minderwertigen Obstbäume 

aus Lehrer- und sonstigen Winkelbaumschulen und 

auf die Geheimmittel. Die zweihunderttausend Besucher der 
Ausstellung werden den Galgen mit den fünf Krüppelbäumen 
und den daneben stehenden einwandfreien Hochstämmen 
nicht so leicht aus dem Gedächtnis verlieren, und manch 
einer wird sich dieser drastischen Warnung entsinnen, wenn 
er Obstbäume beziehen will. Es kann gar nicht häufig und 

) Eine 1 lalbltciu Grundsätzlicher Ausschluss lial allein Aussicht auT Lifoig. 

Die Redaktton. 
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laut genug den Landwirten gepredigt werden, dass der beste 
Obstbaum für Neuanlagen gerade gut genug ist. Solche 
aufkläretiden Gegenüberstellungen von Schund und Handels¬ 
ware sollten wiederholt werden, um die Käufer allmählich 

dazu zu erziehen, einen Obstbaum von seiner Karikatur 
unterscheiden zu lernen. 

Bezeichnend ist die Wirkung der gelungenen Warnung 
auf die, denen dadurch das Handwerk gelegt werden soll 
Wie gut geführt der I lieb war, und wie empfindlich diese 
Spielart der Baumschulbesitzer an der Stelle ist, an der sie 
durch die Unterbindung ihres Absatzes getroffen wird geht 
aus Nummer 27 der Hessischen Schulzeitung in Kassel her¬ 
vor. Diese Zeitschrift ist ganz aus dem Häuschen. Und da 
sie zur Sache nichts zu sagen weiss, greift sie zu der 
Praxis, die seit altersher jeder Getroffene anwendet der mit 
seinem Latein zu Ende ist. Das Lehrerblatt tut sehr ent¬ 
rüstet, spricht von »Verächtlichmachung des ganzen Stan¬ 
des«, von »Konkurrenzneid«, von einem »verwerflichen 
Mittel zur Abwehr« und dergleichen Ungereimtheiten. 

Das Blatt verwechselt in seinem Zorn Ursache und 
Wirkung, Es möge doch dahin wirken, dass Angehörige 
des Berufes, dessen Interessen es vertritt, endlich aufhör¬ 
ten, dem deutschen Landwirt sogenannte Obstbäume an¬ 
zubieten. Es würde damit nicht nur dem Obstbau, sondern 
auch den Lehrern einen grossen Dienst erweisen, denn 
dann wäre eine solche Warnung vor aller Welt hinfällig, 
und niemand würde Veranlassung haben, sich über die 
Krüppelbäume ziehenden Schulmeister lustig zu machen. 
Nicht der verdient Tadel, der Schäden aufdeckt und vor 
ihnen warnt, sondern doch wohl der, der sie geschaffen 
hat. Die Hessische Schulzeitung dürfte das eigentlich auch 
wissen. Und wo der »Konkurrenzneid« stecken 
soll, den das Lehrerblatt dem mutigen Manne 
vorwirft, das ist das Geheimnis des Verfassers 
jenes Aufsatzes. Ich habe immer gemeint, ein 
Lehrer müsse logischer denken gelernt haben. 

Ueber das Geheimmittelunwesen, die 
andre liebliche Blase auf dem Sumpfe der Obst¬ 
bauschäden, die Herr Huber anschaulich dar- 
gestellt hat, haben wir die Leser dieser Zeit¬ 
schrift seit Jahren eingehend unterrichtet, haben 
gemalmt und gewarnt und mit allem Nachdruck 
auf die Zwecklosigkeit und die Schädlichkeit 
dieser Erzeugnisse gewissenloser Spekulanten hin¬ 
gewiesen. Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung hat 
diesen Kampf zuerst aufgenommen. Jahrelang 
standen wir allein. Herr Huber ist einer der 
wenigen, die den Krieg gegen die Geheimmittel 
auch zu ihrer Sache gemacht haben. Nicht lau 
und lässig, sondern mit vollem Ernst. Er hat 
nicht nur treffliche Worte gegen den Unfug ge¬ 
schrieben und gesprochen, sondern er zeigt auch 
durch die Tat, dass er kein Freund von Halb¬ 
heiten ist. Die von ihm herausgegebenen »Obst¬ 
baulichen Nachrichten für den Regierungsbezirk 
Kassel« nehmen (wie die Zeitschrift, die zu re¬ 
digieren ich die Ehre habe) nicht nur keine Ge¬ 
heimmittelanzeigen und -beilagen auf, sondern 
bringen auch auf der ersten Seite jeder Nummer 
folgende Bekanntmachung: 

Zur wirksamen Bekämpfung von Pflanzenkrank- 
Ueiten und Schädlingen ist die Benutzung der meist 
\' ! el zu teuern Geheimmittel nicht nötig. Nach 
C ern Urteil anerkannter S 7 achleute übertreffen diese 
in ihrer Zusammensetzung unbekannten, zu sehr 
hohen Preisen verkauften Mischungen in ihren Wir- 
Kungen keineswegs die alten, bekannten Mittel und 
schädigen dabei meistens unsre Pflanzen. Ein Mit- 
.. > oas gegen alle Krankheiten und Schäd- 
it]|>e wirksam ist, gibt es nicht. Wer Auskunft 
h er die auftretenden Pflanzenschädlinge und die 
^veckmässigsten Bekämpfungsmittel wünscht, wende 
l ch an die im ganzen Regierungsbezirk vorhandenen 
ammler für Pflanzenkrankheiten. 

Ein leuchtendes Beispiel für die Monats¬ 
schriften andrer preussischer Landwirtschafts¬ 
ammern und für alle sonstigen Fachzeitschrif- 
e o und Liebhaberblätter! Mit Ausnahme der 
°oen genannten Obstbaulichen Nachrichten und 


Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung gibt es unter den im 
Gebiete des deutschen Reiches erscheinenden Zeitschriften 
für Garten- und Obstbau keine einzige, die es wirklich 
ernst mit der Bekämpfung des Geheimmittelunfuges meint. 
Alle verbreiten sie Anzeigen und Beilagen, in denen diese 
Mixturen _ und Salben angepriesen werden und machen 
sich damit zu Helfershelfern der Geheimmittelfabrikanten. 
Sie — die deutschen Gartenbauschriften minus zwei — 
versündigen sich damit aus Rücksicht auf den Geldbeutel 
des Verlegers an der Gärtnerschaft, der sie das Geld aus 
der Tasche zu locken mit beitragen. Es ist beschämend, 
dass sich auch unsre grossen Fachvereine und -Verbände, so¬ 
weit sie ein eignes Organ herausgeben, an diesem Treiben 
beteiligen. ) Wie es aber die konigl. preussische Lehranstalt für 
Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim mit ihrem Beruf 
vereinigen kann, diesem Unfug Gelegenheit zu weiterm 
Umsichgreifen zu bieten, das wird stets eine unbeantwortete 
Frage bleiben. Nicht nur in ihrem Organ, nicht nur in ihren 
Jahresberichten, sondern auch in der neuen Auflage des 
offiziellen Führers durch die Geisenheimer Lehranstalt reicht 
das Staatsinstitut der Geheimmittelindustrie hülfreich die 
Hand zur Anpreisung ihrer Erzeugnisse. Wenn die Stelle, 
deren Pflicht es wäre, in der Bekämpfung dieses Krebs¬ 
schadens des vaterländischen Obstbaues als erste voranzit- 
gehen, eine so bedauerliche Haltung einnimmf, ist es nicht 
mehr so sehr verwunderlich, wenn rein geschäftliche Zei¬ 
tungsunternehmungen diesem Beispiel folgen. Womit deren 
Praxis natürlich nicht im geringsten bemäntelt werden soll. 

, P Die Deutsche Obstbau zeitung, das Organ des Deutschen Homologem erems 
wird, wie ich soeben von massgebender Seite höre, vom L Januar 19J2 an die Auf¬ 
nahme von OeEieimmittelaiizeigeii in ihrem Inseratenteil ablehneiu Bravo! W. D. 
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üeheimmittelkabinett auf der Landwirtschaffs -Aussteifung in Kassel. 

Aussteller auch dieser trefflichen Sammlung die Obstbnuanstalt Oberz wehren 

(GartenInspektor K- I f u be r). 
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Das schönste dabei ist, dass für das Gebiet der Provinz 
Hessen-Nassau, in der Geisenheim liegt, die »öffentliche A - 

VeÄf ode" Htaf PtaÄtt"«S 5. Hauptversammlung des Bundes deu^cl.er Bau.useUu,- 

verboten M ZuwKandlungen werden, falls nicht nach besiUer vom 26. jun. b.s 1. Jul. .« Berlin, 

allgemeinen Strafgesetzen eine höhere Strafe verwirkt is 
mif Geldstrafe bis zu 60 M., im Falle des Unvermögens mi 
entsprechender Haft bestraft. Wir haben hier also das 
götztiche Bild, dass die eine staatliche Stelle das tut, was 
die andre bei Geldstrafe oder Haft verboten hat. 

Walter Dänhardt. 


Was spricht gegen die Geheimmittel? 

Von K. Huber, königl. Garteninspektor in Oberz wehren 

bei Kassel. 

Gegen die Geheimmittel spricht: 

Erstens: Die unbekannte Zusammensetzung. Was 

bedeutet, was ist, was bekommt man gel l . iefe j^. lj^ er w ^{J 
Namen: Antischimmelin, Baumschutz, Cerin, Dndor Wash 
oder wie die schönen Dinge alle heissen . J Eine Brühe, eine 
Schmiere, ein Pulver, ein Gift, von dem niemand weiss, 
was es ist, nicht einmal, was es sein konnte. Mit den markt¬ 
schreierischsten Anpreisungen wird es als schadlos für die 
Pflanzen, aber als tod- und verderbenbringend für die tieri¬ 
sche und pflanzliche Schmarotzerwelt empfohlen, und wenn 

man dergleichen Mittel versucht, dann stellt sich heraus, 
dass sie das Gegenteil von dem sind, was von ihnen be¬ 
hauptet worden ist. . _ . _,. . 

Zweitens: Die Möglichkeit einer Schädigung der 

Pflanzen. Da in der Hauptsache nur Gifte eine abtotende 
oder entwicklungshemmende Wirkung auf die Pflanzen¬ 
schädlinge auszuüben vermögen, wird von Giften bei der 
Zusammensetzung der Geheimmittel der weitestgehende Ge¬ 
brauch gemacht. Die Unkenntnis des Vorhandenseins 
dieser Stoffe und deren Mengenverhältnis bringt es ganz 
von selbst mit sich, dass nicht nur die Schädlinge, sondern 
meist noch mehr die Kulturpflanzen selbst unter Anwen¬ 
dung dieser Mittel leiden. In der Tat wird die Zahl der 
Geheimmittel noch um ein Vielfaches übertroffen durch die 
Schwere der Schädigungen, die ihre Anwendung auf die mit 

ihnen behandelten Gewächse ausübt. 

Drittens: Die Unmöglichkeit jeder Wertfeststellung. 
Nur für bekannte Stoffe lässt sich ein wirklicher Handels¬ 
und Verkaufswert feststellen. Die Wertbemessung in ihrer 
Zusammensetzung unbekannter Mischungen liegt gänzlich m 
den Händen der Hersteller und Vertreiber dieser Mittel. 
Und wovon sollten denn die marktschreienden Angebote, 
die Flut von Anpreisungen, die Patent- und Prozesskosten 
und andres bezahlt werden, wie von dem Gelde, das den 
Obstzüchtern und Gärtnern über den wirklichen Wert der 
Ware hinaus abgenommen wird? Dass, wie durch che¬ 
mische Untersuchungen festgestellt ist, für solche Mittelchen 
der fünf- oder zehn-, ja mehr als der zwanzigfache Preis 
ihres Wertes gefordert und gezahlt wird, das ist eine 
Schröpfung des Geldbeutels der Käufer, wie sie sich stärker 
kaum durchführen lässt. 

Viertens: Die Möglichkeit eines steten Wechsels der 
Zusammensetzung. Wer will es dem Hersteller eines Ge¬ 
heimmittels verwehren, die uns unbekannte Zusammensetzung 
seiner Mixtur heute so, morgen so zu machen; wer hin¬ 
dert ihn daran, der heute vielleicht brauchbaren Mischung 
morgen andre billigere Stoffe zuzusetzen, wodurch das Mittet 
wirkungslos oder gar schädlich wird? Schon die Möglichkeit 
der wechselnden Zusammensetzung lässt alle Gutachten, auch 
die der angesehensten Fachleute, über die Brauchbarkeit 
dieser Mittel vollständig bedeutungslos erscheinen. 

Fünftens: Das Kauderwelsch der Namengebung. Vom 
Standpunkt jedes Deutschen, der seine Muttersprache lieb 
hat, ist die Belastung unsrer Sprache mit einer Menge sinn¬ 
loser, unschöner und unverständlicher Ausdrücke auf das 
schärfste zu verurteilen, und dies umsomehr, als auch nicht 
der geringste Grund zu ihrem Gebrauche vorliegt. 

Wer diese Gründe kennt und trotzdem die Ausbrei¬ 
tung des Geheimmittelunwesens so oder so unterstützt, dem 
ist eben nicht zu helfen. 


(Schluss von Seite 335.) 

KöiuVl. Garteninspektor Lorgus berichtete über die Bestre- 
bimeen des Deutschen Pomologenvereins zur Einführung_ einer 
einheitlichen Num merbezeichnung der wti tsclia (lieh 
wichtigsten Obstsorten. Ueber dieses Thema hat Herr 
Obstbau ins nektor Bissmarin in Nummet 7 dieses Jahrganges 
il fSS miUetem, weshalb damif verwiesen werden 
kann Der Redner empfahl die Annahme dieser Bestimmungen, 

waS Fslinffabw’seit jener Veröffentlichung in Nummer 7 dieses 
1 ahreanges einige durch neuere Beschlüsse nötig gewordene 

Ae derunsen und Ergänzungen vorgenommen worden und 

u e ; Aepfeln wird: Nummer 3 Roter Astrachan statt bisher 
Pfirsichrotcr ^Sommeropfel, Nummer 5S Zuccalmaghos Renette statt 

bd C £em Nummer 33 Vereinsdechantsbirne Nummer 
75 Baronsbirne, Nummer 76 Mme. Verte, Nummer 78 Le Lectter, 
Nummer 79 Präsident Drouard und Nummer 80 Comtesse de Parts. 

Rpi der Vorführung dauerhafter Etikettieruhg und dem 
Beschluss über deren Einführung machte der Berichterstatter 1 leir 
Mohrenweiser in Altenweddingen bekannt dass es nicht die 
Absicht sei vom Bund aus ein Etikett zur allgemeinen EinFuh- 
n,,^ immi’sclilagen. Die von den Firmen Speckenbach, 
Mo g hrenweiser und Honings vorgeführten Etiketten ge¬ 
nuinen noch nicht den Anforderungen des Bundes. Als bestes 
Etikett wurde das von Honings bezeichnet, ein kleines, tundes 
Schildchen aus doppeltem Zinkblech, in das der Name emge- 
nresst und das mit einem Draht am Baume befestigt wird. 

Derselbe Redner behandelte das Thema: Einführung 

einheitlicher Bücher für die Buchhaltung kleinerer 
und mittelgrosser Betriebe. Der Betriebsausschuss sei be¬ 
strebt gewesen, eine einfache und leicht auszufuhrende Buch¬ 
führung aufzustellen, die dem Besitzer den Behörden gegenüber 
sowie auch sich selbst Rechenschaft über seine Vermögenslage 
oebe. Es wurden Schemata der einzelnen Bücher verteilt, und 
zwar ein Verkaufsbucii, ein Kassa-Einnahme- und ein Ausgabe¬ 
buch, sowie ein Buch für die Debitoren Den Schluss bildet das 
Inventarverzeichnis, das für den Jahresabschluss durchaus notig 
ist wenn dieser von der Steuerbehörde anerkannt werden soll. 
Wer sich diese Bücher allein anschaffen will, dem durften sie 
auf 75 Mark zu stehen kommen, wenn sich aber genügend n- 
teressenten zusammenfinden, so ist der Bund in der 1 - a S ’ 
für 40 M zu liefern. Wer nicht den ganzen Satz haben mochte, 
kann die Bücher auch einzeln durch den Bund erwerben. 

Bei dem Punkt Verkauf von Obstbaumen im Umher 
ziehen und auf Märkten berichtete Herr 5ternm Brockau, 
dass sich die Gruppe Schlesien eingehend damit beschäftigt 
habe, den Hausierhandel mit Obstbäumen, der namentlich in 
den östlichen Provinzen blühe, energisch zu bekämpfen, tme 
grosse bayrische Baumschule versende jährlich grosse gestände 
minderwertiger Ware nach Oels, die dann dort von Händlern 
vertrieben würden. Die schlesische Gruppe habe es erreicht, 
dass in einer Reihe von Städten der Verkauf in dieser Weise 
durch kommunale Verordnungen verboten wurde. Auch \ o 
einer Landwirtschaftskammer wurde darauf hingewiesen, * 
bei einem derartigen Vertrieb nur minderwertige W are in Be¬ 
tracht kommen könne. Der Referent empfahl sehr Material zu 
sammeln, um an zuständiger Stelle darauf hinzuwirken, das» das 
Bestreben des Bundes, ein Verbot des Verkaufs von Obstbaumen 

auf Märkten herbeizuführen, verwirklicht werde. Nach den Angaben 

des Herrn Kurdewan in Schwiebus werden durch den AUmive - 
kauf, dernichts als eine Hintergehung des Verbotenes Hausiert! - 
dels ist, 30000 50000 minderwertige Obstbäume jährlich abgesem, 
die Händler haben, wie bekannt, »jede Sorte« rmd schädigen da¬ 
durch nicht nur materiell den Baumschulbesitzer, r>. 

ganzen deutschen Obstbau. Es entspann sich dann eine lebhaite Be¬ 
sprechung darüber, ob die Städte in der Lage sind, den Markt¬ 
verkauf von Obstbäumen zu verbieten. Nach dem Reichsg 
ist er nicht verboten, wohl aber der Hausierhandel. Einer Ein¬ 
gabe der Gruppe Württemberg ist der Bescheid geworden su 

lange der Verkauf von Obstbäumen auf dem Markte nicht 
Reichsgesetz verboten werde, könne keine Ortsverfiigung 1 . 

verhindern. Der Bund wird eine Eingabe machen, dass n 
Wandel geschaffen wird. . , , „ cnllä « s . 

Zum Thema Schleuderpreise äusserte sich der uescnai« 

führer Wimmer folgendermassen: Die Bekämpfung derbem 
derpreise steht schon seit einigen Jahren auf dem 1 rog .. r ^ n 
des Bundes, und trotz der Festsetzung der Mindestpreise kon_ 
einige Mitglieder Unterbietungen nicht unterlassen. Es 
deshalb beschlossen: die Mitglieder haben zur Prüfung 
Preise jährlich ihre Preisverzeichnisse der Geschaftsstel 
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zusenden. Aehnlich wie in Preisverzeichnissen wird auch in Tages¬ 
blättern und Fachzeitschriften, namentlich in den sogenannten 
»gelben Blättern«,unlautere Reklame getrieben. Es ist dem Bunde 
auf Grund eines Vertrages gelungen, bei einer Reihe von Fach¬ 
zeitschriften darauf hinzuwirken, dass solche Anzeigen mit 
Schleuderpreisen ganz ausgeschaltet werden. - Der Inhabereines 
Annoncenblattes versuchte nachzuweisen, dass es sehr schwer 
Festzustellen sei, was ein Schleuderpreis ist. Darauf die Antwort, 
dass ja die Mindestpreise darüber Aufschluss geben. 

Bei dem Bericht des Ausschusses über Zoll- und Tarifwesen 
sind einige Mitglieder für und andre gegen einen Schutzzoll. 
Die Bundeslei tung wird aber, den Wünschen der Mehrheit folgend, 
die Bestrebungen des Bundes für einen genügenden Schutzzoll 
an massgebender Stelle mit der Begründung vertreten, dass 
der ausländische Baumsclmlbesitzer durch Ausbeutung billigen 
Geländes und durch niedrige Löhne dem deutschen gegenüber im 
Vorteil ist. Ein Ausgleich könne nur durch den vom Bund an¬ 
gestrebten Zoll geschaffen werden. Ausser I lolland und Belgien 
gebe es keinen Staat, der sich nicht durch Zölle geschützt hat. 
Zur Mitarbeit an diesen Bestrebungen des Bundes soll jede 
Gruppe einen Vertreter in den Zollausschuss wählen, soweit sie 
noch nicht darin vertreten ist. 

Bei der Wahl des Ortes für die Hauptversammlung 1912 
wies der Bundesvorsitzende darauf hin, dass eine Bewegung 
im Gang sei, die anstrebe, alle zweckverwandten Vereine an 
einem Ort in zeitlicher Aufeinanderfolge tagen zu lassen. Es sei 
vorgeschlagen worden, im nächsten Jahr in der ersten Hälfte des 
Monats Juli in Bonn zusammenzukommen; auch die Deutsche 
Gesellschaft für Gartenkunst habe sich inzwischen dazu bereit 
erklärt, dort zu tagen. Ein Beschluss wird den Mitgliedern noch 
bekannfgegeben werden. 

Hieran schloss sich ein Vortrag des Gartenarchitekten J. P. 
Gros s mann in Berlin über das Thema: We Iche Forderungen 
stellt die moderne Gartengestaltung an die Produktion 
der von ihr zu verwendenden Baumschulartikel? 

Leider war die Form des Vortrags alles andre als vollendet, 
und auch sein Inhalt wurde von der Mehrzahl der Anwesenden 
unwillig aufgenommen. Man hatte gerade von Grossmann 
positive Vorschläge und Anregungen erwartet und empfand es 
hinterher geradezu als eine Nichtachtung des Bundes, so unvor¬ 
bereitet einer derartigen Körperschaft gegeniiberzutreten. 

Gartenarchitekt F. Wirtz in Rödelheim vertrat in der Aus¬ 
sprache die Ansicht, dass grösste Vorsicht beim Sichten des 
Materials schon während der Anzucht geboten sei. Die Baum¬ 
schulbesitzer würden vielleicht durch falsche Ratschläge im Hin¬ 
blick auf die jetzt herrschende Richtung in der Gartenkunst an¬ 
geregt, Material anzupflanzen, das infolge der sich inzwischen 
ergebenden Unbrauchbarkeit in einigen Jahren nicht mehr ab¬ 
zusetzen sei. 

Damit waren die Verhandlungen beendet 8 ) 

II. Besichtigungen und Ausflüge. 

Herr H. l.orberg in Biesenlhal schlug schon während der 
Mittagspause der Bundesversammlung einen Besuch seiner 
Baumschule für den Rest des Tages vor. Die Mehrzahl der An¬ 
wesenden leistete dieser Einladung Folge. Das Lorbergsche 
Besitztum umfasst etwa 600 Morgen, von denen die Hälfte der 
Baumschulkultur, die andre mehr landwirtschaftlichen Zwecken 
dient. Der Boden ist in Biesenthal für Baumschulzwecke sehr 
eicht. Linden, amerikanische Eichen, Ahorne, Ulmen und ähn¬ 
liche Gehölze scheinen dort gut zu gedeihen. In einem kleinen 
Ziergarten stand ein schönes Exemplar von Syriuga japonica in 
Blüte. Diese Fliederart verdient als später blühender Strauch 
grössere Beachtung. Der am 20. Mai in verschiednen Gegen¬ 
den eingetretene Kälterückschlag hat auch hier geschadet. Abtes 
concalor, Piceen, Taxus und Platanen haben gelitten. 

Am Morgen des nächsten Tages trafen wir uns am Bran¬ 
denburger Tor. Hier standen Automobile für uns bereit. Zu¬ 
nächst wurde dem Rosarium im Tiergarten ein Besuch abge- 
^aftet. Die Rosen waren im schönsten Flor und boten in ihrer 
Blütenfülle einen prächtigen Anblick, Besonders bemerkenswert 
waren Pyramiden, die mit Crimson Rambler bepflanzt und mit 
der weissen Lambertschen Züchtung Helene durchsetzt waren. 
iJiese Farbeuzusammenstetlung gefiel ausserordentlich, zumal da 
Hdene der erstgenannten auch in Wuchs und Belaubung ähnlich 
ist. Von besondrer Schönheit war auch ein Hochstamm mit 
grosser, lang herunterhängender Krone, der mit hellilafarbenen 
Blüten geradezu übersäet war. Es war die Weigandsche Ziich- 
tung Tricolor, die in dieser Verwendungsart mindestens ebenso 
dankbar und anziehend ist, wie wenn sie als Rankrose Verwen- 
y uil g findet. Zur Berankung von Pergolen und Laubengängen 
in möglichst freier Lage, weniger an Mauern, wie das auch von 
Lnmsöii Rambler zu sagen ist, ist als weissgefülltblühende 
Kankröse die alte Belle de Baltimore immer noch eine der besten, 
oie war hier, wie auch in dem Rosarium der Firma Späth in 
aumschulenweg, von bezaubernder Wirkung. Schade nur, dass 

i , * Di- im ersten Teil dieses Berichts erwähnte Reise nach Frankreich er- 
loraert mein 132, sondern 230 M. Die Redaktion. 


alle diese Rosen meist nur einen Flor im Jahre bringen. Einen 
Besuch des Rosariums im Berliner Tiergarten möchte ich jedem 
Rosengärtner und -Freund empfehlen. 

Das nächste Ziel der Fahrt waren die Späthschen Baum¬ 
schulen in Neufalkenrehde. Auf dem Wege dahin kamen wir 
durch Charlottenburg. Nachahmenswert erscheint mir die hier 
vorgenommene Ansaat von Rasen zwischen den Sfrasseubahn- 
schienen. Nur an den Haltestellen ist alles gepflastert. Es wäre 
interessant, zu erfahren, ob eine derartige Strassenausschmückung 
auch schon anderwärts versucht worden ist, und welche Er¬ 
fahrungen bisher damit gemacht worden sind. 

Um nach Falkenrehde zu gelangen, mussten wir die pracht¬ 
voll geschmückte Döberitzer Heerstrasse passieren, die in ihrer 
Ausdehnung und Ausstattung wohl nicht ihresgleichen findet. 

Von den 1000 Morgen Gelände, die die Firma Späth in 
Falkenrehde bereits angekauft hat, sind annähernd 3ü0 Morgen 
mit Baumschulware bepflanzt. In einer prächtig ausgeschmück- 
ten Uebervvinterungshalle, wie sie in ihrer (irösse nur bei ähn¬ 
lichen Firmen anzutreffen ist, wurde den Besuchern zunächst 
in liebenswürdigster Weise ein Frühstück gereicht und vor der 
Besichtigung der Kulturen anerkennend jener Männer, und zwar 
des frühem Direktors Herrn Trelle und des ehemaligen Ober¬ 
gärtners Herrn Kübel er, gedacht, die hier durch Fleiss und 
Ausdauer bei der Anlage der Baumschulen in hervorragender 
Weise mitgewirkt haben. Man sah es den Beständen an, wie 
sehr ihnen der jungfräuliche Boden, ein milder, sandiger Lehm¬ 
boden, zusagt. Hier waran den Kulturen von der im ganzen Deutsch¬ 
land herrschenden, langen Trockenheit und ihren Folgen nicht 
viel zu merken. Herr Direktor Teetzmann, der jetzige Leiter 
der Späthschen Baumschulen, führt den vorzüglichen Stand der 
Kulturen nicht zum wenigsten auf die durchgreifende und rationelle 
Bodenbearbeitung, auch in der Vegetationsperiode, zurück. Die 
Schätze, die er seinen Besuchern vor Augen führte, dürften in 
solch wüchsiger Ware und in solchen Mengen — es sei nur, 
um eins herauszugreifen, der mustergültigen Formobsfquartiere 
gedacht — ihresgleichen suchen. Wohl jeder der Anwesenden 
hat sich von der uneingeschränkten Leistungsfähigkeit dieser 
Firma überzeugt. Diese Ansicht wurde durch den Besuch der 
Baumschulen in Baumschulenweg am nächsten Tage noch verstärkt. 

Ich möchte nicht unterlassen, auch die vorbildlichen Woh¬ 
nungseinrichtungen der Beamten, Gärtner, Arbeiter und Arbei¬ 
terinnen (Polenmädchen) zu erwähnen. 

Ein Teil des Nachmittags war noch der Besichtigung der 
königlichen Gärten in Potsdam gewidmet, Herr königl. HoF- 
gartendirektor Fintel mann begrüsste die Teilnehmer in der 
Nähe des Haupteingangs des Parks von Sanssouci. Es war be¬ 
dauerlich, dass keiner der Herren Hofgärtner an der Führung 
teilnahm, um den von weit und breit herbeigekommenen Fach¬ 
leuten Erklärungen über die ihnen unterstellten Gärten zu 
geben. Von den als hier besonders auffallenden Gruppen¬ 
pflanzen sei die Polyantharose Aenncheti Müller genannt, die 
auch auF den Schmuckplätzen Berlins häufig anzutreffen ist. 

Bei der Besichtigung der Obsttreibhäuser mit den reichbe- 
hangenen Reben und Pfirsichbäumen fiel der Anstrich der Eisen¬ 
teile auf, der aus einer dicken, mit kleinen Korkstücken durch¬ 
setzten Oelfarbenmasse besteht und das Rosten des Eisens ver¬ 
hindern soll. — Eine Dampferfahrt auf der Havel mit anschliessen¬ 
dem zwanglosem Beisammensein im Kaiserpavillou in Waunsee 
beschloss diesen äusserst genussreichen Tag. 

Der Freitag war der Besichtigung Berlin erGartenanlagen 
und Schmuckplätze gewidmet. Herr Stadtgartendirektor Bro- 
dersen hatte die Führung übernommen. Als Beförderungsmittel 
war eine Anzahl der bekannten Berliner Kremser bereitgehalten 
worden. Wir fuhren zunächst durch die gärtnerisch prächtig 
geschmückte Siegesallee. Die städtischen Sehmuckplätze und 
Anlagen um staatliche und städtische Gebäude werden nach und 
nach umgestaltet. So verschwinden vor allem die schematisch 
an jede Wegkreuzung gepflanzten Gehölzgruppen und Strauch¬ 
partien- die Ecken werden freigehalten. Rot ist unter den 
Blütenfarben auch in Berlin Trumpf. Besonders bevorzugt wer¬ 
den die Pelargoniensorten Meteor, Aga und ähnliche, in diesem 
Jahre aber auch besonders viel die ältere, für Gruppen in dieser 
Farbentönung noch nicht übertroffene Mute. Poris-Poirier. Auf dem 
Dö-ihoffplafz machte Herr Direktor Brodersen auf eine dunkel¬ 
rotblühende Gruppennelke aufmerksam, die von der Hängenelke 
Napoleon III. abstammen soll, überreich blüht und einen niedrigen, 
straffen und aufrechten Wuchs hat. Sie wird etwa 25 bis 30 cm 
hoch und scheint eine vorzügliche Gruppenpflanze fiir den 
Sommer zu sein. 

Die Stadtgartenverwaltung in Berlin gellt auch in andrer 
Beziehung ihre eignen Wege. Es wird nicht etwa als Vorpflan- 
zung bei Gehölzgruppen jede schönblüliende Pflanze fernge¬ 
halten, die nach »physiognomisch-ökologischen Grundsätzen 
nicht hierher gehört, sondern man pflanzt ohne Bedenken und 
zur grossen Freude der Blumenliebhaber alle schönblühenden, 
ein- und mehrjährigen Blütenpflanzen an und wartet vor allem 
aber auch bei guten Neueinführungen mit deren Anschaffung nicht 
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so lange, bis die Preise dafür niedriger geworden sind sondern 
lässt es ruhig mal etwas kosten. Besonders viel wird für die 
Instandhaltung der Kinderspielplätze getan. Es ist auch die Her¬ 
stellung der in Amerika so beliebten Planschbecken geplant. 

Aus dem Treptower Park möchte ich noch eine Neue¬ 
rung erwähnen, für die die Berliner der Stadtgartenverwaltung 
besonders dankbar sind, ln solchen grossen Vdksparks ist oit 

zu wenig Sitzgelegenheit, besonders in der Nahe der grossen 
Spielplätze Die Parkverwaltung hat daher an der Außenseite 
der diese Plätze umgebenden Wege sogenannte Sitz^rrieren an¬ 
bringen lassen, eine einfache und zweckmassige Ein richtig. 
Etwa aller 2 tn sind Hohleisen in der Erde befestigt, über 
die in Sitzhöhe auf einem kurzen Quereisen von etwa o zu 

5 an Abstand drei Längsschienen laufen. 

Der Nachmittag galt dem Besuch der Späihschen Kulturen m 
Baumschulen weg, wo, wie am läge zuvor in Falkenrehde, He 
Hellmuth L. Späth und Herr Direktor Teetzmann wieder die 
Führung übernommen hatten. Was ich von den Kulturen in Falken¬ 
rehde stete, gilt auch von den Anpflanzungen m Baumschulenweg. 
Ich kann mich den Worten der Anerkennung des 

den anschliessen, der sagte, dass es einer vorzüglichen Ober e g 
bedürfe, um solche Gehölzmassen in solcher Vollkommenheit 
zeigen zu können. Es herrschte überall peinliche Sauberkeit, die 
nichts mit jenem oberflächlichen, parademassigen Putz zu tun hat, 
der mancherorts vor einem angesagten Besuch vorgenommen wird. 
Nach der Rundfahrt durch die Kulturen wurde auch dem ausseist 
reichhaltigen, parkartig angelegten Arboretum Besuch ab¬ 
gestattet und schliesslich noch der liebenswürdigen Einladung zu 
einem Imbiss Folge geleistet. In der kurzen Ansprache kam die 
Anerkennung dessen zum Ausdruck, was die Firma Spathwahrend 
der ganzen Zeit ihres Bestehens dem deutschen Obstbau und 
allen Zweigen des deutschen Baumschulwesens gewesen ist 
Wir schieden von dieser gastlichen Statte mit dem Bewusstsein, 
dass in den Grundsätzen dieser Firma die Bestrebungen des 
Bundes deutscher Baumschulbesitzer schon lange verwuklicht sind. 

Ein Besuch des Botanischen Gartens in Dahlem am 
Vormittag des 1. )uli wurde sehr abgekürzt. Es war nur sehr 
schwer möglich gewesen, eine zusagende Antwort von der Di¬ 
rektion für die Besichtigung des Gartens überhaupt zu erhalten. 
Und als inan sich schliesslich doch noch bequemte, den Be¬ 
such zu gestatten, schützte man bei der Bitte um eine fach¬ 
männische Führung Ueberhäuftsein mit Berufsgeschaften der in 
Frage kommenden Persönlichkeiten vor. , 

Als letzte Nummer auf dem Programm stand die Besichtigung 
der königl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem. Der Direktor, 
Herr königl. Oekonomierat Echter meyer, führte selbst. Auch 
einige Abteilungsvorsteher gaben bereitwillig Erläuterungen. Die 
vorbildlichen Einrichtungen und die liebenswürdige Art des 
Herrn Oekonomierat Echtermeyer haben dazu beigetragen, der 
Dahlemer Anstalt ein sehr gutes Gedenken zu bewahren* 

Hiermit hatte die fünfte Jahresversammlung des Bundes 
deutscher Baumschulbesitzer ihr Ende erreich', 

Die ganze Tagung bot ein Bild ernsten Schaffens und Strebens, 
und zwar mit einer Ausdauer und Einteilung der Zeit, wie es 
nachahmenswert ist. Der Bund deutschei Baumschulbesitzer 
wird von Jahr zu Jahr ein immer festeres Gefüge zielbewusster, 
vorwärtswollender Fachleute. Wer die Abwicklung des Pro- 
gram ms, sowie die Leitung der Verhandlungen mit Auf merk- 
samkeit verfolgt hat, ist zu der Ueberzeugung gekommen, dass 
man auch vom jetzigen Vorsitzenden des Bundes sagen kann: 

Der rechte Mann am rechten Ort. 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


V. Lehrgang des Deutschen Pomologenvereins 
in Braunschweig vom 25. bis 29, Juli 1911, 

Der fünfte Lehrgang des Deutschen Pomologenvereins findet 
vom 25. bis 29. Juli im Hörsaal der herzögl. Technischen Hoch¬ 
schule Carola Wiihelmina in Braunschweig, Pockelstrasse 4, statt. 

Dienstag, den 25. Juli. Im Börsenhotel Mittagessen. 
Nachmittag 5 Uhr: Vom Börsenhotel aus Spaziergang durch die 
Anlagen des Bürgerparks nach Kurhaus Richmond. Abend 8 Uhr: 
ßegriissung im Wilhelmsgarten, Wiihelmstrasse 20. 

Mittwoch, den 26. Juli. Vormittag S Uhr: Eröffnung des 
Lehrganges. 8 1 ..—9 l Uhr: Einleitender Vortrag: Wissenschaft- 
liehe Begründung der verschiednen Verarbeitimgsarten von Obst 
und Gemüse (Dr. Bredemann von der Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation in Harleshausen bei Kassel). 9’ ,—10 Uhr: An¬ 
bau von Bohnen, Erbsen, Kohl für Konserven- und Präserven- 
fabriken (Amtsrat Koch in Poppenburg). 10 —10'/ 2 Uhr: 
Pause. 10 1 11 Uhr: Die für die Konservenindustrie in 

Betracht kommenden Obstsorten und ihr Anbau (Obstbau¬ 
inspektor Rosenthal, Baumscluilbesitzer in Rötha). 11 bis 
12 Uhr: Vorkonservierung der verschiednen Obstarten zwecks 
späterer Weiterverarbeitung in Konserven-, Marmeladen-, Frucht¬ 
saft-, Gelee- und Obstkrautfabriken (Betriebsleiter Hempel in 
Bratmschweig). 12 — 1 Uhr: Besprechung der Vorträge, 
l 1 ', —2*/, Uhr; Gemeinsames Mittagessen im Wilhelmsgarten. 


Nachmittag 3 Uhr: a) Besuch der Dosenfabnken von Bremer & 
Brück marin und von J. A. Schmalbauch in Braunschweig. 
4L Uhr: Besuch der Konservenfabriken von Max Koch und 
1 ulius Roever in Braunschweig, b) Praktische Vorführung 
verschiedner Votkonservierungsmethoden für Obst, ferner Dosen- 
und Gläserkonservierung von Obst und Gemüse, Haiishaltmigs- 
konservierung und Dörren in der Versuchsstation für Konserven¬ 
industrie in Braunschweig, Hohetorwäll 7, durch den Betriebs¬ 
leiter Hempel. Abend von 8 Uhr an; Zusammensein im Patk- 

hotel Cafe Lück, Steinweg. 

Donnerstag, den 27. Juli. Vormittag 8-9 Uhr: Herstel¬ 
lung von Obstpräserven (D. Tobler, Leiter der Obst- und Ge- 
müsepräservenfabrik in Bischofszell, Schweiz). 9- 10 Uhr: Die 
Beurteilung der Obst- und Gemüse-Dauerwaren gemäss den ge¬ 
setzlichen Bestimmungen und der bisherigen Rechtsprechung, 
sowie unter Berücksichtigung der Ansichten der Nahrungsmittel- 
Chemiker in, allgemeinen (Dr. Baier, Direktor des Nahrungs- 
mittel-Untersuchungsamtes in Berlin). 10—-10/,, Uhr Pause. 
10'-,—11'/, Uhr: Fruchtsäfte, Fruchtsirupe, Obst- und Beeren- 
weine Fruchtbiere, Obstschaumweine und alkoholfreie Getränke 
(königl. Garteninspektor Huber, Direktor der Obstbaulehranstalt 
in Oberzwehren bei Kassel). 117,-1% Uhr: Besprechung der 
Vorträge. V 2 1 , Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Wil- 
h'elmsjifarten. Nachmittag 3 Uhr: Wie Mittwoch, den 26. Juli. 
Abend von 8 Uhr an: Beisammensein in Brünings baalbau, Damm. 

Freitag, den 28. Juli. Vormittag 8-9 Uhr: Herstellung 
von Obst- und Gemüsekonserven (Dr. W. Nägeli, Vorsitzender 
des Vereins süddeutscher Konservenfabriken in Mombach-Mainz). 
9_10 Uhr f Ueber den Einfluss der amtlichen Nahrungsmittel* 
kontrolle auf die Verarbeitung von (^bst und Gemüse zu Dauer- 
erzeugnissen (Professor Dr. Beythien, am Chemischen Unter* 
suchungsamt der Stadt Dresden). 10—10/, Uhr: lause. 
bis 11 Uhr: Kartoffeltrocknungsanlagen und ihre Verwendung 
für die Herstellung von Obst- und Gemüsepräserven (Ingenieur 
W. Oeils Direktor der Deutschen Landwirtschaftsindustrie m 
Magdeburg). 11—11*..', Uhr: Einfluss der Beschaffenheit des Was¬ 
sers auf die Haltbarkeit der damit gekochten Konserven (Dr. 
Serger Leiter des Laboratoriums der Versuchsstation für Kon¬ 
servenindustrie in Braunschweig). 11%—12% Uhr: Aufgaben 
für Obst- und Gemüseverwertung, die von den Teilnehmern 
an dem Lehrgang zur Besprechung angemeldet werden und die 


der Vortrage* iv 2 —& h UIjr - 1,11 ' 

Wilhelmsgarten* Nachmittag 3 Uhr: Besichtigung des Versuchs¬ 
feldes für Konservengemüse in Braunschweig, Cyriaksring* 
Abend 8— 8 20 Uhr: Im Saale des Holst-Gartens, Woifenbutteler 
Strasse, Vortrag des Leiters des Versuchsfeldes für Konserven¬ 
gemüse H, Schmidt in Braunschweig über »Zweck und Ziel des 
Versuchsfeldes für Konservengemüses mit anschliessender Kost¬ 
probe von verschiednen Obst- und Gemüse-Dauererzeugnissen, 
um die Teilnehmer von der Zweckmässigkeit der Anwendung 
künstlicher Düngemittel im Obst und Gemüsebau zu überzeugen, 

Sonnabend, den 29* Juli* Der in Aussicht genommene 
Besuch der Praservenfabriken in Hildesheim und Poppenburg 
lässt sich noch nicht fest bestimmen, weil die Praservenfabriken 
zur Zeit des Lehrganges ihre Arbeit vielleicht noch nicht wieder 
begonnen haben. Es ist deshalb in Aussicht genommen, statt- 
dessen bei genügender Beteiligung die Samenfelder und eine 
Obst- und Beerenweinkelterei in Quedlinburg zu besuchen. 

Die Hauptversammlung der Vereinigung ehemaliger 
Geisenheimer in Kassel am 25* Juni 191L 

Die Versammlung erfreute sich eines guten Besuches* Der 
Vorsitzende, Herr Buhl aus Unna, erstattete den Geschäftsbericht. 
Mitgliederzahl 590* Vermögensbestand am 31* Dezember 1 Jiu 
3238,53 Mark, die vorwiegend der von der Vereinigung gegrün¬ 
deten Unterstützungskasse gehören* Die satzungsgemäss aus¬ 
scheidenden Vorstandsmitglieder, Weinbaulehrer Klingner aus 
Neustadt an der Haardt und Obstbaulehrer Huber in Hannover, 
wurden wiedergewählt. Verwaltungsräte der Unterstützungskasse 
wurden Obstbaulehrer Schindl er in Halle und Obstbauinspektor 
Tetzner in Altenburg, S.-A* 

Den wichtigsten Teil der Hauptversammlung bildete die 
Beratung über die vom Vorstand angeregte Errichtung eines 
würdigen Denkmals für den verstorbenen Landesökonomiera 
Goethe in Geisenheim. Dem gut vorbereiteten und bisher sen 
erfolgreich durchgeführten Plan (siehe Seite 324, Nummer Zf) 
wurde begeistert zugestimmt Dem Vorsitzenden wurde für sein 
zielbewusstes Vorgehen herzlich gedankt. 

Nach der Versammlung wurde die Obstbauanstalt Über¬ 
zwehren besichtigt. Garteninspektor Huber zeigte in seinen 
schönen Wirkungskreise, dass er auch hier ebenso wie auf de 
Ausstellung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in Kasse 
Gutes leistet 
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Gründung einer Gesellschaft m. b. H. zur Organisation und 
Verbesserung der Obstzucht und der Obstverwertung 

im Kreise Teltow. 

Am IS. Mai dieses Jahres ist, nachdem die Stadt Berlin 
(2500 M.) und der Kreistag (10000 M.) beschlossen haben sich 
an dem geplanten Unternehmen zu beteiligen, die Gründung 
der Obstverwertungs-Oesellschaft m. b. H. im Kreise Teltow voll¬ 
zogen worden. Die Notwendigkeit dieser Einrichtung wird wie 
folgt begründet: 

Nachdem durch Gewährung von Prämien für gut ausgeführte 
Obstpflanzungen der Obstbau im Kreise Teltow hinsichtlich 
seiner Ausdehnung eine wesentliche Förderung erfahren hat, 
ergibt sich die Notwendigkeit, nunmehr auch der Verwertung 
der Ernten eine nachhaltige Förderung zuteil werden zu lassen. 
Trotz der unmittelbaren Nähe der Reichshauptsiadt vermag der 
einzelne Obstzüchter eine wirklich lohnende Ausnutzung seiner 
Ernten nicht zu erzielen, da er meist nicht in der Lage ist, das 
für eine gewinnbringende Frischverwertung unerlässliche Sor¬ 
tieren und Aufbewahren des Obstes vorzunehmen. Auch er¬ 
schwert ihm die leider meist zu grosse Verschiedenheit der Sorten 
den Absatz, da die Händler ungern ihren Bedarf in kleinen 
Mengen kaufen. 

Alle diese Misstände bedingen, dass der Züchter für seine 
Ernten einen sehr niedrigen Preis erhält, der in keinem Verhält¬ 
nis steht zu den durchaus nicht ungünstigen Marktpreisen. 

Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse für das schnell 
reifende und leicht verderbliche Stein- und Beerenobst, dessen 
Anbau nur dann nutzbringend sein kann, wenn die nicht sofort 
verkäuflichen Ernten in einer konservierten Form zur Nachfrage 
bereit gehalten werden können. 

Diesen Uebelständen kann nur dadurch begegnet werden, 
dass die Interessen aller Obstzüchter in einer Stelle vereinigt 
werden, das heisst, dass eine gemeinschaftliche Verwertung 
des Obstes eingeführt wird. Um das zu erreichen, soll eine Obst¬ 
verwertungsgesellschaft m. b. H. im Kreise Teltow gegründet 
werden unter der Ueberwachung des Kreises. 

Die Gesellschaft ist eine Sammelstelle für die Erzeugnisse 
der kreiseingesessnen Obstzüchter. Die Ernten werden hier sor¬ 
tiert und in zusammengezognen Mengen entweder sofort auf den 
Markt gebracht oder als Spätobst, das heisst Tafelobst, in Obst- 
liäusern bis zum wirklich lohnenden Verkauf gelagert, 

Alles in frischer Form nicht gewinnbringend verkäufliche und 
wenig haltbare Obst soll zu Marmelade, besonders auch zu 
Volksmarmelade und ähnlichem, verarbeitet werden. 

Die beteiligten Obstzüchter erhalten den gesamten Erlös, 
der sich nach Abzug der Betriebskosten und der begrenzten 
Verzinsung des Gesellschaftskapitals ergibt, und zwar auf Grund 
der bei der Ablieferung des Obstes ausgestellten Qualitäts¬ 
wertscheine. 

Ein Betrieb über diesen Rahmen hinaus ist nicht geplant, 
doch bleibt die Verwertung von marktfähigem Gemüse Vor¬ 
behalten. 

Die Gesellschaft ist mit einem Stammkapital von 40000 M., 
eingeteilt in achtzig auf den Inhaber lautende Anteile zu je 
500 M ; , gegründet worden. Die Anteile werden zum Nennwert 
zuzüglich 5°/ 0 für Gründungskosten einschliesslich Reichsstempel 
ausgegeben. 

Das oben angedeutete Ziel kann aber nur erreicht werden, 
wenn der Kreis sich einen Einfluss auf das Unternehmen durch 
die Uebernahme ausreichender Gesellschaftsanteile sichert, und 
wenn inden ersten ahren — des sich erfahrungsgemäss lang¬ 
sam einführenden Unternehmens — aus den zur Förderung des 
Obstbaues bereitstehenden Mitteln Zuschüsse geleistet werden 
können, die eine vertrauenerweckende Entwicklung sichern. 

Der Kreis wird sich mit einer grossem Summe beteiligen, 
den Betrieb überwachen und der Einrichtung auch weitere Unter¬ 
stützung zuteil werden lassen. Das Unternehmen soll aber nicht als 
Kreiseinrichtung behandelt, sondern als streng kaufmännisch 
arbeitende Privatgesellschaft betrieben werden. 

Die Firma heisst »Obstverwertungs-Oesellschaft m. b. H. im 
Kreis Teltow«. Gewählt wurden in den Aufsichtsrat: Biirger- 
jneister Dr. Wirth in Zossen (Vorsitzender), Rittergutsbesitzer 
Rittmeister Richter in Mahlow (Stellvertreter), Dr. pfiit. Blank 
in Charlottetiburg, Rittergutsbesitzer von Goertzke in Gross- 
heuthen und Güterdirektor Schröder in Berlin und als gesetz¬ 
licher Geschäftsführer Kreisobergärtner königl. Garteninspektor 
Hübner in Steglitz. Alle Aemter sind Ehrenämter. 

Die Wahl des Ortes des Geschäftsbetriebes ist auf Zossen 
gefallen. Als technischer Leiter ist H. Beuss, früher Ober- 
gartner in Bonn, berufen worden. Mit dieser Stelle ist gleich¬ 
zeitig der neugegründete Posten eines Kreisobstbaulehrers für 
den Kreis Teltow verbunden. Mit dem Geschäftsbetrieb soll am 
1. August dieses Jahres begonnen werden. 


Nachstehend die Bedingungen für die Lieferung der Obst¬ 
ernten. 

»Jeder Besitzer einer im Kreis Teltow gelegenen Obstpflan- 
mn S kann seine Ernten ganz oder teilweise an die Obstverwcr- 
tungszentrale abliefern und ist dann an dem etwaigen Gewinn 
beteiligt, - Händler schalten von der Beteiligung am Gewinn 
aus ' " R as atlZLl üefenide Obst muss baumreif sein und wird bei 
der Abnahme als Tafel- oder Wirtschaftsobst geschätzt. Als Tafel¬ 
obst gilt Obst hessrer Sorten in fehlerfreiem Zustand und wird 
je nach Güte, in Ware I., II* oder III. Qualität eingeteilt; alles 
übrige unsortierte, fehlerhafte Obst gilt als Wirtschaftsobst — 
Bei der Anlieferung zur Zentrale sind saubere Gefässe, Kisten, 
Usser °c!er Körbe, sowie reines, trocknes Packmaterial, wie 
Häcksel, Heu oder ähnliches, zu verwenden* — Wirtschaftsobst 
kann in Säcken odci auch lose angeliefert werden- Beerenobst 
muss ausgereift, aber unverdorben und rein zur Ablieferung ge¬ 
langen. - Je sorgfältiger sortiert und verpackt das Obst abgeliefert 
wird, umso höher ist der Gewinn für den betreffenden Liefe- 
ranten. — Bei der Ablieferung erhält der Obstzüchter einen Gut¬ 
schein, auf dem Menge und Güte der einzelnen Lieferungen mit Wert¬ 
bezeichnung angegeben ist. Die Zentralstelle behält eine gleich¬ 
lautende Kopie, nach deren Massgabe der Ertragswert der Liefe¬ 
rung am Saisonschluss ausgezahlt wird. Die Auszahlung von 
Vorschüssen bleibt Vorbehalten. — Die der Station persönlich 
nicht bekannten Obstzüchter müssen mit der Ablieferung eine 
Bescheinigung des Gemeindevorstehers beibringen, dass der Ab- 
liefernde tatsächlich Besitzer einer im Kreis gelegnen Obstpflan¬ 
zung ist und das Obst aus seiner Pflanzung geerntet hat. — Die 
Lieferung von Gemüse in marktfähiger Qualität wird von be- 
sondern Vereinbarungen zwischen dem Betriebsleiter der Station 
und den Züchtern abhängig gemacht.« 
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Regierungsrat Hermann Goethe f. 

Ilm 12. Mai ist, wie schon in Nummer 23 dieser Zeitschrift kurz 
/I mitgeteilt wurde, in Baden bei Wien Regierungsrat Her¬ 
mann Goethe im 75. Lebensjahre gestorben. 

Hermann Goethe wurde am 16. März 1837 in Naumburg 
an der Saale geboren, erlernte die Gärtnerei in Erfurt und besuchte 
dann die landwirtschaftliche Akademie in Hohenheim. Hier wirkte 
er an der Seite des bekannten Pomologen, des spätem Dr. Ed. 
Lucas und übernahm im Jahre 1860 die Obergärtnerstelle 
an dem von Lucas neugegründeteu Pomologischen Institut in 
Reutlingen. Im Jahre 1862 gründete Goethe in Obergorbitz bei 
Dresden eine Gartenbauschule, die er bis zum Jahre 1864 führte. 
1S65 wurde er Lehrer für Gartenbau an der Gartenbauschule in 
Karlsruhe. Diese Stellung vertauschte er 1S69 mit der des Leiters 

der berühmten pomologischen Gärten des Generalkonsuls von Lad e 

in Geisenheim, wo er bis 1S71 blieb, um in diesem Jahre einem 
Ruf der k. k. Landwirtschafts-Gesellschaft in Wien als Wander¬ 
lehrer für Obst- und Weinbau nach Niederösterreich zu folgen. 
Im Januar 1872 wurde er vom steiermärkischen Landesausschuss 
zum Direktor der Landes-Obst- und Weinbausdnile in Marburg 
an der Drau ernannt, richtete die junge Anstalt ein und ver¬ 
mochte sie trotz der verhältnismässig kurzen Zeit seiner Amts¬ 
tätigkeit in jeder Hinsicht so zu vervollkommnen, dass sie sich 
bald nicht nur int Lande selbst, sondern auch ausserhalb eines 
vorzüglichen Rufes erfreute. 

Durch Wort und Schrift trug er zur Verbreitung der Kenntnis 
des Obst- und Weinbaues bei und fand neben der arbeitsreichen 
Tätigkeit an der Marburger Anstalt selbst immer noch Müsse 
für umfangreiche literarische Arbeiten. So entstanden in dieser 
Zeit und auch später das kleine Buch »Der Weingarten« und 
der grosse, jetzt leider schon vergriffene Traubenatlas »Die 
für den Weinbau Deutschlands und Oesterreichs wertvollsten 
Traubensorten«, den er im Verein mit seinem im Januar d. j. 
gestorbenen Bruder, dem spätem Landesökonomierat Rudolf 
Goethe, herausgab. Diese Arbeit gehört zu den besten auf 
dem Gebiet des Weinbaues und enthält dreissig farbige Tafeln, 
die die beschriebenen Traubensorten sehr naturgetreu wieder¬ 
geben. Ferner schrieb er das »Ampelographische Wörterbuch«, 
die »Weinbaustatistik des Herzogtums Steiermark«, Die wich¬ 
tigsten amerikanischen Reben, weiche der Reblaus widerstehen«, 
»Die Rebveredlung«, »Handbuch der Ampelographie«, »Phyiloxera 
und ihre Bekämpfung«, »Die Reblaus«, welch letztere Arbeit in 
deutscher und slovenischer Sprache erschienen ist, Die Obst¬ 
baumschule« und »Der Obstbaum.« Die Schrift »Aus der bio¬ 
logischen Weinbauversuchsstation« wurde in deutscher, italie¬ 
nischer und slovenischer Sprache herausgegeben. Von 1877 bis 
1S81 leitete er die in deutscher und französischer Sprache heraus¬ 
gegebenen »Ampelographischen Berichte «, das Organ der Inter¬ 
nationalen Ampelograpliischen Kommission, deren Geschäfts¬ 
führer er war. 

Leider musste er sein Wirken an der Landes-Obst- und 
Weinbauschuie in Marburg nach zehnjähriger Tätigkeit aufgeben 
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kanfflchen Reben am “^'X^ Zd ^isen nach Frankreich, 
wo^chon ÄS «Ä* 8 der 

bekämpfen zu kennen, erkannt worden war Ueber d,e E g b 
dir^r Reisen berichtete er m seinen Reisebrieten, Qie m «ci 
Äelnlaube "znm Abdruck kamen und den Gegenstand rn an- 
sc iaulkher, klar geschriebener Weise behandelten. 

Vom ’abre 1S86 an finden™ ihn In Baden brn fm itar 
beginnt wiederum eine Zeit fleissiger Arbeit aut dem Gebiete aes 

Weinbaues, und alle Fragen, _—— - 

besonders wieder die der Reben¬ 
veredlung und die Frage nach 
den geeignetsten amerikani¬ 
schen Unterlagen, gaben Goe¬ 
the reiche Gelegenheit zu er¬ 
folgreicher Tätigkeit. Durch die 
Anlage eines Weinbauversuchs¬ 
gartens suchte er dem Gegen¬ 
stände nahezukommen. Um die 
hier gemachten Beobachtungen 
weitern Kreisen zugänglich zu 
machen, gründete er die »Mit¬ 
teilungen über Weinbau und 
Kellerwirtschaft«, die mittler¬ 
weile das Organ des Österrei¬ 
chischen Reichsweinbauvereins 
geworden sind. Auch diese in 
dem ganzen weinbautreibenden 
Teil Oesterreichs vertretene 
Körperschaft verdankt seiner 
Anregung und seinem Eingrei¬ 
fen ihre Entstehung. Er gewann 
auf die Tätigkeit des Vereins 
zunächst als dessen Geschäfts¬ 
führer Einfluss, wurde dann zu 
dessen Vizepräsident und nach 
dem Tode des damaligen Präsi¬ 
denten, des Abtes Karl von 
Melk, zum Präsidenten ge¬ 
wählt, in welcher Eigenschaft 
er dem Verein bis zu seinem 
Tode an ge hörte. Bald nach sei¬ 
ner Uebersiedlutig nach Baden 
war er als Privatdozent für Obst- 
und Weinbau an der Hochschule 
für Bodenkultur in Wien tätig, 
gab jedoch diese Tätigkeit bald 
wieder auf, uni sich den vor¬ 
stehend gekennzeichneten Fra¬ 
gen mit voller Kraft widmen 
zu können. 

Schon in der allerersten Zeit, 
als die Reblaus in Oesterreich 
kaum bekannt war, erblickte 
Goethe in diesem winzigen In¬ 
sekt die grösste Gefahr auch für 1_ 

unsern Weinbau und suchte an 

Hand französischer Erfahrungen nach Mitteln, mit denen dem 
Feinde mit F.rfolg begegnet werden könnte. Unter den vielen 
empfohlenen Verfahren hielt er die Veredlung der einhei¬ 
mischen Reben auf amerikanische Sorten als das aus¬ 
sichtsreichste und vertrat diese Ansicht nach allen Seiten hin 
trotz mancher Gegnerschaft, darunter auch derjenigen des da¬ 
maligen Referenten für Weinbau im Ackerbauministerium, in 
der entschiedensten Weise. Goethe war überhaupt eine der¬ 
jenigen Naturen, die einer Sache in der nüchternsten Weise auf 
den Grund gehen, sie genau prüfen und die dabei gewonnene 
Ueberzeugung dann unter allen Umständen festhalten. So war 
auch Goethe einer der ersten, die für die Pflanzung der ameri¬ 
kanischen Reben, wie aus den vorstehend angeführten Werken 
ersichtlich ist, schrieben und sprachen. Eine kleine Versuchspfian- 
zung, die er im Jahr 1879 an der Landes-Obst- und Weinbau¬ 
schule in Marburg errichtete, die noch heute besteht und in 
gutem Zustand ist, legt Zeugnis dafür ab, dass die damals viel¬ 
fach bekämpfte Ansicht Goethes richtig war. Ebenso und in 
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■ i u-u rm iuucrp beweisen die mittlerweile in allen 
^ C lrLnÄSn^^nbe^^h der neuen Methode und 
die^ in Oesterreüfh allgemein beftehende Ueberzeugung, dass die 
7 uk mft des Weinbaues in der Verwendung der amerikanischen 
V 5 I c Unterlage licet dass er sich in seinem Vorgehen nicht 
Rebe als Umerlag g , gründlichen Beobachtungen und 

getauscht hat und d. ^ g neue n Weinbau vorgezeichnet 

*JfJnXsS ist daher mit dem neuen Weinbau Oester¬ 
haben. Goeih , nj oste verknüpft; diesen auf eine ganz neue 

Grundlage gestellt und in dem Weinbauer damit die geschwun- 

K1S •« SÄrf Oo^fesf“ 6 *" 

Männer aus dem Leben geschieden, die ihre ganze Kraft in 
zielbewusster Weise einem wichtigen Zweig unsrei heimischen 
Bodenkultur widmeten, und die vermöge ihres unermüdlichen 
Fleisses und ihres klaren Denkens auf diesem Gebiet die grössten 

neisses uuu Erfolge aufzuweisen haben. Ab¬ 

gesehen von der Freude, die 
ihm der allenthalben in erfreu¬ 
licher Entwicklung begriffene 
neue Weinbau brachte, und aus¬ 
ser der Genugtuung, dass sich 
mancher seiner ursprünglichen 
Gegner auf fachlichem Gebiet 
spater seiner Anschauung an- 
geschlossen hat, wurden ihm 
vielfache Ehrungen von Körper¬ 
schaften und Vereinen für seine 
Verdienste zuteil. Für sein Wir¬ 
ken wurde er auch vor einigen 
<ahren durch die Verleihung des 
Kaiser-Franz-Josef-Ordens und 
im vorigen Jahre durch den Titel 
Regierungsrat ausgezeichnet. 

Nun ruht er für immer auf 
dem kleinen, idyllisch gelegenen, 
von Weinbergen umgebenen 
Friedhof von Weikersdorf bei 
Baden. Rebenblütenduft wird 
jedes Jahr seinen tiefen Schlaf 
umwehen, und die nahestehen¬ 
den grünen Buchen des Wiener 
Waldes werden seine Ruhe¬ 
stätte beschirmen. 

Fr. Zweifler, Direktor 
der i .andes-Obst- und Weinbau- 
schule in Marburg 
(Steiermark). 

Hofgartendirektor Gustav 
Fintelmann in Sanssouci 
hat sich infolge einer immer un¬ 
bequemer werdenden Schwer¬ 
hörigkeit genötigt gesehen, um 
seine Versetzung in den Ruhe¬ 
stand zu bitten. Der Kaiser hat 
die Pensionierung zum 1. Ok¬ 
tober dieses Jahres in Gnaden 
genehmigt und seinem alten 
Helfer in Gartensachen den 
Kronenorden zweiter Klasse 
verliehen. 
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Professor Dr. J. Th. G. E. 
Fitting ist anstelle des am 23. März dieses Jahres gestorbenen 
Professors Dr. Zacharias zum Direktor der Botanischen btaais- 
institute in Hamburg ernannt worden. Professor Fitting, bisner 
ausserordentlicher Professor an der Universität Halle lind Kus os 
des dortigen Universitätsherbars, wird sein neues Amt vorau 
sichtlich am 1. Oktober antre ten. 

Friedhofinspektor Runge in Berlin erhielt die württem- 
bergische silberne Verdienstm edai lle. 

Professor Dr. Franz Schuett, Direktor des königl. botam- 
sehen Gartens und botanischen Museums in Greifswald, J 
zum Geheimen Regierungsrat ernannt worden. 

Gestorben sind: K. "ETGabriel, Gärtnereibesitzer in 
Kötzschenbroda, im Alter von 60 Jahren. Fnedhofgartner 
HiU in Miechowitz (Schlesien). 

Schluss der Redaktion: 14.Juli. 
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Blumen^wiebelklilturen in Holland* 

1. Ansicht eines Hyazinthenfeldes der Firma R. van der Schoot & Söhne in Hillegom. 

Oie Sorte ist Oertrude. In versclilediten Abstände» Schutzhecken (meist Hainbuche). Rechts ein Kanal. Davor ein Haufen Schilfrohr zum Decken 

der Felder im Winten 

Qridrialaufnähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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- Erste Blumenzwiebelnummer 1911 .- 
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Blumenzwiebelkulturen in Holland. 

Von J. C. Th. Uphof in Amsterdam (Holland). 

f arbenbuntheit, aber Einheitlichkeit in der Kultur, das sind Narzissen stehen. Mehr als 1400 grössere und kleinere 
die Kennzeichen der ausgedehnten Blumenzwiebelfeider Gärtnereibesitzer bearbeiten hier ungefähr 4000 ha \ and 
Hollands. Sowohl für Ausländer, als auch für die Bewoh- für Blumenzwiebelkultur. Die Felder dehnen sich in dei¬ 
ner der Niederlande ist und bleibt vor allem die Umgegend Hauptsache zwischen Alkmaar und Noordwijk aus. Das 
von Haarlem hoch interessant, wenn dort im Frühjahr die wichtigste Kulturland liegt bei Haarlem und um die Ort- 
Felder so weit, dass das Auge es nicht übersehen kann, in schäften Heemstede, Hillegom, Sassenheim und Lisse. 
der Farbenpracht des Flores der Hyazinthen, Tulpen und Die lohnendste, aber auch die schwierigste Kultur ist 
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Blumenzwiebel kulturen in Holland. 


II. Hyazinthenfeld der Firma van Meeuwen in Heemstede bei Haarlem. 

Im Vordergründe ein Beet mit zweijährigen Hyazinthen. 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


die der Hyazinthen. Sie verlangen einen kräftigen, ziem¬ 
lich Feuchten und stark gedüngten Sandboden. Dieser Boden 
wird hier -Zavelgrond' genannt und ist Meerschlamm, über¬ 
weht von dem Sande der benachbarten Hügel. Das Land 
für diese Kulturen ist sehr teuer, es kostet 6000—10000 
•Gulden = 10000—16600 M. der Hektar. 

Der Boden, auf dem man Hyazinthen kultiviert, wird 
fast immer erst durch Anbau andrer Pflanzenarten für die 
Hyazinthenkultur vorbereitet, gewissermassen vorkultiviert. 
Auf stark gedüngtes Land — auf 1 ha Hyazinthenland gibt 
man 200—250 cbm Kuhdünger — kommen frühe Kartoffeln; 
bisweilen zieht man auch zwei Jahre vorher verschiedne 
Gemüsearten. Nach der Ernte der Kartoffeln, im Juli und 
August, wird das Land zwei Spatenstiche tief umgegraben, 
sodass der Dünger unter die Zwiebeln kommt. Ende 
August bis Anfang September wird mit dem Pflanzen 
der Zwiebeln begonnen. Es ist nicht anzuraten, noch im 
November oder Dezember zu pflanzen; die so spät ge¬ 
pflanzten Hyazinthen blühen zwar auch um dieselbe Zeit 
wie die andern, doch nehmen die Zwiebeln nicht so an 
Umfang zu, wie die früher gepflanzten. Hyazinthen dürfen 
niemals in frisch gedüngten Boden gepflanzt werden, das 
ist unter allen Umständen schädlich. Man pflanzt die 
Zwiebeln auf 1,20 m breite Beete, zwischen denen Pfade 
von etwa 35 cm Breite liegen. Die Entfernung von Zwie¬ 
bel zu Zwiebel beträgt ungefähr 15 cm. Auf jedes Beet kom¬ 
men sieben Reihen (Abbildung I, Seite 349). Die Erde der 
Beete wird vor dem Bepflanzen 10 cm tief ausgegraben, 
die ausgehobene Erde wird zur Seite geworfen. Die 
vertiefte Beetfläche wird jetzt geharkt, und zwar so, dass 
sie in der Mitte ein klein wenig höher wird, als an den 
Seiten. Darauf werden die Zwiebeln gelegt und leicht 
eingedrückt. Sodann bedeckt man sie mit der Erde des 
nunmehr auszuhebenden zweiten Beetes. Bei dem Aufbrin¬ 
gen der Erde dürfen die Hyazinthenzwiebeln nicht Um¬ 
fallen, weshalb man sie ja angedrückt hat. Umgefallene 


Zwiebeln gehen meistens zugrunde. Das letzte Beet wird 
mit der Erde des ersten zugedeckt. Zu bemerken ist hier 
noch, dass auch die Quartiere schon beim (jraben in der 
Mitte etwas gewölbt angelegt werden, damit nicht etwa 
hier und da Wasser stehen bleibt, sondern stets Abfluss 
vorhanden ist. 

Wenn Frost zu befürchten ist, wird im November oder 
Dezember alles mit Schilfrohr zugedeckt (Abbildung IV, Seite 
352). Dieses Deckmaterial ist in den letzten Jahren im Preise 
sehr gestiegen. Die holländischen Gärtner lassen davon 
viel aus Giethoorn (Overijssel) anfahren. Die I Jecken aus 
solchem Schilfrohr kosten etwa 2,20—2,56 M. für die rhei¬ 
nische Rute = 14,21 qm. Von Natur aus schwächere Hya¬ 
zinthensorten, wie zum Beispiel Ultinocence, Queen of the 
Blues, La Grandesse usw., bekommen mehr Deckung, die 
stärkern, wie Gertrade und King of the Blaes, weniger. 

Im Frühjahr, Februar bis April, wenn kein Frost mehr 
zu erwarten ist, wird die Streu abgenommen. Das Gelin¬ 
gen der Kultur hängt zum grossen Teil von dem recht¬ 
zeitigen Abnehmen der Winterdecke ab; kommt man da¬ 
mit zu spät, sodass die Blätter bei schönem Wetter durch 
die Deckung kommen, so sind diese unter der Streu selbst¬ 
verständlich gelb geblieben, und werden dann zum Nach¬ 
teil der Pflanzen nach dem Abnehmen des Deckmaterials 
meistens nicht mehr genügend grün. Ist man zu früh daran 
gegangen, und haben die Pflanzen infolgedessen durch Frost 
gelitten, dann merkt man ihnen zwar im Anfang nichts an, 
wenn jedoch alles abgeblüht ist und die Blätter in vollem 
Wachstum sind, zeigen sie gelbe Spitzen und gelbe Streifen. 
Kommt dann noch regnerisches Wetter, dann steht es um 
die Pflanzen gefährlich. Das Wachstum beginnt zu Stocken, 
und die Zwiebeln lassen sich später äusserst schlecht treiben. 
Man hat versucht, diesem Schaden dadurch zu begegnen, 
dass man die Zwiebeln schon Anfang Juli aus der Erde 
nahm und sie in geheizten Raumen nachreifen Hess; viel ist 
bis jetzt damit aber noch nicht erreicht worden, Anfang 
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April werden befrorene Blumen und Blätter der Hyazinthen 
entfernt. Im April und Anfang Mai werden die Blumen 


abgeschnitten. 

Wenn die Blätter gelb und trocken geworden sind, 
beginnt man mit der Ernte. Die Zwiebeln werden heraus¬ 
genommen, ausgeschüttelt und die kranken ausgelesen. 
Sodann legt man die guten nebeneinander, und zwar mit 
den Wurzeln nach unten, 50 cm hoch und bedeckt sie 
30 cm hoch mit Erde. Der Haufen muss nach oben spitz 
zulaufen, damit das Wasser besser abfliessen kann. Die 
Wurzeln faulen dann ab, die äussern Schalen sind leicht 
abzunehmen, und zugleich können die Zwiebeln noch 
nachreifen. Nach zwei Wochen nimmt man die Erde ab 
und lässt die Zwiebeln an der Luft trocknen. Findet man 
dann noch kranke oder nasse Zwiebeln, so werden sie 
selbstverständlich wieder ausgelesen. Sodann kommen die 
Zwiebeln auf ein weites Sieb und werden auf Stellagen in 
dafür eingerichtete Häuser gelegt. Sind sie jetzt trocken, 
so werden sie meist Ende Juii gereinigt und sortiert; die 
schwersten Zwiebeln werden zur Vermehrung verwendet. 

Die Hyazinthen vermehrt man dadurch, dass man mit 
einem schmalen und hohlen Messer den Zwiebelboden 
2 cm aushöhlt oder dadurch, dass man tiefe, kreuzweise ge¬ 
führte Schnitte in den Zwiebelboden macht, woran sich 
dann später die jungen Zwiebelchen bilden. Das Aus¬ 
höhlen hat den grossen Vorteil, dass man sicher fest¬ 
stellen kann, ob die Zwiebel krank oder gesund ist; im 
ersten Falle wird sie natürlich weggeworfen, Diesem Vor¬ 
teil steht allerdings der Nachteil gegenüber, dass man erst 
nach vier Jahren lieferbare Zwiebeln hat. Bei dem 
Kreuzschnittver fahren, bei dem man selbstverständlich et¬ 
waige Krankheiten schlechter erkennt, sind die Zwiebeln 
schon nach drei, bisweilen auch schon nach zwei Jahren 
lieferbar. Es müssen die folgenden Sorten gehöhlt werden: 
Gertrude, Grand Maltre, Queen of the Blues, La Gran¬ 
desse und andre. Den Kreuzschnitt kann man bei Garibaldi 
anwenden. Nach beiden Verfahren lässt sich Ulnnocence ver¬ 


mehren. Grössere Gärtnereibesitzer haben besondre »HÖhl- 
räume« hierfür, geheizte Häuser mit Stellagen, auf die die 
behandelten Zwiebeln dicht nebeneinander gelegt werden. 
(Hier lässt man im Anfang Wasser verdunsten.) Diese Arbeit 
geschieht im Juli, bisweilen noch im August. Die vorbereite¬ 
ten Mutterzwiebeln werden zur selben Zeit wie die andern 
ausgepflanzt, jedoch dichter nebeneinander als die blüh- 
baren Zwiebeln. Ende juni des nächsten Jahres werden 
sie geerntet und ebenso wie die ein- und zweijährigen 
Zwiebeln auf die Stellagen gebracht. Die Brutzwiebeln wer¬ 
den natürlich von den Mutterzwiebeln abgetrennt. Einjäh¬ 
rige Zwiebeln werden meistens ausgesäet, zwei- bis drei¬ 
jährige auf 3—5 cm Entfernung von einander gelegt. (Ab¬ 
bildung II, Seite 350, und III, untenstehend.) 

Neu sind die Versuche, die Hyazinthen so vorzube¬ 
reiten, dass sie bestimmt gegen Weihnachten zur Blüte 
kommen. Auf Anraten von deutschen Gärtnern, die um 
diese Zeit gern blühende Hyazinthen haben, hat es zuerst 
die Firma N. Dam es unternommen, durch ein geeignetes 
Heizverfahren die Zwiebeln für die Treiberei so zu be¬ 
handeln, dass gegen Weihnachten die Hyazinthen sicher 
in Bmte stehen. Diese Versuche sind günstig ausgefallen.*) 

Viel leichter zu kultivieren sind die Tulpen. Ihre Ver¬ 
mehrung geschieht durch Abnehmen der Zwiebelchen, die 
sich von selbst an den ältern Zwiebeln entwickeln. Tulpen kön¬ 
nen auch auf schwererem Boden gezogen werden. Das eine 
Jahr kommen die Zwiebeln auf Sandboden, auf dem im Jahre 
vorher Hyazinthen gestanden haben, und der noch genügend 
Dungstoffe enthält; wo keine Hyazinthen gestanden haben, 
düngt man mit Pferde-, Kuh- oder Schweinemist, im andern 
Jahre pflanzt man sie auf schweren Boden. Nicht selten tut 
man es auch umgekehrt. Der Abstand zwischen Zwiebeln 
und Reihen beträgt 10 cm. 

Die Tulpen pflanzt man im September und Oktober. Man 
beginnt mit den gefüllten Sorten (Abbildung V, Seite 352) 

*) Ueber dieses Präparieren von Hyazintheuzwiebeln ist schon in Nummer 10 
dieses Jahrgangs.^ berichtet worden» Die Redaktion» 



Blunienzwiebelkulturen In Holland. 

HI. Hyazinthenfeld bei Heemstedc. 

] m Vordergründe ebenfalls zweijährige Hyazinthen. 
Origiiialaufnalime für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Blumenzwiebelkulturen ln Holland. 

IV. Hyazinthen- und Tulpeufelder bei Haarlem im Winter. 

Die ganze Fläche ist mit Schilfstreu gedeckt. 


dann kommen die einfachen an die Reihe, dann die Darwin¬ 
tulpen (Abbildung VI, Seite 353) und zuletzt die Papagei¬ 
tulpen und die Sorte Bouton d’Or, Beim Decken verfährt 
man wie bei dem der Hyazinthen; es wird auch um die¬ 
selbe Zeit wie bei diesen vorgenommen. Schwache Sorten, 
die also mehr gedeckt werden müssen, sind Rose Gris-de- 
lin und Rose Luisante, stärkere Gelber Prinz, La Reine, 
Kaiserkrone und andre. 

Wenn die Tulpen 
im Frühjahr blühen, 
werden die Blumen, 
ehe die Blumenblätter 
abfallen, mit einem 
scharfen Messer unter 
dem Fruchtknoten abge¬ 
schnitten (Abbildung VII, 

Seite 354), damit die 
Zwiebeln nicht ge¬ 
schwächt werden. So¬ 
bald das Laub gelb wird 
und die Zwiebeln braun 
sind, kann man sie ern¬ 
ten. Man beginnt damit 
im Juni, und zwar nimmt 
man erst die frühen Duc 
van Tholl, zuletzt die 
Darwintulpen und die 
andern. Frauen reinigen 
die Zwiebeln gleich auf 
dem Felde durch ein Sieb. 

Sind die Tulpen trocken, 
so werden sie auf die 
Stellagen gestellt; man 
kann acht bis zehn und 
mehr Zwiebeln aufein¬ 
ander stellen, im Gegen¬ 
satz zu den Hyazinthen, 
die nur nebeneinander, 
die Zwtebdkuchen nach 
unten gekehrt, stehen 
dürfen. Die stärksten 
Zwiebeln werden ver¬ 
kauft, die andern später 
wieder gepflanzt. 


Tulpen kultiviert man nicht 
allein zwischen Alkmaar und 
Noordnyk, sondern auch auf 
einigen Nordsee - Inseln , in 
Gaasterland (Provinz Fries¬ 
land) und auf De Peel (Pro¬ 
vinz Nordbrabant), also in Ge¬ 
genden, die mit dem eigent¬ 
lichen Blumenzwiebelland 
nicht in Zusammenhang stehen. 
Im Anfang wollte die Kultur 
in diesen Gegenden nicht ge¬ 
lingen, jedoch durch Erfah¬ 
rung und mit Hülfe von Blu- 
menzwiebelzüclitern aus Hille- 
gom und andern Ortschaften 
ist es schliesslich doch mög¬ 
lich geworden, gute Zwiebeln 
zu bekommen. Es musste eben 
erst durch die Praxis gelernt 
werden. 

Ausser Hyazinthen und 
Tulpen findet man ausgedehnte 
Kulturen von Narzissen und 
Crocus (Abbildung VIII, Seite 
355 und IX, Seite 355), deren 
Anzucht auch viel leichter ist 
als die der Hyazinthen und 
Tulpen. Ich will es jedoch 
heute mit der Beschreibung 
der Kultur von Hyazinthen und 
Tulpen genug sein lassen. 

Ich verweise auch auf das, 
. was ich in meinem Aufsatz 

in dieser Zeitschrift, Jahrgang 1910, Seite 273, über die Kul¬ 
tur und Vermehrung der Blumenzwiebeln gesagt habe. Mehr 
als meine Ausführungen zeigen freilich die beigegebenen 
sehr guten Abbildungen, die sämtlich Bestände von Hol¬ 
lands Blumenzwiebelkulturen veranschaulichen. Es war 
übrigens ein Irrtum von mir, an der oben genannten Stelle 
zu behaupten, dass in andern Ländern die Kultur der Hya- 



Blümenzwiebelkultitren in Holland. 

V. Teilansfcht eines Feldes mit gefüllten Tulpen der Firma M. van Waveren & Söhne 

in Hillegom. 

Original auf nahmen für Möllers Deutsche Gärtner- Zeit um 
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zinthen, Tulpen usw. so gut wie unmöglich sei. Herr L. 
Daenfeldt in Odense (Dänemark), einer der hervorragend¬ 
sten dänischen Gärtner, hat mir mitgeteilt, dass er versuchs¬ 
weise etwa 2 ha Land mit Tulpen und Narzissen bebaut 
habe. Die Zwiebeln wären dieses Jahr (1910) in jeder Be¬ 
ziehung, auch was die Treibfähigkeit betrifft, sehr befriedi¬ 
gend; auch Hyazinthen seien stellenweise sehr gut geraten. 
Abbildungen, die mir Herr Daenfeldt mitgeschickt hatte, 
bewiesen die Richtigkeit seiner Behauptungen vollkommen. 

Wiü man in andern Ländern Blumenzwiebeln unddarunter 
Hyazinthen anbauen, so ist es nach meiner Ansicht unbedingt 
notwendig, vorher wenigstens ein Jahr in der Umgegend 
von Haarlem oder andern Gegenden Hollands zu arbeiten, 
in denen Blumenzwiebelkultur betrieben wird. Dass die Er¬ 
gebnisse anderswo nicht gleich günstig ausfallen und die 


ist Tulipa Kaufmanniana. Sie wird, obschon die eine oder 
die andre Tulpensorte in der Farbe glänzender und in der 
Grösse ansehnlicher ist, an Schönheit doch von keiner über¬ 
troffen. Ihre beste Eigenschaft ist aber, dass sie so früh¬ 
zeitig blüht. Auf einer sonnig gelegenen Rabatte beginnt 
sie schon Anfang März zu blühen. Der Farbenton dieser 
Turkestan-Tulpe liegt zwischen Rahmweiss und Goldgelb. 
An der Äussenseite sind die Blumenblätter hellrot getönt. 

Talipa Kaaftnanniana aurea ist eine der anmutigsten 
Varietäten der Stammart. Die Blumen sind innen kräftig 
goldgelb mit rotem Anfluge auf dem Grunde; die Aussen- 
seite der Blumenblätter ist bis an den Rand ganz von leuch¬ 
tendem Rot überflutet. Die Blume wechselt in Grösse und 
Färbung; die grössten Blumenblätter sind bis zu 10 cm lang 
und noch länger. 
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BIumenzwiebclluilturtiii iti Holland. 

VI. Felder mit Darwintulpen der Firma van Zanten in Hillegom 

Ongiiialaufnalime für Möllers Deutsclie Otirtner-Zcitimy. 


Kultur vielleicht nicht so lohnend sein dürfte, wie in 
diesem Lande, ist natürlich. Ausser verschiednen andern 
Vorzügen Hollands für diese Kulturen muss man in 
Betracht ziehen, welche grossen Vorteile uns allein das 
Wasser bietet. (Abbildungen I, VI und VIII.) Der Versand 
zu Schiff ist bedeutend billiger, als wenn man die Zwiebeln 
erst mit Wagen an die Bahn schaffen muss. Auch die 
Löhne sind hier viel niedriger als in andern Kulturländern. 


Tulipa Kaufmanniana und T. Kaufmanniana aurea, 
zwei gute Tulpen für Bectbepflanzung und Topfkultur. 

Der englischen Fachzeitschrift The Garden entnehmen 
wir folgende Mitteilungen über Tulipa K^hf manniana un( ^ 
T, Kaufmanniana aurea: 

Eine der schönsten und am frühesten blühenden Tulpen 


[ m Gewächshause in Töpfen oder in Schalen ge¬ 
zogen gehören Tulipa Kaufmanniana und ihre Abarten zu 
den wertvollsten unter den frühblühenden Zwiebelgewäch¬ 
sen. Etwa sechs Zwiebeln, in siebenzöllige Gefasse gepflanzt, 
ergeben blühend ein prächtiges Bild. Die Zwiebeln müssen 
im Herbst in eine Mischung von iehmiger Erde mit viel 
Sand und einem kleinen Zusatz von Lauberde eingelopft 
werden. Dann werden die Töpfe an einem geschützten Ort 
bis zum Rand in Asche eingesenkt. Hier bleiben sie den 
Winter über, bis die Zwiebeln anfangen, Blätter zu treiben 
und bis sich die Blumen zeigen. Nun werden sie ins Haus 
gesetzt, wo sich die Blumen völlig entfalten. Sind sie ver¬ 
welkt, so werden sie, damit sie nicht Samen bilden, abge¬ 
schnitten. Die Gefässe mit den Zwiebeln werden dann 
wieder in die Asche eingesenkt und bis zum Ende der 
Wachstumszeit reichlich mit Wasser versehen, damit sich die 
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Zwiebeln gut entwickeln können, Es empfiehlt sich, einige von 
den grossem Zwiebeln für das nächste Jahr in den Gelassen 
stehen zu lassen, die übrigen, namentlich die kleinen, werden 
dann auf eine Rabatte gepflanzt. Es ist aber gut, wenn man 
zum Einpflanzen im Herbst stets frische Zwiebeln bereit hat, 
denn der zweite Flor ist bei den getriebenen Zwiebelge¬ 
wächsen bekanntlich meistens nicht so gut wie der erste. 

Auf der Rabatte kultiviert ist 7 ulipci eben¬ 
falls eine der am einfachsten zu ziehenden Tulpen. Beson¬ 
ders auf sonnigem Standort blüht sie, wenn sie dort unge¬ 
stört gelassen wird, |ahr für Jahr. Von gleicher Widerstands¬ 
kraft ist T. Kaufmanniana aurea, die auch im Felsengarten 
recht wirkungsvoll ist. _ __ 

Blumenzwiebelernte-Aussicht in Holland. 

Lieber die Aussichten für die diesjährige Blumenzwiebel¬ 
ernte in Holland wird uns von dort geschrieben: 


Blumenzwiebeln im Rasen. 

Von H. Köhler in Sanssouci, Neues Palais. 

Einen schönen Anblick gewährt ein kurzgeh alten er 
Rasen, bepflanzt mit Crocus, Schneeglöckchen und frühen 
Tulpen. Der Rasen ist im Herbst zuletzt mit der Maschine 
gemäht worden, und der nächste Schnitt ist erst Mitte Mai 
erforderlich. Bis zu dieser Zeit sind die frühblühenden 
Zwiebelgewächse zum Teil abgeblüht und eingezogen, and 
es kann daher ohne grossen Nachteil für sie darüber hin- 

weggemäht werden. _ 

Nach dem letzten Mähen im Herbst, gewöhnlich im 

Oktober werden auf dem Rasen die mit Zwiebeln zu be¬ 
pflanzenden Teile mit Stäbchen ausgesteckt, und zwar stets 
unter Freilassung grösserer Flächen, vor Hecken, Koniferen-, 
Laubbaum- oder Strauchgruppen usw. Die Verteilung der 
Zwiebeln wird so vorgenommen, dass sie, wenn sie blühen, 
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Blumenzwiebelkulturen in Holland. 


VII. Abschneiden der Tutpenblumen (unter dem Fruchtknoten) in den Kulturen der Firma van Zanten in Hillegom. 

(Text Seite 352.) ■ 

Original auf nah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Im allgemeinen werden sich die Blumenzwiebeln infolge 
des warmen Wetters während der Reifezeit leicht und früh 
treiben lassen. 

Hyazinthen werden in den üblichen Grössen für 
Mischung und Beete von guter Beschaffenheit sein. Von 
Namensorten wird der Vorrat an Zwiebeln erster Grösse 
voraussichtlich knapp sein. 

Die Ernte der Tulpen ist im allgemeinen mittelmassig, 
und die Zwiebeln sind verhältnismässig klein. Die einfachen 
frühen Sorten liefern durchschnittlich eine bessere Ernte 
als die gefüllten. 

Die Crocusernte ist ungenügend, die Qualität sehr 
mittelmassig. 

Narzissen sind noch im Lande. Die Zwiebeln werden 
voraussichtlich durchschnittlich von guter Beschaffenheit sein. 


lockere Gruppen bilden, die den landschaftlichen Partien 
und Sichten angepasst sind. Mit einem Pfahleisen werden 
etwa 30 cm tiefe Löcher gebohrt, die man mit guter Kompost¬ 
oder Mistbeeterde füllt; da hinein pflanzt man die Zwiebeln. 

Die Zwiebeln werden nach Farben und nach der Blüte- 

9 

zeit gesondert gepflanzt. Empfehlenswert und ungemein 
wirksam erscheinen grössere Tuffs von einer Farbe, denen 
sich einige kleinere Vortrupps harmonierender Farben an- 
schliessen. Gemischte Farben sind meiner Ueberzeugung 
nach nur auf Blumen- oder Waldwiesen anwendbar, auf 
einer kurzgehaltenen Rasenfläche sind sie nicht empfehlens¬ 
wert. In grossen, alten Parken wirken derartige Blumen¬ 
gruppen sehr vornehm, und kleinen Vor- und Villengärten 
geben sie ein freundliches Aussehen. 

Länger als zwei Jahre sollte man jedoch diese Pflan 
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zung nicht bestehen las¬ 
sen, da bei der starken 
Vermehrung der Mutter¬ 
zwiebeln deren Blüte im¬ 
mer schwächer wird. 

Von Tulpen kommen 
nur frühblühende Sor¬ 
ten, wie Oelber Prinz , 
Artus, La Reine, Kaiser¬ 
krone und andre, in 
Betracht, da alle spät- 
oder mittelfrüh blühen¬ 
den Sorten das Mähen 
des inzwischen heran¬ 
gewachsenen Rasens er¬ 
schweren. Auch sind 
langstielige oder gefüllte 
Tulpen nicht empfeh¬ 
lenswert, weil die sehr 
schwere Blüte gegen 
Regen und Wind eines 
Stabes bedarf. 


Zu Weihnachten re¬ 
gelmässig blühende 
Hyazinthen. 

Von Erich AlbrecHt, 
Obergärtner am städt. 
Siechenhaus inFrankfurt 
am Main. 
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Aller paar Jahre hört 
man Klagen über Miss¬ 
erfolge bei der Hyazin¬ 
then- und Tulpentreibe- 
rei. Es heisst dann im¬ 


BlumenzwiehelUuHuren in Holland, 

IX. Teilansicht der Crocus-Felder der Firma M. van Waveren & Söhne in Hillegom. 

(Text Seite 352.) 



mer, die Hyazinthen usw. haben sich in diesem fahre wieder 
einmal schlecht treiben lassen. Feuchter und kalter Sommer 
wird als Grund der Misserfolge angegeben. Da es sich 
meistens um die Frühtreiberei handelt, kann ein solcher 
Misserfolg kleinern Handelsgärtnereien das ganze Weihnachts- 


Blumenzwlebelkalturen in Holland. 

Vll[. Teilansicht der Crocus-Felder der Firma M. van Waveren & Söhne in Hillegom. 

■»' Hintergründe ein Kanal. Rechts eine Wasserhehemfihle. Der Wasserspiegel des Kanals liegt viel höher als das Cracusland 

Es liegt in einem Polder, dem Boden eines trockengelegten Sees. 

Originälaufnahmen für Möllers Deutsche Oäihier-Zeitung, 


geschah verderben. Während meiner achtzehnjährigen Praxis 
habe ich öfier diese Wahrnehmung machen müssen lind 
habe immer danach getrachtet, dem Aergernis abzuhelfen. 

Ich wende nun bei der Blumenzwiebeltreiberei etwa 
seit fünf Jahren ein Verfahren an, das zu der Hoffnung 

berechtigt, jedem Miss¬ 
erfolg vorzubeugen, 

wenn nicht gar ihn ganz 
auszuschliessen. Es be¬ 
steht darin: 

Alle zur Weihnachts¬ 
treiberei bestimmten 
Hyazinthen usw. werden 
spätestens bis Mitte Sep¬ 
tember eingepflatizt, im 
Freien auf Beeten unter¬ 
gebracht und unge¬ 
deckt stehen gelassen. 
Sobald nun im Oktober 
die ersten Nachtfröste 
Dahlien und andre kraut¬ 
artige Freilandpflanzen 
dahingerafft haben, ist 
es Zeit, auch an die Blu¬ 
menzwiebeln zu denken, 
sie in ein Kalthaus un¬ 
ter die Stellage zu brin¬ 
gen und mit Erde zu 
bedecken. Man braucht 
dabei nicht allzu ängst¬ 
lich zu sein, denn 2° C. 
unter Null sind den 
Zwiebeln nicht nur völ¬ 
lig ungefährlich, sondern 
die Einwirkung des 
Frostes auf die Zwie¬ 
beln hat im Gegenteil 
zur Folge, dass sich die 
Hyazinthen nachher 
schneller und sicherer 
treiben lassen. 
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Glory o? Haarlem und White Giant, 

zwei neue Narzissen. 

Von E. H. Krelage & Sohn in Haarlem (Holland), 

U on den von uns gezüchteten neuen Narzissen stellen 
wir den Lesern dieser Zeitschrift zwei der besten im 
Bilde vor. 

Glory of Haarlem (Abbildung untenstehend). Die auf¬ 
rechtstehende Trompete ist durch den zierlich geformten 
Rand bemerkenswert. Das Perianth ist breit und von tadel¬ 
loser Haltung. Die Farbe der Blume ist leuchtend gold¬ 
gelb. Der Sämling ist in unsern Kulturen entstanden und 
hat Im Jahre 1906 zum 
ersten male geblüht. Die 
Züchtung erhielt am 18. 

April vorigen Jahres auf 
derHaarlemerJubiläums- 
Ausstellung ein Wert¬ 
zeugnis. 

White Giant {Ab¬ 
bildung Seite 357). Die 
Riesentrompete ist rehi- 
weiss, schon die Knospe 
zeigt diese Färbung. 

Diese Sorte ist ausser¬ 
dem durch ihren kräfti¬ 
gen, starken Wuchs be¬ 
merkenswert. Sie ist bis¬ 
her noch nicht ausge¬ 
stellt worden. Auch die¬ 
ser Sämling ist bei uns 
entstanden. 

Abbildungen und Be¬ 
schreibungen zwei weite¬ 
rer wertvoller Narzissen¬ 
züchtungen , von Mrs. 

Lizzie Krelage und Chan- 
tecler, werden folgen. 





-V 



Ich habe zwar Crinnm Rattrayi, das wohl sehr selten 
ist, noch nicht gesehen und auch noch nicht kultiviert, aber 
es ist nach dem Orte des Vorkommens (Innerafrika) an¬ 
zunehmen, dass es in derselben Weise wie etwa C arnabile 
gezogen werden kann. Die Pflanzen können bei uns im Sommer 
ganz gut im Freien verwendet werden, und zwar an sonni¬ 
gem Standort, der entweder von Natur aus feucht ist, oder 
sonst reichlich mit Wasser versehen werden kann. Ausge¬ 
pflanzt entwickeln sie sich ausserordentlich gut und blühen 
reich. Im Winter verlangen sie nur wenig Wasser. Bei 
der Kultur in Töpfen ist zu empfehlen, grosse Gefässe mit 
nahrhafter, schwerer Erde und sonnigen Standort zu wählen. 

Im Sommer können 
diese Crinum garnicht 
genug Wasser bekom¬ 
men, man stellt die Ge¬ 
fässe deshalb in wasser¬ 
gefüllte Untersetzer. Viel¬ 
leicht versucht es der 
Fragesteller einmal auf 
diese Art. 

O. Krauss, 

Garteninspektor 
im Pal men garten 
in Frankfurt am Main. 
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Kultur des 
Crinum Rattrayi.*) 

Da ich die Kultur 
des Crinum Rattray i 
nicht kannte, wandte ich 
mich an den königl. 

Obergärtner Strauss im 
Botanischen Garten in 
Dahlem, den ich seiner 
grossen Pflanzenkennt¬ 
nissewegen sehr schätzen 
gelernt habe. Er schreibt 
mir: 

* Betreffs des Crinum 
Rattrayi habe ich die 
Literatur durchgesehen 
und die Pflanze auch 
glücklich in der eng¬ 
lischen Gartenzeitschrift 
»The Gardeners’ Chro- 
nicle« (vom 1. Juli 1905, 

Seite 11, mit Tafel) auf¬ 
gestöbert. Crinum Rat¬ 
trayi stammt aus Zentral¬ 
afrika vom Albert-See. Nach der gegebenen Abbildung ist 
es höchst wahrscheinlich identisch mit Crinum giganieum 
Andr., das ebenfalls aus dem tropischen Afrika stammt 
und augenblicklich bei uns im Palmenhause prachtvoll in 
Blüte steht. 

Kultur also im Warmhause in einer guten, fetten, mit 
etwas Lehm und Sand vermischten Mistbeeterde. GuterWasser- 
abzug und bei heissern Wetter etwas Schalten sind erforder¬ 
lich. Dass Crinum Rattrayi mit C. gigantedm identisch ist, 
kann man auch deshalb annehmen, weil beide aus derselben 
Gegend stammen.* Paul Böhme, königl. Obergärtner 

in Sanssouci bei Potsdam. 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5952: Wie ist die Kultur 
des ui Nummer 28, Jahrgang 1905, dieser Zeitschrift erwähnten Crinum Rattravi? 


Die neue Narzisse Glory of Haarlem (Krelage). 

Farbe 1 euch teil d goldgelb* 

ln den Kulturen von E, H, Krelage Öc Sohn in Häarlem für Möllers Deutsche 

Gärtner - Zeitung photographisch aiifgeuommeii. 


Das aus Zentral¬ 
afrika eingeführte Cri¬ 
num Rattrayi ist mir 
leider nicht bekannt. 

Die Kultur richtet 
sich nach dem Fundort. 
Ist es sehr hoch im Ge¬ 
birge heimisch, dann 
dürfte Freiland- oder 
Kalthauskultur ange¬ 
bracht sein. Stammt es 
aber aus dem tropischen 
Tiefland, dann müsste es 
im Warmhause gepflegt 
werden. 

Crinum longifoliuin 
Thbg, und C. Powelli 
hört, können bekannt¬ 
lich als Freilandpflanzen 
behandelt werden. Sie 
halten auch ohne besen- 
dern Winterschutz gut 
aus. Unsre seit fünfzehn 
Jahren im Freien stehen¬ 
den Pflanzen haben noch 
nie gelitten. 

A. Purpus, 

Garteninspektor 
am Botanischen Garten 
in Darmstadt. 

Die Zwiebeln des 
Crinum Rattrayi werden 
im Frühjahr einzeln in 
ziemlich grosse Töpfe in 
eine lockere, kräftige 
Erdmischung gepflanzt, 
deren Hauptbestandteile 
aus Land-, Laub- und 
Mistbeeterde bestehen. Für Beigabe von altem, verrottetem 
Kuhdung sind die Crinum sehr dankbar. Für guten Abzug 
ist ebenfalls zu sorgen. Ich rate auch, der Erde Hornspäne 
beizufügen, wodurch das Blattwachstum gefördert wird. 
Dunggüsse von Knochenmehl und Kuhdiinger beeinflussen 
die Blütenbildung. Während der Wachstumszeit muss reich- 
lieh gegossen werden, man kann die Töpfe auch in Unter¬ 
setzer mit Wasser stellen. Ein heller Standort in luftigem 
Warmhause sagt ihnen am meisten zu. 

Nach der Blute wird das Giessen nach und nach ein¬ 
gestellt, bis die Blätter absterben (der Stengel bleibt meist 
bis l m Höhe erhalten). Der Standort in der Ruhezeit muss 
kühl und trocken sein. Philipp Rehse in Arolsen. 
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Crinum Rattrayi welkt im Winter ab und muss dann 
völlig trocken im Topf im Warmhause aufbewahrt werden. 

Im Frühjahr, wenn die Zwiebeln anfangen auszutreiben, 
müssen sie umgetopft und auf Bodenwärme wieder in Ve¬ 
getation gebracht werden. Im Sommer lieben sie Halb¬ 
schatten und feuchte Luft; besonders üppig entwickelt sich 
die Pflanze, wenn fortwährend etwas Bodenwärme 
gegeben wird. Als Erde verlangt sie schwere Komposterde, 
vermischt mit Lehm und scharfem Sand, 

C. G. van Tubergen jun. in Haarlem {Holland}. 

Wurzelälchen auf Gladiolen. 

Von J. Mulfinger, Obergehülfe in Hohenaschau {Oberbayern) 

Jedes Jahr wurde in unsrer Privatgärtnerei der grösste 
Teil der Gladiolen vor 

dem Blütenansatz oder 
während des Aufblü¬ 
hens von einer seu¬ 
chenartig auftretenden 
Krankheit befallen. Die 
Pflanzen wurden gelb, 
schlaff und starben ab. 

Die Zwiebeln wurden 
auf leichtem, wie auch 
auf schwerem Boden 
kultiviert, aber hier wie 
dort waren die Gla¬ 
diolen von der Krank¬ 
heit befallen. Da machte 
ich mich daran, die 
kranken Gladiolen 
gründlich zu unter¬ 
suchen und bemerkte 
bald, dass die meisten 
der zahlreichen Ad¬ 
ventivwurzeln an der 
Spitze braun und voll¬ 
kommen faul waren. 

Diejenigen Wurzeln, 
die noch an den Zwie¬ 
beln waren, hatten kno¬ 
tige Anschwellungen. 

Beim Durchschneiden 
und Zerreissen der an- 
geschwollnen Wurzeln 
bemerkte ich kleine, 
weisse Lebewesen; 
auch beim Durchsu¬ 
chen des Bodens wim¬ 
melte es davon. 

Ich schickte eine 
Anzahl der kranken 
Gladiolen an die Agri- 
kulturbofanische An¬ 
stalt in München und 
an die Pflanzen physio¬ 
logische Versuchssta¬ 
tion in Dresden. Es 
wurde mir dann mit¬ 
geteilt, dass die Gla¬ 
diolen in recht bedeu¬ 
tendem Masse unter 
dem Befall des Wurzel¬ 
älchens, Hetero dera ra- 
dicicola, litten. Die im 



für die Bekämpfung zu beachten, dass die Aelchen gegen 
Frost und Trockenheit sehr empfindlich sind, während 
ihnen Feuchtigkeit nicht viel schadet und Hitze erst von 
60 1> C. an tödlich auf sie wirken soll. 

Vier neue ausgezeichnete Knollengewächse, 

Iris liispanica »Amethyst-, 1. anglica »Alexander Dumas , 

I. Kaempferi »Wasaka« 
und die einfache Anemone »L’Uniqtte«. 

Vom Niederländischen Verein für Blumenzwiebelkultur 
in Haarlem erhalten wir die Nachricht, dass die folgenden 
Neuheiten mit einem Wertzeugnis ausgezeichnet worden sind. 

Iris liispanica Amethyst. Die Blume ist von schöner 
Form, violettblau, am Grunde dunkler; die Lippe ist hell¬ 
blau mit kleinen, oran- 
gegeiben Flecken. Die 
Sorte ist aus Samen 
gezogen. 

Iris anglica A lexan- 
der Dumas. Hat be¬ 
sonders grosse, azur¬ 
blaue, indigoblau ge¬ 
fleckte Blumen; die 
Lippe hat einen gros¬ 
sen, weissen Fleck und 
ist gelb gestreift. Auch 
diese Sorte ist aus Sa¬ 
men gezogen. 

Iris Kaempferi Wa¬ 
saka. Eine aus Samen 
gezogene Sorte mit 
grossen, dunkelpurpur¬ 
roten Blumen. 

Einfache Anemone 
UUnique. Die Blumen 
sind gross und lachs¬ 
farbig rosa. 
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Die neue Narzisse Wiilte Giant (Krelage). 

Farbe weiss, Noch nicht ausgestellt. 

(Text Seite 356.) 

In den Kulturell von F, H. Krelage ft Soit n in Haarlem für Möllers Deutsche Gärtner- 

Z e i tuiig pfi otogräphisth au fge n o tu m e u. 


Erdboden lebenden, älchenförmigen Larven hatten die 
Wurzeln der Gladiolen in solchen Mengen befallen, dass 
die Nahrungsaufnahme sehr gehemmt oder auch ganz ver¬ 
hindert worden war, wodurch die Pflanzen gleichsam ver¬ 
hungern mussten. Es ist also sicher, dass das Eingehen der 
Gladiolen in diesem Falle auf tiefgreifende Ernährungs¬ 
störungen zurückzuführen ist. 

Die Bekämpfung der Aelchen in dem verseuchten 
Boden geschieht dadurch, dass man das betreffende Stück 
Und mehrere Jahre hindurch nur mit solchen Pflanzen 
Bebaut, die gegen die Schädlinge widerstandsfähig sind, 
sodass sie durch Aushungern vertilgt werden. Ferner ist 


Die neuen 

Ideal -Crocus, 

eine langblfthende 
Crocits-Rasse. 

Von M, van Waveren 
& Söhne 

in Hillegom (Holland). 

ie neue Crocus- 
Rasse Ideal ist bei 
uns vor zwanzig Jahren 
aus Samen gezogen 
worden. Solange die 
Vorräte aber noch klein 
waren, sind wir mit 
dieser Neuheit nicht an 
die Oeffentlichkeit ge¬ 
treten. Erst im vorigen 
Jahre haben wir einige 
Gruppen davon auf der 
Ausstellung in Haarlem 
gezeigt. Hier riefen die 
Ideal-Crocus bei Fach¬ 
leuten allgemein Be¬ 
wunderung hervor und 
erhielten einstimmig die 
höchste Auszeichnung. 

Die neuen Ideal-Crocus sind in jeder Hinsicht eine 
bedeutende Verbesserung der alten Sorten. Die Blumen¬ 
blätter sind viel straffer und widerstandsfähiger, ausserdem 
haben sie einen kräftigem Stiel. Die Vorzüge dieser Crocus 
bestehen darin, dass sie sehr lange blühen und bis zum 
Schluss aufrecht stehen. Trotz der allgemeinen Beliebtheit 
der Crocus muss man immer noch die Klage hören, »sie 
sind zu schnell verblüht«, und mancher wird aus diesem 
Grunde davon abgehalten, Beete mit Crocus zu bepflanzen. 
Gerade dieser Mangel wird durch unsre neue Rasse be¬ 
seitigt, da sie wenigstens zweimal so lange blüht wie die 
alten Sorten. Dadurch wird die Beetbepflanzung viel 
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ideal - Crocus, 

Eine neue, stärkere, wetterhärtere und länger blühende Crocus-Klasse 

Züchter: M. van Wa-veren 6t Söhne in Nillegom. 

Original Zeichnung m natürlicher Grosse für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


lohnender, ausserdem rufen die Blumen eine bedeutend 
schönere Wirkung hervor. Die Staubfäden sind nämlich 
viel grösser und dunkler orangefarben als bei den alten 
Sorten und bilden mit der Farbe der Blumen einen ganz 
auffallenden Gegensatz. 

Die Hauptsorten dieser neuen Ideal-Crocus sind: ln 
Weiss: Adeline Patii, Kßihleen Parlow, Tilly Koenen und 
Weisse Dame . ln Blau: Caesar, Julia Calp und Pollux. 
Gestreift: Mikado, Pallas und Scipio. 

Die Verletzungsmethode, 

ein neues Pflanzentreibverfahren. 

Im diesjährigen julihelte der Oesterreichischen Garten¬ 
zeitung berichtet Dr. F. Weber über ein neues, von ihm 
ermitteltes Pflanzentreibverfahren, die Verletzungsmethode. 
Wir geben den interessanten Aufsatz, über dessen Inhalt 
ein abgeschlossenes Urteil noch nicht abgegeben werden 
kann, nachstehend im Auszug wieder: 

Ich sehe mich veranlasst, über ein neues, von mir er¬ 


mitteltes Verfahren, die Win- 
terruhe der Holzgewächse 
abzukürzen, einen kurzen, 
vorläufigen Bericht zu ge¬ 
ben, obwohl die neue Me¬ 
thode noch keineswegs aus¬ 
gebaut ist und vor allem 
Versuche mit gärtnerisch 
wichtigen Pflanzen noch 
nicht in genügender Zahl an¬ 
gestellt wurden. Es können 
daher über den praktischen 
Wert und die Brauchbarkeit 
der »Verletzungsmethode« 
— wie das neue Verfahren 
vorläufig bezeichnet werden 
soll - noch keine genauen 
Angaben gemacht werden, 
jedenfalls werden weitere 
Versuche, die ich in der 
nächsten Treibsaison an- 
zustellen gedenke, ein kla¬ 
reres Bild davon geben, 
inwieweit die Verletzungs¬ 
methode Aussicht auf prak¬ 
tische Verwertung hat. 

Der streng lokale Ein¬ 
fluss der Aetherisierungund 
des Warmbades, sowie auch 
andre Tatsachen sprechen 
dafür, dass die einzelnen 
Knospen allein oder doch 
wenigstens in hohem Grade 
unabhängig von dem so¬ 
genannten »Reifezustand« 
des Holzes für das oft hart¬ 
näckige Verharren in der 
Winterruhe verantwortlich 
sind. Es lag daher nahe, 
nach einem Verfahren zu 
suchen, das gestattet, durch 
entsprechende Behandlung 
der Knospen allein — nicht 
wie bisher der Knospen 
samt den sie tragenden Ast- 
teilen — die Pflanzen aus 
der Ruhe zu erwecken. 

In meiner Verletzungs¬ 
methode dürfte nun ein der¬ 
artiges Verfahren gegeben 
sein. Es besteht kurz in 
folgendem: 

Jede einzelne Knos¬ 
pe wird an ihrer Basis, also 
dort, wo sie dem Tragast 
aufsitzt, mit einer gewöhn¬ 
lichen Nadel (einer nicht 
allzudünnen Nähnadel) an- 
gestochen. Der Stich wird so tief geführt, dass die Nadel¬ 
spitze mindestens bis über die Mitte der Knospe in diese ein¬ 
dringt. Hierauf wird die Nadel aus dem Stichkanal wieder 
zurück herausgezogen, und die ganze Behandlung ist be¬ 
endet Dann werden die Zweige mit den gestochenen 
Knospen in ein Warmhaus gestellt; die durch den btic 
verletzten Knospen eilen den nicht verletzten Knospen urn 
etwa zwei bis drei Wochen in der Entwicklung voraus, ts 
sei erwähnt, dass nach Anstich der Knospen die Zweige 
in keiner Weise mehr irgendeiner weitern Behandlung etw 
durch Warmbad oder sonst irgendwie unterworfen werden. 

Die eben geschilderte, wie ersichtlich höchst eintac_ 
Methode ergab bei der Linde überraschende und völlig 
einheitliche Erfolge, und zwar in der Phase der Nachru e, 
die bei Tilia Ende Januar erreicht wird. , 

Da bei diesem Verfahren wohl die Verletzung 
Knospen durch Nadelstich das einzig wirksame und au ■ 
schlaggebende Moment ist, sah ich mich veranlasst, 0 
Methode die Bezeichnung »Verletzungsmethode« zu g 
ben, obwohl, wie gleich ausgeführt werden wird, bei d 
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übrigen Versuchen noch ein andres Moment hinzukommt. 
Bei den übrigen Versuchspflanzen, aber auch bei Tilia be¬ 
gnügte ich mich nämlich nicht damit, die einzelnen Knospen 
durch Nadelstich zu verletzen, sondern in den meisten Fällen 
wurde zum Anstich die Nadel einer Injektionsspritze — wie 
solche in der medizinischen Praxis gebraucht werden — 
verwendet und der Inhalt der Spritze, reines Hocbquellen- 
wasser von Zimmertemperatur, in die Knospe eingepresst. 
Dies gelingt zum Beispiel bei der Linde und Syringa vulgaris 
sehr leicht, und wenn der Stich richtig geführt wird, spritzt 
das eingepresste Wasser in dünnem, kräftigem Strahl aus 
der Spitze der Knospe hervor. 

Die Wasserinjektion in die Knospen bewirkt im all¬ 
gemeinen noch rascheres und kräftigeres Frühtreiben als 
die Stichverletzung allein und ist auch bei Pflanzen wirk¬ 
sam, bei denen die blosse Verletzung anscheinend gar 
nicht entwicklungserregend wirkt. Ganz besonders günstig 
waren die Erfolge der Wasserinjektion der Knospen bei 
Syringa und Tilia, weniger günstig bei Fagus und Acer. 

Ueber die Versuche mit Syringa vulgaris mögen ge¬ 
nauere Daten angegeben werden, da diese ja die Praktiker 
am meisten interessieren dürften. Es sei gleich erwähnt, 
dass mit Fiieder nur mittels der Wasserinjektion Ver¬ 
suche angestellt wurden, also über die Wirkung der Ver¬ 
letzung allein vorläufig keine Angaben gemacht werden 
können; ferner, dass die Experimente ausgeführt wurden 
zur Zeit, als sich Syringa in der Phase der Nachruhe be¬ 
fand, also in dem Zustand der Ruhe, in welchem auch mit 
den bisherigen Treibverfahren — Aether und Warmbad — 
die besten Erfolge erzielt werden; schliesslich, dass nur 
mit abgeschnittenen Zweigen experimentiert wurde, dass aber 
wohl zu erwarten steht, dass Topfpflanzen sich ebenso ver¬ 
halten werden, besonders da dies aus Versuchen mit Tilia- 
Bäumchen geschlossen werden kann. 

Am 15. Dezember 1910 wurden an einer grossen Anzahl 
von Syringa-vulgar is-Zwe\gen einzelne Knospen mit Wasser 
in der oben angegebenen Weise injiziert. Schon nach wenigen 
Tagen, bis zum 26. Dezember, sind einzelne Knospen — 
darunter auch solche mit Blütenanlagen — den übrigen be¬ 
deutend in der Entwicklung vorausgeeilt. Dies sind eben die 
mit Wasser injizierten Knospen. Der Entwicklungsunterschied 
steigerte sich im Laufe der darauf folgenden zwei Wochen 
noch bedeutend mehr und hätte wohl schliesslich einen 
noch auffallendem Grad erreicht, wenn Topfpflanzen zu 
den Versuchen verwendet worden wären. 

Es sei nebenbei erwähnt, dass es sich in diesem Falle 
nicht um ein gewöhnliches Frühtreiben handelt, sondern 
dass dies ein Tilia-Bäumchen ist, das infolge allzufrühen 
Einstellens ins Treibhaus im Herbst, im Frühjahr, selbst im 
Marz, wo die Wasserinjektion erfolgte, noch nicht austrieb. 
Gleichzeitig möge dies als Beispiel dafür gelten, dass die 
Wasserinjektion auch ein äusserst wirksames Mittel ist, um 
sogenannte »sitzengebliebene« Knospen zur Entwicklung 
zu bringen. 

Ueber das neue Treibverfahren ist vorläufig nicht viel 
mehr zu sagen. Ob es in die Praxis Eingang finden wird, 
darüber werden wohl die Versuche, die in der nächsten 
Treibsaison damit angestellt werden sollen, entscheiden. 
Obwohl die Methode sehr einfach und billig ist, so wird 
doch zur Treiberei der Holzgewächse, vor allem von Flieder, 
der Umstand, dass jede Knospe einzeln behandelt werden 
muss, vielleicht als mühsam und zeitraubend empfunden 
werden. Sollte sich die Verletzungs- oder Wasserinjektions¬ 
methode aber auch bei andern Pflanzen, nicht nur bei Holz¬ 
gewächsen, bewähren, wobei vor allem etwa an Tulpen und 
Hyazinthen zu denken wäre, so dürfte sie sich wohl An¬ 
hänger erwerben. Doch gerade mit solchen Pflanzen fehlen 
noch die Versuche. 

Neue Verfahren, die Ruhezeit der Holzgewächse 

abzukürzen, von Dr, F. Jesenko in Wien.*) 

Das Frühtreiben der Gewächse im Winter begegnet 
m der praktischen Gärtnerei mancherlei Schwierigkeiten. 
Werden beispielsweise Flieder, Prunus und andre Gehölze 
bereits im Oktober ins Warmhaus gebracht, so treiben die 
Knospen sehr unregelmässig oder auch gar nicht aus; 
^ e nn sie da gegen später »angesetzt« werden, gelangen die 

) Berichte der Deutschen holun. Gesellsch,, Jahrg. 1911, Band XXIX, Heft 5, 


Treibsträucher zur Weihnachtszeit, wo die Nachfrage nach 
blühenden Pflanzen und nach abgeschnittnen Blumen am 
grössten ist, noch nicht zur Blüte. Diesem Uebelsland 
steuert in neuester Zeit einigermassen das Frühtreiben nach 
dem Aetherverfahren von Johannsen und die Warmbad¬ 
methode nach H. Mo lisch entgegen, 

Im letzten Heft der Berichte der deutschen botanischen 
Geseüschaft werden von Dr. F. Jesenko einige neue Ver¬ 
fahren, die Holzgewächse zu treiben, beschrieben. 

Das eine Verfahren besteht in der Einspritzung (Injektion) 
von verdünnten Alkohol-, Aetherlösungen und Wasser in 
Zweige, bezw. in einzelne Knospen. Bei den Zweigen ge¬ 
schieht dies mit Hülfe eines eigens dazu konstruierten 
Apparates, bei einzelnen Knospen durch eine Morphium¬ 
spritze. Durch Einspritzung mit 5- bis lOprozentiger Alko¬ 
hol-, 0,1 — 1 prozentiger Aetherlösung und Wasser wird zur 
Zeit der Ruhe das Austreiben der Knospen angeregt und 
bedeutend beschleunigt. 

Zweige von Robinia, die Anfang Januar injiziert wur¬ 
den, trieben um 26 Tage früher aus "als die ohne Behand¬ 
lung ins Warmhaus gestellten Aestchen. Reines Wasser 
förderte auch die Entwicklung der Knospen, jedoch nicht 
so auffallend wie 0,1 prozentige Aether- und Sprozentige 
Alkohollösung. Höhere Alkohol- und Aetherkonzentrafionen 
wirkten schädigend auf die Knospenentfaltung. Pappelarten 
mit lOprozentiger und Weinrebe mit 5 prozentiger Alkohol- 
lösung injiziert, öffneten zwei bis drei Wochen früher die 
Knospen als die nicht injizierten Zweige. 

Knospen von Carpinus Betulas, denen mit der Mor¬ 
phiumspritze Sprozentige Alkohollösung injiziert wurde, 
gingen bedeutend früher auf, als die nicht behandelten 
Knospen desselben Zweiges. Dabei zeigte es sich, dass 
der Einstich mit der Morphiumspritze allein das Austreiben 
der Knospen beschleunigt. 

Es sind ferner Zweige in verdünnten Alkohollösungen 
gebadet worden. Zweige von Quereus pedunculafa, die 
vierzehn Stunden in lOprozentiger Alkohollösung gelegen 
hatten, trieben viel schneller aus, als die nicht gebadeten. 

Nach den günstigen Wirkungen der Injektionen und 
des Alkoholbades bei einer Anzahl von Holzgewächsen zu 
urteilen, kann man hoffen, dass auch die eigentlichen 
Treibpflanzen im Frühwinter nach diesem Verfahren schnel¬ 
ler zum Austreiben gebracht werden, als es bisher möglich 
war. Da sie auch an eingetopften Pflanzen leicht und 
schnell ausgefuhrt werden können, dürften sie bald auch 
in der praktischen Gärtnerei Anwendung finden. 

E. Erler, Demonstrator der k. k, Hochschule 
für Bodenkultur in Wien. 

Es braucht wohl kaum näher ausgefuhrt zu werden, dass 
sich die Praxis alle diese Mitteilungen über die vorstehend 
genannten neuen Treibverfahren zunächst nur als wissen¬ 
schaftlich sehr interessant anhören wird. Linen praktischen 
Wert können wir aufgrund der bisherigen Versuchsergeb¬ 
nisse in ihnen noch nicht erblicken. 

Die Redaktion. 



Das Leben der Tulpe. Von Edmund Döring. Mit 
6 Tafeln. S8 Seiten. Preis 4 M. 

Der Verfasser hat in dem vorliegenden Heftchen seine Be¬ 
obachtungen an Tutipa Oesneriana, die er in den Jahren 1904 bis 
1909, Winter und Sommer über, angestellt hat, niedergelegt. Es 
kam ihm darauf an, das Werden der Tulpe vom Samen bis zur 
Blüte zu verfolgen und den Einfluss der verschieden tiefen Lage 
der Zwiebel sowohl, als auch der Stellung der Längsachse der 
Zwiebel zum Horizont auf das Wachstum und die Entwicklung 
der Pflanze kennen zu lernen. Mit eiserner Beharrlichkeit hat 
er jeden Monat Zwiebeln aus 2, 4, 8, 12, 16, 20, 24 und 28 cm 
Tiefe untersucht und seine Befunde gezeichnet. Das Ergebnis 
seiner Beobachtungen hat nicht nur grosses wissenschaftliches 
Interesse, sondern bietet auch dem Praktiker eine Fülle wert¬ 
voller Fingerzeige, sodass jeder, der sich mit der Kultur der 
Tulpen beschäftigt, das Werk besitzen und studieren sollte. 
Einige Ergebnisse seien hier kurz angeführt, die für die Praxis 
von Bedeutung sind. 

Im August hat die Tulpenzwiebel keine Wurzeln. Die Zwiebel 
ruht dann aber keineswegs, denn die im Juni begonnene Bildung 
der Brutzwiebeln setzt sich auch in dieser Zeit fort und ist erst 




TU Berlin Hill i I I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




























360 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 30. 1911. 


im Seotember vollendet Von einer Sommerruhe der Zwiebel 
kann nur geredet werden, wenn man sich dabei auf dl J f usse *, e 
Ges alt beschränkt. Im Innern der Zwiebel ist kein Stillstand: 

die Ausbildung der Speicher* und Ve r me ^ r “ ngs W;"e n ge AusMÜ 
ffinzen Sommer über vonstatten, und mit dem fertigen Ausbau 

der letztem setzt gleichzeitig das stärkere ^jo- 

milations- und Fruktifikationsorgane ein. im> Oktobeir ui"J ^ 
«emher ist die vierte bezw. die fünfte Schale an uer inner 
Seite bereits wieder welk. Im Winter leiden die Zwiebeln eher 
durch Nässe als durch Kälte. 

Im August, oft schon Ende Juli, 
sicher aber im September findet 
man am Grunde des hier etwas 
abgeplatteten nächstjährigen 
Schaftes und mit diesem ver¬ 
wachsen das Vorblatt ftir die 
Zwiebel, die im übernächsten 
lahre blühen soll. Die Tulpen- 
zwiebeln haben die Fähigkeit, ihre 
Brutzwiebeln zu senken, wäh¬ 
rend sie andrerseits bei IS—20 cm 
Tiefe ein Zutiefkommen der 
neuen Zwiebeln zu vermeiden 
suchen. Den Winter über wach¬ 
sen die Blütenteile sehr langsam. 

Von November bis Februar blieb 
das Längenverhältnis fast das¬ 
selbe wie das im September er¬ 
reichte, nur baute sich die Blüte 
mehr aus. Am ersten blühten 
die Tulpen, deren Zwiebeln in 
Tiefen von 10—20 cm standen, 
und zwar zuerst die aus 20 cm 
Tiefe. Die Ersatzzwiebel für 
das nächste Jahr zeigt sich in 
16 an Tiefe bereits Mitte Juli. 

Ihre volle Grösse erreicht sie 
aber erst Anfang August des 
nächsten Jahres! Die erste 
Brutzwiebel zeigt sich Anfang 
Mai. Während die Ersatzzwie¬ 
beln am Schaft entstehen, bilden 
sich die Brutzwiebeln an den 



Schalen. Die innern Schalen liefern zwar die jüngsten aber 
kräftigsten Brutzwiebeln. Bisweilen, aber seiten finden sich zwei 
Brutzwiebelanlagen an einer Schale. Ihre volle Grosse erreichen 
die Brutzwiebeln im Juli des nächsten Jahres. Busser der Ersatz¬ 
rind den Brutzwiebeln bildet die Tulpe noch Schwester- oder 
Beizwiebeln aus. Diese entstehen in der Achsel des Vorblattes, 
das heisst des einzigen grünen Blattes, das nicht am Schafte sitzt. 
Bereits Ende April zeigen sich die Beizwiebeln an den für das 
nächste Frühjahr bestimmten Ersatzzwiebeln. Trocken autbe- 
wahrte Zwiebeln kommen zwar nicht zur Blute, bilden aber 
Ersatzzwiebeln. Professor Dr. Udo Dämmer in Dahlem. 

......». .. ...... 

I PERSONALNACHRICHTEN \ 

' ■»■***■ ■■■■■■ *»i 

loseph Beuche, Blumengeschäftsinhaber in Breslau, hat 
vom Grossherzog von Sachsen-Weimar, und die Qartenwerk- 
zeugfabrik Oskar Butter in Bautzen vom Grossherzog Fried¬ 
rich” Franz von Mecklenburg den Titel Hoflieferant erhalten. 

Johann Hcrchenröder, Kunstgärtner in Rödelheim, Ju¬ 
lius! ange, Gärtner beim Remontedepot in jurgaitschen, und 
Andreas Zibolka, Gutsgärtner in Bodendorf, haben das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 


B. Latour-Marliac f* . . „ . 

U eber das Leben und die Lebensarbeit des vor einiger Zeit im 
Aber von achtzig Jahren gestorbenen bedeutenden .ranzosi- 
schen Nvmphaeenzüchters B. Latour-Marhac in Tempie-sur- 
Lot Provinz Lot-et-Garonue, Südfrankreich (siehe Nummer 19), 
teilen wir noch einige Einzelheiten mit, die uns von seinem Sohne 

zur Ve^f^Mariiac, 1 der ^ der'Fachwelt aller Länder als einer 

der bedeutendsten und erfolgreichsten Nymphaeenzüchter bekannt 
aer neuemeuus * istj hat vor allem die Farben der 

winterharten Seerosen verbes¬ 
sert. Viele der von ihm gezüch¬ 
teten und in den Handel gegebe¬ 
nen Nymphaeenneuheiten bilden 
eine neue Klasse, die nach ihm 
benannte Marliacea-Gruppe. Es 
bedurfte einer langen Reihe von 
Jahren, bis er seine Bemühun¬ 
gen, farbige, winterharte Nym- 
phaeen zu züchten, von Erfolg 
gekrönt sah. Die ersten Anfänge 
seiner Bestrebungen liegen etwa 
vierzig Jahre zurück. Bekannt 
wurde sein Name in der Fachwelt 
aber erst vor etwa fünfzehn Jah¬ 
ren, als einer seiner Nymphaeen- 
sämlinge eine bis dahin bei die¬ 
ser Pflanzengattung unbekannte 
Blütenfarbe zeigte, der ihm zu 
seinem grössten Leid aber wie¬ 
der verloren ging. Durch die 
unermüdliche Ausdauer in der 
Hybridisation gelang es ihm aber 
endlich, das Verlorene wieder zu 
gewinnen und zu vervollkomm¬ 
nen. Heute kann man sagen, 
dass es wohl kaum einen Garten 
von Bedeutung gibt, in dem 
nicht Marliacs Nymphaeen kulti¬ 
viertwerden. 1898 wurde ihm für 
seine schönen Erfolge die Veitch- 
Memorial-Medaille verliehen. 
Von seinen Züchtungen seien 
genannt: Nvmphaea Marliacea chromaiella, N. Marliacea flatn/nea, 
N. Marliacea rosea, N. atropurpurea , N.colossea, N. odorata exquisita, 
N. odorata sulphurea grattdiflora, N. pygtnaea Hetvola, N. virgtiialis, 
N. EUisiana, N, ignea, N. heida und N. Rpbinsomana. 


B. Latour-Marliac J*. 


KONKURSE 


■ 

■ 


Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Albert Fischer, 
bisher in Attenburg, S.-A., zurzeit unbekannten Aufenthalts, 
ist am 26. Juni das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkurs¬ 
verwalter ist der Kaufmann Richard Siebrecht in Altenburg. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Blumenhänd¬ 
lers Martin Linde, früher in Kiel, und des f Gärtners Bern¬ 
hard Thies in Wanne ist nach erfolgter Abhaltung des 
Schlusstermins aufgehoben worden. 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtner¬ 
frau Marie Hilger, geb. Ueberschaer, in Iggeln ist der 
Schlusstermin auf den 25. August 1911 anberaumt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners 
August Wilhelm Gärtner in Bremen ist nach angenommenem 
Zwangsvergleich durch rechtskräftigen Beschluss aufgehoben 


R. Kempin, bisher Obstbautechniker des Obstbauverbands 
für Westfalen und Lippe, ist von den Kreisen Ahaus, Borken, 
Koesfeld und Steinfurt als Kreisobstbauinspektor mit dem Sitze 
in Burgsteinfurt angestellt worden. 

Josef Skrobanek, bisher Gartenarchitekt in Riga (Russland), 
hat die Leitung der Engerschen Handelsgärtnerei und Samen- 
kulturen-AktiengesellSchaft in Tokaj (Ungarn) übernommen. 

Gestorben sind: Hermann Caasmann sen., Handels¬ 
gärtner in Düsseldorf, am 8. Juli im 69. Lebensjahre. Ernst 
Kempke, Handelsgärtner in Rostock (Mecklenburg), am 16. 
Juli im 25. Lebensjahre. F. A. Salefsky, Landschaftsgärtner in 
Rastenburg. 


1 MITTEILUNGEN DER REDAKTION [ 

■ „ ...iiipiaiisiuiM^ 

• ■ ■■EgpilPiiaplijaaB-paBBaBBBl.Hipmal.'vaaBaaaaBacaEdBaaaaaaaaBPii ■ " p p* 

Adressierung von Postsendungen* 

Wir wiederholen das schon mehrfach ausgesprochene Er¬ 
suchen, redaktionelle und geschäftliche Postsendungen jeder An 
nicht an die persönliche Adresse eines Beamten, sondern ai 
schliesslich an die Redaktion bezw* an das Geschäftsamt vo 
Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung zu richten* Durch die 
achtung dieses Ersuchens werden nicht nur den Adressaten p - 
lästigungen erspart, sondern es ist auch jede Verzögerung un 
Verschleppung, jedes Liegenbleiben oder Nachsenden, kurz je 
verlangsamte Erledigung einer Postsendung ausgeschlossen* 


Nachdruck ist ln jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung un tersagt» _ 

Verantwortliche Reduktion von Walter Dänhardt In Erfurt, — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Postzeitungsliste Seite 2S2 zu bestellen 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27, — Druck von Frledr* Kirchner in Erfurt* 
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- Zweite Nelkennummer 1911. - 

Amerikanische Nelken in der Hofgärtnerei Rosenhöhe in Darmstadt. 

Von Obergarteninspektor L. Dittmann in Darmstadt. 


n ur das Oute bricht sich Bahn! Das kann man so recht auch 
bei den Amerikanischen Nelken sehen. Während ihre 
Kultur noch vor einigen Jahren als schwierig und wenig ein¬ 
träglich galt, ist es jetzt schon ziemlich weit bekannt, dass es 
kaum eine lohnendere und dabei doch so einfache Kultur gibt, 
wie die dieser Nelken. Ausser zwei oder drei Geschäften in 
Württemberg war die hiesige Hofgärtnerei die erste, die mit 
der Kultur der Amerikanischen Nelken in Deutschland be¬ 
gann. Durch einen guten Bekannten liess ich mir damals 
aus Philadelphia (Nordamerika) unbewurzelte Stecklinge als 
Muster ohne Wert kommen, die, in Blechdosen verpackt, 
ziemlich gut ankamen. Es waren die Sorten: Nelson Fisher, 
Mrs. Francis Joost, rosa, Prosperity, Harry Fenn, sammetig 
dunkelrot, Christmas Eve, rot, Boston Market, Indianopolis 
und Königin Luise, weiss. 

Bei der Kultur hat man im Anfang manches Lehrgeld 
zahlen müssen. Doch jetzt, wo man durch Erfahrung 
klug geworden ist, kann man sich für den Schnitt kaum et¬ 
was denken, was mehr Geld einbringt als die Amerikanischen 


Nelken, Selbst im tiefsten Winter können bei jeder Witte¬ 
rung reichlich Blumen geschnitten werden. Wenn man 
noch bedenkt, wie einfach und billig die Behandlungsweise 
im Vergleich mit andern Kulturen, wie zum Beispiel Chry¬ 
santhemum, Cyclamen usw,, ist, kommt man ohne weiteres 
zu der Ueberzeugung, dass die Amerikanische Nelke unter 
den einträglichsten Kulturpflanzen mit an erster Stelle steht. 

Für den Schnitt ist es am lohnendsten, die Pflanzen in 
den Häusern auf Beete im freien Grunde oder, wie die 
untenstehende Abbildung zeigt, auf Stellagen oder Bankbeete 
auszupflanzen. Das Auspflanzen auf Bankbeete oder Stel¬ 
lagen ist für den Winterschnitt sehr zu empfehlen, weil die 
Pflanzen bei dieser Behandlungsart mehr Wärme bekommen, 
besser austrocknen und demzufolge auch leichter blühen 
als im freien Grunde des Hauses. Bei Grosskultur ist es 
am besten, die Häuser genau den Pflanzen anzupassen. 

Die Hauptsache bei der Nelkenkultur besteht darin, die 
Pflanzen von Ungeziefer freizuhallen. Der gefährlichste 
Feind der Amerikanischen Nelken ist die Rote Spinne. 



Blick in ein Haus mit Amerikanischen Nelken in der Hofgärtnerei in Darmstadt-Rosenhöhe. 

Itii Vordergrunde Enchantress , 


Originalaufnapme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Neue Amerikanische Nelken, 

Admiration. (Text Seite 364.) 

Farbe h dl rosa. 

In den Kulturen von G* Lauge in Hampton (England) für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung 

photographisch aufgenommen. 


Wenn eine Nelkenkultur von diesem Insekt heimgesucht 
ist, so ist der Erfolg so gut wie ausgeschlossen. Ich habe 
in'den ersten Jahren zur Vertilgung dieses Schädlings ver- 
schiedne Mittel angewendet, so zum Beispiel XL All, 
Insecticide, Tabaksextrakt usw., aber alle ohne den erhoff¬ 
ten Erfolg; nur bei grünen Läusen waren sie mit Nutzen 
anzuwenden. Es gibt bei Nelkenkulturen nur ein Mittel zur 
radikalen Vertilgung der Roten Spinne, und das besteht 
darin, die Pflanzen aller vierzehn Tage gründlich mit 
verdünnter Salzlösung*) zu spritzen, ganz einerlei, 
ob Ungeziefer vorhanden ist oder nicht. Auf diese Weise 
wird man schöne, blaugrüne Pflanzen erhalten, an denen man 
seine Freude haben wird. Zu bemerken ist hierbei folgendes: 
Das Spritzen muss so geschehen, dass die Erde nicht viel 
von diesem Salzwasser bekommt. Die Nelken am nächsten 
Tage mit reinem Wasser abzuspritzen, ist sehr wichtig. 

*) io g Salz auf 10/ Wasser, Siehe auch den 1 Aufsatz cles Herrn Huts eh en- 
reiter auf Seite 363 dieser Nummer, Die Redaktion, 


Schwere, lehmige Rasenerde, 
vermischt mit Kuh- oder Schafdung 
und etwas Lauberde, ist eine vorzüg¬ 
liche Mischung, kräftige Pflanzen zu 
erhalten. Am zweckmässigsten ist es, 
die Erde schon im Winter zusam¬ 
menzusetzen. 

Auf Einzelheiten der Kultur 
brauche ich nicht näher einzugehen, 
da hier schon genügend darüber 
berichtet worden ist Nur einige der 
wichtigsten Punkte möchte ich noch 
hervorheben: 

Vor allem sind die Nelken nicht 
zu tief zu pflanzen und in der ersten 
Zeit nach dem Pflanzen trocken zu 
halten, bis sich genügend neue Wur¬ 
zeln gebildet haben. Im Winter ist 
es ratsam, sehr massig zu giessen, 
da die Nelken in dieser Zeit förm¬ 
lich nach Wasser suchen müssen. 
Bei jeder Witterung frische Luft zu 
erhalten, ist den Nelken dringendes 
Bedürfnis. Wir hatten im vergang¬ 
nen Winter bei unsern Nelken die 
Mauerlüftung dauernd offen, das 
heisst bei genügender Heizung; die 
frische Luft bekam den Pflanzen 
ausserordentlich gut. 

Unter den altern Sorten ist in 
Bezug auf Reichblütigkeit, Form, 
Farbe und Blumengrösse immer 
noch Enchantress (im Vordergründe 
der Abbildung, Seite 361, sichtbar) 
die begehrteste. Unter den ziegel¬ 
roten ist Robert Craig die reichst- 
blühende. Von den dunkelroten ist 
Harlowarden die beste für den 
Schnitt. Die altbekannte Mrs. Tho¬ 
mas W. Laivson behauptet, was 
Wuchs und Reichblütigkeit anlangt, 
noch immer ihren Platz, ebenso die 
White Mrs. Thomas W. Law so n mit 
ihren edelgeformten Blumen. Unter 
den gestreiften halte ich Mrs . M. A. 
Patten für die beste und dankbarste. 
Alle diese Sorten sind für den Mas¬ 
senschnitt vortrefflich geeignet. Es 
dürfte jeder, der sie kultiviert, auf 
seine Rechnung kommen. 


Neue Amerikanische Nelken. 

Unser Landsmann, Herr G. 
Lange in Hampton bei London, 
der weitern Kreise durch das gute 
Sortiment abgeschnittener Nelken¬ 
blumen, das er auf der letzten gros¬ 
sen Berliner Ausstellung gezeigt hatte, 
bekannt geworden ist, übersandte 
mir Ende Dezember 1910 und noch einmal im Januar dieses 
Jahres eine grössere Zahl Blumen neuerer Nelkensorten. 
Sie kamen in ausgezeichnetem Zustande in Erfurt an und 
haben sich hier noch länger als eine Woche gut gehalten. 
Unter den Sorten fielen am meisten auf: 

•Weisse: 

Shasta {rosablühender Sämling X Enchantress). Leicht 
rahmweiss, geruchlos. Sehr guter Kelch. Petalen fein ge¬ 
franst. Stiele dünn, aber fest. Die Blume macht den Ein¬ 
druck einer verbesserten White Perfection. Die Neuheit ist 
bei Baur & Smith in Indianopolis (Nordamerika) entstan¬ 
den und in dem Verzeichnis empfehlenswerter Neuheiten 
der amerikanischen Nelkengesellschaft für 1910 aufgefunri- 
White Perfection. Ueber diese bekannte, weitverbreitete 
und einträgliche Handels-, Ausstellungs- und Liebhabersorte 
ist nichts neues zu sagen. Wenn man die Blumen mit denen 
von Shasta vergleicht, wird man finden, dass die der Whit 
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Per/ection robuster sind, Shasta da¬ 
gegen, besonders infolge der feinen 
Fransung der Blumenblätter, einen ed¬ 
lem Eindruck macht. 

Gelbe: 

James Whitcomb-Riley (Mrs. Thomas 
W. Lawson X gelber Sämling). Pracht¬ 
voll zitronengelb. Kelch sehr gut. Mittel¬ 
gross, etwa 6 cm Durchmesser. Rand 
der Blumenblätter unregelmässig ge¬ 
kerbt und gezackt. (Sie hat vor der 
grossblumigern Dornerschen Züchtung 
den Vorzug des bessern Kelches.) Eine 
unsrer besten gelben, wenn nicht 
überhaupt die beste gelbe Sorte, die wir 
bisher haben. Eine gute gelbe Schnitt¬ 
nelke unter den Amerikanern ist schon 
lange der Wunsch aller Schnittblumen- 
züchter. 

Rosafarbene: 

May Day. Prachtvoll seidenrosa. 

Durchmesser über 7 cm. Duft gering. 

Kelch, Sliel, Haltbarkeit vorzüglich. 

Eine amerikanische Züchtung, deren 
Abstammung mir nicht bekannt ist, die 
aber wie die folgende hervorragend 
schöne Blumen liefert. Die englischen 
Züchter reihen sie unter die besten 
Handelssorten ein. Bei einer Umfrage, 
die die englische Nelkengesellschaft bei 
dreissig Züchtern des Landes veran¬ 
staltet hat, um die zwölf besten Sorten 
für die einzelnen Zwecke zu ermitteln, 
erhielt May Day in der Gruppe der ein¬ 
träglichsten Schnittsorten 27 Stimmen. 

Nur Enchantress vereinigte mehr Stim¬ 
men (30) auf sich. May Day hat wie 
Pink Delight ein Wertzeugnis erster 
Klasse erhalten. 

Pink Delight. Ganz zart laehsig- 
rosa angehaucht, wie eine helle Mrs. 

H. Barnett. Gross. Kelch, Stiel und 
Haltbarkeit sehr gut. Neben Enchantress 
ist die ebenso hellfarbene Pink Delight 
freundlicher, bestimmter und reiner in 
der Farbe. Ob man sie als eine ver¬ 
besserte Enchantress bezeichnen darf, 
hängt natürlich noch ganz von den 
Eigenschaften der Pflanze ab, über die 
ich mich nicht äussern kann. Sie scheinen nicht gerade 
die besten zu sein, denn in der oben erwähnten Abstim¬ 
mung ist Pink Delight nur unter den zwölf besten Aus¬ 
stellungssorten, und da noch an letzter Stelle mit II 
Stimmen, aufgeführt. 

Mrs. C. W. Ward (Mrs. Thomas W. Lawson X Mrs. 
Roosevelt). Farbe tief Ieuchtendrosa, ähnlich, aber reiner als 
die der Rose Pink Enchantress. Blumen sehr gross, Durch¬ 
messer 8 cm. Kelch und Stiel sehr gut. Entstanden ist die 
Neuheit in der Cottage-Gardens-Ko. in Queens, N. Y. (Nord¬ 
amerika). Auch diese beachtenswerte Sorte hat ein Wert¬ 
zeugnis erster Klasse erhalten und ist auch in der Liste der 
amerikanischen Nelkengesellschaft für 1910 verzeichnet. Sie 
wird sowohl in der Liste der zwölf einträglichsten Handels-, 
als auch der zwölf besten Ausstellungs- und Liebhabersor¬ 
len genannt. 

Mrs. H. Barnett. Klar lachsrosa. Durchmesser 7 cm. 
J^ein duftend. Sehr edle Form. Kelch prachtvoll. Stiele wie 
Draht. Diese nicht mehr neue englische Züchtung besticht 
als Blume ungemein. Doch sagt man der Pflanze allerhand 
Ungünstiges nach: Empfindlichkeit und schlechten Wuchs. 

Admiration und Rose Pink Enchantress kamen nicht 
so gut an, und über Enchantress brauche ich ja kein Wort 

z u verlieren. 

Rote: 

Miami Queen (Mrs. Thomas W. Lawson X O. H. Crane). 

’efes, ganz reines Karmin ohne jeden bläulichen Ton. (Das 
neueste Jahrbuch der englischen Nelkengesellschaft bezeich- 
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Neue Amerikanische Nelken. 

Shasta. (Text Seite 3Ö4 V ) 

Farbe mmveiss, 

on G. Lange in Hampton (Eiland) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographlsch aufgenommen. 

net die Farbe als Kirschrosa.) Durchmesser 8 cm. Bau 
vollendet regelmässig, sehr edel. Stiel dünn. Eine neue 
amerikanische Züchtung der Miami-Floral-Ko. in Dayton 
(Ohio). Diese Neuheit ist in die Liste der amerikanischen 
Nelkengesellschaft für 1910 mit aufgenommen. 

Beacon. Bekannte scharlachrote Schnitt-, Ausstellungs¬ 
und Liebhabersorte. 

Scarlet Qlow. Dunkelscharlachrot, in der Farbe reiner 
als Beacon. Auch der Kelch von Scarlet Glow ist besser. 
Eine Züchtung der Firma F. Dorner & Söhne in Lafayette, 
Ind. (Nordamerika). Sie gehört zu den zwölf besten Han¬ 
dels- und Allsstellungssorten. 

Du nkelrote: 

Königin K&rola. Tief dunkelbraunrot. Sehr gross, 8 cm 
Durchmesser. Von allen genannten hat diese den stärksten 
Duft Eine neue, schon sehr bekannte Züchtung unsers ver¬ 
dienten Landsmanns C. Engel mann in Saffron-Walden. 
Eine Ausstellungs- und Liebhabersorte ersten Ranges, aber 
Für den Schnittblumenzüchter ist sie, wie ich erst kürzlich 
wieder in den Kulturen der Firma A. Dorner in Weimar 
sehen konnte, nicht dankbar genug. Auch die englische 
Nelkengesellschaft führt sie nicht tu dem schon mehrfach 
genannten Dutzend der lohnendsten Handelssorten auf. 

Schieferfarbene: 

Mikado, die mehr rötliche, und Louis Ferard, die mehr 
violette Sorte dieser begehrten Gruppe, beides Platzer, sind 
bekannte Züchtungen. Die zweite Sorte gehört übrigens in 
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die Klasse der französischen Remontantnelken, deren Ange¬ 
hörige, wie Triomphe de la Republique, Rot Haakon und 
ähnliche, wohl die grössten bisher bekannten Nelkenblumen 
hervorbringen, deren Form und Haltung aber meist zu 
wünschen übrig lassen. Die Mehrzahl der Amerikanischen 

Nelken ist viel edler. 

Zweifarbige: 

Jessica. Grundfarbe weiss, blutrot gestrichelt. Sehr gross, 
bis 8 cm Durchmesser. Kelch sehr gut. Stiel und Haltbar- 
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Neue Amerikanische Nelken* 

Scarlet Glow, 

Farbe scharlachrot, 

ln den Kulturen von G. Lange in Hamptem (England) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

'lllfopilrtrti in Pn 


photographisch ausgenommen, 

keit lassen auch nichts zu wünschen übrig. Sehr beachtens¬ 
werte Sorte. In der schon mehrfach genannten Abstimmung 
englischer Nelkenzüchter steht Jessica unter den sechs besten 
Fancy varieties« an der Spitze. 

Bay State. Der vorigen ähnlich, aber mit schlechtem 
Kelch. Dagegen ist der Stiel vorzüglich. 

lieber seine Erfahrungen mit diesen und andern Sorten 
und über einige Einzelheiten aus der Praxis der Kultur 
Amerikanischer Nelken teilt Herr Lange nachstehend selbst 
einiges mit. Walter Dänhardt. 


Die besten Amerikanischen Nelken und 
einiges über ihre Behandlung. 

Von G. Lange, 

Nelkenzüchter in Hampton, Middlesex (England). 

TJls die besten Nelken für den Blumenhandel und den 
J | Bedarf im Winter können die folgenden genannt werden: 
Hellrosa: Enchantress und May Day. Dunkel rosa: Win- 
scr Rose Pink Enchantress und Afterglow. Weiss: White 

Perfection, White Enchantress. 

—--- 1 Lachsfarben: Rose Dore und 

Mrs. ti. Burnett. Scharlach: 
Beacon. Unter den Gestreif¬ 
ten stehen Helen M. Gould, 
Jessica und Mrs. M. A. Patten 
in erster Reihe. Von dunkel¬ 
roten sind Königin Kärola 
und Ruby die besten. 

Die besten Züchtungen 
von 1910 sind: Scarlet Glow, 
Scharlach. Alma Ward, weiss, 
zuweilen aber auch weiss mit 
schwachemSchatten von Rosa; 
die Blume ist sehr gross. Mrs. 
C. W. Ward, leuchtend rosa. 
Shasta, weiss, wohlriechend. 
James Whitcomb Riley, gelb; 
sie ist gut, aber sehr zart im 
Wuchs und sollte nur in Ge¬ 
wächshäusern gezogen werden. 

Man darf die Nelkensorten 
nicht einfach alle nach dem¬ 
selben Verfahren behandeln; 
verschiedne Züchtungen ver¬ 
langen eine ganz besondre, 
ihren Eigenheiten angepasste 
Kultur. So zum Beispiel ge¬ 
deihen White Perfection und 
James Whitcomb - Riley, im 
Gegensatz zu manchen andern 
Sorten, in Töpfen recht gut; 
gegen zu grosse Feuchtigkeit 
ist die zuletzt genannte Sorte 
aber empfindlich, weshalb es 
ratsam ist, sie nur unter Glas 
zu ziehen. 

Es gibt drei Verfahren, 
die bei der Kuttur der Ameri¬ 
kanischen Nelken gebräuchlich 
sind. Erstens die Anzucht in 
Töpfen und im Sommer Wei¬ 
terbehandlung im Freien wie 
bei Chrysanthemum. Zweitens 
das Auspflanzen im freien 
Lande, später Einräumen ins 
Haus, wo sie wiederum aus¬ 
gepflanzt werden. Bei der 
dritten Kulturart setzt man die 
Nelken in vier- bis fünfzöllige 
Töpfe und pflanzt sie später, 
im Mai oder Juni, in dazu be¬ 
stimmte Häuser; dieses Ver¬ 
fahren ist insofern sehr vorteil¬ 
haft, als die so behandelten 
Nelken allen andern in der 

Blüte zuvorkommen, wodurch 
wiederum ermöglicht wird, 
dass fortgesetzt Blumen gelte- 
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fert werden können.— lm übrigen dürfte wohl bekannt sem 
dass die Nelken fast in derselben Erdmischung gedeihen, 
in der Chrysanthemum gut fortkommen. Eine sehr gute 
Erd misch ung für Nelken ist auch Rasenerde mit verrottetem 
Dung (am besten Kuhdung); dem Ganzen setzt man noch 
etwas Knochen- oder auch Hornmehl zu. 

Unter den Amerikanischen Nelken gibt es verschiedne 
Sorten, die sehr leicht vom Rost befallen werden. Er tritt be¬ 
sonders dann auf, wenn tagelang feuchtes Wetter herrsch .. 
Da die Krankheit sehr schnell ;um sich greift, ist es no * 
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wendig, beizeiten Massregeln zu treffen, sie zu bekämpfen, 
und da habe ich gefunden, dass das Bestäuben mit Schwe- 
felkalkpulver von grossem Wert ist. 

Ist das Wetter trocken, so tritt auch die Rote Spinne 
leicht auf. Ihrer kann man durch kräftiges Spritzen 
der Pflanzen Herr werden. Um sie ganz zu vernichten, 
spritze man jeden Monat zwei- bis viermal mit einer 
Lösung von Kochsalz (auf 1 l Wasser I g Salz).*) 

Nach meinen Erfahrungen werden Amerikanische Nelken 
immer mehr und mehr verlangt. Die lange Haltbarkeit der 
Blumen, ferner der Umstand, dass der Wohlgeruch, nament¬ 
lich bei den letzten Einführungen, bedeutend verbessert ist, 
macht diese Nelken immer beliebter. 

Die Preise der Blumen halten sich 
aufrecht, sind zuweilen bei den bes¬ 
sern Blumen sogar gestiegen, und 
das trotz der Tatsache, dass die Kul¬ 
turen bedeutend grösser ^geworden 
sind und der Anbau von Jahr zu Jahr 
um fünfzig Prozent gestiegen ist. Ein 
gutes Beispiel liefert uns Amerika. 


Nach meinem Dafürhalten ist die Kultur nicht in dem 
Masse gewinnbringend, wie sie es im Verhältnis zu den Ko¬ 
sten sein müsste. Als Spezialkultur im grossen Umfange be¬ 
trieben, mag der Züchter auf seine Kosten kommen, als 
Nebenkultur ist der Abschluss nicht so günstig. 


Königin Luise«, 

eine ertragreiche, wohlriechende Amerikanische Nelke. 
Von Alfred Poetsch, Handelsgärtner in Brehna 

bei Halle an der Saale. 

Unermüdlich, mit grossem Eifer arbeiten die Züchter 
Amerikanischer Nelken, sowohl diesseits, als auch jenseits 


Nelken als Nebenkultur. 

Von J, C. Schmidt, Handelsgärtner 

in Erfurt. 

Durch den gesteigerten Bedarf 
an grossblumigen Nelken, die in 
kurzer Zeit Modeblumen ersten 
Ranges geworden sind, veranlasst, 
nahm ich vor vier Jahren diese Kul¬ 
tur in meine Gärtnerei auf. 

Zwei Häuser von je 35 m Länge, 
in denen ich die Amerikanischen 
Nelken ausgepflanzt kultiviere, die¬ 
nen mir in der Hauptsache dazu, 
das für den Pflanzenverkauf not¬ 
wendige Stecklingsmaterial heranzu¬ 
ziehen und aushilfsweise den Be¬ 
darf an Blumen für meine Binderei 
zu decken, wenn die Sendungen 
von auswärts ausbleiben. Die folgen¬ 
den Sorten haben sich bei mir be¬ 
sonders bewährt: 

Enchantress, hellrosa, wohl mit 
die beste aller Amerikanischen Nel¬ 
ken, die ich ganz besonders für den 
Schnitt bevorzuge. 

Mariowarden, sammetig dunkel¬ 
rot, die mich ebenfalls zufrieden¬ 
stellt, leider ist die Blume etwas 
klein und schwachstielig. 

White Enchantress, weisser 
Sport von Enchantress, hervorra¬ 
gend grosse, schön geformte Blume. 

White Mrs. Thomas W. Law * 
son, weiss, äusserst reichblühend 
und empfehlenswert. 

Britannia, leuchtend rot, eignet 
sich auch vorzüglich für Töpfe und 
ist besonders straffstielig. 

Rose Enchantress, rosenrosa, 
edelgeformte Blume. 

My Maryland, weiss, reich- 
bluhend. 
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Neue Amerikanische Nelken. 

Scarlet Giow. 

In den Kulturen von 0. Lange in Hamptöti (England) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aiifge nominell. 


RjJ Ridding, feuerrot, sehr grossblumig. 

Königin Luise, weiss, zur Massenkultur geeignet. 
Melody, reinrosa. 

Jessica, grosse, weiss und rot gestreifte Blume. 
Elamingo, leuchtend rot. 

f -u ^ reise ^r Pflanzen, wie auch für Blumen sind gegen 
ruher etwas zurückgegangen. Sie betrugen für junge Steck- 
^gspflanzen 15-30 M., für Blumen 20—25 M. das Hundert, 
oh! kann der Absatz durch niedrigere Preise gesteigert, es 
urde dadurch aber der Verdienst geschmälert werden, wenn 
uann überhaupt noch von Verdienst gesprochen werden kann. 



) Si'elie auch den Aufsatz Kochsalz als Pilzbekämpfungsmittel in der Gärt- 
368 dieser Nummer, Pl£ Redaktion. 


des Ozeans auf Vervollkommnung der Nelkensorten hin. 
Viele dieser Bemühungen haben auch schon lobenswerte Er¬ 
folge gebracht. Jedoch in dem Eifer, im Handelswettbewerb 
stets als erster hervorzutreten, wird oftmals nicht die er¬ 
forderliche Probezeit eingehalten, weshalb sich viele Neu¬ 
heiten nur kurze Zeit behaupten können. 

Königin Luise ist eine schon ältere weisse Amerika¬ 
nische Nelke, die sich als anspruchslose Schnittsorte er¬ 
wiesen hat. Der ununterbrochene Flor, die wohlgebauten, 
grossen, weissen Blumen, die auf straffen Stielen getragen 
werden, das gesunde, schnelle Wachstum und die Anspruchs¬ 
losigkeit in der Kultur, machen die Nelke Königin Luise 
sehr wertvoll. Ferner ist noch schätzenswert, dass sie sehr 
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Neue Amerikanische Nelken. 

Mrs. C. W. Ward. (Text Seite 364.) 

Farbe leuchtend dunkel rosa. 

ln den Kulturen von G. Lange in Hampton (England) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgeuommen. 


t-r.r. ihr. Rlimipn pniwirkelf die recht hallbare Versand 


blumen sind. 

Auch in Deutschland wird der Erfolg der Nelke Königin 
Luise kaum ausbleiben. 


Die Nelkenneuheit »Ruhm von Chur«. 

Von Ulrich Kiebler in Zürich. 

Wenn ich mich heute entschlösse, einer Neuzüchtung 
einige warme Worte der Empfehlung zu widmen, so darf 
man, da ich selbst mit Neuheiten schon viel trübe Er¬ 
fahrungen gemacht habe, überzeugt sein, dass es nichts 
Minderwertiges ist, auf das ich die Fachwelt aufmerksam 
machen möchte. 

Die Topfchornelke Rahm von Chur ist nicht eine Züch¬ 
tung allerneuesten Datums, und ihre vorzüglichen Eigen¬ 
schaften brauchen nicht erst erhofft zu werden, sondern sie 
sind in mehrjähriger Kultur nach allen Seiten hin erprobt 
und festgestellt worden. Ich selbst habe diese Nelke seit 
drei Jahren in meinem Privatgarten im freien Lande, sowie 
auch in Töpfen am Fenster kultiviert und sie einer strengen 
Beobachtung unterworfen, sodass alles, was ich über sie 
mitzuteilen habe, auf eigner Erfahrung beruht. 

Züchter der Ruhm von Chur ist Hugo Spengler, 
Handelsgärtner in Chur (Schweiz). Diese Neuheit ist kein 
Kreuzungsergebnis, sondern ein Zufallssämling, stammend 


von einer Aussaat von 1904. Als die 
Pflanzen dieser Aussaat 1905 blüh¬ 
ten, wurde etwa ein Dutzend Sorten 
zur weitern Beobachtung ausgewählt, 
vermehrt und 1906 auf ein beson¬ 
deres Beet gepflanzt. Mehrere dieser 
Sorten zeigten ganz hervorragende 
Eigenschaften und gehören heute 
noch zu den bevorzugtesten Schnitt¬ 
nelken der Spenglerschen Gärtnerei. 
Ueber alle erhaben aber zeigte sich 
die jetzige Ruhm von Chur. Als im 
gleichen Sommer Herr A. Krämer, 
Blumengeschäftsinhaber in Zürich, 
die blühenden Nelken sah, erkannte 
er sofort den hohen Wert dieser 
Sorte; er empfahl Massenvermeh¬ 
rung, bezog in den letzten Jahren 
viele Tausende von Blumen der 
Ruhm von Chur und hat auch den 
Alleinverkauf übernommen. 

Die neue Nelke ist von üppig¬ 
stem Wuchs und wird von keiner 
Krankheit befallen. Die Blumen er¬ 
scheinen früh und in solcher Zahl, 
dass Ruhm von Chur an Reichblütig- 
keit nicht leicht von einer andern 
Sorte erreicht werden wird. Die 
Blumen sind von edelstem Bau, rein, 
feurigrosa, duften fein und werden 
von 60 — 70 cm langen Stielen ge¬ 
tragen, die nicht aufgebunden zu 

werden brauchen. 

Ruhm von Chur ist nicht nur 
eine vorzügliche Schnittnelke, son¬ 
dern auch eine ausgezeichnete Grup- 
penpflanze. Ein Beet mit zweijähri¬ 
gen Pflanzen in meinem Garten war 
mit Blumen völlig bedeckt und rief 
die Bewunderung aller hervor, die 
es gesehen haben. Die Blumen öff¬ 
neten sich trotz des schlechten Wet¬ 
ters leicht, wodurch die Unempfind¬ 
lichkeit gegen Witterungseinflüsse 
genügend bewiesen ist. Die Neuheit 
hat ferner noch die gute Eigenschaft, 
aussergewöhnlich leicht zu remon- 
tieren, sodass bis zum Eintritt des 
Winters immer noch Blumen vor¬ 
handen sind. Die abgeschnittenen 
Blumen hielten sich bei mir im 
Zimmer durchschnittlich eine Woche 
lang Frisch. Endlich ist Rahm von Chur auch eine gute 
Topfnelke. Von einem Sortiment, das ich aus Liebhaberei 
am Fenster kultiviere, war sie diesen Sommer die schönste 
und auch die gesundeste. 

Wenn die Nelke Ruhm von Chur erst einigermassen 
bekannt sein wird, so wird sie sich in den Schnittblurnen- 
gärtnereien und den Bindegeschäften einen festen Platz 
sichern, denn sie blüht dann, wenn die Amerikanischen 
Nelken aussetzen oder doch nur ungenügend Blumen liefern. 

Die letzten Winter hat Ruhm von Chur ohne Schaden 
im Freien ausgehalten. Sie ist also auch winterhart 


Amerikanische Nelken in Grossbetrieben. 

Von N. P. Callsen, Rosen- und Nelkenspezialist 
in Stublach-Langenberg bei Gera (Reuss). 

3 n den Fachzeitschriften sieht man oft Abbildungen von 
riesigen Gewächshausanlagen für die Kultur Amerika¬ 
nischer Nelken, und überall tauchen jetzt neue Firmen au , 
die sich mit der Anzucht dieser herrlichen Schnittblume 
im grossen befassen. Mancher Leser wird wohl denken, 
weshalb bauen die Leute so grosse Häuser? Aus Luxus, 
oder um ein schönes Gesamtbild einer Gewächshausanlage 
zu erhalten, oder wollen die Züchter einen Rekord au - 
stellen, das grösste Haus Deutschlands oder gaj Europa^ 
zu besitzen? Nichts von alledem! Grosse Gewächshause 
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sind durchaus notwendig, wenn der 
Züchter die Uauptbedingung bei der 
Kultur Amerikanischer Nelken er¬ 
füllen will, den Pflanzen möglichst 
viel Luft und Licht zuzuführen. Der 
überbaute Raum muss also gross 
und luftig sein. Auch ermöglicht ein 
geräumiges Haus die Erfüllung eines 
andern Bedürfnisses der Amerikani¬ 
schen Nelken, nämlich das, dass die 
Nelke weit vom Glas entfernt stehen 
will. Die Bauart ist daher bei diesen 
Häusern fast durchweg dieselbe; sie 
haben meist eine grosse Breite und 
ungewöhnliche Länge und Höhe. 

Die beiden Abbildungen Seite 
369 zeigen mein grosses Nelken¬ 
haus, das 15,50 cm breit ist. Die 
Konstruktion besteht aus Eisenunter¬ 
bau mit Pitchpine-Holzsprossen und 
Rohglas. Gestützt wird das Haus 
nur durch zwei Reihen Säulen, da 
ich von dem Standpunkt ausging, 
möglichst wenig Säulen zu setzen, 
weil diese beim Arbeiten meistens 
recht hinderlich sind. Daher musste 
das Dach durch starke Binder seine 
Festigkeit erhalten. Diese Aufgabe 
hat die Firma für Gewächshaus¬ 
bauten L, Brandschwei, G.m. b. 

H. in Jena, die meine ganze Anlage 
gebaut hat, in vorzüglicher Weise 
dadurch gelöst, dass sie bei den 
Bindern den Dreieckverband ange¬ 
wendet hat, wobei die Zugeisen auf 
die hohe Kante gestellt wurden, so 
zu grosser Festigkeit kamen und 
weniger Schatten geben, als wenn 
T-Eisen in grossen Profilen benutzt 
worden wären. Auch gibt diese Ver¬ 
bindungsart dem Bau ein leichtes 
und gefälliges Aussehen. Die Lüf- 
tungsvorrichtung, die bei diesen 
Bauten fast immer dieselbe ist, be¬ 
steht aus Stehwand-, First- und 
Dachfiächenlüftung mit Zentralan¬ 
trieb. Man hat es so in der Hand, 
von einer Stelle aus eine ganze Seite 
der Luftklappen zu gleicher Zeit zu 
ölfnen. 

Die Beete für die Nelkenpflanzen 
liegen in diesem Hause auf ebener 
Erde, sind also nicht auf Tabletten angelegt. Für Abzug ist 
selbstverständlich durch Drainage gesorgt. Diese Erdbeete 
haben den Tablettenbeeten gegenüber den Vorzug, dass 
sie billiger sind und ein leichteres Arbeiten beim Wechseln 
der Erde ermöglichen. Bei Tablettenbeeten muss die Erde 
sehr oft getragen werden; das ist, besonders im August 
und September, wo oft noch grosse Hitze herrscht, eine 
recht mühselige Arbeit und nimmt viel Zeit in Anspruch. 
Bei den Erdbeeten hingegen wird das Endbrett oder Kopf¬ 
stück weggenommen, und ich benutze dann beim Auskarren 
das Beet selbst als Fahrbahn. Aus diesen Gründen spreche 
•ch den Lrdbeeten eine grössere Zweckmässigkeit zu als 
den Tablettenbeeten. 

Auf die Kultur der Nelken selbst will ich hier nicht 
näher eingehen, da sie in dieser Zeitschrift schon oft be¬ 
schrieben worden ist. Es sei namentlich auf den Bericht 
des Herrn Engeimann in Saffron-Waiden (England) in 
den Nummern 6, 8, 9, 12 und 14, Jahrgang 1908, hinge¬ 
wiesen. Nur über die Vermehrung möchte ich noch sagen, 
dass kräftige, grosse Stecklinge von i.O—12 cm Länge am 
leichtesten wachsen und die schönsten Pflanzen geben, wäh¬ 
rend kleinere immer etwas schwächlicher bleiben. Dann ist 
auch noch von grossem Wert, dass Stecklinge, die zum Ver¬ 
lud kommen sollen, vorher eingetopft werden, sodass sie 
dann mit festem Topfballen verschickt werden können. Die 
wurzeln der jungen Stecklinge sind so zart, dass man 
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Neue Amerikanische Nelken. 

J. Whitcomb-Riley. (Text Seite 364.) 

Farbe zitronengelb, 

in den Kulturen von 0, Lange hi H&mpton (England) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenommcii. 


beim Herausnehmen aus dem Vermehrungsbeet sehr vor- 
sichlig sein muss, denn sonst kommt es leicht vor, dass man 
nur den Steckling in der Hand hat und der ganze Wurzel¬ 
ballen abfällt. Ich lasse deshalb die vorsichtig ausgehobe¬ 
nen Stecklinge gleich in ein Gefäss mit Wasser legen, wo 
sich dann der Sand zwischen den Wurzeln abspült, sodass 
man die Pflänzchen leicht eintopfen kann, während sonst 
der Wurzelballen oFt so gross ist, dass er garniebt in einen 
Stecklingstopf hineinpasst. 

Von den vielen Sorten ziehe ich die alten, wie En- 
chantress, Mrs. Thomas W. Lawson, Harlowarden, White 
Perfection, White Mrs. Thomas W. Lawson usw., immer noch 
vor. Dieses sind auch die Farben, die am meisten verlangt 
werden. Ich kultiviere zwar auch noch eine Anzahl schöner 
Neuheiten, doch will ich mich des Urteils über sie noch 
enthalten, da ich sie bis jetzt noch nicht zur Genüge er¬ 
probt habe. Feuerrot blühende Sorten, wie Robert Craig 
und andre, will ich eingehen lassen, weil sie wenig ver¬ 
langt werden. Der Grund dafür ist darin zu suchen, dass 
billigere Rivieranelken in derselben Farbe geliefert 
werden, wenn auch deren Blumen nicht so gross und schön 
sind. 

Was den Absatz der Blumen anlangt, so sind die Ri¬ 
vieranelken infolge ihrer niedrigen Preise den bei uns ge¬ 
zogenen eine schwere Konkurrenz. Eine Besserung kann erst 
dann eintreten, wenn die Rivieranelken durch Zoll im Preise 
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höher gesetzt werden, und wenn sich das Pubhkum an die 

höhern Preise gewöhnt hat. Blumengeschaftsmhaber die 

nicht ausschliesslich feine Kundschaft haben, die den Wert 
der Amerikanischen Nelke zu schätzen weiss klagen häuf g 
darüber dass sie bei den Amerikanischen Nelken Geld zu¬ 
setzen und sie nur als Schaustück für das Fenster fuhren. 
Aber wiederum wird es 
nicht lange dauern, bis 
jeder Käufer die Vorzüge 
der Amerikanischen Nelke 
in Bezug auf schönen Ge¬ 
ruch, Fülle der Blumen, 
grosse Haltbarkeit usw. 
gegenüber der Riviera¬ 
nelke erkannt und sich 
auch an die hohem Preise 
gewohnt haben wird. 


gegenwärtig (im januar) im kalten Hause bei einer Tempe¬ 
ratur von -f 9 bis15 0 C. noch ununterbrochen Blumen und 

Kn °Möge h diese r r > Hinweis dazu beitragen, dieser wertvollen 

remontierenden Hängenelke nicht nur bei den Liebhabern, 

sondern auch bei Berufsgärlnern einen Platz zu sichern; 
süuutiu * gje verdient es , n vollem 


Masse. 


Oie remontierende 
Hängenelke »Rigi« 

Von F. Maurer, 

Handelsgärtner 
in Langenau bei Ulm. 

us Liebhaberei habe 
ich im Laufe der letz¬ 
ten Jahre so manche neue 
Nelkensorte kultiviert Be¬ 
sonders sind es die Hänge¬ 
nelken, die meine Auf¬ 
merksamkeit erregen, und 
von denen ich mir gleich 
ein ganzes Sortiment an- 
geschafft hatte. Aber leider 
ist auch hier noch viel 
Spreu unter dem Weizen, 
denn an den meisten Sor¬ 
ten war nur der Name 
schon, sodass ich fast alle 
auf den Komposthaufen 
werfen musste. 

Eine rühmliche Aus¬ 
nahme machte die auch 
schon in dieser Zeitschrift 
(Jahrgang 1909, Nummer 
5) empfohlene echte Ge- 
birgs - Hängenelke Rigi, 
die sich bei mehrjährigen 
Kulturversuchen aufs beste 
bewährt hat. Rigi ist nicht 
nur eine Hängenelke im 
Sinne des Wortes, son¬ 
dern sie ist sogar eine 
remontierende Hänge- 
nelke. Sie ist sehr rasch¬ 
wachsend, verzweigt sich 
gut, ist von blaugrüner 
Belaubung, bei jedem 
Wetter durchaus gesund 
und sehr hart. Im letzten 
Jahre habe ich versuchs¬ 
weise fünfzig Pflanzen 
dieser Sorte im freien 
Lande durchwintert, sie 
waren nur mit Tannen¬ 
reisig bedeckt und sind 
sämtlich durchgekommen, 
ohne durch die Kälte Scha¬ 
den gelitten zu haben. Die 
sehr langen, drahtartigen 
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Neue Amerikanische Nelken* 

Jessica* (Text Seite 364.) 

Farbe weiss und rot gestrichelt. 

ln den Kulturen von 0. Lange in Hampton (England) für Möllers Deutsche 

Gärtner -Zeitung photographisch aufgenommen. 


Stiele tragen bis zu sieben dichtgefüllte, sehr wohlriechende 
Blumen von mittlerer Grösse. Die Farbe ist ein weithin 
leuchtendes Zinnoberrot und infolgedessen von ausge¬ 
zeichneter Fernwirkung. 

Die Abbildung Seite 370 zeigt einen Topf, mit einjährigen 
Pflanzen dieser so schönen Sorte bepflanzt. 

Wi/'Vii impru/ähnt u/ill irh PtiHlirh lARRPti Hass 


Kochsalz als Pilz- 

bekämpfungsmittel 

in der Gärtnerei. 

Von 

Rudolf Hutschenreiter, 

Stadtgärtner in Hof 
(Bayern). 

Das Kochsalz (hier 
Futtersalz genannt) ist für 
die Bekämpfung von Pilz¬ 
krankheiten, sowie als 
Mittel, deren Auftreten zu 
verhüten, bedeutend wert¬ 
voller als anscheinend in 
Gärtnerkreisen bekannt ist. 
Es ist nicht nur gegen den 
Vermehrungspilz, sondern 
auch gegen andre Pilz- 
arten wirksam, da deren 
Sporen bekanntlich gegen 
Kochsalz empfindlich sind; 
nur muss es mit Mass an¬ 
gewendet werden. Das 
Kochsalz ist nicht nur das 
wirksamste Bekämpfungs¬ 
mittel, das mir bis jetzt 
bekannt geworden ist, son¬ 
dern es ist auch billig, 
leicht anwendbar und bei 
richtigem Gebrauch völlig 
gefahrlos. Bei der unbe¬ 
dingt nötigen Reinigung 
der Vermehrungsräume 
verwende man neben 
heissem Wasser und Soda 
auch das Kochsalz, das 
heisst, man spritze und 
giesse sämtliche Ritzen 
und Spalten im Vermeh¬ 
rungsbeete mit einer zwei¬ 
prozentigen Salzlösung 
aus. Stecklinge und Mut¬ 
terpflanzen sind mit einer 
einprozentigen Salzwas¬ 
serlösung zu überbrausen 
oder darin einzutauchen. 
(Weichere Stecklinge, bei 
denen man nicht ganz 
sicher ist, dass sie von 
Pilzen frei sind, taucht 
man in eine ganz schwa¬ 
che, etwa nur ein halb- 
prozentige Lösung, da die 

noch weichen Triebe, zum 

Beispiel von Semper- 
florens-Begonien, in einer 
starkem Lösung Schaden 
leiden würden.) Sollte sich 
trotzdem einmal der l dz 
bemerkbar machen, des¬ 
sen Auftreten nach der 


-fr*-!. * # 


Reinigung und sonstigen Behandlung mit der Salzlosu i g 
nur noch bei starken Temperatur- und Feuchtigkeitsschw . 
kungen und schlechter Luft möglich ist, so sind die bera _ ■ 
nen Stellen und die Flächen um sie herum mit einer 
prozentigen Lösung kräftig zu überspritzen. Der tr .5 
einer solchen Behandlung ist sicher; alle noch nicht v _ s 
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Blick auf die Rosen- und Nelkenhäuser der Gärtnerei von N. P. Ca) Isen In Stublach-Langenberg bei Gera. 

(Text Seite 307,) 


gelungen, Mesembrianthemum, Lobelien und Begonien, die 
in Kistchen standen und Befall zeigten, durch eine sorg¬ 
fältige Bespritzung mit einer einprozentigen Kochsalzlösung 
mittels der Holderschen Staubspritze am Leben zu erhalten. 
Aber auch sonst, wenn die Stecklinge gesund sind, setze 
man, um dem Auftreten des Fadenpilzes vorzubeugen, dem 


Spritz-, wie auch dem Giesswasser ein klein wenig 
salz zu. 

Im vergangenen Frühjahr trat an meinen Semperflorens- 
Begonien im Mistbeet der bekannte Begonienpilz auf, der 
gelegentlich durch ein paar Lorraine-Begonien in das Haus 
eingeschleppt worden war. Ich versuchte es mit Spritzungen 



Innenansicht des 27 m langen und 15 m breiten Netkenhauses der Gärtnerei von N, P. Cal Isen in Stublach-Langenberg bei Gera. 

(Text Seite 367.) 
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einhalbprozentiger Lö¬ 
sung, die wiederholt 
gegeben wurden, und 
zwar bei Mitverwen¬ 
dung von Schwefel 
durch einen Zerstäuber. 
Die Pflanzen waren 
durch diese Behand¬ 
lung zwar erhalten ge¬ 
blieben, aber der Pilz 
war doch nicht völlig 
verschwunden; ich 
glaube, dass dies auf 
den dichten Stand der 
Begonien zurückzufüh- 
ren ist. Es wäre wert¬ 
voll, wenn mit dem 
Mittel an befallenen 
Lorraine-Begonien 
weitere Versuche ange¬ 
stellt würden und über 
das Ergebnis in dieser 
Zeitschrift berichtet 
würde. Stärkere als 
zweiprozentige Lösun¬ 
gen zum Spritzen darf 
man bei Begonien auf 
keinen Fall anwenden. 
Eintauchen in eine Lö¬ 
sung von dieser Stärke 
tötet die Begonien. 

Seit zwei Jahren ist 
hier, wie auch ander¬ 
wärts, die Biattkrank- 
heit auf Pelargonien 
verbreitet. Die Erschei¬ 
nungsform und die Art 
des Verlaufs dieser 
Krankheit, die ebenfalls 
durch einen Pilz her¬ 
vorgerufen wird, sind 
wohl allgemein be¬ 
kannt, sodass ich da¬ 
rüber nichts zu sagen 
brauche. Immer wieder 
mache ich die Erfah¬ 
rung, dass man sich 
bei der Bekämpfung 
dieses Schädlings da¬ 
mit begnügt, die befal¬ 
lenen Pflanzen zu ver¬ 
brennen. Zwar ist es 
am besten, sehr kranke 
Pelargonien zu ver 

■ 1 I I JT 


als mir bekannt ist*), 
doch dürfte es immer¬ 
hin von Nutzen sein, 
hier einmal besonders 
darauf hingewiesen zu 
haben. 


Einjährige Pflanze der Hängenelke Rigi. 

(Text Seite 368.) 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


nichten; dagegen können weniger befallene durch Ein¬ 
tauchen’in eine Salzlösung, die bis zu zwei Prozent stark 
sein kann, gerettet werden. Wird ausserdem noch wieder¬ 
holt mit etwas kochsalzhaltigem Wasser gespritzt, so kann 
das Uebel sicher unterdrückt werden. 

Gegen schädliche Pilze auf andern Pflanzen werden 
hier mit der Kochsalzlösung weitere Versuche angestellt. 
Auf Musapflanzen tritt hier seit einem Jahre ein Pilz auf, 
dessen Sporen sich, zu kleinen, flockenartigen Gebilden ver¬ 
einigt, auf den Pflanzen zeigen, und der imstande ist, das 
Gedeihen der Musa zu gefährden. Ferner wird das Mitte! 
versuchsweise gegen einen hier seit dem letzten Sommer 
bekannten Pilz am gemeinen Mastkraut (Sagina procambens) 
augewendet, das hier anstelle von Rasen viel verwendet wird 
und für diesen Zweck recht wertvoll ist. Auch hier war 
bisher der Erfolg befriedigend. 

Die in den Nummern 24 und 29 des Jahrgangs 1909 
dieser geschätzten Zeitschrift besprochene Stinkmorchel (Phal¬ 
lus impudicus) bekämpft man sowohl durch Aufstreuen von 
Salz, wie durch Anwendung von zweiprozentiger Salzsäure. 
Auch der verheerende Hausschwamm kann durch Kochsalz 
bekämpft werden. 

Vielleicht wird das Kochsalz als Schutzmittel gärtneri¬ 
scher Kulturen schon in weit grösserm Masse angewendet 


Selbst hergestellte 
Bankbeete 
aus Eisenbeton. 

Von 

Wilhelm F. Schmeiske 

in Binghamton, New- 
York (Nordamerika}. 

D ie Abbildung II, 
Seite 371, zeigt ein 
Haus mit Beton-Bank¬ 
beeten, die aus dreierlei 
Teilen zusamengesetzt 
sind: den Seitenteilen 
(Abbildung I, Seite 371 
[1]), den Bodenstücken 
(Abbildung I |2]) und 
den Pfeilerstücken (Ab¬ 
bildung I [3]). Die Sei¬ 
tenteile sind ungefähr 
1,25 m lang, 30 cm hoch 
und an der untern In¬ 
nenkante mit einem 
etwa 10 cm breiten und 
7 cm hohen Ansatz ver¬ 
sehen, der mit Eisen 
verstärkt ist, und auf 
den die Bodenstücke 
gelegt werden. Die 
Bodenstücke sind etwa 
8 cm dick und an den 
Längsseiten je mit 
einem 6 mm starken 
Rundeisen verstärkt. In 
den Pfeilerstücken läuft 
ein etwa 2 cm starkes 
Eisenrohr. Die Breite 
der Kopfteile richtet 
sich natürlich nach der 
Breite des ganzen Bee¬ 
tes; man schneidet die 
Kopfteile dementspre¬ 
chend ab. 

Der Beton besteht 
aus drei Teilen Sand, 
drei Teilen Asche und 
einem Teil Zement. Die 
Mischung muss beim Durcheinanderarbeiten angegossen 
werden. Es ist darauf zu achten, dass sie weder zu nass, 
noch zu trocken ist. Der auf diese Weise hergestellte Beton 
wird in der bekannten Weise in die Form gebracht und ge¬ 
stampft. Bevor das Gemisch in die Holzformen kommt, 
wird das Holz, das gut gestrichen sein muss, leicht mit Fett 
bestrichen, damit die Masse nicht daran haften bleibt. Die 
Betonmasse braucht nicht lange in den Formen zu stehen; 
sobald eine Form gefüllt ist, kann sie dadurch, dass man 
die eine Seite in der Form löst, sie abnimmt und die Masse 
auf ein Breit kippt, geleert und wieder gefüllt werden. Aut 
dem Breit lässt man die Teile trocknen; damit das aber 
nicht zu schnell vor sich geht, muss man die Masse wah¬ 
rend des Trocknens von Zeit zu Zeit mit Wasser begiessen. 
Bei einer solchen Behandlung sind die Stücke dann binnen 
acht bis zehn Tagen gebrauchsfertig. Ist der Beton zu 
weich, so zerfällt er; ist er zu hart, so fügt er sich nich 
zusammen. Ihn auf diese Beschaffenheit hin zu beoachten, 
ist die einzige Möglichkeit, sich von seiner Brauchbarkeit zu 
überzeugen. . 

Die Herstellung geht recht schnell von statten. 1 

} Ja. Zum Beispiel in Nelkenkulturen, wie auch wieder aus den Berichten de- 
I-lcrm Obergarteninspditor Dittmanii. Seiie 362, und des Hern! C». La nt, > 
Seite 365 dieser Nummer hervorgclit. Die RedaR 
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Bankbeete aus Eisenbetonstüclten für Nelkenkuttur in Amerika. 

J. Zusammensetzung der Bankbeete. 

{Zalilenerldärüng im Text Seite 370.) 


einem Tage (acht Stunden) haben wir zu zwei Mann fünf¬ 
zig bis sechzig Teile für den Boden, zwanzig bis fünfund¬ 
zwanzig für die Seiten und ebensoviel Pfeiler fertig gemacht. 
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AUS DEN VEREINEN 


Aus dem 29. Jahresbericht des Versuchsgarten-Vereins 
in Frankfurt am Mafn-Sachsenhausen, 

Auf wenig mehr als zehn Seiten ist in dem vorliegenden, 
dem 29. Jahresbericht über die Tätigkeit des Versuchsgarten- 
Vereins in Frankfurt am Main-Sachsenhausen während des Ver¬ 
einsjahres 1910 über eine Menge Versuchs-, Beobachtungs- und 
andrer nützlicher Arbeit in einer Weise berichtet, die zeigt, wie 
man mit wenig Worten doch viel sagen kann, wenn etwas 
Tüchtiges getan worden ist. 1 

Dem Obstbau der Gemarkung des Vereins ist es zustatten 
gekommen, dass zunächst der Spätherbst 1909 der Entwicklung 
des Fruchtholzes und der Tragknospen sehr günstig war, und 
dass dann der Winter mit seiner milden Temperatur die Reife 
der Tragknospen noch förderte. Dem gegenüber stand die un¬ 
erfreuliche Tatsache, dass man sich mit dem Düngen einschrän¬ 
ken musste und nur die Hälfte der bebauten Fläche mit Stall¬ 
dünger versehen und Kunstdünger nur in bescheidenem Masse 
verwenden konnte. Die erste Bespritzung mit Bordelaiser Brühe 
wurde am 12. April 1910, die zweite Ende Mai, eine dritte Ende Juli 
vorgenommen. Blutläuse, die an einigen Stellen auftraten, wurden 
mit einer Mischung von gelöster Schmierseife und denaturiertem 
Spiritus (auf 1 / Wasser 30 g Schmierseife, dazu 800 g Spiritus) 
bekämpft; der von Professor Dr. Lust ne r konstruierte Gabel¬ 
spritzkopf hat sich dabei ausgezeichnet bewährt, in fünf Stunden 
war eine Arbeit erledigt, die bei Ausführung mit dem Pinsel 
vierzehn Tage gedauert hätte. Ausser der Besprengung zu Ende 
Juli wurde eine zweite gegen Ende Oktober vorgenommen; 
dies wird besonders deshalb betont, weil vielfach noch die An¬ 
sicht besteht, die Blutlaus wäre bei einmaliger Anwen¬ 
dung eines Spritzmittels für immer vertilgt; dem ist aber 
nicht so. Die feuchte Witterung des Sommers begünstigte sehr 
die Vermehrung des Schorfpilzes. Einige feine Birnensorten hatten 
sehr darunter zu leiden. Es hat sich gezeigt, dass diejenigen 
Sorten am stärksten befallen werden, denen ihr Standort am 
wenigsten zusagt. Zur Zeit der Birnen- und Aepfelblüte wurde 
der Garten von Nachtfrösten bis zu 2‘4° C. heimgesucht, in acht 
Nächten wurden die Räucherapparate in Tätigkeit gesetzt, wo¬ 
durch man einen Teil der Blüten vor dem Erfrieren bewahrt 
zu haben glaubt. Eine grosse Anzahl Bäume hat noch eine an¬ 
sehnliche Ernte gegeben. Eine auffallende Merkwürdigkeit 
waren in dem Berichtsjahre die Nachblüten bei der Birne Dr. 
/nies Gayot , die sich infolge des feuchten und warmen Vor¬ 
sommers, und zwar in solchen Mengen entwickelt hatten, dass 
sie eine Ernte von 150 Pfund Früchten ergaben. Diese Früchte 
werden natürlich etwas später reif als die aus den ersten Blüten, 
sie fallen durch ihre rübenartige Gestalt auf, bleiben etwas 
kleiner und haben die Eigentümlichkeit, dass ihnen das 
Kerngehäuse und natürlich auch die Kerne völlig fehlen. Es 


wird noch festzustellen sein, ob es sich 
hier um einen Fall von Jurgfernfrüchtip-- 
keit*) handelt. 

Was den Gemüsebau betrifft, so 
haben sich die Arbeiten des Vereins haupt¬ 
sächlich auf Sortenproben erstreckt. Von 
Blumenkohl hat der Erfurter Zwerg den 
ersten, und zwar einen guten Ertrag ge¬ 
bracht. Eine Neuheit, Kahls Sieger, scheint 
Zukunft 2 u haben; sie gehört zu den spä¬ 
ten Sorten, die in Sachsenhausen am besten 
gedeihen, und brachte schöne Köpfe von 
annehmbarer Grösse. Die späte Weiss- 
kraulsorte Zentnerkraut entwickelte sich 
nicht gleichmässig, irn Gebrauch war sie 
aber gut. Nicht befriedigend war das Er¬ 
gebnis bei dem Frühkraut Ruhm von Enk- 
haizen; viele Köpfe platzten und neigten 
dann zur Fäulnis. Die als Winterkraut ge¬ 
schätzte Sorte Braunschweiger war gut. 
Von Wirsing wurden drei Sorten angebaut, 
Zweimonats-Wirsing, früh, Oberräder , mit¬ 
telfrüh, und Rabls später Wirsing ; die alle 
drei ziemlich gleichmässig gerieten und 
befriedigende Ernten brachten. Von Rot¬ 
krautsorten hat sich ausser dem Roten 
grossen Frühen, das bei zeitigem Aus- 
pfianzeti frühe, ergiebige Ernten bringt, 
und dem mittelfrühen Zenith, der nur 
wenig unbrauchbare Aussenblätter bildet und einen sehr festen 
Kopf hat, vor allem die Spätsorte Feiner schwarzroter Fester als 
empfehlenswert gezeigt; sie bildet fast gar keinen Strunk, sodass 
der ganze Kopf verwendet werden kann. Bei Karotten hat man 
die Erfahrung gemacht, dass es gut ist. zwei Aussaaten zu 
machen: im Februar säet man den Teil, der den Frühjahrs- und 
ersten Sommerbedarf decken, und im Juni den, der die Spät¬ 
sommer- und Herbsternte geben soll; bewährt haben sich die 
Frankfurter halblange Frühe und Nantaise. Der Kopfsalat Mai¬ 
könig, gross, fest und zart im Geschmack, hat sich fürs Frühjahr 
sehr schätzenswert erwiesen; wird es wärmer, so schiesst er 



als 


*) Ueber JuitgföiifrucMigkdt bei Birnen ist zuletzt in einer illustrierten Ab¬ 
handlung: i» Nummer 51 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift berichtet worden. 

Die Redaktion. 
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Bankbeete aus Eisenbetonstiicken für Nelkenkultur in Amerika* 

II. Das Haus mit Nelken bepflanzt 

Mau beachte auch die Vorrichtung für die später zu spannen der:,, Drähte, 

(Text Seile 370.) 

Onginalabbildungen .fur Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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aber bald. Widerstandsfähiger gegen Hitze war der bekannte ßmM«e 
Troizkoof gross, fest und auch recht zart. Eine neuere Sor , / 

Zeppelin war noch zarter als Maikönig und hielt sich m dem sonnen¬ 
armen Sommer recht gut. Die Endiviensorte Ganz Breiter , vonNa¬ 
tur gelb hat vor andern den Vorzug, dass sie nicht unbedingt ge- 
bleicht werden muss, sodass die grossen Verluste, die beim Bleichen 
in feuchten Jahren durch Faulen der Blätter immer vorkommeri, 
ausgeschlossen sind. Als frühe Buschbohne hat sich dte£^ 
boluie durch Widerstandsfähigkeit gegen rauhe und kalte Witte¬ 
rung ausgezeichnet. Sie kann schon im April gelegt werden 
und ergibt meist Ernten, die denen andrer Sorten um drei 
Wochen voraus sind. Die Stangenbohne Grandiosa, eine Neu¬ 
heit fiel durch Grösse und Schönheit auf; auch hatten die 

Hölsen nur wenig 

lose Früchte in reicher Menge brachte die Sorte Grat Zeppelin, 
sie ist empfehlenswert. ___ 

IX. Hauptversammlung des Verbandes ehemaliger, 
Oranienburger Gartenbauschüler am 6. August 

in Oranienburg/ 

Der Verband ehemaliger Oranienburger Gartenbau schule^ 
iicr sein zehnjähriges Bestehen feiert, halt seine IX. Haupt- nun 
Jahresversammlung am 6. August in Oranienburg bei Berllt J 
Sonnabend, den 5. August, von S Uhr Abend an zwangloses 
Beisammensein im Restaurant zur Strandhalle am Lehmtzsee. 
Sonntao, den 6. August, Vormittag Besichtigung der Garte 
stadl Frohnau an der Nordbahn. Abfahrt von Berlin, Stettiner 
Bahnhof 8 20 12 ‘L Uhr Mittagessen im Restaurant zur Kurturstm, 

Oranienburg, Lehnitzstrasse. 2 Uhr Besichtigung der Gartner- 
lehranstalt, des Grosschiffahrtsweges Berlin-Stettin und des neuen 
Grundstückes der Anstalt. 5 Uhr Nachmittag Eröffnung der 
Haupt- und Jahresversammlung im kleinen Saale des Schutzen- 
hauses in Oranienburg. Die Tagesordnung enthält unter anderm 
einen Vortrag über Riviera-Kulturen und ihre Beziehungen zum 
deutschen Gartenbau (Gartenmeister Schmidt). Wahrend der 
Tagung findet eine Staudenausstellung statt. 

“ Gaste sind zu allen Veranstaltungen willkommen.! 

20. Versammlung der Gärtner der Bodenseegegend 

in Ueberlingen am See. 

Am 13. August findet in Ueberlingen am Bodensee die 20. 
Versammlung der Gärtner der Bodenseegegend statt. 

Obstverwertungskursus und Studienreise der Oester- 
reichischen Obstbau- und Pomologen-Gesellschaft. 

Die Oesterreichische Obstbau- und Pomologen-Gesellschaft 
veranstaltet vom 24. bis 26. August einen Kursus für Obstwein- 
bereitung und Obstverpackung für Obstbaufachleute und Obst¬ 
züchter. Das Programm enthält folgende Punkte: 24. August: 
Mostgewinnung, Zusammensetzung des Saftes, Gärung, Zusam¬ 
mensetzung des Weines, Untersuchung, Praktikum. 25. August: 
Besuch der niederösterreichischen Landesobstanlage in Amstetten 
und der Muster-Mostereien in Abetzberg und Sonntagsberg. 
26. August: Ausflug nach Eisgrub, dort Vorführung der ver- 

schiednen Obstpackungen. . . . 

Im Anschluss an den Kursus findet eine vier- bisjunftagige 
Studienreise der Gesellschaft nach Böhmen statt. 27. August: 
Fahrt von Wien nach Wildenschwert; dort Besichtigung der 
Bezirksbaumschule, des Mustergartens und der Bezirksobstver¬ 
wertungsstation. Dann nach Adletkosteletz; dort Besichtigung 
des Betriebes der Obstverwertungsgenossenschaft Dann Fahrt 
nach Königgratz. 2S. August: Von Königgrätz nach Ostromer; 
dort Besichtigung einer Sliwowitzbrennerei. Dann nach jicin, 
Besichtigung der dortigen Mazanekschen Baumschule. Ferner 
Besichtigung der Skodaschen Obstverwertungsfabrik in Slatin. 
Dann Fahrt nach Prag. 29. August: Von Prag nach Melnik, 
Besichtigung der dortigen Obst- und Weinbauschule, Weinkellerei 
usw. Von dort nach Leitmeritz, Besichtigung der Leitmeritzer 
Schule. 30. August: Von Leitmeritz nach Lobositz; dort Be¬ 
sichtigung der »Insel.« Dann Dampferfahrt nach Salesei, Fuss- 
wanderung durch bäuerliche Kirschenanlagen zum Dubitzer 
Kirchlein (Blick über einen grossen Teil des Öbstbaugebietes im 
Elbetal), Rückwanderung zur Edelobstanlage des Herrn Klepsch, 
Ueberfa’hrt nach Sebusein, Wanderung durch Kirschenanlagen 
zur Obstverwertimgsgenossenschaft, Dampferfahrt nach Aussig. 
31. August: Aussig: Fusswanderung auf den Schreckenstein, 
sehenswerte Obstanlage, Obstverladen in Eisenbahnwagen und 
Elbkähne, hinunter durch die Baumschulfiliale des Fürsten Lob- 
kowitz (Garteninspeklor Ordnung) nach Bahnstation Schrecken¬ 
stein, Fahrt nach Tetschen, Besuch der landwirtschaftlichen 
Akademie in Liebwerd, ferner der sehenswerten Anlagen. 

Anmeldungen für den Kursus, wie auch für die Reise an 
die. Geschäftsstelle der Gesellschaft, Wien I, Herrengasse 13. 




...... 

ZUR TAGESGESCHICHTE { 

Aus dem Jahresbericht der Firma Terra, Aktien¬ 
gesellschaft für Samenzucht, in Aschersleben. 

Die Gesellschaft hat nach dem vorliegenden, zwölften Jahres¬ 
bericht der die Zeit vom 1. Juni 1910 bis zum 31. Mai 1911 
umfasst, diesmal einen Nettogewinn von 284811,94 . zu ver¬ 

zeichnen. Die Dividende wurde auch in diesem Jahre auf 10 Pro¬ 
zent festgesetzt. Zur gegenwärtigen Lage des Gescha.ts wird in 
dem Bericht bemerkt, dass die ganz aussergewohnliche Trocken¬ 
heit seit Ende des Winters in Verbindung mit einem gegen 
L .de Mai eingetretenen Nachtfrost die Ernte voraussichtlich be¬ 
deutend beeinträchtigen wird. Diesen Ausfall holft man durch 
höhere Verkaufspreise ausgleichen zu können.- 

{Denkmal für Direktor fc GilIekens itT Vilvorde (Belgien). 

* Die freunde und Schüler des frühem Direktors der staat¬ 
lichen Gartenbauschule in Vilvorde (Belgien) L. G. GiUekens 
haben ihm im Garten der Anstalt ein Denkmal errichtet Die 
Enthüllung wird am 6. August stattfinden. 

Brandschaden in den Sanderschen Palmenkulturen 

in Brügge (Belgien)', 

In einem Palmenhause der Gärtnerei von F. Sander & Söhne 
in Brügge (Belgien) ist durch Unvorsichtigkeit ein Sack mit 
Schwefelblume in Brand geraten. Da es Nachts war ist das 
Feuer nicht bemerkt worden, sodass der Schwefel ruhig hat 
weiterbrennen können* Der ganze Pahnenbe^tand dem ' ■ ■ 1LM - 
ist durch die schweflige Säure völlig verdorben. 

MlUiHiai* *•■*■**•*“**■■■■■■■“■*“ 9 ■ *■*“ m9muuMm J 

: PERSONALNACHRICHTEN ! 

.......... 

Dr. A. Meyer hat das Jubiläum seiner fünfundzwanzigjähri¬ 
gen Tätigkeit als Direktor des Botanischen Gartens und des 
botanischen Instituts'der Universität in Marburg an der Lahn 
gefeiert __ 

Artur Liebelt, bisher Obergehülfe der Gartenbaugesellschaft 
Flora in Köln am Rhein, ist als Friedhof Verwalter der Stadt 
Uerdingen am Rhein angestellt worden. 

H. Köhler. Obergehülfe am Neuen Palais in Sanssouci be 
Potsdam, ist von der Stadt Berlin am dortigen Humboldthain 
angestellt worden, 

Egbert Wolf, verdienter Dendrologe und langjähriger Leiter 
des Arboretums am kaiserl. Forstinstitut in St Petersburg 
(Russland), feiert am 1. (13*) August das Jubiläum seiner tunt 
undzwanzigjährigen Diensttätigkeit* Die reichen Oehölzsamm- 
lungen, wohl die grössten Russlands, sind sein Werk. Besonders 
vollständig kultiviert Wolf die Weiden Russlands, eine Samm¬ 
lung die er mehrfach wissenschaftlich bearbeitet hat* In russi¬ 
scher Sprache sind von ihm mehrere Schriften zum Bestminien 
der Gehölze nach Knospe und Blatt, sowie eine vorzügliche 
Dendrologie über die Gehölze des europäischen Russlands und 
des Kaukasus erschienen* Auch als Landschaftsgärtrier ist Won 
hervorragend tätig gewesen; unter anderm zeugen davon die 
von ihm angelegten Gärten, sowie das prächtige Blumerpatterre 
des Forstinstituts- F ^Wilhelm Kesselrttig. 

j, C* van Toi, Inhaber der bekannten Exportfirma H, van 
Toi & Sohne inBoskoop (Holland), ist, wie schon in Nummer 
2S kurz mitgeteilt wurde, im Alter von 58 Jahren gestorben* Mn ihm 
ist ein Gartenfachmann dahingegangen, den wir zu den tüchtigsten 
und sympathischsten Persönlichkeiten Boskoops rechnen dürfen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Deutschland übernahm er die 
von seinen Vorfahren 1792 gegründete Firma und besuchte seit 
1874 geschäftlich Deutschland, wo es ihm bald gelang, Geschat s- 
Verbindungen anzuknüpfen. Als unermüdlicher Gärtner wan e 
er sich später namentlich der Spezialkultur der Azalea moUts ^ 
chinensis zu* Was er auf diesem Gebiete leistete, ist in racn- 
kreisen genügend bekannt, denn seine Azaleenzüchtungen waren 
auf den verschiedensten Ausstellungen zu sehen* 

Von seinen weitern wertvollen Neuzüchtungen, die er u 
den Handel gebracht hat, nennen wir noch Ilex laeyigata poy 
carpüy ferner das Winterhärte Rhododendron Katharina vctft 
die Äzalea mollis /* C* van Toi und den auf der letzten Boskoop _ 
Ausstellung mit der goldnen Medaille ausgezeichneten riie 
FJ. van Toi Schaum- 

Schluss der Redaktion: 28. Juli. 


Nachdruck äst in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung unt ersagt, 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Lud wrig JVtöher in Erfurt* — Bei der Post nach der Po st-Zei tun ^allste Seite 232 zu bestehe* 1 ' 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dage, Buchhandlung in Leipzig, KÖnlgästrasse 27. — Druck von Friede. Kirchner in Erhm* 
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Iris Kaempferi, die japanische Pracht-Iris, auf feuchtem Standort. 

Von F. Werner, Handelsgärtner in Beuel bei Bonn. 


m ein Gärtnereigrundstück wird der Länge nach von 
einem Wassergraben durchschnitten, in dem ausser 
verschiednen Wasserpflanzen winterharte Nymphaeen freu¬ 
dig gedeihen. An diesem Graben stehen ungefähr 30 m 
entlang Iris Kaempferi, die eine freundliche Wegabgrenzung 
auch dann bilden, wenn sie nicht blühen. Sobald aber der 
Flor beginnt, wird das schmale Beet zu einem Schaustück, 
und jeder, der es sieht, bewundert die prächtigen Farben, 
Zeichnungen und Schattierungen der Blumen. 

Die Farbe dieser Iris ist bekanntlich sehr mannigfach. 
Wir finden Blumen von reinstem Weiss, solche mit Gelb 
gestreift, dann rosa geränderte, ferner mit Tönungen durch 
Rosa und Rot hindurch in Hellviolett übergehend bis zu 
Dunkelmalvenfarbig. Dabei sind einzelne Blumen so wun¬ 


derbar getuscht und gezeichnet, dass cs schwer fällt, die 
BJütenpracht genau zu beschreiben. 

Leider zeigen die Abbildungen Seite 374 und 375 davon 
wenig, und auch die Menge der Blütenstiele und Knospen 
sieht man nur bei Zuhülfenahme eines Vergrösserungsglases. 
Der ungemein reiche Flor ist der Dank der Pflanzen für 
den richtigen Standort. 

Diejenigen Iris, die mit ihren Wurzeln das Wasser 
nicht erreichen, werden oft gegossen, und zwar nicht nur 
be_i trocknem Wetter. Ich habe Blütenstiele von 1,50 m 
Länge mit drei bis sechs Blüten und Knospen schneiden 
können; einzelne Blumen hatten 22 cm im Durchmesser. 
Der Flor hat etwa acht Wochen lang gedauert. Natürlich 
sind die ersten Blumen die grössten und schönsten. 
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Sortiment von Iris Kaempferi. 

In den Kulturen der Firma L. Böhmer & Ko. in Yokohama (Japan) für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung; photographisch atifgenommein 
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Rabatte mit Iris Kaetnpferi in der Gärtnerei von F. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner 

Aus dem Gesagten geht zur Genüge hervor, dass dem 
Landschaftsgärtner in der Iris Kaempferi e * ne , Phanzenar 
zur Verfügung steht, wie sie prächtiger und wirksamer 
kaum denkbar ist, sofern ihr der geeignete Platz gegeben 
wird Nach meinen Beobachtungen wollen die Ins Käm¬ 
pfen den Standort nicht oft wechseln; erst nachdem sie 
einige fahre auf der gleichen Stelle gestanden haben, ge¬ 
langen sie zu vollkommner Entwicklung. — Auch der Binde- 
künstler wird solche Blütenstiele gern verwenden zumal da 
die Zeit nach dem ersten Rosenflor an ähnlichen Bluten nicht 
gerade reich ist. Eine Vase solcher Iris, ins Schaufenster ge- 
stellt wird stets Aufsehen erregen und Liebhaber finden. 

öj Der Grund dafür, dass man die Iris Kaetnpferi ver¬ 
hältnismässig selten so vollkommen entwickelt sieht wie 
hier liegt wohl darin, dass man in den meisten Fällen 
nicht in der Lage ist, ihnen den nötigen feuchten Standort 
zu geben, den sie unbedingt haben müssen, wenn man 
wohlausgebildete Blumen erhalten will. 

Vermehrung des Schilfrohrs in Holland. 

Von J. C. Th. Uphof inlHampton Hill5(England). 

f 1 Das Schilfrohr (Phragmites communis), das oft zur An¬ 
pflanzung an Teichen grosser Parkanlagen verwendet wird, 
sticht man in vielen Fällen als grosse Ballen aus Sümpfen 
aus und verpflanzt es dann unmittelbar an die ihnen zu¬ 
gedachten Stellen. Man kann es aber auch selbst vermehren, 
und zwar aus Samen oder durch Stecklinge. 

' • Bei der Anzucht aus Samen ist folgendes zu beachten. 
Man erntet den Samen von den bestentwickelten Pflanzen. 
Im Frühjahr, einige Zeit vor dem Aussäen, wird der Same 
in kleine Lehmkügelchen gehüllt, die man im Teiche dahin 
ausstreut, wo man ungefähr wünscht, dass die Schilfpflanzen 
stehen sollen. Wollte man den Samen ohne Lehm im Teiche 
aussäen, so würde das seinen Zweck verfehlen. Obgleich 
diese Art der Vermehrung einfach ist, so ist sie doch nicht 
unbedingt zu empfehlen, denn die aus Samen gezogenen 
Pflanzen sind sehr verschieden, man bekommt aus Samen 
stark- und schwachwachsende. Für die Kultur des Schilf¬ 
rohrs zu Handelszwecken ist dieses Verfahren ungeeignet, 
namentlich auch deshalb, weil es zu umständlich und zu 
kostspielig ist. 


Werner in Beuel. 

-Zeitung, 


Die Anzucht durch 
Stecklinge ist viel vor¬ 
teilhafter. Sie ist nicht 
schwierig und wirft eher 
einen Gewinn ab. Selbst 
bei der Anlage grosser 
Riedländer, wo das 
Schilfrohr Geld einbrin- 
gen muss, ist die Ver¬ 
mehrung durch Steck¬ 
linge das geeignetste Ver¬ 
fahren. Etwa im Juli be¬ 
ginnt man mit dem Steck¬ 
lingschneiden, und zwar 
von Halmen, die unge¬ 
fähr vier Knoten gebil¬ 
det haben. Als Mutter¬ 
pflanzen wählt man kräf¬ 
tige, gut entwickelte 
Exemplare. Das Rohr 
wird mit einem scharfen 
Messer bis auf den Wur¬ 
zelhals abgeschnitten. 
So lange man nicht zum 
Stecken kommt, hält man 
es in Büscheln unter 
Wasser. Hier in Hol¬ 
land werden die SchilE- 
rohrstecklinge in den 
Schlamm natürlicher 
Sümpfe gesteckt, die 
etwa 10 cm hoch mit 
Wasser bedeckt sind. 
Es ist am besten, wenn 
beim Stecken zwei Per¬ 
sonen tätig sind, die 

selbstverständlich mit Hochstiefeln „ aus g eröst ? n ^ n 0 ^ e Ö f^j 
die eine steckt die Stecklinge schräg, zwei Intemodien tief 
und etwa 40 cm von einander entfernt in den Boden, die 
andre gibt ihnen durch Haken, die vorher in 2o cm Lang^ 
von Baumzweigen geschnitten werden müssen den notigen 
Halt, und zwar so, dass die Stecklinge beinahe wagerecht 
auf dem Boden liegen, wodurch sie gegen die B ®S f 
des Wassers mehr geschützt sind. Bei einiger Uebung geh 
das Stecken sehr rasch von statten. Ganze Riedlander leg 
man auf diese Weise in Holland hier und da an. Auch zur 
Ansiedlung des Schilfes in den Teichen grosser Parkanlagen 
ist dieses Verfahren ohne Zweifel das zweckmassigste. 

Im Laufe des Sommers entwickeln sich aus den , 
nodien Wurzeln und Stengel. Es ‘^empfehlenswert die 
Triebe des ersten Jahres im Herbst abzuschneiden, damit 
die jungen Pflanzen, die noch nicht fest im Boden 
bei etwaigem Eisgang nicht herausgerissen werden. Später 

ist das nicht mehr nötig. 

Lobelia hybrida »Myranda« und L. hybrida »Amanda , 

zwei wertvolle neue Antpellobelien. 

Ich möchte auf zwei neue Ampelpflanzen aufmerksam 
machen, die infolge ihrer leichten Kultur und der auftajien' 

den Färbung ihrer Blüten weiteste Verbreitung verdien ■ 
Sie erweckten meine Aufmerksamkeit bei einem besuch 
Firma Ernst Benary in Erfurt. Nach meinem Dafurtalten 
müssten sie im Preisverzeichnis dieser bekannten F 
viel auffälliger hervorgehoben und ausführlicher beschrieDe 

sein, um nicht übersehen zu werden. Es bandelt si 
die beiden Neuzüchtungen Lobelia hybrida Myranda un 
Lobelia hybrida Amanda, die durch Kreuzung in 
Benaryschen Kulturen gewonnen worden sind. Sie si 
Ergebnis einer Befruchtung von Lobelia Cavaniuesi K ■ 
et Schult, (syn. L. laxiftora angustifolia Hort.) mit Lot 

hybrida Hamburgia. . . i,,,«« 

Von Lobelia CavaniUesi sei bemerkt, dass sie holzartig 

ist, eine Höhe von etwa 35 — 45 cm erreichtt uind in . “ 

einiger besondrer Eigenschaften, so zum Beispiel 

roten Blumen wegen, mindestens verdient, dass sici _ 


Züchter mit ihr beschäftigen. Herr Obergärtner Grossne>, 
der Züchter der beiden Neuheiten Myranda und Am > 



TU Berlin 111 III I I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


















































































i ■ 


Nr. 32. 1911 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


375 


ijWI 


l! 




** Ufil ) 

'II- 


rtj i 


! ii 




; \ 

:-'l I 


I Ui 


i 1 '! jü| 

!i i I 

!lf }! |i 1 

il 


d 


! , 


5 


i i I K 


i 


ftn 


• h 


i y i' 


4 1 


J !f 

Jjt r 

RlK !f 


m!Ü‘ 


nt 


i- 


S’- 


\ 


hat den Wert der L. Cavaniltesi in dieser Beziehung er¬ 
kannt und auszunützen verstanden. Interessant ist bei diesem 
Zuchtergebnis auch die Tatsache, dass der Pollen von L. 
Cavaniäesi auf Hamburgia, die in Tracht und Wuchskraft 
doch grundverschieden sind, überhaupt befruchtungsfähig 
ist. Es kommt hier der zweite Fall der interessanten Ausfüh¬ 
rungen des Herrn Professor Dr. Kroemer »lieber das 
Mendein« (stehe Seite 52 dieses Jahrgangs) in Betracht, wo 
nur eine Eigenschaft der Paarlinge bei den Nachkommen 
zur Geltung kommt, und zwar hat sich hier die rote Blüten¬ 
farbe des Vaters, Lobetia Cavaniäesi, stark vererbt. Ob 
andre ruhende Eigenschaften in den folgenden Genera¬ 
tionen zur Geltung kommen werden,; wird die Zeit lehren. 

In Wuchs und Laubwerk gleichen die Neuheiten völlig 
der Mutterpflanze 
Hamburgia, nur 
scheinen sie mir 
noch besser ver¬ 
zweigt zu sein. 

Die Triebe errei¬ 
chen die ansehn¬ 
liche Länge bis 
zu 70 cm und 
mehr, und zwar 
in verhältnismäs¬ 
sig kurzer Zeit. 

Das Auffallendste 
dieser beiden 
Neuzüchtungen 
ist aber die Blü¬ 
ten färbe. Myran- 
da ist herrlich 
purpurrosa 
mit einem weis- 
sen, scharf be¬ 
grenzten Auge. 

Ihre Schwester 
Amanda zeigt im 
Aufblühen ein 
wundervolles 
Rosalila mit ei¬ 
nem Stich Lachs¬ 
rot und geht 
schliesslich in 
Amarantrot über. 

Auch bei ihr hebt 
sich ein weisses 
Auge scharf ab. 

Eine mit solchen 
Blumen über- 
saete Pflanze ge¬ 
währt einen rei¬ 
zenden Anblick. 

Die Kultur ist, 
da der Flor lange 

andauert,äusserst 
dankbar. Es sei 
noch bemerkt, 
dass die Neuhei¬ 
ten treu aus Sa¬ 
men fallen. Nach 
den Aussaatver- 

suchen ,n den Benaryschen Kulturen ist zeitige Aussaat, 
möglichst schon im Dezember, anzuraten, wenn man recht- 
zeitig in den Besitz blühender Pflanzen zu kommen wünscht. 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


werden, die dann zu einer ungünstigen Beurteilung dieser 
doch so kulturwürdigen Pflanze führen. Aus diesem Grunde 
sei es mir erlaubt, hier einiges aus meinen Erfahrungen 
mitzuteilen. 

Sander sagt von seiner Margerite unter anderm auch: 
»Sie liebt einen freien und ungezwungenen Wuchs«. Dieser 
Satz kann nicht genug betont werden. Frei und ungezwungen 
kann sie natürlich nur dann wachsen, wenn sowohl die 
Wurzeln, als auch die oberirdischen Teile genügend Raum 
finden, sich auszubreiten und ungehindert zu entwickeln. 
Gegen diese Bedingung wird aber zuweilen gefehlt. Man 
benutze für die Margerite Frau F. Sander im Vergleiche 
zu andern Pflanzen lieber etwas grössere als zu kleine 
Töpfe, und/beim Pflanzen ins Freie berücksichtige man ihr 

rasches Wachs- 
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In den Kulturen von F, Werner in 


Meine Erfahrungen mit der neuen Margerite 

»Frau F. Sander«. 

Von K. Schallmeyer, Handelsgärtner in Neutitschein 

(Mähren). 

Die neue Margerite Frau F Sander, die in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift schon wiederholt gewürdigt worden ist, 
wird jeden, der sie sachgemäss kultiviert, befriedigen. Das 
wird zwar mehr oder weniger manche andre Neueinführung 
auch, aber ich glaube doch, gerade bei dieser neuen Mar¬ 
gerite können im Drange der Arbeit leicht Fehler gemacht 


tum und ihre 
spätere Ausdeh¬ 
nung. Im Topf, 
wie auch im frei¬ 
en Lande ver¬ 
trägt sie viel 
Dunggüsse. Ste¬ 
hen diese Mar¬ 
geriten zu dicht 
oder finden sie 
nicht die nötige 
Nahrung im Bo¬ 
den, so können 
sie ihre Blüten 
nicht gut entfal¬ 
ten; diese wer¬ 
den dann nur 
halbgefüllt oder 
bleiben auch 
ganz einfach. Der 
betreffende Kul- 
tivateur würde 
dann leicht zu 
dem Glauben 
verleitet werden, 
er habe nicht die 
echte Sorte Frau 
F. Sander erhal¬ 
ten, oder ihre Be¬ 
schreibung be¬ 
ruhe nicht auf 
Wahrheit. 

Eine sehr 
empfehlenswerte 
Pflanzweise 
scheint mir die 
zu sein, sie etwa 
40 cm oder noch 
weiter von ein¬ 
ander zu pflan¬ 
zen. Damit sol¬ 
che Gruppen an¬ 
fangs nicht zu 
leer aussehen, 
gebe man ihnen 
eine Zwischen¬ 
pflanzung nie¬ 
drig bleibender und flachwurzeinder Pflanzen. (Eine solche 
Unterpflanzung findet man zum Beispiel, wie in dem Bericht 
über die 24. Hauptversammlung der Deutschen Gesellschalt 
für Gartenkunst in Nummer 27, Seite 321, erwähnt worden 
ist, im Palmengarten in Frankfurt am Main, wo man dafür 
weisse Erinus-Lobelien verwendet hat.) Sobald die Mar¬ 
geriten zusammenwachsen, entfernt man die Unterpflanzung. 
Pflanzt man die Margerite Frau F. Sander erst im Spät¬ 
sommer als kleine Pflanzen aus, dann empfiehlt es sich, die 
Knospen anfangs auszubrechen; die Pflanzen gewinnen da¬ 
durch an Kraft und entwickeln sich dann bald zu stärkern, 
volibiühenden Exemplaren. 

Der übergrosse Knospenansatz der Margerite Frau F. 
Sander im Sommer hindert um diese Zeit die Vermehrung 
durch Stecklinge. Im Winter dagegen, sowie auch im Frühjahr 
lässt sie sich durch junge Triebe sehr leicht vermehren. 


it 


— 


Strauss von Iris Kaempferi. 

(Text Seite 374 ,) 

Beuel für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenominell. 
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Der neue Ostpark in Frankfurt am Main. 


Der neue Ostpark in Frankfurt am Main ist bis jetzt 
die reifste Schöpfung des um die Frankfurter öffentlichen 
Anlagen verdienten städtischen Gartendirektors He icke. 
Als ich in diesem Frühjahr den neuen Park und seinen 
ausgezeichneten, geradezu vorbildlichen Schulgarten zum 
ersten male in Müsse nach allen Richtungen durch streifte, 
da musste ich an dem Urteil, das ich mir über Herrn 
Heickes gartenkünstlerisches Können gebildet hatte, eine 
wesentliche Korrektur vornehmen. Denn der mitunter 
geradezu schroffe Gegensatz zwischen den heutigen Forde¬ 
rungen der Gartenkunst, die der Schriftsteller Heicke 
jahrelang und erfolgreich vertreten hat, und der praktischen 
Tätigkeit des Gärtners Heicke, wie sie in der Gestaltung 
neuer Anlagen und in der Bepflanzung manches öffentlichen 
Schmuckplatzes in Frankfurt zum Ausdruck kommt — 
dieser Widerspruch zwischen Wort und Tat ist in dem 
neuen Ostpark erfreulicherweise nicht zu entdecken. Und 
als ich vor kurzem mit den Teilnehmern der Hauptver¬ 
sammlung der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst den 
Park wieder besuchte und ihn nun auch im Sommertreiben 
kennen lernte, da befestigte sich in mir noch die .Über¬ 
zeugung, dass diese Parkform dem Bilde, das sich die 



Aus deitr neuen Ost park in Frankfurt am Main, 1. 

Original ab bildung- für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


spieliger Luxus, als ihr Betreten, ihre Benutzung zu Spiel 
und Sport, zum Tummeln und Lagern verboten ist. Heute 
ist uns aber die Pflege der Muskeln mindestens ebenso 
wichtig wie die Kultur des Schönheitsgefühls. Das ganze 
grosse Gebiet des Rasensports verlangt eine Parkform, die 
viel mehr auf seine Bedürfnisse und Anforderungen zu¬ 
geschnitten ist, als wie es heute der Fall ist. 

Oder man denke an die grossem Wasserbecken unsrer 
Volks- und Stadtgärten. Wem dienen sie? Wieder nur dem 
Behagen des Auges. Sie könnten aber unbeschadet diesem 
Zweck im Sommer noch Hunderten von Grosstadtkindern 
ein grösseres Vergnügen bereiten, als alle Sandhaufen der 
Welt, wenn man sich entschlösse, die flachen Wasserbecken 
der Jugend als Planschbecken freizugeben. Wer in Paris 
und London gewesen ist, weiss diese Einrichtung — der 
Gedanke daran versetzt schon jedes Kind in Entzücken — 
zu schätzen. Aber nein, bei uns ist das Wasser in solchen 
Becken nur zum Betrachten, höchstens zum Füttern der 
Goldfische da, beileibe nicht zum Darin-herumpatschen 
und zu anderm Kurzweil. Die armen Kleinen konnten ja 
nass werden und sich erkälten! (In Köln und Berlin^wird, 
wie ich höre, die Einrichtung von Planschbecken und 

Planschwiesen geplant.) 

Wo sich in einem 
Öffentlichen städtischen 
Garten ein grösserer Ab¬ 
hang oder ein geneigter 
Weg befindet, der sich 
bei Schneefall zur Ro¬ 
delbahn eignet, da 
müsste, so sollte man 
meinen, alles getan wer¬ 
den, um diese prächtige 
Ausnutzung eines Stadt¬ 
gartens zu unterstützen. 
Statt dessen wird Sta¬ 
cheldraht gespannt, 
Asche gestreut und mit 
Strafe gedroht, damit die 
geneigte Rasenfläche, die 
im Frühjahr sowieso 
neu angesäet wird, nicht 
»beschädigt« wird, und 
damit die alten Weiber 
beiderlei Geschlechts 
ausgerechnet den Weg, 
der zum Rodeln wie ge¬ 
schaffen ist, passieren 
können. Es erscheinen 
dann in den Tages¬ 
zeitungen die üblichen 
»Eingesandt« über die 


vorwärtswollenden Kreise unsers Berufes vom Volkspark 
der Zukunft machen, viel näher kommt, als die Mehr¬ 
zahl der Anlagen, die heute diesen oder einen ähnlichen 
Namen tragen. 

Denn darüber sind wir uns doch einig; der alte Volks¬ 
garten und Stadtpark trägt unsern heutigen Bedürfnissen 
in der Regel meist in recht unvollkommener Weise Rech¬ 
nung. Er ist noch viel zu sehr eine Spielart des grossen 
Parkes am Landsitz, eine Varietät der Gartenspezies, deren 
Wesen man — es war wohl Herr Hoemann — mit dem 
Imperativ gekennzeichnet hat: Alles besehen, nichts anfassen! 

Heute verlangen wir aber vom Stadtpark mehr als nur 
reizvolle Bilder, schattige Spazierwege, lauschige Sitzplätze, 
Schwanenteiche und einige meist viel zu kleine Kinder¬ 
spielplätze. Unser der Romantik abholdes Geschlecht be¬ 
gnügt sich nicht mehr mit dem Betrachten lieblicher Park¬ 
szenerien und idyllischer Landschaften en miniature. Es 
fordert vom öffentlichen Park, dass er auch tauglich sei, 
wirklich benutzt, ausgenutzt, besser verwertet zu werden. 
Er soll Gebrauchsgegenstand sein, nicht bloss Objekt 
ästhetischen Genusses. Die sorgfältig gepflegten grossen 
Rasenflächen zum Beispiel, die in höchst einseitiger Weise 
nur das Auge befriedigen sollen, sind so lange ein kost- 


der Jugend, der sogar die Rasenflächen der städtischen An¬ 
lagen nicht mehr heilig seien. 

Solcher Beispiele von der mangelnden Berücksichtigung 
der Forderungen unsrer Zeit bei der Gestaltung des 
Volksparks Hessen sich noch mehr nennen. 

Wenn auch im neuen Frankfurter Ostpark noch nicht 
alle diese Wünsche erfüllt worden sind, so Ist er doch 
ein im guten Sinne moderner Volks-Spielpark, ein 
Volksgarten im Sinne des Wortes. Walter Dänhardt. 


Beschreibung des neuen Ostparkes 
in Frankfurt am Main. 

Von Stadtgartendirektor Heicke in Frankfurt am Main. 

D er seit langem geplante Park auf dem Gelände zwischen 
der Frankfurt-Hanauer-Bahn, dem Riederwäldchen 
und dem Röderberg — der sogenannte Oslpark — sollte vor 
allem dem immer fühlbarer werdenden Mangel an Platzen 
zur Ausübung von Jugend- und Turnspielen in den öst¬ 
lichen Stadtteilen abhelfen und einen dem botanischen 
Unterricht an den Frankfurter Schulen dienenden Schul¬ 
garten auf nehmen. 
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Es ist deshalbjvor 
allem aut die Schaffung 
grosser Wiesenflä¬ 
chen Bedacht genom¬ 
men, die nicht nur zu 
einzelnen Spielen Ge¬ 
legenheit geben, sondern 
auch zur Abhaltung grös¬ 
serer Spiel- und Turn¬ 
feste geeignet sind. Zu 
diesem Zweck ist un¬ 
mittelbar am Fusse des 
Röderberges eine gros¬ 
se Spielwiese ange¬ 
legt, die etwa 450 m lang 
und 200 m breit ist, also 
etwa 9 ha Flächeninhalt 
hat und zum gleichzei¬ 
tigen Spielen von acht 
Fussballabteilungen 
Raum bietet. (Zum Ver¬ 
gleich sei bemerkt, dass 
die beiden Wiesen im 
Berliner Schillerpark 
4,2 und 3,5 ha gross 
sind.) Eine zweite klei¬ 
nere Spielwiese im 
östlichen Teile des 
Parkes hat ungefähr die 
Hälfte des Flächenrau¬ 
mes der grossen Wiese, 
also 4,5 ha, und bietet 

Raum für vier Fussballpartien. Diese Spielwiesen sind ober¬ 
flächlich eingeebnet und mit einem niedrigen, dauerhaften 
Rasen bestellt worden, der ohne grosse Kosten kurzgehalten 
werden kann. 

Von der Abgrenzung besondrer Felder für die einzel¬ 
nen Spielzwecke ist abgesehen; es empfiehlt sich vielmehr, 
die Flächen je nach Bedarf für die jeweiligen verschiednen 
Spiele zu benutzen und dabei auf möglichst regelmässigen 
Wechsel Bedacht zu nehmen, damit die Rasennarbe nicht 
an einzelnen Stellen zu sehr mitgenommen wird undgals 
gleichmässige Bodendecke überall erhalten werden kann. 
Ueber die Benutzung der Spielflächen istjfein regelrechter 
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Aus dem neuen Osfpark in Frankfurt am Main. III. 


Plan aufgestellt worden, der die Verteilung auf die ein¬ 
zelnen Interessentengruppen (Vereine, Schulen usw.) regelt 
und die erforderlichen Ordnungsbestimmungen enthält. 

Die oben erwähnten Spielwiesen sind im Sommer 1910 
in Benutzung genommen worden. Sie sind an ihren Rändern 
mit zwanglos angeordneten Baumgruppen bepflanzt, in 
deren Schatten die Spielenden in den Pausen lagern und 
ruhen können. Mit der Zeit können dort nach Bedarf 
Bänke, vielleicht auch kleine Bauten, wie sie sich aus den 
Spielbedürfnissen ergeben, errichtet werden. Die Fläche des 
ganzen Ostparkes, einschliesslich des noch nicht einbezogenen 
Röderbergabhanges, ist 42 ha gross, ohne diesen 3S,2 ha. (Zum 

Vergleich: der neue Schil¬ 
lerpark in Berlin bedeckt 
eine Fläche von 25 ha.) 

Der Platz für eine 
grössere Halle, die 
Unterkunftsräume bei 
plötzlichem Regen, Gar¬ 
deroberäume, Räume für 
die Aufbewahrung von 
Gerätschaften, vielleicht 
auch Erfrischungsräume 
enthalten kann, ist an der 
südlichen Ecke der gros¬ 
sen Spielwiese vorge¬ 
sehen. 

Es ergibt sich aus 
den angeführten Flä¬ 
chenzahlen, dass im 
Ostpark ausschliesslich 
für Spielzwecke etwa 
14 ha verfügbar sind, 
das ist ungefähr die 
Fläche des hiesigen Pal¬ 
mengartens. 

Die beiden grossen 
Spielwiesen werden ge¬ 
schieden durch eine 
Teichanlage von 400/« 
Länge und 120/« Breite, 
gleich 4,8/zß Fläche, die 
Raum für 10000 Schlitt¬ 
schuhläufer bietet. Die 
ii. Veranlassung, die Teich¬ 

anlage hier einzuglie- 
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Aus dem neuen Ostpark in Frankfurt-am Main. IV. 


dem, ergab sich aus der Lage und Beschaffenheit. „ Das_Ge- 
lände hatte an jener Stelle eine sumpfige, gegen die übrige 
Fläche etwa um I rti vertiefte Niederung. Daher konnte 
ohne bedeutende Kosten ein grosser Wasserspiegel, dessen 
die Landschaft verschönende Wirkung man sich nicht gern 
entgehen lässt, der Anlage eingegliedert werden. Die Teich- 
anlage ist ohne spielerische Zerstückelung durch Buchteil 
und Vorsprünge in einer einheitlichen grossen Fläche ge¬ 
halten, die fast die Grösse der Anlagenflächen des Hohen- 
zollernplatzes in Frankfurt hat und zu Eislauf ausgiebig 
Gelegenheit bieten wird. 

Da sich bei vorgenommenen Bodenuntersuchungen er¬ 
geben hatte, dass unmittelbar unter der obersten Bodenschicht 
etwa bei zwei Fünfteln der Teichfläche Ton lagert, so 
brauchten nur etwa drei 
Fünftel der Teichfläche 
künstlich abgedichtet zu 
werden. Auch hierfür 
ist Ton verwendet wor¬ 
den. Eine Abdichtung 
mit Beton bei so gros¬ 
sen Flächen hätte ganz 
bedeutende und unver¬ 
hältnismässige Kosten 
verursacht. 

Um den Teich zu 
speisen und mit so viel 
frischem Wasser zu ver¬ 
sorgen, dass ein Stag¬ 
nieren nicht eintritt, ist 
eine Zuleitung des Fluss¬ 
wassers angelegt worden. 

Auf dem südwest¬ 
lichen Teile des Gelän¬ 
des ist der Schul¬ 
garten untergebracht, 
der, um den Betrieb, 
namentlich die Pflanzen¬ 
lieferung an die Schulen, 
nicht zu erschweren, 
möglichst nahe an die 
Stadt gerückt werden 
musste. Er umfasst etwa 
3 l /» ha Flächenraum, 
wovon 1 ha auf den An¬ 
zuchtgarten und 2'/s ha 
auf eine pflanzengeo¬ 
graphische Abteilung 
entfallen. 


Im Anzuchtgarten 
werden die krautartigen 
Pflanzen, die für den bo¬ 
tanischen Unterricht in 
den verschiednen Schu- 
ien vorgeschrieben sind, 
in Masse herangezogen. 
Es werden von hier 74 
Schulen, die etwa 1000 
Klassen haben, mit Pflan¬ 
zen versorgt. 

Die pflanzengeogra¬ 
phisch-botanische Abtei¬ 
lung dagegen soll Pflan¬ 
zengruppen in der Form 
ihres natürlichen Vor¬ 
kommens zeigen. Es 
sollen da die Pflanzen 
so gezeigt werden, wie 
wir sie in der Natur be¬ 
obachten im Zusammen¬ 
leben mit denen, die in 
gleichen Ländern und 
unter gleichen Verhält¬ 
nissen gedeihen. Ein 
regelrechter botanischer 
Garten, der die Bäume, 
Sträucher und Stauden 
aller Länder der gemäs¬ 
sigten Zone enthält, war damit ;nicht beabsichtigt. Aber 
neben den einheimischen Baum- und Straucharten sind in 
diesem Garten doch auch die wichtigsten ausländischen 
Pflanzen, wie sie vielfach in unsern Anlagen Vorkommen 
oder wissenschaftlich oder kulturgeschichtlich wichtig^ sind, 
in typischen Exemplaren richtig benannt und in Gesell¬ 
schaft ihrer Artgenossen angepflanzt. Denn immerhin soll 
der Schulgarten den Frankfurter Schulen das sein, was der 
Universität der auf entsprechend höherer Stufe stehende 
botanische Garten ist. Auch ist damit begonnen worden, 
die Gesteinarten der engem und weitem Umgebung 
von Frankfurt (Taunus, Odenwald, Spessart) mit richtiger 
Benennung in charakteristischen Blöcken und mit Pflan¬ 
zenwuchs umgeben, an geeigneten Stellen im Schulgarten 


Aus dem neuen Ostpark in Frankfurt am Main, V. 
OriginalAbbildungen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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für Lehrzwecke anzu- 
bringen. Ein Wohnge¬ 
bäude mit Diensträumen 
für den Verwalter soll 
im Schulgarten errichtet 
werden. Auch eine klei¬ 
ne Gewächshausanlage 
soll geschaffen werden. 

Diese aus dem Zweck 
des Ganzen und den 
Verhältnissen sich er¬ 
gebenden einzelnen T ei¬ 
le des Parkes (Spielfel¬ 
der, Teichanlage und 
Schulgarten) werden 
durch parkartige An¬ 
lagen in einem Rahmen 
zusammengefasst und zu 
einem einheitlichen Gan¬ 
zen verbunden. Diese 
parkartigen Anlagen sol¬ 
len denjenigen Besu¬ 
chern, die nicht am Spiele 
auf der Wiese teilneh¬ 
men, Gelegenheit geben 
zum Umherwaiideln auf 
zwanglosen, bequemen 
Pfaden und im Schatten 
malerischer Baumgrup¬ 
pen. Dabei ist es fast 
überall möglich, das 
Treiben auf den Wiesen 

zu beobachten. An geeigneten Stellen sind Plätze ange¬ 
ordnet, auf denen sich die kleinen Kinder tummeln können. 
Bänke laden überall zum Ausruhen ein. 

Bei der Verteilung der Pflanzungen ist besonders auf 
ausreichende Deckung nach dem Eisenbahndamm hin Rück¬ 
sicht genommen worden. Für die Anpflanzungen haben 
hauptsächlich unsre einheimischen Baum- und Straucharten 
und von den eingeführten fremden nur solche in grösserer 
Zahl Verwendung gefunden, die sich den deutschen im 
Charakter und Aussehen anpassen; nicht aber all die bunten 
und sonstwie auffallenden Zierformen der Gärten und Baum¬ 
schulen, deren Anhäufung manche Anlage nach und nach 
zu einer Art botanischem Raritäten- und Monstrositäten- 
Kabinett gemacht hat. Daneben werden Blumen in aus¬ 
reichender Zahl und in angemessener Verteilung die Park¬ 
partien in ungezwungener Anordnung durchziehen, wie 
wir es auch draussen im Freien an den Wald- untF'Ge- 
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Aus dem neuen Ostpark in Frankfurt am Main, VI. 

Origin alabbild ungen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Aus dein neuen Ostpark in Frankfurt am Main. VII. 


büschrändern beobachten. {Hierzu eignen sich ganz beson¬ 
ders viele unsrer schönen Staudengewächse. 

Es darf erwartet werden, dass, wenn die Anpflanzungen 
erst etwas herangewachsen sind, sich schöne Bilder ergeben 
werden. Die grossen Wiesenflächen, belebt mit den sich 
tummelnden Gruppen der Spieler und umrahmt von ma¬ 
lerischen Baumgruppen in hainartiger Anordnung, dazwi¬ 
schen der Spiegel des grossen Teiches und anmutige Park¬ 
szenerien mit Buschwerk, Blumen und Wiesengrün. 

Die Verbindung des Ostparks mit der Stadt wird 
hergestellt durch den im Ausbau begriffenen untern Röder¬ 
bergweg, der von dem Platz vor dem künftigen Empfangs¬ 
gebäude des Ostbahnhofs abzweigt, durch eine Treppen- 
anlage, die zwischen dem obern und untern Röderberg¬ 
weg im Zuge der Luxemburger Allee geplani ist, durch 
einen befahrbaren Weg, der das Röderberggelände in der 
Gegend zwischen Luxemburger Allee und Simsonstrasse 

durchschneidet und 
durch die in Verlänge¬ 
rung der Saalburgstrasse 
angelegte Strasse. Diese 
ist auf einer da mm arti¬ 
gen Aufschüttung an 
der Nord- und Nordost¬ 
grenze des Parkes ent¬ 
lang und durch eine 
Ueberbrückung der Ei¬ 
senbahnanlage nach dem 
Osthafengebiet hinüber¬ 
geführt worden. Im 
Süden bildet der Damm 
der Hanauer Bahnlinie 
die Parkgrenze. Der Park 
liegt also etwas vertieft 
zwischen dem Röder¬ 
berg, dem eben genann¬ 
ten Strassenzug und dem 
Bahnkörper. Für die 
Entwicklung schöner 
Parkbilder ist die Lage 
in solcher flachen Mulde 
sehr vorteilhaft. 

Der Verkehr im 
Park wird durch einen 
befahrbaren, 8 m breiten 
Weg vermittelt, der ihn 
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in allen seinen wesent- , 

liehen Teilen durchzieht 
und von einem Radfahr¬ 
streifen begleitet wird. 
Ausserdem stellen, so¬ 
weit es erforderlich ist, 
Fusswege die Verbin¬ 
dungen her. Eine zu¬ 
weitgehende Zerstück¬ 
lung durch Wege ist je¬ 
doch vermieden worden, 
und es wird lieber etwas 
mehr Nachsicht hinsicht¬ 
lich des Betretens der 
Rasenflächen geübt. Die 
den Park begrenzen¬ 
den Strassen sind in 
einer Breite gehalten, 
die eine promenaden- 
mässige Bepflanzung mit 
mehreren Baumreihen 
zulässt, wodurch sie ge¬ 
wisser massen zu Teilen 
des Parkes werden. Um 
die Uebersicht über die 
Parklandschaft, sowie 
auch um den Ausblick 
in die Umgebung offen 
zu halten, soll der Röder¬ 
bergabhang, so weit er 
sich im Besitze der Stadt 
befindet, das heisst von 
den Erbbauhäusern ge¬ 
genüber der Luxembur¬ 
ger Allee bis nahe an 
den Aussichtsturm, von 
der Bebauung im wesent¬ 
lichen frei bleiben und, 
wie es aus dem Lage¬ 
plan ersichtlich ist, zum 
Ostpark hinzugezogen 
werden. 

Da es nun zweck¬ 
mässig sein wird, sol¬ 
ches Gelände wirtschaft¬ 
lich nicht ganz unbe¬ 
nutzt zu lassen, da ferner 
eine Parkwirtschaft 
grossem Stils auf die 
Dauer nicht wird ent¬ 
behrt werden können, 
da eine solche aber na¬ 
türlich dahin gehört, wo 
sich die günstigsten Ver¬ 
bindungen nach der 
Stadt bieten, so ist ein 
Teil des Röderbergab¬ 
hanges als Bauplatz für 
eine solche Wirtschaft 
vorgesehen, die mit den 
erforderlichen Terrassen, 

Sälen und Nebenräumen 
auszustatten und in ihrem 
Aeussern dem ganzen 
Parkbilde anzupassen 
sein wird, Ihre Lage an 
der bezeichnten Stelle 
empfiehlt sich auch aus 
dem Grunde, weil sich 
bei etwaigen grösser n 
Festveranstaltungen aut 
der grossen Spielwiese 
von ihr aus ein günstiger 
Ueberblickbietet und die 
Bedienung der an sol¬ 
chen Veranstaltungen 
teilnehmenden Besucher 
keine Schwierigkeiten 
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macht. Wo ihre Lage am vorteilhaftesten sein wird, ist 
aus dem i.ageplane ersichtlich. Im übrigen würde das Röder¬ 
berggelände nur mit Anlagen auszustatten sein, wobei mit 
der Bepflanzung sorgfältig auf die Freihaltung der Aussicht 
Rücksicht zu nehmen ist. 

Der Plan auf Seite 380 gibt dem Leser auch eine Vor¬ 
stellung der Niveauverhältnisse. Es ist die Höhenlage des 
Parkgeländes in seinen bedeutendsten feilen nicht wesent¬ 
lich geändert worden. Einige Abgrabungen waren durch 
die Teichanlage erforderlich; der dabei gewonnene Boden 
fand in unmittelbarer Nähe zur Auffüllung am südwest¬ 
lichen Rande des i eiches wieder Verwendung. 

Dagegen sind erhebliche Aenderungen der Höhenlage 
bei den den Park begrenzenden Strassen und am Eisenbahn¬ 
damm vorgenommen worden. Der untere Röderberg musste 
aus allgemeinen Verkehrsrücksichten um 3 — 1,50 m, in 
seinem letzten Stück um 1,50 — 3 m aufgefüllt werden. 
Daran schliesst sich die Strasse an, die das Parkgelände im 
Norden und Nordosten begrenzt; sie ist um 3,50—5,50 m 
über die jetzige Terrainhöhe gebracht worden. Endlich hat 
der Eisenbahndamm eine Erhöhung bis zu 4 m über das 
Geländeniveau erfahren. 

Die Anlagekosten für den Ostpark, ohne den Röder¬ 
bergabhang, also für die 38,2 ha grosse Fläche, haben 
350000 M. betragen. Davon sind allein auf den Schul¬ 
garten 50000 M. entfallen. 


Gehölze für Sandboden.*) 

Für die angegebenen Bodenverhältnisse würden sich 
zur Anpflanzung empfehlen: 

Von Laubhölzern: Rpbinia Pseudacacia und Prunus 
serotina, beide vortreffliche Nutzhölzer, die erste auch sehr 
zähe Weinbergspfähle liefernd. 

Von Nadelhölzern: Pinus Banksiana (Bankskiefer), P. 
rigida (Pechkiefer), P. contorta (Drehkiefer), P. contorta Mur- 
rayana (Murrays Kiefer) und P. silvestris (Gemeine Kiefer). 

L. Beissner, Garteninspektor in Bonn. 


Der Fragesteller hätte auch die Bodenfeuchtigkeitsver¬ 
hältnisse angeben sollen, wenn die Frage genau beantwortet 
werden soll. Hauszwetschen würden jedenfalls noch ganz 
gut gedeihen, vielleicht auch Birnen. Kirschen wachsen in 
den ersten Jahren recht schön, sterben aber bald ab, wenn 
die Hauptwurzeln den Grundwasserstand erreichen. 

Als Wald bäum wäre vor allem die gewöhnliche Kiefer, 
i — i ^ zu empfehlen. Sie wächst sehr schnell und 

liefert gutes Holz. Bei genügender Feuchtigkeit würden 
auch wertvolle Laubhölzer als Waldbäume fortkommen, wie 
Juglans nigra, Fraxinus excelsior, F. alba, Populus canadeti- 
$is, P. Simoni, die alle äusserst schnellwüchsig sind und 
wertvolles Holz liefern. 

H. Gold, Obergärtner in Karl Stadt am Main, 


Hierfür können Laub-, wie Nadelhölzer in Frage kom¬ 
men. Von Koniferen als freudige Wachser Abies grandis 
und A. concolor, ferner Pinus ponderosa, P. Strobas, P. 
Laricio, Pseudotsuga Douglasi, Chamaecyparis Lawsoniana 
und Ch. nutkaensis, Larix leptolepis, Tsuga Mertensiana 
und T. canadensis. Von Laub hölzern: Liriodendron tuli- 
pifera, Populus canadensis, Prunus serotina, Juglans nigra (?), 
Acer und Tilia in den bekannten Arten, Celtis occidentalis, 
Gymnocladus dioica, Gleditschien und Akazien. 

Im Interesse des Vogelschutzes und damit die ganze 
Anlage mehr Freude macht, möchte ich gemischte Pflanzung 
(Laub- und Nadelhölzer) vorschlagen. 

Hofgärtner Herre in Wörlitz. 


In der Frage hätte auch angegeben werden müssen, 
welcher Art der Sand ist, ob er Wasser führt, und wie tief 
das Grundwasser steht. Die Bodenverhältnisse sind, wenn 
unter der Ackerkrume von 50 cm Mächtigkeit eine wasser- 

iQ, *3 ^ugleicli Beantwortungen der Frage Nr. 5898: Welche Baumart 
}' Waldblume ist gleich) würde am besten gedeihen in einem Enden, 

sandc'V* mir ^0 cm Unter dieser Schicht liegt eine 3 — 6 m liefe Fluss- 

isrnirr»' 1C Grundstück ist etwa 30 Morgen gross und hat eine starke 
" fc Un g nach Südens 
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führende, durchlässige Sandschicht liegt, nicht schlecht. In 
diesem Falle kann die Anpflanzung von Obstbäumen unbe¬ 
denklich empfohlen werden, sofern eine ausreichende Bo¬ 
denbearbeitung vorhergegangen ist. Feuchtigkeit führender 
Sandboden ist viel besser als sein Ruf und vermag bei rich¬ 
tiger Behandlung ganz bedeutende Erträge zu bringen. Her¬ 
vorragende Kulturen in der Mark Brandenburg — seiner¬ 
zeit verächtlich des Heiligen römischen Reiches Streusand¬ 
büchse genannt — beweisen es, mögen auch die, die nur 
den tiefgründigen Lehm gelten lassen, noch so verächtlich 
vom Sandboden reden. 

Ist der Untergrund weniger günstig, so lassen die 
Bodenverhältnisse vielleicht den Anbau von Obst zu 
(Aepfel und Birnen auf schwachwachsender Unterlage), vor 
allem Schattenmorelle und Zwetsche. Hierbei bemerke ich, 
dass die Schattenmorelle nichts mit Schatten gemein hat’ 
eigentümlicherweise nimmt sie allerdings mit weniger son¬ 
niger Lage (dann aber sind die Früchte sehr sauer) vorlieb; 
diese Bezeichnung ist eine Verstümmlung der alten fran¬ 
zösischen Benennung Chateau Morelle. 

Doch zunächst zu unsrer Fläche mit 50 cm starker 
Ackerkrume. Vor einigen Jahren trat an mich die Aufgabe 
heran, eine sieben Morgen grosse Fläche — bei einem 
Krankenhause gelegen, die zu dessen Isolierung gegen die 
Bebauung angekauft wurde — mit einer geeigneten Kultur 
zu versehen. Die Fläche bestand aus trocknem, kiesigem 
Sandboden, der vollständig kahl blieb, also wenig Hoffnung 
erweckte. Parkanlagen waren ausreichend vorhanden, Wald¬ 
anlage war der Umgebung wegen nicht geraten. Aber ein 
Obst- und Gemüsegarten fehlte. Grosse Bautätigkeit in der 
Nähe ermöglichte, nachdem die Fläche tief umgepflügt wor¬ 
den war, das Aufbritigen einer 50—70 cm starken Schicht 
Ausschachtungsboden (lehmigen Sand und sandigen Lehm). 
Dahinein wurden Spaliere und Buschbäume, alles auf 
schwachwüchsiger Unterlage, gepflanzt, und es wurde dann 
ein intensiver Gemüsebau betrieben. Die Anlage hat sich 
ganz vorzüglich entwickelt, ist jelzt sieben Jahre alt, bringt 
bereits ansehnliche Obsterträge und versorgt das Kranken¬ 
haus ausreichend mit Gemüse. Allerdings ist Wasserleitung 
vorhanden. 

Ist Waldkultur geplant, so eignen sich bei günstigen 
Feuchtigkeitsverhältnissen des Untergrunds alle Waldbäume. 
Sehr empfehlen möchte ich die Anpflanzung von Juglans 
nigra und Qaercus rubra, die noch mit verhältnismässig 
trockenen (wenn tiefgründigen) Böden vorlieb nehmen. Dann 
Pseudotsuga Douglasi. 

Bei weniger günstigen und trocknen Untergrund Ver¬ 
hältnissen empfehle ich unter anderm die Anpflanzung von 
Pinus austriaca, P. silvestris, Acer dasycarpum, Picea alba, 
Prunus serotina, sowie Gleditschia triacanthos , die sehr 
gute Holzerträge gibt und auf weniger guten Böden noch 
recht gut gedeiht, ferner Sorbus torminalis und Robinia 
Pseudacacia. Die Gleditschia ist der Robinia aber vorzu¬ 
ziehen. Sind die Bodenverhältnisse sehr schlecht — die 
Bezeichnung Ackerkrume ist sehr weitgehend —, so em¬ 
pfehle ich die Anpflanzung von Pinus Banksiana, die auch 
in dürftigen Bodenarten schnell wächst, jedoch ihr Höhen¬ 
wachstum bald einstellt; P. Banksiana kann nur für Brenn¬ 
holzerträge ins Auge gefasst werden und ist nach 25 Jahren 
zum Abtrieb zu bringen, sie hat währenddessen aber den 
Boden für weitere Kulturen vorbereitet. 

Juglans nigra und Qaercus rubra pflanze man nicht, 
sondern lege die Nüsse oder Eicheln gleich an Ort und 
Stelle aus. Pinus verwende man als einjährige Sämlinge, 
Picea und Pseudotsuga, sowie die übrigen Laubhölzer als 
zweijährige Pflanzen. Kiefern pflanze man 1 m im Quadrat, 
Picea und Pseudotsuga 1,30 m und Laubhölzer 1,50 m. 
Prunus serotina gilt bei gleichem Abstand (1,50 m) als em¬ 
pfehlenswerte Zwischenpflanzung bei Laubhölzern. 

Sehr zu empFehlen ist es, die Fläche kurz vor der 
Aufforstung dünn mit Lupinen zu übersäen. Die Forst¬ 
pflänzchen wachsen im Schutze der lockern Lupinenstauden 
freudig an und finden auch im zweiten Jahre noch Schutz 
in den abgestorbenen Stengeln. Ganz unentbehrlich ist 
diese Massnahme namentlich dort, wo Sandverwehungen 
zu befurch len sind. 

O. Hübner, königl. Garteninspektor in Steglitz. 
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Der Garten, Eine Geschichte seiner künstlerischen Ge¬ 
staltung. Von August Grisebach. 126Seiten. Textabbildungen 

und SS Tafeln. Preis geheftet 10 M. 

Das äusserst schmuck ausgestattete Werk ist von einem 
sehr verständigen Kunsthistoriker geschrieben. Es fesselt von 
der ersten Zeile an und erscheint vortrefflich geeignet, uns mit 
der Entwicklung der Gartenkunst vertraut zu machen. Vor allem 
ist es auch wertvoll durch die reichen Literaturzüate und die 
einfach, aber klar reproduzierten Grundpläne. Der Verfasser 
schreibt leicht verständlich und ganz ohne schonrednerische 
Phrasen; man spürt den Gelehrten, der mit Liebe seinen For¬ 
schungen nachgeht. Er gliedert den Stoff wesentlich anders, 
als es sonst meist der Fall ist und schreitet nicht von der Antike 
zur Moderne fort, sondern teilt die Hauptabschnitte wie ici g 
ein - I Der geometrische Garten. II. Der architektonische Stil 
im Lustgarten des Barock. III. Besondre Typen (zum Beispiel 
Klostergarten, Botanische Gärten, Orangerie, Hausgarten). 

IV Entwicklung einzelner Gartenteile seit der Renaissance (zum 
Beispiel Parterre-Ornament, Laubgang und Allee, Wasser usw.). 

V Die Gartenrevolution im 18. Jahrhundert. 

Ueber die ersten vier Kapitel lässt sich wenig sagen, sofern 
mau sich nicht in allzuviel Einzelheiten verlieren will. Bei aller 
Kürze gelingt es dem Verfasser doch, die Darstellung genügend 
lebendig und anschaulich zu halten. Mir ist kein Werk in 
deutscher Sprache bekannt, das so kurz und dabei so eingehend 
alle Phasen und Formen der architektonischen Gartengestaltung 

im Wandel der Zeiten schildert. . 

Der fünfte Abschnitt jedoch reizt mannigfach zum Widerspruch, 
Ich verkenne keineswegs,, dass die Periode der landschaftlichen 
Gestaltungsart zunächst vom künstlerischen Standpunkte aus be¬ 
trachtet einen Verfall bedeutet. Ich gebe auch ohne weiteres zu, 
dass in unsern Tagen von einer Blütezeit der Architektur nicht 
gesprochen werden kann, und dass mithin der formale Garten 
heute nicht auf der Höhe steht, wie etwa zur Zeit der Renais¬ 
sance oder Ludwigs XIV. Andrerseits aber scheint mir der 
Verfasser doch nicht genügend vertraut mit der Landschafts¬ 
gestaltung der Gegenwart, sowohl den theoretischen, wie den 
praktischen Bestrebungen. Würde er Piicklers Werke recht 
kennen, so möchte ich kaum glauben, dass er die Möglichkeit, 
landschaftlich künstlerisch zu gestalten, so ganz ablehnen könnte. 
Dass er in W. Langes Bestrebungen sofort das ganz Unkünst¬ 
lerische erkannt hat, wie eine knappe Bemerkung zeigt, beweist 
nur dass der Verfasser mit den Augen des Künstlers sieht. 
Ich habe jedoch schon in meiner letzten Schrift über landschaft¬ 
liche Gartengestaltung angedeutet, dass wir vom künstlerischen 
Standpunkt aus auch hier architektonisch arbeiten müssen. Das 
will heissen, dass wir die Naturmotive meistern, dass wir sie 
unsrer persönlichen Eigenart gemäss verwenden müssen. Ich habe 
durch ein eingehendes Studium der Pücklerschen Werke gelernt, 
was dieser grosse Geist anstrebte und in welcher Richtung wir 
fortschreiteii müssen, um im Park Andeutungen wirklicher Kunst 
und nicht Schablonenarbeit oder Naturnachahmung zu geben. 

Wenn ein so kunstverständiger Kritiker wie A. Grisebach 
sich einmal mit den Prinzipien wahrer Gartengestaltung befassen 
wollte, so konnten uns seine Untersuchungen gewiss einen aus¬ 
gezeichneten Beitrag liefern zur Entwicklungsgeschichte der 
Parkgestaltung seit dem Niedergang des architektonischen Stils, 

Der Park muss gleich dem besten architektonischen Garten 
der Natur gegenüber ebenso selbständig sein wie ein Gebäude, 
und wenn der Park in einer grossen Landschaft liegt, muss 
man immer deutlich spüren, wo des Menschen Werk endet und 
die Natur beginnt. Wir beherrschen die Natur genau so, wie es 
die grossen Geister der Renaissance und des französischen Stils 
taten, nur bringen wir andre Züge in ihr zum Ausdruck. 

Gewiss hat Goethe in dem vom Verfasser (Seite 103) zitierten 
Wort nicht unrecht, wenn er sagt: »Die Gartenliebhaberei ver¬ 
kleinert das Erhabene in der Natur und hebt es auf, indem sie es 
nachahmt.« Allein wir sollen eben bei der Landschaftsgestaltung 
nur solche Motive verwenden, die wir meistern können, ln 
dieser Beschränkung allein können wir uns als Meister zeigen. 

Grisebach hat im allgemeinen nur zu sehr recht mit seinem 
Sehlussatz: »Was die Gartenkunst seit der Renaissance gross 
gemacht hat, das starke Gefühl für räumliche Wirkung, war 
verloren gegangen!« Glücklicherweise nicht so ganz, wie der 
Verfasser glaubt. Auch in der Landschaftsgestaltung wird man 
sich jetzt der Bedeutung dieses Gefühles wieder bewusst. 
Freilich herrscht — wie in der Architektur noch die Schablone. 
Aber neue Wege sind gefunden worden, die einen Aufstieg zur 
wahren Kunst zeigen. Camillo Schneider. 

Gartentechnik und Gartenkunst. Herausgegeben von 
Franz Sales Meyer, Professor an der grossherzogl. Kunst- 
gewerbescliule in Karlsruhe, und Friedrich Ries, Gartendirek¬ 
tor in Karlsruhe. Zweite Auflage. Gegen 500 Abbildungen und 
8 Tafeln in Farbendruck. Preis gebunden 27 M, 


Das sympathischste an dem recht umfänglichen Sammel¬ 
werk ist sein Vorwort. Es ist knapp und lebendig geschrieben. 
Auch erfrischend offenherzig ist es; man erfährt auf dieser Seite 
mehr vom Geiste der Verfasser, als auf den übrigen siebenhunderf- 
undsiebenundneunzig zusammen. Denn dort referieren sie nur, 

wie sie in der Einleitung hervorheben. „ 

Auf dieses nicht gerade himmelstürmende Niveau gedrängt, 
läge der Kritik also zunächst ob, die Vollständigkeit des 
»Referats« zu prüfen. Da ist denn ohne weiteres festzustelien, 
dass die Verfasser uns jedenfalls dort am allerschlechtesten 
unterrichten, wo wir die grössten Interessen haben, nämlich, 
wo es sich um den Stand der neuen Gartenbestrebuiigen handelt. 
Die vielen Abbildungen der »Modernen«, die qualitativ und der 
ihnen eingeräumten Repräsentation nach (farbige Beilagen) das 
Buch eigentlich beherrschen, stehen dessenungeachtet ohne jeden 
ernstem Zusammenhang mit dem Texte da. Sie erscheinen wie 
im letzten Augenblick blindlings zusammengeraftt — und sind 
es auch wie ich für einen Teil weiss. Da sieht man gelungene 
Lumiereaufnahmen aus Gärten Gildemeisters, tüchtige (auch 
weniger gute) Parkentwicklungen von Brahe, geschmackvolle 
Architekturen von Beutinger und Steiner, eine Stichprobe 
aus dem Arbeitsfeld von Jakob Ochs und neben Vorzüglichem 
auch eine ganz niedliche Naturholz- und Gcröllorgie von J. 1. 
Grossmann. Das alles und noch mehr vermochten die »refe¬ 
rierenden« Verfasser in ihrem vierzigseitigen geschichtlichen 
Ueberblick mit diesen beiden klassischen Sätzen textlich zu er¬ 
schöpfen: »Der Ablauf des 19- Jahrhunderts brachte der bilden¬ 
den Kunst eine Stiländerung mit dem Streben nach Verein¬ 
fachung zweckdienlicher Form und echtem Material. Obschon 
sich dieses Prinzip auf die Gartenkunst nicht unmittelbar über¬ 
tragen lässt, so blieb dieselbe doch von Neuerungsversuchen 
nicht verschont, und zahlreiche Zeit- und Streitschriften befassen 
sich heute mit der Angelegenheit.« Punktum. Dieses köstliche 

»verschont« unterrichtet ja auch genug. 

Die Art der Stoffordnung, zum Beispiel die Einteilung der 

Bepflanzung in »Naturstil« und »geometrischen Stil«, der Ab¬ 
schnitt über »die verschiednen Gärten« belegt dann des weitern 
schon äusserlich die ganze Unverirautheit 

eigentlichen Wesen der neuen Kullurbestrebungen beim Garten 
Aber auch sonst ist es mit der referierenden Objektivität 
der Verfasser die mit der pfiffig überreichten Karte »Bericht¬ 
erstatter« der ernsthaften Kritik gern entschlüpfen mochten, nicht 
weit her. Dass man Kapitel, wie über Quellen, Bach-, Teieh- 
und Felsenanlagen, über Zweck und Führung von Wegen, und 
einen ganzen Abschnitt von einigen zwanzig Kapiteln ttber Be¬ 
pflanzungen — nicht Material-Listen etwa, die sind besonders und 
füllen für sich ein respektables Buch! — nicht schreiben kann, 
ohne gleichzeitig eine bestimmte Steilung zu den Gartenfragen 
der Zeit, eine eigene Ueberzeugung mit hineinzulegen, ist ja 
selbstverständlich. Und der Landschafter verwässerter Meyer- 
scher Färbung guckt denn auch an allen Ecken und Enden gar- 
nicht so verschämt hervor* Jedoch, auch der treueste Kampe 
dieser heute hart bedrängten Gartenauffassung wurde sich Jur 
solche und ähnliche tiefsinnige Sätze, wie: .gruppiert man wenige 
Geholze zusammen, so entsteht die Truppstellung«, und .die 
geschlossene Gruppe erhält eine abgerundete, aber nicht regel- 
massige sondern aus- und eingebuchtete Grundform, je nach 
Lage des Falles mehr oder weniger in die Länge gezogen , 
bestens bedanken. Das sind denn doch wohl auch von diesem 
an sich achtenswerten Standpunkt aus reine Banalitäten mehr 

oder weniger in die Länge gezogen. , 

Gewiss, Gartendirektor Ries hat seine Praxis. Er kann ein¬ 
wandfrei Überwegebefestigung, Boden-und Erdarten und andre 
gärtnerische Praktiken berichten. Und in Bezug auf die Anlage 
von Teppichbeeten und Eisbahnen oder für die Ordnung und 
Kultur der Rosen scheint er sogar über besondre Kenntnisse zu 
verfügen* Und es ist offenbar sein Partner, der in dem Ab¬ 
schnitt »Künstliche Gartenzutaten« notwendige pädagogische run¬ 
damente für allerlei Gartenbauten allgemeinverständlich darlegt, 
er verlässt auch dort, wo er Naturholzbauten empfehlen zu müssen 
glaubt, nicht den Boden des vernünftig Konstruktiven und versöhn 
uns so mit mancher wahrhaft grotesken Bildbeigabe. Dagcge ^ 
kann man wiederum bei Kapiteln, wie »Das gärtnerische 1 an- 
zeichnen«, »Das Uebertragen«, »Ueber Strassenbepflatizung*- usw-, 
auch als Praktiker in vielem recht andrer Meinung sein. Es s l ec " 
da noch viel, von der gartenkünstlerischen Praxis längst abg - 
streifter Bürokratismus und viel geistlose Herkömmlichkeit uri * 
Jedoch, es kommt ja schliesslich nicht so sehr darauf au, o 
dieses oder jenes aus dem Ungeheuern Gebiet des Gartenbaiie 
von den Verfassern richtig oder falsch gesehen, lückenhaft o 
vollkommen dargestellt wurde. Es müsste mit Unrechten Dmg , 
zugehen, wenn sich auf einigen 700 Seiten nicht auchmam. i 
Brauchbares finden sollte. Viel wichtiger ist die Frage, ob wir heu 
überhaupt noch solche kraft- und saftlosen Gartenlexika, aus . 
den schon reichlich bestehenden bedürfen« Umschreiben sic el _ 
tatsächliche, nicht nur fingierte Aufgabe im jetzig 
Gartenleben? Und für wen sind sie bestimmt, für wen \ 
Nutzen? Für den gärtnerischen Nachwuchs, au den 
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Verfasser registrierender Sammelwerke wohl zuerst denken, ist 
solcherart Lexikonbildung durchaus vom Uebel. Für die prak¬ 
tische und fachwissenschaftliche Ausbildung des jungen Gärtners 
sind die Gartenbauschulen da, und das viele mechanische Gerede 
über Kunst, der der unentwickelte Geist möglicherweise noch 
ferner steht als sein Lektor, führt ihn nur irre und macht ihn 
frühzeitig dünkelhaft. Diese öde, sich ewig selbst wiederkäuende, 
sogenannte populäre Gartenbücherei und ihre pädagogischen 
Ausschiachiungen haben mehr als ein hoffnungsvolles Gariner- 
leben auf dem Gewissen. Auch die selbständigen Gärtner, 
Züchter und Lieferanten dürsten nicht nach neuen Nach¬ 
schlagewerken. Ihre Interessen wurzeln, eingestanden oder nicht, 
durchaus in der Bewegung des Tages, in der »Moderne«, die 
die Verfasser ja in keiner Weise erschöpfen. 

An dem farblosen Konglomerat, das sie dagegen bieten, hat 
nicht mal der Laie, der fach literarisch so viel bedräute »An¬ 
fänger« sein Genüge. Das erwachende allgemeine Garten¬ 
gewissen wird heute ohnedies von hundert divergierenden Ein¬ 
flüssen hin- und hergeworfen. Es bedarf nicht endloser Listen 
und mechanischer Beschreibungen, die langweilen und verwirren, 
vielmehr einer einfachen, aber auf den Grund greifenden Auf¬ 
klärung über das mannigfaltige neue Werden ringsumher/) Nur 
so interessiert und unterrichtet kann auch der Liebhaber als ge¬ 
sunder Faktor für unsre künftige Gartenkuitur gebucht werden. 

Dienen die Darbietungen unsrer Verfasser also weder dem 
Laien, noch dem Fachmann, so dürfen wir wohl fragen: Womit 
begründet man die Notwendigkeit, ja woher leitet man das 
Recht, der wehrlosen gärtnerischen Welt solche sattsam ge¬ 
nossenen Sammelsurien erneut aufzudrängen 1 Sind die seligen 
Zeiten, da jedwede Gartenautorität {und mindestens jeder Garten¬ 
direktor, das zeigt der Bücherzettel, war eine solche), nicht eher 
ruhen durfte, bis dass er einen jener ominösen Bände über 
»Theorie und Praxis der (des) gesamten gärtnerischen usw.« auf 
den Tisch des Hauses gelegt hätte — sind sie noch nicht vor¬ 
über? An Fähigkeiten dazu sind keine andern erforderlich als 
eine wohlsortierte Bibliothek, eine glitschige Feder und dauer¬ 
haftes Sitzfleisch, um sich mit dei Emphase, die achthundert 
Oktavseiten nun einmal mit sich bringen, als Leuchte und För¬ 
derer eines, tür den menschlichen Fortschritt immer wichtiger 
werdenden Stoffgebietes hinzustellen. Mich dünkt, die Weit, auch 
die gärtnerische, wäre inzwischen doch weiter geschritten. Wenn 
nicht, nun, dann muss sie es eben noch tun. Auch für sie gilt, 
dass innerhalb eines Kulturgeschehens der lebendige Geist 
unendlich mehr aus wirkt, als mechanische Masse. 

In der Erkenntnis müssen alle einsichtigen, um die soziale 
und ethische Lage ihres Standes aufrichtig bemühten Kräfte 
einig sein, und die Gärtner handeln nur in Wahrung 
ihrer wichtigsten Interessen, wenn sie solche zwar 
mühevollen, im ganzen aber verantwortungslosen lite¬ 
rarischen Machwerke ruhig aber mit Entschiedenheit 
ablehnen. 

Lebereclit Migge in Hambu’rg-B ! ankenese. 


Volkstümliche Grabmalkunst trnd Friedhofgestaltung. 
Von Christ, O. Berz-SchiHing. Herausgegeben von der Be¬ 
ratungsstelle für den Gartenbau in Stuttgart. Preis 4 M. 

Die volkstümliche Grabmalkunst steht im Zeichen der Fried¬ 
hofgestaltung der neuesten Zeit. Zuerst führt uns der Verfasser 
über den alten Kirchhof, ein Gärtlein an die Kirche gelehnt, und 
zeigt uns hier ein Stück echter deutscher Bau- und Heimatkunst. 
Erzählt uns, wie schön und sinnig unsre Vorfahren die Stätten 
der Toten zu ehren wussten, mit wieviel Liebe oft die Sinn¬ 
sprüche für das Grabmal gewählt wurden im Gegensatz zu heute, 
wo man sich hierzu des Anhanges eines Steinmetzkataloges 
bedient. 

Der zweite Abschnitt handelt von dem Verfaß der Grabmal¬ 
kunst. Aus dem Gärtlein an der Kirche wurde der Friedhof vor 
dem Tor. Poesielos, kahl und nüchtern! Einen Aufschrei nach 
Ruhe nennt der Verfasser das Glitzern und Gleissen der polier¬ 
ten Leichensteine im Verein mit den grellen Farben der vielen 
Blumensorten. Darin, dass er sich eine Besserung der herrschen¬ 
den Zustände nur vom Einsetzen der Friedhofbewegung beim 
Linzelgrab verspricht, kann man ihm nur zustimmen. Aber ganz 
so einfach, wie er sich die Erziehung des Volkes zur Kunst denkt, 
ist es in der Wirklichkeit denn doch wohl nicht. Nicht nur, 
dass den Leuten das schlichte, gute Grabmal aus Holz oder 
Schmiedeeisen nicht genügend haltbar erscheint, nein, es fehlt 
ihnen auch die Empfindung für die Schönheit dieser Mäler. Der 
sinn- und geschmackloseste Dutzendstein erscheint ihnen wert¬ 
voller, weil es doch nun mal Stein ist, und weil er mehr kostet. 
Minderbemittelt will niemand mehr sein. Der Verfasser gibt 
wohl auch zu, dass zur Erreichung der gesteckten Ziele Verord¬ 
nungen und Massnahmen auf unsern Friedhöfen notwendig sind, 
glaubt aber im Vertrauen auf das nur verschüttet hegende Em¬ 
pfinden unsers Volkes für echte Schönheit, dass durch Zeigung 


*) Das Buch »Winterhärte Blütenstauden« 
jmders Grlsebachs Werk »Der Garten« sind 
Schreibungen» 


von Karl Foerster und^be- 
Musterbeisplele für solche Be- 

L, M. 


guter Beispiele und geeigneter Hinweise das Volk bei unsern 
Bestrebungen bald selbst der eifrigste Helfer und Förderer sein 
werde. Ich muss bedauern, mich nicht zu dieser Anschauung 
bekennen zu können. Gewiss, tief unten in der Seele wird ja 
noch ein Restlein davon liegen, aber tief verschüttet ist es, und 
lange wird man graben müssen, mit viel Ausdauer und Ge¬ 
duld, bis wieder ein Körnchen Gold — warmes Empfinden für 
echte, schlichte Schönheit — zum Vorschein kommt. Freilich, 
entmutigen soll urts das nicht. Es ist unbedingt notwendig, dass die, 
die auf die Anlage oder Vergrösserung eines Friedhofes Einfluss 
haben, von Anfang an energische und planmässige Massnahmen 
treffen, allen Schund fernzuhalten und der Kunst Eingang zu 
verschaffen. Das ist oft leichter, als später Aenderungen an 
einer bestehenden Ordnung vorzunehmen. 

Ein weiterer Abschnitt handelt von den neuern Bestrebun¬ 
gen auf dem Boden alter Heimatkunst. Gestutzt auf heimatliche, 
bodenständige Gestaltungsweise will der Verfasser den Friedhof 
unsrer Zeit erstehen lassen. Und das ist ohne Zweifel der 


richtige Weg, die Kunst auf unsern Friedhöfen wieder heimisch 
zu machen. Camposantos stehen dem deutschen Empfinden 
fremd und kalt gegenüber, sind nur zu sehr geeignet, dem 
Schein und Protzentum die Wege zu ebnen. 

Was der Verfasser in einem weitern Abschnitt von der neuen 
Friedhofgestaltung sagt, kann man ohne jede Einschränkung als 
richtig anerkennen. Ein tektonisch gestalteter, aber nicht ängst¬ 
lich symmetrisch und nicht allzu monumental behandelter Fried¬ 
hof, übersichtliche und planmässige Wegeführung in Verbindung 
mit organisch eingegliederten Bauwerken, das sind die Grund 
sätze, nach denen der Verfasser den Friedhof unsrer Zeit ge¬ 
staltet wissen will. Statt Pomp und Luxus stimmungsvolle 
Räume und plastische Kieinmalerei, Damit liessen sich die Zu¬ 
stände auf unsern Friedhöfen wohl einer Gesundung entgegen¬ 
führen. 


Ganz gewiss sollen das nur allgemeine Regeln sein. Ein 
Friedhof muss eben immer aus den gegebenen Verhältnissen 
heraus geschaffen werden. Das kann sehr wohl für den Zentral¬ 
friedhof einer Grosstadt infolge seiner grossen Ausdehnung be¬ 
dingen, dass man landschaftliche Partien bei der Gestaltung ein¬ 
schiebt, immer vorausgesetzt, dass es die Verhältnisse (starke 
Geländebewegung, vorhandene malerische Partien) zulassen. Es 
liegt bei solch grossen Anlagen doch ein hoher Reiz in der 
Wechselwirkung regelmässiger und landschaftlicher Partien, die 
dann nebenbei mit zu einer guten Orientierung beitragen. 

Im weitern Verlaufe wird uns dann noch der Landfriedhof 
geschildert. Es ist bekannt, dass der Bauer das, was er in der 
Stadt gesehen hat, leider ohne Ausnahme für das Bessere hält 
und zuhause anwendet. So sind die guten Bauern "Öbe! ver¬ 
schwunden, die malerischen Trachten und die schlichten, schönen 
Grabmäler. Dutzendware aus der Fabrik der nächsten Stadt 
macht sich auch hier überall breit. Da ist es hohe Zeit, einzu¬ 
greifen und zu erhalten, was noch zu erhalten ist. Und hier 
gibt die Schrift getreu ihrem Programm »Volkstümliche Grab¬ 
malkunst« eine Fülle trefflicher Vorbilder von Grabmälern für 
den kleinen Mann. Auch der Entwurf zu einem Landfriedhof 
enthält neben räumlich bester Ausnutzung feinen Stimmungs¬ 
gehalt. 

Eine Liste über die für den Friedhof in Betracht kommen¬ 
den Pflanzenarten vervollständigt das Buch. Auch das ist gut, 
um der Verwendung eines gänzlich ungeeigneten Sträucher- 
vielerleis Einhalt zu tun. 

Eine reiche Sammlung vorzüglicher Aufnahmen historischer 
Grabmäler von süddeutschen Friedhöfen und solcher vom Wald¬ 
friedhof in München beschliessen das Buch. 

Die Schrift ist vornehm ausgestattet, mit künstlerischem Buch¬ 
schmuck versehen. Die einzelnen Abschnitte sind reich mit 
trefflichen Zeichnungen und Abbildungen begleitet und erläutern 
den Text in bester Weise. Ganz vorzüglich sind die Zeichnun¬ 
gen der Holzgrabmäler mit Angaben über ihre Bemalung. Es 
ist eine wahre Lust, sich diese schönen Formen in ihrer Farben¬ 
gebung vor Augen erstehen zu lassen. 

Ich wünsche dem Buch die weiteste Verbreitung zum Segen 
unsrer Friedhofkunst. Ludwig Gierig in Stettin. 


Deutschlands Obstsorten. Bearbeitet von Müller, Grau 
lind Bissmann. Preis des Jahrgangs (3 Hefte jedes mit 4 Farben- 
tafcln, 4 einfarbigen Vollbildern und Text) 5,50 M. 

Wenn man die pomologischen Werke, die mit Farbentafeln 
ausgestattet sind, in chronologischer Folge geordnet kritisch prüft, 
findet man ohne lange Vergleiche, dass ihre Güte in dem Masse 
abnimmt, in dem wir weiter und weiter in das neunzehnte Jahr¬ 
hundert hineinkommen. Und was gar in den neunziger Jahren 
des vorigen Säkulums erschienen ist, setzt, verglichen etwa mit 
der »Pomologia* von Knoop (1760), der »Pomona franconica« 
(1776) und der »Pomona austriaca«, die Johann Kraft mit 
Unterstützung des deutschen Kaisers 1792 herausgab, eine An¬ 
spruchslosigkeit der Abnehmer voraus, die wir nur verstehen 
können, wenn wir an die allgemeine Geringschätzung denken, 
die der wirtschaftliche Aufschwung des deutschen Obstbaues als 
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natürliche Reaktion gegen die ausgeartete Ohstsortenkunde mit 
c irh hrarlite Das war die Zeit, in der man die Homologie, an 
statt sie von ihrer angemassten hohen Stellung auf ihre tatsäch¬ 
liche Bedeutung zurückzudrängen, überhaupt verwarf und dam 

das Kind mit dem Bade ausschüttete. ,, 

Im neuen Jahrhundert ist es, wie auf andern Gebieten, so 
auch in der Beurteilung der Pomologie wieder besser geworden. 
Wir knüpfen auch hier wieder an die Vergangenheit an, mit der 
wir nun einmal mit tausend Fäden verbunden sind, sorgen aber 
auch für Weiterentwicklung entsprechend den Anforderungen 
unsrer Zeit. Wir modernisieren die Obstsortenkunde. Nicht 
auf die oft allzu breite Schilderung nebensächlicher Bestandteile 
der Frucht kommt es heute an, als wie darauf: ausser einer 
möglichst bestimmten Charakteristik nicht nur der Frucht, son 
dem des ganzen Baumes die Lebensbedingungen und die wirt¬ 
schaftliche Bedeutung der einzelnen Sorte zu kennzeichnen. 

Es gibt bis jetzt nur ein Werk in deutscher bprache, das 
dieser Forderung nahe kommt: »Deutschlands Obstsorten* von 
Müller, Grau und Bissmann. Wäre ich ein Anhänger des 
Autoritätenglaubens, so würde ich, vielleicht in nicht so ab¬ 
gegriffener Form, den beliebten Gedanken hier einschalten . Schon 
der Name der Verfasser bürgt . . . usw. Auch »erste Auto 
täten haben schlechte Bücher auf dem Gewissen Nein, das 
Dreimännerbuch bedarf des Hinweises auf die Namen seiner 
Verfasser garnicht. Wer es unbefangen prutt, sieht schon in den 
ersten Heften, dass uns die Herausgeber etwas zu sagen haben 
und in der Lage sind, uns auch ein Anschauungsmateriall yoi- 
zulegen, wie es noch in keinem Werk der pomologischen W elt- 
literatur' geboten worden ist. 

Ausser den meist recht gut gelungenen naturgetreuen Faroen- 
tafeln mit mehreren ganzen Früchten, mit Längs- und Quer¬ 
schnitten der Frucht, mit altem Holz und beblätterten Trieben 
machen vor allem die Habitusbilder der unbe aubten 
Bäume das Werk wertvoll. Diese einfarbigen Vollbilder sind 
eine neue Erscheinung in der pomologischen Literatur und ein 
wichtiges Bestimmungsmittel, das bisher fast unbeachtet geblieben 
ist Das von dem frühem k. k. Oesterreichischen Pomologen- 
verein 1906 begonnene, aber wieder eingegangene »Oesterreichi- 
sche Obst grün d buch« hatte auch Baumbilder, aber von einer 
geradezu naiven Anspruchslosigkeit. Sonst ist mir die planmäs- 
sige Darstellung alter und jüngerer Obstbäume im Winterzustand 
noch nicht begegnet. Deutschlands Obstsorten bringt die Bäume 
der einzelnen Sorten in ihren charakteristischen unterscheidenden 
Merkmalen zur Geltung; auch die Reproduktion ist technisch 
mustergültig. Nur vermisse ich auf den Farbentafeln Abbildun¬ 
gen der Blüten der einzelnen Sorten. Fast jedes pomologische 
Werk von Bedeutung hat Form und Farbe der Bluten auch beim 
Kernobst berücksichtigt. 

Der knapp und bestimmt gehaltene, mhaltreiche Text der 
einzelnen Sorten wird durch das Kapitel »Schlechte Eigenschaften« 
noch wertvoller. Ausser den genannten drei Verfassern arbeitet 
noch eine grössere Zahl bekannter Obstbauleute an dem Werk, 
das dadurch der Gefahr entgeht, nur die Erfahrungen von drei 
Orten wiederzugeben. 

Es sind bis jetzt sechs Jahrgänge erschienen, die nur Kern¬ 
obstsorten enthalten. Um einen schnellem Abschluss des Werkes 
herbeizuführen, werden die nächsten Jahrgänge (1911 beginnend) 
in doppeltem Umfange, also sechs Hefte stark, erscheinen. Der 
erste Teil wird weiterhin Aepfel- und Birnensorten enthalten, der 
zweite Stachel- und Johannisbeeren, sowie Kirschen, 

ich möchte ausser auf die schon genannte gute Ausstattung 
des Werkes noch aui dessen handliches Format hinweisen, das 
kleiner ist als das des Oesterreichischen Obstgrundbuches und 
auch der Svenska Fruktsorter. Dazu kommt noch die bequeme 
Art des Bezugs, die es jedem, der aus Beruf oder Neigung mit 
Obstbau zu tun bat, möglich macht, sich in den Besitz der 
modernen deutschen Pomologie zu setzen, 

Walter Dänhardt. 
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Hagelschaden in Gärtnereien der Umgegend von Hamburg 

Mittwoch, den 26. Juli, gegen 7 Uhr Abend, zog über 
Hamburg und Umgegend ein gewaltiges Gewitter mit Sturm 
mit Regen auf, dem ein so furchtbares Hagelwetter folgte, 
wie wir es in der Umgegend von Hamburg noch nicht erlebt 
haben. Von der Elbe her, unterhalb Sülldorf zog es herauf, 
cnng über Blankenese, Dockenhuden, Gross- und Klein-Flottbek 
bis nach Pinneberg hinüber. Was der Hagel getroffen hat, ist 
vernichtet; Blumen, Garten- und Feldfrüchte, sowie Obstbaum¬ 
schulen haben stark gelitten. Pfirsichspaliere in Gatten und an 
Mauern haben fast alle Früchte verloren. Die Gärtnereibesitzer 


sind auch namentlich deshalb schwer geschädigt, weil fast alle 
das Glas gegen Hagel nicht versichert haben. . 

In einer Gärtnerei in Blankenese sind über 1Q00 Scheiben 
zerschlagen, und Lorraine-Begonien, Chrysanthemum, Dahlien, 
Pelargonien und andre zarte Pflanzen im Freien haben gelitten In 
einer andern kleinern Gärtnerei dort sind auch mindestens 1000 
Scheiben zerschlagen, und vieles im freien i .ande ist stark beschädigt. 
Mn andre*Gärtner in diesem Orte, dessen Glasscheiben sehr mitge- 
rommen sind, hat sein Glas gegen Hagelschaden versichert; der 
Einzige unter all den Betroffenen! In vier weitern Blankeneser Han¬ 
delsgärtnereien sind je 1000—1500 Scheiben zerschlagen, feiner 
Cvclamen, Chrysanthemum, sowie andre Pflanzen im Freien 
und in den Gewächshäusern und Mistbeeten vernichtet oder 
stark beschädigt. In einer dortigen Privatgartnerei sind die 
Dächer von Weintreibhäusern, mit grossen Scheiben gedeckt, 
vollständig zerschlagen, desgleichen alle zartem Gewächse im 
Garten. Noch schlimmer sieht es in einer andern dortigen 

Privatgärtnerei aus, da ist alles vernichtet. 

In Dockenhuden haben in einer Gärtnerei die Scheiben 

weniger gelitten, weil der Besitzer aufgrund von Erfahrungen, 
die er in Dresden gesammelt hat, gedeckt hatte. Aber seine 
Chrysanthemum haben sehr gelitten, fast allen sind die Kopfe 
abgeschlagen, und die Knospen sind vernichtet, desgleichen 
Rosen und krautartige Pflanzen, wie Celosien usw. In einer 
andern dortigen Gärtnerei sind wenigstens *-000 Scheiben zer¬ 
schlagen- die Firma zieht etwa 100000 Chrysanthemum in 
Töpfen; da hat der Hagel fürchterlich gehaust. Der Schade 

beläuft sich mindestens auf 2000 M, , „ nn 

In Osdorf bei Blankenese sind in einem Betriebe 2000 

Scheiben zerschlagen; im Freien haben die Azaleen, Eriken, 
Hortensien usw. gelitten, die Azaleen werden sich aber wahr¬ 
scheinlich noch gut erholen. T U 

In Flottbek sah ich in einer Baumschule Laub, Aeste und 
Früchte auf der Erde liegen, als wäre es Herbst; alles zerschlagen 
und abgeschlitzt. Jeder Beschreibung spottet die Verwüstung, 
die das Wetter in einem grossen Park in Klein-Flottbek ari- 
eerichtet hat: da ist keine Scheibe ganz geblieben, sogar doppelte 
Fenster und die Pflanzen darunter, das grosse Palmenhaus, alles, 
alles zerschlagen! Chrysanthemum zur Grosskultur, Azaleen, 
Englische Pelargonien, blühende Gruppenpflanzen - alles ge- 
knickt imd abgebrochen! als wäre man mit der Sense dazwischen 
gefahren. Das war das Schlimmste, was ich an Hagelver¬ 
wüstungen je gesehen habe. Zwei Weintreibhäuser, in denen 
die Trauben vor der Reife standen, hatten die Schlossen durch¬ 
schlagen, die Trauben sind so beschädigt, dass nach dem Aus- 
beeren wohl nicht viel Gutes übrig bleiben wird. Und das alles 
binnen fünfzehn Minuten! Wie wehe es tut, mit einem Schlage 
soviel PHanzenleben vernichtet zu sehen, weiss jeder Gärtner, 
der seine Pfleglinge lieb hat. — Gross-Flottbek besuch e 
ich noch unsern allbekannten und beliebten Sortunentsganner 
Ansorge, dessen Gärtnerei, von hohen Pinien, Eichen und 
Buchen umrahmt, in der schonen Villengegend an der ark- 
strasse liegt. Auch da hat der Hagel grossen Schaden ange¬ 
richtet Nicht allein, dass die Dahlien mehrmals zerschlagen 
sind auch Rosen, Sträucher und Pflanzen in den Gewächshäusern 
haben gelitten. Die Hauser sind furchtbar zerschlagen; der 
durchschlagende Hagel hat namentlich auf die Orchideen m 
den Treibhäusern so schädigend gewirkt, dass sämtliche Blatter 
infolge der eisigen Kälte der Schlossen schwarzbraunc Necke 
bekommen haben. In dieser Gärtnerei sind mehr als tausen 
Scheiben zerschlagen. So hat das Hagelwetter noch m vielen 
Handels-, wie auch Privatgärtnereien dieser Gegend gewütet. 
An der Parkstrasse Gross-Flottbeks hat es sein Ende genommen. 

Schwer wird es einem, wenn man vor dem Betroffenen 
steht und sieht, wie rasch sein Eigentum vernichtet worden is. 
Und doppelt schwer, wenn man weiss, dass die wirtschaftliche 
Lage des Heimgestichten nicht so recht ist, wie sie sein solle* 
Mögen wir Gärtner vor weitern ähnlichen Schicksalsscnlag t 
bewahrt bleiben! 

A* Eduard Seyderhelm, Inhaber der Firma 
Gebrüder Seyderhelm in Hamburg- 

Gartenbauausstellung des Vereins Moskauer Aquarien* 

und Pflanzenliebhaber in Moskau- 

Der Verein Moskauer Aquarien- und Pflanzenliebhaber er 
öffnet am 13. (26.) August im Zoologischen Garten in Mos. 
(Russland) eine Ausstellung, auf der ausser Aquarien und 1 er rar 
auch Erzeugnisse aus allen Gebieten des Gartenbaues & 
werden. Ausser Medaillen steht der Au sstel lungslei tu r^g e 
Anzahl wertvoller Ehrenpreise zur Verfügung- Auslandisc 
Ausstellern stehen dieselben Rechte zu wie den russischen. 

Schluss der Redaktion: 4* August. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingehoite Genehmigung unters agt* 

Verantwortliche Redaktion von W ilter Oänti irdt in Erfurt, — Verlag von Lu 4 -vig Viriler in Erfurt. — Bei der Post nach der Poit-Zetiun ri Liste Seite ^ za 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Herrn au n De*e, ßachhandlung in Leipzig, Koni £3 strafe 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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interessante MesembriantHemum-Arten, 

überzeugende Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


B ekanntlich haben manche Tiere, namentlich gewisse In¬ 
sekten, in Form und Farbe eine auffallende Aehnlichkeit 
mit andern Tieren oder auch mit Pflanzen, Pflanzenteilen 
oder der Erdoberfläche, auf der sie sich hauptsächlich auf¬ 
halten. Diese Art der Anpassung, die den Zweck hat, 
die betreffenden Tierarten möglichst unauffällig zu machen 
oder ähnlichen Arten, die mit gefährlichen Verteidigungs¬ 
waffen versehen oder mit unangenehmem Geschmack 
oder widerlichem Geruch ausgerüstet sind, ähnlich zu ge¬ 
stalten, dadurch ihre Feinde zu täuschen und deren Nach¬ 
stellungen zu entgehen, bezeichnet man als Mimikry, ein 
englisches Wort, das soviel wie Nachäffung bedeutet. 


Aber auch in der Pflanzenwelt haben wir viele Beispiele 
einer solchen Schutzanpassung. Zwar hat man neuerdings 
viele Gründe gegen die Richtigkeit der Mimikry-Theorie 
ins Feld geführt, allein die Tatsache, dass Aehnlichkeiten 
vorhanden sind, und zwar oft in auffallender Weise, lässt 
sich nicht abstreiten, und solange wir keine andre Erklä¬ 
rung dafür haben, müssen wir diese Aehnlichkeit als das 
Ergebnis einer ererbten, auf eine sehr lange und strenge 
Zuchtwahl sich gründende Schutzanpassung auffassen. 

Als überzeugendes Beispiel der Theorie der Schutz¬ 
anpassung im Pflanzenreich sind gewisse Mesembrianthe- 
mum zu betrachten, und zwar sind es neben einigen andern 
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Interessante Mesembriantheimtm -Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

I. Mesembrianthemum Bolusi Hook. 

Oie dicken, graugriinen, dunkelgrün ptmktierten Blätter sind zerbröckeltem Gestein täuschend ähnlich.* 

Von Oartettiiupektor A. Purpus im Botanischen barten in Oarmstadl für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch mitgenommen. 
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Interessante Mesembrianthemum-Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

11, Mesembrianthemum simulans Marloth. 

In der Farbe dem umgebenden Gestein tauschend ähnlich* 


möchte ich einige, die 
wir hier kultivieren, be¬ 
sprechen und im Bilde 
vorführen. 

Zunächst das interes- 
s&nieMesembrianthemum 

ßoltisi Hook. fil. (Abbil¬ 
dung 1, Seite 385), des¬ 
sen dicke, graugrüne, 
dunkelgrün punktierte 
Blätter täuschend zer¬ 
bröckeltem Gestein ähn¬ 
lich sehen. Die merk¬ 
würdige Pflanze wächst 
in der sogenannten Kar- 
roo im Kapland und ist 
schon vielfach in Samm¬ 
lungen vertreten. Die 
Blüten, die zu zweien 
bis vieren inmitten des 
Blattpaares erscheinen, 
sind sehr gross, etwa 
8 cm im Durchmesser, 
dunkelgelb, beim Ver¬ 
blühen rötlichgelb, nach 
der Mitte zu heller. Sie 
duften sehr stark und 
angenehm, öffnen sich 
gegen 4 Uhr nachmit¬ 
tags und schliesseti sich 
gegen Abend. Sie er¬ 
scheinen hier ununter¬ 
brochen von Mitte Au¬ 
gust bis Mitte Septem¬ 
ber, und jede Blume 
öffnet sich fast acht Tage 
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Aripn haimKärhlirh die Vertreter der Sektion Sphaeroidea, lang. Sobald ein neues ßlattpaar zu knospen beginnt, 
denen In hohem Masse zugekSmmen ist! «impfen die alten Blätter ein und vertrocknen, sodass 

Sie sind ihrer nächsten 
Umgebung, dem Boden, 
dem Gestein, zwischen 
dem sie wachsen, oft so 
täuschend ähnlich ge¬ 
formt und gefärbt, dass 
schon ein geübtes Auge 
dazu gehört, sie zu ent¬ 
decken. 

Die Gattung Mesem¬ 
brianthemum ist be¬ 
kanntlich vorw 
auf die trocknen 
biete Südafrikas 
schränkt. Es sind 
kulente Gewächse 
strauchigem oder krau¬ 
tigem Charakter, meist 
aufrechte oder nieder¬ 
liegende Büsche bildend. 

Nun gibt es aber eine 
Anzahl von Arten, die 
von der allgemeinen 
Tracht abweichen und 
entweder aus wenigen 
dicken, fleischigen, fast 
stammlosen, auf der Erde 
liegenden Blättern be¬ 
stehen, oder deren Blatt¬ 
paar zu einem einzigen, 
kugligen Körperchen 
verschmolzen ist. In ihrer 
Gestalt und Färbung 
sind sie der nähern Um¬ 
gebung so genau ange- 

nasst, dass schon eine . , 

* ewisse UebunET dazu Interessante Mesembrianthemum - Arten, Beispiele für JYÜtuikry im Pflanzenreich* 

Gehört sie davon zu HI» Meseiibrianthetmim nobile tiaw. 

“ , V * i y jr Junge Pflanzen. Auch diese Art ähnelt ihrer nächsten Umgebung* 

untersc Gl prr Von Gartetiinspektqr A. Ptirpus im Botanischen Garten in Dannsfadt für Möllers Deutsche Gärtner*Zeitung 

S6H merkwürdigen Arten photographisch aufgenonsmen. 
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stets nur ein Blattpaar vorhanden ist. Wenn man die Blüten 
befruchtet, setzen sie leicht Samen an, die bis zur vollstän¬ 
digen Entwicklung und Reife etwa acht bis neun Monate 
brauchen. Bei der Befruchtung ist zu beachten, dass die 
Narben später empfängnisfähig werden als der Pollen reift; 
man muss daher öfter befruchten, um den richtigen Zeit¬ 
punkt zu treffen. Von den etwa 500 Samen, die ich im 
Frühjahr aussäete, keimten ungefähr 50 nach zwei bis drei 
Wochen, einige Hundert kamen erst im Herbst zur Ent¬ 
wicklung, und von da an kam ununterbrochen bis zum 
Frühjahr der Rest zum Vorschein. Die Sämlinge wachsen 
sehr leicht und rasch und sind schon im zweiten, späte¬ 
stens im dritten 
Jahre blühfähig. 

Die reife Kapsel 
öffnet sich, wie 
fast bei allen 
Mesembrianthe- 
mum, nur dann, 
wenn Wasser da¬ 
rauf kommt. Je¬ 
denfalls werden 
in der Heimat 
die Samen der bei 
eintretendem Re¬ 
genwetter sich 
öffnenden Kap¬ 
seln durch die 
auffallenden 
schweren Regen¬ 
tropfen heraus¬ 
gewaschen und 
in die nächste 
Umgebung ge¬ 
schleudert. Da¬ 
raus erklärt sich 
auch die lokale 
Verbreitung vie¬ 
ler Arten. 

Ein ähnliches 
Beispiel von Mi¬ 
mikry bietet das 
erst in letzter 
Zeit von E. Pil- 
lans in der Kar- 
roo bei KUplaat 
entdeckte, von 
Dr, Marloth be¬ 
schriebene Me- 
semb ria nthemurn 
simulans Marloth 
(Abbildung 11, 

Seite 386), dessen 
fleischige, rötlich 
braungrüne, 
dicht mit feinen, 
dunklern Punk¬ 
ten besetzte Blät¬ 
ter flach auf der 
Erde aufliegen 
oder in Felsspal¬ 
ten eingeklemmt 
sind, in Farbe 
dem Gestein täu¬ 
schend ähnlich. Die sehr seltene, kaum in andern Samm¬ 
lungen vorhandene Pflanze hat gewisse Aehnlichkeit mit 
M. Bolusi; auch wie dieses besteht sie nur aus einem Blatt¬ 
paar. Die Blätter sind jedoch grösser, flacher und nach 
vorn spitzer zulaufend. Die Grösse der Blüte ist ungefähr 
dieselbe, nur die Farbe ein helleres Gelb, beim Verblühen 
ins Rötliche übergehend, ln der Heimat fällt die Blütezeit 
in den März, hier erscheinen die Blüten Ende August. Im 
übrigen verhält sie sich in der Zeit des Oeffnens und 
Schijessens und der Dauer wie die vorhergenannte Art. 
Die Samen entwickeln sich bei uns gut, und bezüglich der 
Fortpflanzung gilt auch hier das bei M. Bolusi gesagte. 

Weniger typisch als Mimikrypflanze ist das bekanntere, 
m Sammlungen nicht seltene Mesembrianthemum nobile 


Haw. (Abbildungen III, Seite 386 und IV, untenstehend), 
das in der Karroo am Gamka River und in der Prince- 
Albert-Karroo gefunden worden ist. Immerhin ist auch 
dieser interessanten Art eine Aehnlichkeit mit der nächsten 
Umgebung nicht abzusprechen. Im Alter verzweigt sich 
die Pflanze und bildet kleine, dichte Rasen oder Klumpen. 
Die fleischigen, langgestreckten, spitz zulaufenden Blätter 
stehen zu mehreren, am Grunde verwachsenen Blattpaaren 
dicht gehäuft kreuzweise übereinander. Sie sind rötlich 
graugrün gefärbt und mit zahlreichen, dunkelgrünen Punk¬ 
ten besetzt. Die Blüten sind sehr gross, 8-- 9 cm. im Durch¬ 
messer, dunkelgelb, beim Verblühen rötlichgelb und duften 

süsslich ange¬ 
nehm. In der 
Blütezeit, Blüten¬ 
dauer, in Samen¬ 
ansatz, Aussaat 
und Weiterent¬ 
wicklung verhält 
es sich wie M, 
Bolusi. Sämlinge 
blühen bereits im 
zweiten Jahre. 

Ein andres, 
auffallendes Bei¬ 
spiel für Schutz¬ 
anpassung istTWe- 
sembrianthemum 
calcareum Mar¬ 
loth (Abbildung 
V, Sette 388). Die 
hochinteressante 
Art entdeckte 
Dr.Marloth vor 
drei Jahren bei 
Kimberley in 
einer Erhebung 
von 1200 m über 
dem Meere. Die 
Blätter stehen ge¬ 
drängt zu Roset¬ 
ten, die zusam¬ 
men kleine Pol¬ 
ster von S—9 cm 
Durchmesser bil¬ 
den, die flach auf 
dem Boden oder 
dem Gestein auf¬ 
liegen. Sie sind 
spatelig, an der 
Spitze gestutzt, 
dreieckig, grau- 
weiss, etwas röt¬ 
lich und mit zahl¬ 
reichen , kleinen 
und grossen,kalk¬ 
inkrustierten, röt¬ 
lich weissen War¬ 
zen bedeckt, dem 
rötlichweissen 
Kalkstoff, zwi¬ 
schen oder in 
dem die Pflanze 
wächst,täuschend 
ähnlich, sodass ein geübtes Auge dazu gehört, sie davon 
zu unterscheiden. Die kleinen, rötlichgelben, am Grunde 
hellem, 1 cm im Durchmesser haltenden Blüten mit 
weissen Staubfäden und Staubbeuteln entfalten sich an un- 
sern Pflanzen zahlreich Anfang Dezember, in der Heimat 
im Juni. Sie öffnen sich gleich nachmittags und scbliesseti 
sich abends. Samen haben unsre Pflanzen noch nicht 
angesetzt, doch hoffe ich durch Befruchtung der hier 
blühenden Exemplare solchen zu gewinnen. Das hoch¬ 
interessante Mesembrianthemum ist in andern Sammlungen 
wohl kaum vorhanden. Es wächst leicht, ist aber gegen 
unvorsichtiges Giessen, wie alle hier erwähnten Arten, 
sehr empfindlich. Wir besitzen schöne, vielköpfige Polster 
von 9 cm Durchmesser. 



Interessante Mesembriantliemutn - Arten, Beispiele tiir Mimikry im Pflanzenreich. 

IV. Mesembrianthemum nobile Haw. 

Zweijähriger Sämling* 

Von Oarteninsoektor A Purptis im Botanischen Garten im Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf genommen- 
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Interessante Mesembrianthemum- Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

V. Mesembrianthemum calcareum Marloth. 


Ganz merkwürdige Gebilde umfasst eine Gruppe von 
Mesembrianthemum, die man als Sphaeroidea bezeichnet. 
Alle Arten dieser Sektion abmen ihre Umgebung tauschend 
nach. Die kugeligen Körperchen, die einzeln wachsen oder 
zu kleinen Gruppen vereinigt sind, werden während der 
Ruhezeit von den Hüllen der abgestorbenen, vertrockneten 
Blätter bedeckt und gleichen dann dem sie umgebenden 
Gestein so auffallend, dass 
sie kaum davon zu unter¬ 
scheiden sind. Sehr interes¬ 
sant ist die Entwicklung der 
Blätter bei den Vertretern 
dieser Sektion. Die einzel¬ 
nen Blattpaare verwachsen 
zu einem kugeligen oder 
konischen Körperchen, in 
dessen Mitte oben, da, wo 
das Blattpaar verschmolzen 
ist, sich ein kleiner Spalt 
befindet, aus dem die Blüte 
hervorbricht. jedes Jahr 
bildet sich ein neues Blatt¬ 
paar, das im Innern des 
vorhergehenden angelegt 
ist. Das alte Blattpaar stirbt 
allmählich ab und bedeckt 
zuletzt nur noch als papier¬ 
artige, weisse oder graue 
Hülle den neugebildeten 
Körper. Bei altern Pflanzen 
entwickeln sich schliesslich 
zwei gegenständige Blatt¬ 
paare in dem Körperchen, 
und die Pflanze teilt sich; 
aus einer werden zwei usw., 
sodass allmählich eine gan¬ 
ze Kolonie dicht gehäufter 
Körperchen entsteht, die zu 
kleinen Rasen oder Klum¬ 
pen vereinigt sind. Solange 
sie noch von der grauen 
Hüllebedeckt werden,sehen 
sie genau aus wie^ kleine, 


graue Kieselsteine. Nur während 
der Vegetationszeit sind sie frisch¬ 
grün, graugrün oder bräunlich¬ 
grün und teilweise mit ansehn¬ 
lichen, schön gefärbten Blüten ge¬ 
ziert. In diesem Zustande ist es 
nicht schwer, sie zu entdecken; sie 
haben jetzt auch weniger Veran¬ 
lassung, sich zu verbergen, denn 
wenn alles sprosst und grünt, 
findet das Wild und Vieh saftiges 
Futter genug, sodass es den klei¬ 
nen Dingern kaum Beachtung 

schenken wird. 

Die bekannteste Art der 
Sphaeroidea-Gruppe ist Mesem- 
brianthernurn pseudotruncatellitm 
Berger (Abbildungen VI, unten¬ 
stehend, V!I, Seite 389, und VIII, 
Seite 390), vielfach, auch jetzt 
noch, unter dem Namen M. irun- 
catam und M. trdncatellum ver¬ 
breitet und im Handel angeboten. 
Mit beiden Arten hat es aber 
nichts gemein, auch sind diese 
kaum in Kultur. Die interessante 
Art, von C. Dinter in Okahandja 
(Deutsch-Südwestafrika) einge¬ 
führt, ist im Damara- und Gross- 
Namaland heimisch. Die Pflanze 
ist genügend bekannt, sodass ich 
auf eine nähere Beschreibung ver¬ 
zichten kann. Dinter sagt, dass 
sie in der Ruhezeit, wenn die 
Körperchen noch von der papier¬ 
artigen Hülle, den alten Blättern, urngeben sind, den Steinen, 
zwischen denen sie wachsen, so täuschend ähnlich sehen, 
dass nur ein geübtes Auge sie zu entdecken vermöge. Die 
Affen sollen der Pflanze sehr nachstellen® und sie fressen. 
In einem gewissen Alter teilen sich die Körperchen in zwei 
verschmolzene Blattpaare, sodass mit der Zeit vielköpfige 
Rasen oder Klumpen entstehen, wie unsre Pflanze aut 



interessante Mesembrianthemum - Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

VI. Mesembrianthemum pseudotruncatellum Berger, 

Zweijährige SairilingspftenzerL Während der Ruhezeit sehen die Pflanzen genau aus wie kleine, graue Kieselsleine. 
Von Oarteuiuspektor A, Purpus im Botanischen]-Garten in Därmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographäsch au 1 genommen. 
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Abbildung VH, untenstehend, zeigt. Die goldgelben Blüten, 
die etwa 4-4’/ ä cm im Durchmesser sind, entwickeln sich 
hier im Juni oder Juli und sind den ganzen Nachmittag 
geöffnet. Samen setzt die Pflanze bei uns reichlich an. Sie 
lässt sich dadurch rasch und leicht vermehren. Sämlinge 
blühen im dritten Jahre. (Schluss folgt.) 


Einheitliche Bücher für die Buchhaltung 
kleinerer und mittlerer Baumschulbetriebe. 

Wie in dem Bericht in Nummer 29 dieser Zeitschrift 
über die diesjährige Hauptversammlung der Bundes deut¬ 
scher Baumschulbesitzer schon angeführt wurde, hat der 
Betriebsausschuss dieser Vereinigung vielseitigen Wünschen 
entsprechend eine Buchführung für mittlere und kleinere 
Baumschulen ausgearbeitet, die so einfach wie möglich ist 
und doch genau Auskunft gibt über die Zahlen, deren jeder 
Baumschulbesitzer nach dem Handelsgesetz und für die 
etwa seitens der Steuerbehörde verlangten Nachweise be¬ 
darf, die dem Besitzer aber auch selbst Aufschluss gibt über 
den Nutzen seines Betriebes. Es ist bei dieser Methode 
auch noch auf die Eigenart der einzelnen Geschäfte Rück¬ 
sicht genommen und Platz für die Einschaltung besonderer 
Rubriken gelassen worden. Da diese Buchführung für 
weiteste Kreise von Interesse sein dürfte, diene folgendes 
aus dem in der Berliner Tagung gehaltenen Vortrag des 
Herrn R. Mohren weiser zur Erläuterung. 

Die zur Ausführung angenommenen AuEträge werden 
auf kleine weisse Zettel und mittels Durchschreibverfahren 
gleichzeitig auch noch auf gelbe Zettel geschrieben. Dieser 
gelbe Zettel wird je nach Bedarf in mehrere Teile gerissen 
und auf die verschiednen Abteilungen der Baumschule ver¬ 
teilt. Mittels eines automatischen Nummerstempels oder auch 
handschriftlich erhalten die beiden Zettel nebst dem Origi¬ 
nalauftrag die gleiche Auftragnummer. Der Originalauf¬ 


trag bleibt im Kontor. (Preis für ein Buch mit 1000 Blatt 
4 M.) Nachdem alle Pflanzen usw,, die zu einer Bestellung 
gehören, im Packschuppen beisammen sind, wird die Be¬ 
stellung auf Grund des weissen Zettels nachgeprüft; dieser 
Zettel dient gleichzeitig für die nötigen Bemerkungen über 
Packung und Preis. Während die Ware verpackt wird, 
können der Frachtbrief und die Rechnung geschrieben 
werden. Bevor die) Rechnung kopiert wird ,und aus dem 
Hause geht, wird der Auftrag erst in das 1 ; Verkaufsbuch 
(Schema], Seite 39t) eingetragen. (Preis für ein Buch 
8,50 M.) ^Das Verkaufsbuch ist der Schlüssel für die ge¬ 
samte Buchführung und gibt über folgende Fragen Auf¬ 
schluss: 

1. Ist über jeden Auftrag eine Rechnung geschrieben? 

2. Wieviel ist in jedem einzelnen Monat verkauft? 

3. Wieviel ist in jedem Jahre verkauft? 

4. Wann und wie ist jeder Auftrag bezahlt? 

5. Wieviel ist durch Abzüge verloren gegangen? 

6. Wann ist der Kunde gemahnt? 

7. Welche Beträge und in welcher Höhe sind bei Ziehung 
der Bilanz noch offen, ohne zu übertragen? 

Zuletzt ist das Verkaufsbuch auch Adressbuch aller 
Kunden. 

Um Verwechslungen zu vermeiden, wird empfohlen, 
die Eintragungen für Einnahme und Ausgabe in zwei 
getrennten Büchern vorzunehmen. (Der Preis für ein Ein¬ 
nahmebuch beträgt 6 M., für ein Ausgabebuch 7 M.). Dies 
ist aber auch deshalb empfehlenswert, weil für die Einnahme 
ganz andre Rubriken gebraucht werden, als für die Aus¬ 
gabe. Die Ausgabe muss, um eine richtige Steuererklä¬ 
rung abgeben zu können, in viel mehr Teile zerlegt werden 
(Schema Seite 392), als die Einnahme. Für Geschäfte mit 
gemischtem Betrieb dürfte es sich noch empfehlen, den 
Rubriken für Waren-Konto Unterabteilungen für Säme¬ 
reien, Binderei und Topfpflanzen zu geben. 



Interessante Mesembrianttiemuin-Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

VII. Mesembrianthemum pseudotruncatellum Berger. 

Alte Pflanze. 

Von Garteninsnektor A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung photographisch aufgenommen. 
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interessante Mesembrianthemuni-Arten, Beispiele für Mimikry im 1Pflanzet, reiclv 
VIII. MesembriantViemum pseudotruncatellum Berger. (Text Seite 3^.) 

In Blüte. 

V« Onrtenhispektor A. Purp.s ta Botanischen Oari™ in Damistadt für Möl.e« D# Gärtner- Z d.un E pUCgraphiad, a«f e c™,„n,e„. 


Aus dem Hauptbuch bringen wir zwei ausgefüllte 

Konten Seite 391. (Preis für ein Buch 8,50 M.) 

Es wird empfohlen, so wenig wie möglich Ueber- 
tragungen zu machen, sondern alles durchs Verkaufsbuch zu 

regeln^ j a h resa bschluss, der auch von der Steuerbe¬ 

hörde anerkannt wird, muss ein Inventarverzeichnis 
Seite 393) geführt werden. (Preis für ein Buch 1,50 M.) 
Es gibt Aufschluss über alle Gegenstände und Gebäude, 
die zum Besitz gehören. Die Abschreibungen schwanken 
zwischen 2 und 25 Prozent. Der Besitzer allein entscheidet 
nach seinem kaufmännischen Empfinden und Gewissen, 
nach welchem Satz die Abschreibungen vorzunehmen sind. 
Ein gut gebautes, massives Wohnhaus auf eignem an der 
Verkehrsstrasse gelegenem Besitz wäre vielleicht mit 1 Pro¬ 
zent abzuschreiben, ein leicht gebautes dagegen auf Pacht¬ 
acker oder in schlechter Lage, wo der Verkehr nie Werte 
schaffen wird, ist vielleicht mit 10 Prozent noch nicht hoch 
genug abgeschrieben. 

Das wichtigste Buch für die Steuererklärung ist das 
Jahresabschlussbuch. (Preis 3,50 M.) Man kann sich 
dazu eines gewöhnlichen Kontobuches mit einer Rubrik 
für Mark und Pfennige bedienen. Hier werden zunächst 
alle Aktiven eingetragen, das heisst alles, was der Besitzer 
sein Eigentum nennt, und zwar ist folgende Reihenfolge 
empfehlenswert: 

1. Inventar laut InventarienVerzeichnis, in einer Summe 
ausgedrückt. 

2. Grundstücke, Garten- und Ackerland, einschliesslich 
der Mistbeete, Wasserleitung und Einfriedigung. 

3. Viehhaltung. 

4. Handelsvorräte (Sämereien, Bindematerial usw.). 

5. Lebensversicherung (‘/ D der gezahlten Prämien). 


6. Aussenstehende Forderungen 

a. nach dem Hauptbuch, 

b. nach dem Rechnungsbuch. 

7. Kassenbestand. . _ , 

8. Ausgeliehene Gelder (Hypotheken, Bankguthaben, 

Spsirkäss^i 

Die zum Haushalt gehörenden Möbel, Büder, Vorräte 
sowie auch die Vorräte von Wildlingen, die Obsibaum- 
vorräte, ferner der ganze Erntebestand, kommen bei der 
Vermögensaufstellung nicht in Betracht. W er{ te n unf g 
und fertige Warenbestände in den Abschluss mit a g- 
nommen, so scheint der ^Besitzer dadurch wohl urnso 
reicher, unterliegt aber durch diesen scheinbaren G . 
unbedingt einer doppelten Besteuerung, die vom btaai 
garnicht gewollt ist. Legt zum Beispiel jemand in einen 
jahre eine Baumschule von 10 Morgen Grosse a _ 
nimmt diese für den Morgen mit 400 M. in die Bilanz , 
so hat er im ersten Jahre einen Buchgewinn von 40UU m., 
der unbedingt als Einkommen versteuert werden muss* 
während doch sein Barkapital durch diese Neuanlag g 
ringer geworden ist. Wenn aus dieser Neuanlage m spaieri 

lahren ein Nutzen durch den Verkauf von ^ f re V- urunaen 
wird, so müsste nach den vorhergehenden AusEuhuing 

der Verdienst zum zweitenmal versteuert werden, 

Auf die andre Seite des Jahres-Abschlüsse» . _ 
werden alle Passiven, wie Hypotheken, Renten, ^ar _ > 

Bankkredite und Warenschulden eingetragen. Hieran 
wird der Abschluss gemacht. Beispiel: 

Summe der Aktiven . , . . • 56254 M- 

Summe der Passiven . . . . 14 132 _ J_ - 

Bleibt Vermögen 42 122 M. 

(Ort und Datum.) (Unterschrift. 
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Für die preussische Einkommensteuer muss von der 
diesjährigen Vermögenssumme die Summe des vorjährigen 
Vermögens in Abzug gebracht werden, also 

diesjähriger Vermögensbestand . 42 122 M. 
vorjähriger Vermögensbestand . 35 014 » 

Gewinn 7 108 M~ 

Als nicht abzugsfähig sind wieder hinzu¬ 
zufügen zum Beispiel: 

1. An Bar aus der Kasse für Privat¬ 
zwecke entnommen. 2840 M. 

2. Wert der eignen Wohnung, 

3 Prozent von 15000 M. . . . 450 » 

3. Dem Geschäft entnommene Wa¬ 

ren, wie z. B. Obst, Kohlen, ein 
Schwein, Kartoffeln usw. ... 500 » 


4. Abgesetzte Staats- und Gemeinde- 

Einkommensteuer . 120 M. 

5. Zinsen aus Sparkassenbüchern, 

Bankguthaben, soweit sie nicht 

durch die Kasse eingegangen sind 400 ?» 

Gewinn des Jahres 11418 M. 

Alle die für diese Buchführung nötigen Bücher kosten 
den Mitgliedern durch die Geschäftsstelle des Bundes be¬ 
zogen rund 40 M., bei Selbstbeschaffung dagegen 75 M. 
Es handelt sich bei der Zusammenstellung dieser Buch¬ 
führungsmethode um eine jahrelange Arbeit, die bereits auf 
der Eisenacher Tagung von Herrn Müller in Jüngsfeld an¬ 
geregt und vorbehandelt wurde, und die nun durch den Be¬ 
triebsausschuss ihren Abschluss gefunden hat. 


Debet 


Hermann Ruthe, Maurermeister, Bahrendorf. 


Credit 


1909 
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An Saldo-Vortrag . . . 
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Debet Albert Roh de, Baumschulen, hier. Credit 
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März 31. 
April 30. 

An Fruchtsträucher. . . 

» Cassa ...... 

1 

V. 304 
C.35 

M. 

35 

185 

Pf. 
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Verkaufs- oder Rechnungsbuch. Monat März 1910. 


Blla 

M. 

nz 

Pf. 

Rech- 

nuiigs- 

datum 

Auf¬ 

trags- 

imrri- 

mer 

Besteller 

Ko¬ 

pier¬ 

buch 

1 Folio 

Ge¬ 

mahnt 

Abzüge 

M. 

.. 

j Pf, 

Betrag 

M. Pf. 

Nachnahme 

Barzahlung 

Hauptbuch 

1209 

76 



Lieber trag 
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29 
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Neue französische Hortensien für 1912* 

In dem neuesten Preisverzeichnis des durch seine neuen 
Hortensienzüchtungen bekannt gewordenen französischen Züch¬ 
ters E. Mouillere in Vendöme (siehe Nummer 23 dieses Jahr¬ 
gangs) werden folgende in dieser Zeitschrift noch nicht genannten 
Neuheiten angeboten: 

Mme. Legou (Mine. E. Mouillere X Mariesi grandifiora), 
reinweiss. Mon$. Ghys (Hortensis rosea X La Perle), lebhaft 
seidenrosa, Mme. Auguste Nonin (Hortensis rosea X Mariesi 
Veitchi), prächtig zartrosa. President Viger (Generale Vicomtesse 
de Vibraye X Oiaksa monstrosa), leuchtend rosa. President 
Eallieres (Generale Vicomtesse de Vibraye X Mme. A. Riverain), 
magentarosa. : 

Die neue Fuchsie »Mignon«, 
eine weiase »Emile de Wildeman«. 

Schon im Jahrgang 1909, Nummer 44, dieser geschätzten 
Zeitschrift wurde die Fuchsie Mignon erwähnt. Ihr Wert ist 
jedoch erst jetzt recht erkannt worden. Mignon, ist ein Sämling 
der so schnell bekannt gewordenen Emile de Wildeman, ohne jede 
künstliche Zwischenkreuzung. 

Ich fand diesen Sämling in dem Geschäft meiner frühem 
Tätigkeit unter etwa 700 Pflanzen einer Aussaat. Zwei Drittel 
davon hatten die Blumenfärbung und Belaubung der Stamm¬ 
sorte geerbt, die übrigen aber zeigten zum Teil noch dunklere 
und auch hellere Blüten. Ich wählte natürlich die mit hellem 
Farbentönen sorgfältig aus und kultivierte davon zuletzt nur 
noch drei Pflanzen. Nachdem auch noch zwei von diesen 
Fehler zeigten, blieb nur noch der eine Sämling übrig, der dann 
den Namen Mignon erhalten hat. Es hat sich gezeigt, dass diese 
Fuchsie sehr wertvoll ist, und dass sie verspricht, eine Aller¬ 
weltssorte zu werden. Den Fuchsienliebhabern wird es unan¬ 
genehm aufgefallen sein, dass bei der Emile de Wildeman zu 
gewissen Jahreszeiten, meist dann, wenn die Fuchsien bei 
freiem Stand zur Blüte kommen, die eigentlich rosafarbene 
Korolle Farbentöne annimmt, die sich kaum von deren Kelch¬ 
blättern abheben. Die neue Mignon hat aber eine reinweisse 
Korolle mit leuchtend roten Kelchblättern, ähnlich wie bei 
der Sorte Sylvia; dabei hat sie aber die ganze schöne Tracht der 
Stammsorte beibehalten. Zu Anfang waren die von dem Sämling 
gewonnenen Stecklinge so kümmerliche Pflänzchen, dass ich 
vermutete, die Sorte hätte wenig Wuchskraft, nachdem man 
aber den Pflanzen mehr Ruhe zum Wachsen gelassen hatte, 
schwand auch diese Befürchtung. Mignon hat heute dieselbe 
Wuchsfreudigkeit wie die Wildeman und wird bald an deren 
Stelle rücken. 

Dem Fachmann wird es bekannt sein, dass bei Fuchsien¬ 
sorten mit Wildeman -B\ui nicht zu früh gestutzt werden 
darf, da sich erst am altern, mehr ausgereiften Holze Augen 
zur Verzweigung bilden, ein Umstand, der bei der Vermehrung 
von Neuheiten im allgemeinen selten berücksichtigt wird. 

Richard Besser, Obergärtner der Firma Albert Tlebst 

in Merseburg. 

Eupatorium ianthinum und E. petiolare, zwei schöne 

Wlnterblüher. 

Zu denjenigen schönen Winterblühern, die unverdienterweise 
in Vergessenheit geraten sind, gehört auch Eupatorium ianthi¬ 
num. Nur sehr selten wird dieser von der Insel St. Catharina 
stammende Halbstrauch kultiviert. Dabei ist er doch ein recht 
dankbarer Winterblüher. Die Anzucht ist leicht. Man vermehrt 
die Pflanzen am einfachsten durch Teilung oder Sprossensteck- 
linge, die sich leicht bewurzeln. Während der Sommermonate 
können die jungen Pflanzen im Freien an geschützten Stellen 
ausgepflanzt werden, wo sie sich in sandiger, mit Lehm durch¬ 
mischter Laub- und Mistbeeterde kräftig entwickeln. Ende August 
werden die so herangezogenen Pflanzen eingetopft und, nach¬ 
dem sie eingewurzelt sind, ins temperierte Warmhaus gebracht, 
wo sie bei 10—150 C. in den Wintermonaten ihre schönen, 
hellblauen Blüten entfalten. 

Ganz besondre Beachtung verdient auch das neu einge¬ 
führte Eupatorium petiolare mit seinem reichen Winterflor schnee- 
weisser, nach der Mitte zu rosa angehauchter Blüten. Es wird 
bald zu den begehrtesten Winterblühern zählen. 

Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Agathaea coelestis monstrosa, 
eine wertvolle Blutenpflanze für Winter und Frühjahr. 

Ist schon die alte Agathaea coelestis, auf die ich bereits etwa 
vor siebzehn Jahren in dieser Zeitschrift hingewiesen habe, und 
die in frühem Jahren nicht mit Unrecht von Wilhelm Thiirmer, 
früher in Diemitz bei Halle an der Saale, viel verbreitet worden 
ist, eine gut verwendbare Blütenpflanze, so ist es die A. coelestis 
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monstrosa erst recht. Ja, ich halte sie für eine ganz vor¬ 
zügliche Pflanze die, weil sie besonders sehr leicht und wdhg 
im g Soätwinter und Frühjahr blüht, entschieden eine Zukunft 
hat wenn nicht <*ar die Mutter einer neuen Zukunftspllanze ist. 

‘ ’ Auffallend und sofort in die Augen springend smdder kräf¬ 
tige und doch leichte Wuchs und das dankbare Bluhen.zwei 
Fio-enschaften die ich als Oärtner besonders zu beachten pflege, 
und dte bekanntUch bei allen Pflanzen sehr ins Gewicht fallen. 
Die Farbe der Blumen, schön himmelblau, ist genau so wie re 
A. coelestis, wetteifert mit der der Phimbago capensis r undIw■ im 
Bereich der Blumen nicht allzu häufig zu finden. P 1 ® 
sind bedeutend grösser als die der Stammart. Ich jochte sagen, 
die ganze Pflanze ist in allem noch einmal so stark als A. codeste. 
Fs ist klar dass eine Pflanze, die sich schon baut, die gut 
wächst, willig blüht und hauptsächlich in der Zeit von Januar 
bis luni zur Blüte gebracht werden kann, libera l gut zu ver 
wenden ist, einerlei, ob als Schnittblume oder als Topfpflanze 
nder auch als Gruppenpflanze, besonders um die Pfingstzeit. 

Vermehren kann man Agathaea coelestis monstrosa fast das 
ganze Jahr durch Stecklinge. Wenn auch die Stecklinge ohne 
Bodenwärme wachsen, so halte ich eine solche doc ur ■ 
haft, denn die Bewurzlung geht dann schneller vonstatten, 
tleher die Kultur ist wenig zu sagen. Gute, kräftige Erd« , 
nleichmässige Feuchtigkeit, sowie Luft und Licht sind das haupt- 
Sidhste was diese Pflanze verlangt. Kurz gesagt: wenn 
man diese Agathaea wie Margeriten pflegt, wird man über 

pinen Misserfolg nicht zu klagen haben. 

Ich halte Agathaea coelestis monstrosa für eine so ™miß¬ 
liche Verbesserung der alten A. coelestis, dass ich sie aufs bes e 

empfehlen kann. 

Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 


Nochmals Primula chinensis stellata. 

Die Ausführungen des Herrn Albert Gaedecke, Ober- 
gärtner in Rosebank, Perth (Schottland), in Nummer 23 des 
faxenden Jahrgangs dieser geschätzten Zeitschrift uber 
chinensis stellata veranlassen mich, mitzuteilen, dass auch .n 
Deutschland P. chinensis stellata unter den Kulturen der Winter- 
blüher schon vertreten ist. Ich sah sie im konigl. Berggarten 
in Herrenhausen bei Hannover und in der Schlossgartnerei des 
Fürsten Münster in Derneburg (Hannover), ln Herrenhausen 
war von ihr nur eine kleinere Anzahl schöner Pflanzen ge¬ 
zogen dagegen waren in Derneburg grossere Bestände von 
ihr und zwar Pflanzen, die in verschiednen Farben blühten. 
Beim Rundgange durch die Derneburger Gewächshäuser fiel 
mir das lebhafte Farbenspiel der Stellata-Primeln sofort ms Auge, 
auch sah man wohl, dass ihnen eine Bevorzugung in dem dor- 
tigen Betriebe zu teil wurde, was mir auch Herr Gattenmeister 
A^rm brecht bestätigte, der sie mit besondrer Vorliebe weiter 
züchtet, um das Beste in der Blüte zu bekommen. 

Nach meiner Anschauung ist die Primula chinensis stellata. 
eine üppige und dankbare Blütenpflanze, die durch ihren ge¬ 
fälligen Blütenbau und ihr reizendes Farbenspiel stets ihre Lieb¬ 
haber finden wird. Sie ist für den Privat- und den Handelsgartner 
gleich wertvoll und sehr zu empfehlen. Wünschenswert wäre 
es dass die Stellata- Primel auch in Deutschland eine weitere 
Verbreitung fände, die ihr als guter Winterblüher zusteht. 

Da die Primel kultur im allgemeinen einfach ist, so dürfte auch 
die Anzucht der Primula chinensis stellata nicht allzu schwierig sein. 

.- . * « i * ^ »ii? . . ... 


mit etwas Rasenerde und Sand vermischt; dem Ganzen füge ich 

eln Tfi * r mehrt § werdetTd ie Franzisceen am zweckmässigsten durch 

Stecklinge, deren Anzucht etwa so wie die der Azaleen gehanc- 

habt Be! r der mannigfachen Verwendbarkeit der Franzisceen sollte 
man von diesen wertvollen Winter- und Fruhjahrsbluhern Spezial¬ 
kulturen anlegen. Gut kultivierte Pflanzen m.t ihren dolden¬ 
ständigen 5—7 cm im Durchmesser grossen, sein haltbaien 
Blumen die je nach der Art von Hellila bis zu Dunkelblau 
varüeren finden immer Abnehmer. Von den verschiednen Arten, 
die in Kultur sind, halte ich für besonders kultur würdig Fran- 
ciscea calycina, Fr. eximia, Fr. Hopeatm, Fr. ßoribtuida und 

Fr lindlevana. Adam Heydt, Obergartner 

p r . Linaujwa Ma Ujnkrodt bei Wetter an der Ruhr. 

Unterschiebung bei der Edeldahlie »Curt Engelhardt«. 

ln Nr. 19 dieses Jahrgangs des Handelsblattes für den deut¬ 
schen Gartenbau berichtet H. Severin, der bekannte Dahhen- 
züchler in Kremmen, über eine Sämlmgsünterschiebung, die er, 
der Not gehorchend, und ohne dass es in der Oeffenthchkeit 
weiter ausgefallen war, bei se ner Edeldahhen-Züchtung Curt 
Engelhardt vorgenommen hat. Der Ursprung ich Jahre 1907 
auf der Bremer Gartenbauausstellung so getaufte Samlmg mit 
herrlich rubinroter Blume von feinstrahligem Bau bewahrte sich 
im nächsten Jahre nicht; »er brachte nur einfache B umen und 
hatte wohl Blut von der Engelhardtschen Lustigen Witwe m sich, 
die bekanntlich einfach blüht«. Die Blume war zwar schon ge¬ 
strahlt, aber nicht gefüllt. Da von dieser Neuheit noch nichts in 
den Handel gegeben worden war, wusste sich der Züchter dadurch 
zu helfen, dass er einen bereits erprobten, noch nicht g e ^'J en 
Sämling ähnlicher Farbe unterschob. Niemand, so schieibt der 
Züchter, hat etwas davon gemerkt, aber auch niemand ist be¬ 
trogen worden, denn den Schaden hatte ich selbst. Ls w 
jedoch für mich eine Lehre, nie wieder einen Sämling nach 
einjähriger Beobachtung zu taufen. Ich habe bisher mch s 
darüber laut werden lassen, doch jetzt, nachdem die Sorte bereits 
zwei lahre im Handel ist, darf ich es wohl verraten. Jeder, der die 
Cu’t Engelhardt bereits besitzt, wird sich sagen, dass es sich 
hier um eine Sorte handelt, die, gleich meiner Königin Luise nicht 
so schnell wieder aus den Sortimenten verschwinden wud. Die 
Farbe ist im Grunde feurig karminrot oder rubinrot An den 
Spitzen ist die Blume zart rosig abgetont. Ebenso ist die Ruck 
seite der Blumenblätter heller karminrosa gefärbt. 


H. Hamrstein im köniel. botanischen Garten in Götti 




Zur Vermehrung von Viola cornuta G. Werinig«-^ 

Das Hornveilcben Viola cornuta *(?. Wermig «, dieser präch 
tige Sommerblüher, hat sich in den wenigen Jahren, die es im 
Handel ist, schon ein recht ansehnliches Verbreitungsgebiet er¬ 
obert, Ueber seine Vermehrung dürften aber hier und da noch 
Unklarheiten bestehen. Es sei deshalb darüber kurz folgendes mit¬ 
geteilt: Man pflanzt einige Büsche in recht fette Komposterde 
in der sie nicht sehr reich blühen, sondern vie e Nebentriebe 
bilden. Diese Triebe schneidet man ab und steckt sie in eine 
kalten Mistbeetkasten, der mit sandiger Lauberde gelullt ist. 
Man hält die Stecklinge halbschattig, sorgt für massige Feuchtig¬ 
keit und lüftet ein wenig, aber andauernd. Etwa nacli drei 
Wochen werden sämtliche Stecklinge bewurzelt sein. - Die 
alten Büsche lassen sich vorteilhaft teilen, jeder Nebentrieb, der 
nur einigermassen Wurzeln hat, kann abgetrennt werden. 

Im übrigen ist die Kultur ganz wie bei dem wohlriechenden 


Zur Kultur der Franzisceen. 

Da der Hauptllor der Franzisceen in die Wintermonate fällt, 
und da diese in ihrem Laub an Rhododendron erinnernden 
Pflanzen auch sehr dankbar blühen, muss man sich wundern, 
dass sie nicht viel mehr kultiviert werden, als es bisher der 
Fall war. 

Sie sollten ihrem Werte nach so allgemein wie etwa Azaleen 
gezogen werden. Dass dem durchaus nicht so ist, liegt vor 
allem an der falschen Behandlung, die ihnen so oft zu teil wird. 
So ist es zum Beispiel ganz verkehrt, die Franzisceen jahraus, 
jahrein im Warrnhause zu kultivieren. Nach meinen Erfahrungen 
blühen sie dann viel zu wenig, manchmal garnicht. Die besten 
Erfolge habe ich mit den Franzisceen dann gehabt, wenn sie 
von Anfang Oktober bis zu Beginn der Blüte in einem kalten, 
dann im temperierten Hause, etwa bei + 10 —13 11 C., und von 
Mitte Mai an in einem offenen, jedoch beschatteten Mistbeet¬ 
kasten im Freien gepflegt wurden. So behandelte Pflanzen 
haben immer erstaunlich reich geblüht und waren dann im 
Schmucke ihres vollen Fiores eine hervorragende Zierde. Ganz 
besonders lege ich Gewicht darauf, den Franzisceen im Herbst 
einen kühlen Standort zu geben. Sobald sich die Knospen zeigen, 
sind die Pflanzen wärmer zu stellen. Stellt man sie vorher warm, 
so kommt es vor, dass sich anstatt Blüten nur Laubtriebe bilden. 
Ich gebe den Franzisceen eine kräftige, aber leichte Erde, Laub- 


Agrostis Spica-venti, 

ein nützliches Gras für den Erdbeerzüchter. 

Manchmal bringt einem der Zufall eine wertvolle 
So ging es mir mit dem Gras Agrostis Spica-venti. Schon 
einigen Jahren hatte ich die Wahrnehmung gemacht, dass 
meine Erdbeerpflanzen dort, wo das Unkraut zwischen 
Pflanzen stehen geblieben war, bei anhaltender Troc e 
besser hielten als dort, wo die Pflanzen hübsch sauber ge 
waren. In diesem trostlosen Frühjahr, das mir in neun wo 
nur zweimal eine Viertelstunde lang Regen brachte, Hatten 
Pflanzen, die sauber gehalten waren, auf dem mir zur V e jd“s * 
stehenden leichten Boden unter der Dürre ausserordent i , 
leiden, während die Pflanzen, die zwischen dem Unkraut s a > 
auch die grösste Dürre leidlich gut überstanden. tin , 
wesentlicher Vorteil war auch der, dass die Beeren s_ . 
blieben. Das Unkraut war das obengenannte Gras, das , 
Tat wie geschalten ist, solchen niedrigen Pflanzen, wi . 
Erdbeeren, einigen Schatten zu geben, ohne ihnen doen z 
Licht und Nahrung zu nehmen. Das Gras ist einjährig, . 
etwa 60 cm hoch, wenn es blüht, und entwickelt nur _ K 
verhältnismässig kurze Blätter. Das Wurzel werk ist sehr ^ 

ausgebildet; das einer ausgewachsenen Pflanze nimmt «a 
viel Raum ein, dass es ein Fünfmarkstück bedecken konnte. < 
sind die wenigen Wurzeln nur einige Zentimeter lang- 
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etwa 30 cm lange Blütenstand ist ausserordentlich zierlich gebaut 
und schwebt wie ein feiner Schleier über den Erdbeerpflanzen, 
vom leichtesten Luftzug hin- und herbewegt, sodass also die 
Luft und die Sonne jederzeit gut an die Erdbeerpflanzen ge¬ 
langen können. 

In der Tat ist das Gras eine ideale Schaltendecke. Ich 
möchte deshalb allen, die Erdbeeren im grossen auf leichtem 
Boden kultivieren, empfehlen, wenn sie die Pflanzen nicht regel¬ 
mässig intensiv bewässern können, was ja bei grossen Anlagen, 
die sich über mehrere Hektar ausdehnen, praktisch kaum aus¬ 
führbar ist, zwischen die Erdbeerpflanzen den Qrassamen ganz 
diinn auszusäen. Da die Wurzeln nur ganz flach liegen, so 
lässt sich das Gras nach der Ernte sehr leicht wieder entfernen. 
Die wenige Nahrung, die das Gras dem Boden entzieht, ist 
im Verhältnis zu dem Vorteil, den man hat, nicht in Rechnung 
zu setzen, Die Pflanze dehnt sich nicht aus, sodass sie beim 
Pflücken nicht störend wirkt. Die Pflückerinnen können bequem 
in den Reihen gehen, die bei mir, wie es auch anderwärts 
üblich ist, einen halben Meter von einander entfernt sind, 

Professor Dr. Udo Dämmer in Dahle m-Gross [ich terfelde. 


Die neue rankende Moosrose »Wfchmoss«. 

Eine sehr beachtenswerte Rosenneuheit ist die aus einer 
Kreuzung der Wichumiana mit der Moosrose Salet hervorgegan¬ 
gene rankende Moosrose Wich mos s. Sie ist ein ganz neuer 
Typ unter den Rankrosen: eine wirkliche Rank-Moosrose, Der 
Strauch ist starkwüchsig, und die Zweige sind, wie bei Moos¬ 
rosen, mit unzähligen kleinen Dornen besetzt. Er hat eine 
schöne, glänzend-dunkelgrüne Belaubung, die Blütendolden sind 
sechs- bis fünfzehnblumig. Die Blurne ist halbgefüllt, wohl¬ 
riechend, mit rosafarbenen Blumenblättern, die unterseits karmin- 
rosa sind. Stiel und Kelch sind vollständig bemoost wie bei der 
Sorte Salet. 

Barbier & Ko., Rosenzüchter in Orleans (Frankreich). 

Koniferen-Alleen. 

ln den vielen Schriften, die über Allee-, Strassen- oder Stadt¬ 
bäume erschienen sind, sind nirgendwo Nadelhölzer als Allee¬ 
bäume aufgefiihrt, obgleich sie dafür sehr geeignet sind. Nur 
in dem Werk von Meyer und Ries * Die Gartenkunst in Wort 
und Bild« ist auf Seite 51 in dem Abschnitt * Alleebäume für 
feuchten Boden* Taxodium distickum genannt. In grösscrm 
Masstabe benutzt nur der Japaner die Koniferen als Allee¬ 
bäume, so namentlich Pinus detisiflora und Cryptomeria japonica. 
Dann hat noch Mexiko in seinem alten Park von Chapuitepu 
die herrlichen Alicen von Taxodium distickum. 

Und doch haben wir auch in Deutschland Nadelholzalleen. 
Aus meiner Jugend erinnere ich mich einer wunderschönen, 
J i 4 km langen Allee von Pinus sitvestris zum Grafenberg von 
Düsseldorf her, die das Entzücken der Spaziergänger war. Eine 
prachtvolle Fichtenallee (Picea exceisa) führt in Baden zu dem 
Schlosse Ebersbach an der Murg. Eine ebensolche Allee ist bei 
Wesel auf einem grossen Privatsitz, sodann auf Waldenburgs¬ 
haus der Witwe de Besimont zwischen Walhorn und Kettenis 
bei Eupen, ferner im Aachener Wald vom Königsberg zum 
Ellaterberg und vom Palais Königsberg nach Rott im Kreise 
Montjoin. 

Sehr schöne Alleen bildet Tsuga canadensis, zum Beispiel 
in Lohausen bei Düsseldorf im Parke des Herrn von Lantz, 
der ausserdem noch eine solche von Abies Nordmanniana und 
eine andre aus Quercus abwechselnd mit Tsuga canadensis be¬ 
sitzt. Vorzüglich schön ist eine Allee von Taxodium distickum 
ini Schlossgarten iti Zerbst, die in dieser Zeitschrift im Jahr¬ 
gang 1896, Seite 303, abgebildet ist. Auf der Insel Mainau im 
Bodensee ist auch eine junge, aber noch nicht schöne Allee von 
Araucaria imbricata , und in Aachen ist auf einem Privatbesitz 
am Prenssenweg eine ebenfalls junge Allee von Abies Nord¬ 
manniana angepflanzt. 

Wie schön solche Koniferenalleen wirken, zeigen auf gut 
angelegten Friedhöfen die nach und nach zu Alleen gewordenen 
vielen Reihenpflanzungen von verschiednen Thuya und Chamae- 
<7Paris, Besonders schön habe ich zum Beispiel Thuya occiden- 

Vervameana in Köln gefunden. In einigen warmen Gegenden 
oudwest-Deutschlands und Tirols Hessen sich auch schöne Cryp* 
tomerien-AHeen schaffen, die gewiss zur Belebung der Landschaft 

Vie beitr agen würden. Gartendirektor Grube t in Aachen. 

Nochmals: Karbid zur Vertreibung des Maulwurfs. 

v X r e ' m £ er Zeit wurde von Herrn H. Gerlach Karbid zum 
I Cl r be " V011 Maulwürfen, Mäusen und Erdratten empfohlen, 
o Nr. 23 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift wird die 
"Wendung dieses Mittels von Herrn W. Otten als zwecklos 
ezeichnet und dafür empfohlen, die Gänge des Maulwurfs mit 
jauche zu füllen. Ich habe dies auch schon versucht, aber 
cr Maulwurf nahm seine Wühlarbeit bald wieder auf. 


Dagegen ist es mir gelungen, den Schädling in Mistbeeten 
durch Verwendung von Karbid fernzuhalten. Ferner war mir 
im Gemüsegarten die erste Krbsenreihe durch Mäuse arg mit¬ 
genommen worden. Als sie auch in der zweiten Reihe ihr 
Zerstörungswerk begannen, legte ich drei oder vier Stückchen 
Karbid in das Mauseloch, bedeckte es mit Erde, die ich aber 
nicht begoss, da sie noch genügend feucht war. Desgleichen 
verfuhr ich bei einem Beet grosser Bohnen, von denen die 
Mäuse Triebe abgebissen und in die Gänge gezogen hatten. 
Sowohl die Erbsen, als auch die Bohnen blieben durch Anwen¬ 
dung dieses einfachen Mittels vor jedem weitern Mäusescliaden 
verschont. Bei zwei Blumenbeeten gelang es mir nicht, den 
Maulwurf ganz zu vertreiben, wohl weil wegen starker Trocken¬ 
heit die Beete tüchtig gegossen werden mussten. Immerhin 
schien das Karbid soviel Einfluss auszuüben, dass der schwarze 
Geselle es nicht zu arg trieb. 

Das Verfahren, den Maulwurf durch übelriechende Mittel 
zu vertreiben, ist übrigens schon alt. Man versuchte dies schon 
vor zwei- bis dreihundert Jahren in den Klostergärten durch 
Einlegen von toten Fischen, Krebsen und dergleichen, aber 
auch da hatte man nicht immer den erwarteten Erfolg. 

V. H. Braun, 

Obergärtner in Dieringhausen (Rheinprovinz). 

Technisches Chlorbaryutn 
gegen die gelbe Stachelbeerblattwespe. 

Jetzt, da die Stachelbeerblattwespe in vermehrter Auflage 
als zweite Generation, auftritt und in vielen Gärten nicht allein 
die Stachelbeersträucher, sondern ebenso die Johannisbeeren 
ihrer Blätter beraubt, sodass die kahlen Straucher mit den Blatt¬ 
rippen und freigelegten Beeren ein eigenartiges Bild bieten, 
möchte ich im Anschluss an die Ausführungen von Professor 
Dr. Lüstner in Nummer 25 dieser Zeitschrift auf ein einfaches, 
billiges Mittel hinweisen, das nach vielfach angestellten Ver¬ 
suchen ein vorzügliches Mittel gegen diesen Schädling ist. Es 
handelt sich um das technische Chlorbaryum, ein in Pulverform 
aus Drogerien erhältliches Mittel, das, als Spritzmittel angewendet 
die die Blätter fressenden Blattwespenraupen vergiftet. Zur 
Verwendung werden 1 1 / 5 /^technisches Chlorbaryum in einem 
kleinern Gefäss in 10 l Wasser gelöst und dann mit 90/Wasser 
verdünnt. Mittels der jetzt bald in jedem Obstgarten vorhande¬ 
nen tragbaren Baumsprilze oder der bekannten Handspritze 
wird die Lösung an trocknen Tagen, gegen Abend, gründlich 
auf die Ober- und Unterseite der Johannis- und Stachelbeer- 
blätter gespritzt. Das Laub erscheint nach dem Abtrocknen 
etwas glänzend, die Straucher leiden durch die Bespritzung aber 
keinen Schaden. Sobald die Raupen mm von den bespritzten 
Blättern fressen, sind sie vergiftet, fallen ab und gehen zu 
Grunde. Hat man am Abend gespritzt, so findet man am 
nächsten Morgen die Raupen tot unter den Strauchern. 

Da Chlorbaryum etwas giftig ist, empfiehlt es sich, die zum 
Gebrauch oder für den Markt bestimmten Beeren gründlich zu 
waschen. Wird das Sprifzmittel im Mai angewendet, so ist es 
vor der Reife der Früchte bereits gründlich durch Regen abge¬ 
waschen. 

Werden grössere Vorräte des Mittels in der Drogerie vor¬ 
rätig gehalten, so kostet das Kilo etwa 40 Pfennige, das Mittel 
ist also billiger als die Quassiabriihe, von der 100 l Flüssigkeit, 
nicht wie bei Chlorbaryum 60 Pfennige, sondern 2 M. kosten. 

F. Mey, Obslbautechniker in Herford. 

Nochmals die gelbe Stachelbeerblattwespe. 

Mit Interesse habe ich den in Nummer 25 dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Bericht des Professors Dr, Lüstner über die 
gelbe Stachelbeerblattwespe gelesen. Auch in der Umgegend von 
Mainz hat deren Afterraupe nicht nur die Stachclbeer-, sondern 
auch die Johannisbeersträucher ganz kahl gefressen, sodass nur 
noch die Früchte daran hingen, die dann vertrockneten und ab¬ 
fielen. K. G. Canton In Gonsenheim bei Mainz. 


»Königin Luise«, »Alphonse XIII « und Rlieingold^ 

drei gute Erdbeersorten für die Treiberei, 

Bei der Erprobung neuerer Erdbeeren für die Treiberei 
haben sich in der hiesigen Hofgärtnerei die Sorten Königin 
Luise, Alphanse XIII. und Rheingöld gut bewährt. 

A. Seyffert, Hofgärtner in Dessau, 


Deutsch-Evern, die früheste aller Erdbeeren, 


Ich habe auch dieses 
Frühreife alle andern Frü 


ahr erfahren, dass Deutsch-Evern in der 
hsorten um einige Tage übertrifft Die 
Beeren sind herzförmig, leuchtend rot, gut niiitelgross und haben 
einen feinen, milden Geschmack, Der Ertrag ist erstaunlich 
gross; an einjährigen Pflanzen habe ich vierzig und an zwei¬ 
jährigen schon hundert Früchte gezählt. Da die Frucht fest- 
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fleischig ist eignet sie sich auch vorzüglich zum \ ersand. Die 
Pflanze hat einen gesunden Wuchs und treibt sehr lange ruc i - 
stengel, wodurch das Pflücken erleichtert wird. 

Karl Georg Canton in Gonsenheim bei Mainz. 

Ein Obstplakat. 

Zur Nachahmung empfohlen, 
ln dem Hinweis auf den Tätigkeitsbericht des Obst- und 
Gartenbauvereins für das deutsche Elbetal in Böhmen m unsrer 
Nummer 24 dieses Jahres erwähnten wir auch, dass der Verein 
durch Verbreiten von Plakaten auf Bahnhofen und Dampf¬ 
schiff ahrtstationen den Obstgenuss zu fordern suche. Es 

uns inzwischen das erwähnte Plakat selbst übermittelt worden* 
Unter dem farbigen Teil (drei Kinder bieten Obst verschiedner 
Arten an; stehen die Worte: »Obstessen erhalt gesund Von 
deutschbohmischem Obst sind Beerenfrüchte, als Johannisbeeren, 
Erdbeeren usw., wahre Blutreinigungsförderer; Kuschen ernäh¬ 
rend appetitanregend und erfrischend.« \\ enn auch der bild¬ 
liche Teil und das Deutsch des Plakates nicht ganz einwandfrei 
sind so ist der Gedanke, für den vermehrten Obsiabsatz aut 
diese Weise Reklame zu machen, so ausgezeichnet, dass wir 
unsern Obstbauvereinen diese Art der Propaganda zur bLch- 
ahmung sehr empfehlen möchten. Zur Verbreitung solcher 
Plakate würden ausser Obst- und Oartenbauveremen zweiffehos 
auch diejenigen Organisationen beitragen, die iur die hinschran- 
kune des Alkoholgenusses eintreten. Die Kosten wurden dadurch 
für die einzelnen Interessengruppen keine nennenswerte Hohe 
erreichen. Auch in öffentlichen Gebäuden hatte ein solches Plakat 
Aussicht, aufgehängt und beachtet zu werden. orga¬ 

nisiert der Deutsche Pomologenverein diese Reklame tur 
Steigerung des Obstverbrauches. 


AUS DEN VEREINEN 


IV. Verbandstag Deutscher Blumengeschäftsinhaber 
und Allgemeiner Blunienhandlertag in München. 

Vom 19. bis zum 22. August finden in München der vierte 
Verbandstag Deutscher Blumengeschäftsinhaber und ein All¬ 
gemeiner Blumenhändlertag statt. Die Tagung ist mit einer grossen 
Messe und Neuheiten-Ausstellung von Bedarfsartikeln für Blumen¬ 
geschäfte und einer Binderei-Ausstellung verbunden, — Auf der 
Tagesordnung der Hauptversammlung (am 20. und 21. August 
in den Räumen der Alten Schiesstätte, Theresienhöhe) stehen 
unter anderm die Punkte: »Anderweite Gestaltung der Preis¬ 
gerichtsbestimmungen und Wertungsgrundsätze gemäss der dem 
Vorstand mitgeteilten Wünsche« und »Stellungnahme des Ver¬ 
bandes zur Zollfrage, zur Frage der Konkurrenz durch Waren¬ 
häuser und Strassenhandel, der beruflichen Ausbildung und andern 
Berufsangelegenheiten';. — Auf der Tagesordnung für den Blumen¬ 
händlertag (in dem oben genannten Lokale) stehen die Punkte: 
Begrüssungsansprache. Berichte über das Ergebnis der Binderei¬ 
ausstellung und des Wettbewerbs iür beste Verpackung für Blumen- 
binderei-Sendungen. Vorträge: Die Frau in unserm Beruf. Der 
Blumenhandel der Riviera. Die Blumenschmuckkunst der Japaner. 
Blumenausstellungen. Referate: Die Handvverkerfrage und ihre 
Bedeutung für unsern Beruf. Die Berufsausbildung und die Praxis. 
Blütner, das Für und Wider. - Im Anschluss an die Tagung 
finden ( nicht offiziell ) ein dreitägiger Ausflug zum Besuch der 
bayrischen KÖnigsschlösser Neuschwanstein und Linderhof, eine 
grössere, sechstägige Reise in die Umgegend von München und 
endlich eine sogenannte Renommiertour ins Hochgebirge statt. 

Aus dem Verband deutscher Privatgärtner. 

Im Juli wurde im Ratskeller zu Loschwitz die Ortsgruppe 
Dresden des Verbandes deutscher Privatgärtner gegründet. Es 
ist dies die 72. Gruppe, die der rührige Verband trotz seines 
kurzen Bestehens gegründet hat. 

Tagung der Internationalen berufsgärtnerischen 
Vereinigung am 31. Juli 1911 in Luxemburg. 

Die Versammlung war besucht von Vertretern Deutschlands, 
Frankreichs, Belgiens, Hollands, der Schweiz und Luxemburgs. 
Oesterreich hatte sich durch den Delegierten für Deutschland 
vertreten lassen. Entschuldigt fehlten Italien, Spanien, England 
und Dänemark. 

Der Bericht des Schatzmeisters ergab eine günstige 
Finanzlage. Die Klassifikation der Rosenneuheiten wurde, 
wie von der französischen Vereinigung vorgeschlagen, angenom¬ 
men. Des weitern soll jährlich eine Liste erscheinen, die alle 
Neuheiten des betreffenden Jahrgangs enthält; diese Liste soll 


dann für die Verbreitung der betreffenden Sorten massgebend 
sein. Die Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten soll von 
dem Grundsatz aus bearbeitet werden, dass ebensogut wie der 
Staat die Bekämpfung der tierischen Krankheiten in die Hand 
nimmt, er auch für die der Pflanzen zu sorgen hat. Es möge 
sich in jedem Staat ein Büro bilden, dem sich die sämtlichen 
gärtnerischen Betriebe unterstellen; die von diesem Büro aus- 
Sc fertigten Atteste sollen von allen andern Staaten anerkannt 
werden. Weiter wurde verhandelt über den Durchgang der 
Pf 1 anzensendungen an den Zollämtern und beschlossen, 
gemeinsame 6 Eingaben zu maehen, wonach der Termin für die 
Zollabfertigung für Frachtgut 4S Stunden, für Eilgut 24 Stunden 
betragen dürfe. Bezüglich der Verkaufsbedingungen, die 
zwischen den verschieden Ländern üblich sind, wurde nach län¬ 
gerer Debatte ein einheitliches Schema angenommen, das jedoch 
durch Berichte aus den einzelnen Ländern an das Büro cler^ U. 
H P i noch weiter ergänzt werden soll, sodass dann im näch¬ 
sten lahre hierüber endgültig Beschluss gefasst werden kann. 
4 h Versammlungsort für das nächste Jahr wurde London ge¬ 
wählt und zwar soll Ende Mai, wo dort eine grosse Ausstellung 
stattfindet getagt werden. Die Neu wahIen für das Büro hatten 
folgendes Ergebnis: J. Krelage in Haarlem (Holland) Präsident, 
Chas E Pearson in Lowdham (England) Vizepräsident, Ed. 
Pynaert van Geert in Gent (Belgien) Sekretär (Büro), Fr. 

Spae Schatzmeister. . 

Die Tagung war sehr interessant Der Meinungsaustausch 

zwischen den Vertretern der verschiedueu Völker ergab schliess¬ 
lich doch eine Uebereinstimmung über die Hauptgrundsätze. Es 
ist zu erwarten, dass wir in mancher Beziehung zu guten und 
praktischen Endergebnissen kommen werden. 


PERSONALNACHRICHTEN 


laoai 


Christian Rathje, Gutsgärtner in Niederkleveez, Moritz 
Rummel, Gärirrereiverwalter in Jessnitz, und Eduard Schurtel, 
Gärtner in Berlin, erhielten das preussische Allgemeine Ehren¬ 
zeichen. 


in 


Dem seit vielen Jahren im Dienste der Firma L. Späth 
Baumschulen weg bei Berlin tätigen jetzigen ersten Direktor 
W.Teetzmann ist vom Landesökonomierat L. Späth für seine vor¬ 
züglichen Leistungen in der Leitung der Späthschen Baumschulen 
eine von dem Berliner Bildhauer Professor Albert Manthe her- 
gestellte Bronzestatuette überreicht worden, die den Chef der 
Firma darstellt. 

Otto Kieckhöfer, Gärtnereibesitzer in Stettin, feierte am 
1. August das fünfundzwanzigjährige Bestehen seines Betriebes. 

Walter Jaentsch, früher Hülfsobergärtner am Potnologi¬ 
schen Institut in Proskau, ist als Kreisobstgärtner des Kreises 
Kosel (Oberschlesien) angestellt worden. 


KONKURSE 


* 

■ 

■ 


lieber das Vermögen der Firma Pfälzische Handelsgärt¬ 
nerei G, m. b, H., vormals Albert Grawe, mit dem Sitze m 
Neustadt an der Haardt, ist am 21, Juli das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtskonsulent 
Müller in Neustadt an der Haardt 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des ^ Handels¬ 
partners Otto Knebel in Gassen ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden. 

lieber das Vermögen des Handelsgärtners Reinhold Creutz- 
bürg, Inhabers der Firma Steinmeyer & Ko. in Leer, ist am 
24. Juli das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter 
ist der Justizrat Hemkes in Leer. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Andreas Herzig 
in Nordwalde ist am 27. Juli das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der justizrat Dupre in Burgstem- 
furt Offener Arrest mit AnzeigepfÜcht, sowie Anmeldefrist bis 
zum 26. August 1911. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen der Gärtnereibe¬ 
sitzerin Elise von Runkel in Lichtenberg bei Berlin ist ein¬ 
gestellt worden, da eine die Kosten des Verfahrens deckende 
Masse nicht vorhanden ist. 


Schluss der Redaktion: 11, August. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt 


Ve raut wörtliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag voti Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungshste Seite 2S2 zu bestellen- 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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Zentralblatt für die gesamten Interessen der Gärtnerei 

Abonnemenlspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark, für das Ausland 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 26. August 1911, 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


I nteressante Mesembrianthemum - Arten, 

überzeugende Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


{Schluss von 

S ehr interessant ist das niedliche Mesembrianthemum 
uvaeforme Haw. (Abbildung IX, untenstehend), dessen 
Körperchen während der Vegetationszeit grossen, grünen 
Weinbeeren ähnlich sehen. Die Oberhaut ist mit kleinen 
Pünktchen besetzt. In der Ruhezeit, wenn die Körper¬ 
chen von der grauweissen Biätierhülle umgeben sind, 
sehen sie grauweissen Kieselsteinchen täuschend ähnlich. 
Durch Teilung der einzelnen Pflänzchen bilden sich mit 
der Zeit ansehnliche, dichtgedrängte Rasen. Die kleinen, 
hier Anfang Oktober zur Entfaltung gelangenden Blüt¬ 
chen sind gelblichweiss und nur nachts geöffnet. Unsre 
Pflanzen stammen aus der Prince-Albert-Karroo in der 


Seite 389.) 

Kapkolonie. In Sammlungen ist das Pflänzchen selten 
vertreten. 

Von ähnlichem Aussehen ist Mesembrianthemum obco- 
nellutn Haw. (Abbildung X, Seite 398), das ebenfalls kleine 
Polster bildet. Die Oberfläche der haselnussgrossen Kör¬ 
perchen ist aber etwas runzelig, graugrün mit bräunlichen, 
zusammenfliessenden Punkten und Strichen versehen. Die 
Blüten, die zur selben Zeit wie bei dem soeben genannten 
hervorbrechen, sind klein, weiss und von abends bis zum 
nächsten Morgen geöffnet. Auch diese Art zeigt auffallende 
Aehnlichkeit mit kleinen Kieselsteinen. 

Eine andre Art von ähnlichem Wuchs, die wir von 
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Interessante Mesembrianthemum-Arten, Beispiele für Mimikry Im Pflanzenreich. 

IX. Mesembrianthemum uvaeforme Haw. 

Die Körperchen sehen in der Ruhezeit grauweissen Kieselsteinen täuschend ähnlich. 

Von Garteninspektor A. Purpus im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch angenommen 
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Interessante Mesembrianthenuim - Arten, Beispiele für Mimikry tm Pflanzenreich, 

X. Mesembrianthemum obcotiellum Haw. 

Auch diese Art hat mit kleinen Kieselsteinen auffallende Ähnlichkeit. 


Dr. B Marloth als Mesembrianthemum obcotiellum erhalten 
haben, mit dem sie aber nichts zu tun hat, möchte ich vor¬ 
läufig als M. minutum Haw. (Abbildung XI, untenstehend) 
ansehen, obgleich die Beschreibung nicht ganz stimmt und 
auch keine andre darauf passen will. Möglicherweise ist 
es eine noch unbeschriebene Art. Die Körperchen von 
2 1 cm Länge und 2—2,3 cm Durchmesser, die mit der Zeit 
ebenfalls kleine Rasen bilden, sind verkehrt kegelförmig, 
seitlich etwas abgeflacht, mit tiefer Spalte, fast herzförmig, 
glänzend graugrün, mit zahlreichen, glashellen Pünktchen 
bedeckt. Die ansehnlichen, ziemlich stark und angenehm 
duftenden Blüten erscheinen hier Anfang November. Sie 
sind bläulichrosa gefärbt, haben einen Durchmesser von 
2‘|, cm und sind nur nachts geöffnet. 

Mit den verhältnismässig grossen, schön 
gefärbten Blüten bedeckte Rasen ge¬ 
währen einen reizenden Anblick. 

Sehr zweifelhaft ist mir auch eine 
andre Art, die wir aus den Kamis- 
bergen im Namaland erhalten haben, 
und die noch am meisten mit Mesem - 
brianthemum calculus Berger (Abbil¬ 
dung Xil, Seite 399) übereinstimmt. Sie 
bildet ebenfalls dichte Rasen. Ihre 
Körperchen sind kugelig, oft etwas 
nierenförmig, oben abgeflacht, etwa 
2 cm im Durchmesser, mit sehr klei¬ 
ner, wenig vertiefter Spalte, grauweiss- 
lichgrün, etwas filzig schülferig, ohne 
■egliche Punkte oder Striche. Die Blü¬ 
hen sind stroh- bis zitronengelb, im 
Durchmesser 1—4 cm haltend, und 
von abends bis morgens offen. Sie 
entfalten sich hier Anfang November. 

Auch diese Art sieht grauen Kiesel¬ 
steinen zum Verwechseln ähnlich. 

Während die vorher genannten drei 
Arten bis jetzt keine Samen gebracht 
haben, setzt M. calculus reichlich an, und 
wir haben schon eine zahlreiche Nach¬ 
kommenschaft davon. Uebrigens lassen 
sich alle vegetativ vermehren; jedes 
Körperchen wurzelt leicht und be¬ 
ginnt bald, sich zu teilen. 

Mesembrianthemum Wetisteini Ber¬ 
ger (Abbildung XIII, Seite 400), bekannt 


und verbreitet unter dem Namen M. 
truncatellum, auch M. iruncatum, mit 
denen es aber ebensowenig etwas ge¬ 
mein hat, wie das in Nr. 34 erwähnte M. 
pseiidotriincatellum, wächst ebenfalls 
rasenförmig, doch geht die Teilung 
der Körperchen nicht so rasch voran, 
wie bei den vorher genannten Arten. 
Die ziemlich grossen, oben abgeflach¬ 
ten, nach unten verkehrt kegelförmig, 
ziemlich spitz zulaufenden, unregel¬ 
mässig runden oder nierenförmigen 
Körperchen sind graubläulichgrün, fast 
unmerk!ich punktiert und sehen, wenn 
sie mit der papierartigen, schmutzig - 
grauweissen, vertrockneten Hülle um¬ 
geben sind, genau wie kleine Steine 
aus. Mitte September beginnt die 
Pflanze hier ihre schönen, purpurroten 
oder bläulich rosafarbenen Blüten zu 
entfalten, die den ganzen Nachmittag 
offen sind. 

Hochinteressant ist auch Mesem- 
brianthemum Hookeri Berger (Abbil¬ 
dung XIV, Seite 401). Es ist sowohl 
eine Mimikry-, als auch eine sogenannte 
Fensterpflanze. Das merkwürdige Ge¬ 
wächs steckt nach Dr. Marloth fast 
ganz im Erdboden, dessen braune 
Farbe es angenommen hat, und nur 
die in einer Ebene angeordnete Ober¬ 
fläche des Körpers ist sichtbar. In die¬ 
sem Teile fehlt das Chlorophyll, sodass das Licht hier ein- 
treten und das an den Seitenwänden des Blattpaares be¬ 
findliche Assimilationsgewebe von innen her in gedämpftem 
Zustande erreichen kann. Jedes Blatt hat also sein Fenster, 
durch das es sein Licht erhält. Die Pflanze bildet mit der 
Zeit ebenfalls durch Teilung kleine Gruppen zusammen¬ 
hängender, einzelner Körperchen. Die Körperchen haben 
einen Durchmesser von etwa 3 cm, sind oben etwas ge¬ 
wölbt, bräunlich schülferig, das junge Blattpaar oben glas- 
artig durchscheinend. Auf der Abbildung ist deutlich die 
gesprengte Hülle, also das alte Blattpaar, das sehr lange 
lebensfähig und frisch bleibt, wahrzunehmen, ln der Mitte 
ist der neue Körper mit breiter Spalte, der Verwachsungs- 


Interessante Mesembrianthemum«Arten, Beispiele für Mimikry im Pflanzenreich. 

Xh Mesembrianthemum minutum Haw, (?) 

Von Garteninspektor A, Purp ns im Botanischen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche 
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stelle, sichtbar. Die Pflanze blüht hier Anfang Oktober, 
und die Blüte, die, wie bei allen Sphaeroidea, aus der 
Mitte der Spalte hervorbricht, öffnet sich über eine Woche 
lang täglich gegen 2 Uhr nachmittags und schliesst sich 
abends. Sie hat einen Durchmesser von 3 1 1 U — 4 cm, ist tief- 
gelb, an der Spitze rötlich. Die Staubfäden sind unten weiss, 
oben gelblich und die Slaubbeutel weiss. Die interessante 
Art dürfte wohl kaum sonstwo in Sammlungen zu finden 
sein. Die befruchtete Blüte scheint, wie an der normal sich 
entwickelnden Kapsel wahrzunehmen ist, Samen angesetzt 
zu haben, sodass wir bald auf jungen Nachwuchs hoffen 
dürfen, 

Eine andre Fensterpflanze, Mesembrianthemum rhopa * 
lophytlum Marloth, die wir neuerdings erhielten, hoffe ich, 
obgleich die Pflänzchen sehr eingeschrumpft ankamen, am 
Leben zu erhalten und zum Wachstum zu bringen. 

Wir erhielten die interessanten Mesembrianthemum mit 
wenigen Ausnahmen von Dr. Marloth in Kapstadt, und ich 
muss sagen, dass wir mit der Kultur der teilweise sehr heikein 
Gewächse Glück haben, denn sie gedeihen und entwickeln 
sich prächtig. Vor allen Dingen müssen 
sie einen hellen, trocknen, stets der 
Sonne ausgesetzten Standort haben, am 
besten in einem Gewächshaus, das nur 
zur Sukkulentenkultur dient. Ferner 
muss man mit dem Giessen sehr vor¬ 
sichtig sein, namentlich während der 
Ruhezeit, die eintritt, wenn die alten 
Blätter anfangen, runzlig zu werden 
und einzuschrumpfen. 

Leider wollen sich manche Arten 
nicht an die bei uns entgegengesetzten 
Jahreszeiten halten; sie möchten vege¬ 
tieren, wenn in ihrer Heimat Sommer 
ist, während wir zu dieser Zeit Winter 
haben. Aber mit Vorsicht und bei ent¬ 
sprechender Behandlung lassen sie sich 
schliesslich zwingen, sich den andern 
Verhältnissen anzupassen. Wir pflanzen 
sie in ein Gemisch von Lauberde, fein 
zerriebenem Torf mit einer reichlichen 
Zugabe von Flussand und lehmigem 
Granitkies. Die Gefässe dürfen nicht 
zu gross sein, und dass man für guten 
Abzug sorgen muss, ist selbstverständ¬ 
lich. Oefteres Verpflanzen ist, nament¬ 
lich bei den kleinkörperigen Arten, eher 
von Schaden als von Nutzen; sie können 
ruhig so lange unverpflanzt stehen, bis 
die Pflanze durch unvorsichtiges Giessen 
krank wird, oder bis die Rasen den 
Topfrand erreichen. Ueber die vege¬ 
tative Vermehrung oder Anzucht aus 
Samen wurde das Wichtigste bei Be¬ 
sprechung der einzelnen Arten gesagt. 

Wer sich eingehend mit den eigenartigen, hochinteressanten 
Gewächsen beschäftigen will, dem sei das »Handbuch suk¬ 
kulenter Pflanzen, Mesembrianthemum und Portulacaceen« 
von Alwin Berger empfohlen. 

Sehr merkwürdig ist die Art und Weise, wie die Me¬ 
sembrianthemum, wenigstens zum grössten Teil, ihre Kap¬ 
seln öffnen und sich der Samen entledigen. Auf den sehr 
interessanten, verwickelten Bau der Kapseln hier näher ein¬ 
zugehen, würde zu weit führen. Die reifen Früchte sind 
sehr hygroskopisch; solange Trockenheit herrscht, sind sie 
geschlossen, tritt aber R -gen ein, so Öffnen sich alsbald die 
sternförmig über den einzelnen Fächern liegenden Deckel 
und biegen sich ganz zurück. Die Samen liegen dann frei 
zwischen den Scheidewänden dpr Fächer, wie zum Beispiel bei 
Mesembrianthemum pseudotruncatellum , werden von darauf¬ 
fallenden Regentropfen herausgewaschen und gelangen so auf 
den Boden, oder sie werden allmählich aus den pergament- 
artigen Hüllen herausgequetscht, wie zum Beispiel bei M, 
Bolusi. Legt man eine reife Frucht in Wasser, so kann man 
das Oeffnen der Kapsel in wenigen Sekunden beobachten. 

Die sogenannten Auf ersteh ungs-Sterne, Samenkapseln 
e iner afrikanischen Pflanze, wie siedle Firma L. Winter in 
Bordighera (Italien) unter dieser Bezeichnung als Neuheit und 


als sinniges Geschenk für Weihnachts- und Neujahrsüber¬ 
raschung in den Handel gebracht hat, sind solche Mesem- 
brianthemum-Früchte. Ich habe Samen davon ausgesäet, und 
wir besitzen schon kräftige Sämlinge, die sich allem An¬ 
scheine nach als M. lingiforme oder eine Form dieser Art 
entpuppen werden. 


Das plötzliche Verschwinden der Blutläuse. 

Von Gartendirektor J. Müller in Diemitz 
und Dr. Stornier in Halle an der Saale. 

Wer vor vierzehn Tagen demDiemitzer Obstgarten einen 
Besuch abstattete und die Kulturen heute wieder sieht, der 
kann als Laie vielleicht denken, nun sei endlich das Mittel 
gefunden, die Blutlaus völlig zu vertilgen. Wenn man uns 
aber fragt, welches Mittel so erfolgreich wirke, so lautet 
die Antwort: weder Karbolineum, noch Antisual, noch 
Speculin, noch sonst ein Gift hat die Tiere zum Absterben 
gebracht, sondern die Natur hat sich selbst geholfen; wo¬ 
durch, das ist bis jetzt noch nicht klar erwiesen. Sicherlich 


sind, wie wir beobachteten, in diesem Jahre die Marien- 
käferchen in einer ausserordentlich grossen Zahl und mit 
ausserordentlicher Energie tälig gewesen, unter den Blut¬ 
läusen aufzuräumen, wie sie dies vorher bei den Blattläusen 
an verschiednen Kulturen getan haben. Aber es ist kaum 
anzunehmen, dass sie allein es fertig gebracht haben, die 
Blutlaus so stark einzuschränken. 

Vor zwei Jahren beobachteten wir in gleicher Weise 
ein plötzliches Abnehmen der Läuse. Auch damals waren 
viele Marienkäferchen vorhanden. Während wir damals 
aher ein unmittelbares Eingreifen der Marienkäferchen gegen 
die Blutläuse nicht beobachten konnten, hess sich in diesem 
Jahre feststellen, dass sie tatsächlich die Schädlinge auffrassen. 
Auch die Florfliege ist jedenfalls sehr stark tätig gewesen, 
da wir eine Unmasse von Eiablageruiigen dieses nützlichen 
Insektes beobachten konnten. Damals wurden auch Unter¬ 
suchungen vorgenommen, ob nicht irgend eine ansteckende 
Krankheit zu dieser erstaunlichen Schnelle und gründlichen 
Weise des Verschwindens der Blutläuse beigetragen hatte. 
Es wurden auch Bakterien entdeckt, die man als Sruche- 
erreger ansah. In diesem Jahre zeigen die mikroskopischen 
Untersuchungen der abgestorbenen Tiere, dass derselbe 
Pilz, der sich bei den Blattläusen in grosser Zahl bemerk- 
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XIII. Mesenibrianthemum Wettsteini Berger. {Text Seite 39S.) 

Von Garten Insp ektor A. Purpus im BotänisCfen Garten in Darmstadt für Möllers Deutsche 

Gärtiiei?-Zdliiiig' r photographisch aufgenüminen. 

bar gemacht hat (vergleiche die Aufsätze von Dr. Stornier 
in der Landwirtschaftlichen Wochenschrift, Nummer 28, 29 
und 30, der Landwirtschaftskammer in Halle an der Saale), 
sich auch auf den Blutläusen, wenn auch nicht in so gros¬ 
sen Mengen vorfindet. Eine eigentümliche Erscheinung ist 
es, dass die abgestorbenen Blutläuse beim Zerdrücken eine 
weissltche, kristallinische Masse hinterlassen, als. ob eine 
Versteinerung des Inhaltes eingetreten sei. Man könnte von 
einer Steinkrankheit der Blutläuse sprechen, die allerdings 
weiterer wissenschaftlicher Untersuchungen bedarf, bis sich 
eine genaue Erklärung dafür angeben lässt. Für die Praxis 
ist jedenfalls das plötzliche Verschwinden dieses hartnäcki¬ 
gen Schädlings eine sehr erfreuliche Tatsache. 

Es fragt sich nun: Ist die gleiche Erscheinung an an¬ 
dern Orten auch aufgetreten? Und ferner: Ist nicht jetzt 
ein geeigneter Zeitpunkt gekommen, die noch vorhandenen 
Läuse gründlich zu bekämpfen? Denn wenn auch an den 
oberirdischen Baumteilen nur noch spurenweise lebende In¬ 
sekten vorhanden sind, und wenn auch zu hoffen ist, dass 
diese ebenfalls der Ursache zum Opfer fallen werden, die 
auch das erste Verschwinden herbeigeführt hat, so bleibt 
immer noch am Wurzelhals und in der Erde, was wir auch 
in Diemitz beobachtet haben, eine ganze Masse von Tieren 
am Leben, sodass sehr bald ein Ersatz der oben verschwun¬ 
denen Bevölkerung eintreten kann. 

Nach unsrer Meinung muss der Kampf gegen 
diese an und in der Erde lebenden Blutläuse jetzt 
vorgenommen werden. Das Anlegen von Leimringen ist 
nicht ausreichend, weil die geflügelten Tiere diese Fangvor¬ 
richtung nicht zu passieren brauchen. Deshalb wird sich ein 
Durchfeuchten des Erdreiches in der Nähe des Stammes mit 
Petroleumemuision oder die Anwendung von reichlichen 
Kainitmengen oder zwei- bis dreiprozentigen Kalium-Per¬ 
manganatlösungen oder ähnlicher Mittel notwendig machen. 

Eine Reinigung des Stammes nach erfolgter Obsternte mit 
Schwefelkalkbrühe wäre vielleicht auch von Wirkung. 

Wieweit allerdings dadurch eine gründliche Wirkung 
erfolgen wird, lässt sich im voraus nicht sagen. Versuche 
nach dieser Richtung würden aber jetzt bei der starken 
Beschränkung des Tieres auf die oben erwähnten Stellen 
am wirkungsvollsten sein. Daher möchten wir zu einem 
Kampf zur völligen Vernichtung des Schädlings auffordern; [x 0 -, 

leistet man dieser Aufforderung nicht Folge, dann braucht k- o 

sich nachher niemand zu wundern, wenn er in absehbarer Humus 

Zeit seinen Garten wieder genau so verseucht sieht wie zuvor. 


Trockenheit und 
andre Ursachen der Chlorose. ) 

Unter Chlorose oder Gelbsucht ver¬ 
steht man in der Praxis die besonders 
an Flolzpflanzen, darunter an den Obst¬ 
bäumen und am Weinstock auftretende 
Erscheinung, dass die Belaubung eine 
krankhaft gelbe oder gelbliche Farbe 
zeigt, oft verkümmert und vorzeitig 
abstirbt, wodurch natürlich die ganze 
Ernährung der Pflanze Not leidet. Diese 
Krankheitserscheinungen können aber 
durch versehiedne Ursachen hervor¬ 
gerufen werden, die nur das mitein¬ 
ander gemeinsam haben, dass sich die 
Aufnahme der Nährstoffe durch die 
Wurzeln oder auch ihre Zuleitung zu 
den Blättern nicht in der normalen 
Weise vollzieht. So ist bei Veredlun¬ 
gen (und besonders häufig, wenn Bir¬ 
nen auf Quitten veredelt sind) ein Miss¬ 
verhältnis zwischen Wurzelsystem und 
oberirdischen Organen nicht selten die 
Ursache der Chlorose. Von den sonst 
noch in Betracht kommenden Ursachen 
dürfte es sich bei dem in der Frage 
geschilderten Fall, so weit sich das 
ohne eingehende Untersuchung be¬ 
urteilen lässt, um zu grosse Trocken¬ 
heit und um zu hohen Kalkgehalt 
des Bodens handeln. Dann würde sich 
die Behandlung des Bodens mit Eisen¬ 
vitriol empfehlen, wobei der Boden mit einer zehnprozen¬ 
tigen Eisenvitriollösung durchtränkt wird. Gleichzeitige Stick¬ 
stoff-(Chilisalpeter-) und Kali-Düngung ist anzuraten, und 
selbst durch blosses Giessen mit Wasser während der Trok- 
kenheit kann dem Uebel oft entgegengetreten werden. 

Professor Dr. Kirchner in Hohenheim (Württemberg). 

Allem Anscheine nach ist die Erscheinung durch die 
Trockenheit des Bodens hervorgerufen, worauf ja auch 
schon in Nummer 16 Herr Graf von Schwerin, dessen 
Ausführungen ich nur zusammen kann, hängewiesen hat. 
Es kann somit nur durch Wässern geholfen werden, wenn 
dies durchzuführen ist. In der Literatur habe ich über die 
Erscheinung keine Angaben finden können. 

Professor Dr. G. Lüstner in Geisenheim. 

Da die Chlorose eins der weitverbreitetsten Symptome 
bei Assimilationsstörungen ist, lässt sich ein Schluss auf eine 
bestimmte Ursache bezüglich ihres Auftretens ohne weiteres 
nicht ziehen. Nach ihrem Auftreten an verschiednen Pflan¬ 
zen, wie es in der Frage ausdrücklich betont wird, dürfte 
es sich bei den einzelnen Arten wahrscheinlich um ganz 
versehiedne Krankheitsursachen handeln, die unter dem 
Sammelnamen »Chlorose« von dem Fragesteller zusammen- 
gefasst worden sind. Hierfür spricht unter anderm auch 
der Umstand, dass die Gipfeldürre der Birnen usw. auch 
auf Chlorose zurückgeführt worden ist. Für diese kommen 
aber andre Krankheitsursachen in Frage. Es wäre daher zu 
empfehlen, die betreffenden erkrankten Pflanzen an eine 
der nächstliegenden Pflanzenschutzstellen zur Bestimmung 
der jeweiligen Krankheitsursache einzusenden. 

Fritz KräUSCf 

Abteilung für Pflanzenkrankheiten in Bromberg, 

Die Frage lässt sieh ohne Besichtigung des Bodens an 
Ort und Stelle nicht beantworten. Wahrscheinlich sind die 

*) Weitere Beantwortungen der Frage Nr. 5943 1 In unsrer Schloss^ 
gärtnerei (Mittelungam) werden stellenweise folgende Pflanzen besonders s - 


Obergnnid: 
0,32 vom t hindert 
0,28 
7,20 
6,36 


folg) 

Untergrund: 
0,30 vom I hindert 
0,26 
8,74 
4.92 


Wie könnte dem Uebel abgehoben werden? Wiederholtes Jauchen war erfolglos 
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physikalischen Eigenschaften des Bodens ungünstig, denn 
sein Nährstoffgehalt ist nach der vorstehenden Analyse sehr 
hoch. Professor Dr. Otto in Proskau. 


Ohne Untersuchung der Pflanzen, die allerdings kost¬ 
spielig werden dürfte, lässt sich ein sicheres Urteil nicht 
abgeben. Im vorliegenden Falle vermute ich, dass es sich 
neben den gewöhnlichen Spätfrostwirkungen um Beschädi¬ 
gungen durch »Kriech froste« handelt, denen der ungarische 
Boden stellenweise sehr häufig ausgesetzt sein soll. Die 
Lufttemperatur kann dabei über Null bleiben. 

Professor Dr. Paul Sorauer in Berlin-SchÖneberg. 


ungarischen Tiefebene, von dem Fragesteller als erkrankt 
bezeichnet wird. 

Dr. Stornier an der Station für Pflanzenkrankheiten 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen 

in Halle an der Saale. 


Sehr wahrscheinlich handelt es sich um typische Schwarz¬ 
erde, wofür auch die Analyse ganz genau stimmt. Die Ursachen 
sind Salzreichtum und zu starke Alkalinität des aus Löss 
durch Umwandlung in Schwarzerde entstandenen Bodens. 
Die Folgen sind Wurzelerkrankungen, die sich oberirdisch 
in Chlorose und Zweigdürre äussern. Die Zuführung von 
Jauche verschlimmert das Uebel, das umso schwerer zu be¬ 
seitigen ist, als es seine Ursache in der gesamten Beschaffen¬ 
heit des Bodens hat. Abhülfe ist nur zu hoffen von der be¬ 
ständigen Zuführung saurer Stoffe, zum Beispiel von Dünge¬ 
gips, Superphosphat, Eisenvitriol, sowie der allmählichen 
Umwandlung der Bodenbeschaffenheit mit Hülfe von Kom¬ 
post (ohne Kalk, hauptsächlich aus Pflanzenresten zu be¬ 
reiten, feucht- und festzuhalten), Torfmull usw. Die 
Schwarzerde ist naturgemäss reich an Nährstoffen; trotzdem 
reagiert sie meist vorteilhaft auf die Zuführung von Super¬ 
phosphat, das mindestens in der Menge von drei Doppel¬ 
zentnern auf das ungarische Kat.-Joch verwendet werden 
soll. Eisenvitriol kann mehrfach in zehnprozentiger Lösung 
auf die Baumscheibe gegossen werden, etwa je 5 / auf 1 qm 
Baumscheiben fläche, die nach oder vor der Gabe umge¬ 
stochen wird. Die Baumlöcher sind sehr gross und tief an¬ 
zulegen und unter reichlicher Verwendung von Torf oder 
Kompost, sowie von 100—200 g Superphosphat auf 1 qm 
Baumloch, wieder zu füllen. 

Wenn dem Fragesteller Sand zur Verfügung steht, was 
ich aber bezweifle, so soll er davon bei allen Kulturen so 
viel verwenden, wie 
er nur irgend erhält; 
er hüte sich aber 
vor dem gelben Lehm 
im Untergrund, dem 
nicht in Schwarzerde 
umgewandelten Löss, 
der gleichfalls den 
Pflanzen in reiner 
Form schädlich ist. 

Mit einem Drittel 
Sand und viel Laub, 

Nadeln, Torfmull 
usw. kompostiert, 
würde er aber den 
besten Boden liefern. 

Ich kenne den Löss 
und die Schwarzerde 
nicht nur sehr genau 
aus der Provinz Sach¬ 
sen , sondern aus 
eigner Anschauung 
auch aus der unga¬ 
rischen Tiefebene und 
habe auch die er¬ 
wähnten Krankheiten 
an Ort und Stelle 
untersucht. Mich 
wundert nur, dass 
auch der widerstands¬ 
fähigste Baum gegen 
die schädlichen Ein¬ 
flüsse des Lösses und 
der Schwarzerde, die 
falsche Akazie, Ro- 
btnia Pseudacacia, 
das Wahrzeichen der 


Wasserversorgung in Gärtnereien. 45 ) 

Von N. P. Callsen, 

Schnittblumenzüchter in Stu blach - Langenbe rg (Reuss). 

Ich habe seit Erbauung meiner Gewächshäuser einen 
Elektromotor mit Pumpe zur Wasserversorgung und zum 
Spritzen aufgestellt, und ich kann sagen, dass ich damit sehr 
zufrieden bin. 

Das Wasser, das gebraucht wird, liefert teils ein Brun¬ 
nen, teils wird Regenwasser benutzt. Ich habe einen Brun¬ 
nen von 4,85 m Tiefe graben lassen, der ständig einen 
Wasserstand von 2,30—2,50 m hat. An dessen Seite ist ein 
Häuschen errichtet, das 1 cbm Rauminhalt hat und den 
Motor mit der Pumpe birgt. Dem Brunnen gegenüber auf 
der andern Seite liegt ein grosses Bassin, das 15 cbm Wasser 
fasst und in die Erde hineingemauert ist. Hierin sammelt 
sich das Regenwasser von den Dächern der Gewächshäuser 
(etwa 1100 qm). Die Pumpe hat zwei Saugleitungen; die 
eine geht vom Bassin und die andre vom Brunnen aus. Zum 
Spritzen wird entweder Regenwasser oder im Bassin abge¬ 
standenes Brunnenwasser benutzt. Wird das Wasser in dem 
Behälter einmal knapp, so wird er aus dem Brunnen 
wieder gefüllt. Zu diesem Zweck sind die beiden Saug- 
lettungen mit je einem Absperrventil versehen, von dem 
man immer eins schliessen muss, je nachdem, ob man Regen¬ 
oder Brunnenwasser pumpen will. Beim Einschalten des 
Motors saugt die Pumpe das Wasser aus dem Brunnen oder 
Bassin auf und drückt es in die Druckleitung, von wo aus 
es dann sogleich zum Spritzen benutzt werden kann. Die 
Druckleitung ist teils ober-, teils unterirdisch angelegt. Der 
unterirdisch angelegte Teil geht in die Häuser, in denen 
man von verschiednen Anschlusshähnen aus die Kulturen 

*) Zugleich Beantwortung der Frage Nr. 5991: Welches ist die 
leistungsfähigste, dauerhaftste und preiswerteste Gartenpumpe, die Flüssigkeiten 
in eine beträchtliche Höhe saugen und die auch zum Spritzen dienen soll? 






mit ! 
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spritzen kann. Ferner werden auch die Behälter, sowie die 
Heizungsanlage damit gespeist. Die oberirdische Leitung, 
unmittelbar auf der Erde liegend, wird nur im Sommer zum 
Spritzen der Freilandkulturen benutzt Sie wird im Herbst 
mit der Rohrzange auseinandergeschraubt, damit die Rohre 
im Winter nicht zerfrieren. Im Frühjahr wird die Leitung 
wieder in die Quartiere gelegt, wo man gerade Wasser braucht. 
Die Pumpe presst das Wasser mit einem solchen Druck^ m 
die Leitung, dass es aus dem Strahlrohr noch ! 0 —12 m 
weit geschleudert wird. Die Entfernung von der Pumpe 
spielt keine Rolle; der Druck ist überall der gleiche. 

Die Pumpe ist eine Zentrifugalpumpe und besteht aus 
zwei Zahnrädern, die mit grossen Zacken ineinander arbeiten. 
Das ganze Gehäuse hat etwa eine Ausdehnung von 20 cm 
Länge, Breite und Höhe. Der darüber gebaute Motor hat 
eine Stärke von 1 PS und macht 1600 Umdrehungen in der 
Minute. Durch Zahnradübersetzung wird die Geschwin¬ 
digkeit der Pumpe ermässigt. Das Wasser (50 l in der 
Minute) kann nun bis zu einer Höhe von 50 m gedrückt 
werden. Die Saughöhe dagegen darf 8 tu nicht übersteigen, 
deshalb werden die Pumpen mit Motor, wenn es sich um 
tiefe Brunnen handelt, in den Brunnen hineingebaut, und 
zwar 5—6 ttt über den Wasserspiegel. Der Anlasser befindet 
sich dann oben und ist so leicht zu handhaben. 

Ebenfalls kann man jauche pumpen, das heisst, wenn 
man mittels eines Saugkorbes dafür sorgt, dass nicht Stroh¬ 
oder Holzstücke mit hineingesaugt werden und so die Rohre 
verstopfen. 

Meine ganze Motoranlage mit Leitung, Montage usw. 
stellt sich auf 650 M., mit Bassin und Rohrleitung auf 1200 M. 
Diese mit 4 Prozent verzinst und 4 Prozent amortisiert 
macht jährlich 96 M. Der Stromverbrauch äst sehr gering 
und betrug bei 20 Pf. für die Kilowattstunde, einschliess¬ 
lich Zähtermiete, 24 M. jährlich. Mithin käme meine Was¬ 
serversorgung monatlich auf 10 M. oder täglich etwa auf 
30 Pf., was doch verschwindend wenig ist. Dann muss 
man auch noch in Betracht ziehen, was man an Zeit und 
Arbeitskräften spart. Meine Pumpe habe ich von dem 
Gera-Langenberger Elektrizitätswerk bezogen. 

Da ich gefunden habe, dass dieses die beste und billigste 
Wasserversorgung für Gärtnereien ist, zumal da man nicht 
so von verschiednen Umständen abhängig ist wie bei andern 
Anlagen, kann ich eine solche Art der Wasserversorgung 
nur empfehlen. Wo elektrische Kraft zu haben ist, sollte 
sie jeder ausnutzen. Elektrisches Licht ist immer noch etwas 
teuer, Kraft dagegen ist billig. 

Zur Wahl eines Kessels. 

Von Hermann Danker, Handelsgärtner in Erfurt. 

Eine der wichtigsten Fragen bei der Einrichtung einer 
Gärtnerei oder bei der Neuanschaffung eines Kessels ist die 
Frage: Welcher Kessel ist für dich der geeignetste? Hier 
hält es nun für jemand, der noch keine Gelegenheit gehabt 
hat, die verschiednen Kesselsysteme zu erproben, wirklich 
schwer, das Richtige zu treffen. Ich habe selbst die Erfah¬ 
rung gemacht, dass ein neuer Kessel etwa in zweiundeinhalb 
Jahren vollständig unbrauchbar geworden war und als altes 
Eisen verkauft werden musste. 

Allgemein werden ja jetzt die Gliederkessel bevorzugt, 
und man wiegt sich in dem Wahne, wenn einmal ein Glied 
entzwei geht (was ja bei keinem Kessel unmöglich ist), oder 
wenn sich eine Vergrösserung der Gewächshäuser notwen¬ 
dig macht, sodass auch der Kessel etwas grösser gebaut 
werden muss, so sei bald ein Glied eingesetzt. Doch Eile 
mit Weile! Länger als acht Tage dauerten, wie ich habe 
beobachten können, die Arbeiten zur Vergrösserung eines 
Gliederkessels. Was macht da nun der kleine Gärtner, wenn 
kein Reservekessel zur Verfügung steht und draussen strenge 
Kälte herrscht? Ferner kommen auch noch die Kosten hin¬ 
zu, die bei so langer Arbeitsdauer nicht gering sind. 

Ein Kessel, der sich ganz besonders gut eingeführt und 
bewährt hat, ist der Höntschsche Universal-Glieder¬ 
kessel. Ausser den Bedingungen, die an einen erstklassigen 
Kessel gestellt werden, wie Dauerhaftigkeit, rationelle Aus¬ 
nutzung des Brennstoffs, Dauerbrand, leichte Bedienbarkeit, 
besonders auch leichtes Reinigen der Rauchzüge, hat der 
Höntsch-Kessel noch andre Vorzüge, die auch zu beachten 
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sind. Ist wirklich einmal ein Glied zu ersetzen, oder ist eine 
Vergrösserung durch Einreihen neuer Glieder nötig, so ist 
diese Arbeit, wie ich aus Erfahrung weiss, in ein paar Stunden 
erledigt da die einzelnen Glieder bei diesem Kessel durch 
Gummiringe abgedichtet sind, wodurch sich die Glieder 
ohne besondre Mühe auseinander nehmen und wieder zu¬ 
sammensetzen lassen. Werden die Gummiringe nach viel- 
jährigem Gebrauch einmal schlecht, so sind in ganz kur¬ 
zer Zeit neue eingesetzt. Das Montieren und Demontieren 
erfordert nicht viel fachmännische Arbeit und kann irrt 
Ernstfälle von jedem Schlosser oder auch von jedem Gärt¬ 
ner verrichtet werden. Wenn ein Glied derart schadhaft ge¬ 
worden ist, dass von der Fabrik ein neues beschafft werden 
muss, so wird der Kessel um das eine Glied verkürzt, 
und es kann weiter geheizt werden, bis ein neuer Kessel¬ 
teil zur Stelle ist. 

Nun noch eins! Dadurch, dass der Umversal-Gheder- 
kessel ein sogenannter Allesbrenner ist, können in manchen 
Betrieben auch an Brennmaterial bedeutende Ersparnisse ge¬ 
macht werden. In Baumschulen, Packräumen usw. gibt es 
sehr oft Abfall, der sich gut verbrennen lässt, denn das Heiz¬ 
material, das dieser Kessel verarbeitet, ist sehr verschieden¬ 
artig. Erst vor kurzem sagte mir ein Fachmann, er gebrauche 
sehr wenig Kohlen, da er seinen Höntsch-Kessel mit Rüben¬ 
abfall heize, den er umsonst habe. Ein andrer sagte mir: 
Ich brenne in dem Höntsch-Kessel nur Anlhracit und bin 
damit sehr zufrieden, der Verbrauch ist sparsamer und 
die Heizwirkung grösser als bei meinem frühem Kessel, 
der besonders für diesen Brennstoff geeignet sein sollte. 
Wie ich schon früher einmal in dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift, Jahrgang 1909, Nummer 43, erwähnte, ziehe ich der 
Ersparnisse wegen Industriebriketts oder solche mit etwas 
Koks vermischt vor. Auch für reine Koksheizung eignet 
sich der genannte Kessel vorzüglich. Für die Allgemeinheit 
ist es sicher nicht von Vorteil, wenn alle Gärtner sich Kessel 
anschaffen, die nur mit Koks geheizt werden müssen; der 
Bedarf an diesem Brennstoff würde dann so gross werden, 
dass eine Preissteigerung dafür nicht ausbleiben und oft 
wohl auch Mangel daran eintreten würde. Eine gewisse Un¬ 
abhängigkeit von der Art des Brennstoffes bietet Vorteile, 
die bei einer Kesselwahl wohl zu berücksichtigen sind. 


Welcher Heizkessel? 

Von Otto Kunitz, Handelsgärtner in Werdau {Sachsen). 

Immer habe ich mich, solange ich selbständiger Gärt¬ 
ner bin, besonders gern mit den Grundsätzen der Heizung 
von Gewächshäusern befasst, immer habe ich mich, wenn 
mir ein neuer Kessel für gärtnerische Zwecke angeboten 
wurde, gefragt, warum man gerade djesen Kessel für Gärt¬ 
nereizwecke empfiehlt und habe geprüft, wie weit die auf- 
gestellten Behauptungen richtig sein können, und wie weit 
sie nur als Selbstempfehlung des Fabrikanten oder Händlers 
zu dienen bestimmt sind. Da die Reklame heute im Ge¬ 
schäftsleben eine so wichtige Rolle spielt, darf man keines¬ 
wegs alles glauben, was von den Lieferanten geschrieben und 
behauptet wird. Der Streif der zwischen zwei grossen Firmen 
dieser Branche entbrannt ist, gibt mir nun Veranlassung, 
meine Erfahrungen den Lesern zur Kenntnis zu bringen, 
umsomehr, als ich stets das Vorhandene nicht etwa nur des¬ 
halb angenommen habe, weil es vorhanden war, sondern 
weil ich es auf seine Berechtigung, vorhanden zu sein, 
nachgeprüft habe. 

Durchaus Berechtigung, vorhanden zu sein, hat zum 
Beispiel Höntschs Universal-Gliederkessel, der sich in mei¬ 
nem Betriebe in jeder Beziehung bewährt hat. Obgleich der 
Kessel durch die ihm angehängten Rohre fast überlastet 
ist, heize ich mit Vergnügen mit 2 /., Würfelbriketts 80 6. 
Wasserwärme. Auch habe ich mit sogenannter Klar kohle 
(Steinkohlenstaub mit Nusskohlenkörnern durchsetzt), sogar 
auch mit Steinkohlenschlamm die besten Erfolge gehabt. 

In meinem Kessel vereinigen sich folgende Vorzüge. 

die Möglichkeit, jedes Brennmaterial zu verwenden, leichtes 

Heizen, Dauerbrand, verbunden mit der Möglichkeit, ; 
rostmässig zu feuern, leichte Reinigung, einfache Bedienung 
und zuverlässiges Arbeiten. Alte diese Eigenschaften habe 
ich vereinigt noch bei keinem andern mir bekannten, m r 
Gärtnereien verwendeten Kessel gefunden. 
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Nationalkessel Serie D. 
1. Vorderansicht. 


Nationalkessel Serie D 
für Gewächshausheizung. 

Von der Nationalen Radiator-Gesellschaft in Berlin. 

U nter den zahlreichen Heizkesselkonstruktionen, die in den 
letzten Jahren auf dem Markt erschienen sind, gibt es 
verhältnismässig wenige, die den Anforderungen eines 
Gärtnereibetriebes in jeder Weise gerecht werden. Es liegt 
daher im eignen Interesse jedes Gärtners, sich über die Bau¬ 
art der Kessel gründlich zu unterrichten, um beurteilen zu 
können, ob der Kessel auch bei geringem Brennstoff¬ 
verbrauch und einfacher Bedienung die jeweils ver¬ 
langte Wärmemenge aufzubringen vermag. 

Wir liefern einen Spezialkessel für Gewächshausheizung 
Nationalkessel Serie D, der in Bezug auf Leistung, wirt¬ 
schaftlichen Betrieb und lange Brenndauer den höchsten 
Anforderungen genügt. 

Um eine Gewähr für 
diese Eigenschaften zu 
haben, wurden die Kes¬ 
sel der Bauart Serie D 
einer langen Reihe von 
Heizversuchen in der für 
diese Zwecke eingerich¬ 
teten physikalischen Ver¬ 
suchsstation unterwor¬ 
fen. Die Ergebnisse die¬ 
ser Versuche sind kürz¬ 
lich in einem wissen¬ 
schaftlichen Aufsatze im 
»Gesundheits-Ingenieur« 

(Nummer 24) veröffent¬ 
lichtworden. Dort heisst 
es: »Die Versuche mit 
dem neuen National¬ 
kessel Serie D wurden 
unter möglichster Ein¬ 
haltung des praktischen 
Betriebes angestellt. Die 
Ausnutzung des Brenn¬ 
stoffes betrug je nach Be¬ 
lastung 89 °/o, die Brenn¬ 
dauer mit einmaliger 
Füllung etwa acht Stun¬ 
den, wobei eine Leistung 
von etwa 8000 — 10000 
Wärmeeinheiten für 
Stunde und Quadrat¬ 
meter Heizfläche erzielt 
wurde. Die Leistung 
konnte bei gesteigertem 
Betriebe vorübergehend 
sogar bis auf 20000 Wär¬ 
meeinheiten für Quadrat¬ 
meter und Stunde ge¬ 
bracht werden.« 

Diese ausserordent¬ 
lich günstigen Versuchs¬ 
ergebnisse, die sich bei 
guter Bedienung auch 
in praktischen Betrieben 
erreichen lassen, sind 

vor allem auf die Güte und Anordnung der Heizfläche im 
Kessel zurückzuführen. Sie besteht bei dem Nationalkessel 
Serie D zum grossen Teil aus einer unmittelbar im Feuer 
liegenden Kontaktheizfläche, und sowohl diese, als auch 
die in den Zügen untergebrachte Heizfläche wird überall 
vom Wasser berührt, sodass für die günstigste Wärmeüber¬ 
tragung vom Brennmaterial an das Wasser gesorgt ist. 

Hierdurch wird auch die Annahme hinfällig, dass für 
Wert und Leistung eines Kessels lediglich die Quadrat¬ 
meterzahl der Heizfläche ohne Rücksicht auf deren Art 
und Lage bestimmend sei. Heute ist es erwiesen, dass die 
vorstehend angeführten günstigen Beträebsergebnisse nur 
durch das tatsächliche Wärmeabgabevermögen, also die Be¬ 
schaffenheit der Heizfläche, herbeigeführt werden kann. Es 
'st leicht erklärlich, dass ein Kessel, bei dem jeder Quadrat¬ 
kilometer der Heizfläche sowohl vom Wasser umspült, 


National kessel Serie D, 


III, Rückansicht. 


als auch vom Feuer berührt wird, schon an und für sich 
mehr leisten muss, als ein solcher, dessen Heizfläche zum 
Teil aus angegossenen Rippen, also nicht wassergedeckter 
Heizfläche, besteht. 

Um eine lange Brenndauer des Kessels zu ermöglichen 
hat der Nationalkessel Serie D einen geräumigen Füllraum 1 
der grössere Mengen von Brennstoff aufnehmen kann, so¬ 
dass hierdurch die Bedienung wesentlich vereinfacht wird. 
Die Beschickung kann deshalb in mehrstündigen Pausen 
vor sich gehen und ermöglicht dem Gärtner, sich dauernd 
anderweit zu betätigen. 

Von den konstruktiven Vorzügen dieses neuen Natio¬ 
nalkessels ist ferner noch hervorzuheben der wassergekühlte 
Rost, der sozusagen eine unbegrenzte Lebensdauer hat, und 
der das Ansetzen von Schlacke an den Rost verhindert. Zur 
Vermeidung von Wärmeverlusten ist der Kessel von einem 

Blechmantel umgeben, 
ft der ihm zugleich ein ge¬ 
il' fälliges Aussehen gibt. 

^ ' Die Ieichte Reini - 
' - - gung der Züge ist durch 

iUSP tür8 ^equmCT^^efse 

möglich, sodass sich der 
Kesselwärter nach dem 
■■HIOeffnen der Türen jeder- 

■ | zeit von dem Zustande 

■ ^ der Züge usw. überzeu- 

i ^ S en und in wenigen Mi- 

pH nuten, selbst bei vollem 

m f 1 — rr ’ r “' Betriebe, mit geringer 

xJwi Mrakif iBMy Mühe eine gründliche 

- : i \ f Reinigung der Heizflä- 

fljPSRfr / chen vornehmen kann, 

jn--. Die einzelnen Glie¬ 

der sind untereinander 
durch konische Nippel 
verbunden, die auf Spe¬ 
zial-Präzisionsmaschinen 
hergesteilt werden und 
eine durchaus solide 
und dauerhafte Dichtung 
gewährleisten. Da diese 
Nippel aus demselben 
Material hergestellt sind, 
wie die Kessel, so unter¬ 
liegen sie der gleichen 
Ausdehnung und Zu¬ 
sammenziehung, sodass 
die bei Verwendung 
andrer Materialien 
(Schmiedeeisen) ein¬ 
tretenden Undichtig¬ 
keiten in der Nippelver¬ 
bindung hier ausge¬ 
schlossen sind. 

Um leichten Trans¬ 
port und bequeme Mon¬ 
tage der Kessel zu er¬ 
möglichen, werden sie 
in einzelnen Gliedern 
geliefert, und aus diesem Grunde ist auch eine etwaige 
Demontage, bezw. Vergrösserung, des Kessels in einfachster 
Weise zu bewirken. 


Türen offen 


IV. Innen-Vorderansicht, 


AUS DEN VEREINEN 


S ünfter Lehrgang des Deutschen Pomologenverems 

in Braunschweig, 

Der vom 25* bis zum 29. Juli in Braimschweig abgehaltene, 
der Obst- und Gemüseverwertung gewidmete, fünfte Lehr¬ 
gang des Deutschen Pomologenvereins nahm fast in allen seinen 
Teilen einen für die Besucher ebenso lehrreichen, wie auch sonst 
befriedigenden Verlauf. An diesem Oesamturieil wird auch da¬ 
durch nur wenig geändert, dass in dem nachfolgenden Bericht 
hier und da auch ein Wort der Kritik Platz findet. Ich glaube 
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umsomehr hierzu berechtigt zu sein, als ich an der Aufstellung 
des Lehrplans etwas mitbeteiligt war und so in gewissem binne 

SelbstkrY ejgentljclien i_ e h r gr an g f an dem auch etwa zwanzig 

Damen teilnahmen, gingen ein Spaziergang- durch den Braun¬ 
schweiger Bürgerpark und eine Begrussungsfeier im Spiegelsaale 
des Wilhelmsgartens voraus* 

Erster Tag. 

Der Lehrgang wurde nach den üblichen BegrÜssungsworten 
eingeleitet durch einen Vortrag des Abteilungsvorstehers der land¬ 
wirtschaftlichen Versuchsstation in Harleshausen Dr. b re be¬ 
mann über Wissenschaftliche Begründung der ver¬ 
schied ne n Verarbeitungsarten von Obst und Gemüse. 
Einem Hinweis auf die leichte Verderblichkeit der Rohware folgte 
die Aufzählung jener Mittel, die eine längere Haltbarkeit möglich 
machen, wie: Erhitzung, Wasserentziehung und Verwendung 
von Pilzgiften. Alle diese Massnahmen gehen darauf hinaus, den 
die Zersetzung und Fäulnis bewirkenden Kleinlebewesen die 
Lebenstätigkeit mehr oder weniger zu unterbinden. Wie ver¬ 
schiedenartig die Lebensfähigkeit der einzelnen hier in Betracht 
kommenden Wesen ist, lehrte der Redner durch einen Hinweis 
darauf, dass, während die meisten der Schimmel-, Spross- und 
Spaltpilze bei einer zehn bis fünfzehn Minuten lang andauernden 
Einwirkung einer Wärme von 50 — 60 0 C. getötet werden^ ein¬ 


zelne Erdbakterien und der Heubazillus dagegen eine mehrere 
Stunden andauernde Erhitzung bis auf den Siedepunkt vertragen 
können. Fortfahrend gab der Vortragende eine eingehende und 
recht ausführliche wissenschaftliche Begründung der bei der Ver¬ 
arbeitung von Obst und Gemüse auszuführenden Arbeiten und 
schuf so eine Grundlage, die es den nachfolgenden Vortragenden 
möglich machte, ohne weitere Vorreden über diese Sachen gleich 
dem Kernpunkt der eigenen Ausführungen näher zu treten. Hatten 
alle Redner diesen Vorteil beachtet und sich zu Nutze gemacht, 
so wäre manche unnötige Wiederholung zu vermeiden gewesen. 

Amtsrat Koch in Poppenburg gab sodann, fussend auf den 
Erfahrungen einet' jahrzehntelangen praktischen Tätigkeit* ein Bild 
des Betriebes des Feldgemüsebaues* Die Deckung des 
immer mehr zunehmenden Bedarfs unsrer Gemüseverarbeitungs¬ 
anstalten fand dabei vor allen Dingen Berücksichtigung. Sorten- 
und Anbaufragen, Absatz und Betriebsergebnisse wurden dann in 
einer Weise besprochen, die einerseits eine Fülle von praktischen 
Winken ergab, anderseits Zeugnis davon ablegte, dass die Durch¬ 
führung eines einträglichen Feldgemüsebaues eine solche Menge 
Forderungen stellt, dass die meist nebensächliche Behandlung, die 
diesem Erwerbszweig erwiesen wird, keineswegs berechtigt ist. 

Lieber Die für die Konserven-Industrie in Betracht 
kommenden Obstsorten und ihr Anbau sprach weiter¬ 
hin Obstbauinspektor Rosenthal, Baumschulbesitzer in Rötha 
(Sachsen). Der Redner schilderte die Ansprüche, welche die Obst¬ 
verwertungsanstalten an die einzelnen Obstarten als Rohware 
für die verschiednen Verwertungsweisen stellen und gab auf 
Grund einer arbeitsreichen Umfrage und nach eigener Kenntnis 
für jede der Obstarten eine mehr oder minder grosse Zahl von 
Sorten an, die sich als besonders brauchbar erwiesen haben. Er 
warnte davor, dem Ergebnis dieser Umfrage zu viel Bedeutung 
beizumessen. Ich möchte mich dieser Warnung anschliessen. 
Erstens sind die Inhaber und Leiter der Konservenfabriken und 
andrer Verwertungsanstalten selten grosse Sortenkenner, zweitens 
sind sie noch seltener in der Lage oder gewillt, vergleichende 
Versuche anzustellen, drittens aber spielt für die Güte mancher 
Obsterzeugnisse die geeignete Sorte eine so wichtige Rolle, dass 
man es dem Fabrikanten nicht verdenken kann, wenn er etwa 
in dieser Richtung gemachte Erfahrungen, solange dies angängig 
ist, für sich behält. Hier Versuche vorzunehmen und die ge¬ 
wonnenen Erfahrungen zu sammeln und zu sichten, kann für 
den Obstbau und die geschäftsmässige Obstverwertung von 
grösstem Vorteil werden. Ein recht weitgehender Meinungs¬ 
austausch über diese Sorten kann da nur erwünscht sein. Die 
Möglichkeit hierzu war in Braunschweig gegeben, und es ist 
nur zu bedauern, dass es zu einer eingehenden Aussprache nicht 
gekommen ist. ln der geschehenen Weise behandelt konnte der 
Vortrag, trotz aller Mühen des Redners, einen praktischen Er¬ 
folg nicht bringen. 

Der letzte Redner des ersten Tages, Herr Hempel, Be¬ 
triebsleiter der Versuchsstation für Konserven industrie in Braun¬ 
schweig, sollte sodann über Die Vorkonservierung der 
verschiednen Obstarten zwecks späterer Weiterver¬ 
arbeitung in Obstkonserven-, Marmeladen-, Frucht¬ 
saft-, Gelee- und Obstkraut-Fabriken sprechen. Nach 
einer — bei der fast unerträglich gewordenen Hitze in dem 
schräg ansteigenden Lehrsaal doppelt empfundenen — reichlich 
lang ausgedehnten Vorrede ging der Redner mit einigen Hin¬ 
weisen auf die eingetretene Wertsteigerung der amerikanischen 
Schälabfälle und kleinstückigen Balkanzwetschen dazu über, die 
Zweckmässigkeit der Herstellung von Halbfabrikaten aus deut¬ 
schem Obst zu empfehlen. Deren Verwendung gebe nicht nur 
die Möglichkeit einer länger andauernden Tätigkeit der Fabriken, 


sondern gestatte auch eine bessere Arbeitsverteilung, Ersparung 
von Kapitalzinsen und andre Vorteile. Die empfohlene Einfüllung 
vorgedämpfter Rohfriichte oder ungezuckerten Breies in einfache 
Flolzfässer wird sich, wenn man von dem Zusatz der auch von 
dem Redner empfohlenen künstlichen Konservierungsmittel ab- 
sehen will, einwandfrei wohl nur bei Verwendung von genügend 
kalt und feucht zu haltenden Kellerräumen durchführen lassen. 
Für die Aufbewahrung von Rohmaterial besserer Art: Mirabellen, 
Pfirsichen, Aprikosen, dürften die vorgeschlagenen luftdicht ver- 
schliessbaren Aufbewahrungsgefässe wohl eine grössere Zukunft 
haben und durch eine vermehrte Anwendung dieser wird sich 
manches von dem verwirklichen lassen, was in diesem Vortrag 
mit Recht als erstrebenswert hingestellt wurde. 

Trotz der grossen Hitze wurde die nun folgende Besprechung 
der bis dahin gehörten Vorträge recht lebhaft und ausgedehnt. 

Dem in Hast eingenommenen gemeinschaftlichen Mittagessen 
folgte am Nachmittage die Besichtigung einer Dosen-und einer Kon¬ 
servenfabrik, sowie für einen andern Teil der Beteiligten der Besuch 
der Versuchsstation für Konservenindustrie in Braunschweig, 
Eine bei der Hitze nach dem Anhören von vier Vorträgen nur 
zu erklärliche, allgemeine Erschlaffung hinderte die volle Aus¬ 
nützung besonders der letztgenannten Veranstaltung sehr; auch 
ein kurzer, heftiger Gewitterregen schuf hier keine Aenderung. 

Zweiter Tag. 

Der zweite Tag brachte als ersten Lehrgegenstand einen 
Vortrag des Leiters der Obst- und Gemüsepräservenfabnk in 
Bisehofszell in der Schweiz, D. Tob! er, über H erstellung von 
O bstp räserven. Aus den Ausführungen war zu ersehen, dass 
man in der Schweiz auf den etwa vor fünfundzwanzig Jahren 
in Deutschland gemachten Ergebnissen fussend weiter gearbeitet 
hat und dank der Berücksichtigung neuerer Erfahrungen, ge¬ 
nügendem Rohmaterial und gegen früher wesentlich gestiegenen 
Preisen für die fertige Ware mit recht befriedigendem Geschäfts- 
gang rechnet. Bessere Dunstbirnen und Bohräpfel sind zur Zeit 
die gesuchteste Ware. In Gebrauch befindet sich eine Anzahl 
in Deutschland gebauter Ryderschen Dörrapparate, deren Be¬ 
schickung stets von der der Feuerung entgegenstehenden Seite 
aus geschieht. Die sich ergebenden Schälabfälle werden zu 
Gelee verarbeitet; die Ausbeute wird für Aepfel auf 10-14 Pro¬ 
zent, für Birnen auf 14 — 20 Prozent gerechnet. 

Der nun vorgesehene Vortrag, Die Beurteilung der 
Obst- und Gemüse-Dauerwaren gemäss den gesetzlichen 
Bestimmungen und der bisherigen Rechtsprechung, sowie unter 
Berücksichtigung der Ansichten der Nahrungsmittelehermker im 
allgemeinen* musste infolge Erkrankung des Redners leider aus* 

fallen, _ „ t ^. 

Der folgende Vortrag des Berichterstatters über Die aus 

dem Fruchtfleisch und Saf t de s Ob ste s h er zu stell enden 
Obst waren mit Ausnahme der Gärungser Zeugnisse 
schilderte* ohne wesentlich Neues zu bringen, die Herstellung^ 
weise der alkoholfreien Obstgetränke, Obstsäfte* Syrup, Gelee, 
Kraut* Obstmark, Mus und Marmelade* 

Da infolge des oben mitgeteilten Ausbleibens eines Redners 
noch Zeit übrig war* wurde der erst für den nächsten Tag vor* 
gesehene Vortrag des Direktors der Deutschen Landwirtschaits- 
Industrie Ingenieur W, Geils über Kartoffel-Trocknungs- 
atilagen und ihre Verwendung für die Herstellung 
von Obst- und Gemüsepräserven bereits jetzt gehalten* 
Der Redner verbreitete sich über die verschiednen Systeme der 
Kartoffeltrockenapparate und suchte darzutun, dass sich die 
von seiner Firma gebauten Trockeneinrichtungen auch sehr wom 
zum Trocknen minder guten Obstes eigneten, wenn dieses in Schei¬ 
ben oder Stifte geschnitten werde, und dass sich dieses Trock¬ 
nen auch gut lohne. Zur Erläuterung dieses Vortrags war in 
der Versuchsstation für Konservenindustrie das Modell eines 
kleinen Apparates, der, wenn ich recht unterrichtet bin, hei 
6 qm Trockenfläche 3000 M* kostet, aufgestellt und wurde in 
Tätigkeit vorgeführt Nach Berechnung des Vortragenden so 
sich bei einem Verkaufspreis von 18 M, für 50 kg trockne Aeptel- 
schnitzen die gleiche Menge Frischobst mit 4 — 4,5 M. ver¬ 
werten. Der Deutsche Pomologenverein beabsichtigt, duren 
Versuche die Brauchbarkeit solcher Apparate zum Trocknen 
minder guten Obstes als Rohstoff für die Herstellung von Gelee* 
Kraut und Marmelade auszuproben* 

Auch diesen Vorträgen folgte wie am vorigen Tage 
ausgedehnte Besprechung* die manche Frage klärte und manen 
neue Anregung gab* Bemerkenswert bei dieser Aussprache w 
der öffentliche Protest einer als Teilnehmer anwesenden Darm 
gegen die missbräuchliche Benutzung ihres Namens seitens ein ^ 
Glasfabrikanten. Vielleicht werden einige der vielen anwesen 
Obstbau sachverständige ii hieraus die Lehre mit nach Hause g 
nommen haben, ihrerseits mit der Gutachtenabgabe und 
Hergabe ihres Namens etwas vorsichtiger zu sein* 

Der Nachmittag bot dasselbe Bild, wie am Tage vor > 
Ein eiliges Essen, das gemeinsam sein sollte, es aber nicht w j 
da mehr als die Hälfte der Teilnehmer nicht mit Unrecht streik ^ 
dann für die eine Hälfte der Teilnehmer die recht anrege 
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verlaufene Arbeitsvorführung in der Versuchsanstaltder Konserven¬ 
zeitung, für die andre der Besucäi der Dosenfabrik von Bremer 
& Brirckmann und einer Konservenfabrik. Diese Besuche 
bildeten einen wesentlichen Teil des Lehrganges, und wenn durch 
irgend etwas die Bedeutung des heutigen Standes der Konserven¬ 
industrie klar vor Augen geführt werden konnte, so geschah 
dies hierdurch. Wie gross muss der Bedarf an diesen Dosen 
sein, wenn es sich lohnt, Maschinen zu ersinnen und in grösserer 
Zahl aufzustellen, die ganz selbständig arbeiten, und von denen 
jede in der Minute achtzig und mehr Dosen fast ohne Anwen¬ 
dung menschlicher Arbeitskraft herstellt! Welch wunderbares 
Ineinandergreifen der Tätigkeit der Schneide-, Biege- und Bördel¬ 
maschinen, der selbsttätigen Lötapparate, der Hülfsmaschinen zur 
Herstellung der Deckel und Böden! Welcher Umschwung, welche 
Besserung zwischen jetzt und der Zeit vor zwölf bis fünfzehn 
Jahren ! Und solcher Dosenfabriken gibt es nicht nur in Braun¬ 
schweig eine ganze Anzahl, sondern auch sonst im Lande finden 
wir sie an vielen Orten, ganz abgesehen davon, dass grössere 
Konservenfabriken in stiller Geschäftszeit einen grossen Teil 
der nötigen Dosen selbst herstellen. Ob in den Konserven¬ 
fabriken selbst, abgesehen von der Ausdehnung der Betriebe, 
eine so weitgehende Betriebsbesserung stattgefunden hat, 
wage ich nicht zu beurteilen. Die Fabriken sind räumlich ge¬ 
wachsen und zeichnen sich durch besondre Sauberkeit aus; 
während einerseits die Heimarbeit noch in umfangreichem Masse 
stattfindet, ist mir anderseits eine gewisse Verschwendung 
menschlicher Arbeitskraft aufgefallen. (Schluss folgt). 

Königl. Garteninspektor Karl Huber in Oberzwehren. 


XX. Jahresversammlung der Deutschen Dendrologischen 
Gesellschaft vom 5.—10. August 1911 in Danzig. 

Der Teil des deutschen Ostens, den die Deutsche Dendroio- 
gische Gesellschaft in diesem Jahre zum Schauplatz ihrer gehölz- 
freundlichen und forstbotanisclien Tätigkeit erkoren hat, ist von 
vielen Teilnehmern, die ihn noch nicht kannten, vorher mit einer 
gewissen Geringschätzung beurteilt worden. Wenn auch nicht 
gerade jeder die Vorstellung gehabt hat, die der Oberbürger¬ 
meister von Danzig in seiner Begrüssungsansprache zum Aus¬ 
druck brachte, dass in Westpreussen am hellerlichten Tage Wölfe 
umherliefen, so ist es doch Tatsache, dass der deutsche Osten nun 
einmal, und nicht ohne Grund, im Rufe einer gewissen Kulturferne 
steht. Was kann uns Westpreussen Dendrologisches bieten? Und 
was ist sonst in der Nordostmark des Reiches zu sehen, das die 
weite Reise tief nach Osteibien hinein lohnen könnte? Diese 
Fragen beantwortete sich die Mehrzahl der Dendrologen in be¬ 
stimmt verneinendem Sinne. So kam es, dass die Beteiligung dies¬ 
mal schwächer war als in den Jahren vorher. Aber die einlmndert- 
undneun Teilnehmer sind mit einem andern Urteil wieder nach 
Hause gefahren. Wir waren nicht nur nicht böse, dass die 
Reisegesellschaft etwas kleiner war als sonst, sondern wir haben 
vor allem die wertvolle Erkenntnis mitgenommen, dass in dem 
sandigen, stürmischen und kühlen Westpreussen eine grosse 
Reihe unsrer ausländischen Gehölze in Park und Garten ganz 
ausgezeichnet gedeiht, dass verschiedne der forstmassig ange¬ 
pflanzten Exoten, für deren Einbürgerung die veranstaltende Ge¬ 
sellschaft ans volkswirtschaftlichen Erwägungen unermüdlich 
eintritt, auch hier in ungünstigem Klima und dürftigem Boden 
die einheimischen Nadelhölzer an Holzzuwachs übertreffen, und 
dass als Kulturpionier auf ärmstem Sand und als Bollwerk gegen 
Versandung und die zerstörenden Angriffe des Meeres wieder 
der lebendige Baum unersetzliche Dienste leistet. Diese Lehren, 
die uns ein sehr mannigfaltiges Anschauungsmaterial vermittelte, 
mögen zwar zunächst scheinbar nur für den Forstmann von 
Nutzen sein. Wenn sie trotzdem in voller Ausführlichkeit wieder¬ 
gegeben werden, so geschieht es der engen Wechselbeziehungen 
wegen, die zwischen Gartenbau und Forstwirtschaft bestehen 
und um dem Wunsche zu entsprechen, der wiederholt der 
Redaktion, namentlich aus Kreisen der Privat- und Landschafts¬ 
gärtner, unterbreitet worden ist: über die neuern Erfahrungen 
mit dem Forstmässigen Anbau ausländischer Gehölze die Be¬ 
richterstattung nicht ganz auszusetzen. 

Wer von Berlin aus nach Danzig reisen will, sollte, sofern 
er Zeit hat und ein Freund der See ist, von Stettin aus mit 
dem Dampfer um Pommern herum nach der Hauptstadt West- 
preussens fahren. Ich kenne keine angenehmere Art der Beför¬ 
derung bei -j- 350 C. im Schatten, als solch sechsundzwanzig- 
stiindige Ostseefahrt. Besonders wenn man noch die Freude 
' 1& t, ganz unerwartet auf dem Dampfer zwei alte Bekannte zu 
treffen. Als die * Vineta am 3. August vor Tagesanbruch die Anker 
ächtete, und der Sonnenaufgang die Mitreisenden aus ihren vom 
Maschinenrauni aus noch sehr ergiebig erwärmten Kabinen auf 
Ueck lockte, stellte sich heraus, dass der würdige Herr in 
der Kapitänsmütze garnicht der Kapitän, sondern Herr Georg 
pornemann aus Blankenburg am Harz, der geschätzte Vor¬ 
sitzende der Deutschen Dahliengesellschaft, und der kleinere, 
ebenfalls gut genährte Herr mit der ewig offenen Weste der nicht 


minder berühmte Chrysanthemumzüchter : ferr Otto Heyneck 
aus Magdeburg war. Die beiden Herren von der Topfpflanzen¬ 
fakultät hatten auf einmal ihr dendrologisches Herz entdeckt und 
strebten demselben Ziele zu wie ich. Sie hatten aber noch 
grössere Dinge vor, sie wollten später noch die masurischen 
Seen besuchen, um den Aerger über die Dürre, über den trau¬ 
rigen Stand der Dahlienkulturen, der vielleicht dazu führen wird, 
die für dieses Jahr geplante Dahlienausstellung in Barmen ganz 
aufzugeben, bei den Fischtöpfen Masurens und bei echtem 
Machandel zu vergessen. Solche Beschäftigung ist, wenn auch 
nicht einträglicher, so doch unterhaltender als das Giessen von 
Chrysanthemum. Herr Bornemann, als Kind der Wasserkante, 
hat auch ungewöhnliche nautische Kenntnisse. Wir beiden Land¬ 
ratten waren die reinen Mariuesachverständigen, als wir am 
Freitag Morgen in der Stadt des Danziger Goldwassers ankamen. 

Erster Tag. 

Die Verhandlungen und die Ausflüge fanden wieder unter 
der bewährten Leitung des ersten Vorsitzenden, Herrn Fritz 
Graf von Schwerin statt. Eine zweckmässige Neuerung war 
eingeführt, jeder Teilnehmer erhielt gleich zu Beginn der Veran¬ 
staltung Programm, Teilnehmerverzeichnis und Gehölzlisten sämt¬ 
licher Gärten und Pflanzungen, die besucht werden sollten, zu¬ 
sammen in einem Heft. Früher wurden so viele fliegende 
Blatier verteilt, wie Anlagen besichtigt wurden. Für das nächste 
Jahr ist eine weitere Verbesserung geplant: dem Heft eine ge¬ 
naue Karte des Besuchsgebietes beizufügen. Die Veranstaltung 
begann mit Vorträgen im Provinzial-Landeshaus. Nach der üb¬ 
lichen Begrüssung eröffnete der hochverdiente Geschäftsführer 
der Gesellschaft, königl. Garteninspektor Beissner aus Bonn, 
die Reihe der Vorträge mit ebenso lehrreichen, wie interessanten 

Mitteilungen über Koniferen, 
von denen die wichtigsten folgende sind. 

1. Das Alter der Bäume, besonders auch der Eiben (Taxus 
baccafa), wird meistens überschätzt. Es handelt sich für gewöhn¬ 
lich nur um Jahrhunderte, nicht um Jahrtausende, wie oft ange¬ 
geben wird. Auch die angeblich zweitausend jährige Eibe in 
Krombach bei Hayn-Oybin {Stammumfang nahezu 4 nt) ist be¬ 
deutend jünger. Sie ist auch keineswegs die älteste Eibe in 
Europa, wie im Praktischen Ratgeber im Obst- und Gartenbau 
(Nummer 22, 1911) behauptet worden ist, Grossbritannien und 
Irland, sowie die Normandie haben viel ältere und stärkere 
Eiben. Näheres hierüber enthält die kleine Schrift »Die Eibe« 
von Fr. Jännicke (Sonderabdruck aus dem 42. Jahresbericht 
des Offenbacher Vereins für Naturkunde 1901), 

2. Die in den Mitteilungen der Gesellschaft 1909 als für Sizilien 
neu beschriebene Tanne Abies nebrodensis Mattei dürfte, weitere 
Untersuchungen Vorbehalten, kaum als Art aufrecht 211 erhalten 
sein, sondern A. pectinata DC. aus ihrem südlichsten Verbrei¬ 
tungsgebiete sein. Der zuerst bekannte, fruchtende Baum von 
A. nebrodensis, der in einem Kapuzinerkloster stand, ist leider 
plötzlich verschwunden. Diese Tanne soll im IS, Jahrhundert 
in Sizilien noch häufig gewesen sein, ist aber später selten ge¬ 
worden, weil sie mit Teufelsaustreibung und ähnlichen aber¬ 
gläubischen Vorstellungen - der Baum war unter dem Namen 
Arvula crucicruci, Arvula caccia-diavuli (Teufelvertreiber) bekannt 

in Verbindung gebracht worden war. Es wird angenommen, 
dass aus diesem Grunde der seltene Baum, der leider vorher 
nicht untersucht wurde, entfernt worden ist. Neuerdings hat der 
Vortragende aus Kalabrien Samen und Material einer Tanne 
unter dem Namen A , nebrodensis erhalten, die sich aber, wie 
gesagt, als A. pectinata entpuppen dürfte. 

3. Sämlinge einer fächerförmigen Tanne (Abies pectinata 
flabellata) sind nicht nur von Anlageninspektor Funke in Er¬ 
langen gefunden, sondern neuerdings auch in der Schweiz, und 
zwar in Ettiswil, Kanton Luzern, beobachtet worden. Es handelt 
sich bei dieser Tanne, die einem üppigen, grünen Fächer gleicht, 
nicht etwa um bewurzelte Zweige, die ohne einen Gipfeltrieb 
zu bilden in Zweigform weitergewachsen sind, sondern um Säm¬ 
linge mit einer absonderlichen Wuchsform. 

4. Eine wertvolle Trauerform der sibirischen Tanne, Abies 
Sibirien Ledeb. (syn. A. Pichta Forb.) pendula, ist vom Grafen 
von Zamoyski in Moloozki (Wolhynien, Russland) unter Säm¬ 
lingen der sibirischen Tanne gefunden worden. Die Stammart 
ist dort in herrlichen, 47jährigen, kerngesunden, säulenförmigen 
Bäumen vertreten, die Hängeform hat sich zu einem höchst 
dekorativen Trauerbaum entwickelt. Same davon war nicht 
keimfähig, die Form wird durch Veredlung den Gärten erhalten 
bleiben. Der Redner wies in diesem Zusammenhang auf die 
herrliche Entwicklung und Schönheit der nordischen Tannen 
(Abies Sibirien, A. batsamea und andrer) für alle nördlichen und 
genügend luftfeuchten, kühlen Lagen hin und darauf, dass in 
allen wärmern, besonders eingeschlossenen und südlichen Gärten 
auf diese Kinder des Nordens doch von vornherein verzichtet 
werden möchte. 

5. Von der als Zierbaum wertvollen, wie auch pflanzengeo¬ 
graphisch so interessanten Picea Omonca Pancic wurde die 
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Heimat »enau bezeichnet. Die Omorikafichte stammt nach An¬ 
gaben des k. k. Oberforstmeisters für Bosnien und Herzegowina 
von dem 1800 in hohen, schwer zugänglichen Berge Visegrad, 
an der Grenze von Serbien und Bosnien. Der langsam wach¬ 
sende Baum reift dort den Samen im September, öffnet die 
Zapfen aber erst im März. Die Omorikafichte wächst in dem 
genannten Gebiete zwischen der gemeinen Fichte. Die dortigen 
Bauern unterscheiden beide Arten sehr wohl und geben der 
Omorika stets den Vorzug. 

6. Pinus pumila Rgl. (syn. P. Cembra pumila Pall., P. pyg- 
tnaea Fisch.) ist bisher zu Unrecht mit P. Cembra nana hört, 
als gleich angesehen worden. Es handelt sich aber um zwei 
verschiedne Zwergkiefern. Die Samen von P . pumila Rgl. 
sind kleiner als die von P. Cembra nana hört., mattgraubraun, 
auf dem Rücken gesprenkelt; auf ein Kilogramm gehen etwa 
13000 Samen. Dagegen sind die Samen von P. Cembra nana 
grösser und dicker als die von /’. pumila , glänzend kastanien¬ 
braun, auf dem Rücken gesprenkelt; auf ein Kilogramm gehen 
nur etwa S200 Samen. Die Zapfenschuppen von P. Cembra 
nana gleichen denen der P. Cembra, sind nur, wie alle reue 
der Zwergzirbelkiefer, kleiner als die der Stammart. Dagegen 
sind die Zapfenschuppen von P. pumila Rgl. ganz verschieden, 
sie sind am Rande schneidig, darunter mit wagrecht abstehen¬ 
der, quer zweischneidiger Spitze des starken Nabels, Erst eine 
genaue Prüfung kann ergeben, welche der beiden bishei zu¬ 
sammengeworfenen, aber deutlich verschiednen Zwergkiefern 

in Kultur ist. . 

7. Eine Zypressenfichte, Picea excelsa cupressma Thomas, 

steht im Gemeindewald von üösslingen {Oberamt Rottweil). Sie 
hat dieselbe, einer Säuleneiche ähnelnde Tracht, wie die schon 
bekanntere Zypressenfichte auf dem Friedhof in Tambach (Thü¬ 
ringen). , , . 

S. Die von Herrn Uphof auf Seite 160, Jahrgang 1911, von 

Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung erwähnte monströse, verbän¬ 
derte, als Cryptömeria japonica cetosioides bezeichnete Crypto- 
merie trägt diesen Namen zu Unrecht; es besteht für diese Form 
schon der Name C. japonica cristata, der allein gültig ist. 

9. Forstmeister Dr. Kienitz hat in der Zeitschrift für Forst- 
und Jagdwesen eine umfangreiche Arbeit über die Abarten und 
Formen der gemeinen Kiefer (Pinus silvestris) veröffentlicht, in 
der unter anderm auf die Wichtigkeit des Saatgutes solcher Va¬ 
rietäten hingewiesen wird, die für den betreffenden Standort 
geeignet sind, und in der gefordert wird, die Aufmerksamkeit 
überhaupt mehr als bisher auf die Rassen der Waldbäume zu 
1 enken« 

10. In The Gardeners' Chronicle vom 4. Februar 1911 ist 
eine neue Koniferengattung, »Fokienia« A. Henry et H. H. 
Thomas, aufgestellt worden. Sie ist eine zwischen Libocedrus 
und Cupressus stehende, der Libocedrus macrolepis ähnliche Cu- 
pressinee. Einzige Art Fokiema Hodgiusi A. Henry et H. H. 
Thomas. Stammt aus der ostchinesischen Provinz Fokien, wo 
die Art Bäume von 13 m Höhe bildet. Hodginsi heisst sie nach 
dem Entdecker Kapitän Hodgins. 

Mofgärtner Herre in Wörlitz hatte in sehr dankenswerter 
Weise eine grosse Anzahl 

Koniferenzweige, 

meist mit reichem Zapfenbehang, aus dem Wörlitzer Park stam¬ 
mend, ausgelegt und gab einige Erläuterungen zu den bemerkens¬ 
wertesten Arten. Es waren alle wichtigen Gattungen vertreten. 
Hervorragend schön waren die Zweige von Abtes homolepis, deren 
grosse, dunkelblaue Zapfen durch das Silberweiss des ausge¬ 
schwitzten Harzes eine prächtige Zierde erhalten hatten und jeden 
Tannetifreund begeisterten. Auch unter den Kiefern gab es 
Zweige mit prächtigem Zapfenbehang, es seien nur genannt Pinus 
rigida mit alten und neuen Zapfen, P. Laricio calabriea , P. ko- 
raiensis, P. excelsa und P. monticola {die infolge des Pilzes 
Peridermium Strobl, des Erregers des Kiefernblasenrostes, über¬ 
reich Zapfen trägt). Die Zusammenstellung dieser reichhaltigen 
und wertvollen Schau war mit grossen Schwierigkeiten verbun¬ 
den, weil ein Teil der fruchttragenden Zweige von den Spitzen 
20—25 m hoher Baume heruntergeholt werden musste, 

Professor Dr. FI ( öfker aus Dortmund berichtete über 
Ligustrum vulgare und seine Varietäten. 

Der Vortragende, der sich seit fünf Jahren mit dem Studium 
des gemeinen Ligusters beschäftigt und alle Formen angepflanzt 
hat, die er davon auftreiben konnte, gab zunächst eine morpho¬ 
logische Beschreibung der typischen Art, schilderte dann deren 
Verbreitung und Verwendung und ging endlich auf seine eigne 
Arbeit ein: die mehr als zwanzig Varietäten und Formen, die in 
den Baumschulen und Gärten verbreitet sind, zu vergleichen, 
zu sichten und zu klassifizieren. Der Redner unterscheidet: 

a) nach der Tracht des Strauches zwei Varietäten: 1. pen~ 
dtihtm Späth, mit hängenden Zweigen, und 2. pyramidale Späth, 
mit aufrechten, oft quirlständigen Zweigen, deshalb als Vogel¬ 
schutzgehölz wertvoll. 

b) nach Form und Dauer der Blätter drei Varietäten: 
1. italicum (besser als Holum) Milk, Blätter grün, breit, dauernd, 


Blüten griinlichweiss, spätblühend, 2. laurifohum hört., Blätter 
lorbeerähnlich, sattgrün. 3. atrovirens Späth. Blätter dauernd, im 

Winter sehr dunkel. .... 

c) nach der Farbe der Blätter ebenfalls drei Varietäten: 

1 aareum hört. Ganze Blattfläche verwaschen gelb. 2. vamgatum 
Fföfk. Blätter bunt, gelblich befandet, gefleckt, punktiert, genetzt. 

3 olauciim Höfk. (syn. glaucunt albo-margmatum Späth). Blatter 
graugrün, mit schmalem, weissem Rand. Bluten oft sehr klein. 

d) nach den Blüten: atinflorum Hofk. Blutengelb. Blatter 

oft rundlich. , , , . ., ,,,. , 

e) nach den Früchten: chlorocarpum hört, mit gelblich- 

grünen Früchten. , , , , t r-. D - „ 

!) zweifelhafte Varietäten: 1. brackystachyum Dcne,, Rispen 

kurz. 2. insutense Dcne. Blätter hängend. Beide wurden bisher 
3,1s Arten angesehen, dürften aber wahrscheinlich 211 JL. vitlgatc 

gehören. 

Die Namen crociittti } foliostwi f Itiutif 0 ttuin hortorum ameri- 
canoriim, metallkam , attreum elegans , alle mit aareo-, argenteo- und 
all )0 - zusammengesetzten Bezeichnungen, ferner maculatnm, mar - 
oinatum panciatum, reticulatum, sowie mnthomrpum und Imco- 
Cüvpiwi sollten fallen gelassen werden, da die unter diesen Namen 
gelieferten Pflanzen entweder keine besondern oder zu unbe¬ 
deutende oder unbeständige Merkmale aufweisen, um als Varie¬ 
täten beibehalten werden zu können; oder sie gehören zu an¬ 
dern Arten, zum Beispiel zu Lipasinuu ovalifoliitpi . Mit Aus¬ 
nahme des oben genannten L. vulgare glaiiatm kommt nach den 
Erfahrungen des Vortragenden die weisse oder silbrige Farbe 
der Blatter bei der ganzen Gattung Ligustrum, nicht nur bei L,vuF 
oare überhaupt nicht von Als wertvolle, beständige Varietät 
mit kräftigem Wuchs und breitem, saftgrünem, lorbeerähnlichem 
Laub nannte der Redner L. vulgäre Ixturiföhum hört. Auch die 
kanariengelbbiühende Varietät atiriflomm, die er von Baumschul- 
besitzer A. Hoff in Harburg erhalten hat, dürfte besondere Be¬ 
achtung verdienen. _ 

Es ist eine verdienstvolle Arbeit, die Professor Hofker 

hiermit begonnen hat. Auch die Praxis wird von diese? Sich- 
tungsarbdi Nutzen haben. Es ist nur zu wünschen, dass auch 
andre Gattungen in dieser Weise wissenschaftlich bearbeitet 

werden möchten- . . £ ... 

König!. Garteninspektor Beissner hatte wie in frühem 
Jahren so auch diesmal wieder ein zweites Sammelreferat über¬ 
nommen: 

Kleine dendrologische Mitteilungen. 

Daraus das folgende: 

L Das verbreitete Vorurteil, Efeu- und andre Schlingpflanzen- 
bekleidung sei den davon bedeckten Mauern schädlich, ist zwar 
schon häufig widerlegt worden. Immerhin verdient aber das Er¬ 
gebnis einer Umfrage Beachtung, die Generalkonservator Dr. 
Hager in München einer grossem Zahl von Bau Verwaltungen, 
Architekten, Forstmännern usw. vorgelegt hat Die Mehrzahl 
der Antworten spricht sich dahin aus, dass Efeu die Wände 
nicht feucht mache, dass die Wurzeln das Mauerwerk nicht 
sprengten, sondern dass vielmehr die Mauer wie von einem 
Wettermantel geschützt werde. Durch den dauernden Wasser¬ 
entzug vom Fass der Mauer und durch die Tätigkeit der Haft¬ 
wurzeln des Efeus wird sie geradezu ausgetrocknet. Auch das 
Fundament wird vom Efeu nicht angegriffen. 

2. Ulmus campestris monumental^ hört. holl, (nicht Rinz), 
eine als Alleebaum ausserordentlich wertvolle Ulme mit re geh 
massig pyramidaler Krone (beschrieben Mitteilungen der Deut" 
sehen Dendrologischen Gesellschaft 1910, Seite 272), ist nach einei 
Mitteilung des englischen Ulmenforschers Dr. Aug. Henry in 
Cambridge höchstwahrscheinlich Ultntts stricta Lindh Dieselbe 
Vermutung hatte der Vortragende schon früher geäussert 

3. Auf dem Friedhof in Wiesbaden steht eine Sorbits aucii- 
paria pendula, die einst als hochstämmig veredeltes junges Bäum¬ 
chen an ein Grab gepflanzt worden war. Diese Trauereberesche 
hat sich zu einem Baum mit höchst eigenartigem, bizarr ver¬ 
schlungenem Astwerk entwickelt. Ein dendrologisches Kuriosum. 

4. Alte Bäume. Drei ehrwürdige, historische Akazien (Rß~ 
hinla Pseudaeacla L.) stehen in und bei Berlin. Die eine, mi 
Gutspark in Britz, ist im Jahre 1710 dem Minister von Illigcm 
dem damaligen Besitzer des Rittergutes Britz, als kleine Topn 
pflanze aus Nordamerika übersandt worden. Diese erste deu - 
sehe Akazie musste schon 1850 ihrer Stärke wegen gestu z 
werden. Die zweite steht im Park von Sanssouci in der Nanc 
der Neptun s grölte an der Zyklopen mau er. Die dritte, ebenra s 
über hundertjährige Akazie, steht im Grossen Jüdenhof vor dem 
Hause Nr. 9, In der Stadt Ehna im Staate Washington 
(Nordamerika) befindet sich ein einzig dastehendes Haus. 
besteh? aus zwei Stockwerken, hat vierzehn Zimmer und j s L alJ ^ 
dem Holz eines einzigen Raumes, und zwar einer rie ^’^ r 
Pseudotsuga Douglast , gebaut. Der Stam m haüe o h n e Jon ^ 
einen Durchmesser von 2 3| > ///. Höhe des astfreien Scha 

30 m, des ganzen Baumes 1Ö0 m , 

5 Die Unterschiede zwischen Fofhergilla monticola As he im 
F. major Lodd. sind in den Mitteilungen der Gesellschaft 1 
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und 1910 besprochen worden. Die beiden Arten unterscheiden 
sich nach Mitteilungen des Herrn Herrn. A. Hesse in Weener 
aber auch wesentlich durch die Blüten, die in dichten, köpfchen¬ 
förmigen Aehren stehen. Die Sträucher waren mit Blüten wie 
übersäet. Sie sind reinweiss und bei F. tnonticola fast doppelt 
so gross wie die von F. major. Es sind zierliche Blütensträucher, 
die im Frühjahr blühen und humosen Sand- oder Moorboden 
Verlangen. 

6. Der Berichterstatter referierte endlich in eingehender 
Weise über neuerschienene dendrologische Veröffentlichungen, 
und zwar über das dritte Heft des Werkes Die Garfenanlagen 
Oesterreich-Ungarns in Wort und Bild«, über eine Arbeit von 
Dr. E. Goeze, »Die Parks und Arborete« (Oesterreichische Gar- 
tenzeitung 1910), ferner über das Werk »Gartenbau auf Moor¬ 
boden« von königl. Oekonomierat Th. Echtermeyer {siehe 
Seite 249, Jahrgang 1911 dieser Zeitschrift), sowie über bemer¬ 
kenswerte Aufsätze im Bulletin de la Societe Dendrologique 
de France. Es sei besonders auf die interessante Mitteilung 
über »Die Zedern des Libanon in ihrem Heimatlande* von FL 
G ade au de Kerville hingewiesen, in der geschildert wird, 
dass es sich nur um ein kleines Gehölz von einigen Hundert, 
nicht einmal sehr alten Zedern von niedrigem Wuchs handle. 
Die ältesten davon mögen einige Jahrhunderte alt sein, auf die 
Bezeichnung »biblische Zedern« hatten sie aber nicht das ge¬ 
ringste Recht. 

In der Aussprache 

wurden Klagen darüber laut, dass die Sucht mancher Firmen, 
Neuheiten in den Handel zu bringen, die Grenze des Er¬ 
laubten überschreite. Eine bekannte französische Baumschule 
führe in ihrem Preisverzeichnisse ein Acer Negitndo pendulum, 
obgleich diese »Varietät« nur künstlich durch" Herunterbinden 
der Zweige hergestellt sei. Die so vergewaltigten Baumteile 
stürben bald ab, und dann triebe der Negundo kerzengerade 
in die Höhe. Auch über eine westpreussische Staudenfirma 
wurde bittere Klage geführt. Ein mit neuen Namen versehe¬ 
nes Irissortiment habe sich als eine Sammlung alter, längst be¬ 
kannter Sorten herausgestellt. — Es wurde weiterhin das Thema 
Schattengehölze erörtert. Ribesarten (vor allem Ribes alpi - 
nitm und R. arboreum), Liguster, Weissdorn, Acer campestre, 
Prunus Padus, Taxus (Stecklingspflanzen besser als Sämlinge), 
Ilex und als Blütenstrauch Daphne Mezcmun, die empfohlen 
wurden, sind ja jedem Fachmann als Schattengehölze bekannt. 
Auch die Rosskastanie in Buschform habe sich sehr gut bewährt. 
Die Pflanzen würden als dreijährige, durch starken Rückschnitt 
(auch der Wurzeln) erzogene, verpflanzte Büsche an ihren Stand¬ 
ort gepflanzt und vertrügen bei dieser Art der Vorkultur nicht 
nur den stärksten Schatten, sondern seien auch ihrer Quirlbil¬ 
dung wegen wertvolle Vogelschutzgehölze. — Eine Frage nach 
dem Werte des Roten Kardinals als Insektenvertilger wurde 
dahin beantwortet, dass in Sachsen Versuche mit diesem nütz¬ 
lichen Vogel erfolgreich gewesen seien. Er sei, obgleich Mittel- 
amerika seine Heimat ist, bei uns winterhart, nur habe er zwei 
Fehler: seine grelle Farbe und seine grosse Zanksucht, 

Am Nachmittag fuhren wir mit Extrazug durch das Weichsel¬ 
delta zunächst nach der Schleuse Einlage, wo einige prachtvolle 
Abies nobilis und Douglasfichten bewundert wurden, dann nach 

Frejienjhuben 

in das Arboretum des Herrn Amtsvorsteher Fröse. Hier ist 
ein grosses Sortiment von Nadelhölzern (62 verschiedne Arten 
und Formen), Eichen (38), Birken (10), Ulmen, Eschen und 
Erlen angepflanzt, und wenn auch alles viel zu eng steht, 
sich gegenseitig in die Höhe treibt und die charakteristische 
Schönheit des einzelnen Gehölzes nicht zur vollen Entfaltung 
kommen lässt, so war es doch lehrreich, zu sehen, wie gross 
die Zahl der Arten und Formen ist, die auch dem westpreus- 
sischen Landschaftsgärtner und Gehölzfreund zur Bildung von 
Gärten und Sammlungen zu Gebote steht. Unter den Fichten 
fielen besonders auf eine prächtige, hängende Säulenform der 
einheimischen Art, Picea excelsa inversa, etwa vort 10 tu Höhe, 
mit grosser Schleppe, und eine alte P. excelsa compacia. Die 
Nordmannstanne zeigte reichen Zapfenbehang. Ein schöner 
Baum von Betula papyracea ist durch die schneeweisse Rinde 
bis zum Boden bemerkenswert. Es verdienen ferner Erwähnung 
Cladrastis amurensis mit Blüten, Phellodendron amurense mit 
beginnender Korkbildung, Ostrya carpinifolia, PnrroHa persica, 
hindern Benzoin, Liquidambar styraciflua, Pterostyrax hispida 
und andre. (Fortsetzung folgt.) Walter Dänhardt. 


Jahresversammlung des Deutschen Pomologenvereins in 
Eriedrichshafen am Bodensee vom 4. — 6. September. 

Montag, den 4., und Dienstag, den 5. September, findet im 
ouchhorner Hof in Friedrichshafen die diesjährige Jahresver¬ 
sammlung des Deutschen Pomologenvereins statt. Die Tages¬ 
ordnung und Zeiteinteilung ist folgende: 

Sonntag, den 3. September. Nachmittag 3 Uhr Treff¬ 
punkt in der Seebahnhofrestauration, Besuch des Zeppelin- 


schen Luftschiffhafens. Abend von 8 Uhr an Begrüssung der 
Mitglieder und Gäste in der Seebahnhofrestauration. 

Montag, den 4. September, Vormittag von 9 Uhr an: 
1. Bericht über die Arbeiten des Jahres 1910, über Kassenführung 
und Stand der Kasse (Lorgus). 2. Anträge usw. 3. Obstbau, 
Obstverwertung und Obsthandel am Bodensee (J. Gross, königl. 
Landwirtschaftslehrer der Obst- und Weinbauschule in Schlachters 
bei Lindau, und H. Orote, grossherzogl. Obslbaulehrer in 
Ueberlingen). 4. Welche besondem Aufgaben hat der Obstbau 
in Württemberg zu erfüllen, und in welcher Weise sind sie mit 
den Aufgaben zu vereinigen, die dem gesamten Obstbau in 
Deutschland gestellt sind? (königl. Garteninspektor Schönberg 
in Hohenheim). Gemeinsames Mittagessen im Buchhorner Hof. 
Nachmittag 151 Uhr mit der Bahn von Friedrichshafen nach 
Wasserburg, dort Besichtigung der Obstanlagen. Dann zu Fuss 
nach Lindau, Besichtigung der Obstanlagen. Von Lindau 425 Uhr 
Abfahrt nach Schiachters, dort Besichtigung der königl. Obst¬ 
und Weinbauschule und der Obstanlagen. 722 Uhr zurück nach 
Lindau, von dort 932 Uhr na ch Friedrichshafen. 

Dienstag, den 5. September, Vormittag von S Uhr an: 
5. Anleitung zur praktischen Züchtung von Obstneuheiten und 
Vermehrung der besten Obstsorten durch Aussaat (königl. Gar- 
teninspekior Löhner in Dresden), 6. Erfahrungen über beste 
neue und neuere Obstsorten. Eine Aufstellung der empfehlens¬ 
wertesten Bodenseesorten und Steinobstsorten ist vorbereitet. 
7. Wichtige obstbauliche Tagesfragen. 8. Vorführung von Licht¬ 
bildern ais Beispiele zur wirksamen Unterstützung von Obstbau¬ 
vorträgen. Gemeinsames Mittagessen im Buchhorner Hof. Nach¬ 
mittag: mit dem Schiff nach Rorschach, Fuss weg nach Egnach, 
Besuch der Obstweingenossenschaft. Zn Schiff zurück nach 
Friedrichshafen. 

Mittwoch, den 6. September: Vormittag 8 0S Uhr mit 
der Bahn von Friedrichshafen nach Markdorf. Von dort zu 
Wagen nach Ittendorf, von 9 — 10 Uhr Besichtigung der Obst¬ 
anlagen des Herrn Ritter von Deines. Dann zu Wagen nach 
Meersburg, von dort 1U0 Uhr mit dem Schiff zur Insel Mainau, 
Ankunft 11 40 Uhr. Nachmittag 6 Uhr Abfahrt mit Schiff nach 
Friedrichshafen oder mit Extraschiff von Mainau kleinere Rund¬ 
fahrt bis Friedrichshafen, an Bodman und Ueberlingen vorüber. 


Ausserordentliche Hauptversammlung der Deutschen Ge¬ 
sellschaft für Gartenkunst vom 27. -29. August in Dresden. 

Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst hält, wie schon 
Seite 324 erwähnt worden ist, vom 27.—29. August eine ausser¬ 
ordentliche Hauptversammlung in Dresden ab, auf der die Ver¬ 
träge mit dem neuen Redakteur und dem Drucker der »Garten¬ 
kunst« genehmigt werden sollen, und die ferner den Mitgliedern 
Gelegenheit zum Besuch der Hygiene-Ausstellung geben soll. 
Es sind ferner Besichtigung des Grossen Gartens, der Oarten- 
sfadt Hellerau, der städtischen Anlagen, der Stadt, der Garten¬ 
bauschule, verschiedner Gärtnereien und Baumschulen, sowie 
Ausflüge nach Pillnitz und Gross-Sedlitz geplant. 

Protektorat über die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst. 

Sc, königl. Hoheit der Grossherzog Ernst Ludwig von 
Hessen und bei Rhein hat auf die Bitte der Deutschen Gesell¬ 
schaft für Gartenkunst das Protektorat über die Gesellschaft 
übernommen. 

Vereinigung der Gartenbaugesellschaft »Feronia« 
mit der königl. sächsischen Gesellschaft für Botanik und 

Gartenbau »Flora* in Dresden. 

Nachdem der von der Gartenbaugesellscbaft »Feronia« in 
Dresden im Mai dieses iahres einstimmig gefasste Beschluss, 
die Gesellschaft aufzulösen und sich der Flora«, königl. säch¬ 
sische Gesellschaft für Botanik und Gartenbau in Dresden, an- 
zuschliessen, Rechtskraft erlangt hatte, haben fast alle M iglieder 
der Feronia, soweit sie nicht schon Mitglied der Flora waren, 
ihren Uebertritt zu dieser Vereinigung erklärt. 

Die Flora hat dadurch einen Zuwachs von 73 Fachleuten 
erhalten. Das Vermögen der aufgelösten Gesellschaft ist der 
Flora zur Gründung eines Feroniafonds überwiesen, und die 
Satzungen der Flora sind entsprechend geändert worden. Die 
Zahl der Mitglieder des Verwaltungsrates der Flora ist von 
sechs auf neun erhöht worden, und die Ausschüsse sollen wesent¬ 
lich erweitert werden, damit auch die bisher in der Feronia tätig 
gewesenen Mitglieder Gelegenheit zur Mitarbeit erhallen. Der 
bisherige erste Vorsitzende der Feronia, Herr Th. Simmgen, 
ist dritter Vorsitzender der Flora geworden, und die Feronia- 
Mitglieder Herr Stadtgartendirektor von Uslar und Herr Ernst 
RüIcker sind als Beisitzer in den Verwaltungsrat der Flora 
gewählt worden. Der Jahresbeitrag der Flora ist von 10 Mark 
auf S Mark ermässigt worden; die auswärts wohnenden Mit¬ 
glieder zahlen nach wie vor 6 Mark. Von den Feronia-Mitgliedern 
wird bei dem gemeinschaftlichen Eintritt in die Flora Eintritts- 
gebühr nicht erhoben. 
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Die Vereinigung der Gesellschaft Feronia mit der Schwester- 
gesellsehaft Flo g ra ist aus praktischen und wirtschaftlichen 
Gründen erfolgt. Sie wird vom Verwaltungsrat eine Ta g 
nannt die dem Dresdner und dem gesamten sächsischen 

Gartenbau zum Nutzen und zur Ehre gereicht. 

Dieser Beurteilung wird sich jeder anschhessen, der die 
Zersplitterung der Kräfte als den Hauptschaden unsers deutschen 
Pachvereinswesens betrachtet. Die Dresdner Partner haben 
andern Vereinen ein schönes Beispiel der Einigkeit und 
Gemeinsinnes gegeben. 

Zum Bericht über die Hauptversammlung des Bundes 

deutscher Baumschuibesitzer, 

In dem Teile des Berichts über die 5. Hauptversammlung 
des Bundes deutscher Baumschuibesitzer, worin von der Beste 
tieung der Späthschen Baumschule in Falkenrehde gesprochen 
wird ^Nummer 29, Seite 345 dieser Zeitschrift), ist insofern em 
kleiner Irrtum unterlaufen, als da von einem ehemaligen Ober- 
Ser K übler die Rede ist. Um im Kreise meiner vie en 
Bekannten, die beim Lesen jener Zeilen annehmen konnten, ich 
wäre nicht mehr bei der Firma Späth, kein Missverständnis zu 
erregen teile ich mit, dass ich noch immer, wre bereits seit 
einundzwanzig Jahren, hier meine Tätigkeit ausube. Falkenre i 

is, von “VerÄ^KÜbler, Obergär,ner in Fa.kenrchdc 

j PERSONALNACHRICHTEN j 



Der grossherzogl. Obergartemnspektor L. Dittmann in 
Darmstadt hat den preussischen Kronenorden vierter Klasse 
und Stadtgärtner Rieckhoff in Schwerin die grossherzogl. 
mecklenburgische Verdienstmedaille in Silber erhalten. 

Karl Kinski, Gutsgärtner in Ripkeim, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeich en. 

Dem städtischen Gartenbautechniker Mende in Blanken¬ 
burg, Kreis Niederbarnim, und dem städtischen Obergartner 
Korn in Grossbeeren, Kreis Teltow, ist der Titel Garten- 

Inspektor verliehen worden. _ 

Hugo Weber, Gärtner bei der königl. Melonerie in Sans¬ 
souci bei Potsdam, hat das Jubiläum seiner fünfundzwanzig¬ 
jährigen Tätigkeit auf dieser ^telle gefeiert. 

Stadt. Gartenbauassistent von Herford in Nürnberg Gar¬ 
tenarchitekt Luserke in Hamburg, Landschaftsgartner Saften¬ 
berg in Leipzig und städt. Gartenass.stent Wagner in Berlin 
haben an der königl. Gärtnerlehransialt in Dahlem auf Grund des 
Examens in Gartenkunst die Prüfung als Staatlich diplomierte 
Gartenmeister bestanden. Auf Grund besondrer Prüfung wurde den 
Herren Luserke und Saftenberg auch die Fähigkeit, zum Leh, er¬ 
berufe (§ 9 der Prüfungsordnung) geeignet zu sein, zuerkannb 
Ferner haben an der genannten Anstalt die Prüfung im Obst¬ 
bau bestanden’ Obergärtner Berkowski in Bonn und Gemeinde¬ 
obergärtner Stabe in Friedenau, dieser auch im gärtnerischen 

Pflanzenbau. _ 

Gartentechniker Heute aus Bromberg ist anstelle Rudolf 
Bularczyks der eine Handelsgärtnerei gegründet hat, als städti¬ 
scher Gartentechniker der Stadtgartenverwaltung in Beuthen 
(Oberschlesien) angestellt worden. 

Richard Schnitter ist als Gärtner an die im Werden be¬ 
griffne Landwirtschaftliche Versuchsstation der Republik Columbia 
fn Bogota (Südamerika) berufen worden. Von Seiten des 
Ministeriums des Innern wurde ihm der Titel Maestro deia 
A^ricultura dela Republica de Colombia verliehen. Vordem 
war Schnitter drei Jahre in der Handelsgärtnerei La Flora in 

Bogota tätig. 


HANDELSREGISTER 


Gestorben sind: Königl. Landesökonomierat Dr. Freiherr 
von Canstein in Berlin, Gründer und langjähriger Vorsitzender, 
sowie Ehrenvorsitzender des Märkischen Obst- und Gartenbau¬ 
vereins, früher Lehrer an der königl. Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenheim am Rhein, im 72. Lebens¬ 
jahre. Karl Chr. Deike, Handelsgärtiier in Bremen. Karl 
Halt, früher Handelsgärtner in Erfurt, zuletzt Rentier in Kranich¬ 
feld’ (Thüringen), am 3. August im Alter von 83 Jahren. 
Emil Wahnig, Handelsgärtiier in Torgau, am 23. Juli im 
56. Lebensjahre. 

Ferner: Gustav Emich, königl. Rat, Präsident der Ungari¬ 
schen Landes Gartenhaugesellsdiaft in Budapest, im 68.Lebens¬ 
jahre. Franz Kracik, Gärtner der Besitzungen Schönerer in 
Reichenau (Niederösterreich), im 69. Lebensjahre. 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin* die Firma Obstverwertungsgesellschaft mit be¬ 
schränkter Haftpflicht im Kreise Teltow mit dem Sitze 
in Berlin. Gegenstand des Unternehmens ist die Ver¬ 
wertung von Obsternten der Obstbautreibenden des Kreises 
Teltow Das Stammkapital beträgt 40000 M. Geschäfts- 
iührer ist der königl. Garteninspektor Otto Hübner in 

Steglitz; m , 

Bromberg: bei der Firma Zawadzkische Gärtnerei R. 

Böhme mit dem Sitze in Bromberg: Dem Obergartner 
Erich Böhme in Bromberg ist Prokura erteilt worden; 

Jena: das Erlöschen der Firma H. Maurer, Beerenobstkul¬ 
turen mit dem Sitze in Jena; 

Potsdam* die Firma Zehlendorfer Baumschulen Eduard 
Hoppe, Inhaberin Eugenle Hermes, mit dem Sitze in 
Zehlendorf, als Zweigmedeilassung in Rehbrucke und 
als deren' Inhaberin Frau Enge nie Hermes, geb. 
Schüssel in Zehlendorf. Die dem Garteninspektor 
Ernst Hermes in Zehlendorf für die Hauptniederlassung 
erteilte Prokura gilt auch für diese Zweigniederlassung. 

Rudolf ßularczyk, bisher mehrere Jahre bei der Stadt- 
gartendirektion in Beuthen (Ober-Schlesien) als stadt. Garten¬ 
techniker beschäftigt, hat dort ein sechs Morgen grosses Grund¬ 
stück erworben, um eine Handelsgärtnerei.grossem Umfanges 

einzurichten. _ 

August Holz in Weimar, seit mehr als sechs Jahren Prokurist 
und Letter der Deutschen Nelkenkulturen von Albert Dorner, 
Filiale Weimar, tritt am 1. September aus der genannten Firma 
aus um sich in Weimar als Nelkenspezialzuchter unter der Firma 

WeimarischeNelkenkulturenA.Holz selbständigzumachen. 

Aug. Bock übernahm käuflich das Blumengeschäft von 
H. Hamann in Neumünster (Holstein). 

Dionysius und Mathias Weisskirchen in Bonn haben 
die Handelsgärtnerei ihres Vaters Albert Weisskirchen, dort, 
Bornheimer Strasse, übernommen. 

G. Schmeing hat die Gaitnerei von Th. Bussmann in 
Herten (Westfalen) übernommen. 

Karl Erhard Kleinert eröffnete in Auerbach (Vogtland) 
ein Samen-, Blumenzwiebel- und gartentechnisches Geschäft. 

Jos. Schmitz, vordem Gartentechniker in Gera, Hess sich 
in Essen an der Ruhr als Gartenarchitekt nieder. 

Josef Ruber übernahm die Handelsgärtnerei von Johann 
Breuer in Euskirchen. _ 

Richard Besser, Obergärtner der Firma Albert Trebst in 
Merseburg, übernimmt am 1. Oktober pachtweise die Gärtnerei, 
verbunden mit Blumengeschäft, des Rentiers E. Dehne in 
WolfenbütteL _ 

Christian Daelenbach, seit 15 Jahren in der Samenhand- 
lung von Inan Meyer in Buenos- Aires (Argentinien) tätige 
trat als Teilhaber in das Geschäft ein. Die Firma wurde ge¬ 
ändert in Meyer & Daelenbach. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: B. Beidatsch in 
Mönchendorf (Pommern), Bruno Borsdorf in Zöllmen, 
los. Curycb in Prag-Branik (Böhmen), Bernhard Diers in 
Hagen (Westfalen), Ernst Döring in Nebel auf Amrum, 
Max Fahrensohn in Spreenhagen (Mark), Willy funk m 
Bonn, Robert Haacke in Lippspringe, H. Keune m Wui- 
ferstedt (Provinz Sachsen), Heinrich Kruip in Gerings- 
husen-Freren (Hannover), Robert Rust in Königsaue e J 
Magdeburg, M. Pracki in Rasch ko w (Provinz Posen) un 
Ph. Stängle in Geislingen. 


Blumengeschäfte haben eröffnet: Marie Ballhorn ’ n ^ ? r " 
bürg an der Elbe, Emmy Dachs in Würzburg (Bayern), Luis 
Elster in Weissenfels an der Saale, Karl Hense in Laiigcn* 
saiza, Christian Hey in Forst (Lausitz), Fanny Lüttich _ 
Reinhausen bei Regensburg, Max Meyer in Sar.gerhaus ; 
und Bernhard Nölke in Nürnberg, Bayreuther Strasse (rma >■ 

Schluss der Redaktion: 18. August. 


Nachdruck ist in Jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung un tersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Uänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends, 


ERFURT, 2, September 1911, 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Zum Streit um die neuen Margeriten. 

Von K. Schallmeyer, Handelsgärtner in Neiititschein (Mähren). 

U m zu zeigen, wie ausserordentlich blühwillig und unge¬ 
mein starkwachsend die neue Margerite Frau F. Sander 


ist, habe ich eine kaum zehn Wochen alte Anpflanzung 
dieser Sorte für diese geschätzte Zeitschrift photographisch 
aufnehmen lassen. (Abbildung untenstehend.) 

Im übrigen füge ich meinem Bericht in Nr. 32 dieser 
Zeitschrift, in dem ich meine Erfahrungen mit der Mar¬ 
gerite Frau F. Sander mitgeteilt habe, und auf den ich 
hiermit verweise, folgendes ergänzend hinzu. 

Würde Sander über seine Margerite nicht ausdrück¬ 
lich bemerken, sie sei kein Sport von Queen Alexandra, 
sondern eine Neueinführung aus Afrika, so wäre ich ge¬ 
neigt, sie für einen solchen Sport zu halten, zumal da ich 
auch unter meinen Pflanzen der Queen Alexandra ein 
Exemplar gefunden habe, das der Sorte Frau F. Sander 
sehr ähnlich ist. Da mir diese Pflanze jedoch durch die 
Sandersche Neuheit überholt scheint, lege ich ihr weiter 
keinen Wert bei. Ich bin aber durch dieses Vorkommnis 
auf die Vermutung gekommen, dass auch in andern Gärt¬ 
nereien von der Queen Alexandra Sports entstanden sein 
könnten, deren Herausgabe dann zur Verbreitung der 
Sorten Königin Elisabeth und Boule de neige und damit 


zu dem in dieser Zeitschrift wiederholt besprochenen 
Margeritenstreit (siehe Nummer 8 dieses Jahrgangs) geführt 
haben mag. 


Anthemis Kelwayi, 
ein guter Ersatz fiir gelbe Margeriten. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Es ist zwar nichts Neues, worauf ich heute hinweisen 
will, wohl aber etwas Gutes: die äusserst reichblühende, 
leider noch viel zu wenig angepflanzte, vollständig winter¬ 
harte Staude Anthemis Kelwayi- Sie blüht den ganzen Som¬ 
mer über. Die leuchtenden, gelben Blumen rnit dunklem 
Auge, die ein ganz vorzüglicher Ersatz für gelbe Margeriten 
sind, werden von langen, dünnen Stielen straff aufrecht frei 
über dem Laub getragen. Sie eignen sich daher für die feinere 
Binderei ebenso gut wie zu Vasensträussen. Die Pflanze ist 
auch zur Anpflanzung in Parkanlagen und Gärten, vor Ge¬ 
hölzgruppen und auf Rabatten recht wertvoll. Sie wirkt mit 
ihrer überreichen Blütenfülle ganz vortrefflich. 

Zur guten Entwicklung verlangt Anthemis Kelwayi einen 
möglichst sonnigen Standort und recht nahrhaften Boden. 
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Die neue Margerite Frau F. Sander. 

In den Kulturen von K. Schallmeyer in Neutitochem (Mähren) fiir Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Nr. 35. 1911. 


Man vermehrt sie am einfachsten durch Teilung. Doch be¬ 
reitet auch die Anzucht aus Samen keinerlei Schwierigkeiten. 
Eine sehr anschauliche Abbildung dieser guten Staude befin¬ 
det sich in Nummer 36 des vorigen Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift. __ 

Riesen -H oh enzollern- 
und Riesen- Rekord-Astern. 

Von F. Maurer, Handelsgärtner in Langenau (Württemberg). 

Sommer-Chrysanthemum wäre eigentlich der richtige 
Name für diese zwei neuen und schönsten Astern, denn im 
Blnmenbau sind sie den edelsten Chrysanthemum gleich, in 
den F : arben aber noch viel reiner und edler als jene. Es sind 
von Hohenzollern-Astern bis jetzt folgende harben vor¬ 
handen: Reinweiss, Weiss mit rosa Schein, Hellsilberlila, 
Lachsfarben, Seidenrosa, Dunkelrosa, Bischofsviolett und 
Hellgelb; die gelbe Farbe variiert jedoch noch sehr. Es 
dürften sich zu diesen Farben in den nächsten Jahren wohl 
noch andre gesellen. 

Von Riesen-Rekord-Astern (Riesen-Nadel-Astern wäre 
eigentlich der richtige Name) sind bis jetzt drei Farben vor¬ 
handen, und zwar Hortensienrosa, Hellrosa und Hellblau. 
Auch hier werden die nächsten Jahre wieder neue Farben 
bringen. 

Beide Asternsorten geben nicht nur dem Bindekünstler 
ein Material, wie man es sich schöner und haltbarer nicht 
wünschen kann, sondern sind auch für den Landschafts- und 
den Marktgärtner sehr wertvoll, da sich mit ihnen sowohl 
einfarbige, als auch gemischtfarbige, sehr gut wirkende Blu¬ 
mengruppen herstellen lassen, und wenn die Pflanzen, sobald 
die Blumen Farbe zeigen, herausgestochen, in entsprechend 
grosse Töpfe gepflanzt und einige Tage halbschattig unter 
Glas gehalten werden, so kann man sie als gern gekaufte Topf¬ 
pflanzen auf den Markt bringen. 

Die Höhe der Pflanzen beträgt etwa 60 cm, das Durch - 
schnittsmass der Blumen 12—16 cm. Die Aussaat für den 
Sommerschnitt geschieht am besten Anfang März, für den 
Herbstflor im Mai bis Juni. 

Es hiesse Eulen nach Athen tragen, hier über die Astern¬ 
kultur im allgemeinen etwas zu sagen, im besondern aber 
scheint es mir nicht überflüssig zu sein, wenn ich darauf 
hinweise, dass der Boden, in dem Astern kultiviert werden, 
weder im Saatbeet, noch im freien Lande Bestandteile frischen 
Stallmistes enthalten darf, da sonst die Pflanzen die sogenannte 
Asternkrankheit bekommen. Sie wird durch einen ganz ge¬ 
fährlichen Pilz, der in einigen Wochen ganze Quartiere zu 
zerstören fähig ist, hervorgerufen. Es ist deshalb gut, wenn 
man ungelöschten, pulverisierten Kalk mit untergräbt. 

Um bei der Kultur einen vollständigen Erfolg zu haben, 
ist es unbedingt nötig, dass die Pflanzen bei anhaltend trock- 
nem Wetter gegossen werden. Auch sind sie für einige Jauche¬ 
güsse sehr dankbar. 

Neue Zonalpelargomen, 

Drachenblut, Rheinperle und Frau Wilbelmine Commans. 

Von F. Werner, Handelsgärtner in Beuel bei Bonn. 

Welche Fortschritte die Reformatorklasse unter den Pelar¬ 
gonien gebracht hat, ist so bekannt, dass ich darüber kein 
Wort zu verlieren brauche. Unsre Züchter haben sich jedoch 
hiermit noch nicht begnügt und sind und waren eifrig an der 
Arbeit, weitere Verbesserungen vorzunehmen. Und wer wollte 
bestreiten, dass sich auch hier noch vieles verbessern Hesse! 

Es soll heute nicht meine Aufgabe sein, neuere Pe¬ 
largonien, die im Laufe der letzten Jahre erschienen sind, 
unter die Lupe der Kritik zu nehmen, sondern auf einige 
Sorten hinzuweisen, von denen wir im Laufe der nächsten 
Jahre in dieser Zeitschrift noch öfter hören dürften. Es han¬ 
delt sich um Kreuzungen, die der Handelsgärtner Wilhelm 
Commans in Obercassel bei Bonn vor einigen Jahren 
gewonnen hat, die einer genauen Prüfung unterzogen 
worden sind und in nicht zu ferner Zeit in den Handel 
kommen werden. 

In aller Stille hat sich Herr Commans als langjähriger 
Pelargonien-Spezialist mit der Zucht dieser wertvollen 
Handelspflanze beschäftigt. Wenig oder garnichts drang von 
ihm in die Oeffentlichkeit, und nur eingeweihtere Freunde 
wussten und sahen die Erfolge seiner stillen Arbeit. Wie 


mancher ist den Rhein entlang gezogen und hätte gewiss 
als Pelargonien -Liebhaber oder gar als umsichtiger Ge¬ 
schäftsmann hier Einkehr gehalten; doch wer nicht gerade 
Landschafter oder Baumschulen mensch ist und Bo eh ms 
ausgedehnte Bestände besucht, kennt nicht viel von dem 
friedlichen, reizenden Ort am Eingang der »Sieben Berge«. 

Von seinen Züchtungen gedenkt Commans nur drei 
der Oeffentlichkeit z« übergeben, wie es von dem be¬ 
scheidnen Fachmann nicht anders zu erwarten ist. Andre 

hätten es vielleicht anders gemacht. 

Da ist zunächst Drachenblut, eine Kreuzung zwischen 
Berolina und Meteor, die 1907 entstand und in den folgen¬ 
den Jahren ausgepflanzt und in Töpfen beobachtet wurde; 
es war ein Sämling von etwa 380 Stück, der besondre 
Vorzüge erkennen liess. Drachenblut bringt schon als 
kleine Pflanze eine riesige Dolde und übertrifft das Feuer 
der Meteor . Die Pflanzen verzweigen sich, ohne gestutzt 
zu werden, am Boden und blühen früher als Berolina. Die 
Ueberwinterung ist leicht. Der Züchter war in der Lage, 
viele Stecklinge schneiden zu können, was von den Eltern 

nur teilweise gilt. . w 

Rheinperle ist eitie Kreuzung von Berolina mit West 

Brighton Gern. Als wir — eine Anzahl Gärtner und Blumen¬ 
freunde — kürzlich vor einer Gruppe blühender Pflanzen 
von Rheinperle standen, gab es nur ein Urteil: Etwas 
Blendenderes in dieser Farbe gibt es nicht! Der Züchter 
beschreibt Rheinperle wie folgt: ich erhielt durch Kreuzung 
von West Brighton Gern mit Berolina einen Sämling, dessen 
Leuchtkraft uer Blüten alles bis jetzt bekannte in den 
Schatten stellt. Die Farbe weicht von der der Meteor ab 
und hat einen hellen, fast granatroten Schein, und es ge¬ 
hört ein kräftiges Auge dazu, sie in der Nähe anzuschauen. 
Die Blütendolden erscheinen schon bei ganz kleinen Pflan¬ 
zen und sind von ansehnlicher Grösse. Aus sämtlichen 
Blattwinkeln kommen Seitentriebe hervor. Stecklinge von 
Ende März waren Anfang Juni ausgepflanzt worden und 
hatten sich zu kaum 15 cm hohen, aber sehr breiten 'Plau¬ 
zen voller Blüten entwickelt 

Dieser Kreuzung wird grösste Widerstandsfähigkeit nach¬ 
gerühmt. Von vier vorjährigen Töpfen konnten auf ein¬ 
mal 75 Stecklinge geschnitten werden. 

Frau Wilhelm Commans ist die dritte im Bunde. Mit 
welchem Wohlbehagen standen doch die Marktgärtner vor 
einer Gruppe dieser Sorte! Es ist eine Kreuzung zwischen 
Beaute Poitevine mit Rubin. Die Farbe der gefüllten Neu¬ 
heit ist als Hellzinnober zu bezeichnen. Die Pflanzen zeigen 
einen üppigen, verzweigten, breiten Wuchs. Der dicke, 
straffe, nicht übermässig lange Stiel trägt die Dolde mit den 
zahlreichen, 5 — 6 cm grossen Blumen. Wer diese Pflanze 
stehen sieht, kann ihr mit gutem Gewissen einen Ehren¬ 
platz für die Zukunft zusprechen. 

Es ist sicher, dass sich Wilhelm Commans mit seinen 
drei Neuheiten als Züchter bestens einführen wird. 


Pelargonium Endlicherianum Fenzl. 

Von E. Nussbaumer, Obergärtner des Botanischen Gartens 

in Bremen. 

ine prächtige Erscheinung für jeden Liebhaber schöner 
Felsen pflanzen ist Pelargonium Endlicherianum, das 
unser Interesse noch besonders dadurch gewinnt, dass es 
der einzige für Freilandkultur geeignete Vertreter dieser 
artenreichen Gattung ist. Nur vier von den etwa einhundert* 
undachtzig Arten Pelargonien finden sich nördlich des 
Aequators, und davon entfallen drei auf Abessinien, während 
P. Endlicherianum in den Bergen Syriens und Ciliciens 
weit verbreitet ist. 

Das fleischige, mehrköpfige Rhizom trägt zahlreiche, 
derbe, rundlich-herzförmige, gekerbte Blätter auf 6—10 cm 
langen Stielen. Die kräftigen, 15 — 20 cm hohen Blüten- 
stengel sind mit drei- bis fünfteiligen Blättern besetzt und 
tragen auf langen Stielen die doldigen Blütenstände frei 
über dem Laub. Blätter und Stengel sind sammetig be¬ 
haart; die Stengel, wie auch die Blütenstiele sind oft rot 
überlaufen. Die Blütenstände sind aus zehn bis fünfzehn 
ansehnlichen Blüten zusammengesetzt, die die der Sektion 
Jenkinsonia eigentümliche Form zeigen, das heisst, die bei¬ 
den obern Blumenblätter sind stark entwickelt, während die 
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drei untern nur rudimentär vorhanden sind. Die Blüten¬ 
farbe ist ein leuchtendes Rosa, das gehoben wird durch 
die dunkelpurpurne Äderung und die dunkelrosa gefärbten 
Staubfäden, von denen nur die sieben längern Staubbeutel 
tragen. Die Blütezeit fällt in die Monate Juli bis August. 
Pelargonium Endlicherianum wird von keiner zu dieser Zeit 
blühenden Felsenpflanze an Schönheit übertroffen. In die¬ 
sem Jahre ist es hier besonders prächtig. Eine Pflanze hat 
37 Blütenstengel mit je drei bis fünf Dolden. 

Zur guten Entwicklung verlangt die Pflanze geschütz¬ 
ten Standort nach Süden oder Südosten und durchlässigen 
Boden. Die mittlere, kräftige Pflanze, die auf der unten¬ 
stehenden Abbildung zu sehen ist, hat hier die letzten vier, 
freilich nicht allzu strengen Winter unter leichter Decke, bei 
Schutz vor Nässe, gut ausgehalten. Die andern Pflanzen wur¬ 
den jeweilig im kalten Kasten überwintert, sind aber in ihrer 


Verbreitung dieser Sorte nicht ausreichte. An eine Massen¬ 
vermehrung, wie sie nötig ist, wenn eine Neuheit dem 
Züchter etwas einbringen soll, war also nicht zu denken. 
Deshalb wird auch Primtda hybrida Säptitzi sfets höher im 
Preise bleiben. Solche Sorten, die keinen Samen ansetzen, 
sind aber auch nicht mehr zu vervollkommnen. Die Ge¬ 
winnung neuer Farben usw. ist ausgeschlossen. Ich war 
also mit meinen Befruchtungen vorläufig auf einem toten 
Punkt angelangt. 

Da kam mir die Natur zu Hülfe. Wie bei den meisten 
Hybriden, so traten auch hier einige sogenannte Rück¬ 
schläge ein. Bei einer Pflanze zeigte sich die rosafarbene 
Tönung der Primula rosea grandiftora, während Pr. hy- 
brida Süpützi dunkel rosaviolett ist und nur die Bluten¬ 
stände und das Blatt mehr an Pr. rosea erinnern. Diese 
Rückscblagspflanze befruchtete ich mit allen möglichen Sor- 



Pelargonium Endlicherianum Fenzl. 

Blüten leuchtend rosafarben. 

Von Qhergärincr F_. N u ss bau nie r im Botanischen Gaden in Bremen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 


Entwicklung so zurückgeblieben, dass ich vorziehe, sie'in 
Zukunft an Ort und Stelle in der Felspartie zu lassen. 


Primula-cashmeriana- Hybriden, 

Von Paul Süptitz, -Handelsgärtner in Saalfeld an’der Saale. 

Z wischen der ersten Kreuzung und der jetzigen Vollendung 
der neuen, grossblumigen Primula- cashmeriana-\^ybr\6.tn 
liegt ein Zeitraum von mehr als zehn Jahren. Die Eltern sind 
Pr. cashmeriatia, eine unsrer härtesten und frühesten Früh¬ 
lingsprimeln, befruchtet mit Pr. rosea grandiftora, die in dem 
leuchtenden, frischen Rosa ihrer Blumen einzig dasteht. 

Diese Kreuzung gelang schon bei der ersten Befruch¬ 
tung, und es entstand die vor einigen Jahren dem I lande! 
übergebene Primula hybrida Säptitzi Gusmus, abgebildet 
und beschrieben im Jahrgang 1905, Nummer 27 dieser Zeit¬ 
schrift. So schön nun diese Sorte auch ist, sie hat doch den 
einen Fehler, dass sie fast keinen Samen trägt, und dass 
auch der wenige, den sie ansetzt, keine beständigen Säm¬ 
linge liefert. Die Vermehrung konnte nur durch Teilung 
vorgenommen werden, sodass stets nur eine kleinere An¬ 
zahl Pflanzen zur Verfügung stand, die zu einer schnellem 


ten, unter anderm auch mit Primula-denticulata- Hybriden, 
Das Ergebnis war die Ernte einiger keimfähiger Samen¬ 
körner. Die Rückschlagspflanze starb bald darauf ab. Eine 
Befruchtung der Pr. Säptitzi mit andern Sorten ist bisher 
nicht gelungen, wohl aber scheint eine Befruchtung von 
Pr. cashmeriatia als Mutterpflanze mit Pr. Säptitzi möglich 
zu sein. 

Ich war also mit meinem Erfolge, eine der Pr. Säptitzi 
ähnliche Sorte gewonnen zu haben, die Samen tragt und 
samenbeständig ist, ein gutes Stück vorwärtsgekommen. 
Die erste Generation der Kreuzung genügte mir zwar 
noch nicht {obwohl die Farben schon wesentlich verschie¬ 
den wareni die Sämlinge hatten aber den grossen Vorteil, 
dass sie willig Samen ansetzten. Einer Verbesserung stand 
jetzt nichts mehr im Wege. Bei den folgenden Generationen 
entstanden wieder neue Farben, obgleich eine weitere Be¬ 
fruchtung mit andern Sorten nicht vorgenotmnen worden 
war, sondern nur die Sorten unter sich, einschliesslich Pr. 
Säptitzi, gekreuzt wurden, da sonst der Charakter dieser 
Sorten vielleicht wieder verloren gegangen wäre. 

letzt ist das Farbenspiel äusserst vielseitig. Vorherr¬ 
schend sind Reinweiss, Hellrosa, Blau und von ! lellila bis 
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Primula - cashmeriana - Hybriden, 

ln den Kulturen von 1’. Söptitz in Saal Feld für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf geiiom men, 


zum dunkelsten Rotviolett. Die zuletzt genannte Farbe ist 
bedeutend lebhafter, die Blume grösser als bei Pr. cash- 
meriana Rubin. Auch Modefarben sind vertreten. Nur das 
leuchtende, klare Rosa der Pr. rosea grandiflora ist noch 
nicht beständig. Ich hoffe aber auch dies zu erreichen. Eine 
Primel mit Cashmeriana- Wuchs und -Blatt und mit der 
rosafarbenen Tönung der Pr. rosea würde eine Idealprimel 
sein. Die einzelnen Blumen der Hybriden erreichen einen 
Durchmesser von 3 cm. Der Umfang der Dolden beträgt 
oft 33 — AG an. Jede Blume hat ein mehr oder weniger 
grosses, gelbes Auge, was den Farbenkontrast wesentlich 
erhöht. Der Bau der Blume ist wie bei Pr. rosea grandi¬ 
flora. Die Blätter und der Wuchs sind dem der Pr. cash¬ 
meriana gleich, nur viel kräftiger. 

Auch das Laubwerk dieser Bastarde ist verschieden. 
Auffallend ist, dass neben dem gelb bestäubten Cashmeriana- 
Blatt auch Pflanzen mit weissbestäubten Blättern, sowie 
solche mit Denticalata- Blatt und Rosea- Blatt entstanden 
sind. Es ist jetzt nicht mehr festzustellen, ob diese Formen 
der Pr. denticalata von den seinerzeit gemachten Befruch¬ 
tungen der Rückschlagspflanze mit dieser und andern Sor¬ 
ten stammen. Zum Vorschein kamen sie erst in der dritten 
Generation. Oder ob sich hier die Mendelschen Regeln be 
stätigen? Es ist aber auch möglich, dass in Pr. denticalata 
auch Cashmeriana- oder Rosea-Blut vorhanden ist und 
jetzt durch die Verwendung dieser beiden Sorten als Eltern 
ähnliches entsteht. 

Die Vermehrung der Primula-cashmeriana- Hybriden 
geschieht am vorteilhaftesten durch Samen, obgleich auch 


Teilung lohnend ist. Die beste Zeit zur Aussaat 
ist bald nach der Ernte des Samens, vom Juni 
bis zum Herbst Die jungen Pflanzen werden 
bald pikiert und in den Pikierschalen im Mist¬ 
beetkasten überwintert Bei zeitiger Aussaat 
blühen die Sämlinge schon im nächsten Früh¬ 
jahr. Während viele Primeln einen halbschatti- 
gen Standort bevorzugen, gedeihen die Primula- 
cashmeriana - Hybriden auch noch in voller 
Sonne. Es muss dann aber bei anhaltender 
Trockenheit öfter durchdringend bewässert wer¬ 
den, damit die Blätter nicht vertrocknen und 
keine künstliche Ruhepause im Wachstum ent¬ 
steht Es kommt sonst vor, dass, wenn später 
Niederschläge fallen, eine neue Vegetation ein- 
tritt und die für das nächste Frühjahr bestimm¬ 
ten Blütenschäfte vorzeitig austreiben. Bei Ein¬ 
tritt des Frostes erfrieren und faulen dann die 
jungen Blätter und Blumen, und die Pflanze 
geht zugrunde. Ebenso ergeht es den Primeln 
bei zu starker Deckung im Winter mit Laub, 
Dünger usw. Es wird dadurch ein zu frühes 
Austreiben herbei geführt, und die Pflanzen, die 
sonst gänzlich winterhart sind, ersticken und 
verfaulen. In Lagen, die scharfen Ostwinden 
ausgesetzt sind, genügt eine eichte Decke von 
Reisig, die aber im Frühjahr bald wieder voll¬ 
ständig entfernt werden muss. Dieses gilt für 
alle Primula - cashmeriana- Sorten, sowie für Pr. 
denticalata usw. 

Die vielseitige Verwendbarkeit und grosse 
Beliebtheit dieser Primeln, die ihre reiche Far¬ 
benpracht schon entwickeln, wenn sich die Na¬ 
tur erst den Winterschlaf aus den Augen reibt 
(die Aufnahme für die nebenstehende Abbildung 
erfolgte am 7. April), und wenn im Freien 
ausser den Schneeglöckchen und Crocus noch 
nichts blüht, wird durch diese auf höchster Kul¬ 
turstufe stehenden Hybriden noch wesentlich 
erhöht. Nicht nur als Gruppenpflanze oder auf 
Steinpartien, vor schattigen Gehölzgruppen und 
als Grabschmuck, sondern auch als Topfpflanze 
und Schnittblume, überall, wo diese Primeln 
gezeigt werden, finden sie willig Abnehmer bei 
guten Preisen. Obgleich die Kosten der An¬ 
zucht viel geringer sind und kaum ein Drittel 
oder die Hälfte der Kosten für jene Pflanzen 
betragen, die unter Glas gezogen werden, sind 
die Preise, die für diese neuen Freiland-Primeln 
gezahlt werden, zum mindesten ebenso hoch wie für jene. 

Mattia umbellata Schult. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstadt. 

AAattia umbellata Schult, (syn. Cynoglossum umbettatum 
JV* Waldst. et Kit., Rindern umbellata Bunge) ist eine 
ebenso eigenartige, wie hübsche, im südlichen Ungarn ein¬ 
heimische Boraginacee. Sie eignet sich vortrefflich zur Aus¬ 
schmückung sonniger Felsgruppen und Gesteinspartien. 

Die untern Blätter sind langgestielt, die stengelständigen 
sitzend, alle lineallanzettlich, in eine lange Spitze auslaufend 
und grauweiss seidig behaart. Die dichtbeblätterten Blüten- 
stengel erreichen eine Höhe von 40—60 cm. Sie tragen 
einen dichten Strauss fast nur aus einer Basis entspringen¬ 
der Cymen, die anfangs sehr verkürzt sind und fast einer 
Dolde ähnlich sehen, später aber stark in die Länge wachsen. 
Eigenartig braunrot gefärbt sind die Blüten, die nur wenig 
aus dem langen, dicht weissborstig und seidig behaarten 
Kelch hervorschauen. Ebenso eigenartig sehen die grossen, 
breitgeflügelten Samen aus. 

Die schöne Staude gedeiht ganz gut in nicht zu leich¬ 
tem Boden und lässt sich durch Samen und Teilung, ver¬ 
mehren. Sie hat allerdings den Nachteil, dass sie bei uns 
nur recht spärlich Samen ansetzt. 

Mattia umbellata beginnt Anfang Mai ihre Blüten zu 
entfalten, und der Flor dauert bis Anfang Juli. 
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Juglans nigra.*) 

juglans nigra zeigt in Europa noch bis in den Norden 
ein gutes Gedeihen, hat sich also recht gut bewährt. Da sie 
eins der wertvollsten Nutzhölzer liefert, empfiehlt sich der 
forstmässige Anbau in allen passenden Lagen und Böden. Ein 
tiefgründiges, lockeres, humoses, frisches Erdreich sagt ihr 
vor allem zu. Uebrigens ist sie nicht zu anspruchsvoll, da 
man auch in geringem Böden noch gesunde, schöne Bäume 
findet. In Nordamerika tritt J. nigra immer in Mischung 
mit andern Baumarten auf. Sie hat zu einer guten Enb 
Wicklung viel Licht nötig. Wo Spätfröste zu fürchten sind, 
muss man für einen Schutzbestand sorgen, für seitlichen 
Schutz ohne zu starke Ueberschirmung. 

Da diese Nuss eine lange Pfahlwurzel bildet und gegen 
das spätere Verpflanzen sehr empfindlich ist, so ist bei forst- 
massigem Anbau die Saat an den Platz der Pflanzung weit 
vorzuziehen, was für alle Nüsse und 
Eichen zu beachten ist. Der Boden 
ist in den ersten Lebensjahren locker 
und unkrautfrei zu halten. In den 
ersten Jahren soll sich der Baum 
ohne alles Beschneiden frei entwik- 
keln, später hilft man durch zweck¬ 
mässigen Schnitt der Aeste nach. 

Mustergültige Kulturen hat Forst¬ 
meister Rebmann in den Waldun¬ 
gen um Strassburg Eisass) geschaf¬ 
fen und darüber ganz eingehend in 
den Mitteilungen der Deutschen 
Dendrologischen Gesellschaft 1907 
berichtet. Bei der Jahresversamm¬ 
lung in Colmar 1908 fanden die 
Dendrologen Gelegenheit, unter 
Rebmanns Führung die interessan¬ 
ten Kulturen von Juglans regia, J. 
nigra, J. cinerea und Carya- Arten, 
alle in vorzüglicher Entwicklung, 
zu sehen. Diese Kulturen sollten 
überall, wo es die Verhältnisse zu¬ 
lassen, zur Nacheiferung anregen. 

L. Beissner, 

königl. Garteninspektor in Bonn. 


ganz Europa verbreitet und gehört zu den schönsten unsrer 
Laubbäume. Obgleich sich diese Baumart auch als Forst¬ 
baum längst als anbauwürdig bewährt hat, und obgleich für 
das Holz unter allen deutschen Forstgehölzen die höchsten 
Preise gezahlt werden (200 M. für das Festmeter), wird sie 
leider nur ganz vereinzelt als Waldbaum angepflanzt. Sehr 
schöne Waldbestände und Einzelbäume von seltner Schön¬ 
heit habe ich in den Forstrevieren des Forstmeisters Reb¬ 
mann in Strassburg im Eisass gesehen, der dieser Baumart 
ein ganz besonderes Interesse zuwendet, sie in grösserm 
Umfang forstmässig anbaut und sich die grösste Mühe 
gibt, den Baum mehr als bisher in Forstkreisen einzuführen. 
Forstmeister Rebmann hat seine reichen Erfahrungen über 
diesen Baum in dem iahrbuch der Deutschen Dendrologi¬ 
schen Gesellschaft 1907 in einer ausführlichen Abhandlung 
niedergelegt. 

Im grossen und ganzen gilt Juglans nigra als anspruchs- 
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Juglans nigra gedeiht hier über¬ 
all gut in leichten und schweren 
Böden, hat aber nur Wert als Park¬ 
oder Waldbaum. Als Zierbaum sind 
die weniger bekannten juglans Sie- 
boldiana und J. mandschurlca wert¬ 
voller. Deren Belaubung ist viel 
grösser und schöner. 

H. Gold, 

Obergärtner in Karlstadt am Main. 


Von Juglans nigra stand bis vor 
wenigen Jahren ein hundertjähriger 
Baum, der durch Blitzschlag trocken- 
spitzig geworden war und daher ab¬ 
gehauen wurde, im Park zu Wörlitz 
(Neumarksgarten). Für das Nutzholz 
wurden sofort 300 Mark geboten. 

Juglans nigra liebt frostfreie 
Lage und guten Eichenboden. Da, 
wo J. regia gut gedeiht, kommt 
auch /. nigra gut fort. Es muss in 
der Jugend für eine saubere Aus¬ 
ästung Sorge getragen werden, da¬ 
mit sich schöne, glatte Stämme ent¬ 
wickeln können. 

K. Herre, Hofgärtner in Wörlitz. 


Juglans nigra, ebenso wie J. 
cinerea, ist als Einzelbaum über 
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m Beantwortungen der Frage 

, 1 p "®7 i Wie hat s ich Juglans nigra in F.nro\)a 

uv wahrt ? Was für Pflege, Bojen, Standort usw, 
verlangt sie?« 


Mattia umbeUata Schult. (s_vti. Cynoglossum nmbellatum). 

Farbe der Blüten braunrot* (Text Seite 412.) 

Von Oartcnmspektor A. Purpus im Botanischen Garten in Dannstadt für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgeitommeu. 
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voll an Lage, Klima und Boden. Man empfiehlt ihre An¬ 
pflanzung nur in tiefgründigem warmem Eichenbooen als 
bessern bis bestem Waldboden. Ich habe auf Grund 
der langjährigen Beobachtung dieses Baumes in den ver¬ 
schiedensten Teilen Deutschlands die Ueberzeugung ge¬ 
wonnen, dass man darin zu ängstlich ist lch . ke ™5 seb 
schöne, gesunde Jiiglans nigra hohem Alters in den ve 
schiedensten Bodenlagen, sogar in Boden, die man als dürftig 

bezeichnen kann. So zum Beispiel hat der Kre,s ,]'^S v ^ 
(Provinz Brandenburg) an seinen Chausseen zahlreiche 
Juglans nigra (auch J. cinerea) in leichtem Sandboden in 
hoher und ungeschützter Lage stehen, die jetzt 3o Jahre a 
sind und bei voller Gesundheit alljährlich fruchten. Die 
Bäume haben 80-90 cm Stammumfang. Sie haben gleicn- 
altrige Mischbestände von Acer 
dasycarpum, A. Negundo, 

Ulmus montana und Aesculus 
fiippocastanum weit überholt. 

Unter anderm kenne ich auf 
dürftigem, ungeschützt liegen¬ 
dem Sandboden Jiiglans nigra 
hohem Alters von 2,40 m 
Stammumfang und 25 m flöhe, 
die ebenfalls alle umstehenden 
gleichaltrigen Bäume weit 
überholt haben. Diese Be¬ 
obachtungen haben mich dazu 
ermutigt, grössere Waldanbau¬ 
versuche mit Juglans nigra in 
Sandboden zu machen. 

Juglans nigra ist, wie auch 
ihre Schwester J. regia, sehr 
empfindlich gegen Verletzung 
und Störung ihrer Pfahlwur¬ 
zeln. Haupterfordernis für ein 
gutes Gedeihen ist deshalb 
nach meinem Dafürhalten tief¬ 
gründiger Boden und tiefer 
Grundwasserstand. Man pflan¬ 
ze sie als möglichst junge 
Pflänzlinge. Zur Auffor¬ 
stung lege man jedoch die 
Nüsse gleich an Ort und Stelle, 
und zwar in jedes Pflanzloch 
zwei Stück. Gehen beide auf, 
so beseitige man später die 
schwächere Pfianze. Die 
schlechten Erfolge, die die Ver¬ 
wendung von Pflänzlingen im 
Waldanbau gebracht hat, sind 

wohl schuld daran, dass dieser Baum als Waldbaum so 
wenig verbreitet ist. 

O. Hübner, königl. Garteninspektor in Steglitz bei Berlin. 


Ribes alpinum, 

der beste Strauch für die schattigsten Lagen. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

An den von mir geleiteten Park grenzt ein Bestand hoher, 
alter Buchen ohne jegliches Unterholz. Es wurde mir die 
Aufgabe gestellt, diesen Waldbestand durch Anpflanzung ge¬ 
eigneter Sträucher etwas abwechslungsreicher zu machen. Ich 
pflanzte also die verschiedensten, für schattige Lagen geeig¬ 
neten Sträucher an. Da aber der Boden sehr steinig und fest 
ist und im Sommer nur wenige Sonnenstrahlen durch die 
Baumkronen dringen, so zeigten alle Sträucher ein sehr 
schwaches Wachstum und gingen teilweise ein. Ganz vor¬ 
trefflich aber entwickelte sich Ribes alpinum. Obwohl dieser 
Strauch keine besondern Schönheiten aufzuweisen hat (die 
Blätter sind klein und glänzend, die Bluten sind unscheinbar, 
der Wuchs ist recht gedrungen), so ist er doch für schattige 
Lagen ein durch kein andres Gehölz ersetzbarer Strauch. 

Nach den hier gemachten Erfahrungen glaube ich dazu 
berechtigt zu sein, Ribes alpinum als den besten Strauch 
für die schattigsten Stellen in Park- und Gartenanlagen be¬ 
zeichnen zu können, der dem Landschaftsgärtner nicht genug 
empfohlen werden kann. 


Auf der diesjährigen Dendrologenfahrt hatten wir 
wiederholt Gelegenheit, besonders anschaulich im Schloss- 
Parten in Oliva, zu sehen, ein wie wertvolles Schattengeholz 
Ribes alpinum ist. Im tiefsten Schatten ist es unter den 
Laubgehölzen der beste Strauch. Walter Dänharüt. 

Eine Kandelaberfichte mit fünf Wipfeln, 

Von Jos. Rublfc in Graz (Steiermark). 

U on der Fichte ist bekannt, dass sich, wenn sie auf irgend 
eine Weise den Gipfel verloren hat, aus einem der 
nächsten Quirläste ein neuer Trieb entwickelt, der sich zum 
regelrechten Gipfeltrieb ausbildef. Eine Seltenheit ist aber 
eine unweit von Graz an einer Landstrasse stehende ge¬ 
meine Fichte, deren fünf Quirl¬ 
äste einer Etage sich alle an¬ 
stelle der vom Wind abge¬ 
brochenen Spitze zu fünf schö¬ 
nen, wohlausgebildeten Gip¬ 
feln entwickelt haben. Der 
etwa 5 m hohe Stamm trägt 
nun kandelaberartig fünf Fich¬ 
tenbäumchen und bietet ein 
sehr interessantes Bild. 

Der Seltenheit dieser Er¬ 
scheinung wegen habe ich 
den Baum photographisch auf¬ 
genommen und zeige ihn heute 
auf nebenstehender Abbildung 
den Lesern dieser geschätzten 
Zeitschrift. 

So selten ist eine fünf- 
wipflige Kandelaberfichte nun 
gerade nicht. Beissner er¬ 
wähnt in der zweiten Auflage 
seines Handbuchs der Nadej- 
holzkunde eine zwölfwipfli- 
ge, 26 m hohe Picea excelsa 
bei Ohrdruf (Thüringen) und 
eine andre Fichte bei St. An¬ 
tonien (Schweiz), die sogar 
21 Sekundärwipfel gebildet 
haben soll. Es sei ferner an 
die alte, vielwipflige »Harfe« 
bei Sommerau bei Zittau und 
an die Kandelaberfichten in 
Wilhelmshöhe erinnert. 

Die Redaktion. 



Eine Kandelaberfichte mit fünf Wipfeln. 
Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Ein Pflanz- und Versandkorb für Koniferen. 

Von Emanuel Ordnung, Garteninspektor der Baumschulen des 
Fürsten Moritz von Lobkowitz in Eisenberg (Böhmen). 

D er Umstand, dass bei der Versendung von grossem Koni¬ 
feren mit grossen Erdbällen so bedeutende Kosten tur 
Fracht entstehen, hat mich seinerzeit veranlasst, auf die Er¬ 
findung eines Mittels zu sinnen, durch das der Umfang des 
Ballens ohne Schaden für die Pflanze bis auf ein Min es ■ 
mass beschränkt werden könnte. Nach verschiednen ver¬ 
suchen ist mir die Lösung dieser Aufgabe durch die Kon¬ 
struktion eines zusammenziehbaren Pflanz- und versanc- 
korbes vollkommen gelungen. Bei dessen Verwendung ver¬ 
fährt man folgendermassen: _ , 

Die durch öfteres Verpflanzen gehörig vorbereite 

Koniferen werden mit Ballen, so klein wie möglich, in 
zusammenziehbaren Körbe gestellt und mit einem eige 
zu diesem Zwecke zubereiteten Nährtorf, der eine feste *J U 
um den Ballen bildet, umgeben. Dann werden die ooe 
Rutenschlingen fest zusammengezogen. So eingeptianz : 
Koniferen können umgelegt auf alle mögliche Art verla , 
werden, ohne aus dem Korbe zu fallen, und ohne dass 

Ballen gelockert würde. , , e 

Die in dem Torf enthaltenen Nährstoffe sind 
Grund langjähriger Erfahrung derart zugemessen, dass _ 
darin wurzelnden Koniferen vorzüglich gedeihen. D u * 
die Beschaffenheit der Nährstoffmischung ist es möglich, _ _ 
Koniferen monatelang in bester Vegetation zu erhalten, o 



















































































Nr. 35. 1911. 


415 









-i tt V i£(Ü 






z Mitf 
IJ*' - 1 »Ji, 


■srüiKssi 






dass sie umgepflanzt zu wer¬ 
den brauchen. Besonders für 
Aussteller und für Wieder¬ 
verkäufer, die über wenig 
Raum im Freien verfügen, 
ist das von Vorteil. Nach der 
Pflanzung mit dem Korb 
bietet die Nährtorfhülle der 
Pflanze auf lange Zeit Nah¬ 
rung, sodass deren Anwach¬ 
sen selbst in schlechtem Bo¬ 
den gesichert ist. 

Die Handhabung beim 
Einpflanzen ist äusserst ein¬ 
fach, sodass die Arbeit durch- 


Pflanz- und Versaiufkorb für Koniferen. 

I. Links der zum Einpflanzen vorbereitete Korb offen, 

rechts zusammengezogen. 


dem Jahre 1902 besonders 
für weiten Versand mit bestem 
Erfolg verwendet Abbil¬ 
dung I, nebenstehend links, 
zeigt den offnen Korb, rechts 
den zusammengezogenen, 
Abbildung II, untenstehend 
links, die zum Einsetzen vor¬ 
bereitete Konifere mit Nähr¬ 
torf umgeben, und Abbil¬ 
dung III, untenstehend, zeigt 
eine eingepftanzte Konifere, 
fertig zum Versand, nachdem 
der Korb zusammengezogen 
worden ist. 


aus nicht mehr Zeit erfordert 

als das gewöhnliche Einnähen des Ballens in Jute. 

Das Umpflanzen der auf diese Weise behandelten Koni¬ 
feren bietet auch in spätem Jahren keine Schwierigkeiten, 
da der Ballen, von feinen Faserwurzeln völlig durchzogen, 
ganz fest wird und nie zerfällt. Dieser Korb ist auch dem 
Drahtkorb vorzuziehen, da der Draht oft im Wurzelhals 
einschneidet. Die Körbe werden in eigener Werkstätte Jahr¬ 
ein, jahraus von geübten Leuten hergestellt. 

Der auf den Abbildungen dieser Seite gezeigte Pflanz- 
und Versandkorb wird in den hiesigen Baumschulen seit 


Pflanz- und Versandkorb für Koniferen. 

11. Konifere im Korb mit Nährtorf. 

Originalzeichmingen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Ueber einige botanisch beachtenswerte 
Erdbeer-Arten und -Varietäten. 

Von F. Goeschke, 

kÖnigl. Oekonomierat und Gartenbaudirektor in Breslau. 

Im kÖnigl. Pomologischen In¬ 
stitut in Moskau werden, mehr des 
pomologischen Interesses wegen, 
einige Arten und Varietäten von Erd¬ 
beeren kultiviert, gleichsam als wis¬ 
senschaftliches Sortiment. Darüber 
sei nachstehend einiges mitgeteilt. 

Von unsrer Walderdbeere Fra - 
garia vesca L. sind zwei interessante 
Formen vertreten: Fr. vesca mono- 
phylla Duch. und Fr. vesca muri - 
cata Duch. 

Fragaria vesca L. monophylla 
Duch., die einblättrige Erdbeere oder 
Erdbeere von Versailles. Die Pflanze 
wächst kräftig, wird aber nicht so 
gross wie die Stammart. Die Blätter 
sind jedoch nicht gedreit, sondern 
einfach, breit-eiförmig, grossgezähnt 
und gehen nur selten einmal in eine 
breit-dreilappige Form über. Die 
Pflanze blüht nicht reichlich und ist 
nur ihrer abweichenden Blätter we¬ 
gen beachtenswert Ist von Masters 
in London bezogen worden. 

Fragaria vesca L. nuiricata Duch., 
die Erdbeere von Plymouth. Eine 
durch ihre monströse Umbildung 
der Blüten und Früchte schon über 
zweihundert Jahre bekannte Form. 

In unsern Gärten ist sie sehr selten 
geworden. Das Pomologische In¬ 
stitut in Proskau hat sie vor einer 
Reihe von Jahren wieder aus Eng¬ 
land bezogen. Die Missbildung be¬ 
steht zunächst in einer Vergrünung 
der Blüte (Chloranthie), die Peialen 
sind grün, blattarlig, auch die Staub¬ 
faden sind vergrünt und in kleine, 
grüne Blättchen umgewandelt. Der 
Kelch ist gross, zurückgeschlagen. 

Die Samen (Carpidcn) sind eben¬ 
falls vergrünt und zu langen, stachel¬ 
ähnlichen Gebilden umgeformt. Die 
Basis des Fruchtbodens (Receptacu- 
lum) ist rot gefärbt, und die ganze 
Frucht bekommt durch diese Um¬ 
bildung ein igelartiges Aussehen. 

Die Pflanze blüht lange. Die Blätter 
sind frischgrün, die Blättchen grob 
gezähnt, das mittlere ist etwas grös¬ 
ser als die seitlichen. Ist ebenfalls 
von Masters in London bezogen. 

Fragaria Hagenbackiana Duch., 
die Erdbeere von Bargemon. Sie 
steht der gewöhnlichen Walderd¬ 
beere sehr nahe und ist, wie es 


Pflanz- und Versandkorb 
für Koniferen, 

III. Eingepflanzte 
Konifere im zusam- 
mengezogenen Korb, 
fertig zum Versand. 


TU Berlin 


ßOl 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





































itfr' 


■> 

^ T VK,i» 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Nr. 35. 19U 


scheint, eine Hybride zwischen Fr. vesca und Fr. collina. Die 
Blätter sind etwas schmäler als die der Fr. vesca und schart 
gezähnt. Ist von Professor Solms-Laubach in Strassburg 

bezogen worden. .... - . 4 „ 

Als Fragarm mexicana Hort, wird hier eine i mm ertra¬ 
gen de Form"kultiviert, die kräftig wächst und reichlich tragt. 
Die Pflanze wächst buschig und trägt die dunkelroten, an¬ 
sehnlich grossen Früchte auf kräftigen Stielen meist über den 
Blättern. Im Aeussern ähnelt die Pflanze wohl etwas unsrer 
Monalserdbeere, ist aber nicht dasselbe. Zehn Kelchblätter 
umliegen locker die Frucht. Bei völliger Reife hat die Frucht 
eine etwas braunrote Farbe. Die Samen sind sehr zahlreich 
lind etwas hervorstehend. Das Fleisch ist wohlschmeckend. 
Den Samen erhielt das Pomologische Institut aus dem bota¬ 
nischen Garten in Coimbra. 

Fragaria elatior Ehrh., die Moschuserdbeere. In unserm 
schweren Boden und in unsern trocknen Sommern gedeiht sie 
nicht besonders. Es lohnt sich kaum das Anpflanzen. Ist von 
Professor Solms-Laubach in Strassburg bezogen worden, 
Fraoaria collina Ehrh., der Brestling. Die Art wächst hier 
au manchen sonnigen Orten, an Grabenrändern zum Beispiel, 
vielfach wild, Ihre Anpflanzung lohnt aber ebenfalls nicht. 

Eine eigentümliche Art ist die Erdbeere aus den Neil- 
gherrisbergen in Ostindien: Fragaria /zi&ermzstsSchlechten- 
dahl. Ueber ihre Zugehörigkeit zu dieser oder jener Art ist 
viel geschrieben worden, ln ihrem Aeussern weicht die 
Pflanze sehr von andern Erdbeeren ab. Bei uns bleibt die 
Pflanze klein. Die Blätter sind klein, aufliegend und fallen 
durch ihre starke Behaarung auf; sie sind oberseits dunkel¬ 
grün, anfangs behaart, unterseits grauweisslich-filzig behaart. 
Die Blättchen sind stark genervt, elliptisch, scharf und regel¬ 
mässig gezähnt Früchte sind hier noch nicht geerntet worden, 
sie sollen wässrig und von nicht angenehmem Geschmack 
sein. Ist ebenfalls von Professor Solms-Laubach in Strass¬ 
burg bezogen worden. 

Von amerikanischen Arten sind hier folgende angepflanzt. 

Fragaria virginiana Ehrh., die virginische oder Scharlach- 
Erdbeere. Sie ist der Typus der bekannten Scharlach-Erd¬ 
beeren, die jetzt eigentlich nur noch als frühreifende Sorten 
(May Queen) hier und da in den Gärten angebaut werden. 
Zur" Massenanzucht finden sie der Kleinheit ihrer Früchte 
wegen keine grössere Verwendung. Die hier angepflanzte 
typische Pflanze stammt aus Strassburg. 

Fragaria chiloensis Duch., die Chili-Erdbeere. Auch diese 
Art findet man selten in unsern Gärten, weil zu ihrer Kultur 
der Empfindlichkeit der Pflanze wegen besondere Verhält¬ 
nisse (Lage, Boden, Schuizdecke im Winter) notwendig sind. 
Als Formen gehören wohl zu ihr die ganz alte sogenannte 
Weisse Ananas-Erdbeere, die Carolina-Erdbeere und die Erd¬ 
beere von Bath, die früher häufiger in England und Holland, 
weniger in Frankreich angebaut wurden. In Deutschland 
ist das Klima für sie nicht mehr geeignet. Bei uns tragt die 
Pflanze selten oder garnicht, wozu auch der Umstand bei¬ 
trägt, dass die Pflanzen zweihäusig sind. Des feinen Ge¬ 
schmackes der Früchte wegen werden die Chili-Erdbeeren 
aber immer Liebhaber-Erdbeeren bleiben. Die Blätter sind 
gross, löffelartig vertieft, grob gezähnt. Die hier kultivierte 
Pflanze stammt gleichfalls aus Strassburg. 

Fragaria Incida E. Vilm., die kalifornische Erdbeere. Es 
dürfte dies wohl eine gute Art sein, die aber auch keinen 
bedeutenden Kulturwert hat. Sie bleibt niedrig und weicht 
im Aussehen sowohl von Fr . virginiana, als auch von Fr. chi¬ 
loensis wesentlich ab. Die Blätter sind kurz gestielt, daher auf 
der Erde auf liegend, dick lederartig, oberseits sehr glänzend 
dunkelgrün, unterseits blassgrün. Die Blättchen sind eirund, 
gestielt, die seitlichen etwa 1 an, das mittlere, grössere etwa 
1 cm lang gestielt. Die Blüten sind zweihäusig, der Frucht¬ 
ansatz ist nur massig. Die Frucht ist abgeflacht rundlich, 
weinrot mit dunklern Samen, fleischrosa, etwas säuerlich 
schmeckend. 

Eine wesentliche Verbesserung ist die Fragaria lucida 
perfecta, die dankbarer trägt und grössere Früchte bringt. 
Die hier kultivierten Pflanzen stammen aus Strassburg. 

Der vorgenannten sehr nahestehend ist Fragaria sand- 
wicensis Dne., als deren Heimat die Sandwich insein ange¬ 
sehen werden. Sie weicht von der Chili-Erdbeere, zu der sie 
von manchen Autoren gestellt wird, gleichfalls durch nied¬ 
rigen Wuchs und glänzend dunkelgrünes Laub ab. Die Form 


der Blättchen ist mehr elliptisch. Die rrüchte stehen auf 
kurzen, starken, verzweigten Stielen und erheben sich nicht 
über das auf liegende Laub, sodass sie fast unter den Blättern 
dicht auf dem Boden aufUegen. Im Geschmack und Aus¬ 
sehen reihen sie sich denen der Fr. lucida an. 

Das Wachstum der Pflanzen, die aus Strassburg bezogen 
sind, ist bei den beiden zuletztgenannten Arten kräftig; sie 

bilden viele Ausläufer. , 

Fragariagrandiflora Ehrh., die Ananas-Erdbeere, wird 
als die Stammart der meisten grossfrüchiigen Gartenerdbeeren 
betrachtet. Es wird jedoch vielfach bezweifelt, dass sie eine 
reine Art ist. Sie wird vielmehr für einen in europäischen 
Gärten entstandenen Abkömmling der Chili-Erdbeere (Fr. 
chiloensis Ananassa Ehrh)., vielleicht unter Mitwirkung von 
Fr. virginiana gehalten. Die hiesigen Pflanzen stammen aus 
Strassburg von Professor So 1ms- La ubach. Die Gruppe der 
Ananas-Erdbeeren 2 eigt eine grosse Mannigfaltigkeit im Aus¬ 
sehen der Pflanzen, in Grösse, Form, Farbe und Geschmack 
der Früchte, Farbe des Fleisches usw. Zu ihr gehören die 
zahlreichen grossfrüchtigen Erdbeersorten unsrer Gärten. 

Auch einige Bastarde zwischen Fragaria elatior und Fr. 
virginiana, ebenfalls aus Strassburg stammend, sind in Pros- 
kau in Kultur, haben aber auch nur botanisches Interesse. 


AUS DEN VEREINEN 


XX. Jahresversammlung der Deutschen Dcndrologischen 
Gesellschaft vom 5.-10. August 1911 in Danzig. 

(Fortsetzung von Seite 407.) 

Zweiter Tag. 

Der Vormittag begann mit der Erledigung 

geschäftlicher Angelegenheiten. 

Hiervon interessiert uns das folgende: Mitgliederzahl 2777, 
das ist in einem halben Jahre ein Zuwachs von 250 Mitgliedern. 
Die Reichsbeihülfe ist in der bisherigen Höhe von 4000 M. wieder 
bewilligt worden. Sie dient vor allem zum Ankauf von Samen 
d e r Pseudotsuga Douglasi caesia*), jener graublauen, vol Istän- 
dig winterharten und daher für forstliche Anbauversuche bei uns 
so sehr begehrten Form der Douglasfichte, von der Same im 
Handel überhaupt nicht zu haben ist. Die Gesellschaft lässt 
ihn selbst von zwei Indianerstämmen und von Soldaten eines 
Forts in Britisch-Kolumbien, und zwar an der Westseite der 
eigentlichen Rocky Mountains, etwa 3S0 km von der Küste 
entfernt, also nicht in Küstengegenden, von geschlagenen 
Stämmen sammeln. Bisher wurde das Ausklengen im Osten 
der Vereinigten Staaten vorgenommen, weil es in der Nahe 
des Fundortes, itn Westen, keine Klenganstalt gab. Der Trans¬ 
port der Zapfen nur durch den amerikanischen Kontinent war 
aber sehr teuer: S00 Mark. Jetzt soll versucht werden, durch 
Vermittlung der Behörde das Ausklengen doch im Westen vor- 
nehmen zu lassen. Ein Kilo Same kostet der Gesellschaft jetzt 
70 M. Es wird beschlossen, wieder einen Zentner sammeln zu 
lassen. — Die bisherige Art der Samenverteilung an die Mit¬ 
glieder hat sich als verbesserungsbedürftig erwiesen. Viel wert¬ 
voller Same ist in Unrechte Hände gekommen. Es soll in Zu¬ 
kunft an Privatleute nur noch eine Art abgegeben, der 
übrige aber Handelsbaumschulen zur Aufzucht und Ablieferung 
der Hälfte der gewonnenen Pflanzen übermittelt werden. Die 
auf diese Weise sicher zu erhaltenden jungen Gehölze werden 
dann an die Mitglieder verteilt. Hierdurch wird eine bessere 
Verwertung des oft kostbaren Saatgutes gewährleistet. — Inter¬ 
essant war ferner die Mitteilung, dass der eigne Pflanzgarten 
der Gesellschaft in Mittenwalde aufgelöst worden ist. Be 1 den 
Handelsbaumschulen fährt man besser. — Verschiedne Fiande s * 
baumschulen haben der Gesellschaft wieder bedeutende Mengen 
junger Geholze zur Verteilung an die Mitglieder kostenlos zu 
Verfügung gestellt. — Die nächste Jahresversammlung wird. 
Augsburg stattfinden. — Der Vorstand wurde einstimmig wieae: - 
gewählt. — Zum korrespondierenden Mitgliede wurde I fotes- _ 
R. Demcker in Brooklyn bei New-York (Nordamerika) e 

Königl. Garteninspektor Wocke in Oliva behandelte hierauf 

das Thema . H , 

Beobachtungen über das Verhalten exotischer no 
gewachse in Oliva (Westpreussen) und Umgebung. 

Der gediegene Vortrag des kenntnisreichen Fachmannes . 

gann mit einer Schilderung der ungünstigen Klima- und Bo 
Verhältnisse, unter denen der Schlossgarten (früher Klostergar 1 
in Oliva leidet. Magerer, kalkarmer, trockner Boden ohne ] 

') Nicht zu verwechseln mit der schwacIrwüchSigen blauen l'Oim ^ 
glasie: Pseudotsuga Douglasi giuuai aus Kolorad o. 
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Bindigkeit und Kraft in einer Mächtigkeit von */ a m, darunter 1 bis 
l‘/s m tief nährstoffarmer Dünensand, der schliesslich in Moränen¬ 
schutt oder Kies übergeht, ferner ein Klima, von dem der Volks- 
mund spottet: neun Monate Winter und drei Monate kalt, und 
endlich die häufigen Stürme in »Windpreussen« erschwerten — so 
führte der Redner eingehend aus — die Kultur empfindlicher aus¬ 
ländischer Gehölze ungemein. Allerdings milderten die geschützte 
Lage des Schlossgartens und vor allem die Nahe der See, die 
alle schroffen Gegensätze ausgleiche und ständig einen hohen 
Feuchtigkeitsgrad der Luft sichere, die genannten Nachteile noch 
einigermassen. Von ausländischen Nadelhölzern gediehen am 
besten: Pseudotsuga Dougtasi vuidis, Äbies Sibirien (syn. A. Pichta), 
A. balsamea, A. nobilis und A, cephalonica; bei geschütztem 
Standort noch A. Nordmanniana, A. Pinsapo. A. concolor und 
A. Veitchi. Ferner Tsuga canadensis, Picea Omorica, P. alba 
P. puttgens , P. Engelmanni und P. nigra, Pinus Cembra und P. 
Lancia, Libocedms decurrens, Thaya gigantea, Th. occidentalis, Biota 
onentahs, Thuyopsis dolabrata, Chämaecyparis Lawsoniana, Ch. 
nutkaensis, Junipenis Virginia na, J. chinensis und /. Sabina. Für 
andre immergrüne Gehölze seien die Verhältnisse ungünstiger. 
Hex Äpiäjolium, sehr vereinzelt, verlange im Winter Schutz vor 
der Sonne, Prunus Laurpcerasus müsse gedeckt werden, Rhodo¬ 
dendron, die besser aushalten, würden ebenfalls im Winter leicht 

geschützt. Kfllmia latifolia, Cotoneaster pyracantka und ähnliche 
gediehen gut. 

Der Vortragende ging im weitern Verlauf seiner für viele 
deutschen Küstengegenden wertvollen Ausführungen auf das 
Verhalten der sommergrünen Gehölze ein. Magnolia acumi- 
nata und M, tripetala, Liriodendron tulipifera, Cästanea vesca 
Parroüa persica, Quercus confcrta seien wohl hart, aber für etwas 
geschützte Lage und Schutz in der Jugend dankbar. Pterocarya 
caucasica gedeihe üppig. Carya alba und C. sulcata seien im 
allgemeinen wetterfest Aesculus Hippocastanum fange im Alter 
von 50—60 Jahren an zu kümmern und verlange dann energi¬ 
schen Rückschnitt. Platanus acerifolia habe sich weniger empfind¬ 
lich gezeigt als ihre morgenländische Schwester. Ohne Pflege 
und Schutz hielten noch gut aus: Ceitis occidentalis, Sophora japo- 
nica, Cornus fionda, blühe reich, Halesia tetraptera , ebenfalls 
reichbliihend, Adinidia Koiomikta und A. arguta, Oleditschia tria- 
canthos , Hamamelis virgiinana, Koelreuteria paniculata und Xan- 
thoxylon americamim. Weitere Mitteilungen über Oliva werden 
in dem Bericht über den Besuch des dortigen Schlossgartens 
enthalten sein. 

Forstrat fierrmann in Danzig berichtete zunächst ausführ¬ 
lich über 

Verhalten und Gedeihen ausländischer Holzgewächse 
in Westpreussen mit besondrer Berücksichtigung der 

Versuchsflächen in der Oberförsterei Wirthy. 

Er schilderte das Klima Westpreussens im allgemeinen und 
die Verhältnisse in Wirthy im besondern, gab sodann eine Ueber- 
sichtüber die zu for st massigen Anbauversuchen angepflanzten 
Gehölze und ging dann näher auf die wichtigsten Nadelhölzer 
und die mit ihnen gemachten Erfahrungen ein, die sich in fol¬ 
gende Sätze zusammenfassen lassen: 

Die Versuchsflächen (die wir auch am letzten Tage besich¬ 
tigten) liegen etwa 100 m über dem Meere, sind eben und haben 
wenig Niederschläge. Der Boden ist ein frischer bis trockner, 
mehr oder minder anlehmiger und humoser Diluvialsand, Kiefern¬ 
boden III.—I. Klasse. Die ältesten Bestände sind etwa dreissig 
Jahre alt. Ein abschliessendes Urteil ist bis jetzt nur über Pinus 
rtgida zu fällen; sie hat die auf sie gesetzten Erwartungen nicht 
erfüllt. Dagegen hat sich P. Banksiana als Pionier auf Oed¬ 
landsböden und als Lückenbüsser in verlichteten Kiefernkulturen 
bewährt. Die Plcea-Arten scheinen für das trockne Kiefernge¬ 
biet und das rauhe Klima Westpreussens nicht in Frage zu kom¬ 
men. Von den Abies-Arten dürfte nur Abies concolor weitere 
Versuche im grossen verdienen. Pseudotsuga Douglasi hat in 
der grünen Form unter günstigen Standortsverhältnissen quan- 
titativ Gutes geleistet, weitere Versuche scheinen gerechtfertigt. 
Für Lanx lepiolepis werden wie für die europäische Art in der 
westpreussischen Tiefebene nur wenige Standorte in Betracht 
kommen. Die Cupressineen kommen wohl nur zum Anbau in 
der geschütztesten Lage und auf den besten und frischesten 
Boden für kleine Flächen in Frage. Quercus rubra scheine das 
rauhe Kl iffia zu vertragen* 

Um Missdeutungen vorzubeugen, sei nochmals ausdrücklich 
darauf hingewiesen, dass es sich bei den vorstehend genannten 
versuchen in Wirthy und den andern Danziger Staatsforsten vor 
allem darum handelte, den forstwirtschaftlichen Wert der 
Versuchspflanzen zu ermitteln ? nicht aber die Brauchbarkeit als 
ark- und Oartenbaum festzustellen. Diese zweite, von jener 
grundverschiednen Beurteilung ausländischer Gehölze hatte ja 
vorher Herr Garteninspektor Wocke vorgenommen. Wir haben 
gesehen, dass dieses Urteil ganz anders ausgefallen ist 

Tierische und pflanzliche Schädlinge 
an ausländischen Forstgehölzen 

war das Thema des zweiten Vortrages desselben Redners. 


Einleitend wies der Vortragende, in erfreulichem Gegensatz zu 
so vielen Parasitentheoretikern — wir haben deren wenigstens auf 
dem Gebiete der Krankheiten der Garten- und Obstgewächse mehr 
als wir brauchen — auf die Erkenntnis hin, dass in sehr vielen 
Fällen nicht der Pilz, der an einem kranken Baum gefunden 
worden ist, die erste Veranlassung zu dessen Erkrankung ge¬ 
geben habe, sondern eine andre, erste, tieferliegende Ursache, 
meist falscher Standort, Störungen im Keimungsprozess, Hitze¬ 
perioden und andre. Die Pilzerkrankung oder der Frostschaden 
seien häufig nur sekundäre Erscheinungen. Der Redner ging 
weiterhin auf einzelne parasitische Pilze näher ein, so auf Täe- 
phora latiniata, die fn feuchten, dumpfigen, eingesehlossenen 
Kämpen Sämlinge ersticke, Pestalozzia Hartigi, die an jungen 
Pflanzen die sogenannte Einschnürkrankheit erzeuge, P. funerea, 
die besonders den Versuchskulturen ausländischer Nadelhölzer 
(Cupressineen) schade (Nadeln und Zweige bräunen sich), / o- 
phodermiutn Pinastri, der Erreger der Nadelschütte der gemei¬ 
nen Kiefer, der auch die wertvolle Bankskiefer nicht verschone, 
und gegen den man sich durch Bordelaisieren der zwei- bis 
sechsjährigen Bestände zu schützen suche, Peziza Willkommi. 
die auch die japanische Lärche, besonders bei engem Stand, 
krebskrank mache, den Schwächeparasiten Cenangium abietis, der 
das Triebschwinden bei Fichten verursache, und die Wurzel- 
pilze Agaricus mellens und Polyporus annosus , Richtig gewählter 
Standort* Durchlüftung und Durchlichtung der Bestände, Durch- 
brechung harter Bodenschichten, in einigen Fällen auch Ver¬ 
nichtung erkrankter Pflanzen, seien die praktisch durchführbaren 
Vorbeugungsmittel gegen die Mehrzahl dieser Krankheiten. Mit 
einer Besprechung der wichtigsten tierischen Schädlinge (Wild, 
das keine fremde Holzart verschone, Mäuse und Wühlmäuse, 
Eichhörnchen, Eichelhäher, Rüsselkäfer, Gespinstblattwespe der 
Fichten ( Lyda hypotrophica ), Nonne und verschiedne Klein¬ 
schmetterlinge) schloss der Redner seine inhaltlichen Aus¬ 
führungen. 

In der Aussprache wurde von mehreren Seiten auf die 
Nutzlosigkeit der Versuche, Waldmäuse mit Strychninhafer zu 
bekämpfen, hingewiesen (man könne sie damit geradezu füttern), 
sowie auf die irrige Ansicht, in ein Vogelschuizgehölz müsse 
alles mögliche und noch dazu möglichst dicht gepflanzt werden. 

Am Nachmittag fuhren wir, wieder mit Extrazug, nordwärts, 
durch eine abwechslungsreiche, durch Blicke auf die blaue See 
besonders anziehende Landschaft, über Putzig nach 

Klanin, 

um den Park Sr. Exzellenz des Herrn von Grass aufzusuchen. 
Unter einem prächtigen, achtzigjährigen Spitzahorn wurden wir 
vom Besitzer freundlich bewirtet. Der an Nadelhölzern reiche 
Park ist besonders bemerkenswert durch die vorbildliche Pflege, 
die den Koniferen zu teil wird. Aller zwei Jahre werden sie 
mit verrotteter Mistbeet- und Komposterde gedüngt. Ein Graben 
wird im äussern Bereich des Wurzelballens ausgeworfen und 
mit dem fruchtbaren, in der Wirkung milden Nährmittel wieder ge¬ 
füllt. Das ist weder etwas Neues, noch, bei vorhandenem Gärtnerei- 
beirieb, besonders Kostspieliges, aber angewandt wird dieses Ver¬ 
fahren selten. Viele der anwesenden Gartenbesitzer kamen auch 
aus dem Erstaunen über die guten Erfolge «bloss mit Kompost* 
garnicht heraus. Ein weiteres Merkmal ist der auffallend krause 
und dichte Wuchs vieler Koniferen nach der Spitze zu; wenn 
sie über die Durchschnittshöhe der übrigen schützenden Park- 
bäume hinausgewachsen sind und in den Bereich des Seewindes 
kommen, ändern besonders Tannen und Fichten ihre Tracht 
in.der angegebenen Weise. Von den auffallendsten Gehölzen 
seien genannt: eine hervorragend schöne, 1S68 gepflanzte, 14 m 
hohe Sequoia gigantea mit einem Kronendnrchmesser von 9,5 ///, 
der Stamm misst am Boden 4,5 m, ferner mehrere vierzigjährige, 
ebenso hohe Abies Nordmanniana mit demselben Kronendurch¬ 
messer, eine prächtige Abies Pinsapo glauca, 50 Jahre alt, 10 m 
hoch, infolge des Verlustes des obern Teils der Krone vor zehn 
Jahren sehr in die Breite gegangen, eine 11 m hohe Picea orien- 
talis, die bei einem Alter von 23 Jahren einen Kronendurch¬ 
messer von 7,50 m aufweist, eine Pinus excelsa , reich mit Zapfen¬ 
behang, ferner alte Balsamtanneti, Sitkafichten, Picea nigra und 
P. alba coerulea, freistehende, niedrige Eiben (10 m Durchmesser) 
und viele andre. Von Laubgehölzen seien nur eine hundert¬ 
jährige, IS m hohe Populus canadensis genannt, die einen sehr 
windigen Standort hat, und eine umfangreiche Gruppe Rosa 
mgosa Regeliana , die im Schmucke ihrer auffallenden, auch in 
der Küche geschätzten Früchte einen fesselnden Anblick bot. 
Der Hinweis auf eine stattliche Pfianze der in der Ueberwiute- 
rung etwas schwierigen Staude Gunnera rnanicata, die frei auf 
dem gutgepflegten Rasen steht, möge die Reihe der bemerkens¬ 
wertesten Erscheinungen beschlossen. Der sehr gute Stand der 
Koniferen in Klanin ist nicht nur auf den lehmigen Boden, 
sondern noch mehr auf die liebevolle, sachkundige Pflege zu- 
rückzufiihren, die ihr Besitzer ihnen angedeihen lässt. 

Auf der zweiundeinhalbstündigen Rückfahrt von Klanin nach 
Danzig hat mancher Zeit gehabt, sein voreiliges Urteil über die 
dendrologische Leistungsfähigkeit Westpreussens einer Revision 
zu unterziehen. (Fortsetzung folgt). Walter Dänhardt. 
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fünfter Lehrgang des Deutschen Potnologenvereins 

in Braunschweig. 

(Schluss von Seite 405). 

Dritter Tag. 

Der letzte Unterrichtstag begann mit einem Vortrag über 
Herstellung von Obst- und Gemüsekonserven, gehalten 
von dem Vorsitzenden des Vereins süddeutscher Konserven¬ 
fabriken Dr. W. Nägeti in Mombach-Mainz Die: «Hi_ausge¬ 
dehnte Einleitung dieser Ausführungen brachte vielfach eine 
Wiederholung dessen, was der einleitende Vor rag des «rsten 
Tages bereits in recht klarer Weise gegeben hatte. Auch so s 
fand eine ganze Reihe, mit dem eigentlichen Thema nur in 
lockerm Zusammenhang stehende Dinge, ausiuhrliche, aber 
nicht immer ganz verständliche Besprechung, wahrend d *£5'£ e _ 
liehe Herstellung von Obst- und Oemusekonseiven dalei z 
kurz kam. Wenn ein in sich abgegrenzTes Uhrgebiet einer 
Reihe von Lehrkräften unter genauer Angabe d , er . Son ^ erv ^ 
zur Bearbeitung überwiesen wird, so birgt jede Abweichung 
von der gestellten Aufgabe die Gefahr einer Wiederholung um. 

Ermiidumz der Zuhörenden in sich, 

Professor Dr. Beythien vom Chemischen Untersudiunjs- 
amt der Stadt Dresden gab sodann m gemeinverständliche! Weise 
einen Ueberblick über die Untersuchung der Obst- und 
Gemiiseerzeugnisse zwecks Feststellung von Nach 
machunsen Verfälschungen und unzulässiger «et- 

Sf.chung«. Hieran schloss sich die Schilderung häuf,. ge- 
übler Verfälschungen bei den verschiednen Gemüse- und Obst 
erzeugnissen, die Deklaration der Zusätze und ihre Ausführung, 
die Verwendung von Stärkesyrup und so manches andre be- 
merkens- und beherzigenswerte. Der Redner unterlass es_ aber 
auch andrerseits nicht, auf die durchweg tadellose Beschaffenheit 
der deutschen Konserven und Präserven hinzuweisen und warnte 
vor l eichtgläubigkeft in Bezug auf die des oftern durch die Presse 
verbreiteten Alarmnachrichten über Vergiftungserschemungen 
durch den Genuss von Konserven. Besonders angenehm be¬ 
rührte die Mitteilung, dass sich dank der Tätigkeit der Nahrungs¬ 
mittel Untersuchungsämter und dem Entgegenkommen der Indu¬ 
strie in der letzten Zeit eine gegen früher weitgehende Besserung 

der Obstwaren feststellen lasse. ... , ,, 

Dem letzten Redner, dem Leiter des Laboratoriums der Ver¬ 
suchsstation für Konservenindustrie Dr.Serger in Braunschweig, 
fiel die undankbare Aufgabe zu, über den Einfluss der Be¬ 
schaffenheit des Wassers auf die Haltbarkeit der da¬ 
mit gekochten Konserven zu sprechen. Hätte der Redner 
für diese Besprechung statt 7 , Stunde vielleicht 10 Minuten 
Sprechdauer zugebilligt erhalten, so hätte er das für diese Ver¬ 
sammlung Wichtigste herausschälen können. So aber vermochten 
seine Ausführungen nicht, die Aufmerksamkeit der Zuhörer so 
zu fesseln wie es die auf die Ausarbeitung des Vortrags ver¬ 
wendete Mühe verdient hätte. Warum beschränkte man sich 
hier lediglich auf das Wasser und steckte den Rahmen nicht etwas 
weiter! Ausser dem Wasser gibt es doch noch eine ganze Menge 
notwendiger und nicht notwendiger Zusatzstoffe, über deren Zu- 
sammensetzung, Wesen und Eigenart mancher gern etwas ge- 
hört hätte. Rüben- und Kartoffelzucker, Salz, Agar-Agar, ver- 
schiedne Säuren und vieles andre in Bezug auf die Anwendung 
bei der Obst- und Gemüse Verwertung besprochen, hätte für den 
Redner sowohl, als auch für die Zuhörenden ein sehr dankbares 
Vortragsgebiet ergeben. 

Die dem letzten Vortrag sich anschliessende Besprechung 
nahm eine zum Teil etwas lebhafte Form an. War es die Hitze 
oder die Freude über die bevorstehende Erlösung aus dem mehr 
zum Schwitzkasten als zum Hörsaal geeigneten Versammlungs¬ 
raum oder das Vergnügen, sich einmal für kurze Zeit zwanglos 
ergehen zu können? Aber auch hier klärte sich alles zur Zufrie¬ 
denheit, und nachdem noch dem Vorsitzenden des Deutschen 
Pomolo’genvereins, königl. Garteninspektor A. Lorgus, der 
wohlverdiente Dank für die geschickte Leitung der ganzen Ver¬ 
anstaltung ausgesprochen worden war, war auch dieser letzte 
Unterrichtsvormittag beendet. 

Bezeichnend für die Schätzung des Gebotenen war, dass trotz 
des, wie immer bei den Veranstaltungen des Deutschen Pomo- 
logenvereins, in allzureicher Fülle dargebotenen Lehrstoffes und 
trotz der ungeheuerlichen Hitze die grösste Mehrzahl der Teil¬ 
nehmer die Liste der Erschienenen und deren Nachträge gibt 
solcher etwa 140 an — von Anfang bis zum Schlüsse treu aushielt. 
Trotz alledem dürfte es sich aber doch empfehlen, für die Folge 
die alten Wünsche einer Einschränkung des Lehrstoffes zu er¬ 
neuern, Und dann noch eins! Viel Zeit Hesse sich ersparen, 
wenn man in Zukunft mit dem seit einigen Jahren eingewurzelten 
Brauch brechen wollte, jedem Vortrag eine halbe Lebensbe¬ 
schreibung des Redners, die Aufzählung von dessen Taten und 
Wirken, sowie die Wiedergabe eines Auszugs aus dessen kurz 
vorher gehörtem Vortrag zu geben. Ich persönlich habe so das 
Gefühl, als ob ein kurzer Dank und recht aufmerksame Zuhörer 
der meisten Rednern angenehmer sein dürften als langatmige 
Lobeserhebungen, deren Entgegennahme, selbst wenn sie ver- 


p ent sind immer etwas Peinliches hat, und die zur Oewohn- 
heit werdend ihren Wert vollständig verlieren 

Anerkennenswert war auch das Streben aller Redner, inner¬ 
halb der ihnen zugewiesenen Zeit sich ihrer Aufgabe abschlies- 
„,‘j 7VL entledigen! Dies sollte die Teilnehmer, und zwar alle, 
zu einer pünktlichen Anwohnung verpflichten, selbst aut die 
Gefahr hin, spater den gewohnten Platz am Fruhstuckstisch be- 

£ 1 J 

S Die für den Nachmittag des dritten Tages geplante Besich- 
tipune des Versuchsfeldes für Konservengemüse wur e au ge¬ 
geben da infolge der ganz ungewöhnlichen Witterungsverhaltnisse 
dorfn’icMs zu sehen sein sollte. Hierdurch wurde es möglich, die 
erst auf 8 Uhr Abend angesetzte Kostprobe verschiedner Obst¬ 
und Gemüsedauerwaren bereits Nachmittag 5 Uhr beginnen zu 
lassen. Ein kurzer Vortrag des Leiters des Versuchsfeldes für 
Konservengemüse, H. Schmidt in Braunschweig, über Zweck 
und Ziele des Versuchsfeldes leitete diese Prüfung ein. 
Der Proben waren eine ganze Menge an gefahren und wenn es 
auch wie dies bei solchen Veranstaltungen stets der Fall ist, 
nicht möglich war, überall zu einem einheitlichen Urteil zu ge- 

Sngen war man'doch darin einig, dass nirgends durch eine 

in überlebter Weise gegebene Düngung mit künstlichen Dunge 
mittein eine Verschlechterung der Erzeugnisse festgesteUt werden 

konnte wie solches von Verarbeitungsfabrikeil häufig besonders 

aber dann behauptet wird, wenn sehr reiche Ernten abzunehmen 
sind Einseitige Düngung, besonders mit Jauche oder stark 
stickstoffhaltigem Kunstdünger, ist allerdings nicht zuempfehlen 
und wird von massgebender Seite auch kaum empfohlen weiden. 

Vierter Tag. 

Der nächste und letzte Tag des Lehrgangs war einem Be¬ 
such von Hildesheim und daran anschliessend einem Ausflug 
nach Poppenburg gewidmet. Hildesheim, das freundliche Städt¬ 
chen, lockte gar viele so, dass sie bereits am Vorabend hui- 
reisten um sich eingehender die Fülle schöner Bauwerke anzu¬ 
sehen oder in der Domschänke Weinprobe zu halten. Der am 
Vormittag des nächsten Tages unternommene Besuch der durch 
ihre vorzüglichen Dörrgemüse weltbekannten Kontinental-1 r - 
servenfahrik Hildesheim war ausserordentlich ehrreich, wenn¬ 
gleich infolge des Mangels an Rohware der Betrieb eingeschränkt 
war. Auch hier, wie überall, die bittere Klage über den fast 
vollständigen Ausfall der Bohnenernte. Das wenige, was ge¬ 
erntet wird, ist klein, hart und durchweg so beschaffen, dass es 
in iahren mit normalen Ernten von der Fabrik zurnckgewiescn 
worden wäre. Hier sahen wir ebenfalls das Bestreben, die 
Handarbeit möglichst auszuschliessen. Dank verschiedner neuer 
Hülfsmaschinen und dem fast ausschliesslichen Anbau von faden- 
losen Bohnensorten ist man diesem Ziel ziemlich nahe. Dies 
Besuche, bei dem die Mitinhaber Warnecke sen. und jun 
die Führung übernommen hatten, folgte ein fluchtiger Rundgang 
durch Hildesheim, Besichtigung von Rathaus und Dom. ue- 
meinsam — die Zahl der Teilnehmer war inzwischen auf etwa 
50 zusammengeschrumpft - wurde ein einfaches Mittagessen e • 
genommen, und dann ging die Fahrt nach Poppenburg 
Besichtigung der ausgedehnten Gemüsefelder von Amtsrat Kocn. 
In Anbetracht der so sehr ungünstigen Witterung konnte man 
den Stand der besuchten Felder noch als recht gut bezeichnen, 
besonders die grossen Kohlfelder versprechen, wenn der langst 
erwartete Regen in ausgiebigem Masse endlich kommt, n 
einen guten Ertrag. Wie ausgedehnt der Gemüsebau aut dieser 
Domäne betrieben wird, ergibt sich daraus, dass von den HUU 
Morgen unter Pflug befindlichem Gelände 350 Morgen 
ein Viertel — dem Feldgemüsebau und nochmals 30 Morgen 
der Saatzucht von Erbsen und Bohnen dienen. Darunter sin 
angebaut etwa 48 Morgen Erbsen, 105 Morgen Krupbohnen, 
75 Morgen WeisskohL 34 Morgen Gurken mit Sellerie werden 
als Zwischenkultur zwischen Frühkartoffeln und 50 o § 
Grünkohl und Spinat als Nachfrucht nach Roggen und trnsen 
gebaut. Eine in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes m 5 r 
der Anbaustätten liegende Filiale der Hildesheimer I 
fabrik besorgt die Verarbeitung der hier gezogenen Ge - 
massen. Die vor Beginn der Feldbesichtigung durch e *L . 
sit7.er gegebene Erläuterung seines Betriebes und die frenn 

Führung durch die Kulturen ermöglichten jedem Tennen ■ 
aus dem Besuch einen vollen Nutzen zu ziehen. Mit freiim 
Dankesworten schied man. Nach wenigen Stunden wäre 
Teilnehmer wieder nach Ost und West, nach Nord itn 
gezogen in dem Bewusstsein, eine Anzahl Tage m rec 
iicher Weise verbracht zu haben. n n i< 

Dem Deutschen Pomologenverein gebührt besondre 
für diese Veranstaltung. Möge er bei seinen weitem 
nehmungen stets gleich guten Erfolg haben! Karl nu 


Zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Gärtner 

Vereins »Flora« in Erfurt. , 

Die vom 8. his zum 10 September stattfindende Feier 
fünfzigjährigen Bestehens des Gärtnei Vereins Flora ' n . ptl( jen 
auf die schon in Nummer 18 hingewiesen wurde, wird to g 
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Verlauf nehmen: Donnerstag, den 7. September, Abend 8 Uhr 
im Hotel zum Ritter: Begrüssung der von auswärts erschienenen 
ehemaligen Mitglieder. Freitag, den 8. September, Abend von 
7’/•> Uhr aTi: Festessen, Gesang und sonstige Darbietungen im 
Alten Ratskeller. Sonnabend, den 9. September, Abend von 
8 Uhr an im Alten Ratskeller: Konzert, Theater und Ball. 
Sonntag, den 10. September; Besichtigung von Erfurter Gärt¬ 
nereien. Anmeldungen sind an den Vorsitzenden l'aul Menzel 
Erfurt, LÖberring 48, zu richten. 


NEUE BÜCHER 


Unsre Freilandstauden. Anzucht, Pflege und Verwendung 
aller bekannten in Mitteleuropa im Freien kulturfähigen, ausdau¬ 
ernden, krautigen Gewächse. - Unter Mitwirkung von Georg 
Arertds, Goos & Koenemann, Camillo Carl Schneider, James 
Veitch & Söhne und Franz Zeman im Aufträge der Dendrologi- 
schen Gesellschaft für Oesterreich - Ungarn herausgegeben von 
Ernst Graf Silva-'i'arouca. Mit 341 Abbildungen im Text 
und 12 Abbildungen auf 6 farbigen Tafeln. Preis 15 M. 


Winterhärte Blütenstauden und Sträuchcr der Neuzeit* 
Ein Handbuch für Gartenfreunae und Gärtner. Von Kar f 
Fo erat er. Mit 147 in den Text gedruckten und 7S farbigen 
Abbildungen auf 21 tafeln. Preis 10 M. 


In beiden Büchern finden zwei verschiedne Kulturbewegun¬ 
gen ihren Ausdruck: Einerseits die, welche die seit einigen Jahren 
in Kunst, Architektur und Kunstgewerbe proklamierte Sehnsucht 
nach Farbentiille zu entsprechender Nutzanwendung auf den 
Garten geführt hat. Andrerseits die, die bekanntlich von Eng¬ 
land aus auf unsre Kultur in mancher Beziehung grossen Ein¬ 
fluss ausübt: Architektur und Möbel, dörfliche Siedlung, Sport, 
alles spricht deutlich von der englischen Anregung. Auch unser 
neuzeitlicher, regelmässiger Garten führt auf englischen Ursprung. 
Ebenso finden bet Besuchern in England die alte englische Stau¬ 
denrabatte, die Steinpartien und Alpenpflanzenanlagen Beifall. 
So ist es natürlich, dass auch bei uns ähnliche Anlagen entstehen. 
Der einzelne Gartenarchitekt oder Gartenfreund, der in Deutsch¬ 
land seine Hecke pflanzt, seine Rabatte anlegt, bleibt sich dieses 
Einflusses völlig unbewusst. Beide schwimmen mit dem Ganzen 
und nähren sich von der Allgemeinstimmimg; das Neue liegt 
gewissermassen in der Luft. So will ich auch von den Ver¬ 
fassern der beiden Staudenbücher nicht sagen, dass sie unmittel¬ 
bar unter englischem Einfluss stehen. Ueberblickt man aber die 
ganze Zeitlage und unsre heutige Kullurbewegung, so scheint 
es kaum zweifelhaft, dass auch sie gewissermassen ein ferner 
Ausläufer jener Strömung sind. Das bedeutet keine Herab¬ 
setzung. Ihre uns vorliegenden Leistungen sind ja von origi¬ 
neller Art und unsern besondern Ansprüchen angepasst. 

Beide Bücher haben gemein, dass sie zum erstenmal für 
ein Stau den werk die moderne Illustrationstechnik hervorragend 
in ihren Dienst stellen. Beide haben Farbentafeln aufgrund der 
Farbenphotographie entwickelt, die im Försterschen Buch sind 
kleinern Formats, aber zahlreich. Die Bilder fallen natürlich un¬ 
gleich aus, im allgemeinen können sie aber gelobt werden und 
werden sicherlich dazu dienen, demjenigen, der Stauden pflan¬ 
zen will, eine deutliche Vorstellung von dem zu geben, was ihm 
zur Verfügung steht. Im übrigen sind aber beide Bücher wesent¬ 
lich in ihrer Anlage und Ausführung verschieden. Das Tarouca- 
Schneidersche Buch gibt im wesentlichen eine Aufzählung der 
bekannten und weniger bekannten Stauden in alphabetischer 
Folge, aber im Einzelnen auf botanischer Grundlage. Das Buch 
ist demnach ziemlich erschöpfend, und man wird beim Nach- 
schlagen so ziemlich auf alles stossen, was man als interessierter 
Staudenfreund und Gärtner zu finden wünscht. Der erläuternde 
Text sagt in knappen Sätzen das Wichtigste über Herkunft, Cha¬ 
rakter, Verwendung und Vermehrung. Dagegen treten die Sorten¬ 
angaben bei den einzelnen vielgezogenen Blumen in den Hinter¬ 
grund. Zum Teil fehlen sie ganz. Bei Pyrethrum zum Beispiel 
und an andern Stellen ist auf Preisverzeichnisse verwiesen, was 
ich für einen Fehler halte. Denn der Gartenbesitzer hat den 
Wunsch nach Sichtung und Hervorhebung des Wichtigsten. Das 
Interesse der Staudengärtnerei ist dagegen durchaus nicht mit 
bortenbeschränkung identisch. Das Förstersche Buch hat nach 
dieser Richtung der Sortensichtung Vorzüge, denn gerade auf 
diesen Punkt legt es sein Schwergewicht. Förster betont sogar 
a j s Grundtendenz seines Buches: das auserwählt Beste dem 
Jarteiibesitzer zuzuführen, das Minderwertvolle ihm fern zu hal- 
J, eil j nur so kann er gewonnen werden. Försters Buch hat 
demnach zum Haupigegenstand alle jene Gartenblumen und 
orten, die bei uns in den Staudengärtnereien vorwiegend kulti¬ 
viert werden. Dagegen fehlen ihm nun wieder viele andre, die 
derjenige Liebhaber sucht und wünscht, dessen Interesse über die 
dekorative Gesamtwirkung im Gartenbild hinausgeht zu Pflanzen* 
gruppen, die zwar auch schön und lieblich sind, die sich aber 


doch der alltäglichen Kultur etwas entziehen und botanisches 
oder Sammlerinteresse voraussetzen. Das Tarouca-Schneidersche 
Buch bietet dies und wird daher dem Vorgeschrittenen in der 
Staudenkultur sehr oft mehr Anhalt bieten. Die relative Voll¬ 
zähligkeit hat natürlich ihre Schattenseiten, ebenso wie die 
knappe, durch den Raum gebotene Schilderungsart. So wäre 
es zum Beispiel nötig 1 gewesen, manche Pflanze wegzuiassen 
oder doch ihre Mängel bezw. Eigenarten mehr zu betonen. Zum 
Beispiel bei Anemone pcnnsylvanica und andern, dass sie durch 
Ausläufer höchst lästig fallen; auch Hinweise auf leicht »ver¬ 
schwindende« Arten und Sorten, wie ThaUdrum Delavayt und 
Th. dipterocarpwn, Incarvillea usvv., vermisse ich. Ueberhaupt 
erscheinen mir in beiden Büchern die Angaben über Kulturan¬ 
sprüche und die Charakterisierung einzelner Arten und Formen 
nicht genau, nicht erschöpfend genug. Der Gartenfreund wird 
zum Beispiel Erdorchideen, Lilien, manche Iris, besonders die 
der Regeliocydus-Gruppe, nach jenen Angaben noch nicht erfolg¬ 
reich kultivieren können. Von Iris vermisse ich übrigens bei 
beiden die frühblühenden Arten der Junonia-Gruppe (ins Tann j 
/. persten, 1, Vi/tlhnotficttui usw.j, Es muss aber zugegeben werden, 
dass diese eingehenden Kulturanweisungen, wie ich sie für er¬ 
folgreiche Staudenpflege liir nötig halte, den Umfang der Bücher 
wesentlich steigern wurden und dass sie eigentlich Gegenstand 
von Monographien der Freilandorchideen, Lilien, Iris, Paeonien, 
Nelken sein sollen, in der Art, wie sie jetzt in England so vor¬ 
trefflich unter der Leitung von Hooper-Pearson, dem Chef¬ 
redakteur von Gardeners’ Chrom'cle, unter dem Sammeltitel Pre¬ 
sent day Gardening herauskommen. 

Das Staudenbuch von Tarouca-Schneider ist stark objektiv 
gehalten: Staudenlisten für verschiedne Zwecke, klare, übersicht¬ 
liche Aufzählungen. Aus dem Försterschen Buch spricht überall 
die Persönlichkeit. Aus den nach Jahreszeiten geordneten Be¬ 
sprechungen strömt die Stimmung eines Menschen auf uns ein 
der kritisch, aber voll Mitgefühl, Wärme und Humor seine Garten- 
genossen anschaut und uns nun vermittelt, was sie in ihm an 
innerm Genuss in Bewegung setzen. Ein froher Optimismus 
lehrt, manche Mängel und weniger Gelungenes in rosigem Licht 
zu sehen und wird gewiss manchem Anfänger Stecken und Stab 
sein. Die Liebe zur Pflanze zu wecken und zu stärken, ist das 
Buch jedenfalls ganz hervorragend berufen. Seine Hinweise auf 
zweckmässige Pflanzenzusammenstellungen werden dankbar auf¬ 
genommen werden. Ein Register vermisse ich sehr. 

Wenn ich die Abbildungen beider Bücher vergleiche, so über¬ 
wiegt bei Foerster entsprechend meinen obigen Ausführungen 
das Material, wie es die in Mengen kultivierten Staudenarten der 
Päonien, Iris, Pyrethrum, Phlox, Rittersporne, Anemonen, Fitnkien, 
Harpalien usw. und die auf diesem Grund durchgeführte ein¬ 
gehende Sortenwahl bilden. Bei Tarouca- Schneider treffen wir 
darüber hinaus viele vortreffliche Habitus- und heimische Stand¬ 
ortsbilder weniger bekannter Pflanzen, die aber auch für Garten¬ 
kultur ihre eigne Bedeutung haben. Vortrefflich sind zum Bei¬ 
spiel die Bilder von Ranunculus, Cypripedium, Crinum, Anemone 
aus dem botanischen Garten in Darmstadt, von Arends in Ronsdorf, 
aus Kew usw. Das Buch hat dadurch grossen Wert gewonnen 
und wird sein Programm, ein Nachschlagebuch zu sein, erfüllen. 

Die zwei Bücher ergänzen sich gut. Foerster: eingehende 
Sortenwahl bei allen gangbaren Sfaudenarten; Tarouca-Schneider: 
eine ziemlich weifgreifende Aufzählung und kurze Besprechung 
aller für Staudenkultur in Frage kommenden Arten, die Auswahl 
der einzelnen Formen bei ihnen aber weniger betont und nicht 
immer zweckmässig; daher vielleicht auch weniger dem Ver¬ 
alten ausgesetzt. Der Staudenliebhaber wird mit Foerster be¬ 
ginnen und dann zu Tarouca-Schneider weiterschreiten. Beide 
Bücher sind wertvoll; ein Staudenfreund wird beide besitzen 
wollen. A. Steffen in Frankfurt an der Oder. 


[ BEVORSTEHENDE AUSSTELLUNGEN : 
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Hamburg. Herbstrosenschau des Vereins deutscher Rosen¬ 
freunde vom 8.—10. September. 

Wandsbek. Handelspflanzenausstellung der Vereinigung 
Wandsbeker Handelsgärtner vom S. 10. September im Hotel 
zum alten Posthause. 

Berlin-Hasenheide. Pflanzenbörse und Neuheitenschau, 
sowie gärtnerische Industrieausstellung, veranstaltet von der 
Gruppe Berlin des Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands 
unter Beteiligung des Provinzialverbandes Brandenburg vom 
9.—11. September in den Räumen der Neuen Welt. 

Neuss (Rheinprovinz). Obst-, Gemüse- und Gartenbauaus¬ 
stellung am 16. und 17. September. 

Ratibor (Oberschlesien). Kreis-Gartenbauausstellung des 
Gartenbauvereins Ratibor vom 16. IS. September. 

Barmen. Gartenbauausstellung der Bergischen Gruppe des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands und Dahlienaus¬ 
stellung derDeutschenDahlien-Gesellschaft vomlö. 25.September. 
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Vegesack bei Bremen. Gartenbauausstellung vom 19. 21. 


Jubiläums - Gartenbauausstellung 


Grosse Obst-, Gemüse- und 


l iibeek. Gartenbauausstellung vom 21.-24. September, 
fii-'i «irienz Obst- Gemüse- und Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gartenbau Vereins liir Graudenz und Umgebung vom 

22.-24. September. 

Zehlendorf bei Berlin. 

V ° m Itzehoe (Schleswig*- Holstein). Kreis-Gartenbauausstellung 
VOnl Mannheim . 5 Jubiläums-Gartenbauausstellung des Garten- 
‘“ÄST Obstbauausstel lung 

**£gä? 

lung vom 29. September bis zum 2. Oktober. 

Eist (Holland). Grosse nationale ObstaussteLiung 
Niederländischen Pomologenvereins vom 29. September bis 

% °Düren {Rheinprovinz). Ausstellung feiner ^P^Pjf^er^is 
Schnitiblumen, verbunden mit Obstmarkt, vom 30. S p 

7Um Lüneburg? Obst- und Gemüsebauaussteüung vom 1.—4. 

Oktober. , , 

Ungen (Kreis Osnabrück). 

Blumenschau vom 7.-9. Oktober. nMnh^r 

Trier. Gartenbauausstellung vom 7.—10. Oktober. 

Stade (Provinz Hannover). Obst-, Gemüse- und Garter 
ausstellung des Unterelbischen Obstbauverbandes vom 14. 16. 

Ok^Allenstein (Qstpreussen). Obst- und Gartenbauausstellung, 
verbunden mit grossem Obstmarkt, Mitte Oktober. 

Biarritz (Südfrankreich). Internationale Chrysanthemum- 

und Gartenbauausstellung vom 26.-29. Oktober. 

Gera (Reuss). Jubiläums-Gartenbauausstellung des Garten- 

bauvereins vom 28.—31, Oktober, q iq 

Paris. Herbst- und Chrysanthemumausstellung vom 3.—12. 

NOX Como (Italien). Herbstausstellung des Provinzial-Gartenbau- 

vereins in Como vom 11,—16. November. „ , 

Nancy (Frankreich). Herbstausstellung des Zentral-Garten- 

bauvereins vom 11.-18. November. 

Hamburg. Chrysanthemumausstellung des Vereins Ham¬ 
burger Chiysanthemumfreunde vom 21.—26. November. 

.. 

PERSONALNACHRICHTEN 

.Andreas Rothmund, Vertreter des Stadtgärtendirektors m 

München hat den Titel Stadtgärtenoberinspektor, Otto Mul¬ 
terer, Gartentechniker, Franz Eichhammer, Obergartner, und 
Hans Krug, Obergärtner, sämtlich in München, haben den 
Titel SladLgärteninspektor erhalten. 

H Busch früher auf Sanatorium Finkenmühle in Thüringen, 

übernahm am 1. August die Obergärtnerstelle bei der Verwal¬ 
tung des Bades Gleis weil er bei Landau (Rheinpfalz). 

Karl Halt, früher Handelsgärtner in Erfurt, zuletzt Privatmann 
in Kranichfeld (Thüringen), ist, wie bereits in Nummer 34 
mitgeteilt wurde, am 3. August im Alter von 83 Jahren gestorben. 

Karl Halt, geboren in Heilbronn, kam Anfang der fünfziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts nach Erfurt und wurde im da¬ 
maligen botanischen Garten von Direktor Topf als Vermehrungs- 
gehülie angestellt. Ende der fünfziger Jahre kaufte er die frühere 
Abdeckerei im Krämpferfeld und begann Baumschulkulturen 
nebst Samenzucht. Seine Spezialität im Samenbau waren in den 
sechziger Jahren Phlox Drummondi cocanea, Nemophiln insigtiis 
und einige Hauptsorten von Kopfsalat, die er meist für Gebrüder 
Dippe in Quedlinburg und Ernst Benary in Erfurt kultivierte. 
Später gab er die Samenzucbt auf und kultivierte Rosen, be¬ 
sonders Moos-, Damaszener- und Zentifolienrosen, in grossem 

Massen. _ 

Auch dem Obstbau widmete sich Halt. Als Pomologe war 

er in der LJmgegend von Erfurt durch seine interessanten Vor¬ 
träge sehr bekannt und beliebt Er war auch länger als fünf¬ 
undzwanzig Jahre Mitglied des Deutschen Pomologenvereins. 

ln den neunziger Jahren verkaufte er seine Gärtnerei an 
einen gewissen Gode mann; doch nach einiger Zeit musste 
Halt die Gärtnerei wieder übernehmen. Später verkaufte er sie 
die Firma J. C. Schmidt in Erfurt. 


Halt war ein tüchtiger Fachmann und ein ausgezeichneter, 

humorvoller Gesellschafter. Er war Stadtverordneter, Ehrenmit- 
«lied des Vereins Erfurter Handelsgärtner und Ehrcmmtg 
des Gartenbauvereins, dem er als eifriges . M.M«d über f nfag 
Jahre angehört hat. _ Karl Schmidt in Erfurt 

Georg Müller, Obergärtner der O arten Verwaltung Stift 
TepHBöhmen), hat vom König Ferdinand von Bulgarien das 
silberne Verdienstkreuz erhalten.^ 

F W Moore, der bekannte und verdiente Inspektor des 
botanischen Gartens in Glasnevin bei Dublin (Irland hat vom 
König von England die Ritterwurde erhalten. Sir Moore ist 
der erste Gärtner, dem eine solche Auszeichnung zu leil .ge¬ 
Gestorben sind: Paul Förster, Handdsgartner in Glau¬ 
chau am 16. August. Franz Heinemann, Mitinhaber der Firma 
F C HeTnemann in Erfurt, am 22. August im 52. Lebensjahre. 
Theodor Kracht, früher Grossgärtnereibesitzer in Berlin. W. 
P 1 Rothe Handelsgärtner in Leipzig-Anger, am 12. August. 
H Schmidt Gärtnereibesitzer in Neuzelle, am 15. August tm 
58. Lebensjahre. Karl Wiegleb, Handelsgärtner in Nordhau. 
... r, m -in August im Aller von 6i Jahren. 

Fernen^ L. Sieber, Handelsgärtner in New-Orleans 
(Nordamerika), gebomer Deutscher, am 1. August. August 
Sunderbruch, der älteste und angesehenste Handelsgartner in 
Cincinnati (Nordamerika), gebürtig aus Hannovei, am I. Au¬ 
gust im 82. Lebensjahre. __. 


' HANDELSREGISTER 

»wpp ■ ■ ™ m m m ^ m ^ 

In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Arnstadt- bei der Firma F. & O. Spittel mit dem Sitze m 
A Arnstadt: der Gartenbaudirektor Friedrich Spittel ist 
ausgeschieden. Die offene Handelsgesellschaft ist auf¬ 
gelöst. Der Kaufmann Oskar Spittel führt das Gescha 
unter unveränderter Firma allein fort* , u 

Leipzig* bei der Firma Otto Thalacker, Handelsgartnerei mit 
d!m Sitze inWahren: die Gesellschaft ist aufgdost. Zu 
Liquidatoren sind bestellt der Kaufmann Johannes Otto 
Friedrich Thuiskon Thalacker und der Bucherrevisor 
Ferdinand Friedrich Biinger, beide in Leipzig, 
Remscheid: bei der Firma Walter Müller, Baumschjde und 
Handelsgärtnerei mit dem Sitze in Remscheid-Haste , 
der Gärtnereibesitzer Ewald Müller in Remscheid-Haste 
ist in das Geschäft als persönlich haftender Gesellschafter 
eingetreten; die ihm erteilte Prokura ist erloschen; 
Teterow: bei der Firma Adolf Wagner mit dem Sitze m 
Teterow: die Firma ist auf Willy Wagner und E r . au 
Auguste Wagner in Teterow übergegangen. Die ue- 
sebäftsferderungen und Geschäftsschulden, soweit sie aus 
dem unter der Firma betriebenen Baumschulgeschaft und 
der Samenhandlung herrühren, sind auf die beiden neu 

Inhaber übergegangen; . . Xo , 1( . h , 

Taucha, Bezirk Leipzig: die Firma Otto Seidel in Jauch, 
und als Inhaber der Gärtner Ernst Otto Seidel daselbst. 
Angegebener Geschäftszweig: Vertretung und Handel m 

gärtnerischen Bedarfsartikeln; Ha 

un stein: die Firma PI an kl & Sohn, Kunst- und Handels 
gärtnerei mit dem Sitze in Traunstein und als de 
Inhaber die Gärtnereibesitzer Josef Plankl und Johann 
Glöckner, beide daselbst 

H, Rotter erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von j. 
Christiansen in Johannisburg (Ostpreussen). 

R* Tinimernianti verlegte seine Handelsgärtnerei von Holz 
hausen nach Riemsloh, Kreis Celle. 

Erich Buchholz erwarb die Handelsgärtnerei von A. Brix 
in St Louis, JVUl (Nordamerika)* 

KONKURSE 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners 
Trenkner in Quedlinburg ist am 21. August das K 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter lst , der 
Karl Brinckmeier in Quedlinburg. Offener Arrest n 
zeigepflicht bis zum 20. September 1911. 


Tra 


an 


Schluss der Redaktion: 25. August. 


Nachdruck ist in 


Jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

— Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 Wi b es 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — oct uqv ruMuaui u C . 1 ^ 1M ~ ' * prfurt. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Konigsstrasse 27» — Druck von Friedr, i^ircnne 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 9, September 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg. 


Die Nelken-Kulturen der Moewesschen Handelsgärtnerei in Falkenau (Schlesien). 

Von Garfeninspektor C. Mesch in Koppitz. 

$ 


eit einigen Jahren hat sich in alter Stille, jedoch mit einer 
erstaunlichen Schnelligkeit und Planmässigkeit in meiner 
allernächsten Nachbarschaft ein Grossbetrieb entwickelt: die 
Moewessche Handelsgärtnerei in Falkenau in Schlesien. 
Ausser Schnittgrün, Calla und Flieder zieht sie besonders 
Amerikanische Nelken und Rosen. 

Der jetzige Leiter dieser Gärtnerei, Herr Garteninspektor 
Meese, hat es in der verhältnismässig kurzen Zeit seines 
dortigen Wirkens verstanden, den Betrieb zu einem Welt¬ 
geschäft zu machen. Der vorzügliche Stand aller Kulturen, 
die zweckmässigen Einrichtungen und die Sauberkeit in 
diesem Betriebe geben ihm das beste Zeugnis seines Könnens. 


Mit der Erlaubnis des Herrn Meese, der zwar, »da 
wegen der ungünstigen Zeit nichts in Blüte stände«, etwas 
ungehalten war, machte ich in dieser Gärtnerei am 10. De¬ 
zember vorigen Jahres einige Aufnahmen, namentlich der 
Nelkenkulturen. 

Das besonders für Amerikanische Nelken gebaute Haus 
(Abbildung I, untenstehend, und III, Seife 422) ist 150 m 
lang und 12 m breit und mit Rohglas gedeckt. Geheizt 
werden dieses Haus, sowie eine Anzahl Wohnungen und ein 

Block Rosen- und Nelkenhäuser mit Hochdruck-Dampf¬ 
heizung. 

Wie auf allen Abbildungen zu sehen ist, stehen samt- 
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Bassett, rot, Ruby, dunkelrot, und Sangoma, 
dunkelrosa. 

An neuern Sorten fielen besonders aut: 
Scarlct Glow, Admiration, Alma Ward, Mrs. C. 
Ward, Königin Karola, Dorothy Gordon und Mrs. 
Whitcomb-Riley. 

Ferner waren acht bis zehn Sorten eigner 
Züchtung in Blüte, die ein ganz entzückendes 
Farbenspiet zeigten und jedenfalls eine grosse Zu¬ 
kunft haben werden. 

Ueber die Moewesschen Schnittblumenkulturen 
in Falkenau ist schon wiederholt in dieser Zeit¬ 
schrift berichtet worden. Einen sehr lesenswerten 
Aufsatz von Herrn O. janorschke in Oberglogau 
haben wir in Nummer 26, Jahrgang 1907, veröffent¬ 
licht. Eine weitere illustrierte Abhandlung, die 
auch den Querschnitt und somit die Konstruktion 
des grossen Nelkenhauses genau veranschaulicht, 
ist in Nummer 26, Jahrgang 1908, erschienen. 

Die Redaktion. 


Aus den Nelkenkultaren der Moewesschen Handelsgärtnerei m Falkenau 

(Schlesien), 

U. Das neue Kesselhaus. 

Es ist im Herbst 1910 gebaut worden und enthält zwei 1 Loehdruek-DampfkehSt. 

von je 100 qm Heizfläche* 


liehe Nelken, es sind etwa 40000 zum Schnitt ausgepflanzt, 
trotz der schlechten, sonnenarmen Jahreszeit in Gesundheit 
und Ueppigkeit da. Besonders das obenerwähnte Haus, in 
dem über 13000 Nelken ausgepflanzt stehen zeigt uns eine 
Musterkultur. Im Vordergründe sind hauptsächlich White Perfection, 
rechts, und Enchantress, links, sichtbar; es sind nicht selten Blumen 
darunter, die 8—10 cm im Durchmesser haben und von 90 cm 
bis 1 m langen, steifen Stielen getragen werden. Obgleich bei 
dem flotten Versand täglich viele Blumen geschnitten werden, sind 
doch noch eine Menge tadelloser Blumen und ein vielversprechen¬ 
der Nachschub sichtbar. t ., c .. 

Ebenso ist es in den niedrigen Häusern (Abbildung IV, beite 

423 und V, Seite 424), in denen früher Rosen getrieben wurden. 

“ ’ Sämtliche Pflanzen für die Häuser waren hier selbst herange¬ 
zogen Auf die Vermehrung wird ein ganz besondres Augen¬ 
merk gerichtet. An dem Tage meines Besuches, am 10. Dezember 
vorigen Jahres, stand der erste Satz gesunder, straffer Stecklinge 
der besten Sorten in Töpfen; der zweite stand bereits in den 
Vermehrungsbeeten. Es waren aber noch mehrere Sätze notwen¬ 
dig, um den eigenen Bedarf und den ausgedehnten Versand junger 
Pflanzen decken zu können. 

Im folgenden seien die hier am meisten kultivierten Sorten 
genannt: Enchanfress, zartrosa, White Enchantress, weiss, White 
Perfection, weiss, Rose Pink Enchantress, dunkelrosa, Mario- 
worden, dunkelrot, Mrs. M. A. Patten, weiss mit Kirschrot ge¬ 
streift, Beacon, leuchtendrot, Louis Eirard, schieferblau, Triompke 
de la Republique, hochrot, ausserordentlich grosse Blume, Pink 
Patten, neurot, Robert Craig, rot, Harward, karmesinrot, Winona, 
dunkelrosa, Britannia, scharlachrot, üppiger Wachser, Mikado, 
stahlblau, Helen M. Gould (die gestreifte Enchantress), O. P. 


_kanarischen Staticen, 

ihre Verwendung und Kultur. 

Von Dr. Oskar Burchard in Puerto de Orotava 

(Kanarische Inseln). 

D em Wunsche der Redaktion dieser geschätzten Zeitschrift, 
einen Aufsatz über die kanarischen Staticen zu ver¬ 
öffentlichen, komme ich umso lieber entgegen, als diese 

schöne Pflanzenklasse, seit 

_ ^ * jm tm * T 
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dem ich auf Teneriffa lebe, 
zu meinen Lieblingsgewäch¬ 
sen gehört, an deren For¬ 
menvermehrung und Ver¬ 
besserung ich seit Jahren 
arbeite. Dazu kommt die er¬ 
freuliche Tatsache, dass man 
sich jetzt auch in Europa für 
sie zu interessieren beginnt. 
Verschiedne Gärtnereien wen¬ 
den sich der Kultur dieser 
Gewächse zu, sodass ich mich 
der Hoffnung hingeben darf, 
dass die Staticen in der Zu¬ 
kunft eine ihrer Schönheit 
entsprechende Würdigung 
erfahren werden. 

Es ist bekanntlich die 
herrliche, tiefblaue bis vio¬ 
lette Färbung der Blüten¬ 
kelche*), die die kanarischen 

*) Die eigentlichen Blüten (KoroUen) 
sE ’d bei allen kanarischen Arten /.arte, 
röhren förmige (bis 15 mm lange), sch nee- 
weisse, fünfs-paltig- sternförmige Gebil¬ 
de, die die frischen Wedel wie auf ge¬ 
streute Perlen zieren. 



Aus den Nelkenkulturen der Moewesschen Handelsgärtnerei In Falkenau (Schlesien) 

I1K Ansicht des grossen Nelketihauses. 

Dahinter das alte und das neue Kesselhaus. 

Originalanfnahmcn für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Staticen, besonders der Nobiles-Klasse, übereinstimmend 
gegenüber den hellen (weisslich, strohgelb, hellrosa) Färbun¬ 
gen der länger bekannten einjährigen und staudenartigen 
Gartensorten auszeichnet und sie befähigt, grosse, dekorative 
Wirkungen in Gärten und Wohnräumen hervorzubringen. 
Dazu kommt ihre immortellenartige Haltbarkeit in trocknem 
Zustande, die die stattlichen Wedel in hohem Grade zum 
Schnitt geeignet und zur Trockenbukettfabrikaiion wie be¬ 
rufen erscheinen lässt. Wie manchen Strauss davon habe 
ich an Freunde in Deutschland gesandt, die diese Pflanzen 
wachsend bei mir bewundert hatten! Nach Jahresfrist sah 
er dann noch ebenso leuchtend aus wie in dem Zustande 
bei der Ankunft. Mit »pico de poloma« {Lotus peliorhynchus), 
»arrebol« (Echium simplex), das von den Engländern »pride 
of Tenerife« genannt wird, nebst verwandten Arten, ferner 
»bicäcaro« iCanarma) und andern kanarischen Zierpflanzen 


die enge Begrenzung des Vorkommens der einzelnen Arten 
innerhalb des kanarischen Archipels. So kommen an sehr 
von einander entlegenen, meist nur einzigen Oertlichkeiten 
auf der grossen Insel Teneriffa: Statice arborea, St. macro- 
phylla, St. imbricata, St. fruticans und 5/. Perezi, nur auf 
der Insel Gomera St brass icaefoäa (Abbildung Seite 425), 
nur auf Ferro eine Varietät von ihr, St. macropiera, nur 
auf Lanzarote die Art 5/. ptiberula vor. Auf Gran Canaria 
ist im vorigen Jahrhundert an einer nicht genau bekannten 
Stelle noch eine Art derselben Klasse, St. Premxi, entdeckt 
worden, die bis jetzt niemals wiedergefunden worden ist. 

Gärtnerisch Nutzen ziehen von ihren Naturgeschenken 
nur Teneriffa und Ferro. Auf Ferro sieht man Statice 
macropiera in allen möglichen Hausgärten gepflanzt, und 
deren Besitzer wissen genau, dass diese Pflanze auf der West¬ 
spitze derdnsel *) wild wächst. Ich habe diesen abgelegenen Ort 



Aus den Nelkenltulturen der Moewesschen Handelsgiirtnerei in Failcenau (Schlesien). 

IV. Blick in einen Block niedriger Nelkenhäuser. 

Originalatifnalimc für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


gehören die »Siemprevivas de mar« oder Staticen unstreitig 
zu den schönsten kanarischen Blütengewächsen. 

Die diese Inseln besuchenden Fremden sehen die 
Staticen leider nicht an ihren Naturstandorten. Diese liegen 
weit abseits vom Verkehr an Felsengalerien und -Terrassen, 
meist von grausiger Gefährlichkeit, und sind selbst den 
umwohnenden Einheimischen nur ausnahmsweise bekannt. 
Lediglich gewisse Hirten und einzelne kühne Botaniker 
haben die Augenweide, mit tieflilafarbenen Blütenmassen 
öberquollene Felsspalten an senkrechten Basaltwänden hoch 
über dem brausenden Meeresgestade oder an den Zinnen 
Hunderte von Metern hoher Felsenkessel zu entdecken, zu 
denen emporzuklimmen man nur mit Mühe einen Begleiter 
in der nächsten Ortschaft findet. Bisweilen kann man sie 
auch dann nur aus der Nähe bewundern, ohne auch nur 
eine einzige Pflanze zu erlangen. 

Pflanzengeographisch interessant ist ausserdem noch 


aufgesucht und mit Mühe ein halbes Dutzend Exemplare 
erbeutet. Auf Teneriffa werden, allerdings vorwiegend nur 
im Orotavatale und in einigen benachbarten Ortschaften 
der Nordküste, die für die Insel charakteristischen Arten, 
sowie auch die der übrigen Inseln und gewisse Hybriden 
in den hier vorhandenen grossem und reichern Gärten 
gezogen, und so dem Auge der Fremden nahe gebracht. 
Diese fragen meist: »Warum hat man diese Blumen nicht 
bei uns zu Hause?« Die Antwort hierauf ist vielleicht in 
dem Umstande zu suchen, dass man gewiss vielfach die 
ältest bekannte, jedoch am spätesten zur Blüte zu bringende 
Statice arborea gezogen und ihre Kultur, als nicht besonders 
lohnend, wieder aufgegeben hat, obwohl die Pflanzein voller 
Entwicklung sehr schön ist. St arborea, die einen Stamm 
von 1—1,5 m Höhe entwickelt, beginnt meist erst im zwei- 


*) Nahe dem ehemaligen Null- Meridian. 
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:en lahre zu blühen. Diese Geduld braucht man nicht zu 
naben, wenn man sich den neuernlSorten znweridlet, u 
zum Teil sogar noch schönere, viel -grossere Bluten ent 
wickeln von noch glänzenderen Farbentönen. D» ^ Eigen¬ 
schaften kann man durch Kreuzung aber auch auf die^echte 
St. arborea übertragen, und namentlich eine Hybride von ihr 
mit St macrophylla hat viel dunklere und grossere Bluten als 
jene in Verbindung mit der Stattlichkeit ihres Wuchses. 

Was die Frühblütigkeit betrifft, so steht hier die kleine 
Slatice pubemla mit ihren dunkel - pur pur yiol etten ausser s 
gedrungen getragenen Blüten obenan. Diese niedliche Art 
steht sogar schon zwei bis drei Monate nach ihrer Aussaat 
in voller Blüte. Man mache sich von den gärtnerischen 
Aussaatbedingungen auf den Kanaren keinen zu guns igen 
Begriff. Unter Glas oder mit künstlicher Boden war me wird 
liier nicht gearbeitet, sondern einfach mit im Schatten Stehen- 


Blätter sehr von allen übrigen, indem ihre länglichen Blatt¬ 
spreiten aus Reihen fast kreisförmiger Läppchen bestehen 
(beschrieben und abgebildet in Nummer 21, Jahrgang 1910), 
die — etwas schräg liegend — dachziegelartig mit ihren 
Rändern Übereinandergreifen. Diese schöne Art wate als 
»niedrige Gruppensorte« zu bezeichnen. 

Etwas höher, das heisst längere Blutenwedel bildend, 
wächst Statice Perezi, die eine besonders liebliche Färbung 
hat Noch grössere Stiele haben St. macrophylla und St. 
brassicaefolia, die bei kräftiger Kultur einen Meter Länge 
erreichen. Diese, sowie Hybriden der Arborea-Klasse liefern 

daher die besten Schnittsorten. . , 

Der Uebersichtlichkeit wegen sei zur Empfehlung der 
verschiednen Formen im einzelnen folgendes gesagt: 

Statice arborea und Hybriden. Schau- und Einzel¬ 
pflanzen, die ausgewachsen bis mannshoch werden und 



Ans den Nelkenkultüren der Moewesschen^Handelsgärtnerei in Fnikenau (Schlesien). 

V. Blick in ein Nelkenliaus mit Dreiviertel-Satteldach. 

Originairufnähme tiir Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


den Handkästent an freier Luft. Die Durchschnittswärme der riesiges Blattwerk haben. Blütenrispen bei der echten S- 
LufUim Jamtar, Februar und März betrug zum Beispiel 1909 arborea verhältnismässig kurz und schwer, meist etwas uoer- 
I 440 14,4 fl , 15,2° C, Bei dieser geringen Wärme her- hängend. Langsam wachsend. Hellviolett, 
angezogen und ’ ausgepflanzt — die Bodenwärme ist auf Statice macrophylla. Gruppenpflanze und Schnitt¬ 

offnem Gelände allerdings am Tage etwas höher, doch Nachts blume. Farbe von dunkelstem Blau, fast veilchenblau, 
auch noch niedriger — blüht St. pubemla schon voll im Blütenrispe sehr locker, dabei hoch gestielt. 

April (Luftwärme 16 11 C.). Man kann sie daher in Deutsch- Statice brassicaefolia. Zu hohen Gruppen und her- 

land bei gewöhnlicher Vorkultur im Frühbeet sogar ein- vorragend für den Schnitt. Blütentriebe kommen früher 

jährig, als Sommerblume erziehen und sich so leicht einen zur Entwicklung als bei 5/. macrophylla, Farbe etwas heller, 
andauernden, dichten Blumenteppich von kräftiger Farben- Kelche sehr gross, bis 12 m/« im Durchmesserund in schon 
Wirkung hersteilen. Auch als Einfassung wirkt diese Sorte geformten Endtrauben bei lockerm Bau der Wedel, 
entsprechend schön. Die Dichte der Blütenmassen wird näm- Statice Perezi. Hochfein für den Schnitt. Wede 

lieh dadurch besonders gross, dass man die alten Wedel mässig hoch gestielt, gänzlich flügellos, gedrungene, schon¬ 
dank ihrer langen, unveränderten Haltbarkeit nicht heraus- geformte, rundiiehspitze Blütentrauben von herrlich zartem 
zuschneiden braucht. Ihre Höhe ist 20 30 cm. Farbenton liefernd. Da Gebirgspflanze (kommt bei 700 bis 

Eine mittelerosse, ziemlich gedrungen wachsende Art 900 m Höhe vor), gegen niedrige Temperatur am wenigsten 
ist Statice imbricata. Sie unterscheidet sich schon durch die empfindlich. 
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Statice brassicaefolia W. et B. 

Vier Bliiteinvedel, der längste misst mit Stiel 90 an. 


setzt — an sonniger Stelle auspflanzen. Schnittsorten 
lässt man womöglich in erhöhbaren Kästen, jedoch 
red it weitläufig ausgepflanzt, stehen, legt bei Eintritt an¬ 
dauernd nasser oder kalter Witterung wieder Glas auf 
und erhält dann tadellose Blüten. Die Pflanzen ver¬ 
tragen Dunggüsse gut, verlangen aber einen sehr durch¬ 
lässigen Boden. Statice arborea ist bis zur vollständigen 
Entwicklung am besten in Töpfen zu kultivieren, jedoch 
temperiert, nicht zu warm, zu halten. Die in niedrigem 
Lagen vorkommenden Staticen sind auch vorzüglich für 
heissgelegene Felsgruppen geeignet. 

Ich gestehe, dass ich, vielleicht auch beeinflusst durch 
die Ausartungen der Trockenblumenindustrie, eine Ab- 
neigung_ gegen alles Dauerhafte und Immortellenartige, 
Prasseldürre und Raschelnde habe, das mir in Blumen¬ 
gestalt entgegentritt. Blume und Dauerhaftigkeit sind zwei 
Begriffe, die sich eben nur gewaltsam miteinander ver¬ 
binden lassen. Und auch als Gärtner kann man, trotzdem 
eine ehemals blühende, gärtnerische Industrie durch die 
Ablehnung der Trockenblumen zur Bedeutungslosigkeit 
herabgedrückt worden ist, mit dieser Wandlung der 
Dinge wohl einverstanden sein. Es sind aber Anzeichen 
vorhanden, die, wenn auch nicht auf einen Umschwung, 
so doch auf eine wohlwollendere Haltung der Leute 
von Geschmack gegenüber natürlich-trocknen Pflanzen¬ 
teilen hinweisen. Die Nachfrage nach den Blutenständen 
von Eryngien und Echinops, nach den Fruchtstielen von 
Physalis und Lunaria, nach Karde und Wetterdistel ist 
gerade in den vornehmen Blumengeschäften im Zu* 
nehmen begriffen, und auch Bindearbeiten selbst aus 
gefärbten Staticen werden nicht mehr als grobe Ver¬ 
gehen wider den guten Geschmack aufgefasst. 

Nun erhielt ich im September vorigen lahres von 
Herrn Dr. Burchard eine Sendung abgeschnittner Statice- 
blumen. Es waren Statice macrophylla, Sf. brassicaefolia, 
St. arborea hybrida und St. puberula. An diesen kanari¬ 
schen Staticen ist die Grösse, vor allem aber die pracht¬ 
volle l’ärbung der Blüten auffallend. Der erste Eindruck 


Farbe tief violett. 

Im Dr, Btirdiardscheu Kultnrgarten auf La Paz bei Puerto 
de Omtavn für Moll ers Deutsche Gärtner-Zeitung 
photographisch auf genommen, 

Statice imbricata. Niedrige Gruppen¬ 
pflanze, sehr schöne, runde, massig hohe 
Büsche bildend, bestehend aus einseitswendi¬ 
gen Trauben kräftig blauvioletter Blüten. 
Blattwerk zierlich und eigenartig gelappt. 

Statice puberala. Wird 20— 30 c/« hoch 
(im ersten Jahre) und beginnt sehr früh zu 
blühen. Dunkel purpurviolett Kann als Ein¬ 
jährige behandelt werden. Aeusserst andauernd 
und dankbar blühend. Blüht auch in kleinen 
Töpfen schon gut und wäre als Marktpflanze 
geeignet. 

Zur Kultur der Staticen, die keine beson- 
dern Schwierigkeiten macht, sei folgendes 
bemerkt Der Aussaat kann zweckmässig 
eine mehrstündige Einweichung der Kelche, 
in denen die Samen fest eingeschlossen sitzen 
(und die mit ihnen abfallen), in Wasser vor¬ 
ausgehen, doch kann man auch das trockene 
Aussaat material gleich ziemlich dicht auf Hand¬ 
kästen mit recht sandiger, humoser Erde aus¬ 
streuen und die Samen durch Uebersieben, 
bis sie eben verschwinden, bedecken, dann 
leicht andrücken und feucht halten. Tempera¬ 
tur T 15 bis 20° C. Nur bei zu dichtem Auf- 
gehen pikieren. Nach Bildung der ersten drei 
pis vier Laubblätter setzt man die Sämlinge 
<n kleine Stecklingstöpfe, später in grössere 
mit etwas schwererer Erde, die man in mäs- 
81 jf warmen Kästen recht weitläufig einfüttert, 
allmählich abhärtet und möglichst an Luft 
und Sonne gewöhnt. Bei Eintritt guten, war- 
'? en Sommerwetters kann man die meisten 
Arten — genügende Erstarkung vorausge- 



Die neue Fuchsie Vielliebchen (Cliarniing X Graeilis). 

(Text Seite 426.) 

hi iler Hantlelsgärtiierei von Ernst Wolf in Köthen (Anhalt) für Möllers Deutsche Gärtner- 

Zeitung photographisch auFgenoirnneru 
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ist: künstlich gefärbt. Das Violett der St brassicaefolia und 
St arborea hybrida, das kräftiger ist als das der bekannten St 
sinuata, ferner d&s dunkle Blau violett der St. iitcicvophyllct und 
das rötliche Magenta der kleinern St puberula sind aber 
die natürlichen Farben. Die zuerst genannten Arten sind 
bedeutend grösser als die grösstblütige St tcitwica. 

Für die Kranzbinderei sind diese kanarischen Staticen 
jedenfalls von grossem Wert. Der »Blütner« mit künstle¬ 
rischem Empfinden wird die langstieligen, grossdoldigen, 
violetten Wedel auch in andrer Weise wirkungsvoll ver- 


bäumchen (Abbildung Seite 425) und bietet mit den zier¬ 
lichen Blüten, mit denen sie wie überschüttet ist, einen 

herrlichen Anblick. ■ j- j c u * 

Die Blumen sind halb so gross wie die der Fuchsie 

Charming. Die Korolle ist tiefblau, die Sepalen sind leuchtend- 
rot. VkUiebchen , so heisst die Neuheit, ist für den Verkauf 
in Töpfen, wie zum Bepflanzen von Beeten und Gräbern 
gleich wertvoll. Jeder, der die Pflanzen bei mir im vorigen 
Sommer wie auch in diesem iahre in Blüte sah, sprach 
die Ueberzeugung aus, dass diese Neuheit eine wertvolle Be¬ 
reicherung des schon 

recht grossen Fuchsien- 
Sortiments äst. 



Die Fuchsie 
»Ferdinand Mahnke«, 

die Hauptsorte in Ber¬ 
liner Fuchsienkulturen. 

Von W. Friedrich, 
Handelsgärtner in 
Französisch- Buch holz 
bei Berlin. 

f ür die Fuchsie Ferdi¬ 
nand Mahnke hat 
niemand Reklame ge¬ 
macht, von keiner Seite 
ist sie angeboten wor¬ 
den, und doch ist sie in 
kurzer Zeit die Haupt¬ 
sorte jedes Berliner Gärt¬ 
ners geworden, der 
Fuchsien zieht. 

Ich hatte zum Bei¬ 
spiel etwa 7000 Fuchsien 
in Kultur, Davon waren 
allein 5000 Ferdinand 
Mahnke, der Rest be¬ 
stand aus den Sorten 
Sylvia, Emile de Wilde- 
man, öertrade Pearson, 
Frau Henriette Ernst, 
Cupido, Tubbenthals 
Weisse, Alice Ho ff mann 
usw. Obwohl die Zahl 
der Pflanzen jeder dieser 
zuletzt genannten Sorten 
im Verhältnis zu der 
Menge Pflanzen von 
Ferdinand Mahnke ver¬ 
schwindend klein war, 
blieben von jenen doch 
ganze Sätze unverkauft, 
während die Bestände 
der Sorte Ferdinand 


Die Fuchsie Ferdinand Mahnke. I. 

Braucht nicht auf gebunden zu werden. Februar Vermehrung. 

hi den Kulturen von W. Friedl ich in Frauzosisch-Euchholz für Möllers Deutsche Gärtner-Zeltungphotographisch aufgenommen. 


wurden. 

Kein Wunder, dass 
dem so ist! Diese Fuch- 


arbeiten. Dass sie wie Edel- und Kugeldisteln als Vasen¬ 
schmuck begehrt werden, ist nicht unmöglich. Sehr be¬ 
achtenswert ist aber der Hinweis auf den Wert dieser 
Staticen als Gruppenpflanzen. Diese lebhaft blauvioletten, 
starkwachsenden und,straff aufrecht getragenen Blutenstände 
müssten unter günstigen Verhältnissen einen äusserst wir¬ 
kungsvollen Beetschmuck bilden. Praktische Erfahrungen 
aus deutschen Gärten liegen darüber noch nicht vor. Kul¬ 
turversuche in dieser Richtung seien daher empfohlen. 

Walter Dänhardt. 


Die Fuchsien-Neuheit »Vielliebchen«. 

Von Ernst Wolf, Handelsgärtner in Köthen (Anhalt). 

s ist mir gelungen, durch Kreuzung der allbekannten 
' Fuchsie Ckarming mit Gracilis eine neue Fuchsie zu 
gewinnen, die bis jetzt im Bau, wie auch im Blütenreich¬ 
tum einzig dasteht. Die Pflanze baut sich wie ein Tannen- 


sie ist eine Idealsorte: 
sehr reichblühend und starkwüchsig, in der Blume erinnert 
sie an Tubbenthals Weisse, im Wuchs ist sie aber das 
Gegenteil: kurz und gedrungen, sodass ich keine Pflanze 
habe aufzubinden brauchen. Die bei gegebenen Ab¬ 
bildungen zeigen das besser, als es Worte beschreiben kön¬ 
nen. Abbildung I, obenstehend, zeigt eine Pflanze von 
Februarvermehrung, Abbildung II, Seite 427, eine solche 
von Aprilvermehrung. 

Während die andern Fuchsien, besonders die spaten 
Sätze, in diesem Jahre unter der grossen Hitze so zu 
leiden hatten, dass manche Sorte zum Teil versagt hat, hat 
sich die Sorte Ferdinand Mahnke. auch in dieser Beziehung 
bewährt. Sie blieb wohl etwas niedriger als sonst, blühte 
dafür aber umso reicher, sodass auch die kleinen Pflanzen 
leicht abgesetzt werden konnten. . 

Wie schon gesagt, ist die Fuchsie Ferdinand Maiuita 
in Gross-Berlin die Hauptsorte und dort allgemein in Kul¬ 
tur. Da ich aus andern Teilen Deutschlands von ihr noch 
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nie etwas gehört, sie auch noch in keiner Fachzeitschrift 
angeboten gefunden habe, nehme ich an, dass sie anders¬ 
wo so gut wie garnicht bekannt ist. Darum sollen diese 
Zeilen dazu beitragen, dass sich diese für den Handels¬ 
gärtner so wertvolle Fuchsie überall so einbürgere wie hier. 
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Weitere Mitteilungen über die neue Birnen¬ 
unterlage Pirus ussuriensis. 

Der japanische Birnenwildling Pirus ussuriensis wächst 
sehr flott und lang. Er 
ist hier ganz gesund und 
frei von Ungeziefer. 

Schon jetzt haben die 
Sämlinge mehr als 5 mm 
im Durchmesser und 
sind etwa 75 cm lang; 
die Dürre hat den Pflänz¬ 
chen nicht geschadet, sie 
stehen in gewöhnlichem 
Gartenboden und wer¬ 
den weiter nicht ge¬ 
pflegt. Von verschied- 
nen Seiten wird berich¬ 
tet, so zum Beispiel von 
Herrn Lorgus in der 
Deutschen Obstbauzei- 
tung*), dass dieser Bir¬ 
nenwildling in grossen 
Mengen aus Japan nach 
Amerika und Australien 
ausgeführt und dort als 
Birnenunterlage verwen¬ 
det werde, und dass der 
Handel damit in letzter 
Zeit einen grossem Auf¬ 
schwung genommen 
habe. Schon daraus ist 
zu schlossen, dass es 
sich um etwas Gutes 
handelt. 


aus Holstein, als auch aus Nordholland von Wildlings¬ 
züchtern, die Samen von dieser Birne in grossem Mengen 
von mir bezogen haben, das folgende Urteil höre: Pirus 
ussuriensis wächst bei uns ausgezeichnet und wenigstens 
zweimal so gut als die gewöhnliche Birne. Der Same ist 
unter den schwierigsten Verhältnissen gekeimt, und die 
Sämlinge stehen tadellos da. Wir hatten nicht darauf rechnen 
können, dass sich die'japanische Birne so schön ent¬ 
wickeln sollte.« 

Meine holsteinischen Freunde, die mich hier besucht 


L. Lüth, 

Baumschulbesitzer 
in Wesel am Rhein. 
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Wir haben in die¬ 
sem Jahre zum erstenmal 
Pirus-ussuriensis- Sa m en 
ausgesäet. Bis jetzt ist 
der Erfolg mit dieser 
Kultur ausgezeichnet. 

Fast jedes einzelne Sa¬ 
menkorn ist aufgegan¬ 
gen, ein Zeichen, dass 
die Saat sehr gut ge¬ 
wesen ist. Die Pflanzen 
wachsen ausserordent¬ 
lich schnell und sind 
schon jetzt grösser als 
die einjährigen Birnen¬ 
wildlinge. 

Die Bestände sind 
ausserordentlich gesund 
und rein von jeglicher 

Krankheit, wogegen bei einheimischen Birnenwildlingen in 
dieser Gegend häufiger Krankheiten zu bemerken sind. 

Obwohl unser Versuch noch zu jung ist, um ein ab¬ 
schliessendes Urteil fällen zu können, glauben wir doch 
annehmen zu dürfen, dass Pirus ussuriensis die bisherige 
Birnenwildlingunterlage aus dem Felde schlagen wird. 

Sievers & Heubel, 

Baumschutbesitzet in Halstenbek (Holstein). 

Bezugnehmend auf meinen Bericht in Nr. 14 dieses 
Jahrganges über Pirus ussuriensis Maxim, (syn. P. sinensis 
Lindl.) möchte ich mitteilen, dass ich inzwischen sowohl 

, ) auch den Bericht des Herrn Alfred Uiigcr in Nummer 14 des 

Wenden Jahrganges dieser Zeitschrift. 


j£ 


Die Fuchsie Ferdinand Mahtike. II« 

April Vermehrung, (Text Seite 425.) 

in den Kulturen von W. Friedrich in Französisch-Biicliholz für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf ge ncmmen. 


haben, sagten mir, es sei einfach grossartig, wie der Same 
gekeimt sei und wachse; nicht ein Korn scheine verloren 
gegangen zu sein, und die Saatbeete ständen prächtig 
da. Der Unterschied zwischen den dort sonst verwendeten 
Unterlagen und der Pirus ussuriensis sei so gross, dass 
es den Herren zweifellos erscheine, dass in Zukunft nur 
noch diese Art als Unterlage zum Veredeln von Birnen 
verwendet werde. Und da diese Fachleute über die jetzige 
Geschäftslage Erfahrung haben, so halte ich es für meine 
Pflicht, die deutsche und europäische Gärtnerwelt durch 
diese vielgelesene Zeitschrift hiervon in Kenntnis zu setzen. 

Alfred Unger in Heidelberg. 

Von Pirus ussuriensis haben wir etwa 6 Morgen Säm- 
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iinge. Die Kerne sind bei grosser Trockenheit ausgesaet 
worden, und auch nach dem Aussäen kam lange Zeit kein 
Regen. Der Boden wurde so trocken, dass der Sand anfing, 
zu ^stäuben, und wir fürchteten, dass der Same überhaupt 
nicht auf gehen würde. Als wir genau nachsahen, war jedoch 
schon vieles gekeimt. Um dem Stäuben ein finde zu machen, 
waren wir gezwungen, das Land zu eggen, wodurch al er eben 
gekeimte Same wieder losgerissen wurde. Endlich kam Regen, 
und nach wenigen Tagen standen die ßirnensa^mhnge tadel¬ 
los da. Wir dürfen wohl behaupten, dass der Same bei uns 
unter den schwierigsten Verhältnissen gekeimt ist. 

Es ist oft behauptet worden, dass Pirus ussunensis 

überall leicht anwurzele. Wir haben die Wahrheit dieser e- 

hauptung in unsern Erfahrungen bestätigt gefunden. Denn 
bei dem Durcheggen waren schon viele Sai ^n geke m , 
die ganz jungen Pflänzchen wuchsen aber trotzdem weiter, 
leder Baumschulbesitzer weiss, wie gerade Birnen in trock¬ 
nen Frühjahren schwer anwurzeln. Lückenhafte Quartiere 
“nd meistens die Folge dieser Eigenschaft der Birnen- 
Wildlinge. Das leichte Anwurzeln der Pirus iissunensis ist 
daher von grösster Bedeutung. Auch im Wachstum kommt 
keine Birnensorte der Ussuriettsis gleich. Die japanische 
Birne wächst bei uns fast zweimal so gut wie die gewöhn¬ 
In Amerika ist die japanische Birne wohlbekannt. Be¬ 
sonders im Westen und auch in Mittelamerika wird sie viel 
verlangt. Wir haben bereits grössere Bestellungen von <$£ 
auf diese Birne erhalten, werden aber dafür sorgen, einer 
kleinern Posten für Europa zurückzubehalten, damit du 


bald mehr, bald weniger, alles teurer geworden Es ist 
keine Hoffnung mehr, dass es besser werde. Man ha 
Karotten, Spinat und Erbsen nacbgesaet. Der Same rührt 
sich heute noch nicht; und für nochmalige Saat ist es zu spat 

Hier in der Braunschweiger Gegend sind über hundert 

Konservenfabriken von dem Ausfall der Obst- und Gemuse- 
ernte abhängig, darunter solche mit vielen Millionen Dosen 
Erzeugung. Sie hatten im Winter auf Lieferung bedeutender 
Flächen abgeschlossen. Aber wo sonst 150 —200 Zentner 
geerntet wurden, gab es diesmal nur 20—30. Das Kon¬ 
servenabsatzgeschäft ist besonders, wenn die grossen Waren¬ 
häuser Abnehmer sind, Termingeschäft. Etwa zu der Zeit, 
da der Fabrikant mit Landwirt und Gärtner auf Lieferung 
von Rohware abschliesst, vereinbaren Fabrikant und Ab¬ 
nehmer Preis und Lieferungstermm. Das ist manchem 
der Fabrikanten in diesem Jahre zum schweren \ erhangnis 
geworden. Liefern muss er, kaufen kann er nirgend. Also 
um ieden Preis! So sieht man denn hier täglich 


nicht vergüten, weil die Zufuhr des Auslandes die Preise 
drückt. Auf gut Deutsch gesagt: in guten Jahren wird 
mit sehr geringem, in schlechten ohne Verdienst, 

oft mit Verlust, gearbeitet. 

Wir haben einen prachtvollen Zolltarif. Er fuhrt Zolle 
auf, die man sich gefallen lassen kann. Aber es geht uns 
so wie dem Reuterschen Schusterjungen, der da feststem. 
Rindfleisch und Pflaumen ist ein schön Gericht, man 
kriegts nur nicht. Denn der Tarif ist wunderbar mund¬ 
gerecht, nur wird er da, wo es wichtig wäre, nicht ange¬ 
wendet. Dafür sorgen unsre Handelsverträge. Ein Beispie * 
Wir führen Zwetschen ein, je nach den Jahren so DU WA 
bis 200000 Doppelzentner im Jahresmittel. Davon befer 
Oesterreich-Ungarn etwa die Hälfte, oft auch bedeuten 
mehr, so 1900: 139000, 1901: 110000, 1902: 183000, 1903: 
177000, 1904: 12S000, 1905: 219000 und 1906: 133UUU 
Doppelzentner. Der Tarif bestimmt 8 Mark Zoll für einen 
Doppelzentner. Aber wozu haben wir die tüchtige Emric - 
tung der Handelsverträge! Der mit Oesterreich geschlossen 
ermässigt den Zoll für die aus Oesterreich stammenden au 
2 Mark, und in der Zeit vom 1. September bis zum 30. No¬ 
vember gehen sie ganz frei ein. Aehnliche Abkomme 
bestehen mit Serbien, Italien und Rumänien. Und der er¬ 
folg? 50 Prozent aller Zwetschen gehen zollfrei ein,_4j l r0 ' 
zent zum Satz von 2 Mark, der Rest zu 4 Mark für eine 
Doppelzentner, ja, ja, der Zolltarif ist ein schön Geric , 
aber man kriegt’n nicht. Denn solche Scherze hat m a 
auch bei den übrigen Obstarten gemacht. Man könnte ein 
Satyre schreiben: Wie die Schildbürger auf die in Spi ■ 
bergen gewachsenen Pfirsiche einen Zoll »egten. Ab 
dazu ist die Sache zu ernst. (Schluss folgt-) 


Das Dürrejahr 1911 im deutschen Nutzgartenbau 

und die Zukunft. 

Von Gartendirektor Arthur Janson in Peine (Hannover). 

Vielleicht wird dereinst die Nachwelt ziemlich gleich¬ 
mütig lesen: Hm jahre 1911 lag eine solche Dürre und 
Hitze über dem Lande, dass die Fruchtbäume dahinsiechten 
und ihre Früchte an der Sonne brieten, dass ein grosses 
Sterben über die Pflanzen der Aecker und Gärten ging. 
Und es war eine grosse Teuerung«. Und wir, die wir 
traurigen Herzens und hoffnungsmüden Auges die Frucht 
unsrer Hände Arbeit verdorren sehen, die anschauen müssen, 
wie diese Dürre der Ruin so manchen arbeitsfrohen Berufs¬ 
freundes ist, erleben dieses Jahr. Ein teures Jahr dem 
Gärtner, ein Jahr der 'Teuerung fast für alle andern! Am 
12 . August dieses furchtbaren Jahres notierte der Gross¬ 
handel der Berliner Zentralmarkthallen den Doppelzentner 
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XX, Jahresversammlung der Deutschen Den dialogischen 
Gesellschaft vom 5. -10 August 1911 in Danzig. 

(Fortsetzung von Seite 417.) 


Dritter Tag. 

Das Programm der Vorträge wurde an diesem Vormittage 
beendet. Gartendirektor Kaeber in Königsberg (Preussen) be¬ 
richtete über 

Beobachtungen und Erfahrungen mit ausländischen 
Gehölzen im ostpreussischen Küstenklima. 

Seine sehr eingehenden Mitteilungen deckten sich in vielen 
Punkten mit den Ausführungen des Herrn Garteninspektor 
Wocke, über die in der vorigen Nummer berichtet worden ist. 
Es möge daher dieser Hinweis genügen. 

Aus der 


Aussprache 

seien aber einige Einzelheiten mitgeteilt. Die Platane, die als 
Platanus occidentalis L. verbreitet ist, ist höchstwahrscheinlich ein 
Bastard zwischen der amerikanischen und der orientalischen Pla¬ 
tane und wird neuerdings als PL acerifolia bezeichnet. Die reine 
PL occidentalis L. (nicht zu verwechseln mit PL occidentalis Hooker 
et Arnott = PL racemosa Nuttall) ist sehr selten in Kultur und 
gehört zu den empfindlichsten Gehölzen. Die Kulturplatane, PL 
acerifolia, deren Wert als Strassen bäum ja zur Genüge bekannt 
ist, wurde besonders noch zur Anpflanzung in Industriegebieten 
empfohlen. • - Abies amonica, die neueingefülirte Korktanne aus 
Arizona (beschrieben Jahrgang 90S, Nr. 9, dieser Zeitschrift), 
wird vor allem dort zur Anpflanzung empfohlen, wo die Luft 
genügend feucht ist. Gelobt wurde an dieser prächtigen Ein¬ 
führung auch, dass die jungen Pflanzen trotz Frostschadens gut 
weiterwüchsen. — Picea Omorica wurde wiederholt zur An¬ 
pflanzung als Zierbaum auch unter ungünstigen Verhältnissen 
lobend erwähnt. In Ostpreussen haben sich Picea alba und 
Caragana arborescens als Heckenpflanzen besonders gut be¬ 
währt. — Aus der sprachwissenschaftlichen Unterhaltung endlich 
interessiert vor allem die Forderung, den Artennamen giganteus 
(Thaya gigantea) richtig zu betonen. Es heisst giganteus, nicht, 
wie man es meist hört, giganteus. Ferner ist zu betonen: ericoides 
statt ericöides oder gar (gesprochen) erikeudes, Pinsapo statt 
Pinsäpo, leptölepis statt leptölepis, , Kämpfen statt Kämpfen, 
Lonicera statt Lonicera, Erica statt Erica, Azäiea statt Azalea, 
Stätice statt Staiice usw. Die richtige Betonung giganteus, die von 
dem in philologisch-etymologischen Fragen sehr korrekten Stamm 
der Hörerschaft später in den Gärten vor jeder i'huya gigantea und 
jeder Sequoia gigantea in freudigem Stolz darüber, nunmehr im Be¬ 
sitz des richtigen Tonfalles zu sein, eindringlich wiederholt wurde 
und sich infolge dieser Zwangspädagogik auch dem schwächsten 
Gedächtnis einprägen musste, steht übrigens schon seit alten 
Zeiten in jedem botanischen Wörterbuch, 

Am Nachmittage besuchten wir unter Führung des königl. 
Garteninspektors Wocke den königl. Garten in 

Oliva. 

Man erreicht diesen durch seine geschichtlichen Erinnerungen 
schon jedem Quartaner bekannten Ort vom Innern Danzigs in 
einer guten halben Stunde Strassenbahnfahrt, Oliva, trotz seines 
spanischen Namens eine der ältesten deutschen Kulturstätten 
an der Ostsee, ist infolge seiner begünstigten landschaftlichen 
Lage am Fusse des bewaldeten Karlsberges, durch die Nähe der 
See, vor allem aber durch die aite ehemalige Zisterzienserabtei 
und den Klostergarten ein Kleinod unter den Orten der balti¬ 
schen Küste. Das Kloster, das 1831 aufgehoben worden ist, 
bildet heute mit dem Karlsberg ein Kron-Fideikommiss. Das ein¬ 
fache Schloss ist unbewohnt. Der ehemalige Klostergarten, eben 
der jetzige königliche Garten, ist der Oeffenttichkeit zugänglich. 
Die erste Anlage des etwa vierzig Morgen grossen Parkes ist 
ini sechzehnten Jahrhundert erfolgt. Doch ist aus dieser Zeit 
nichts mehr erhalten. Der kleinere regelmässige Teil in der 
Nähe des Einganges stammt aus der zweiten Hälfte des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts. Er ist besonders wertvoll durch die sehr 
gut erhaltenen Hecken und Laubengänge. Oer Blick über den 
rechteckigen Goldfischteich nach den prachtvollen, mächtigen, 
grünen Lindenmauern ist ebenso eindrucksvoll und unvergesslich 
wie die tiefe Perspektive der von uralten Hecken gebildeten so¬ 
genannten »Fürstlichen Aussicht*. Es ist uns heute unbegreif¬ 
lich, dass es eine Zeit gegeben hat, in der man sich der Flecke 
jds eines künstlerischen Gestaltungsmittels nicht nur nicht mehr 
bedienen wollte, sondern in dem fanatischen Zerstören solcher 
alten Denkmäler der Gartenkunst noch ein besonders verdienst¬ 
liches Werk zu vollführen vermeinte. Der alte Pomantiker I iirsch- 
leld, der der Hecke alle erdenklichen Untugenden nachsagte sie 
sei »dumpiigt und traurig« und von »verdriesslicher Einwirkung« — 
würde schöne Augen machen, wenn er einmal sehen könnte, wie 
wir heute diese »ekelhafte Kunst«, wie er das Schneiden der Ge¬ 
holze nannte, wiederentdeckt und mit Hecken zu arbeiten wieder 


gelernt haben, und wie wir alte Hecken als wertvolle kullur- 
geschichtüche Zeugnisse und um ihrer selbst willen bewundern. 

Die oben erwähnte »Fürstliche Aussicht* ist noch aus 
einem andern Grunde besonders bemerkenswert. Sie vermittelt 
eine auf den Gesetzen der Linear-Perspektive aufgebaute optische 
Täuschung. Der Heckengang ist 220 m lang, die einhundert- 
undfünfzigjährigen Lindenhecken sind 14 m hoch und begrenzen 
einen Blick nach der See. Obgleich nun zwischen dem Meere 
und dem Ende des Heckenganges ausserhalb des Parkes noch 
eine Strecke von 2500 tn liegt, erweckt der Blick in die »Fürst¬ 
liche Aussicht« den Eindruck, als liefen die Heckenwände und 
somit der Garten bis ans Meer. Dieser fromme Betrug der Augen 
ist durch zwei Hülfsmittel bewerkstelligt worden. Einmal laufen 
die beiden Hecken nicht parallel, sondern nähern sich allmählich: 
während der Abstand vorn, am Standorte, 9 m beträgt, misst 
man hinten am Ende des Ganges nur noch 5 m von Hecke zu 
Hecke. Die perspektivische Verjüngung ist also gesteigert, und 
der heckenbegrenzte Weg erscheint viel länger. Das andre Mittel 
besteht darin, dass am Ende des sich verjüngenden Heckenweges 
ein viereckiger Teich von 200 m Länge angelegt ist, der sich nach 
der See zu erweitert: seine Breite beträgt an der dem Beschauer 
nächsten Stelle 4,5 tn, an der fernsten aber 10 m. Zu beiden Seiten 
wird er von Laubengängen aus Linden in seiner ganzen Länge 
eingefasst. Da das Gelände von diesem Teich nach der See zu fällt, 
so erscheinen Teich- und Ostseespiegel als eine Fläche. Diese 
beiden KniFfe zusammen bewirken die oben angedeutete Täu¬ 
schung. Herr Garteninspektor Wocke enthüllte uns das Geheim¬ 
nis der »Allee* zu früh. Unsre Augen wollten sich dann, als 
wir belehrt waren, nicht mehr ein X für ein U vormachen lassen. 
Früher muss die Täuschung vollkommener gewesen sein als jetzt, 
wo ein niedriger Damm die äusserste Grenze jenes Teiches bildet, 
während ihm früher ein Wehr den Abschluss gab. Petzold 
gibt in seiner »Landschaftsgärtnerei* Zeichnungen und Beschrei¬ 
bung des frühem Zustandes. (Die Frage, ob nach unsern heutigen 
Kunsfanschauungen eine Wiederholung ähnlicher gartenkünst¬ 
lerischer Täuschungsversuche gebilligt werden könnte, muss mit 
Entschiedenheit verneint werden. Alles, was auf Betrug beruht, 
auch in der Gartenkunst, ist unsittlich und damit unkünstlerisch.) 

Aber nicht minder lohnend ist der Besuch des Olivaer 
Schlossgartens für den Dendrologen. Herr Garteninspektor 
Wocke hatte uns in seinem Vortrag die Nadelhölzer des ihm 
unterstellten Parkes als kümmerlich und durchscheinend ge¬ 
schildert und auch sonst die Erwartungen an die Schönheit der 
Gehölze heruntergeschraubt. Wir waren angenehm enttäuscht, 
als wir nun sahen, dass diese Dürftigkeit keineswegs für alle 
Koniferen zutrifft. Die ältesten Bäume, das sind die einhei¬ 
mischen, haben ein Alter von hundert Jahren und (wie die 
grosse Abiespectinata) darüber; die Mehrzahl der ausländischen 
ist 50— 80 Jahre alt. Die Sparsamkeit, die jahrzehntelang in der 
Verwaltung der Besitzung geübt wurde, hat es mit sich ge¬ 
bracht, dass das Anpflanzen ausländischer Gehölze in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fast unterblieb, erst im letzten 
Jahrzehnt ist damit wieder begonnen worden. Man sieht es an 
allen Ecken und Enden, dass seit Herrn Wockes Amtsantritt 
eine Wendung zum Bessern eingetreten ist. 

Von bemerkenswerten Gehölzen seien genannt: Thaya gigan¬ 
tea (14 m hoch), mit Schleppe, Liböccdms decurrens (10 tn), Se¬ 
quoia gigantea (10 tn). Picea Omorica (5 m), Pintts Cembra (12 in), 
Abies Sibirien (5 tn), Varietäten von Taxus baccata, ferner Picea 
exceisa und Abies pectinata. mit je 3 tn Stammumfang und so fort. 
Als Seltenheiten unter dem jungen Nachwuchs sei nur Abies 
Farges/ genannt, als botanisch interessant die Gnetacee Ephedra, 
in einem vierzigjährigen Exemplar, als forstlich bemerkenswert 
die grüne Form von Pseudotsuga Douglast, von der fünfjährige 
Pflanzen ganz prächtige Triebe zeigten. Unter den auffallendsten 
Laubbäumen stehen eine Castanea vesca von 16 tn Höhe und 
2,15 m Stammumfang, eine Popuhts alba von 20 tn Hohe und 
eine ebenfalls hundertjährige Posskastanie, 25 tn hoch, obenan. 
Ueppig gedeihen Pterocarya caucasica ; sie sind zahlreich ange¬ 
pflanzt und meist mehrstimmig. Sophora japotnea (10 tn), AI ag¬ 
il o Fa neu min ata (12 tn) und M. tripetala, Celtis occidentalis (13 tn), 
Carya sulcata (10 tn), Parrotia persica (6 tn) wechseln mit Eichen, 
Buchen und Ulmen in bunter Folge. Auffallend ist es, wie hoch 
hier manche Gehölze werden. Spiraea ariaefolia von 5 m Höhe 
habe ich anderwärts noch nicht gesehen; auch 10 rn hohe Gold¬ 
regen sind keine alltäglichen Erscheinungen, Recht merkwürdig 
ist auch ein knorrig verwachsener Salzstrauch (Halimodendron 
argenteiini), der es trotz seiner vierzig Jahre erst bis zu einer 
Höhe von 1,70 in gebracht hat. Im tiefsten Schatten begrünt 
Ribes alpinum den Boden, aus der Krone einer Magnolie grösst 
der interessante buntblättrige Schlinger Adinidia Kolomikta herab, 
am Schloss leuchten die blau violetten Aehren der Buddleien 
entgegen, im Rasen blüht Cyclamen europaeutn hundertweis — 
so könnte ich weiterhin Bild an Bild reihen, ohne die feinen 
Schönheiten dieses Paradieses zu erschöpfen. 

Dann gings nach dem 

Karlsberg, 

früher Pacholkenberg, mit prachtvollen, alten Fichten und sehr 
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interessanter Flora (fünf Pirolaarten, 100 qm Empetmm nigrum). 
Nach der Kaffeepause wurde noch ein Abstecher nach der Vi a 
Ludolphine (Besitzerin Frau Braune) unternommen, deren 
kleiner Garten ein paar sehr schöne, 15 m hohe Nordmannstannen 
und andre eut entwickelte Gehölze aufweist. Lohnender als der Be¬ 
such dieses GaS der Weg dorthin, der uns an zahlreichen, 
S j r ej S im Feld teils frei an der Strasse stehenden hundert- 
mhrieen deutschen Kiefern vorüberführte. Freistehende, zer 
ttztf Föhren in diesem Alter mit rotgoldigem Stamm in der 

Spätnachmittags^ - kein ausländ,scher Baum 

kommt ihnen an malerischer Schönheit gleich. 

Der lehrreiche Tag wurde mit einer Besichtigung der 

Baumschule des Herrn Schmbbe 

in Schellmühl beschlossen. Nadelhölzer sind d ‘e Hauptkultur 
Ausser der Verkaufsware interessierte uns vor allem das k.e _ 
Arboretum das durch das giosste Cercidiphyllumjapomcum, das 
Vn DeÖland bekannt ist den Besuch auch dem verwohn en 
Oetidroloeen lohnend machte. Der interessante baumartige Strauch 
ist 30 lahre alt und 5 m hoch. Bemerkenswert ist ferner d|e Tat¬ 
sache dass hier Pterocarya caucasica nicht blühen will, wahrend 
im Park in Oliva ebenso alte Bäume reichen Fruchtebehang zeigen. 
Auch das Eichen- und Sorbussortiment des Herrn Schmbbe zeug 
von dem dendrologischen Interesse seines Besitzers. 

Der Bericht dieses Tages würde unvollständig sein wenn 
ich unterlassen wollte, auf den weithin sichtbaren D«hsjb«iudc 
der neuen Provinzial - Hebammenlehranstalt m der Nahe der 
Schnibbeschen Gärtnerei hinzuweisen. Dort thront ein steinet ne 
— Adebar. Das sinnige Symbol fand auchi bei den erns * e f ? 0 J[| 
Oehölzgetehrten die verdiente beratet, 

Setzung folgt.) 


Vierter Verbandstag Deutscher Blum enge schär tsi n h ab e r 

in München vom 19. — 21. August. 

Am 19. August begannen die Veranstaltungen des vielten 
Verbandstages des Verbandes Deutscher Bl um enge s ch aft s inh ab e r 
mit der Eröffnung der grossen Messe und Neuheiten-Ausstellung 

von Bedarfsartikeln für Blumengeschäfte in der llf RerSn' 

halle 6 durch den 1. Vorsitzenden Herrn Max Hübner in Berlin. 

Die Anordnung der Messe wich von dem, was mein bisher 
auf solchen Messen zu sehen gewöhnt war, msofern recn gun- 
ct{~ oh als man auf eine dekorative Ausstattung des Ganzen 
Wert gelegt hatte, ohne deshalb die Uebersichtlichkeit und prak¬ 
tische Einteilung ausser acht zu lassen. > Die Messe war etwa 
von fünfzig Ausstellern beschickt, namentlich war wie zu erwarten 
stand die Korbwaren-lndustrie Deutschlands reichlich vertreten 
Auch die keramische Industrie hatte sich beteiligt. Es fehlten auch 
nicht Einsendungen von Bändern, präparierten Pflanzen Blattern 
und Blumen, sowie Bedarfsartikeln aller Art. Frische Blumen 
und Pflanzen waren ausgestellt von Kob 1 ei N Rude 1 
in Windischleuba (Stauden), Wilhelm Pfttzer in Stuttgart 
(Gladiolen), W. Bofinger in Stuttgart (Neue Heliotrop u. a.), 
Johann Kiendl in Plattling bei München, Georg Rupf in in 
Aeschach und Wilhelm Weise in Sommerfeld. Emen kleinen 
Ziergarten nach japanischer Art zeigte die Firma August 
Buchner in München. Es muss gesagt werden, dass auf der 
Messe (trotz mancher Enttäuschung) sehr gute und auch grosse 
Abschlüsse gemacht worden sind. Der geschäftliche Umsatz 
wäre freilich bedeutend grösser gewesen, wenn nicht gerade der 
Münchener Platz, noch ehe die Messe eröffnet wurde, von Ver¬ 
tretern der Bedarfsartikel-Branche besucht worden wäre. I )as ist 
zum grossen Teil mit schuld daran, dass verschiedne Aussteller 
durchaus schlecht abgeschlossen haben. Dagegen hat zum Beispiel 
ein geschäftsgewandter Handelsgärtner, i eilnehmer amVerbands- 
tage dank den zwei Handmustern, die er bei sich trug, einen 
Umsatz gehabt, dien mancher der Rüdem Aussteller, die Käufer 
erwartend an ihren Ständen geblieben, aber nicht imstande waren, 
die Besucher zu fesseln, lange nicht erreicht hat. 

Die vom Verbände deutscher Blumengeschaftsinhaber be¬ 
sorgte Binderei-Ausstellung war klein, bot jedoch für die Be¬ 
sucher manche Anregung. Da der Zweck der Binderei-Ausstellung 
der war, zu zeigen, wie Sendungen, die von ausserhalb mit der 
Post oder Bahn eingesandt werden, ankommen, und zwar zu 
einer bestimmten, vorher festgesetzten Zeit, so waren begreif¬ 
licherweise die zu früh oder zu spät eingehenden Sendungen 
nicht der Aufgabe gemäss gelöst. Eine Anzahl Sendungen war 
schon am Tage vorher eingetroffen, etliche kamen erst am 
Sonnabend nachmittag und einige sogar erst Sonntag früh an. Ein 
Beweis dafür, dass es garnicht so einfach ist, eine Sendung so 
rechtzeitig abzuschicken, dass sie auftragsgemäss am Bestim¬ 
mungsorte eintrifft. Sehr gut war unter den von ausserhalb 
eingetroffenen Sendungen namentlich ein Gloxinienkorb, der 
von Hamburg kam; die Blumen waren in tadelloser Frische, 
keine war geknickt, kein Blatt war gebrochen. Die Verpackung 
war Zellulose-Watte einer Papierfabrik in Sacrau bei Breslau. 

Die Verhandlungen des vierten Verbandstages begannen 
am Sonntag Vormittag im Hauptrestaurant des Ausstellungs¬ 
parkes. Es sei daraus folgendes hervorgehoben. 

- Ein Antrag des Unterverbandes Westfalen, an die zuständige 


Behörde eine Eingabe zu richten, den Tarif für Beförderung 
von Expressgut und die Zustellungsgebühren zu «massigen, 
wurde dahingehend angenommen, dass in Gemeinschaft mit dem 
Verband der Hand eisgärtner Deutschlands und dem Grossisten- 
verbänd der Blumenbranche Deutschlands Eingaben gemaci 
werden sollen, und zwar eine Eingabe, die die Ermäßigung dei 
Gebühren nachsucht, und eine zweite m der die Zulassung von 
Nachnahmesendungen beantragt werden soll. Wenngleich d tsc 
Ein^abe wenig Aussicht auf baldigen Erfolg hat, so wird sich 
doch ein Weg finden lassen, den Nachnahmeyerkelu auch im 
Expressciiensf gut erführen womtt namenthth auch der Le- 
hensmittelbranche sehr gedient wäre, da dei gegenwärtige 
stand von schwindelhaften Bestellern dazu benutzt wir , in en 
Besitz spottbilliger Ware zu kommen. Ein Antrag des \ erems der 
Blumenge chäflsinhaber Gross-Berlins, die Geschäftskunden am 
Bus?u/fn Preussen bis 5 Uhr Nachmittag auszudehnen wurde 
in der Form angenommen, dass bei der Regierung eine Aende- 
rung des Artikels 136c der Ausführungsanweisung zur Gewerbe¬ 
ordnung beantragt werden soll durch die Einfügung dei Worte 
»am Busstag« in den Text, ln der gleichen Weise fand ein An¬ 
trag des'vlreins der Blumengeschäftsinhaber m Frankfurt am 
Main Erledigung; durch eine Einfügung in den Artikel 136d 
würden diese notwendigen Ausnahmen erreicht. Ein Antrag 
des erstgenannten Vereins zur Festlegung des Osterfestes wurde 
auf den Vortrag des Herrn Max Winkler aus Schonefeld in der 
Fnrm angenommen, dass der Verbandstag den Vorstand er- 
suchte, bei sich bietender Gelegenheit im Sinne einer Festlegung 
des Osterfestes Stellung zu nehmen. Ein Antrag des V ereins 
der Blumengeschäftsinhaber Magdeburgs, der Verband möge 
ein wachsames Auge auf die Monopolisierungsbestrebungen der 
Stad7gemeinden haben, wurde dem Vorstand als Material über- 
wiesen Nach dem sehr ausführlichen und sachlichen Referat 
des Herrn Georg Weidemeier in Kassel zur Zollfrage wurde 
in Verbindung mit einem Antrag des Unterverbandes Hessen 
dem Vorstand anheimgegeben, in der Zollfrage auch weiterhin 

mit andern Verbinden in Fühlung zu bleiben. 

Die Anregungen des Herrn Ostermann m Kiel, den aus 
der Handelsgärtnerei übertretenden Gehülfen, die bereits eine 
Lehrzeit zurückgelegt haben, nur eine einjährige Lehrzeit in der 
Blumenbinderei aufzuerlegen, fanden Beachtung, da es eine un¬ 
gerechtfertigte Härte wäre, den Zuzug aus den Kreisen der 
Gärtnerei durch die Forderung einer dreijährigen Lehrzeit 
verschliessen, zumal da der Blumenbinderei aus Gärtner kreisen 
schätzenswerte Kräfte zugeführt würden. Der Verhmidstag erklärte 
sich schliesslich mit überwiegender Mehrheit für die Emfuh g 
einer dreijährigen Lehrzeit für Binder mit der Einschränkung, dass 
Gärtner, die eine dreijährige Lehrzeit zurückgelegt haben, nur 
ein Jahr in der Binderei zu lernen haben. Der Antrag der ersten 
deutschen Bindekunstschule in Büdingen, dass vom Vertan_ 
aus jährlich zur Schlussprüfung im Oktober ein oder zwei Her ^ 
vom Verbandsausschuss zur Abnahme der Prufun» entsandt 
werden möchten, mit der Vollmacht, im Namen des Verbandes 
die Zeugnisse mit zu unterschreiben, wurde angenommen, nach¬ 
dem sich der anwesende Direktor Roth bereit erklärt hatte, die 
Aufnahmebedingungen dahin zu ändern, dass der aufzunehmen 
Schüler mindestens eine einjährige praktische Tätigkeit in cie 

Blumenbinderei nachweisen müsse. ,, f . , - pn 

Auf dem gleichzeitig mit dem Verbandstage statttindenae 
Blumenhändlertag sprach Herr Paul Schnei der aus Biele¬ 
feld über Die Handwerkerfrage und ihre ® ed ^ u f } 1 S 
für unsern Beruf, ein Thema, das er in Gemeinschaft mü 
dem Syndikus des deutschen Handwerks- und Gewerbekamm 
tags, Herrn Dr. Meusch, bearbeitet hatte. Die Ausführungen 
des Vortragenden gipfelten in der Auffassung, dass für die Blu 
bindereien der Anschluss an das Handwerk erforderlich sei, un 
zu geregelten Lehrlingsverhältnissen und zu der dringend ncr- 
wendigen gesetzlichen Vertretung zu gelangen- Es wird aDer 
erst Aufgabe des nächsten Verbandstages sein. zU dieser ausserst 
wichtigen Frage Stellung zu nehmen. Auf der Grundlage . 
wertvollen Schneiderschen Berichtes wird sich jedoch eine iv 
rung dieser Frage herbeiführen lassen, sodass der Verb an _ 
der Lage ist, die massgebenden Vertreter unsres Berufes zu nac- 
gründlich mit diesem uns immerhin noch etwas fernstehenden 
Gegenstand vertrauter zu machen. M. Bürge . 


ZUR TAGESGESCHICHTE 

Dahlienausstellung in Barmen. 

Die Meldung eines Berliner Fachblattes, die Dahlienauss^e 
lung in Barmen würde ausfallen, ist unzutreffend. 
mit der Möglichkeit gerechnet worden, infolge der Dürre _ 
Schau abgeschnittner Dahlienblumen aufzugeben, die Y_ or ^ ta ± 
Sitzung der Deutschen Dahliengesellschaft, die am 21, AU F 
in Quedlinburg stattgefunden und die allein über den etwa^, 
Ausfall der Schau zu beschlossen hat, ist aber zu dem 
Schluss gekommen, den Plan einer Ausstellung nicht a 
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zu gebe 11 . Ausser Dahlienblumen werden auch abgeschnittene 
Stauden, Gladiolen, Pelargonien und Neuheiten von Topfpflanzen 
ausgestellt werden, so die neuen Sandhackschen Acalypha-Hy¬ 
briden. Wenn auch der Stand der Dahlienkulturen Ende August 
im allgemeinen sehr ungünstig ist, so ist doch mit Sicherheit 
zu erwarten, dass die Deutsche Dahliengesellschaft, die bisher 
noch alles, was sie anfasste, zu einem guten Ende gefühlt hat, 
ihre dreihundert Quadratmeter Tischfläche nicht, nach berühmtem 
Muster, mit leeren Gefässen besetzt der Fachwelt vorstellen, 
sondern so füllen und anordncn wird, wie wir es von diesem 
Verein gewöhnt sind. 

Gründung einer Brandenburgischen Frühgemüsezucht 
und -Verwertungs-Genossenschaft in Berlin. 

Die Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg, 
die mit der Einführung der Tafeltraubenkulturen nach belgischem 
Muster in der Mark gute Erfolge gehabt hat, ist nun, wie wir dem 
in den Mitteilungen über Garten-, Obst- und Weinbau veröffent¬ 
lichten Bericht des Geschäftsführers für Obst- und Gartenbau 
bei der Landwärtschaftskammer, Herrn Grobben, entnehmen, 
daran gegangen, auch der Frühgemüsezucht unter Glas 
in der Mark Eingang zu verschaffen. Auch hierbei handelt es 
sich darum, der jetzigen Abhängigkeit vom Auslande, besonders 
von Holland, entgegenzuwirken. Dies soll geschehen durch 
Einrichtung einer Mustergärtnerei für Früh- 
gemüsekulturen unter Glas auf genossen¬ 
schaftlichem Wege. Man hofft, durch diese 
neue Einrichtung besonders den heimi¬ 
schen Gemüsegärtnern zu nützen und ihnen 
den Weg zur bessern und lohnenden Aus¬ 
nutzung des Bodens zu zeigen. Es ist da¬ 
her am 18. Juli dieses Jahres die Branden- 
burgische Frühgemüsezucht und -Verwer¬ 
tungs-Genossenschaft (E. G. m. b. H.) ge¬ 
gründet worden. Vorsitzender des Auf¬ 
sichtsrates ist der Präsident der Landwirt¬ 
schaftskammer, Herr Rittergutsbesitzer 
von Arnim-Güterberg; Direktor der 
Genossenschaft ist der Geschäftsführer für 
Obst- lind Gartenbau bei der Landwirt¬ 
schaftskammer, HerrGrobben in Berlin. 

Für die Anlage selbst ist der Ort Gor gast 
im Oderbruch iti Aussicht genommen. Es 
besteht dort schon seit vier Jahren eine 
Frühgemüsekultur nach holländischem 
Muster, und es ist möglich, die 55 Morgen 
grosse Wirtschaft für die beabsichtigte An¬ 
lage von den Besitzern van Spronsen& 

Ti ecke zu erwerben. Dem bisherigen 
Mitbesitzer van Spronsen aus Loosduinen 
in Holland wird die technische Leitung 
der Genossenschaftsanlage übertragen 
werden. Neben ausgedehnter Frühge¬ 
müsekultur unter Glas nach holländischem 
Muster soll auch Freilandgemüsebau be¬ 
trieben werden. 


PERSONALNACHRICHTEN 
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Wettbewerb 

in Berlin-Tempelhofer Feld, 

Die Aktiengesellschaft für Grundstücks- 
Verwertung TempeHiofer Feld bei Berlin hat zur Erlangung von 
Entwürfen für die gartenkünstlerische und architektonische Aus¬ 
gestaltung des Parkringes im Bebauungsplan des westlichen Teiles 
des Tempelhofer Feldes einen Wettbewerb ausgeschrieben und 
als ersten Preis 5000 AL, als zweiten Preis 3000 M. und als drit¬ 
ten Preis 2000 M. ausgesetzt Den Ankauf weif rer Pläne für je 
1000 M. behält sich die Gesellschaft vor- Dem Preisgericht ge¬ 
hören von Fachleuten an die Herren Gartendirektor Broderserr, 
Qartendirektor Encke und Tiergartendirektor Freudemann* 
Die Entwürfe sind, mit Kennwort versehen, bis zum 1, No¬ 
vember 1911 der Aktiengesellschaft für Grundstücks-Verwer¬ 
tung Tempelhofer Feld, Berlin W. 8, Charloitenstrasse* ein- 
zureichen. 

Wettbewerb in Pforzheim* 

Zur Erlangung von Entwürfen für eine Leichenhalle mit 
Krematorium, sowie für die Erweiterung des Friedhofes hat die 
htadt Pforzheim unter den im Deutschen Reich ansässigen deut¬ 
schen Architekten und Gartenkünstlern einen Wettbewerb aus¬ 
geschrieben* Unter den elf Preisrichtern sind zwei Gartenfach- 
jeute, und zwar die Herren Garteninspektor Berthold in Wies¬ 
baden und der Vorsteher der Stadtgärtnerei Hoff mann in Pforz« 
Der erste Preis ist auf 4000 AL, der zweite Preis auf 
dUOO M. und der dritte Preis auf 2000 1VL festgesetzt. Zum An- 
v3 u * weitrer Plane stehen 3000 AL zur Verfügung- Entwürfe, mit 
Kennwort versehen, sind bis zum 16. Dezember 1911 dem Stadt- 
ra in Pforzheim einzureichen. 


Hofgärtner a. D. M. Leb! 

in Frankfurt am Main 

feierte am 2fi. August seinen achtzigsten Geburtstag. 


A/t Lebt, früher fürstlich Hohenlohe-Langeiiburgscher Hofgärt- 
1 ner in Langenburg (Württemberg), jetzt in Frankfurt am 
Main, feierte am 26. August in Rüstigkeit und geistiger Frische 
seinen 80. Geburtstag. 

Lebl, der seit seiner etwa vor neun Jahren erfolgten Pen¬ 
sionierung Frankfurt am Main als dauernden Aufenthalt gewählt 
hat, ist ein namhafter, hochverdienter Fachgenosse. Durch sein 
einundvierzigjähriges Wirken als Hofgärtner in Langenburg, be¬ 
sonders aber durch die von ihm herausgegebenen und aus 
fremden Sprachen übersetzten Fachwerke und die anderweitige 
erfolgreiche schriftstellerische Tätigkeit hat er sich einen grossen 
Bekannten- und Freundeskreis, namentlich unter den Aeltern, 
erworben. Von fern und nah wurden dem biedern alten Herrn 
an dem Festtag zahlreiche Beweise treuer Freundschaft und Ver¬ 
ehrung dargebracht, die begleitet waren von dem Wunsch, dass 
ihm noch recht lange und ungetrübt die Freuden des Alters 
beschieden sein mögen. 

Näheres über den Lebensgang des Jubilars ist in dieser 
Zeitschrift auf Seite 280 des Jahrgangs 1901 zu finden, in welchem 
Jahre er das Jubiläum seiner vierzigjährigen Dienstzeit feierte. 

_ Miichler. 

Max Schmöger, Stadtgarteninspektor 
in Freiburg {Breisgau), feierte am 1. Sep¬ 
tember sein goldnes Berufsjubiläum. 

Am 10. Juli 1845 auf Schloss Taxis 
(Württemberg) als Sohn eines fürstlichen 
Hofgärtners geboren, erlernte er nach er¬ 
langtem Abiturium der königl, Landwirt¬ 
schafts- und Gewerbeschule in Nördlingen 
seinen Beruf in der fürstl. SchJossgärtnerei 
auf Taxis. Schon während seiner Lehrzeit 
hatte er Gelegenheit, sich bei Ausfüh¬ 
rung einer grossem Parkanlage Kenntnisse 
in der Landschaftsgärtnerei anzueignen. 

Der damals gewonnene Einfluss für 
gartenkünstlerische Ideen hielt ihn rege, 
sich durch weitre Studien in grossem 
Gärten des In- und Auslandes in der 
Gartenkunst zu vervollkommnen. Mehrere 
Jahre war er tätig im königl. Hofgarten 
auf Villa Berg bei Cannstatt, dann zwei 
Jahre in den grössten Baumschulen Frank¬ 
reichs (Orleans und Angers), ein Jahr im 
Jardin de Luxembourg in Paris, wo ihm 
reichlich Gelegenheit geboten war, die 
grossartigen Schöpfungen der Gärten und 
Parke in Paris, Versailles, Sevres und St. 
Cloud zu studieren. Von da im Jahre 1871 
zurückgekehrt, erhielt er die Stelle eines 
königl. Obergärtners in dem königl. Schloss 
Wilhelma und Rosenstein bei Cannstatt. 

Am 1. Januar 1874 erfolgte seine Be¬ 
rufung als Stadtgärtner nach Freiburg im 
Breisgau, wo ihm ein grosses Feld der 
Tätigkeit eröffnet war. Dank seinem un¬ 
ermüdlichen Eintreten für den ihm anvertrauten Posten besitzt 
nun die Stadt eine ansehnliche Anzahl von Gartenanlagen 
(Stadtgarten, Parke, Schmuckanlagen, Friedhöfe) und ausge¬ 
dehnte Strassenbepflanzungen in guter Entwicklung und Pflege. 
Im Jahre 1906 wurde er in Anerkennung seiner Tätigkeit zum 
Stadtgarteninspektor ernannt, auch wurde ihm die goldne Ver¬ 
dienstmedaille verliehen. 

Der Freiburger Gartenbauverein, dessen Mitglied Schmöger 
seit fast 38 Jahren ist, ernannte ihn im vorigen Jahre wegen 
seiner Verdienste um den Verein zu seinem Ehrenpräsidenten. 
Der Jubilar erfreut sich einer guten Gesundheit und ist immer 
noch eifrig bestrebt, die Freiburger städtischen Gartenanlagen, 
die mit Recht auch auswärts berühmt sind, zu pflegen und 
durch Neuschöpfungen zu erweitern. Möge dies noch lange 
so bleiben! _ Eibe!. 

C. Ansorge, Gärtnerei- und Baumschulbesitzer in Klein- 
Flottbek, erhielt den königl. preussischen Kronenorden IV. 
Klasse. 

G. A. Kunze, Landschaftsgärtner in Flensburg, erhielt 
das Kreuz des preussischen Allgemeinen Ehrenzeichens. 

Lanckati, Gärtner in Lübeck, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. 

Dr. Karl Störmer, bisher an der Station für Pflanzenschutz 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Halle an 






TU Berlin Hl III I I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 








































432 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 36. 1911. 


F 


der Saale übernimmt am 1. Oktober die Leitung der neuge¬ 
gründeten’ Pflanzenschutzstation der Landwirtschaftskammer für 

die Provinz Pommern in Stettin. 

ranz Heinemann, Mitinhaber der Firma F. C. Heinemann in 
- Erfurt "5 iS wir bereits in Nummer 35 kurz mitteilten, am 

1*0* soh" des 

Gründers der Firma F. C. Heinemann in Erfurt geboren. Er be 
?uchte d e R alschule in Erfurt und erwarb sich das Ze««« für 
die Berechtigung zum Einjährig- Freiwilligen-Dienst Dann leinte 
er auf der königL Domäne bei Kassel Landwirtschaft, diente seine 

Militärzeit beim 36, Infanterie-Regi¬ 
ment in Erfurt ab und hörte einige 
Semester landwirtschaftliche Vor¬ 
lesungen an der Universität in Halle. 

Durch den infolge schwerer 
Krankheit erfolgten Austritt seines 
Bruders Kurt aus der Firma r. L. 

Heinemann wurde er 1384 gezwun¬ 
gen seine begonnene Landwirtslaur- 
bahn aufzugeben. Er trat ins väter- 
liehe Geschäft ein, wo er die durch 
sein bisheriges Studium erworbenen 
Kenntnisse sehr gut verwenden 
konnte. 1889 verheiratete er sich 
mit der Tochter des Eifurter Stadt¬ 
rats Pinkert . 

Der Verstorbene hatte insbe¬ 
sondere die technische Leitung des 
damals schon umfangreichen Ge¬ 
schäftes übernommen. Grösse und 
Ansehen der Firma sind unter seiner 
unermüdlichen Mitarbeit stetig ge¬ 
wachsen. Er schuf mustergültige 
Kulturen. Auf dem Gebiete der 
Neuzüchtungen hat er bekanntlich 
dem Gartenbau gute Dienste ge¬ 
leistet. Durch jahrelange Studien 
an jeder einzelnen Pflanzengattung 
brachte er es in der Gemüse- und 

Blumensamenzucht zuwege, sehr 
viele alte Sorten zu verbessern und 
sie entweder wesentlich vollkom¬ 
mener oder beständig zu machen. 

Oft nahmen massgebende Fach¬ 
leute des ln- und Auslandes Gc- 
legenheit, sich die Erfolge seiner 
Züchtungen in den Kulturen der 
Firma persönlich zu betrachten. 

Von seinen eignen Züchtungen sind 

herV Ge Z müsesSrten: Rotkraut Erfurter Schwarzkopf. Aromatischer 
„ vh ,„ h rms <;pr vielstengtiger Schnittsellerie. Stangenbohne .^tier- 
früheste Erfurter Riesen-Avantgarde. Neue Erfurter Strauchhahne, 
weis sämig" Neue Riesenstangenbohne Zeppelin Neue Erfurter 
In-aurhbohne weissamig. Rundes Riesen-Butter- Treibradtes. Schar¬ 
lachrotes kurzlaubiges Treibradies. Wirsing Granatkopf Erfurter 

fmh ' Blumensorten: Antirrhinum mafus nanurn Albino und Mi¬ 
schung Einfache Riesen-Komet-Astern. Einfache Astern Eleganz. 
Tannfnbaum-Aster. Triumph-Aster, dunkelblau Regoma hybnda 
gigantea Kronprinz, brillant karmrn, B. hybnda gigantea K>on- 
pnnzessü? B. hybrida gigantea Zartrosa B. semperflorcns magnt- 
fica. Calliopsis radiata Dunkelbraun, C. radiata nana, Goldsfraht, 
C radiata Tigerbliirnchen. Chrysanthemum maxtnutm Pun- 
Heinrich Chr . Leucanthemum hybridum Frählingsmargente. 
Cineraria radiata hybrida Sternblumen-Cinerane. Delphinmm 
chinense Tom Thumb Ultramar inblau. Diantkus Heddewigi nobdis, 
Königsnelken, D. chinensis violaeeus, leuchtendviolett, D. Hedde- 
wiri tnarginatüs Silbersanm, D. plumarius sempoflorens atropur- 
pureus, D . plumarius nanus fl. pK gef »Ute Erfurter Zwerg feder- 
nelke frühblühend, D. plumarius diadematus, D.laciniatus zonales, 
dunkelweinrot, D. lacinialus Prinzess-Nelken Gloxima hybnda 
grandiflora Grossherzogm von Weimar G hybnda crassifoha 
Prinz Adalbert. Einfacher Goldlack Blutroter Tom Ihiunb. Li - 

naria maroccana alba Perle, reinweiss ^ j J ■ j ■ ' J| 

Mischung Lobelia Erimts pumüa Magentarot mit weissem Auge. 
Mvosotis alpestris strida und M. alpestris stricta-grandiflora- 
vVriptäten Nemeshi grandiflora compada Triumph. Papavec 
laciniatum’ flore pleno, P. somniferum Schwarzer Prinz. Virginia - 
Mohn Petunia hybrida Adonis, P. hybrida snperbisstma venosa 
Deutsche Kaiserin, P. hybrida Erfordia, P. hybrida Norm. Phlox 



Drummotidi grandiflora nana compada Cäctlim-Phlox. Salpiglossis 
variabilis superbissima. Neue niedrige grossblumige Schizanthus- 
Hvbriden und Mischung roter Farben. Stiefmütterchen: Ger¬ 
mania- Rasse, Psyche, gekraust und gewellt, Andromeda, Eros, 
Hero Kaiser Franz Joseph. Torenia / ourruen compada Uefwn, 

7. Fournieri compada grandiflora Nymphe. Verbena hybnda gigan¬ 
tea. Viola cornuta rosea-lilaäna, rosighla- , 

Der Verstorbene stand mit allen in- und ausländischen 
Gartenbaugesellschaften in reger Verbindung und war bei vielen 
Fachausstellungen Berater, Preisrichter usw. Auch auf dem Ge¬ 
biete der Gartenbauliteratur hat er sich hervorragend betätigt. Von 
einer stattlichen Anzahl der von ihm selbst verfassten und von der 

Firma F. C. Heinemann herausge¬ 
gebenen Bücher sind in Fach- und 
Laienkreisen am weitesten bekannt: 
Der Küchen- und Gemüsegarten 
(6 Auflagen), besonders dadurch 
wertvoll, weil darin auch wenig be¬ 
kannte und seltene Gemüsearten be¬ 
schrieben sind, Die Kultur der Som¬ 
mergewachse (4 Auflagen) und Die 
Kultur derStaudengewächse (2 Aufl.). 

Eine Zierde der Erfurter und der 
deutschen Gärtnerschaft ist mit dem 
Verstorbenen dahingegangen. 

Gestorben sind; August Mar¬ 
tin, Gärtnereibesitzer in Dresden- 
Pieschen, am 14. August. Fried¬ 
rich Stieme, Gärtnereibesitzer in 
Halle anderSaale, am 22. August 
im 81. Lebensjahre. Ernst Wende, 
früher Gärtnereibesitzer in Ziegen¬ 
hals (Schlesien), am 16. August. 

Ferner: Joseph Bock, Han¬ 
delsgärtner in Burlington, la. 
(Nordamerika), geborner Deutscher, 
am 7. August im 65. Lebensjahre. 


HANDELSREGISTER 


Wilhelm Buhler übernahm käuf¬ 
lich die Gärtnerei von Franz Hün- 
niger in Hopfgarten bei Weimar, 

fH Wilhelm Röhnick, Staat 1 dipl. 
Gartenmeister, erwarb käuflich mit 
sämtlichen Beständen die Land* 
schaftsgärtnerei von + Konrad 
Freytag in Dresden. 


Als Handelsgärtner liessen sich nieder: Franz Fetha 


in 


Görlitz, Joh. Keller in Immenstaad am Bodensee (Baden), 
Rudolf Lyska in Gnadenfeld (Schlesien), B. Martsch in 
KÖnigsee (Thüringen ), Walter Müller in Re m siche iu , 
Heinrich Petersen in Westerholz (Schleswig), Albert Scheel 
J a*' d s chii iz bei Bromberg und Paul Streubel (Inhaberin 

A AZ .ü-tbmii / yo/'I/lonhitfit) 


Frau A. Streubel) in Kritzkow (Mecklenburg). 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Elisabeth Koch in Brati- 
denburg an der Havel, Otto Krüger in Schöneberg bei 
Berlin, Joseph Lobaniak in Steglitz bei Berlin, Richard I UZ 
in Ch a rlotten bürg (Filiale), Geschwister Reintjes in Essen 
an der Ruhr, Max Trautmann in Neumünster (Holstein) una 
Richard Weiser in Rode wich (Vogtland), Filiale. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei- 
besitzers Richard Schimmel in Gross-Tschansch, Kreis 
Breslau, und der Gärtnerfrau Marie Hilger, geb, Ueberschaer, 
in Iggeln ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins au¬ 
gehoben worden, ___ 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Otto Weichelt 
in Demmin ist am 29. August das Konkursverfahren erottn ^ 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Louis Cleinen ^ 
in Demmin. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 27. Sep¬ 
tember 1911. 


Schluss der Redaktion: 1. September. 

" Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher ein geholte Genehmigung untersagt. _ _ 

” iTr-ho von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitunsjshste Seite 282 zu bestellen 

Verantworte ^ R 7|1 beziehen dtjrch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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Das neue Delphinium hybridum Moerheimi, 

der erste reiinveisse Rittersporn. 

Von B. Ruys, konigl. Handelsgärtnerei sMoerheim* in Dedemsvaart (Holland). 


S eit vielen Jahren sind die Staudenzüchter bestrebt, ein 
reinweisses Delphinium zu gewinnen. Da die Farben 
der so beliebten ausdauernden Rittersporne früher nur in 
Tönungen von Blau, Lila und Rötlich-Lila vorkamen, so er¬ 
regte vor etwa zwanzig Jahren die Einführung der beiden 
durch die englische Firma Kelway gezüchteten rahmfarbigen 
Sorten Beauty of Langport und Primrose grosses Aufsehen. 
Ein bedeutender Nachteil war es aber, dass die Pflanzen die¬ 
ser Sorten vielfach schwach waren und leicht von Mehltau 
befallen wurden. Seitdem ist allmählich eine ganze Reihe 
sogenannter weisser Delphinien als neu eingeführt worden. 
Eins der besten ist die englische Züchtung Albion, die den 
Vorteil hat, kräftig zu wachsen und bei trockner, günstiger 
Witterung starke Blütenrispen mit halbgefüllten, fast weissen 
Blumen zu bilden. Die Farbe ist bei kaltem, feuchtem 
Wetter, wie zum Beispiel im Sommer 1910, meistens 
schmutzig bläulich-weiss. Auch die französischen Firmen 
Lemoine und Gerbeaux haben einige Neuheiten dieser 
Klasse eingeführt, zum Beispiel Mont Blanc und Sceptre 
blanc, die aber nicht so weiss sind, wie man dem Namen 
nach denken könnte. Die meisten bilden nur ganz kleine 


Trauben mit gelblich weissen Blumen und haben einen 
kümmerlichen Wuchs bei grosser Empfänglichkeit für Mehl¬ 
tau. Schliesslich nennen wir noch als eins der besten 
Delphinien in dieser Farbe die englische Sorte Polar Star, 
rahm weiss mit schwefelgelber Mitte. Sie hat den Vorteil, 
dass sie stark wächst und nicht so leicht von Mehltau be¬ 
fallen wird. Die Trauben sind auch ziemlich stark. Weiter 
können genannt werden: Progression, Nulli-secunäns, Jean¬ 
nette, Fröken Scheltema. Alle haben aber eine schmutzig 
bläulich-, gelblich- oder grünlich-weisse Färbung, teilweise 
mit dunkler Mitte. 

Weil ich mich seit zwanzig Jahren für die reinweisse 
Farbe bei Delphinien interessiere, habe ich alle Sorten, die 
als -> weiss« angepriesen wurden, und die ich bekommen 
konnte, gekauft. Meistens bezahlte ich Preise von 5—25 M. 
für das Stück. Ich hoffte durch Kreuzung mit diesen Sor¬ 
ten, wovon einige ganz neues Blut zeigten, etwas Besseres 
zu erhalten. Tausende von Sämlingen wurden erprobt, alle 
aber wieder weggeworfen. 

Was ich mit soviel Mühe zu erreichen suchte, wurde 
mir nun ganz zufällig in den Schoss geworfen. Vor einigen 


A 




4M 


müeSm 


IrVEI -siHi tj£> 






■m 




■sL T 


w-H-v.v^.7 
.LJa ilV. f&r 1 .v*. 


M ' 




iji 




Ar,. 


sh 






L «igcr M 








- 

► ' - ; 






M 






' 

b , Irwrrrr f • '■ ^ ■ m 


■A‘ t 


SU 






* 

-t h \ J. T 


.U 




iX* 


*i r 




jJM 


W2&!- 




Ifäm' 


iS. 


Sa i 


& 


















■n 


Feld mit Delphinium hybridum Moerheimi und D. hybridum Capn in der königl. Handelsgärtnerei Mo er heim in Dedemsvaart (Holland) 

Qriglnalaiänahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zdtung. 
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Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


lahren im Juli fand ich zu meinem Erstaunen zwischen blauen 
Sämlingen eine fünftriebige Pflanze, an der drei Triebe 
Blütenstäude von reinstem Weiss hatten (mit Ausnahme 
von einem, an dem einige Seitenstiele blaue Blumen trugen). 
Einige Blumen waren sogar halb weiss und halb biam tb 
war^klar, dass wir es hier mit einem Sport zu tun hatten. 
Im nächsten Jahre, als die geteilten Pflanzen blühten, er¬ 
wies es sich, dass zwei davon ganz weisse und zwei davon 
sanz blaue Blumen brachten; eine Pflanze hatte teils weisse 
und teils blaue Blutenstände, und auch davon waren wieder 

halb weisse und halb blaue 
Blumen zu sehen. In wenigen 
Jahren ist es mir dann gelun¬ 
gen, die weisse Farbe fast ganz 
rein und beständig zu machen. 

Nur ab und zu kommt es 
noch vor, dass einige Pflan¬ 
zen teilweise in Blau Zurück¬ 
schlagen, aber nicht mehr als 
1 bis 1 ‘L Prozent. 

Delphinium hybridum 
Moerheimi, so habe ich die 
Neuheit benannt, ist nicht nur 
durch seine schöne, weisse 
Farbe und seinen grossen Blü¬ 
tenreichtum eine hervorragen¬ 
de Bereicherung unsers Stau- 
densortimentes, sondern auch 
durch die Eigenschaft, dass es 
bedeutend besser remontiert als 
jedes andre Delphinium; daher 
wird es sich bei unsern Schnitt¬ 
blumenzüchtern sehr bald be¬ 
hebt machen. Die ersten Blu¬ 
men erblühten in diesem Jahre 
am 20. Juni. Die beigegebene 
Abbildung, Seite 433, zeigt ein 
Feld dieser Sorte, am 24. Juli 
aufgenommen, im vollen Flor. 

Die Pflanze wird 1,50,— 1,80 m 
hoch. 

Die Sorte mit blauen Blu¬ 
men, von der schon oben die 
Rede war, habe ich Capri be¬ 
nannt und gleichzeitig mit 
Moerheimi (Abbildung neben¬ 
stehend) dem Handel über¬ 
geben. In Höhe, Wachstum. 

Grösse der Blumen, Blüten¬ 
reichtum usw. ist sie ein Ge¬ 
genstück zu der weissen Sor¬ 
te, nur in der Farbe (ein aus¬ 
serordentlich schönes, reines 
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Himmelblau) weicht sie von dieser ab. Auch die Sorte 
Capri wird bald den Weg in unsre Kulturen finden. 

Einige wertvolle neuere Blütenstauden. 

Artemisia iactiflora. Ancliusa italica Dropmore. 
Achillea Millefolium Cerise Queen. Achillea umbeliata. 

Helenium aututnnale Riverton Beauty. 

Senecio clivorum. Senecio Veitchianus. 

Von H. Seibert, in Firma Kayser Seibert, 
Odenwälder Pflanzenkulturen in Rossdorf bei Darmstadt. 

Eine für den Gartenschmuck wie für die Blumenbinderei 
gleich wertvolle Staude ist Artemisia Iactiflora. Ihre, wie 
der Name sagt, milchweissen, an Solidago erinnernden, zier¬ 
lichen, reich verzweigten Blutenstände erscheinen vom Juli 
bis zum September auf schön dunkelbelaubten, kräftigen 
Stielen und sind von aromatischem Geruch. Diese Artemisie 
eignet sich am besten für die Anpflanzung auf Stauden¬ 
rabatten, wo sie, in Gemeinschaft mit Solidago Shorti, Malven, 
Helenium, Helianthus und ähnlichen Stauden am wirkungs¬ 
vollsten ist. Doch auch in grossen, ungezwungenen Gruppen, 
vor dunkeim Hintergründe stehend, ist sie von hervorragen¬ 
der Wirkung. Die zierlichen Rispen lassen sich ihrer Halt¬ 
barkeit wegen gut als Vasenschmuck verwenden. Die Pflanze 
gedeiht in jedem guten Gartenboden und lasst sich sowohl 
durch Stockteilung, als auch durch Stecklinge vermehren. 


Eine ganz andre, durch ihre unter den Stauden sehr 
wenig vertretene blaue Farbe höchst wertvolle Staude ist 
Anchusa italica Dropmore, zu den Boragineen gehörend. 
Ihre Zugehörigkeit zu dieser Familie ist schon an den 
üppigen rauhbehaarten Blättern zu erkennen, die eine 
dichte Rosette bilden, aus deren Mitte ein kräftiger, bis 
1 20 m hoher, ebenfalls rauhbehaarter Stengel hervorspriesst. 
Dieser trägt einen schönen, locker gebauten, pyramidalen 
Blütenstand etwa fünfzig bis siebzig mittelgrosser, tief 
azurblauer Sternblumen. Verwendet wird sie wohl grössten¬ 
teils als Schmuckpflanze in 
Gartenanlagen, wo sie durch 
ihre blaue Farbe als Rabatten¬ 
staude wertvolle Dienste tut. 
Ganz besonders wirkungsvoll 
habe ich sie, zu grossen Grup¬ 
pen zusammengepflanzt, in 
Gemeinschaft mit Oenothera 
Voungi gefunden, die die glei¬ 
che Blütezeit (Juni bis Juli) hat 
und leuchtend gelb blüht Die 
Pflanze gedeiht auf trocknem, 
leichtem Boden noch gut und 
lässt sich durch Wurzelsteck¬ 
linge ziemlich leicht vermehren. 

Zwei sehr dankbare Blüten¬ 
stauden, die auch mit trockner 
Lage und leichtem Boden vor- 
iieb nehmen, sind die beiden 
schönen Schafgarben Achillea 
Millefolium Cerise Queen und 
A. umbeliata. Die erste wird 
bis 40 cm hoch und trägt über 
dem saftig dunkelgrünen Laub¬ 
werk während des ganzen Som¬ 
mers leuchtend kirschrote, gros¬ 
se Scheindolden. Es empfiehlt 
sich, stets grössere Gruppen 
und zwar geschlossen zu pflan¬ 
zen. Auch als Vasenschmuck 
sind die Blumen der Cerise 
Queen von eigener Wirkung. 
Achillea umbeliata ist wesent¬ 
lich anders. Sie wird kaum 
höher als 20-30 cm, hat silber¬ 
graue Belaubung und einfache, 
ziemlich grosse, weisse Blüten. 
Auf Trockenmauern und als 
Felsenpflanze bewährt sie sich 
gut. Ihrer schönen Belaubung 
wegen lässt sie sich auch als 

Einfassungspflanze verwenden. 

Vermehrung durch Stecklinge. 


m 




Das neue reinweisse Delphinium hybridum Moerheimi. 
Origin al au f nahm e für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Eine neuere amerikanische Rabattenstaude ohnegleichen 
ist Helenium aututnnale Riverton Beauty. Ihre kräftigen, 
bis 1,50 m hohen Blütenschäfte tragen riesige, flache 
Säieindolden achtzig bis hundert goldlackfarbener, grosser 
Scheibenblüten mit dunkelbrauner Mitte, was der Gesamt¬ 
farbenwirkung ein höchst eigenartiges Gepräge gibt- wir 
haben in dieser Neuheit eine Staude von seltener Farbe, 
die unsern Landschaftsgärtnern höchst willkommen _ sein 
dürfte. Auch unter den Bindekünstlern wird sie Anhänger 
finden. Die Pflanze lässt sich leicht durch Stecklinge ver¬ 
mehren. 

Während die bisher erwähnten Stauden in jedem 
Gartenboden gedeihen und teils auch trockne Lage ver¬ 
tragen, verlangen die unten genannten Vertreter der Kreuz¬ 
krautarten mehr feuchten, humosen bis sumpfigen Boden 
und sind daher hauptsächlich an sumpfigen Niederungen, 
Teichrändern und Bachläufen, an Wasserbecken in Garten- 
und Parkanlagen anzupflanzen. Einer der schönsten Ver¬ 
treter dieser Gruppe ist Senecio clivorum (abgebildet und 
beschrieben in Nummer 9, jahrgang 1909 dieser Zeitschrift), 
aus China eingeführt. Diese wirkungsvolle Sumpfstaude 
ist als solche durch ihre grossen, saftigen, petasitesartigeu 
Blätter gekennzeichnet. Im Juli entwickelt sie eine Anzahl 
kräftiger, bis 1,50 m hoher Blütenstiele mit einer FüU e 
grosser, goldgelber Scheibenbtüten, weit schöner als die der 
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deren Kultur 


Verwendung 


Gewächshaus mit Treibwicken, Ende März in der Gärtnerei von Albert Trebst, Merseburg, aufgenonimen 


Die Kultur der Treibwicken ist billig, einfach und hochlohnend; bei keiner anderen sind die Anschaffungs 

kosten so gering. 









































































Zunächst werden die Beete etwa zwei Spatenstich tief umgegralicn und dabei recht reichlich verrotteter Kuhmist unter* 
gebracht. Das Auapfkinzeii der Sämlinge geschieht in Reihen, die in der Längsrichtung der Beete gezogen weiden und eine .Entfernung 
von mindestens 80 cm voneinander erhalten. In den Reihen gebe ich ihnen einen Abstand von < cm und set^e sin etwas tiefer als sie 



Exemplare stehen lässt. 

Im i,aufe der nächsten Wochen wird dann ungefähr 5 cm über jeder Wickenreiho cm J 1 ruht und etwa 2 m darüber ein zweiter 
Draht und zwischen diesen beiden für jede Pflanze ein Faden aus Jutegarn gespannt, an welch letzterem die Pflanfe sehr bald in die 
Höhe klimmt, so dass ein regelmässiges Auf binden gar nicht mehr nötig ist. Man braucht vielmehr nur ab und zu ein wenig 
nachzuhelfen. Erst wenn ein reges Wachstum zu bemerken ist, wird gegossen; das Spritzen wird, besonders bei niederer Temperatur, 

vorsichtig gehandhabt. . 

Es ist streng darauf zu achten, dass die Temperatur des Hauses nicht höher steigt als bis plus 12 Grad C, wenigstens so 

Jan «re nicht, als noclT keine Knospen zu fühlen sind. Am meisten sagt den Treibwicken in der ersten Zeit eine Wärme von 4 Grad zu; 
es 'schadet jedoch keinesfalls, wenn das Quecksilber einmal bis auf 0 Grad fällt. Bei zu hoher Wärme entwickeln sich sehr scime" 
Blattläuse Durch regelmässiges Räuchern schon vorher hält man sich diese unliebsamen Gäste am besten fern. Auch die rote Spinn 

k 



Je nach der Dungkral't, in welcher sich der Boden befindet, ist eine Nachhilfe mit flüssigem Dung mehr oder weniger anzuraton. 
Dazu verwendet man mit Vorteil Abort. Auch mit chemischem Dünger habe ich gute Erfolge gehabt. Ich ziehe etwa 11 ) cm von dem 
Reihen weg Rillen, die ich mit der Flüssigkeit fülle, 

Es Id' darf wohl nicht erst der Erwähnung, dass getriebene Wicken einen geradezu idealen Werkstoff für die Binderei bilden, 
Ihre übe raus vielseitige Verwendbarkeit ist ja eine der grössten Vorzüge dieser Blume. Hervorragend geeignet ist die Treib wiche 
meiner Ansicht nach auch für den Herrschaftsgärtner, wenn er sie, wo es die Verhältnisse ssiüasscn, inseinen kühleren Uebcrwinternrig^ 
räumen vor den Dekorationspflanzen in den Grund des Hauses oder auch in liefere Kästen aussät oder auspila.nzt und sie vielleicht, damit 
sie nicht zn hoch werden, in angemessener Höhe anskneift 

Auch im Freien tritt "der Flor der Treib wicke bedeutend früher ein als derjenige der Landwicke, und deshalb ist ersterer 
besonders für kältere Gegenden und auch für die Kultur im freien Lande der Vorzug zu geben. 

Folgende Sorten wurden hei mir als die besten befunden: 


('liiist mas Meteor, Scharlach, schöne, offene Blume 

(Tiristmas Pink. Neben Florence Lenzer die bekannteste und ver¬ 
breite iste Treibwickensorte. .Fahne leuchtend rosa, vollständig 
offen, Kiel weiss, rosa angehaucht Eine der reichstblühenden, 

Christmas White, reinweiss. In der zweiten Hälfte des August 
ausgesät, blüht diese Sorte von Endo .November ab wahrend 
des ganzen Winters. 

Flamingo, scharlachrot, reichblühend und früh. 

Florence Denzer, reinweiss, ausserordentlich reichblühend; Falino 
voll ständi g offen. 

Greenbrook, weiss, mit zart lavendolfarhenen Rändern, sehr grossbL 

Le Marquis, marineblau; eine sehr gefällige Nuance: von den 
blauen die grösst blum ige. 

31 rs. Dol ansky, aurorafarhen. 

Mrs, F* IL Haniian. Blume mittlerer Brosse, karminrot. Bohr 
reichblühend und starlcw ach send. 


Mrs* Helen GouM, w^isse, offene, fein Hiedßrfarhen marmoriert .0 Blume 

Miss Jo sie Reilly, Kiel fliederfarben, Fahne und Flügel rosenroh 
langstielige, vollständig offene Blume. 

Mrs. Ch, H, Tottv. Prachtig himmelblau, schr groasbimnig unrl 
langstielig, 

Mrs. Will* Sim, zart laclisfarliig-, mittclnüissig wacliscnd, 

Mrs, AV. AV. Smalley, zartrosa, Fahne vollständig offen, 

Mrs, E* Wild, leuchtend katmin, sehr auffallende Färbung, Ein 
starker Wacfiser, der etwas später blüht als die an dem. 

Mrs* A. Wallace , lavendelfärben, beim 0offnen leuchtend rosa. 
Hält die Farbe sehr lange. 

Mrs, Zvolauekj weisse, rot und blau geflammte Blume, eine Lich- 
habeusorte. 

Watchung* Eine der allerfrüliöäjen; beginnt mit der Blüte, wenn 
40 cm hoch, reimveiss, schwarzes Korn. 

William J. Stewart, blau. 


Ich biete Treibwickensameu ausschliesslich diesjähriger Ernte in obigen Sorten an und leiste Gewähr für Echtheit 
und Treib Willigkeit. 


10 Korn einer Sorte 
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. . .... Ji 0,30 1000 Korn einer Sorte. JL 12,— 

.» 1)— Mischung aller Farben 100 Korn Ji 1,—, 1000 Korn „ 9,— 

" 25 Gesunde, junge, wüchsige Pflanzen, die, ausgepflanzt, einen Monat 

jr 3 7 ^ früher blühen, znm doppelten Preise, 

■ V j < tj JT i. 

IIandelsgärtner und WiederverkKäfer erkalten 15 Prozent Rabatt. - 


Frage hü fliehst an, ob Sie auch heuer Winterwickensaine$f abzugeben 
haben; mit dem im vorigen Jahre von Ihnen bezogenen war ich besonders 
zufrieden. St., Schlossobergärtner in N., Gestern, den 29. 6. 11, 


fr 


Originale bei mir zur Einsicht. 




Die vorjährigen Lathyrus befriedigtem 

König!. Gartendirektion in St., den J0. 7. 11 
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I n ti s\ q/lnKirS/'l' n n g halte ich mich mit einem an seiTesenen Sortiment von zirka 50 fest ajis- 

L^uIIUCU vl WlvKvlloCimCn schliesslich ftü.p©licei*-Varietäten, darunter allcnifvncste Einführunge 

* a* ■ i f— a s. 1 ‘ ra 


m irischer Saat zu Dionstein 


a m > 


Von 


Pflanzen-Neuheiten 


bringe ich alljährlich das Beste in den Handel. 

J ' 1 Chpysanthemniii, Dahlien. Pelargonien, Standen usw. unterhalte 

*ch reiche, sorgfältig gepflegte Sortimente. 


A11 1 . Aitiki I des Kleiiipünnzen-Versands liefere ich in li6rvorra.giRiid guter Qualitul 

- Zur BeHichtignng meiner tiiärtnerei lade ieli höl’IieliNt ein, 


Mein reichillustriertes Preis¬ 
buch sende ich Ihnen gern 
umsonst und postfrei. 


Albert Trebs , 


Pflanzenversand und 
Schnitlbhimengärtnerei, 


Merseburg. 
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Inula macrocephala, je¬ 
doch an diese erinnernd. 
In Wuchs und Blattbil¬ 
dung sehr ähnlich, in 
der Blüte jedoch sehr 
verschieden von ihr ist 
5. VeUchiatws (beschrie¬ 
ben in Nummer 9, Jahr¬ 
gang 1909, dieser Zeit¬ 
schrift), ebenfalls aus 
China eingeführt. Die 
säulenartig schlanken 
Blütenschäfte sind dicht 
mit leuchtend gelben 
Blüten besetzt und wer¬ 
den 1,75 m hoch. Ver¬ 
mehrung durch Aussaat. 
Beide Arten sind, zu 
Gruppen vereint,ein her¬ 
vorragender Schmuck 
von Teichrändern usw. 
Auch in der Stauden¬ 
rabattewerden sie, an ge¬ 
eignetem Elatze stehend, 
ihre Wirkung nicht ver¬ 
fehlen, wenn ihnen ge¬ 
nügend Entfaltungsmög¬ 
lichkeit gegeben wird. 
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Bfunienzwiebelkul- 
turen in Holland. 

U nsre Absicht, noch 
eine zweite Blumen¬ 
zwiebelnummer in die¬ 
sem Jahre herauszuge 
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Blumenzwiebelkttlturen in Holland. 

II. Darwintulpen in den Kulturen der Firma Roozen iniOverveen bei Haarlem (Holland), 
ben, müssen wir fallen lassen. Es liegt eine solche Fülle 


andern Stoffes vor, der auf die Veröffentlichung wartet, 
dass wir aus der Reihe der für die geplante zweite Sonder¬ 
nummer bestimmten Beiträge nur einige wenige auswählen 
können, die wir nachstehend veröffentlichen. Zu den drei 
Abbildungen blühender Blumenzwiebelfelder aus Holland auf 


dieser Seite und auf Seite 436 ist eine weitere Erläuterung, 
als in den einzelnen Unterschriften gegeben ist, überflüssig! 

Die Berichterstattung über den holländischen Gartenbau, 
die sich in diesem Jahre aus der Boskooper Ausstellung, den 
damit verbundenen Reisen vieler deutscher Fachleute’ und 
dem wachsenden Interesseifür den'Gartenbau in den Nieder¬ 
landen von selbst ergab, 
wird demnächst mit der 
Veröffentlichung einer 
Schilderung der Flieder¬ 
treiberei in Aalsmeer 
einen gewissen Ab¬ 
schluss erhalten. 



Blumenzwiebclkulturen in Holland." RI ' ' ' 

1. Feld mit Iris angläca Montblanc in den Kulturen-von^M.fvaniWaveren und Söhne 

in Hillegom (Holland).'(Igi 

O rigiu alauf iialm ic n für Müllers Deutsche Gäitner-Zcitung. 


Ausgezeichnete 
Knollengewächse 
und Stauden. 

Vom Niederländi¬ 
schen Verein für Blu¬ 
menzwiebelkultur in 
Haarlem haben die im 
folgenden genannten 
Knollengewächse und 
Stauden Verdienstwert¬ 
zeugnisse erhalten. 

Gladiolus kybridus 
Meteor. Mit grossen, 
leuchtend scharlachroten 
Blumen. 

Gladiolus hybridus 
Elektra. Aus Samen ge¬ 
zogene neue Sorte mit 
grossen, leuchtend ver- 
millonfarbigen Blumen. 

Gladiolus hybridus 
Hohen zotlern. Schön 
lachsfarbig-rosa getönte 
t Blumen mit grossen, röt¬ 
lichbraunen Flecken. 

Gladiolus nanceia- 
nus Willy Wigman. Aus 
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Die neue Narzisse 


Die neuen Narzissen »Mrs. Lizzie 
Krelage« und »Chantecler.« 

Von E. H. Krelage & Sohn 
in Haarlem (Holland). 

B ereits in dem Bericht über die beiden 
neuen Narzissen Glory of Haarlem und 
White Giatit in Nummer 30 dieses Jahrgangs 
wurde auf zwei weitere Narzissen-Neuhei¬ 
ten unsrer Firma, Mrs. Lizzie Krelage und 
Chantecler, hingewiesen. Die dort in Aus¬ 
sicht gestellten Abbildungen dieser Neuheiten 
finden die Leser in der vorliegenden Nummer. 

Mrs. Lizzie Krelage (Abbildung neben¬ 
stehend) ist eine mittelgrosse Trompeten¬ 
narzisse von ausgezeichneter Form und Hal¬ 
tung. Das Perianth ist sehr regelmässig ge¬ 
formt und reinweiss. Die Trompete ist lang, 
mit herrlich umgebogenem Rande und eben¬ 
falls reinweiss. Das Blatt ist breit und stark 
wie bei Bicolor. Die Neuheit erhielt am 
25. April dieses Jahres vom Niederländischen 
Verein für Blumenzwiebelkultur in Haarlem 
ein Wertzeugnis und wurde von dem Prü¬ 
fungsausschuss in jeder Hinsicht als eine 
Verbesserung der bekannten weissen Trom¬ 
petennarzisse Mme. de Grueff betrachtet. Die 
Sorte ist noch nicht im Handel. 

Chantecler (Abbildung Seite 437) hat eine 
sehr weit geöffnete Riesentrompete. Das Pe¬ 
rianth ist ungemein fest und fleischig. Die 
Farbe ist lebhaft zitronengelb. Die Pflanze 
ist von starkem Bau und tadelloser Haltung. 
Der Sämling stammt, wie auch der der erst¬ 
genannten Neuheit, aus unsern Kulturen und 
blühte im Jahre 1907 zum erstenmal. Auf 
der Haarlemer Jubiläumsausstellung im vori¬ 
gen Jahre erhielt die Neuheit ein Verdienst¬ 
wertzeugnis. Auch diese Sorte ist noch nicht 
im Handel. 


BhimeiizwiebelkuUuren in Holland. 

III. Narzissen-Feld in den Kulturen 
der Firma M. van Waveren & Söhne 
in Hillegom (Holland). (Text Seite 435.) 

Originalaufnahmeti für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Mrs. Lizzie Krelage (Krelage). 
Farbe reinweiss. 


Gelderla entstanden; 
Blumen gross, weiss und 
rosa, purpurrot gefleckt. 

Gladiolus nanceianus 
Golden West Blumen 
leuchtend orange, dun¬ 
kel gefleckt; die untern 
Blumenblätter gelbgrun¬ 
dig, karmin gefleckt, 
rahmfarbig gerändert, 
dunkel orangefarbig ge¬ 
tuscht. 

Gladiolus gandaven- 
sis lvorine. Mit rahm- 
farbig-gelben Blumen. 

Phlox decussata Asia. 
Aus Samen gezogen; 
mit leuchtend orange¬ 
farbigen, karmin schat¬ 
tierten Blumen; Blumen¬ 
dolden besonders gross. 

Leucanthemum maxi- 
triam excelsum. Aus Sa¬ 
men gezogene, neue 
Sorte mit grossen, rein- 
vveissen Blumen. 
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Lady Boreel« und »Rose Luisante 

zwei beachtenswerte Tulpen-Sorten. 

Von M. van Wavereo & Söhne in Hillegom (Holland). 

flie Tulpe Lady Hör cd (die weiss e. Joost van den Vondel) 
ist entschieden eine der schönsten unter den weissen 
Tulpen. Der schönen Form (Abbildung Seite 438) der 
Haltbarkeit der Blume und Straffheit des Stieles wegen ist 
sie für Beete ganz besonders geeignet. Zusammengepflanzt 
mit der gewöhnlichen 
Joost van den Vondel 
ist sie von ausserge- 
wöhnlich feiner Wir¬ 
kung. Auf der vorjäh¬ 
rigen Haarlemer Aus¬ 
stellung wurde diese 
Sorte, um etwaige Ver¬ 
wechslungen für die 
Zukunft zu vermeiden, 
in Lady Boreel umge¬ 
tauft. Diesen Namen er¬ 
hielt sie nach der Gattin 
des Bürgermeisters von 
Haarlem, die sich für 
die Ausstellung sehr 
interessiert hat. 

Eine andre wert¬ 
volle Tulpe ist Rose 
Luisante (Abbildung 
Seite 439), eine der 
schönsten rosafarbenen 
Treibsorten. Die 
Farbe ist sehr schön 
kräftig rosa, die Blume 
gross und sehr haltbar. 

Ausserdem bildet diese 
Tulpe einen kräftigen 
langen Stiel, wodurch 
sie für den Schnitt sehr 
geeignet ist. Jetzt, wo 
auch diese Tulpe bei 
der allgemeinen Preis- 
ermässigung bedeutend 
billiger geworden ist, 
wird sie bald mit der 
Rose Gris - de - lin , die 
bis dahin den ersten 
Platz unter den rosa¬ 
farbenen Treibtulpen 
einnahm, erfolgreich in 
Wettbewerb treten. Na¬ 
mentlich der weit gros¬ 
sem Haltbarkeit ihrer 
Blumen wegen wird 
sie der Rose Gris-de-lin 
vorgezogen werden. 

Juniperus ber- 
mudiana L. als De¬ 
korationspflanze. 

Von A. Gaedecke, 

Obergärtner 
in Rosebank, Perth 
(Schottland). 

Juniperus bermudia- 
na teilt das Schicksal 
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Die neue Narzisse Ch ante der (K re läge). 

Farbe lebhaft zitronengelb, (Text Seite 436.) 
OriginaJaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


mancher andern guten alten Pflanze, ihren Verzügen nach 
nicht so bekannt zu sein, wie sie es verdiente. Vor neun 
oder zehn Jahren sah ich diese Wacholderart hier zum 
erstenmal, und zwar als kleine Pflanze. Sie gefiel mir gleich 
Q,i , . da die Pflanzen aber etwas teuer waren, das 

kostete 3,50 Mark, so begnügte ich mich mit einigen 
. cklitigen, die ich von einem Freund erhielt, und die 
sich bald bewurzelten und zu zierlichen Pflänzchen ent¬ 
wickelten. Jetzt sind sie recht ansehnliche Pflanzen ge- 
worden und haben schon Hunderte von Stecklingen ge- 
leiert, die auch schon wieder zu mehr oder minder gros- ^ 
en Exemplaren herangewachsen sind. 


Der Wert dieser Juniperus besteht hauptsächlich darin 
dass sie ihrer grossen Widerslandsfähigkeit wegen eine vor¬ 
treffliche Dekorationspflanze ist. Ich habe sie öfter sechs 
Monate lang in Wohnräumen zu stehen gehabt, ohne dass 
die Pflanzen an frischem Aussehen etwas eingebüsst hätten. 
Kultiviert habe ich die Juniperus bermudiana sowohl im 
Warm-, als auch im Kalthaus, und den Sommer über habe 
ich sie auch ins Freie gestellt; überall sahen sie gleich 
frisch aus. Einmal hatte ich sie im Winter eine Woche 

lang in einer dunkeln 
— ===== Kirche stehen, wo sie 

sozusagen staubtrocken 
geworden waren, aber 
obgleich sie sonst recht 
viel Wasser beanspru¬ 
chen, hallen sie doch 
nicht gelitten. 

Ich kann daher die 
Juniperus bermudiana, 
zumal da sie leicht zu 
kultivieren ist, schnell 
heranwächst, einen ge¬ 
fälligen, pyramidalen 
Wuchs hat und beim 
Transportieren nicht so 
leicht Schaden leidet, 
als Dekorationspflanze 
aufs beste empfehlen. 
Auch den Fernversand 
verträgt sie gut; Pflan¬ 
zen, die ich zum Bei¬ 
spiel nach Kanada ge¬ 
schickt habe, haben die 
lange Reise gut über¬ 
standen. Schon drei- 
oder vierjährige Pflan¬ 
zen, in verhältnismäs¬ 
sig kleinen Töpfen ste¬ 
hend, haben bei dem 
schönen, schlanken 
Wuchs dieser Junipe¬ 
rus ein so gefälliges 
Aussehen erlangt, dass 
man sie bei Dekora¬ 
tionen mit verwenden 
kann. Ihre graugrüne 
Farbe bringt Abwechs¬ 
lung in die Gruppen 
andrer Dekorations¬ 
pflanzen und ist da¬ 
durch sehr wirkungs¬ 
voll. 

Die Vermehrung ist 
am besten im Frühjahr 
in einem Warm hause 
vorzunehmen. Unter 
Glas können die Pflan¬ 
zen volle Sonne nicht 
recht vertragen, da wer¬ 
den die Spitzen leicht 
braun; es ist daher etwas 
Schatten zu geben. Und 
wenn sie auch, wie 
oben angedeutet, gegen 
Trockenheit eine ge¬ 
wisse Widerstandskraft 
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haben, so möchte ich doch nicht empfehlen, sie lange 
trocken stehen zu lassen, denn sie verlangen, das sei noch 
einmal hervorgehoben, viel Wasser. 

Die neue japanische Azalee Hinodegiri 

als Gruppenpflanze. 

Von W. Pranke, fürstl. Obergärtner in Lütetsburg bei Hage 

(Ostfriesland). 


. ganges veröffentlichten Berichte der Herren Alfred 
Unger und G. van Noordt über japanische Azaleen zeige 
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ich’den Lesern heute auf der Abbildung, Seite 439, die 
blühende Azalee Hinodegiri in Gruppenpflanzung. Die 
Pflanzen wurden im Herbst 1909 bezogen t eingetopft, im 
Hause überwintert und dann etwas warm gestellt und an¬ 
getrieben. Im Frühjahr 1910 überraschten sie mich mit 

ihrem reichen Flor. . 1ft1 _ 

Die angetriebenen Azaleen pflanzte ich im Mai 19 tu 
im Freien aus. Sie setzten herrlich an; die Abbildung zeigt 
nur einen schwachen Widerschein der Fülle und Schönheit 
des Flors. Die Blume ist zwar nicht gross, aber die Menge 
der Blüten wirkt grossartig. Natürlich kommen diese ja¬ 
panischen Azaleen in Deutschland nur für Gegenden mit 
milderm Klima in Betracht. Hier, 
in Ostfriesland, wo Aucuben, Rho¬ 
dodendron und andre Moorbeet¬ 
pflanzen so prächtig wuchern, ist 
diese schöne Japanerin eine wert¬ 
volle Bereicherung unsers Blüten- 
pflanzenbestandes. 

Auch die Azalee Yodogawa 
habe ich, mit der Hinodegiri zu 
gleicher Zeit, ausgepflanzt. Sie hat 
sich ebenfalls sehr gut entwickelt 
und hat auch schon geblüht. ich 
glaube, dass die Hinodegiri här¬ 
ter ist als die Yodogawa. Die 
erste behält im Winter ihre Blät¬ 
ter, wohingegen die Yodogawa 
ihr Laub abwirft. Auch ist die 
Hinodegiri mit ihren kirschroten 
Blumen viel wirkungsvoller. Es 
soll damit aber nichts gegen die 
Schönheit der Yodogawa gesagt 
sein. 

Stecklinge, die ich von den 
im Frühjahr 1910 angetriebenen 
Pflanzen der Hinodegiri geschnit¬ 
ten habe, sind ausgezeichnet an¬ 
gewachsen und haben in diesem 
Frühjahr zum Teil schon geblüht. 


Das Dürrejahr 1911 im 
deutschen Nutzgartenbau 
und die Zukunft 

Von Arthur Janson. 

(Schluss von Seite 428.) 

Man ruft nach hohem Zöllen 
für Obst und Gemüse, mancher 
hofft auch, dass bei Erneuerung 
der Handelsverträge solche be¬ 
schlossen und Gesetz werden. 
Diese Leute werden getäuscht 
werden. Wer nur ein wenig mit 
dem in Frage stehenden Gegen¬ 
stand vertraut ist und die An¬ 
sichten der massgebenden Kreise 
kennt, weiss, dass daran garnicht 
gedacht werden kann. Die Re¬ 
gierung hat genug von der För- 



wichtig, Regierung und Volksvertretung davon zu über¬ 
zeugen, dass die den Zolltarif entwertenden Bestimmungen 
der »Handelsverträge fallen oder doch so geändert werden 
müssen, dass ein höherer, tatsächlicher Schutz herauskommt. 
Dagegen ist von gärtnerischer Seite aus im Grundsatz der 
Aufhebung der Zolle ganz oder teilweise zuzustimmen in 
Jahren, wo die Volksernährung bedroht erscheint. 

Ich weiss, dass viele Gärtner einwenden: Aber in sol¬ 
chen Jahren verdient man ja ohnehin nichts, und da sollen 
wir durch zollfreien Einlass auch noch Preisdruck erleben, 
womöglich garnichts verdienen? Bei der Betrachtung dieser 
gewiss berechtigten Frage wollen wir aber nicht vergessen, 

dass solche Jahre höchst selten 
Vorkommen, und dass, wenn sie 
da sind, wie gegenwärtig, so gut 
wie keine Ernte vorhanden ist, 
die noch gedrückt werden könnte. 
Auch bieten die durch Jahre ge¬ 
sicherteren Anbau- und Ver¬ 
wertungsverhältnisse ein mehr als 
reichliches Entgelt. Und dann: 
Haben wir nicht auch im eignen 
Interesse auf die Konservenfabri¬ 
ken, die gesamte Obst- und Ge¬ 
müseverwertung Rücksicht zu 
nehmen? Was würde in diesem 
Notjahre aus unsrer Konserven- 
und Praservenfabrikation, aus 
unsrer blühenden Obstwein¬ 
industrie geworden sein, wenn 
die Einfuhr durch hohe Zölle 
erschwert wäre! Es würde für 
manches leistungsfähige, aufblü¬ 
hende, aber wirtschaftlich nicht 
kräftige Unternehmen der Ruin 
gewesen sein. Mögen sie mit 
Auslands wäre ohne Gewinn, ja 
mit Verlust arbeiten, am Ende ist 
das immer noch weniger schäd¬ 
lich, als wenn der ganze Betrieb 
still stände. Ich glaube, die zoll¬ 
freie Einfuhr von Massenware im 
Herbst bei Zwetschen, hauptsäch¬ 
lich mit Hülfe der Handelsver¬ 
tragsbestimmungen, ist zum gros¬ 
sen Teil nur deshalb leichten Her¬ 
zens genehmigt worden, weil es 
galt, die Obstverwertungsindustrie 
nicht zu schädigen. Denn ge¬ 
sicherte Zufuhr an Rohware, wie 
auch die Sachlage sonst sei, ist 
Lebensfrage für diese wie für jede 
andre Industrie, ja noch mehr für 
diese, weil Obst- und Gemüse¬ 
verwertung Saisonindustrie ist, 
die an sich schon mit der Amor¬ 
tisation und Verzinsung der toten 
Zeit (in der nicht gearbeitet wer¬ 
den kann) schwer belastet ist. 

An dem Wohlergehen der 
Obstverwertungsindustrie, be- 


Lady Boreel, die weisse Joost van den Vondel. 

Eine der besten weissen Tulpen für Beete. (Text Seite 437.) 
OrlgttiahLuf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


derung der Sozialdemokratie durch die iünanzreform. Sie 
wird nicht noch einmal durch Zölle auf Lebensrnittel das 
Feuer schüren. Das einzige, was erreicht werden könnte, 
und — in manchen Punkten wenigstens — erreicht wer¬ 
den muss, ist eine Aenderung der Handelsverträge, die 
jetzt überall den Tarif wie ein Sieb durchlöchern. Wenn 
die darin enthaltenen, den Tarif fast beseitigenden Be¬ 
stimmungen ausgeschaltet werden, haben wir auf ein¬ 
mal ausreichenden Zollschutz. Freilich wird es dazu der 
Klugheit bedürfen, durch Konzessionen an minder wichtiger 
Stelle an andrer, wichtigererstelle umsomehr Vorteile zu 
gewinnen. Anlass zu einer der wichtigsten Konzessionen 
würde ein Jahr, wie das gegenwärtige dürre Jahr, bieten, 
nämlich dazu, dass in Notjahren durch Beschluss der Re¬ 
gierung unter Zustimmung des Reichstages die Zölle auf 
nutzgärtnerische Erzeugnisse, also auf Obst und Gemüse, 
aufgehoben werden können. Mit andern Worten: Es ist 


sonders der Mus- und Obstweinherstellung, ist der Obst¬ 
züchter viel mehr interessiert, als er es vielfach selbst weiss. 
Es heisst wohl immer ganz allgemein, wir hätten be¬ 
deutenden Obstmangel, das trifft bei Tafelobst zu, nicht 
aber bei Massenware. Darin haben wir geradezu Ueber- 
schuss. Der Umstand, dass auch Massenware in grosser 
Menge eingeführt wird, ändert an dieser Tatsache nichts, 
denn das hat seine besondern Gründe, die hier zu erörtern 
zu weit führen würde. Aber wohin mit dem Ueberschuss, 
der sich gleich den sich schnell folgenden Neuanlagen von 
Jahr zu Jahr mehrt? Denn auch nach modernsten Gesichts¬ 
punkten angelegte Pflanzungen erzeugen ihre 20—35 Pr°* 
zent Ausschuss. Und gerade die Art der Verwertung dieser 
Ausschussware entscheidet oft darüber, ob eine Pflanzung 
zu halten ist oder nicht. Nicht zum wenigsten auf der 
Verwertungsindustrie beruht, wenn oft auch nur mittelbar, 
der Aufschwung unsers Erwerbsobstbaues der letzten zwei 
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Rose Lti^satife* 

Eine der besten rosafarbenen Trcibtulpeiu (Text Seite 4J7,) 
Onginahmfnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


In keinem Jahre ist die Ernte wohl so traurig ausgefallen 
wie gerade in diesem. Infolge der andauernden Hitze vom 
Frühjahr bis in den Hochsommer hinein haben sämtliche Fcld- 
friichte und sonstige Anpflanzungen schwer gelitten. Von Ge- 
miiseSamen sind eigentlich nur die Kohlarten gut geerntet, 
Radies und einige Oelfrüchte mitteltnässig, bei allen andern: Möh¬ 
ren, Runkeln, Spinat, Erbsen, Bohnen ist Missernte. Bei vielen 
Arten ist kaum die Aussaat gerettet. Auch Regen vermag an 
dieser Tatsache nichts mehr zu ändern. Bei Blumensamen ist 
in dieser Gegend mit einer geringen bis kleinen Mittelernte 
zu rechnen, und zwar Mittelernte nur da, wo die Pflanzen 
auf einigermassen feuchtem Boden gestanden haben. Dagegen 
kann ich in meinem eigenen Betriebe über die Blumensamen¬ 
ernteaussichten bis jetzt nicht klagen. Infolge der ausgiebigen, 
künstlichen Bewässerung der immerhin grossen Felder dicht an 
meinem Gehöft, die ich in diesem Jahre bebaut hatte, weisen 
bis jetzt Astern, Levkojen, Scabioseti, Reseden, Phlox, An- 
tirrhinum usw. einen guten Bestand auf, während Stiefmütterchen 
trotz der Bewässerung infolge der oberirdischen Hitze schon An¬ 
fang Juli vollständig zugrunde gegangen sind. Falls in den 
nächsten Tagen nicht dauernde Regenfälle eintreten, wird meine 
Ernte der genannten Blumensamen immerhin noch verhältnis¬ 
mässig günstig ausfallcn. 
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Jahrzehnte. Die Züchter 
sollten sich hüten, durch 
allzu eigennützige Be¬ 
strebungen ihr, wenn 
auch ohne böse Absicht, 
ein Bein zu stellen. 

Ebenso notwendig 
ist es aber auch, sich in 
Jahren mit reicher Ern¬ 
te auf die schlechten 
Jahre vorzubereiten. Seit 
Wochen rennt sich alles 
was an der Zwetschen¬ 
mus- und Marmeladen¬ 
fabrikation interessiert 
ist, die Beine aus. Deut¬ 
sches Zwetschenmus 
wird bekanntlich nur 
zum geringen Teil aus 
deutschen Z wetschen, 
sondern in der Haupt¬ 
sache aus bosnischen 
und serbischen herge- 
stellt. Freilich ist es nur 
ein rohes, ein Halbfabri¬ 
kat, gerade so weit ver¬ 
arbeitet, dass es versand- 


fähig, haltbar ist, um irgendwoanders zum fertigen Pro¬ 
dukt verarbeitet zu werden. Es hat in den letzten Jahren 
in unserm Lande soviel Zwetschen zu billigen Preisen ge¬ 
geben, dass man heute nicht (vergeblich) im Auslande zu 
suchen brauchte, hätte man die umgekommenen Mengen 
/.wetschen der vergangenen Jahre zu solchen Halbprodukten 
verarbeitet. Vielleicht wäre zum Beispiel für die Herstellung 
von Zwetschenmus eine fahrbare Kocheinrichtung zu be¬ 
schaffen, sei es von Unternehmern oder genossenschaftlich 
für mehrere Ortschaften oder — natürlich immer nur in 
zwetschenbaumreichen Gegenden — von Amiswegen mit 
einem sachkundigen Manne, der gegen eine Zentnergebühr 
die Halbverarbeitung besorgt, den Absatz des Halbfabrikates 
an die Fabriken aber dem Eigentümer überlässt. Darin liegt 
eine Notwendigkeit der Zeit, nicht so sehr in der Förderung 
der Verwertung in der Familie, dem Dörren im Hause usw. 
Mag jetzt die Verwendung von Einkochapparaien Mode sein: 
es werden keine zwanzig Jahre vergangen sein, und man wird 
sie nur noch in Grossmutters Rumpelkammer finden. (? Red.) 
Die moderne Entwicklung lässt einer Hausindustrie dieser 
Art keine Zeit, keinen Raum mehr. Die Arbeitskraft der 
Frau wird von Jahr zu Jahr teurer, und das Konservieren 
nach jetziger Art ist nur dann lohnend, wenn die Arbeit 
der Hausfrau unberechnet bleibt. 


Die neuere japanische Azalee HinodegirL 

(Text Seite 437.) 

hn Mai 1911 tn Lütetsburg für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung photographisch aufgeiiommen. 
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Die Baumschulen haben natürlich durch die Hitze auch 
sehr gelitten, und einige Quartiere, namentlich Birnen, sind be¬ 
reits dabei, die Blätter abzinverfen. im grossen und ganzen ist 
es immer noch wunderbar, wie die Bäumchen in diesem Jahic 
getrieben haben. Dies ist mir wieder ein Beweis dafür, dass die 
Baume in dem Sandboden, den wir hier haben, die Hitze immer 
noch leichter ertragen als Feuchtigkeit, so unwahrscheinlich dies 
auch klingt. Gerade in diesem Jahre habe ich meine frühem 
Erfahrungen bestätigt gefunden, nämlich die, dass die oberste 
Schicht des Bodens vollständig zu Staub wird, dieser sich aber 
fest zusammenschlägt und die Sonnenstrahlen nicht hindurch- 
lässt, sodass die unterste Schicht des Bodens nicht mehr aus¬ 
trocknen kann, wie es zum Beispiel in schweren Lehmböden 
geschieht, wo durch das Aufbrechen der Erde die Sonne die 
Feuchtigkeit bis zu 40 cm Tiefe herausholt. 

Chr. Bertram, Altmärkische Samenkulturen und Baumschulen 

in Stendal. 


Die Ernte ist in diesem Jahre bei allen Sämereien unter 

mittel. Viele Kulturen ergeben sogar eine völlige Missernte. 

Auch auf das nächste Jahr wird das Jahr 1911 noch seine 

Schatten werfen, denn zweijährig zu kultivierende Pflanzen 

können wegen der grossen Trockenheit, die noch immer anhält, 
nicht gepflanzt und nicht gesäet werden. Auch sind graue 
Maden, Erdflöhe usw. jetzt sehr an der Arbeit, dasjenige noch 
zu vernichten, was die Dürre übrig gelassen hat. 

Martin Grashoff, Samenzüchter in Quedlinburg. 

Die meisten Blumensamenarten ergeben nur eine halbe 
Ernte. Der letzte einigermassen ergiebige Regen war hier am 
25. März, alle spätem Niederschläge wurden meist bald durch 
Wind vertrieben, und die geringe Feuchtigkeit war bald wieder 
verschwunden. Teils gut oder befriedigend ist die Ernte bei Lev¬ 
kojen, Stiefmütterchen, Landnelken, Lobelien, Verbenen und 
Phlox. Gering ist die Ernteaussicht bei Astern, Vergissmein¬ 
nicht, Reseda, sowie den meisten gewöhnlichem Sommerblumen¬ 
sorten. Es werden die meisten Preise wesentlich erhöht werden 
müssen, wenn der Züchter auf die Kulturkosten kommen soll. 

Robert Hesse & Sohn, Samenzüchter und Handelsgartner 

in Rieder am Harz. 


Nicht allein, dass in diesem Jahre die Ernteergebnisse sehr 
traurig sind, auch das Andrillen aller Herbstsaaten für das nächste 
Jahr konnte infolge der weiter anhaltenden Dürre bis jetzt nicht 
vorgenommen werden, sodass bereits jetzt für das nächste Jahr 
mit noch grössrer Not zu rechnen ist, zumal da auch noch die 
angebauten Stecklinge aller zweijährigen Kulturen zu versagen 
beginnen. 

Mit den Blumensamen liegen die Verhältnisse ebenso; auch 
hier ist nur mit geringen, zum Teil völligen Missernten zu 
rechnen. Ende August lagen die Felder abgeerntet da; mit 
wehmütigem Herzen wird die Frage aufgeworfen: Wie wird es 
mit der Herbstbestellung werden? Nur ein baldiger, ergiebiger 
Regen vermag die Sorgen zu mildern. 

Willy Mette, Samenzüchter in Quedlinburg. 


Leider sind die Ernten zum grossen Teile gänzlich unnor¬ 
mal, sodass viele Bestände nur Missernten ergeben. Der so 
dringend nötige Regen ist bis heute ausgeblieben. Empfindliche 
Verluste werden sich noch im nächsten Jahre zeigen, da es un¬ 
möglich ist. die zweijährigen Artikel auszupflanzen; sie würden 
in kurzer Zeit gänzlich verdorren. Das Ernteergebnis in diesem 
Jahre ist etwa folgendes: Kohlrüben Mittelernte. Kohlrabi seh¬ 
schwache Ernte. Rotkohl schwache Mittelernte. Sellerie fast 
Missernte. Erbsen, frühe Sorten, sehr schwache, fast Miss¬ 
ernte; späte Sorten Mitfelernte. Buschbohnen, Stangenbohnen, 
sowie Landgurken Missernte. Treibgurken schwache Mittelernte. 
Spinat sehr schwache, fast Missernte. Rapunzel fast Missernte. 
Zwiebeln gute Ernte. Runkeln sehr schwache, fast Missernte. 
Blätlerkoh!, Radies und Tomaten sehr schwache Ernte. Lev¬ 
kojen Mittelernte. Astern sehr schwache Ernte. Stiefmütterchen 
schwache Mittelernte. Landnelken Mittelernte. Reseda Mittelernte. 

C. Mehler, Samenzüchter in Halberstadl, 

Das Jahr 1911 hat den deutschen Samenzüchtern, nament¬ 
lich in der Provinz Sachsen, eine harte Prüfung auferlegt. Schon 
der schneelose Winter liess die Hoffnung auf genügende Bo¬ 
denfeuchtigkeit schwinden, und mit Beginn der Frühjahrsarbeiten 
trat Trockenheit, verbunden mit andauernden, ausdorrenden 
Winden, ein, die während der Monate Juli und August an tropische 
Verhältnisse erinnerte. Ganz besonders hatten die Quedlinburger 
Fluren darunter zu leiden; im ganzen waren hier seit Ende März 
bis Ende August acht Regenfälle mit zusammen 46 mm Nieder¬ 
schlägen zu verzeichnen. Ausserdem aber richtete ein am 17. Mai 
plötzlich eingetretener starker Nachtfrost verheerende Zerstörung 
unter den Kulturen an, der selbst vollständig winterharte Pflanzen 
vernichtete. Besonders wurden hiervon betroffen: alle Sorten Früh¬ 
erbsen, Bohnen, Gurken, Spinat, Kerbel, Zichorien, Futter- und 
Zuckerrüben; selbst Gelreidearien, wie Roggen und Winter¬ 
weizen, blieben nicht verschont. Die Vegetation wurde hierdurch 
sehr gestört; der ersehnte Regen blieb auch jetzt aus, sodass 
die Kulturen einen trostlosen Anblick gewährten. Zum grössten 
Schrecken der Züchter trat im Monat Juni noch der äusseri 
starke Befall von Blattläusen hinzu, der namentlich an Bohnen-, 
Gurken- und Rübensamenanpflanzungen grossen Schaden an- 
richtete. Durch tatkräftiges Eingreifen und Abspritzen mit 
Tabaklauge wurden grosse Geldopfer gebracht, jedoch auch nur 
mit geringem Erfolg. Die Züchter mussten ansehen, wie manche 
Kulturen in der Entwicklung zurückgingen und durch die an¬ 
dauernde Dürre stellenweise überhaupt völlig zugrunde gerichtet 
wurden. Die unausbleibliche Folge all dieser Ereignisse war 
die Aussicht auf geringe, zum Teil sogar völlige Missernten. 


Auch hier und in der Umgegend herrschen grosse Hitze und 
Trockenheit, die allerdings nicht so früh begannen wie im Norden. 
Die Ernten werden deshalb je nach der Bodenart verschieden 
sein; schwere Böden werden fast durchweg bessere Erträge liefern 
als leichte. Für Bohnen sind die Aussichten nicht gut, viel 
Ansatz ist vertrocknet und abgefallen, dabei wurden grüne 
Bohnen der sehr guten Preise wegen solange wie möglich ver¬ 
kauft. Ernte von Treibgurken, wo nicht verkultiviert und von 
allerlei Ungeziefer geplagt, sehr gut und sehr früh. Ebenfalls 
Landgurken, von denen jetzt wegen geringerer Preise ziem¬ 
lich viel zu Samen bleiben dürften. Kohlsorten, soweit sie 
hier gebaut werden, ziemlich gut, aber durch die Trockenheit 
und Hitze früh gereift; bleibt deshalb auch das Wintergemüse 
zurück, so dürfte es ziemlich viel Samenträger geben, Rettiche 
der zweijährigen Sorten hatten gut angesetzt, sind aber zu 
schnell reif geworden, weshalb die einjährigen Sorten ziemlich 
wenig ergeben werden. Ackerr&ben gut, Nachfrage aber 
des trocknen Wetters wegen gering. Rote Rüben sind notreif 
geworden. Dasselbe dürfte auch bei Runkelrüben der Fall 
sein. Salatsorten je nach Standort gut und endlich wieder 
andauernde Keimkraft versprechend. Schnittlauch und Win- 
terzwiebeln gut. Dasselbe dürfte bei andauerndem, gutem 
Weiter auch für Zwiebeln und Lauch gelten. Blumensamen 
im allgemeinen Mittelernte, ausgenommen auf leichtern Boden¬ 
arten, wo ziemlich viel verbrannt ist. Kartoffeln je nach Boden¬ 
art und Sorte leidlich bis gut, wegen der erhaltenen Feuchtigkeit 
Preise wieder zurückgegangen; Nachtriebe werden befürchtet. 

Straub & Banzenmacher in Ulm an der Donau. 


Die aussergewöhnlichen Witterungsverhälinisse dieses Som¬ 
mers haben wohl bei einigen Sommerblumenarten ein befriedi¬ 
gendes Ergebnis gebracht, bei den meisten Sorten ist aber eine 
sehr geringe Ernte zu erwarten. 

Das trockene, sonnige Wetter mit den kühlen Nächten von 
Mai bis Mitte Juli war der Entwicklung der Sommerlevkojen 
günstig gewesen, sie hatten einen prachtvollen Flor gebracht. 
Anfang Juli wurden jedoch einzelne Felder von Blattläusen, die 
in solchem Wetter gleichfalls gedeihen, sehr stark befallen, so¬ 
dass die Ernte gefährdet schien. Die Milte Juli eintretende 
Hitze, unterbrochen von einigen sehr starken Gewitterregen, 
setzte jedoch diesen Schädlingen so zu, dass sie innerhalb ganz 
kurzer Zeit verschwanden, sodass die Ernte befriedigend aus- 
fallen wird, und zwar nicht nur, was die Menge, sondern auch 
was die Güte betriift. Es ist eine hervorragende Qualität 
zu erwarten. Die gleichmässige, trockene Wärme der Monate 
Juli und August hess keinerlei Schimmelbildung aufkomtnen, 
es kann daher auch auf ein schönes, ausgereiftes, gleich- 
massiges Korn gerechnet werden. Dasselbe lasst sich von 
Winterlevkojeii sagen, die eine im ganzen befriedigende 
Ernte ergaben. Bei Astern kann man dagegen von einer 
Missernte sprechen. Die Pflanzen sind trotz sorgfältigster Pflege 
und Bewässerung schwächer geblieben als sonst, und die Blumen 
infolge der Hitze kleiner. Viele Stöcke starben auch vollständig 
ab und selbst das günstigste Herbstwetter kann an dem Ergebnis 
nichts mehr ändern. Von den übrigen Sommerblumen sind 
gut geerntet worden: Zinnien, Reseden, Scabiosen und die 
meisten Strohblumensorten. Dagegen werden sehr schlechte Er¬ 
träge zu verzeichnen sein bei Phlox, Tropaeolum, Balsaminen, 
Dianthus chinensis, Petunien, Lobelien, Verbenen, Rhodaniben 
und Acrodinien. — Etwas besser sind die Ergebnisse der zwei¬ 
jährigen Pflanzen, deren Entwicklung noch in die kühlere 
Witterung fiel. Befriedigend sind geerntet: Topfnelken, alle 
Sorten Gartennelken, Primula veris und Pr. auricula. Mittelernte 
haben ergeben Goldlack, Althaeen und Myosotis. Eine voll¬ 
ständige Missernte wird jedoch bei allen Stiefmütterchensorten 
zu verzeichnen sein. 

Paul Teicher, Levkojenzüchter in Striegau (Schlesien). 


in 


Die Blumen- und Gemüsesamenernte in England ist 
diesem Sommer unter dem Durchschnitt, bei manchen 
Sorten wird eine fast vollständige Missernte zu verzeichnen sein. 
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Erbsen bringen nicht einmal eine halbe Ernte. Puffbohnen 
fallen fast ganz aus. Stangenbohnen haben die ersten Schoten 

verloren; wenn aber der Herbst gut wird, geben sie wahrschein¬ 
lich noch eine kleine Ernte. Die Ko hl ernte wird gut. Broccoli 
gibt es nur sehr wenig. Rote Rüben geben nur eine halbe 
Speiseruben (Turnips) eine gute Mittelernte. ’ 

James Veitch & Söhne in Chelsea, London (England). 


Infolge ungünstiger Witterung fällt in diesem Jahre die 
Samenernte mit sehr wenig Ausnahmen sehr gering aus. Nach¬ 
dem im Frühjahr die Saaten alle ziemlich gut aufgegangen 
waren, wurden sie infolge von Trockenheit in ihrem Wuchs «ehr 
beeinträchtigt, zudem stellte sich Ende Mai noch tin starker 
Nachtfrost ein, der an allen Saaten grossen Schaden verursachte. 
Gurken und Bohnen waren an vielen Orten völlig erfroren, so- 
dass eine zweite Aussaat vorgenommen werden musste. ’ Die 
andern Saaten, die sich wieder zu erholen schienen, wurden durch 
die ungewöhnliche Hitze und Trockenheit in ihrer Entwicklung 
sehr beeinträchtigt; hei Gurken, Bohnen und Erbsen fielen infolge 
der grossen Hitze die Blüten ab, ohne Frucht anzusetzen. Stan¬ 
gen- und Buschbohnen geben in den meisten Fällen kaum 
die Aussaat wieder. Bei Erbsen kann höchstens auf eine 
Viertelernte gerechnet werden. Gurken ergeben fast durchweg 
eine völlige Missernte, dasselbe gilt von Dill. Sämtliche Kohl¬ 
saaten, die sich zu Anfang gut entwickelt hatten, wurden infolge 
der Hitze und Trockenheit an ihrer Samenbildung sehr behindert, 
und es ist kaum eine halbe Ernte zu erwarten. Dasselbe gilt 
von Kohlrabi und Kohlrüben. Bei Kresse ist eine knappe 
Mittelernte zu verzeichnen. Möhrensamen entwickelt sich in¬ 
folge der Trockenheit sehr schlecht, die Ernte wird sehr 
gering ausfallen. Petersilie und Petersilienwurzel hatten 
sehr durch den Frost im Mai gelitten, sodass viele Aecker, 
besonders von krauser Petersilie, fast gar keine Ernte geben 
und Petersilienwurzeln nur eine kleine Ernte bringen werden. 
Lorree liefert auch nur sehr geringe Erträge. Dagegen haben 
Radies und Rettiche der Trockenheit mehr widerstanden 
und bringen eine Mittelernte. Mai- und Herbstrüben haben 
infolge der Trockenheit nur eine Drittelernte gebracht. Von 
Salatrüben, sowie Futter- und Zuckerrübensamen waren 
viele Stecklinge im Frühjahr durch Frost vernichtet, sodass die 
Auspflanzung kaum zur Hälfte erfolgen konnte; ausserdem hatten 
die Auspflanzungen so durch die schwarze Blattlaus zu leiden, 
dass an vielen Orten fast völlige Missernte zu verzeichnen ist. 
Die Durclischnittsernte von dem, was ausgepfianzt ist, kann 
höchstens auf eine Viertelernte angegeben werden. Salatsorten 
liefern auch nur massige Erträge. Spinat hat so durch Blatt¬ 
läuse zu leiden gehabt, dass überall Notreife eintrat und der 
Ertrag höchstens ein Viertel ist. Zwiebelsamen bringt infolge 
der Hitze und Trockenheit nur kleine Erträge und wird ausser¬ 
dem noch sehr leicht im Korn ausfallen. 
van Waveren & Herzog, Aktiengesellschaft für Samenzucht 

in Weissenfels an der Saale. 


Seit Menschengedenken, weit über sechzig Jahre zurück, 
haben wir einen solchen trockenen Sommer nicht gehabt. Wenn 
der September keine kräftigen Niederschläge bringt, wird sich die 
Armut der Samenernte, ganz besonders bei den zweijährigen 
Gemüsearten, im nächsten Jahre noch viel stärker als in diesem 
füllIbar machen. Kohlarten (Kopfkohl, Wirsing, Kohlrabi, 
Blätterkohl) sind mittelmässfg, zum Teil auch iibermittel geerntet 
worden. Dagegen ist Blumenkohl, der mit der Blüte in die 
Hitze hinein kam, fast garnicht geerntet worden; nur der ganz 
frühe Kasten-Blumenkohl bringt eine kleine Ernte. Möhren 
und Karotten stehen sehr licht und ergeben nur teilweise 
eine Mittelernte. Dasselbe trifft bei Sellerie zu. Schwarz¬ 
wurzeln, wie auch Petersilien wurzeln ergpben eine gute 
Mittelernte. Speise- und Futterrüben sind über mittel ge¬ 
erntet worden. Dahingegen ergeben Salatrüben (Beten) fast 
Missernte. Kopfsalatsorten, besonders die frühen, sind gut, 
manche Sorten vorzüglich geerntet worden, auch die späten 
Sorten werden mit der Ernte nicht ausfallen. Radies und 
Rettiche geben durchweg eine gute Mittelernte. Dasselbe ist 
bei Zwiebeln zu erwarten. Porree steht sehr gut, ist aber 
nur wenig angebaut. Spinatsorten fallen sehr ab, es kommt 
nur eine ganz kleine Ernte in Betracht, die Preise steigen dafür 
prt schon fast ums doppelte. Land gurken ergeben Missernte, 
Kastengurken Mittelernte, Hausgurken gute Ernte. Bei 
trbsen ist die Ernte immerhin noch mittel massig ausgefallen, 
obgleich einige Stellen durch den starken Maifrost völlige Miss¬ 
ernten gebracht haben. Stangenbohnen bringen nur zum 
teil eine kleine Mittelernte, manche Sorten fallen fast ganz aus. 
Noch schlimmer ist es mit Buschbohnen, die meist völlige 
Missernten bringen. Mit Runkelrüben steht es sehr schlecht, 
sie bringen nur ganz kleine Ernten. — Die Blumensamenkuituren, 
P freien Feldern stehen, ergeben fast dasselbe Bild wie 

Jemüsesamen, zum Teil stehen sie noch trauriger. Die Stief- 
mutterchenjbegannen recht gut, aber die^anhaltende Trocken¬ 


heit, ganz besonders die trockene, heisse Luft, brachte zu zeitig 
Verderben, sodass die Ernte weit hinter dem Mittel zuriiek- 
bleibt. Mit Astern sieht es noch viel trauriger aus, nur ganz 
vereinzelte Pläne werden Samen bringen, die meisten fallen ganz 
aus. Dahingegen haben Landnelken ganz leidlich Samen 
gebracht, es war dafür aber auch die höchste Zeit. Antirrhintim 
bringen noch eine Mittelernte* Somifrcrn e! ken fallen recht 
» m . _ nur gering geerntet. Sommerlevkojen 

geben eine gute Mittelernte. Das gleiche ist bei Winter¬ 
levkojen und Goldlack der Fall. Lathyrus, die bei uns 
so behebt gewordenen wohlriechenden Wicken, sind zum Teil 
ganz verbrannt und werden nur stellenweise geerntet. Das 
gleiche gilt von Silenen, Lobelien brachten eine recht leid- 
liehe Ernte; wäre Mitte August Regen gekommen, hätte man 
in diesem Jahre Lobelien zweimal ernten können. Verben en 
stehen zum Teil traurig, es gibt nur wenig gute Pläne, die Samen 
bringen werden; helfen könnte vielleicht noch ein September- 
Regen. Reseda sind leidlich gut geerntet worden. Manch andre 
Nebenkulturen, wie D i mo r p h o t h e ca, Ringe Iblumen usw., 
brachten zuviel Samen, während andre Arten wieder ganz ab- 
fallen und fast Missernten ergeben. 

Hätte der August nur noch einen kräftigen Regen gebracht, 
dann wäre bei den meisten Arten die Ernte ausgezeichnet ge- 
wesen.. Jetzt ist es zu spät, lag für Tag siechen die Pflanzen 
dahm, in vierzehn Tagen werden die Erfurter Blunienfelder fast 
kaiil dastehen, Weigelt & Ko,, Samenzüchter in Erfurt, 


Infolge der grossen Dürre sind Gemüse, wie Bohnen, Blu¬ 
menkohl, Kohlrabi, Gurken usw., hier fast gänzlich missraten. 

Kartoffeln geben einen massigen Ertrag, Die Blumensamen¬ 
ernte ist sehr gering. 

H. Wrede, Handelsgärtner in Lüneburg. 


Die zweijährigen Gemüsesamenanpflanzungen litten 
schon im Herbst 1910 sehr durch Mäuse und andre Schädlinge 
so besonders Petersilie. Was von den Anpflanzungen bis zum 
Eintritt des Frostes stehen geblieben war, kam sehr gut durch 
den Winter und versprach eine gute Ernte. Ebenso liessen die 
einjährigen Pflanzungen oder Aussaaten durch das vorzügliche, 
zeitige Frühjahr das Beste erhoffen. Ein ergiebiger Regen im 
April und Mai würde bewirkt haben, dass wir mit einer guten 
bis sehr guten Ernte hätten rechnen können, doch die anhaltende 
Dürre Hess alle Hoffnungen zu Schanden werden. Die zwei- 
jähngen Arten brachten kaum eine schwache Mittelernte, die 
einjährigen zum grössten Teil eine sehr schwache, sogar voll¬ 
ständige Missernte. 

Die Erträge von Rapünzchen oder Feldsalat waren sehr 
gering. Herbstrüben, Mairüben und auch Kohlrüben 
brachten eine schwache Mitte!ernte. Die Ernte aller Erbsen¬ 
sorten ist sehr gering, am geringsten bei den frühen und frü¬ 
hesten Sorten. Von Spinatsamen wurden nur geringe Mengen 
geerntet, er dürfte sehr knapp werden. Eine schwache Mittel¬ 
ernte brachten alle Sorten Blumenkohl, Weiss - und auch Rot¬ 
kohl; eine nur geringe Ernte die Blätterkohisorten. Der An¬ 
bau von Winterrettichen war infolge des Mangels an Steck¬ 
lingen nur klein; die Ernte, bedingt durch die anhaltende Dürre, 
sehr gering. Etwas besser wurden Radieschen und Sommer¬ 
rettich geerntet; jedoch bleibt auch hier die Ernte weit unter 
mittel. Die Ernte an Gurkensamen ist gleich null, die Pflanzen 
verdorrten, ohne Früchte zu bringen. Möhren, wovon nur 
sehr kleine Mengen angebaut sind, bringen kaum eine Viertel¬ 
ernte; die Mittelblume bringt etwas Samen, die übrigen ver¬ 
dorren grösstenteils, ohne Samen bilden zu können. Sellerie- 
srme wird nur sehr schwach geerntet Etwas besser ist Kohl¬ 
rabi, doch waren die Anpflanzungen davon infolge des Mangels 
an Stecklingen nur unbedeutend. Petersilie, sowie auch Peter¬ 
silien wurzel wurden schon im Herbst von den Mäusen stark 
vernichtet. Die übriggebliebenen Reste brachten zwar leidliche 
Erträge, aber nur in sehr geringer Menge. Die Zwiebel- 
samerianpflanzungen blieben in diesem Jahre ausnahmsweise ge¬ 
sund; der Samenertrag bleibt jedoch ebenfalls infolge der Dürre 
sehr klein. Kopf- und Schnittsalate werden in guter Qualität 
geerntet, die Mengen sind jedoch sehr gering. Stangen¬ 
bohnen waren reichlich angebaut, die Ernte ist aber durch die 
Dürre vollständig vernichtet; von einigen Sorten werden vom 
Morgen nur einige Pfund geerntet. Ebenso verhält es sich mit 
den Buschbohnen; von den meisten Sorten wird nicht einmal 
die Einsaat gewonnen. Pu ff höhnen, deren Ertrage nur sehr 
klein sind, wurden sehr stark vom Befall mitgenommen. Salat-, 
sowie auch Futterrüben waren in ziemlicher Menge angebaut. 
Schon im zeitigen Frühjahr wurden diese Anpflanzungen sehr 
stark vom Befall heimgesucht, und zwar in einer Weise, dass 
sich alle dagegen angewendeten Mittel als nutzlos erwiesen. Die 
Ernte bringt höchstens 25—30 Prozent eines normalen Ertrages. 
Die Vorräte dürften sehr knapp werden. Genau so verhält es 
sich mit dem Zuckerrübensamen. 

Die Ernteerträge an Blumensamen sind ebenfalls sehr 
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klein; bei sehr vielen Sorten wird nicht einmal die Einsaat 

wieder gewonnen. ..... _ ... 

Der diesjährige Anbau von zweijährigen Gewachsen 

zur Ernte 1913 litt besonders unter der Dürre. Möhren, Kohl¬ 
rüben, Zucker-, Futter- und Salatrüben, Petersilie und Petersiiien- 
wurzel wurden rechtzeitig gesaet, gingen leidlich auf, ver¬ 
schwanden aber infolge der Dürre immer mehr, sodass sehr 
viele Sorten vollständig eingingen. Von einigen sind nur noch 
schwache, spärliche Reste vorhanden, die, wenn nicht recht bald 
ergiebige Niederschläge kommen, auch noch vernichtet werden 
dürften. 

Sam. Lor. Ziemann, Samenzüchter in Quedlinburg. 


ferner wird uns von einem massgebenden Erfurter Hause 
folgendes mitgeteilt: Fast sämtliche Gemiisesamenkulturell 
ergeben infolge der seit Monaten andauernden Trockenheit und 
zeitweise ganz aussergewöhnlichen Hitze nur eine äusserst ge¬ 
ringe Ernte (bei einer ganzen Anzahl kommt der Ertrag einer 
Missernte gleich). Die Preise werden demzufolge ganz unge¬ 
wöhnlich" hoch sein. Die Lage wird auch noch dadurch 
wesentlich verschlechtert,dass die Aussaatfürsämtlichezweijährigen 
Gewächse zur Anzucht der Stecklinge, die für die Ernte 1912 als 
Samenträger dienen sollen, entweder überhaupt nicht oder doch 
nur sehr spärlich aufgegangen sind, sodass für das nächste Jahi 
Pflanzen zum Auspflanzen sehr fehlen werden. Mit Futter¬ 
runkelrüben verhält es sich ebenso. Die Blumensamen¬ 
kulturen haben natürlich gleichfalls unter den ganz ungewöhn¬ 
lichen Witterungsverhältnissen ausserordentlich zu leiden, und die 
Ernte bei vielen Arten wird sehr gering sein, sodass man in vielen 
Fällen mit hohem Preisen rechnen muss. Astern haben ausser¬ 
ordentlich gelitten. 
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AUS DEN VEREINEN 


jährige fünfstämmige Baumhasel (Corylus Columa) von 14 m 
Höhe und eine sechzigjährige Süntelbuche (Fagas sdvatica siin - 
feil6ftsis) genannt, die nicht höher als 3 ui ist, fernet prachtvolle 
Thuyopsis dolabrata und 14 m hohe Abtes Sibirien, und A. cepha - 
louicci (50 Jahre alt) von besondrer Schönheit. An der Grenze 
des Parkes, in der Nähe der Pferdekoppel, bewunderten wir 
noch zwei freistehende, weitausladende, neunzigjährige Salix 
alba von 20 m Hohe und Picea orientalis von einer Höhe und 
Breite wie sie kaum am Bodensee angetroffen werden. Es ist 
ein verschwiegener, feiner, alter Park, der durch den alten Baum¬ 
bestand, das wellige Gelände und die reizvollen Blicke am Teich 
die erwünschte Abwechslung gewählt. Freilich winde er noch 
an Schönheit, dendrologischem Wert und praktischer Benutz¬ 
barkeit gewinnen, wenn ein verständiger Fachmann zugezogen 
würde, der in massvoller Weise den Garten durchlichtete. Die 
alte Melodie: es wird versäumt, rechtzeitig den Landschafts¬ 
gärtner zu Rate zu ziehen. 

Nach dem Rundgang traten wieder mal die unentwegten 
Photographen in Tätigkeit. Es ist gewiss verdienstvoll, wenn 
einige Herren tagelang ihre Kamera durch die Gefilde West- 
preussens tragen und sich Mühe geben, einen bemerkenswerten 
Baum im Bilde festzuhalten. Gegen dieses gesunde, die körper¬ 
liche Tragfähigkeit steigernde Privatvergnügen, das den Veran¬ 
staltern offenbar Freude bereitet und den andern nicht schadet, 
wird niemand etwas einwenden. Wenn aber nicht die Pflanze, 
sondern der Mensch, und zwar die sehr bewegliche Spielart 
des dendrologischen Menschen, wiederholt ersucht wird, sich 
hier zusammenzustellen, dann da »malerisch zu gruppieren«, end¬ 
lich dort aufzupflanzen und stilhustehen, so geht dieses gewiss 
schmeichelhafte Interesse für unsre Körperformen und Gesichts- 
züge so nach und nach doch über die Hutschnur, Sintemalen noch nie 
etwas Gescheites aus diesen Gruppenbildern geworden ist. Wenn 
die sehr verehrheben Herren Ueberkrtipser ihren leidenschaftlichen 
Drang, ihre Platten auf diese Weise unbrauchbar zu machen, 
nicht bändigen können, so wird die Zahl der Verbote auf einem 
zukünftigen Programm der Gesellschaft um eins erhöht werden 


XX. | ahresversammlung der Deutschen Dendrologischen 
Gesellschaft vom 5.-10. August 1911 in Danzig. 

(Fortsetzung von Seite 430.) 

Vierter Tag. 

Dem gewaltigsten Baudenkmal deutscher Kultur in der Ost¬ 
mark, der zu neuem Glanze erstandnen 

Marien bürg, 

galt der Vormittag des S. August. Wir benutzten wieder einen 
Sonderzug. Nach einstimdiger Fahrt erreichten wir die auch 
durch ihre altertümlichen Laubengänge (Arkaden) interessante 
Stadt an der Nogat mit der deutschen Alhambra. Es ist hier 
nicht der Orl, zu versuchen, dieses hervorragende Bauwerk, 
dessen Ausbau und Ausstattung noch nicht vollendet ist, zu 
schildern. Aber das kann ich nicht unterdrücken: der im Grund¬ 
riss und Aufbau gewaltige, in vielen Einzelheiten edle und reiz¬ 
volle Backsteinbau redet in einer eindringlichem Sprache, als es 
der beredteste Geschichtskemier vermag, von den tapfern Deut¬ 
schen Ordensrittern und ihrer Kolonisationstätigkeit im alten 
Preussen, berichtet, wie von ihm aus deutscher Fleiss und 
deutsche Bildung in die östlichen Lande getragen wurde, und 
wie der Orden endlich aus innern und äussern Ursachen verfiel. 
Vor etwas mehr als hundert Jahren sollte sogar das Schloss, 
das arg vernachlässigt worden war, ganz abgebrochen werden, 
als Max von Schenkendorf durch einen Zeitungsaufsatz im »Frei¬ 
mütigen: das Schloss noch rettete, jetzt steht es als edelster 
Profanbau des Mittelalters und als eindrucksvollstes Denkmal 
der rulimvollen Tätigkeit des Deutschen Ordens in alter Schö i- 
lieit wieder da. Nur an all dem Talmi in den Räumen des 
Hoch- und Mittelschlosses und an dem Uebermass von zum Teil 
ganz unmöglicher. Malereien nimmt der gute Geschmack und 
der kritische Verstand Anstoss. Besser wenig und echt, als 
eine Fülle von Surrogaten. Diese selbstverständliche Forderung 
unsrer Zeit gilt nicht nur für das Bürgerhaus, sondern ebenso 
für das Fürstenschloss. 

Nach dem Mittagessen ein Stück Bahnfahrt nach der Kreis¬ 
stadt Stuhm. Dort standen Wagen in grosser Zahl bereit, die 
von Mitgliedern des Landwirtschaftlichen Kreisvereins kostenlos 
zur Verfügung gestellt waren. Nach einstündiger Fahrt durch 
eine landwirtschaftlich lehrreiche und botanisch interessante 
Gegend — am Wege blühten Erytigium planum nnd Inula bri- 
tannica — kamen wir nach 

Paleschken, 

der Besitzung des Herrn Dyck. Der ziemlich verwachsene 
Park, den wir nach der Kalfeepause besichtigten, ist zwar arm 
an offnen Rasenflächen, dafür umso reicher an fünfzig- bis 
hundertjährigen Nadel- und Laubbäumen nnd an jungen, erst 
in den letzten Jahren angepflanzten Gehölzen. Die Mehrzahl 
der Bäume, die wir hier gesehen haben, ist schon bei den früher 
besuchten Gärten genannt worden und kann deshalb jetzt über¬ 
gangen werden. Als bemerkenswert seien nur eine achtzig- 


mussen. 

Von Paleschken brachten uns die Wagen nach dem nahen 

Klein -W a t k o wft z, 

der Besitzung des Herrn Find eis er». Die Mehrzahl der alten 
Bäume hat ein Alter von SO bis 100 Jahren. Eichen, Eschen, 
Pappeln, Buchen, Erlen (darunter Ainus cordifolia . 12 in, und 
A. incana laciniata, lö m hoch), Nussbäume und Rosskastanien 
In 15 bis 20 rn hohen Bäumen wechseln mit den schon wieder¬ 
holt genannten Nadelhölzern, unter denen besonders Chnmae- 
eyparis Lawsoniana in prachtvollen Gruppen und Thaya Wareana 
globosa (60 Jahre alt, 7 m hoch) zu erwähnen sind. Mit dem 
Hinweis auf eine 14 m hohe Hängebuche, auf sechzig jährige 
Gymnocladus und Pterocaryen möge die Aufzählung der Gehölze 
beendet sein. 

Herr Findeisen hatte vor dem Herrentlause, dessen alter 
Teil ein Musterbeispiel selbstsicherer, behaglicher und harmo¬ 
nischer Bauweise ist und in Schultze-Naumburgs Kulturarbeiten 
als gutes Beispiel einen Platz verdiente, umfangreiche Vor¬ 
bereitungen treffen lassen, um uns zu bewirten. Die Schatten 
wurden länger, die Hitze hatte nachgelassen, der Wissensdurst 
war gestillt. Wir fühlten uns auch sehr behaglich an den langen 
i afeln bei dem nach Güte wie nach Menge hervorragenden 
Vespermable. Das gastliche Haus hatte alles aufgebotpn. was 
Küche und Keller leisten konnten. Der Wein floss in Strömen. 
Die Stimmung war gehoben. Lieder und Hochs erklangen. Und 
draussen in den erbärmlichen Hütten der polnischen Landarbeiter 
hörte das Elend zu. (Fortsetzung folgt). 

Walter Dänhardt. 


NEl'E BÜCHER 


Gärtnerische Vermessungskunde, umfassend geometri¬ 
sches Zeichnen, Berechnungen, Feldmessen, Nivellieren und 
Planzeichnen* Von Camillo Schneider, Gartenarchitekt 

Zweite Auflage, Preis 3,50 M* 

In kurzer Zeit (vergleiche Nummer 24, Seite 2S7, dieser 
Zeitschrift) ein weiteres Buch über gärtnerische Vermessungs¬ 
kunde. Beide in einer neuen Auflage* Das beweist, dass nach 
derartigen Büchern, das Wissen des Gärtners zu erweitern, 
grosse Nachfrage ist; dass ferner unter den Gärtnern ein tüch¬ 
tiges Streben vorhanden sein muss, des Wissens Lücken aus¬ 
zufüllen und durch Selbststudium dies zu erreichen, wo sich der 
Besuch einer Schule nicht ermöglichen lässt* Da ist es denn 
immer mit Freuden zu begriissen, wenn diesem Selbststudium 
ein wirklich brauchbares Buch als Unterlage dient. Dies ist eins. 

In seinem ersten, dem erklärenden, Teil werden Lrnicii, 
Flächen, Körper, Messeinheiten und Masstäbe eingehend, und 
das ist zu betonen, besprochen* Beginnend mit dem Einfachsten, 
geht es Schritt für Schritt vorwärts. So auch in dein zweiten, 
dem angewandten Teil, der zunächst das Konstruktionszeichnen, 
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daran anschliessend die Flächen- und Körperberechnungen be¬ 
handelt. Dass dabei auch die vom Gärtner oft benutzten Geräte, 
wie Karre, Kanne, Fass usw., nicht vergessen sind, war mir 
besonders erfreulich, erinnerte mich doch die ganze Disposition 
des Buches an die Zeiten, wo ich an gärtnerischen Fortbildungs¬ 
schulen tätig und bestrebt war, dem Gärtnergehülfen und Lehr¬ 
ling vor allem das zu bieten, was ihm in der Praxis von Nutzen 
sein konnte. Der das »Feldmessen« umfassende Abschnitt ist 
ebenso folgerichtig aufgebaut und behandelt. Dass der in der 
schon oben erwähnten Kritik geäusserte Wunsch nach heraus- 
klappbaren Tafeln so schnell Erfüllung finden sollte, hätte ich 
nicht gedacht. Ungemein erleichtert ist dadurch das Studium. 
Auf das Kroki, seine korrekte und saubere Führung wird ein¬ 
dringlich hingewiesen, der Hinweis verstärkt durch die Ausfüh¬ 
rungen eines mitten in der praktischen 1 ätigkeit stehenden Fach¬ 
mannes, des Garteningenieurs L. Kniese (vergleiche Seite 106). 
Nur die einfachen, jedem zugänglichen und erschwinglichen 
Instrumente sind behandelt. Das erscheint mir völlig ausrei¬ 
chend für den Zweck, den dieses Buch erfüllen soll; denn nur 
einem ganz kleinenTeil von uns ist es vergönnt, sich in der Praxis 
unsrer teuren Winkelinstrumente zu bedienen. Sichere und ge¬ 
wissenhafte Handhabung unsrer einfachen Instrumente wird in 
den meisten Fällen mehr wert sein. Von dem Abschnitt 
»Nivellieren« gilt das gleiche. Dem »Planzeichnen« ist das letzte 
Kapitel gewidmet. Dass nur der Federzeichentechnik in Wort 
und Bild gedacht ist, ist durchaus kein Mangel. Fast überall 
reicht sie aus, ist einer der vielen Wege der Darstellungsmög¬ 
lichkeiten und passt völlig hinein in den Rahmen eines Buches 
über Feldmessen, besondern Werken über Planzeichnen das 
übrige überlassend. 

Wenn ich auch hier zum Schluss mein Urteil kurz zusammen- 
fasse, so kann es nur lauten: Ein Buch, empfehlenswert für das 
Selbststudium, geeignet als Leitfaden für den Unterricht an 
Fach- und Fortbildungsschulen. F. Zahn in Dahlem. 


Hampels Handbuch der Frucht- und Gemüsetreiberei. 
Mit S3 Abbildungen. 3. Auflage. Preis gebunden ö M. 50 Pf. 

»Aus der Praxis für die Praxis«, das ist das Motto, das 
auch durch die Auflage dieses das ganze Gebiet der Treiberei 
umfassenden Werkes hindurchweht. Hofgärtner F. Kunert in 
Sanssouci bei Potsdam hat diese dritte Auflage vollständig neu 
bearbeitet und vermehrt. Ein Buch, von solch einem Praktiker 
neu bearbeitet, darf ohne weiteres auf eine grosse Verbreitung 
und viele Leser rechnen. 

Kunert schreibt selbst in dem Vorwort zur dritten Auflage: 
«Seit dem Erscheinen der zweiten Auflage hat sich auf dem 
Gebiet der Frucht- und Gemüsetreiberei vieles von Grund auf 
geändert.« Er hat sich befleissigt, diesen Wandel zu berück¬ 
sichtigen, ohne das Werk Hampels derart umzuarbeiten, dass 
es nicht mehr wiedererkannt würde. 

Soweit ich die Tätigkeit und Sachkenntnis Kunerts kenne, 
will es mir scheinen, dass es ihm nicht ganz leicht geworden 
ist, das Werk nach dieser Richtung hin neuzubearbeiten. Das 
Bestreben, Neues und in der Praxis kürzlich erst Errungenes in 
die Reihen der mannigfachen Schilderungen der verschiednen 
Treibmethoden hineinzubringen, klingt überall da, wo Kunert 
ganz aus eigner Erfahrung spricht, deutlich hervor, während er 
andres genau so übernimmt, wie es sein ehemaliger Lehr¬ 
meister niedergeschrieben hat. Hohe Verehrung für diesen be¬ 
stimmte ihn, alles das, was er nicht selbst als etwas durchaus 
andres in der Praxis erkannte, genau so stehen zu lassen, wie 
es in der zweiten Auflage stand. 

Somit ist es verständlich, wenn der sachkundige Leser auf 
Dinge stösst, die nicht ganz in den Rahmen der Neuzeit passen. 
Wenn man beispielsweise die mustergültigen Abhandlungen 
über Ananas-, Wein-, Pfirsich- und Erdbeertreiberei mit den 
Schilderungen über Stachelbeer-, Johannisbeer-, Aprikosen- und 
Pflaumentreiberei vergleicht , so wird man wohl das gleiche 
Urteil mit mir teilen. 

Bezüglich der Abbildungen hätte ich diesem Buche auch bei 
den Haupttreibmethoden hier und da noch bessere Darstellun¬ 
gen gewünscht. 

Endlich unterlasse ich es nicht, darauf hinzuweisen, dass, 
wenn Meinungsverschiedenheiten überhaupt nirgend ausge¬ 
schlossen sind, sie ganz besonders auf diesem Gebiet zutage 
f r efen, ln der Hoffnung, dass ich einer guten Sache diene, will 
ich nur auf Einiges kurz eingehen. 

Vielleicht wäre es ratsam gewesen, bei der Behandlung der 
\ eintreiberei die Kechtsche Schnittmethode ganz wegzulassen, 
da sie wohl nur noch ein historisches Dasein feiert; dafür 
nätie eine genauere Besprechung des Ausbeerens der Trauben 
(vergleiche Goethe, Tafeltrauben) Platz finden können. 

Auf Seite 121 wird das Decken der Pfirsichbäunie mit 
lannenreisig oder Rohr empfohlen. Wo man dies vermeiden 
Kanir sollte man es tun, um die Bäume nicht zu verzärteln; tni 
^ruhjahr schützen gespannte Tücher die Pfirsichspäliere gut 
xov dem zu frühen Erblühen. An gleicher Stelle dürfte ein zu- 


schalten sein, dass den besten Schutz gegen Kräuselkrankheit 
eine schmale Bedachung von oben bildet. 

Die geschilderten Versand- und Verpackungsarten sind 
nicht überall ganz bestimmt und gestützt auf die neuesten Er» 
fahrangen angegeben. 

Das sind, wie ich schon erwähnte, Meinungsverschieden¬ 
heiten, die bei der Ausdehnung der gestellten Aufgabe nicht 
vermieden werden können. So bleibt mir zum Schluss nur noch 
übrig, hervorzuheben, von welcher Wichtigkeit die geleistete 
Arbeit für jeden Treibgarfner ist, und wie sehr ich dem Buch 
die grösste Verbreitung wünsche, damit es jedermann Gelegen¬ 
heit gebe, an dem fernem Erfolg auf dem Gebiet der Frucht- 
und Gemiisetreiberei mitzuwirken. Wir sollten bemüht sein, 
mit dem Ausland Schritt zu halten und unsre Kulturen immer 
mehr konkurrenzfähig zu machen, 

Hofgärtner Kunert hat uns hierfür durch die Neubearbeitung 
von ! lampels Frucht- und Gemüsetreiberei einen guten Weg¬ 
weiser aufgesiellt. 

Verwaltungsdirektor Fr, Seeligmüller 
auf Schloss Friedrichshof bei Kronberg im Taunus. 


The Gladiolus. Von C Qrawford und Df. W, Van Fleet, 
Vaughan-Chicago, Etwa 100 Seiten. 

Nach eingehender Durchsicht dieses neuen Werkehens 
kommt man unwillkürlich zu der Ueberzeugung, dass es »Aus 
der Praxis für die Praxis« geschrieben ist und für alle Gladiolen- 
luteressenten von ganz bedeutendem Werte ist, zumal da sich 
die gesamte Gartenbauliteratur bis jetzt mit dieser so beliebt 
gewordenen Modeblume noch gar nicht oder nur sehr selten 
abgegeben hat. 

Der Verfasser behandelt die Gladiolen sehr eingehend und 
schreibt in klarer und gut verständlicher Weise, In 22 Kapiteln 
werden der Reihe nach zuerst Abstammung, Heimat, Ver¬ 
breitung, Wachstum, Erde und Vorbereitungen, Pflanzzeit, Kultur, 
Ernte, Reinigung, Ueberwinterung beschrieben, und dem Züch- 
tungswesen, der Anzucht aus Sarnen und Brutzwiebeln, Kultur 
für Schau- und Vermehrungszwecke, Kreuzung und Hybridisation, 
den Schädlingen und Krankheiten, der Anzucht von guten Sorten, 
von Elitesortimenten usw, sind sehr genaue und verständliche 
Erläuterungen gewidmet Ein besondrer Kapitel weiht den 
kleinen Anfänger in alle Einzelheiten des Verkaufs ein und 
macht ihn auf wichtige Vorteile beim Versand für Bahn- und 
Seereisen aufmerksam, ln einem kleinen Anhang von Dr. W. 
Van Fleet verdienen die Erläuterungen über Hybridisation, 
Sämlingszucht, Einteilung der verschiednen Gladiolus-KIassen 
und -Arten besondre Beachtung. Einige Abbildungen ergänzen 
das empfehlenswerte Büchlein. 

Es wäre nur zu wünschen, dass recht bald ein ähnliches Werk 
in deutscher Sprache veröffentlicht würde, denn weder die eng¬ 
lischen, noch die amerikanischen Züchtungen sind imstande, 
unsre, die deutschen Gladiolus-Ziichtungeri zu übertreffen oder 
in den Schatten zu stellen. Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 

Palmen-Studien. Mit Anleitungen zur Pflege der Palmen 
im Zimmer. Von Karl Cornelius Rothe. 64 Seiten. 2 farbige 
Tafeln und 33 Abbildungen. 

Der Verfasser des vorliegenden Heftchens hat sich bemüht, 
uns mit der Lebensgeschichte einer Anzahl Palmen, die allge¬ 
meinstes Interesse bieten, bekannt zu machen, und es wird jeder, 
der das Büchlein sorgfältig durchliest, manches neue finden, ln 
einem besondern Abschnitt behandelt der Verfasser kurz die 
Kultur der Zimmerpalmen. Dass er hier Livistona chinensis und 
Cotös Weddelliana ausschliessen will, scheint mir doch etwas zu 
weitgehend. Es ist ja richtig, dass die Livistonen, wenn sie 
stark getrieben sind, im Zimmer lange Zeit brauchen, bis sie 
sich an den neuen Standort gewöhnen; aber es beweisen 
andrerseits zahlreiche schöne Pflanzen im Zimmer, dass man 
bei sorgfältiger Pflege auch diese Art gut im Zimmer halten 
kann. Von Cocos Weddelliana habe ich die schönsten und älte¬ 
sten Pflanzen, die meterhohe Stämmehen und eine prachtvolle 
Krone hatten, gerade im Zimmer gesehen. Ferner vermisse ich 
unter den Zimmerpalmen vor allem die Chamaedorea - Arten, 
deren Wert als Zimmerpalmen noch immer viel zu wenig be¬ 
kannt ist. Professor Dr, Udo Damm#. 


Unser Beerenobst in Feld und Garten. Von E. junge, 
königl. Garteninspektor in Geisenheim- 79 Seiten. 66 Abbildun¬ 
gen und 27 farbige Tafeln- Preis 4,S0 M. 

Das neu erschienene Werkchen behandelt die Kultur und 
Verwendung der verschiednen Beerenobstarten ziemlich ausführ¬ 
lich für den Hausgarten; für den Anbau zum Gelderwerb ist 
aber nicht genügend auf einzelne wichtige Eigenschaften man¬ 
cher Sorten Rücksicht genommen, von denen bekanntlich der ge¬ 
schäftliche Erfolg abhängt Es ist von grösster Wichtigkeit, gerade 
hierüber den Nichtfachmaiin zu belehren. Bei Brombeeren fehlt 
jede Angabe über die beste Vermettrangsart, gute selbständige 
Pflanzen zu gewinnen. Auch die Sortenwahl ist oft sehr mangef- 
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hait, besonders ist die Auswahl der Brombeersorten nur für 
Laien in einzelnen Exemplaren zu empfehlen, zum Massenanbau 
und auch sonst für den Hausgarten kommen ganz andre Sorten 
in Frage. Diese kleinen Mängel würden sich bei einer Neu¬ 
auflage leicht beseitigen lassen. W. Kliem in Gotha. 

Die Pilze. Von Dr. Alfons Eichinger, Assistent der 
Versuchsstation für Pflanzenkrankheiten in Halle an der Saale. 
Mit 54 Abbildungen im Text, »’reis geheftet 1 M., in Leinwand 
gebunden 1,25 M. 

In anschaulicher, anregender und leicht verständlicher Weise 
gibt uns der Verfasser in dem vorliegendem Werkchen einen 
Einblick in das Leben der Pilze. Er schildert ihr Vegetations¬ 
system, ihre Fortpflanzung, den Saprophytismus und Parasitis¬ 
mus, ihre Physiologie und ihre Bedeutung im Haushalte des 
Menschen. Aus der Fülle des Stoffes wird nur das \\ esentiiche 
gebracht und durch eine Anzahl, allerdings meist bekannter, Ab¬ 
bildungen veranschaulicht. Was die Abbildungen betrifft, so hat 
die Meruliuszelle (Abbildung 11) nur zwei Kerne. Abbildung 38 
ist insofern nicht richtig, als am Ende der Konidienreihe bei 
den echten Mehltaupilzen niemals mehrere, sondern immer nur 
eine Konidie entwickelt wird. In der Unterschrift der Abbildung 
29 muss statt Phyllosticta Phyllactinia stehen. Auch im Text ist 
einiges zu verbessern, so zum Beispiel, dass die echten Mehltau¬ 
pilze die Pflanzen nicht allein im Wachstum zurückhalten, son¬ 
dern auch teilweise zum Absterben bringen. Die Perithecien 
des echten Rebenmehltaues sind bekannt und auch schon län¬ 
gere Zeit für Deutschland nachgewiesen. Die Angaben über 
die Mehltaupilze bedürfen überhaupt einer gründlichen Durch¬ 
sicht. Die peronosporakranken Rebblätter bleiben im vertrock¬ 
neten Zustande nicht an den Trieben hängen, sondern fallen ab, 
worauf ja die Bezeichnung Blattfallkrankheit zurückzuführen ist. 
Das Aecidiuni etatinum gehört nicht zu einer Puccinia, sondern 
zu Melampsorella caryophyllaceamm, die auf Alsineen schmarotzt. 
Für eine etwaige zweite Auflage bleibt also manches zu ändern. 

Professor Dr. Lüstner. 
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PERSONALNACHRICHTEN 


Gustav Alt, Obergärtner im Palmengarten in Frankfurt 
am Main, Adam Kramer, prinzlicher Gärtner auf Schloss Fried¬ 
richshof, und W. Malchow, Gärtnereibesitzer in Garz auf 
Rügen, haben das preussische Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 

Geheimer Regierungsrat Dr. Oldenburg ist anstelle des 
zum 1. Oktober dieses Jahres ausscheidenden Minis terialdireki.ors 
Wirklichen Geheimen Rats Dr. Thiel zum Mitglied und Vor¬ 
sitzenden des Kuratoriums der königl. Gärtneriehranstaii in 
Dahlem ernannt worden^ _ 

Heinrich Zeininger, Stadtgartendirektor in Hannover, ist 
zum Hotgartendirektor in der königl. Garten-Intendantur ernannt 
worden. Er wird Nachfolger des zum 1. Oktober in den Ruhe¬ 
stand tretenden Hofgartendirektors Finte!mann. Herr Zeininger 
ist dem Kaiser am 7. September vorgestellt und nach eingehender 
Unterhaltung über gärtnerische Sachen als Hofgartendirektor be- 
grüsst worden. 

Johann Josef Glatt, bekannt als ehemaliger gärtnerischer 
Direktor der Berliner Flora in Charlottenburg und als Schöpfer 
der Koblenzer Rheinanlagen weiland Ihrer Majestät der Kaiserin 
Augusta, der seit 1891 Hofgärtner am Neuen Palais ist, 
tritt infolge andauernder Kränklichkeit nunmehr in den wohl¬ 
verdienten Ruhestand. Der Kaiser hat ihm als Anerkennung 
seiner erfolgreichen, langjährigen Tätigkeit den Kronenorden 
3. Klasse verliehen. 

Georg Potente, Hofgärtner in Charlottenburg, ist nach 
dem Neuen Palais in Charlottenhof versetzt worden. Er wird 
in dieser besonders wichtigen Hofgärtnerstelle der Nachfolger 
des zum 1. Oktober in den Ruhestand tretenden Hofgärtners 
GI att. Herr Potente ist seit Februar 1902 bei der Hofgartenverwai- 
tung zuerst als Obergärtner tätig gewesen und wurde im März 
1909 Hofgärtner der vereinigten Reviere Charlottenburg und 
Monbijou. 

Rudolf Buttmantl, Obergärtner in Charlottenburg, ist 
zum Hofgärtner bei der königl. Garten-Intendantur ernannt und 
zum 1. Oktober mit der Hofgärtnerstelle in Charlottenburg 
betraut worden. Herr Buttmann ist seit 1S98 in der Hofgarten- 
Verwaltung an verschiednen Stellen tätig gewesen, wurde 1904 
Obergärtner und hat sich als solcher besonders während der 
langem Dienstunfähigkeit des mittlerweile gestorbenen Hof¬ 


gärtners Eduard Nietner in Charlottenburg als sein Stell¬ 
vertreter in den umfangreichen Dienstgeschäften bewährt. 

Königl. Garteninspektor Hermann Weidlich, seit mehr als 
fünfundzwanzig Jahren Leiter der A. Borsigschen Gärtnerei in 
Berlin, die am 1. Oktober dieses Jahres aufgelöst wird, über¬ 
nimmt zu derselben Zeit die Oberleitung der königl. Prinz 
Friedrich I .eopoldschen Park- und i iofgärtnereianlagen in 
Klein-Glienicke bei Potsdam. 

F. Stoffert, seit drei Jahren Betriebsleiter in Tannenhof bei 
Schwerin, übernimmt am 1. Januar 1912 die Stellung als Garten¬ 
inspektor bei der Alexander und Fanny Simonsdien Stiftung in 
Peine (Hannover). _ __ 

Gestorben sind; Arno Ellermann, Geschäftsführer der 
Heintzeschen Baumschulen in Herrenhut, am 28. August im 
40. Lebensjahre. Franz Klose, früher Gärtnereibesitzer in Alt¬ 
heide, am 26. August im Alter von 75 |ahren. Joseph Rahner, 
Gärtnereibesitzer in Baden-Baden, am 29. August. H. Schröder, 
Gärtnereibesitzer, in Firma Gerken 8t Schröder, in Langen- 
beck (Provinz Hannover), am 27. August. Martin Werner, 
Gärtnereibesitzer in Bad Nauheim, am 25. August Ferdinand 
Wetzel, Gärtnereibesitzer in Stargard (Pommern), am 26. 
August im Alter von 90 lahren. 



Ueber das Vermögen der Gärtnereibesitzerin Else Bernert, 
geb. Stimming, in Neisse, ist am 1. September das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Ignatz Schwalbe in Neisse. Offener Arrest mit Anzeigepflicht 
bis zum 30. September 1911. 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Wilhelm Grobe 
in Oberg ist am 4. September das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Hermann Daume 
in Peine. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 23. Sep¬ 
tember 1911. 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Richard Rose 
in Winiary ist am 5, September das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Ernst Ko blitz 
in Posen. Offerier Arrest mit Anzeige-, sowie Anmeldefrist bis 
zum 25. September 1911. 



Einfuhr von Cycaswedela 
unter unzutreffender Bezeichnung. 

Einer Zollstelle in Görlitz ist vor kurzem eine aus Oester¬ 
reich eingegangene, etwa 500 kg schwere Kiste mit dem An¬ 
trag auf zollfreie Ablassung vorgeführt worden, da sie nach 
der Inhaltsangabe »Palmenwedel« enthalten sollte. Durch die vorge¬ 
nommene Untersuchung wurde jedoch festgestellt, dass die 
Kiste Cycaswede) enthielt, die nach Tarifnummer 43 mit 250 M. 
für 1 Doppelzentner zu verzollen sind. Auch die irreführende 
Bezeichnung »rohe ungefärbte Pflanzenteile« ist bei der Einfuhr 
von Cycaswedeln unzulässig, 

Einfuhr belgischer Tafeltrauben mit »Kurbeln«. 

Rundschreiben des Reichskanzlers. 

Seit einiger Zeit werden aus Belgien in Treibhäusern ge¬ 
zogene Tafeltrauben eingeführt, an denen sich ein mehrere 
Zentimeter langes Stück des Tragzweiges, Kurbel genannt, be¬ 
findet. Die Belassung dieser Kurbeln an den Trauben hat den 
Zweck: 1. Die Trauben länger frisch zu erhalten, 2. ihr Her¬ 
ausnehmen aus dem Lager (Watte und Seidenpapier) zu ermög¬ 
lichen, ohne dass die Beeren berührt werden, und 3. ein Aufbe¬ 
wahren der Trauben durch Aufhängen zur Verhütung des leichten 
Verderbens zuzulassen. 

Es ist die Frage aufgeworfen, ob derartige Trauben wegen 
der anhaftenden Rebenteile dem Einfuhrverbot der kaiserlichen 
Verordnungen, betreffend das Verbot der Einfuhr von Reben 
und sonstigen Teilen des Weinstocks, vom 11. Februar 1873 
und 31. Oktober 1879 unterliegen. Die Frage ist zu bejahen 
Auf Grund des § 2 der kaiserlichen Verordnung vom 11. Februar 
1373 will ich jedoch bis auf weiteres gestatten, dass solche 
Tafeltrauben aus Belgien zur Einfuhr zugelassen werden, wenn 
die Knospen (Augen) von den Kurbeln durch Ausbrechen oder 
Wegschneiden entfernt worden sind. 


Schluss der Redaktion: 8. September. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dän har dt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlu^l Leipzig" König: 


— Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen 
Königsstrasse 27, — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt, 
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Hechtia tehuacana Rob. 

Von A. »urpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


Iluf unsern ausgedehnten Ausflügen in das Gebirgsland 
_■ des südöstlichen Teiles von Mexiko begegneten wir sehr 
häufig ananasartigen Gewächsen, die zuweilen vereinzelt 
wuchsen, meist aber kleine, dichte Bestände bildeten. In der 
Tat waren es auch nahe Verwandte der Ananas, die der 
kleinen ßromeliengattung Hechtia angehören. 

Im Wuchs und Aussehen ähneln die Hechtien der 
Ananas sehr. Sie sind entweder stammlos oder kurzstäm¬ 
mig, und die Stämmchen liegen teilweise nieder, auf der 
Erde kriechend, oder sie sind aufrecht. Manche Arten 
haben kurze, zurückgebogene, andre lange, gerade gerichtete 
Blätter, bet allen sind aber die Blätter fleischig, sehr starr 
und am Rande mit scharfen Dornzähnen bewehrt. Durch 
ein solches Hechtiendickicht zu dringen, ist eine gewagte 
Sache, und nur derbe Lederstiefel vermögen gegen empfind¬ 
liche Verletzungen einigermassen Schutz zu bieten. Durch 


reichliche Sprossung am Grunde der Rosetten oder an den 
Stämmchen bilden sie bald grosse, vielköpfige Büsche, und 
namentlich von denen mit niederliegenden Stämmchen 
findet man dichte, ausgedehnte Bestände, 

Unter den Hechtien findet man eine Reihe von Arten, die 
grossen Zierwert haben und kulturwürdig wären, namentlich 
solche mit silbergrauen, braunroten und gefleckten Blättern, 
wie zum Beispiel Hechtia Roseana, deren gelbgrüne Blätter 
kräftig braunrot gefleckt sind. In Sammlungen findet man 
meist Hechtia Ghiesbreghti, eine der bekanntesten Arten; 
meist wird sie aber in feuchten Warmhäusern kultiviert, wo 
sie durchaus nicht hingehört. Alle Hechtien, soweit sie mir 
bekannt sind, wachsen in trocknen Gebieten und müssen 
bei uns dementsprechend behandelt werden. Man bringt 
sie am besten in einer trocknen, temperierten Abteilung, 
einem Sukkulenten- oder einem Kalthause unter. 
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Hechtia tehuacana Rob* 

Von C A. purp ns bei Tehuacan in Mexiko für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung photographisch auf genommen. 
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Doch der Zweck meiner Abhandlung ist nicht der, 
auf die Vorzüge und den Wert der verschiednen Hechtien 
als Liebhaber- und Handelspflanzen aufmerksam zu machen, 
sondern ich möchte den Leser mit einer Art bekannt ma¬ 
chen, die einen gewissen wirtschaftlichen Wert hat, näm¬ 
lich Hechtia tehuacana Rob., die als Futterpflanze schätz¬ 
bare Eigenschaften hat und deren versuchsweiser Anbau in 
geeigneten Gebieten empfehlenswert erscheint. 

Der Leser wird wohl den Kopf schütteln und denken: 
Was, dieses stachelige Zeug soll als Futterpflanze geeignet 
sein? Der gute Mann scheint dem Pflanzenzauberer Bur¬ 
bank, der bekanntlich die Welt mit einer, als Futterpflanze 
gerühmten, stachellosen Opuntie beglückt hat, die vom 
Äequator bis zum Nordpol gleich gut gedeihen und der 
Viehzucht auf die Strümpfe helfen soll, Konkurrenz machen 
zu wollen. Doch bei Leibe nicht! Hechtia iehuacana ist 
keineswegs dazu berufen, den notleidenden Agrariern und 
Viehzüchtern Deutschlands helfend unter die Arme zu 
greifen. Ihr Anbau ist nur in tropischen und subtropischen 
Gebieten möglich, und sie ist vorwiegend für dürre, futter¬ 
arme Gegenden geeignet. Wir sahen die Hechtia tehuacana 
massenhaft in den Kalkbergen bei Tehuacan und fast in allen 
Cer ros in der Sierra de Mixteca. Sie wächst meist in 
kleinen Beständen sowohl auf Kalk, als auch auf Granit, 
Basalt, Porphyr und Trachyt, überall an den felsigen Hän¬ 
gen auf sterilstem Boden und geht über 2000 m Höhe. 
Wuchs und Aussehen der Pflanze veranschaulicht die Ab¬ 
bildung Seite 445 genügend, sodass ich von einer Be¬ 
schreibung absehen kann. Sie ist in diesen grasarmen Ge¬ 
genden ein ebenso geschätztes, wie treffliches Viehfutter. 
Die äussern Blätter werden mit der Machete (Matschete, 
Buschmesser) abgehauen, die Herzblätter zerhackt und dem 
Vieh vorgeworfen. Esel, Pferde und namentlich Rindvieh 
fressen sie gierig und werden sehr fett davon. Auch vor 
stacheligen Gewächsen scheut das Vieh nicht zurück, sie 
werden mit Behagen verzehrt. Einmal sah ich einer Ziege 
zu, wie sie sich auf die Hinterbeine stellte und die stachef- 
starrenden Früchte einer Opuntie — eine nach der andern — 
mit dem Maul herunterholte und verzehrte. Wenn ein 
Mensch ein solches Ding nur mit der Hand berührt, ist 
sie im Nu mit Stacheln gespickt, die er kaum wieder los 
wird, Gras wächst nur sehr spärlich zwischen der xero¬ 
philen Strauch- und Sukkulentenvegetation und ist auch 
hart und saftlos, namentlich während der Trockenzeit. Die 
Tiere tun sich meist an den Zweigspitzen niederer, zum 
Teil sehr aromatischer, streng und unangenehm riechender 
Sträucher gütlich, wie zum Beispiel Lantanen, Lippien, 
Salvien, Kompositen und dergleichen. Die Blätter von 
Lantanen ( Lantana LnvoLacrata) werden übrigens von den 
Eingeborenen als Gewürz benützt. Unsre frugalen Mahl¬ 
zeiten waren öfter mit solchen duftigen Ingredienzien ge¬ 
pfeffert, und ich denke noch oft, aber nicht mit besonderm 
Verlangen, an einen mit Lantanenblättern gewürzten Kar¬ 
toffelsalat zurück, den uns mein Bruder eines Abends vor¬ 
setzte. 

ln den trocknen, futterarmen Gebieten unsrer Kolonie 
in Deutsch-Südwestafrika dürfte vielleicht ein Versuch mit 
Hechtia tehuacana angebracht und lohnend sein. Einem 
Freunde in Otjimbojo bei Karibib, Herrn O. Irle, habe 
ich Samen zum versuchsweisen Anbau gesandt und bin 
.auf das Ergebnis gespannt 

Die neue Polyantharose »Jessie«. 

Von Gustav Ziersch, städtischer Obergärtner 
in Frankfurt am Main-Bornheim. 

T|ie englische Polyantharosenneuheit halte ich für eine 
" der besten rotblühenden Polyantharosen, die bis jetzt im 
Handel ist. Sie wird meiner Ueberzeugung nach die Mme. 
Norbert Levavasseur und ähnliche Sorten aus den Kulturen 
verdrängen, so ausserordentlich vorteilhaft hebt sich die 
angenehm kirschrote Farbe von der der so leicht verblauen¬ 
den und bei Regenwetter geradezu schmutzig wirkenden 
Blume der Mme. Norbert Levavasseur ab. Auch die Knospe 
der Jessie ist reizend. 

Ein ganz besonderes Lob muss mau der Jessie ihrer 
Widerstandsfähigkeit gegen Mehltau und sonstige Rosen¬ 
krankheiten ausstellen. Obwohl im Jahrgang 1910 dieser 


geschätzten Zeitschrift in einigen Berichten über Jessie be¬ 
hauptet wurde, sie sei empfindlich gegen Mehltau, habe 
ich das Gegenteil erfahren. In der hiesigen Stadtgärtnerei 
hat Jessie bis jetzt noch nicht im geringsten unter Rosen- 
krankheiten gelitten. Obgleich sie in dem vorigen regneri¬ 
schen und kalten Sommer auf Beeten zwischen Mme. Norbert 
Levavasseur, Leuchtfeuer, Dean Hole und Eugenie Lamesch 
ausgepflanzt stand (namentlich die zuletzt genannte war sehr 
stark von Mehltau und Rost befallen, und Leuchtfeuer und 
Dean Hole sind hier den ganzen Sommer über den Mehl¬ 
tau nicht los geworden), blieb Jessie vollständig gesund 
und zeigte einen derartig guten Wuchs und eine so vor¬ 
zügliche Bliihwilligkeit, dass jeder Fachmann, der die hie¬ 
sige Stadtgärtnerei besuchte, davon überrascht war. Jessie 
wächst ausserdem sehr leicht und gut aus Stecklingen, 
ja sie zeigt als Stecklingspflanze ein so reiches Wurzel¬ 
vermögen, wie ich es noch an keiner andern Rose gesehen 
habe. Demzufolge ist zu erwarten, dass Jessie auch eine 
ebenso bevorzugte Topf- und Treibrose werden wird, wie 
sie sich bis jetzt als Gruppenrose bewährt hat. 


Als die Teilnehmer der Hauptversammlung oer Deut¬ 
schen Gesellschaft für Gartenkunst am 22. Juni dieses Jahres 
die Stadtgärtnerei in Frankfurt am Main besuchten, fiel 
ihnen die Polyantharose Jessie durch ihren gesunden Wuchs 
und ihre lebhaft rote Farbe ganz besonders auf. Auch von 
der reichen Bewurzlung der durch Stecklinge vermehrten 
Pflanzen konnten sich die Besucher durch den Augen¬ 
schein überzeugen. Die Redaktion. 

»Jessie«, 

eine leuchtendrote Polyantharose. 

Von Herrn. Kiese, Rosenzüchter in Vieselbach bei Erfurt. 

Eine leuchtendrote Polyantharose ist Jessie . Die Blumen 
sind locker gebaut, leicht gefüllt, mit stark gelbem Ton in 
der Farbe. Der Wuchs ist nicht wie bei Mme. Norbert 
Levavasseur, sondern mehr dem der Miniature ähnlich. 
Jessie remontiert auch reichlicher als die Levavasseur. Das 
Laub ist zwar etwas dürftig und zierlich, aber wenn es 
grösser wäre, würde es die Fülle der Blumen verdrängen, 
und die Wirkung der Rose würde ganz verloren gehen. 

Jessie wird eine Topf- und Gruppenrose ersten Ranges 
und viel angepflanzt werden. Einen Konkurrenten findet 
sie allerdings in Erna Teschendorff Diese ist leuchtend 
blutrot, schön gefüllt, mehr dem Charakter der Alme. Nor¬ 
bert Levavasseur ähnlich, in prächtigen, grossen Dolden 
blühend; doch sind beide von einander verschieden, sodass 
jede ihren Platz behaupten wird. Wenn erst noch eine 
hellgelbe und orangegelbe Polyantharose gezüchtet sein 
wird, und zwar mit Levavasseur- Charakter und -Wuchs, 
dann haben wir die schönste Gruppen pflanze in der Po- 
lyantharose zu suchen. 


Die neue weisse Polyantharose »Jeanne d‘Arc . 

Anfang September sah ich in der neuen Gärtnerei des 
Herrn Wilhelm Pfitzer in Fellbach bei Stuttgart ausser 
vielem andern Neuen und Lehrreichen die meisten der 
neuen Polyantharosen, wie Mme. Taft, Orh'ans-Rose, Jessie 
und andre. Am meisten fiel mir die reinweissblünende 
ieanne d’Arc auf, die nicht nur den Vorzug der reichen 
Blüte und einer wirklich schneeweissen Farbe hat, sondern 
auch die ungewöhnliche Hitze und Trockenheit der letzten 
Zeit schadlos überstanden hatte. Es war ein erfreulicher An¬ 
blick, diese Neuheit, die ein Sämling der Mme. Norbert 
Levavasseur sein soll und von Levavasseur in Orleans 
vor zwei Jahren in den Handel gebracht worden ist,' im 
vollen Schmuck ihrer zahlreichen, verhältnismässig grossen, 
reinweissen Blüten und ihrer gesunden Laubblätter in einer 
Zeit zu sehen, in der man den Rosenbeeten fast überall in 
Deutschland am liebsten den Rücken gekehrt hätte. Es wäre 
erwünscht, von Rosensachverständigen, die di e. Jeanne d’Arc 
neben altern weissen Polyantharosen (Katharina Zeimei, 
Little White Pet und andre) in diesem Sommer beobachten 
konnten, ein vergleichendes Urteil zu hören. 

Walter Dänhardt. 
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i*ie Herbstrosenschau in Hamburg vom 8. bis 10. September 1911. 

Von W. Knopf, Handelsgärtner in Rossdorf-Oenthin. 


Schon einmal, vor Jahren, stellte der Zoologische Garten 
in Hamburg die prächtige und geräumige Ernst-Merck- 
Halie einer Blumenausstellung zur Verfügung, und zwar 
war dies eine der ersten und bestgelungenen der Deutschen 
Dahliengesellschaft. Freilich, wenn ich daran dachte, was 
dazu gehört hatte, diese grossen, ausgedehnten Räume da¬ 
mals zu füllen, so stieg mir doch ein leises Bedenken auf, 
ob es möglich sein werde, bei der diesjährigen überall 
herrschenden ungewöhnlichen Trockenheit und der damit 
verbundenen Knappheit an Rosenblumen genügend Aus¬ 
stell ungsmaterial heranzuschaffen. 

Bei meinem Eintritt in die Halle war ich jedoch an¬ 
genehm enttäuscht. Diese Unmasse, durchweg in eines 
halben Armes Länge und darüber geschnittener Rosen 
zeugte davon, dass die Kulturen in Holstein (nur mit drei 
Ausnahmen waren alle Aussteller holsteinische Firmen) 
doch nicht in dem Masse wie anderwärts durch die 
Trockenheit zu leiden gehabt haben. Wenn auch die Aus¬ 
bildung der ausgestellten Blumen nicht von der Vollkommen¬ 
heit und Schönheit war, die man in normalen Jahren 
von den Holsteiner Blumen gewöhnt ist, so waren sie 
doch immerhin vollkommen ausstellungsfähig und über¬ 
trafen bei weitem die Blumen aus andern Rosengegenden 
Deutschlands. Freilich, den Holsteinern ist das geboten, 
was uns gerade in diesem Jahre besonders fehlte, durch 
dessen Mangel die meisten Kulturen so sehr litten, näm¬ 
lich feuchte Luft. Es konnten die bei der grossen Hitze 
erzeugten Niederschläge der Elbe und der See den Pflan¬ 
zen ein gut Teil des auch hier fehlenden Regens ersetzen, 
und von unten Hess sie der durchweg hohe Wasserstand 
der Ländereien auch nicht viel Not leiden. 

Als ich gegen Mittag des 8. Septembers, des Eröff¬ 
nungstages, die Ausstellung betrat, war alles fix und fertig! 
Gegenüber dem Haupteingang hatte man auf dem Fuss- 
boden ein halbkreisförmiges Beet von Mme. Norbert Le- 
vavasseur aufgestellt, aus denen sich, von Kaiserin-Auguste- 
Viktoria -Blumen und schönen Blattgewächsen umgeben, 
die Büste unsrer Kaiserin erhob; das Ganze war gefällig 
angeordnet und machte einen vornehmen Eindruck. An der 
einen Giebelseite der Halle waren in deren Mitte unter einem 
Baldachin die leider auch hier wieder unvermeidlichen 
Medaillen und Ehrenpreise — die Ehrenpreise übrigens 


durchweg aus lauter brauchbaren Gegenständen bestehend — 
untergebracht. Wenn man bedenkt, dass alle Aussteller nur 
Handelsfirmen waren, die meistens nur an Gärtner ver¬ 
kaufen, so ist mir die Komödie der Prämiierung ab¬ 
geschnittener Blumen noch unverständlicher. Jeder Handels¬ 
gärtner, der für seine Verhältnisse etwas passendes sucht, 
weiss ganz genau, was er will und was er braucht, und 
er findet es auch ohne den Prämienaushang. Wer einmal 
Preisrichter bei solchen Schauen gewesen ist und den Her¬ 
gang solcher Prämiierungen kennt (die, wenn sie ehrlich 
gemacht werden sollen, und das ist eine kitzliche Sache, 
trotz grösster Arbeitswilligkeit oft unausführbar sind), muss 
sich sagen, dass solche Preiszuerkennungen gänzlich wert¬ 
los sind und für die betreffenden Preisrichter nur eine 
grosse Arbeit, für das kaufende, denkende Publikum aber 
ein Nichts bedeuten. Aber dem einen sein Uhl ist dem 
andern sein Nachtigall -- die Geschmäcker und Auffassun¬ 
gen sind eben verschieden, denn sonst gab es nicht Leute, 
die preislüstern sind und auch Leute, die man als Preis¬ 
richter immer wieder auf derartigen Ausstellungen sieht, 
obgleich dieses Amt alles andre, nur kein Vergnügen ist. 
Doch nun weiter zur Sache! 

Rechts und links von dem Ehrenpreis-Baldachin waren 
von Math. Tan tau in Uetersen zwei Gruppen gestellt, die 
mir ihrer äusserst geschickten Anordnung wegen ganz be¬ 
sonders gefielen; zwischen hübschen Koniferen standen 
geschmackvolle Vasen mit langstieligen Rosen der gang¬ 
barsten Schnittsorfen. Um die einzelnen Sträusse passend 
in der nach hinten ansteigenden Koniferengruppe unter¬ 
zubringen, batte sich Herr Tantau auf einfache und prak¬ 
tische Weise zu helfen gewusst, indem er auf viereckige 
Brettstücke einen Stiel genagelt, darauf eine der überall ge¬ 
brauchten Vasen gestellt und den Holzstiel mit passendem 
Seidenpapier umhüllt hatte. Am Fussboden, wie auch ander¬ 
wärts sorgte Tannenreisig für Verdeckung des Untersatzes. 
Mit wenigen Mitteln eine gefällige Wirkung! 

Die entgegengesetzte Giebelseite, mit hohen Lorbeeren 
und andern immergrünen Pflanzen als Hintergrund, hatte, 
allmählich gegen diese ansteigend, die Vereinigung der 
Rosenzüchter von Tornesch und Umgegend in 
einem grossen Halbkreis ebenfalls mit langstieligen Schnitt¬ 
rosen bestellt. Von hier aus betrat man vier geräumige 



Dte neue Polyantharose Jessle. 

(Text Seite 446,) 

Auf der Jubiläumsausstellung der Poumlogischen Vereinigung in Boskoop (Holland) im April dieses Jahres für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 
J & photographisch aufgenommen. 
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Wege, die drei die ganze Länge des Saales durchziehende 
Längstafeln verbanden. Bis auf geringfügige Entgleisungen 
war auch hier alles geschmackvoll und wirksam aufgestellt 
Einzelne Aussteller hatten die Blumen geradezu vergeudet, 
so dicht standen sie; der doppelte Raum hätte damit bestellt 
werden können, die Wirkung wäre dann entschieden gün¬ 
stiger gewesen. Denn allzuviel ist ungesund. 

Die Lichtverhältnisse waren gut, wenigstens findet man 
so leicht keine bessern, und so war der Gesamteindruck 
vorzüglich. Wenn ich an die ßritzer Rosenausstellung denke! 
Das damals vorzügliche Material und der finstere, durch 
elektrisches Licht erleuchtete Ausstellungsraum — es gibt 
eben nichts Vollkommenes. 

Was nun die gezeigten Sorten betrifft, so wiederholten 
sie sich fast bei jedem Aussteller. Die meisten sind auch 
bereits in dem in Nr. 28 und 29 dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichten Bericht über die Britzer Ausstellung und in voraus¬ 
gegangenen Sonderberichten besprochen worden, und so 
will ich denn, um Wiederholungen möglichst vorzubeugen, 
nur das Allerneueste, sowie hervorragende Sorten neuern 
Datums nennen, die sich für den Herbstschnitt —denn solche 
zu zeigen war ja der Hauptzweck der Schau — bewährt 
haben. Noch nicht im Handel befindliche, sondern erst zur 
Ausgabe gelangende Sorten zeigten nur drei Aussteller. 

An der Spitze von diesen stand Viktor Teschendorff 
in Cossebaude bei Dresden. Man muss es Herrn Jeschen- 
dorlf lassen, dass er es versteht, seine Neuheiten, die er ver¬ 
treibt, auf eine äusserst wirksame Art dem Publikum vor¬ 
zuführen. Wenn alle Züchter einer brauchbaren Sorte diese 
eine Zeit lang vorher in solchen Massen wie Herr Teschen- 
dorff zeigten, so würden sie sicher ein Geschäft machen. 
Einzeln ausgestellte Blumen findet oft auch der erfahrenste 
Fachmann nicht, sie sind auch nicht zu beurteilen. Man 
sollte daher eine Neuheit, wenn man deren Wert erkannt hat, 
erst einige Jahre vermehren, sodass man mit grossem Mengen 
erscheinen kann, was auch das Feststellen von Fehlern oder 
guten Eigenschaften, die sich in einem Jahre und an wenigen 
Pflanzen nicht erkennen lassen, zur Folge hätte. So nur 
kann der Käufer vor Schaden bewahrt bleiben, und es kommt 
nicht so viel wertloses Zeug auf den Markt; der Züchter 
aber bewahrt seinen guten Ruf und kann seine Neuheit in 
Massen und bester Verfassung vorführen, was die Wirkung 
hat, dass der Sorte ein guter Ruf vorausgeht, sie sich bei der 
Herausgabe schnell und sicher verkauft und so den erhofften 
Erfolg bringt. Auf diese Weise verfuhr HerrTeschendorff auch 
diesmal wieder, als er seine Neuheit Rödhätte (Rotkäppchen) 
vorführte. Rödhätie ist eine Polyantha-Hybride, entstanden 
aus einer Kreuzung der Ai me. Norbert Levavasseur X Liberty. 
Von der zuletzt genannten zeigt sie auch viel Blut im 
Wuchs und in der Bestachelung. Sie soll 60—70 cm hoch 
werden, ist schwach gefüllt und hat eine dunkelleuchtend¬ 
kirschrote Farbe, die man am besten mit der einer erblühenden 
Ulrich Brunner fils vergleichen kann, nur dass das Rot etwas 
stumpfer ist und nicht verblaut. Die Blumen sind ziemlich 
gross und stehen zu grossen, lockern Büscheln vereint 
Mit dieser Sorte, einer Züchtung des Kopenhageners J. F. 
PouIsen, waren etwa 5 qm bestellt, man stolperte mit den 
Augen geradezu darüber. Jeder Besucher fand sie, lernte 
sie kennen und wird sie kaufen. Wenn sie nur annähernd 
das hält, was sie hier in abgeschnittenem Zustande versprach, 
dann wird sie eine grossartig wirkende Gruppensorte werden, 
die auch in die Blütenform der Polyanthasorten Abwechslung 
bringt. Eine zweite Polyantha desselben Züchters, Ellen 
Poulsen, eine Kreuzung der Mine. Norbert Levavasseur X 
Dorothy Perkins, hat äusserst kräftigen Wuchs, etwa 50 — 60 cm 
! iöhe, wie die alte Leonie Lamesch, von Dorothy Perkins 
das gegen Mehltau unempfindliche, glänzende Wichuraiana * 
Laub, aber dunklere, grössere und feurigere, rosafarbene 
Blüten. Dabei ist die Blume gut gefüllt und blüht in sehr 
grossen, festen Büscheln. Auch diese Neuheit war in gleicher 
Menge ausgestellt und gab an Wirkung der vorigen nichts 
nach. Rechnet man zu beiden noch die schon oft genannte 
Erna Teschendorff mit Levavassear- Charakter, so ergibt sich 
ein Kleeblatt, das an rarbenwirkung nicht so leicht zu 
übertreffen ist. Noch eine dritte Züchtung von Poulsen, 
eine Teehybride, Frau Margarethe Möller, eine Kreuzung 
der Mrs. Jos. Hill X Liberty, war vorhanden. Die Farbe 
ist dunkelrosa, aussen heller, die Blumenblätter sind sehr 


dick und fest, was auf eine grosse Haltbarkeit schliessen 
lässt, die Füllung ist gut, die Form und Haltung vorzüg¬ 
lich, und die grosse Blume öffnet sich bei jedem Wetter. 
Bei kräftigem Wuchs soll sie wie Mme. Caroline Testout 
remontieren, der Züchter versicherte mir, dass er grosse 
Bestände davon habe, und dass es seine beste Schnittrose 
sei. Leider waren die Blumen, bereits vor drei Tagen ge¬ 
schnitten, schon arg verblaut, die Zeit wird deshalb erst 
lehren müssen, ob die Sorte den Wert hat, der ihr nach¬ 
gerühmt wird. Die fünfte von Teschendorff gezeigte Neu¬ 
heit, die Teehybride Bürgermeister Christen, Züchter ist 
M. Bergmann in Vossloch bei Elmshorn, ist in dieser Zeit¬ 
schrift bereits im Britzer Rosenbericht erwähnt worden. Die 
Sorte ist eine Kreuzung eines Tes/W-Sämlings X Fisher & 
Holmes, spitzer in der Knospe, viel dunkler im Rosa und 
besser im Duft als Mme. Caroline Testout, verblaut nicht 
und hält sich abgeschnitten vorzüglich; in Wuchs, Treib¬ 
fähigkeit und Blühwilligkeit soll sie der Testout nichts 
nachgeben; etwa 2 qm Tischfläche waren mit vorzüglichen 
Blumen dieser Sorte, in schönster Farbe, bestellt. Sie zeigte 
sich auch als guter Herbstblüher, der sich sicher leicht in 
jeder Schnittblumengärtnerei Eingang verschaffen wird. 

Als zweiter Neuheitenzüchter ist Hermann Kiese zu 
erwähnen. Leider konnte er uns seine vielversprechende, 
bereits in Nr. 1 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift ab¬ 
gebildete und beschriebene Grossherzogin von Weimar nur 
in vier dürftigen Blumen zeigen, da auch seine Rosen durch 
die Trockenheit arg gelitten hatten. Die Sorte mit ihrem 
glänzenden, harten Laub und dem Schneekönigin- Wuchs, der 
grossen, eiförmigen, dunkel-rahmgelben Knospe, auf deren 
Schönheit ich schon in meinem Liegnitzer Bericht in Nr, 29 
des vorigen Jahrgangs hinwies, ist aber wert, im Auge be¬ 
halten zu werden; ich glaube bestimmt, dass sie uns etwas 
Gutes bringt. Von den Kieseschen Polyantharosen gefiel 
mir die allerliebste, ganz niedrig und buschig wachsende, 
zur Einfassung vorzüglich geeignete Loreley mit ihren schön 
gefüllten, weiss mit zartem Rosa überhauchten Blumen ganz 
ungemein. 

Weiter war die Sorte Heinrich Münch, aber nur durch 
vier Blumen vertreten. Schade! man hätte sie auch hier in 
gleicher Menge wie in Berlin bringen sollen. Ist sie etwa 
kein Herbstblüher? Es wäre das zu bedauern. Eine Rose, 
die von allen Seiten so gut aufgenommen worden ist, hätte, 
auf der Herbstrosenschau in gleicher Weise wie im Sommer 
vorgeführt, noch viel grössere Erfolge zu verzeichnen ge¬ 
habt, und man hätte allen falschen, ihr schädlichen Ver¬ 
mutungen und Folgerungen von vornherein die Spitze ab¬ 
gebrochen. 

M. Leenders & Ko, in Stein-Tegelen (Holland) zeig¬ 
ten eine Teehybride: General Superior ArnoldJanssen. Die 
Herren Leenders leisten sich was in langen Namen; mich 
überlief schon im Frühjahr ein Gruseln, als ich ihre Rank¬ 
rose Jkvr. D. Baronesse van Itiersum in mein Preisverzeich¬ 
nis äufnahm, und nun nochmals solch einen Namen, der 
sogar noch einige Buchstaben länger ist! Geht es wirklich 
nicht kürzer zu machen, meine Herren? Man wird ja den 
Sorten allein um des Namens willen gram. Die General 
Janssen entstammt einer Kreuzung von Farbenkönigin X 
General MacArthur. Von der Königin hat der General 
nichts geerbt, aber vom General sehr viel. Sie scheint je¬ 
doch in der Blume etwas fülliger zu werden, auch bessern 
Wuchs zu haben als der Vater, der oft ein sehr magerer, 
schlecht genährter Herr sein kann und dann nur breite, un¬ 
brauchbare Knospen bringt, während sein Nachkomme 
solche in schöner, spitzer Form zeigte, die in der Farbe 
etwas dunkler und feuriger als die der Mme. Jules Grolez 
waren. Jonkheer J. L. Mock scheint sich leider, so schön 
sie unter Umständen auch sein kann, zum Herbstschnitt 
nicht zu eignen. Ich sah nicht eine einzige Blume, die 
fehlerlos war, obgleich die Sorte zahlreich vertreten war; 
alle Blumen sahen schmutzig und fleckig aus. 

Auch nach Kaiser Wilhelm II. habe ich gesucht, konnte 
aber keiner Blume habhaft werden. Und dabei haben meine 
Pflanzen sehr schöne Blumen gehabt und sitzen noch voller 
Knospen, Die Sorte scheint zwar schwach wüchsig zu sein, 
ich denke aber, sie wird sich noch erholen, wenn erst ge¬ 
nügend Vermehrung von starkem Holz da ist. 

Jeden der vielen Aussteller zu nennen, würde hier zu 
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weit fuhren, ich will nur die Sorten, die sich allgemein als 
wertvoll gezeigt haben, herausgreifen, wo ich sie gerade 
fand; vertreten waren sie gleich schön fast in jeder Ein¬ 
sendung, was besonders für ihren Wert spricht 

Als rein gelbe ohne rötliche Tönung ist wohl heute 
Harry Rirk eine unsrer besten; sie hat eine schöne, ovale 
Knospe, guten Stiel, kräftigen Wuchs und hält auch in der 
Hitze sehr gut die Farbe, ln Gelb mit Nebenfönungen 
seien hier auch noch genannt Mme. Melanie Soupert Mrs 
jff™ /<irä > Pnnce de Bulgarie, Le Progres, Duchess of 
Wellington , eine vorjährige Neuheit, die vielversprechend 
ist, Mrs, Jos. Hill, eine erstklassige, harte Farbenrose Edu 
Meyer, vorzügliche Gruppenrose, Instituteur Sirdey, Mme. 
J, Gillemot, Jeanne Philippe und die sich in der Farbe sehr 
ähnelnden Mrs. David MacRee und Natalie Böttner, beide 
von remer, zart rahmgelber Farbe. Natalie Böttner, erst in 
genügenden Mengen am Markt, wird in kurzer Zeit überall 
neben der Kaiserin Auguste Viktoria — sagen wir als ihre 

Hofdame — ihren Platz behaupten, ihr auch vielleicht oftmals 
den Rang streitig machen, da 
sie alles hat, was zu einer erst¬ 
klassigen Schnitt- und Treibrose 
gehört: Wuchs, Form, Blüh- 
willigkeit, Winterhärte, gesun¬ 
des Laub und guten Stiel. 

In rosafarbenen Tönun¬ 
gen wären folgende besonders 
erwähnens- und empfehlens¬ 
wert: Dean Hole, Betty, die 
aber gute Kultur braucht, wenn 
sie sich in ihrer ganzen Schön¬ 
heit zeigen soll. Mme . Maurice 
de Luze, eine der leuchtend¬ 
sten in Rosa, mit starkem, 
festem Wuchs und gutem Stiel, 
ist eine der empfehlenswerte¬ 
sten Neueinführungen. Mme . 

Leon Pain, LadyAshtown, Rhea 
Reid, Lady Ursula, Mrs. Arthur 
Robert Waddell, rötlich salÖl¬ 
farben, ganz neue Farbe. Elisa¬ 
beth Barnes, die prächtige 
malmaisonfarbige Director W. 

Cordes und die schon altern 
Mrs. Theodore Roosevelt, Pha¬ 
risäer und Farbenkönigin. 

Dass auch die Lyon-Rose und 
Etoile de France als Aller¬ 
weltsorten überall vertreten 
waren, ist wohl kaum er¬ 
wähnenswert. 

In roten Farben: Als eine 
unsrer schönsten LaurentCarle, 
der aber in der noch neuern Geo 
C. Waud in ähnlicher Farbe 
ein Konkurrent erwachsen 
dürfte. Auch Mme. ]. W. Budde 
ist viel zu wenig bekannt ge¬ 
worden, obgleich sie eine 
vorzügliche Herbstschnittrose 
ist. Ebenso geht es der Ober- 
Hofgärtner A. Singer, die zu 
jeder Jahreszeit schöne, karmin¬ 
rote, einzelnständige Blumen 
ipit gutem Stiel und Blattwerk 
liefert. Fügen wir diesen noch 
General MacArtlmr, Grass 
an Sangerhausen, Comtesse Icy 
Hardegg und Rad Rosinek 
als schon weiter bekannte hin- 
so wird jeder etwas für seine 
Verhältnisse darunter finden. 

Endlich seien von tief 
dunkelroten Sorten noch als 
schwärzeste Chateau de Clos- 
ypugeot genannt und in feu- 
ngerm Rot die beiden Remon- 

antsorlen Hugh Dickson und 


CommandeurJules Gravereaux, beide kräftig wachsend und 
vorzüglich Farbe haltend. Für Hochstämme die schöne 
Friednchsruh und als Gruppenrose Leuchtfeuer die eine 
ausserordentliche Farbenkraft besitzt. 

Herr L. Rödiger in UFhoven bei Langensalza, einer der 
wenigen Aussteller des Binnenlandes, zeigte uns die viel- 
geruhmte Rayon d’Or, und ich muss sagen, waren auch die 
Blumen schwach, so hat ihr Züchter, Pernet-Ducher 
doch nicht zu viel gesagt, wenn er sie mit ihrem Ieuchten- 

Goldgelb die schönste gelbe Rose nennt, die wir bis 
jetzt haben. Ob sie nun auch die andern ihr nachgerühmten 
Eigenschaften hat, muss erst die Zeit lehren. 

Die Seitengalerien waren von den Dahlien- und Stauden- 
leuten K. Ansorge, Nonne ßcHoepker und R. W.Köster 
reic ^esetzt. Ihre Beteiligung hat viel dazu beigetragen 
den schonen Eindruck des Gesamtbildes zu vervollständigen 
Das Aufzahlen der ausgestellten Sorlen und Neuheiten geht 

? b . er , D J er Rahmen meines heutigen Berichtes hinaus, 
ch hoffe, später noch darauf zurückkommen zu können. 


Die weisse Amerikanische Treibrose White KilJarney. 

( Text Seite 450,J 
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und Picea-Bestandes in den Kulturen von Steinmeyer & Wolckenhaar in Leer. 
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»White Killarney 

eine der wichtigsten amerikanischen Treibrosen. 

S chon wiederholt ist in dieser Zeitschrift auf den Wert 
der White Killarney (Abbildung Seite 449) als weisse 
Treibrose hingewiesen worden, ln den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika spielt sie neben der American Beauty als 
Treibrose eine Hauptrolle. Wir veröffentlichen heute eine 
Abbildung dieser Sorte, deren Vorlage wir der Freundlich¬ 
keit des Herrn Alfred Poetsch verdanken. Herr Poetsch, 
der früher in Boston war und jetzt in Brehna bei Halle an 
der Saale Handelsgärtner ist, 
hat in Nummer 28, Jahr¬ 
gang 1908, und in Num¬ 
mer 22, Jahrgang 1909, über 
diese neuere Sorte beach¬ 
tenswerte Mitteilungen ver¬ 
öffentlicht, auf die hiermit 
verwiesen sei. 


Rosenstudien in den 
Kulturen der Firma 
J. C. Schmidt in Erfurt. 

Die diesjährige Hitze 
und die Trockenheit dieses 
Sommers waren selbst den 
sonneliebenden Rosen zu 
viel. Wirklich schöne, in 
Farbe, Form und Grösse 
normale Blumen waren nach 
dem ersten Flor eine Selten¬ 
heit. Am meisten machte 
sich dieser Uebelstand dort 
bemerkbar, wo die Pflan¬ 
zen in einem leichten, die 
Feuchtigkeit wenig halten¬ 
den Boden standen. 

Die Firmaj, C. Schmidt 
in Erfurt ist in der ange¬ 
nehmen Lage, für ihre aus¬ 
gedehnten Rosenkulturen 
einen mittelschweren, wenig 
sandigen Lehmboden zur 
Verfügung zu haben, der es 
ermöglicht, den Beständen 
selbst über Trockenperio¬ 
den, wie die diesjährige, 
ohne Schaden hinwegzu¬ 
helfen. Als ich etwa Mitte 


August die Rosenfelder dieser Firma in Augenschein nahm, 
musste ich mich vor allem über die Ueppigkeit der wsa- 
canina- Unterlagen wundern, die, wie man mir sagte, als 
ziemlich schwache Sämlinge gepflanzt, sich jetzt zu starken 
Pflanzen mit überaus gesunder Belaubung entwickelt hatten. 

Von den im vorigen Sommer veredelten Rosen waren 
es nur einige wenige, weiter unten bezeichnete Sorten, die 
bereits ihr Laub gelb färbten. Ganz ohne Schaden sind 
durch die sommerliche Hitze wohl nur die Noisetterosen 
gekommen. Sehr gute Beobachtungen konnte man darüber 
machen, welche Sorten andrer Klassen derartige Hitze und 

Trockenheit noch leidlich 
gut überstehen, um sie viel¬ 
leicht an heissgelegenen 
Stellen in Park und Garten, 
wo durchaus Rosen stehen 
sollen, mit Erfolg anzu¬ 
pflanzen. 

Als eine solche hat sich 
die in den J. C. Schmidt- 
schen Kulturen entstandene 
T e eh y b r i deif/se vonStein- 
keller aufs beste bewährt. 
Der Strauch ist von mittel¬ 
starkem Wuchs, wird etwa 
40— 50 cm hoch und bringt 
viele, am obern Ende reich 
verzweigte Stiele. Er zeich¬ 
net sich durch eine beson¬ 
ders grosse Blühwilligkeit 
aus. Die Blumen sind 
kupferig-rosa mit lachsroter 
Mitte, dicht gefüllt und von 
edler, runder Form; oft kann 
man Blumen verschiedner 
Farben an einer Pflanze 
beobachten. Sie ist auch 
eine vorzügliche Hoch¬ 
stammrose und eine von 
jenen Sorten, bei denen 
man den ganzen Sommer 
hindurch schone Blumen 
vorfindet. Aehnliche Eigen" 
schäften haben auch Alt¬ 
märker und Ecarlate. Die 
zuletzt genannte ist eine 
französische Züchtung von 
leuchtend scharlachroter 

Farbe und grosser Reich* 
blütigkeit. Diese guten 



Moor kultin en ln Qstfrieslaud. 

II. Chatnaecyparis Lawsoniana erecta glauca (4 m hoch). 

(Text Seite 451,) 

ln den Kulturen von Stemmeyer 6t Wolckenhaar in Leer für Möllers Deutsche 

Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Eigenschaften, zu denen noch die eines .gesunden Wuchses 
kommt, machen sie zu einer vorzüglichen t jruppenrose 
obgleich sie nur halbgefüllt ist. — Von andern Teehybriden 
erwähne ich zunächst La Tosca, die als ziemlich mehltau¬ 
widerstandsfähige, reichblühende Schnitt- und Hochstamm¬ 
rose noch viel zu wenig beachtet wird. Hier weiss man 
indes ihren Wert zu schätzen und zieht alljährlich einen 
grossem Satz heran. Pharisäer ist, auch als guter Herbst- 
blüher, genügend bekannt. Jonkheer J. L. Mock hatte trotz 
der Trockenheit reichen Flor und wird hier in ihrer kräftigen 
Färbung als mittelfrühe Kastenrose sehr geschätzt. Laurent 
Carle gilt als Ersatz für Ftolle de France und Mme. Segond - 
Weber ebenfalls als vorzügliche Schnittrose. Von den Velb- 
blühenden Teehybriden übertrifft Mme. Melanie Sounert die 
altere Mme. Ravary in Form und Farbe. Natalie Böttner 
liebt nicht so viel Wärme. Nach den hiesigen Erfahrungen 
ist sie für die frühe Treiberei nicht geeignet. Die besten 
Blumen bringt sie bei nicht zu hoher Temperatur. Man 
schätzt sie sehr wegen 
ihrer schöngeformten, 
meist einzelnständi¬ 
gen Blumen undauch als 
vorzügliche Schnittrose 
für den kalten Kasten. 

— Eine gute Neuzüch¬ 
tung der Firma J. C. 

Schmidt ist Dad Ster¬ 
ling; sie ist aus einer 
Kreuzung zwischenAf/^. 

Caroline Testout und 
Marechal Niel hervor¬ 
gegangen. Die Pflanze 
wächst kräftiger als die 
letztgenannte und hat 
eine gesunde, dunkel¬ 
grüne Belaubung. Die 
isabellengelbfarbenen 
Blumen haben eine röt¬ 
liche Mitte und erschei¬ 
nen meist einzeln am 
Ende und an 20—25 cm 
langen Seitentrieben des 
Haupttriebes, wie das 
von der Gloire de Dijon 
bekannt ist. Dean Hole 
liebt, wie Natalie Bött¬ 
ner, nicht zuviel Wärme. 

Die Blumen, die ich hier 
sah, waren rot, wäh¬ 
rend sie doch sonst zart 
silberrosa mit durch¬ 
scheinendem Gelb sind. 

Von den dunkeln Tee¬ 
hybriden stellt Herr 
Porti us, Obergärtner 
der j. C. Schmidtschen 


Monatsrosen um eine sehr wertvolle Züchtung bereichert 
worden. Die Pflanze wächst zwar nicht so sehr stark, ist 
aber ungemein reichblühend und eine gute Topfrose für 
den Verkauf. 

Eine reizende Neuzüchtung der Firma ist ferner die 
Polyantharose Prinzessin Sybille (Perle d’or x Mme. 
Berard). Die kupfrig-lachsroten Blumen erscheinen in grosser 
Zahl, und zwar einzelnstehend, aber auch zu mehreren. 

Bei den Remontantrosen machte mich Herr Ober¬ 
gärtner Portius auf His Majesty aufmerksam, die aus 
Schottland stammen soll und dem Namen nach nicht mit 
Her Majesty, jener rosablühenden Sorte, die die allergrössten 
Blumen bringt, zu verwechseln ist. Sie soll gut remontieren, 
ähnelt in der Blütenfarbe Fisher & Holmes, ist in der Blume 
aber besser als diese, mit spitzer Knospe. Ihre Treibfähig¬ 
keit ist noch nicht genügend bekannt. {Schluss folgt.) 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 
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Moorkülturen in Ostfriesland. 

III. Teilansicht eines Feldes mit Chamaecyparis Lawsoniana Aluml. 

Im Hintergründe Abtes Ppisapo, 3,50 — 4 >n hoch. 

In den Kulturen von Steinmeyer ik Wolckenliaar in Leer für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgeiiominen. 


Rosenschulen, die Sorte Friedrichsruh obenan, trotz ihres 
Hauptfehlers, dass sie so niedrig bleibt. In der Färbung 
und Füllung der Blume, sowie in der Blühwilligkeit ist sie 
unübertroffen. Im kalten Kasten getrieben soll sie ganz 
schöne, lange Triebe bringen und nichts von ihren guten 
Eigenschaften ;:inbüssen. Sie ist, wie man so sagt, eine von 
denen, die sich tot blühen. 

Unter den Teerosen fiel mir zuerst Lady Hillingdon 
(beschrieben Seite 277, Jahrgang 1910) auf, die auch in der 
heissesten Jahreszeit reich blüht und mit einem gesunden, 
unter den Teerosen selten kräftigen Wuchs ausgestattet ist. 
Die Blume ist etwa von der Füllung der Mme. Falcot, aber 
kräftiger gefärbt und in der Knospe goldgelb. Für die 
Treiberei soll sie sich sehr gut eignen. Als sehr dankbare, 
namentlich auch in trocknen Sommern äusserst reichblühende 
Teerose sollte Blumenschmidt mehr beachtet werden. Was 
ich in Bezug auf Widerstandsfähigkeit gegen Hitze und 
Trockenheit über Else von Steinkeller sagte, trifft auch bei 
dieser Sorte zu. Die kirschrote, äusserst widerstandsfähige 
Teerose Corallina ist ein vorzüglicher Herbstblüher. 

Durch die wirklich allerliebst reinschwefelgelbblühende 

Monatsrose Chin-Chin-China ist das Sortiment der 


Moorkulturen in Ostfriesland. 

Von Otto Brand, Obergärtner in Lüneburg. 

m ancher Gärtner, der einige Wochen aus seinem Wir¬ 
kungskreise heraus kann, schnallt zur Reisezeit sein 
Ranzel, natürlich so eng wie möglich. Ist er ein Natur¬ 
freund (welcher Gärtner wäre es wohl nicht!) und nebenbei 
Landschaftsgärtner, so wird ihm, vielleicht auch wie mir, 
die Kamera eine gute Begleiterin sein. Mitte Juli schnürte 
auch ich mein Bündel, trotz der tropischen Hitze. Galt es 
doch, wieder einmal die immer gastfreien Ostfriesen auf¬ 
zusuchen. Ueber Harburg, Bremen, dann durch das schöne 
Oldenburger Land brachte mich der Schnellzug nach Leer. 

Leer, ein sauberes, ruhiges Städtchen, liegt fast im 
äussersten Westen Ostfrieslands, nicht weit von der hollän¬ 
dischen Grenze, an der Bahnstrecke Oldenburg-Leer-Neu¬ 
schanz-Groningen. Die ganze Gegend ist flach, durch¬ 
zogen von Moorkanäleu, die einesteils zur Entwässerung 
der Moore, andernteils aber auch zum Verkehr in den 
Kolonien (Fehnkolonien) dienen. Sie stehen mit der Ems 
in Verbindung; ihre Länge wechselt zwischen 0,5 bis 25 km, 
die mittlere Tiefe zwischen 1 bis 2 m. Das Klima wird 
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durch die nahe Nordsee stark beeinflusst und ist für 
manche Kulturen, die im Binnenlande mit weniger Erfolg 
betrieben werden können, ausserordentlich günstig. So sah 
ich zum Beispiel in den Baumschulen von Steinmeyer & 
Wolckenhaar in Leer trotz der grossen Hitze Rhododen¬ 
dron, Magnolien, Ilex, Koniferen usw. in vorzüglicher Kub 
tur; in Holland habe ich derartige Pflanzen nicht besser 
angetroffen. 

Die Hauptbaumschule von Steinmeyer & Wolckenhaar 
mit Wohnhaus und Packräumen, in der Nähe des Bahn¬ 
hofs Hegend, enthält namentlich Alleebäume, feinere Laub¬ 
und Ziergehölze, Obstbäume, Rosen, Koniferen (Abbildun¬ 
gen | — iv, Seite 450 bis 452), immergrüne und Moor¬ 
beetpflanzen, wie Rhododendron, Azaleen, Magnolien, Buxus, 
Ilex (Abbildungen V und VI, Seite 453), Kalmien usw. ln 
den Aussenbaumschulen findet man die Hecken pflanzen, 
ferner einen Teil Allee- und Zierbäume, sowie Sträucher; 
auch iliegen hier die Anzuchtbeete und Ablegerquartiere 


so leicht ja nicht einholen, aber nacheifern können wir ihnen. 
Junge, tüchtige Gärtner haben wir in Deutschland genug; 
diesen bieten unsre Moore ausgedehnte Arbeitsgebiete. Wird 
die Sache richtig angefasst und wird planmässig gearbeitet, 
so muss auch der Erfolg bald kommen. Allerdings müssen 
wir uns klar darüber sein, dass zur Kultivierung der Moore 
ganze Männer erforderlich sind, denn Arbeit, viel Arbeit 
ist da zu leisten. Umfangreiche Schutzpflanzungen sind an¬ 
zulegen, durch Versuche ist festzustellen, welche Pflanzen 
auf Hoch- und auf Niederungsmooren, auf besandeten und 
auf nichtbesandeten Flächen, auf gedüngtem und nichtge- 
düngtem Boden am besten gedeihen. Dass der Einzelne 
da wenig leisten kann, liegt klar auf der Hand. Wer aber 
hilft uns Gärtnern! Wirds der Staat tun? Hoffen wir! Be¬ 
denkt man, dass allein Holland jährlich für dreissig Millionen 
Mark Gemüse, Obst und Kartoffeln bei uns einführt, rech¬ 
nen wir hier die Baumschulartikel hinzu, so könnten wir, 
wenn in den ostfriesischen Mooren Hand ans Werk gelegt 

wird, unserm Nachbar¬ 
lande eine ganze Summe 
Geld abjagen. 

Die Landwirtschaft 
ist uns hier weit vor¬ 
aus. Wer sich mit off¬ 
nen Augen die Moor¬ 
gegenden Deutschlands 
betrachtet, der muss zu¬ 
geben, dass hier in we¬ 
nigen Jahren Gewaltiges 
geleistet worden ist. Aus¬ 
gedehnte Wiesen und 
Weiden sieht man, ja, 
wo der Wasser stand et¬ 
was zurücktritt, ist aus 
Moor selbst Ackerland 
geworden, und Hack- 
wie Halmfrüchte ge¬ 
deihen recht gut. Diesen 
Erfolg verdanken die 
Landwirte zum grossen 
Teil der gut geleiteten 
Moorversuchsstation in 
Bremen. Diese sucht 
durch Untersuchungen 
im Laboratorium, durch 
ein weit ausgedehntes 
Netz von Feld - und 
Wiesenversuchen, durch 
Vegetationsversuche in 
Gelassen, durch Anlage 
von Versuchs- und 
Musterwirtschaften im 
Moor ihre Aufgaben zu 
erfüllen. Ja, hätten wir Gärtner auch eine derartige Versuchs¬ 
station, oder würden unsre Interessen auch in Bremen wahr¬ 
genommen, dann kämen wir in der Nutzbarmachung unsrer 
Moore sicher schneller weiter. 

Erwähnen möchte ich noch, dass Herr Steinmeyer sen. 
im kommenden Frühjahr auf dem Diekhausschen Moor¬ 
gut in Papenburg Rhododendron-Versuchspflanzungen vor¬ 
nehmen wird. Freuen wir uns, dass hiermit endlich der 
Anfang gemacht wird, und wünschen wir dem Unterneh¬ 
men guten Erfolg! 


Wir verweisen gleichzeitig auf den Aufsatz des Herrn 
Landesobstbaulehrer E. Herr mann in Oldenburg über 
Gartenbau auf Moorboden (veröffentlicht in Nummer 21 
des laufenden Jahrgangs; und auf das gleichnamige Buch 
des Herrn Oekonomierat Echter mey er in Dahlem. Die 
Bestrebungen, die weiten deutschen Moorflächen kultur¬ 
fähig zu machen, verdienen nicht nur die Beachtung des 
Volkswirtes, sondern vor allem auch des intelligenten, weit¬ 
blickenden Gärtners. Diese Art der Innenko’onisation geht 
uns mindestens so viel an, wie manche Frage aus dem 
volkswirtschaftlichen Gebiet, deren verfrühte theoretische 
Erörterungen das gemeinsame Kennzeichen haben, unfrucht¬ 
bar zu sein. Die Redaktion, 





Moorkulturen in Ostfriesland. 

IV. Teilansicht eines Quartiers mit Taxus-Pyramiden (3 m hoch). 

hi Lien Kulturen von Steinmeyer 6t Wolckenhaar in Leer für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung; photographisch angenommen. 


Neben Alleebäumen in allen Stärken und Obstbäumen in allen 
Formen fand ich besonders Koniferen, sowie immergrüne 
und Moorbeetpflanzen in Menge vor. In den Beständen 
waren Einzelpflanzen bis zu 4 tn hoch, und zwar Chamae- 
cyparis, Thuya, Juniperus in Sorten, Abies, Picea und 
Pinus in Sorten 600 Stück, ferner 200 Taxus in allen For¬ 
men bis zu 3 m hoch, 200 Ilex-Pyramiden bis zu 3 m, 
200 Buxus in allen Formen bis zu 1,50 rn, Handelspflanzen 
in Höhe von 0,50 —1,50 tn, und zwar 4500 Taxus, 5500 
Chamaecyparis, 6500 Thuya und Juniperus in Sorten, 2500 
Pinus, Abies und Picea, 4000 Ilex, 2000 Buxus, 2000 Lor¬ 
beeren, Magnolien und Aucuben, 3000 Rhododendron und 
Azaleen. Nicht zugerechnet sind hier die ein- bis zwei¬ 
jährigen Pflanzen; der Bestand davon beläuft sich etwa auf 
20000 Stück. 

Dass die eben genannten Koniferen und die immergrünen 
und Moorbeetpflanzen trotz der ungewöhnlichen Hitze und 
Trockenheit tadellos aussahen, erwähnte ich schon weiter 
oben. Sollte dies dem deutschen Gärtner nicht zu denken 
geben? Sollten wir nicht versuchen, die ostfriesischen 
Moore nach holländischem Muster umzuarbeiten und we¬ 
nigstens zum Teil für gärtnerische Kulturen einzurichten? 
Die Holländer, gestützt auf ihre viele Jahrhunderte alte 
Kulturarbeit und begünstigt durch die Anlage der Kanäle 
und ihre Ent- und Bewässerungsvorrichtungen, werden wir 
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Moorkulturen in Ostfriesland. 

V. Teilansicht eines Quartiers mit 3 m hohen Ilex. (Text Seite 452.) 
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XX. Jahresversammlung der Deutschen Dendrotogischeu 
Gesellschaft vom 5.—10. August 1911 in Danzig. 

(Schluss von Seite 442.) 

Fünfter Tag. 

Wir fuhren am Morgen mit der Strassenbahn nach Oliva 
von dort unter Führung des Herrn Forstmeister Schultz mit 
Wagen durch den 

, . königl. Forst bei Oliva. 

Es war eine angenehme dreistündige Fahrt, In den ausgedehn¬ 
ten Nadel- und Laubholzwaldungen fesselten den Forstmann vor 
allem fünfundzwanzigjährige Pseudotsuga Douglast, von denen 
~^ s ^nde von S — 10 tu Höhe sahen, einzelne Bäume waren 
io Jahre alt. Dort, wo die Douglasfichten nicht zu dicht stan¬ 
den Professor Schwabach empfiehlt neuerdings, die Doug¬ 
lasien weiter zu pflanzen 

— hatten sie prachtvolle, 
über meterlange Triebe 
gebildet, ein Wachstum, 
wie man es auf so leichtem 
Boden wie hier nicht häu¬ 
fig antrifft Neunzigjährige 
deutsche Kiefern mit hohen 
astreinen Stämmen, hoch» 
schäftlge Eichen, ferner 
die anspruchslose Querais 
rubra und der durch seine 
Holzfärbung interessante 
gestreifte Acer pennsylva- 
mcitffi waren die bemer¬ 
kenswertesten Forst- und 
Strassen bau me auf dieser 
Fahrt, die in 

Zoppot 

m Ende war. Hier wurde 

zunächst dem kleinen, aber 
S ll t gepflegten Park der 
rrau Jühnke ein Besuch 
abgestattet, nachdem wir 
den Erfrischungen, die die 
Besitzerin für uns hatte 
^ereit stellen lassen, ge¬ 
bührend zugesprochen hat¬ 
ten. Der Garten, der unter 
er Leitung des Herrn 
Ubergärtner Ein hart 
f eht ; ] st im Jahre 1875 
ngelegt worden, hat eine 
eihe guter Nadelhölzer, 


von denen die grössten 
12—15 rn hoch sind, und 
auch unter den Laubbäu¬ 
men manchen stattlichen 
Vertreter, ohne aber ge¬ 
rade Seltenheiten aufzu- 
weisen, Das schönste des 
Parkes sind die Blicke 
nach der blauen Ostsee 
hinaus. Es ist zu verstehen, 
dass sich hier an der 
Riviera des Nordens, de¬ 
ren Schönheit und Eigen¬ 
art Max Halbe in seinem 
schwülen Roman »Die Tat 
des Dietrich Stobäus«, mit 
dem Schauplatz in Dan¬ 
zig, Zoppot und Adlers¬ 
horst, so meisterhaft schil¬ 
dert, immer mehr wohl¬ 
habende Kreise niederlas¬ 
sen. Zoppot selbst ist ein 
Welt- und Luxusbad er¬ 
sten Ranges, das beson¬ 
ders von Slaven stark be¬ 
sucht ist. Wo man geht 
und steht, hört man pol¬ 
nische und russische Laute 
und sieht man östliche 
Gesichter. Die Herrschaf¬ 
ten haben in der Wahl 
eines Seebads keinen übein 
Geschmack. 

Nach dem einfachen 
Mittagessen in dem feuda- 
. len Kurhaus ging es nach 

dem Dendrologendampfer, der »Vineta*, die mit Fahnen und 
Wimpeln gar lustig geschmückt war und auch ein Dutzend 
Stadtmusikanten zu geräuschvollem Tun mit an Bord nahm. 
Doch erwies sich der Argwohn, mit dem die braven Musik- 
erzeuger bei ihrem Einzug begriisst wurden, nicht als ge- 
rec ritte rügt. Es war eine herrliche, unvergesslich schöne Fahrt 
hinüber nach der langen, schmalen Halbinsel 

Heia. 

Blauer Himmel, blaue See, nichts von der Hitze des Landes 
hinter uns vor den bewaldeten Höhen Zoppot und die benach- 
barten Badeorte bis zur Mole von Neufahrwasser und den 
charakteristischen Türmen zu St. Marien in Danzig, — vor uns das 
ewige Meer, aus dem bald der weisse Leuchtturm von Heia und 
dann der lange, helle Saum der sandigen Halbinsel selbst auf- 
tauchte. Heia, das natürliche, etwas herbe und urwüchsige, aus 
Sand und Kiefern aufgebaute einsame Eiland hat es mir angetan 
Die 34 km lange und bis 3 km breite Halbinsel, ursprünglich eine 
Inselkette, die durch Abbruchsmaterial, das die Meeresströmungen 


Moorkultureti in Ostfrieslarul. 

VI. Buxus-Pyramiden, l'/ 2 in hoch. (Text Seile 452.) 

In den Kulturen von Stein meyer & Wolekenhaar in Leer für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen* 
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von der pommerschen Küste herbeigeführt hatte versandete und 

so geschlossen wurde, war früher stark bewaldet und bot auf 
dies S e Weise der Danziger Bucht und damit Danzig und seinem 
Hafen einen wirksamen, natürlichen Schutz gegen die drohende 
Versandung durch das Meer. Die Helaer Fischer machten aber 
von dem ihnen ziehenden Recht auf Holz zu rel ^ lllc jj, jd 
brauch, der Wald wurde zu stark gelichtet .verlor an Wider 
Standsfähigkeit gegen den Flugsand, die Dunen 
das Innere der Halbinsel ein, und heute bildet Heia gerade u 
ein Schulbeispiel für die folgen der Versandung und gl« 
ze itie dafür, wie Gerechtsame einer armen Bevölkerung, die 
augenblicklich von Nutzen sind, im Laufe der Zeit schwere 
wirtschaftliche Schäden für das Gebiet und das H'nterdarid 
zur Folge haben können. Tausend Morgen Land sind aut 
Heia durch die von Osten eingedrungene Dune versandet. 

Es sribt hier zweihundertjährige deutsche Kiefern, die bis 
zur Krone im Sande stecken. Eine dieser alten versandeten 
Föhren hat einen Stammumfang von 3,65 m, einen Kronen- 
durchmesser von 9 m, einen Kronenumfang von 50m, eine 
Kronenhöhe von 7,50 m, aber eine Stammhohe \on 00 / , 
er steckt 5 tti tief vergraben im Sande. Das Aussehen diese 
stammlosen Kieferkronln, die an die Praxis des Gärtners er¬ 
innern. lang gewordene Drazanen unter der Krone zur Bewirrz- 
lunrr zu bringen ist übrigens sehr seltsam. Der obere Teil der 
Krone ist, difreh die Stürme zerfetzt und zerwühlt, kahl, wenig 
benadelt, er erscheint dürr; die Aeste der unterni Kronenhalfte 
haben sich dagegen auf den Boden gelegt und bilden eine 
üppige, dicht belaubte, dunkelgrüne, aber nicht bewurzelte 
Schleppe. Das Leben ist gleichsam hinunter aut den Erdboden 
gestiegen, und nur das wetterharte, bizarre, oft höchst malerische 
Geäst reckt noch seine sturmerprobten Arme wirr in die Lu l 
Ein grossartiges Beispiel der Anpassung, eine Schutzeinrichtung 
der Pflanze gegen die Gefahren des Sturmes und der Versan¬ 
dung, ein typisches Beispiel dafür, dass die Gestalt einer Pflanze 
der Ausdruck ihrer Lebensverhältnisse, ihrer Umgebung ist. Die 
Mechanisten, wie die Neo-Vitalisten unter den Naturphilosophien 
können solche Beispiele jeder gleich gut zum Beweisen der 

Richtigkeit ihrer Lehren ins Feld fuhren. 

Heute muss nun die Forstverwaltung die Sunden der Ve 
gangenheit nach Möglichkeit wieder gut machen. Ihre Haupt¬ 
aufgabe besteht darin, durch die Erhaltung und Neuschaffung 
eines dauerhaften Schutzwaldes weitergehende Versandungen 
zu verhindern, um Heia, die Danziger Bucht und deren Haten 
zu schützen. Kurz gesagt, die Parole heisst: Kampf gegen 
den Dünensand. Es ist für jeden, der mit Bodenkultur zu tun 
hat, von höchstem Interesse, zu sehen, wie hier der Kampf 
gegen die Naturgewalten zäh und zielbewusst durchgefuhrt wird. 
Wie erst künstlich Vordünen hergestellt und mit Ammophda 
arenaria und Elytmts arenarius bepflanzt werden, wie dort, wo 
Uferabbriiche erfolgen, im flachen Wasser Binsenpflanzungen 
vorgenommen und wie die Dünen selbst, deren Gesamtfläche etwa 
700 Arz beträgt, dann aufgeforstet werden. Wenn ich auch weiss, 
dass kaum einer der Leser in die Lage kommen wird, einen prak¬ 
tischen Nutzen aus der Kenntnis der Technik dieser Aulforstungs¬ 
arbeiten zu ziehen, so ist es doch gerade für den Gärtner von 
grossem Reiz, zu hören, wie dort verfahren wird. Ich folge 
hierbei den Mitteilungen des Herrn Forstmeister Schultz. 

Vor dem Pflanzen muss der Sand, nachdem im Jahre vorher 
eine massige Abwölbung und Einebnung vorgenommen worden 
ist »beruhigt« werden. Die Flächen werden dann in Reihen mit 
Reisig Knüppelholz oder Rohr derart besteckt, dass quadratische 
Flächen entstehen, deren Seite je nach der Windlage 2 — 4 m 
lang ist. Es gewährt einen überraschenden Anblick, das ganze 
wellige Gelände der Dünen, so weit das Auge reicht, in dieser 
schachbrettartigen Weise aufgeteilt zu sehen. Das »Besteck* 
ragt etwa 40 cm über den weissen Sand heraus. Die Pflanz¬ 
plätze 1 m Quadralverband, werden beim Umgrabsn mit je 4 l 
Haffschlick gedüngt. Um den Flugsand, fast reiner Quarz 
(90 Prozent), in den Quadraten besser zu binden, wird er nach 
dem Pflanzen mit Abfallreisig überstreut. Es werden in Be¬ 
ständen fast nur einjährige Pinussilvestris angepflanzt, die Berg¬ 
kiefer (Piaus möntana undnata), die langsamer wächst und 
weniger gut Bestände bildet, dafür aber widerstandsfähig gegen 
Hitze, Fröste und rauhe Seewinde ist, nicht unter Insektenfrass 
leidet’, ein sicheres und gutes Bodenscliutzhoiz und vortreffliche 
Windmäntel bildet und schon in früher Jugend reich Samen erzeugt, 
wird in zweijährigen Pflanzen nur in den der See am nächsten 
gelegenen Dünenteilen verwendet. In feuchten Lagen werden 
Erlen und Birken gepflanzt. Neuerdings wird die Bergkiefer in 
Mischung mit der gewöhnlichen Kiefer verwendet. Horstweise 
sind in beschränktem Masse Pinus Laricio austriaca und P. rigida 
angepflanzt, die sich im allgemeinen für Dünenkultur nicht be¬ 
wahrt haben. Vereinzelt sind eingesprengt: Pinus Strobus, 
Abies pcctinata, A. Nordmanniana, Picea alba, Pseudotsuga Don- 
glasi Larix teptolepis , Prunus scroti na und Querais rubra, ln den 
alten Waldbeständen ist Ulcx europaeus angepflanzt, der dort 
gut gedeiht, ln jedem Jahre werden etwa 25 ha Dünen auf¬ 
geforstet, von den 1000 ha Aussen- und Binnendünen sind bis jetzt 


im ganzen 190 ha bepflanzt. Der Erfolg ist gut. Für die Ge 
samtausgaben sind \% Millionen Mark vorgesehen. 

Die Arbeiten werden seit 1899 von Gefangenen ausgefuhrt 
Auf Heia ist eine Zuchthausfiliale. Ihr Schöpfer, Geheimrat 
Krohne hat ihr die Bezeichnung eines Freiluftzuchthauses ge¬ 
geben Die gesunde Arbeit im Freien, im Angesicht des ewigen 
Meeres, an einem Kulturwerk, dessen Nutzen jeder einsieht, und 
der Umstand dass sich die Gefangenen verhältnismässig frei 
bewettert können, geben dieser Methode Krohne gegenüber dem 
üblichen Strafvollzug in den lnnenzuchthäusern ein Uebergewicht, 
dessen Wert jeder Menschenfreund ohne weiteres emsieht Ver- 
schiedne Bemerkungen aus feudalem Pharisaermunde über diese 
moderne Resozialisierung scheinbar verlorener Volksgenossen be¬ 
wiesen freilich die Abwesenheit jedes Verständnisses für diese 
Erziehungsversuche neuzeitlicher Kriminalistik. — Die Gefange¬ 
nen im Winter 50, im Sommer bis zu 90 Mann, wohnen in 
Baracken in der Nähe des Dorfes Heia und werden morgens 
und abends ungefesselt auf einer einfachen Waldbahn nach und 
von der Arbeitsstelle befördert. Auch wir benutzten dieses eigen¬ 
artige Vehikel. Die alten Kiefern mögen sich nicht wenig ge¬ 
wundert haben, als anstatt der gewohnten kahlgeschorenen 
glattrasierten, braungekleideten Gesellen Barone und Grafen und 
sogar eine leibhaftige Exzellenz an ihnen vor uberfuhren. 


Sechster Tag. 

Wiederum ein Sonderzug. Nach einundeinlialbsti’mdiger 
Fahrt kamen wir in Hochstüblau an. Dort standen Wagen be¬ 
reit, die uns nach 

G ora 

brachten, der Besitzung des Herrn Major Schultz. In der Nahe 
der prachtvollen, angeblich 350jährigen Rosskastanie (5 m Stamm- 
umfang, 23 m Höhe, 15 m Kronendurchmesser) neben dem 
Herrenhause, fanden wir einen reichlichen Fruhstuckstisch ge¬ 
deckt vor, der zunächst mehr Beachtung fand, als die schonen, un- 
dertjährigen Ulmenhecken von 3 m Stärke und die zahlreichen, 
gut gehaltenen Bux- und Taxusformen, die freilich m dem jetzt 
landschaftlichen Garten keine Berechtigung mehr haben. Offenbar 
war die Anlage früher regelmässig. Der schönste Nadelbaum 
des Gartens ist eine Pinus Cembra, wie wir in gleicher Schön¬ 
heit auf der ganzen Reise keine zweite gesehen haben. Der 
Prachtbaum ist erst 35 Jahre alt, hat einen Umfang von 2,50 ni 
und eine Höhe von 8 nu Ich nenne noch eine 11 m hohe 
Abies balsama, eine Picea sitkaensis von derselben Hohe, sowie 
eine Pinus rigida von 40 Jahren, die knorrig wie eine Suntel- 
buche gewachsen ist. Ich erspare mir das Herausgreuen von 
Laubgehölzen, nicht, weil nichts wert wäre, genannt zu werden, 
sondern weil sie schon wiederholt erwähnt worden sind. Nur 
auf eine lange Mauer, 3—4 /// hoch, über und über mit der 
geschlitztblättrigen Form des Efeus (Hedem Helix arborea äip- 
tata) bekleidet, einer sehr zierlichen, dabei kräftig wachsenden 
Varietät, die mehr angepflanzt werden sollte, und einen Strauch 
der interessanten Zwergeiche (Querctis ilicifolia) sei noch auf¬ 
merksam gemacht* . 

Es folgte eine fast zweistündige Wagenfahrt durch den 

königl, Forst 

W i r t h y. 

In dem Kiefern- und Eichenhochwald fesselten uns, die wir 
keinen Forstverstand haben, vor allem die Reste der grossen 
Elsbeerbestände (Sorbits tönmnalis), die wohl noch keiner der 
Teilnehmer in solcher Höhe und von solch urwüchsiger Krau 
gesehen hatte. Sie sind hier einheimisch und werden, nach- 
dem Professor Conwentz, der verdiente Vorkämpfer der Be¬ 
strebungen zum Schutze der Naturdenkmäler, auf die Elsbeeren 
in Westpreussen aufmerksam gemacht hat, als Naturdenkmal 
erhalten bleiben. Das stärkste Exemplar dieses alten deutschen 
Baumes, der in Gefahr ist, ausgerottet zu werden, sahen wir 
aber nach dem Mittagessen (im Dorfwirtshaus in Bordzichow) 
am Oberförsterhaus Wirthy. Dort steht ein einhundertund- 
zwanzigjähnger Baum der Elsbeere von 29 m Höhe mit einem 
Stammumfang von 1,84 m. Wo gibt es eine Sorbus torrninüüs 
ähnlicher Grösse? Hochinteressant sind auch die Knollenkieiern 
(Pinus silvestris gibberosaj, von denen wir mehrere sahen, fast am 
der ganzen Schaftlänge mit Knollen bis zu Kopfgrösse bedeckt. 
Die Entstehung dieser Knollen ist noch nicht aufgeklärt. Es wird 
angenommen, dass es sich um eine Wucherung verkümmerter 
Knospen handelt, ln dem sandigen Forstgarten gab es auch 
eine Menge interessanter und zum Teil sehr gut entwickelter 
Nadelhölzer, besonders Tannen. Ich merkte mir eine Abtes con- 
color lasiocarpa (46 Jahre alt, 16 m hoch), der schönste Baum 
dieser Art auf der ganzen Reise, A « nqbilis, 14 m hoch, mit pracht¬ 
vollem Zapfenbehang, A . Sibirien, Picea Omorica , Pinus Jejjrep 
mit Zapfen, alle über 12 m hoch. Allerdings waren in dem Ar- 
boret viele Koniferen unrichtig bezeichnet Unser verehrter Her 
Beissner konnte mit Herrn Wocke häufig falsche Namen durch 
richtige ersetzen. Eine Laube, über und über mit der wenig ver¬ 
breiteten Actinidia argnta bewachsen, lenkte die Aufmerksamkci 
längere Zeit auf sich, und dasselbe gilt von einem hervorragen 
schönen Speierüngsbaum (Sorbits domestica) mit Früchten, der in 






















Nr. 38. 1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeiturigf. 

o 


455 


Norddeutschland selten ist. Der vierzigjährige Baum hat eine 
Höhe von 9 m und einen Stamntumfang von 1,16 m. 

Und nun zum Schluss! Und damit zu dem forstwirtschaft¬ 
lich Lehrreichsten der ganzen Reise! Zum Clou, Sie der Deutsche 
Sprachverein sagen würde. In dem Gebiet der Oberförsterei 
Wirthy gibt es 125 a Versuchsflächen mit reinen Beständen 
forstmässigen Anpflanzungen von Picea pmigens, P, En ge/mann/ 
Mies concölor, Cham aecyparis Lawsoniana, Ch, pisifcra, Ts tarn 
Steböldt, Larix lepiotepi$ } Ihttya gigantea, Quercus rubra und IraxL 
ttus amencana. Man glaubt: sich in die Wälder Japans oder Nord- 
a m erikas versetzt, Stangenholz von Tsuga Siebaldi Wälder 
von tmsern schönsten Zierkoniferen! Die Bestände 



dem Gesagten nicht mehr. Wir sahen 28jährige Douglasfichten 
von 16 18 //z Höhe und i m Stammum|ang, die einen Festmeter 
Holz geben. Wer angesichts dieser Tatsachen die grössere Lei¬ 
stungsfähigkeit der Pseudoisttget Douglusi gegenüber unsrer Picea 
excelsa noch bestreitet, dem ist eben nicht zu helfen. 

Wir hatten inzwischen einen Imbiss im Walde eingenommen 
Dann noch ein frischer Trunk. Abschiednehmen, Händeschütteln 
Unser prächtiger Vorsitzender machte es diesmal sehr kurz. Dann 
ging es mit den Wagen nach verschiednen Stationen, 

Die schönen Dendrologentage gehörten der Vergangenheit an. 

Walter Dänhardt 

Jahresversammlung de* Deutschen Pomologenverems 
in rriedrichshafen am Bodensee vom 4.-6. September. 

Vom baltischen zum schwäbischen Meer! Von der alten 
Hansestadt am Ausfluss der Weichsel nach der durch den kühnen 
Bezwinger der Lüfte weltbekannten Stadt am Bodensee die 
unter dem Namen Friedrichshafen jetzt gerade hundert Jahre 
alt ist (früher Buchhorn und Hofen). Die Wahl dieses Ortes 
dessen Bedeutung in der Gegenwart liegt, deren Name un¬ 
tren nfaai veibunden ist mit einer der stolzesten Errungenschaften 
neuzeitlicher Erfinderarbeit (während ich diese Zeilen schreibe 
zieht der prächtige Zeppelinkreuzer »Schwaben« seine stolzen 
Kreise über Erfurt), entspricht dem heutigen Kurs im Deutschen 
Fomologenverein, Gegenwartsarbeit, zeitgemässe Leistungen, 
ohne die vor einigen Jahren zweifellos einseitig gepflegte wirt¬ 
schaftliche Richtung noch übertrieben zn bevorzugen. Das ist 

das Motto dieses fruchtbaren, angesehenen und achtunggebie¬ 
tenden Vereins. 

Die Verhandlungen fanden im Buchhorner Hof statt. Sie 
winden in der gewohnten Umsicht, vielleicht manchmal mit zu 
grosser Nachsicht, geleitet vom ersten Vorsitzenden, Herrn königl. 
Garteninspektor A. Lorgus in Eisenach. Der Besuch war über 
Erwarten gut, IS9 Personen nahmen an den Verhandlungen und 
Ausflügen teil. Auch Vertreter der Reichsregierung und der 
Landesregierungen von Bayern, Württemberg und Baden, sowie 
der Stadt waren erschienen. 

1, Die Verhandlungen. 

Nach den etwas weitläufigen Begrüssungsausprachen er¬ 
stattete der Vorsitzende den Geschäftsbericht, aus dem 
folgendes mitgeteüt sei: Mitgliederzahl zur Zeit 3878. Mitglieder- 
beitrage 1910: 28207 M. Vermögen Ende 1910: 18693 M. 
Vermögenszuwachs in demselben Jahre 524 M, Der Verein 
hat ini Berichtsjahre eine Versammlung von Vertretern des 
deutschen Obstbaues in Berlin, seine Haupt Versammlung in 
Livenach und einen Lehrgang für Obstbaubeamte, Obsfziichter 
und Baumschulbesitzer in München abgehalten. Die Zahl der 
versandten Obstrnarktberichte aus 76 Berichtsorten betrug 104600. 
An der Feststellung des Fruchtansatzes beteiligten sich 600 Be¬ 
richterstatter, Lehrreisen verschiedner Fachleute in Brandenburg, 
sowie in Ffolland und England sind vom Verein unterstützt 
worden. Die Zahl der versandten Edelreiser betrug 186 Pakete. 
Die Vereinsschrift, die Deutsche Obstbauzeitung, erschien in 
verstärktem UmFang. Die Bßchersammlung enthält 2116 Bücher. 
Kreditauskünfte wurden 600 erteilt. Die Arbeiten zur Einfüh- 
nmg einheitlicher Fruchtgrössen und einer einheitlichen Nu¬ 
merierung der wichtigsten Obstsorten sind vorwärtsgeschritten. 

Ju Jeinsen ist das Oberdieck-Denkmal eingeweiht worden. Das 
IL eiri kurzer Auszug aus der Arbeit des Vereins, bezw. seines 

Vorstandes. 

Den ersten Vortrag hielt Herr j. Gross, königl. Landwirt- 
s^haftslehrer und Vorstand der königl. bayrischen Obst- und 
wembausdmle in Schlachters bei Lindau, über den 

Obstbau am Bodensec. 

Der Redner betonte das hohe Alter des Obstbaues am See, 
pb in der Einleitung eine kurze Schilderung der Entwick- 
uug der landwirtschaftlichen Betriebsverhältnisse im Bodensee- 
pbtet (Getreidebau, dann Wein* und Hopfenbau, seit dreissig 
if me ^ ir unc ^ niehr Milchwirtschaft und Obstbau) und nannte 
L s Y rsa chen des heutigen Kleinobstbaues die Bevölkerungs- 
Tüchtigkeit, den zerstückelten Grundbesitz und die steigenden 
°henpreise. Es folgte eine eingehende Schilderung der Bo* 


denverhaltmsse (vorwiegend trockne, warme, nährstoffarme 
sehr durchlässige, leichtsandige Kiesböden, die Höhen und 
Hugel aus schwerem Moränenschutt, an den kleinen Seen, 
Morästen und Sümpfen Moorboden, alle Böden kalkarm, reich 
an Eisenoxyd Verbindungen, ungünstige Wasserzirkulation Be¬ 
günstigung von Gelbsucht, Krebs, Spitzendürre, Brand und 
kümmerliches Gedeihen), der Lage (Obstbau beginnt erst bei 400/« 
ii. rl. M. und ist bei 900 m noch annehmbar), des Klimas 
{--f 1 — 9 0 C. miniere Jahrestemperatur, reiche Niederschläge, 
grosse Luftfeuchtigkeit, starke Nebelbildung) und der Witte- 
riing (zur Blütezeit kalte, austrocknende Ostwinde, in einigen 
Gebieten der schädliche Föhn. Gefährlicher als Frostschaden 
sei Schneedruck, gegen den nur Auslichten und Verjüngen der 
Krone vorbeugend wirke. Neuerdings mehrten sich plötzliche 
und starke Wetterstürze). Der Redner besprach sodann das 
Vorkommen der wichtigsten Obstarten im Seegebiet (Aepfel- 
bäume vorherrschend), wies auf die ausserordentlich hohe Zahl 
der Obstbau me hin (in einzelnen Gebieten 18,3—19,2 Baume 
auf den Kopf der Bevölkerung, eine Zahl, die in Europa wohl 
nirgends erreicht werde) und ging dann scharf mit einem Flaupt- 
ubeJ des Bodenseeobstbaues, der übergrossen Sortenzahl, ins 
Gericht. Obsthöfe mit 300-—1000 Bäumen in 200 Sorten seien 
keine Sehen heit. Es seien zuviel Sommer- und Herbstsorten 
vorwiegend Wirtschafts- und Mostobst, angcpflanzt. Gute, sicher- 
tragende Lokalsorten (U elsc/tisner r Qicisrenette} mussten aber unter 
Umständen -erhalten werden* Landwirtschaftlicher Quanti- 
tatsbau in Grasgärten bäuerlicher Kleinbetriebe überwiege den 
Feinobstbau, Feldobstbau sei seltner. Grossobstbetriebe hätten 
sich in Salem, Mainau, Bodman, Meersbnrg und Münsterlingen 
entwickelt, Grosszügige, moderne, landwirtschaftliche Obstplan¬ 
tagen seien nicht vorhanden und könnten so leicht und rasch 
aiic i nicht geschaffen werden, doch nähme feldmässiger Busch- 
Obstbau zu, Wandobstbau finde sich ziemlich allgemein, oft 
musterhaft noch in Lagen von 900 m ü. d. M.; Strassenobsl* 
bui sei seltner, dasselbe gelte von genossenschaftlichen und 
Gememdeobstpflanzungen. Die Zahl der jährlich gepflanzten 
bäume, die teils aus kleinen, ortsansässigen Berufs-, teils aus 
Winkelbaumschulep, teils von Baummärkten stammten, sei un- 
gemein gross. Der Hochstamm uberwiege, Halhstämme seien 
seltner (hindern die Bodenbearbeitung und den Weidegang der 
Tiere). Buschbaumpflanzungen würden häufig mit belgischen 
Hecken eingefriedigt (Birnen auf Quitte, Aepfel auf Paradies). 
Neuerdings würden besondc rs in Bayern ganze Anlagen, nur 
aus solchen Kreuzspalieren bestehend, geschaffen. Wäliams ’ 

C hnstbime, Amanlis 9 Butterbirne , Oute Luise van Ävranckes, 
Clairgeeilt, Diels Butterbirne, Pastoren bim e f Schöner von Boskoop 
und die Champagner-Renette seien in diesen Kulturen die Hanoi- 
Sorten, Zvvisclienkultur Gemüse. 

Im weitern Verlauf seiner Ausführungen geisselte der Redner 
eine Reihe der wichtigsten obstbautechnischen Fehler im 
Seegebiete. Es fehle an Bodenvorbereitung vor dem Pflanzen, 
an einer den Bäumen zukommenden Bodenbearbeitung und an 
genügend grossen Baumscheiben. Die alten Grasob&tgärten 
seien verjaucht. Den Bäumen sei das Uebermass an Stickstoff¬ 
dünger gefährlich. Neuerdings sei gewiss manches besser ge¬ 
worden. Die zuverlässigsten Vorbeugemittel gegen Trocken¬ 
heit seien: offner Boden in Buschobstanlagen, Vorratsdüngung, 
weite Baumscheiben, gründliche, sorgfältige Bodenbearbeitung, 
Torfmull, verrotteter Stallmist ais Schutzdecke und Grün¬ 
düngung. Ferner: Neuanlagen auf jungfräulichem Boden, grös¬ 
sere Entfernung der Bäume von einander. Der Volksmund sage 
sehr treffend: *Ein Fliessiger soll einen Baum ussf tu, ein Fuler 
ihn pflanzen.« Nachdem der Vortragende noch die wichtigsten 
Arbeiten der Obstbaumpflcge (Stamm- und Kronenpflege, Um¬ 
pfropfen) geschildert hatte, ging er zum Schluss auf das Gebiet 
der Schädlinge (Wühlmäuse nehmen sehr zu) und Krankheiten 
ein, ohne etwas vorzubringen, das liier erwähnt werden müsste. 

Herr Obstbaulehrer Grote in Ueberlingen behandelte so¬ 
dann das Thema: 

Obstverwertung und Obsthandel am Bodensee. 

Der Redner ging von der Tatsache ans, dass der Obstbau 
im deutschen Bodenseegebiet vorherrschend landwirtschaft¬ 
licher Kl ein Obstbau sei, mit dem Ziel, Wirtschaftsobst zu 
erzeugen. Tafelobstbau, der sich in Wasserburg, Nonnenhorn, 
Wangen (Algäu), Bodman, Ludwigshafen, Wahlwies, Tettnang 
und Ravensburg entwickelt habe, könne nur dort befürwortet 
werden, wo die landwirtschaftlichen Betriebe genug Zeit und 
Sorgfalt für sachgemässe Ernte, Sortierung und Verpackung 
des bessern Tafelobstes verwenden können. Der Absatz, der 
durch die grosse Sortenzalil beim Wirtschaftsobst (frübreifende 
Mostobstsorten) erschwert wird, werde durch Obstmärkte in den 
grossem Städten der Seeuferstaaten, durch Gross- und Unter¬ 
händler, sowie durch Vereine und Obstverwertungsgenossen- 
schaften bewerkstelligt. Der grösste Markt sei in Ravensburg, dort 
würden an manchen Tagen 150 —200 Ein- und Zweispänner-Wagen 
mit Obst angefahren. Der Redner schilderte sodann die Tätigkeit 
des seit 1903 bestehenden Obstbau Vereins Wasserburg. 
Daraus das folgende: Verkauf von Obst und Gemüse, teils an 
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Händler, teils an Private. Es ist ein f eenesl_a|e i^auB vor- 

ä m ä 3 *äS„EK1i 

X dle^Erweiterung 1 des ObsllagerhaüBes geplant. Ankauf von 
Obst und Gemüse gegen Barzahlung, Verlcauf auf Gefahr der 
rienossenschaft. in diesem Frühjahr sind 2000 Zentner aer 
Anfels orte Welschisner (10-11,50 M.) nach England verkauft 
worden Der Verein handelt auch mit künstlichen Düngemitteln, 
Geräten und dergl. Der Vortragende ging we.terhm auf d e 

Tätigkeit der Obstverwertungsjenosaenschaft Ueher- 

lingen ein. Sitz Frickingen. Gegründet 1904. Umsätze. 1JU4. 

25000 M.; 1905; 9000 M.; 1906: 

Dann ruhte der Be 


8000 M. 

tiieb infolge des Mangels an ge¬ 
eigneten Kräften bis 1909- 1910 
wurde für 95SÜ0 M. umgesetzt. 

Es wurden S9 Wagen mit 17800 
Zentnern Obst versandt. Rein¬ 
gewinn: 2757 M. Die Genos¬ 
senschaft erhielt 1910 für den 
Zentner Tafelobst 1. Wahl 12 
bis 25 M., 2. Wahl 5 bis 9 M. 

Mostobst anfangs 2,50 bis3,50 M., 
später 5,50 bis 6 M. ln andern 
(jebieten (Tettnang) und andern 
Jahren (1908) waren die Preise 
etwas niedriger. Nachdem der 
Redner auf die starke Obsteinfuhr 
aus der Schweiz und aus Oester¬ 
reich (Mostobst stark mit den 
geringwertigen Siissäpfeln ver¬ 
mischt) hinge wiesen und betont 
hatte, dass ein Teil dieses aus¬ 
ländischen Obstes später als Bo- 
denseeobst in Deutschland em- 
gefiihrt werde und den Ruf des 
ganzen Bodenseeobstes schädi¬ 
ge, empfahl er, alle mit Mostobst 
beladenen inländischen Wa¬ 
gen mit der Schutzmarke des 
Verbandes der Obstbauvereine im 
deutschen ßodenseegebiet zu 
bekleben und eine Aufsicht der 
Verladestationen herbeizuführen, 
um einem etwaigen Missbrauch 
mit der Schutzmarke vorzubeu¬ 
gen. Die weitern Ausführungen 
des Herrn Grote bezogen sich 
auf die Tariffrage. Erforderte 
Verbilligung der Frachttarife für 
inländisches Obst in obst¬ 
reichen Jahren für ganz Deutsch¬ 
land und belegte diese Forde 
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Hochachtung und berechtigtem Stolz genannt wird, die sechzig¬ 
ste Wieder leih r seines Geburtstages feiern kann, so ergreift der 
Chronist der Gegenwart diese Gelegenheit als einen wi'lkom- 
menen Grund, die Aufmerksamkeit der gärtnerischen Ocffent- 
Hclkeit einen Augenblick auf solche Fach genossen zu lenken. 
Herr Landes Obsibauinspektor Otto Bissmann in Gotha, aer am 
26 Seotember in die Reihe der Sechzigjährigen eintritt, hat aber 
noch ein ganz besonderes Recht auf einige Worte des Gedenkens. 
Als er vor zwei Jahren sein silbernes s henstjubilaum feiern konnte > 
erfuhren selbst seine besten Freunde erst nachträglich von dem 
lubeltag des bescheidenen Mannes, der jedes Wort der 

erkcnmmo für sich ablehnt. Es war aus diesem Grunde damals 
ej Kennung c auch n j c ht möglich, an dieser 

Stelle rechtzeitig aufseinen Ehren¬ 
tag hinzu weisen, jetzt bietet sich 
Gelegenheit, das Versäumte mit 
nachzuholen. 

Herr Bissmann — ich weiss, 
er billigt nicht, was ich nieder¬ 
schreibe, aber ich kann es ihm 
nicht ersparen ■ nimmt unter 
den Vertretern des deutschen 
Obstbaues einen hervorragenden 
Platz ein. Seine ungewöhnliche 
Sachkunde im Verein mit einer 
jahrzehntelangen praktischen Er- 
lahrung und einem abgeklärten, 
gereiften, in der Form verbind¬ 
lichen Urteil haben ihn ganz von 
selbst, ohne dass er sich darum 
bemüht hätte, in die vordere 
Reihe der Obsibaufachleute ge¬ 
führt. Sein ungemeiner Fleiss 
wird vor allem vom Vorstand 
des Deutschen Pomologenvereins 
wohltuend empfunden, dem er 
eine sichere und wertvolle Stütze 
und Hülfe ist. Auch unsrer Zeit¬ 
schrift ist er ein getreuer und 
o-eschätzter Mitarbeiter, der er, 
und damit der Allgemeinheit, 
sein Wissen und seine Erfah¬ 
rung seit langen Jahren bereit¬ 
willig zur Verfügung stellt. Was 
aber am meisten dazu beigetra¬ 
gen hat, dass Herrn Bissmann, 
wo immer es sei, Sympathie und 
herzliches Wohlwollen entgegen¬ 
gebracht werden, das ist sein 
schlichtes, bescheidenes, ent¬ 
gegenkommendes Wesen. Gerade 
der Umstand, dass es einer unsrer 
Ersten im Obstbau ist, der ge¬ 
wiss Grund hätte, ein gesteiger- 


Otto Bissmann. 


riing mit einer Reihe von Beispielen, die zeigten, wie durch die 
jetzigen Frachtsätze das Obst verteuert, ja wie der Versand auf 
weitere Strecken geradezu unmöglich gemacht werde. Den 
Schluss des Vortrags bildete ein eingehend begründeter Hinweis 
auf die Bedeutung der Obstweinbereitung auf den Obstbau im 
Bodenseegebiet. Ein Viertel bis ein Drittel der jährlichen Ernten 
an Wirtschaftsobst fände zur eignen Mostbereitung Verwendung. 
Die Obstweinbereitung sei sowohl in den Haushaltungen, als auch 
durch die Gründung einer grossen Zahl gewerbsmässiger Obst¬ 
weinkeltereien stark im Zunehmen begriffen. Ein gutes Beispiel 
böten die schweizerischen Mostereigenossenschaften, von denen 
manche alljährlich etwa 500000 hl Obstwein herstelle, wozu etwa 
16600 Zentner Mostobst erforderlich sei. Ein grosser Teil der 
Ernten sei auf diese Weise gut unterzubringen, und Preisstürze 
würden vermieden. Die übrige häusliche Obstverwertung sei 
daeeeen mit Ausnahme im badischen Seegebiet, noch wenig 
entwickelt. _ (Schluss folgt.) 
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Landes-Obstbauinspektor Otto Bissmann. 

Zu seinem sechzigsten Geburtstage. 

€ s ist in diesen Blättern im allgemeinen nicht Brauch, der 
Sechzigjährigen zu gedenken, wenn sie weiter kein nennens¬ 
wertes Verdienst haben, als gerade das sechzigste Lebensjahr 
erreicht zu haben. Wenn aber einer der Männer unsers Berufes, 
deren Name überall, wo es deutsche Gärtner gibt, mit ehrlicher 


tes Selbstbewusstsein zur Schau zu tragen, der aber im Gegen 
teil Einfachheit und Schlichtheit zu den Hauptmerkmalen seines 
Wesens gemacht hat — gerade dieser Umstand lasst uns vo 
Herrn Bissmann aus wirklichem Herzensbedürfnis den Mut 
ziehen. Er ist auch in diesen Eigenschaften ein leuchtendes 
Vorbild für einen grossen Teil des gärtnerischen Nachwuchses, 
namentlich für viele Besucher der hohem Lehranstalten, ei 
denen Hochmut und Dünkel und Freude an Aeusserhchkeiten 
im umgekehrten Verhältnis stehen zu den Leistungen im nenn. 

Der Wunsch, dass unserm verehrten Herrn Bissmann seine 
Arbeitskraft, Jugendlichkeit und Frische und nicht zum wenigsten 
sein Humor — an dem sich erst kürzlich wieder auf der Reise 
nach Stuttgart ein Kreis von Fachleuten erquicken konnte 
noch recht lange Jahre erhalten bleiben möchten, ist ebenso herz¬ 
lich wie allgemein. Heil unserm lieben Bissmann! 

Walter Dänhardt 


Heinrich Schneider, Kunstgärtner in Homburg vor de 
Höhe, und Wilhelm Else, Handelsgärtner in Ziebingen, er¬ 
hielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Paul Frenbler, Obergärtner in der Gärtnerei von C. E. 
Haupt, Hoflieferant in Brieg, übernimmt am 1. Oktober 
Leitung der Schlossgärtnerei des Ritterguts Johnsdort 
Brieg, deren Besitzer Herr Otto Moll ist. 


Schluss der Redaktion: 15. September. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung unte rsagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. —■ Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 232 zu bestelle 11 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Känigsstrasse 27, — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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ERFURT, 30. September 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pftf. 


Friedhofkunst. 

fler sehr befähigte, junge Gartenarchitekt, Herr Richard 
v Stegmiller, früher in Stuttgart, jetzt in England unbe¬ 
kannten Aufenthalts, hat wiederholt Proben seines Könnens 
in dieser Zeitschrift veröffentlicht Wir weisen nur auf 
seine Arbeiten hin, die in Nummer 3 dieses Jahrgangs ab¬ 
gedruckt worden sind. Aus der Reihe von Studien, die 
uns der begabte Fachmann zur Veröffentlichung übergeben 
hat, geben wir untenstehend ein Friedhofmotiv wieder, das 
durch die glücklich gelöste Einmündung von vier Wegen 
sowie durch reizvolle Einzelheiten (einheitliche Gräber¬ 
bepflanzung, Grabsteine, Treppe usw.) das Interesse unsrer 
Friedhoftechniker und Landschaftsgärtner finden wird. 


läge war (siehe Seite 428, Nummer 36), geht aus den nach¬ 
folgenden Mitteilungen hervor, die schwerwiegende Fehler 
der japanischen Birne aufdecken und die Uebetlreibung 
die sich in der Empfehlung dieser Einführung gezeigt hat’ 
massigen dürften. ’ 


Vorsicht mit Pirus ussuriensis! 

Wie berechtigt unsre Warnung vor einem voreiligen 
Urteil über den Wert der Pirus ussuriensis als Birnenunter- 


Ptrus ussuriensis führe und verkaufe ich schon seit 
fünfzehn Jahren. Die Erfahrungen, die ich mit ihr gemacht 
habe, sind aber nicht günstig. Sie ist bei uns nicht hart 
Sie erfriert hier, obgleich unsre Winter im allgemeinen nur 
bis - 12° C., in Ausnahmefällen — 15 bis 18° C. haben. Wie 
sich diese Birne anderwärts verhalten wird, wo es kälter ist, 
kann jeder selbst beurteilen. Die Amerikaner pflanzen auch 
keine P. ussuriensis mehr, wenigstens nicht im Norden. 
Ein mir bekannter amerikanischer Botaniker, der von seiner 
Regierung nach China gesandt worden ist, und mit dem . ich 
in regem Briefwechsel stehe, warnt seine Landsleute geradezu 
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Motiv aus einem Friedhof der Neuzeit* 

Originalentwurf von Gartenarchitekt Richard Stegmiller für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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vor dem Anpflanzen dieser Unterlage. Dass sie stark 
wächst, ist richtig. 

Herrn. A. Hesse, Baumschulbesitzei in Weener (Hannover), 

Gegenüber den übertriebenen Empfehlungen der Pirus 
ussuriensis als Unterlage für Birnen bringe ich nachstehend 
das Urteil eines französischen Fachmanns, des Herrn Brau 1t 
von der Firma Louis Leroy in Angers. Er besuchte mich 
kürzlich und bemerkte mir gegenüber, als wir an einem 

Feld mit P. ussuriensis vorbeikamen: 

»Wir ziehen ziemliche Mengen dieser Art schon seit 
Jahren, und zwar ausschliesslich für Amerika. Dass diese 
Birne nicht allgemein Eingang findet, liegt daran, dass nur 
die wenigsten europäischen Birnensorten darauf 
gedeihen. Es sind nur ganz wenige Birnen mit ausgeprägt 
grossen, lederartigen Blättern, die überhaupt darauf wachsen. 
Ausserdem ist die P. ussuriensis sehr empfindlich, so¬ 
bald sie auf feuchten Boden kommt.« 

Dem Verständigen genug! 

H. Müller, Baumschulbesitzer in Langsur bei Trier. 

Pirus ussuriensis in Ungarn. 

Von J. A, Kleyhonz, gräfl. Gartenverwalter in Nagyleg 

bei Pressburg (Ungarn). 

Seit kurzem berichten die Fachzeitschriften über eine 
neue Birnenunterlage, Pirus ussuriensis, die infolge ihrer 
Vorzüge geeignet sein soll, unsern alten Birnenwildling zu 
verdrängen. Ehe diese neue Pirusart noch in weitere Kreise 
verbreitet wird, wäre der richtige Name derselben festzu¬ 
stellen, denn nach den Regeln der Nomenklatur müsste 
dieser Pirus sinensis Ldl. lauten, wie auch C. K. Schneider 
in seinem Handbuch der Laubholzkunde, Band I, Seite 663, 
angibt. Dort heisst es: P. sinensis Ldl. in Trans. Hort. 
Soc. VI. 396, 1826 [et Bot. Reg. t. 1248, 18291; p - ussuriensis 
Max. Prim. Fl, Amur 102, 1859; P. Sirnönii Carr. in Rev. 
Hort. 1872, 28, lig. 3; P. Sieboldä Carr. I. c. 1880. 110 tab. col 
Chinesische Sandbirne. Demnach hätte der Name P. sinensis 
Ldl. Prioritätsrecht.*) Wenn C. K. Schneider in seinem Hand¬ 
buch Pirus mit y - Pyrus schreibt, so ist das unrichtig, 
wie K. Koch in seiner Dendrologie 1, 200 nachweist. 

Die Heimat von Pirus ussuriensis ist China, Korea und 
die Mandschurei, in Japan scheint sie nur in Kulturen und als 
Gartenflüchtling vorzukommen. Nach Schneider gedeiht 
sie an ähnlichen Orten wie unsre P. communis, besonders 
in Flusstälern. Sie wird in Ostasien seit altersher kultiviert. 
Die Früchte sind dann grösser, zum Teil wohlschmeckend, 
gelblich mit roten Tupfen. Im allgemeinen kann ich mich 
den Urteilen anschliessen, die in Nummer 39 dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift veröffentlicht worden sind. Die Keim¬ 
kraft der Samen ist ganz vorzüglich, und trotz des ausser- 
gewöhnlich trocknen Sommers war das Wachstum sehr gut, 
sodass die jungen Pflanzen bei mir bis jetzt eine Höhe von 
75^80 cm bei 5—7 mm Stärke erreicht haben. Von einer 
Krankheit konnte ich bisher nichts bemerken, das Laub ist 
frisch, die zahlreichen Faserwurzeln sichern ein gutes An- 

i Wir wollen ruhig bet dem Namen Pirus ussuriensis bleiben, ln der Praxis 
weiss man sofort, was unter dieser Bezeichnung zu verstellen ist. Und das ist 
die Hauptsache, Die Annahme des aliern Namens f\ stfiensis würde nur Ver¬ 
wirrung anriclitem Für uns ist ein Name nur Mittel zum Zweck, Die Wissen-, 
schaff mag anders verfahren. Wir dienen aber der Praxis, Die Redaktion, 


wachsen bei späterm Verpflanzen. Allem Anschein nach 
dürfte sich diese Unterlage mehr für trockne Lagen bestens 
bewähren, da sie in unserm hiesigen trocknen, sandigen 
Boden mit kiesigem Untergrund den heurigen Sommer 
recht gut überstanden hat. Es wäre aber verfrüht, ihr einen 
unbedingten Wert für den Obstbau zuzusprechen, ehe uns 
eingehende, systematische Versuche über das weitere Ver¬ 
halten der Unterlage zum Edelreis vorliegen. _ Nach den 
amerikanischen Verhältnissen können wir uns nicht richten. 
Folgende Fragen stehen zur Beantwortung offen: . 

1. Wie verwächst die Unterlage mit dem Edelreis. 

Wird die Veredlung gut angenommen? 

2. Wie ist das weitere Wachstum in der Baumschulen 
3 Wie viele Jahre vergehen, bis der Baum tragbar wird? 
4 ! Wie werden Grösse und Geschmack der Frucht durch 

die Unterlage beeinflusst? , , , 

5. Wird durch den starken Wuchs der Unterlage der 

Baum nicht gezwungen, wohl schöne Holz-, aber wenig 
Fruchttriebe zu bilden, bezw. wird der Fruchtansatz günstig 
oder ungünstig beeinflusst? 

6. Wie verhalten sich stark- und schwach wachsende 

Sorten auf dieser starktriebigen Unterlage? . 

7. Welches Lebensalter erreichen die auf P. ussuriensis 

veredelten Bäume? , 

Es bleibt dem rührigen Obstzüchter somit ein weites 

Feld ernster Arbeit offen. Darum »Pomologen ans Werk!« 
Der rührige Deutsche Pomologenverein in Eisenach sollte 
die Führung übernehmen, um bald ein abgeschlossenes 
Bild über die Vor- und Nachteile von P. ussuriensis als 
Birnenunterlage für unsre Verhältnisse zu gewinnen. 


Pirus ussuriensis in Russland. 

Von Albert Hansen in Soroki, Gouvernement Bessarabien 

(Russland). 

Nach den Mitteilungen über Pirus ussuriensis aus 
Nord- und Süddeutschland, Holland usw. wird es die 
Leser dieser Zeitschrift, namentlich die Baumschulgärtner, 
wohl interessieren, auch über das Wachstum dieser Birnenart 
in Russland etwas zu hören. Auch hier, im Gouvernement 
Bessarabien, im Weinbauklima, wächst sie ausgezeichnet, 
schnell und stark. Ich beobachte sie seit vier Jahren hier am 
Orte in der Baumschule. Leider muss ich aber berichten, dass 
einjährige Veredlungen von P. ussuriensis auf gewöhnlichen 
Birnenwildlingen in den beiden letzten Jahren bei schnee¬ 
losem Winter und bis —30° C. fast bis zur Okulierstelle 
erfroren sind. Auch das starke, zehnjährige, wurzelechte 
Mutterexemplar hatte sehr an den einjährigen Trieben ge¬ 
litten. Unmittelbar danebenstehende einjährige Okulate von 
Japan wonder pear, Le Comte und Keiffcrs Hybride waren 
unversehrt durch den Winter gekommen. So ganz winter¬ 
hart scheint mir P. ussurensis denn doch nicht zu sein, 
und ich bin gespannt auf das Verhalten diesjähriger un- 
verpflanzter Sämlinge im kommenden Winter. Vorläufig 
halte ich sie für nicht viel härter als die gewöhnliche Quitte. 
P. ussuriensis wächst eben zu üppig, auch hier im heissen, 
trocknen Klima. Die Veredlungen werden von ihr leicht ange¬ 
nommen ; ob sie aber auch gut verwachsen oder ob sie später 
abgestossen werden oder leicht ausbrechen, muss erst die 
Erfahrung lehren. Jedenfalls ist Vorsicht noch sehr am Platze. 


Maiblumenkultur und -Düngungsversuche in Tannenhof. 

Von F. Stoffert, Obergärtner in Tannenhof bei Schwerin (Mecklenburg). 

e s sollte das Bestreben jedes Maiblumenzüchiers sein, früher drei Jahre brauchte, um einen Blühkeim zu erhalten, 
nur beste Ware auf den Markt zu bringen, da nur für genügen dazu heute schon zwei oder gar ein Jahr, ln Gross¬ 
eine solche wirklich die Preise gezahlt werden, die den kulturen, wo es sich um einen Anbau von mehreren Millio- 
aufgewendeten Kosten und Mühen entsprechen. Um eine nen handelt, hat man ja noch die dreijährige Kultur bei- 
solche Ware ziehen zu können, ist es unbedingt not- behalten, denn man arbeitet bei der dreijährigen Kultur 
wendig, dass man mit den Lebensbedingungen der Mai- billiger, weil man das Putzen der Pflanzkeime spart, auch 
blumen vollkommen vertraut ist, das heisst, man muss die Keime teilweise noch hinterm Pflug legt; aber weit 

vor allem der Pflanze diejenigen Stoffe zuzuführen ver- bessere Keime werden unbedingt bei der zweijährigen 

stehen (selbstverständlich unter Berücksichtigung der ihr Kultur gewonnen, und demzufolge erhält man auch bessere 

zusagenden Bodenverhältnisse), die es ihr ermöglichen, sich Preise für den fertigen Keim bei kürzerer Zeit, 

aufs vollkommenste ausbilden zu können. Die Grundbedingungen für eine ergiebige Maiblumen- 

Zeit ist Geld. Bei keiner Kultur bewahrheitet sich dieser kultur sind folgende: 1. preiswerter und passender Boden, 
Satz mehr als gerade bei der der Maiblume. Während man 2, billige, leicht zu habende Arbeitskräfte, 3. reichliche und 
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genommen worden ist. Er ge¬ 
braucht bis zur Ausbildung als 
Blühkeim drei Jahre. Unter 2: 
den PHanzkeim, der von der 
Mutterpflanze genommen, von 
allen Nebenkeimen gesäubert 
und dadurch in zwei Jahren 
schon zum Blüher wird. Un¬ 
ter 3: versteht man den Pflanz-, 
richtiger Blattkeim, der, beim 
Sortieren der Blühkeime als 
ohne Blumen gefunden, noch¬ 
mals zwei Jahre ausgepflanzt 
werden muss. Unter 4: die 
Blattkeime, die sich zwischen 
den unter 3 beschriebenen als 
besonders stark und schön ent¬ 
wickelt zeigen und die ausge- 
pflanzt schon nach einem Jahr 
Blüher geben. 

Ich will alle Angaben über 
die dreijährige Kultur hier 
ausschalten und mich auf die 
Beschreibung der zweijäh¬ 
rigen beschränken. 

Leicht lehmiger Sandboden 
ist entschieden der beste, eines¬ 
teils, weil er den Lebensbe¬ 
dingungen der Maiblumen 
entspricht, andernteils, weil 
die Bearbeitung bedeutend 
leichter und demzufolge bil- 


Maiblumenkultur in Tannenhof. 

1. Ungeputzter einjähriger Pflanzkeitn 
für dreijährige Kultur. 


billige Düngung und 4. gründliche 
Kenntnis der ganzen Kultur. Gerade 
das zuletzt genannte ist die Haupt¬ 
sache, denn in den meisten Fällen 
liegt ein Misslingen nur an der Un¬ 
kenntnis des Besitzers, weniger an 
der Witterung; ein einziger Fehler 
schleppt sich durch die ganze Kul¬ 
turperiode, zeigt sich erst in zwei 
oder drei Jahren und kann nicht 
wieder gut gemacht werden. Wo 
eine der obengenannten Bedingun¬ 
gen fehlt, da lasse man die Finger 
davon, man hat sonst weiter nichts 
als Aerger und Geldverlust. 

Da sich die Maiblume durch 
Wurzelausläufer fortpflanzt, muss 
man bei einer guten Kultur darauf 
achten, dass man neben besten Blüh- 
keitnen auch reichlich und beste 
Pflanzkeime erhält, denn nur aus 
solchen bilden sich Blühkeime, die 
allen Ansprüchen genügen. 

Man unterscheidet bei der Mai- 
blumenkuttur folgende Pflanzkeime: 
L einjährige Pflanzkeime für drei¬ 
jährige Kultur (Abbildung I, oben¬ 
stehend), 2. einjährige Pflanzkeime 
für zweijährige Kultur (Abbildung II, 
obenstehend), 3. zweijährige Pflanz¬ 
oder Blattkeime für zweijährige Kul- 
tur (Abbildung III, nebenstehend), 
4. zweijährige Pflanz- oder Blatt¬ 
keime für einjährige Kultur. 

Unter 1 versteht man den Pflanz- 
keim, der wieder so gepflanzt wird, 
wie er von der Mutterpflanze ab- 


Maibliimenkultur in Tannenliof. 

111. Zweijähriger Pflanz- oder Blattkeim 
für zweijährige oder, wenn er besonders 
stark ist, auch für einjährige Kultur. 

Originalzeich nungen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung;. 


Maihlmnenknltiir in Tamienhof. 

II. Geputzter einjähriger Pflanzkeim 
für zweijährige Kultur. 


liger ist. Und Ersparnis bei eine; 
Kultur ist schon Gewinn. Die Mai 
blume wird ja auch teils auf schwe 
rem Boden kultiviert, gibt hier auef 
einen guten Keim, aber er hat keil 
Ansehen und steht niedrig im Preise 
die Kultur kostet zu viel, und denu 
zufolge besteht kein richtiges Ver¬ 
hältnis zwischen Ausgabe und Ge¬ 
winn. Der Boden nuiss aufs sorg¬ 
fältigste vorbereitet werden, 1 iefes 
Durchpt lügen, wenn möglich noch 
ein leichter Untergrubber hinterher, 
ist notwendig. Eine reichliche Gabe 
gut abgelagerten Dunges, niemals 
frischen Dunges, wird gleich mit 
untergepflügt. Falls eine Kalkung 
des Bodens notwendig ist, muss sie 
ein Jahr vorher gegeben werden; 
die Maiblume liebt ungemein Kalk. 
Ich gebe auf den Morgen 20—25 
Zentner kohlensauren Kalk, der, 
wenn er ein Jahr vorher gegeben 
wurde, Wunder bewirkt, dagegen 
frisch gestreut auf die Wurzelbtl- 
dung geradezu hindernd wirkt. Har¬ 
ken hinterm Pflug ist sehr zu em¬ 
pfehlen, um alle winterharten Un¬ 
kräuter zu entfernen, denn nichts 
ist gefährlicher als das Verunkrauten 
einer Maiblumenkultur. Sauberkeit 
ist schon der halbe Gewinn. 

Wenn das Land fertig vorbereitet 
ist, wird es der Länge nach in zwei 
gleiche Teile eingeteilt, und zwar so, 
dass ein 1 m breiter Weg zwischen 
den beiden Stücken ausgespart wird 
(Abbildung IV, Seite460). Linksund 
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Frost eingetreten ist, wird die ganze Fläche zum 
Schutz gegen das Auffrieren mit kurzem Dung 
bedeckt, und zwar 2—3 cm hoch. Hierzu kann 
frischer, besser aber aller, verrotteter Dung ver¬ 
wendet werden. 

Die Pflanzung ruht nun bis zum Frühjahr. 
Sobald die Vegetation beginnt und die kleinen 
Keime sich in der Erde rühren, die Oberfläche 
aber noch nicht durchbrochen haben, wird der 
Mist verharkt. Das geschieht aus dem Grunde, 
da durch Witterungseinflüsse, Schnee usw. der 
Dung zum Teil so fest gelagert ist, dass die klei¬ 
nen Keime nicht imstande sind, diese feste Decke 
zu durchdringen und zu Grunde gehen wür¬ 
den. Der lange Dung, der nun noch zusammen¬ 
geharkt wird, wird entfernt und nur der kurze 
zum Schutz gegen das Austrocknen im Sommer 
liegen gelassen. Von nun an wird die Pflan¬ 
zung den Sommer über sehr sauber gehalten; 
ich lasse keine Hacke in die Kulturen, sondern 
alles jäten, da durch die Hacke viele Keime an¬ 
geschlagen werden und verloren sind. Im Herbst 
wird wiederum eine Düngerdecke gegeben, und 
im zweiten Jahr ist die Behandlung genau so 
wie im ersten. 

Im Herbst des zweiten Jahres beginnt die 
Ernte. Ausgang September oder Anfang Oktober 
ist der Keim so weit, dass man mit dem Auf¬ 
nehmen beginnen kann. Ich lasse die Blätter, 

rechts von iedem Stück wird die Messlatte gelegt. Sie ist die nun schon gelb bis braun aussehen, kurz über der 
4 /S lang und 20 ^breitEssind in ihr Kerben einge- Erde abmähen, um das Ein schleppen unnot,gen Schmutzes 


Malblumenkultür in Tannenhof. 

IV. Einteilung des zu bepflanzenden Stückes. 


sägt, die den Reihenabstand anzeigen, und zwar 
auf 23 cm Entfernung; nach sieben Kerben fehlt 
die achte als Weg, und so fort. Es werden nun 
an spitzen, 50 cm langen Eisenstäben, an denen 
sich zum festen Einstecken in der Mitte ein Winkel 
zum Drauftreten mit dem Fuss befindet (Ab¬ 
bildung V, nebenstehend), die Pflanzleinen immer 
hinter die betreffende Lattenkerbe so gesteckt, dass 
beide Pflanzleinen auf beiden Stücken eine gerade 
Linie bilden. Auf kurze Entfernungen wird die 
Schnur zum sichern Liegen mit Haken festgesteckt. 

Ehe man die erste Reihe aushebt, wird der Boden 
leicht an der Schnur entlang festgetreten, damit 
man eine gute Kante stechen kann. Dann werfen 
drei Mann am Stück a den Erdboden 20 cm tief 
so auf, dass die Erde vor ihnen jenseits der Schnur 
liegt; der Stich muss etwas schräg sein, damit die 
Frauen die Keime bequem an die Kante legen 
können. Ist die Reihe auf dem Stück a fertig, so 
stechen die Männer auf b weiter; zu drei Stechern 
gehören zwölf bis vierzehn Frauen zum Einlegen. 

Die Keime müssen sehr sorgfältig gelegt werden, 

1-2 an unter Kantenhöhe, einjährige Pflanzkeime 
2 — 3 cm, zweijährige Blattkeime 4 — 5 cm von¬ 
einander entfernt. Sobald die Frauen einen Teil der 
Reihe vollgelegt haben, gehen ein oder zwei 
Harker hinterher und ziehen die aufgeworfene Erde 
wieder in die Furche hinein und drücken sie an, damit 
der Keim feststeht. Sind die Stecher auf b fertig, so fangen 
sie auf a wieder an, die Frauen 
und Harker folgen, und so 
treibt ein Keil den andern. Ein 
geübter Trupp pflanzt an 
einem Tage 80000—90000 
Stück, wozu eine i lache von 
7 — 8 a gehört. Die fertige 
Fläche macht nachher den 
Eindruck eines sauber abge¬ 
harkten Stückes, an dessen 
beiden Seiten nur die Weg- 
markierstäbe stecken. Diese 
Stäbchen müssen des spätem 
Dungtragens wegen gesteckt 
werden, denn nicht immer 
friert das Land im Herbst so, 
dass man die Fläche zum Dün¬ 
gen befahren kann. Sobald 


Maibht menkulttir 
in Tannenhof* 

V, Eisenstab 
der Pflanzleine. 


in den Putzraum zu vermeiden. Dann graben 
einige Männer mit der Grabegabel die Keime aus. 
Die stark ineinandergewurzelten Keime werden gut 
ausgeschüttelt, damit so wenig wie möglich Erde 
in den Putzraum kommt. An der Seite des Stückes 
werden die ausgegrabenen Maiblumen zu kleinen, 
meterlangen und 50 cm hohen Haufen aufgesetzt 
und sofort leicht mit ^rde bedeckt. Für das Aus¬ 
pflügen, das hier und da vorgenommen wird, bin 
ich deshalb nicht, weil die Keime hierbei zu sehr 
unter Wind und Sonne leiden, und weil der Vorteil, 
den man durch das Auspflügen hat, bei der näch¬ 
sten Kultur durch minderwertiges Pflanzmaterial 
doppelt wieder verloren geht. Einen Tag vor Be¬ 
ginn des Putzens müssen die Männer Vorrat schaf¬ 
fen, denn wenn nachher sechzig bis siebzig Frauen 
an der Arbeit sind, ist ein Stocken der Arbeit 
ein sehr grosser Geldverlust. 

Der Keim wird nun in den Putzraum ge¬ 
fahren, wo an langen Tischen die Frauen beim 
Putzen sitzen. Eine Person führt die Aufsicht im 
Putzraum und hat dafür Sorge zu tragen, dass jeder¬ 
mann zu tun hat und auch was tut. Der Putz¬ 
schuppen, der heizbar ist, ist in zwei Abteilungen 
eingeteilt, den Sortierraum und den Putzraum. 
Zwischen je zwei Frauen, die auf Bänken sitzen, 
wird ein Handkasten von 1,20 m Länge, 60 cm 
Breite und 20 cm Höhe auf die Bank gestellt; hinter den 
Frauen an der Erde stehen Körbe für die Pflanzkeime. 
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Mattilumenkultur in Tannentiof. 

VI. Von links nach rechts: 1. Blühkeim zweiter Wahl. 2. Blühkeim erster Wahl. 
3. Yorbliiher. 4. Längsschnitt durch einen normalen Blühkeim, 

5. Längsschnitt durch einen Vorblüher. 

O ri giualz eichnunge n für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Die Frauen müssen nun die 
Pflanzkeime von den Blatt¬ 
keimen ohne Rücksicht auf 
Bluher trennen, die Pflanz¬ 
keime von den Nebenkeimen 
säubern und die Blattkeime 
putzen, und zwar so, dass sie 
den beim Abmähen stehenge- 
büebenen Blattstengel sauber 
abziehen, dass der schon darin 
vorgebildete neue Keim gut 
sichtbar ist. Die zu einem 
Kasten gehörenden Frauen 
legen nun die geputzten Blatt¬ 
keime so in den Kasten, dass 
die Keime in der Mitte lie¬ 
gen und die Wurzeln an der 
Wandung. Die geputzten 
Pflanzkeime werfen sie hin¬ 
ter sich in die Körbe. So¬ 
bald ein Kasten voll ist, stellt 
der Aufsichtführende einen 
neuen Kasten hin und den 
vollen in den Sortierraum; 
die Körbe mit Pfianzkeimen 



Maiblumenkiiitur In Tannenhof. 

VII- Bretterverschlag für den Einschlag. 


werden gut durchgegossen und zur Seite gestellt. 

Im Sortierraum werden die Blatt keime von Akkord- 
s° r t j ercrn auf ßlüher geprüft und nach erster und nach zwei- 

a ““ nach Vorblühern sortiert (Abbildung VI, Seite 
460). Auch hinter den Sortierern stehen Korbe zur Aufnahme 
der Nichtbluher, die nachher wieder das zweijährige Pflanz- 
material bilden. Auf zwei Sortierer kommt ein Bindender 

Bluhkeime zu 25 Stück in ein Bund sehr sauber, 
mit Kokosstrick, Jute oder Draht, binden muss, je sauberer 
gebunden, desto besser spricht die Ware an, und desto 
leichter kann man beurteilen, ob ein Nichtbluher oder 
ein Minderwertiger, absichtlich oder unabsichtlich, mit durch¬ 
geschlüpft ist. Die Abnahme der Blühkeime von den Sor¬ 
tierern erfolgt morgens und mittags, es wird jedes Bund 
auf Nichtbluher geprüft, in Wasser getaucht und zum Ein¬ 
schlag gebracht, worin die Keime bleiben, bis eine Sendung 
voll oder die Ernte vorbei ist. Nach der Abnahme erhalten 
die Sortierer sofort einen Zettel, auf dem die von ihnen 

sortierte Menge vermerkt ist. Danach wird Sonnabends 
aufgerechnet. 

f~. ,P. er Einschlag wird so hergerichtet, dass man für jede 
Qualität einen besondern, 1 m hohen Holzverschlag baut, in¬ 
dem man in der Nähe des Putzraums 1,50 m lange Pfähle 
in die Erde schlägt, daran Bretter befestigt (Abbildung VII, 
obenstehend), also ähnlich wie ein 
Mistbeetkasten, nur eine Stirn¬ 
wand bleibt offen, damit man die 
Keime mit der Karre hineinfahren 
kann. Die Sohle des Verschlages 
wird nun 5 an hoch mit reinem 
Sand bestreut, die Bündel werden 
in zwei Reihen, die Köpfe nach 
aussen, darauf geschichtet. Dort, 
wo die Wurzeln zusammenstos- 
sen, werden einige Bündel gelegt, 
um dem Ganzen Halt zu geben 
(Abbildung VIII, nebenstehend). 

Die Schicht wird stark durch- 
gegossen, leicht eingesandet; dann 
kommt die zweite Schicht darauf 
usw., bis die letzte Schicht mit 
den Brettern oben abschneidet. 

Die Oberfläche wird wieder stark 
eingesandet, das Ganze gut ab¬ 
gedeckt und dunkel gehalten, am 
besten mit Brettern, damit sich 
der Keim nicht nach dem Lichte 
strecken kann; man würde sonst 
zuletzt lauter krumme Keime ha¬ 
ben. So wird Stoss an Stoss 
gesetzt, mit einem Abstand von 
, cm i damit der Händler bei 
der Abnahme jeden Keim leicht 
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VIII. Setzen der Stösse im Einschlag. 

Von oben gesehen, 
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und schnell sehen kann. Tüch¬ 
tiges Begiessen und gutes Ein¬ 
sanden ist die Hauptsache 2 ur 
guten Konservierung der Kei¬ 
me. Sobald die Keime trocken 
liegen, bildet sich Schimmel, 
und die Keime werden blau 
und wertlos. Man legt für ge¬ 
wöhnlich immer 40 Bund in 
eine Schicht, das sind 1000 
ßlüher; es ist dann für die 
Käufer ein leichtes Besichtigen 
und Ueberzählen des ganzen 
Vorrats möglich. 

Der Preis für die Ware 
wird nach einer Anfang Okto¬ 
ber einzusendenden Probe, die 
sich gewöhnlich auf 100—200 
Keime stellt, bei der man die 
ungefähr lieferbare Menge mit 
angeben muss, vereinbart. Ich 
halte jedoch dieses Verfahren 
nicht für richtig, denn der 
Keim bildet sich meist erst 

. _ .. nach dieser Zeit zu seiner voll¬ 

ey;.* 1 Schönheit aus, und den Vorteil haben dann immer die 
Händler. Das Gute der Probeeinsendung ist, dass der 
Lieferant genau nach Probe arbeiten muss, wodurch etwaige 
Differenzen vermieden werden können. Bei gewissenhaften 
Lieferanten wäre es unnötig, da der Keim in den meisten 
Fallen besser ausfällt als die Probe. Richtiger wäre es, wenn 
Anfang Oktober die lieferbare Menge angegeben und Aus- 
garig Oktober die Probe eingesandt würde. Der Züchter 
wurde dann in vielen Fällen einen bessern Preis erhalten 
Ist die Ernte beendet, so beginnt das Verpacken. Hier hat 
nur das Verpacken der überseeischen Ware Interesse. 
Kisten bestimmten Schiffsmasses, die der Abnehmer liefert 
werden mit feuchtem Moos ausgelegt, sodass alle Seiten¬ 
winde und die Bodenfläche bedeckt sind; dann werden die 
Bündel, mit den Wurzeln zur Wandung, die Köpfe nach 
innen, fest eingeschichtet. Der Abnehmer bestimmt die in die 
Kisten zu packende Menge. Nach jeder Schicht kommt Moos, 
bis die Kisten stramm voll sind, obenauf wieder Moos, so¬ 
dass keine Wurzelteile Holz berühren. Der Deckel wird mit 

ganze Kiste läuft, geschlossen und 
die Kiste mit dem Ausfuhrzeichen versehen. 

Die erste Qualität ist, wenn sie auch wirklich erstklassig 
ist, sehr leicht verkäuflich, die zweite schwerer und nur 
zu sehr mässigen Preisen. In Jahren, in denen es viele Vor- 

blüher gibt, sind diese sehr 
schwer abzuseizen, trotzdem sie 
für einen Gärtner, der sie zum 
Selbsttreiben gebraucht, für den 
üblichen Preis eine genügend 
gute Ware geben, sofern er sie ab¬ 
zutreiben versteht. Die Vorblüher 
(Abbildung VI, Seite 460) sind 
Keime, bei denen sich die un¬ 
tern zwei bis vier Glocken des 
Blumenstiels schon im geschlos¬ 
senen Keim soweit vorgebildet 
haben, dass sie infolge Platz¬ 
mangel, Luft- und Lichtabschluss 
welken und schwarz werden und 
bei der Treiberei als tote Glocken 
entfernt werden müssen. Bei dem 
heutigen Zuchtmaterial, wo erste 
Wahl 12 —15 Glocken haben 
muss, um als erste Qualität zu 
gelten, ist das kein wesentlicher 
Verlust bei so geringem Preis, 

I >ieser Keim wird im Handel 
noch viel zu wenig gewürdigt. 

Diejenigen Keime, die im 
Putzraum von den Frauen als 
einjährige PFlanzkeime in die 
Körbe geworfen und zur Seite 
gestellt wurden, werden abends 
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I. Ein Feld einjähriger Pflanzung von einjährigen Keimen 


zu fünfzig Stück gebündelt, in Wasser getaucht und für 
den andern Tag zum Pflanzen vorbereitet. Ich habe die 
Einrichtung durch meine Schnitterwirtschaft getroffen, dass 
ich mit verschiednen Abteilungen Leuten arbeite. Die 
Frauen aus der Stadt, die nur während der Maiblumenzeit 
angenommen werden, arbeiten von morgens 7 bis abends 

7 Uhr Tagelohn 1,40 M. t sie werden nur mit dem Putzen 
der Keime beschäftigt. Sobald diese Frauen den Raum 
verlassen haben, wird er gelüftet, eine Stunde später, um 

8 Uhr, kommt die zweite Abteilung, meine polnischen 
Jungfrauen und putzen noch bis 11 Uhr abends. Zuei st 
wird, wie oben schon erwähnt, der von den Stadtfrauen 
am Tage geputzte Vorrat gezählt und gebündelt. _Ein Mann 
hackt die Wurzeln in gehöriger Länge ab, die Bündel wer¬ 
den in Wasser getaucht, 


Arbeiten, wie zum Bei¬ 
spiel mit dem Vorbe¬ 
reiten von Land zum 
Pflanzen in der Plan¬ 
tage usw., beschäftigt. 
Eine dringende Not¬ 
wendigkeit ist, stets ge¬ 
nügend Land vorzuberei¬ 
ten, damit man nicht mit 
dem Pflanzen in Ver¬ 
legenheit kommt. Man 
muss schon im Früh¬ 
jahr das Land für die 
Maiblumenkultur be¬ 
stimmen und die vorher¬ 
gehenden Kulturen so 
wählen, dass das Land 
zur rechten Zeit frei wird. 
Ich baue meist Konser¬ 
venbohnen vorher, und 
als Nachfrucht nach Mai¬ 
blumen pflanze ich auf 
diese gut gedüngten 
Stücke Erdbeeren und 
Tomaten. Kann man 
infolge schlechten Wet¬ 
ters einige Tage nicht 
pflanzen, so muss man 
die PElanzkeime sehr 
sorgfältig einmieten, 
durchdringend giessen, 
um jedes Trocken werden 
zu vermeiden und gut mit Säcken oder Matten zudecketi. 
Bleibt es anhaltend schlecht, so muss man ab und zu die 
Mieten nachsehen, ob der Keim nicht warm wird; in diesem 
Falle muss die Miete sofort umgesetzt werden. Viel Wasser 
und wenig Luft muss die Parole sein. Bei mir ist kein Keim 
länger als 24 Stunden aus der Erde. Nach dieser Zeit ist er 
schon wieder gepflanzt oder im Einschläge eingesandet. 

Ich habe oben erwähnt, dass man auch in einem Jahre 
schon Keime abkultivieren kann; dieses Verfahren ist aber 
nur bei ganz genauer Kenntnis zu empfehlen. Gewöhnlich 
erhält man durch zu starke Nahrungszufuhr viele Vorblüher, 
weil man den Keim auf ganz besonders gut vorbereiteten 
Boden pflanzen muss, zumal wenn die Witterung für diese 
Anbauart nicht sehr günstig ist. Im allgemeinen ist der ein- 


(Text Seite 463.) 


sorgfältig zugedeckt und 
bis zum andern Morgen 
im Schuppen gelagert. 
Ehe morgens die Stadt¬ 
frauen kommen, wird 
der Putzraum gründlich 
gereinigt, die Tische 
werden sauber gefegt, 
und neues Putzmaterial 
wird herbeigeschafft, die 
fertigen Pflanzkeime 
werden auf Wagen ge¬ 
zählt und zum Pflanzort 
gefahren. So wird am 
Tage von den Schnittern 
gleich wieder die Menge 
gepflanzt, die am Tage 
vorher von den Stadt¬ 
frauen geputzt worden 
ist. Ist schlechtes Wetter, 
so kommen die Schnitter 
auch tagsüber in den 
Putzraum; doch sind das 
nur Ausnahmen, die ich 
gern, der verschiednen 
Nationalität halber, ver¬ 
meide. Haben die 
Schnitter am Tage die 
PElanzkeime gepflanzt, 
und ist es noch Zeit, so 
werden sie mit andern 
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II. Ein Feld einjähriger Pflanzung von zweijährigen Keimen. (Text Seite 463 ) 

In den Kulturen der Firma E. Neubert in Wandsbek für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenouunci]- 
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jährige Pflanzkeim dem 
zweijährigen Blattkeim 
vorzuziehen, denn der 
zweijährige Blattkeim 
hat schon eine Kultur- 
periode durchgemacht 
und ist infolgedessen 
nicht mehr so leistungs¬ 
fähig wie einjährige Wa¬ 
re. Man findet immer 
Keime dazwischen, die 
sich schon durch Gott 
weiss wie viele Kultur¬ 
perioden geschleppt ha¬ 
ben und nie ßlüher wer¬ 
den; der einzige Vorteil, 
den sie bieten, ist, dass 
auch sie junges Pflanz¬ 
material während der 
Kulturzeit bringen. Wenn 
man Pflanzkeime kaufen 
muss, sollte man nur 
einjährige Ware kaufen. 

(Schluss folgt.) 




Fortschritte in der 
Maiblumen kultur. 

Von Woldemar Neubert, 
Inhaber der Firma E. 
Neubert in Wandsbek. 



B ereits vor neun Jahren 
befand sich in dieser 
Zeitschrift eine eingehende Schilderung meiner Maiblumen- 
Feldkulturen, und es wurde überflüssig sein, sie von neuem zu 
beschreiben, wenn nicht in diesem Zeitraum auch hier Neue¬ 
rungen von Bedeutung eingeführt wären. Diese bestehen zu¬ 
nächst in der Verbesserung der Bodenbearbeitung 
und dann in der strengem Auswahl des Pflanzmate¬ 
rials. Durch diese beiden Kulturmassnahmen wird eine bes¬ 
sere Ware und ein grösserer geschäftlicher Gewinn erzielt. 

Die zum Bepflanzen geeigneten Felder werden bereits 
em Jahr vor der Pflanzung mit reinem Kompost, be¬ 
stehend aus Pferdedünger, Torfmull oder Strassenkehricht, 
und Kloake reichlich gedüngt. Sie werden mit einem ge¬ 
wöhnlichen Pflug, in dessen Furche ein Untergrundpflug 


Fortschritte in der Maiblumen kultur. 

IV. Ein Feld dreijähriger Pflanzung von einjährigen Keimen 
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HL Ein Feld zweijähriger Pflanzung von zweijährigen Keimen* 

der Firma E. Neuheit in Wandsbek für Möllers Deutsche Gärtner™Zeitung photographisch aufg 


folgt, tief durchgearbeitet und im ersten Sommer mit Kar¬ 
toffeln bestellt. : >iese Frucht verlangt bekanntlich ein reich¬ 
liches Hacken des Bodens, wodurch er stets locker und un¬ 
krautfrei bleibt. Nach der Kartoffelernte wird das Land von 
neuem stark mit Kompost gedüngt und abermals mit bei¬ 
den Pflügen tief durchfurcht, sodass sich der Dünger mit 
dem Boden innig vermischt. 

Wie vorteilhaft diese Düngung und Bodenbearbeitung 
ist, kann man gerade in diesem Sommer sehen. Rings¬ 
herum alles vertrocknet und verwelkt, und auf meinen 
Feldern, selbst bei den frisch gepflanzten Keimen, fast kein 
gelbes Blatt. Natürlich habe ich auch trotz der Hitze und 
des andauernden Sonnenbrandes das Hacken nicht ein- 

_ gestellt, sondern den 

Boden immer offen ge¬ 
halten. 

Von den Pflanzkei¬ 
men nehme ich nur das 
Beste vom Besten. Ich 
sortiere sofort beim Put¬ 
zen, und zwar einjäh¬ 
rige für sich, das sind 
solche, die noch kein 
Blatt hatten, und zwei¬ 
jährige für sich, solche 
die bereits einen Blatt¬ 
ring gebildet haben. Je¬ 
de Sortierung wird für 
sich gepflanzt. Alle 
schwachen und beschä¬ 
digten Keime werden 
fortgeworfen und die 
Seitenaugen schon beim 
Putzen gleich abge¬ 
schnitten, sodass sich nur 
ein einziger Trieb und 
dieser stark und kräftig 
entwickeln kann. Aus¬ 
läufer werden hierdurch 
im ersten Jahre gänzlich 

unterdrückt, und dadurch 
wird für die Entwick¬ 
lung eines schönen Kei¬ 
mes die erste Grund¬ 
bedingung geschaffen. 
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Die Pflanzkeime werden in Reihen von je 30 cm Abstand 
gelegt und zwar lege ich von den einjährigen etwa 35 Stück, 
von den zweijährigen ungefähr 30 Stück auf das laufende 
Meter. Die einjährigen Keime bleiben drei Jahre, die zwei¬ 
jährigen in der Regel nur zwei Jahre bis zur Ernte stehen. 
Eine einjährige Kultur der zweijährigen Keime, wie sie 
einzelne bevorzugen und in der Schweriner Gegend erlo g- 
reich betreiben, ist mir bisher nicht geglückt. Ich habe des¬ 
halb die Hoffnung auf ihr Gelingen seit Jahren aufgegeben, 
war aber nicht wenig erstaunt, als ich nach diesem heissen 
Sommer auf einigen feuchtem Feldern einen unerwartet 
grossartigen Ertrag der schönsten, wunderbar bewurzelten 
Blüher fand, die erst im Oktober 1910 als Zweijährige ge¬ 
pflanzt worden waren. . , .. 

Soll die Grosskultur einträglich sein, so ist dafür 

Sorge zu tragen, dass mit dem Beginn des Putzens alles 
so vorbereitet ist, dass die Pflanzkeime sofort wieder an 
ihren zukünftigen Standort kommen. Mit dem Aufnehmen 
muss auch das Pflanzen beginnen. Je kürzer die Zeit ist, 
während der sich die Pflanzkeime ausserhalb der Erde be¬ 
finden, umso besser ist später ihre Entwicklung, und je 
früher'sie wieder in den Boden kommen, umso fester wer¬ 
den sie durch die Herbst- und Winterfeuchtigkeit in ihm ge¬ 
lagert und können einem trocknen und heissen Sommer 
besser widerstehen, als die spät im Frühjahr gepflanzten. 
Man muss also möglichst mit drei Abteilungen Leute 
arbeiten: die eine beim Ausheben, die zweite beim Putzen 
und die dritte beim Pflanzen beschäftigen. Reichen die 
Arbeitskräfte nicht aus, so müssen die Arbeiten möglichst 

abwechselnd vorgenommen werden. 

Mir hat die Maiblumenkultur ständig einen guten Ertrag 
gebracht. Merkwürdig will es mir aber erscheinen, dass 
trotz steigender Preise und trotz immer grossem Bedarfs 
die Maiblumengrosskulturen zurückgegangen sein sollen. 
Es mag daran liegen, dass nicht überall die geeigneten 
Vorbedingungen vorhanden waren, um die Kultur ein¬ 
träglich zu machen. Dort aber, wo günstiger Boden, 
reichlich Dünger und genügend Arbeitskräfte im Sommer 
und in den Herbstmonaten vorhanden sind, da wird je¬ 
der Züchter sein Brot dabei finden. Fehlt aber eine dieser 
Voraussetzungen, dann soll man allerdings seine Hände 
von der Maiblumenzucht lassen. 


r I AUS DEN VEREINEN I \ 
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Jahresversammlung des Deutschen Pomologenvereins 
in Friedrichshafen am Bodensee vom 4.-6. September. 

(Fortsetzung von Seite 456.) 

Den beiden Vorträgen der Herren Gross und Grote, deren 
wesentliche Ausführungen in der vorigen Nummer wiedergegeben 
sind, schloss sich eine lebhafte Aussprache an. Es ist keine 
Frage dass der Obstbau im Bodenseegebiet noch manches zu 
wünschen übrig lässt, ebenso, dass die Mehrzahl der Züchter 
lieber Worte der Anerkennung als der Kritik hört. Wenn min, 
wie es hier der Fall war, die Obstbauverhältnisse durch eine 
ziemlich graue Brille betrachtet geschildert und die sehr selbst¬ 
bewussten Worte der Kritik nicht gerade vorsichtig gewählt wer¬ 
den, wenn ausserdem ein grosser und wichtiger Obstbaubezirk 
übergangen wird, so nimmt es nicht Wunder, wenn sich lebhafter 
Widerspruch erhebt. Der Vortrag des Herrn Gross veranlasste 
ein Rededuell zwischen Herrn Adorno, Obstplantagenbesitzer 
in Kaltenberg bei Tettnang, und dem Vortragenden, das aber 
wie das Hornberger Schiessen verlief. Der eine bestritt einige 
Behauptungen des andern, und der andre wiederholte sie dann 
nochmals. ^Jedenfalls war Herr Adorno bemüht, den Obstbau 
am Bodensee in ein besseres Licht zu stellen, als er in der Gross¬ 
sten Beleuchtung den Fremden erscheinen musste. Wir haben 
uns ja auf den Ausflügen selbst davon überzeugen können, auf 
welcher achtunggebietenden Höhe der Obstbau im Seegebiet 
steht. So soll es der Bezirk Tettnang bis zu einer jahreserzeugung 
von 60QQÜ0 Zentnern Obst, darunter ein Teil Tafelobst, gebracht 
haben. Aber »die grösste und beste deutsche Obstkammer?« 

Es folgten Mitteilungen des Vorsitzenden über Anträge 
des Vorstandes, die von der Jahresversammlung angenommen 
wurden. Daraus das folgende: 

1. Zur Errichtung eines Goethe-Denkmals in Geisenheim 
werden einhundert Mark bewilligt. 2. Im nächsten Jahre wird 
der Lehrgang des Vereins in Bonn abgehalten werden. Er ist 
bestimmt für Obstzüchter, Baumschulbesitzer und Obergärtner. 
Vortrags- und Verhandlungsgegenslände: Anzucht der Obst¬ 


bäume. Vergleichs werte von Hochstämmen, Halbstämmen, 
Buschobst und Formobst. Erwerbsobstanlagen. Baumschul¬ 
betrieb Obsthandel. Ertragsberechnung. Buchführung. Rech¬ 
nungswesen. 3. Die nächste Jahresversammlung wird eben¬ 
falls in Bonn stattfinden. ...... „ , 

Am Vormittag des zweiten Tages sprach komgl. üarten- 

inspektor Schönberg in Hohenheim über das Thema 

Welche besondern Aufgaben hat der Obstbau in 
Württemberg zu erfüllen, und in welcher Weise sind 
sie mit den Aufgaben zu vereinigen, die dem gesamten 
Obstbau in Deutschland gestellt sind? 

Der Redner gab in knapper Form einen vollständigen Ueber- 
blick über den gesamten württembergischen Obstbau. Er ging 
aus von den Massnahmen der Landesregierung zur Hebung des 
Obstbaues und den Veranstaltungen des württembergischen Obst¬ 
bauvereins, einer Organisation, die heute 3000 aktive und 10000 
passive Mitglieder habe, schilderte die Tätigkeit dieses t.andes- 
vereins in dessen Leitung ein stark kaufmännischer Zug herrsche, 
ferner die der zahlreichen Bezirks- und Ortsobstbauvereine und 
endlich die Einrichtung des Instituts der Baumwärter (37 Ober¬ 
amts- und 1135 Gerneindebaumwärter ausser einer noch grossem 
Zahl Privatbaumwärter). Der Vortragende ging weiterhin auf 
die Anbau- und Betriebsverhältnisse des Obstbaues im Lande ein, 
betonte dass der Feldobstbau als landwirtschaftlicher Nebenbe- 
trieb die Hauptrolle spiele (jüngere Obstgüter auf Ackerland mit 
Getreide-und Hackfrüchten als Unterkultur, ältere Baumbestände 
mit Grasbau), und dass sich an dieser Betriebsweise, des vor¬ 
wiegend bäuerlichen Kleinbesitzes wegen, in Zukunft auch 
kaum viel ändern lasse. Nach der Würdigung des Strassen- und 
Gartenobstbaues und nach dem Hinweis auf das Fehlen ausge- 
sprochner Erwerbsobstanlagen im modernen Sinne wandte sich 
der Redner der Obstverwertung zu, vor allem der Herstellung 
des schwäbischen Volksgetränks, des »Mostes«. In mittelgrossen 
ländlichen wie städtischen Haushaltungen fände man Dutzende, 
in grossen Betrieben Hunderte von Hektolitern Aepfelwein im 
Keller, und die Frage der Verwertung des geringem Obstes, das 
in andern Ländern in obstreichen Jahren so viel Kopfzerbrechen 
mache, sei durch die Verarbeitung zu Obstwein in der vorteil¬ 
haftesten Weise gelöst. Besonders edle Aepfel- und Birnen- 
weine seien der Luiken-, Kienles-, Hohenheimer Rieslings-, Cham- 
pagnerbratbirn- und der Wadlbirn^most«. Der Redner streifte 
weiterhin Obsthandel, Obstmärkte, die Tätigkeit der Zentralver- 
mittlungsstelle (1911 hat sie 125 000 Zentner Kirschen vermittelt), 
das Ausstellungswesen und kam dann ausführlicher auf die Obst- 
einfuhr und die damit zusammenhängende Zoll- und Tariffragen 
zu sprechen. Daraus das folgende, dessen Inhalt sich mit einer 
Eingabe des Württembergischen Obstbauvereins an die königl. 
Zentralstelle für die Landwirtschaft deckt: 

Württemberg hat, da es trotz seiner grossen Obsterzeugung 
auf umfangreiche Obsteinfuhr, besonders aus der Schweiz, nament¬ 
lich in obstarmen Jahren, auch in Zukunft angewiesen ist, an 
hohen Obstzöllen und hohen Eisenbahntarifen kein Interesse, 
Einer Herabsetzung der Eisenbahn-Frachttarifsätze kann 
aber bei den jetzt gültigen Zoliverträgen ebensowenig das Wort 
geredet werden, weil diese Vergünstigung auch der ausländi¬ 
schen Einfuhr zugute käme. Eine Verbilligung der Fracht für 
Tafelobst in Wagenladungen käme höchstens einem kleinen 
Teil der württembergischen Obstzüchter zugute, weil der Tafel¬ 
obstbau im Lande noch nicht umfangreich genug ist. Dagegen 
könnte die Herabsetzung des Stückguttarifes für Sendungen 
innerhalb des Deutschen Reiches befürwortet werden, um den 
Austausch zwischen Süd und Nord zu fördern. Eine Frachtver¬ 
billigung für Mostobst käme ebenfalls zunächst dem Auslande, 
dann dem Händler, zuletzt dem Verbraucher zu statten, der ein¬ 
heimische Züchter hätte den Schaden. Ausnahmetarife sind auch 
nicht wünschenswert, weil dann jedes Gebiet mit einer reichen 
Obsternte die Vergünstigung für sich in Anspruch nehmen würde. 
Diese Stellungnahme wird auch beeinflusst von der Tatsache, dass 
das Ausland (Schweiz, Italien und Oesterreich) den bestehenden 
Schutzzoll für die deutschen Obstzüchter dadurch geradezu illu¬ 
sorisch macht, dass Tafelobst in Wagenladungen, als Mostobst 
deklariert, zollfrei bis zum 1. Dezember nach Deutschland emge- 
führt wird. — Der künftige Zolltarif soll die inländische I_ro- 
duktion schützen, doch darf dadurch das geringere Obst in obst¬ 
armen Jahren nicht zu sehr verteuert werden, weil sonst dis 
Kunstmostbereitung mit Hülfe zweifelhafter Surrogate an Boden 
gewönne, wodurch nicht nur der Volksgesundheit, sondern auch 
dem Obstbau ein herzlich schlechter Dienst erwiesen worden 
wäre. Eine gute Grundlage zur Verständigung dürften die vom 
Deutschen Pomologenverein gemachten Vorschläge für einen 
autonomen Zolltarif bilden. — Württemberg hat ferner den Wunsch 
nach Einstellung einer genügenden Zahl geeigneter Eisenbahn- 
transportwagen und den weiteren nach beschleunigtem Versand 
und abgekürzter Lieferungszeit, Das leicht verderbliche Obst 
sollte mit allen Personenzügen befördert werden. 

Mit einem Hinweis auf die Mängel des schwäbischen Obst¬ 
baues und auf die Mittel zu seiner Beseitigung (Einschränkung 
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der Sortenzahl, richtige Sortenwahl, Prämiierung hervorragender 
Massenträger, um endlich zu einer praktischen Sorten- und Zucht¬ 
wahl und zu einer Ertragsstatistik zu kommen), schloss der Vor¬ 
tragende seine gehaltreichen Ausführungen, nachdem er noch auf 
den Vortrag des Herrn Baron von Solemacher über die Zu- 
kunrt des deutschen Obstbaues hinwics f den dieser im voripctt 
Jahre in Eisenach gehalten hatte. 

Der von modernem Geist getragene, grosszügige Vortrag 
gestaltete sich zum Schluss, besonders noch durch einige Worte 
des Vorsitzenden, denen ich nur etwas mehr Bestimmtheit und 
Nachdruck gewünscht hätte, zu einer Absage an die partikula- 
nstischen und sezessionistischen Bestrebungen im Obstbau und 
zu einer Art Huldigung für den Gedanken eines einigen all¬ 
deutschen Obstbaues. Was hat es zum Beispiel für einen 
Sinn, das Tafelobst, wie es mehr und mehr Mode wird nach 
den ganz zufälligen politischen Grenzen der Bundesstaaten und 
seiner Teile zu trennen! Märkisches Obst, sächsisches Obst 
hessisches Obst — wie wichtig und nötig sind doch diese Unter¬ 
scheidungen! Die königlich sächsische Oute Luise ist ja etwas 
ganz andics wie die provinzialsächsische. und die Pr inzenn nfei 
aus Sctavarzburg- Sondershausen unterscheiden sich vöS den 
schwarzburg-rudolstädtischen schon in der Blüte wie Tag und 
Nacht. Es lebe die politische Pomologie! Die 

A uss prache, 

die sich diesem Vortrag anschloss, begann sehr vielversprechend. 
Herr Freihen von Solemacher gedachte der vielen tüchtigen 
Obstbaumänner, die Württemberg hervorgebracht hat (Lucas s 
betonte, dass grundsätzliche, einander widerstrebende Unter¬ 
schiede im deutschen Obstbau im grossen und ganzen nicht vor¬ 
handen seien, dass aber auf die berechtigte, weil geschichtlich 
gewordene und mit der ganzen Lebensführung des schwäbischen 
Volkes (Obstwein) verknüpfte Eigenart der Obstbauverhältnisse 
Württembergs Rücksicht zu nehmen sei und schloss mit der 
Mahnung, einig zu sein, damit alle Kräfte, die im deutschen 
Obstbau tätig sind, an der Lösung der wichtigen Zoll- und Tarif¬ 
frage Hand in Hand arbeiten könnten. 

Hatte sich der Württembergische Obstbauverein, wie aus 
dem Vortrag des Herrn Garteninspektor Schönberg hervor- 
ging (siehe oben), gegen eine Herabsetzung der Eisenbahn¬ 
frachttarife ausgesprochen, so kamen nun die Obstzüchter vom 
Bodensee zu Wort, deren Sprecher für Ermässigung der Tarife 
eintrat. Natürlich, denn den Züchtern an der Grenze, die ihr 
Obst auf weitere Entfernungen versenden müssen als ihre 
Kollegen im Binnenlande, wird durch hohe Frachtsätze jede 
Erweiterung ihres Absatzes unterbunden. Graf Hirschberg, 
der Vorsitzende des Verbandes der Obstbauvereine im deutschen 
Bodenseegebiet, rechnete vor, wie das Bodenseeobst, von dessen 
2. und 3. Wahl in obstreichen fahren der Zentner 2,50 — 3 M, 
koste, durch die Fracht bis München um 50—75 Pfg., nach dem 
rheinisch - westfälischen Industriegebiet sogar um 2 M. Fracht 
verteuert werde, wodurch der Absatz des Bodenseeobsfes ge¬ 
ringerer Güte nach den Märkten des Innenlandes unmöglich 
gemacht werde. Dass das Ausland an dem Nutzen der billigem 
Frachten feilnehmen würde, sei richtig, aber nicht zu ändern. 

In der Zollfrage trat der Redner für einen beweglichen Obstzoll 
ein, damit wir in Fehljahren nicht ohne Obst seien. Auch Herr 
Adorno, der die Obstzüchter des obstreichen Bezirkes Teftnang 
vertrat, stellte sich in der Tarif frage auf den Standpunkt der 
Obstziichler des Bodensees: für Ermässigung der Frachttarife. 

C* a nn verlor sich die Aussprache ins Uferlose. Sie erreichte 
ihren Tiefstand, als ein norddeutscher Ueberagrarier über die 
steigende Einfuhr von Südfrüchten und anderes zu klagen anhob. 
wie malt sich doch in manchen Köpfen die Welt! 

Es wurde endlich folgende 

Erklärung 

des Vorstandes von der Versammlung einstimmig angenommen: 

»Die von sehr zahlreichen Vertretern des deutschen Obst¬ 
baues, von deutschen Obstzüchtern und von Obstbaubeamten 

allen deutschen Bundesstaaten besuchte Jahresversammlung 
des Deutschen Pomologenvereins erklärt es zur Förderung des 
deutschen Obstbaues für dringend notwendig, billigere Fracht¬ 
tarife und zweckmässige Verbesserungen der zur Obstbeförde- 
rung bestimmten Eisenbahnwagen herbeizuführen und bei dem 
Abschluss der künftigen neuen Zollverträge auf einen ange¬ 
sessenen Schutz des deutschen Obstes bedacht zu sein.« 
i folgte der letzte Vortrag. König!. Oarteninspektor M. 

Lobner in Dresden sprach über 

Anleitung zur praktischen Züchtung von Obst- 
neuheiten und Vermehrung der besten Obstsorten 
n durch Aussaat. 

I er Redner ging von der Tatsache aus, dass die Landwirtschaft 
urch Züchtung neuer fruchtbarerer Sorten und durch geeignetere 
un 6ung den doppelten Ertrag ernten könne wie vor Jahrzehnten, 
rl A War seien diese ertragreichem Sorten durch Anwendung 
es Ausleseverfahrens gewonnen worden. Könnten wir unsre 
p F . st ^rten durch Aussaat echt forfpflanzen, wären sie, wie einige 
■rsichsorten, samenbeständig, so könnten wir ebenfalls durch 


Altslese der Sämlinge unsre Obstsorten planmässtg fruchtbarer 
und widerstandsfähiger machen oder in einer sonstigen ganz be- 
stimmten Richtung verbessern. Man müsste zu diesem Zweck 
beim Sämling vor allem auf die Eigenschaften achten, die man 
bei der Muttersorte verstärkt haben oder die man ihr neu geben 
möchte. Denn auch bei unsern besten Obstsorten seien noch 
Verbesserungen notwendig. So fehle eine Winterbirne von der 
iragsicherheit der (luten Luise von Avmanches } ein edler Tafel- 
apfel von der Zuverlässigkeit des Hawthornden usw. Da aber, wie 
jeder Fachmann weiss, bei Obstaussaaten ein Gemisch von Säm¬ 
lingen mit den allerverschiedensten, meist geringwertigen Eigen¬ 
schaften und nur in seltnen Fällen ein brauchbarer Sämling ent¬ 
steh^ so wären bisher alle Versuche züchterischer Tätigkeit in 
dieser Richtung, weil ganz vom Zufall abhängig, ernsthaft nicht 
weitergeführt worden. Dieser aus Wenn und Aber zusammen¬ 
gesetzte Gedankengang bietet ja nichts neues. Nun fordert aber 
Herr 1Lobner — und das ist sein eigenster Gedanke und sein unbe¬ 
streitbares V ei dienst dazu auf, unsre Kernobstsorten samen- 
beständig zu machen, um die erste Voraussetzung zur plan- 
massigen Anwendung des Ausleseverfahrens und der Kreuzung 
zu erfüllen. Er sagt ungefähr folgendes: 

Wir müssen bei Obstaussaaten, etwa, um ein Beispiel zu 
haben, bei der Wintergoldparmäne, den Sämling, der der Mutter¬ 
sorte am nächsten kommt (unter Hunderten von Wintergold- 
parmänt -Sämlingen findet sich stets ein halbwegs echter), weiter 
zur Zucht benutzen, müssen seine Kerne wieder aussäen und 
dann werden wir finden, dass der Prozentsatz echt gefallener 
Sämlinge schon grösser geworden ist. Bei strenger Auslese 
der am treuesten gefallenen Sämlinge wird meist nach 
drei bis vier Generationen die Samenbeständigkeit 
erreicht. Wenn sich noch niemand zielbewusst dieser Arbeit 
angenommen hat, so ist das ganz erklärlich, weil dazu ein Zeit¬ 
raum mindestens von 30 bis 40 Jahren gehört. Und dennoch ist 
das Herbeiführen der Samenbeständigkeit unsrer Obstsorten eine 
Kulturtat, nach der unser Obstbau streben muss. Der Anfang 
dazu ist übrigens schon vorhanden. Beim Pfirsich haben wir 
samenechte Sorten. Herrn Qekonomierat Böttner gebührt das 
Verdienst, nicht nur weitere Kreise darauf aufmerksam gemacht 
zu haben, sondern auch durch eigne Zuchtarbeit diese Angelegen¬ 
heit zu fördern. Aber auch beim Kernobst sind Anfänge zur 
Samenbeständigkeit vorhanden. Der Adersleber Kalvill kam mit 
zwei ihm zum Verwechseln ähnlichen Geschwistern heraus- 
wenn drei Sämlinge einer Aussaat einander so ähnlich sind wie 
hier, so ist auf eine ziemlich hohe Vererbungskraft seiner Eigen¬ 
schaften, auf eine gewisse Samenbeständigkeit zu schlossen. 
Auch Minister von Hammerstein , ein Sämling der Landsberger 
Renette, hat gut vererbende Eigenschaften, und bei Eisenach 
steht nach Mitteilungen des Herrn Landesobstbauinspektor Biss¬ 
mann ein völlig frei stehender Baum des Raten Eiserapfels, der 
treu aus Samen fällt. Herr Löbner ist aber selbst an der Arbeit, 
dazu beizutragen, seine Forderung der Samenbeständigkeit unsrer 
Obstsorten zu verwirklichen. Er hat vor zwölf Jahren mit Aus¬ 
saaten der Outen Luise von Avrauches begonnen. Der beste 
Sämling, die Dresdner Butterbirne, die eine Anzahl guter Eigen¬ 
schaften, wie die Tragsicherheit, von der Muttersorte geerbt hat, 
ist für die Weiterzucht von grossem Werte. Die zweite Gene¬ 
ration wird voraussichtlich im Jahre 1913 Erstlingsfrüchte bringen. 

Es sind also die Anfänge zur Samenbeständigkeit vollkommen 
vorhanden. 

Aber nicht nur zur Durchführung des Ausleseverfahrens ist die 
Samenbeständigkeit — so fuhr der Redner dem Sinne nach fort — 
für unsre Nachkommen von unschätzbarem Wert, sondern auch 
für die Kreuzung, den zweiten Weg zur Verbesserung der 
Sorten: denn Kreuzungen zwischen samenbeständigen Sorten hal¬ 
ten meist die Mitte zwischen beiden Eltern, während eine Kreuzung 
zwischen unsern heutigen, nicht samenbeständigen Sorten wohl 
ab und zu einen guten Sämling ergeben kann, aber doch ausser¬ 
halb jeder züchterischen Berechnung fällt. Zweck der Aus¬ 
saat von Obstsorten sei also: planmässige Vervollkommnung 
der Sorten in Hinsicht auf gesunden Wuchs des Baumes, reiche, 
regelmässige Fruchtbarkeit und Güte der Frucht. 

Aus der Anleitung zur technischen Vornahme von Obstaus¬ 
saaten, die der Vortragende im weitern Verlauf seiner inhalt¬ 
reichen Ausführungen gab, sei folgendes mitgeteilt: 

Man wendet entweder künstliche Bestäubung an oder erntet 
nur Früchte von Bäumen, die in grössrer Entfernung von andern 
Sorten stehen. Andernfalls wurde man wahrscheinlich Samen von 
Kreuzbefruchtungen erhalten, wodurch das ganze Zuchtprogramm 
verdorben wäre. Die Samen müssen sofort nach der Ernte 
stratifiziert werden. Die jungen Sämlinge sind gartenmässig 
zu behandeln, im ersten Jahre am besten im Mistbeetkasten. 
Schon vom zweiten Jahre an sind alle schwachwachsenden, 
kränklichen und sonst empfindlichen Pflanzen ganz rücksichtslos 
zu entfernen. Was übrig bleibt, wird auf I m im Quadrat aus¬ 
gepflanzt und bleibt dort stehen. Oefteres Verpflanzen ist nicht 
zu empfehlen. Geduld, Zeit und Ausdauer gehören dazu, ehe 
endlich Erstlingsfrüchte geerntet werden können. 
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Von den sonstigen Ausführungen des Vortragenden 
noch wiedergegeben: Auch durch Wahl der Edelreiser nur von 
den gesündesten und tragbarsten Bäumen der emzelnen Sorteii 
werde eine gewisse Auslese getrieben. Das Vorgehen des 
Deutschen Pomologenvereins, an seine Mitglieder solche Eli t_ - 
Edelreiser abzugeben, sei daher hoch anzu sch lagen. Inter¬ 
essant war, zu erfahren, dass der Redner zu den Anhängern 
der i ehre von der Degeneration der Kulturpflanzen gehört. E 
stellt sich damit auf die Seite der Praktiker. Die Mehrzahl der 
Vertreter der Wissenschaft verneint bekanntlich eine Degenera¬ 
tion im Sinne der Praxis, wie wir sie zum Beispiel bei der 
missen Herbstbutterbirne, der Grumbkower und der Holzjm- 
bigeti Butterbirne, Liegeis Winterbutterbirne der Chani/iagnci - 
Renette, Orleans-Renette. Kanada-Renette und andern beobachten. 
Das Altern der Obstsorten sei entweder eine biologische (mit 
den innern Lebensverhältnissen der Pflanze zusammenhängende) 
oder eine wirtschaftliche (ausschliesslich von ungünstigen 
aussern örtlichen Verhältnissen verursachte) Erscheinung. 

Der Vortrag war ein Meisterstück in der Form und ui 
Klarheit des Ausdrucks. Es ist ein ästhetischer Genuss, einen 
solchen Vortrag anzuhören, der sich nicht nur durch seine ein¬ 
fache Eleganz, sondern auch durch etwas sehr Negatives aus¬ 
zeichnete, durch das Fehlen jeder Phrase, jedes unnötigen Wortes. 

Ich empfehle das Studium dieses Vortrages, der ja wohl in der 
Deutschen Obstbauzeitung erscheinen wird, schon aus diesem 
Grunde, alien denen recht angelegentlich, die wohl viel reden, 
aber wenig sagen. Der Inhalt der Löbnerschen Ausfuhrungen 

kann für unsern Obstbau von grosser, P ra )j^ c ^ er ®®, deutu V.^ 
werden. Der weite Blick und das fortschrittliche Wollen, die 
aus dem manchmal etwas kühnen Gedankenfluß des Vortrages 
hervorgehen, ist dem nichts neues, der des Verfassers Werkchen 
»Leitfaden für gärtnerische Pflanzenzuchtung« kennt. Herr Lob- 
ner ist einer der wenigen praktischen Gärtner, die selbst erfolg¬ 
reiche Züchter sind und gleichzeitig das nötige wissenschaftliche 
Rüstzeug für die Behandlung von Fragen der Pflanzenzuchtung 
mitbringen. Es ist nur zu bedauern, dass in unsern Fachkreisen 
für diesen Gegenstand noch so wenig Verständnis zu finden ist. 

In der Aussprache bedauerte Obstbaulehrer Evers aus 
Zoppot, dass sich die staatlichen Obstbauaristalten so wenig mit 
diesen Fragen beschäftigen. Deren Aufgabe sei es mehr wie 
die der praktischen Obstzüchter, solche kostspieligen, mühsamen 
und zeitraubenden, aber äusserst wichtigen Arbeiten zu leisten. 
Der Redner gab ferner dem Bedauern darüber Ausdruck, dass 
sich die Herren von den staatlichen Lehranstalten in den letzten 
ahren von den Veranstaltungen des Pomologenvereins fern 
iiclt a n und stellte den Antrag, es möchte heim preussisenen 
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten ein ent¬ 
sprechender Wunsch ausgesprochen werden. Der Antrag wurde 
widerspruchslos an genommen. Soweit haben wir es cd so glück’ 
lieh durch die persönliche Politik unsrer Anstaltsleiter ge¬ 
bracht Ist es denn einer preussischen Staatsanstalt würdig, einen 
Verein dessen Arbeiten u. a. der Vertreter des Reichsamtes des 
Innern’ Herr Geh. Oberregierungsrat Dr. Bosnisch, in Fried¬ 
richshafen öffentlich ein ungewöhnlich warmes Lob spendete, als 
nicht vorhanden zu befrachten, bloss weil zwischen den Direk¬ 
tionen der Anstalten und dem Vorsitzenden des Vereins die 
persönlichen Beziehungen zu wünschen übrig lassen? Wenn 
die Leitungen der staatlichen Lehranstalten in Preussen diese 
Politik der Unsachlichkeit fortsetzen, brauchen sie sich nicht zu 
wundern, wenn die Entfremdung zwischen weiten Kreisen des 
praktischen Ohst- und Gartenbaues und den Lehranstalten ge¬ 
radezu zum Aergernis wird, womit weder den Anstalten, noch 
der Allgemeinheit des Berufes gedient sein dürfte. Und für 
dessen Wohlfahrt zu arbeiten, ist doch wohl Aufgabe dieser 
staatlichen Einrichtungen. Der Unmut der Praxis richtet 
sich nicht gegen die Anstalten als solche, nicht gegen die Lehrer, 

an jeder Anstalt gibt es einige Männer, so führte der Vorsitzende 
aus, die sich gern an den gemeinsamen Arbeiten beteiligen — 
sondern gegen die Leitungen, die jede Fühlungnahme mit den 
Kreisen vermeiden, für die und mit denen zu arbeiten sie be¬ 
rufen sind. 

Herr Uhlhorn aus Grevenbroich, einer unsrer ältesten und 
erfolgreichsten Züchter neuer Obstsorten, wünschte gleichfalls 
eine ^rege Mitarbeit der staatlichen Lehranstalten bei der Obst- 
Neuheiienzucht und nannte als entartete Obstsorten — Herr 
Uhlhorn ist ein Anhängerder Degenerationstheorie -die Orleans- 
Renette, die Kanada-Renette und den Weissßn Winterkalvitl. 

Es war bedauerlich, dass der vorgerückten Zeit wegen die 
Aussprache über diesen wichtigen Gegenstand abgekürzt und die 
Besprechung der ausgestellten Obstsorten aufgegeben werden 
musste. Die Zeitvergeudung bei der Erörterung der Tariffrage 
und der westfälischen Bergmaunsfrauen rächte sich jetzt. Die 
Obstschau enthielt eine gute Auswahl von Steinobstsorten, 
darunter einige Neuheiten, sowie die hauptsächlichsten Kernobst- 
sorten aus dem Bodenseegebiet. Ueber diese Sorte wird von 
andrer Seite noch einiges mitgeteilt werden. Hier sei nur auf 
die getrocknete »Riesenweintraube aus Indien«, die keine war, 


sondern ein Fruchtstand von Chamaerops excelsa, und auf die 
schönen abgeschnittenen Blumen von Phlox-decussaia-Sottan des 
Herrn Albert Schöll hammer, Handelsgärtner in Langenargen 
am Bodensee, aufmerksam gemacht. Neben ander n guten Sorten 
zeigte er seine eigne, grossrispige Züchtung bltsabeth Campbell, 
zart lachsrosafarben mit weisser Mitte, Sieger, eine der grosst- 
risoi^en und grösstblinnigen aller Phloxe, atlasrosa mit karmin¬ 
rotem Auge, und Schneeball , sehr grossblumig, remweiss; alles 
eierne Züchtungen. In dem Saal waren ausserdem Plane von 
Obstanlagen, Ertrags- und statistische Berechnungen des wurtlem- 
bcrgischen Obstbaues von Herrn Garteninspektor Scbonberg 
ausgestellt. (Schluss folgt). Walter Danhardt. 

Aus dem Halbjahrhundertbericht des Erfurter 

Gärtnervereins »Flora.« 

Zu der vom S. bis zum 10. September dieses Jahres abge¬ 
haltenen Feier seines fünfzigjährigen Bestehens, die in würdiger 
Weise verlief, hat der Gärtnerverein »Flora« ln Erfurt eine 
illustrierte Festschrift herausgegeben. Ein langes Hintereinander 
von Namen derjenigen, aus denen sich nach jeder der sehr 
häufig vorgenommenen Neuwahlen der Vorstand zusammen¬ 
setzte, und ein stattliches Verzeichnis der Herren die dem 
Verein »Flora« angehört haben, machen den allergrosstenTeil des 
säubern Schriftchens aus. Wer sich Müsse nehmen kann, das 
Ganze von A bis Z zu verfolgen, der findet in, mehr aber noch 
zwischen den Zeilen manches, was im gärtnerischen Vereins- 
leben von Wichtigkeit war oder noch ist* Am Anfang der Aus- 
züge aus den Versammlungsberichten verspürt man noch so 
etwas wie einen Hauch aus jener Zeit, in der die Fäden die 
auch den heutigen Organismus gärtnerischen Vereinslebens 
noch überall durchziehen, ihren feinem Anfang nahmen. Und 
unter den Namen der vielen jungen Gärtner, die m ihren 
Wanderiahren für mehr oder minder kurze Zeit in Erfurt Station 
gemacht und in der Erfurter »Flora« Stunden ernster, wie auch 
heitrer Anregung verlebt haben, finden wir manchen, der heute 
in der Oeffentlichkeit einen sehr guten Klang hat. Auss den 
ganzen Aufzeichnungen ist zu ersehen, dass die Lebenskraft der 
Erfurter »Flora* weniger darin steckt, eine blosse Vereinigung 
zur Erreichung wirtschaftlicher Vorteile, als vielmehr eine Fort¬ 
bildungsstätte für junge Gärtner zu sein. Das Schriftchen ist 
mit einer Anzahl guter Bilder ausgestattet, zu denen, soweit sie 
Gärtnerisches zeigen, der Verlag von Möllers Deutscher Gärtner- 
zeitung die Druckstöcke geliefert hat 


Alis dem Gartenbauverein zu Dessau. 

Der Anhaltische Gartenbauverein in Dessau hat in diesem 
Jahre das Jubiläum seines fünfundsiebzigjährigen Bestehens ge¬ 
feiert. Einen Auszug aus seiner interessanten Geschichte enthalt 
die stattliche Festschrift, die der Verein herausgegeben hat, und 
die mit den Bildnissen der bisherigen Schlitzherren, der Herzoge 
Leopoid Friedrich (1836-1871), Friedrich L (1871—1904) und 
Friedrich IL (seit 1904), geschmückt ist Dieses Schriftchen 
gibt Zeugnis für das segensreiche Wirken des Vereins auf 
allen Gebieten des Gartenbaues in Anhalt* An innern Stürmen 
hat es nicht gefehlt. Das Sturm- und Drangjahr 1848 übte einen 
nachhaltig ungünstigen Einfluss auf die Vereinstätigkeit aus. 
Die Mitgliederliste weist erst vom Jahre 1862 an eine langsame, 
dann aber stetige Zunahme auf. Und damit begann das Interesse 
am Gartenbau bei den einflussreichsten und _ bedeutendsten 
! .eilten im Herzogtum zu steigen. Unter den Mitgliedern findet 
man unsre ersten Fachleute und Wissenschaftler. Aus der langen 
Liste der im Verein gehaltenen Vorträge kann man ersehen, 
wie eifrig die Mitglieder tu allen ins Fach schlagenden wissen¬ 
schaftlichen und wirtschaftlichen Fragen Stellung genommen 
haben. Von den im letzten Vereinsjahr gehaltenen Vorfragen 
interessiert namentlich der über Pilze, aus dem hervorgeht, dass 
der Nährwert der essbaren Pilze bei uns noch lange nicht m 
dem Masse Beachtung findet wie in andern Landern, zum Bei¬ 
spiel in Frankreich. Welche wirtschaftliche Bedeutung die Pilze 
in Deutschland aber dennoch schon erlangt haben, ersieht man 
aus den Angaben des Vortragenden, wonach allein auf einem 
der Märkte Münchens jährlich durchschnittlich etwa 8500 Zentner 
Pilze feilgeboten werden. 

I NEUE GÄRTEN UND PFLANZUNGEN j 

:....... ......... 

Altdamm (Pommern). Die zuständigen Behörden haben 
die Anlage einer Stadifpromenade beschlossen. Für spater 
ist die Fortführung der Promenade in Aussicht genommen. 

Berlin-Wilmersdorf. Die städtische Garten Verwaltung 
wird auf dem Brabanter Platz an der Kreuzung der Mannheimer 
und Mecklenburgischen Strasse einen grossen Sch muck platz 
im holländischen Stil (? Red.) anlegen. 
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Bielefeld Die Stadtverordnete» haben den Ankauf eines 
grossen Grundstückes genehmigt. Es soll als Bauland and für 
eine m jener Gegend fehlende parkähnliche Anlage Ver¬ 
wendung finden. Der Betrag von 500000 M. ist bewilligt worden. 
B u n ?. 1 a u (Oberschlesien). Die evangelische Kirchenge- 

mcinde beabsichtigt, ein Gelände anzukaufen und einen Fried- 
hot an zu legen. 

Castrop (Westfalen). Der katholischen Kirchen gemeinde 
ist Genehmigung erteilt worden, die angekauften Grundstücke 
zur Erweiterung des Totenhofes zu verwenden, 

■ * Crimmitschau (Sachsen). In der Stadtverordnetensitzuno 
ist die Anlage eines Naturparks im östlichen Stadtteil Holf- 
graben beschlossen worden. 

Darmstadt. Die Bürgermeisterei hat beantragt, die Kosten 
^Emchtung eines neuen Waldfriedhofes im Betrage'von 
220000 M. aus Vermogensmilteln bereitzustellen. Die Bauzeit 
betragt im ganzen sieben Jahre, bis zur Belegung des ersten 
Teils zwei Jahre, 

„ . DoGmund. Die Friedhofskommission hat den Ohlsdorfer 
Friedhof bei Hamburg eingehend besichtigt. Man beabsichtigt, 

auf dem Biackeler Terrain einen Friedhof nach Ohlsdortcr 
Muster aimilegen. 

• , Erzhütten (Pfalz), ln der Stadtratsitzung in Kaiserslautern 
ist ein Vertrag zur Anlegung eines Friedhofes mit dem Forst¬ 
amt Kaiserslautern-West, das das nötige Land im Reichs- 
walde zu diesem Zweck abgibt, genehmigt worden. 

Halle an der Saale* Die städtischen Behörden haben be¬ 
schlossen, mit der geplanten Anlage eines neuen Nordfried¬ 
hot es den Bau eines Krematoriums zu verbinden* 

Hamburg. DieEigenheim-Bangeäellschaft m. b* ELHamburg 
hat sich ein grösseres Gelände auf Hamburger Gebiet, und zwar 
in Klein-Börstel, zur Anlage einer Gartenstadt gesichert 
Heide (Schleswig- Holstein). Das Kirchen-Kolleginin hat 
den Ankauf einer Koppel zur Anlage eines neuen Friedhofes 
beschlossen* 

I leide!bei g t Die Stadt beabsichtigt, den Botanischen 
Garten vom linken auf das rechte Neckarnfer zu verlegen* 
Herzogenrath. Freifrau von Blankart hat der Gemeinde 
Herzogenrath ein 3 '/ 4 Morgen grosses Grundstück zur Anlage 
eines Volksgartens geschenkt. 

Kiel-Garden. Die Kircliengenieiude in Elmschenhagen 
plant die Anlage eines modernen Friedhofes. 

Krefeld. Die Stadtverordneten haben 200 000 M. für gärt¬ 
nerische Anlagen bei der Friedhofserweiterung bewilligt 
Lengenfeld (Sachsen). Fabrikbesitzer Thomas in Leiigen- 

feld hat der Stadt 30 000 M, für den Bau eines Stadlparkes 
geschenkt. 

München. Die Gern einde hat dem Plan der Erweiterung 
dcsOstfriedhofes zugestimmt. Die Kosten belaufen sich auf 
212000 M. 

Potsdam. Zahlreiche kleine und grosse Stadtgemeinden 
haben beschlossen, die neuen Friedhöfe nicht auf freiem Lande* 
sondern in der Forst anzulegen. Das für einen Waldfriedhof 
benötigte Gelände ist vom Forstfiskos gegen massigen Kaufpreis 
zur Verfügung gestellt worden. 

Schmargendorf bei Berlin* Die Gemeinde hat die gärt- 
uelische Ausschmückung des Hohenzollerndammes vom 
Kingbahnhof Hohenzollerndamm bis Flensburger Platz beschlos¬ 
sen* Desgleichen die gärtnerische Ausschmückung der Fried¬ 
rich sru her Strasse. 

f Schöneberg bei Berlin. Es wird beabsichtigt, den Winter- 
icldiplatz in einen grossen Schmuckplatz um zu wandeln* 
Schönefeld (Sachsen). Der Gemeind erat beabsichtigt, einen 
öffentlichen Park zu schaffen* 

Solingen* In der Stadiverordnetensilzung ist der Ankauf 
der Besitzung Heller neben der Schützenburg zum Preise von 
HnOO M, zur Vergrösserung der öffentlichen Schmuck- 
an Langen des Schützenburggraberis beschlossen worden* 

Stuttgart. Die Stadtverwaltung beabsichtigt* einen Zen¬ 
tral tri edhof zu errichte* 

Treptow bei Berlin, Die Gemeindevertretung hat das Fried- 
^ofs projekt genehmigt, das einen Kostenaufwand von 660000 M, 
ertordert. Es ist die Errichtung eines Verbrennungsofens und 
die Anlage eines Urnenhains geplant, 

Waidmanuslust bei Berlin. Der Verein zur Hebung des 
JcmemdeWohls von Waidmamisliist hat die Schaffung eines 
" ees J älu 1 Anlage einer Uferpromenade beschlossen* 

weisser Hirsch bei Dresden, Die Gemeinde iiat das 
nnn llSC ^ e Grundstück auf der Bautzen er Strasse erworben- Der 
gm grosse Garten soll zu einem öffentlichen Schmuck- 
a \y 7 V m S ewan delt werden. 

I * w ie sba d e n* Der Magistrat hat sich mit dem Vorschlag 
irr' m+u ^ Herstellung der gärtnerischen Anlagen im Falk- 
Wu - einverstanden erklärt und beschlossen, den Namen 
alkmülilthal beizubehaHen* Die erforderliche Kostensumme 
' on 60 °00 M. ist bewilligt worden. 




RECHTSWESEN 


Kann die Einwilligung zur Fortführung der Firma auch 

stillschweigend erteilt sein? 

Urteil des Reichsgeiiclits. 

Der § 22 des H. G. B. bestimmt, wer ein bestehendes 
Handejsgeschatt unter Lebenden oder von Todeswegen erwirbt 
darf für das Geschäft die bisherige Firma mit oder ohne Bei- 
higung eines das Nachfolgeverhältnis andeutenden Zusatzes 
tortfuhren, wenn der bisherige Geschäftsinhaber oder dessen 
Erben in die Fortführung der Firma ausdrücklich willigen. 
Ohne diese Einwilligung darf nicht einmal in einer das Nach- 
tolgeverhaltms andeutenden Weise die frühere Firma in die 
neue aufgenommen werden. Die Einwilligung des frühem ln- 
na'bers in die Fortführung der Firma soll nun zwar nach dem 
Wortlaute des Gesetzes eine ausdrückliche sein. Es ist jedoch 
nach der herrschenden Judikatur Sache der Auslegung, ob der 
\v die der Parteien^ sich in einer solchen Weise kund gegeben 
hat, dass die Einwilligung als eine ausdrückliche an zu sehen ist* 
Darnach kann insbesondere auch aus konkludenten Handlungen 
die Einwilligung in die Fortführung der Firma gefolgert werden, 
Die Eheleute S. in Metz hatten am S. Januar 1905 ihr Haus¬ 
grundstuck samt dem darin betriebenen Blumengeschäfte au 
einen gewissen J. verkauft. Ueber das Recht zur Fortführung 
der frühem Firma waren ausdrückliche Vereinbarungen nicht ge- 
troffen w otden. Die Verkäufer hatten die Uebertragmng der Firma 
lnnauszuschieben gewusst, insbesondere durch die Erklärung dem 
Notar gegenüber: »Das erledigen wir schon selbst«. Später be¬ 
haupteten die Verkäufer, die Firma sei nicht übergegangen und 
klagten, sofort die Fortführung der Firma zu beseitigen und für 
jeden Zuwiderhandlungsfall 1000 M, zu zahlen. Die Käufer da- 
gegen erhoben Widerklage, in die Fortführung der Firma cin- 
zuwilligen und bei deren Uebertragung mitzuwirken oder sonst 
wegen Nichterfüllung 15000 M. Schadenersatz zu zahlen. Das 
Landgericht Metz hatte gemäss dem Wortlaute des Gesetzes aus- 
gefuhrt, m den Kaufverträgen fänden sich keinerlei ausdrück¬ 
liche Bestimmungen darüber, dass die Firma rnitiibergehen solle 
und hatte deshalb unter Abweisung der Widerklage des Käufers 
nach dem Klageanträge erkannt. 

. w?! °berlandesgericht Kolmar hatte dagegen den Anspruch 

des Widerklagers, bei verweigerter Einwilligung zur Fortführung 
der Firma 15000 M. Schadenersatz zu zahlen, dem Grunde nach 
tur gerechtfertigt erklärt. Das Berufungsgericht hatte ausgeführt, 
in dem Kaufvertrag sei zwar nichts darüber enthalten, dass die 
Firma mit ubergehen solle, die nach § 22 des H.G.B. erforderliche 
Einwilligung zur Fortführung der Firma bedürfe jedoch keiner 
Form und würde auch mündlich abgegeben genügen. Die Fin- 
willigung könne sogar stillschweigend erfolgen und insbesondere 
aus gewissen Handlungen der Parteien gefolgert werden Schon 
der Schriftwechsel der Parteien beweise, dass von einer Fon 
Führung der Firma von Anfang an die Rede gewesen sei, ins¬ 
besondere müsse dies aus der Aufforderung an die Verkäufer 
geschlossen werden, bei der Uebertragung der Firma mitzuwirken 
Die Verkäufer hätten auch anfangs keinen Widerspruch dagegen 
erhoben, dass die alte Firma fortgeführt werde. Sie könnten an 
sich dem Käufer auch nicht verbieten, die Firma fortzuführen. 
Die zur Uebertragung der Firma erforderliche Mitwirkung der 
Verkäufer könne aber jetzt nach 5 Jahren nicht mehr gefordert 
werden, weshalb nur der Schadenersatzanspruch wegen Nicht¬ 
erfüllung, bestehend in der Nichtiiberfragnng der Firma, dein 
Grunde nach gerechtfertigt sei. Ein Schaden sei nachgewiese- 
nermassen dadurch entstanden, dass der hohe Kaufpreis nur 
mit Rücksicht auf die Fortführung der Firma und den dadurch 
erworbenen Kundenkreis gezahlt worden sei. 

LTis Reichsgericht war gleichfalls der Ansicht, dass die 
Einwilligung zur Fortführung der Firma an keine Form gebun¬ 
den sei und auch aus konkludenten Handlungen der Parteien 
gefolgert werden dürfe. Die Revision wurde deshalb zuriiek- 
gewiesen. 

BEVORSTEHENDE AUSSTELLUNGEN [ 

..■liMEaBHHiik*...! 

Stralsund. Allgemeine Garten- und ObstbauaussteJIung 
vom 28. September bis zum I. Oktober. 

Kiel. Gartenbauausstellung des Garten bau Vereins für Schles¬ 
wig-Holstein vom 29. September bis zum 1. Oktober. 

Zoppot bei Danzig. Provinzial-Obst- und Gartenbauausstel¬ 
lung vom 29. September bis zum 2, Oktober. 

Eist (Holland). Grosse nationale Obstausstellung des 
Niederländischen Pomologenvereins vom 29. September bis zum 
2. Oktober. 

Düren (Rheinprovinz). Ausstellung feiner Topfpflanzen und 
Schnittblumcn, verbunden mit Obstmarkt, vom 30. September bis 
zum 2. Oktober. 
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Lii^jeMKreis Osnabrück). Grosse Obst-, Oenrüse- und Quedl ^ n Q U u r fdMnbu"gf' , S G Kau"mann D lfar e | Schmidt in 

verbunden mit grossem Obstmarkt Mitte Oktober■ . Prokuristen die Gesellschaft zu vertreten. 

Biarritz (Südfrankreich). I f nt ' er I 1 0 atl S.? t ber " ni oärtnerei von Adolf Wagner in Teterow ist in den 

Und ^MtSr^^^^tenl^uausstellüng des Garten- ßesitz von Willy und Aug usteJW agner, dort, übergegangen. 

bauverems vorn^S. J3L £ h ^^ heml ^ ss ten l i n g vom 3.-12. ^ hach (Baden),^ jaequ^lrsma^ ‘"Epinay (Frankreich), 

N ° V c"omo (Ualieu). Herbstausstellung des ProvtazUl-Oartenbau- (RheiuÄ 

^NinSy^an^Si). 1 ' He^bsSusstdlung des Zentral-Garten- W jJ^^ a ^Be^n^Robert WelgeTÄtnKck: 

bauvereins vom 11 -—“18- November, . „ — 

Hamburg. Chrysanthemumausstellung des Vereins Ham- ...■.-»»—»-*:.: 

burger ChrysLthemumfreur.de vom 21.-26. November. j | KONKURSE ■ : 

. ...*.*..‘: ....■■■■■— . 

I PERSONALNACHRICHTEN | 'ln ‘Bo'Ä”. nach erster 

5.-...—..... Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Wilhelm Schröder, Stadtgartendirektor in amz, a das Vermögen des Handelsgärtners Paul Ber|ert in 

preussischen Kronenorden IV. Klasse et la . Neisse ist am 5 . September das Konkursverfahren eröffnet wor- 

wiinMm Vn« Giitsfrärtner in Wollershausen, Heinrich den ‘Konkursverwalter ist der Kaufmann Ignatz Schwalbe m 
Beutel Chitsgärtner SlS» Btinau, und Rudolf Krickhan, S s ^n en erArrestmitAn^ig^htb^um30.September 1911. 

Gutsgärtner in Traupel, erhielten das preussische Algemeine Ue h er das Vermögen des Direktors Richard Lorentz, Tech- 

Ehrenzeichen. -- nikum für Obst-, Garten-, Plantagenbau, Land- uttd Forstwirt- 

mt-n Schindler bisher Vorsteher der Obstbauabteilung der haft j n Stargard (Mecklenburg), ist am 12 . September das 

, Z S Jhl tlkammer für die Provinz Sachsen in Halle an der Sursverfahren eröHnet worden. Konkursverwalter ist der Lehrer 
S iSSer^ »m 1. Oktober dieses Jahres in ^Müller in Stargard. Offener Arrest mit Anzeigefnst bis 
den Ruhestand tretenden Landesökonomierats Prof. Dr. Sto zum 3. Oktober 191t. _ 

zum Direktor des Pomologischen Instituts, jetzt konigl. Lehran- Konkursverfahren über das Vermögen des Handels- 

s alt für Obst- und Gartenbau, in Pros kau ernannt worden. ln dem vmkur>ve i ^ Nordwalde ist zur Prüfung der 

Wir kommen auf die Bedeut ung die ser glücklichen Wahl zitruc/. ^ acMräglich an g eme [deten Forderungen ' ermin auf den 11. No- 

Otto Gebauer Reviergehülfe der pflanzen geographischen vember 1911 anberaumt wordem 

Abteilung des königl. Botanischen Gartens in Dahlem bei Berlin, ^ Vermö gen der Gartenbau-Betriebsgesellschaft 

Gestorben »tnd: Karl «‘«»Ve“ Anz^eS'bis"16* OtobnrWl” ‘ " 

fnspektor ^^.^i^Strabürg, 'am 10. September im Alter . ....... 

von 73 Jahren. Nikolaus Mayer, GartnereibesitzennBamberg, : ; UFRKEHRSWESEN s : 

am 11. September im Alter von 84 Jahren. Joh. Rahner ; V E.nt \COÖO . 

Ries Landschaftsgärtner in Dresden, am 7. September im Pflanzenverkehr mit dem Auslände durch die Pos . 

Alter’ von 61 Jahren. Paul Schümm, Gärtnereibesitzer in Lam- Dag kön j gl preussische Ministerium für Landwirtschaft, 

berg, am 9. September im 46. Lebensjahre. . , Domänen und Forsten teilt uns folgendes mit: 

Ferner: Johann Blaschek, Stadtgärtner in O edenburg Beim Versand von Pflanzen aus den der Reblauskonvention 

(Oesterreich), im 72. Lebensjahre. Pierre Co chet, bekannter Rosen. beigetretenen Staaten mittels der Post sind häufig Schädigungen 

züchtet Frankreichs, Herausgeber der französischen Fachzeit. dadurch e i nge treten, dass die Ablieferung infolge Verlustes des 

schritt Journal des Roses, Vorsitzender des »Syndicat des Kosie- ^ Sendung beigegebenen Reblausattestes - vergleiche Artikel 
ristes briards , der l’Association Nationale des Jardimers de France 3 der Reblauskonvention, auch g 4 der Kaiserlichen Verordnung 
usw., am 6 . September in seinem Wohnsitz m Orisy-Suisnes v 4 j u || 1833 _ verzögert wurde. Im Falle solchen Ver- 
(Frankreich), im 53 . Lebensjahre. Artur Schmtd, Besitzer e Mistes wird die Sendung von der Grenzeingangsstelle erst zu- 

Baumschulen Kanzelhof in Maria-Lanzendorr (Oesterreic ), „ e | assen wenn entweder neue Bescheinigungen von dem tm- 

im Alter von 52 Jahren. Joseph Schmidt, der älteste Fland ■ pf an ger der Sendung beigebracht sind oder seitens der Post¬ 
gärtner in Harrisburg, Pa. (Nordamerika), gebürtig aus Hei- j 3eh ^ rde der Aufgabestation bestätigt ist, dass die vorschrifts¬ 
deck (Bayern), am 23. August im Alter von 48 Jatiren. massigen Bescheinigungen der Sendung bei der Aufgabe beige- 

. ..... geben 5 waren oder endlich, wenn eine auf Kosten des Empfängers 

.:.uT’iImcrcDPriCTPO : S vorgenommene sachverständige Untersuchung die Unverdachtig- 

: : HANDELSREGISTER : : keit^der Pflanzen ergeben hat. Solche Verzögerungen, die bti 

......empfindlichen Pflanzen zu Verlusten für Empfänger oder Vei- 

In das Handelsregister wurde eingetragen: sender geführt haben, sollen nach Uebereinkommen mit en 

Burgwedel: die Firma Lochte & Ko. mit dem Sitze in isern- Vertragsstaaten im wechselseitigen Potftverkehre ^fhg ver^ 

g hagen N B und als deren Inhaber der Gärtnereibesitzer mieden werden, wenn die Bescheinigungen nicht n 

Ernst Franz Louis Voss und der Handelsgärtner Theo- der Begleitadresse - vergleiche letzten Absatz des §2 de 

do? Henrich Lochte, beide in Isernhagen N. ß.; Post-Zollordnung vom 10. Februar 1909 (Zentralblatt für das 

Friurt- bei der Firma Chr. Lorenz, Handelsgärtnerei, mit dem Deutsche Reich S. 39) —beigefugt, sonderni ausserdem 1-R. 

Sitze in ErfuH die Gesellschaft ist aufgelöst. Der bis- Schriften in dem Pakete selbst verwahrt werden, pass die 

herige Gesellschafter Max Schmidt ist alleiniger Inhaber geschehen hat der Absender auf der Begleiadressewieaufde 

\ Jr Firma - Pakete selbst zu vermerken, ln diesem Falle sollen bei veru sl 

Königsberg (Preussen): die Firma Robert Gudell, Blumen- der der Postpaketadresse beigefiigten fgischeimguiigen ^ 
Versandhaus mit dem Sitze in Königsberg und als Grenzeingangsstellen nach Oeffnung des Pa^ts durch dm 4 

deren Inhaber der Kaufmann Robert Gudell daselbst; Sendung verführenden Postbeamten die Einfuhrfahigkeit 

Oranienburg: Die Firma „Zur Flora“ F. Bartel & Ko. mit Grund der dem Paket entnommenen Doppelschriften ohne wen 

dem Sitze in Kolonie Bergfelde bei Oranienburg. Verzug feststellen. Number 1911 

Gesellschafter sind der Gärtnereibesitzer Fritz Bartel in Das angegebene Verfahren kommt vom 1. Novemoei 

Bergfelde und der Gärtnereibesitzer Franz Michaelis ab zur Anwendung. 

in Pankow. Die Gesellschaft hat am 15. August 1911 be- ~ - - “ 1 , 

gönnen; Schluss der Redaktion: 22. September. 

Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung unte rsagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu besIel ert 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann De Re, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr, Kirchner in triuri. 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 1 , Oktober 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg. 


Samenzucht des Blumenkohls »Erfurter Zwerg«. 

Von Joh. Mich. Czekalla, Gemüsezüchter in Erfurt. 


D ie untenstehende Abbildung zeigt meinen Garten, in dem 
ich seit etwa vierzig fahren fast ausschliesslich Blumen¬ 
kohlsamen der Sorte Erfurter Zwerg ziehe. Der Garten ist 
einen Morgen gross und liefert je nach den Jahren 25 bis 
50 kg Blumenkohlsamen. Er liegt sehr günstig, mitten in 
der Stadt, doch so, dass Luft und Licht genügend Zutritt 
haben, um die Kultur des Blumenkohls für die schwierige 
Samengewinnung zu ermöglichen. Die vorbeifliessende 
Gera gestattet leicht eine reichliche Bewässerung. 

Meine ersten Zuchtversuche fallen in das Jahr 1860. 
Damals galt es hauptsächlich, den eignen Bedarf zu decken, 
und nur geringe Mengen wurden zu guten Preisen ver¬ 
kauft. Im Jahre 1S61 zahlte eine hiesige Samenhandlung 
für das Lot Samen fünf Taler und im Jahre 1865 drei Taler. 
Die Nachfrage stieg später immer mehr, und heute ist die 
Blumenkohlsamenzucht meine Spezialität. Abnehmer sind 
neben Erfurter Häusern Samenhandlungen in der Schweiz 
und in Russland. 

Die Kultur des Blumenkohls zur Samengewinnung ist 
schwierig und kostspielig. Faule des Strunkes und der 


Köpfe, Raupen, auch verschiedner Nachtschmetterlinge, Blatt¬ 
läuse (Neffen), Rapskäfer und Mehltau sind schlimme Feinde, 
die in wenigen Wochen eine mühevolle iahresarbeit ver¬ 
nichten können. 

Der »Erfolg« der Gurkenneuheit 
»E. Blaus Erfolg«. 

Von Philipp Rehse in Arolsen, 

TVe im Frühjahr 1910 in den Handel gegebene Gurken- 
neuheit E. Blaus Erfolg, abgebildet und beschrieben in 
Nummer 37 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift, ist 
auch in der fürstl. Hofgärtnerei in Arolsen versuchsweise 
angepflanzt worden. Leider hat sie hier vollständig ver¬ 
sagt. Der Fruchtansatz war zwar recht gut, kurz nach 
der Blüte faulten jedoch fast sämtliche Früchte, oder sie 
wurden gelb und trockneten ein. Die Schuld allein ört¬ 
lichen Verhältnissen zuzu sehr eiben, geht nicht an, da die 
unter gleichen Bedingungen ausgepflanzte Weigdts Beste 
von Allen überreich getragen hat. Die Erde, in der die 



' 



Teilansicht eines Feldes mit blühendem Blumenkohl Erfurter Zwerg in den Kulturen von Joh- Mich. Czekalla in Erfurt. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Der Erfolg der Gurkenneutieit E. Blaus Erfolg. 

Vorn E. Maus Erfolg, hinten Weigetts Beste von Allen. 

Orfginalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 

Gurken standen, war lehmiger Kompost, mit etwas Kuh¬ 
dünger vermengt. Beschattet wurde fast gar nicht. 

Die obenstehende Abbildung zeigt im Vordergründe 
E. Blaus Erfolg, und an den hintern vier Latten stehen zwei 
Pflanzen von Weigelts Bester von Allen. Von diesen sind 
noch am Tage der Aufnahme, die am 13. Mai dieses ; ah res 
erfolgte, vierzehn Früchte geschnitten worden. Unter den 
Pflanzen von E. Blaus 
Erfolg waren einige, die 
nicht mehr als drei 
Früchte gebracht hatten, 
die in Form und Grös¬ 
se allerdings erstklassig 
waren. 

Es dürfte interessant 
sein, zu hören, ob sich 
E. Blaus Erfolg an an¬ 
dern Orten bewährt hat. 


Auffällig ist daher ein Bestand von 600 Pflanzen der 
Gurke Sensation, die aus Töpfen ins freie Land gesetzt 
worden waren. 

Noch heute, am 5. September, werden davon Emmach- 
gurken gebrochen, die, gut ausgewachsen, schlank und 
dunkelgrün, mit 4,50 Mark für das Schock reissend abgehen, 
obwohl die Pflanzen schon mit Samenfrüchten reich be- 

setzt sind- 

” Zieht man in Betracht, dass aus Töpfen ausgepflanzte 
Gurken nicht so lebensfähig sind wie ins freie Land gesäete, 
dass ferner diese Sorte auch eine sehr reichtragende Mist¬ 
beetgurke ist, die vor andern Sorten, wie zum Beispiel Fürst 
Bälow, den Vorzug hat, nicht gleich gelb zu werden, son¬ 
dern sich ähnlich zu färben wie Noas Treibgtirke, so ist 
es wohl begreiflich, dass ich auf diese Gurke, die sich bei 
dieser abnormen Witterung so gut bewährt hat, empfehlend 
aufmerksam mache. 

Der neue Freiland- und Kastensalat 
»Bautzener Dauerkopf.« 

Von Paul Holscheider, Handelsgärtner in Bautzen. 

» er Salat Bautzener Dauerkopf ü bertrif ft sämtliche Sommer¬ 
salatsorten, die mir bis jetzt bekannt geworden sind, an 
Zartheit, Farbe, Grösse, Haltbarkeit der Köpfe und Vor¬ 
züglichkeit im Geschmack. Die Farbe ist ein leuchtendes 
Hellgelb, ähnlich der der Sorte Silberball Der Kopf ist 
35__40 cm im Durchmesser, fest und platt gedrückt. Die 
ausgebildeten Köpfe sind selbst ungünstigster Witterung 
gegenüber unempfindlich und halten sich drei bis vier 
Wochen lang, ohne zu schiessen. Die Sorte wächst gleidi- 
mässig und lässt sich von den Beeten auch gleichmässig 
abernten. 

In diesem Jahre hatte ich den Bautzener Dauerkopf 
versuchsweise im kalten Kasten angepflanzt. Auch da hat 
er mich durchaus befriedigt; so hat er zum Beispiel an 
Grösse und Haltbarkeit sogar den Maikönig übertroffen, 
ln einem unbeschatteten, hoch gelüfteten Kasten standen 
Pflanzen der Sorte Dauerkopf etwa vierzehn Tage lang in 
Köpfen. Fachleute, wie Laien haben den Bautzener Dauer- 
köpf sowohl als Kasten-, wie auch als Freilandsalat be¬ 
wundert und waren über ihn des Lobes voll. 

Im Juli des vorigen Jahres erhielt ich auf den Bautzener 
Dauerkopf das Wertzeugnis des Verbandes der Handels¬ 
gärtner Deutschlands. 
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Mistbeet- 
und Landgurke 
»Sensation«. 

Von Karl Topf, 

Samenzüchter in Erfurt. 

Die Hoffnung, den 
letzten Rest der Gemüse¬ 
kulturen zu erhalten, 
macht die Tag für Tag 
unbarmherzig weiter 
scheinende Sonne zu 
nichte. Blumenkohl und 
Kraut stellen von Raupen 
zerfressen da, und ge¬ 
wöhnliche Landgurken 
haben hier in Erfurt den 
allergeringsten Ertrag 
gebracht. 
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Der neue Freiland - und Kastensalat Bautzener Dauerkopf. 
Original auf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


TU BerlinIIIIII 1 I I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




































































































Nr. 40. 1911 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


471 


Wintersalat »Eisenkopf«, 

einer unsrer besten Sonnuersalate. 
in diesem Sommer, in dem wir uns wie in die Tropen 
versetzt erscheinen, meldet der Erfurter Marktbericht: Salat für 
den Kopf 5— :0 Pfennige. Dieser Preis kennzeichnet so recht 
die schwierige Kultur des Salats bei der Hitze, sowie seine 
Neigung, in Samen zu schiessen. Von einer am 17. Mai vor¬ 


genommenen Pflanzung von vierzig Schock der als Winter¬ 
salat weniger bewährten Sorte Eisenkopf ist, obwohl das 
Land erst im Frühjahr gegraben worden und ein durch¬ 
dringender Regen seit dieser Zeit nicht gefallen war, kein 
einziger Kopf in Samen geschossen. Ich halte daher 
den Salat Eisenkopf für einen unsrer besten Sommersalate. 

Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 


Der Krautbau auf den Fildern bei Stuttgart. 

Von F. Schönberg, königl. Garten Inspektor in Hohenheim bei Stuttgart, 


U or den Toren Stuttgarts dehnt sich in südlicher und süd¬ 
westlicher Richtung eine Ebene aus, die Filderebene, 
eine landwirtschaftlich sehr fruchtbare Gegend, die auch 
landschaftlich mit zu den schönsten Württembergs gehört 
Das Stuttgarter Tal, etwa 240 nt über dem Meere, zählt 
klimatisch zum Weinklima und wird von dem Filderplateau 
um 140—200 m überragt. Das Plateau gehört geologisch 
dem schwarzen Jura, der Liasformation an, und hat durch¬ 
weg mehr oder weniger kalkhalti¬ 
gen, schweren, tonigen Boden. Das 
ganze Gelände ist leicht nach Süd¬ 
osten geneigt und von seichten 
Tälern, die die Keuperformation 
anschneiden, durchzogen. In dieser 
Gegend, die zum Kohlanbau wie 
geschaffen ist, wird seit Jahrhunder¬ 
ten eine spitze Kohl varietät, das 
Filderkraut, feldmässig angebaut 
Das Filderkraut ist wegen 
seiner nur schwach entwickelten 
Blattrippen und seiner in feste Köpfe 
gewickelten, grossen, zarten Blatt¬ 
massen zur Bereitung von Sauer¬ 
kraut sehr beliebt, und wo dasselbe 
einmal eingeführt ist, wird es andern 
Sorten stets vorgezogen. Schon im 
Jahre 1866 hat Alefeld in seiner 
landwirtschaftlichen Flora zwei Un¬ 
tervarietäten des Filderkrautes, das 
Grosse und das Kleine Zuckerhut- 
kraut, festgestellt. Seit einer Reihe 
von Jahren habe ich mich für diese 
Art der Kohlkultur interessiert und 
mich sowohl mit seinem Anbau, als 
auch züchterisch beschäftigt. Tatsäch¬ 
lich lassen sich drei Hauptiypen des 
Filderkrautes feststellen (Abbildung 
I, nebenstehend). Der verbreitetste 
Typus ist das Grosse späte Filder¬ 
kraut, das ganz allgemein in alten 
krautbauenden Gemeinden die gröss¬ 
te Anbaufläche einnimmt. Es ist 
Brassica oleracea capitata pyrami¬ 
dalis nob. (nach Alefeld Brassica 
oleracea capitata conica) und hat eine 
grosse, breitpyramidale Form, Der 
zweite Typus, dessen Verbreitung sich in der Hauptsache auf 
die Gemeinde Bernhausen beschränkt, ist das Kleine frühe 
Filderkraut (Brassica oleracea capitata pyramidula Alef.). 
Der dritte Typus ist ebenfalls im ganzen Anbaugebiet zu 
finden, am meisten und reinsten bei einigen Züchtern in 
Plieningen; ich bezeichne diese Untervarietät als Mittel¬ 
frühes Filderkraut (Brassica oleracea capitata conica nob.), 
weil die Form dieser Varietät weniger breitpyramidal, als 
niehr hoch pyramidal, konisch ist. 

Die Vorbereitung des Feldes zur Aufnahme des Kohls 
ist sehr sorgfältig, ln der Regel werden die Stoppeln des 
Sommergetreides bald nach der Ernte durch Stürzen unter¬ 
gebracht. Vor Winter wird das Land mit 400 — 600 kg Stall¬ 
mist auf das Ar gedüngt, gepflügt und in rauher Furche 
liegen gelassen. Im Frühjahr, nach der Saat der Sommer¬ 
getreide, wird bei trocknem Wetter das erste Mal gepflügt 
und geeggt, und kurz vor der Pflanzung wird das zweite 
Pflügen vorgenommen. 

Die Anzucht der Setzlinge wird von den Bauern in 
kleinen, beim Hause gelegenen Gärtchen selbst , besorgt; 


die Aussaat findet, wenn es die Witterung erlaubt, schon 
im letzten Drittel des Februars statt. Vereinzelte Züchter 
haben Mistbeete zur Anzucht des Pflanzmaterials, beson¬ 
ders sind es solche, die sich mit der Zucht von Früh kraut 
befassen. Das Pikieren der Setzlinge wird nur ausnahms¬ 
weise geübt, meist wird das stärkste Pflanzmaterial durch 
Verziehen nach und nach gewonnen; bei hoherm Ver¬ 
ständnis der Züchter werden die Setzlinge von Anfang an 


so licht gestellt, dass*die Saatländer gleichzeitig geräumt 
werden können. Manche Gärtner haben sich die Frühan¬ 
zucht der Setzlinge zu nutze gemacht; je nach Jahrgang 
setzen sie das Hundert zu 1 bis 3 Mark ab. 

Das Auspflanzen des Filderkrautes findet in der Regel 
von Mitte Mai an statt. Die Bernhäuser Frührasse wird 
meist schon Anfang Mai gepflanzt. Die Pflanzabstände 
betragen je nach Rasse SO 100 cm. Als Kopfdüngung 
wird verrotteter Stalldünger, sowie Jauche und Latrine ver¬ 
wendet, ausserdem aber auch Kunstdünger, meist für die 
einzelne Pflanze 20 — 30 g Chilisalpeter, ferner Peruguano 
etwa 30 g, dessen Verwendung sich allgemein gut bewährt 
hat. Mitte Juni wird das Land gefelgt (gehackt), je nach Be¬ 
dürfnis wird diese Arbeit wiederholt. Anfang Juli werden 
die Stöcke behäufelt. 

Die Haupternte fällt in den Monat Oktober. Das Kraut 
wird am Boden abgehauen und auf grosse Haufen im 
Freien oder in der Scheune aufgesetzt. Durch dieses Zu¬ 
sammensetzen erwärmen sich die Haufen, die äussern Blätter 
sterben ab, und ein rasches Nachreifen, bezw. ein rasches 



Der Krautbau auf den Fildern bei Stuttgart* 

1. Samenträger der Varietäten des Filderkrautes. 

Links Pyramidalis. In der Mitte Conica, Rechts Pyramidula. 
Originaläufnahme für Möllers Deutsche Gärbier-Zeitung, 
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Der Krantbaii'auf den Fildern bei Stuttgart. 
11. Kohlfelder bet Bernhausen. 

Im Hintergründe das Dorf. 


Bleichen der Köpfe wird herbeigeführt. Nachdem sich 
dieser Prozess vollzogen hat, wird der Strunk am Grunde 
der Köpfe abgeschniiten, die losen Blätter werden bis auf 
die festgewickelten entfernt, mit einem Worte: das Kraut 
wird marktgemäss zugerichtet und verkauft. 

Die Ausdehnung, 
die der Krautbau auf 
den Fildern in den 
letzten Jahrzehnten 
angenommen hat, ist 
beträchtlich. Wäh¬ 
rend früher 400 bis 
500 ha Fläche mit 
dieser Kohlart im 
Brachfeld angebaut 
wurden, sind es in 
den letzten Jahren 
900 ha geworden. 

Früher wurde, abge¬ 
sehen vom Verbrauch 
im eignen iiaushalt, 
nahezu die Hälfte des 
Krautes in die in 
der Nähe befind! ichen 
Städte, der übrige 
Teil von den Bauern 
mit ihren Fuhrwer¬ 
ken in alle Gegenden 
des Landes, ins an¬ 
grenzende Baden und 
nach Bayern gefahren 
und auf den Märkten 
der Städte und durch 
Hausieren abgesetzt. 

Im Laufe der letzten 
beiden Jahrzehnte 
sind mehrere Kon¬ 
servenfabriken ent¬ 
standen, und die 
Händler haben sich 
des Exports ange¬ 
nommen, sodass sich 
heute am Platze selbst 
während der Kraut¬ 
ernte ein sehr leb¬ 



haftes Handelsgeschäft entwickelt. Die Ausfuhr von Filder- 
kraut auf der Filderbahn betrug im Jahre 1910 aus den 
krautbauenden Gemeinden vom 26. August bis 8. Dezember 
aus Bernhausen 411 Waggons, aus Plieningen 319 Waggons, 
aus Möhringen (mit Hinterland) 339 Waggons, aus Echter¬ 
dingen 318 Waggons 
und aus Neuhausen 
211 Waggons. Die 
Gesamtausfuhr mit 
der Bahn betrug 
14 804 800 kg. Neben 
der Bahnausfuhr be¬ 
stehen der Besuch der 
Märkte und der Hau¬ 
sierhandel durch Bau¬ 
ern fort, wenn auch 
nicht mehr in dem 
Umfang wie früher. 

Der Hauptabsatz 
findet heute nach 
Zentnern statt, wäh¬ 
rend sich der Ver¬ 
kauf früher hundert¬ 
weise, halbhundert¬ 
weise u sw. ab wickelte. 
Dieser Umstand ist 
entschieden als ein 
wesentlicher Fort¬ 
schritt zu bezeichnen, 
der aber nach einer 
Richtung hin auch 
Schattenseiten hatte. 
Der frühere Verkauf 
nach Stückzahl ver¬ 
langte Quai itätskultur, 
während der Verkauf 
nach dem Gewichts- 
mass zur Quantitäts¬ 
kultur führte; im er¬ 
sten Falle verlangte 
das kaufende Publi¬ 
kum festgeschlossene, 
schwere Köpfe, in 1 
letzten gewannen die 
Züchter durch die 


Der Krautbau auf den Fildern bei Stuttgart* 

HL Samenträger 1909. 

Kopfumfang 1,13 m. Gewicht 23p kg, 
Orjginalaufn ahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Der Krautbau auf den Fildern bei Stuttgart. 

IV. Einige Vertreter der Nachkommenschaft des Samenträgers 1909 (Abbildung III) vom Jahre 1911. 

Länge der MassIaUe 3 m. 

Örigiualaufnalmie für Möllers Deutsche Gärtner --Zeitung. 


selbst besorgt wird, geschieht nach altem Herkommen. In 
sehr vielen Fällen haben sich die Züchter eine sehr grosse 
Sachkenntnis angeeignet. Besonders in den drei Hauptkraut- 
orten Bernhausen (Abbildung II, Seite 472), Plieningen und 
Echterdingen gibt es tüchtige Samenzüchter. Tatsächlich 
Endet man auf den Gemarkungen dieser Ortschaften die 
meisten Pflanzungen reiner Rassetypen. 

Manche Züchter verwenden für den eignen Bedarf nur 
die Samen der an der Spitze der rispigen Fruchtstände 
stehenden Schoten. Die meisten nehmen das aber nicht so 
genau oder kaufen ihren Samenbedarf. Der Verkauf der 
Samen findet im kleinen nach einem besondern Messinghoh!- 
mass statt, das »Fendaus« (etwa 15 g) bezeichnet wird. 
Lange Zeit war mir der Ursprung dieser Bezeichnung un- 
“lar, bis ich dahinter kam, dass dieses Wort vielleicht eine 


von einem Bernhäuser Züchter bezogen wurden, entstand 
im Jahre 1909 die Pflanze, die in Abbildung HI, Seite 472 
dargestellt ist. Ihr Gesamtgewicht (einschliesslich Strunk und 
der losen Blätter) betrug am 18. Oktober bei einem Um¬ 
fang des Kopfes von 1,13 m 47 Pfund. Durch einen mit Gaze 
überzogenen Kasten wurde diese Pflanze zur Zeit der Blüte 
im fahre 1910 vor Fremdbestäubung geschützt, und durch 
künstliche bezw. Selbstbestäubung wurde eine Anzahl Samen 
gewonnen, aus dem heuer etwa 70 brauchbare Samen¬ 
träger für eine Reihe von Stammzuchten entstanden sind. 
Die in Abbildung IV, obenstehend, festgehaltenen Pflanzen 
zeigen die ansehnlichen Vertreter dieser Abstammung vom 
Jahre 1911. 

Vom Filderkraut wird allgemein behauptet, dass es nur 
auf den Fildern seine spitze Form beibehalte, während es 
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Anwendung reichlicher und überreichlicher Chilisalpeter¬ 
düngung grosse Gewichtsmengen eines qualitativ gering¬ 
wertigen, nicht sehr haltbaren Krautes. Dieser üble Zu¬ 
stand hat sich aber wieder gebessert, da die Konserven¬ 
fabriken die Annahme eines solchen überfütterten Kohls 
ablehnen. 

Dit. f reise für da^ f ildcrkraut sind in manchen iahten 
sehr schwankend; im [abre 1910 wurden zu Beginn der 
Ernte, Anfang September, 1,10—1,20 Mark, später nur noch 
60 Pfg. und Ende November bis 2,30 Mark für den Zentner 
bezahlt. Am 12. September 1911 stand das Filderkraut in¬ 
folge des allgemeinen Gemüsemangels in dem noch nie 
erreichten Preise von 8 — 8,50 Mark für den Zentner. 

Die Anzucht des Samens, die durch die meisten Züchter 


Verstümmlung des französischen Wortes vendre darstellt. 
Für 15 g Samen werden je nach Jahrgang und Züchter 
0,20 M. bis 2 M. bezahlt. 

Trotz der hohen Stufe, die der Krautbau auf den Fildern 
erreicht hat, lässt sich sagen, dass noch in mancher Hinsicht 
Verbesserungen anzustreben sind. Dieses Verlangen bezieht 
sich vor allem auf die Hochzucht der Rassen. Von 
diesem Gesichtspunkt ausgehend, wurde von dem frühem 
Vorsitzenden des landwirtschaftlichen Bezirksvereins, des 
Direktors von Strebe!, angestrebt, zunächst für die An¬ 
zucht von Frühkraut die Bernhäuser Frühkrautrasse durch 
Zuchtwahl und Züchtung zu verbessern. Der Schreiber 
dieser Zeilen wurde mit dem Zuchtgeschäft betraut. Aus 
der ersten Auslese vom Jahre i ■ >0S von Samenträgern, die 
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Maiblumen-Dünguiigsversuctie in Tannenhof. 

IX. Erfolge der Düngung bei der Spättreiberei. 

links Völ Idüngunfe) gedüngt mit: 3,75 kg 40 prozeiitigem Kalisalz \ auf 

5 ■ Superphosphat , i ff , 

1 f 5 Schwefels*®rem Ammoniak 1 

Rechts umgedüngt 
Auf genommen am 1* März 191Ö. 


Zentrum der Filderebene, wo ausschliesslich Filderkraut ge¬ 
zogen wird, ausgeschlossen ist. Diese Feststellung meiner¬ 
seits findet auch lihre volle Bestätigung auf den Fildern 
selbst- die krautbautreibenden Bauern der Gemeinden an 
der Grenze der Filderebene beziehen in der Hauptsache ihren 
Samenbedarf ständig oder wenigstens von Zeit zu Zeit von 
den im Zentrum gelegenen Hauptkrautorten. Es ist ganz 
auffallend, dass man auf den Grenzgemarkungen der Filder 
viele falsche Merkmale im Typus des Filderkrautes findet: 
in allen Abstufungen können dort die Merkmale des Rot¬ 
krautes, des Wirsings und des Winterkohls am Filderkraut 

festgestellt^werden. , ^ ^ Krautbau auf den Fildern 

am meisten zu schaffen machen, sind zu nennen: die Kohl¬ 
hernie, die Raupen des Kohlweisslings und am Fruhkraut 
die Larven der Kohlfliege. 

Das vorstehend von Herrn Garteninspektor Schön berg 
beschriebene und von ihm gezüchtete Rtesettfilderkraui \$t 
dasselbe, das die Vorstandsmitglieder des Deutschen Po- 
mologenvereins bei ihrem Besuch in Hohenheim am 2. Sep¬ 
tember mit berechtigtem Erstaunen kennen gelernt haben. 

Die Redaktion. 
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Maiblumenkultur und 
-Düngungsversuche 
in Tannenhof. 

Von F. Stoffert, Obergärtner 
in Tannenhof bei Schwerin 
(Mecklenburg). 

(Schluss von Seite 463.) 

D ass bei einer so dichtge¬ 
drängten Masse von Pflan¬ 
zen einer Art auch Krank¬ 
heiten auftreten, die sehr ver¬ 
heerend wirken können, ist be¬ 
greiflich. Leider haben wir von 
ihnen noch zu wenig Kennt¬ 
nis und auch keine Mittel, um 
ihre Schädigungen zu verhin¬ 
dern, Die gefürchtetste Krank¬ 
heit der Maiblumenkultur ist 
das Umfallen der Keime, ein 
Faulen der Stengel, dort wo 
Boden und Luft sich scheiden. 

ssa s trsg 
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Maiblumen-Dimgungsverstiche in Tannenhof. 

X. Erfolge der Düngung bei der Frühtreiberei. 

Links ungedüngt. 

Rechts (Volldiingung) gedüngt mit: 3,6 kg 40 prozentigem Kalisalz \ all f 
v ■ 4,7 » Superphosphat . , , i n. 

1,4 scliwefe) sau rem Ammoniak * 



Maiblumen, - Dmtgung&versuche in .Tiiniieuhof. 

XI. Erfolge der Düngung. 

Links ung cd fingt. 

Rechts (Vol 1 düngmig) gedüngt mit: 9,5 kg Kaimt y * 

4,7 * Superphosphat y ' aui 

1 7 4 schwefcl sau rem Ammoniak ) J ' ü ' 

Ongiiiäl au fn ahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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zurollen beginnen und 
Frost oder kühles, feuch¬ 
tes Wetter kommt, ein 
Stillstand in der Entwick¬ 
lung eintritt. Es sammelt 
sich dann in den Blatt¬ 
tüten Wasser, das bei 
längerm Darinstehen¬ 
bleiben bei den schwa¬ 
chem Pflanzen die zarten 
Keimhüllen angreift; erst 
jetzt treten die Schma¬ 
rotzer auf, die mit der 
Zerstörung der Maiblu¬ 
men Stengel beginnen, 
auf die stärker ent¬ 
wickelten Pflanzen über¬ 
gehen und auch sonst 
gesunde Maiblumen in 
einem Tage zum Um¬ 
fallen bringen können. 

Würden alle Pflanzen 
gleich stark sein, so wäre 
diesem Uebel meines Er¬ 
achtens abgeholfen. Die 
hiesigen Kunstdünger¬ 
versuche haben mir hier¬ 
für einen sehr guten 
Fingerzeig gegeben. 

Auch ein andrer Pilz, 
der die Blätter im Früh¬ 
sommer befällt und die 
Pflanze zum vorzeiti¬ 
gen Abschluss der Vegetation bringt, wodurch die Ent¬ 
wicklung zum ßlühkeim verhindert wird, ist sehr gefährlich. 
Gegen diesen habeich jetzt mit Unterstützung der Delegation 
der Schwefelproduzenten Versuche eingeleitet. Das Auftreten 
dieses Pilzes wird begünstigt teils durch Störungen in der Er¬ 
nährung, teils wird es auf einseitige Düngung zurückgeführt, 
und wohl nicht mit Unrecht, denn in den meisten Maiblumen - 
kulturen wird viel zu viel nur mit tierischem Dung gearbeitet 
und zu wenig mit dem so notwendigen Kunstdünger. 

Es hat bisher noch keinerlei sichere Anhaltspunkte 
über Kunstdüngergaben bei der Maiblumenkultur gegeben*); 
die nachstehenden, die bei den hier seit einigen Jahren 
mit grossem Erfolg durchgeführten Versuchen vorgenom- 
men wurden, werden die Leser umsomehr interessieren. Die 
Versuche sind auf Parzellen vorgenommen, die je 5—6 a 
gross sind, also nicht zu klein, um brauchbare Durch¬ 
schnittsergebnisse zu liefern. Das Pflanzmaterial war gleich- 
massig und von eigner Ernte; die Bodenverhältnisse sind auf 
allen Versuchsffächen gleich. Es wurde bei sämtlichen Par¬ 
zellen Kompost und Stallmist als Grunddüngung zur Vor¬ 
frucht und Mistdecke als Schutz im Herbst einheitlich gegeben. 

Bei der hier aufgestellten Berechnung sind die Zahlen 
der bequemen Uebersicht und Einheit halber auf ein Ar zu¬ 
rückgerechnet. Die Keime jeder Parzelle sind für sich ge¬ 
erntet, geputzt, sortiert und abgezählt worden, eine grosse 
Arbeit, die sich aber durch ihren Erfolg bezahlt gemacht 
hat und vielleicht Veranlassung geben wird, dass mancher Mai¬ 
blumenzüchter auf dem angegebenen Weg mit weiterar beitet. 

Die nachstehenden Versuchsreihen A und B wurden im 
Herbst 1909 geerntet. Die dazu erforderlichen Kunstdünger¬ 
gaben wurden im Herbst 1907 bei der Pflanzung zum 
erstenmal und im Herbst 1908 zum zweitenmal gegeben. 
Es wurden nur einjährige Keime auf den Versuchsparzellen 
gepflanzt. 

Der nachfolgenden Berechnung sind die hier gezahlten 
Preise zu Grunde gelegt. Für 1000 Stück Keime wurden 
gezahlt: 

Blühkeime I. Wahl 28 Mark, Blühkeime II. Wahl 
12 Mark, Vorblüher 7 Mark, einjährige Pflanzkeime 1,50 Mark, 
zweijährige PHanzkeime I. Wahl 2,50 Mark, zweijährige 
Pflanzkeime II. Wahl 2 Mark. 

) Die gärtnerische Versuchsstation am königl. botanischen Garten in Diesden 
hat langjährige, umfangreiche Diingiiugsversuclie zu Maiblumen iltiichge u 1 * 
Die Ergebnisse sind in den Berichten der kilnigl. sächsischen Gesellschaft; Hma 
1» Dresden nieJergclcgt. Die Redaktion. 
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Maiblumen - Kultur in Tannenhof* 

XI, Stand der Kulturen im Sommer. 

Alter zweijährig Düngung; Kompostvordüngung Lind Stallinisldecke, 
Origirialaiifimlinie für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Maiblumen-Düngungsversuche 1909. 

Reihe A. 

Parzelle I. I fngedüngt. 


Keim, Alter und 
Beschaffenheit 

Ertrag 
von 1 a 

Stück 

Wert 
von 1 a 

Mark 

Von 100 Keimen 
der Gesatnterrtte 

Prozent 

Blühkeime I. Wahl .... 

3122 

87,42 

16,84 

» II. » . . , . 

890 

10,68 

4,81 

Vorblüher 

201 

1,41 

1,07 

Einjährige Pflanzkeime , . 

S585 

12,88 

46,32 

Zweijährige » I.Wahl. . 

84S 

2,12 

4,58 

* * 1L > . , 

4891 

9,78 

26,3S 

Zusammen , 

1S537 

124,29 



Parzelie II. 

10 kg Kainit, 7,5 kg Thomasmehl, 2 hi 

Blühkeime I. Wahl , . 

» II. » 

Vorblüher. 

Einjährige Pflanzkeime 
Zweijährige » I.Wahl 
» » II. » 


Chilisalpeter auf das Ar. 


. . II 3336 

93,41 

17,46 

. . 1 696 

8,35 

3,66 

. . 238 

1,67 

1,24 

. .1 9268 

13,90 

48,53 

. . |! 817 

2,04 

4 28 

. . I| 4744 1 

9,49 i 

24.83 

en 19098 

128,86 



Zusammen 

Parzelle III. 

3,75 kg 40 prozentiges Kalisalz, 7,5 kg Thomasmehl, 

2 kg Chilisalpeter auf das Ar. 


Blühkeime l. 

Wahl . . . . 

3140 

87,92 

16,25 

* 11. 

* # # ■ 

921 

11,05 

4,76 

Vorblüher . 

««#*■» 

137 

0,96 

0,71 

Einjährige Pflanzkeime . . 

9919 

14,S8 

51,33 

Zweijährige 

» I.Wahl. . 

708 

1,77 

3,66 

9 

* IL » * * 

| 4500 

9.00 

23,29 


Zusammen 

19325 

125,5$ 



Reihe R« 




Parzelle i 

. Ungedü 

ngf. 


Blühkeime 1. 

Wahl .... 

1 4219 

118,13 1 

19,15 

» II. 

» , 

1232 

14,78 

5,59 

Vorblüher . 


43 

0,30 

0,19 

Einjährige Pflanzkeime * . 

12122 | 

18,18 

55,02 

Zweijährige 

» I.Wahi. . 

640 

1,60 

2,92 

» 

^ 11« ^ » * 

3774 

7,55 | 

17,13 


Zusammen 

22030 1 

160,54 
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Parzelle 11 

10 kg Kainit, 5 kg Superphosphat, 1,5 kg schwefelsaures 

Ammoniak auf das Ar. _ 


Keim, Alter und 
Beschaffenheit 

Ertrag 
von 1 cl 

Stück j 

Wert 
von 1 a 

Mark 

Von 100 Kennen 
der Gesamtem!^ 

Prozent 

Blühkeime L Wahl .... 

11. » .... 

Vorblüher . 

Einjährige Pflanzkeime . . 

Zweijährige * I.Wahl. . 

i »11. » . • | 

4665 

1219 

274 

1348S 

1744 

2951 

130,62 

14,63 

1,92 

20,23 

4,36 

5,90 

19,16 

5,01 

1,13 

55,41 

7,16 

12,13 

Zusammen 

Par 

3,75 kg 40 prozentiges f 
1,5 kg schwefelsaure 

Blühkeime 1. Wahl . . . . 

» 11« » .... 

Vorblüher .* * 

Einjährige Pflanzkeime. . . 

Zweijährige » I.Wahl. . 

, * II. * . . 

24341 

zelle 111. 
Calisalz, 5 
is Ammon 
4616 
750 

91 

10354 

2396 

4976 

177,66 

kg Superp 
iak auf da 
129,25 
9,00 
0,64 
15,53 
5,99 
9.95 

hosphai, 
s Ar. 

19,91 

3,24 

0,39 

44,66 

10,34 

21,46 

Zusammen 

11 23183 

170,36 


Leider waren die letzten nasskalten Jahre 1908 und 1909 
für die Maiblumenkulturen sehr ungünstig, umso erfreulicher 
ist cs aber dass doch ein so sichtbarer Vorteil zu Gunsten der 
Kunstdüngung vorliegt. Vergleicht man die Versuchsreihen 
A und B, so sieht man deutlich die günstige Wirkung der 
Kalisalze schon in den einzelnen Versuchen unter sich, auf¬ 
fallend aber in Verbindung mit Superphosphat und schwefel¬ 
saurem Ammoniak gegen die weniger günstigen Verhältnisse 
bei Verbindung mit Chilisalpeter. Versuchsreihe^ B, Par¬ 
zelle II, zeigt die Wirkung nicht allein bei den Blühkeimen 
I. Wahl’, sondern auch besonders eine Steigerung der Zahl 
einjähriger Keime. Parzelle I wurde im Jahre vorher stark 
mit Kompost für Tomatenkultur gedüngt; daraus erklärt sich 
die Höhe des Ertrages, wenn auch die Qualität weit hinter 
der der andern Parzellen zurückblieb. Wenn man erreicht, 
dass man den Ertrag an Blüh- und Pflanzkeimen immer 
so steigert, wie die Versuchsreihen zeigen — und dass der 
eingeschlagene Weg richtig ist, beweisen die nachfolgenden 
Versuchsreihen von 1910 — so würde das für 1 ha ein Mehr 
von 3000 — 4000 Mark ergeben, ein Gewinn (bei einer kleinen 
Ausgabe für Kunstdünger), mit dem jeder Maiblumenzüchter 
sicher gern rechnet. Wie sehr die Kunstdüngergabe auch 
auf die Entwicklung der Blumen selbst einwirkt, zeigen 
die Treibversuche der einzelnen Parzellen (Abbildung X, 
Seite 474). Die Treibversuche (Abbildungen XI und XII, 
Seite 474) wurden 1909 in der Stadtgärtnerei in Stettin unter 
Leitung des Stadtgartendirektors Schulze und 1910 im Ver¬ 
suchsgarten in Leopoldshall unter Leitung des Obergärtners 
Städler ausgeführt. 

Maiblumen-Düngungsversuche 1910. 

Parzelle 1. Ungedüngt. 


Art und Beschaffenheit 
der Keime 

II 

ij 

Preis 
für 1000 
Stück 1 

Mark 

Ertrag 

Parz< 

von 4,2 a 
Stück 

der 

eile 

von 1 a 
Stück 

Wert 

des Er¬ 
trages 
i f on 1 a 

Mark 

Auf 

100 Keime 
entfallen 

Prozent 

Blühkeime I. Wahl , . . 

» II, i , . * 

Vorblüher ...**• 

28- 

12- 

7- 

10175 

5275 

925 

2423 

1255 

220' 

67,84 

15,06 

1,54 

11,24 

5,82 

1,02 

Zusammen 


16375 

3898 

84,44 1 


Einjährige Pfianzkeime 
Zweijährige » 

1,50 

2,— 

45600' 

28590 

10857 

6S07 

16,28 
13,61 

50,35 

31,57 

Zusammen 

! 1 

74190 

17664 ; 29,S9 


Oesamternte 

9,5 kg Kainit, 4,7 kg Su 
Ammoniak für 1 

Blühkeime 1. Wahl . . . 

» 11* » ... 
Vorblüher ...... 

i 

Parzell 
perpho 
a zur 

1 28, 
12,- 
7- 

90565 

e II. 
sphat, 
Ernte 1 
18225 
6875 
2125 

21562! 

1,4 kg 
1909 un 
4339 
1637 
506 

114,33 

schwef 
d 1910 
121,49 
19,64 
3,54 

100,00 

elsaures 

■ 

17,89 

6,75 

2,09 

Zusammen 

| 27225 

6482 

1 144,67 j 

Einjährige Pfianzkeime . 
Zweijährige * 

[ 1,50 
2,- 

53300 

2135C 

12690 

5083 

19,03 

10,17 

! 52,31 

20,96 

Zusammen 


74650 17773 

29,20 


Oesamternte 

'11 

11 

1101875 

• j 24255 

i|l73,87 

| 100,00 


Parzelle III. 

3 6 kg 40 prozenüges Kalidüngesalz, 4,7 kg Superphosphat, 

. ) _A rrtmrtlliqtr fllr 1 ft TllT FmtP 1 QÖQ lind 19 J 


Art und Beschaffenheit 
der Keime 

Preis 
für 1000 
Stück 

Mark 

Ertraj 

Pan 

von 4,2 a 
Stück 

y der 
teile 

von i ß 

Stück 

W eit 
des Er¬ 
trages 
von I a 

Mark 

Auf 

100 Keime 
entfallen 

Prozent 

Blühkeime 1- Wahl , * ■ 

> 11» ^ 

Vorblüher 

2S,— 

12,— 

7,- 

19325 

8350 

2350 

4601 

1988 

559 

12S.S2 
23,S6 
3.91 

18,34 

7,92 

2,23 

Zusammen 


30025! 7148 

156,59 


Einjährige Pfianzkeime . 
Zweijährige * 

1,50 

9 _ 

55950 

19400 

13321 

4619 

19,98 

9,23 

53,10 

18,41 

Zusammen 

| | 75350 

| 17940j 29,21 

1 100,00 

Oesamternte 

|l05375' 25088 185,80 


Es wurde beim Versuch 1910 der Chilisalpeter aus¬ 
geschieden und nur Stickstoff in Form von schwefelsaurem 
Ammoniak gegeben. Auch die Versuchsreihen von 1910 
zeigen, wie sehr die Kunstdüngergabe gewirkt hat. Es war 
mir schon im Freien aufgefallen, dass der Duft der Blumen 
bei der Volldüngungsparzelle viel stärker war als bei den 
andern Parzellen. Sehr interessant war es für mich, diese 
Beobachtung auch bei der Treiberei bestätigt zu finden. 
Vergleicht man die Abbildung XI und XII, so sieht man, dass 
bei Volldüngung = PKN die Ausbildung der Blumen, beson¬ 
ders aber der Blätter viel schöner und gleichmassiger ist, als 
bei Ungedüngt = O; ebenso ist es mit der Güte der einzel- 
nen Keime. Bei der Versuchstreiberei in Stassfurt wurde 
festgestellt, dass von 100 Keimen der Parzellen O und PKN 

bei PKN (40 prozentiges Kalisalz) bei O bei PKN (Kainit) 
gute, kräftige Blüher 85 52 79 

vorzeitige schwache 8 22 ) 

unbrauchbar sitzen gebliebene 7 26 12 

waren. In Geld ausgedrückt ist der Unterschied zwischen 
Parzelle I und Parzelle III der Versuchsreihen 1910 für 
Parzelle III (PKN 40prozentiges Kali) für ein Ar ein Mehr 
von (185,80 M. —114,33 M. =) 71,47 M, oder für 1 Hektar 

= 7147 M. 

Es heisst allgemein, dass Kunstdünger bei Maiblumen 
gegeben schädigend sowohl für die Treibkeime, als auch für 
die auf Eis zu lagernden sei. Ist die Kunstdüngergabe aber 
im richtigen Verhältnis gegeben worden, sodass der Pflanze 
kein nötiger Nährstoff fehlt, so werden sich gerade die 
Keime von den PKN-Parzellen, wie sich nach den hiesigen 
Versuchen herausgestellt hat, viel leichter und früher treiben 
lassen als die übrigen. Auch bei der Konservierung auf Eis 
hat sich ein Nachteil nicht ergeben. 

Gerade die PKN-Parzellen haben in der Frühtreiberei 
herrliche, volle Blumen geliefert, die, wie auf der Abbildung 
XI, Seite 474, zu sehen ist, sofort mit starkem Blatt ge¬ 
kommen sind; ein nicht zu unterschätzender Vorteil. 

Ich werde die Versuche streng gewissenhaft weiter¬ 
führen und die jeweiligen Ergebnisse veröffentlichen. 
Hoffentlich findet mancher Maiblumenzüchter seinen Vor- 

■ a i 4 ü "1 


..... * 

j I AUS DEN VEREINEN I i 

............". 

Jahresversammlung des Deutschen Pomologenveretns 
in Friedrichshafen am Bodensee vom 4*— 6. September. 

(Schluss von Seite 466.) 

II, Die Ausflüge. 

Ausflüge in einer landschaftlich so hervorragend schönen 
Gegend wie in dem gesegneten Bodenseegebiet, wo der See, 
das Hochgebirge und die äusserst reizvollen Ufer auch das ver¬ 
wöhnte Auge begeistern, und wo uns Zeugen bis aus den Tagen 
der weiland keltischen Herren Pfahlbauern die Vergangenheit 
wieder näherbringen, erfüllen auch dann noch ihren Zweck, 
wenn nicht alles klappt Es kann nicht behauptet werden, dass 
auf unsern Ausflügen alles wie am Schnürchen gegangen wäre. 
Dazu kam, dass das Schnürchen selbst, das Programm, Mängel 
aufwies. Wo die Ursache lag, bleibe dahingestellt. Die Rich¬ 
tigkeit der Geschichte von den vielen Köchen, die den Brei 
verderben, ist aber wieder einmal bestätigt worden- 
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,\ni Voiabend det 1 agung tiihren wir mit dem Dampfer 
nach Schachen und besuchten dort in ziemlicher Eile den Park 

Lindenhof, 

der Familie Grüner gehörend. Die Anlage, die auf leicht an¬ 
steigendem Gelände am See liegt, ist reich an alten, einhei- 
mischen Bäumen. Vor allem ziehen aber die ausländischen 
Geholze, die einen ausserst üppigen Wuchs haben, die Aufmerk¬ 
samkeit des Kenners auf sich. Prachtvolle Douglasfichten Zedern 
Mammutbäume und Thuyopsis dolabrata, alte, herrliche Götter¬ 
und Tulpenbäume, Sophorn japonica, Prnnüs serotina und Celtis 
orientalts wechseln mit jungem Laub- und Nadelhölzern ab 
Auch die frostempfindliche Tecotna radicans, die wir in den 
Orten am Bodensee mehrfach an Häuserwänden im vollen 
Schmuck ihrer grossen, scharlachroten Blumen bewunderten 
muss erwähnt werden. Ueberall trotz des Kiesbodens gesundes 
Wachstum, wie es nur in solchen von der Natur bevorzimten 
Lagen möglich ist. Lindenhof soll nächst der Mainau die inter¬ 
essanteste und reichhaltigste dendrologische Sammlung am Bo¬ 
densee haben.*} Wir sahen leider nur einiges. Sachkundige 
Führung war nicht vorhanden. Die Zeit drängte, Sie reichte 
auch nicht, um unserm treuen Mitarbeiter Herrn Schmeiss, 
dem namhaften Begonienzüchter, auf dem benachbarten Tann¬ 
hot Guten Tag oder vielmehr Guten Abend zu sagen und einen 
Blick in seine Kulturen zu werfen. Im Geschwind schritt ging 
es nach Enzisweiler, von wo wir gegen ’/->S Uhr mit der Bahn 
nach Friedrichshafen zurückfnhren. 

Am Nachmittag des ersten Haupttages, des Montags, ge¬ 
nossen wir wieder die Annehmlichkeiten einer Dampferfahrt. 
Es ging nach Kressbronn. Dann folgten Wanderungen durch 
ausgedehnte Obstanlagen: Hochstammpflanzungen mit Gras¬ 
unterbau. Die Mehrzahl der Bäume ist gut gepflegt, und auch 
der Behang war im Graslande nicht so gering, wie mancher er¬ 
wartet hatte. Die wichtigste Besitzung, die wir besuchten, war das 

Obstgut »Haus Ottenberg«, 
dessen liebenswürdiger Besitzer, Herr Dr. Wiedersheim, sich 
mit grossem Eifer an den Vorbereitungen der Ausflüge beteiligt 
und auch für Führung gesorgt hatte. Aber die Pomologen zu 
führen ist schwieriger als die besser disziplinierten Dendro- 
iogen. Es ging bald alles aus dem Leime, in einzelne Gruppen 
aufgelöst verlor sich die Gesellschaft in der Gegend, Erst in 
der Aepfelweinkelterei in Nonnenhorn, an der Strasse rach 
Wasserburg, war sie wieder annähernd vollzählig. 

Das Obstgut Haus Ottenburg ist 6,68 ha gross, hat schweren 
Boden und setzt sich in der Hauptsache aus 4S0 a Futterwiesen 
mit altern und jungen Hochstammpflanzungen (Kernobst) und 
100 a Edelobstanlagen (Buschobst und Spalierobst) mit Gemüse 
und Beerenobst als Zwischenkuitur zusammen. Die Haupttafel¬ 
obstsorten {Buschbäume) sind von Aepfeln: Schoner von Boskoop, 
Cox’ Orangenrenette (prachtvolle Früchte), Apfel aus Croncels , 
Roter Astrachan, Wintergoldpdrmäne und Goldrenette von Blen- 
heini . Peasgoods Sondergleichen ist, weil keine Handelssorte, mit 
dem Schönen von Pontoise umgepfropft worden, und der Bau¬ 
ntanns Renette steht des starken Schorfbefalls wegen ein ähn¬ 
liches Schicksal bevor, sie wird die Cox’ Orangenrenette auf¬ 
gesetzt erhalten. Birnen: Zephirin Gregoire, Dr. Jules Gnyot, 
Amanlis' Butterbirne, Diels Butterbirne, Olivier de Serres, Gdlerts 
Butterbirne und Clapps Liebling. Herzogin von Angouleme ist, 
weil zu schorfig, mit Clapps Liebling umgepfropft worden. Die 
Anlagen, die Herrn Obergärtner Wilimann unterstehen, mach¬ 
ten einen guten, säubern Eindruck und dürften, wenn sie erst 
älter sein werden — die Feinobstanlage stammt aus dem Jahre 
1908 —, einen Gewinn abwerfen, denn es wird gut gerechnet. 
Bemerkenswert ist der ausserst kräftige Trieb der Aepfelbusch- 
baiime, Der Boden ist rigolt worden. 

Die Rast in der obengenannten Aepfelweinkelterei war aber 
zu denkwürdig, als dass sie übergangen werden dürfte. Niemand 
war auf hundert trockne Pomologenkehlen vorbereitet, und das 
Tohuwabohu, das der Sturm auf Gläser, auf Keiler und Küche 
veranlasste, war reich an interessanten Einzelheiten* Als daun 
Herr Lierke — nicht zu einem Vortrage über den Nutzen der 
Kalidüngung ausholte, sondern Vorbereitungen traf, die fröhliche 
Gesellschaft in seinem Kodak mitzunehmenj ging das Thermo¬ 
meter der Ausgelassenheit rasch in die Höhe. Es erreichte den 
Siedepunkt, als ein biederes Bäuerlein mit einem agrarischen Fuhr¬ 
werk, gefüllt mit der ^Seeie der Landwirtschaft«, auf der Bildfläche 
^schien und in die Poiuologengruppe hineinkomponiert wurde. 
Was dann dem nützlichen Milchtier geschah, und zwar just in 
dem Augenblick, als Herr Lierke knipsen wollte, kann mit Still¬ 
schweigen übergangen werden, 

, Wir wunderten dann nach Wasserburg und fuhren von dort 
nut dem Dampfer nach Friedrichshafen zurück. Diese Mond¬ 
schein fahrt hat auch den verhärtetsten Gemütern imponiert Die 
Lichtbilder, die uns dann noch im Freien, und zwar im Garten 
des Buchhorner Hofes, gezeigt wurden, waren leider ungenügend. 

i t 5 Näheres über Lindenliof hat Herr Gartenmspektor Purptis auf Seife 319, 
lahrgang: 1903, dieser Zeitschrift veröffentlicht, Audi über bemerkenswerte Ge- 

IlGj7^ i>.. , h, , . . —.- r . i I ■ i -— 


im könig]. Schlosspark in Friedrichshafen ist dort einiges mitgeteilt* 


Der Nachmittag des 5. Septembers war dem Besuch des 
obstreichen und vielgenannten 

Tettnang 

gewidmet. Wir fuhren mit der Bahn über Meckenbeuren nach 
dem freundlichen, schwäbischen Oberamtsstädtchen, dem Haupt¬ 
orte der ehemaligen Grafschaft Montfort-Tettnang, wo uns Herr 
Adorno aus Kaltenberg, der umsichtige Führer des Ausfluges, 
erwartete. Solche energischen und stimmbegabten Führer 
halten auch die grösste Gesellschaft zusammen. Wir wanderten 
von Tettnang durch Hopfenanlagen, deren Ernte fast beendet 
war, und durch Obstpflanzungen nach Kaltenberg, wo das 
grosse Obstgut unsers ireundlichen Führers eingehend besichtigt 
wurde. Es hat eine für Obstbau sehr günstige Lage. Die Nähe 
des Sees und der schwere, lehmige Kalkmergelboden bei durch¬ 
lässigem Untergrund sind die Ursachen, dass die Bäume auch 
in trocknen Jahren wenig unter der Trockenheit leiden und 
regelmässige Ernten bringen. Das Obstgut hat eine Grösse 
von rund 19 ha mit 4500 Hochstämmen. Herr Adorno hat den 
Besitz vor 23 Jahren übernommen, die Bäume waren damals 
in schlechtem Kulturzustand, der Stalldünger kam vor allem 
dem Hopfen zugute, auch die Sorten taugten nicht viel, sodass 
etwa 85 Prozent aller Hochstämme im Laufe der fahre umge¬ 
pfropft werden mussten. Durch Erhöhung des Viehstandes, durch 
Gründüngung, durch Verwendung von künstlichen Düngemitteln 
(jährlich etwa 1000 1500 Zentner, dazu 600—1000 Zentner 

Kalk) und gute Kronenpflege ist im Laufe der Jahre aus 
der vernachlässigten Pflanzung ein in manchen Punkten vorbild¬ 
licher und gewinnbringender Musterbetrieb geworden. Die 
Hauptsorten sind heute von Aepfeln: Schöner von Boskoop, 
Apfel aus Croncels , Ribston - Pepping , Thearinger Winterram- 
boaiy Landsberger Renette, Witifetgoldparmäne, Danziger Kani- 
apfet, Spätblühender Taffetapfel, Geflammter Kardinal (= Hohl¬ 
gacker), Rheinischer Bohtiapfel und Welschisner, einer der trag¬ 
barsten, am längsten haltbaren Winteräpfel, der dem Grünen 
Stettiner ähnlich ist, eine ausgezeichnete Handelsware liefert 
und am ßodensee sehr verbreitet ist. Birnen: Herzogin Lisa, 
Gute Luise von Avranckes, Gdlerts, Amanlis’, Diels unef Halzfnr- 
bige Butterbirne, Triumph von fodoigne, Pastorenbirne, Clairgean 
und zwei hier entstandene ten: Köstliche von Kattenberg wA 
Schöne von Kattenberg. Alles Hochstämme. Daneben gibt es 
verschiedne neuere Sorten und zahlreiche Mostsorlen. 

In Kaltenberg spendete uns Herr Adorno einen sehr will- 
konimnen Trunk Birnen wein mit einem nicht minder erwünsch¬ 
ter^ linbiss. Braune Söhne der Pussta, die musikalischen Be¬ 
gleiter der sonderbaren Gilde der Hopfenzupfer, spielten lustige 
Weisen, während wir uns in dem gastfreundlichen Hause stärk¬ 
ten Inzwischen hatte sich auf Herrn Adornos Veranlassung 
noch eine richtige Musikkapelle eingefunden, unter deren Klän¬ 
gen wir nach Tettnang zurückmarschierten. Von dort brachte 
uns die Bahn nach unserm Stammquartier Friedrichshafen zurück. 

Walter Dänhardt. 

Herr Walter Dänhardt musste, weil ihn geschäftliche Pflichten 
nach Erfurt zurückriefen, bereits am Abend des zweiten Pomo- 
logentages abreisen und bat mich, über den driften Tag zu be¬ 
richten. Die Tage am Bodensee waren alle schön, lehrreich, 
stimmungsvoll, der schönste jedoch war, wie es gewöhnlich ist, 
der dritte Tag. Herr Lorgus hatte wohlweislich das Beste für 
zuletzt aufgespart, und das ist immer richtig. 

Mittwoch, den 6. September, versammelte sich eine weit über 
hundert Köpfe zählende frohe Schar deutscher Pomologen mit 
ihren Damen früh 8 Uhr am Bahnhof Fried richshafen zur ge¬ 
meinsamen Fahrt nach Markdorf. An der Endstation angelangt, 
erwartete Herr Ritter von Deines mit zwölf geschmückten 
Wagen die Pomologengesellschaft. Flugs gings in leichtem Trabe 
durch prächtige Obst- und Hopfenanlagen, durch schöne Wälder 
an saftiggrüneii Wiesen vorüber nach der Besitzung des Herrn 
von Deines in 

Ittendorf. 

Herr Uhink aus Bühl machte während der Fahrt auf 
mehrere Flugmaschinen aufmerksam, die aber mit Pf geschrieben 
werden. Auf dem schönen Herrensitz angelangt, von wo aus 
man einen herrlichen Blick nach dem Semiberg (816 ///) hat, 
wurde ein Rundgang durch die Garten- und Obstanlagen des 
liebenswürdigen Besitzers gemacht. 

In der Nähe des Herrenhauses, das wunderbar auf einer 
Anhöhe liegt, zieht sich an der Südseite ein grosser Bestand 
wagrechter Kordons des Apfels Weisser Winterkalvill bergan- 
wärts. Die Neuanlage, die ausschliesslich mit Buschbäumen edler 
Tafelsorten bestanden ist, hat eine Grösse von vierzig Morgen. 

Die Hauptvvege, 6 m breit, sind mit Alleen von Hochstämmen 
beptianzt, dazwischen stehen Schattenmorellen in Buschform. 
Jedes Quartier bildet ein abgeschlossenes Ganze für sich. So das 
erste Geviert mit Banmanns Renette und Goldparmäne als Zwi- 
schenpflanzung, und zwar in der Reihe, Das zweite mit Schöner 
von Boskoop und von Zuccalmaglios Renette (diese Sorte sollte vom 
Deutschen Pomologenverein in Tafelrenette umgetauft werden, 
der Name ist für jeden Deutschen zungenzerbrechend). Das dritte 
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mit Gelber Bellefleur und Ernst Bosch. Es wechseln dann noch 
Lord Qrosvenor mit Ananas-Renette, Berlepschs Goldrenette mit Cat 
Oranmnmiäte ab- Eirv Quartier etwas altern Datums war mit 

Adersleber Kalvill bepflanzt, im Vordergründe f 
batterbirne die aber nicht so aussah, wie man sie im Rheingau 
gewöhnt ist, zu sehen. Die Früchte waren rissig, jedenjalls passt 

sie nicht dahin (ich habe zwar hier auch nie gute Hai j e f°^ s 
gehabt in diesem Jahre sind aber zwei sechzehn Jahre alte 
V errier palmetten mit tadellosen Früchten behängen). Als Unter- 
kultur werden Erdbeeren, Getreide und Gemüse gebaut Die 
Buschbäume sind alle auf 3X3 m Abstand gepllanzt; es lost, 
wie schon oben angedeutet, eine Sorte ntit breitgehender Krone 
eine andre mit hochgehender ab. Alle sind auf Paradiesunterlage 
veredelt. Die Ost-, Nord- und Westseite der Plantage ist teilweise 
mit einer Handrickschcn Patentmauer eingefriedigt, an der etwa 
2000 senkrechte Kordons der edelsten 1 atelsorten stehn, 
eanzen sind gegen 12000 Apfelbuschbäume angepflanzt; einzelne 
Reihen Pfirsichbüsche flankieren die Quartiere. An einer Seite 
ist eine Vogelschutzhecke nach Berlepschschein Muster angelegt. 

Die Bodenbearbeitung geschieht zum Ted nutder GrabegaU , 
zum grössten Teil aber mit dem Hartungpflug, mit dem etwa 15 cm 
tief zweilpännig gepflügt werden kann Ein neuer Fede™h n - 
Kultivator mit seitlicbem Zuge von Hartung in Muhlliau. 
(Thüringen) wurde uns zweispänmg vorgefuhrt; ei arbeitet leicht 
und zuverlässig. Der älteste Teil der Pflanzung ist 1904 angeleg 
und steht jetzt in vollem Erlrage; der Behang war in diesem 

Missjahre auch hier sehr massig. . , = 

Neben der Plantage hat Herr von Deines im Jahre 1905 eine 
Nutzgeflügelzucht gegründet; das Geflügel liefert ausser einem 
«uten Eierertrage auch den Nutzen, dass es die Obstplantagen 
von Schädlingen rein hält. Alle Hühner haben freien Auslauf, 
sind sehr abgehärtet und wetterfest. 

Das Ganze ist eine Musteranlage, und ich spreche wohl im 
Sinne aller vernünftigen deutschen Fachleute, wenn icu sage, 
dass dieses gute Beispiel Nachahmung finden möge, jedoch nur 
dort, wo sie hinpasst. Herrn Ritter von Deines aber wünsche ich 
zu seinen musterhaften Bestrebungen nicht nur Ertolg und Gluck, 
sondern auch eine gut gefüllte Börse. 

Wie bei allen Neuanlagen Fehler nicht ausbleiben, so ist es 
auch hier. Obgleich ich wohl weiss, dass Kritisieren leichter ist 
als selbst besser machen, will ich doch mit meiner Ansicht nicht 
zurückhalten. Ich halte die Abstände, obgleich Paradiesunter- 
lage und Zwischenpflanzimg schwächer wachsender, nochkro- 
niger Sorten zwischen den breitkronigen vorgesehen sind, für 
zu klein, «zanz besonders die Reihenabstlnde. Auch wurde ich 
den Gelben Bellefleur nie als Buschbaum an pflanzen weil er zu 
sehr hängt; als ‘Halbstamm kann er sich, wenn der Stamm auch 
nur 1 20/// hoch ist, austoben, er neigt ausgewachsen dennoch 
sehr dem Boden zu. Die Früchte werden genau so schon wie 
auf dem Buschbaum. Diese Erfahrung haben wir hier m einer 
Plantage gemacht, wo die J9£//^/££^*Halbstänime nicht nur die 
höchsten Erträge, sondern zur Hälfte Kabiuetlfrüchte liefern. Dann 
hätte ich, um die Unkosten zu verringern, die Anlage nicht mit 
einem Male angepflanzt, sondern in gewissen Zeitabständen, von 
drei zu drei Jahren; der Plan hätte fertig daltegen müssen. 
Ferner ist die Bodenbearbeitung mit dem Schwingpflug und 
Schwingwende pflüg einfacher und leichter; man kann mit 
diesen Geräten einspännig mit Leichtigkeit 25 an tief pflügen. 

Da die Zeit eilte, bestiegen wir wieder die Wagen und fuhren 
bergabwärts, den Ufern des Bodensees entgegen. Das alter¬ 
tümliche, aber sehr freundliche Weinbergstädtchen Meersburg 
mit seinem alten Schloss und weithin sichtbaren Kloster, jetzt 
katholisches Lehrerseminar, war die Endstation unsrer Wagen- 
falirt. An der Landungsbrücke erwartete uns schon unser präch¬ 
tig creschmiiekter Extradampfer, der uns kurz darauf nach der 
herrlichen Insel Mainau brachte. Nur noch eine kurze Rast in 
Meersburg; denn wo ein so wunderbares Weinbaugelände ist, 
das von roten und weissen Trauben strotzt, muss auch ein guter 
Tropfen zu haben sein, und die liebe Sonne sorgte für den 
nötigen Durst. Der Tropfen bei unsrer Lindenwirtin war wirk¬ 
lich gut, das haben die beiden schwarzen Herren Geistlichen, 
die übrigens während der Fahrt weiss wie die Müller geworden 
waren, bestätigt. Und die müssen es doch wissen! Unser selten 
lange rastender Vorstand hatte sich schon wieder mit seiner 
Avantgarde an Bord begeben und musste die Zecher durch 
Extra-Patrouillen von der Lindenwirtin abholen lassen. 

ln gehobener Stimmung der Insassen führte uns der stolze 
Dampfer »Grosslierzog® nach der herrlichen Insel 

M a i n a u, 

wo ein gutes Mahl eingenommen wurde. Herr Hofgärtner N ohl 
übernahm die Führung. Wir kamen erst durch den ansteigenden 
Obstgarten, den wohl dreissigjährige wagerechte Birnenkordons 
umfassen. Durch die Maulbeerallee gings dann hinauf in den 
Park. Wer die Mainau noch nicht gesehen hat, ist als Gärtner 
fraglos entzückt von der wunderbaren, subtropischen Vegetation. 
Hier fühlt man keine übermässige Hitze, vor allem aber macht 
sich hier die Dürre des Sommers nicht bemerkbar. Alles in 


vollster Ueppigkeit, in frischestem Grün und Flor. Ein schö¬ 
neres Plätzchen hätte sich die Tochter unsers seligen Kaisers 
Wilhelm 1. als Sommersitz nicht wählen können. Die gigantischen 
Koniferen Sequoia gigantea von 20 — 25 m Höhe, Cedrus atlan- 
fj f .. c iibatii, Cryptomeria japonica, Abtes Nordtnanniana, A. 
cenhalonica, Chamaecyparis Lawsoniana, Ch. pisifera sqmrrosa, 
Ch nutkamsis usw., sind alle durch wahre Riesen- und Schau- 
pfianzen vertreten. Den subtropischen Charakter aber verleihen 
der herrlichen Anlage die echten Cupressus fanebris, Piunus 
Laurocerasus, Magnolia grandiflora, Araucana tmbricata ■ R‘®sen- 
erumien von Musa Ensete und M. Arnoldmtm in tadelloset Be- 
schanenheit. Grosse, 6-8« hohe Chmuurops exedsa mit INerr- 
liehen Fruchtständen vervollständigen das Bild Hier wurde 
selbst dem eifrigen Pomologen Meyer aus Ingolstadt klar dass 
dies keine indischen Weintrauben seien. Er hatte nämlich, wie 
schon auf Seite 466 angedentet worden ist, in Friednchshaten 
einen sehr schönen Fruchtstand dieser Palme als »indische Gaube« 
in einem eigens dazu gebauten Glaskasten ausgestellt. In selte¬ 
ner Entwicklung sahen wir hier an den Schlossmaucrn Cobaea 
scandens, Lophospermum (Mtmrandm) scandens, abwechselnd mit 
Teeoma radicans. Das grosse Blumenparterre am Schloss ist sehr 
einfach gehalten, jedoch von grosser Wirkung. Riesengruppen 
von blühenden Heliotrop wechseln mit Semperf orens-Begomen 
ab die Arabesken mit kurz gehaltenem Gnaphaliam lanatum. 
Grosse Mischgruppen von Ricinus, Canna, die Umrandungen 
mit Caladium esculentum, Lobelia fnlgens und Pennisetum Rup- 
pelianum durchsetzt, begleiten die Seitenstucke. Alte Veteranen 
von Fuchsien-Hochstämmen, grosse Gruppen der alten Luchsta 
trracilis und im Halbschatten grosse Vorpflanzungen der Impahens- 
Holsti- Sorten geben mit ihren Tausenden von Blumen dem 
Ganzen ein würdiges Aussehen, Jungen Gärtnern waren die 
dort als grosse Pflanzen stehenden, uralten Pbytolacca decandta , 
die Kermesbeere, mit ihren reizenden Blüten und schwarzen 
Fruchttrauben, die bekanntlich zum Färben des Rotweins benutzt 
werden, ebenso unbekannt, wie die alte Cleome spectosissima. 
Unter der bekannten Scheffel-Linde, die im Jahre lb63 gepflanzt 
wurde geniesst man einen wunderbaren Ausblick auf den herr¬ 
lichen’See. Kurzum, die Mainau ist eine Perle für sich > 

Eine kleine Erfrischung im Mainau-Restaurant, und die Zeit 
des Abschieds war gekommen. Unser Schiff brachte uns alle 
wohl und vollbefriedigt von den schön verlebten Tagen wieder 
in den Hafen. Jeder “eilte dann nach kurzem Abschied wieder 
heimwärts, seinen ernsten Berufspflicliten entgegen. 

Karl Weigelt in Erfurt. 


Erste Versammlung des Vereins Deutscher Rosenzüchter 

am 8. September in Hamburg. 

Am 8. September hielt der neugegriindete Verein Deutscher 
Rosenzüchter in Hamburg seine erste Versammlung ab. Leidei 
waten einige Mitglieder verhindert, teilzunehmen. Um 12 Uhr 
Mittag wurde die Versammlung von Herrn O. Jacobs eröffnet, 
der auch Qriisse von den Herren Dr. Krüger und Walter 
überbrachte. Der neue Verein sollte, wie Herr Jacobs ausführte, 
zuerst den Namen »Klub deutscher Rosenzüchter« führen. Das 
wäre vielleicht nicht ganz unrichtig gewesen, hätte aber wahr¬ 
scheinlich Missdeutungen veranlasst Alle Rosenzüchter, ohne 
Ausnahme, sollten dem Verein beitreten. Persönliche und andre 
kleinliche Bedenken sollten fallen. Nur wenn alle Züchter das 
gesteckte Ziel mit uns vereint zu erreichen suchten, könne der 
Neuheitenhandel in gesunde Bahnen gelenkt werden. Jeder 
Züchter sei zwar auch jetzt schon bestrebt, nur seine besten 
Züchtungen zu verkaufen; aber er urteile nur allein, seine Kritik 
sei einseitig. Durch die Prüfung an drei Orten, wie es im Ver¬ 
ein geschehe, seien schlechte Neuheiten vom Verkauf von 
vornherein ausgeschlossen. 

Anträge wurden nicht gestellt. Es wurde beschlossen, 
dahin zu strebe^ dass der Rosenzeitung mehr Neuheitentafem 
von deutschen Züchtungen bei gelegt werden. Die Züchter 
würden zu einem Beitrage zu den Kosten der Tafeln gern be¬ 
reit sein. Die Farbenbezeichnung sei jetzt sehr verschieden und 
für das Publikum manchmal geradezu unverständlich. Es wur¬ 
de von Herrn Leenders, der der Versammlung als Oast 
beiwohnte, ein amerikanisches Werk für Farbenbezeichnung 
genannt, das viel von ausländischen Züchtern benutzt werde, 
Herr Kiese führte aus, dass vor allem nur Blumen 5 die von 
gewöhnlichen Beständen geschnitten sind, ausgestellt wer¬ 
den sollten, nicht aber, wie es von manchen Firmen gemacht 
werde, von Kastenrosen oder nur Blumen von eintriebig 
gezogenen Pflanzen. Das führe doch nur die Abnehmer irre- 
Herr Teschendorff schlug vor, auf allen Ausstellungen die 
Neuheiten getrennt für sich, auf besondern N euh eiten tafeln 
aufzustellen, sodass jeder Besucher sofort die Neuheiten heraus¬ 
finden könne. Es wurde beschlossen, diese Anregung in die 
Wirklichkeit umzusetzen. Auch soll dahin gewirkt werden, dass 

*} Eine ausführliche, von zahlreichen Abbildungen unterstützte Beschreibung 
der Pflaiixenschiltze der Mainau, aus der Feder des Herrn Hofgärtner Non T 
ist in Nummer 29, Jahrgang 1905, veröffentlicht worden. Die Redaktion. 
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die altern, immer wieder angebotenen Rankrosen weniger, dafür 
die neuern Sorten mehr angeboten werden. 

Darauf folgten Aussprachen über einzelne Teile der Neu¬ 
heitenzucht, Düngung und Kultur. Bei diesen interessanten Aus¬ 
führungen verging die Zeit wie im Fluge, und die Anwesenden 
mussten um J / a 3 Uhr auch endlich an das leibliche Wohl denken. 
Wir bedauerten, dass damit unsre Verhandlungen unterbrochen 
wurden. Wir hätten wohl noch Stunden im Austausch unsrer 
Kenntnisse zugebracht. Nach dem Essen wurden die Neuheiten 
auf der Rosenausstellung, über die in Nummer 38 berichtet 
worden ist, nochmals eingehend besichtigt. 

F. Altmüller in Schwerin. 


Obwohl die Vegetationsbeditigungen diesen Sommer infolge 
der Trockenheit zum grossen Teil recht ungünstig waren, standen 
die Kulturen doch gut und fanden reichen Beifall der Besucher. 

Ferner wurden die Gärten in Schönbrunn, dann die des 
Fürsten Schwarzenberg in Wien, der Türkenschanzpark in 
Wien und einige grössere Blumentreibereien Wiens besichtigt. 

Den Schluss der Tagung bildete eine begeisterte Kund¬ 
gebung für die aufopfernde Führung des Herrn Baron von Pir- 
<|uet. Voraussichtlich wird der nächste Ausflug die Mitglieder 
mit den Kulturen von Orleans und den Baumschulen in der 
Umgebung von Paris bekannt machen. 

Wilh. Klenert jun. in Graz (Steiermark). 


Bericht über die Tagung der Vereinigung Oesterreichischer 

Baumschulbesitzer in Wien. 

Die vierte Hauptversammlung der Vereinigung Oesterreichi¬ 
scher Baumschulbesitzer fand vom 3,-6. September in Wien statt. 

Neben vielen, die Vereini¬ 
gung besonders interessierenden 
Angelegenheiten ist dem Bericht 
über d as Österreichische Baum¬ 
schulgeschäft zu entnehmen, 
dass für die Geschäftsperiode 
1910/11 im grossen Durchschnitt 
günstigere Absatzverhältnisse 
herrschen. Obgleich in einigen 
Artikeln Ueberproduktion vor¬ 
handen war, fanden Obstbäume 
meist recht guten Absatz. Das 
Präsidium wurde neugewählt 
und die Leitung als Provisorium 
dem I. Vizepräsidenten, Herrn 
Baron S. von Pirquet, über¬ 
tragen, während die Vereins¬ 
geschäfte von Herrn Inspektor 
E. Riedle in Hirschstetten ge¬ 
führt werden. 

Eine für das österreichische 
Geschäftsleben leider missliche 
Tatsache fand Erörterung in dem 
Referat des Herrn Regierungsrat 
Wilhelm Lauche in Eisgrub 
über den Einfluss der Fracht¬ 
tarife auf den Handel mit Obst, 

Gemüse, lebenden Pflanzen, ab¬ 
geschnittenen Blumen und Binde- 
griin. Einige kleine Andeutungen 
mögen an dieser Stelle Zeugnis 
geben, um wieviel ungünstiger 
die österreichischen Baumschul¬ 
besitzer mit den Frachttarifen 
gegenüber den deutschen Kolle¬ 
gen daran sind und welche ge¬ 
waltigen Unterschiede dabei mit¬ 
spielen, die eine kräftige Ent¬ 
wicklung des Versandes bei den 

gegenwärtig herrschenden Frachtkosten in Oesterreich fast un¬ 
möglich machen. Es kostet zum Beispiel: 

Eine Wagenladung von 10000 kg grösserer Koniferen auf 
eine Entfernung von 500 km bei Eilgutbeförderung: 

in Oesterreich. 1634 Kronen, 

» Deutschland.143 » 

auf eine Entfernung von 1000 km bei Eilgutbeförderung: 

in Oesterreich.3194 Kronen, 

» Deutschland. 272 » 

Auf 500 km Entfernung zahlt man für eine Wagenladung 
von 10000 kg [ebender Pflanzen: 

in Oesterreich bei Frachtgutbeförderung 447 Kronen, 

* Deutschland bei Eilgutbeförderung. . 143 

auf 1000 km Entfernung: 

in Oesterreich bei Frachtgutbeförderung 757 
» Deutschland bei Eilgutbeförderung. . 272 » 

Dass derartig krasse Unterschiede für eine gesunde Entwick¬ 
lung des Geschäftsgangs auf die Dauer nicht fortbestehen können, 
wurde von sämtlichen Mitgliedern anerkannt. Die Versammlung 
beschloss, nachdem bereits von der Vereinigung Schritte da¬ 
gegen unternommen worden sind, wiederum beim Eisenbahn- und 
Handelsministerium vorstellig zu werden, um zu versuchen, 
endlich günstigere Tarife für Pflanzensendungen zu erhalten. 

In den Tagen der Hauptversammlung wurden auch Baum¬ 
schulen von Mitgliedern der Vereinigung besucht, um von den 
n!ft Ze ^ nen K^uren ein Bild zu bekommen. Schon im Jahre 
1909 war aus demselben Grunde nach dem Muster des Bundes 
Rutscher Baumschulbesitzer eine Schrift für österreichische Ver¬ 
hältnisse verfasst worden über Erzielung einheitlicher Kultur- 
und Qualitätsbezeichnungen der Bäume, nach denen die Mit- 
gneder sich verpflichteten, ihre Baumschulen einzurichten. 


iiilliiiiiiKiiailll, 


... 




PERSONALNACHRICHTEN 





Jakob Lamberfz, Gärtner in Düsseldorf, hat das Kreuz 

des preussischen Allgemeinen 
Ehrenzeichens erhalten. 

Julius Hamann, Gutsgärtner 
in Testorf. Kreis Oldenburg, 
und Franz Gerlach in Brunau, 
Kreis Rosenberg, haben das 
preussisdhe Allgemeine Ehren¬ 
zeichen erhalten. 


Obergärtner Hugo Fuchs, 

seit vierzig Jahren im Dienste des Hauses Wilhelm P fitz er in Stuttgart, 

ist in den Ruhestand getreten. 






Johannes Behncke, Blumen- 
geschäftsinhaber in Hamburg, 
ist vom König von Spanien zum 
Hoflieferanten ernannt worden. 

H ug'O Fuchs, Obergärtner der 
Firma Wilhelm Pfitzer in 
Stuttgart, ist am 1. Oktober in 
den wohlverdienten Ruhestand 
getreten, nachdem er vierzig 
Jahre im Dienste des genannten 
Hauses gestanden hatte. 

Hugo Fuchs wurde am 24. Juni 
1853 in Bühl, Oberamt Rotten¬ 
burg am Neckar, geboren. Er 
genoss seine gärtnerische Aus¬ 
bildung in der Handelsgärtnc- 
rei von Weiss in Schwäbisch- 
Gmünd und nachher in Reutlin¬ 
gen bei Altmeister Lucas, von 
wo aus er im Jahre 1871 als Ge- 
hülfe in die Pfitzersche Gärtnerei 
kam und nach drei Jahren be¬ 
reits zum Obergärtner dieses viel¬ 
seitigen Geschäfts befördert wur¬ 
de. Was er in den vierzig Jahren 
geleistet bat, wissen alle die¬ 
jenigen zu beurleilen und zu 
schätzen, die in dem ausgedehn¬ 
ten Pfitzerschen Betriebe tätig 
waren, und es sind derer gar viele, die ihre Ausbildung unter 
seiner sachkundigen Leitung gemessen durften. Er hat es ver¬ 
standen, sich trotz mancher Stürme stets mit unverdrossenem 
Mute durchzukämpfen. Als kernfleissiger und gewissenhafter An¬ 
gestellter hat er sich das Vertrauen seiner Untergebenen, wie 
auch seiner Firma in vollem Masse erworben, die im Rückblick 
auf ihre mächtige Entwicklung seine grossen Verdienste wohl zu 
schätzen weiss. Fuchs ist ein Mann mit echtem, treuem Schwaben¬ 
herzen. Durch seine umfangreichen Sachkenntnisse, sowie be¬ 
sonders durch seinen aufrichtigen Charakter hat er sich auch 
als Vorgesetzter viele Freunde und Anhänger erworben, und 
mancher Jünger Fforas im In- und Auslande wird sich des 
Jubilars gern erinnern. Möge ihm noch ein recht langer und 
ruhiger Lebensabend beschiedcn sein!] 

Wie wirjschon in Nummer 39 kurz mitgeteilt haben, ist zum 
Direktor des königl, Pomologischen Instituts in Pros kau - der 
amtliche Name heisst neuerdings königl. Lehranstalt für Obst- und 
Gartenbau — Herr Obstbaulehrer Otto Schindler, bisher in Halle 
an der Saale, ernannt worden. Herr Landesökonomierat Professor 
Dr. Stoll tritt am 1. Oktober in den Ruhestand, und Herr Schind¬ 
ler ist, wenn diese Nummer erscheint, bereits sein Nachfolger. 

Nachdem er in verschiednen gärtnerischen Betrieben ge¬ 
arbeitet hatte, besuchte Herr Schindler zwei Jahre lang die königl. 
Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in Geisenheim am 
Rhein und legte dort später das sogenannte Staatsexamen und 
die Lehrbefähigungsprüfung ab. Er war dann mehrere Jahre 
Landesobstbaulelirer für den Regierungsbezirk Wiesbaden. Diese 
Zeit war für ihn deshalb von besonderm Nutzen, weil er unter 
Altmeister Goethe arbeitete. Kurze Zeit stand Herr Schindler 
auch in Diensten der Landwirtschaftskamner für den Regierungs- 
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bezirk Wiesbaden, bis er im Jahre 1903 zum Vorsteher der Obst¬ 
bauabteilung der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen 
in Halle berufen wurde. Diesen i 'osten hat er bis jetzt ununtcr 

brochen ^ e ^ e J^ l ^ errn Schindler zum Direktor der Prqskauer 

Anstalt ist mit besondrer Freude zu begrussen. Hat doch das 
Ministerium damit zum Ausdruck gebracht, dass es mit der Ge¬ 
pflogenheit, Akademiker an die Spitze unsrer Gärtner*Lehranstalten 
zu stellen brechen will. Was dem Gärtner und dem Garten¬ 
bau not tut, weiss eben doch nur der Gärtner am besten, 
nicht der Botaniker. Die Befriedigung über diesen System¬ 
wechsel ist in den Kreisen des praktischen Obst- und Garte 
baues allgemein. Es ist zu erwarten, dass Herr Schindler, dessen 
Verständnis für die Wünsche und Bedürfnisse der Praxis ebenso 
gross ist wie seine fachmännische, verwaltuiigste chm sehe und ge¬ 
sellschaftliche Befähigung für den verantwortungsvollen Posten, 
die Hoffnungen erfüllen wird, die Regierung und Gartnerwelt 

auf ihn setzen. ___ 

Edwin Barth, Stadtgärtner in Lübeck, ist zum Garten¬ 
direktor von Charlottenbu rg gew ählt worden. 

Parkinspektor Julius Kurfess und Gartenarchitekt F. Glum, 
beide in Kottbus, wurden zu königl. Garteninspektoren ernannt. 

Rudolf Welchert, Gehiilfe in der Krupp von Bohlen und 
Halbachschen Gärtnerei in Hügel bei Essen an der Ruhr, hat 
auf Grund seiner Arbeiten »Entwurf zu einem Weinhause und 
die Kultur der Weinrebe unter Glas», und 

Paul Welchert, bisher Lehrling, jetzt Gehülfe in derselben 
Gärtnerei, auf Grund eines künstlerisch angefertigten Gartenplanes 
die Berechtigung zunt Einjährig -Freiwilligen-Dienst erhalten. 

Max Preusker, von Langenn- Steinkellerscher Obergärtnet 
in Birkholz bei Friedeberg (Neumark), hat am 1. Oktober die 
Anlage und Leitung der neu zu errichtenden Edelobstanlage und 
Treiberei der Frau Generalin Isenbart in Bühl (Baden) über¬ 
nommen. 





kulturen. Die Dauer der Gesellschaft ist bis zum 31. 
Dezember 1923 festgesetzt worden. Zum Geschäftsführer 
ist der Gärtner Otto Reinhard Kaiz in Koswig bestellt; 
Tnncha bei Leipzig: bei der Firma Otto Seidel mit dem Sitze 
in Taucha,lass der Gärtner Ernst Otto Seidel als 
Inhaber ausgeschieden und Helene 
verehel Seidel geb. Polacke Inhaberin der Firma ist. 
Sie haftet nicht für die im Betriebe des Geschäfts begrün¬ 
deten Verbindlichkeiten des bisherigen Inhabers, es gehen 
auch nicht die in dem Betriebe des bisherigen Inhabers 
begründeten Forderungen auf sie über. Dem Gärtner 
Ernst Otto Seidel ist Prokura erteilt worden; 
Weimar- bei der Firma Deutsche Netkenkulturen von Albert 
Dorner Tuttlingen Filiale Weimar: Die für die Zweig¬ 
niederlassung erteilte Prokura des Kaufmanns August Holz 
und des Gärtners Engen Dorner, beide in Weimar, 
ist erloschen. ____ 

Das Blumengeschäft von Albert Weber in Burg bei 
Magdeburg ging am 1. September in den Besitz von Oskar 
Hecht über, der am 1. Januar 1912 auch die dazu gehörige 
Gärtnerei übernehmen wird. __ 

G. Brünig hat am 1. Oktober die Privatgärtnerei seines 
verstorbenen Chefs Karl Ebbinghaus in Bonn, der er mehrere 
jahre als Obergärtner Vorstand, pachtweise übernommen. 

Blumengeschäfte haben eröffnet: W. Branasch in Wil¬ 
mersdorf bei Berlin, Josef Crefeld in Diiren, A. Dietrich 
in Berlin NW., Thomasstrasse 52, Hans Ferchei in Weil heim 
(Württemberg), Hermann Hartung in Stendal, Gericke in 
Grosslichterfelde-West, Hortensienstrasse, A. Kraetky in Ebers¬ 
walde Loesch & Zschetzschingk in Leipzig, Ida Mieruch 
hi Görlitz, Strahl & Falcke in Wilmersdorf bei Berlin 
(Filiale), A. Schmidt in Wilmersdorf bei Berlin und Anna 
Weichert in Göttingen. _ 

Samenhandlung hat eröffnet: W. Blume in Leipzig. 


I pt t ü : 


M Lebl, fürsü. Hohenlohe-Langenburgischer Hofgariner 
a D in Frankfurt am Main, ist am 23. September nach kurzem 
Leiden gestorben. Noch vor wenigen Wochen feierte der Ver¬ 
storbene - wie auf Seite 431 dieses Jahrgangs berichtet worden 
ist - in Rüstigkeit seinen achtzigsten Geburtstag. 

Leb! wurde am 26. August 1S31 in Pirawarth (Niederoster¬ 
reich) geboren. Seine Schul-, Lehr- und Gehülfenjahre verbrachte 
er in seiner Heimat, und zwar in Wien und dessen Umgebung. 
Vom kaiserl. Hofgarten in Schönbrunn aus wurde er im Jahre 
1S62 vom Fürsten Hermann zu Hohenlohe-Langenburg in 
Langenburg (Württemberg) als Hofgärtner angestellt Neben 
seinir dortigen, mehr als vierzigjährigen, erfolgreichen Tätigkeit 
hat Lebl viele Berufsreisen im In- und auch ins Ausland unter¬ 
nommen und dabei viel gesehen und gelernt. Im Jahre 1S66 
begann er seine schriftstellerische Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. Ausser den zahlreichen Büchern, die Lebl verfasst 
oder aus fremden Sprachen übersetzt hat, redigierte er von 
1871—1SS7 die illustrierte Gartenzeitung. Aeusserlich wurden 
1 ebls Verdienste durch Verleihung des Ritterkreuzes des Frie¬ 
drichsordens zweiter Klasse anerkannt. Gegen Ende des Jahres 
1902 trat Lebl auf sein Ansuchen in den Ruhestand, den er dis 
kurz vor seinem Tode in geistiger Frische und körperlichem 
Wohlbefinden in Frankfurt am Main zubrachte. 

Lebl war ein Ehrenmann durch und durch, überall beliebt 
und wern gesehen. Ein Bildnis von ihm ist anlässlich des oben 
erwähnten Berichts über seinen achtzigsten Geburtstag den Lesern 
dieser Zeitschrift in Nummer 3ö gezeigt worden. Müchler. 

Gestorben sind: Franz Bürger, Gärtnereibesitzer in Ras¬ 
berg (Provinz Sachsen), am 11. September im 44. Lebensjahre. 
Nikolaus Hinker, Handelsgärtner in Stuttgart. Richard 
Kirchner, fürsü. Piessischer Garteninspektor auf Schloss Pless 
(Schlesien), am IS. September. A. F. Linnenkugel, Gärtnerei¬ 
besitzer in Nieder-Marsberg (Westfalen), am 10. September im 
Alter von 69 Jahren. Eduard Weckmann, Handelsgärtner in 
Stendal, am 20. September im 76. Lebensjahre. 
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: 1 HANDELSREGISTER j 
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In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Kötzsch e 11 broda: die Dresdner Gartenbaugesellschaft mit 
beschränkter Haftung in Koswig i. Sa. Der Gegenstand 
des Unternehmens ist der Ankauf der Drewitzschen Han- 
delsgäitnerei und deren Betrieb, insbesondre mit Spezial- 


| KONKURSE 

. ...... 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Leander Lürtzing 
in Rodach (Herzogtum Sachsen-Koburg) ist am 20. September 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist 
der Kaufmann Max Hoffmann in Rodach. Offener Arrest und 
Anmeldefrist bis zum 15. Oktober. 

BBBBBBBBS*» *■'■■!■***■■■■'■ ■■■■■■■■**■■ •BBBB#l»BBBBBM*ii*«lii«M«M"i»*l * 1 

MITTEILUNGEN DER REDAKTION 

.... 

Originalarbeiten, keine Waschzettel! 

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dass wir auf 
alle Beiträge, die gleichlautend auch andern Zeitschriften zum 
Abdruck zugesandt werden, durchaus verzichten» Wir wollen 
nur Originalbeiträge und-Abbildungen veröffentlichen. Trotz 
allen zur Fernhaltung solcher Eindringlinge getroffenen Abwehr- 
massregeln ist es in der letzten Zeit in zwei Fällen doch ge¬ 
lungen, uns zwei dieser für Massenverbreitung bestimmten 
Beiträge leider mit Erfolg unterzuschieben, nämlich den in 
Nummer 36 abgedruckten Bericht über Pints ussunensis von 
L. Lüth 3 Baumschulbesitzer in Wesel, und die in Nummer 37 
erschienene Mitteilung über Ausgezeichnete Knollengewächse 
und Stauden vom Niederländischen Verein für Blumenzwiebel¬ 
kultur in Haarlem. In allen andern Fällen haben wir, soweit 
wir zu übersehen vermögen, die vorliegende Absicht einer 
Massen ab Fütterung rechtzeitig erkannt und dementsprechend den 
Verfassern ihre Arbeiten wieder zurückgegeben. Gedruckte oder 
mechanisch vervielfältigte Berichte werden ohne weiteres dem 
Papierkorb überwiesen. Für den Abdruck solcher Erzeugnisse 
ist Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung zu schade. Es gibt im 
deutschen Blätterwalde genug Abladeplätze für diese sogenannten 
Waschzettel* 

Wer wünscht, dass wir ihm den redaktionellen Teil dieser 
Zeitschrift öffnen, sollte sich zur Gegenleistung der gewiss nicht 
erdrückenden Verpflichtung unterziehen, einen Originalbeitrag 
einzusenden* Sonst steht ihm der Anzeigenteil zur Benutzung 
offen. Dorthin gehören zum Beispiel auch die Ankündigungen 
neuer Lehrkurse an gewissen Gärtner*Lehranstalten, die, um die 
Insertionskosten zu ersparen, auf diesem Wege die Empfehlung 
ihrer Veranstaltungen umsonst zu verbreiten versuchen. 


Schluss der Redaktion: 29* September. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingehoite Genehmigung untersagt* 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt, — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-ZeHungsliste Seite 2S2 zu bestellen 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27, — Drück von Frledr* Kirchner in Erfurt. 
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ERFURT, 14. Oktober 1911. 


»Frau Oberbürgermeister Piecq« und »Grossherzogin Marie«, 

zwei beachtenswerte Rosenneuheiten für 1911. 


Von F. Altmüller in Schwerin. 




uf der Liegnitzer Schnittrosenausstellung im vorigen 
Jahre fielen die ausgestellten Blumen der Neuheit Frau 
Oberbürgermeister Piecq (Abbildung untenstehend), Züchter 
Q. Jacobs in Weiten¬ 
dorf, besonders durch 
ihre Grösse auf. Es be¬ 
darf keiner besonder« 

Weitendorfer Kultur 
(die es ja auch beim 
Züchter garnicht gibt), 
um solche Stiele und so 
grosse Blumen wie die 
in Liegnitz gezeigten zu 
erhalten. In den Kulturen 
der Firma Johann Alt- 
müller in Schwerin, 
die den Vertrieb der Neu¬ 
heit übernommen hat, ist 
die Rose oft besichtigt 
worden; alle Besucher 
waren überrascht von 
den langen Stielen, die 
die Frau Oberbürger¬ 
meister Piecq trotz der 
ungewöhnlichen Trok- 
kenheit entwickelt hatte. 

Ein Fachmann äusserte 
beim Anblick dieser 
Züchtung: »Mit der Rose 
muss alles zu machen 
sein«. Bereits auf der 
Ausstellung in Uetersen 
1909 wurden Blumen 
dieser Neuheit gezeigt. 

Darüber schreibt Herr 
Radetzki in Berlin: 

»Sehr interessant war 
eine Anzahl Kreuzun¬ 
gen, hauptsächlich mit 
M<ßr&hal-Niel-Blait, die 
der Lehrer O. Jacobs 
in Mecklenburg einge- 
sandt hatte. Die Kreu¬ 
zungen hatten das Laub 


ferner der Umstand, dass sie eine goldene Medaille und 
mehrere Ehrenpreise erhalten hat. 

Der Wuchs der Pflanze ist ausgezeichnet: stark und 

kräftig. Die Blumen¬ 
stiele erreichen im Som¬ 
mer wie im Winter beim 
Treiben, wozu die Frau 
Oberbürgermeister Piecq 
besonders geeignet ist, 
eine bedeutende Länge. 
Es kommt fast kein Trieb 
ohne Blumen. Die Sorte 
remontiert sehr gut; da 
auch der Duft, der an den 
der Ate/erinnert, äusserst 
kräftig ist, dürfte dieser 
Neuheit eine gesicherte 
Zukunft bevorstehen. 

Grossherzogin Marie 
(Abbildung Seite^SS), 
ein Sämling der Mme. 
Caroline Testout, ist 
auch im Wuchs als ein 
solcher sofort zu erken¬ 
nen. Züchter ist eben¬ 
falls O. Jacobs. Auch 
diese Neuheit wächst 
kräftig und remontiert 
sehr gut. Die Blume ist 
gross, gut gefüllt, leuch¬ 
tend silberrosa mit kar¬ 
minrosafarbener Rück¬ 
seite. Diese Züchfung ist 
wiederholt mit Ehren¬ 
preisen ausgezeichnet 
worden. Sie liefert schö¬ 
ne Schnittblumen und 
ist als Gruppen-, wie 
auch als Topfrose gut 
zu verwenden. 

Beide Neuheiten wer¬ 
den diesen Herbst von 
der Firma Johann Alt¬ 
müller in Schwerin in 
den Handel gebracht. 


der Niel- Rosen, auch die 
Blumenform der Mare■ 
^bal-Niel, aber straffe, 
kräftige Stiele, die auf¬ 
recht stehen; also der 
Fehler der AAeARosen ist 
vermieden«. Dann wei¬ 
ter: »Frau Oberbürger¬ 
meister Piecq ist rahm¬ 
färben, wohl die beste 
von allen«. Für den 
Wert der Neuheit spricht 


Die neue Teehybride Frau Oberbürgermeister Piecti 

Rahm färben. 

Züchter O. Jacobs. 

Original aufnah me für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Neue Rosen 
der letzten Jahre. 

Von O. Jacobs, Rosen¬ 
züchter inWe i t e n d o rf bei 
Proseken (Mecklenburg). 

Die Neuheitenzucht 
der Edelrosen wird seit 
Jahren nicht mehr als 
Geheimniskrämerei br- 
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trieben, sondern liegt offen vor aller Augen da, und so¬ 
wohl Fachleute, als auch Liebhaber haben sich mit Erfolg 
auf diesem Gebiete versucht. Die heutige Zeit krankt je¬ 
doch in Bezug auf Neuheiten an mancherlei Uebeln. Zu¬ 
nächst gibt es bei uns noch immer Rosenfreunde, die nur 
Interesse für Neuheiten haben, die aus dem Auslande kom¬ 
men. Werden diese daun noch gar durch eine gute Farben¬ 
tafel eingeführt, so will man sie gleich in den Himmel 
heben Was für überschwängliche Worte flössen nicht 
etwa vor Jahresfrist über Jaliet! Und jetzt, so konnte man 
lesen ist in Zabern mancher über dieses Rosenwunder 
enttäuscht gewesen. (Als ich die Farbentafet zum erstenmal 
sah hatte bei mir die Pernetianarose Entente Cordiale ge¬ 
blüht; auf der Abbildung sah ich dieselben Farbentöne wie¬ 
der. Da Entente Cordiale bei mir recht schön wird, hotte 

ich es auch von Jaliet) , , , . ,. 

Andre Rosenfreunde sind überhaupt nicht zubefriedigen. 

Sie haben auf dem Laub des Sämlings Schneekönigin:-, Mine, 
lates Gravereaux, der in Britz Aufsehen erregte Mehltau¬ 
flecke entdeckt. Man denke! Das Laub von Annarnarte 
Jacobs ist ihnen zu gross für die Blume, Dom Hansen zu 
hoch gebaut. Vielleicht hat sie für solche Kenner auch zu 
starken Wuchs, macht gar keine Pause im Blühen, und die 
Farbe ist zu beständig! Solche Urteile kommen mir vor, als 
wenn jemand vom Zucker sagen würde, er ist mir zu weiss 

und schmeckt zu süss. . 4 „ 

Gern gebe ich zu, dass auch von Seiten der Züchter 

gesündigt worden ist, denn wenn eine einzige Firma in 
einem Jahre mit mehr als zwanzig Neuheiten eigner Zucht 
auf den Plan tritt, so wird das sicherlich zu denken geben. 
Keineswegs darf man aber erwarten, dass sich eine gute 
Neuheit überall bewährt. Kräftiger Lehmboden bringt 
stärkern Wuchs und bessere Füllung der Blumen hervor 
als leichter Sand. Infolgedessen werden sich starkwachsende 
und starkgefüllte Neuheiten auf Sandboden besser entwickeln 
als leichtgefüllte von massigem Wuchs. Andrerseits werden 
sich starkgefüllte Sorten auf schwerem Boden schwer, oft 
garnicht öffnen. Einen Ausgleich will nun gewissermassen 
der Verein deutscher Rosenzüchter schaffen. Die Mit¬ 
glieder der jungen Vereinigung sind verpflichtet, jede brauch¬ 
bare Züchtung an drei verschiedneti Orten durch Richter 
eingehend beobachten zu lassen; nur das, was diese Probe 
besteht, darf dann in den Handel kommen. Aus all dem 
geht zur Genüge hervor, wie schwer es ist, eine Neuheit 
richtig zu beurteilen, und dass es nur wenige Züchtungen 
geben wird, die sich unter allen Verhältnissen bewähren. 
Man sollte wirklich zuweilen vorsichtiger sein und keine 
Neuheit sofort verwerfen, aber auch keine ohne gründliche 
Prüfung als einen kommenden Stern hinstellen. Auch mein 
Urteil in der folgenden Besprechung einiger Rosenneuheiten 
kann keineswegs in allen Stücken massgebend sein, da ich 
nach der Ansicht erfahrener Fachleute unter den günstigsten 
Verhältnissen arbeite. Zugleich bemerke ich noch, dass 
ich nicht alle Neuheiten ankaufe, weil es mir dafür an Platz 

mangelt. 

Wer ein Freund der schönen Rugosarose Kanrad 
Ferdinand Meyer ist, dem kann man unbedingt auch den 
reinweissen Sport Nova Zembla empfehlen. 

Mit grossem Interesse habe ich Pernetianarosen, also 
die Nachkommen der schönen Soleil d’Or, beachtet. Diese 
selbst gedeiht bei mir nur an einer Südwand, bleibt hier 
gesund und remontiert auch etwas. !m freien Garten jedoch 
geht jede Pflanze regelmässig schon im zweiten Jahre völlig 
an der Asteroma-Krankheit ein. 

i )ie Lyon-Rose ist bald bekannt geworden, man braucht 
sie nicht mehr zu empfehlen. Leider lässt die zweite Blüte oft 
zu wünschen übrig, das Laub erkrankt ebenfalls leicht. Duft 
haben hier auch die herrlichsten Blumen dieser Sorte nicht. 

An Farbenpracht lässt Arthur R. Goodwin nichts zu 
wünschen übrig, jedoch ist der orange-kupfrigrote Ton 
nicht sehr beständig und geht bald in helle Tönungen 
über. Der Strauch hat sparrigen, massigen Wuchs und 
steht fast immer in Blüte. Das dunkelgrüne Laub ist hier 
ganz gesund geblieben. 

Beaute, de Lyon gleicht in der äussern Erscheinung 
ganz der Soleil cTOr, nur ist das Laub gesund. Blumen 
habe ich noch nicht gesehen, sie scheint also als junge 
Pflanze nicht sonderlich blühwillig zu sein. 


Ein williger Blüher ist dagegen wieder Viscountess 
Enfield. Die grossen Blumen sind kupferrosa mit Gelb 
abgetönt. Fast will es mir scheinen, als ob die Neuheit 
nur blüht und deswegen keine Zeit zum Wachsen findet. 

Deutschland ist unter den Pernetianarosen auch ohne 
Blumen eine vornehme Erscheinung, denn dieses grosse, 
glänzende Mahonienlaub hat keine andre Rose aufzuweisen. 
Die Pflanzen sind bisher ganz gesund, ich glaube auch kaum, 
dass irgend eine Krankheit an dieses lederartige Laub heran¬ 
kann. Der Wuchs ist kräftig mit dicken Trieben, wovon 
jeder blüht. Die Blume ist ähnlich der Soleil d’Or, zuweilen 

ct\Vtis heller, 

Die Pernetianarose Entente Cordiale ist bei mir male¬ 
risch schön, bronzerot auf Goldgrund, leicht gefüllt. Ich 
kann es wohl verstehen, dass die Parisei Damen gerade 
diese Neuheit durch eine goldene Medaille auszeichneten. 
Die Pflanze hat starken Wuchs mit breiten Zweigen 

fohannisfeuer wird sicher allgemeine Verbreitung finden. 
Starker Wuchs, grosses, festes, ganz gesundes Laub kenn¬ 
zeichnen diese Sorte. Die Blume, feuerrot auf breitem Gold¬ 
gründe, besticht jeden durch Farbenpracht. , 

Ueber Rayon d’Or und fallet wage ich noch kein Urteil 
abzugeben, jedoch scheint die erste sehr btühbar und die 

zweite sehr wüchsig zu sein. 

Zu den Teehybriden ist in den letzten Jahren eine 

Reihe recht wertvoller Neuheiten gekommen. Dean Hole 
wird auch auf leichtem Boden noch gut wachsen und grosse, 
schöne Blumen bringen, während sie hier in meinem Lehm¬ 
boden zuweilen etwas schwer aufblüht. 

F,rau Bürgermeister Kirsch stein ist auf gutem Boden 
eine feine Schnitt- und Gruppenrose, die sehr dankbar blüht. 
Die Knospe ist lang, lebhaft bronzerot und karmin-lackfarben. 

Sehr grosse, halbgefüllte Blumen und guten Wuchs 
hat Mme. Melanie Soupert. ; >ie Blume ist prächtig aurora¬ 
gelb auf rosafarbenem Grunde. Sie ist eine feine, gesuchte 

Schnittrose. „ 

Auch Marquise de Sine'iy bringt schone, gelbe Blumen, 

hat aber als Schnittrose zu wenig Wuchs. 

Starken, aufrechten Wuchs hat Triumph . Die grosse 
Blume ist dunkelkarmin, das Laub gross und gesund. 

Noch leuchtender ist Fxcellentie Mr. G. van Ttetihoven. 
Sie kommt in der Farbe der van Houlte ziemlich nahe. Leider 

ist sie ohne Duft und wächst nur massig. 

Friedrichs ru fi bringt grosse, dunkel blutrote Blumen, 
die stark duften. Als junge Veredlung wächst sie gut, 
später kommen nur kurze Triebe. Das Laub ist sehr breit 
und völlig gesund. 

Schönen, aufrechten Wuchs hat Laurent Carle. _ Die 
Blumen sind glänzend karmin, die Knospen lang und ein- 
zeinständig. Sie hat als Schnittrose schon weite Verbreitung 
gefunden. 

Frau Oberhofgäriner Singer ist ebenfalls eine feine 
Schnittrose von frischrosa Farbe. Die Knospe ist lang, 
schön geformt und öffnet sich leicht. 

Audi Frau Rose Benary bringt grosse, rosafarbene 
Blumen auf gelbem Grunde, die duftig und haltbar sind. 

Guten Wuchs zeigt Mme. Maurice de Luze. Die Blumen 
sind sehr gross, karminrosa und von edler Form. Sie wird 
als gute Schnittrose Verbreitung finden. 

Herzog Friedrich II. von Anhalt bringt grosse Blumen 
von edler Form in lachsfarbiger Tönung. Die Pflanze 
hat gesunden Wuchs und ist eine feine, reichblühende 
Schnittrose. 

Eine ähnliche Erscheinung ist Mme. Segond- Weber. Sie 
bringt wahre Prachtblumen auf langen Stielen. Ich wage 
nicht zu entscheiden, welches die wertvollere Neuheit von 
diesen beiden ist, 

William Shean hat guten Wuchs und bringt rein nel- 
kenrosafarbene Blumen ohne Duft. Für den Schnitt sind sie 
zu gross, dem Liebhaber aber werden sie sicher gefallen. 

Frau Nicola Weiter hat guten, aufrechten Wuchs und 
bringt herrliche, langknospige Blumen von orange- und 
safrangelber Farbe. Feine, dankbare Schnitt- und Treibrosc. 

Geo C. Waud fällt durch die orange-scharlachrote Farbe 
auf. Die Blume ist edel gebaut und duftet gut. Der Wuchs 
ist befriedigend. 

Wenn man Grossherzog Friedrich ohne Blumen sieht, 
kann man sie mit Max HesdÖrJJer verwechseln, der Wuchs 
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ist massiger. Die Farbe der Blumen ist jedoch dunkelrosa 

mit gelblichem Schimmer. Blume mittelgross und fein 
duftend. 

Mrs. Aaron Ward hat aufrechten Wuchs. Die Blume 
wechselt in der Farbe; zuweilen ist sie schön dottergelb 
ist hier aber auch schon fast weiss gewesen. ’ 

■Mrs- Harold Brocklebank bringt grosse, rahmweisse 
Blumen, die Mitte ist gelb, die äussern Blumenblätter sind 
lachsrosa. Die Pflanze hat gesunden, kräftigen Wuchs 

Guten, aufrechten Wuchs hat auch Rhea Reid 'Die 

grossen Blumen sind stark gefüllt, blühen gut auf und sind 
glänzend karmesinrot 
gefärbt. 

Die Teehybride 
Entente Cordiale ist 
eine Prachtrose für 
alle Zwecke. Die gros¬ 
se, weisslich-sch wefel- 
gelbe Blume ist am 
Rande leicht karmin¬ 
rot getuscht. Die Pflan¬ 
ze hat guten Wuchs 
und blüht dankbar. 

Georg Reimers 
bringt grosse, feurig¬ 
rote Blumen von schö¬ 
ner Form. Die Pflan¬ 
ze hat guten Wuchs 
und ist reichblühend. 

Jonkheer J. L. 

Mock mag als Treib- 
rose und auf leichtem 
Boden brauchbar sein. 

Bei mir öffnete sich 
in zwei Sommern 
nicht eine Knospe. 

Kaiser Wilhelm II. 
wird auf gutem Bo¬ 
den 50 — 60 cm hoch 
und bringt schöne 
Blumen, karmesin- 
und feuerrot mit sam- 
metig schwarzem An¬ 
flug. Guter Herbst- 
blüher. 

Natalie Böttner 
bringt grosse, rahm- 
gelbe Blumen, die auf 
sch werem Boden stark 
gefüllt sind und sich 
dann schwer öffnen. 

DerWuchs lässt nichts 
zu wünschen übrig. 

Eine feine Schnitt¬ 
rose ist Radiance. Sie 
hat kräftigen, aufrech¬ 
ten Wuchs und lang¬ 
knospige Blumen, 
leuchtend karmin und 
opalrosa. Die Neuheit 
blüht sehr dankbar. 

White KJttarney 
bringt schöne, rein- 

weisse Blumen, die wertvoll für den Schnitt sind. Sie wird 
jedermann befriedigen. 

Von Dora Hansen sah ich kürzlich einige Hundert 
Pflanzen für den Schnitt bestimmt. Der Besitzer sagte mir, 
eine Pause im Blühen mache sie nicht. Wuchs stark auf¬ 
recht, Blume reinrosa, langknospig und duftend. Schöner 
Herbstblüher und gute freibrose. 

Eine verbesserte Malmaison möchte ich Baronne Charles 
d Haart nennen. Sie stammt von Pharisäer ab und scheint 
gut zu werden. 

Als feine Schnittrose wird jedenfalls Lieutenant Chaure 
Bedeutung erlangen. Die Pflanzen haben guten Wuchs 
und blühen dankbar. Die Knospe ist lang, sammetig kar¬ 
mesinrot, die Blume gut gebaut. 

Annamarie Jacobs hat aufrechten, buschigen Wuchs, 


Laub glänzend lederariig. Die Pflanze wird 40 — 50 cm 
hoch und blüht sehr dankbar. Knospe lang, tief goldgelb 
und leuchtendrot getuscht. Die offene Blume ist mittelgross 
tief goldgelb, von guter S'orm und feinem Duft. Schnitt- 
und Gruppenrose, schöne Topf- und Hochstammrose. 

Herzogin Maria Antoinette habe ich hier erst kürzlich 
eingehend beschrieben (Nr. 49, Jahrgang 1910). Es gibt 
kerne schönere Rose in Gelb, und durch reiches Blühen 
ubertrifft sie wohl alle bekannten Züchtungen. 

Lilli von Poserti hat im Wuchs echten Testout- Charakter 
und brachte bei mir wunderschöne, ungemein grosse Blumen 

von reiner, silberrosa¬ 
farbener Tönung. 

Eine schöne Rose 
für den Liebhaber ist 
die neue Remon- 
tantrose Comman- 
deur/ules Gravereaux. 
Grosse, sammetig 
feuerrote Blume, mas¬ 
sig gefüllt. Für den 
Schnitt bildet sie zu 
wenig Holz. 

Unter den neuen 
PolyanthaSorten ge¬ 
fällt mir Luise Walter 
ganz besonders, sie 
ist eine liebliche Er¬ 
scheinung. Die Blu¬ 
men erinnern in der 
Farbe an Tausend- 
schön und stehen in 
gleichmässigen Sträus- 
sen aufrecht. 

Ueber die neuen 
Rankrosen, worunter 
es ja recht wertvolle 
Sorten geben soll, 
kann ich nichts be¬ 
richten, da ich sie 
nicht kenne. 


Die besten Rosen- 
Neueinführungen 
der letzten Jahre. 

Von Münch & Haufe. 

Rosenknltiiren 
in Leuben-Dresden. 

Die besten Rosen- 
Neueinführungen der 
letzten Jahre sind die 
Pernetschen Züch¬ 
tungen. Vor allem 
nennen wir die Lyon- 
Rose, deren herrliche 
Farbe, edle Form der 
Blume und kräftiger 
Wuchs allgemeine Be¬ 
wunderung fanden. 
Dann sind zu nen¬ 
nen : Entente Cordiale, 
Etoile de France, von 

der inzwischen eine 
Verbesserung, Laurent Carle, erschienen ist, ferner Mine. 

Jenny Giltemot, Mme, Maurice de Luze, Mme. Melanie Sott- 
pert und Mrs. Aaron Ward. Sodann die Dicksonschen 
Züchtungen, wie Dean Hole, J. B. Clark, Harry Rirk, Lady 
Ashtöwn und Httgh Dlckson, und von andern Züchtern 
Richmond, General MacArthur, Jonkheer }. L. Mock, Natalie 
Böttner, Mme. Segond- Weber und Leuchtfeuer . Von den 
Polyantharosen verdienen Erwähnung Aennchen Müller, 
Mrs. Cutbush, Orleans-Rose und Phyllis, und von den Rank¬ 
rosen Dorothy Perkins, Lady Gay Hiawatha, Tausendschön, 
White Dorothy Perkins und die Oefterblähende Crimson 
Rambler — Flow er of FairJleid. 

_ Sicher wird auch die von uns in diesem Jahre eingeführte 
Heinrich Münch, eine Rosafarbene Schneekönigin, ihrer guten 
Eigenschaften wegen bald grosse Verbreitung finden. 


Die neue Teeliybritle Grossherzogni Marie. 

Farbe leuchtend siiberrosa. 

Züchter O, Jacobs, (Text Seite 4SI.} 
Origiiialaufnalime für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung;. 
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Oie neue Teerose Lady Hillingdon. 

Fa rb e o ra n y;egel b * 

Züchter Lowe & Shawyer 

eim-r Abbildung in der amerikanischen Fachzeitschrift The American Flor 




ist. 


Die neue W. Paulsche Rose »Juliet 

an der Riviera. 

Von Paul Brauer, Rosenzüchter in San-Remo (Italien). 

Als voriges Jahr in London auf der Rosenausstellung 
der englischen Rosengesellschaft die Rose Juliet zum ersten- 
male gezeigt wurde, da wurden wohl alle Besucher beim 
Anblick dieser Rose von grosser Begeisterung erfasst. Fast 
jeder gebildete, sich um Blumen überhaupt bekümmernde 
Mensch fragte in Gesellschaft oder auf der Strasse seine 
Freunde und Bekannten: Haben Sie schon die Juliet gesehen? 

Die Aussteller hatten denn auch alle Vorsichtsmassregeln 
treffen lassen, dass ihre herrlichen Juliet 'Rosen nicht er¬ 
drückt oder entwendet werden könnten. Es war den Be¬ 
suchern der Ausstellung nur möglich, sich im sogenannten 
Gänsemarsch des Anblickes dieser Rosensensation erfreuen 
zu können. Wahrscheinlich hat diese herrliche, von Paul 
& Sohn in Waltham Cross durch Kreuzung der Soleil 
ü’Or > Captain Hayward gewonnene Rose auch in Deutsch¬ 
land jeden, der sie gesehen hat, entzückt, und die Nach¬ 
frage dürfte, nachdem man nun endlich Pflanzen erhalten 

kann, recht lebhaft werden. 

Ich kann einem Berichte über Juliet, der in The Gar- 
deners’ Chronicle vom 17. Juni 1911 enthalten ist, und 
dessen Verfasser diese Rosenneuheit für nordische Lagen 
als eine Ideal• Schlechtwetter-Rose (wet weather) empfiehlt, 
nur hinzufügen, dass sie sich nach meinen bisherigen Be¬ 
obachtungen im hiesigen Klima auch deshalb wohl als eine 
der Hitze Trotz bietende Sorte bewährt hat, die bald eine 
vorzügliche Rivierarose abgeben wird. 

Juliet lässt sich auch gut befruchten und hat sehr guten 


Pollen sodass alle Züchter sie fleissig verwenden 
sollten, zumal da an ihr, deren Haupteigenschaft die 
ganz eigenartige Färbung ist, auch noch vie, beson¬ 
ders in der Form, zu verbessern sein durfte. Ich habe 
mit Pollen von ihr langknospige Teerosen bestäubt, 
desgleichen auch rote Teehybriden und andre, wie 
Altmärker, Margherita di Simone, Etoile de France, 
Contessa Cecilia Lurani, Lyon-Rose, Mme. Maurice ne 
Luze j ß. Clark, Ulrich Brunner fils, Gustav Gruner- 
wald Otto von Bismarck usw. Es gibt schwerlich etwas 
Schöneres und Eigenartigeres unter den Rosen als 
inlipt Die Zeit vom Beginn des Oeffnens einer Juliet' 
Rose bis zum vollständigen Verblühen gäbe einem 
tüchtigen Maler Gelegenheit zu den verschiedensten 
Farbenstudien und zur Schaffung reizvoller Bilder. 
Beim Oeffnen der Knospe ist diese Rose von leuchten¬ 
dem Gelb mit roter Mitte, beim Entfalten nähert sich 
die Farbe einer eigenartigen Mischung von Rotgelb 
und Kupfer und durchtönt sich allmählich bis zu einer 
Tiefe von rosa- und lilafarbenem Schein. Jeder, auch 
der uneingeweihteste Rosenbeschauer wird beim An¬ 
blick dieser Neuheit wie gebannt sein und fragen, wie 
heisst denn diese Sorte? Es ist kein Wunder, dass es 
bisher schwer war, Pflanzen zu erhalten, da fast immer 

alle Vorräte gleich vergriffen waren. 

Es ist aber gut, dass sich diese Rose so leicht 
vermehren lässt, was ihrer baldigen Verbreitung sehr 
förderlich sein wird, denn Juliet wird nicht nur eine 
Rose für Liebhaber, sondern auch eine ganz hervor¬ 
ragend wertvolle Schnittrose werden. 

Wertvolle Rosenneuheiten. 

Von M. Leenders & Ko. } 

Rosenzüchter in Steil -Tegel en (Holland). 

B ei Liebhabern finden in letzter Zeit die Pernetiana- 
rosen die meiste Beachtung. Die Lyon-Rose ist die 
erste gute Sorte dieser Klasse; sie wird besonders als 
Hochstammrose immer einen Ehrenplatz einnehmen* 
Arthur R. Goodwin, ebenfalls eine Pernetiana mit gros¬ 
sen, vollen Blumen von orange-kupferroter Farbe, 
wird ihren Weg sicher finden. JulieE), etwa an Soleil 
d*Angers erinnernd, ist eine der schönsten Rosen, die 
wir kennen; besonders schön ist sie in der Knospe: 
salmfarbigrosa, Unterseite der Blumenblätter gelb. Die 
starkduftende Blume ist gross und voll und kommt be¬ 
sonders unter Glas schön zur Entfaltung. Der Wuchs ist 
stark. Juliet muss lang geschnitten werden,da sie hauptsäch¬ 
lich am alten Holz blüht. Ein endgültiges Urteil lässt sich aber, 
ausser vom Züchter selbst, erst später abgeben. Dasselbe gilt 
von den andern letzijährigen, hier angeführten Neuheiten. 
Viscountess Enfield ist zu vergleichen mit Edu Meyer, sie ist 
aber besser gefüllt, salmfarbig mit Gelb getönt, gut für 
Gruppen. Sehr schön ist Beaute de Lyon, mit grossen, vollen 
Blumen von korallenroter Farbe. Ferner die dunkelkanarien¬ 
gelbe Rayon d’Or, ein Teil der äussersten Petalen hat Schar¬ 
lachstreifen, gleich einer bunten Tulpe; eine wirklich gute, 
gelbe Rose. Es ist schade, dass die Pernetianarosen für die 
Treiberei und den Schnitt weniger geeignet sind. 

Auch dem Teerosen Sortiment sind einige gute Sorten 
zugefügt worden. An erster Stelle können wir nennen :f 
EEillingdon, orangegelb (Abbildung obenstehend), und die tief- 
zitronengelbe Miss Alice de Rothschild, deren Blumen ziem¬ 
lich gross und duftend sind. Die schwefelgelbe Harry KEß 1S * 
besonders in der Knospe schön. Weiter können wir von Tee¬ 
rosen noch empfehlen Mita Weldon, mit schönen, grossen, 
vollen Blumen in elfenbeinweisser Farbe, mit Zartrosa schat¬ 
tiert, und Wm. R. Smith, die an Maman Cochet erinnert. 

Von den letzten Neuheiten aus der Klasse der Tee- 
hybriden sind hervorzuheben die karmesinroten Laurent 
Carle, Eugene Boullet und Lieutenant Chaure, ferner üeo 
C. Waud, glühend Scharlach, Georg Reimers, leuchtend 
feurigrot, und Prince Engelbert Charles d’Arenberg, schar¬ 
lachrot, gross und duftend. Dann Jonkheer J. L. Mock, 
gross, gefüllt und duftend, erinnert in der Farbe an La 

") Der Züchter bezeichnet Juliet als eine Rubiginosa-Hybride, oljEleich sj^ 
von Soleil (POr abstammt Sie hat auch viel von den charakteristischen JVi 
malen der Pernetiana - Klasse, Die Re’d a kt io n. 
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France und Farbenkönigin, wüchsig; die Blume ist auch 
abgeschmtten sehr haltbar. Eine gute, gelbe Treibrose ist 
M/s. Aaron Ward, die in der Farbe an Mme. Ravary er- 
mnert, aber besser gefüllt ist. Duckess of Wellington, safran- 
gejbj schöne, auffallende Knospe, James Coey f schön gold- 
gelb Souvenir de Gustave Prat, schwefelgelb, und Natalie 
Bottner ,zart rahm gelb, sind recht gut. Herzogin Maria 
Antoinette ist eine unsrer besten orangefarbenen Rosen 
Von den Polyantharosen ist besonders als Topfrose 
die Orleans-Rose hervorzuheben; sie ist wüchsig, hat schönes 
grosses Laub, die Blumen haben ein leuchtendes Geranien- 
rot. Jessie ist in der Farbe bedeutend kräftiger, lebhaft rot 
die Pflanze steht aber in der Belaubung hinter der Orleans- 
Rose weit zurück. Bedeutend dunkler als die beiden oben¬ 
genannten ist Li na TeschendorfJ. Eine schöne, farbenreiche 
Polyantha ist Tip - Top, und in der Yvonne Rabier haben 
wir eine weisse Polyantharose mit Wichuraiana -Belaubung 
Auch das Rankrosensortiment ist wieder durch gute 
Neuzüchtungen bereichert worden, zum Beispiel durch Graf 
Zeppelin, die als eine frühblühende Dorothy Perkins zu be¬ 
zeichnen ist, und die frühblühende Baronesse van Ittersum 
Scharlachkarmesin auf kapuzinergelbem Grunde. ' 

Ellen Poulsen«, »Rödhätte« (Rotkäppchen) 
und »Frau Margarete Möller«, 

drei Rosenneuheiten für den Massenanbau. 

Von Viktor Teschendorff, Baum- und Rosensehulbesitzer in 

Cossebaude bei Dresden. 

jn)ach der Einführung meiner Rosenneuheit Erna Teschen- 
dorfj wurde mir eine grosse Menge Rosenneuheiten an- 
geboten, die ich in den Handel bringen 
sollte. Ich habe die meisten abgelehnt, 
weil sie mir nicht wert erschienen, ver¬ 
breitet zu werden. Nach reiflicher Prü¬ 
fung habe ich aber den Verkauf folgender 
drei dänischen Neuheiten übernommen, 
die wirklich etwas Hervorragendes sind: 

Ellen Poulsen (Polyantha), Kreuzung 
von Mme. Norbert Levavasseur X Doro¬ 
thy Perkins (Abbildung nebenstehend). 

Die Dolden und einzelnen Blumen sind 
etwas grösser als bei Mme. Norbert Le¬ 
vavasseur und bedeutend stärker gefüllt. 

Die Farbe ist ein ganz herrliches, leuch¬ 
tendes Kirschrosa, die einzelnen Blumen¬ 
blätter haben am Grunde einen etwas 
hellgelben Ton. Die Blumen halten sich 
vorzüglich in der Farbe (auch abge¬ 
schnitten) und haben einen angenehmen 
Duft, Die Blütezeit dauert vom Mai bis 
Oktober. Der Wuchs ist kräftig, breit, 
die Pflanze wird etwa 50 — 60 cm hoch. 

Die Blätter sind lederartig, dunkelgrün, 
glänzend und haben die Vorzüge der 
Wicburaiana-SoiVn, das heisst, sie wer¬ 
den nicht von Mehltau und andern 
Krankheiten befallen. Ellen Poulsen ist 
eine so bedeutende Verbesserung von 
Mrs. Cutbush, dass sie diese und ähn¬ 
liche Sorten bald verdrängen wird. 

Rödhätte (Rotkäppchen), Polyantha- 
Hybride, Kreuzung von Mme. Norbert 
Levavasseur x Liberty (Abbildung Seite 
486). Die einzelnen Blumen sind beim 
Aufblühen recht gross und bilden eine 
grosse, flache, aufrechtstehende Dolde. 

Die Knospe ähnelt einer kleinen Liberty. 

Die Farbe ist dunkel leuchtendrot und 
verblaut nicht. Die Pflanze wird 60 bis 
cm hoch und blüht, wie eine echte 
Polyantha, den ganzen Sommer über vom 
Mai bis Oktober. Die Blätter sind dun¬ 
kelgrün, mehr denen einer Teehybride 
ähnelnd und sehr widerstandsfähig gegen 
Krankheiten. 

Frau Margarete Möller (Teehybride), 

Kreuzung von Mr. Joseph HiliX Liberty 


(Abbildung Seite 487). Die einzelnen Blumen sind sehr 
gross und stark gefüllt und selbst bei voller Oeffnung noch 
von sehr guter Form. Die Knospen sind spitz und öffnen sich 
willig bei jedem Wetter. Der Duft, der bei so vielen sonst gu¬ 
ten Rosensorten fehlt, ist bei Frau Margarete Möller ganz 
vorzüglich und stark. Die Farbe ist dunkelrosa mit etwas 
hellem Randblättern; sie hält sich vorzüglich. Der Wuchs ist 
etwas starker als bei Mme. Caroline Testout, und jeder Zweig 
bringt eine Blume. Die Blätter sind dunkelgrün und krank¬ 
heitsfrei. Die Sorte remontiert gut und wird sowohl eine 
gute Schnitt-, als auch Gruppen- und Treibrose werden* 

Herr D. T. Pou 1 sen, Baumschulbesitzerin Kopenhagen, 
der Züchter der drei vorstehend beschriebenen Neuheiten 
übersandte uns Mitte September Blumen von Rödhätte und 
Lllen Poulsen. Wir bestätigen die Uebereinstimmung der 
vorstehenden Beschreibung mit den uns übermittelten’ Blu¬ 
men soweit sie sich auf deren Farbe, Form und Grösse 
bezieht. Die Redaktion. 

Rosenstudien in den Kulturen der Firma 

J. C. Schmidt in Erfurt. 

(Schluss von Seite 451.) 

Einen nachteiligen Einfluss hat die Trockenheit in vielen 
Gegenden auf die Belaubung der Rankrosen ansgeübt* 
Lady Gay und Dorothy Perkins färbten schon Mitte August 
ihr Laub gelb. Diese beiden Sorten sind aber dennoch zwei 
sehr zu empfehlende Rosen. Veilchenblau , die in dieser Zeit¬ 
schrift ja schon öfter erwähnt worden ist, hat sich hier als sehr 
widerstandsfähig gegen Mehltau und als sehr reichblühend 


Die neue Polyantharose Ellen Poulsen. 

Farbe leuchtend kir sch rosa, der natürlichen Grösse. 
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Die neue Polyantha-Hybride Rödhätte. 

Farbe dunkel leuchtendrot. (Text Seite 4S5.) 





ser Menge erscheinenden kleinen, schwarz 
gefärbten Früchte. Auch die öfterblüi lende 
Rosa californica Cham, et Schlecht, ist eine 
vorzügliche lieckenpflanze und ein gutes 
Vogelschutzgehölz. 

Interessant als Einzelpflanze und für 
Sammlungen ist Rosa Watsoniana Crep., aus 
Japan stammend, mit dünnen, langen Zwei¬ 
ten und fingerlangen, weidenartigen Blattern. 
Die reinweissen, myrtenähnlichen Blüten er¬ 
scheinen etwa von Mitte Juni an. 

Eine für Rosenzüchter sehr wichtige, bis¬ 
her aber noch nicht einwandfrei geklärte frage 
ist die Beschaffung der Hochstamm-Unter¬ 
lagen Selbst wenn die bisher bekannten 
»verbesserten Canina-Sämlingsstämme«, unter 
denen sich brauchbare Züchtungen befinden, 
in grossen Mengen herangezogen werden, 
wird der höhere Anzuchtspreis den wald- 
stämmen gegenüber auf Jahre hinaus das 
grösste Hindernis für ihre allgemeine Verbrei¬ 
tung sein. Die Firma J. C. Schmidt beteilig 
sich seit einer Reihe von Jahren an der Kla- 
rung dieser Frage und macht Versuche mit 
den verschiedensten im Handel angebotenen 
Unterlagen. Danach hat sich als einer der 
besten der fast stachellose Sämling von Lud¬ 
wig Brög in Rickenbach bei Lindau be¬ 
währt (beschrieben in Nummer 48, Jahr¬ 
gang 1901, dieser Zeitschrift). 

Deegens stachelloser Sämling wird nach 
den hiesigen Erfahrungen zwar etwas stär¬ 
ker als der vorgenannte, schliesst aber sein 
Wachstum früher ab und muss daher recht¬ 
zeitig veredelt werden. Diese Eigenschaft 
hat sicher etwas für sich, solange der Stamm 
das schlafende Auge trägt, es fragt sich 




erwiesen, was besonders zu beachten ist. Von al¬ 
tern goldgelb blühenden Wichuraiana-Hybriden 
verdient Frangois Foacard Erwähnung. Sie ist 
sehr reichblühend, mit Blumen von der Füllung 
und Farbe der VFilliatu Alisa Richardsoti . Im 
Verblühen geht die Farbe allmählich in Weiss 
über. Eine der schönsten einfachblühenden 
Rankrosen ist ohne Zweifel Hiawatha. Von der 
teuchtendroten Jacqueminot - Blütenfarbe heben 
sich die gelben Staubfäden wie glitzerndes Gold 
ab. Die Blütezeit ist von langer Dauer, sie währt 
reichlich zwei Monate; ich sah Ende August 
noch Blumen am Strauche. Die Pflanze hält sich 
gesund, bildet Triebe von 2 — 4 m Länge und ist 
sehr zu empfehlen für Pyramiden und Felsen¬ 
anlagen. , , 

Schon zu Anfang dieses Berichtes erwähnte 

ich die üppige Belaubung und den gesunden 
Wuchs der Canina-Unterlagen dieser Firma, ich 
muss dies von allen Baum- und Rosenschul¬ 
beständen sagen. Die sonst schon um diese Zeit 
halbkahlen Rosa rugosa hatten noch nicht ein 
Blatt verloren. Herr Portius führt diesen gün¬ 
stigen Umstand auf die öfter vorgenommene 
Lockerung des Bodens zurück. Rosa rugosa 
Regeliana und R. rugosa alba, die in der Stärke 
des Wuchses gleich sind, bilden, wie ich hier 
sah, ein ausgezeichnetes Vogelschutzgehölz. Auch 
in der heutigen Gartenkunst verdienen sie als 
Heckenpflanze mehr Beachtung und können 
gegebenenfalls gleich dem Vogelschutz mit¬ 
dienen. Für diese Verwendungsart ist noch zu 
nennen Rosa Bcggeriana Schrenk, ein schöner 
Zierstrauch mit" ’feingefiederten Blättern und 
silbergrauem Holz. Er blüht einfach, reinweiss 
und remontiert etwas. Auffallend sind die in gros- 

Die neue Polyantha-Hybride Rödtiiitfe. 

u a der natürlichen Grosse. (Text Seite 4S5.) 
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nur ob der Blühwilligkeit der Edelsorte dadurch nicht Ab- 
bruch getan wird. Brögs Sämling wird etwas höher und 
schlanker als Dctgens, man kann ihn noch im September 
mit vollem Erfolg veredeln. Neben diesen beiden hat sich 
dm Hochstamm-Unterlage von C. Kokulinski in Tempel- 
hot bei Berlin <us sehr beachtenswert erwiesen Die Sorte 
nimmt die Veredlung gut an, bildet schlanke Ruten und ist 
Fast gänzlich stachellos. Sie schliesst hier etwa Anfang Sen 
tember ihr Wachstum ab. Weniger gut sind dagegfn die 
Versuche mit Meyers (Markolsheim) Zukunftscanina die 
nicht ganz stachellos ist, sowie mit F. Pollmers (Grossen- 

ham i. S.) Hochstamm-Unterlage ausgefallen. Die zuletzt 
genannte ist hier 

sehr für Mehltau 
empfänglich. Viel¬ 
leicht liegen von 
den hier genann¬ 
ten Sorten ander- 
orts gegenteilige 
Erfahrungen vor, 
deren Veröffent¬ 
lichung zur Klä¬ 
rung dieser Frage 
beitragen könnte. 

Wilhelm Pattloch 

in Erfurt. 


Eine vortreff¬ 
liche Verbesse 
rung der Rose 
»Mme. Caroline 
Testout«. 

Von Joh. Appold, 

Gärtnereibesitzer 
in Nürnberg. 

Abseits der be¬ 
kannten Geburts- 
stälten der uns all¬ 
jährlich beglücken¬ 
den, aber auch 
vielfach enttäu¬ 
schenden Rosen¬ 
neuheiten, im 
Bayernlande, fand 
ich beim Besuch 
der Kreisausstel¬ 
lung in Regens¬ 
burg 1910 eine 
Rosenneuheit, die 
die höchste Beach¬ 
tung aller Rosen¬ 
freunde und beson¬ 
ders der Schnitt¬ 
rosenzüchter ver¬ 
dient. 

Etwa ein hal¬ 
bes Dutzend abge¬ 
schnittener, lang¬ 
stieliger, vier Tage 
alter Rosenblumen 
stand in einem 
Wasserglase, in- 
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Wuchs und die aufrechte Haltung der Blumen, die gute 
Füllung und die Grösse. Von beiden gemeinsam, wie mir 
ter Züchter versicherte, soll sie die Reichblütigkeit haben. 

m u-i !?J n ^ er / esten Ueberzeugung, dass man in dieser 
Neuheit die so lange angestrebte Verbesserung der Mme. 

; ‘ j * Höchster Vollendung erhalten hat Da 
nun dem Züchter die Fähigkeit, seine Neuheit mit dem ge- 
hongen Nachdruck weitern Kreisen bekannt zu machin 
oirenbar fehlt, und um dieser Züchtung die ihrem Werte 
zukommende Aufmerksamkeit in Gärtner- und Liebhaber¬ 
kreisen zu verschaffen, habe ich diese Zeilen geschrieben. 

Herr Brück- 
heimer in Prüfe¬ 
ning bei Regens¬ 
burg übersandte 
uns im Juli dieses 
Jahres Blumen sei¬ 
ner vorstehend be¬ 
schriebenen Züch¬ 
tung. Wir bestäti¬ 
gen gern die An¬ 
gaben des Herrn 
Appold überBIu- 
menform und-Far¬ 
be dieser Orolez- 
artigen Tesiout. 

Die Redaktion. 


Die neue Teehybride Frau Margarete Möller. 

Farbe dunkel rosa. :| t der natürlichen Grösse. (Text Seite 4S5.) 
Originalaufuahme für Möllers Deutsche Gärtner* Zeitung, 


mitten verschiedner Blutenpflanzen, einsam und jeder Re¬ 
klame bar, wohl von den meisten Besuchern nicht beachtet, 
den Raum eines Gewächshauses mit schmückend. Und 
doch erheischten diese Rosen bei näherer Betrachtung das 
höchste Interesse des Kenners. Auf den ersten Blick er¬ 
kannte man eine prachtvolle und zu ihrem Vorteil wesent¬ 
lich veränderte Mme. Caroline Testoat. 

. Nach Aussage des Züchters, Herrn Brückheimer, 
'st die Neuheit ein Kreuzungsergebnis zwischen Mme. Ca- 
rohne Testout X Mme. Jules Orolez. Was diese Neuheit 
besonders wertvoll macht, ist die glückliche Vereinigung 
der Vorzüge beider Sorten ohne ihre Nachteile. Die Rose 
dp von der Grolez den dunklern Farbenton, ohne zu 
a den, ferner die lange Knospenform und wahrscheinlich 
a hch die Treibfähigkeit; von der Testout hat sie den starken 


Gute neue 

Rosen der 
letzten Jahre. 

Von C. Weber, 
in Firma C. Weber 
& Scheuermann 
in Bolkenhain 

(Schlesien). 

Ehe ich meine 
Beobachtungen 
über neue Rosen 
der letzten Jahre 
hier mitteile, be¬ 
merke ich, dass wir 
nur solche Sorten 
in Kultur nehmen, 
die uns von irgend 
einer Seite beson¬ 
ders empfohlen 
worden sind, oder 
deren gute Eigen¬ 
schaften wir selbst 
kennen gelernt ha¬ 
ben. Von diesen 
werden dann die 
geeigneten Sorten 
zur WeiterkuJtur 
ausgewählt. 

Remontantro- 
s e n: fiugliDickson 
blüht reich und 
ausgezeichnet, 
schön als Hoch' 


stammrose. In Kästen oder niedrig veredelt angepflanzt hat 
sie nicht befriedigt, es sei denn, dass sie ganz lang ge¬ 
schnitten wird; sie ist ziemlich rostfrei. Mrs. A. M. Kirker, 
Blume glänzend kirschrot, von prächtiger Form und schö¬ 
ner Farbe; blüht zwar etwas spät, aber gut. 

Teehybriden: Altmärker, eX was empfindlich, Blumen 
nur mittelgross, Haltung gut, aber ihre Farbe befriedigt 
selten. Amateur Teyssier ist eine der gesuchtesten Rosen. 
Anna Marie von Ferstel bringt grosse, vollkommene Blumen 
mit hervortretender Farbe, hat einen gesunden, kräftigen 
Wuchs. Ards Rambler wächst kräftig und gesund, die 
Form der Blume ist gut, doch die Farbe nicht besonders 
hervortretend, etwa wie bei Ulrich Brunner fils. Chateau 
de Clos-Vougeot, die dunkelste brennendrote Rose, blüht 
reich und schön, ist aber schwachwüchsig; sie eignet sich 
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für Hochstämme und ist nicht empfindlich. Comtesse Icy 
Harde,™ ist eine schöne, leuchtende Rose, die ausgeze.chne 
Form und Farbe hält. Contessa Ceülm Lurani ist sehr 
reichblühend auch als l'reibrose, und hat ein besonders 
ansprechendes Rosa. Dora Hansen verlangt kräftigen Boden 
und ist empfehlenswert. Duisburg bringt mittelgrosse Blu- 
mln von ansprechender Farbe, verblaut aber manchmal. 

Die Sorte ist reichblühend und für den 1 lt .cHt § w^s^fe 

Blumen geeignet. Elise von Schwichow halt nicht, was sie 

versprach 2 sie ist zwar reichblühend, sonst aber nichts be¬ 
sonderes.’ Frau Nicola Weiter ist bhss und wenig an; 
sprechend in der Farbe. Friedrichsruh ist nur tur Mocn 
Stämme geeignet. Gen C. Wand ist eine leuchtende Farben¬ 
rose- Fehler konnte ich bisher nicht an ihr entdecken. 
Grace Molyneux blüht reich und wächst gut. Gras^erzög 
Friedrich von Baden blüht leuchtend rosafarben, sie ist 
etwas kleinblumig, sonst aber gut, wenn auch nicht sehr 
langstielig Harry Kiek blüht reich in auffallender Farbe, 
ä isY sehr leicht gefüllt. Jacques Vincent schone 
kupfrige Farbe, einzeln blühend und sehr empfehlenswert. 
lonkheer J L Mock ist sehr wüchsig und zu empfehlen; 
die Blume'ist'nicht so fein wie die der Farbenkönigin die 
wiederum etwas wüchsiger sein müsste. Jubilaainsrose 
Wuchs ist gut, die Blume blüht hier leider nicht auf. Ka l 
Rosinek ist in der Farbe gut, blüht aber nicht immer gu 
auf- der Wuchs ist massig. Kronprinzessin Cecihe ist im 
Wuchs, in der Knospe und in der Blumentorm 
sie verblaut nur leider oft. Die Lyon-Rose wird sich trotz 
ihren Fehlern dank der prächtigen Blumenfarbe halten. 
Mme. Philippe Rivoire hat eine auffallende Farbe sie bringt 
mitunter Prachtblumen; die Blume ist leicht gefüllt. Mme. 
Seeond-Weber ist eine Lieblingsrose aller Rosenzuchter. 
Marquise de Sinety ist in ihrer Färbung entschieden eine 
der besten Rosen. Mrs. Aaron Ward hat einen guten Wuchs, 
die Blumen sind immer schon; die Sorte ist nicht empfind¬ 
lich. Mr. Joseph Hill ist wert, dass sie sich mehr etn- 
bürgert. Radiance wächst kräftig, ist remhblühend, aber in 
der Blumenform nicht immer gut. Rente Wdmart- Urban 
bringt vollkommen schöne Blumen, das Zinnober der Blu¬ 
menfarbe ist etwas sehr hell; sie ist reichbluhend. Reverend 
David R. WUUamson ist eine dunkelblühende, gute, wüch¬ 
sige Sorte. Rhea könnte in der Farbe leuchtender 

cpjn sonst ist sie gut, SotiVBtiif de Manet de Zciycts ist eine 
der besten roten Teehybriden. Triumph hat Wuchs und 
Form wie General MacArthur, nur blüht sie etwas dunkler. 
William Shean ist eine Prunkrose, der man beim Erb uhen 
etwas helfen muss. Natalie Böttner hat einen kräftigen 
Wuchs blüht reich und bringt schöne, vollkommene Blumen; 
leider hat sie hier sehr unter der Trockenheit des dies¬ 
jährigen Sommers gelitten. 

Die Polyantharose Gruss an Aachen bleibt niedrig, 
blüht dankbar und ist auch als Topftreibrose lohnend. 


gen den Blumen nicht geschadet. Eine Kalkdüngung und 
eine gute Bewässerung im Frühjahr, wie auch im Sommer 
befördern das Wachstum ungemein. 


Neuere Rosen zur Massenkultur. 


Von Viktor Teschendorff, Rosenzüchter in Cossebaude 

bei Dresden. 


Die Rankrose »Tausendschön«. 

Von F. Moeller. Obergärtner in Kleinfahner (Thüringen). 

Die Rankrose Tausendschön findet nach meinem Dafür¬ 
halten viel zu wenig Beachtung. Wird sie zur Berankung 
von Lauben verwendet, so ist sie von prachtvoller Wirkung. 
Fine Anpflanzung, die hier vier Jahre besteht, enthalt Pflan¬ 
zen die Triebe von 3 bis 4 m Länge gebildet haben. Die Sorte 
eignet sich auch sehr gut zur Vorpflanzung vor Gehölz¬ 
gruppen. Was Tausendschön besonders wertvoll macht, ist 
ihre vollständige Winterhärte. Ein geringer Winterschufz 
ist den Pflanzen nur in den ersten Jahren nach der An¬ 
pflanzung zu geben, er muss im Frühjahr wieder rechtzeitig 
entfernt werden. Während andre Sorten, wie Rubin, Crim• 
son Rambler und dergleichen hier durch Glatteis sehr ge¬ 
litten haben, teilweise dadurch sogar zu Grunde gegangen 
sind, hat sich Tausendschön sehr gut gehalten; sie hat 
so war die Spätfröste im April dieses Jahres (10° C.) gut über- 
sta'nden, obgleich die jungen Triebe sehr stark entwickelt 
waren. ’ Die rosaroten Blutendolden waren genau so gut 
ausgebildet wie in andern Jahren und hielten sich trotz der 
folgenden grossen Hitze bis Ende Juni. Tausendschön blüht 
bedeutend früher als Crirnson Rambler, und ihre einzelnen 
Blumen und Blutendolden sind auch grösser als bei dieser. 
Anhaltende Niederschläge haben nach meinen Beobachtun- 


Für mein Geschäft kommen von den neuen Rosen, die 
jedes Jahr in Massen erscheinen, nur solche in Betracht, die 
wirkliche Massensorten sind oder werden durften. 

Die meisten Neuheiten finden wir, wie alle Jahre, unter 
den Teehybriden. Folgende Sorten kann ich davon em¬ 
pfehlen: Natalie Böttner, als beste unter den neuen weiss- 
bis rahmfarbenen Sorten, befriedigt m manchen Gegen¬ 
den besonders in Holstein, nicht. Das wird aber meist an 
den’jungen Okulaten liegen, die vielfach noch keine voll¬ 
kommenen Blumen bringen. Bei mir hat sie recht schone 
Blumen entwickelt. Vor allem empfehle ich aber Jonkheer 
r L. Mock; soviel widersprechende Urteile man auch über 
diese rosafarbene Rose noch hört, es ist doch skher, 
dass sie sowohl für den Schnitt, als auch für die Treiberei 
eine Sorte allerersten Ranges werden wird. Lady Ashtown 
ist eine empfehlenswerte rosafarbene Schnitt- und lreib- 
rose. Ferner sind in rosafarbenen Tönen noch besonders 
zu empfehlen - Dean Hole, Mme. Maurice de Luze und 
Bürgermeister Christen. Die zuletzt genannte hat ausser ihrer 
dunkelrosafarbenen Tönung auch noch einen vorzüglichen 
Duft und wird, wenn sie erst in grossen Mengen zu haben 
ist und genügend bekannt sein wird, Mme. Caroline Testoat 
bald verdrängen, da sie eine bedeutende Verbesserung von 
ihr ist. Mit den roten Teehybriden kommen wir, wie es 
scheint, jetzt auch ein Stück weiter, nachdem die Erfahrun¬ 
gen, die wir zuerst mit Etoile de France gemacht haben, 
nicht gerade günstig waren. Es wären da zu nennen: 
Eugene Boullet, Laurent Carle, Lieutenant Chaure. — Kaiser 
Wilhelm LL sagt wohl nirgend so recht zu. Von Teehybriden 
mit gelblichen Farbentönen ist jetzt eine Menge guter 
Neuheiten im Handel. Die besten dürften sein: Herzogin 
Maria Antoinette, Mme. Melanie Soupert und Mrs. Aaron 
Ward. Mme. Jenny Gillemot, eine schon ältere unter den gelb¬ 
lichen Teehybriden, ist vor allen Dingen zum Schnitt und zur 
Treiberei recht empfehlenswert, ln heissen Sommern ver¬ 
blasst leider die Farbe etwas. Ein grosser Vorteil sind aber 
der aufrechte Stand der Stiele und die gute, spitze Knospe. 

Die Pernetianarose Lyon-Rose wird sicher eine der 
schönsten bleiben, wenn auch im vorigen Jahre bei der 
nassen Witterung in manchen Gegenden geklagt wurde, 
dass sie das Laub verliere. Auch zur Treiberei scheint 
sie sich bedeutend besser zu eignen, als man zuerst 
annahm. 

Unter den Remontantrosen haben wir nun auch ver- 
schiedne neue Sorten. So dürfte Hugh Dickson eine sehr 
gesuchte rote Schnitt- und Treibrose werden. Sie scheint, 
was die Hauptsache ist, gegen Rost unempfindlich zu sein, 
ausserdem treibt sie kräftig und gibt so die gewünschten, 
langstieligen Rosen. Eine gute Treibrose für Töpfe scheint 
auch die neue Heinrich Münch zu werden; vor allen Dingen 

hält sich die Blume recht gut. . 

Von Rankrosen haben wir in White Dorothy Perkms 
eine herrliche weisse Spielart der Dorothy Perkins erhalten- 
Fragezeichen wird dank ihren grossen, schönen, rosafarbenen 
Blutendolden auch bald viele Liebhaber haben. Hiawatha, 
eine dunkelkarmesinrote, einfachblühende Rankrose, ist ganz 
besonders zu empfehlen. Wartburg und Eisenach erfreuen 
sich mit Recht einer grossen Beliebtheit. 

Das Sortiment der Polyantharosen ist auch wieder 
durch eine Menge neuer Sorten vergrössert worden. Diese 
Klasse erwirbt sich, und das mit Recht, immer mehr Freunde, 
weil ihre Angehörigen den ganzen Sommer hindurch so über¬ 
aus dankbar blühen, und ferner, weil die Treiberei bei ihnen 
so sehr viel einfacher ist als bei manch andern Rosen, da sie 
sich, im Herbst oder Winter eingetopft, schönem zeitigen 
Frühjahr gut treiben lassen. Orleans-Rose ist eine einfache, 
dunkelrosablühende, empfehlenswerte Polyantha mit heller 
Mitte. Jessie, die von einigen Geschäften fälschlicherweise 
als etwas ähnliches wie Erna Teschendorff bezeichnet wor¬ 
den ist, hat mit dieser nichts gemein. Dessenungeachte 
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kann ich Jessie als eine dunkeirosafarbene Polyantha em¬ 
pfehlen. lieber Frna Teschendorf/, meine eigne Züchtung 
will ich nicht persönlich urteilen, sondern nur zwei Sätze aus 
dem Protokoll des Ausschusses des Verbandes der Handels¬ 
partner Deutschlands anführen, der am 25. Juni dieses Jahres 
zur Beurteilung hier war: »Es wurde uns leicht, zu be¬ 
haupten, dass die Neuheit Erna Teschendorf/ der Matador 
aller angeführten Sorten (fessie, Orleans-Rose, Alme. Taft 
Atropurpurea, Alme. Norbert Levavasseur usw.), besser ge¬ 
sagt, aller vorhandenen roten Polyantha Sorten der Leva¬ 
vasseur- Klasse ist. Die Farbe ist noch feuriger als bei 
Grass an Teplitz, die Füllung noch wesentlich besser als 
bei Alme. Norbert Levavasseur , der sie sonst in Wuchs und 
Belaubung und Blütendoldengrösse vollständig gleicht.« Von 
zwei dänischen Polyantha-Neuheiten, Ellen Poulsen und 
Rödhätte, die auF der Hamburger Rosenschau das grösste 
Aufsehen erregten, handelt der Aufsatz auf Seite 485. 

Eine Sorte, die ich ganz besonders empfehlen kann 
ist Yvonne Rabier. Die Blüte ist weiss, sehr gross, gefüllt' 
das Laub glänzend, der Duft ist der schönste und stärkste' 
den ich je bei einer Rose gefunden habe. 

Unter den Bengalrosen nimmt Leuchtfeuer jetzt wohl 
die erste Stelle ein. Die wunderbar leuchtende Farbe und 
ihr verhältnismässig niedriger Wuchs machen sie zu einer 
der empfehlenswertesten Gruppenrosen. 


Charlotte Klemm« und »Maman Levavasseur« 

als Gruppenrosen. 

Von Oskar Seifert in Loschwitz bei Dresden. 

Besser als Ciruss an Teplitz und Alme. Norbert Leva¬ 
vasseur eignen sich die Sorten Charlotte Klemm und Ma¬ 
man Levavasseur zur Gruppenbepflanzung. Die zuerst ge¬ 
nannte hat für diese Verwendungsart einen zu kräftigen 
Wuchs, und ihre Blütezeit ist zu kurz. Mme, Norbert Le¬ 
vavasseur bleibt zwar niedriger und blüht reich, wird aber 
von Charlotte Klemm und Maman Levavasseur dadurch 
übertroffen, dass diese beiden in Bezug auf Lage und 
Boden sehr anspruchslos sind. 

Charlotte Klemm blüht dunkelleuchtendrot, gleichmässig 
und reich, Maman Levavasseur rosafarben und hat sonst 
dieselben guten Eigenschaften. Beide bleiben sehr niedrig, 
und ihre Blumen sind gegen Niederschläge sehr wider¬ 
standsfähig. Ich hatte im vorigen Jahre Gelegenheit, diese 
Sorten in den städtischen Gartenanlagen Wiesbadens blühen 
zu sehen und bin der Ueberzeugung, dass sie eine grosse 
Zukunft haben werden. 

Nochmals: Die neue weisse Polyantharose 

»Jeanne d’Arc«. 

Von Johann Wolf, bei W. Cossmann Nachf., Rosenschulen 

in Rödelheim-Frankfurt am Main. 

In Nummer 38 dieser geschätzten Zeitschrift wurde der 
Wunsch ausgesprochen, es möchten diejenigen, die mit der 
neuen weissen ä J olyantharose feanne d’Arc Erfahrungen 
gemacht haben, ihr Urteil abgeben. Ich bemerke dazu 
folgendes: 

Unter den weissen Polyantharosen nimmt die neue 
Jeanne d’Arc sicher den ersten Platz ein. Sie ist entschieden 
die beste Polyantharose in Weiss. Der Wuchs ist gedrungen, 
die Pflanze wird 30—40 cm hoch. Die Blumen sind von 
zarter, schneeweiser Farbe. In dem heurigen heissen Som¬ 
mer hat sich die feanne. d’Arc grossartig bewährt; sie war 
als Gruppenrose vorzüglich und hat auch sonst allen Krank¬ 
heiten, wie Rost, Mehltau usw., sehr gut widerstanden. Das 
Laub blieb tadellos dunkelgrün; die herrlichen, weissen 
Blumen trugen sich stets frei in grossen Dolden über den 
Blättern und in so überreicher Fülle, dass man fast kein 
Laub sah. Infolge der grossen Trockenheit verblühten 
die Blumen allerdings etwas rasch; das war aber in diesem 
Sommer bei allen Polyantharosen der Fall. Die Blüten jeder 
Dolde öffnen sich ziemlich gleichmässig, was immer von sehr 
S^ter Wirkung ist. feanne d’Arc ist bedeutend besser als Little 
white Pet, Katharina Zeimet und Schneewittchen . Zudem hat 
die feanne d’Arc Levavasseur-Ü\ui, treibt immer wieder flott 
durch und ist jetzt noch, Anfang Oktober, voller Knospen. 

Die Vermehrung geschieht am besten durch Wurzel- 
balsveredlung und mit gutem Erfolg auch durch Stecklinge. 


Schnittrosen für den Frühjahrs- und 
für den Herbstflor.*) 

Für kalte Kästen sind fast alle guten Schnittsorten ver¬ 
wendbar, besonders fast alle Teehybriden. Wir empfehlen: 
In Rot: Ulrich Brunnerfils. ln Rosa: Mme. Caroline Testout, 
Mme. Abel Chatenay, Lady Ashtown, Dean Hole, Mme. 
LeonPain, Pharisäer. In Weiss: Schneekönigin und Kaiserin 
Auguste Viktoria. In Gelb: Mme. Jenny Gillemot. Alle diese 
Sorten, mit Ausnahme von Ulrich Brunner fils und Schnee- 
königin, eignen sich sowohl für den Frühjahrs-, als auch 
für den Herbstflor gut. Als ganz vorzüglicher Herbstblüher 
hat sich bei uns Pharisäer bewährt 

Bär & Feld mann, SchniUblumenzüchter in Eschersheim 

bei Frankfurt am Main. 


Für kalte Kasten eignen sich fast alle Treib- und Schnitt¬ 
sorten. Die Auswahl trifft man je nach der Art der Verwen¬ 
dung. Wir haben für Versandzwecke zum Schnitt unter Glas 
angepflanzt: Fisher & Holmes , Horace Vernet, Hugh Dickson, 
Ulrich Brunner fils, Richmond, Mme. Caroline Testout, Kö¬ 
nigin Karola, Mrs. John Laing, Farbenkönigin, Kaiserin 
Auguste Viktoria, Schneekönigin und Mildred Grant. 

Münch & Haufe, Rosenzüchter in Leuben bei Dresden. 

Für den Frühjahrsflor eignen sich die Sorten Ulrich 
Brunner fils, Fisher & Holmes, Laurent Carle, Kaiserin 
Auguste Viktoria, Schneekönigin, Pharisäer, Mme. Ravary, 
Mme. Abel Chatenay, Prince de Bulgarie, Mme, Caroline 
Testout, Otto von Bismarck, Souvenir du President Carnot 
und Mrs. John Laing. 

Für den Herbstflor sind zu empfehlen: Fisher & Hol¬ 
mes, Kaiserin Auguste Viktoria, Schneekönigin, Pharisäer, 
Mme. Ravary, Mme. Abel Chatenay, Mme. Caroline Tesiout, 
Otto von Bismarck, Friedrichsruh , Richmond und Rhea Reid. 

C. Portius, Obergärtner der J. C. Schmidtschen 

Rosetischulen in Erfurt. 

_ Die besten Rosensorten für kalte Kästen, die für den 
Frühjahrsflor am gewinnbringendsten sind und gut ge¬ 
füllte, langstielige Schnittrosen in Massen liefern, sind: In 
Rot: Ulrich Brunner fils, Kapitän Hayward, Hugh Dickson, 
Fisher & Holmes und Laurent Carle, ln Rosa: Mme. Caroline 
Testout, Airs. John Laing, Farbenkönigin, Mme. Jules Grolez, 
La Tosca und Lady Ashtoxvn. In Weiss: Schneekönigin, Kai - 
serin Auguste Viktoria, Climbing (Rankende) Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria, die zuletzt genannte zum Niederhaken wie 
Gloire de Dijon zu kultivieren (ausserst ertragreich). Andre 
Farben: Lyon-Rose, kapuzinerrot mit Chromgelb, Harry Kirk, 
reingelb, Dean L/ole, lachsfarbig mit karminfarbigem Schim¬ 
mer, Mme. Jules Graverealix, gemsgelb mit lachsfarbiger 
Mitte. Für den Herbstflor sind die lohnendsten: In Rot: 
Laurent Carle, Richmond und General MacArthur. In Rosa: 
Mme. Abel Chatenay, Mme. Caroline Tesiout, Pharisäer, 
Mme. Jules Grolez, La Tosca, Johanna Sebus und Kjllarney. 

In Weiss: Kaiserin Auguste Viktoria und The Bride. Andre 
Farben: Mme. Ravary, nankinggelb, Harry Kirk, reingelb, 
Prince de Bulgarie, lachsrosa mit gelbem Schimmer, Dean 
Hole, lachsfarbig mit karminrosa Schein, Mme. fules Gra- 
vereaux, gemsgelb mit lachsfarbiger Mitte. 

Die Aufstellung der besten Sorten für den Frühjahrsflor 
kann auch als Beantwortung der Frage Nr. 5960 gelten, 
die sich auf beste Treibrosen zum Massenschnitt bezieht. 

Hans Rastedt, Rosen-Spezialzüchter 
in Lübeck-Krempelsdorf. 

Für kalte Kästen eignen sich besonders folgende Rosen. 5 ) 

*General MacArthur, * Gustav Grünerwald, *'Mme. Caroline 
Testout, *Pharisäer, "Mme. Jenny Gillemot, ""Oberbürger¬ 
meister Dr. Tröndlin, *Prince de Bulgarie, "Kaiserin Auguste 
Viktoria, Mme. Abel Chatenay, Dean Hole, Mme. Ravary, 
Etoile de France, Papa Lambert, Victor Verdier, Souvenir de la 
Malmaison, Fisher & Holmes, *General Jaqueminoi, " Rote 
Kapitän Christy, * Eugene Fürst und "Schneekönigin, auch 
die neue Sorte Jonkheer J. L. Mock ist sehr zu empfehlen. 

C Stellmacher, Rosenzüchter in Klein-Machnow bei Berlin. 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 59ö2: Welche Rosen- 
Sorten eignen sich am besten für kalte Kasten, welche für den Frühjahrsflor, 
und welche für den Herbstflor? Fs kommen nur Schnittsörten in Betracht. 

u ) Die mit ' bezeichneten sind gute Herbstblüher. 
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Nachdem schon die Winterschneefälle ausgebiieben waren 
und auch die Frühjahrsregen gefehlt hatten, brachte auch der 
Sommer keinen einzigen Landregen undnur verschwindend wenige 
Gewitterregen. Eine Dürre sondergleichen bei tropischer Hitze und 
obendrein fast mir taulose Nächte; der erste Tau fiel Mitte August. 
Dabei hatten wir in der zweiten Hälfte des Monats Mai so starken 
Nachtfrost, dass Bohnen, Gurken und auch Kartoffeln strichweise 
erfroren sind. Kein Wunder, dass unter solch ungünstigen Ver¬ 
hältnissen die Kulturen von Tag zu Tag schlechter wurden. 

G emüse samen: Alle Kohlpflanzen hatten den Winter 
gut überstanden. Kopfkohl, Wirsing, Blätterkohl und 
Kohlrabi brachten, da auch die Kohlkäfer nicht oder nur wenig 
auftraten, eine gute Ernte. Kohlrüben desgleichen, jedoch 
waren diese wenig angebaut. Dasselbe gilt von Rapünzchen 
und Kerbel. Von allen übrigen Sämereien ist mir noch Zwiebel- 
same gut geraten. Petersilie, wenig angebaut, und Peter¬ 
silie nWurzel bringen eine Mittelernte. Der trockne Sommer 
begünstigte das Ungeziefer, und so traten die Neffen (Blattlause) 
in diesem Jahre in geradezu unheimlicher, noch nicht dagewe¬ 
sener Weise auf. Unter diesen Läusen sind Runkelrüben 
und Salatrüben, auch Spinat fast gänzlich zugrunde gegangen. 
Man hat Ackerpläne, die von diesen Sämereien nur 50, 100 oder 
200 h{r vom Morgen Ertrag bringen. Einige Stucke mit Spinat 
wurden überhaupt nicht eingeerntet, ergaben also vollständige 
Missernte. Es liegt auf der Hand, dass auch die höchsten Preise 
solche Ernteausfälle nicht gutmachen können. Auch Stangen- 
und Buschbohnen ergaben in vielen Sorten, namentlich in 
den Schwertbohnen, völlige Missernte. Man erntet teilweise 
nicht die Aussaat wieder, und von den Stangenbohnen Juli und 
Don Carlos zum Beispiel ist auch nicht eine Bohne geerntet 
worden. Die gelbschotigen Sorten ergaben, sowohl bei Stangen¬ 
ais auch bei Buschbohnen, wenigstens einen kleinen Ertrag. 
Erbsen, die frühen Sorten, brachten wenig Ertrag, etwa drei oder 
vier Zentner vom Morgen, mittelfrühe und spätere Sorten etwa die 
doppelte Menge. Karotten und Möhren hatten nicht nur 
unter der Trockenheit, sondern auch unfer den Drahtwürmern 
und grauen Maden {Raupen der Komma-Eule) zu leiden, sodass 
auch nur eine ganz kleine Ernte zu erwarten ist. Radies und 
Rettich kleine Ernte. Gurken standen wodien-, ja monate¬ 
lang gänzlich still und konnten infolge der Trockenheit keinen Fort¬ 
schritt machen. Wohl brachte später ein Gewitterregen 
etwas Leben hinein, jedoch kann von einer Ernte leider nicht 
die Rede sein. Zichorien, Porree und Sellerie wenig an¬ 
gebaut Pastinaken kleine Ernte. Bohnenkraut blüht noch. 
Die Zwiebeln (Speise- und Pflanzzwiebeln) wurden durch die 
Zwiebelmade stellenweise stark verringert. 

Blumensamen. Astern stehen hier gut. Wir werden 
schönen Samen bekommen, sofern das Herbstwetter schön wird 
und nicht zeitige Fröste eintreten. Levko jen gut. Landnelken 
gut. Rittersporn kleine Ernte. Papaver Missernte. Stief¬ 
mütterchen Mittelernte. Scabiosen und H dichrysum gut. 
Andre Sommerblumen mit einigen Ausnahmen gut Allerdings 
sind die meisten infolge des trocknen Sommers vorzeitig zur 
Reife gekommen. Ferd. Kaiser, Samenzüchter in Eisleben. 

Die heurige Samenernte, die infolge der dreimonatigen, un¬ 
ausgesetzten Dürre arg gelitten hat, ist gering und wird kaum 
den eignen Bedarf decken. Gemüsesamen: Salat stellenweise 
völlig ausgebrannt. Bohnen konnten sich nicht entwickeln und 
haben sehr gelitten; der Same ist stellenweise eingeschrumpft. 
Wassermelonen gänzlich missraten. Zuckermelonen geben eine 
schwache Mittelernte. Kürbisse stehen verhältnismässig gut. 
Gurken mangelhaft. Maissorten haben sehr gelitten und ergeben 
teilweise eine Missernte. Zwiebeln hatten noch vor der 
grossen Dürre gut angesetzt und ergeben eine gute Mittelernte. 
Rüben stehen schlecht. Blumensamen: Astern stellenweise 
vollständig verbrannt. Phloxsorten ganz missraten. Nelken aller 
Art stehen besser, als anfangs zu erwarten war; die Trockenheit 
hat den Samenansatz sehr begünstigt, die Ernte wird gut sein. 
Petunien stehen schwach und geben nicht viel. Tagetes 
und Zinnien teilweise verbrannt. Lathyrus völlig missraten. 
Reseden sehr mangelhaft. Viola tricolor maxima gute Ernte. Im 
grossen und ganzen ist alles sehr zurückgeblieben und teilweise 
als Missernte zu bezeichnen. 

Ärpäd Mühle, Handelsgärtner und Samenzüchter 
in Temesvar (Ungarn). 

Levkojen in Töpfen, wie auch im freien Lande stehen gut 
bis sehr gut. Ein Teil der Schoten fängt jetzt bereits an, sich 
zu verfärben. Ich erinnere mich nicht, dass dies bei Sommer- 
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levkoien gegen Ende August schon jemals beobachtet wurde. 
Dazu kommt, dass sich die Pflanzen gut entwickelt haben und 
auch durchweg guten Schotenansatz aufweisen, sodass eine be¬ 
friedigende bis gute Ernte erhofft werden darf. Ebenso setzten 
Herbst- Kaiser-' und Winterlevkojen, die gut durchwinterten, 
out Samen an. Mit der Asternernte sieht es traurig aus Der 
schroffe Temperaturwechsel im Mai und Juni sagte den Asicrn- 
pflanzen nicht zu, sie bekamen verkrüppelte, zusammengedrehte 
Blätter, ja ein grosser Teil der Pflanzen starb ab. Dazu die ab¬ 
norme Trockenheit. Ganz besonders haben die Zwergastern ge¬ 
litten. Von einigen Sorten starben ganze Beete ab. Die truhest- 
bltthenden Sorten, von denen bereits ein Teil ein geerntet worden 
ist, brachten nur eine sehr geringe Ernte. Wie sich bei dieser 
anhaltend trocknen und warmen Witterung die spater blühenden 
Sorten im Samenansatz verhalten werden, bleibt abzuwarten. 
Durchgehends muss wohl mit einer kleinen, teils sogar mit einer 
vollständigen Missernte gerechnet werden. Balsam inen, die 
doch sehr viel Trockenheit vertragen können, werden gleichfalls 
nur eine sehr kleine Ernte liefern. Gefüllter Goldlack in 
Töpfen durchwinterte gut und zeigt auch einen sehr guten 
Schotenansatz, sodass auf eine gute Ernte zu hoffen ist Das^ 
selbe gilt vom einfachen Goldlack. Den Altham rosea und 
A. kvbrida fl pL, gefüllten Malven oder Stockrosen schien 
die Trockenheit und Wärme besonders zu gefallen: obgleich die 
Pflanzen nicht die gewohnte Höhe erreichten, zeigten sie weder 
Rostbefall, noch trat der gefährliche Käfer auf. Die Blute be¬ 
gann aussergewöhnlich früh, und fast jede Blume bildete eine 
gut gebildete Samenkappe; es dürfte daher eine gute 
geben. Ein Teil des Samens in schwerer Qualität ist bereits 
ab^eerntet Antirrhinum blühte verhältnismässig reich, ob¬ 
gleich sich die Pflanzen bei der Trockenheit nur massig ent 
wickeln konnten, und setzte gut an; ein Teil ist bereits ein¬ 
gebracht, Es kann mit einer mittlern Ernte gut ausgebildeter 
Samen gerechnet werden. Aquilegien hatten im Winter teils 
stark gelitten, doch brachten die durchgekommenen Pflanzen 
einen befriedigenden Ertrag* Begonien, Semperflorens-j wie 
auch knollentragende Sorten blühten bei der Hitze sehr gut 
und reich, setzten auch vorzüglich Samen an, sodass hierin 
eine gute Ernte zu erwarten ist. Bellis verblühten sehr 
schnell und brachten deshalb auch nur eine kleine Erute. Cal- 
ceolarien entwickelten sich sehr gut und gaben auch durch“ 
gehends gute Erträge. Calendula verblühten bei dem trocknen 
Wetter auch sehr schnei!, sodass bereits gegen Mitte August 
geerntet werden konnte. Da aber die Pflanzen nur wenig an¬ 
setzten, wird auch die Ernte nicht allzu reich ausfallen. Von 
Campanula gingen die einjährigen Sorten nur sehr mangel¬ 
haft auf; zum grössten Teile £ versagten sie gänzlich, sodass hier 
mit einer völligen Missernte zu rechnen ist, Canipanula-Medutjr /- 
Sorten kamen gut durch den Winter und brachten auch be¬ 
friedigende Ernten. Centaurea (Cyanas- Sorten) setzten sehr 
gut an, doch werden diese von Stieglitzen zu stark beflogen, daher 
wird trotz Verscheuchung der Vogel der Ernteertrag nur mittel 
sein, C .-odorata und C.-moschata* Sorten hingegen gefiel das 
trockne Wetter, es ist hier mit einem verhäUnismässig v guten Er¬ 
trage zu rechnen, Chrysanthemum in allen Sorten konnten 
sich bei der Trockenheit leider nicht zu voller Entwicklung der 
Pflanzen ausbilden, doch trat die Samenreife früh ein; die 
Ernte dürfte gut ausfallen, Cinerarien verblühten bei dem 
warmen Frühlingswetter verhältnismässig schnell und gaben 
deshalb auch nur eine mittelmässige Ernte, Clarkien setzten 
gut an, doch fehlte bei den Eleguns-Sotien die reiche Verzweigung; 
es wird hier nur mit einer massigen, dagegen bei den Palchella- 
Sorten, die meist im Herbst gesäet wurden und gut durch den 
Winter kamen, mit einer guten Ernte zu rechnen sein. Cosmeen 
blühten ausserordentlich reich, allerdings verzweigten sich die 
Pflanzen nicht so reich wie in andern Jahren; auch blieben die 
Pflanzen bedeutend niedriger im Wüchse. Samenansatz durchweg 
gut; der Ernteausfall wird wahrscheinlich gut sein. Von einjäh¬ 
rigen Delphinien lieferten die Herbstaussaaten durchweg gute 
Ernten, ebenso die Stauden-Delphinien, dagegen versagten die 
Frühjahrsaussaaten der einjährigen fast vollständig, Dianthus 
(Dianthus-barbatas- und D-Caryophyllus- Sorten) blühten dank¬ 
bar; der Samenansatz ist vorzüglich, sodass mit einer reichen 
Ernte gerechnet werden kann, D-chinensis- und DsHj0dewt&" 
Sorten konnten sich bei der Trockenheit nur sehr massig ent¬ 
wickeln, die Verzweigung fehlte an den Pflanzen, deshalb ne 
auch die Blüte nur spärlich aus; es ist hier nur eine kleine 
Ernte zu erwarten**' Eschscholtzien blühten bei der Trocken¬ 
heit sehr reich und setzten auch gut an, bei der abnormen 
Hitze musste aber schnell abgeerntet werden; es wird mit einer 
guten Mittelernte zu rechnen sein* Ga ill ardien zeigten in diesem 
Jahre so recht ihre Widerstandsfähigkeit gegen die Trockenheit, 
sie blühten sehr reich und setzten auch sehr gut an, sodass aut 
eine gute Ernte zu hoffen ist. Gladiolen hingegen konnten 
nur durch öftere reichliche Bewässerung zu einem guten Flor 
gebracht werden; auch sie setzten reichlich Samen an, von 
dem jetzt bereits ein Teil eingeerntet worden ist. Gloxinien 
entwickelten sich sehr gut und brachten auch sehr gute Erträge. 
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Godetien entwickelten sich sehr out hliih^n ro ;„ u , , . 

der Trockenheit blieb die Verzweigung «„5 h p h ’ t aber bet 
wird daher nur massig sS^KShu. 

und Annans - Sorten, entwickelten sich trotz der 

und setzten auch vorzüglich Samen »n äÜn« Hltze sehr gut 

zu erwarten ist. Helichrysum blühten obgleich* die^plla^™^ 

jucht die gewohnte Hohe und Ausbildung zehren dorh J 
hch; es kann mit einer befriediopnHfn ei S en ) doch reich- 

Iberis haben in aHen Sorten 

de^Trocke'nheit L Di^K, 8 <UUvna '«t™ «Ä2 

verblühten schndl setzte/S guisameS «“"lÄ'. h ähe ' 
mit einer halben Ernte zu rechnen, weil sich die Silit! kaum 
sehr wenig verzweigten. L, latifatius ergab eine gute^Erite' 
LeptoSiphon verbraunte fast vollständig in Her Rim ■ , 

daher eine Missernte geben. Lobelien blühten sehr^eich^il 
Plianzen konnten sich bei der Hitze und TWi^liö t u > dle 
nrässig entwickeln, es ist S S 

erwarten. Lupinen ergaben fast in allen Wen ,' e,£ *ene Ernte zu 
Myosotis ( alpestris ) litten stark durch den vornan S hl C 91 B m C ; 
.au tretenden Nachtfrost, dazu kam die TrockenheTt soda s sich dfe* 
Pflanzen nur sehr wenig ausbreiteu konnten daher in allen 
Sorten nur eine ganz bescheidene Ernte Ne monh nl „ JE * 
zum grössten Teile auf dem Felde sodL^ hii- r t, rannte 
wenig geerntet wurde. Von Papaver kämet de 
gesaeten Sorten gut durch den Winter. Dagegen ver Uten'dii 

diese wurden durch die gegen Anfang Juli 

trockne Witterung zu gefallen, die Hybrida - und CwLSSortelf 

und Tetzte^auchlerclilich slme Verden ’ , eil ^ wlc ^ eiten sich sehr gut 
uttu seuien aucn reich ich Samen an, sodass auf eine oute Fmfe 7 .. 

h< ffen ist. I duma - hybnda-gmndiflora Sorten, die in Tönfen man. 

aut werden und um guten Samenansatz herbeizuführen sämtheh 

f eT ^l nd t be , fruchtet w ^den müssen, setzten SfalS iS 
an, da die Befruchtung durch den reichlichen SonnenscheiiI be eün 
shgt wurde; der Ernteausfall wird daher gut sein. Phlox konX 
sch, wie viele Soinmerblumen, nur sehr massig entwickeln sn- 
ass eine ziemlich kleine Ernte zu erwarten ist, Portulak ist eine 
Pflanze der Sonne, deshalb ist es selbstverständlich dass Ihr die 

Frnt S p e ™ r 0 C i ,ie Wltter ^ n g ZU ge sagt hat und dass mit einer guten 
-rntezu rechnen ist. Gartenprimeln und Aurikeln littet rter- 

11 , ' ‘ l '.* 1 dle Maifröste, dass sie nur eine ganz kleine Fmi* 
gaben Primiila chinmsis fimbriata, wie auch Pr obeonien und Pr 

we7dneSl^m U \> Ckdt ^ ? id ? Sd,r gld 

deifbessern Sn 5 m«.f 5 ? , da , m den gewöhnlichen, wie auch in 

der in d as c We $ Behr gut an > obgleich ein Teil 
gelitten u„ 44 . , g saeten Sorten etwas durch die Maifröste 

gelitten hatte, auch teils durch Erdflöhe angegriffen worden 

beiden Sortvn mb'V ' 1 der f zw 'i 1 '» Augu S lwocl.e : es ist hier 
da n th e n diL e '. ner gklten Mittelernte zu rechnen. Rho- 

aberlm I,tKff 11 an ^ nfiI l ch re i cf,t schlecht > entwickelten sich 

massier oute Erm? ? d | 8 - Ut | Und - ergaben noch eine verhältnis- 
schr an f de 7 H fl; l 1 P 1 S 1 o s s! s standen bis gegen Mitte Juli 

der crösste Tfd! rtl k °np ,ten sie ab ^ r nichi genug widerstehen, 
grösste I eil der Pflanzen starb ab und es ist nur piup 

dip erh ° ff f n - S 7 ^* fSalvia-splendens- und 

fangen erst iil 0 "? eme Zlerde . der Kulturen bildeten, 
f«t g vn.r 6 «J? Zt a » 5 ’ slc b etwas zu entwickeln, sodass mit einer 

ta k von mmuä 1 Mlsse , m / e 1I zu ^qhnen ist. Scabiosen wurden 
nu 1, Li! Sr befallen, die Pflanzen entwickelten sich 
nur pi halber Holte; da auch die Verzweigung fehlt gibt es 

- ne .u 35 ? 186 ? M fnb: - Schizanthus konnten sich bei der 


Tmi-tmi, JT & t r ~. aninu8 «onnten sich bei der 

reich dn’h ebe ” s n i; Ir m ässig entwickeln, sie blühten sehr 

bringt soweiY dl mi Ertra ff . n J| r massig ausfallen. Senecio 
gelitten SrhS? d 4 Pfianzen n ' cht duich die Blattläuse zu sehr 
find b, rili f *’ ? n en Ertrag ‘ Statfcei1 rStaüce-sinaaia- Sorten) 
zu wÜ„1cL t V K Ckl[l ”, g ^rgeschritten, die Verzweigung lässt aber 

Same aml 6 " Ä’ 8 ’ docb wlrd si ^ h bei det o heissen Wetter der 
wird T, ai1 ;bdden, sodass es eine hochkeimende Saat geben 

Se IttTuifVnrS rT ni ^J ie ^»-Sorten, hatten duS 
die Pfhlzpn ! enden Blatl, f use s «br stark gelitten, sodass 

Wachsen klmpn rst \rf gen Anfaag AlIgllst einigermassen ins 
zu rechnet cif f Ml einer reichen Ernte wird jedenfalls nicht 
Oktober 1 1 doch entscheidet darüber der September und 

Flor Zerstör? T S8eSe r Zt ’ / d r SS t eln zeiti £ er Nachtfrost nicht den 
durch die Ri ' (Tageies*patula-Sotten) hatten weniger 

uiedrieetf ,fif au f i^ u '? iden i sowohl die hohen, als auch die 
Erntet,f l a, ' c ! 1 J d,e L,il F#LSorten werden eine ziemlich gute 
durch dfi ?Ijf geblld e ter Samen bringen. Tropaeolnm litt sehr 
brannte uJf’ sod ass ein Teil der Belaubung förmlich ver- 
Sorten auf s Anfang August hörte ein Teil der Zwerg- 

bereit" ~;J2, bl “ he H- Dfr . R' ä S5tv Teil des Samens ist jetzt 
von eine. JP l! f, r ., I : , ! ra e tiel so gering: ans, dass nicht einmal 

hprai^ men *i^ 11 ern ^ ^ €tie sein kanrL Verbenen 
2U blühpn „ j Sed nudn als acht Tagen vollständig aufgehört, 
n . sodass nur eine bescheidne Ernte zu erwarten ist. 


Viola (Viola tricolor maxi nun ergaben bis Ende fnli bei mir 
befriedigende Ernten (Bei einigen Züchtern waren die Ku 
Uiren bereits gegen Ende Juni vollständig abgestorben ) 1 

aber . rockenheit und Hitze anhielten, hörten die Pflanzen 
aut, zu blühen, und auch der Samenansatz blieb aus* deshalb 

V^aH'/n Zd Xä'/a „fh !Sigen “f“ SSC’ werS^m 

Sam?nlns? t7 ■ ut n emU 4 m b,uhten reich und dankbar, der 

vSn 2 n E CICh S gUt H,ld Iässt auch eine gute Ernte 

der Monate 2 Mnl f.lri ‘t " ZU , Sehr unter der Trockenheit 
ü I 1 J l0nate Unc * sodass sich dfe Pfhny^n ephr 

Soe Ermi WiCkCln k0nn '“' ei " Tfil s,arb ob: os gibt nur eiue 

KruD- l, und C St* U nii« 8 h S! S reS B i‘ id . bieten die Gemüsekulturen. 
tv up und btangenbohnen brachten und bringen durchweg 

w?X n gc g erntef"Ke 7^™* wird SieiS 

litten danrfTber diirch tfegÄt 

aimretendeii Frost teilweise, viel mehr aber durch die gegen An- 

Mafsin'auf^riS? B ' a f tl ausschwärme. Diese tratenfn solchen 
Massen auf, dass die Pflanzen sowohl Blätter als auch Bltiinn 

Ä 1 *««" und nur sehr geringen Hülsenansatz zeigten Aehn- 
hch erging es auch den btangenbohnen. Puffbohnen ergaben teils 
eine vollständige Missernte. Andre Kulturen dfe nicht so aS 

Ern fei?* 1 p la ‘ tlausei1 befallen waren, brachten nur ganz kleine 

nnr s?Hr - bS - n Sdzten Mo!ge Trockenheit im Früh jäh? 

mässLeä Ert^ rfn’i 65 ^ achte " . fast alle Sorten nur einen 
Jansnhl? h g 'i ° l ke £ IlUen gleichfalls sehr unter der Blatt- 

S Szte 2 ™ k ^rt^°Sf nh f!k s ^ dass , mc \" m eine 

bilcie.cn sich sehr g„, aus, es iS m^einef JerMltSS 
guleu Ernte zu rechnen. Kerbel lieferte nur sehr E? 

h.„ S w/ L !' rc u f""y te Kohlar ‘0" tarnen gut bis seht euöurch 
ftbi zSS' in, raC F h T , abEr " ur . ka ' ,m Ernte/ Kohl. 

dme/de ErmeT'T^Ü", , /«drüben ßtoÄrt" 

massige ^Tträie H ^^ trL,be » hingegen ergaben nur mittel- 
massige ertrage. Melonen, die auf Mistbeeten uma™« 

Allü d ' n ’i. Z " g J en d “ rch,v 'ü B“ton Fruchtansatz, und* die Früchte 

wechseln sehr' r im W R n T glatten X bsa!z. Möhren 

. e w chsdn schr ]m ^Stande, teils ist er gut, teils sehr lücken 

ml 'eimr 11 mm 8l[ inger Samenaiisatz, sodass im allgemeinen 

Pete sYl.V LJ P e ? Em [ e g ^«hnet werden kann. Von 

müsst Vlä ne Pf? Petersih enwurzel sind nur verhältnis¬ 
massig kleine Pflanzungen vorhanden. Sie haben sich bei der 

nür Ck Se W b sSTT P‘ « 1« ÄÄ 

nui eme bescheidne Ernte zu erwarten. Radies zeigten 
durchweg einen guten Bestand; obgleich sich die PfhiSf 

ansat™*”!? Schot'^ 1 - ? ab , en ’ zeigen sie docil guten Schoten- 
i„vf 1 i’ d r ^ ctlot 5 n s . md aber verhältnismässig klein geblieben 

Srfte i£nün?ch? d S rT T aUSfaNen > als nian 
o +j. " i Kapunzcnen brachten nur sehr geringe Frhaoe 

Scho teil an salz d £ot * t?“ J 5 ®* g! ^ cbmassiger Entwicklung guten 

B?attlausnla??p* 1° , R ,H ben s ' nd <3urch die Trockenheit und 
BlattUusplage sehr sch .mm mitgenommen, fast überall geben 

s(e eme rehlernte. Salatsorten (Schnitt- und Koofsalafi «n. 

ErTnl'm chliiä'l g . enngen Böden angebaut, ergaben einen guten 

snrtpn’cinW^I e *i - tei1 Sort ^ stehe n vielversprechend, die Früh- 
Sorten sind bereits m guter Qualität eingebracht Sellerie wird 

HzeThc n ,“dc?T" dT'l“ Ertragen,jgeu, we.ls’ich die 

scheidie f£ - e gen l ' Cb l ur .J k Hcrbstaussaaten eine be- 
ßödä? fw ä?iiT ah r nd d ' e Enihjahrssaaten, selbst auf bessern 

gth b?s sei o ib Ä V -fW , '. Zw,elie,n Steben d »™hweg 

Annflmizu men n,l •' b T ltS e ' n gebracht, doch sind dil 

ßS Z f 1 n SOd£lSS die Ernte wohl kaum zur 

Dcrrienigun^ des Bedarfs ansrerchen wird. 

Fr edrich Roemer, Samenzüchter in Quedlinburg. 
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AUS DEN VEREINEN 


. ..— >«—li.-t.i.'-müii: 


diesjährige Jahresversammlung der Deutschen 
Dahliengesellschan in Barmen am 16. September 1911. 

Versammlung de’r^DeuSh^i DlhfiSg^sehschSfl ‘bSgewohm 

ttsSitS 16 ' Sep,en,ber dies “ ™ 

Der erste Punkt der Tagesordung galt den Neuheiten dieses 
und der letzten Jahre, worüber die anwesenden Züchter, Borne- 

K Man »)- J u nge, Küsell (Koste?), 

KU t S V er , K , USter ^ ^ > ? line )) Nonne (Nonne & Hoepker), Süptitz 
und Tolkhaus, berichteten. 1 

des sehr imgünstigen Sommers waren mehrere Firmen 
sowohl Züchter, als auch Dahlienkultivateure, auf der Barmer 
Dahhenschau teils mit hervorragenden Leistungen vertreten. 

interessant war hei der Berichterstattung die Mitteilung des 
Herrn Engelhardt, dass der auf der Barmer Dahlienschau so 
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vorzüglich gezeigte weisse Sport von Knemhilde (Küster & Sohne 
in Döhren bei Hannover), der in zwei Tönungeni, weiss und 
ji-ic-hfarbenl vertreten war, auch in Amerika entstanden und 
fSSSSto getauft sein soll, ähnlich wie vor ; einigen Jahren 
der schöne Sport von Serpentina, als Wunderkind überall te 
Sannt Gleichzeitig in Leipzig und Berlin entstand. Ich selbst 
habe noch nichts näheres über den amerikanischen Sport ge¬ 
lesen weiss aber, dass die beiden KÜsterschen Sports: die 
UWssV und die Fleischfarbige Kriemhdde, ganz Vorzug ich sind 
„ml sich in drei Jahren als beständig erw.es en * ■ > 

einem Sonderbericht werde ich in nächster Zeit aut aiese inlu 

he ' tC Ueber^den™Barmer 11 D 1 ahlien-Schaugarte n war leider wenig 
Gutes zu berichten, da es auf dem bergigen, weit abgelegenen 
Gelände auf dem die Dahlien ausgeptlanzt waren, infolge der 
grossen Hitze in den Monaten Juli und August an genügender 
Wasserzufuhr gefehlt hatte. So waren trotz der grossen Mühe¬ 
waltung und anstrengenden Arbeit, der sich die Kollegen in 
Bannen unterzogen hatten, die Dahlienpflanzen nur mit ganz 
wenigen und meist noch verkrüppelten Blumen bedeckt. Lieber 
tiie Versuchsfelder in Frankfurt am Main und Dahlem konnten 
die Herren Bornemann und Engelhardt weit günstiger 

Ansprache über die Bekämpfung der Roten Spinne, der BLtt 
ai'se P Blattwanzen usw„ Schädlinge, die alle in diesem Jahre 
mit dazu beigetragen haben, die Dahlienkulturen zu beschädigen 
Das Horaevit in zehnprozentiger Lösung wurde verworfen. Her 
n Arends in Rötisdorf empfahl als bestes, durchgreifendes 
Mittel Quassiol (100 l Wasser, 3 ^ Schmierseife 100 ^Quassiol 
und noch ein Zusatz von 100-200 g Nikotin). Aus eigener Er¬ 
fahrung kann ich hinzufügen, dass diese Quassiolmischung hier 

in Hameln in der Landwirtschaftlichen H ai J sba ^ ings A L '! 1U Q ^fen- 
alles Ungeziefer sehr gute Dienste geleistet hat- Den Dahli ei 
kulturen "hat eine ausreichende, das heisst durchdringende Be¬ 
wässerung, wo es durchführbar war, s £ ir , , ge , n “ z y b er 
ge^en ungenügendes Giessen mehr geschadet hat. Lebe 
d?e Einladung aus Stettin, im Jahre 1912 die Dahhenschau dort 
abzuhalten, war noch kein Beschluss zu fassen, weil gena 
Vorschläge nicht Vorlagen. Herr Nonne in Ahrensburg wurde 
daher gebeten, bei der Direktion des Botanischen Oartens in 
Hamburg genaue Erkundigungen einzuholen, ob es dort mög¬ 
lich sein Werde, in den Wirtschaftsräumen #s Botanischen 
Gartens eine grössere Schau zu veranstalten, mit Dahlienptlan- 
zuncren in möglichster Nähe. Zum Schluss regte Herr Arends noch 
an, "Kreuzungen von Dahlienarten untereinander zu versuchen. 

Der Vorstand wurde auf Vorschlag wiedergewalilt. 

Heinrich Junge in Hameln. 


■ PERSONALNACHRICHTEN 
i......-............ 

Landesökonomierat Professor Dr. Rudolf Stoll, früher 
Direktor der Lehranstalt für Obst- und Gartenbau in ros kau, 
hat den preussischen Roten Adlerorden IV. Klasse erhalten. 

Ernst Korn, slädt. Obergärtner in Grossbeeren, ist zum 
königl. Garteninspektor ernannt worden. 

Hermann Röhr, königl. Gaiteninspektor der Villenkolonie 
Grunewald bei Berlin, ist nach zweiundzwanzigjähriger, ver¬ 
dienstvoller Tätigkeit in den Ruhestand getreten. 

Georg Fiedler, früher Gartenarchitekt in Steglitz, ist an 
dessen Steile zum Obergärtner der Gemeinde Grunewald ge¬ 
wählt worden. _ 

Rudolf Forch, Gründer der Forchschen Gärtnerei und 
Baumschulen in Landsberg an der Warthe, feierte am 1. Ok¬ 
tober das fünfzigjährige Bestehen seines Geschäfts. 

Franz Bundesmaiin, Handelsgärtner in Lübeck, und C. 
Weigelt, Landschaftsgärtner in Berlin, haben das Jubiläum des 
fünfundzwanzigjährigen Bestehens ihrer Betriebe gefeiert. 

Karl Köck, bisher Adjunkt an der Lehranstalt für Wein- und 
Obstbau in Klosterneuburg (Niederösterreich), ist zum Pro¬ 
fessor und 

Dr. J. K. Schechner, bisher dort Assistent, zum Adjunkten 
dieser Anstalt ernannt worden._ 

Anton Klimes, fiirstl. Schwarzenbergscher Baumgärtner in 
Cheynov (Oesterreich), ist in den Ruhestand getreten. 

Gestorben sind: Josef Gemme, Handelsgärtner in Mün¬ 
chen, am 24. September. M. Griesbauer, Gärtnereibesitzer in 
Straubing, am 21. September im Alter von 84 Jahren. Hermann 


Gründer Handelsgärtner in Markersdorf bei Görlitz, am 20. 
SeptembeV im 66. Lebensjahre. Faul Schmidtchen, Handels- 
Ser in Albrechtsdorf, am 22. September im Alter von 
38 Jahren. Franz Schreiner, Gärtnereibesitzer m München- 
Sendling am 23 September im 43. Lebensjahre, 

FeVner- I. C. de Marez-Oyens, früherer holländischer 
Staatsminister, Vorsitzender des Niederländischen Gartenbaurats. 
Er ist auch vielen deutschen Gärtnern durch die gesellschaftliche 
D 0 H e die er auf den letztengrossen Gartenbauausstellungen in 
Haarlem und Boskoop gespielt hat, bekannt geworden. Der 
ehrwürdige, alte Herr hielt seine französischen Begrussungs- und 
Tafelreden mit einem bewunderungswürdigen 1 empeiameut. Er 
hi dntragisches Ende gefunden. Auf einer Bergwanderung 
in den bayrischen Alpen ist er abgestiirzt. 


j.I.HANDELSREGISTER I I 

.. 

.Ä. Haindl übernahm am 1. Oktober die Obstanlagen und 

Baumschule in Dinkelsbühl (Bayern), 

Hans Witt hat die Hatidelsgärtnerei von J. Braas in 
Thesdorf (Holstein) gekau ft. 

Die Handelsgärtnerei von Karl Adams in Detmold ist 
in den Besitz von Ernst Niermann iibergegangen, der sie unter 
eigner Firma weiterbetreiben wird. 

F. Franz hat die Landschaftsgärtnerei und Baumschule von 
C. Quast ho ff in Liegnitz gekauft. 

Hans Neu mann ist am~l. Oktober als Teilhaber in die in 
Hattorf am Harz gelegene Grupesdie Obstplantage eingetreten 
und hat die Leitung des fachtechmschen Betriebes übernommen. 

Hermann Siegel hat die Baumschulen von R. Kiesewetter 
in Genthin erworben und wird sie mit den von ihm gegrün¬ 
deten Baumschulen vereint unter der Firma R. Kieseweiter, 
Baumschulen in Genthin, weiierführen. 

Heinrich Ströble hat die Handelsgärtnerei seines Vaters in 
Heilbronn, Neckarhalde 4, auf eigne Rechnung übernommen. 

Emil Tesch, früher in Barmen, hat die Handels- und Land- 
schaftsgärtnerei von Ernst Bau rose in Werden an der Ruhr 
übernommen, die er unter der Firma Ernst Baurose Nach- 
folg er weiterführt* ___ 

Unter dem Namen Erste Filderkrautversandgesellschaft 
Bernhausen auf den Fildern ist in Bernhausen bei Stutt¬ 
gart eine Genossenschaft gegründet worden, die den Zweck hat. 
Rohkraut unmittelbar vom Züchter ohne den Zwischenhandel 
zu verkaufen. _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: Christensen 
in Mieste (Provinz Sachsen), Heinrich W. Dilger in Gundel¬ 
fingen (Baden), J. Heyden in Reinfeld (Holstein), Bernhard 
Holtmann in Hösel, Kreis Düsseldorf, Arthur Jahn in Osna¬ 
brück, Wilh. Stolle in Diepholz 

und als Landschaft sgärtner: G. Roosendaal in Elberfeld. 


Blumengeschäfte haben eröffnet: Erich Jentsch in Berlin, 
Mirbachstrasse 36, Frieda Lange in Stolp (Pommern), F. Les- 
czinski in Ziegenhals (Schlesien), Martha Rindelhardt in 
Braunschweig und F. Schreiber in Pankow bei Berlin. 

I I KONKURSE \ \ 
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lieber den Nachlass des Gärtners Karl Paul Förster in 
Glauchau ist am 27. September das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Lokalnchter Schlosser in 
Glauchau. OfienerArrest mit Anzeigepflicht biszuni 23. Oktober 191L 

Ueber den Nachlass des -j- Gärtners Wilhelm Stroh in 
Wetzlar ist am 26. September das Konkursverfahren eröffnet 
worden, Konkursverwalter ist der Agent Ernst Protz in Wetzlar. 

In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Otto Weickelt in Demmin ist Termin für die Giäu- 
bigerversammlimg zur Beschlussfassung über den Verkauf der 
dem Gemeinschuldner gehörenden Grundstücke auf den 27, Ok¬ 
tober 1911 an beraumt worden. 


Schluss der Redaktion: 6, Oktober. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitun^sliste Seite 282 zu be&teiien 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung m Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt* 
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Neue Halskrausendahlien. 

Von Paul Siiptitz, Handelsgartner in Saalfeld an der Saale. 


B eim Anblick der ersten Blumen der Halskrausendahlien 
rief ich unwillkürlich aus: eine Laune der Natur! Es ist 
in der Tat nicht anzunehmen, dass die Stammsorte Präsident 
Viger aus einer plan massigen Kreuzung hervorgegangen ist. 
Interessant wäre es allerdings, zu erfahren, von welchen 
Eltern diese schöne »Missgeburt«, wenn ich mich so aus- 
drücken darf, stammt. Der Ausdruck Missgeburt scheint 
mir deshalb angebracht, weil viele behaupten, die Halskrause 
der Blume sei eine Verkrüppelung der Blumenblätter. Andre 
wieder stehen auf dem Standpunkt, dass es eine Umgestal¬ 
tung der Sfaubgefässe sei. Diese Frage zu entscheiden, über¬ 
lassen wir den Gelehrten. Für uns genügt die Tatsache, dass 
wir in den Halskrausendahiien eine recht interessante und 
wertvolle Bereicherung des Dahliensortiments haben. 

Durch die fortwährende Einführung von Neuheiten der 
Edeldahlien und durch die Reklame für sie ist das Inter¬ 
esse der Dahlienfreunde von den übrigen Formen etwas 
abgelenkt worden. Man ist bisher stets der Ansicht ge¬ 
wesen, dass sich das kaufende Publikum nur für die auf 
hoher Stufe der Vollendung stehenden Edeldahlien interes¬ 
siere. Wie sehr wir aber damit im Irrtum sind, beweist die 
Tatsache, dass die Halskrausendahlien von Gartenfreunden 
und -Liebhabern sehr gern gekauft werden, viel mehr als von 


Fachleuten. Wir deutschen Gärtner sollten uns zum Nutzen 
des eignen Geldbeutels daran gewöhnen, dem Geschmack 
des kaufenden Publikums mehr entgegenzukommen, als dass 
wir ihm unsre eigne Geschmacksrichtung aufdrängen woll¬ 
ten. Der Privatmann liebt eigne, nicht alltägliche Formen 
und Farben. Jeder will etwas haben, was der andre noch 
nicht besitzt. Die Fialskrausendahlien, mit ihren eigenarti¬ 
gen Formen und mit dem unerreichten Farbenspiel, werden 
überall da, wo sie gezeigt werden, bevorzugt. Dasselbe 
finden wir zum Beispiel auch bei den Cyclamen. Sobald 
man einen Privatkunden in ein Haus mit blühenden Cy¬ 
clamen führt, stets wird er zuerst nach den Rokokoformen 
und dergleichen nicht alltäglichen Formen greifen, da es 
etwas andres ist. Auch werden für derartige Pflanzen stets 
höhere Preise gezahlt. Der schnell wechselnden Mode können 
wir mit unsern Züchtungen nicht folgen, und unsre Kreu¬ 
zungsprodukte lassen sich auch nicht in bestimmte Formen 
und Farben zwängen, denn wir sind Ja von den Naturge¬ 
setzen abhängig; es ist als ein glücklicher Zufall anzusehen, 
dass die Halskrausendahlien (nebenbei bemerkt, auch die 
Liliputdahlien) sehr gut in die augenblicklich herrschende 
Geschmacksrichtung hineinpassen. 

Es ist öfter darauf hingewiesen worden, dass die Hals- 



Neue HalskrausendaliJien. 


I. Dahliensämlingsfeld in den Kulturen von Paul Siiptitz in Saalfeld. 

Originalaufnabme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Grunde rosa violett getuscht, Halskrause 
weiss. Ungemein zarte Tönung; Blumen¬ 
blätter nach innen gerollt. Von den bisher 
bekannten Formen vollständig abweichend, 
ln jeder Beziehung hervorragend 

Sonja von Schelkmg (Abbildung Seite 
495) Dunkelorange mit postgelben Spitzen, 
Krause dunkelgelb, lebhafte Färbung. Vor¬ 
zügliche Sorte für Gruppen. 

Karl Bechstädt. Gelber Grund mit Hell¬ 
karminfarben getuscht, Mitte und Krause gelb. 
Blume mittet gross und rund.^ Gedrungener 
Wuchs und äusserst reichblühend. Ausge¬ 
zeichnete Gruppensorte. 

Als Schmuckdahtien für den Hausgarten 
und zum Schnitt für Vasenstrausse^ sind die 
Halskrausendahlien allen andern übei legen. 
Der reichliche, ununterbrochene Flor, ver¬ 
bunden mit der grössten Anspruchslosigkeit 
an Boden und Behandlung sind die Haupt¬ 
vorzüge der Halskrausendahlien. 

Wie aus der Abbildung Seite 493 er¬ 
sichtlich ist, verwende ich L i ä J. rlich 
Flächen zur Neuheitenzucht. Von 10000 bis 
15000 Sämlingen werden etwa 150 bis 200 
Pflanzen ausgesucht, vermehrt und weiterge- 
nrüft. Davon kommen aber nur die allerbesten, 
etwa vier Sorten, die wirkliche Verbesse¬ 
rungen sind, in den Handel. Alles übrige, 
mit Ausnahme einiger Formen und Farben, 
die beachtenswert sind und zu Befruchtungs¬ 
zwecken dienen, wandern auf den Kompost¬ 
haufen. Nur diese strenge Sichtung der 
eignen Sortimente verhütet das Anwachsen 
der Sammlungen ins Unermessliche, das den 
Abnehmern die Wahl erschwert. 


Neue Halslcrausendahlteru 

IL Fürstin Anna Luise. 

Neuheit für 1911* 

Original auf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 

krausendahlien französischen Ursprungs in der Form zu 
steif seien. Dem ist schon längst abgeholfen durch die deut¬ 
schen Züchtungen. Durch Kreuzung mit andern Sorten 
hat man Formen erhalten, die viel gefälliger und, wie schon 
oben bemerkt, ganz auf unsern Geschmack zugeschnitten 
sind Auch die Farbenharmonie ist unübertroffen. Vor¬ 
herrschend waren bisher die dunklern Grundfarben mit 
hellerer Krause. Ich hatte es mir zur Aufgabe gemacht 
Sorten zu züchten, deren Blumen auf hellerm, möglichst 
weissem Grunde eine dunklere, möglichst rote Krause 
tragen Der Gegensatz ist dadurch viel grösser. Die erste Sorte 
dieser Art, die ich dem Handel übergab, ist Prinz Karneval 
Dieser folgte in diesem Jahre Frau Dora Fischer i Abbildung 
Seite 497), eine Sorte von unerreichter Schönheit, die die 

weiteste Verbreitung verdient. 

Die beste Gelegenheit zur Prüfung der Dahlien auf Be¬ 
ständigkeit, Haltbarkeit und Blütenreichtum bot der nasskalte 
Sommer 1910. Was sich unter dessen ungünstigen Witterungs¬ 
verhältnissen bewährt hat, wird allen Ansprüchen genügen. 
Von meinen vorjährigen Einführungen halben sich besonders 
bewährt die Sorten: Erbprinzessin Charlotte (Abbildung 
Seite 496), Bürgermeister Seiferth und Diamant. Dagegen 
hat Bajadere, die bei normalen Witterungsverhältnissen 
Blumen von einzigartiger Schönheit bringt, vorigen Som¬ 
mer nicht genügt. Auch Johannisjeuer, Prinz Karneval, 
Betty und Leuchtfeuer haben nicht so schöne Farben wie 
in frühem Jahren gezeigt. Die im folgenden genannten 
Neuheiten für 1911 haben ohne Ausnahme unter allen 
Witterungsverhältnissen stets tadellos entwickelte und gut 
gefärbte Blumen gebracht. 

Fürstin Anna Luise (Abbildung 11, obenstehend). Dunkel 
karminlackfarbene Halskrause, weinrot mit hellkarminroten 
Streifen und nach innen gekrümmten Spitzen. Ganz eigne 
und moderne Tönung. 

Frau Dora Fischer (Abbildung Seite 497). Auf weissem 


Von den Versuchsfeldern 
’ t der Deutschen Dahlien gesell schaft. 

I. Im Palmengarten in Frankfurt am Main. 

Der Geschäftsführer der Deutschen Dah- 
lsengesellsehaft, Herr Kurt Engelhardt, 
teilt uns von seinen diesjährigen Beobachtungen der Dahlien 
auf dem Versuchsfelde im Palmengarten in Frankfurt am 

Main folgendes mit: . ... , . 

Die Pflanzen sind im allgemeinen niedriger als sonst. 

Sie sind gut entwickelt und gesund von oben bis unten. 

Als beste Edeldahlien haben sich erwiesen, 
röschen, Emmy Richter, Farbenminder, Fortuna, Galathea, 
Glückskind, Gustav Scherwitz, Kalif Monarch, Parzml, 
Prinzessin juliana, Rekord, Spirale, Irautheb, The Bride, 
Verschwendung, Vulkan und Wolfgang von Goethe. 

Die besten Hybriddahtien sind; Charlotte, Ddice, 
Fasan, Flamingo, Freibeuter, Kalypso und Pr °P a £f*nda,\ 
Auffallende Riesendahlien (einfache und halbgefüllte). 
Dollarprinzessin, Preziosa, Rheingau (Halb-Edeldahlie, ge¬ 
füllt) und Valiota. ,. , 

Auffallende Pompondahlien: Alte Liebe, Kardina 

und Modekind. 

Auffallende Halskrausendahlie: Diadem. 

Besonders dekorativ wirkende Dahlien der genannten 
Klassen: Alte Liebe, Charlotte, Diadem, Dollarprmzessin, 
Fmmv Richter, Ereda aurea, Fasan, Freibeuter, Freiherr von 
Briickmann, Ha, Kalif, Kalypso, Kardinal, Owen Thomas, 
Prinzessin juliana, Propaganda, Rheingau, Spirale, btrana- 
kind. Trautlieb, Valiota, Verschwendung und Vulkan. 

Es dürfte sich empfehlen, mit den schlecht ausgebilaeten 
(knopfigen) Sorten des Frankfurter Versuchsfeldes in diesem 
Jahre nicht zu streng ins Gericht zu gehen, denn bei normale 
Witterung hätten sie wohl mehr befriedigt. Die von Seyenn 
in Kremmen gezüchtete Kurt Engelhardt zum Beispiel is 
heuer fast überall einfach oder sehr knopfig, was man aber 
durchaus nicht als deren typische Eigenschaft hinstellen kan* 1 - 
Im Palmengarten in Frankfurt am Main sah man übrige 
nirgend Spuren des letzten heissen und beispiellos trocknen 
Sommers. Es war so, wie man es dort zu sehen gewohnt 
ist. Ich möchte sogar sagen, die Rasenflächen waren noc 
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schöner als sonst. Unsern Dahlien sah man auch nicht die 
geringste Not an, und der allgemeine Eindruck war recht 
befriedigend. Hoffen wir, dass uns das nächste Jahr mehr 
Freude an der Dahlienzucht gewähren wird! 

Kurt Engelhardt in Leipzig-Eutritzsch. 

II. Im kötiigl. Botanischen Garten in Dahlem. 

Die Deutsche Dahliengesellschaft hat von der Direktion 
des königl. Botanischen Gartens in Dahlem zur Beobachtung 
neuer, noch unerprobter Sorten eine sehr geeignete Fläche 
überwiesen erhalten, auf der die Anpflanzungen denn auch 
dank dem Ausbleiben allzu früher Fröste jetzt, Anfang Ok¬ 
tober, noch wunderschön stehen. Den Unbilden des dürren 
Sommers ist durch reichliche Pflege gesteuert worden und 
so^ haben die meisten Sorten eine gewisse Vollendung er¬ 
reicht. Fast alle Dahlien wurden ziemlich spät und fast 
durchweg als sehr schwache Pflanzen geliefert, daher ist 
ein abschliessendes Urteil nicht möglich. Ueberhaupt bringe 
ich im folgenden mir meine persönliche Ansicht zum Aus¬ 
druck, ohne sie für massgebend zu halten. Um meinen Ge¬ 
schmack zu kennzeichnen, bemerke ich, dass ich eine ganze 
Klasse, die hier mehrfach vertreten ist, nicht zu schätzen 
verstehe; es sind das die sogenannten chrysanthemumblüti- 
gen Dahlien, die meist gutgefüllte Blumen haben, deren Pe- 
tafen nach hinten zusammengefaltet oder gerollt sind und 
am Ende in eine Spitze auslaufen, zum Teil sogar als »ge¬ 
krallt« bezeichnet; die Blumenblätter erscheinen dadurch viel 
schmaler als sie sind, und die Blume erhält eine morgen¬ 
sternartige Form, die von Züchtern anerkann¬ 
ter Leistungsfähigkeit, wie K. An sorge und 
Heinrich Junge, augenscheinlich garnicht 
mehr weitergezüchtet wird. Den grössten 
Eindruck hingegen machen auf mich, wie auf 
das Publikum, das ich öfter sich äussern hörte, 
grosse Blumen mit flach ausgebreiteten Fe¬ 
talen, an mehreren Stellen sehr schön ge¬ 
zeigt und förmlich an Paeonien erinnernd. 

Ich bespreche im nachstehenden nur die her¬ 
vorragenden Sorten. 

Grossblumige, gut gefüllte, 
paeonienblütige Sorten. 

Valiota von K. Ansorge in Kl ein-Flott¬ 
bek, starkleuchtendes Ziegelrot, reichblü¬ 
hend, Wuchs halbhoch, für den Schnitt ge¬ 
eignet. Schneehuhn (Ansorge), reinweiss, 
grossblumig, hochwüchsig, reichblühend, 
starkgefüllt, Schnittdahlie. Flamingo (An¬ 
sorge), fein karminrosa, mittelhoch, reich- 
blütig, Schniftdahlie. Sonnenbraut (Ein¬ 
sender ?), schwefelgelb, grossblumig, flach, 
nicht sehr stark gefüllt, Schnittdahlie. Weser¬ 
lachs von Heinrich Junge in Hameln, fein 
mattrosa, wie ein Seidenstoff, grossblumig, 
hochwüchsig, gute Tracht der Blumen, Pe- 
talen ein wenig gerollt. Tante Käthe (Junge), 
sehr gross, breitpetalig, leuchtend feurigrot, 
halbhoch, Blume schön regelmässig gefüllt, 
für Schnitt und für Gruppenanpflanzung. 

Elfenprinz ( junge), cattleyenrosa, sehr breit¬ 
petalig, wie eine Paeonie, Pflanze zu schwach 
geblieben, Prinzessin juliana, sehr gut 
reinweiss, mittelhoch, mittelgrosse Blumen, 
über dem Laube stehend, Schnittdahlie, wohl 
die beste weisse, die gezeigt wurde. Delice 
vonOttoMann in Leipzig-Eutritzsch, kräftig 
rosa, gut gefüllt, grossblumig, mittelhoch. 

Pionier von Kurt Engelhardt in Leipzig- 
Eutritzsch, grossblumig, gut gefüllt, tief kar¬ 
minrot, an den Spitzen bläulich, in der Sonne 
von grosser Farbenwirkung, Blumenhaltung 
fast aufrecht, hochwüchsig. Kalif (Engel¬ 
hardt), in der Form wie Pionier, noch gross¬ 
blumiger, vorzügliches Mennigrot. Preziosa 
und Pfingstrose (Engelhardt), beide ähnlich, 
paeonienblumig, sehr schön für Gruppen¬ 
anpflanzung, halbhoch, blassrosa. Propa¬ 
ganda von Nonne & Floepker in Ahrens- 
burg, rein schwefelgelb, reichbiühend, mittel¬ 


hoch, für Gruppen. Fortschritt von G. Bornemann in 
Blankenburg am Harz, kräftig rot, von niedrigem Wuchs 
grossblumig, leuchtende Farbe. 

Schmalpetalige, nach hinten gerollte oder 
umgeschlagene Petalen (chrysanthemumblütige). 

Von diesen sind erwähnenswert: Lawine und Rhein- 
g von Goos & Koenemann in NiederwalhiF, rein¬ 
weiss, für mich nicht zu unterscheiden, hochwüchsig, reich¬ 
blühend, früh. Parzival (Goos & Koenemann), mehr grün- 
lichweiss, reichblühend, hoch. Auburn Beauty (Otto Mann), 
gelblich mit lachsfarbenem Anflug, sehr grossblumig, gut 
gefüllt, Schnittdahlie. Vulkan (Otto Mann), grell mennigrot 
leuchtende Farbe, gut gefüllt, niedrig, reichblühend. Wolf¬ 
gang von Goethe (Nonne & Hoepker), sehr grossblumig, 
lachsfarben, stark gefüllt. ! üerher gehören auch, wenn sie 
auch nur kleinblumig sind, Glühwürmchen von Wilhelm 
Bärecke in Alikendorf bei Hadersleben, niedrig, reich¬ 
blühend, leuchtend Scharlach, und die ähnliche, kleinblumige 
Feuerzwerg von Pape & Bergmann in Quedlinburg, für 
Gruppen. Besonders für Liebhaber erwähne ich noch als 
von anderm Typus Fasan (Ansorge), mit eignem Farben¬ 
spiel, kleinblumig, halbröhrige Blumenblätter, Scharlach, 
gelb gerandet, daher schillernd, niedrig. Rosenkönigin, auch 
schillernd zwischen Dunkelkarmin und Blassrosa, "kleinblu¬ 
mig, reichblühend, niedrig. 

Einfachblühende, auffallend gefärbte. 

Wohl mehr für Gruppen als zum Schnitt geeignet: 


Neue Halskrausendahlien. 

ML Sonja von Sciielking. 

Neuheit für 1911, (Text Seite 494.) 

Original auf nähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung; 
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Helene Cordes (Ansorge), karminrot Vu *|- ^ 

dem Laube blühend. Owen Thomas (Otto Mann), d e Mitte 

der Blume auffallend kupferrot, der jd« ‘ 
helleelb, wirkt auffallend bunt, wie eine Gaillardte oder eine 
Kokarde, kleinblumig, reichblühend. Eine Anzah 1 rot und 
weiss gefleckter Sorten von F. C. Heinemann in E rtu 
hat sich nicht recht entwickelt; nennenswert ist davon 
höchstens Gräfin Marie Henriette Chotek, jedes Blumen¬ 
blatt weiss, karminrot gerandet, reichblühend, kleinblumig, 

niedrig, sehr hübsch. 

Halskrausendahlien. 

Von diesen nenne ich nur Leitstern (Goos & Koene- 

mann), dunkelrot mit 
weissen Fiederchen in 
der Mitte, sehr bunt und 
lustig wirkend in der 
Sonne, ebenso die etwas 
heller rote Diadem{ Goos 
6c Koenemann), beide 
hochwüchsig, reichblü¬ 
hend, für Gruppen. — 

Zum Schluss darf 
nicht unerwähnt bleiben, 
dass die Besucher, be¬ 
sonders ältere Leute, an 
einigen kleinblumigen, 
ranunkelförmigen, alten 
Röhrenblütlern (Pom¬ 
pondahlien) gros¬ 
sen Gefallen fanden. Es 
sind dies zwar die rei¬ 
nen Knöpfe, aber sie \ 'V 

sagen doch dem Ge¬ 
schmack vieler zu. Hier¬ 
von sind zu nennen: 

Circe, von L. Küsell 
in Ahrensburg, Röhre 
innen aprikosengelb, 
scharf abgesetzter Rand, 
dunkelpurpurrot,niedrig, 
gedrungen, reichblü¬ 
hend. Alte Liebe, wie die 
eben genannte, aber 
goldgelb. Rosa Perle 
(Nonne & Hoepker), 
zart blassrosa, oft nicht 
grösser als die moder¬ 
nen Bellis-Sorten, reich¬ 
blühend. Kardinal (Non¬ 
ne & Hoepker), feurig¬ 
rot , weithin leuchtend, 
gedrungener, niedriger 
Wuchs, reichblühend, 
wie alle Sorten dieser 
Klasse. 

Ich empfehle am 
Schlüsse den Züchtern 
dringend, für solche Ver¬ 
suche nicht zu schwache 
Pflanzen zu senden. Viele 
davon kommen sonst 


dahlienfeinliche Sommer die Merkmale vieler Sorten voll¬ 
ständig verwischt hat. Siehe auch das oben genannte Bei- 
Smi iKnttEngelharäi, das der Pate dieser Sorte oben er- 
wähnt. Wir haben auch aus diesem Grunde diesmal unsre ge¬ 
wohnte, ausführlichere Berichterstattung über die Oahhen- 
Versuchsfelder eingeschrän kt. Die Redaktion. 

Aus den Dahlienkulturen 
von Goos & Koenemann in Niederwalluf.) 

77|ar schon die schlechte Füllung vieler Dahlien im 

Sv Palmengarten in Frankfurt am Main eme auffallende 

Erscheinung, so trat dies noch weit mehr in Niederwalluf 
crsuieum s, hervor, wo ich vor kur- 
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Neue Halskrausendahlien. 

IV. Erbprinzessin Charlotte. 

Neuheit von 1910. (Text Seite 494.) 

Originalaufnahnte für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


nicht zur Wirkung, werden übersehen und verfehlen den 
Zweck. Die Masse macht es nicht! Die Gesamtwirkung leidet 
sehr, wenn so viel scheinbar minderwertige Sorten den 
ersten allgemeinen Eindruck verringern. 

F. Ledien, Oberinspektor des königl. botanischen Gartens 

in Dahlem. 


Die diesjährigen Lehren der Versuchsfelder der Deut¬ 
schen Dahliengesellschaft haben infolge der Dürre und Hitze 
des Sommers nur einen beschränkten Wert und dürfen nicht 
ohne weiteres als Masstab zur Beurteilung der Sorten heran¬ 
gezogen werden, Wenn, um nur ein Beispiel zu nennen, 
in Dahlem Lawine von Rheinkönig nicht zu unterscheiden 
war, so wird jeder Kenner der beiden Sorten, von denen 
diese eine der edelsten Edeldahlien, jene mir eine dekora¬ 
tive Edelschmuckdahlie ist, zugeben, dass der ausgeprochen 


zem die Kulturen von 
Goos & Koenemann 
in Augenschein nahm. 
Besonders die heuer aus 
England eingeführten 
Neuheiten waren dort 
fast Stück für Stück von 
schlechter Füllung; man 
könnte sagen, dass sie 
einfach blühten. Es war 
daher unmöglich, sich 
von ihrem Werte ein 
richtiges Bild zu machen. 
Jedenfalls aber konnte 
ich dort, wie auch da¬ 
heim in Leipzig, fest¬ 
stellen, dass der diesjäh¬ 
rige Jahrgang englischer 
Dahlien lange nicht an 
den vorjährigen heran¬ 
reicht, der doch ganz 
vorzügliche, auch tadel¬ 
los gestielte Sorten, wie 
zum Beispiel Johannis¬ 
barg, Conquest, Marte 
Purrier, The Bride usw., 
gebracht hat. 

Für das kommende 
ahr sind von deutschen 
-jrmen und Züchtern 
wenig Neuheiten zu er¬ 
warten. Bei Goos & 
Koenemann sah ich aber 
doch etwas sehr Schö¬ 
nes, eine Edeldahlie in 
Modell - Form, stim¬ 
mungsvoll im Farben¬ 
ton: im Grunde wachs- 
weiss, in halber Länge 
der ziemlich kralligen, 
langen Petalen frisch kar- 

_j ininrosa glühend. Rhei- 

nischer Frohsinn ist diese 
Züchtung treffend ge¬ 
nannt worden. Die Blu¬ 
men haben eine schöne 
Füllung, und der Flor 
ist dankbar und lässt 

nichts zu wünschen übrig. 

Kurt Engelhardt in Leipzig-Eutritzsch. 

Die besten Dahlien-Neuheiten auf der 
Dahlienschau in Barmen. 

Von Georg Bornemann, Handelsgärtner 
in Blankenburg am Harz. 

Das ganz ungewöhnliche Wetter des eben zu Ende 
gegangenen Sommers macht eine richtige Beurteilung der 
Dahlienneuheiten unmöglich. Der Schaugarten der Deut¬ 
schen Dahliengesellschaft, der mit vieler Mühe und ni 

*) Wir veröffentlichen bei dieser Gelegenheit eine Ansicht des Qunrliei» 
der prächtigen weissen EdeldaMic Rheinkönig. Das Bild h das schon hmgere 
in imserm Besitz ist, konnte wegen Raummangel nicht früher veröffentlicht . 
den. Eine Einzelblume dieser wertvollen Züchtung ist in Nummer l dieses }<■ 
gangs ab gebildet worden, Die Redaktion. 
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Firmen, die sich sonst stets in ausgedehnter Weise 
an den Ausstellungen der Deutschen Dahliengesell¬ 
schaft beteiligten, diesmal zuröckstehen mussten. 

Durch diese Widrigkeiten des Wetters war es eine 
Zeitlang in Frage gestellt, ob die Deutsche Dahlien¬ 
gesellschaft, wie alljährlich, ihre Ausstellung abhalten 
könnte. Ihr Vorstand aber beschloss dann doch, die 

Kollegen vom bergischen Lande nicht im Stich zu 
lassen. — 

Da die meisten Neuzüchtungen infolge der Ungunst 
des Wetters noch einmal geprüft werden müssen, sah 
man auF der Ausstellung bei allen Züchtern viel Neues 
noch unbenannt oder unter Nummer, namentlich bei 
der Firma Goos & Koenemann und bei Herrn Tölk- 
haus, dessen Züchtungen von der Firma Otto Mann 
in den Handel gebracht werden. 

Bei Goos & Koenemann fiel besonders eine 
Neuheit auf, deren Blumen auf perlweissem Grunde 
nach den etwas breiten Enden der Blumenblätter zu 
kräftig rosa gefärbt sind. Unter den schon im Handel 
befindlichen Züchtungen dieser Firma steht wohl 
Rheinkönig an erster Stelle. Die reinweissen, sehr 
grossen und vollen, breiipetaligen Blumen stehen 
auf langen, festen Stielen, und die im Versuchs¬ 
felde in Dahlem stehenden Pflanzen haben sich 
durch reiches und sehr frühes Blühen ausgezeichnet. 
Rheintochter, frisch rosa, hat lange, krallige Blumen¬ 
blätter und ist gleichfalls sehr grossblumig. Unter 
den neuesten englischen Züchtungen, die dieselbe 
Firma zeigte, fielen auf Dr. Roy Appleton, matt 
fleischfarben mit gelblicher Mitte und heilen Spitzen, 
und Sweet Briar, rosa mit hellen Spitzen. Mauve 
Queen, eine schon ältere Einführung, zeigte sich 
wieder als sehr wertvoll. 

Von den neuesten Tölkhausschen Züchtungen 
wird besonders eine fein lilagetönte mit iiefvioletter 
Mitte eine grosse Zukunft haben; in der Form er¬ 
innert sie an Helene Steinbach . Die andern schon be¬ 
nannten Züchtungen desselben Ausstellers wurden von 
der Firma Otto Mann ausgestellt. Im nächsten Jahre 
werden von diesen in den Handel kommen: Entzücken, 
ein wirklich entzückender, halbgefüllter Havel- Ab¬ 
kömmling mit breiten, leicht einwärtsgebogenen Blu¬ 
menblättern, lachsfarben mit goldiger Tönung in der 
Mitte, nach aussen lila. Hoffnung, eine grosse, volle 
Blume von ähnlicher Farbe, mit gedrehten, leicht 
kralligen Blumenblättern. Diese feinen', kupfrigen 


grossem Umfang für die r-— 

Ausstellung in Barmen 
angelegt worden war, 
und in dem sich die 
Pflanzen im Anfang ihres 
Wachstums sehr gut ent¬ 
wickelten, zeigte zur Zeit 
der Ausstellung keine 
Sorte in richtiger Blüte. 1 
In der Halle aber bot die 
Ausstellung der abge¬ 
schnittenen Blumen, wie 
stets bei den Ausstellun¬ 
gen der Deutschen Dah¬ 
liengesellschaft, ein far¬ 
benprächtiges und fri¬ 
sches Bild. Eine solche 
Ausstellung war nur 
möglich geworden durch 
grossen Fleiss und be¬ 
harrliche Ausdauer der 
Aussteller, die während 
des ganzen Sommers die 
Dahlien ständig bewäs¬ 
sern mussten. Starke 
Nachtfröste, die kurz vor 
der Ausstellung in vielen 
Gegenden Deutschlands Die neue weisse Edeldahlie Rheinkönig- 

die Dahlien zerstörten, (Text Seite 406.) 

bewirkten, dass einige | n den Kulturen von Goos & Koenemann in Niederwalluf für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommeru 


Neue Halskrauseudahlien. 

V. Frau Dora Fischer. 

Neuheit für 1911. (Text Seite 494.) 
OriginaJaiifnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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und lachsfarbenen Tönungen lernten wir schon in Fortuna 
und Kupferberg-Gold kennen, die zuletzt genannte ist eine 
Züchtung von Kurt Engelhardt, die die Firma Otto 
Mann in diesem Jahre in den Handel gab, gleichzeitig mit 
der herrlichen Augenweide, die mit ihrem wunderbaren 
Lackrosa und der strahlenden Sefpentina- Form auch diesmal 
wieder besonders auffiel. 

Unter den ausländischen Neuheiten, die die Firma Otto 
Mann vorführte, fielen besonders auf: White Ensign, rahm- 
weiss, Johannesburg, tief altgold und bronzefarben, Mary 
Parder, karmesin, orange erhellt, und namentlich Mrs. 
Charles Förster, in der Art der Mauve Queen, aber voller 
und kräftiger gefärbt. Sicilia t eine italienische Züchtung, 
die schon vor mehreren Jahren zu uns gelangte, hat eine 
feine, leuchtendrosa getönte Farbe und eine starke, kra lige 
Form; sie erinnert an die Prachtsorte Spamsh Prince. Beide 

sind einer weitern Verbreitung wert. 

Kurt Engelhardt beschäftigt sich jetzt mit der Züch¬ 
tung von Dahlien ebenso rührig wie mit der Geschäfts- 
leitung der Deutschen Dahliengesellschaft. Auf der Ausstel 
lung hatte er verschiedne seiner Züchtungen vorgeführt, die 
die Firma Otto Mann wohl im kommenden Jahre in den 
Handel geben wird. Es sind: Kalif, eine sehr grosse, krallig 
gebaute Edeldahlie auf prächtigem Stiel, stumpfes, pompe- 
janisches Rot (Altrot). Glückskind, pfirsichrosa mit rahm- 
weisser Mitte, gefranst. Goldmarie, hellchromgelb. Während 
diese drei den Typus der Edeldahlien zeigen, ist Freibeuter 
eine locker gebaute Hybride von ungewöhnlicher Grösse 
und sehr wirkungsvoller, scharlachroter Färbung mit plüsch¬ 
artigem Glanz. 

Eine andre sehr auffallende Hybride ist Propaganda, 
eine Züchtung der Firma Nonne & Hoepker; die Blume 
ist von ungemeiner Grösse und sehr wirkungsvoller, leuchtend 
gelber, orangegetönter Farbe. Die Neuheit soll besonders 
niedrig und sehr reichblühend sein. Dieselbe Firma zeigte 
auch einige Neuzüchtungen aus der Pom pon-Klasse, unter 
denen Burgunder, von der Farbe dieses Weines, wohl an 
erster Stelle stellt. 

Auch viele der Kü seil sehen Züchtungen sind Pom¬ 
pondahlien. Von diesen sind besonders schön: Alte Liebe, 
dtinkelbronzefarben, Mocca, dunkelbraunrot, und ein dun¬ 
kelvioletter, noch unbenannter Sämling. Von Edeldahlien 
waren die schönsten: Hele, altrosa und chamois, krallig ge¬ 
formt, Patent , karminrosa mit hellen Spitzen, Barbarossa, 
altrosa, Mitte mattgelb, und Hildegard Küsell, fleischfarben, 
Mitte chamois. Diese Züchtungen werden wohl von der 
Firma R. W. Köster in Ahrensburg, deren Obergärtner Herr 
Küsell ist, angeboten werden, die auch eine Anzahl Edel- 
dahlien ältern Ursprungs ausgestellt hatte. Hier sah ich auch 
die Sorte Perle de Lyon , weiss und tief geschlitzt, die mit 
der Neuheit Zeppelin III. identisch sein soll. 

Zwei interessante Sports von Kriemhilde zeigten 
Ch. Küster & Söhne in Hannover-Döhren, von denen 
der eine zart pfirsichrosa, der andre reinweiss ist. Der 
zweite soll sich auch in Nordamerika gebildet haben und 
dort unter dem Namen Pearlhilde verbreitet sein. 

Heinrich Junge in Hameln hatte viele, meist noch 
unbenannte riesenblumige, gefüllte, halbgefüllte und ein¬ 
fache Züchtungen ausgestellt, deren schönste wohl Helo 
Pauer ist, eine gefüllte, päonienhlütige, lachsrosa gefärbte 
Riesendahlie. 

Seerose von W. Rärecke in Atikendorf ist eine schön 
frischrosagefärbte, wertvolle Hybride. 

Einen wunderbaren Anblick boten wieder mit ihren 
schönen Formen die holländischen Riesendahlien, die die 
Firma van Waveren & Kruyff in Sassenheim (Holland) 
ausgestellt hatte. Während hier früher die halbgefüllte 
Form vorherrschend war, sah man unter den neuesten 
Züchtungen fast nur ganz gefüllte Blumen. Besonders 
schön, namentlich in den feinen Tönungen, finde ich 
Zeppelin, fein lila, Roosevelt, lilarosa mit heller Mitte, Mrs. 
Fleers, matt altrosa, Prinzessin Juliana, weiss mit rahm- 
gelber Mitte. Von der derben Form der Sorte Souvenir 
de Gustave Doazon sind Hortulanus Fiel, chamois und 
bronzefarben, und Bergisch Land, kräftig rot. 

Eine grosse Verbesserung zeigen die Haiskrausen¬ 
dahlien von Paul Süptitz in Saatfeld anderSaale darin, 
dass sich fast bei allen die Halskrause in einer Kontrast¬ 


farbe von den Blumenblättern leuchtend abhebt. Besonders 
schön sind Frau Dora Fischer, karminrosa mit weisser 
Krause und Karl Bechstädt, scharlachrot mit gelber Krause. 

Unter den in Barmen ausgestellten neuesten Dahlien- 
Züchtungen waren diesmal nicht die Formen der Edel¬ 
dahlien vorherrschend. Die andern Klassen waren min¬ 
destens ebenbürtig vertreten. Das ist ein erfreulicher Beweis 
dafür dass sich die deutschen Dahlienzüchter und mit ihnen 
die Deutsche Dahliengesellschaft nicht engherzig auf eine 
Richtung festlegen. Und demzufolge ist eine Erschöpfung 
in der Erzeugung neuer Formen in Zukunft ausgeschlossen. 


Schnittblumen auf der Ausstellung der Deutschen 

Dahliengesellschaft in Barmen. 

Von L. Küsell, Obergärtner in Ahrensburg (Holstein). 

Trotz der Ungunst des Sommers war auf der dies¬ 
jährigen Schau der Deutschen Dahliengesellschaft in Barmen 
so viel Schönes vorgeführt worden, dass man das Ganze als 
gelungen bezeichnen kann. 

Georg Arends in Ronsdorf hatte dank reichlicher 
Bewässerung seiner Bestände ein umfangreiches Stauden¬ 
sortiment ausstellen können, das recht viel Gutes und Be¬ 
achtenswertes enthielt. Seine Astiiben hatten noch schöne 
Blütenstände. Vor allem sind aber seine neuesten Aster - 
Amelius- Zii cht u n gen hervorzuheben, die unbedingt von gros¬ 
ser Zukunft sind. Die Aster Amellus werden unter den Stau¬ 
den vielleicht bald dieselbe Rolle spielen, wie bei den Rosen 
die Polyanthasorten. Zur Gruppenbildung sind sie einzig 
schön. Besonders gefielen mir Oekonomierat Goethe, die grösst- 
blumige Sorte bis heute, dann Gruppenkönigin, mit herrlich 
geschlossenen Blütenständen; die zuerst genannte hat einen 
dunktern Ton als die zweite. Schone von Ronsdorf ist der 
lilarosafarbenen Tönung wegen sehr beliebt, desgleichen 
A. Amellus rubellus, die leuchtendste Varietät, sowie end¬ 
lich Preziosa, tief dunkelblau. Unter den Delphinien ragten 
wiederum die schon öfter beschriebenen Klag of Del- 
phinlums, sowie Lamartine hervor. Dem Delphinimn Bella¬ 
donna erstehen sehr viel Konkurrenten, die wohl bald 
die alte Slammart verdrängen werden. Genannt seien: 
Belladonna grandiflorum semiplenum, sowie Capri, eine 
der besten hellblauen; auch Mrs. J. S. Brunton, Persimon 
und Albion zeichnen sich durch ihre gelblichweisse Fär¬ 
bung aus. In Reinweiss ist wohl Moerheitni (abgebildet und 
beschrieben in Nummer 37 dieses Jahrgangs) bis heute das 
beste. Mit Hetenium autumnale Riverton Gern, einer ameri¬ 
kanischen Züchtung, die etwa 1 m hoch wird, sind wir in 
den Besitz eines recht eigenartigen Heteniums gekommen; 
es blüht wie Goldlack. Von den ausgestellten Pyrethrum 
gefielen mir besonders Yvonne Cayeux, mit grossen, edel¬ 
geformten, reinweissen Blumen und rahmfarbiger Mitte, von 
sehr guter Füllung, sowie Progres, grossblumig, karminrot, 
gefüllt. Auch die neuen Eryngium Zabeli Arendsscher Züch¬ 
tung fielen durch ihre lebhaft gefärbten Blutenstände auf. 

Paul Süptitz in Saalfeld an der Saale, bekannt durch 
seine Halskrausendahlien, Primeln usw., zeigte eine grössere 
Menge Blumen der Petunie Ruhm von Saalfeld, die ihrer 
feinen, zart nelkenrosafarbenen Tönung, sowie der präch¬ 
tigen Füllung ihrer Blumen wegen wohl der Beachtung 
wert ist. 

Heinrich Junge in Hameln, Spezialist für Herbst¬ 
astern, Wasserrosen usw., war mit verschiednen interessanten 
Einsendungen zur Stelle. Aster Amellus bessarab'tcus Stella 
hat eine besonders leichte Form. A. Novae Angliae Konstanze, 
sowie die Sorten Eos, Herbstzauber, Ceres und Blütenturm 
sind von besonders guter Form und Farbe. Die Komposite 
i 'ernonia arkansana, in der Form der Herbstastern, von leuch¬ 
tender Farbe, sowie die Onagracee Zauschneria californica 
splendens , mit orangeroten, lippenförmigen Blüten, sind beide 
noch wenig verbreitete Stauden. Unter den Wasserrosen ist 
William Falconer die dunkelste von allen. Phlox decussata 
Elisabeth Campbell hat eine sehr feine, hellachsfarbene, in 
Rosa übergehende Tönung. Auch Ceanothus Gloire de 
Versailles fällt durch ihre eigenartige, hellblaue Farbe auf. 

Ch. Küster & Söhne in Hannover-Döhren zeigten 
ausser ihren beiden Sports der Dahlie Kriemhilde prächtige 
Gladiolen von besonders reiner Farbe, namentlich in Zart¬ 
rosa und Rahmgelb. 
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Georg Bornemann in Blankenburg am Harz war 
wiedei mit seinen Pelargonien zur Stelle. Ich möchte aus 
seinem sehr schönen Sortiment die beachtenswertesten 
herausgreifen: Germania , lachsfarben mit Mennigrot Hed¬ 
wig von Seydlitz, Zinnoberfarben, Bornemanns Beste, die 
ich auch bei einem andern Aussteller in sehr guter Ver¬ 
fassung sah, VZeisse Beaute Poitevine, Queen Alexandra 
zartrosa, Farbenkönigin, leuchtendrot mit weisser Mitte^ 
eine Verbesserung der alten Sorte Mirand, ferner Käthe 
Bornemann, lachsfarben, und Walpargis, karmin. 

Die Firma Goos & Koenemann in Niederwalluf 
war mit einem ausgewählten Sortiment Stauden vertreten 
Von ihren herrlichen Delphinium-Belladonna-Züzhimgzn 
Hessen und Nassau war besonders Nassau von ganz her¬ 
vorragender Schönheit; diese Neuheiten verdrängen die 
alte Belladonna immer mehr. Die neuere Heliopsis scabra 
imbricata ist niedriger im Wuchs als die alte Stammart und 
bedeutend verzweigter, auch sind die Blumen von besserer 
Form. Eryngium Qliverianum superbum leuchtet mit seinen 
grossen, tietblauen Blutenständen hervor. Der bekannte 
Aster Arne Uns ibericus Ultramarin, der als einer der besten 
dieser Klasse gilt, zeigte sein prächtiges Blau in besondrer 
Feinheit. Von weitern Amellus- Astern fielen auf Beaute 
parfaite und die neuere Sorte Perle Pose. Unter den Hybriden 
leuchteten Beaute de Neige und Abendröte hervor. Die Qy- 
nerium - argenteuni - Blüten fanden beim Publikum viel Be¬ 
achtung. Boltonia latisc/uama (syn. Diplostephium amygda- 
linum) nana fiel durch ihre Blutenstände von zartem, duf¬ 
tigem Rosa auf, die denen der Herbstastern ähneln. 

Otto Mann in Leipzig-Eutritzsch war auch in diesem 
Jahre mit Gladiolen erschienen; wenn auch nicht mit solchen 
Mengen, wie in frühem Jahren, so doch mit einer trefflichen 
Leistung. Die einzelnen Blumen, wie auch die riesigen 
Blütenähren Hessen nichts zu wünschen übrig. Und das 
trotz der Dürre! Glory, eine amerikanische Neuheit, hat 
grosse Blumen, zu einem riesigen Strauss vereinigt, die 
Farbe ist ein feines Rosa mit dunkler Zeichnung. Neger¬ 
fürst hat eine reine, leuchtende Farbe, die namentlich, da 
die einfarbigen Blumen in der Binderei stets bevorzugt 
werden, besonders als Bindefarbe wertvoll ist. Ein präch¬ 
tiges, fleischfarbiges Rosa mit dunkler Zeichnung hat Kö¬ 
nigin Wilhelmine. Grandesse ist rosalila mit Karmesinfarben 
gezeichnet. Ausserdem stellte die Firma einige Blumen in der 
Art der Begoma tuberosa crispa, aber in weit verbesserter 
Form, aus; die gezackten Blumen sahen allerliebst aus. 

W, Pfitzer in Stuttgart hatte ein reichhaltiges Sorti¬ 
ment Gladiolen eingesandt, worunter auch Europa war, 
jedoch waren die Blumen dieser Sorte im vorigen Jahre in 
Liegnitz viel schöner. Ferner sind zu nennen Gräfin Degen¬ 
feld, rahmfarben mit auffallender, ziegelroter Zeichnung. 
Forstburg, interessant in der Farbe, wie eine bespritzte Blume 
dunkelfleischfarbener Tönung. Ein Sämling hatte eine herr¬ 
lich ziegelrote Farbe, wie sie wohl bei den Gladiolen noch 
nicht vorhanden ist. Auch ein Phlox-decassata -Sämling 
von zartlilarosa Farbe war sehr schön. Erwähnung ver¬ 
dient auch die Neuheit Helianthus sparsifotius; die Blumen 
sind gross, edelgeformt, von tiefgelber Farbe mit schwarzer 
Scheibe. Sie werden auf langen Stielen getragen. Eine 
Montbretie, Rheingold, ebenfalls von der Stuttgarter Firma 
ausgestellt, hat rundgebaute Blumen, die leuchtend goldgelb 
mit Bräunlich karmin gezeichnet sind; sie sind von beson¬ 
ders fester Beschaffenheit. 

Gebrüder Teupel in Quedlinburg zeigten mit ihren 
Sandhackschen Acalyphen wiederum etwas wirklich Neues; 
gerade in dieser Zeit, wo die Acalyphen blühen, fehlt es 
an bessern Topfpflanzen sehr. Man ist völlig überrascht 
von der Eigenart dieser Pflanzen. Ausgestellt waren unge¬ 
fähr zehn Sorten; es gefielen mir Camphauseni nana com- 
pacta, Sandhackiana superba, Beissneriana nana compacta, 
Dorotheae und Wagneriana. Ausserdem scheint die neue 
Fuchsie Obergärtner Koch eine recht reichblühende Sorte 
zu sein, die Farbe ähnelt der der Emile de Wildeman, in 
der Form ist die Blume kleiner, auch die Knospen stehen 
aufrechter. Von neuern Blattbegonien dieser Firma warefi 
vertreten Erzherzog Franz Ferdinand und Herzegowina, 
beides sehr brauchbare Sorten. Von ausgestellten Phlox- 
«ectfssa/a-Neuheiten waren sehr schön: Sieger, mattrosa-lila 
m it dunkelrosafarbenem Ring, Blüten und Scheindolden sind 


g oss. Schneeball hat grosse Dolden schneeweisser Blüten, 
Sommerkleid ist zartrosa mit lilarosafarbenem Ring. Morgen¬ 
röte, lebhaft rosafarben, hat grosse Blüten und Dolden. 

Das Unternehmen kann trotz aller Ungunst der Ver¬ 
hältnisse als wohlgelungen gelten. Der Besuch war so 
rege, dass jeder Fachmann über das Interesse erfreut sein 
konnte, das die Bevölkerung Barmens und Umgegend auf 
dieser Ausstellung für den Gartenbau an den Tag gelegt hat. 

Begonien und Salvien im Herbst. 

Von J. Biemüller, Obergärtner in Gross-Tabarz (Thüringen). 

Wenn hier alle Sommergewachse und Topfpflanzen 
abgeblüht sind, wenn sich die langen, kühlen Nächte ein¬ 
stellen, die Blätter fallen und der Garten anfängt, einförmig 
zu werden, nur noch die Dahlien an geschützten Stellen 
lustig weiterblühen und die Herbstastern vom reinsten 
Weiss, Blau und Lila den Garten zieren, dann schmücken 
meine Begonien noch mit ihren leuchtenden Farben 
die Beete der hiesigen Anlagen. 

Da ist allen voran die herrliche Bavaria mit ihrem 
schönen Karminrosa; das ganze Beet glänzt wie Seide und 
Atlas in der Herbstsonne. Die übervoll erblühten Pflanzen 
behalten ihren Blütenschmuck bis tief in den Oktober; 
vorigen Herbst wurden die Begonien, die noch in vollem 
Flor standen, erst am 18. Oktober abgeschnitten und ein¬ 
gewintert. Die Bavaria ist bis jetzt die Perle unter den 
Begonien zum Ausschmücken des Gartens. — Ebenso gut, 
wenn auch nicht mehr in solcher Blütenfülle wie die Bavaria, 
ist die hübsche Bertini mit ihren ziegelroten, langen Blüten. — 
Ferner die schöne, gelbblühende Frau Helene Harms, die 
gelbe Zeppelin genannt, aber sie übertrifft diese im Blühen 
ganz bedeutend. Gewöhnlich ist die Sorte Zeppelin im 
August schon nicht mehr hübsch, entweder sie fault bei 
anhaltendem Regen oder leidet im September durch die 
langen, kühlen und feuchten Nächte. Alles dieses ist bei 
Frau Helene Harms nicht der Fall; bei mir blüht sie von 
Ende Mai, bis ihr im Oktober der Frost Einhalt gebietet. — 
Noch eine Begonie, die mit zu den Herbstblühern ge¬ 
rechnet werden muss, ist Begonia Martiana grandiflora, 
die bei mir bis 80 cm hoch wird und von Juli bis in den 
Oktober in langen Rispen blüht, bis auch ihr der Frost 
ein Ende bereitet. — Ausser diesen vier Begonien sind auch 
die grossblumigen, einfachblühenden Knollenbegonien um 
diese Zeit nocfi in Blüte. 

Zu den Begonien gesellt sich die bis 1 m hoch wer¬ 
dende Salvia involucrata (syn. S. Bethelli) mit bis 40 cm 
langen, purpurroten Blütenähren, die an jedem Triebe von 
Juni bis Ende Oktober erscheinen und jedem Garten zur 
Zierde gereichen. Sowohl als Mittelpunkt grösserer Beete, 
als auch zum Verdecken von Zäunen oder Mauern, sowie 
als Mittelpflanzen auf Rabatten sind sie sehr empfehlens¬ 
wert. — Auch die Salvia Zürich ist nicht zu vergessen. 
Wenn sie im Nachsommer etwas trocken gehalten wird, 
erscheint im Herbst noch ein Flor. 

Leichte Fröste schaden den Begonien, wie auch den 
Salvien, im September und Anfang Oktober nicht. Ist aber 
einmal ein etwas stärkerer Frühfrost zu befürchten, so 
schütze ich sie durch Ueberhängen mit Zeitungspapier, 
Gardinen oder leichter Leinwand, was immer mit Erfolg 
ausgeführt worden ist; ja selbst belaubte Zweige, von Bäu¬ 
men abgeschnitten und um die Beete gestellt, haben meine 
Begonien vor Beschädigung durch die ersten leichten 
Fröste geschützt. 

Zur Bekämpfung des Frostnachtspanners. 

Es ist nicht so sehr die sich jährlich wiederholende 
Geldausgabe für »Raupenleim«, als vielmehr die oft nur wenig 
befriedigende Qualität dieses Mittels, die manchen Obstzüchter 
abhält, Raupenleimringe zur Bekämpfung der Frostnacht¬ 
spanner anzulegen. Es ist nicht gleichgültig, welchen 
Raupenleim man benutzt, um in der Bekämpfung der Frost¬ 
nachtspannerplage Erfolg zu haben. Ein guter Leim muss 
vor allen Dingen billig sein, sich gut und sparsam streichen 
lassen und trotz dem Einfluss von Regen und Sonne recht 
lange »fängig« bleiben. Fehlt ihm eine dieser Eigenschaften, 
so erfüllt er seinen Zweck nicht ganz, und die Folge sind 
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Falsche Anwendung 
des Brumataleims. 


Von Alfred Grohmann, 

Berichterstatter der k. k- Pflanzen- 
Schutzstation in Wien. 


Gelenkstück für Frühbeetfenster. 

Qriginalauftmlmie für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitn 

dann Enttäuschungen bei den Obstzüchtern. Vor solchen 
Enttäuschungen kann man sich nur schützen, wenn man 
sich vom Lieferanten die erforderlichen Eigenschaften, die 
ein guter Raupenleim haben muss, garantieren lässt. 

Einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die lange 
andauernde Fängigkeit des Klebstoffs übt das für den Auf¬ 
strich als Unterlage verwendete Papier aus. Es soll eben¬ 
falls billig, dauerhaft sein und darf die Flüssigkeit des Leims 
auf keinen Fall aufsaugen, weil dadurch seine Fängigkeit 
um so eher aufgehoben wird. Am besten verwendet man 
ein fetthaltiges Papier und nicht etwa aus Billigkeitsrück¬ 
sichten gewöhnliches loses Packpapier, denn dadurch wäre 
der angestrebte Erfolg von vornherein in Frage gestellt. 
Um zu verhindern, dass die Frostspannerweibchen unter 
dem Papier durchschlüpfen, sind an der betreffenden Stelle 
die Borkenschuppen sauber zu entfernen, damit das Papier 
rings um den Stamm dicht aufliegt. 

Wie eingehende Beobachtungen ergeben haben, ist ein 
vollständiger Erfolg bei der Bekämpfung der Frostnacht¬ 
spanner durch blosses Anlegen von Leimringen nicht zu er¬ 
warten. Viele befruchtete Frostnachtspannerweibchen wittern 
in dem Leimringe ihren Untergang, machen vor ihm kehrt 
und legen ihre Eier unterhalb dieser Falle auf die Rinde 
der Bäume ab. Die im Frühjahr sich hieraus entwickelnden 
Räupchen begeben sich dann in die Krone der Bäume, und 
so kommt es, dass diese trotz den Leimringen unter Frost- 
spannerfrass zu leiden haben. Die unterhalb des Leimringes 
abgelegten Eier vernichtet man am besten dadurch, dass 
man den Stamm rechtzeitig im Frühjahr entweder tüchtig 
abkratzt oder ihn mit einer dreiprozentigen Schmierseifen¬ 
brühe, das sind 3 kg auf 100 l Wasser, kräftig abbürstet. 

Für eine durchgreifende Bekämpfung ist es nötig, die 
Fängigkeit des Klebstoffes recht oft zu prüfen, denn mit 
dem Wechsel der Witterung wechselt auch 
der Flug der Frostspanner. Es ist deshalb 
nötig, darauf zu achten, dass namentlich an 
warmen Herbstabenden die Fängigkeit des 
Leimes gut ist. Wenn es nötig ist, muss der 
Leim noch einmal aufgestrichen werden; oft 
genügt auch schon ein kräftiges Aufkratzen 
mit einer scharfen Bürste, um den an seiner 
äussern Schicht etwas eingetrockneten Leim 
wieder fängig zu machen. 

Natürliche Feinde der Frostspanner¬ 
schmetterlinge sind die Spinnen. Sie sind 
deshalb beim Reinigen der Stämme zu schonen. 

ln Gegenden, wo der grosse Frost- 
nachtspanner, Hibenua defoliaria, auftritt, 
dessen Flugzeit schon im September beginnt, 
sind die Klebgürtel entsprechend früher an¬ 
zulegen, 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


Dass selbst bei Anwendung 
eines so alten, vielfach bewährten 
Obstbaum-Schutzmittels, wie es 
der »Raupenleim« ist, die nötigen 
Vorsichtsmassregeln nicht ausser 
acht gelassen werden dürfen, be¬ 
weist erneut ein sehr lehrreicher 
Fall, der sich in Münchengrätz 
ereignet hat. 

Bekanntlich bringt man den 
Raupenleim auf Streifen aus un¬ 
durchlässigem, eigens zu dem 
Zwecke zubereitetem Papier, nie¬ 
mals aber darf man den Leim un¬ 
mittelbar auf den Stamm schmie¬ 
ren. Es gibt aber Leute, die mei¬ 
nen, das, was andre jahrzehnte¬ 
lang erprobt haben, nicht beach¬ 
ten zu brauchen und ihre eignen 
Gedanken verwirklichen zu müssen. Ein solcher »Pomologe« 
in Münchengrätz Hess die alte Vorsichtsmassregel, den Raupen¬ 
leim auf Papierstreifen zu schmieren, ausser acht, der Leim 
wurde in dicken Schichten auf die Baumrinde gestrichen. 
Vielfach wurde vorher auch noch die alte Rinde abgekratzt 
und der Raupenleim auf die abgekratzten Stellen geschmiert. 
Was war die Folge? Die Bäume haben ungemein gelitten. 
Hunderte von ihnen sind bereits abgestorben. 


'ig 


Gelenkstück für Frühbeetfenster. 

Von C. Krell, Handelsgärtner in Fredersdorf (Ostbahn). 

3 ch habe ein Gelenkstück für Frühbeetfenster erfunden 
und gesetzlich schützen lassen, mit dem es möglich ist, 
Blumen-, Gemüse-, Saat- und andre Beete binnen ganz 
kurzer Zeit sturmsicher zu überbauen, sodass man Kulturen 
im Freien schnell gegen Frostschaden sichern oder auch 
ihr Wachstum beschleunigen kann. 

Mit Hülfe dieses Feustergelenks können ganze Häuser, 
Doppelkästen usw. errichtet werden, ohne in der Mitte eine 
Stütze zu brauchen; es ist nur nötig, dafür zu sorgen, dass 
die Fenster unten nicht fortrutschen können. Im übrigen 
stehen sie ohne Stütze eines Pfahles und ohne jedes andre 
Befestigungsmittel und können auch ebenso schnell wieder 
entfernt werden. Ferner haben die mit solchen Gelenk¬ 
stücken zusammengestellten Fenster den unschätzbaren Vor¬ 
teil, dass jedes Fenster hochgehoben werden kann, sodass 
man den überbauten Raum betreten und darin arbeiten 
kann, zum Beispiel giessen, schneiden usw.; auch kann man 
ein um das andre Fenster lüften, mit Ausnahme der beiden 
Endfenster, die stehen bleiben müssen. Es ist ganz gleich, 
ob zehn, zwanzig oder hundert Fenster nebeneinander auf- 
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gestellt werden; sobald die beiden ersten Fenster stehen 
kann das weitere Aufstellen sogar von einer einzelnen Person 
besorgt werden, und ebenso ist es beim Fortnehmen. 


Der Fensterverbinder »Verband 


« 


Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 

3 n den Herbst-, wie auch in den Frühjahrsmonaten tritt 
oft der Fall ein, dass man, um die eine oder die andre 
Pflanzenart im freien Lande früher oder später in Blüte zu 
haben, gezwungen ist, die betreffenden Pflanzen zu über¬ 
bauen. jeder, der damit schon zu tun gehabt hat, weiss, wie 
umständlich das ist Der Langwierigkeit dieses Verfahrens ist 
nun Abhülfe geschaffen durch einen Mistbeetfensterverbinder 
den die Firma Wilhelm Tittelfitz in Hausen bei Frank¬ 
furt am Main unter dem Namen »Verband« in den Handel 
geben wird. Ich kann dieses vorzügliche Hülfsmittel auf 
Grund der Erfahrungen, die ich hier damit gemacht habe 
als sehr praktisch bestens empfehlen. 

Das Verbindungsstück ist so konstruiert, dass man 
nichts zu nageln, sondern die Fenster nur winkelrecht ein¬ 
zuschrauben braucht; auf die schmalen Ritzen, die dadurch 
entstehen, dass die Schrauben zwischen den Fenstern liegen 
werden Lättchen, die ebenso stark wie die Schrauben dick 
sind, oben und unten mit festgeschraubt, und zwar so, dass 
sie noch auf den Fenstern aufliegen. Zwischen je zwei 
Fenster kommt ein Verbindungsstück, das zu den Fenstern 
genau im Winkel passt. Da durch den besondern Flügel des 
Verbinders das Anschrauben bis aufs äusserste geschehen 
kann, ist das Ganze so verbunden, dass es vollständig fest 
steht und dem Sturme trotzt. Die offenen 
Giebelenden schliesst man am besten 
mit einem Lattengestell, das mit Stroh 
ausgeflochten ist (sofern man die An¬ 
bringung einer Glaswand nicht vor¬ 
zieht, die Strohwand tut aber dieselben 
Dienste). Damit die Ueberdachung 
gleichmässig fest steht, legt man mög¬ 
lichst genau in der Wage alte Bohlen 
oder Bretter unter die Fenster. Das Zu¬ 
sammensetzen der Fenster ist höchst ein¬ 
fach und geht so schnell von statten, dass man etwa in drei 
Stunden ein zwanzig Fenster langes Haus aufstellen kann. 

Namentlich für Schnittblumenzüchter ist die Verwen¬ 
dung dieses Fensterverbinders von grossem Nutzen, so¬ 
wohl dadurch, dass die Mistbeetfenster um diese Zeit’aus¬ 
genutzt, als auch dadurch, dass die Kulturen auf einfache, 
dabei aber doch sichere Weise gegen Frost geschützt werden 
können. Derartige Häuser sind bequem zu decken, bis tief 
m den Dezember hinein zu benutzen und lassen eine Be- 
arbeitung der Pflanzen zu. Der Hauptwert besteht aber 
natürlich darin, dass man das freie Land leicht überbauen 
und die Bedachung ebenso leicht wieder entfernen kann. 
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Der Fenster verbind er »Verband-!. Ul. 
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Der Fensterverbinder »Verband.. IV. 
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Stützen sind nur dann notig, wenn, wie es Abbildung 11 
untenstehend, zeigt, grosse Flächen zu überbauen sind. Es 
ist einerlei, ob man mit gewöhnlichen Holzfenstern oder 
ein- oder zwei fussigen Reform fenstern zu arbeiten hat. 

Die Verbindungsstücke sind aus gutem, verzinktem, 
dauerhaftem Material gearbeitet, sodass es nur einer ein¬ 
maligen Anschaffung bedarf. Sie ermöglichen, dass in Gärt¬ 
nereien so manches Mistbeetfenster, das 
im Spätherbst und zeitigen Frühjahr 
unbenutzt ist, auf eine Art und Weise 
verwendet werden kann, die sowohl 
manchen Kulturen, als auch der Kasse 
, des Gärtners von Vorteil ist. Man 
sollte daher mit diesem vorzüglichen 
Hülfsmittel, wo irgend möglich, Ver¬ 
suche anstellen. 



Der Fensterverbinder Verband*. II, 
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Eine vorzügliche neue Pflanzenpackmaschine. 

Von Walter Poenicke in Delitzsch. 

m it einer für Baumschulenbetriebe sehr beachtenswerten 
Neuerung kommt die Maschinenfabrik Steen & Kauf¬ 
mann in Elmshorn auf den Markt. Sie bringt eine Pack¬ 
maschine für Baumballots, die die allen bisherigen ähnlichen 
Maschinen anhaftenden Mängel beseitigt, und daher in Baum¬ 
schulbesitzerkreisen unbedingt Beachtung verdient. 

Die sehr einfach konstruierte Maschine arbeitet nach 
einem ganz neuen System. Zahnradantriebe, Wellen, Neben- 
und Umbauten sind weggefallen. Sie ist ein flacher, kasten¬ 
artiger Unterbau, aus 
dem nur eine Anzahl 
eiserner Böcke heraus¬ 
schaut, die die Etn- 
legetnulden bilden. Das 
Ganze ist bei geringer 
Breite nur wenig über 
V, tn hoch, die Länge 
kann ganz beliebig ge¬ 
wählt werden. Zum 
Pressen des Ballens sind 
nur sechzehn Ketten er¬ 
forderlich, bei den alten 
Maschinen dagegen vier¬ 
zig bis fünfzig und noch 
mehr. Ideal erscheint mir 
die Verbindung der Ket¬ 
ten mit der Winde. Sie 
ist nicht starr wie bei 
allen alten Maschinen, 
sondern jede Kette ist 
frei beweglich und kann 
beliebig mehr oder we¬ 
niger straff gespannt 
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werden, sodass sich das Ganze beim Anziehen der Winde 
selbsttätig genau der Ballenform entsprechend ernstem und 
die aufgewandte Kraft jederzeit auf die lockersten Ketten 
am meisten wirkt. Dadurch wird mühelos in allen Teilen 
ein gleich massiger Druck bewirkt, und das Platzen einze- 
ner Ketten ist nicht möglich, jede einzelne Kette kam , 
während sich der Apparat in Bewegung befindet jederzeit 
ausgeschaltet werden und arbeitet dann nicht mehr weiter. 
Man hat es also ganz in der Hand, einzelne Stellen mehr, 



Eine neue Pflatizenpacktnaschitie. 

OriginalabbUdung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 

andre weniger stark zu pressen, was besonders bei Form- 
obst von grösstem Werte ist. jeder Praktiker wird sofort 
erkennen, welche grossen Vorzüge in diesem System^ liegen. 

Diese Maschine ist nach meinem Dafürhalten die erste, 
die wirklich für alle Zwecke, also auch für schwieriger zu 
packende Versandstücke jeder Art und Grösse, verwendbar 
ist. Infolge ihrer erstaunlichen Einfachheit und des Fehlens 
aller kostspieligen, grossen Nebenteile ist sie ebenso handlich, 
klein und gefällig, wie vor allem auch preiswert. Sie kann selbst 
im engsten, niedrigsten Packschuppen aufgestellt werden 
und eignet sich ihres billigen Preises wegen besonders auch 

für Kleinbetriebe. __ 


HANDELSBERICHTE 

Berichte über die Samenernte 1911. 

III.*) 

Es ist dieses Jahr ganz zwecklos, einen Erntebericht zu 
schreiben. Die Ernte fast aller Samenarten hat infolge der fang- 
anhaltenden Trockenheit und übermässigen Hitze so stark gelitten, 
dass bei den meisten Kulturen nur ein sehr kleiner Ertrag zu ver¬ 
zeichnen ist, von manchen ist sogar garnichts geerntet worden. 

R. & M. Godineau Nachf., Samenzüchter in Angers 

(Frankreich). 

Der grösste Teil der Samenernte in den südöstlichen Teilen 
Frankreichs ist bereits eingebracht und meistenteils auch verkauft 
und versandt. Die Ernte ist teils schlecht, teils reichlich oder 
über mittel. Die Folgen des heftigen Frostes vom 5. April waren 
den ganzen Sommer über zu fühlen. Dazu kam die tropische 
Hitze und der vollständige Mangel an Regen den ganzen Som¬ 
mer hindurch. Auch der Regenmangel schon zu Ende des 
Jahres 1910 und Anfang dieses Jahres hat zu den Missernten in 
gewissen Grosskulturen bedeutend beigetragen. Es konnte nicht 
ausgepflanzt werden, die Erde war steinhart, und da, wo nicht be¬ 
wässert werden konnte, vertrockneten die jungen Pflanzen. 

Gemüsesamen: Artischocken und Kardy wenig. Basilikum 
sehr wenig und äusserst begehrt, dreifacher Preis. Für Beten und 
Runkeln ist unsre Gegend vielleicht die einzige, die eine sehr 
gute Durchschnittsernte hatte, der Same wurde sehr teuer ver¬ 
kauft. Bohnen noch ungewiss; man beschränkt sich hier auf 
wenige Sorten (Kaiser von Russland, Belgische Schwarze, Zucker - 
Brechbohne und einige andre), die so ziemlich gut gedeihen und 
für die die Preise nicht über Normalhöhe steigen werden. Eier¬ 
frucht und Liebesapfel unter mittel. Endivien und Eskariol Nor- 
malernten. Gurken sehr wenig angebaut, Ernteergebnis sehr gut. 
Kohl je nach der Lage ganz verschieden, im Durchschnitt Mittel¬ 
ernte. Kürbisse versprechen gute Ernte. Lauch und Zwiebeln sehr 
wenig, Preise durch Spekulation in die Höhe getrieben. Majoran¬ 
samen reichlich vorhanden; dadurch, dass anfangs von Spekulan¬ 
ten den Bauern hohe Preise geboten wurden, Hessen sich diese 
verleiten, die Pflanzen zu Samen stehen zu lassen, sodass wir 

■j siehe auch Nummer 37 und 41 dieses Jahrgangs, Wir schlissen hiermit 
die Berichterstattung über diesen Gegenstand. Die Redaktion, 


nun in der Provence mindestens für zwei Jahre Majoransamen 
hereinbekommen; Preise folglich sehr niedrig Melde, verhalt- 
nismässie wenig; Insekten haben den Samen auf der Pflanze an- 
S, Vohren und Karotten, die nardliehe Provence hat 
sozusagen nichts geerntet, die Pflanzen waren prachtvoll in den 
Dolden, wurden aber nachher von der Karotten-Raupe verzehrt, 
sodass nichts mehr an den Dolden blieb; die übrige Provence 
hatte eine weit bessere Ernte. (Zum Unglück lassen gewisse 
Samengrosshändler durch Makler die Züchter aufsuchen, bieten 
ihnen hohe Preise, sodass selbst der vorsichtigste Bauer, durch 
diesen anlockenden Preis verführt, seine wertvollen Spezialkul¬ 
turen zum allergrössten Teil dem Makler verkaufte. Spater haben 
die Züchter den Samen ihrer eignen Möhrenkulturen, ohne zu 
wissen dass er es war, zu viermal höherm Preis wieder einkaufen 
müssen. Diesem Unfug sollte gesteuert werden Werden nicht 
Tabakpflanzen gezählt und das ganze Jahr von Staatsbeamten über¬ 
wacht’ Warum können sich denn unsre grossen Samenzüchter 
in St Remy nicht darüber einigen, eine Anzahl Personen amt¬ 
lich anstellen zu lassen, denen gegen Bezahlung die Aufcabe 
obliegt, Karotten, Gurken und Runkeln beim Pflücken der Ernte 
zu überwachen und die Erträge festzustellen, die jedes Feld liefern 
kann! Dies wäre das Richtige und nicht, wie es jetzt geschieht, sich 

gegenseitig feindlich 

schaden. Noch nie hat der Provencer soviel Geld aus seinen 
Feldern herausgeschlagen wie in diesem Jahr. Es ist durch 
Beispiele bewiesen, dass mehrere Züchter aus dem Erlös der 
Ertrage von Samen aus einem Felde den ganzen Acker kaufen 
konnten. Dies verdanken wir dem unsinnigen Treiben des 
»Samen-Trustes«). Pfeffer, Portulak, Radies und Salat ziemlich 
gut. Sellerie schlechte Ernte. Spinat ziemlich gute Ernte, zu 

hohen Preisen verkauft. , , . . 

Blumensamen: Von den glühenden Sonnenstrahlen mei¬ 
stens verbrannt. Besonders wenig Samen liefern: Astern, Gaiteu- 
nelken, Margaretennelken, Sommerlevkojen und Balsaminen Et¬ 
was besser steht es mit Zinnien, Verbenen, Phlox und Stief¬ 
mütterchen; eine Menge Pflänzlinge von Stiefmütterchen für 
nächstes Jahr ist zu Grunde gegangen, sodass sich im Sommer 
1912 gewiss ein Ausfall an Samen bemerkbar machen wird. Sehi 
gute Ernten liefern Chineserprimeln, Cyclamen persicum und Veil¬ 
chen Königin Charlotte; Preise dafür mässig. 

J. Hasslach, Samenzüchter in St- Remy, Provence 

(Frankreich). 

Durch die aussergewöhnliche Trockenheit sind die Samen¬ 
kulturen sehr zurückgeblieben. Gurken ergeben durchweg Miss¬ 
ernten, desgleichen hatten Bohnen und Früherbsen im Anfang 
der Entwicklung durch kalte Nachte stark zu leiden, sodass der 
Ertrag ebenfalls gering ist. Futterrüben haben besonders durch 
die Dürre und durch Befall von Blattläusen gelitten, sodass 
völlige Missernte zu befürchten war; nach Gewitterniederschlägen 
erholten sich die Pflanzen jedoch teilweise und brachten eine 
Mittelernte. Zwiebelsame verspricht gleichfalls eine Mittelernte. 
Ferner: Spinat mittel, Blätterkohl gut, Radies gut, Kohlrüben gut. 

A. Rathke & Sohn, 

Samen-, Baumschul- und Topfpflanzenkulturen in P rau st. 


Die Grassaaternten ergeben bei vielen Arten nur kleine 
Erträge. Die Saaten sind aber fast durchweg von schöner Farbe, 
da die Witterung zur Erntezeit meist sehr günstig war. Agrostts 
stolonißm, Fioringras, hat, wie die meisten amerikanischen 
Gräser, eine kleine Ernte gebracht, Preise dementsprechend 
hoch. Von deutschen Agrostis und Aira caespitosa, Rasen¬ 
schmiele, wurde infolge des durch die langanhaltende Dürre 
bestehenden Futtermangels viel zu r’utterzwecken gemäht. A/ra 
flexuosa, gebogene Schmiele, ist reichlich und in schöner Qualität 
eingebracht worden. Aehnliches lässt sich von Antkoxanthutn 
odoratum, dem echten Ruchgras, sagen. Dagegen wird von 
Antkoxanthutn odoratum Puelli, dein unechten Ruchgras, nur 
ganz verschwindend wenig auf den Markt kommen. Alppecurtts 
pratensis, Wiesenfuchsschwanz, lieferte nur einen sehr kleinen 
Ertrag, der bereits in festen Händen ist. Amia elaiior , franzö¬ 
sisches Raygras, ist reichlich und in schöner Qualität eingebracht 
worden* Dasselbe gilt von Bromus nwllis, der weichen Trespe, 
und Bk pratensis, der Wiesentrespe. Br, inermis, die wehr¬ 
lose Trespe, liefert einen kleinen Ertrag, Cynosurus cnsta* 
ins , Kammgras, kommt heuer in schöner Farbe auf den Markt; 
die Anbaufläche wurde wiederum vergrössert, und man spricht 
allgemein von einer guten Ernte. Davits glomeraia } Knaul¬ 
gras, dieses wertvolle Gras, wird jetzt fast in allen Ländern mehr 
als früher angebaut, und der Bedarf kann demzufolge leicht ge¬ 
deckt werden, wenn auch die Ernte in manchen Gebieten miss¬ 
raten ist; Preise normal Für Festaca ovina, Schafschwingel* und 
F. duriascuta, harter Schwingel, Preise mässiger als im Jahre 
vorher; Ergebnis normal. Dagegen sind die Pflanzen von t- 
ovina angustifolia , dem f einblättrigeil Schaf Schwingel, durch die 
grosse Hitze fast ganz vertrocknet; Ernte missraten* Von /■ 
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heterophylla dem verschiedenblättrigen Schwingel, ist mehr als 
im letzten Jahre eingebracht worden, desgleichen von F. rubra, 
dem roten Schwingel; hiervon liefert auch Neuseeland wieder 
schone Qualitäten zu normalen Preisen. F. pratensis, Wiesen- 
1 l in ^ Pilleuni pratense, Timothee, werden für den sich 
jährlich steigernden Bedarf bei weitem nicht ausreichen Die 
Forderungen hierfür sind ganz aussergewöhnlich. Festuca elatior 
hoher Schwingel, ist m Australien gut geraten; die allerwärts 
bevorzugte rheinische Saat kommt in schöner Qualität auf den 
Markt. Holcus lanafns, Honiggras, englischer Herkunft, ist reich- 
lieh vorhanden; in Dänemark, wie auch im Inland ist die Ernte 
schwach ausgefallen. Loliutn perenne, englisches Raygras, und 
L, itahcum, italienisches Raygras, werden zu normalen Preisen 
angeboten. Poa pratensis, Wiesenrispengras, sehr schön- der 
ganze Ertrag ist jedoch wieder in den Händen eines »Ringes« 
der sehr hohe Preise diktiert. P. tnviatis, rauhes Rispengras! 
Dänemark, fast der alleinige Lieferant, berichtet von einer Mittel- 
er . rit , e ,. 6 u * er Qualität. P. nemoralis, Hainrispengras, ist auch 
reichlich und in schöner, schwerer Saat eingebracht worden, 

Gustav Schott, Samengrosshandlung in Aschaffenburg 

(Bayern). 

I | NEUEBÜCHER :.I 

■ * ■ m 

l4irTiiiimt lllMai | lliattaaaiiail||1 , aaa||||r4|M|||ai||k|| _ ■ ■ 

Rock GardenSj how lo roake and maintain thern. Von 
Lewts B Meredith, mit einer Einleitung von F. W, Moore. 
Preis 7,50 Mark. 384 Seiten. 

Unter den bekannten englischen Werken über den gleichen 
Gegenstand ohne Frage eines der erschöpfendsten und gründ¬ 
lichsten Auf langjähriger, umfangreicher Erfahrung fassend, 
unterstützt von scharfer Beobachtungsgabe bringt der Verfasser 
m zwei Teilen, deren erster allgemeiner dreizehn Kapitel um¬ 
fasst, alles Wissenswerte für den Alpinenfreund, In Hebens* 
würdigem, oft begeistertem Ton bespricht er Reiz und Wert 
Platzwah! und Ausführung des Felsengartens, jener in England 
so beliebten, zwanglosen Gruppierung von Alpen- und Feisen- 
prlanzen, die sich, mit Teichszenerien vereint, dem Park an- 
schliessen und die einzige Möglichkeit bieten, gewisse holde 
nanzengeschöpfe, die sich nicht in den Zwang regelmässiger 
^ ee *w/^£f er,J r i c htrg pflanzen, pflegen und gemessen zu können. 

warum mag wohl bei uns noch immer so wenig Sinn für 
diese reizvollen, abwechslungsreichen Szenerien vorhanden sein? 
Verbietet es vielleicht der zeitliche »moderne* Gartenstil mit 
seiner oft öden, kalten, gemütlosen Anordnung und meist gähnen¬ 
den Gedankenarmut? 

Ich schreibe diese Zeilen auf dem Gipfel des Ronsdorfer 
Steingartens von G Arends, Es ist zweite Julihälfte, glühende 
Hitze zittert über dem Boden, aber um mich her drängen sich 
immer noch oder immer wieder zahllose, fröhliche Blumen- 
äugen, in allen Tonen grüssend, an das Tageslicht und belehren 
mich (wenn ich es noch nicht wüsste), wie wahr Meredith 
spricht: »Ein Felsengarten ist eine der fesselndsten Darbietungen, 
eine unerschöpfliche Quelle der Freude, ein Paradies auf Erden,* 
Und hinter den grünen Fichtenkulissen, die die prangende Felsert- 
garfenbühne umrahmen, sehe ich Tausende und Abertausende in 
Kastem und Töpfen herangezogene Alpen- und Felsenstauden 
und Zwerggehölze, die ihrer Bestimmung harren! Ob sie wohl 
deutschen Gärten zur Ausschmückung dienen werden? 

i? e r ^ u ^au, dieser heikelste Punkt, der ebensoviel Sinn 
far Naturwahrheit, wie künstlerisches Empfinden beansprucht, 
sofern man nicht einen abstossenden Steinhaufen erzeugen will, 
wird eingehend besprochen, die Vorbereitung zum Pflanzen 
der empfindlichsten Perlen, wie der Allerwettsalpinen wird klar 
und verständlich gelehrt, — alles in gemütlichem Plauderton, der 
das Lesen zum Genuss macht. Manchem werden die zuweilen 
sehr eingehenden Besprechungen des Verfassers weitschweifig 
erscheinen, und doch möchte ich keine Zeile des anregenden 
Lesestoffes streichen. Der Pfianzenfreund wird bald überzeugt, 
ass es durchaus nicht schwierig ist, Alpenpflanzen zu ziehen 
und in Verbindung mit andern Stauden und Sumpf- und Wasser¬ 
pflanzen Wirkungen mit ihnen zu erzeugen, die zwar nicht das 
AUtagsauge blenden, die aber durch ihren intimen Reiz den ver¬ 
wohnten Geschmack des Gebildeten befriedigen, ja begeistern 
sonnen. Auch der »Sumpfgarten*, die »Trockenmauer* und andre 
reilandpflanzgelegenheiten finden eingehende Berücksichtigung, 
wed sie dem Pflanzenfreund unentbehrlich sind, zumal dem 
englischen. Wenn dem Werke auch natürlicherweise die Ver- 
aitnisse jenseits des Kanals zu Grunde liegen und deshalb 
mancherlei Gewächse für Freilandzwecke mit in Betracht gezogen 
erden, die bei uns nicht allgemein hart sind, so enthalten doch 
J? a ü£emeinen Erläuterungen überall geltende Regeln, und es 
are durchaus verkehrt, das Werk deshalb für uns abzulehnen. 

Der zweite Teil des Buches ist der spezielle, Er enthält 
TiJi e + b t Schreiben de Liste der haltbarsten und schönsten Arten 
itmf formen mit Einschluss passender Kleingehölze, jedoch 
«nter Ausschluss der Farne. 


Ich habe 


an dem schönen Buch nur wenig Ausstellungen 
zu machen. Für ein Werk von 384 Seiten sind 25 Abbildimoen 
s .° sc ,y° n sie sind, etwas wenig; hier hätte man auf Kosten 
des überaus weiten und grossen Druckes, der dem Buch eine 
Leibesstarke von 5 an verschafft, freigebiger verfahren können. 
Schlimmer sind die mannigfachen Fehler in der Namen* 
Schreibung, gleichviel, ob es nur Druckfehler oder solche man¬ 
gelnder Kenntnis oder fehlenden Gefühls für die Wichtiokeit 
genauer und zuverlässiger Schreibweise sein mögen. Man nmimt 
es dtuben leider nicht genau in dieser Hinsicht; man braucht 
nur englische Gartenzeitschriften zur Hand zu nehmen um oft 
geradezu Schmerz verursachenden Missgeburten der »Pflanzen- 
nomenklatur« zu begegnen. Paschkenia Schilloides statt Pu sch- 
kitiia seillotdes, serphylifolia statt serpyltifolia, Fpipadus statt 
tpipaclis, Corydalis cheilianthifolias stau cheilanthifolia wieder¬ 
holt exuna statt eximia, Edrianthus statt Hedraeanthits Cam- 
panaia »soldanalli flora pleno. « statt soldanelUßora plena — dies 
nur eint, Blutenlese sind Schnitzer, die leicht hätten vermieden 
werden können. Richtige Namenschreibung ist doch eine sehr 
wichtige Sache. 

Weiterhin zeigen sich in diesem Werke die recht uneruiiick- 
lichen Folgen des unzuverlässigen Index Kewensis«. Wie kann 
man die Gattungen ThJaspi, Iberis, Eunomia und Aethionema 
unter dem letztgenannten Gattungsnamen vereinigen! Wie 
Chiysa/ithriiwiH atpinum als Synonym zu Chr, Leucanthernnm 
stellen d Dentana und Cardamine zu vereinen und ähnliche 
Dinge erschweren es, sich verständlich zu machen, bezw. einen 
klaren Blick üb 2 r die Gattungen zu gewinnen. — 

von diesen Schwächen verdient das wirklich 
vorzüglich, vornehm und doch einfach ausgestattete Werk allen 
Freunden abwechslungsreicher Freilandkulturen wärmstens em¬ 
pfohlen zu werden, E. Wocke in Oliva. 

., GeschichFe der Gartenkunst. Klein-Oklav. 100 Seiten. 
41 Textabbildungen. Band 274 aus Natur und Geisteswelt. Von 
C. Ranck. Preis geheftet 1 M., gebunden 1,25 M. 

Ein kleines, gut geschriebenes Büchlein, das den in der be¬ 
kannten Sammlung verfolgten Zwecken und Zielen trefflich ent¬ 
spricht und jedem Laien ein klares Bild der Entwicklung der 
Gartenkunst gibt. Der Verfasser bringt nichts Neues, verarbeitet 
aber den Stoff gut und bietet vor allem auch dem jungen Land- 
schaitsgartner ein billiges und nützliches Nachschlagewerkchen 
Auch der erfahrene Gartenkünstler mag danach greifen wenn 
er sjch schnell über irgend eine Phase unterrichten will. Ihm 
freilich kann der Verfasser nichts Originelles sagen, und der 
Landschaftsgestalter wird eine eingehendere Schilderung der guten 
heutigen Bestrebungen ganz vermissen. Der Verfasser hat wohl 
Reicht,, wenn er die Landschaftsgärtnerei stark kritisiert er ist aber 
als Architekt augenscheinlich nicht sehr tief in das wahre 
wesen der Landschaftsgärtnerei eingedrungen. Für den Rahmen 

Büchleins bietet er schliesslich # was man darin suchen wird. 

Camillo Schneider in Wien. 


KONKURSE 


Ueber das Vermögen der Firma M. Peterseims Blumen- 
gartnereien in Erfurt, alleiniger Inhaber der Kaufmann Bruno 
Scherl daselbst, ist am 10. Oktober das Konkursverfahren er¬ 
öffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Edmund 
Lange in Erfurt. Konkursforderungen sind bis zum 27. November 
1911 bei dem Gericht anzumelden. 

Ueber das Vermögen des Gärtners Wilhelm Dietrich in 
Bernburg ist am 10. Oktober das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Wilhelm Opper¬ 
mann in Bernburg, Offener Arrest mit Anzeige-und Anmelde* 
irist bis zum 2. November 1911, 


i ü H i 


j PERSONALNACHRICHTEN j 
*..... 

Ministerialdirektor a. D. Wirklicher Geheimer Oberregierungs- 
rat Dr. Hugo Thiel in Steglitz hat den preussischen Roten 
Adlerorden 1. Klasse mit Eichenlaub erhalten. 


Joseph Schmitz, Gutsgärtner fn 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 


Lembeck erhielt das 


Julius Ost, bisher fürstl. Obergärtner in Bad Harzburg> 
übernahm mit dem I. Oktober die Leitung der freiherrl. von 
Hey Ischen Gartenverwaltung in Worms. 

Adalbert von Keime, bei Gartenarchitekt Fr. Brahe in 
Mannheim, ist auf Grund seiner Fachkenntnisse zur gewerb¬ 
lichen Prüfung für den einjährig-freiwilligen Dienst ziiffelassen 
worden und hat das Examen bestanden. 
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H m 5. September dieses Jahres waren es fünfzig Jahre, dass 
der klassische Pflaumenkenner Georg i.iegel, Dokmr der 
Philo'öphie und'diplomiertes Mitglied vo„ iQcUrndxvvanz.g ge¬ 
lehrten P OeMllsdT alten, in Br.unau(Oesterrereli)sl»>^ 

münchen in der Oberpfalz geboren wo sein ^ ter ’.S inf r 
l ipirpl einen Ackerhof besass. Die Liebe zu der Bescnatug „ 
mit der Obstkunde erwachte schon in dem Knaben. Es fiel i m 
schon damals auf, dass cs unter den Bäumen der Hauszwetsclre 

verschiedne Sorten gebe, mit 
grossem oder kleinern, 
festem oder mehr wcich- 
fleischigen, früher oder spä¬ 
ter reifenden Früchten. 

Er besuchte das Gymna¬ 
sium in München, hörte dann 
zwei Jahre die Vorlesungen 
eines philosophischen Kur¬ 
sus, bezog darauf die dortige 
Universität und begann das 
Studium der Theologie. 

Nachdem er nur einige Wo¬ 
chen theologische Vorlesun¬ 
gen gehört hatte, trat er in die 
Hofapotheke in München ein ■ 
ln seinem sechsund¬ 
zwanzigsten Lebensjahre, 
im Jahre 1803, machte ersieh 
als' Apotheker in Braunau 
am Inn ansässig, und da er 
damit zugleich in den Besitz 
von zwei grossen Gärten ge¬ 
langte, konnte er seiner 
Neigung zum Obstbau und 
zu pomologischen Beschäf¬ 
tigungen weiten Spielraum 
lassen. Im Jahre 1S05 hörte 
er noch einmal aut der Uni¬ 
versität in Wien Chemie, 

Mineralogie, Botanik und 
Zoologie- Die unglückliche 
Kriegsperiode dieser Zeit 
brachte es mit sich, dass sei¬ 
ne Anpflanzungen in Brau¬ 
nau schwer geschädigt wur¬ 
den, namentlich wurden ihm 
alle Nummerpfähle entwen¬ 
det, wodurch der Wert sei¬ 
ner bisherigen sorgfältigen 
Aufzeichnungen verloren 
ging. Die bald nachher aus- 
geführte Schleifung des 
Festungsgebiets bot ihm Ge¬ 
legenheit, sein Grundstück 
zu vergrössern, das sofort 
mit 440 Stück Pflaumen- und 
Zwetschenbäumen besetzt 
wurde. Aber schon im Jahre 
1800 und 1810 ging ihm durch 
die kriegerischen Ereignisse 
der ganze Bestand seiner 
Obstbäume wieder zugrun¬ 
de. Portugiesische Soldaten 


Dr. Georg Liegel. 

Zur fünfzigsten Wiederkehr seines Todestages. 

_ _ _ _■ i VI _ J" jb jm, m-w E 1 F ifi 
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de. i J oriugiestsLiic juiuoiu. 

Hessen nicht eine Spur davon übrig. Nur langsam wurden die An- 
Pflanzungen wieder auf genommen, der Auswahl der Sorten wurde 
dabei aber erhöhte Beachtung geschenkt, ln den nächsten Jahren 
suchte er aus alten Klostergärten Pflaumen zu beziehenund vergrös- 
serte auch seine Baumschule. Im Jahre 1813 erhielt er von Diel die 
ersten Kernobstpfropfreiser und knüpfte mit diesem und mit an¬ 
dern Pomologen eine dauernde, nutzbringende Verbindung an. 

Das grösste Verdienst Ltegels beruht in dem von ihm gegrün¬ 
deten und bis heute in Kraft gebliebenen Pf lau men sys tem. Es 
ist höchst einfach, aber gerade darum von dauerndem Wert Die 
Haupteinteilung gründet er auf die Form der Früchte. Länglich- 
eiförmige Früchte nennt erZwetschen. Sie bilden die erste Klasse 
des Systems. Zur ersten Ordnung dieser Klasse gehören die eigent¬ 
lichen Zwetschen, deren Bäume glatte Triebe haben; zur zweiten 
Ordnung werden diejenigen länglichen Pflaumen gerechnet, die 
yur Familie der Damaszenen gehören und deren Bäume wollige 
Sommertriebe haben. Die runden Früchte machen die zweite 
Klasse aus. Zur ersten Ordnung dieser Klasse gehören die 
zwetschenartigen Damaszemen mit glatten Sommertrieben; die 


zweite 6 Onlnung umfasst die diese” 

neue, wertvolle Sorten zog 

_ __———1 er selbst aus Steinen und be- 

nannte sie nach berühmten 
Pomologen und Pflaumen- 
liebhabern. Aus dem soge¬ 
nannten Liegelschen A ■ >othe- 
kergarten in Braunau gingen 
Sendungen von Früchten, 
Reisern und Bäumen in die 
entferntesten Länder. 

Durch seine zahlreichen 
pomologischen Schriften tritt 
Liegel mit vollem Recht in 
die Reihe der klassischen 
Pomologen. Im Jahre 1822 
erschien bei Duyle in Salz¬ 
burg sein erstes Werk, dein 
in den nächsten Jahren noch 
weitere folgten und die sei¬ 
nen Ruf als Pomologe weit 
verbreiteten. Im Jahre 1860 
wies sein Preisverzeichnis 
1058 verschiedne Obstsorten 
auf Die von ihm verfassten 
Schriften sind folgende: 
Systematische Anleitung zur 
Kenntnis der Pflaumen oder: 
Das Geschlecht der Pflau¬ 
men in seinen Abarten, I. 
Heft 1S38. II. Heft 1841. 
Uebersicht der Pflaumen 
nach dem jetzigen Stand¬ 
punkte, 1S47, Beschreibung 
neuer Obstsorten, I. I ieft: 
Pflaumen, 1851. Anweisung, 
mit welchen Sotten ver¬ 
schiedne Obstanlagen be¬ 
setzt werden sollen, 1823. 
Systematische Anleitung zur 
Kenntnis der vorzüglichsten 
Sorten des Kern-, Stein-, 
Schalen- und Beerenobstes, 

1825. Die p ontologische 
Kunstsprache, systematisch 
bearbeitet,als pomologisches 
Wörterbuch zu gebrauchen, 

1826. Lehrbuch der Homo¬ 
logie mit neuen Kirschen¬ 
charakteren, 1330. Anwet- 
svmg, mit welchen Sorten 
ve rschiedne Obstbaumanla¬ 
gen besetzt werden sollen, 
zweite, ganz nmgearbeitete 

i 1 J . _ -au, M i I /-1s fit 1 ■ 



t »v fl M 11 o , 

Auflage, 1842, Beschreibung neuer Obstsorten nebst pomoogj 
sehen Notizen, II. Heft, 1851. Ausser diesen ist von ihm eii 
grössere Anzahl von Aufsätzen pomologischen Inhalts . _ 

Schriften, namentlich in dem Organ des Deutschen S . 

Vereins, erschienen. Liegel hat besonders auf die sehr s . _ 
Unterscheidungsmerkmale, die der Stein der t tlaumen er 
lässt, aufmerksam gemacht. In einem Zeitraum von vierzig J_ _ 
hat er eine Sammlung von Steinen aller bekannten “tla _ 

Sorten zusammengestellt, die mit genauen Nummern un 
versehen war, und die er später der Landwirtschaftliche! 
demie in Hohenheim zum Geschenk gemacht hat. nw- 

So verdienstvoll wie sein Wirken und Streben in der _ 
sortenkimde war, so war es auch in seiner Stellung als L | ' 
lm Jahre 1810 wurde er zum Bürgermeister in Braunau g _ 
und blieb es bis zum Jahre 1821. Seine hervorragenden P. 
schaften des Geistes wie des Herzens machten ihn bei 
Mitbürgern angesehen und beliebt, und jeden Pomologe _ _ 
Obstzüchter muss das ersprlessliche Wirken Liegeis mi 
aebtung und dankbarem Gedenken erfüllen. 
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Der Obstbau im Bezirk Tettnang am Bodensee. 

Von A. Schöilhammer, Handelsgärtner in Langenargen am Bodensee. 

/Tjie in der ganzen Bodenseegegend, so ist auch itn 
Bezirk Tettnang der Obstbau schon sehr alt. Bereits 
im sechzehnten Jahrhundert verpflanzten die Grafen von 
Montfort-Beckach als eifrige Förderer des Obstbaues aus 
ihren Gärten in Tirol und Steiermark edle Sorten in ihre 
neuen Güter am Bodensee. Schon aus dieser Zeit stammen 
manche unsrer noch heute ertragfähigsten Lokaisorten, zum 
Beispiel der Apfel Welschisner. Bäume im Alter von hundert 
Jahren und darüber sind hier keine Seltenheiten. Begünstigt 
durch die warme Lage, das feuchte Seeklima und die guten, 


wenn auch sehr verschiednen Bodenverhältnisse ist es mög¬ 
lich, das beste Tafelobst auf Hochstämmen zu ziehen, und 
zwar bei Unterbau von Gras (Wiesen), Getreide und an¬ 
dern landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. 

Während bis zu Anfang der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts hauptsächlich Wirtschaftsobst gezogen und 
der grossen Sortenzahl wegen nur als Mostobst aufge¬ 
kauft und ausgeführt wurde, sind jetzt neben diesem im 
ganzen Tettnanger Bezirk die besten und edelsten Tafel¬ 
sorten angebaut. Diese Entwicklung zum Bessern ist vor 
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Der Obstbau Im Bezirk Tettnang am Bodensee, 

1. Ernte des Schönen von Boskoop in Pfingstweide. 

Ea wird sofort unter den Bäumen sortiert und verpackt. Die Bäume sind vor vier Jahren mitgepfropft worden. 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Der Obstbau im Bezirk Tettnang am Bodensee. 

II. Ernte des Berner Rosenapfels in Kau. 

Die Bäume sine! ebenfalls umgepfropft worden. 
Original ab bilöurtg für Möllers Deutsche GÄttner-Zeitung. 


allem dem bahnbrechenden, planmässigen Vorgehen des 
Bezirksobstbauvereins und der grossem Obstgutbesitzer zu 
danken, die die im Handel begehrten Sorten hier einführ¬ 
ten, mit denen Tausende von Bäumen im schönsten Alter 
umgepfropft wurden (Abbildungen 1, Seite 505, und 11, 
obenstehend). Auch grosse, mustergültige Neuanlagen wur¬ 
den ausgeführt, die jetzt zum Teil im schönsten Ertrage 
stehen. Von Aepfeln seien hier nur genannt: Schöner 
vonBoskoop, Apfel aas Croncels, Landsberger Renette, Thea¬ 
ringer Winterramboar, Ribston-Pepping, Wintergoldparmäne, 
Goldrenette von Bienheim, Berner Rosenapfel , Champagner- 
Renette, Graue französische Renette usw. Es ist jetzt bereits 
möglich, in Obstjahren ganz bedeutende Mengen Früchte 
dedeinzelnen Sorten zu versenden. Unter den ganz alten 
Bäumen findet sich als ilauptsorte der schon oben ge¬ 
nannte wertvolle Marktapfel Welschisner mit seinen ver- 
schiednen Abarten, ferner Geflammter Kardinal (syn. Pleiss- 
ner Rambo ur), Lederapfel, Danziger Kantapfel usw. An 
Tafelbirnen werden auf Hochstämmen hauptsächlich ge¬ 
zogen: Pastorenbirne und Gate Luise von Avratnches, mit 
denen besonders untaugliche Mostsorten umveredelt worden 
sind, ln der Hauptsache werden von Birnen Mostsorten ge¬ 
baut; es gibt hier davon, namentlich von der Schweizer 
Wasserbirne, wahre Riesenbäume, die nicht selten 20 bis 
30 Zentner Früchte tragen, ln neuerer Zeit sind zur Most¬ 
bereitung auch verschiecine österreichische und schweize¬ 
rische Sorten angebaut worden, zum Beispiel die Ober¬ 
österreicher Weinbirne, die Gelbmösiler usw. 

Den Zwergobstbau findet man meistens nur in Villen- 
und Hausgärten. Spalierobst baut man an Hauswänden. 
Es gedeihen hier die feinsten Sorten, unter andern sogar 
der Apfel Weisser Winterkalvill; meist werden an den 
Hauswänden Aprikosen und Pfirsiche gezogen, die aber in 
der Seegegend keine lange Lebensdauer haben. Grössere 
Formobst- und Buschobstanlagen sind in den letzten Jahren 
im benachbarten bayerischen und badischen Bodenseegebiet 
entstanden, hauptsächlich in Lagen, in denen der Weinbau 
nicht mehr lohnend ist. 

Der Kirschen bau ist namentlich im untern Bezirk sehr 
ausgedehnt Es ist dort vor allem die vorzügliche Lokal¬ 
sorte Tb net er in Massen an gebaut, eine harte, Versand fähige 


Knorpelkirsche, die auf 
den während der Kir¬ 
schenzeit an verschied- 
nen Orten allabendlich 
stattfindenden Märkten 
von den Händlern zum 
Versand zu guten Prei¬ 
sen aufgekauft wird. 

Wie hier früher haupt¬ 
sächlich für den Verkauf 
des Mostobstes gesorgt 
werden musste, so musste 
in neuerer Zeit, wo auch 
mehr feines Tafelobst 
geerntet wird, für best¬ 
möglichen Absatz des¬ 
selben, sowie für rich¬ 
tige Ernte, Sortierung 
und Verpackung Sorge 
getragen werden. Es 
fanden sich wohl Händ¬ 
ler genug, die das Tafel¬ 
obst auf den Märkten 
und bei den Bauern auf¬ 
kauften und in Waggons 
verschickten, aber die 
schönsten Früchte wur¬ 
den oft durch schlechte 
Behandlung als Tafel¬ 
obst völlig unbrauchbar 
gemacht. Auch bei der 
Ernte verfuhr man ohne 
jede Sorgfalt. Da war 
es wieder der Bezirks¬ 
obstbanverein, der durch 
Vorträge, Demonstratio¬ 
nen, in den letzten Jahren 
auch durch Verpackungskurse und nicht zuletzt durch ver- 
schiedne grosse Obstausstellungen in Tettnang (1898, 1903, 
1910, die so recht den Aufschwung des Tettnanger Obstbaues 
zeigten) allen Züchtern vor Augen führte, wie das Tafel¬ 
obst sein und in den Handel kommen müsste. Besonders 
die Ausstellung 1910 wurde von bedeutenden Fachleuten 
als hervorragend und mustergültig anerkannt. In den 
Jahren 1904 und 1907 beteiligte sich der Bezirksobstbau¬ 
verein an den grossen Ausstellungen in Düsseldorf und 
Mannheim und erwarb nicht nur erste Preise, sondern für 
seine Mitglieder auch gute, neue Absatzgebiete. Der Vereins¬ 
sekretär übernahm die Vermittlung des Verkaufs, und so 
wurden durch ihn, sowie auch durch einzelne Ortsgruppen 
und Züchter grosse Mengen feinsten Tafelobstes in richtiger 
Sortierung und Verpackung nach allen Gegenden Deutsch¬ 
lands versandt. Im letzten Jahre gingen zum Beispiel in 
einer Woche 2000 Zentner Welschisner nach England. 

Die Abbildungen 1 bis III deuten an, in welcher Weise 
unmittelbar nach der Ernte unter den Bäumen das Obst 
sortiert, sorgfältig verpackt und versandfertig gemacht wird. 

Auch der Versand von Mostobst wurde in die Hand 
genommen. Durch grosse Abschlüsse wurde der sonst in 
obstreichen Jahren von den Händlern bewirkten Preis¬ 
drückerei vorgebeugt. Einen Hemmschuh für den Versand 
des Obstes bilden für die Tettnanger Gegend die hohen 
Frachtsätze; doch auch hier wird, gemeinsam mit andern 
Verbänden, an der notwendigen Besserung gearbeitet, wie 
ja die Verhandlungen auf der diesjährigen Hauptversamm¬ 
lung des Deutschen Pomologenvereins in Friedrichshafen 
bewiesen haben. (Siehe Nummer 39, Seite 464.) Dass der Be¬ 
zirk Tettnang bei diesen Fragen wohl gehört werden darf und 
muss, beweist wohl die Tatsache, dass im Jahre 1910 über 
600000 Zentner Obst aus dem Bezirk Tettnang versandt wur¬ 
den, die bei einem Durchschnittspreise von nur 5 Mark für 
den Zentner einen Geldwert von 3 Millionen Markausmachen. 
Es ist daher eine Hauptaufgabe aller Verbände und Vereine, 
durch gemeinsame und nachdrückliche Arbeit dahin zu wir¬ 
ken, dass die Tariffrage in einer die Interessen der Züchter 
befriedigenden Weise gelöst und dadurch der Absatz der 
entfernt liegenden Anbaugebiete in die hauptsächlichsten 
Verbrauchsgegenden erleichtert wird. 
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Die Obstschau des Deut¬ 
schen Pomologen Vereins 

in Friedrichshafen. 

Von Landesobstbauinspektor 
O. Bissmann in Gotha. 

Eine sehr geringe Mittel¬ 
ernte im Bodenseegebiet und 
der verhältnismässig frühe Zeit¬ 
punkt für die Obstschau, zu der 
die Winterkernobstsorten ihre 
Vollreife und Ausbildung noch 
nicht erlangt hatten, waren 
daran schuld, dass die vom 
Deutschen Pomologenverein 
auf seiner Jahresversammlung 
vom 4. bis 6. September in 
Friedrichshafen veranstaltete 
Obstschau, besonders aus dem 
Bodenseegebiet, nur schwach 
beschickt war. 

Die anhaltende Hitze und 
Trockenheit des Sommers hat¬ 
ten ihren Einfluss auf die 
Sommer- und Herbstobstsor¬ 
ten dahin ausgeübt, dass diese 
Sorten um acht bis vierzehn 
Tage früher reiften, als dieses 
in andern Jahren der Fall war, 
während das Steinobst, be¬ 
sonders Pflaumen und Zwet- 
schen, meist unreif und halb 
vertrocknet von den Bäumen 
gefallen war. Es war daher 
eine grosse Beteiligung aus 
den übrigen Gauen des Deut¬ 
schen Reiches und besonders 
aus Süddeutschtand auch kaum 
zu erwarten. Die Absicht des 
Vorstandes, die besten Som¬ 
merfruchte entweder in For¬ 
malin in grossen Schaugläsern 
oder in Kühlräumen konser¬ 
viert vorzuführen, scheiterte an 
den soeben angeführten Tat¬ 
sachen. Trotzdem hatten sich 
immer noch etwa zwanzig 
Aussteller beteiligt, und die 
Vorführungen waren um des¬ 
willen besonders interessant, 
weil hauptsächlich die Pflau¬ 
men und Zwetschen zeigten, 
welche Sorten trotz der Hitze 
und Trockenheit ihre Reife 
und Ausbildung erlangt hatten. 

Einer Aufzählung aller ausge¬ 
stellten Sorten kann ich mich 

an dieser Stelle als zwecklos enthalten, ich wäll nur die 
wichtigsten davon hervorheben. 

Die Obstsortimente des Verbandes der Obstbauvereine 
im deutschen Bodenseegebiet, des Bezirks-Obstbauvereins 
Tettnang, des Obstbau Vereins Wasserburg usw., die vom 
Oberamtsbaumwart Gebhardt Brugger in Schomburg 
und von Fidel Igel, Stadtbaumwart in Tettnang, zusam¬ 
mengebracht und aufgestellt worden waren, enthielten als 
Hauptsorten vor allem diejenigen, die vom Verband der 
Obstbauvereine im deutschen Bodenseegebiet zum allge¬ 
meinen Anbau empfohlen und im »Grundblatt der em¬ 
pfehlenswertesten altern und neuern Aepfel- und Birneii- 
sorten« namentlich aufgeführt sind. Es sind dieses meist 
die Sorten, die uns jetzt auf allen Obstausstellungen be¬ 
gegnen, wie: Aepfel: Schöner von Boskoop, Landsberger 
Renette, Rheinischer Bohnapfel, Apfel aus Croncels, Boi- 
kenapfel, Wintergoldparmäne, Baumanns Renette, König- 
licher Kurzstiel , Danziger Kantapfel, Ribston - Pepping, 
Spätblühender Taffeiapfel, Jakob Lebel und Graue franzö¬ 
sische Renette. Birnen: Gute Luise von Avranches, Pasto¬ 
renbirne, Diels Butterbirne, Clapps Liebling, Clairgeau, 
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Der Obstbau im Bezirk Tettnang am Bodensee* 

III, Ernte der Landsberger Renette in Moos. (Text Seite 506.) 

Original Abbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Qellerts Butterbirne, Neue Poiteaa, Alme. Verte, Präsident 
Drouard und andre. 

Bei den Ausflügen, die nach den Hauptobstgegenden 
des Bodensees unternommen wurden, konnte man be¬ 
obachten, dass viele ältere und jüngere Bäume, die sonst 
nur Mostobst gebracht hatten, mit bessern Tafelobstsorten 
umgepfropft worden waren. Von den aufgepfropften Sorten 
waren es vor allem der Apfel Schöner von Boskoop und 
die Birne Herzogin Elsa, die am meisten verwendet sind 
und sich für das Bodenseegebiet ganz hervorragend eignen 
sollen. Von Mostbirnen sind es besonders die Grosse Rom- 
melter, Schweizer Wasserbirne und Welsche Bratbirne, die 
im Bodenseegebiet weit verbreitet sind, und die auch auf 
der Ausstellung vertreten waren. 

Hauptsächlich im Bodenseegebiet sehr verbreitete ältere 
Wirtschafts-Aepfelsorten sind der Welschisner, Welsch- 
Schmotzer und der Thearinger Winterrambour, drei Sorten, 
die auch in diesem Jahre voller Früchte hingen und gute 
Handelssorten für Tafel- und Wirtschaftszwecke sein sollen. 
Die Bäume sind sehr gesund, bilden prächtige, grosse Kronen, 
tragen regelmässig und sehr reich. Von den in den letzten 
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Die neue Dresdner Butterbirne, h 

Orl^inalaufnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


und Königin Viktoria. Von 
Ahrens in Baden-Baden: 
The Czar, Jefferson und 
Anna Späth. Von der Lan¬ 
desbaumschule Gotha: 
Wa ngen h e Uns Frä hz wetscke, 
eine besonders für rauhe 
Lagen sehr zu empfehlende 
Sorte. Von D. Uhlhorn in 
Grevenbroich: drei sehr 
wertvolle und sehr beach¬ 
tenswerte Neuzüchtungen: 
Uhlhorns Kpnservenpflau- 
rne, Sämling von Ranghiers, 
eine gelbe Mirabelle, und 
Sämling Nr. 26, letzterer 
aus Italienischer Zwetsche 
und einem Sämling von 
Uhlhorn entstanden. 

EineApfelneuzüchtung 
Freiherr von Solemacher , von 
J. Honings in Neuss ge¬ 
züchtet und von diesem so 
benannt, sowie eine neue 
Zwetsche, von W. Kliem 
in Gotha gezüchtet, seien 
noch besonders erwähnt. 

Wie ich schon eingangs 
hervorhob, soll dieser Be¬ 
richt keine vollständige Be¬ 
schreibung aller ausgestell¬ 
ten Sorten, sondern nur die 
hervorragenden bringen. 
Es soll damit aber nicht ge¬ 
sagt sein, dass die übrigen 
nicht genannten Einsendun¬ 
gen nicht ebenso wertvoll 
und beachtenswert gewesen 
sind wie die bezeichneten. 

Die neue »Dresdner 
Butterbirne«. 

Von M, Löhner, königl. 
Oarteninspektor in Dresden. 

U eber die Notwendigkeit 
der Zucht ertragsicherer 
Obstsorten und die Ver- 


jahrzehnten eingeführten 
Sorten sind ausser den be¬ 
reits oben genannten noch 
besonders hervorzuheben: 

Berner Rosenapfel, Jakob 
Lebet, Ribston - Pepping, 

Mme. Verte, Neue Poiteau, 

Präsident Droaard, Tri¬ 
umph von Vienne und Gel¬ 
le rts Butterbirne. 

Besonders schönes Ta¬ 
felobst war aus der ausge¬ 
dehnten neuern Busch- und 
Feinobstanlage des Herrn 
Ritter von Deines in Itten¬ 
dorf ausgestellt. Dieses war 
deswegen besonders inter¬ 
essant, weil in diesem einige 
Uhlhornsche Neuzüch¬ 
tungen vertreten waren, die 
sich im Bodenseegebiet als 
sehr gut und reichtragend 
gezeigt haben und deshalb 
in grosser Anzahl ange¬ 
pflanzt worden sind. Sie 
bilden gewissermassen die 
Hauptsorten der von Dei- 
nesschen Obstanlagen. Es 
sind dieses die Aepfel: 

Ernst Bosch, von Zuccal- 
maglios Renette und Frei¬ 
herr von Berlepsch. Da¬ 
neben waren noch ausge¬ 
stellt: herrliche Früchte der 
Ananasrenette, Wintergold¬ 
parmäne, Geflammter Kar¬ 
dinal, Boikenapfel, Cox* 

Orangenrenette, Baumanns 
Renette, Jakob Lebel, Schö¬ 
ner von Boskoop und die 
Birne Präsident Roosevelt. 

Bei unserm Besuche, den 
wir der Obstanlage des 
Herrn Ritter von Deines 
machten, teilte uns der Be¬ 
sitzer mit, dass auch die 
Ananasrenette für ihn ganz 
vorzüglich sei. Für mich war 
diese Mitteilung namentlich deshalb von Interesse, weil diese 
Sorte auch in Thüringen noch in hohem Gebirgslagen an¬ 
gebaut wird, hier regelmässig und reich trägt und deshalb 
auch in der Feinobstzüchterei des Herrn von Möller in 
Georgenthal (Thüringen) in grosser Anzahl angepflanzt ist. 
Herr von Möller versendet alljährlich grössere Mengen 
feinster Tafelfrüchte dieser Sorte. 

In dem Obstsortiment des Obstbauvereins Wasser¬ 
burg am Bodensee fiel mir neben andern oben bereits ge¬ 
nannten Sorten noch die Glasrenette (Tiroler Glasrenette), 
sowie der Jakobsapfel auf, der dem Roten Gravensteiner sehr 
ähnlich ist. Beides Sorten, die besonders in der Umgegend 
von Wasserburg sehr gut und tragbar sein sollen. 

Aus den andern Gegenden des Deutschen Reiches waren 
hauptsächlich nur Steinobst- und noch wenig verbreitete Som¬ 
merkernobstsorten eingesandt. Von letztem sind besonders 
zu nennen aus dem Sortiment von Hofgärtner Ahrens 
in Baden-Baden: Frühe von Trevoux, eine köstliche, noch 
zu wenig beachtete Frühbirne (wohl eine der frühesten), 
sowie der Apfel Schöner aus Baih, der auch noch von 
Direktor F. Fischer in Schönborn bei Eutin eingesandt war. 

Der hcrzogl. Obstmuttergarten Köthen hatte unter 
andern die Birnen Dr. Jules Guyot, Andre Desportes, Gif- 
fards Butterbirne, ferner die Aepfel Weisser Klarapfel, Ohm 
Paul usw. ausgestellt. 

Von Pflaumen und Zwetschen waren die beachtens¬ 
wertesten und wirklich wertvollen Sorten aus dem Sortiment 
der Lehranstalt Oberzwehren: vier Sorten Mirabellen, 
darunter Mirabelle aus Nancy und Metzer Mirabelle als ver¬ 
breitetste; ferner Kirkes Pflaume, Frankfurter Friihzwetsche 


folgung des von mir nachdrücklichst betonten Zieles einer 
Samenbeständigkeit der Obstsorten habe ich im Laufe des 
letzten Jahrzehnts so viel geschrieben und gesprochen, dass 
ich annehmen darf, meine Bestrebungen möchten heute 
überall bekannt geworden sein, wo man die beruflichen 
Strömungen der Zeit mit Aufmerksamkeit verfolgt. Diesen 
Bestrebungen verdankt die Dresdner Butterbirne ihr Dasein; 
sie ist ein Sämling der Guten Luise von Avranches und be¬ 
stimmt, als Muttersorte für weitere Aussaaten ver¬ 
wendet zu werden. Anfangs wollte ich die Sorte un- 
getauft lassen und sie nur zu Zuchtzwecken nehmen, aber 
die Erkenntnis, dass die von mir angeregten Bestrebungen 
nur dann in Fluss kommen werden, wenn sich möglichst 
viele für sie interessieren und selbst mit an ihnen arbeiten, 
hiess mich anders denken. Möchten nun von der Dresdner 
Butterbirne an recht vielen Orten neue Aussaaten gemacht 
werden unter Beachtung der züchterischen Grundsätze: vor 
aliem Vermeidung einer i’remdbestäubung mit einer be¬ 
liebigen andern oder Rückkreuzung mit der Stammsorte, der 
Guten Luise von Avranches. 

Andrerseits zeigte die Dresdner Butterbirne seit ihrem 
ersten Tragen im Jahre 1905 so viele gute Eigenschaften, 
dass sie neben andern Herbstbirnensorten auch noch Platz 
finden kann, von denen sie manche in ihren wertvollen 
Eigenschaften übertrifft. In meinem Leitfaden für gärtne¬ 
rische Pflanzenzüchlung fordere ich drei Eigenschaften von 
unsern Obstsorten, erstens: Gesundheit und Wüchsigkeit des 
Baumes, zweitens: alljährlich wiederkehrende und reiche 
Fruchtbarkeit, drittens: eine gute, versandfähige und haltbare 
Frucht von möglichst schönem Aussehen; die Dresdner 
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Butterbirne erfüllt zwei davon: Gesundheit und Wuchsigkeit 
des Baumes und alljährlich wiederkehrende, reiche Frucht¬ 
barkeit, in vollem Masse. Ihre Fruchtbarkeit zeigt sich auch 
darin, dass die Fruchtruten, wie beim Steinobst oft in 
ihrer ganzen Länge mit schon im Herbst deutlich sichtbaren 
Blutenknospen besetzt sind. Die dritte Forderung mög¬ 
lichst schönes, rotbackiges Aussehen der Frucht, erfüllt die 
Soite leidei nicht; der Züchter kann aber mit besser ge¬ 
färbten Sämlingen von ihr rechnen. Diz Dresdner Butter¬ 
birne war unter den Sämlingen einer Aussaat der Guten 
Luise einer der wüchsigsten; es ist deshalb wohl auch an- 
zunthmeo, d<i5S ihr V^schstum trotz der rcgcIrnässiijGn 
Tragbarkeit anhalten wird. Ob die Sorte unmittelbar auf 
Quitte gedeiht, weiss ich noch nicht; infolge ihrer früh 
eintretenden Fruchtbarkeit aber ist sie auch auf Wild- 
lingsunterlage ein baldiger und regelmässiger Träger. Das 
abgebildete Bäumchen, eine Aufnahme aus meinem Haus¬ 
gärtchen (Abbildung I, Seite 508), steht auf Quitte mit 
Zwischen Veredlung von Attiüulis y Buticvbivtit / es wurde im 
Frühjahr 1911 verpflanzt, worunter naturgemäss der dies- 
jährige Trieb leiden musste. Auf Abbildung 1untenstehend 
ist die Frucht in ihrer Form erkenntlich; das Bild gibt die 
Frucht fast in natürlicher Grösse wieder. Sie wird um acht 
bis vierzehn Tage früher reif als die Gute Luise. In diesem 
Jahre erntete ich schon Anfang September, und schon am 
9. September waren die Früchte butterhaft-schmelzend. Viel¬ 
leicht bedarf die Frucht einer verhältnismässig frühen Ernte. 
Die Schale ist dünn und das Fleisch von weisser Farbe 
sodass ich glaube, die Frucht wird sich auch für Konserven¬ 
zwecke trefflich verwenden lassen. Im Geschmack erinnert 

die Dresdner Butterbirne deutlich an die Gute Luise von 
Avranches. 

Edelreiser der Neuheit habe ich an verschiedne Stellen 
zur Prüfung gegeben. Herr H. Kiese in Vieselbach bei 
Erfurt bezog im Frühjahr einen grossem Posten und wird 
deshalb auch bald Bäumchen abgeben können. Ich glaube, 
man wird die neue Sorte bald in Zwergobstkulturen an¬ 
treffen, und vielleicht wird 
sie auch vom Erwerbsobstbau 
nicht ungern angenommen 
werden. 


Der Apfel »Baldwin«*). 

Baldwin hat bei mir keine 
besonders guten Eigenschaften 
gezeigt; mir sind zum Beispiel 
Hawthornden, Gelber Edel - 
apfel und Landsberger Renette 
viel lieber. Baldwin trägt bei 
mir schlecht, die Früchte wer¬ 
den leicht abgeworfen; auch 
sind sie im Geschmack durch¬ 
aus nicht etwa edler als die 
der vorgenannten Sorten. Ich 
halte den Baldwin daher für 
eine in Deutschland entbehr¬ 
liche Sorte. 

Landesobstbauinspektor 
Otto Bissmann in Gotha. 


Den Apfel Baldwin habe 
ich wiederholt auf Ausstellun¬ 
gen von schlesischen Garten¬ 
besitzern, die gern sammeln, 
gesehen. Die Frucht erreicht 
nicht immer die schöne Fär¬ 
bung ihrer amerikanischen 
Schwester und hat sich im Ver¬ 
gleich mit unsern allgemein 
gangbaren Sorten als minder¬ 
wertig gezeigt. Soweit ich 
mich noch an das Aussehen 
des Baumes erinnere, zeigte er 

*) Zugleich Beantwortungen der 
f'rage Nr. 5879: *Wie wachst der 
Apfeä Baldwin. und welche Vorzüge oder 

Nachteile bat er?« 



Die neue Dresdner 

Origmaiabbildung für Möllers 


ein recht struppiges Gesicht, sodass ich mich zu seiner 
Aufnahme in mein Obstsortiment nicht entschlossen konnte. 
Für uns ist der in seinem Geschmack ja auch nicht berühmte 
Bismarckapfel vielfach ein besserer Ersatz für Baldwin. 

Ein oberschlesischer Gartenbesitzer liess sich vor fünf¬ 
zehn bis zwanzig Jahren Reiser dieser Sorte aus Amerika 
schicken; nach zweimaligem Tragen veredelte er die Lands¬ 
berger Renette auf den Baldwin, mit dem eine gefährliche 
Laus eingeschleppt worden war, die ihm zwei Jahre lang 
alle Mühe machte, sie zu vertilgen. 

O. Janorschke, Baumscfiulbesitzer in Oberglogau (Schlesien). 

Der Apfel Baldwin ist hier ein erstklassiger Winterapfel. 
Der Baum wächst stark, ist aber leider empfindlich gegen 
die St.-Jose-Schildlaus, gegen Pilzkrankheiten usw. Die Frucht 
ist rundlich gebaut und färbt sich herrlich dunkelrot, wenn 
sie nicht zu früh gepflückt wird. Ich habe Mitte Mai noch 
sehr gute Früchte gehabt Vielleicht übt das deutsche Klima 
auf das Wachstum des Baumes und die Haltbarkeit der 
Früchte einen andern Einfluss aus als das hiesige. Von 
Ontario (Provinz im Osten Kanadas) werden in jedem Jahre 
Tausende von Zentnern Früchte dieser Sorte nach Deutsch¬ 
land und den übrigen Ländern Europas gesandt. Der Apfel 
Baldwin ist einer der besten Versandäpfel. 

Paul Knipfel in Kelowna 
(Britisch-Kolumbien, Nordamerika). 

Der Apfel Baldwin, der in grossen Mengen von 
Amerika zu uns kommt, wächst sehr kräftig, aber sparrig 
und gibt keine schönen Pyramiden; er sollte deshalb mehr 
als Halbhochstamm gezogen werden. Der Baum ist frucht¬ 
bar, der Apfel selbst aber in rauher Lage und in geringerm 
Boden lange nicht so schön, wie die eingeführten Früchte. 
Es dürfte sich empfehlen, erst Versuche in kleinerm Mass- 
Stabe anzustellen. Oekonomierat Fr. Lucas in Reutlingen. 

Den Apfel Baldwin habe ich im Bezirk Tettnang einge¬ 
führt und zur Probe auf zehn- 
bis zwanzigjährige Bäume in 
verschiednen Lagen aufge¬ 
pfropft. Der Wuchs ist stark 
und gesund, die Kronenbil¬ 
dung gut. Die Tragbarkeit be¬ 
ginnt im vierten oder fünften 
/ahre nach der Umveredlung. 
Der Baum trägt regelmässig 
aller zwei Jahre. Ein im Jahre 
1899 umgepfropfter Baum 
(Standort im freien Felde in 
gutem, kräftigem Lehmboden) 
trägt zum Beispiel seit 1903; 
Ertrag im Jahre 1908 14 Zent¬ 
ner, 1910 12 Zentner, fast 
durchaus schöner, reiner Ver¬ 
kaufsware. Der Apfel ist mittel - 
gross bis gross, hängt sehr fest 
am Baum, ist hier von grüner, 
unansehnlicher Farbe, die Son¬ 
nenseite ist gerötet; er färbt sich 
auf dem Lager schön und 
hält sich bis Mai und Juni. 
Die Frucht ist sehr saftig und 
aromatisch und wird auch sehr 
gern gekauft. Ich halte den 
Baldwin für eine Sorte, die 
überall versuchsweise an¬ 
gebaut werden sollte, da 
sich die Frucht für den Ver¬ 
sand ohne umständliche Pak- 
kung vorzüglich eignet. 

Für leichte Böden ist der 
Apfel Baldwin nicht zu em¬ 
pfehlen. Der Baum erfordert 
vor allem auch reichliche 
Düngung. 

Albert Schöllhammer, 

Handeisgärtner 

in Langenargen am Bodensee. 


-*■ V. 
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Gedeiht der Apfel »Edelroter« in rauher Gegend?*) 

Nach meinen Erfahrungen taugt der Apfel Edelroter nicht 
für rauhe Lagen, da er dort schlecht trägt und empfindlich 
ist Ich würde dafür den Purpurroten Lousinot pflanzen, der 
für rauhe, windige Gegenden die geeignetste Sorte ist. 

Landesobstbauinspeklor Otto Bissmanu in Ootha. 

Der Apfel Edelroter ist ein Kind des Südens Er ist in 
Tirol heimisch, und nur dort erlangt er seine volle Schönheit. 
Ich glaube deshalb kaum, dass er in der Gegend von Posen 
gut gedeihen wird, jedenfalls ist den bewährten einheimi¬ 
schen Sorten der Vorzug zu geben. 

H. Gold, Obergärtner in Karlstadt am Main. 

Der Apfel Edelroter ist sowohl in Schlesien, als auch 
in Posen vom Anbau auszuschiiessen, denn er ist für dieses 
Klima zu zart und verträgt unsre Winter nicht Ich fand 
Früchte dieser Sorte einmal als Kuriosität auf der Gartenbau¬ 
ausstellung in Neisse, wo sie mit prachtvoll entwickelten 
Früchten der Sorte Weisser Winterkalvill ausgestellt war. 
Die Früchte dieser beiden Sorten entstammten einem sehr 
geschützt liegenden Garten. Die Anpflanzung des Weissen 
Winterkalvills ist lohnender als die des Edelroten, nament¬ 
lich an warmen Mauern. In den geschützten Lagen am Fusse 
der schlesischen Gebirge liesse sich wohl manches erreichen, 
Tn dem flachen Posener Lande dagegen ist nach meinen Er¬ 
fahrungen an die Anpflanzung des Edelroten nicht zu denken. 

O. Janorschke, Baumschulbesitzer in Oberglog au. 

Der Apfel Edelroter ist eine Tiroler Spezialsorte, die 
mit wirklichem Erfolg in ihrer vollen Schönheit und Güte 
nur in Tirol und verwandten Klimaten gezogen werden 
kann. Hier in Reutlingen, 400 m über dem Meere, freilich 
in schwerem Lehmboden, wächst der Baum wohl kräftig 
und schön, aber die Früchte bleiben klein und zeigen keine 
Spur von der schönen, lackroten Farbe* wie sie sonst der 
Sorte eigen ist; sie haben nur ein mattes, unansehnliches 
Rot. Ich möchte empfehlen, erst Versuche im kleinen zu 
machen, um die Sorte auszuproben. 

Oekonomierat Fr. Lucas in Reutlingen. 


Die »Wiener Frühzwetsche«, 

eine beachtenswerte Neuheit. 

Von G. W. Uhink, Baumschulbesitzer in Bühl (Baden). 

D ie umfangreichen Steinobstkulturen der Buhler Gegend 
und besonders die Spezialität dieses Obstbaugebietes, 
die Buhler Frühzwetsche, sind ja allgemein bekannt; ich 
habe den Lesern schon im Jahrgang 1905, Nummer 44 und 
45, dieser Zeitschrift ein allgemeines Bild dieser Kulturen 
vor Augen geführt. Das Bestreben, Steinobstsorten zu finden, 
die noch früher als die Biihler Frühzwetsche reifen, ver- 
anlasste mich, alles, was als früh empfohlen wurde, zu 
Versuchszwecken anzupflanzen und zu prüfen. In dem oben 
erwähnten Jahrgang dieser Zeitschrift ist in Nummer 22 
auch ein Bericht von mir über eine Anzahl derartiger Sor¬ 
ten veröffentlicht, und heute kann ich wieder über eine 
solche geprüfte Sorte berichten. 

Im Frühjahr 1908 erhielt ich von Herrn Oekonomierat 
Lucas in Reutlingen einige Reiser der Wiener Frühzwetsche 
mit dem Ersuchen, diese Sorte zu prüfen und mit meinen 
Sorten zu vergleichen. Ich pfropfte die Reiser auf einen 
wilden St.-Julien-Baum. Noch in demselben Sommer mach¬ 
ten die Pfropfreiser Triebe von 1 m Länge, ja sogar zwei 
Früchte erntete ich von einem Reis, das schon geblüht hatte. 
Ich schnitt die Jahrestriebe im Frühjahr 1909 zur Erlangung 
einer schönen Krone auf ein Drittel ihrer Länge zurück und 
erhielt im Sommer wieder einige Früchte. Im Frühjahr 1910 
entspitzte ich nur die Jahrestriebe, und es war eine Freude, 
die schön entwickelte Krone in Blüte zu sehen, aber noch 
mehr Freude bereitete mir die Ernte. Am 24. Juli pflückte 
ich die beinahe reifen Früchte (es waren 25 Pfund) und 
sandte sie an einen Abnehmer in Thüringen, der schon 
seit Jahren einen grossen Teil meiner Frühzwetschen-Ernte 
bekommt. Obwohl ich ihm gleich mitteilte, dass ich nur 

*\ Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5878 1 -Kattn man mit 
Erfolg in etwas rauher üegcnd (Posen} den Aptel Edeltoter heranziehen ?* 


ärtner-Zeitung. 


diese kleine Sendung von dieser Sorte machen könnte, 
fragte er an, ob ich denn wirklich keine Früchte mehr da¬ 
von hätte, so sehr hätten sie ihm gefallen. Am 7. August 
kamen meine ersten Biihler zum Versand, also reichlich 
vierzehn Tage später. Die ausserordentliche Fruchtbarkeit 
der Wiener veranlasste mich, zu den Buhlern gewandt, zu 
der Aeusserung: Nun gehts euch aber an den Kragen! 
Aber sie Hessen sich, im Bewusstsein ihres Wertes, nicht 
verblüffen und haben wirklich wieder gezeigt, dass sie für 
uns unersetzlich sind, denn in diesem Jahre haben sie wieder 
eine reichliche Ernte gebracht, während meine andern Stein¬ 
obstsorten nur massig, zum Teil gar nicht getragen haben. 
Sogar die sonst so dankbare Wangenheims Frühzwetsche 
versagte bei mir ganz und gar, und auch die Wiener brachte 

nur ein Muster. , . 

Dass die Wiener Frühzwetsche in diesem Jahre bei mir 

nicht so reichlich getragen hat, soll ihr nicht als Fehler 
angerechnet werden; das haben auch andre gute Sorten an 
sich, dass sie einmal aussetzen. Jedenfalls ist sie von allen 
mir bekannten echten Zwetschen die früheste. 

Die Frucht hat echte Zwetschenform, ist dunkelblau 
gefärbt, das Fleisch ist bei voller Reife zuckersüss, von 
grüngelber Farbe und löst gut vom Stein. Ein. Versuch 
hat gezeigt, dass sie sich auch gut konservieren lässt. Zwar 
braucht man im allgemeinen zu diesem Zwecke nicht nach 
den teuern frühen Sorten zu greifen; man ist aber doch 
in Gegenden, wo die gewöhnliche Hauszwetsche oftmals 
nicht reif wird, froh, solch frühreifende Sorten zu haben, 
die zu allen Küchenzwecken zu verwenden sind. Alles in 
allem kann ich die Wiener Frühzwetsche zu Versuchszwecken 
nur warm empfehlen. 

Von der hiesigen Obstzentrale habe ich unter dem 
Namen Russische Spitzzwelsche einige Reiser erhalten, die 
aus Russland stammen sollen. Dem Wuchs nach ist diese 
Sorte mit der Wiener Frühzwetsche identisch. Eine andre 
Neuheit, die ich von der Zentralstelle als Früheste der Welt 
bekommen habe, reift acht Tage nach der Wiener Früh - 
zwetsche. Von Herrn Direktor Schule in Vendenheim habe 
ich einige Reiser einer Frühzwetsche erhalten, die ein 
Schüler des genannten Herrn als Schiiles Frühzwetsche ver¬ 
breitet. Bei mir hat diese Sorte noch nicht getragen, aber 
nach den mir zugesandten Früchten scheint es eine be¬ 
achtenswerte Neuheit zu sein. 


Juglans cathayensis Dode, 

eine neue, chinesische Walnuss. 

The Gardeners’ Chronicle hat in seiner Nummer vom 
9. September dieses Jahres über eine neue, chinesische Wal¬ 
nuss, Juglans cathayensis , eine illustrierte Beschreibung ver¬ 
öffentlicht, der wir folgendes entnehmen, 

Juglans cathayensis Dode gehört zu derselben Gruppe 
wie J. cordiformis und J. mandschurica. Ein Baum in der 
Baumschule von James Veiteh & Söhne in Coombe 
Wood, England (der Same wurde im Jahre 1903 aus West¬ 
china eingeführt), hat in diesem Jahre gefruchtet. Die Frucht 
ist süss, angenehm im Geschmack, hat aber als Essfrucht 
nur wenig Wert. Der Baum wird in der Heimat bis 23 nt 
hoch. Die jungen Triebe sind im ersten Jahre mit klebrigen, 
drüsenartigen 1 laaren überzogen. Einen gleichen Lieber- 
zug findet man auch auf den Blütenstielen, Früchten und 
Blättern. Die Blätter sind gefiedert, vieljochig, die gröss¬ 
ten werden 80 cm lang; die einzelnen Blättchen Sind 
länglich-oval, 8—15 cm lang und 4—8 cm breit. An jungen 
Pflanzen sind die Blätter oft annähernd 1 m lang, ähn¬ 
lich wie bei Ailanthus und Cedrela. Die weiblichen Blü¬ 
ten sind traubenförmig und haben rotgefärbte Stempel. 
Der Blütenstiel verlängert sich, sobald die Befruchtung 
stattgefunden hat. Die männlichen Fruchtstände erscheinen 
an den jungen und vorjährigen Trieben und werden 
über 30 cm lang. Der männliche Blutenstand ist von zylin¬ 
drischer Form, hängend. Die Früchte entwickeln sich in 
Büscheln (zu sechs bis zehn Stück), die 15 — 22 cm lang 
werden. Die einzelnen Früchte sind eiförmig, etwa 4—5 cm 
lang, getupft und sehr klebrig. Die Nüsse sind von ein¬ 
facher Form. Ihre Schale ist 3 bis 4 mm dick, hart 
und in reifem Zustande schwer zu öffnen. Die Form der 
Nüsse ist eirund, scharf zugespitzt, sechs- bis achteckig und 
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unregelmässig gezähnt, fast dornig, 
mit Falten und Unebenheiten ver¬ 
sehen. 

Juglans cathayensis wächst in 
Mittel-, West- und Südwest-China 
wild, ln niedrigen Lagen bildet sie 
kleine, buschige Bäume von 5—10/« 
Höhe und blüht und fruchtet schon, 
wenn sie etwa 2,50—3 m hoch ist. 
ln Wäldern findet man aber auch 
Stämme, die etwa 12 — 23 m hoch 
sind und 1,90—2,70/« Umfang ha¬ 
ben. Die Borke des Stammes ist an¬ 
fangs lichtgrau und glatt, später, 
an altern Bäumen, wird sie rauh 
und dunkler. 

Juglans cathayensis ist ohne 
Zweifel nahe verwandt mit/, steno- 
carpa Maxim, und vermutlich nichts 
andres als eine aus dem Süden stam¬ 
mende Form von ihr. 
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Nochmals: Pirus ussuriensis. 

Von Alfred Unger in Heidelberg. 

Als derjenige, der den ersten 
Anstoss gab, Versuche mit der Kul¬ 
tur von Pirus ussuriensis in Deutsch¬ 
land vorzunehmen, halte ich mich 
für verpflichtet, nochmals in dieser 
Angelegenheit das Wort zu ergreifen 
und einige Worte der Verteidigung 
gegen die von Herrn Herrn. A. 

Hesse in Weener veröffentlichte 
Mitteilung in Nummer 39 dieser Zeit¬ 
schrift zu richten. 

Ich wiederhole zunächst und 
stelle es als unumstössliche Tatsache 
fest, dass sich der Versand sowohl 
von Samen, als auch von Wildlingen 
dieser Birne in den letzten zwanzig 
Jahren von Japan aus von Jahr zu 
>ahr vergrössert hat. Die Ausfuhr 
von Samen nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika war die 
grösste und betrug zur Zeit meiner 
Abreise aus Japan im Jahre 190S 
allein aus meiner derzeitigen Firma 
L. Boehmer & Ko. in Yokohama 
etwa 1500 Pfund Samen. Diese 
Tatsache veranlasste mich, bei Herrn 
Lorgus, dem Vorsitzenden des 
Deutschen PomologenVereins, an¬ 
zufragen, ob ihm diese Unterlage, 
die doch entschieden vor den bisher 
bekannten Unterlagen Vorzüge haben 
müsse, bekannt sei, denn sonst wür¬ 
de sich die Nachfrage in Amerika 

nicht in der angedeuteten Weise gesteigert haben. Die 
Amerikaner sind viel zu tüchtige und praktische Geschäfts¬ 
leute, als dass sie etwas Unlohnendes und Minderwertiges 
nicht sofort aufgeben würden. Weitere Nachfragen in Ame¬ 
rika, worin eigentlich die Vorteile dieses Wildlings beständen, 
wurden mir dahin beantwortet, dass er härter, schnell¬ 
wüchsiger und gegen Pflanzenschädlinge weniger 
empfindlich sei als die früher verwandten französischen 
Unterlagen. 

Diese Tatsachen veranlassten Herrn Lorgus und einige 
unternehmende Firmen, namentlich eine nordholländische 
Firma, welche die Unterlage und deren Nachfrage aus dem 
Geschäft mit Amerika kannten, zu einer Bestellung von 
Samen zum versuchsweisen Anbau. Mir liegt nichts ferner, 
als die Herren Baumschulbesitzer zu aussichtslosen Spekula¬ 
tionen zu veranlassen, sondern ich rate nur in ihrem eignen 
Interesse dazu, Versuche damit anzustellen. 

Deshalb sind auch Herrn Hesses Erfahrungen mit dieser 
Unterlage sehr schätzenswert. Dagegen verwahre ich mich 
ganz entschieden gegen seine Behauptung: »Die Amerikaner 




Die neue Wiener Frühzwetsche. 

Die früheste echte Zwetsche. Reift 14 Tage vor der BtVifcr. (Text Seite 510.) 
Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


pflanzen auch keine Pirus ussuriensis mehr.« Sein Zusatz 
»wenigstens nicht im Norden« befreit ihn auch nicht davon, 
mich gewissermassen falscher Aussagen zu beschuldigen. 

Eine weitere Widerlegung des Herrn Hesse ist durch 
den zweiten in Nummer 39 veröffentlichten Bericht des Herrn 
H. Müller-Langsur erfolgt, der schreibt: 

»Herr Brault von der Firma Louis Leroy in Angers 
bemerkte mir gegenüber gelegentlich eines Besuches. »Wir 
ziehen ziemliche Mengen dieser Art schon seit iahren, und 
zwar ausschliesslich für Amerika.« 

Also auch von dort werden diese Unterlagen nach 
Amerika gesandt, was mir bisher unbekannt war. 

Dass ich die deutschen Obstzüchter und Baumschul¬ 
besitzer auf diesen Wildling aufmerksam gemacht habe, der 
in Amerika in bedeutenden Mengen gebraucht wird, was 
in der Zentrale des deutschen Obstbaues, dem Poniologen- 
verein, nicht bekannt war, geschah lediglich in der Ab¬ 
sicht, dem deutschen Obstbau zu dienen, denn ich 
sagte mir, dass dieser Wildling nicht in dem Masse in Amerika 
angebaut werden würde, wenn er nicht Eigenschaften hätte, die 
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weil sie viel zu stark wächst, 
aber als etwaige Unterlage 
ist sie jedenfalls schon vor 
zweiunddreissig Jahren ge¬ 
nannt worden. 

Der Schlüssel zur Lö¬ 
sung der Widersprüche, so¬ 
weit sie sich auf die Wifi¬ 
ter härte der ussurischen 
Birne beziehen, ist vielleicht 
in dem Umstande zu su¬ 
chen, dass die Samen ein¬ 
mal in rauhern, das andre¬ 
mal in wärmern Gebieten 
der Heimat gesammelt wor¬ 
den sind. Wir wissen ja von 
andern Gehölzen (Douglas¬ 
fichte), welche grosse Be¬ 
deutung gerade für die 
Winterhärte die Provenienz¬ 
frage hat. Man braucht sich 
nur das ungeheure Gebiet 
vorzustellen, in dem diese 
Birne zu Hause ist: von 
Korea und seinem Archipel, 
um die Possiet-Bai und 
immer weiter nordwärts 
längs der Flüsse Suifun, Us- 
suri und Amur, also etwa 
vom 34. bis zum 53. Breiten¬ 


ihm drüben von selbst und ohne jede Reklame allgemeinen 

Eingang verschafft haben. . 

Soweit meine Erwiderung und Verteidigung für mich. 

Was nun die in Nummer 36 dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichten Mitteilungen der Herren L. Lüth in Wesel, Sievers 
& Heubel in Halstenbek und Woldering dt Herwig in 
Veendam (Holland) anlangt, so haben auch diese Herren 
meiner Meinung nach nicht ein Wort zu viel gesagt. 
Von einer Uebertreibung in der Empfehlung kann nicht 
die Rede sein. (Siehe Nachschrift. D. R.) Die Herren berichten 
lediglich über die bisherigen Erfahrungen: 1. über das 
vorzügliche Keimen der Samen, 2. über das fröhliche 
Wachstum der Sämlinge, 3. über gesunde Belaubung usw. 
Nunmehr sind weitere Erfahrungen zu sammeln, die hof¬ 
fentlich weitere gleich gute Ergebnisse bringen werden. 

Nichts wäre mir unangenehmer, als wenn unbegründete 
oder übertriebene Empfehlung dieses Wildlings zu Miss¬ 
erfolgen führte. Doch möchte ich auch im Gegenteil vor 
vorzeitigen, abfälligen Kritiken warnen, denn mein Saatgut 
kommt aus den nordwestlichen Provinzen der Insel Hondo, 
wo kalte Winter die Regel sind. Ich halte die daraus ge¬ 
zogenen Wildlinge für winterhart und mit all den Eigen¬ 
schaften ausgestattet, die ihnen in Amerika die unbestrittene, 
grosse Stelle im Handel gesichert haben. 


grade. Dass eine Art mit solch einem ausgedehnten Ver¬ 
breitungsgebiet härtere und empfindlichere Standortsformen 
bildet, ist so gut wie sicher. Gibt doch Maximowicz 
schon drei Varietäten an, und zwar aestivaiis, autumnalis 
und hiemalis, die sich zwar nur wenig von einander unter¬ 
scheiden, durch deren Vorhandensein aber bestätigt ist, dass 
die Art variiert. Meine Vermutung, dass die Herren, die 
über mangelnde Winterhärte von P. ussuriensis klagen, 
Samen aus Gebieten mit milden Wintern erhalten haben, 
gewinnt durch den Hinweis auf das klimatisch so ver- 
schiedne und räumlich so ausgedehnte Verbreitungsgebiet 
an Wahrscheinlichkeit. 

Wenn freilich, wie Herr Baumschulbesitzer H. Müller 
auf Seite 438 mitgeteilt hat, nur die wenigsten europäischen 
Birnensorten auf der ussurischen Birne gedeihen, dann täten 
wir besser, lieber heute wie morgen die Erörterung über 

diese Unterlage zu schliessen. 

Jetzt haben unsre staatlichen Versuchsanstalten das WoTt, 
die, an der Spitze wie immer, die nötigen Versuche in dieser 
Richtung zweifellos längst schon eingeleätet haben, um der 
Praxis zu sagen, welche Birnensorten auf Pints ussurien¬ 
sis gedeihen. Walter Dänhardt. 


Pirus ussuriensis in Nordböhmen. 


Es ist in den frühem Berichten die Annahme aus¬ 
gesprochen worden, »Pirus ussuriensis werde die bisherige 
Birnenwildlingsunterlage aus dem Felde schlagen« und 
weiterhin, »es erscheine zweifellos, dass in Zukunft nur noch 
diese Art (nämlich P. ussuriensis, W. D.) als Unterlage zum 
Veredeln von Birnen verwendet werden würde«. Diese 
Aeusserungen sind bei unsern heutigen Erfahrungen über 
diese Unterlage in Europa entschieden verfrüht. Im üb¬ 
rigen werden aber alle Fachkreise, die die Notwendigkeit 
des Entwickhmgsgedankens auch in der Baumschultechnik 
anerkennen, Herrn Unger für sein Verdienst, den deutschen 
Baumschulbesitzer erneut auf diese Unterlage aufmerksam 
gemacht zu haben, Dank wissen. Herr Unger ist nämlich 
nicht der erste. Schon im Jahre 1879 hat W. Lauche aus¬ 
gesprochen*): »Der Zukunft überlassen bleibt, ob die 
Spezies (P. ussuriensis, W. D.), deren Härte erprobt ist, sich 
vielleicht, wenn man sie in genügender Menge vermehrt 
haben wird, zur Unterlage für Zwergbäume eignen werde.« 
Für Zwergbäume wird sie heute ja niemand verwenden, 

') Monatsschrift des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in den König!. 
Weitst Staaten und der Gesellschaft der Gartenfreunde Berlins. Jahrgang 1S^9. 
Seite 319, 


Von Rudolf Rossner, fürstl. von Lobkowitzsche Baumschulen 

in Seestadtl (Böhmen). 

Eine Aussaat der neuen Birnenunterlage Pirus ussurien¬ 
sis in der Baumschule Schreckenstein an der Elbe (Filiale der 
Eisenberger Baumschulen) hat ein ungünstiges, zu wenig 
Hoffnungen berechtigtes Ergebnis gehabt. Gekeimt haben 
etwa 50° o. Die Pflanzen erreichten nur eine Flöhe von höch¬ 
stens 35 cm, dabei waren sie recht schwach. Die Sämlinge 
stehen in Sandboden, in dem sie in diesem heissen Sommer 
besonders gelitten haben. Nach diesem misslungenen Ver¬ 
such und den Berichten in Nummer 39 dieser Zeitschrift 
dürfte dieser Unterlage dasselbe Schicksal beschieden sein, 
wie der Marianen-Pflaume, die sich als Unterlage für Pfir- 
siche und Aprikosen nicht bewährt hat. 


Larix dahurica Turcz,, 

die dahurische Lärche. 

U on einer englisch-japanischen Firma wird neuerdings 
Same der seltenen Larix dahurica angeboten. Da der 
Same von der Insel Sachalin stammt, ist es wahrscheinlich, 
dass es sich nicht um die Kurilenlärche (Larix dahurica 
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japonica Maxim. — L. kurilensis Mayr), mit der sie oft ver¬ 
wechselt wird, sondern um die echte dahurische Lärche 
(L. dahurica Turcz.) handelt, die zu den wertvollsten Nutz¬ 
hölzern gehört. Die Abbildung, Seite 512, gibt einen 
Blick in einen Bestand dieser Lärche auf der Insel Sachalin 
wieder und veranschaulicht gut den kräftigen, gesunden 
Wuchs dieses Nadelbaumes, der härtesten aller Lärchen. 
Man muss berücksichtigen, dass die rauhe und feuchte 
Insel Sachalin unter dem 48. Breitengrade nur eine mittlere 
Jahrestemperatur von + 1,5 o C. hat. Unserm Wunsche 
uns über die Natur und die Bedeutung der echten dahu¬ 
rischen Lärche, die in deutschen Baumschulen noch sehr 
selten ist, einige Mitteilungen zur Verfügung zu stellen, 
haben Herr Garteninspektor Beissner, der geschätzte’ 
Konilerenkenner, und Herr Kommerzienrat Hesse, der 
alles Neue und Seltene mit zuerst beschafft, bereitwillig 
wie immer entsprochen. Die Redaktion. 


La rix dahuria Turcz., die dahurische Lärche ist im 
ganzen Amurgebiet ein weit verbreiteter Baum, entweder 
Waldungen bildend oder eingestreut in Waldungen wach¬ 
send, oft gemeinsam mit Picea ajanensis Fisch. Auf der 
Insel Sachalin ist er der Hauptwaldbaum, und die baumlosen 
Tundren sind oft mit Ungeheuern Flächen verkrüppelter 
Lärchen und mit Gebüsch von Pinus pumila Rgl. bestanden 

Diese Lärche bildet mächtige Bäume von 20 m Höhe 
und 1 m Stammdurchmesser. In der Jugend ist sie regel¬ 
mässig pyramidal aufstrebend. Der ältere Baum 
ähnelt einem Laubholzbaum, hat oft mehrere 
Spitzen, unregelmässig gestellte, sparrig ab¬ 
stehende Aeste und überhängende Zweige. Die 
Blätter sind auffallend dünn, schmal lineal, die 
Zapfen klein, geschlossen, länglich-oval, etwa 
20 25 nun lang (hier und da auch grösser, 

wohl je nach dem Alter der Bäume). Die 
Zapfenschuppen sind steif, rundlich oval, mu¬ 
schelförmig, gestreift, glänzend hellbraun. Am 
reifen, kugelförmigen Zapfen spreizen die 
Schuppen weit auseinander, ein gutes Merkmal 
andern Lärchen gegenüber. 

Die dahurische Lärche bleibt im Herbst 
etwas länger grün als die europäische. In 
Deutschland findet man hier und da den echten 
Baum dieses Namens, oft aber wird er bei Ein¬ 
führung des Saatgutes mit andern Lärchen ver¬ 
wechselt, besonders mit der sibirischen Art. 

Diese hat bis dreimal so grosse, etwas schief- 
kegelförmige Zapfen mit filzigen Zapfenschuppen, 
die muscheiförmig, weit klaffend abstehen, wenn 
sie reif sind. Die Samen sind weit grösser. 

Da neuerdings Same der dahurischen Lär- 
che_ von der Insel Sachalin angeboten und ein¬ 
geführt wird, so ist doch anzunehmen, dass 
uns von dort diese Lärche echt zugeht. 

Es handelt sich nun darum, Larix dahurica, 
ihrem Vorkommen in der Heimat entsprechend, 
an die richtigen Standorte zu bringen, bei ge¬ 
nügender Luft- und Bodenfeuchtigkeit, also auch 
in feuchten Moorgründen, Anbauversuche zu ma¬ 
chen. Ausser einem interessanten Parkbaum könn¬ 
te uns in dieser Lärche, für passende Standorte, 
vielleicht dereinst ein wertvoller Forstbaum er¬ 
wachsen. Trefflich haben sich bis heute in un- 
sern Kulturen die sibirische Lärche Larix sibirica 
Ledeb. und die japanische L. leptolepis Gord- 
bewährt. Darum dürfen wir hoffen, dass uns 
auch die dahurische Lärche, am richtigen Platze 
stehend, dereinst Nutzen bringen wird. 

Auch eine Verwechslung der dahurischen 
Lärche mit der naheverwandten Kurilenlärche 
Larix kurilensis Mayr, gleich L. dahurica japo- 
nica Maxim,, kommt öfter vor. Diese ist auf den 
Kurjleninseln einheimisch und wird in Japan 
kultiviert. Saatgut wird unter beiden Benennun¬ 
gen in Europa eingeführt. Die Zapfen sind kaum 
von denen der typischen L. dahurica verschieden, 
aber die Kurilenlärche zeigt auffallend schirm¬ 
förmig-wagerecht abstehende Bezweigung, tief 


ng. 


blaurote, behaarte, junge Triebe und üppigere, breitere 
Blätter. Sie ergrünt von allen Lärchen am frühesten, zeigt 
in unsern Kulturen ein treffliches Gedeihen, ist sehr schnell¬ 
wüchsig und verspricht daher, ausser einem sehr schönen 
I arkbaum, in ihr passenden Lagen auch ein nützlicher 
Forstbaum zu werden. Kulturversuche sollten daher ernst¬ 
lich betrieben werden. Die stärksten mir bekannten Bäu¬ 
me von L. kurilensis stehen in Grafrath bei München 
und im Park des Fürsten zu Inn- und Knyphausen 
in Lütetsburg (Ostfriesland). 

Königl. Garteninspektor L, Beissner in Bonn. 


Von Larix dahurica Turcz, habe ich dreijährige Säm¬ 
linge, die ich aus Samen erzogen habe, der mir als garantiert 
echt von Regel & Kessel ring in Petersburg geliefert 
worden war. Von dem teuern Samen — ich zahlte für 100 p 
15 M. (1 kg = 150 M.) — ging, wie das bei Lärchen stets 
der Fall ist, nur verhältnismässig wenig auf. Bei der eng¬ 
lischen Firma, die jetzt Samen von L. dahurica von der 
Insel Sachalin anbietet, habe ich auch davon bestellt, es 

wurde mir aber aus Japan mitgeteilt, dass er wahrscheinlich 
nicht beschafft werden könnte. 

Mit Larix kurilensis Mayr, von der ich auch grössere 

. , , ^ ^ jungen dahurischen Lärchen 

nichts gemein. 


Herrn. A. Hpcc^ 



Juniperus bermudiana L, als Dekorationspflanze. 

(Text Seife 514.) 

OrigiiKiIaufn&lime für Müllers Deutsche Darin er-Zeitung-, 
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Nochmals: 

Juniperus bermudiana als Dekorationspflanze. 

D em in Nummer 37 dieses Jahrgangs veröffentlichten Bericht 
des Herrn A. Gaedecke in Rosebank, Perth (Schott¬ 
land) über »funiperiis bermudiana L. als Dekorationspflanze 
lassen wir heute auf Seite 513 eine Abbildung des bermudi- 
schen Wacholders folgen. Herr Gaedecke, unser geschätzter 
Mitarbeiter, neben der Pflanze stehend, bittet uns, bekannt zu 
geben, dass er Stecklinge dieser Juniperus-Art an Kollegen 
lern abgeben will. Wir entsprechen seinem Wunsche, weil 
wir in keinem Preisverzeichnis deutscher Gartenbaufirmen 
diesen Wacholder, der bei uns nicht winterhart ist, ange- 
boten finden. Im übrigen verweisen wir auf die ausführ¬ 
liche früher erschienene Veröffentlichung. 

Wir machen noch darauf aufmerksam, dass nach 
Beissner unter dem Namen / uniperus bermudiana L. in 
den Gärten häufig fälschlich'./, vitginiana Bedfordiana 
Knight (syn. /. vitginiana barbadens'ts Gord.) verbreitet ist. 

Zur forstmässigen Anpflanzung 
der Catalpa speciosa. 

Von Herrn. A. Hesse, Baumschulbesitzer in Weener 

(Hannover). 

Augenblicklich macht man sehr viel Aufhebens von 
Catalpa speciosa, dem westlichen Trompetenbaum. So habe 
ich Anfragen erhalten, ob es lohnend sei, damit 5U ha 
märkischen Sandboden zu besamen, und was der Zentner 
Same koste. Catalpa speciosa, in den NX eststaaten von Ost¬ 
amerika heimisch, friert bei uns als junge, ein- bis dreijäh¬ 
rige Pflanze bei Frühfrösten im Herbst, unbedeckt zum 
grossen Teil, ja bis zum Boden herunter. Sie durfte, glaube 
ich hier nie eine Forstpflanze werden. Von allen Catalpen 
ist es hier schwer, Stämme zu erhalten, da sie im Herbst durch 
Nachtfröste leiden. Im spätem Alter halten sie gut aus^ 

Im Berliner Tageblatt hat jemand geschrieben, dass 
Catalpa speciosa binnen drei Jahren sehr hoch und stark 
würde dass das Holz mit 20 Jahren schlagreif sei und ein ge¬ 
suchtes vorzügliches Material zu Eisenbahnschwellen usw. 
abgebe.’ Das ist die Veranlassung, dass sie jetzt bei mir so 
viel verlangt wird. Ich habe dem Herrn, der mir die An¬ 
frage zugehen liess, geschrieben, er möge es doch erst mit 
100 oder 1000 Pflanzen versuchen, anstatt gleich 50 ha zu 
besamen j es ginge, wenn der Same so ohne weiteres in den 
märkischen Sandboden gesäet würde, doch nichts auf. 


Kultur von Prunus triloba ft pl. und Malus 
Scheideckeri in Aalsmeer (Holland). 

Von J. C. Th. Uphof in Hampton Hill (England). 

Primus triloba flore pleno wird in Aalsmeer hauptsäch¬ 
lich auf St.-Julien-Pflaume veredelt. Die Sämlinge, die man 
meistens in Aalsmeer kauft, werden im Frühjahr ausge¬ 
pflanzt, und zwar so, dass die Reihen 50 cm und die 
Pflanzen in den Reihen 25 cm voneinander entfernt stehen. 
Im August werden sie okuliert. Im folgenden Frühjahr 
wird der Boden mit Kuhdünger gedüngt, und die Stämm- 
chen werden bis auf das Edelauge zurückgeschnitten. Wenn 
dessen Triebe 10—12 cm lang geworden sind, werden 
sie entspitzt. Bei guter Entwicklung kann man schon in 
demselben Jahre Pflanzen mit vier bis sechs, ja zuweilen 
mit acht gut ausgebildeten Zweigen erhalten. Werden der¬ 
artige Pflanzen im folgenden Frühjahr in Töpfe gepflanzt, 
dann lassen sie sich im Winter leicht treiben. Beim 
Treiben hat man beobachtet, dass strauchartig gezogene 
Prunus triloba nicht alle Knospen entfalten; Stämmchen 
von 1 m Höhe sind in der Beziehung dankbarer. Die 
zum erstenmal in Töpfen getriebenen Prunus werden im 
nächsten Frühjahr ohne Töpfe ins Freie gepflanzt, sie ent¬ 
wickeln sich dann viel besser. Prunus triloba bildet schlecht 
Ballen; deshalb werden auch die Pflanzen im ersten Jahre 
in Töpfe gepflanzt, wo sie mehr feine Wurzeln bilden. Wenn 
sie dann wieder (meistens schon im nächsten Winter) 
getrieben werden, kann man die Ballen besser aufstellen, 
und die Pflanzen können nun ohne Töpfe getrieben 
werden. Man setzt die Ballen aber nicht, wie bei Flieder, 
unbedeckt auf die Sohle des Treibraums, sondern gräbt sie 
ein, da die Prunus, wie schon erwähnt, oft mangelhafte 


Ballen bilden. Mit dem Treiben der Prunus triloba fl. pl. 
beginnt man in Aalsmeer etwas später als mit der Fliedei- 
trefberei, da bei früher behandelten Pflanzen viele Blumen 

nirht zur Entfaltung kommen. 

Malus Scheideckeri, die in den letzten Jahren in 

Aalsmeer in grossem Mengen herangezogen und getrie 
werden okuliert man, wenn sie als Treibpflanzen dienen 
Sollen"immer auf Doucinunterlage. Die Wildlinge begeht 
man aus dem Auslande. Im Frühjahr werden d ‘ e ° kul,e ^j 
Stämmchen bis auf das Edelauge zuruckgeschmtten und 
bei der Entwicklung des darauffolgenden Triebes wird auch 
dieser enS Im nächsten Frühjahr werden die Pflanzen 
?n eTne Mlchnng von Sand, Torfmull und Kuhdünger in 
Töpfe gepflanzt und die Zweige kurz zuruckgeschmtten. 
Die Töpfe werden eingegraben, und zwar so, dass sie 
5—8 cm unter der Erde stehen. Im Herbst werden die 
so behandelten Malus verkauft, oder sie kommen un Fe¬ 
bruar zum Treiben in die Gewächshäuser; früher damit 

zu beginnen, ist nicht ratsam* 

Mehr Ueberlegung beim Winterschutzl 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Zur gesunden, kräftigen Entwicklung der Rhododen¬ 
dron Magnolien, Rosen usw. ist ein sachgemasser, richtiger 
Winterschutz erforderlich. Recht häufig findet man diese 
Massnahmen aber sehr übertrieben. Die einzelnen Pflan¬ 
zen sind oft derart in Packleinen, Stroh und Tannenreisig 
eingehüllt, dass eine Luftzirkulation kaum noch stattfmden 
kann. Dass ein solcher Winterschutz mehr schadet als 
nützt, liegt klar auf der Hand. Die einzelnen Pflanzen 
ersticken oder werden so verweichlicht, dass sie dem ört¬ 
lichen Klima kaum Trotz bieten können. Oft vergessen die 
Gärtner ganz den Zweck des Winterschutzes bei solchen 
Gehölzen: 1. Abhaltung der Sonnenstrahlen im zeitigen Früh¬ 
jahr um das zu frühe Treiben zu erschweren, 2. bei Kalte, 
die plötzlich nach Niederschlägen eintritt, das Gefrieren der 
Feuchtigkeit am Laub, Holz und an den Knospen zu ver¬ 
hindern, 3. den Schneedruck zu erleichtern. 

Das beste Deckmaterial, das diese Bedingungen bei rich¬ 
tiger Anwendung erfüllt, ist Tannenreisig, Schilf und Rohr. 
Bei dem Decken der einzelnen Gehölzbestände von Rhodo¬ 
dendron usw. gebe man jüngern, frischgepflanzten Exem- 
plaren einen starkem Winterschutz,, als ä fern Beständen. 
Vorteilhaft ist es, bei den einzelnen Pflanzen ihrer Ent- 
Wicklung gemäss den Winterschutz von Jahr zu Jahr leich¬ 
ter zu wählen. Auf diese Weise werden die Pflanzen ab¬ 
gehärtet und zuletzt so widerstandsfähig, dass sie spater 
gar keiner Deckung mehr bedürfen. So kann man je nach 
den Arten und Sorten, wie auch nach der geographischen Lage 
binnen fünf bis sechs Jahren die einzelnen Pflanzen so ab¬ 
gehärtet haben, dass ein Winterschutz nur noch in ganz 
vereinzelten Fällen notwendig ist. Die Rankrose Crimson 
Rambler decke ich zum Beispiel nur im ersten Jahre nach 
der Pflanzung, später nicht mehr und habe doch nie über 

Ausfall zu klagen gehabt. . , 

Rhododendron und Magnolien behandle ich wie so¬ 
eben geschildert mit bestem Erfolg. Um bei diesen in den 
ersten Jahren nach der Pflanzung das Eindringen des Frostes 
in die Wurzelballen zu verhindern, streue ich im Herbst 
um die einzelnen Pflanzen eine 5—8 cm dicke Schicht lorf- 
mull. Diesen lasse ich vorher mit auche tränken und vor 
dem Gebrauch abtrocknen; dadurch schütze ich erstens die 
Wurzeln vor Frost, zweitens gebe ich den Pflanzen neue 
Nährstoffe, drittens verbessere ich den Boden, der Eigenart 
der Magnolien und Rhododendron entsprechend, die als 
Heidepflanzen Moorerde (Torfmull) lieben. Im April wird 
der Torfmull dann untergegraben. 



Uebergang des Technikums Stargard in den Besitz 

der Stadt Stargard. 

Das Technikum für Obst- und Gartenbau, Land- und Forst¬ 
wirtschaft in Stargard in Mecklenburg ist aus dem Konkurse 
des bisherigen Direktors Lorentz von dem Magistrat der Stad 
Stargard erworben worden und wird hinfort für dessen Rech- 
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nung und Gefahr weitergefuhrt werden. Zunächst wird der 
Magistrat als Direktion zeichnen; späterhin soll darin eine Aen- 
derung getroffen werden. 

E ispflanzen auf der diesjährigen Gartenbauausstellun 

in Lübeck. 

Vom 21. bis zum 24. September fand in Lübeck eine Garten¬ 
bauausstellung statt, die sich besonders durch die Einsendungen 
auf Eiszu ruckgehaltener, getriebener Blutenpflanzen auszeichnete 
Da blühte und grünte es wie fm Frühling: prächtige Flieder¬ 
busche mit dreisslg bis sechzig Blutenständen, ferner Schnee- 
ball, auch sehi schon m Blute, Prunus triloba fl. pl, Malus Schei- 
moY’ Goldregen, pontische Azaleen, Rhododendron, Fimkien 
Maiblumen (auch prachtvolle Proben der Ernte 1911, also keine 
tiskeime), Tuberosen usw. Eine solche Pracht im Herbst habe 
ich anderwärts noch nicht gesehen. Die Gärtner Lübecks haben 
gezeigt, was heutzutage mit den Treibpflanzen, die im Eishause 
schlafend gehalten werden, zu machen ist. 

A. Eduard Sey der heim in H amburg, 

Chrysanthemumausstellung ln Hamburg. 

Dei Verein der Hamburger Chrysanthemumfreunde veran- 
staltet vom 21. bis zum 26. November in den Räumen der 
Alstei lust in Hamburg wie alljährlich eine Chrysanthemumaus- 
steiiung. Anmeldungen an C. G. A. Schumacher in Hamburg I 
Hermannstrasse 10—12. B ’ 

Frühjahrs-Gartenbauausstellung in Stuttgart 1913 . 

Der Württembergische Gartenbauverein wird im Mai 1913 
in der Stuttgarter Gewerbehalle eine grosse Frühjahrs-Garten¬ 
bauausstellung abhalten. Das Programm, das annähernd 300 
Gruppen umfasst, ist vom Schriftführer des Vereins, Oberlehrer 
Grüner m Stuttgart, Hohestrasse 8b, zu beziehen. 

Die Gartenkunst auf der Internationalen Baufach- 

aussteilung in Leipzig 1913 . 

irn Jahre 1913 wird in Leipzig eine Internationale Baufach¬ 
ausstellung stattfinden. Aus der 1, Abteilung, Baukunst, des 
vor kurzem erschienenen Programms interessieren uns in Gruppe 
Städtebau und Stedeiungswesen: Park- und Erholungsanlagen, 
Gartenvorstädte und Gartenstädte, sowie die Gruppen 6: Garten- 
und Parkanlagen, und 7: Friedhöfe und Friedhofkunst. Unter 
den das Unternehmen fördernden Vereinen und Verbänden befindet 
sich auch die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst, und in 
der langen Liste der * Förderer# sind von Fachleuten die Herren 
Gartenbaudirektoren F. Encke, städt. Gartendirektor in Köln, 
u "d K. Hampel, städt. Gartendirektor in Leipzig. Die Ge¬ 
schäftsstelle der Ansstellungsleitung ist Gottschedstrasse 22. 


PERSONALNACHRICHTEN 


P« I 


I f- ■ £» l 


Hermann Röhr, kÖnigl. Garteninspektor in Dahlem, erhielt 
den königl. preussiseben Kronenorden IV. Klasse. 

Die Vogtländische Rosengärtnerei, Besitzer Robert 
Zehmisch in Weischlitz (Sachsen), feiert am 1. November 
ihr funfLindzwanzigjäfarjges Bestehen. 

Klemens Müller, früher königl. Obergärtner, ist zum königl. 
nofgärtner am königl. Menageriegarten in Dresden ernannt 
worden* 

„ David Zosehj Verwalter der gräfk SeydHtzschen Schloss- 
in Olbersdorf bei Reichenbach (Schlesien), wurde am 
L Oktober als Obergärtner nach der Schlossgärtnerei Birkholz 
bei Friedeberg (Neumark) berufen. 

„ A. Gärtner, Obergärtner der fürstl. Russischen Schloss- 
gartnerei in Fürstenstein, Bezirk Breslau, wird am 1. November 
nach Piess (Schlesien) anstelle des gestorbenen Garteninspek- 
tors Kirchner versetzt. 

Franz Böhm, städtischer Gartenadjunkt in Franzensbad, 
wurde mit dem 1. Oktober als städtischer Garteninspektor in 
Marienbad (Böhmen) angestellt* 


Niederschönhausen bei Berlin, am 10. Oktober im Alter von 

c / ai p( : j Wl ! he , m , Handelsgärtner in Halle an der 

._aale, Erfinder des bekannten Wiftschen Lüftungsschiebefensters 
am 12. September. ' 

Ferner: Ernst Schiissler, Inhaber eines bedeutenden 

B umenexportgeschäfts in Nizza (Südfraakreich), im Alter von 
^>u j all! en. 


I \U I 


Cornelis Marynus GruHemans, Inhaber der Firma J. 
|J r ullemans Söhne, Biumenzwiebelhändler in Lisse (HoL- 
a -L königL preussischen Hoflieferanten ernannt worden. 


7 , 


Gestorben sind: j. j. Adam, Gärtnereibesitzer in Breizen- 
, emi (Hessen-Nassau), am 2. Oktober im Alter von 53 Jahren. 

nedrich Boese, Obergärtner in Erfurt, am 14.Oktober, Gustav 
uottgetreu, königl. Hofgärtner in Rheinsberg, am 7, Oktober 
m Alter von 65 Jahren. Heinrich Peper, Handelsgärtner in 
archirn (Mecklenburg), arn 8, Oktober im 75. Lebensjahre, 
l ^ St Gärtnereibesifzer in Öswitz, am 3. Oktober, 49 

jsue alt. Theodor TiSbbecke, früher Gärtnereibesitzer in 


: [ HANDELSREGISTER f i 

... .. .... : 

in das Handelsregister wurde eingetragen.* 

Breslau: bei der Firma Reinhold Laqua, Baumschulen mit 
dem Sitze in Breslau: das Geschäft ist unter der bis¬ 
herigen Firma auf Waldemar Laqua in Breslau über- 
gegangen; 

Frankfurt am Main: bei der Firma A. Müller Sohn, Blumen- 
handlung mit dem Sitze in Frankfurt am Main: der 
Kunstgärtner Gustav Müller und der Kaufmann Otto 
Butsch ly, beide in Frankfurt am Main, sind als persön¬ 
lich haftende Gesellschafter eingetrefen. Die hierdurch 
gegründete offene Handelsgesellschaft hat am 1. April 
1911 begonnen. Zur Vertretung der Gesellschaft sind je 
zwei Gesellschafter gemeinschaftlich ermächtigt. Die Ge¬ 
samtprokuren des Kunstgärtners Gustav Müller, der 
Ehefrau Ella Rühl, geb. Müller, und des Kaufmanns 
Otto Butsch ly sind erloschen. 

Paul Flöter, Betriebsleiter der Niederlausitzer Edelobstkul- 
turen und Baumschule in Langengrassau, gab am 15. Oktober 
seme Stel ung auf und betreibt jetzt in Zossen auf eignem 
Grundstücke Obst- und Spargelkulturen* 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: Ernst Beck in 
Sandberg (Schlesien), Paul Bojack in Mühlhausen (Thü- 
nngen), Paul Charton in Mittweida (Sachsen), Gotthold 
Hottmann in Hohen wiese (Schlesien), G. Liedtke in Tem¬ 
pelburg (Pommern), F. Lotzow in Buggenhagen (Vorpom¬ 
mern), G. Lüthke in Butzbach (Hessen)* Gerhard Onken in 

Niederramstadt (Hessen) und E. Schümann in Henstedt 
(Holstein) 

und als Gartenarchitekten: Gerhartz & Giesen in Köln 
am Rhein. _ 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Paul Büttner in Mitt- 
w el da, Rudolf Caspary in Bielefeld, Wilhelm Dittmann in 
Husum, Anton Franke in Wiesbaden, Wilhelm Grunewald 
in Stargard (Pommern), Gebrüder Hantke in Allenstein 
(Ostpreussen), J. Hoffmann in Würz bürg, A. LIersch in 
Rixdorf bei Berlin, Lindemann in Brandenburg an der 
Havel, G. Mangold in Wittenberge, Wilhelm Pattke in 
Guben (Mark), Hans Rave in Bielefeld, Margaretha Rühe 
m Metz, Heinrich Sedlmeyer in München und Hermann 
Wagner in Neisse (Schlesien). 

......... 

I [ KONKURSE 1 


if IHJk 




Ueber das Vermögen des Gärtners Philipp’Behren"d""m 
Oranienburg bei Berlin ist am 16. Oktober das Konkursver* 
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Martin Blumenthal in Oranienburg. Anmeldefrist bis zum 
14. November. Wahl- und Prüfungstermin am 24 November 
Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 14. November 191L 



Obstbauliche Verhältnisse in Norddeutschland. Auf 
Grund einer mit Genehmigung des Herrn Ministers für Land¬ 
wirtschaft aiisgefiihrten Studienreise zusammengestellt von dem 
königl. Garteninspektor E. Junge in Geisenheim. Mit 33 Ab¬ 
bildungen im Text. Preis broschiert 1 M. SO Pf. 

Der Obstbau. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege 
der Obstbäume, sowie zur Ernte, Aufbewahrung und Verwertung 
des Obstes nebst einem Verzeichnis der empfehlenswertesten 
Sorten. Von R. Noak, weiland grossherzogl. Hofgarten-Inspek¬ 
tor zu Darmstadt. Fünfte Auflage. Nach dem Stande der 
neuzeitlichen Erfahrungen bearbeitet von Wilhelm Mütze 
kaiserl. Obergärtner in Dahlem-Berlin. Mit 95 Textabbildungen! 
Preis gebunden 2 M. 50 Pf. 

Leitfaden für den Unterricht im Obstbau. Bearbeitet 
für landwirtschaftliche Schulen, BaumWärterkurse, Lehrerseminare 
und für den Selbstunterricht. Von landw. Schuldirektor Karl 
Ulrich. Dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 24 Figuren. 
Preis in Leinwand gebunden 1 M. 60 Pf. 

Zu beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für Garten¬ 
bau und Botanik in Erfurt. 
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Die deutsche Gärtnerschaft und alle, die deren Ver¬ 
hältnisse gründlich kennen, sind sich darüber einig, dass 
der deutsche Gartenbau im öffentlichen Leben nicht im 
entferntesten die Stellung einnimmt, die ihm seiner volks¬ 
wirtschaftlichen und volksgesundheitlichen Bedeutung nach 
gebührt. Der deutsche Gartenbau kommt bei gesetz¬ 
geberischen Massnahmen fast stets zu kurz. Er wird all¬ 
gemein zu gering eingeschätzt und selbst von verwandten 
Berufen nicht seiner Wichtigkeit entsprechend behandelt. 

Die gesunden und vorwärtsstrebenden Kräfte im deut¬ 
schen Gartenbau haben sich allerdings nicht mit der Er¬ 
kenntnis der schiefen Wertbeurteilung ihres Berufes begnügt, 
sondern sie sind wiederholt bemüht gewesen diesen Miss¬ 
stand zu beseitigen. Die Versuche haben bisher nicht den 
erhofften Erfolg gehabt. Die Ursachen dafür sind mangelnde 
Einmütigkeit der deutschen Gärtner, Zersplitterung der 

Kräfte und taktische Fehler. . , , , . . ... 

Es wäre um den deutschen Gartenbau nicht gut besteilt, 

wenn nun auch weitere Versuche, den dringend notwendigen 

Zusammenschluss herbeizuführen, aufgegeben wurden. Es 

müssen die Einigungsbestrebungen immer und immer 

wieder aufgenommen werden, bis das Ziel erreicht ist. Aut 
dem Wege dahin müssen die Lehren früherer Missertolge 
und die aus geschichtlichen, wirtschaftspolitischen und 
andern vorhandenen und berechtigten Verschiedenheiten 
herausgewachsenen Gegensätze berücksichtigt werden. 

Besonders muss man sich wieder näher kennen lernen. 
Das berechtigte Streben nach grösstmöglichen wirtschaft¬ 
lichen und kulturellen Erfolgen hat im Laufe der Zeit auch 
im Gartenbau zur Arbeitsteilung und Spezialisierung und 
dadurch zu einer Entfremdung unter den einzelnen Zweigen 
des ursprünglich einheitlichen Berufes geführt. 

Doch ist leicht zu erkennen, dass die trennenden 
Sonderumstände lange nicht die Bedeutung haben, die ihnen 
häufig beigelegt wird, dass es aber der Aufgaben und Ziele, 
die allen gemeinsam sind, viele gibt, und dass zu ihrer 
Erreichung die gemeinsame Arbeit Aller erforderlich ist. 
Dann werden Missverständnisse geklärt, man wird sich 
besser verstehen und schätzen lernen, und die ernst¬ 
haftem Gegensätze werden ihre Schärfe verlieren. 

Diese Erwägungen haben die Unterzeichneten veranlasst, 
den Weg zu suchen, der grössere Einmütigkeit — die erste 
Voraussetzung zu erfolgreicher gemeinsamer Arbeit — im 
deutschen Gartenbau herbeizuführen verspricht. 

Wir schlagen vor, dass sich die grossen Gartenbau- und 
Fachvereine verständigen, von Zeit zu Zeit an einem Ort 
zeitlich neben- oder unmittelbar nacheinander ihre 
Haupt- oder Jahresversammlungen zu veranstalten. 
Die Vorteile ergeben sich von selbst. Die Angehörigen der 
verschiednen Berufsgruppen können die Veranstaltungen der 
andern besuchen und deren Wollen und Tun, deren Nöte 
und Wünsche kennen lernen. Dadurch werden falsche Vor¬ 
stellungen, Vorurteile und sonstige Missverständnisse zer¬ 
streut. Auch der deutsche Gedanke wird durch die Aus¬ 
sprache von Männern aus Süd und Nord vertieft werden. 

Für das Jahr 1912 schlagen wir Bonn als Ort und die 
erste mlihälfte als Zeit für die Erste deutsche Garten¬ 
bauwoche vor. 

Am Schlüsse soll eine gemeinsame Versammlung 
stattfinden, in der wichtige Aufgaben allgemeiner Art auf 
wirtschaftlichem, technischem, künstlerischem und wissen¬ 
schaftlichem Gebiet erörtert werden. Diese Schlussver¬ 
sammlung — der Erste deutsche Gärtnertag — soll 
gleichzeitig eine machtvolle Kundgebung unsers Berufes 
sein und zeigen, dass wir den Platz, den wir beanspruchen, 
auch verdienen. 

Diese Vorschläge sind bisher angenommen worden von: 
der Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst, 
dem Bund Deutscher Baumschulbesitzer, 
dem Deutschen Pomologenverein und 
dem Verband der Hand eis gärt n er Deutschlands. 

Wenn der zuletzt genannte Verein auch nicht in der Lage 
ist, seine Hauptversammlung, die stets im Februar in Berlin 


Deutsche Gartenbau-Woche 1912. ,, . 

statlfindet, nach Bonn zu verlegen, so wird der Vorstand 
doch zu einer Wanderversammlung nach Bonn einladen. 

Vier grosse führende Verbände haben also beschlossen, 
zu einer »Gartenbau-Woche« und zu einem »Deutschen 
Gärtnertage« die Hand zu bieten. Wenn dieser P an in 
ruhiger sachlicher und versöhnlicher Art durchgefuhrt wird, 
wenn keiner mehr sein will als der andre, und wenn alle 
Eifersüchteleien, aber auch alle anmassende Bevormundung 
von vornherein ausgeschlossen bleiben, dann ist die Gewahr 
gegeben, dass die Einigungsbestrebungen gelingen werden. 
Der Wille zum Einigsein ist vorhanden. Sorgen wir 
dafür, dass er sich immer weitern Kreisen unsers Berufes 

* J | * | J f 

Es ist bezeichnend, dass der Wunsch, einen engem Zusam¬ 
menschluss der über das ganze Reichsgebiet sich erstrecken¬ 
den Organisationen herbeizuführen, zu gleicher Zeit an ver¬ 
schiednen Stellen aufgetaucht ist, Er liegt gewissermassen in 
der Luft Nicht von aussen, nicht von oben, sondern aus der 
Mitte der deutschen Gärtnerwelt heraus ist das Ver¬ 
langen erstanden, dem wir greifbare Gestalt geben wollen Es 
ist kein fremdes Reis auf dem Baume des deutschen Garten 
baues, sondern die langsam reifende Frucht der Selbst¬ 
hülfe eines Berufes, der sich seines Wertes bewusst ist 
Wir haben uns mit unsern Vorschlägen innerhalb der 
Grenzen des Zunächst-Erreichbaren gehalten. Wir brauchen 
eine organische Weiterentwicklung des Einigungsgedankens. 
Der in Aussicht genommene Weg ist des weitem Aus¬ 
baues fähig. Doch sind alle Bestrebungen, einen neuen 
Personenverein zu gründen, ebenso aussichtslos wie jeder 
Versuch, die Selbständigkeit der bestehenden einzelnen Ver¬ 
bände auch nur im entferntesten anzutasten. 

Es soll ferner dahin gestrebt werden, die übrigen 

deutschen Gartenbau-Berufsorganisationen, die im 

Jahre 1912 nicht in Bonn tagen können, zu veranlassen, 
Vertreter nach Bonn zu senden und in spätem Jahren ihre 
Hauptversammlung an dem gewählten Ort innerhalb des 
vereinbarten Zeitraumes abzuhalten. Die Befürchtung, dass 
zeitlich aufeinander und nebeneinander liegende Ver¬ 
sammlungen aller deutschen Verbände zu viel Zeit in An¬ 
spruch nähmen, trifft nicht zu, sofern die Zeiteinteilung 
gemeinsam und überlegt beschlossen wird. 

Auch die Beteiligung grössererVereine, die ihre Tätigkeit 
nur innerhalb eines bestimmten Bundesstaates^ des Reichs* 
landes oder der freien Städte ausüben, ist erwünscht, wenig¬ 
stens durch Vertreter. Es würde dem deutschen Gartenbau 
zum Nutzen gereichen, wenn alle grossen Verbände der 
einzelnen Bundesstaaten das Werk tatkräftig unterstützten. 

Der genaue Plan der gemeinsamen Versammlung am 
Schlüsse der gärtnerischen Woche soll von Vertretern aller 
beteiligten grossen Verbände gemeinsam aufgestellt und 
demnächst bekannt gegeben werden. 

Beitz, Friedhofinspektor,Geschäftsführer der Deutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst in Köln-Merheim. 
Boehm, Baumschulbesitzer, Vorsitzender des Bundes 
Deutscher Baumschulbesitzer in Obercassel bei Bonn. 
Dänhardt, Chefredakteur von Möllers Deutscher 
Gärtnerzeitung in Erfurt. 

Encke, königl. Gartenbaudirektor, Vorsitzender der 
Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst in Köln- 
Hausmann, Gärtnereibesitzer, Vorsitzender der Vereini¬ 
gung selbständiger GärtnerWürttembergs in Stuttgart. 
Heicke, Gartendirektor in Frankfurt am Main. 
Lorgus, königl. Garteninspektor, Vorsitzender des 
Deutschen Pomologenvereins in Eisenach. 

Müller, Baumschulbesitzer, Ehrenvorsitzender des Bum 
des Deutscher Baumschulbesitzer in Langsur bei 
Trier. 

Freiherr von Solemacher in Antweiler, Ritterguts¬ 
besitzer, Vorsitzender des Verbandes der Obst- und 
Gartenbauvereine in der Rheinprovinz. 
Ziegenbalg, Gärtnereibesitzer, Vorsitzender des Ver¬ 
bandes der Handelsgärtner Deutschlands in Lau be¬ 
gast-Dresden. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt, 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seife 282 zu bestellen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friede. Kirchner in Erfurt. 
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Eryngium CarHnae Deiar. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens in Darmstadt. 


D ie niedliche Umbellifere Eryngium Carlinae ist eine häu¬ 
fige Erscheinung in den dürren Ebenen und Vorbergen 
am Fusse des mexikanischen Vulkans Citlaltepetl bei 2450 m 
und höher. Aber auch in den hohen, feuchten Regionen 
des Popocatepetl wächst sie überall auf vulkanischem Sand 
an freien Stellen oder in den lichten Pitms-Harlwegi- Be- 
stän den etwa bis zu 3900 m Höhe. 

ln den trocknen Gebieten, namentlich auf dürrem Sand¬ 
boden, nimmt das reizende Pflänzchen nur einen beschei¬ 
denen Umfang an. Die grundständige Blattrosette breitet 
sich flach, kreisförmig auf dem Boden aus, und obenauf 
liegen, dicht den Blättern angeschmiegt, die kurzgestielten, 
prächtig stahlblauen, mit silberweissen Hüllen umgebenen 
Blütenköpfchen, einen reizenden Anblick gewährend. 

Auf feuchten Standorten der hohem Gebirgslagen 


wird Eryngium Carlinae in allen Teilen grösser. Die 
Blütenzweige sind länger, mehr verästelt, und der Wuchs 
der Pflanze ist mehr aufrecht. Auch ist in solchen Ver¬ 
hältnissen die Farbe der Blütenköpfchen nicht so intensiv 
stahlblau und die Hülle mehr grünlichweiss. Die Blätter 
sind breit lineal, schrotsägeförmig gezähnt und die Zähne 
mit einem feinen Stachelspitzchen versehen. 

Eryngium Carlinae entwickelt steh in der Kultur atn 
schönsten auf trocknem Sandboden an sehr sonnigen Stand¬ 
orten. Durch Samen, der bei uns gut zur Ausbildung kommt, 
lässt es sich leicht vermehren. Die Pflanze scheint mir 
nicht ausdauernd, sondern zweijährig zu sein. Am besten 
zieht man diese Eryngium-Art in Töpfen heran und pflanzt 
sie im Frühjahr aus. Sie ist eine reizende Zierde für sehr 
sonnige, trockene Felspartien. 
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Inula Royleana Hook. t. 

Von E. N ussbaum er, 

Obergärtner des Botanischen 
Gartens in Bremen. 

U on den in Kultur befind¬ 
lichen Alantarten ist Inula 
Royleana (Abbildung neben¬ 
stehend) wohl diejenige, die 
die grössten Blütenköpfe ent¬ 
wickelt. Sie übertrifft darin 
noch die hier und da mit ihr 
verwechselte I. grandiflom 
Willd.. von der sie sich durch 
Wuchs, Form und Grösse der 
Blätter, sowie durch den Hüll¬ 
kelch des Blütenkopfes gut 
unterscheidet. 

Die grundständigen Blät¬ 
ter sind geflügelt, gestielt, breit 
Innzettlich, stumpf, oberseits 
mehr oder weniger behaart, 
anterseits oft dicht wollig und 
werden ohne den Stiel 25 bis 
30 an lang. Die Stengelblätter 
sind sitzend, geröhrt, stengel- 
umfassend, oft etwas leierför¬ 
mig. Der kräftige, 40 — 50 an 
hohe, behaarte Stengel trägt 
ein bis drei nacheinander auf¬ 
blühende Blütenköpfe, die 
14—18 cm Durchmesser haben. 
Die Involukralblätter sind breit 
eiförmig, mehr oder weniger 
flaumig behaart und von 
dunkel purpurner Farbe. Die 
schmalen Randblüten sind hell 
orangegelb, während die 
Scheibenblüten eine etwas 
dunklere Farbe zeigen. 

Diese sowohl für den Zier- 
und Staudengarten, als auch 

c*« » er 


V; 


.Ja H /' f. 


kauft. Auch den Gartenkünst¬ 
lern, die nach ganz reinen 
Farben suchen, sei diese (Zi¬ 
nerarie warm empfohlen. 
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Inula Roylea 
Von Qljergärtn er H. Kus&b a u m e r 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitu 


na Hook. f. 

im Botanischen Garten in Bremen 
ng photographisch auf genommen. 


für grössere Felspartien geeignete Pflanze stammt aus dem 
Kaschmir-Himalaya, wo sie in Höhen von 2200 3100/;; 

wächst; sie ist also für unsre Verhältnisse vollständig hart. 


»Königsblau«, 

die schönste blaue Gruppen- und Topf-Cinerarie. 

Von H. Eicke, Teilhaber der Firma Walther Cossmann 
Nachfolger in Rödelheim bei Frankfurt am Main. 

Die herrliche Cinerarie Königsblau hat die Firma Ge¬ 
brüder Teupel in Quedlinburg im vorigen Jahre dem 
Handel übergeben. Es ist mit dieser Neuheit etwas wirklich 
Brauchbares herausgekommen. Königsblau ist mir schon 
längst keine Unbekannte mehr; seit sechs Jahren habe ich 
sie im Frankfurter Palmengarten, in der Gärtnerei der Stadt 
Frankfurt und in der dortigen freiherrl. vonGoldschmidt- 
schen Privatgärtnerei, in der sie entstanden ist, stets in 
guter Kultur und geschmackvoll verwendet gesehen. 

Vorzüge dieser Cinerarie sind: Herrliche blaue Farbe, 
die sich bei Tausenden von Sämlingen, wie bei einer Korn¬ 
blumenaussaat, gleich bleibt, ferner die Grösse der Bluten¬ 
stände, die aus sehr wetterfesten, nicht zu grossen Blumen 
zusammengesetzt sind und dicht über dem Laub stehen. 
Gruppen, die mit dieser Sorte bepflanzt sind, stehen fast 
noch einmal so lange in Blüte wie solche mit den jetzt so 
viel verwendeten grossblumigen Hybriden, bei denen die 
Grossblumigkeit ein grosser Fehler ist, da die Blumen be¬ 
deutend leichter vom Regenwetter zerstört werden. Vor 
allem aber ist die Sorte weit härter; sie hält zwar keinen 
Frost aus, vergeht aber während der Durchwinterung bei 
einigermassen gutem Stand durchaus nicht. Selbst aus den 
untersten Blattwinkeln erscheinen die Bütenstände, die sich 
bei völligem Erblühen zu wahren Blütenschirmen vereinigen. 

Als Topfpflanze ist sie, wenn sie gut kultiviert wird, 
der Farbe und des schönen Baues wegen stets zuerst ver- 


Die neue Margerite 
»Frau F. Sander« als 
Topf-und Gruppen pflanze. 

Von Albert Trebst, 

Handelsgärtner in Merseburg. 

Hjn diesem Sommer, von dem 
J sonst nicht viel Erfreuliches 
zu berichten ist, hat sich die 
neue Margerite Frau F. Sander 

bei mir als unermüdlicher 
Blüher erwiesen. Ich glaube 
nicht fehlzugehen, wenn ich 
sie unter den Gruppen- und 
Topfpflanzen für die wärmere 
Hälfte des Jahres als die beste 
Neuheit der letzten Zeit be¬ 
zeichne. Infolge von starkem 
Stecklingsschnitt hatten meine 
Mutterpflanzen arg gelitten. 
Sie erholten sich aber, nach¬ 
dem sie auf eine Rabatte in 
gut vorbereitetes Land ge¬ 
pflanzt worden waren, sehr 
bald und brachten schon nach 
kurzer Zeit einen überreichen 
Flor grosser, edelgeformter, 
stark gefüllter Blumen, der bis 
jetzt, Mitte Oktober, noch nicht 
nachgelassen hat. Ageratum 
und Salvien ringsum wurden 
von der Roten Spinne zerfres¬ 
sen, und an Heliotrop sassen die 
Zikaden so dicht, dass die Pflan¬ 
zen sozusagen nicht aus den 
Augen gucken konnten. Meine 
Margeriten aber blieben gesund 
und wurden von Tag zu Tag schöner. Der Schnitt, dem sie 
vorher zum Zwecke der Stecklinggewinnung unterworfen 
worden waren, kam ihnen später zugute; sie wuchsen zu 
dichten, gleich massig geformten, etwa 40 cm hohen Büschen 
heran. Von Zeit zu Zeit entfernte ich die verblühten Blu¬ 
men; unter jeder davon standen schon wieder Knospen, die 
darauf warteten, sich entfalten zu können. Will man etwa 
eine Gruppe dieser Margeriten zu einer bestimmten Zeit im 
Sommer oder Herbst besonders schön in Blüte haben, so 
braucht man nur drei Wochen vorher sämtliche Blumen 
abzuschneiden, und genau zu der gewünschten Zeit werden 
die Pflanzen wieder in vollem Flor dastehen. 

Ich habe es mit der Frau F. Sander auch als Topf¬ 
pflanze versucht. Und ich muss gestehen, dass sie mir 
als solche am besten gefallen hat. Auch auf diese Art ver¬ 
wendet, stelle ich ihr die grössten Erfolge in Aussicht. Wenn 
sich die Blumen zu voller Schönheit entwickeln sollen 
muss man den Pflanzen eine nahrhafte Erde geben; das 
ist schon mehrfach hervorgehoben worden und ist auch 
meine Ansicht. Ein kleiner Satz Pflanzen aus Stecklings¬ 
töpfen wurde bei mir in 12 cm weite Töpfe gepflanzt und 
kurze Zeit darauf in einem abgeernteten Mistbeet bis über 
den Topfrand eingesenkt. Die Wurzeln drangen sehr bald 
über diesen hinaus in die Mistbeeterde ein. Als die Pflanzen 
dann später, in vollem Flor stehend, mit den Töpfen ge¬ 
hoben und die Wurzeln abgeschnitten worden waren, war 
an den Blumen nicht die geringste nachteilige Wirkung zu 
erkennen. Der hohe Wert, den diese Margerite als Topf¬ 
pflanze hat, liegt hauptsächlich in dem langandauernden 
Flor, in dem schönen, gedrungenen Wuchs und in der 
Möglichkeit, sie vom Mai bis zum Winter zu jeder Zeit 
fertig zum Verkauf haben zu können. Die Abbildung, Seite 
519, zeigt eine vom Steckling an im Topf herangezogene 
Pflanze der Margerite Frau F. Sander. 

Einen ganz besondern Wert messe ich dieser Sorte 
als Schnittblume bei. Ihre Blumen sind ebenso haltbar 
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wie die von Pyrethmm hybridum. Mit den Blumen des 
Pyrethrums Montblanc hat Frau F. Sander ja gewisse Aehn- 
lichkeit; im Gegensatz zu dieser liefert sie aber bei richtiger 
Anzucht vom Mai bis in den Winter hinein ununterbrochen 
ihre schönen Blumen. Es ist deshalb vorauszusehen, dass sie 
als Kranzblume in Zukunft mehr verwendet werden wird als 
jede andre weisse Blume, besonders da sie abgeschnitten sehr 
haltbar ist und der Anzucht in Mengen nichts im Wege 
steht. Die Blumen sind gross und stehen auf steifen Stielen. 
Die starke Füllung der Blume könnte ihr in nassen Jahren 
vielleicht von Nachteil sein; es ist nicht ausgeschlossen, 
dass sie dann etwas zu Fäulnis neigt. Da die Pflanzen aber 
durchaus gedrungen wachsen, kann man die Beete ohne 
weiteres überbauen; ich möchte sogar empfehlen, da, wo es 
geht, bei der Anlage und Bepflanzung der Beete die spätere 
Ueberbauung ins Auge zu fassen. Denn die Blumen werden 
unter Glas wahrscheinlich langstieliger, was sie für die 
Verwendung zu Vasensträussen sehr geeignet machen wird. 

Wenn ich noch einen Wunsch bezüglich dieser Schön¬ 
heit hege, so ist es der, dass es bald gelingen möge, sie 
auch in andern Farben zu erhalten. Da wir schon eine rosa¬ 
farbene Margerite haben, hoffe ich, dass die Gewinnung 
neuer Farben keine allzugrossen Schwierigkeiten machen wird. 


Neue Hybriden von Dimorphotheca aurantiaca. 

Es haben wenig Sommerblumen eine so schnelle Verbrei¬ 
tung und eine so übereinstimmend wohlwollende Beurteilung 
gefunden wie die vor drei Jahren eingeführte Afrikanische 
Goldblume, Dimorphotheca aurantiaca. Sie wirkt ebenso 
prächtig, wenn sie, allein angepflanzt, mit ihrem satien Gold¬ 
orange ihre Umgebung beherrscht, wie auf gemischten Ra¬ 
batten und Gruppen, wo die Dimorphotheca-Blumen zwischen 
andern Farben auch in kleiner Zahl die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen. In Frankfurt am Main konnten wir in diesem 
Sommer im regelmässigen Teil der gut gepflegten Hohen- 
zollernanlage ein grosses, vollblühendes Beet von etwa 3 m 
Durchmesser bewundern, das nur mit dieser schönen Som¬ 
merblume bepflanzt war, und jetzt, in der zweiten Oktober¬ 
hälfte, leuchten in den Erfurter städtischen Anlagen zwischen 
Margeriten und Salvien immer noch die gazanienartigen 
Goldblumen hervor und erfreuen'jeden, der sie sieht. 

Im Sommer sah ich in 
den Kulturen der Firma 
Haage & Schmidt in 
Erfurt, der wir ja diese 
wertvolle Einführung ver¬ 
danken, neue Hybriden von 
Dimorphotheca aurantiaca . 

Sie sind nach Angabe der 
Firma durch Kreuzung ent¬ 
standen und werden 1912 
in den Handel kommen. 

Von der Stammart unter¬ 
scheiden sich die Hybriden 
durch die Farbe. Es ist 
ein mannigfaltiges Farben¬ 
spiel: von Reinweiss durch 
die verschiedensten gelben 
Tönungen, von Rötlich- 
weiss über Lachsrosa bis 
zum tiefen Lachsorange 
und so fort. Auch mehr¬ 
farbige kommen vor. Im 
übrigen gleichen sie der 
Stammart. Auch die Kultur¬ 
ansprüche der neuen Hy¬ 
briden sind nicht höher als 
die der genügsamen Dimor¬ 
photheca aurantiaca. 

Bei dem steigenden 
Interesse für Sommerblu- 
nien und bei der Beliebt¬ 
heit der Stammart werden 
a uch die neuen farbigen 
Hybriden die Verbreitung 
rinden, die sie verdienen, 

Walter Dänhardt. 


Herbstaussaat einjähriger Sommergewachse. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 

Im Oktober bis in die erste Novemberwoche hinein 
ist die beste Zeit, diejenigen Sommergewachse auszusäen, 
die, hauptsächlich für den Schnitt, im nächsten Frühjahr 
Blumen liefern sollen. Deren Aussaat ist deshalb eine 
wichtige Herbstarbeit, die aber leider nur selten verrichtet 
wird, obwohl fast in keiner Gärtnerei im Mai, um welche 
Zeit die im Herbst ausgesäeten Sommergewachse zu blühen 
beginnen, ein Ueberfluss an Blumen vorhanden ist. Es 
handelt sich bei der Herbstaussaat zunächst um solche 
Pflanzen, die, wenn sie im Frühjahr gesäet werden, ent¬ 
weder spät blühen, weil der Same sehr lange liegt, ehe er 
keimt, oder die infolge von trockner Luft schlecht anfgehen 
und sich nur kümmerlich entwickeln. Sodann kommen 
solche Arten in Betracht, die ohne oder bei geringer Be¬ 
deckung gut durch den Winter kommen, dann im Frühjahr 
bald blühen und sich überhaupt bedeutend besser entwickeln 
als bei Frühjahrsaussaat. Wie die Herbstsaat für Schnitt¬ 
blumenkulturen von grossem Vorteil ist, so ist sie auch bei 
des- Schmückung unsrer Gärten ein ausgezeichnetes Hülfs- 
mitiel, indem sie dazu beiträgt, die Anlagen im Frühjahr 
mit einem zeitigen Flor zu versehen, der, wenn der März 
und der April günstig sind, meist schon gegen Ende des 
zuletzt genannten Monats beginnt. 

Misserfolge sollten vor neuen Versuchen nicht ab- 
schrecken. Saaten, die ohne Bedeckung nicht gut durch¬ 
wintern, müssen durch Tannenreisig geschützt werden; 
freilich darf die Bedeckung nur ganz leicht/mehr ein Be¬ 
schatten sein, damit nach starken Frösten die Sonne nicht 
schädigend wirkt. Gesäet wird selbstverständlich in Reihen. 
Die Beete werden in der üblichen Breite von etwa 1,30 m 
angelegt. Es empfiehlt sich, auf jedes Beet nicht mehr als 
vier Reihen zu nehmen, damit im Frühjahr das Bearbeiten 
mit der Hacke bequem geschehen kann. Ich sehe grund¬ 
sätzlich darauf, dass die Reihen soweit voneinander gehalten 
werden, dann geht das Reinigen flott von statten; im andern 
Falle ist es oft recht mühsam. Die Rillen werden mit dem 
Harkenstiel gezogen, der Same darin darf nicht zu eng ge¬ 
säet werden. Nachdem die Rillen zugeharkt worden sind, 

wird das Beet, sofern der 
Boden leicht ist, angewalzt 
oderangedrückt; bei schwe¬ 
rem oder nassem Boden ist 
das selbstverständlich über¬ 
flüssig. 

Vor allem eignen sich 
zur Herbstsaat die Ccntau- 
rea-Cyanus- Sorten, sowohl 
die einfachen, als auch die 
gefüllten, die dann im Mai, 
wenn Paeonien, Iris, Phlox 
usw. bald verblüht sind, 
gute, langstielige Blumen 
liefern. Sodann die pracht¬ 
vollen Mohnarten, beson¬ 
ders der gefüllte Zwerg¬ 
mohn, Papaver somniferum 
nanum flore pleno, der von 
allen Mohnarten wohl die 
prächtigsten Schnittblumen 
liefert, ferner Danebrogflore 
pleno , Murselli flore pleno 
und Papaver Rhoeas Shir- 
ley. Weiterhin sind für 
die Herbstaussaat geeignet: 
Delphinium Ajacis elatior 
fl. pl, D. Ajacis kyacinthi- 
florum, D. Consolida im¬ 
periale fl. pl., Brachycome 
iberidifolia, Calendula (be¬ 
sonders schön als Gruppen¬ 
pflanze oder vor Gehölz¬ 
partien im Frühling), Clar- 
kien in verschiednen Sorten, 
Collinsia bicolor, Godetien, 



Die neue Margerite Frau F. Sander als Topfpflanze. 

In den Kulturen von A. Trebst in Merseburg 
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von denen Godetici grandiflom sehr gute Schnittblumen 
liefert, auch G. carminea aurea (eine Prachtsorte), ferner 
Iberis, besonders /. coronaria Empress (vorzüglich für Grup¬ 
pen und Schnitt), Linaria alpina, L. maroccana und L. reti- 
calata, Matope grandiflom, die bei Herbstaussaat schon 
Ende Mai blüht, Nigelladamascenafl.pl. Miss Jekyll, die man 
im Oktober säen muss, wenn man sie im Frühjahr beizeiten 
in Blüte haben will. Auch Silenen, die im Herbst gesaet wer¬ 
den liefern im Frühjahr gute Schnittblumen; leider werden 


sie nicht genügend gewürdigt, obgleich ganze Zweige da- 
von lls Schnittblume., garnicht so Übel sind. 

Ausser diesen Pflanzen gibt es noch eine ganze Anzahl 
von Sommergewachsen, die bei Herbstaussaat im Frühjahr 
blühen und dann als Sommerflor ganz ausschalten. Der 
Hinweis auf die genannten möge aber genügen und dazu 
beitragen, dass einer so wichtigen Arbeit, wie es die herbst¬ 
aussaat dieser Gewächse ist, mehr Aufmerksamkeit geschenkt 

wird. 


Ualsmeer, 15 km südwestlich von Amsterdam, ist der Haupt- 
/I ort für die holländische Treiberei von Flieder, Magnolien, 
Viburnum Opulus sterile, Prunus triloba fl. pl. usw. Be¬ 
sonders die Fliedertreiberei hat in den letzten Jahren einen 
erstaunlichen Umfang angenommen. Gegenwärtig treibt man 
hier jährlich ungefähr 200000 Fliederpflanzen ab, wovon 
auf manchen Gärtner allein 4000 — 6000 Stück kommen, ln 
den verschiednen Ländern, in denen ich bereits tätig war, 
oder die ich auf meinen Studienreisen besucht habe, habe 
ich noch nie ein so eigenartiges Treibverfahren kennen ge¬ 
lernt wie es das in Aalsmeer ist. Deshalb glaube ich, dass 
meine Mitteilungen darüber auch andern Fachgenossen er¬ 
wünscht sein dürften. . ,, 

Unter den Sorten, die hier getrieben werden, steht an 

erster Stelle Marie Legraye. Dann folgen: Charles A. und 
Andenken an Ludwig Späth. Von gefüllten: President Grevy, 
Mme. Lemoine und Mme. Casimir Pe'rier. Obgleich man schon 
häufig mit andern Sorten Versuche angestellt hat, ist man 
doch bei den oben genannten geblieben, die eben die vor¬ 
züglichsten sind. 

Diese Sorten werden durch Okulieren vermehrt. Als 
Unterlage verwendet der eine Gärtner zweijährige Säm¬ 
linge von Syringa vulgaris, der andre Wurzelausläufer von 
altern Sträuchern, jedoch von solchen, die nur wenige Aus¬ 
läufer entwickeln, damit man nicht etwa Pflanzen bekommt, 
die wieder eine Unmenge Ausläufer hervorbringen. Das 
Okulieren wird im Juli oder August vorgenommen; die 
Wildlinge sind dann bleistiftstark. Jedem Wildling werden 
zwei Augen eingesetzt, und zwar so, dass sie sieh gegen¬ 
überstehen. Der Schnitt wird in umgekehrter T-Form, also 
so: i ausgeführt, das Auge wird demnach von unten nach 
oben geschoben. 

Im nächsten Jahre wird, wenn die Veredlung gelungen 
ist, der Wildling ein 
wenig über der Vered¬ 
lungsstelle abgesehnit- 
ten. Wenn der junge 
Trieb etwa 12—15 cm 
lang ist, wird er auf drei 
Blätter entspitzt, worauf 
sich gewöhnlich drei bis 
sechs Triebe entwik- 
keln. Im darauf folgen¬ 
den Jahre werden, wenn 
kein Frost mehr zu be¬ 
fürchten ist, die kleinen 
Zweige ganz und die 
starkem Triebe zwei 
Augen höher zurück- 
geschnitten, als wie sie 
im Jahre vorher ent¬ 
spitzt worden waren. 

Nach diesem Schnitt 
entstehen vier bis sechs 
Triebe. Solche Pflan¬ 
zen sind schon treib¬ 
fähig. Will man aber 
stärkere Pflanzen haben, 
so kultiviert man sie 


Fliedertreiberel ln Aalsmeer. 

Von J. C. Th. Uphof in Amsterdam (Holland). 

der weitern Kultur werden im Frühjahr in der üblichen 
Weise die schwachen Zweige entfernt und die slärkern 
kurz zurückgeschnitten. 

Die für die Treiberei bestimmten Flieder werden, wenn 
der Trieb ausgebildet ist, mit Ballen verpflanzt. Dadurch 
tritt die Ruhezeit früher ein, was bei der Frühtretberei un¬ 
bedingt nötig ist. Mit diesem Verpflanzen beginnt man 
Ende Juni oder Anfang Juli. Es wird dadurch das weitere 
Durchtreiben der Zweige gehemmt und das frühere Reif¬ 
werden des Holzes gefördert. Die erste Wachstumszeit ist 
bei den verschiednen Sorten nicht zu gleicher Zeit ab¬ 
geschlossen, und bei Andenken an Ludwig Späth ist dieser 
Zeitpunkt überhaupt nicht genau bemerkbar. Marie Legraye 
wird gewöhnlich zuerst verpflanzt, dann Charles X . und 
zuletzt Andenken an Ludwig Späth; die zuletzt genannte 
Sorte setzt man bisweilen auch etwa eine Woche lang mit 
blossem Ballen auf den Grund, bis die Blätter und selbst 
die obern Teile der Triebe anfangen zu welken. Bei 
diesem Verpflanzen verfährt man nicht überall in der¬ 
selben Weise. Auf trocknem Boden werden die Ballen 
gewöhnlich nur rings umstochen (wie bei Koniferen). 
Einige Gärtner setzen die Flieder auch bloss aus einem 
Pflanzloch in das andre. Meistens aber wird das Land um¬ 
gegraben, und die Flieder werden dann gewöhnlich auf 
dasselbe Stück Land gepflanzt, auf dem sie_ solange ge¬ 
standen haben. Der Abstand braucht nicht grösser zu sein; 
eine geräumigere Pflanzung)hat sogar den Nachteil, dass 
die weichem Triebe leichter vom Wind abgebrochen wer¬ 
den können. Der Ballen sollte nicht allzu gross und schwer 
ausgestochen werden, weit sonst beim Ueberbringen in das 
neue Pflanzloch Teile von ihm leicht abfallen; nach dem 
Umpflanzen bildet sich sowieso noch eine grosse Anzahl 
neuer Wurzeln, die den alten Ballen bedeutend vergrössern, 
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noch ein Jahr vor. Im 
Sommer werden sie ver¬ 
pflanzt, sie wurzeln vor 
Anbruch des Winters 
noch-genügend an. Bei 


FHedertrelberei in Aalstneer. 

1. Strasse (Uiterweg) in Aalsmeer. 

Zu!beiden Selten Gärtnereien. 
Orlginalaufnalime für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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Fliedertreiberet in Aalsmeer, 


III. Ballenflieder zur Treiberei in der Gärtnerei der Firma B. Buis. 


sodass er bis zum Trei¬ 
ben im Herbst ohnehin 
noch schwer genug ist. 

Die nicht verpflanz¬ 
ten Flieder werden aller¬ 
dings nicht so früh wie 
die vorbereiteten getrie¬ 
ben, und die Anzahl der 
Blütenknospen ist auch 
meist geringer (gewöhn¬ 
lich drei oder vier, an¬ 
statt sechs oder mehr). 

Ehe Frost eintritt, 
werden die Büsche auf¬ 
genommen und im Frei¬ 
en in der Nähe des Treib¬ 
raumes, oder wo sonst 
Platz ist, aufgestellt, wie 
es die Abbildungen III, 
nebenstehend, und VII, 

Seite 524, zeigen. Bis¬ 
weilen setzt man auf die 
Ballen von zwei Pflan¬ 
zen noch eine dritte, so¬ 
dass sie zwei-, ja drei¬ 
fach aufeinander stehen. 

(Flieder in Töpfen wird 
wenig getrieben, wohl 
aber angetrieben ver¬ 
kauft, und zwar meist 
nach dem Auslande.) 

Mitte November beginnt 
man mit dem Treiben. 

Man stellt natürlich im¬ 
mer nur so viel Pflanzen 
auf einmal auf, wie man braucht. Diese Pflanzen blühen 
dann kurz vor dem ö. Dezember, dem St.-Nikolaus-Tage, 
der in ganz Holland ein grosses Volksfest ist. Dann muss 
man wieder dafür sorgen, gegen Weihnachten und Neujahr 
einen reichlichen Satz Flieder in Blüte zu haben. Die getriebe¬ 
nen Blumen gehen in der Hauptsache nach Amsterdam, 
Dem Haag, Rotterdam, London, Köln, Berlin, Wien und 
andern Grosstädten. 

Die Temperatur ist am Anfang auf + 30—35 0 C. zu 
halten. Wenn die Blüten Sichtbarwerden, wird sie etwas ver¬ 


ringert; nach Neujahr soll sie + 27 0 G. nicht übersteigen. 
Geheizt wird hier in den Hunderten von Gewächshäusern 
ohne Ausnahme mit gewöhnlichen Eisenöfen, die mit halb- 
steindicken Mauern umgeben sind, wie es die Abbildun¬ 
gen IV, Seite 522, V, Seite 523, und VI, Seite 523, sehr gut 
erkennen lassen. Ist Warmwasserheizung vorhanden, so 
wird sie beim Fliedertreiben fast niemals mehr benutzt. 
Wir nennen diese Oefen in Holland »Salamanderkachels«, 
Salamanderöfen, sie werden allgemein als Zimmeröfen usw. 
benutzt. Dass sie hier der Warmwasserheizung vorgezogen 

werden, stützt sich auf 
die allgemein bekannte 
Erfahrung, dass Eisen¬ 
öfen eine trockne, Warm¬ 
wasserheizungen dage¬ 
gen eine feuchte Wär¬ 
me abgeben, und dass 
trockne, warme Luft für 
die geöffneten Knospen 
von Vorteil ist, sowie 
endlich, dass, wenn spä¬ 
ter die Pflanzen blühen, 
die Blumen nachts nicht 
faulen, da sie nicht von 
Niederschlag befallen 
werden. Dazu kommt, 
dass solche Oefen äus- 
serst billig sind; die 
Heizungsanlage, die Ab¬ 
bildung IV zeigt, kostet 
mit allem Zubehör kaum 
40 Mark. Grössere Ge¬ 
wächshäuser, wie z. B. das 
auf Abbildung VI veran¬ 
schaulichte, brauchen 
vier bis sechs solcher 
Oefen. Kleinere dagegen 
{Abbildung V) nur einen. 
Die Oefen sind sehr spar¬ 
sam im Verbrauch, Zur 
Nacht stellt man vor die 
Oeffnung des Ofens eine 
Blechwand, damit es in 



FUedertreiberei in Aalsnieer. 


II. Ansicht der Gärtnerei von D. J, Tas & Söhne. 

Originalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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dem Treibraum nicht zu heiss wird. Ebenso verfahrt man, 
wenn die Sonne plötzlich durchbricht. Dadurch ist es viel 
eher möglich, eine niedrigere Temperatur in den Raum zu 
bekommen als bei Warmwasserheizung. Eine Schatten¬ 
seite dieser Oefen ist, dass sie viel Staub geben. 

Wie die Abbildungen zeigen, stellt man die Sträucher 
auf den Boden der Tabletten; man gräbt sie also nicht ein, 
da sich die Erde nur wenig erwärmt. Mit Ausnahme der 
Blütezeit wird immer tüchtig gespritzt. Auch muss zu 
rechter Zeit gelüftet werden. Nicht jedes Jahr lassen sich 
die Flieder leicht treiben, die Knospen bleiben manchmal 
zu lange sitzen; man muss dann für höhere Temperatur 

sorgen. Es wird nach die¬ 
sem Verfahren von Novem¬ 
ber bis Anfang Mai Flieder 
getrieben. Abgetriebene 
Pflanzen werden etwa auf 
zwei Augen oberhalb des 
Schnittes vom vorigen Jah¬ 
re zurückgeschnitten. Sie 
kommen einstweilen an 
einen frostfreien Platz und 
werden später in sehr nahr¬ 
haften Boden ausgepflanzt. 

Im ersten Jahre wachsen sie 
nur wenig, im nächsten 
Frühjahr werden die schwa¬ 
chen Triebe ganz abge¬ 
schnitten, die starken bis 
auf einige Knospen. Solche 
Sträucher sind meistens 
nach zwei, sicher aber nach 
drei jahren wieder treib- 

J. . 

Der Gartenbau in Aals¬ 
meer ist zwar schon alt. 

Sein Aufschwung fällt aber 
erst in die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. 


Als ich im März des 
vorigen Jahres das gärtne¬ 
risch höchst interessante 
Aalsmeer besuchte, vor 
allem, um die weltbekannte 
Fliedertreiberei dieses viel¬ 
genannten Ortes einmal aus 
eigener Anschauung kennen 
zu lernen, ist mir dreierlei 
besonders aufgefallen. 

Einmal die höchst ein¬ 
fachen Kultureinrich¬ 
tungen. Aus dem vor¬ 
stehenden Bericht ist zu 
ersehen, dass Kulturmittel 
und Betriebsweise in Aals¬ 
meer das Gegenteil von 
umständlich und kompli¬ 
ziertsind. Man sehe sich nur 

die einfachen Heizungseinrichtungen an. Grösse, Richtung 
und Bauart (vielfach Doppelfenster) der Häuser sind ganz 
verschieden und werden, ähnlich wie die anscheinend 
planlos und willkürlich gebauten Weintreibhäuser in Hoey- 
laert bei Brüssel, nur von den örtlichen Verhältnissen, be¬ 
sonders von dem beschränkten Raum bestimmt, 

Es sind weiterhin die ungemein langen Stiele des 
fast ausschliesslich getriebenen Ballenflieders, die jedem 
Fachmann auffallen. Auf der Berliner Ausstellung 1909 
haben sich weite Kreise gerade von dieser Eigenschaft des 
Aalsmeerer Flieders überzeugen können, ln dem feuchten,, 
fast schwarzen Humusboden des ehemaligen Haarlemer 
Meeres, an dem Aalsmeer liegt, ist das Wachstum der 
Syringen äusserst kräftig, und durch das oben beschriebene 
Verpflanzen im Sommer wird den Gefahren der reichlich 
vorhandenen Bodenfeuchtigkeit, dem späten Triebabschluss 
und der ungenügenden Holzreife, künstlich vorgebeugt 
Und endlich ist es die kaufmännische Geschick¬ 


lichkeit der einfachen Besitzer dieser Kleinbetriebe, die 
dem fremden Gärtner, der nach Aalsmeer kommt, zu den 
gibt. Aalsmeer mit seinem Schnittblumenversand hat weder 
Eisenbahn- noch Strassenbahnverbindung, es hegt wie Bos- 
koop abseits der schnellen Verkehrswege. Mit dem Dampfer 
ist es, wieder ähnlich wie Boskoop, erst «ach etwa an¬ 
ständiger Fahrt zu erreichen. Trotz dieser Giftigen Ver¬ 
bindung mit dem Weltverkehr und trotz dem Umstande, 

dass die Mehrzahl der Aalsmeerer Treibgärtner nicht wie 
ihre Haarlemer und Boskooper Kollegen kaufmännisch er¬ 
zogene, weltgewandte Handelsherren sind, ist der i 

rreerer Flieder eine internationale Handelsware geworden, 
meerer rucu dje ^ Budapest und 

selbst bis Konstantinopel 
versandt wird. Der Jahres¬ 
ertrag der zweihundert 
Treibgärtnereien Aalsmeers 
beträgt mehr als eine Mil¬ 
lion blühende Fliederstiele. 

Es sind nicht nur die 
günstigen natürlichen und 
wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse (niedrige Arbeitslöhne, 
Zollfreiheit der meisten 
Nachbarländer) und die 
Rührigkeit der Handels¬ 
gärtner Aalsmeers, sondern 
auch die tatkräftige Hülfe, 
die die niederländische Re¬ 
gierung ihrem Gartenbau 
bei jeder Gelegenheit zu 
Teil werden lässt, die das 
Aufblühen der Fliedertrei¬ 
berei erklären, ln ihrem 
Gartenbaurat haben die 
holländischen Gärtner ein 
einflussreiches Organ, des¬ 
sen Vorschläge von der 
Regierung nach Möglich¬ 
keit berücksichtigt werden. 

Die starke Einfuhr hol¬ 
ländischen Flieders ist dem 
deutschen Handelsgärtner 
gewiss sehr lästig. Bei der 
jetzigen zollfreien Einfuhr 
von Schnittblumen kann 
ihr nur dadurch begegnet 
werden, dass wir die Früh- 
treiberei von Flieder zum 
Schnitt und die Treiberei 
vonTopftlieder noch mehr 
als bisher in den Vorder¬ 
grund stellen. 

Walter Dänhardt. 



Fliedertreiberet in Aalsmeer. 

IV. Flieder und Magnolien in den Kulturen der Firma 

D. J. Tas & Söhne. 

Original aufnähme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung* 


Warmbadverfahren bei 
Weihnachtsflieder ). 
Flieder, die zu Weihnach¬ 
ten blühen sollen, bringe 
ich am 20. November in einen recht warmen Raum, in dem 
ich ein Gefäss mit 38° C. warmem Wasser auf stelle. Damit 
die Sträucher nicht unnötig viel Platz einnehmen, binde ich 
sie zusammen. So bringe ich sie in das Bad, und zwar ge¬ 
nügt es, wenn nur die Zweige im Wasser liegen. Dann 
decke ich das Gefäss mit Säcken, Decken oder ähnlichen 
Stoifen, die gerade vorhanden sind, zu und lasse die Pflan¬ 
zen zwölE Stunden lang so liegen. Die Abkühlung des 
Wassers während dieser Zeit ist, wenn das Gefäss aus 
Holz besteht und der Raum warm gehalten wird, nicht sehr 
gross. Wer natürlich ein heizbares Bassin hat, kann ein¬ 
facher verfahren und kommt auch mit einer Wässertempe- 
ratur von 30—35° C. aus. Nach dem Bade bringe ich den 
Flieder sofort in ein Warmhaus von 20° C., halte ihn also 
nicht, wie es anderwärts häufig geschieht, erst eine Zeit 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5944: »Wie ist das 
Warmbad verfahren hei Flieder, der zu Weihnachten blühen soll, und wci 
durchschnittliche Temperatur muss das Wasser haben? 
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lang dunkel. Bei dieser 
Behandlung kommt der 
Flieder prachtvoll mit 
Laub und Blumen. 

Albert Petermann, 
Obergärtner in Kiel. 


Die Wärme des Was¬ 
sers, worin Flieder, der 
Weihnachten in Blüte 
sein soll, gebadet wird, 
muss 30 bis 35 0 C. be¬ 
tragen. Höhere Wärme 
als35° C. wirktauf Knos¬ 
pen und Holz schädlich. 
Hat der Flieder im Herbst 
schon Frost bekommen, 
so genügt ein vierstün¬ 
diges Bad; ist das nicht 
der Fall, dann muss er 
sechs bis zehn Stunden 
gebadet werden. Auch 
hängt die Dauer des Ba¬ 
des von der Wärme des 
Raumes ab, in dem der 
Mieder getrieben wird. 
Bei + 30 bis 33° C. ge¬ 
nügt ein kürzeres Bad, 
bei 22 bis 26° C. ist ein 
zehnstündiges Bad not¬ 
wendig. Ich hatte, ob¬ 
gleich ich vorigen Win¬ 
ter nur bis auf 20 bis 
25" C. heizen konnte, 


Flieder treib er ei in Aalsmeer. 

V, Zuin Treiben aufgesetzter Flieder in der Gärtnerei 
der Firma D. & J. Keessen. (Text Seite 521 .) 

Original au fnahme n für Möllers Deutsche Gärtnert-Zeitung. 


Fliedertreiberei in Aalsmeer* 

VI. Blick in ein Fliederhaus derselben Firma. (Text Seite 521 .) 

Rechts Alane Legraye, links Charles X 


zu Weihnachten den schönsten Flieder, der viel be¬ 
wundert wurde, 

Wilhelm Titze, Obergärtner in Schlackow bei Saleske 

(Pommern). 


Magnolientreiberei. 


Dem Treibgärtner ist in der Wahl schönblühender 
Gehölze zum Treiben eine gar nicht so enge Grenze ge¬ 
zogen, wie oftmals angenommen wird. So scheint 
noch nicht genug bekannt zu sein, dass auch die 
Magnolien als Treibsträucher gut verwendbar sind. Und 
doch sind gerade sie für den Handeisgärtner, der seine 
Ware in der Grossiadt absefzen kann, ein lohnender, 
und für den Herrschaftsgärtner, dem oft nur geringe 
Mittel zur Verfügung stehen, und der zuweilen für Treib 
zwecke wenig geeignete Räume zur Verfügung hat, ein 
vortrefflicher Arlikel. Man kann die Magnolien ohne be- 
sondre Vorkultur in Töpfen, also lediglich mit gut aus¬ 
gestochenem Ballen, der durch billiges Sackleinen an 
der Pflanze gehalten wird, in jedem Warmhaus treiben. 
In Handelsgärtnereien kommen sie, namentlich ihrer 
durch Grösse und Farbe recht auffällig wirkenden und 
auch lange haltbaren Blumen wegen für den Schnitt in 
Betracht. Und der Herrschaftsgärtner kann sie sehr gut, 
in Töpfe oder in Kübel gesetzt, als aufsehenerregende 
Blutenpflanzen im Wintergarten verwenden. 

Für die ganz frühe Treiberei, die jedoch nicht vor 
Anfang Januar und bei nicht zu hoher Temperatur be¬ 
ginnen sollte, kommen natürlich nur die frühblühenden 
Arten, wie Aiagnolia Alexandrina, M. Soulangeana, M, 
acuminata und M. speciosa in Frage. Die mittelfrüh- und 
spätblühenden stellt man vorteilhaft erst von Mitte Fe¬ 
bruar oder Anfang März zum Treiben auf. Anfangs hält 
man eine Temperatur von + 12 bis 15° C., die man 
von der Entwicklung der Knospen an bis zu 20 0 C. 
steigern kann. Sobald die Blumen ihre natürliche Farbe 
zu zeigen beginnen, muss man mit dem Spritzen vor¬ 
sichtig sein und es schliesslich einstellen, damit die Blumen¬ 
blätter nicht fleckig werden. Vorzüglich für die ganz 
frühe Treiberei eignet sich die kleinblumige Magnolia 
stellata, die sich neben den im Bau steifem Arten, wie 
etwa M. obovata, reizend ausnimmt. 
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Fliedertreiberei in Aalsmeer. 

VII. Fliederhaus der Firma M. Eveleens Az. 

Die abgetriebenen Pflanzen sind langsam abzuhärten 
und nach einem oftmals erforderlichen Schnitt, durch den 
man gern die pyramidale Form einzuhalten sucht, sobald es 
das Wetter erlaubt, im Freien aufzuschulen, um sie durch gute 
Pflege von neuem zum Treiben vorzubereiten. Oft haben 
sie schon im zweiten Jahre nach dem Auspflanzen wieder 
genug Blütenknospen angesetzt, um nochmals getrieben 
werden zu können. Wo dies nicht beabsichtigt ist, kann 
man sie auch im Ziergarten freistehend auspflanzen wo sie 
sich bei guter Pflege sehr bald erholen. Die Ansicht, dass 
Magnolien mit Erfolg nur in Moorboden kultiviert werden 

können, ist durch prak¬ 
tische Versuche längst 
widerlegt, wenn auch 
einige Arten eine Bei¬ 
mischung von Moorerde 
lieben. Sie gedeihen 
ebensogut und setzen 
willig Blutenknospen in 
einem milden Lehmbo¬ 
den an, der mit Kom¬ 
post- und Lauberde und 
etwas ’orfmul durch¬ 
setzt ist. 

Wilhelm Pattloch 
in Erfurt. 


sie in voller Entwick¬ 
lung. Durchschnittlich 
haben 80—85 Prozent 
gut geblüht; sie wurden 
mit 16—20 Pfennigen 
das Stück verkauft. Das 
Verfahren war foigen- 
dermassen: Gefässe wur¬ 
den im Hause in die 
Heizung oder unter die 
Heizrohre gestellt und 
mit 25 bis 30 0 C. war¬ 
mem Wasser gefüllt. Die 
Keime wurden dann hin¬ 
eingelegt, mit einem Sack 
oder dergleichen zuge¬ 
deckt und 12 Stunden 
lang so stehen gelassen. 
Dann wurden sie in die 
Vermehrung oder in 
Kisten gepflanzt und bei 
einer Bodenwärme von 
25 bis 30 0 C. getrieben. 
Ich bemerke noch dass 
es ratsam ist, dem Sand, 
in den sie gelegt wer¬ 
den, einen Teil Sägemehl 
zuzusetzen, da dieses die 
Warme viel besser hält 
als Sand allein. Die Kei¬ 
me waren aus der Lü¬ 
becker Gegend. 

Richard Kuprat in Choisy-le-Roi (Seine) bei Paris 

(Frankreich). 

Vor Weihnachten dauert das Treiben der Maiblumen 
von dem Einlegen der Keime bis zum Entfalten der Glöck¬ 
chen im allgemeinen drei Wochen. Die Zeitdauer kann 
man aber durch Anwendung des Warmbadverfahrens um 
etwas verkürzen. In der ersten Novemberwoche werden 
Keime erster Wahl aus dem Einschlag genommen und in 
das Warmbad gebracht. Sind die Keime gefroren, so lasst 
man natürlich den Frost erst langsam herausziehen. Für das 


(Text Seite 521.) 


Blühende Maiblumen 
zu Weihnachten. 

Das Warmbadverfahren 
bei der Frühtreiberei.*) 

In der Gärtnerei, in 
der ich jetzt tätig bin, 
wurden zu Weihnachten 
vorigen Jahres etwa 
120000 Maiblumen im 
Wannbad behandelt und 
dann getrieben. Binnen 
18 bis 21 Tagen standen 

*) Zugleich Beantwor¬ 
tungen der Frage Nr. 5945: 
W'itr werden Maiblumeiikeime 
mit heissem Wasser behandelt, 
die vor Weihnachten getrieben 
werden sollen? Ist das Verfahren 
immer sicher, oder sind stärkere 
Verluste zu befürchten? 


FHedertreiberei in Aalsmeer* 

VIII. Gewächshäuser mit Flieder und Lorraine-Begonien der Firma D. Baardse Dz 

(Text Seite 52L) 

0 1 1 ginaiaufn&hmen für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung* 
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Warmbad stellt man einen viereckigen Blechkasten mit 
möglichst grosser Bodenfläche her, der unter das Ver¬ 
mehrungsbeet auf die Heizrohre gestellt werden kann. Die 
Keime werden da hineingelegt, und der Kasten wird mit 
22° C, warmem Wasser gefüllt. Durch Heizen wird jetzt die 
Wärme des Wassers so geregelt, dass die Temperatur 
binnen einigen Stunden von 22 auf 30 0 C. steigt, ja sie 
kann 36 0 C. betragen; dies ist aber die äusserste Grenze, 
die nicht überschritten werden darf. In dem Bade lässt 
man die Keime 24 Stunden lang liegen, dann werden sie 
in Töpfe, Kästen oder in das Vermehrungsbeet gepflanzt 
und in der bekannten Weise getrieben. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass die Keime zum 
Frühtreiben von sandigem, leichtem Boden sein sollten, da 
sich dieser im Sommer sehr stark erwärmt, demzufolge die 
Maiblumen ihr Wachstum früher abschliessen und sich 
williger treiben lassen. Sehr gut haben sich die Keime 
aus der Hamburger Gegend bewährt. 

G. Palm, königl. Obergärfner und Fachlehrer 
der Gartenbauschule in Weihenstephan (Bayern). 

Bei richtiger Anwendung des Warmbadverfahrens bei 
der Maiblumen-Frühtreiberei sind Verluste nicht zu be¬ 
fürchten. Im Gegenteil, der Ausfall an Blühern ist bei 
den mit warmem Wasser behandelten Keimen viel ge¬ 
ringer, und sie kommen fast ausnahmslos mit Laub. Die 
Maiblumen werden in einen Bottich gelegt, in den dann 
so viel Wasser (von 35° C.) gegossen wird, dass sie 
gut bedeckt sind. Mit Säcken oder dergleichen deckt man 
den Bottich gut zu und stellt ihn dann auf den Kessel 
oder an einen andern warmen Ort. Nach 14—16 Stunden 
werden die Keime herausgenommen und sofort in Kästen, 
Töpfe oder in den Treibkasten gepflanzt. Binnen 16 lagen 
sind die Maiblumen gebrauchsfertig. 

M, Preusker, Obergärtner in Bühl (Baden). 

Misserfolge bei der Maiblumentreiberei.*) 

Bei den in Frage kommenden Keimen handelt es sich 
wahrscheinlich um sogenannte Vorblüh er, die durch 
Witterungseinflüsse entstehen. Man findet an ihnen schon 
im Herbst die zwei oder drei untersten Glöckchen beim 
Herausnehmen der Keime taub und gelb vor. Solche Keime 
unterscheiden sich von denen der ersten Wahl nur sehr 
wenig und sind nur von guten Kennern herauszufinden. 
Während meiner mehrjährigen Tätigkeit in einer grossen 
Maiblumenplantage trat diese Erscheinung häufiger zu Tage. 
(Dort wurden solche Keime als erste Qualität nie versandt, 
denn nach Wegfall der untersten Glöckchen sind es nicht mehr 
Maiblumen erster Wahl.) Fehlerhaftes Treiben oder Unreife 
der Keime ist in dem vorliegenden Falle also nicht schuld. 

Gustav Appelt in Bruchhagen bei Greiffenberg 

(Uckermark), 

Das Zurückbleiben verschiedner Blüten, sowie das krank¬ 
hafte Aussehen der Blumen ist wahrscheinlich auf fehler¬ 
haftes Treiben zurückzuführen. Ich erkläre es mir folgender- 
massen: Wie der Fragesteller angibt, hat er die Keime 
einem zwölfstündigen Warmbad von 35° C. unterworfen. 
Diese Temperatur ist meiner Ansicht nach viel zu hoch. 
Die Anregung zum Treiben, die die Keime dadurch be- 


*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr* 5946: Woher kommt es, 
dass richtig an getriebene Maiblmneukemie fehlerhafte Blumen bringen? Die Keime 
erster Qualität {nicht Eiskeime) waren von einer Dresdner Firma bezogen worden, 
die ihre Maiblumen auf stark sandigem Moorboden kultiviert. Vor dem Treiben 
wurden sie, wie schon seit Jahren, nach dem Warmbad verfahren behandelt. Sie 
kamen am 23, November in 35° C warmes Wasser und blieben darin zwölf Stirn den 
lang, Dann wurden die Wurzeln auf 12 cm Länge gekürzt und die Keime zu 
zehn bis zwölf Stück iu Töpfe mit reinem Sand gepflanzt und diese mit Moos 
bedeckt. Nun wurden sic iu einem dunkeln Raum unter dem Vermehrungsbeet 
aufge&tellt, wo eine Wärme von 25—30° C. herrschte. Gegossen und gespritzt 
wurde mit 25 ö C. warmem Wasser; auch wurde für feuchte Luft gesorgt* Nach 
acht Tagen regten sich die Keime, und nach weitem zehn lagen waren die 
Triebe fingerlang, und einige, brachten schon Knospen zum Vorschein, Jetzt 
wurden die Töpfe auf das Vermehrungsbeet gestellt wo die Maiblumen bei vollem 
Licht und 20° C Wärme weiterbehaiidclt wurden. Beim He raus nehmen aus dem 
dunkeln Raume bemerkte ich, dass die Keime recht unregelmässig getrieben 
hatten: in demselben Topf waren Keime, die schon X0 cm lange Triebe hatten, 
Bnd auch solche, die noch gamicht getrieben hatten. Als die Knospen aus der 
Blüten scheide he raust raten, zeigte sich, dass etwa 75 Prozent fehlerharte ßlüteit- 
trauben hatten, die untersten Glöckchen waren taub, hocken und gelblich, die 
obern dagegen waren gesund und bildeten sich weiter aus. Hs wurde nun nicht 
mein- gespritzt oder mit der Brause gegossen, das Moos wurde entfernt, und die 
Tbpte wurden mit dem Rohre bewässert, wozu 20 11 G. warm es Wasser verwendet 
wurde. Am 13. Dezember kamen die Pflanzen zur Abhärtung ins Kalthaus, wo 
nun vollends aufblühten* Welches ist der Grund dieser krankhaften Erecliei- 
mmg? Fehlerhaftes Treiben, Unreife der Keime oder was sonst? Ist diese 
Erscheinung schon anderswo beobachtet worden?« 


kommen haben, ist zu stark. Auch scheint es mir zuviel, 
dass die Keime dann gleich bis zu 30° C. Wärme erhielten. 
Der grösste Fehler liegt aber offenbar darin, dass die finger- 
lang getriebenen Maiblumen aus einer Temperatur von 
+ 25—30° C. so plötzlich in eine solche von + 20°G ge¬ 
bracht und dem Lichte ausgesetzt wurden. Dieser Wärmeunter¬ 
schied ist zweifellos die Ursache, dass manche Glöckchen 
sitzen geblieben sind, sich gelb färbten und keine normale 
Entwicklung erlangten. Jene Glöckchen, die während des 
Temperaturwechsels gerade im Begriff waren, sich zu ent¬ 
wickeln, erlitten eine Wachstumsstockung und gingen ein. 
Es ist zu berücksichtigen, dass die Blüten, bei so hoher 
Temperatur angetrieben, besonders weichlich und gegen 
äussere Einflüsse, zum Beispiel gegen schroffe Temperatur¬ 
schwankungen, empfindlich sind. Man fange also nicht 
mit hoher Wärme an und gehe dann abwärts, sondern 
umgekehrt mit niedriger und gehe dann allmählich höher. 
Nur wenn die Blüten völlig entwickelt sind, härte man sie 
bei einer niedrigem Temperatur ab, damit die Blütezeit 
nicht so schnell vorübergeht. Auch würde ich raten, die Mai¬ 
blumen, hauptsächlich die, die zu Weihnachten blühen sollen, 
aus einer Gegend zu beziehen, in der sie auf Sandboden 
gebaut werden. Im übrigen verweise ich auf meine Be¬ 
antwortung der Frage Nr. 5945. 

G. Palm, königl. Obergärtner und Fachlehrer 
der Gartenbauschule in Weihenstephan (Bayern). 

Nach den in der Frage angedeuteten Merkmalen zu 
schlossen, haben die Keime auf zu mastigem und feuchtem 
Boden gestanden. Demzufolge sind sie nicht genügend 
ausgereift. Albert Petermann, Obergärtner in Kiel. 

Bekanntlich sind es besonders zwei Arten von Mai¬ 
blumen, die sich zum Frühtreiben sehr gut eignen. Erstens 
die, die auf gutem, warmem Boden gewachsen und kurz im 
Keim und breitsparrig in den Wurzeln sind. Zweitens die 
auf warmem Sandboden gezogenen; sie sind schlank, fest, 
nicht stark und haben dünnes, lichtes Wurzel werk. Dagegen 
sind die auf feuchten Böden, ganz gleich, ob auf Sand, 
Möor oder Lehm, kultivierten Maiblumen minderwertig 
und zum Frühtreiben ungeeignet. Namentlich in niederschlag¬ 
reichen, feuchten Jahren, wie zum Beispiel 1910, entwickeln 
sich die Keime wie in der Mast, weil sich die Blüten darin 
bereits stark ausgebildet haben, werden sehr gross und 
dick, sodass die Trauben halbverblüht zum Vorschein 
kommen und die untern Glöckchen schon gelb und welk sind. 
Auch Keime von eisenhaltigen Böden sind ungeeignet; sie 
haben an den Wurzeln braune Ringe, die beim Treiben 
schwarz werden und in Fäulnis übergehen. Ausserdem 
kommen bei der Frühtreiberei die sogenannten > Sitzer« sehr 
oft vor, die nicht durchtreiben, wenn auch die Keime von 
guter Beschaffenheit sind. — Wie aus den Angaben des 
Fragestellers hervorgeht, haben die Maiblumen auch anfangs 
ein bisschen zuviel Wärme bekommen (25—30° C). In den 
ersten acht bis zehn Tagen genügen +18—24° G, dann 
halte man die Temperatur wieder acht bis zehn Tage lang 
auf +26—35" G, und wenn die Blüten 10 cm lang sind, 
beginne man, den Treibraum zu lüften (Gewächshausluft). 
Nach zwei bis drei Tagen sind sie abgehärtet und werden 
in ein Haus gestellt, wo sie bei +15—20° G und nicht 
dem hellen Lichte ausgesetzt stehen, da sie sonst gelb und 
fleckig werden. Nach einigen Tagen kommen sie in ein 
Haus von —j— 10 —12° C. 

Fra nz Schniatlak, Obergärtner in Graz (Steiermark). 

Die Maiblumen sind vielleicht beim Antreiben unter 
dem Beet zu starker Kopfhitze ausgesetzt gewesen, sodass 
das Moos trocken und die Keime welk wurden. Die Folge 
davon sind trockne, gelbe Glöckchen, eine Erscheinung, die 
sich auch bei Narzissen bemerkbar macht, wenn sie einmal 
zuviel Hitze bekommen haben. Ich stelle meine Mai¬ 
blumenkeime gleich beim Beginn des Treibens auf und 
nicht unter das Vermehrungsbeet, wie es in vielen Gärtne¬ 
reien üblich ist. Oben verdunkle ich den Raum und halte 
sie bei einer Bodenwärme von 22—30° C. Dadurch wird 
der Trieb besser angeregt als bei Kopf wärme, und es Ist, 
falls die Keime nicht zu ungleich in der Stärke sind, ein 
gleich massiges Treiben möglich. 

Emil Volkmann, Obergärtner in Gütersloh. 
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Der neue Treibapparat »Winterflora«. 

Im Dezember 1910 habe ich mit dem mir von der 
Firma J. A. John, Aktiengesellschaft in Erfurt-Ilversgehofen, 
zur Verfügung gestellten Treibapparat »Winterflora^ mehr' 
fach Versuche angestellt und ihn in Bezug auf die Treib¬ 
erfolge mit dem von mir schon seit einigen Jahren in 
meiner Gärtnerei angewandten Warmwasser-Vorbereitungs¬ 
verfahren in Vergleich gezogen. 

Als allgemein bekannt setze ich voraus, dass die durch 
das Warmbadverfahren behandelten Pflanzen den in keiner 
Weise zur Treiberei vorbereiteten Pflanzen gegenüber einen 
zehn- bis vierzehntägigen Vorsprung haben. 

Die von mir durch den genannten Apparat der Dampt- 
einwirkung nach Vorschrift ausgesetzt gewesenen Pflanzen, 
wie auch Maiblumentreibkeime wurden nach der Heraus¬ 
nahme aus ihm in dieselbe Behandlung genommen wie 
die gleichzeilig durch das Warmbad vorbereiteten Pflanzen. 
Das Ergebnis der beiden Verfahren war im wesentlichen 
gleich. In beiden Fällen trieben Flieder gleichmässig aus 
und entwickelten sich schön, ebenso Prunus, Malus und 
Schneeball. Beim Treiben der Maiblumen gebe ich der 
einfachem Vorbereitung wegen dem Warmbadverfahren 

den Vorzug. . 

Das Ergebnis meiner Beobachtung ist die Feststellung, 

dass der Treibapparat »Winterflora«, wenn dessen An schaf - 
fungskosten nicht zu hoch sind, von wesentlichem Vorteil für 
die Treiberei nur dort ist, wo aus irgend welchen Gründen 
das Warmbad nicht angewendet werden kann. Im übrigen 
aber ziehe ich dieses vor. 

Hermann Fischer, in Firma Julius Fischer, 
königl. Floflieferant, Handelsgärtner in Stuttgart. 


Ich habe in dem Johnschen Treibapparat »Winterflora«, 
der in Nummer 49 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift 
abgebildet und beschrieben ist, Maiblumen mit grossem 
Erfolg gedämpft, in der Treibzeit täglich 2000—3000 Stück. 
Dadurch war ich vor allem des leidigen Wassertragens 
enthoben, das bei dem bisherigen Warmbad verfahren nötig 
war. Wie mir die Firma J. A. John in Erfurt-Ilvers¬ 
gehofen geschrieben hat, kann der Apparat je nach Bestellung 
gross oder klein, oval, lang oder hoch sein; er kann also 
in jeden Treibraum eingebaut werden, was ein grosser 

Vorzug ist. 

Georg Marquardt, Handelsgärtner in Zossen bei Berlin. 


Ausbildung begriffenen Brakteen hervor. Im vorliegenden 
Falle ist die Erklärung bereits in der viel zu niedrigen Tem¬ 
peratur von +6° C. im November und Dezember (also zur 
Zeit der »Blüten«bildung) zu finden. + 1$—15° C. ist die 
beste Temperatur. Sogar ein Umstellen der Pflanzen zu 
dieser Zeit kann die Blumenausbildung beeinhachttgen, 
selbst wenn sie in demselben Raum bleiben. 

R Hartnaucr, Garteninspektor in Leverkusen 


Der Fragesteller hat die Ursachen seines Misserfolgs bei 
der Poinsettienkultur selbst sehr genau angegeben. Wenn die 
im Sommer sehr leicht wachsenden Poinsettien bei + 6' C. 
in den Monaten November bis Dezember ihre Entwicklung 
mit einer tadellosen »Blume« abschlössen, dann wäre diese 
Kultur längst so durch Ueberproduktion heruntergekommen, 
dass ein Verdienst vollständig ausgeschlossen wäre. Die 
Poinsettien können im Sommer sogar im Freien kultiviert 
werden jedoch, sobald im Oktober oder auch schon im 
September kühleres Wetter eintritt, müssen sie durch Heizen 
bei einer Temperatur von + 15—18°C. gehalten werden. 
Erst die voll entwickelten Blumen vertragen eine etwas 
niedrigere Temperatur, vielleicht +12° C. 

F. C. Mackroth, Handelsgärtner in Leipzig-Wahren. 

Kranke Wurzeln und übermässiges Düngen, ebenso zu 
niedrige Temperatur werden wohl die Hauptursacnen sein, 
dass die Poinsettien des Fragestellers schlecht geworden 
sind und keine »Blüten« gebracht haben. Oft ist an dem 
Misslingen der Kultur auch der Umstand schuld, aass 
Stecklinge von zu warm gehaltenen, vergeilien Mutter¬ 
pflanzen verwendet werden, die sich niemals zu l flanzen 
mit schönen, vollkommnen Blumen entwicke n. Abgebluhte 
Poinsettien sind kühl und trocken zu überwintern, im Fe¬ 
bruar zu verpflanzen, zurückzuschneiden, bei massiger 
Wärme anzutreiben, luftig zu halten und später unter Hoch¬ 
glas im Frühbeet einzusenken. Die davon gewonnenen 
Stecklinge sind gedrungen, gesund und liefern, wenn sie 
richtig behandelt werden, grosse, vollkommene Blumen. 
Vorsichtiges Giessen, häufiges Spritzen an heissen Tagen, so¬ 
wie etwas Lehm in der Erdmischung verhilft den Poinsettien 
zu kräftiger, gesunder Wurzelbildung; hin und wieder ein 
schwacher Dungguss und viel Luft sagen ihnen am besten 
zu. Zugluft und zu niedrige Temperatur im Herbste sind 
ihnen schädlich. Benno Lauterer in Dahlem. 


Ich habe den Johnschen Apparat voriges Jahr erhalten, 
aber ziemlich spät, sodass ich ihn für die ganz frühe 
Treiberei noch nicht habe verwenden können, und gerade 
für diese soll er ja am vorteilhaftesten sein. Für die Trei¬ 
berei von Maiblumen werde ich wohl das Warmbadver¬ 
fahren weiter beibehalten, da es viel einfacher ist und nach 
meinen Erfahrungen ebenso gut wirkt. Hauptsächlich und 
mit gutem Erfolg habe ich Flieder in dem Apparat ge¬ 
dampft, allerdings nicht die ersten Sätze, weil ich, wie 
schon erwähnt, den Apparat zu spät erhielt. Bei langtrie- 
bigem Flieder, wie er zum Schnitt getrieben wird, ist seine 
Anwendung aber nicht besonders vorteilhaft, weil er zu 
klein ist, um eine grössere Menge auf einmal aufzunehmen. 
Dagegen mag er für kurztriebige Pflanzen, wie Azaleen, 
Rhododendron tisw., geeigneter sein. 

Bei Beginn der neuen Treibzeit werde ich den Apparat 
sofort wieder in Benutzung nehmen und dann in dieser 
Zeitschrift mitteilen, welche neuen Erfahrungen ich mit 
ihm gemacht habe. 

Albert Trebst, Haiulelsgärtner in Merseburg. 


Kranke Poinsettien.*) 

Poinseitia putcherrima sind während der Ausbildung 
der roten Hochblätter zu den eigenartigen Scheinblumen 
besonders empfindlich. Sowohl Temperaturschwankungen, 
als auch 2 U vieles Giessen rufen das Verkümmern der in 


*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5951: Was ist die Ur¬ 
sache, dass sich hei Poinsettia puithettima die Blätter zusammen rollen, gelb wer¬ 
den und dann an der Pflanze hängen bleiben? Binnen drei Wochen ist das ganze 
Laub geih geworden, und die Blumen haben steh nicht entwickelt. Die Pflanzen 
sind den ganzen Sommer im Kalt hause kultiviert worden und sollten dort auch 
zur Blide kommen Gedüngt wurden sie aller acht Tage mit Kuhduiig Die 
niedrigste Temperatur war p 6' C. in den Monaten November und Dezember. 


Poinsettien können im Sommer im Kalthaus kultiviert 
werden, aber im Herbst, Ausgang Oktober, muss man 
ihnen unbedingt einen Platz im Warmhaus bei r 20 0 C. 
einräumen, wenn sie sich zur vollen Schönheit entfalten 
sollen. Allerdings muss man auch dann noch vorsichtig 
giessen. Das Düngen bei so niedriger Temperatur, wie es 
der Fragesteller seinen Poinsettien hat zuteil werden lassen, 
hat natürlich erst recht dazu beigetragen, dass die Wurzeln 
schlecht wurden. Solange die Poinsettien kräftig wachsen, 
dünge ich tüchtig; sobald sie aber damit aufhören und an¬ 
fangen, ihre Brakteen zu entfalten, stelle ich das Düngen 
ein. Bei dieser Behandlung erhalte ich immer prachtvolle 
Brakteen. Albert Petermanrr, Obergärtner in Kiel. 

Ich halte es nicht für vorteilhaft, die Poinsettien den 
ganzen Sommer über im Kalthaus zu kultivieren, denn 
das Vergehen der Pflanzen ist da kaum zu verhüten. Am 
besten ist es, sie während der Sommermonate in einem 
kalten Kasten ohne Glasbedeckung der vollen Sonne aus¬ 
zusetzen. Im Monat September kommen sie in das Warm¬ 
haus, dicht unter Glas, wo sie bis zur Blüte stehen bleiben. 
Man hüte sich, den Poinsettien zu grosse Töpfe zu geben, 
denn sie bilden nur wenige, dicke, fleischige Wurzeln. 
Bei unachtsamem Giessen oder vielem Jauchen werden die 
Blätter leicht gelb. 

Max Preusker, Obergärtner in Bühl (Baden). 

Die jungen, durch Stecklinge gezogenen Poinsettien 
müssen in eine kräftige Mistbeeterde gepflanzt werden, die 
durch Zusatz von Heideerde locker gehalten wird. Dann 
erhalten sie einen Platz in einem abgeernteten Mistbeet, 
das noch etwas warm ist. Sobald sie zu wachsen beginnen, 
wird mit dem Düngen (in Form von aufgelöstem Kuh- 
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dönger) angefangen. Eine Hauplbedingung für das Ge¬ 
lingen der Kultur ist, dass die Köpfe der Poinsettien stets 
dicht unter Glas sind; die Fenster müssen, sobald es nötig 
erscheint, dementsprechend gehoben werden. Bei dem spä¬ 
tem Verpüanzen wird der Erdmischung noch reine Kuh- 
dungerde zugesetzt — Die Kultur kann mit gleichem Er¬ 
folg auch in einem Kalthaus vorgenommen werden wenn 
verstellbare Stellagen vorhanden sind. Auch mit dem Ver¬ 
fahren, die Poinsettien auszupflanzen, hat man an vielen 
Qrten Erfolg gehabt. Im Herbst oder zu Beginn des 
Winters werden die Poinsettien in ein wärmeres Haus ge¬ 
stellt, das eine Durchschnittstemperatur von -f- 15° C haben 
soll; unter + 10—12° C. darf man die Temperatur in dem 
Hause jetzt auf keinen Fall kommen lassen. Sobald man 
bemerkt, dass sich die Brakteen zu bilden beginnen wird 
mit dem Giessen nachgelassen, da die Pflanzen infolge des 
eingetretenen Stillstandes im Blattwachstum weniger Wasser 
gebrauchen. In dieser Beziehung wird am meisten gesun 
digt; ist dann zufällig einmal der Kulturraum zu kühl, so 
ist das Gelbwerden und Zusammenrollen der Blätter die 
natürliche Folge. Sobald die Hochblätter, die später die 
vermeintliche Blume bilden, grösser werden und sich zu 
färben beginnen, muss die Temperatur erhöht werden; auch 
ist nun wieder reichlich zu giessen und zu düngen! Die 
Brakteen werden jetzt durch das Düngen so beeinflusst, dass 
sie sich dicht schliessen und gross und farbenprächtig werden 
Hauptbedingung ist, dass der Standort stets hell und nur 
ganz gelingen Temperaturschwankungen ausgesetzt, und 
dass auch das Giessen dem jeweiligen Entwicklungszustand 
angepasst ist. 

Philipp Rehse in der fürstl. Hofgärtnerei in Arolsen. 


m 
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AUS DEM VEREINEN 


Aus der Tätigkeit des Gartenbauvereins Bamberg 

Oer Gartenbauverein Bamberg (Bayern) hat in diesem Jahre 
das Jubiläum seines fünfzigjährigen Bestehens gefeiert und aus 
diesem Anlass eine Festschrift herausgegeben* Sie beginnt mit 
Bemerkungen über die Anfänge und Entwicklung des Barm 
bergischen Gartenbaues und greift in ihren Hinweisen auf dessen 
Entstehung bis ins 8. Jahrhundert, auf Bestimmungen Karls 
des Grossen zurück. Dann folgt das Kapitel über die Gründung 
des Gartenbauvereins Bamberg, die am 4, Oktober 1361 erfolgte, 
ferner ein Abschnitt über Erweiterung der Wirksamkeit des jungen 
Vereins, dann ein weiterer Abschnitt Vereinsgeschichte und 
endlich als Schluss der vereinsgeschichtlichen Betrachtung ein 
Rückblick auf das fünfte Jahrzehnt des Vereins* Namentlich 
zwei Männer, der Oberbürgermeister F. M. Lutz, seit 1901 
L Vorsitzender, »der alle Versammlungen und Ausschussitzungen 
besucht und mit grösstem Interesse geleitet hat«, und der in 
Fachkreisen bekannte Obst- und Gartenbaulehrer J. Kinds- 
hoven, sind es, die sich um die bedeutende Entwicklung des 
Vereins in den letzten zehn Jahren verdient gemacht haben. Es 
wurde an die dortige Landwirtschaftliche Winterschule eine 
Schule mit Obst- und Gartenbaulehrkursen angegliedert, mit 
deren Einrichtung und technischer Leitung Kindshoven, der seit 
1909 IL Vorsitzender ist, betraut worden war* Von grossem 
Nutzen war ferner dessen sonstige Arbeit für den Verein: Ab* 
haltung zahlreicher Vorträge mit praktischen Unterweisungen, 
Einrichtung eines Versuchsfeldes für Obst- und Gartenbau, 
Anstellung von Düngimgsversuchen, Anbauversuche mit neuern 
Gemiisesorten, Einführung gemeinsamer Schädlingsbekämpfung, 
Erteilung praktischer Unterweisungen im Bamnschnitt, in der 
Veredlung und Bespritzung der Bäume, Einrichtung von Obst- 
und Oemüseköchkursem Anregung zu Balkon- und Fensterschmuck 
mit Blumen, Empfehlung der Pflege der städtischen Baumaileen, 
Hinweis auf die Ausdehnbarfähigkeit und Vergrösserungsnot- 
wendigkeit des Frühgemüsebaues, ganz besonders auch seine 
Anregungen zum Besuch und zur Beschickung auswärtiger Aus¬ 
stellungen. Den Schluss des Heftchens bilden statistische und 
sonstige belehrende Mitteilungen* 

Aus der Dendrologischen Gesellschaft 
zur Förderung der Gehölzkiinde und Gartenkunst 

in Oesterreich-Ungarn. 

Die Österreich-ungarische dendrologische Gesellschaft, die 
much die Herausgabe der schönen Hefte >Die Gartenanlagen 
DEsterreich-Ungarns in Wort und Bild« so erfolgreich begonnen 
di e reichen dendrologischen und garten künstle rischen Schätze 
?^ r Donaumonarchie zu heben, ist mit einem neuen literarischen 
Unternehmen hervorgetreten, mit > Mit te i langen der Dendro- 


logischen Gesellschaft zur Förderung der Gehölzkunde und 
> irren kun st in Oester re ich-Ungarn«, von denen uns das erste Heft 
vorhegt. Als Herausgeber zeichnet E. Graf Silva Tarouca, der 
Vorsitzende, als Redakteur Camillo Schneider, der Geschäfts- 
fuhrer^pr Gesellschaft Das 32 Seiten starke Heft in Lexikonformat 
enthalt folgende Beiträge: Ueber landschaftliche Gartengestaltung 
(vom Herausgeber), Das Arboretum der Botanischen Lehrkanzel der 
Hochschule für Bodenkultur in Wien (Professor Dr* K. Wilhelm) 
Die für den Norden tauglichen und untauglichen Gehölze (E 
Wolf und W* Kesselring in Petersburg), Die Felsensträucher 
und ihre Verwendung (Garteninspektor A. Purpus in Darm¬ 
stadt), Kleine Mitteilungen, Büchertisch und Fragen und Ant¬ 
worten Die Hefte, die in zwangloser Folge — vorläufig jährlich 
etwa dreimal — erscheinen, werden den Mitgliedern der Gesefi- 
schatr mit dem langen Namen kostenlos übermittelt Nichtmit 

gheder können sie zum Preise von 4,25 Mark für sechs Hefte 
beziehen. 

Dieses neue zeitschriftartige Unternehmen, das die Mitglieder 
der Gesellschaft in engere Fühlung miteinander bringen soll, ist 
auch aus dem Grunde zu begrüssen, weil es die lange Pause 
zu beenden scheint, die die österreichische gärtnerische Presse 
in ihrer Weiterentwicklung hat eintreten lassen. 


ZUR TAGESGESCHICHTE 

..........■ 

Chrysanthemum-Ausstellung in Hamburg 
vom 21.—26. November 1911. 

Der Verein Hamburger Chrvsanthemumfreunde der, wie 
schon in Nummer 43 kurz mitgeteilt wurde, Mitte November 
seine alljährliche Ausstellung veranstaltet, wird sich in diesem 
. ahre ganz besonders die Vorführung von N e u h e i t e n der beiden 
etzten Jahrgänge angelegen sein lassen. Es sind dafür für 

Deutschland verhältnismässig hohe Geldpreise ausgesetzt Pflanzen 

~ Schaupflanzen und Sommerstecklinge —, sowie abgeschnittene 
Llumen sind zugelassen; die Schamblumen sowohf in Sorti¬ 
menten, als auch in einzelnen Sorten zu je drei Stück. Es ist 
dadurch jedem Gelegenheit geboten, sich an dem Wettbewerb 
zu beteiligen. Da alle Neuheiten für sich gesondert aufgestellt 
werden sollen, wird der Besucher von vornherein einen Ueber- 
blick erhalten über das, was uns die letzten Jahre gebracht haben 
und die nächsten bringen werden. 

Das neue Ausstellungsgebäude in Gent (Belgien). 

Die nächste der weitbekannten internationalen Fünfjahres¬ 
ausstellungen der königl. Gesellschaft für Ackerbau und Botanik in 
Gent im Jahre 1913, Ende April, wird nicht mehr in dem alten, für 
den Gartenbau historischen Kasino in Gent, sondern in einem 
neuen Gebäude abgehalten werden. Der Entwurf für das »Palais 
de l’horticulture et des fetes« ist in Nummer 20 der Revue de 
Phorticulture beige et etrangere abgebildet und erläutert worden. 
Der vornehme Bau, der eine Fläche von annähernd 29000 gm 
bedeckt, besteht aus einer grossen, wintergartenartigen GtashaHe 
von 170 m Länge, 60 m Tiefe und 8 m Höhe, einem Warmhaus 
(75 X 60 m), grossen Wandelhallen, ausgedehnten Restaurations¬ 
raumen und sonstigem Zubehör. Die Kosten werden auf 
1 200000 Mark veranschlagt. 

Das vorläufige Programm der nächsten Fünfjahresausstel- 
hnig — es ist die 71. Ausstellung der genannten Gesellschaft 
und ihre 17. internationale Gartenbauausstellung — ist in diesen 
Tagen erschienen und enthält 27 Gruppen mit 780 Programm- 
nummern. 

Internationale Gartenbauausstellung in London 1912. 

Die vom 22. bis 30. Mai nächsten Jahres in den Räumen 
des Royal-Hospital in Chelsea-Loadon stattfindende Internationale 
Gartenbauausstellung, die alles übertreffen soll, was je an 
Gartenbauausstellungen gezeigt worden ist, hat nach dem uns 
vorliegenden Programm folgende Einteilung: Abteilung 1 : 
Warmhauspflanzen, und zwar a. Gruppen, b. einzelne Pflanzen, 
c. Schnittblumen. Abteilung2: Palmen, Cycadeenusw. Abteilung3: 
Orchideenpflanzen in Blüte. Abteilung 4: Farne und SelagiuelPen. 
Abteilung 5: Kalthauspflanzen, a. Gruppen, b. einzelne Pflanzen, 
c. Schnittblumen. Abteilung 6: Rosen, a. Gruppen und Pflanzen 
(in Töpfen oder Kübeln und in Blüte), b. Schnittblumen. Ab¬ 
teilung 7: Nelken, a. Gruppen und Pflanzen (in Töpfen und 
in Blüte), b. Schnittblumen. Abteilung 8: Winterhärte Pflanzen 
(Nelken und Rosen ausgeschlossen), a, Gruppen, b. einzelne 
Pflanzen, c. Schnittblumen. Abteilung 9: Neue Pflanzen. Ab¬ 
teilung 10: Obst, a. reife Früchte, b. Pflanzen in Töpfen oder 
Kübeln (Früchte tragend, die aber nicht reif zu sein brauchen). 
Abteilung 11: Gemüse. Abteilung 12: Verschiednes. — Nähere 
Angaben enthält das Verzeichnis der Preise. Anmeldungen sind 
bis znm 13. Januar 1912 an den Geschäftsführer der Ausstellung- 
T. W. Henslow, M. A., in London - Westminster, Victoria, 
Street 7, zu richten. 
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In den Ehrenausschuss sind folgende deutsche Fachleute 
gewählt worden: E. Benary, L. Beissner, O. Beyrodt, F. von 
Diene A.Engler, G. Fintelmann, E.Goeze, K. von Goebel, 
GrdHochberg, F. C. Heinemann, C. Kunz, P - L ® 

W. Neubert, W. Pfitzer, Fr. Seeligmuller A. Siebe .» 
F. Seidel 1. G.Schmidt, Freiherr von Solemacher, L. Spatn, 
\V. Swob’oda, L. Wittmack und M. Ziegenbalg. 

Ausfuhr holländischen Gemüses nach Deutschland. 

Die Ausfuhr holländischen Gemüses usw. nach Deutschlan 
hat in diesem Jahre mit seinem dürren Sommer einen erstaun¬ 
lichen Umfang angenommen. So sind allein durch die hoUan- 
dische Grenzstation Oldenzaal vom Mai bis August mit der 
Eisenbahn 31 000000 kg Gemüse (Karotten, Gurken, Blumenkohl 
und Bohnen), sowie 2975000 kg Erdbeeren gegangen. UphOt. 



RECHTSWESEN 


schlechte Bäume unter die Leute gebracht habe und dass das 
Vorgehen des Garteninspektors Huber lobenswert sei. Doinoch 
könne die von ihm gewählte Art der Bekämpfung schädlicher 
Auswüchse nicht gebilligt werden, er sei über das erlaubte 
Mass hinausgegangen. Hätte er nicht von emem Vo ksschul- 
lehrer aus der Kreisstadt Hanau gesprochen und nicht die 
drastische Darstellung gewählt, so wäre ihm der Schutz des 
S 193 (Wahrung berechtigter Interessen) zuzusprecnen. im 
zweiten Falle sei eine Schuld des Angeklagten nicht anzunehmen 
;: s handle sich hier nur um eine Erwiderung auf den Artikel 
in der Hessischen Schulzeitung. Bei der Strafzumessung für 
den ersten Fall habe das Gericht die gute Absicht, die den 
Beklagten leitete, sowie dessen Stellung als Beamter anerkannt, 
die es S verlangt, dass er gegen derartige Schädigungen vorgehe. 

„„„■mit ...-.. jg 

PERSONALNACHRICHTEN I 
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Der »Galgen* von Kassel vor Gericht. 

ltv Nr. 29 dieses Jahrgangs ist in Wort und Bild über den 
Galgen berichtet worden, den Herr Garteninspektor K. Huber 
in Ob erzwehren auf der diesjährigen, in Kassel abgehaltenen 
Ausstellung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschatt errichtet 
hatte An dem Galgen hingen Obstbau mkruppel, und ein Rabe 
blickte aut die Gehenkten. Zu ihren Füssen war eine latel an¬ 
gebracht mit der Inschrift: »Diese hier als abschreckendes 
Beispiel zur Schau gestellten Baumkrüppel entstammen der 
Ware welche durch einen Baumhändler, der in seinem Haupt- 
amte Volksschullehrer im Kreise Hanau ist, nebenbei aber einen 
schwunghaften Handel mit Obstbaumschundware betreibt, im 
Lande vertrieben wird.« Obwohl kein Name genannt war, ver¬ 
klagte der Lehrer Heiderich 11. aus Hanau, der sich getroffen 
fühlte, Herrn Huber wegen Beleidigung. Auch dic^ in Kassel 
erscheinende Hessische Schulzeitung nahm zu der Sache Stel¬ 
lung und sprach, wie ebenfalls aus dem Bericht Winkelbaum¬ 
schulen und Geheimmittel in unsrer Nummer 29 zu ersehen ist, 
von Verächtlichmachung des ganzen Standes. Darauf erwiderte 
Garteninspektor Huber in den von ihm geleiteten Obstbaulichen 
Nachrichten, dass es ein himmelweiter Unterschied sei, ob ein 
Lehrer der nebenbei such Bäiimzüchtcr ist 3 seine so gut 

oder schlecht wie sie eben sei, loszuwerden suche, oder ob ein 
Mann die Ramschware auswärtiger Baumschulen aufkaufe und, 
unterstützt durch seine Autorität als Lehrer, die Unkenntnis des 
Landvolks benutzend, durch seine Leute im Lande vertreiben 
lasse Auch durch diese Aeusserungen fühlte sich der Lehrer 
Heiderich getroffen und stellte sie als zweiten Punkt in der 
Beleidigungsklage aut. 

Dieser Prozess hat aber einen für den Klager recht un¬ 
rühmlichen Verlauf genommen. Garteninspektor Huber erklärte, 
dass er schon seit zwanzig Jahren immer wieder den grossen 
Schaden beobachte, den der Handel mit schlechten Obst¬ 
bäumen im Kreise Hanau herbeiführe. Seit 1905 habe er be- 
sondre Beschwerden über den Heiderichschen Baumhandel 
erhalten. Aber alle Schriite, die gegen Heiderich unternommen 
worden seien, hätten nur den Erfolg gehabt, dass der Lehrer 
die Weisung erhalten habe, auszuverkaufen und den weitern 
Verkauf zu unterlassen. Dieser habe dann angegeben, dass 
nicht er sondern sein Sohn (der aber seit Jahren gar nicht in 
Hanau ist) und später seine Tochter das Geschäft betrieben 
habe. Huber erklärte weiter, nach all den vergeblichen Ver¬ 
suchen sei ihm (Huber) nichts andres übrig geblieben als die 
Flucht in die Oeflentlichkeit, und dies habe in drastischerWeise 
geschehen müssen, um von nachhaltiger Wirkung zu sein. Als 
Obstbaulehrer für den Regierungsbezirk sei es seine Pflicht, 
Schäden, die dun Obstbau durch die Winkelbaumschulen 
drohen, ’abzuwenden. Sein Vorgehen habe nicht der Person, 
sondern der Sache gegolten. Die Zeugenvernehmung brachte 
die Bestätigung dieser Angaben. Ein Zeuge nannte es eine 
Schande, wie die Leute durch Heiderich mit schlechter Ware 
geschädigt worden seien, ln Wachenbudien habe sogar der 
Bürgermeister öffentlich vor Heiderich gewarnt. Ein andrer 
Zeuge schloss sich dem an. 1S99 habe er bei Heiderich Bäume 
gekauft, die jetzt erst, nachdem sie umveredelt worden seien, 
weil sie nicht die Sorten waren, für die er sie gekauft hatte, 
zum erstenmal getragen hätten. Und dergleichen mehr. 

Das Urteil lautete wegen der Inschrift auf der Tafel des 
Galgens auf 20 Mark Geldstrafe, wegen der Aeusserung in den 
Obstbaulichen Nachrichten dagegen auf Freisprechung. Die 
Kosten haben der Kläger und der Beklagte je zur Hälfte zu 
tragen. In der Begründung des Urteils ist hervorgehoben: 
die Beweisaufnahme habe ergeben, dass das Geschäftsgebaren 
des Lehrers Heiderich nicht schön war, dass dieser recht viele 
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Franz Hesse, Herrschaftsgärtner in Schwebda, Kreis Esch- 
wege, hat das preussisehe Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 

Franz Grobben, Geschäftsführer für Obst- und Gartenbau 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg in 
Berlin erhielt einen Lehrauftrag fiir Obst- und Gemüsebau an 
der königl. Landwirtschaftlichen i lochschule m Berlin. Seine 
Vorlesungen beginnen mit dem jetzigen Wintersemester. 

ß Hattwig hat seine Stellung als Gartenbaulehrer an der 
Landwirtschaftsschule in Stromberg (Westfalen) auf gegeben und 
die des Kreisgärtners und Gartenbaulehrers in S ch loch au 
(Westpreussen) übernommen^ 

Gestorben sind: David Beddies, Gärtner in Braun¬ 
schweig, am 21. Oktober im 78. Lebensjahre. Hermann 
Schaaf, "Handelsgärtner in Berlin, im Alter von 6a Jahren. 

Ferner: J. G. van Waveren, Mitinhaber der bekannten 
Blumenzwiebeltirma M. van Waveren & Söhne in HiHegom 
(Holland), am 7. Oktober im Alter von 73 Jahren. Friedrich 
Moycr, Gärtnereibesitzer in Luzern, am 3, Oktober im 53. 
Lebensjahre. Wilhelm Spatz, früher Handelsgärtner in Astoria, 
in Brooklyn (Nordamerika), geborner Deutscher, am 6. Oktober 
im Alter von 84 Jahren. _ 
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HANDELSREGISTER 
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In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Posen: die Firma Viola Marga Cenker mit dem Sitze in 
Posen und als deren Inhaberin die Blumenhändlerin 
Marga Cenker daselbst; 

Tuttlingen- bei der Firma Deutsche Nelkenkulturen, Albert 
Dorner, Tuttlingen, Filialen in Weimar und Feuden¬ 
heim-Mannheim: die Firma lautet nun Deutsche Nel¬ 
kenkulturen, Albert Dorner, Tuttlingen. Inhaberin 
der Firma ist Frau Marie Mack, geborene Dorner, in 
Tuttlingen; 

Zw ei brücken: die Firma Lorenz Dengel, Handelsgartnerei 
mit dem Sitze in Landstuhl und als deren Inhaber der 
Gärtnereibesitzer Lorenz Dengel daselbst. 

Ais Handeisgärtner Hessen sich nieder: Otto Briesenick 
in Grünberg (Schlesien), Emil Bunke in Strohkretscham 
(Schlesien), J. Heyden in Reinfeld (Holstein), Gustav Hofmann 
in Soest (Westfalen), Albert Kautzmann in Bürstad t (Hessen), 
Wilh. Stolle in Di epholz (Hannover), Wilhelm Subkiews m 
Blankenburg am Harz, A, Viellieber in St. Peter (Steiermark), 
und als Landschaftsgärtner: Friedrich Diesel in Helm¬ 
stedt (Braunschweig), Richard Miethke in üuben, Hermann 
R. Sagebaum in Klaf el d-Geis weid i. W. und£ A. Zimmer¬ 
mann & J. Förster iiTBernau bei Berlin. 

Blumengeschäfte haben eiöffnet: M.-Boch in Nürnberg, 
Hugo Günther in Briesen (Westpreussen), Walter Horn in 
Charloltenburg, Paul Kaspar in Gera, M. Janorschke in 
Bismarckhütte (Schlesien), Zweiggeschäft, Karl Lindemann 
in Schöneberg bei Berlin, Arno Nätlier in Leipzig, Ado.* 
Mäder in Schmalkalden (Thüringen), M. Schmidt in Nü rn¬ 
berg, Friedrich Schiewer in Wilmersdorf bei Berlin, Kur¬ 
fürstendamm 73, Otto Szemeitat in Kiel, Lina Thomas in 
Görlitz, Zweiggeschäft, C. Walle in Eberswalde (Mark), 
Erich Wegener in Wilmersdorf bei Berlin und Karl Wopat m 
Beierfeld (Sachsen). 

Schluss der Redaktion: 27. Oktober. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt, 


Verantwortliche Redaktion von Walter Därthardt in Erfurt. — Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestelle 8 ’ 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Oege, Buchhandlung in Leipzig> Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Preis der einzelnen Nummer 30 P[g. 


Die neue Teehybridrose »General-Superior Arnold Janssen«. 

Von M. Leenders & Ko., Rosenzüchter in Steil-Tegelen (Holland). 


U nsre neue Teehybride General-Superior Arnold Janssen hat 
sich auch in diesem abnormen Sommer recht gut bewährt. 
Unaufhörlich brachte sie auf langen, kräftigen Stielen ihre schö¬ 
nen Blumen hervor und lenkte dadurch die Aufmerksamkeit 
aller Besucher, namentlich der Schnittrosenzüchter, auf sich, 
die sie als eine Schnittrose von grossem Wert bezeichneten. 

General-Superior Arnold Janssen ist aus einer Kreuzung der 
Farbenkönigin X Gene¬ 
ral Mac Arthur hervor- 
gegangen und vereinigt 
die guten Eigenschaf¬ 
ten beider in sich: von 
Farbenkönigin hat sie 
die Leuchtkraft, von 
General MacArthur 
den kräftigen Wuchs 
und die Reichblütig- 
keit. Die Pflanze ist un¬ 
ermüdlich im Hervor¬ 
bringen von kräftigen 
Trieben, auf denen die 
Blumen meist einzeln 
stehen. Deren Farbe ist 
ein glühendes Dun- 
kelkarm i nrot,in dem 
sie etwa der Geo C. 

Waud ähnelt, 5 die sie 
aber an i Leuchtkraft 
übertrifft. Die -Knospe 
ist lang und öffnet sich 
leicht, dann eine schö¬ 
ne, volle Blume bildend. 

Nach unsern Er¬ 
fahrungen ist General- 
Superior Arnold Jans- 
sen eine erstklassige 
Schnitt- und Gruppen¬ 
rose; besonders als 
Schnittrose ist sie von 
hervorragendem Wert. 

Auch zum Treiben un¬ 
ter Glas scheint sie 
recht gut zu sein, doch 
haben wir in dieser 
Beziehung unsre Be¬ 
obachtungen noch 
nicht abgeschlossen. 


Die neue Teehybrid¬ 
rose »Helvetia«. 

Von Oskar Schmeiss, 
Gartenverwalter in 
Tannhof, Post Schachen 
bei Lindau am Bodensee. 

Auf einer Ausstel¬ 
lung in Rüti bei Zü¬ 
rich machte mich Herr 
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Die neue Tcchybridrose General - Superior Arnold Janssen. 

(Faröenkömgin X General MaeAHharJ Färbe glühend dimkelkarminröt. 
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Peter, der Vorsitzende des Schweizerischen Handelsgärtner- 
Verbandes, auf eine Rose aufmerksam, indem er sagte: 
»Sehen Sie, Herr Schmeiss, das ist eine schweizerische 
Züchtung; ist sie nicht schön?« Und ich muss gestehen, 
dass sie mir, wie auch andern Besuchern, sehr gut gefiel. 

Ob diese Rose nun auch wirklich eine Neuzüchtung 
ist, das zu beurteilen, will ich bessern Rosenkennern über¬ 
lassen. Von andrer Seite 
ist behauptet worden, 
dass die Helvetia in der 
Farbe sehr viel Aehti- 
lichkeit mit der Rose 
Bürgermeister Christen 
habe, die ich leider 
noch nicht kenne. Wie 
mir der Züchter der Hel¬ 
vetia, Herr E. Heiz- 
m a n n, Rosenzüchter in 
Männedorf am Zürich¬ 
see, mitgeteilt hat, ist 
Mme, Caroline Testout 
die Mutter der Helvetia 
und hat von dieser 
Wachstumund sonstige 
Eigenschaften geerbt, 
doch ist die Knospe 
etwas länger, und auch 
die Blume ist nicht so 
plump. In der Form 
ähnelt die Blume mehr 
der Farbenkönigin , mit 
deren Pollen die Tes- 
tout bei dieser Kreu¬ 
zung befruchtet wor¬ 
den ist. Die Füllung 
entspricht der der Tes- 
tout; zwar hat es den 
Anschein, als ob die 
Füllung zu wünschen 
übrig lasse, doch lässt 
sich darüber bei der 
Trockenheit des ver¬ 
flossenen Sommers 
noch kein richtiges 
Urteil abgeben. Die 
Rose ist ausserordent¬ 
lich reichblühend; ge¬ 
wöhnlich treiben die 
untern Augen schon 
wieder aus, ehe sich 
eine Blume öffnet. Die 
Farbe ist ein wenig 
heller als bei Farben¬ 
königin, die innere Sei¬ 
te der Petalen ist leb¬ 
haft rosa, die äussere 
leuchtendrot, gegen 
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die Mitte zu blendend. Der Duft ist stark, stärker als bei 
Testout, erinnert sehr an Himbeerduft, nach Ansicht andrer 
Beurteiler an den der Marechal Niel. Das Laub ist gross, 
kräftig und auffallend rot gefärbt. Da ich nach den in Mi. 
ausgestellten Blumen daran zweifelte, dass diese Rose einen 
kräftigen Wuchs hätte, sandte mir der Züchter vor kurzem 
Zweige und Blumen der Helvetia; darunter war auch ein 
Veredlungstrieb vom Juli dieses Jahres, der die stattliche 
Länge von 58 an hatte, obgleich die Spitze abgekniffen 
worden war. Daraufhin habe ich alle Zweifel in dieser 
Beziehung fallen gelassen. 

Die Rose Helvetia wird, so behauptet der Züchter, 
sicher eine Sorte für alle Zwecke werden. Sie habe sich 
als dankbare Herbstschnitirose bewährt, und in dem ver- 
gangnen trocknen Sommer sei sie fast die einzige Rose ge- 
wesen die, ohne Wasser erhalten zu haben, brauchbare 
Blumen geliefert hätte. Sie ist mit einem Wertzeugms erster 
ifiaccp aitqcTP? ei ebnet .worden. 


Herr Heizmann;in Männedorf (Schweiz) übersandte 
uns Ende Oktober Blumen seiner neuen Züchtung Helvetia, 
die der Beschreibung des Herrn Schmeiss entsprechen. 
Wir heben noch besonders den köstlichen, starken Marechal- 
Niel-artigen Duft der Neuheit hervor. Die Redaktion. 


Noch einiges über meine verbesserte 
»Mme. Caroline Testout«.' 

Von K. Bruckheimer, Rosenzüchter inlPr.üfening (Bayern). 

Im Anschluss an den Bericht des; Herrn j. App old in 
Nr. 41 dieses Jahrgangs über meinen durch eine Kreuzung 
zwischen Mme. Caroline Testoat und Mme. Jules Grolez ent¬ 
standenen Sämling erlaube ich mir noch ein paar Bemerkungen. 

Die Vorzüge dieses Sämlings bestehen darin, dass die 
Farbe ungemein kräftig, fast rot, die Knospe länger, spitz 
und am Ende gedreht ist, ähnlich wie bei der Grolez; auch 
ist das Laub dunkelgrüner und der Wuchs etwas gedrungener. 
Von Pflanzen im kalten Kasten habe ich Blumen von un¬ 
vergleichlicher Schönheit auf langen Stielen erhalten. Die 
Blume ist etwas leichter gefüllt als Mme. Caroline Tesiout 
und öffnet sich sehr leicht, was ihr als Herbstblüher be¬ 
sonders zu statten kommt. Die der Redaktion dieser Zeit¬ 
schrift eingesandten und in der Nachschrift des oben ge¬ 
nannten Berichts erwähnten Blumen waren von Okulaten 
geschnitten, die, nebenbei bemerkt, nicht etwa eine 
besondre Kultur erfahren hatten. So zum Beispiel haben sie 
in der regenlosen Zeit wochenlang ohne Bewässerung ge¬ 
standen und gute Blumen geliefert, während andre Sorten, 
wie Kaiserin Auguste Viktoria, Lyon-Rose, Pharisäer usw., 
die neben dem Sämling stehen, durch die furchtbare Hitze 
so gelitten hatten, dass die Blumen für den Schnitt voll¬ 
ständig unbrauchbar waren. 


Die neue Polyantharose »König EduardiVIL«. 

Von H. Eicke, Teilhaber der Firma Walther Cossmann 
Nachfolger in Rödelheim bei Frankfurt am Main. 

Schon einigemal habe ich in dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift auf die Polyantharose König Eduard VIi. aufmerksam 
gemacht. Sie hat eigentümlicherweise trotz ihren unver¬ 
kennbaren guten Eigenschaften noch nicht die Verbreitung 
gefunden, die sie verdient. Denn keine von den rosa¬ 
blühenden i ’olyantharosen ist so wunderschön in der 
Treiberei wie diese. Sie lässt sich früh treiben und bildet, 
ohne dass man besondre Kunstgriffe anzuwenden braucht, 
schöne, volle ■ ‘opfpflanzen. Unter Glas kultiviert, ist die 
Farbe ein reines Pfirsichrosa. Die Blüten sind zu grossen 
Dolden vereinigt und halten sich sehr lange in ihrer ganzen 
Schönheit. Das Laub ist glänzend dunkelgrün und wird 
fast nie vom Mehltau befallen. Im Freien verändert sich 
die Farbe, da ist sie bedeutend kräftiger. Die Blumen sind 
dann noch härter. Die Pflanzen werden trotz grosser 
Wüchsigkeit nicht über 40 cm hoch, bilden aber breite, 
kugelige Büsche. Völlige Winterhärte ist ein weiterer, nicht 
zu unterschätzender Vorzug dieser Neuheit. 

Ich glaube, dass die Züchter, Gebrüder Schultheiss 
in Steinfurth, dieser Neuheit nicht die ihr gebührende Beach¬ 
tung geschenkt und es an der nötigen Reklame haben 


fehlen lassen. Soweit ich mich im Frühjahr in England 
überzeugen konnte, hat sie dort namentlich bei den Treib¬ 
gärtnern schon festen Fuss gefasst, was die mehrfach aus¬ 
gestellten schönen Topfpflanzen und Blumen bewiesen. 

»Jessie« oder »Erna Teschendorff?« 

Von Paul Hauber, Baum schul besitzer in Tolkewitz bei Dresden. 

Nach der Einführung der Mme. Norbert Lemvasseur 
haben die Polyantharosen als ganz vorzügliche Gruppen¬ 
rosen ihren Siegeszug durch die Gärten angetreten. Und 
das mit Recht, denn man kann sich nichts Reizenderes 
denken als eine blühende Gruppe der zierlichen Polyantha¬ 
rosen. ’ Sie sind dazu bestimmt, die alten, bis zum Ueber- 
druss gesehenen Pelargonien auf Beeten immer mehr zu 
verdrängen. Ein wesentlicher Vorteil für den Garten- 
besitzer ist auch der Umstand, dass die Polyantharosen den 
Winter gut überdauern und von Jahr zu Jahr schöner wer¬ 
den, während die gewöhnlichen Sommerflorpflanzen jedes 

lahr erneuert werden müssen. 

Der einzige Uebelstand war bisher der, dass uns eine 
leuchtende, dunkelrote Farbe in dieser Rosenklasse 
fehlte. Auch dem ist jetzt abgeholfen. In den beiden 
Polyantharosen Jessie und Erna Teschendorf/ haben wir 
zwei Vertreter dieser Farbe, von denen vor allem Erna 
Teschendorf/ hervorzuheben ist. Freilich ist Jessie auch eine 
Sorte die der Beachtung wert ist, und bei ihrer Einführung 
ist viel Lobenswertes über sie berichtet worden. _ Die Tat¬ 
sache ist aber nicht wegzuleugnen, dass sie sehr dünntriebig 
ist und etwas dürftig aussieht; ausserdem ist die Blume nur 
klein und schwach gefüllt, was allerdings bei der grossen 
Reichblütigkeit dieser Sorte den Gesamteindruck nicht be¬ 
einträchtigt. Durch Erna TeschendorfJ wird Jessie aber 
in den Hintergrund gedrängt, ihre Farbe ist dunkler und 
leuchtender, die Blumen sind gross und von starker Füllung- 
Sie remontiert ununterbrochen und wird nicht von Mehltau 
befallen. Jeder, der die Erna TeschendorfJ in grösserer An¬ 
zahl beisammen gesehen hat, hat ihr bis jetzt uneinge¬ 
schränktes Lob gezollt. Es ist unverkennbar, dass sich 
diese Neuheit bedeutend mehr dem Charakter der Mme . 
Norbert Levavasseur nähert, die durch ihren gesunden, 
kräftigen Wuchs und die Eigenschaft, fortgesetzt zu remon- 
tieren, die Polyantharosen erst in weitern Kreisen bekannt 
gemacht hat 

Ohne etwa der Jessie irgendwie zu nahe treten zu 
wollen, deren Wert ich durchaus anerkenne, würde ich bei 
einer Wahl zwischen beiden Sorten unbedingt Erna Teschen¬ 
dorf/ vorziehen. 


Die neue Wichuraiana-Hybride »Sodenia«. 

Von H. Eicke, Teilhaber der Firma Walther Cossmann 
Nachfolger in Rödelheim bei Frankfurt am Main. 

Im vorigen ;ahre zeigte Herr Louis Weigand in Soden 
seine neue Wichuraianahybride Sodenia, die er selbst in Num¬ 
mer 34 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift beschrieben 
hat, auf der Londoner Holland-Haus-Schau, wo sie jhrer 
herrlichen Farbe, der grossen »Dolden« und gut gefüllten 
Blumen wegen namentlich bei den Treibgärtnern grosse An¬ 
erkennung fand. Und wie das strahlende Gesicht des Züch¬ 
ters erkennen Hess, wurde sie auch gut gekauft. 

ln diesem Jahre begegnete ich ähr wieder auf der 
Olympia-Schau in London. Herr Weigand hatte grosse, 
voliblühende, säulenartige und hochstämmige Sodenia hin¬ 
übergebracht, die auf der langen Reise nicht im geringsten 
gelitten hatten. Da wirkte die Sorte natürlich noch besser 
als im Jahre vorher. Und jetzt konnte ich auch Vergleiche 
anstellen zwischen der Sodenia und der neuen, angeblich 
gleichfarbigen Rankrose Excelsa . Während die Weigand- 
sche Züchtung völlig gesundes Laub hatte, war Excelsa, 
die mindestens dreimal ausgestellt war, nicht unbedeutend 
von Mehltau befallen, auch das Rot ihrer Blumen hat nicht 
den feinen Ton, den das der Sodenia hat. Ich muss da¬ 
her, wenn beide miteinander verglichen werden, der Sodenia 
den grossem Wert zusprechen. Sie ist entschieden die 
beste rote Rankrose der Wichuraianaklasse und wird,-wenn 
sie erst mehr bekannt ist, schnell Verbreitung finden. 
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Empfehlenswerte Rosenneuheiten. 

Von Emil Balz, Rosenschulen in Rellingen (Holstein). 

Folgende Rosenneuheiten stehen weit über dem Durch¬ 
schnitt und können sicher als die besten gelten: 

Mme. Segond-Weber. Elegante Blume von prächtigem 
Lachsrosa. Der Wuchs ist gut. Sie ist sehr reichblühend 
und öffnet sich bei jeder Witterung. 

Mme. Maurice de Luze. Die Blume hat ein kräftiges, 
sattes Rosa. Der Wuchs ist gut, sie ist dankbar im Blühen 
und eine sehr gute Treib- und Schnittrose. 

Mrs. Aaron Ward blüht indischgelb. Leider ist die 
Farbe nicht immer beständig. Sie ist sehr reichblühend. 

Geo C. Waud hat ein sehr leuchtendes und beständiges 
Rot in der Blume. Sie hat einen prachtvollen Wuchs und 
ist eine Treibrose ersten Ranges. 

Mrs. Arthur Munt, Radiante und Senateur Mascuraud 
gehören ebenfalls zu den besten Sorten der letzten zwei Jahre. 

Von ältern Sorten kann ich aufs beste empfehlen: 

Mme. Melanie Soapert Eine der edelsten aller Rosen. 
Es ist zu bedauern, dass diese Sorte noch so wenig ver¬ 
breitet ist. 

Harry Kj.rk. Ein grosser Konkurrent der vorigen. 

Laurent Carle. Eine Treib-, Schnitt- und Gruppenrose, 
die nicht genug empfohlen werden kann. Sie ist eine 
Schwester der Etoile de France, aber bedeutend wertvoller. 

Marquise de Sinety. Möchte ich auch nicht vergessen. 

Von Polyantharosen sind die besten Mrs. W. Cut¬ 
bush, jessie und Orleans-Rose. 

Leuchtfeuer ist eine vorzügliche Bengalhybride, lei¬ 
der aber ziemlich mehltauempfindlich. 


Noch einige gute neue Rosensorten. 

Obgleich schon in den Nummern 2S, 29, 38 und 41 
des laufenden Jahrgangs dieser Zeitschrift über neue Rosen 
sehr ausführlich berichtet worden ist, will ich hier noch auf 
einige Sorten hinweisen, die ich in den Kulturen der Firma 
Herrn. Kiese & Ko. in Viesetbach bei Erfurt als recht 
wertvoll kennen gelernt habe. 

Frau A. Lautz (Mme. Caroline Testout X Gloire de VEx¬ 
position de Bruxelles), Teehybride. Eine dunkelblühende 
Testout Kiesescher Züchtung. Ist in ihrer leuchtend karmin¬ 
roten Blumenfärbung eine der besten in dieser Tönung. 
Die Blume öffnet sich gut aus länglicher Knospe und ist 
leicht gefüllt. In Zabern hat sie einen Ehrenpreis erhalten. 

Nordlicht (Mme. Caroline Testout x Luciola). Ein andrer 
Kiesescher Testo«/-Sämling, der schon, allerdings nicht unter 
diesem Namen, in Liegnitz gezeigt wurde, dort Interesse er¬ 
regte und in Zabern ebenfalls mit einem Ehrenpreise ausge¬ 
zeichnet wurde. Mir fiel diese Sorte als ganz vorzüglicher 
Herbstblüher von anziehender Farbe auf. Die Blume ist mittel¬ 
gross, kapuzinerrot auf goldgelbem Grunde, nach den Spitzen 
rosa abgetönt. Die Belaubung ist braunrot. Eine vorzügliche 
Hochstammrose, die kräftig wächst und gut remontiert. 

Georg Arends, die echte, eine Remontantrose von W. 
Hinner in Lohausen. Bringt grosse, volle Blumen von sehr 
schöner Farbe. Die Blumen stehen einzeln und haben ein 
reines Zentifolienrosa mit lebhaft gefärbter Mitte. Ist eben¬ 
falls ein guter Herbstblüher und macht durch ihre guten 
Eigenschaften, zu denen noch der angenehme Duft zu zählen 
ist, ihrem Züchter alle Ehre. Schade, dass einige Nebenbuhler 
den guten Ruf dieser Züchtung verunglimpfen. 

Reciierda de Antonio Peluffo. Eine neue Teerose von 
Soupert & Notting in Luxemburg. Ihre Blumenfarbe 
ist hellgelb, an den Spitzen sind die Blumenblätter leicht 
rosafarben. Die Knospe ist langgestreckt und entwickelt 
sich zu einer gut gefüllten, edelgeformten Blume. Diese 
Sorte remontiert ebenfalls bis in den Herbst. 

Magda Wichmann. Diese neue Rankrose Kiesescher 
Züchtung macht unter den gewöhnlich nicht remontierenden 
Vertretern dieser Klasse eine lobenswerte Ausnahme. Ausser 
den andern notwendigen Eigenschaften einer guten Rank- 
rose hat sie auch die, bis spät in den Herbst hinein zu blühen, 
und zwar nicht etwa nur vereinzelt, sondern so reich, wie 
nian es von öfterblühenden Rosen andrer Klassen gewöhnt 
ist. Die Blumen sind milchweiss, rosa überhaucht und er¬ 
scheinen in grossen Büscheln, In Zabern erhielt Magda 
Wichmann einen Ehrenpreis. 


Loreley. Niedrige Polyantharose mit weissen, rosa an¬ 
gehauchten Blumen. Wird ungefähr 30 cm hoch und ist 
dieser Eigenschaft und ihres reichen Blühens wegen vor¬ 
züglich zur Einfassung und zur Bepflanzung schmaler 
Rosenrabatten geeignet. Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


Die besten Treibrosen zum Massenschnitt*). 

Wir nehmen an, dass es sich hier um eine heizbare 
Kastenanlage handelt und empfehlen daher: in Rot Ulrich 
Brunner fils, die als Kastenrose noch von keiner der neuern 
Sorten übertroffen ist, in Rosa Mme. Caroline Testout und 
Dean Hole und in Weiss die vorzügliche Schneckonigin. 
Kaiserin Auguste Viktoria ist nur für die späte Treiberei zu 
verwenden, da sie sich, wenigstens in unserm schweren 
Boden, nicht immer gut öffnet. Dagegen ist sie für kalte 
Kästen sehr gut geeignet, doch würden wir in jedem Falle 
der Schneekönigin den Vorzug geben. 

Bär & Feldmann, Schnittblumenzüchter 
in Eschersheim bei Frankfurt am Main. 


Als die besten 'reibrosen empfehlen wir die folgenden: 
Rot: Fisher & Holmes, Farbenkönigin und Ulrich Brunner 
fils. Rosa: Mme. Abel Chätenay, Pharisäer, Mme. Caroline 
Testout, Mrs. John Laing und Mme. Jules Grolez. Weiss: 
Schneekönigin, Kaiserin Auguste. Viktoria, Souvenir du Pre¬ 
sident Carnot und Augustine Guinoisseau. 

Dahs, Reuter 6t Ko., 

Rosenschulbesitzer in Jüngsfeld-Oberpleis (Rheinland). 

Bei Beurteilung einer Rosensorte für bestimmte Zwecke 
sind die Umstände zu berücksichtigen, die die Pflanzen in 
der Entwicklung am meisten beeinflussen, zum Beispiel 
Standort, Bodenart, Behandlung itn Schnitt usw., danach 
richtet sich die Auswahl der Sorten. Deshalb lässt sich die 
gestellte Frage nicht ganz genau beantworten; man kann 
nur eine Auswahl der besten Sorten nennen. Wir empfeh¬ 
len hauptsächlich: Rot: Fisher & Holmes, Aljred Colomb, 
Ulrich Brunner Jils, Hugh Dickson und Richmond. Rosa: 
Mme. Caroline Testout, Mrs. John Laing und Mme. Jules 
Grolez. Weiss: Kaiserin Auguste Viktoria und Schnee¬ 
königin. Ausser dieser ganz kleinen Auswahl gibt es noch 
viele gleichwertige Sorten, die von manchem Gärtner für 
bestimmte Zwecke erprobt und geschätzt sind; man muss 
da aber selbst Erfahrungen machen. 

Münch & Haufe. Rosenkulturen in Le üben bei Dresden. 


Die besten Treibrosen zum Massenschnitt sind: Rot: 
Ulrich Brunner fils und Fisher & Holmes. Weiss: Schnee¬ 
königin, Kaiserin Auguste Viktoria und die neue Natalie 
Böttner. Rosa: Mme. Caroline Testout, Otto von Bismarck 
und Mrs. John Laing. 

C. Portius, Obergärtner der J, C. Schmidtschen 

Rosenschulen in Erfurt. 


Die besten erprobten Treibrosen zum Massenschnitt sind: 
Rot: Ulrich Brunner fils und Fisher & Holmes. Rosa: 
Mme. Caroline Testout und Mrs. John Laing. Weiss: Kai¬ 
serin Auguste Viktoria und Schneekönigin, 

C. Stellmacher in Kl ein-Machnow bei Berlin. 


Der Fragesteller gibt nicht an, ob die Rosen in Töpfen 
oder in Kästen ausgepflanzt getrieben werden sollen. Für 
beide geeignet sind folgende Sorten. Rot: Ulrich Brunner 
fils, Bisher & Holmes, Dr. Andry, Eugene Fürst, Princesse 
de Beam, Rote Kapitän Christy und Liberty; die letzte 
eignet sich aber nur zum Auspflanzen auf warme Beete 
in Gewächshäusern. Rosa: Mme. Caroline Testout, Mme. 
Jules Grolez, Pharisäer, La Tosca, Mrs. John Laing, Mme. 
Abel Chätenay, Königin Karola, Dean Hole und Farben¬ 
königin; die letzte besonders für kalte Kästen. Weiss: Schnee¬ 
königin, Kaiserin Auguste Viktoria und Natalie Böttner; 
die zuletztgenannte nur für Topftreiberei. 

Viktor Teschendorff , Baum- und Roscnschulbesifzer 

in Cossebaude bei Dresden. 

*) Zugleich Beantwortungen der Frage Nr. 5960: Welches sind die 
besten Treibrosen zum Massen schnitt T und zwar in Rot, Rosa und W'eiss? Fs 
handelt sich um eine Anlage von 7000 Pflanzen - 
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Laelia grandis tenebrosa. 

Von Ernst Winter, Obergärtner in Kaiserslautern. 

/ aelia grandis tenebrosa ist eine der schönsten unter den 
L Laelien, Die Petalen und Sepakn sind hellbraun, die 
Lippe ist herrlich purpurrot. L. grandis tenebrosa, die im 
Sommer blüht, gedeiht am besten im temperierten Hause, 
Die auf der untenstehenden Abbildung wiedergegebene 
Pflanze blüht jedes Jahr sehr dankbar, und zwar halt der 
Flor drei bis vier Wochen an. Die Farbe der Blumen wird 
ihrer eigenartigen Zusammenstellung wegen viel bewundert. 
Die Heimat dieser interessanten und schonen Laehe 
Brasilien. _____ 

Osmundafaser als Orchideenpflanzstoff. 

Wenn man als deutscher Gärtner in die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika kommt und die dortigen Urem - 
deenkulturen sieht, so wundert man sich über die aus¬ 
schliessliche Verwendung von Osmundafaser (Osmundafib e) 
als Pflanzmaterial. Sieht man aber den Erfolg, mit dem die 
amerikanischen Gärtner ihre Orchideen in diesem Pflanz¬ 
stoff kultivieren, so kann man dessen Bevorzugung voll¬ 
kommen begreifen. Die Orchideen zeigen bei der Ku ur 
in Osmundafaser ein besonders kräftiges Wachstum und 
eine äusserst starke Wurzelbiidung. Diese ist so stark, dass 



Laelia grandis tenebrosa* 
Qrlgmalaufaalime für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


man oft Pflanzen, die grössere Gefässe erhalten müssen 
mit vollständigem Ballen umpflanzen muss. Ich habe zum 
Beispiel bei Cattleya Mossiae , die in etwas kleinen üefas- 
sen standen, beobachtet, dass die Wurzeln dermassen die 
Scherbenunterlage umklammert hatten, dass ich gezwurh 
gen war, die festen Ballen samt den Scherben in die gros¬ 
sem Gefässe zu pflanzen. 

Das Osmunda wird hierzulande von grossen Osmunda- 
(Königsfarn-) flächen gewonnen. Es ist sehr haltbar, äusserst 
durchlässig und wird ohne jede Beimischung verwendet. Man 
bereitet es zum Pflanzen vor, indem man dieOsmundawrzeln 
zerschneidet und dann in einer Häckselmaschine zerkleinert, 
und zwar erst mit einem, dann mit zwei Messern. Darauf 
feuchtet man die Masse gut an und stampft sie in Kisten, 
damit sie nicht zu sehr austrocknet. Sodann ist sie fertig 
zum Gebrauch. Abfälle gibt es bei der Verwendung von 
Osmunda nicht, weil man keine Rhizome darin findet. 

Das Verarbeiten des Osmundastoffes erfolgt in der 
Weise dass man ihn mit einem spitzen — hier eisernen 
— Pflanzholz gleichmässig fest über die Scherbenunterlage, 
also zwischen die Wurzeln, bringt. Besondre Sorgfalt hat man 
auf die obere Schicht zu verwenden. Man wählt möglichst 
kleine Stücke, biegt sie um, stellt sie mit der glatten Fläche 
nach oben, ungefähr in einer Höhe mit dem Topfrand, und 
füllt so den ganzen Raum gleichmässig fest. Darauf über¬ 
arbeitet man noch einmal die Oberl iäche, 
um eine gleich massige Feste und durch 
Zusammendrücken der Schicht den nöti¬ 
gen Giessrand zu erhalten. Die Fläche darf 
aber nicht etwa glatt und fest wie ein Brett, 
sondern muss rauh und luftdurchlässig 
sein, dabei aber doch so, dass das Ganze 
gut fest ist. 

Der Osmundapflanzstoff wird in Nord¬ 
amerika seit mehr als zehn Jahren für die 
Orchideenkultur verwendet. Die Haupt¬ 
sache ist, ihm keine andern Bestandteile, 
wie zum Beispiel Moos oder sonstige leicht 
faulende Stoffe, beizumischen, sodass man 
nicht gezwungen ist, den Ballen beim Um¬ 
pflanzen der Orchideen auseinanderzu¬ 
nehmen. Bei der Benutzung dieses Pflanz¬ 
stoffes braucht man beim Umtopfen der 
Orchideen nur die hintern Wurzeln, wenn 
möglich, zu lösen und die überflüssigen 
Scheinbulben wegzuschneiden, braucht die 
Pflanze also nicht sehr zu stören, sondern 
kannsie mit dem grössten Teil des Ballens 
umtopfen. 

Bei diesem so porösen, luftdurchlässi¬ 
gen Pflanzstoff braucht man nicht erst 
ängstlich Kulturversuche anzustellen, wie 
es seinerzeit mit der Lauberde notig ge¬ 
wesen wäre, die so viel Schaden angerichtet 
hat, weil sie damals von vielen Gärtnern 
gleichsam als Evangelium, ohne jede Ver¬ 
suchsanstellung, übernommen wurde. Die 
Lauberde kann den Epiphyten, also den 
baumbewohnenden Pflanzen ,■*. wohl ge¬ 
nügend Nahrung, nicht aber die nötige 
Luft, noch den erforderlichen Halt für die 
Wurzeln bieten. Nun, nachdem man durch 
die Lauberde Schaden gehabt hat, ist man 
hier und da gegen Osmunda übermässig 
vorsichtig, stellt damit langwierige Ver¬ 
suche an, was garnicht nötig ist, denn die 
Oimundamasse vermittelt den Orchideen¬ 
wurzeln sowohl Nahrung, als sie ihnen 
auch Luft und Halt gewährt. An Cattleyen 
zum Beispiel, die in Osmunda kultiviert 
worden sind, hat man hier von einer Bulbe 
bis zu zehn Blumen schneiden können. 
Für den Wert dieses Pflanzstoffes spricht 
ferner die Tatsache, dass eine der grössten 
Orchideengärtnereien Englands in Amerika 
ganze Osmundaflächen erworben hat, um 
den Osmundastoff dort stechen zu können. 
Die Kultur der Orchideen in Osmunda ist 

























































































































Nr. 45. 1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


533 


nicht nur einfacher, sondein auch, für die Dauer ver* 
wendet, bedeutend billiger, da man infolge der gros¬ 
sen Haltbarkeit des Stoffes die Pflanzen mit dem 
grössten leil des allen Ballens wieder umtopfen muss. 

In Deutschland ist, wie ich selbst gesehen habe 
besonders die Firma F. G Kart haus in Potsdam 
bet der Verwendung von Osmunda für Orchideen¬ 
kulturen bahnbrechend vorgegangen, und zwar so¬ 
wohl bet der Anzucht der Orchideen aus Samen als 
auch bei der Weiterkultur fast aller gärtnerisch wich¬ 
tigen Orchideenarten. Und der Stand der Pflanzen 
war dort recht gut. 

In der hiesigen Gärtnerei der Poehlmann Brothers 
Compagnie sind etwa 65000 Orchideen in Kultur. 

Karl Retz 1 aff in Morton-Grove (III., Nordamerika). 

Osmundafaser ist als guter Orchideenpflanzstoff 
auch in Deutschland schon seit einigerZeit bekannt, und 
in mancher unsrer Orchideenkulturen wird sie bereits 
in mehr oder minder grossem Masse verwendet. Von 
den Antworten, die uns auf eine diesbezügliche Frage 
von einer Anzahl nahmhafter Orchideenzüchter zu¬ 
gegangen sind, veröffentlichen wir die folgenden. 

Die Redaktion. 

Mit der Verwendung von Osmundawurzeln bei 
der Orchideenkultur habe ich sehr gute Erfahrungen 
gemacht, Osmunda ist das Beste, was es für Orchi¬ 
deenkultur überhaupt gibt. Es kommt natürlich auch 
sehr viel darauf an, was für eine Qualität verwendet 
wird, da leider eine Menge verschiedner, teilweise 
recht minderwertiger Osmundapflanzstoffe gehandelt 
und versandt werden. Dadurch, dass Osmunda aus¬ 
schliesslich von den Vereinigten Staaten eingeführt 
wird, ist es im Verhältnis recht teuer, jedoch glaube 
ich, dass beim Bezüge ganz grosser Mengen dieser 
vorzügliche Pflanzstoff noch billiger eingeführt wer¬ 
den kann. 

Die in Osmunda kultivierten Orchideen wachsen 
bedeutend besser, da das Osmunda sehr hart und 
trotzdem ungemein durchlässig ist. Im Verhältnis zu 
Polypodium oder zu Eichen- oder Buchenlauberde, 
wie sie in vielen Orchideengärtnereien angewendet 
wird, ist die Kultur in Osmunda viel einfacher, da es das 
Wasser durchlässt und weil das Sauerwerden der Erde oder das 
Verfaulen der Wurzeln fast ausgeschlossen ist. Infolgedessen 
können in Osmunda kultivierte Orchideen zwei Jahre im 
Topfe stehen, ohne dass sie verpflanzt zu werden brauchen, 
Otto Beyrodt, Orchideengärtnerei in Marienfelde bei Berlin. 

Osmundafaser verwende ich erst seit etwa anderthalb 
Jahren. Gegen das Polypodium hat es insofern einen 
Vorzug, als das Faserwerk stärker und fester ist und eigent¬ 
lich nie verrottet. Demzufolge bildet es gleichzeitig auf 
längere Zeit eine gute Drainage. Dass es einen grossen 
Nährwert hat, glaube ich nicht, da ich bei einigen gekauften 
Pflanzen, die in reinem Osmunda kultiviert und etwa drei 
Jahre nicht verpflanzt waren, fand, dass das Osmunda beim 
Verpflanzen der Orchideen in demselben Zustande zum Vor¬ 
schein kam, wie es seinerzeit verwendet worden war. Ob¬ 
gleich die Pflanzen gesund waren, lebte in Osmunda doch 
keine der alten Wurzeln. 

Th. Franke, Ordiideengärtnerei in Gross-Ottersleben 

bei Magdeburg, 

Ich verwende mit bestem Erfolg Baumfarnfaser. Mit 
Osmunda arbeite ich daher nicht. 

Georg Hartmann, Orchideengärtnerei 
Lindenhaus in Niederhöchstadt am Taunus. 


Da ich bisher mit einer Mischung von zwei Dritteln 
Rolypodium und einem Drittel dickköpfigem Sphagnum 
gute Erfolge gehabt habe, so sehe ich keine Ursache, 
diesen Pflanzstoff gleich ganz zu verwerfen, wie es hier 
und da geschieht. Tatsache ist, dass Osmunda durchlässiger 
ls t. Man kann also das Giessen auch mal von Leuten 
verrichten lassen, die in der Orchideenkultur weniger geübt 
sind, ohne sogleich ein Vergiessen befürchten zu müssen. 

Für Cattleyen habe ich seit diesem Frühjahr folgende 
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Saxifraga Cotyledon (syn* S. Cotyledon pyramidalis). 

Von Obergärtner E. Nuss bäum er in i Botanischen Harten in Bremen 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 

Mischung verwendet: 7 a Osmunda, V, Polypodium, dick¬ 
köpfiges Sphagnum. Die Pflanzen wachsen gut darin, aber 
auch nicht besser als in meinem frühem Pflanzstoff. Für 
Odontoglossum, Oncidium, Lycaste usw. verwende ich nur 
','j Osmunda, 1 / 2 Polypodium und ‘l 4 Sphagnum. 

Wilhelm Hennis, 

Orchideenimporteur in Hildesheim (Hannover). 

Ich verwende Osmundawurzeln zur Orchideenkultur 
nicht rein, weil sie sehr grobfaserig sind und das Wasser 
schnell durchlassen. Unter Zusatz von Polypodium und 
Sphagnum habe ich dagegen Osmunda mit sehr gutem Er¬ 
folg bei Dendrobien, Pbalaenopsis, mexikanischen Laelien, 
Vanda caerulea, V. teres usw. verwendet. 

Als Zusatz zu eireer hauptsächlich aus Polypodium und 
Sphagnum bestehenden Mischung bewirkt Osmunda ein 
schnelleres Austrocknen des Pflanzstoffes, was oft, besonders 
bei grossen Pflanzen, wünschenswert ist. Die genannte 
Mischung habe ich auch bei Cattleyen, Odontoglossen und 
vielen andern Orchideen verwendet. 

Bei Verwendung reiner Osmundawurze! würde ein sehr 
häufiges Bewässern nötig sein; da man für Orchideen mög¬ 
lichst Regenwasser verwendet, so würde oft, wenigstens bei 
der Kultur grösserer Mengen, nicht genügend Regenwasser 
vorhanden sein. Es ist auch fraglich, ob eine Orchidee 
in Osmunda auf die Dauer genug Nahrung finden würde. 

Paul Wolter, Orchideenzüchter in Magdeburg. 

Saxifraga Cotyledon L. 

Von E. Nussbautner, Obergärtner des botanischen Gartens 

in Bremen. 

Z u den geeignetsten Pflanzen für die Kultur auf dem 
Alpinum oder auf Felsgruppen gehören unsre zahl¬ 
reichen Steinbrecharten in ihren mannigfaltigen Formen 
und Blütenfarben. 
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Ein alter Weinstock der rlesentranbigen Sorte Gros Guillaume auf der Hohen Warte bei Wien 

Orlginalaufkahme für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung* 


Von den Vertretern der Sektion Euaizoonia ist wohl Saxi¬ 
fraga Cotyleäon L, (syn. S. Cotyledon pyramidalis) der leichten 
Kultur und der Blüh Willigkeit wegen die empfehlenswerteste. 
Sie bildet grosse, bis 20 cm im Durchmesser haltende Grund¬ 
rosetten, die ihrerseits wieder sich bald isolierende, kleinere 
Rosetten an kurzen Stolonen treiben, die im zweiten oder 
dritten Jahre blühfähig werden. Die etwas fleischigen, zungen¬ 
förmigen, saftiggrünen Blätter sind im untern Viertel ge- 
wimpert, der übrige Teil des Blattrandes ist mit kleinen, 
scharfen, vorwärtsgerichteten Zähnen versehen und trägt in 
zahlreichen Grübchen weisse Kalkausscheidungen. Der mit 
Drüsenhaaren bekleidete, reichverzweigte Stengel bildet einen 
bis 70 cm hohen, pyramidal gebauten Blütenstrauss. Bei ver¬ 
tikaler Pflanzung hängen die Blutenstände leicht über, wäh¬ 
rend sie sonst straff aufrecht stehen. Die Blüten sind meist rein- 
weiss, oft etwas rosa angehaucht, seltener purpurn punktiert. 

Dieser schöne Steinbrech wächst in Felsspalten der 
Pyrenäen, der Alpen, in Norwegen, Lappland und auf 
Island wild. Ausser zur Bepflanzung von Felsgruppen, alten 
Mauern usw. ist er auch als Topfpflanze zu empfehlen. 


Meine neue Herbstaster »Findelkind«. 

Von Alfred W. Schwaab, Gärtnereibesitzer 
in Denzlingen (Baden). 

Der alte Spätblüher Aster Datchi zählt schon seit mehr 
als zwei Jahrzehnten zu meinen Lieblingen. Vor einer Reihe 
von Jahren hat er bei mir einen mattrosafarbenen Sport 
gebildet, dem ich den Namen Findelkind gegeben habe. 
Ich beobachte diesen Sport ungefähr schon seit fünf Jahren 
und habe gefunden, dass er in seinen Eigenschaften, besonders 
auch in seiner von A. Datchi abweichenden Schönheit be¬ 
ständig ist. Auch in diesem Jahre habe ich das an mehr als 
hundert starken Pflanzen bestätigt gefunden. 

Die meterhohen, Seichtgebauten Blütenstände der Neu¬ 
heit mit dem feinen, gesunden Grün und dem duftig zart¬ 
lilarosafarbenen Gewände sichern ihr eine mannigfaltige Ver¬ 
wendungsmöglichkeit. Im Wohnzimmer und in andern ge¬ 
deckten Räumen erscheinen die Blüten noch edler. Völliger¬ 
blühte Stiele von Findelkind sind am wirkungsvollsten, wäh¬ 
rend die Stammart) völlig erblüht, in ihrem Weiss oft den 


Eindruck abnehmender 
Schönheit macht. 

Im übrigen ist zu be¬ 
merken, dass Findelkind 
alle guten Eigenschaften 
des Aster Datchi hat ,vor 
allem auch die der Un¬ 
empfindlichkeit gegen 
Frost bis zu mehreren 
Graden und der späten 
Blüte, die mitunter von 
Ende Oktober bis Anfang 
Dezember dauert, (Von 
der Stammart habe ich 
übrigens zuweilen noch 
um Weihnachten Blü¬ 
ten gehabt.) Ohne Zwei¬ 
fel haben wir es in 
dieser Neuheit mit einer 
wertvollen Bereicherung 
des Sortiments der Stau¬ 
denastern zu tun, die 
sowohl als Schmuck für 
den Garten, als auch be¬ 
sonders für den späten 
Schnitt im freien Lande 
und unter leichtem Frost¬ 
schutze sehr wertvoll ist, 
da sie zu einer Zeit in 
Blüte steht, wo die mei¬ 
sten Herbstblüher schon 
verblüht oder dem Frost 
zum Opfer gefallen sind. 


Nach den uns einge¬ 
sandten Blutenständen 
des mattrosafarbenen 
Sports der alten Herbstaster Aster Datchi können wir das, 
was der Verfasser über Farbe und Haltbarkeit der Blüten in 
abgeschnittenem Zustande und über das frische Aussehen des 
Grüns sagt, bestätigen._ Die Redaktion. 

Die Tafeltraube »G ros Guillaume«. 

Von Garteninspektor Karl Kunz in Wien-Flohe Warte. i 

Z u den verschiednen interessanten Kulturen der Baron 

Alfons von Rothschildschen Gärten auf der Hohen | 

Warte in Wien gehören vor allem auch die Treibereien 
von Reben, Pfirsichen, Erdbeeren, Ananas usw. 

Die obenstehende Abbildung zeigt einen, alljährlich 
wiederkehrenden Besuchern längst bekannten, fünfunddreis- 
sig- bis vierzigjährigen Weinstock der Sorte Gros Guillaume 
(syn. Barbarossa), an dem zahlreiche Trauben eine Länge 
bis zu 48 cm und eine Breite von 25 cm erreichen. Das 
Gewicht einzelner Trauben schwankt zwischen 3 und 6 kg. 

Man hat von dieser Sorte aber auch schon 8, ja 10 kg 
schwere Trauben erhalten. Der Umfang einer Beere ist 7 bis 
9 cm . Erwiesenermassen bringt diese Rebensorte die gröss¬ 
ten und schönsten Trauben. 

Gros Guillaume ist eine ausgesprochene Dekoral ions¬ 
traube, das heisst, sie wirkt durch ihre Grösse und äussere 
Schönheit mehr als Augenweide, wohingegen andre Sorten, 
die hier kultiviert werden, wie Gros Colman, Black AUcant, 

Canon Hall Muscat usw., namentlich ihres feinen Ge¬ 
schmackes wegen geschätzt sind. 

Infolge der genannten nur einseitigen Vorzüge wird 
Gros Guillaume sehr selten kultiviert. Die Behandlung ist 
fast dieselbe wie bei andern gangbaren Glashausreben. Das 
ganz sanfte Antreiben beginnt gegen Ende April. Geschnitten 
wird im Vergleiche zu andern Sorten etwas länger. Die 
vollkommene Reife der Trauben tritt im November ein. t 

Man kann die Früchte im Traubenzimmer in Gläsern mit 
Wasser bis Mitte Februar schön frisch erhalten. 


Wie sieht Pirus ussuriensis aus? 

ei dem lebhaften Interesse, das der als neue BirneiHinter- 
lage empfohlenen Pirus ussuriensis in Kreisen der Baum¬ 
schulbesitzer und Obstzüchter entgegengebracht wird, dürfte 
es manchem erwünscht sein, zu erfahren, wie denn nun 
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diese vielgenannte und verschieden beurteilte ussurische 
Birne eigentlich aussieht. Wir veröffentlichen untenstehend 
eine Abbildung, die zum Teil der »Monatsschrift des Ver¬ 
eines zur Beförderung des Gartenbaues in den KönDl 
Preuss. Staaten und der Gesellschaft der Gartenfreunde Ber¬ 
lins« (Redakteur L. Wittmack), Jahrgang 1879 zum andern 
Teil der »Gartenflora« (Redakteur Eduard Regel; Jahr 
gang 1861. entnommen ist. Die Blüten sind schneeweiss die 
Farbe der Früchte aussen zimmtbraun, das Fleisch ist fest und 
kaum gen.essbar. Das chaiaktei istische Merkmal dieser Art 
ist der fein - und langgezähnte Blattrand, dessen Säge¬ 
zähne in eine scharfe, fast haarförmige Spitze auslaufen 
wodurch sie von ’ 

der ihr nahe ver¬ 
wand! en P. pruni - 
folia Willd. und 
andern Birnenar¬ 
ten leicht zu un¬ 
terscheiden ist. 

Auch im Jahr¬ 
gang 1887 der Po- 
mologischen Mo¬ 
natshefte (Redak¬ 
teur Fr. Lucas) 
befindet sich eine 
Abbildung von 
Pints ussuriensis, 
nach lebendem 
Material aus dem 
Pomologischen 
Institut in Reut¬ 
lingen. Die Frucht ■ 
ist dort grösser 
dargestellt als die 
in dieser Nummer. 


dem Dorfbächlein (der Erwärmung und Einfachheit wegen 
meist in offenen Gräben) an jeden beliebigen Platz des 
Gartens geleitet. Es läuft etwa 450 — 500 m weif und wird 
nur in solchen Mengen in den Garten eingelassen, wie 
für die jeweilige Bewässerung nötig ist. Diese Art der 
Bewässerung hat sich sehr gut bewährt, besonders auch in 
diesem Sommer, der anderwärts, wo nicht in ähnlicher 
Weise bewässert werden konnte, für so manche Gemüse- 
kustur verderbenbringend war. 

Gedüngt wird mit dem sich hier ergebenden Kompost, 
sowie mit einem grossen Teil des Düngers der Mistbcet- 
kasten bei deren Entleerung, ferner mit etwas Kuhdung 


Fruchtwechsel 

im 

Gemüsegarten. 

D ie Abbildung 
Seite 536 zeigt 
einen Plan, nach 
dem ich hier, in der 
fürstl. Castellschen 
Hofgärtnerei in 
Castell (Unterfran¬ 
ken), eine 160 a 
grosse Fläche mit 
Gemüse bebaue. 
I )er Boden ist 
schwer, er enthält 
ziemlich viel Kalk, 
ist aber sandarm. 
Er ist nahrhaft, 
leider aber wenig 
durchlässig und 
muss daher vor¬ 
sichtig behandelt, 
das heisst, er darf 
bei nasser Witte¬ 
rung nicht bearbei¬ 
tet werden. Ganz 
besonders vorteil¬ 
haft für diesen Bo¬ 
den ist, wenn er 
möglichst oft und 
stark ausfriert; es 
■st gut, diesen Vor¬ 
gang durch He¬ 
rumbrechen im 
Herbste zu begün¬ 
stigen. 

Der Garten ist 
so angelegt, dass 
er gut bewässert 
werden kann. Das 
Wasser wird aus 


Pirus ussuriensis Maxim» 

OngmaJzeiehmmg: för Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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und, hauptsächlich für die Bäume, mit einer entsprechen¬ 
den Kunstdüngermischung. „ 4 . Kbac+PI1 

Der Ertrag dieses Gartens und der Gemusetreibkasten, 

die an einer andern Stelle angelegt sind, reicht zur Deckung 
des Jahresbedarfs an Gemüse usw. im östlichen Haus¬ 
halt (ständig etwa 36 Personen, manchmal auch bedeutend 
mehr) vollständig aus. Es wird auch von allem sehr viel 

^^Dle'wichtigkdf des Fruchtwechsels im Gemüsebau ist 
ja jedem Fachmann bekannt. Welchen Turnus ich hierbei 
ei «halte, welche Flächen frisch gedüngt und dann mit stark 
zehrenden Gemüsearten bestellt werden, geht aus dem 
Plan deutlich hervor. 


Perlbohne, Buschbohnen, gelbschotig: Flageolet, Erbsen, und 
zwar: Zuckererbsen: Mocrheims wisse Riesen und &«««- 
srhnabel Kneifei- oder Pahlerbsen: Grunbleibende Folget, 
Laxtons KorbfiÜler und Ruhm von Kassel. Markerbsen: 
Telephon. Artischocken: Grosse grüne von Laon und Grosse 
violette französische. Kardy: BMtnppih Pwis und Voll- 
rippige ohne Stacheln. Zichorien: Brüsseler l Vitloof. Eis- 
krauf (Mesembrianthemam crystalUnum). Winter-Endivien: 
Breiter gelber vollherziger Escariol und Breiter grüner voll¬ 
herzigerEscariol. Feldsalat: Deutscher gewöhnlicher und 
Dunkelgrüner breiter vollherziger. Gurken: Schlangengurke, 
Goliath, Sikkim, Mittellange grüne frühe, Echte Pariser 
Trauben gurke, zum Einmachen. Blumenkohl. Erfurter Zwerg, 
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Fruchtwechsel itn Gemüsebau, 

Bepflanzungsplan des Gemüsegartens in der fürstl. Hofgärtnerei in Castell (Unterfranken). 

Auf den weissgelassenen Streifen /wischen den einzelnen Quartieren Stehen Obslbäuine in den im Texte näher bezeidjtteten Sot ten. 

Origiiialzeiclmuiig für Müllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Das folgende Verzeichnis gibt die Sorten an, die hier 
angebaut werden, und die ich für gleiche oder ähnliche 
Verhältnisse als anbauenswert empfehlen kann. 

a. Gemüsesorten. 

Kartoffeln: Maikönigin, Perle von Erfurt, Königin Ka¬ 
ro ta , Kaiserkrone, Weisse Riesen, Gelbe Magmun bonum, 
Professor Maercker, Richters Imperator, Royal Kidney, Rich¬ 
ters vor der Front, Fvergood, Up do date, Kasseler Salathörn¬ 
chen und Rotes Salathömchen. Bohnen, und zwar: Stangen¬ 
bohnen, grünschotig: Don Carlos; gelbschotig: Korbfaller 
und Kaiser Friedrich. Buschbohnen, grünschotig: Negertreib, 
Holländische fadenlose Perlbohne und Schwäbische fadenlose 


Algier, Italienischer früher Riesenblumenkohl, Non plus j ultra 
und Lenormand. Weisskohl: foanet (Johannistag), Braun¬ 
schweiger, Erfurter rundes Zucke/kraut und Magdeburger. 
Rotkohl: Erfurter blutroter frühester, Utrechter schwarzroter 
und Zittauer Riesen. Wirsing: Kitzin ge r frühester, tisen- 
köpf, ULmer niedriger früher und Vertus. Rosenkohl: Non 
plus ultra und Herkules, Winterkohl: Erfurter Dreien braunen 
und Quedlinburger. Kohlrabi: Prager weisser 7 reibkohlraut, 
Wiener blauer Treibkohlrabi, Erfurter Dreienbrunnen und 
Goliath, weiss und blau. Erdkohlrabi: Gelbe Schmatz und 
Perfektion. Kresse: Gefüllte (krausej Gartenkresse. Speise¬ 
kürbis: Gelber Riesenkürbis (fürs Freie). Melonen (unter 
Glas): Frühe Prescott, Pfirsich, Konsul Schiller und Berliner 
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Netzmelone. Mangold: Lucallus und Verbesserter Silber¬ 
mangold Meer- oder Seekohl (Crambe maritima). Karotten ■ 
Pariser kurze, Verbesserte Nantaise und Braun Schwäger. 
Pastinak: Grosse dicke Studenten-Pastinake. Schnittpetersilie: 
Perfektion und Verbesserte dicklaubige Schnittpetersilie . 
Wurzelpetersilie: Kurze dicke. Porree oder Lauch: Riesen- 
Carentan und The Lyon. Radies: Non plus ultra, Wurzbur- 
ger Riesenradies, Riesen-Butterradies und Juwel. Mairettich: 
Wasser Stuttgarter Treib - und Ovaler goldgelberMairettich 
Soramerrettich: Stuttgarter weisser Riesen- und Vimer Som¬ 
mer retttch. W im.' i rettich: Erfurter runder, weiss und schwarz 
Rhabarber: Amerikanischer Riesen. Saiatrüben: Aegyptische 
dunkelrote, Kötner bim form ige und Non plus ultra. Som m er- 
Kopfsaiat: Verbesserter Kaiser-Treib (nur unter Glas) Mai- 
kontg, Erfurter grosser gelber Dickkopf, Rudolphs Liebling 
und Brauner Trotzkopf. Winter-Kopfsalat: Nansen und 
Butterkopf. Schnittsalat: Gelber runder früher■ Sommer- 
Endivien (Bindsalat): Trianon. Schwarzwurzel: Russische 
Riesen. Knollensellerie: Apfel und Prager Riesen. Bleich- 
seilene: White Plutne. Spargel: Erfurter Riesen und Ruhm 
vonBraun schweig. Spinat: Amsterdamer Riesen, Virofiay und 
Spataufschicsscnder. Tomaten: Eicarazzi, Alice Roosevelt 
und König Humbert. Zwiebeln: Madeira, Zittauer Riesen 
Stuttgarter Riesen und Perlzwiebeln. Verschiedne Wurzel¬ 
gewächse. Oxalts esculenta, Zucker- und Haferwurzeln, 

b. Obstsorten. 

Mirabellen: Metzer Mirabelle und Mirabelle aus Nancy 
Pflaumen: Gelbe Eierpflaume und Lncas’ Königspflaume 
Kirschen und Weichsein: Ostheimer Weichsel, Grosser Gäbet 
(syn. Kaiser-Amarelle), Glaskirsche, Maikirsche und Hedel- 
finger Riesenkirsche. Reineclauden : Blaue Reineclaude und 
Grosse grüne Reineclaude. Z welschen: BUhler Frühzwetsche, 
Anna Späth, Italienische Zwetsche und Frankenzwetsche. 
Aepfel: Ananas-, Baumanns-, Kanada-, Kasseler und Cham¬ 
pagner-Renette, Schöner von Boskoop, Rheinischer Bohnapfet, 
Roter Eiserapfel, Wintergoldparmäne, Danzigcr Kantapfel, 
Luikenapfel, Cellitii, Spätbliihender Taffetapfel und fakob 
Lebet Birnen: Grüne Magdalene, Margaretenbirne ,Gute 
Luise von Avranches, Grosse Herbstbutterbirne, Stuttgarter 
Gaishirtle, Hardenponts Leckerbissen, Forellenbirne, Winter • 
deckantsbirne, Weissherrenbirne (syn. Eierbirne), Grosser 
Katzenkopf und Esperens Bergamotte. Erdbeeren: Waldkönig, 
Deutsch - Evern, Korbfaller, La Teerte, St Anton, Goliath, 
Garteninspektor Koch., König Albert von Sachsen, Laxtons 
Noble, Walluf, Weisse Ananas, Waterloo , Louis Gauthier 
usw. Himbeeren: SurpasseEasiolf,Hörnet, Immertragendevon 
Feldbrunnen, Shaffers Colossal, Superlative, Marlborough, 
Gelbe remontierende, ferner Loganbeere und Childs japa¬ 
nische Weinbeere frostempfindlich). Stachelbeeren: Rote 
Triumphbeere und Wonderful. Johannisbeeren: Holländische 
rote, Kirschjohannisbeere, weiss und rot, und verschiedne 
andre rote und schwarze Sorten. 

G. Mauk, fiirstl. Castellscher Hofgärfner in Castell 

(Unterfranken). 


Rigolen oder Pflügen? 

Von A. Janson in Jena. 

Jetzt bei Eintritt des Winters und Beginn der Boden¬ 
bearbeitung zur Einrichtung und Aufpflanzung neuer Quar¬ 
tiere dürfte ein Aufsatz des Herrn Obergärtner Haindl*) 
über das Rigolen hinter dem Pfluge von Interesse 
sein, auf den ich hiermit hingewiesen haben möchte. Bei 
den steigenden Löhnen wird die Handarbeit bald uner¬ 
schwinglich, wenn auch andrerseits nicht verkannt werden 
soll, dass diese Arbeiten mitunter die willkommene Ge¬ 
legenheit geben, manchen treuen und fähigen Mann auch 
über Winter zu beschäftigen. Aber die Pflugbearbei- 
iung des Bodens hat auch den Vorzug, dass sie die Be¬ 
arbeitung grosser Flächen in kürzester Zeit erlaubt, und 
das ist für alle Baumschulbesitzer und Grossgemüsegärtner 
wichtig, wenn ein strenger Winter das Rigolen in der 
arbeitsarmen Zeit, November bis Februar, verbot und die 
Bodenbearbeitung in der Verschul- und Versandzeit besorgt 
werden muss, die an sich schon so viel Arbeit bringt, 
dass die Hände nicht ausreichen. Der Verfasser des oben- 


u ti g. 


genannten Aufsatzes empfiehlt das Rigolen hinter dem 
1 fiuge, das ich selbst früher in zahlreichen Fällen ange¬ 
wendet und auch in meinem »Grossobstbau« beschrieben 
habe. Es besteht darin, dass man vierpferdig mit einem 
gewöhnlichen Pflug möglichst tief pflügt und durch Leute 
mitdem Spaten die Pflugfurchensohle umgraben lässt. 
Man kommt dadurch auf reichlich 50 c/« Tiefe. Die Kostenan¬ 
gaben des Herrn Haindl decken sich mit meinen Erfah¬ 
rungen. Ich habe diese Arbeit für 280—300 Mark ausge- 
führt. Sie ist gut, aber das von mir nachstehend beschrie- 
bene, für Obst- und Gemüsekulturen meines Wissens von 
mir zuerst angewendete Verfahren ist besser. 

Herr Haindl hat da einen recht wunden Punkt berührt. 
Es ist ein grosser Irrtum von uns Gärlnern, anzunehmen 
dass das Rigolen mit dem Spaten allein richtig sei. Ich 
behaupte, dass es nicht nur wirtschaftliche, sondern auch 
technische Nachteile bringt, also nicht die hervorragende 
Art der Bodenbearbeitung ist, als die sie beim Gärtner 
gilt. Ich bemerke, dass ich nicht allein der Ansicht bin, 
dass PFIugarbeit besser ist. Praktisch so bewährte Fach¬ 
leute, wie Garteninspektor Rosenihal in Rötha, haben 
sich mir gegenüber unaufgefordert in gleichem Sinne ge- 
äussert. Wir Gärtner überschätzen immer die lockernde 
krümelnde Eigenschaft des Rigolens, unterschätzen aber die 
Wasserversorgung. Diese ist zweifellos bei Pflugarbeit 
besser. Die Lockerung geschieht derart, dass die Haar¬ 
röhrchenkraft des Bodens minder beeinträchtigt wird. Des¬ 
halb ist gepflügter Boden, weil besser in Verbindung mit 
dem Qrundwasser, regelmässiger und ausgiebiger feucht als 
gegrabener. Ich habe das auch im vergangenen trocknen 
Sommer wieder erfahren müssen. Ausserdem ist die Lüf¬ 
tung viel gründlicher als bei dem mit dem Spaten rigolten 
Boden, weil sich dieser viel gleichmässiger und schneller 
setzt und dicht wird. 

Das von Herrn Haindl beschriebene Verfahren ist gut. 
Ich möchte aber darauf hinweisen, dass es noch ein andres 
Verfahren gibt, dem ich aus technischen, wie auch aus wirt¬ 
schaftlichen Gründen den Vorzug gebe. Das ist das Pflügen 
mit nachfolgendem Untergrundpflug. Ich habe noch 
im vergangnen Frühjahr bei Anlage der etwa 50 Morgen 
grossen Obst- und Gemüseplantage vor dem Gräwich in 
Peine von diesem Verfahren Gebrauch gemacht, und zwar 
mit bestem Erfolge. Die Arbeit hat reichlich drei Wochen er¬ 
fordert, der Pflug ging 50- 60 cm tief, je nach der Beschaffen¬ 
heit des Untergrundes, und das Pflügen kostete alles in allem 
27 Mark für den Morgen. Es ist das dreimal so billig, wie 
das Graben hinter dem Pfluge, das überdies noch, wenn man 
solche_Tiefen erreichen will, ganz bedeutende Nachteile 
gegenüber dem unten beschriebenen Verfahren hat. Man 
muss, wie es ja auch Flerr Haindl getan hat, sehr tief 
pflügen. Grundstücke, die bis dahin landwirtschaftlich be¬ 
baut wurden, haben meist eine recht dünne Ackerkrume, die 
selten mehr als 25 cm misst, weil der Bauer für gewöhnlich 
nicht tiefer pflügt Da bringt denn der Rigolpflug bei 40 cm 
tiefer Bearbeitung viel toten Boden nach oben, und die 
Krume kommt so tief zu liegen, dass sie einfach tot ge¬ 
macht wird. Ausserdem bleiben zwischen den Gräben Erd¬ 
rücken unbearbeitet liegen. Das alles wird bei Benutzung 
eines Untergrundpfluges vermieden, sch bemerke auch, dass 
in dem niedrigen Preis von 27 Mark für den Morgen alle, 
aber auch aile Unkosten, also auch die Nebenkosten, ent¬ 
halten sind, also: Obergärtneraufsicht, Pflugabnutzung, Re¬ 
paraturen, Herrichtung des Untergrundpfluges usw. 

Das folgende Verfahren bewährt sich immer wieder 
von neuem so vortrefflich, dass ich es jedem andern vor¬ 
ziehe und den Wunsch habe, dass besonders auch die 
Baumschulen Gebrauch davon machten. Ich habe auch 
Spargel- und Rhabarberland, Himbeer-, Stachelbeer- und 
Johannisbeerkulturen so angelegt, immer nur mit guter 
Wirkung. Man verwendet dazu einen Sackschen Univer¬ 
salpflug und einen Untergrundpflug System Bippart, 
der etwa 50 Mark kostet. Beide werden mit vier Pferden be¬ 
spannt. Der Sacksche Pflug geht vornweg so tief, wie es die 
Ackerkrume erlaubt, also 25—30 cm tief. Ihm folgt unmittel¬ 
bar der Untergrundpflug. Der Bippartsche Untergrundpflug 
ist nach meinen Erfahrungen der beste. Er besteht aus einem 
langen Schwanenhals mit angeschmiedeter, scharfschneidiger 
Platte als Pflugkörper. D ese ist leicht geneigt. Ziehen die 


*) Siehe llandelsblatt für den deutschen Gartenbau, Nummer 40, Jahrgang 1011. 
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DrUlschuh zum Säen von Bohnere Erbsen, Möhren, Spinat 
Punktiert Blech, Schraffiert Eisen. Das übrige Holz, 

Originalzeichtuuig für Möllers Deutsche Gaitner-Zeitung, 

Pferde an, so schneidet die Platte in den Boden; dieser schiebt 
sich die schräge Bahn der Platte hinauf, fallt hinter dieser 
herab und wird durch die Erschütterung vollends gelockert, 
sodass man mit der Hand leicht talneinkanti- Die Vorzüge 
des Bipnardpfluges vor andern Untergrundpflugen bestehen 

in dessen breitarbeitender Scha; und der grossen, sorg¬ 
fältigen, gleichmässigen Arbeit bei geringsten Ansprüchen 
an Zugkraft. Die andern Systeme haben Pflugkorper nach 
Art eines Gänsefusses, reissen nur, schuttern nicht, lassen 
bei der geringen Arbeitsbreite Rücken zwischen den ein¬ 
zelnen Furchen liegen, selbst wenn man diese sehr eng 
nimmt. Die grössere Zahl der Umgänge erhöht auch die 
Kosten. Der Bippartpflug geht, so wie man ihn bekommt, 
nur bis auf etwa 45 cm Tiefe. Anfänger wollen grossere 
Tiefe meist durch Beschweren des Pfluges oder dadurch 
erreichen, dass sie auf die Führungsstange drücken. Ganz 
abgesehen davon, dass das unter Umständen Verletzungen 
des Pflügers zur Folge haben kann (der Pflug springt beim 
Anprall auf grosse Steine oft bis zu 1 m in die Höhe), er¬ 
reicht man nur, dass der Pflug auf der_ Nase geht, das 
heisst Neigung zeigt, nach vorne überzukippen, will man 
Hefen bis zu 60 cm haben, so müssen die Pflugketten um 
einige Glieder verlängert und die Laufstange muss ange¬ 
schmiedet werden. Bei richtiger Anspannung und gutem 
Abwägen des Pfluges geht dieser von selbst, sodass der 
Führer ihn zeitweilig ganz loslassen kann. Bei der Unge¬ 
heuern Beanspruchung hält ein Pflug selten mehr als 
dreissig bis vierzig Morgen aus. Dann ist der i Flugkörper 
verbraucht, der Hals durchgewetzt. Reparaturen sind fast 
täglich notwendig. An Abnutzung und Reparaturen stellt 
sich allein der Morgen auf 2,70 bis 3 Mark. 

Es sollte mich freuen, wenn von diesem technisch un¬ 
übertroffenen, billigsten Rigolverfahren allgemein Gebrauch 
gemacht würde. Es stellt sich nicht teurer als Dampfpflug¬ 
arbeit und ist unvergleichlich besser. 

Der Drillschuh, 

ein für den Gemiisegärtner nützliches Gerät. 

Von t F. Pellegrini in Eichenbarleben (Provinz Sachsen). 

e in recht einfaches Werkzeug zum Drillen von Bohnen, 
Erbsen, Runkelrüben, auch für feinere Sämereien, wie 
Möhren, Radies, Spinat usw., ist in der Provinz Sachsen 


gebräuchlich: der Drillschuh. Dieses praktische Instrument 
fertigt jeder Tischler oder Stellmacher an; auch ein ge- 
S! : Ster Gärtner kann es sich herstellen, da es zum grössten 
Teil aus Hol” besieht. Wo keine HanddrUtoaschine zur 
Verfügung steht, Ist es recht ratsam, sich dieses Werkzeug 
an zuschaffen. Es besteht aus einer viereckigen, holzer , 
S nach unten verjüngenden Röhre, dem viereckigen 
Trichter aus Holz, dem am untern Ende befestigten Furchen- 
Jeher aüf Schmiedeeisen und einer Blechhülse, die den 

herabfallenden Samen Zusammenhalt. , 

Eine nähere Beschreibung ist wohl nicht notig, da d e 
nebenstehende Zeichnung mit den angegebenen Massen die 
Konstruktion des Geräts genügend erläutert. Nur die Hand- 
Vmhimcr möchte ich hier angeben. Sobald das zu be¬ 
stehende Land gut geharkt und gewalzt ist, zieht man mit 
einem Reihenzieher die Linien vor. Der Mann, der das Drillen 
besorgt nimmt den Samen am besten in eine umgebundene 
Schürze erfasst den Drillschuh am Handgriff mit der linken 
Hand und mit der rechten Hand lässt er den Samen gleich- 
massig in die Röhre gleiten. Damit der Drillschuh ge¬ 
nügend tief in die Erde kommt, Fängt man an den am 
unfern Ende befestigten Haken ein paar Gewichts ucke (es 
genügen ein paar mit Löchern versehene Eisenstucke). Nur 

fehle"man stets darauf dass sich der klemmen’ 

indem sich kleine Erdklumpen in die Blechhulse klemmen. 

Nach beendeter Bestellung harkt man die Reihen zu. 

Durch Benutzung dieses Werkzeugs wird die Aussaat 
gegenüber der mit der Hand während der arbeitsreichen 
Frühjahrszeit bedeutend beschleunigt. 

Die Burgdorfsche Handstempeldippelmaschine. 

Dem anlässlich des fünfzigjährigen Bestehens der Obst¬ 
bauanstalt in Oberzwehren herausgegebenen Bericht ent- 
nehmen wir folgende Angaben über die Burgdorfsche Hand¬ 
stempeldippelmaschine im Gemüsebau. 

Eine ebenso brauchbare wie billige Maschine, die sich 
zur Aussaat für eine ganze Reihe jener Gemusesorten, die 
an der Aussaatstelle ihre volle Entwicklung erreichen, eignet, 
ist die oben genannte Handstempeldippelmaschine. =ie be¬ 
steht aus einer Blechröhre mit seitlichem Einwurftrichter 
und erweitertem Fuss (Flansch), ln dieser Rohre geht der 
in der Höhe verstellbare Druckstempel mit Handgriff. 

Zur Saat setzt man das Gerät etwas vor die Pflanzstelle 
und zieht es mit der rechten Hand soweit zurück, dass sich 
der Flansch etwas unter den Boden schiebt. Diese einfache 
Bewegung verzögert das Pflanzen nicht, hat aber den \ or- 
teil dass der trockne Boden entfernt, der Same in feuchten 
Boden fällt und beim Fortziehen des Gerätes bedeckt wird. 
Ausserdem wird dadurch verhindert, dass sich der nieder- 
fallende Same bei klumpigem Acker aus der Hülse entfernen 
kann. Nun wirft man, indem man den Stempel hoch hau, 
mit der linken Hand die gewünschte Anzahl Körner ip den 
Trichter, wodurch er unter den hochgehobenen Stempel 
geleitet wird, um mit diesem in den Boden gepresst zu 
werden, und zwar so tief, wie es die vorher geregelte Ste) - 
Vorrichtung erlaubt. Diese Arbeit ist leicht und geht sehne 

von statten. • . , 

Man war mit der von diesem Gerät geleisteten Arber 

beim Legen von Erbsen, Bohnen, Runketkernen usw. m 
Ooerzwehren sehr zufrieden und sparte viel Saatgut. Da¬ 
gegen wird empfohlen, die kleine Maschine etwas dauer¬ 
hafter herzustellen. Es gilt dies vor allem von dem russ 
und der Verstellvorrichtung für den Stempel. 

Der anschraubbare Entfernungsmesser^ sowie die Ma¬ 
schine mit selbsttätiger Zuführung haben sich hingegen in 
der gelieferten Ausführung in Oberzwehren nicht bewahrt. 


Der Schependorfer Jaucheverteiler. 

Ueber den Schependorfer Jaucheverteiler, der sich nicht 
verstopfen soll, wird in den Mitteilungen der Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft folgendes berichtet. 

Sprengvorrichtungen, wie bei den Strassenspr enger ( 
können als Jaucheverteiler nicht empfohlen werden. Un 
zwar erstens, weil durch den Wind grosse Stickstof fmenge 
verweht werden, und ^zweitens, weil die Verteilungsbreie 
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nicht gleichmässig gehalten werden können. Ein quer zur 
Fahrrichtung am Wagen in nicht allzu grosser Entfernung 
vom Boden angebrachtes Verteilungsrohr, das die Jauche 
gut ausströmen lässt, ist daher vorzuziehen. Es leistet um¬ 
somehr, je langer es ist. Dazu kommt, dass die Zu°-{iere 
durch die schnelle Entleerung des Behälters bald entlastet 
werden. Ein Uebelstand ist nur der, dass sich die kleinen 
Auslaufiöcher infolge des ununterbrochnen Ausflusses leicht 

verstopfen, wodurch eine gleichmässige Arbeit nicht mög¬ 
lich ist. B 

Durch den Schependorfer Jaucheverteiier wird diesem 
Uebelstande abgeholfen. Das Rohr hat nicht, wie es zum 
Beispiel bei der Mariottschen Vorrichtung ist f eine grössere 
Anzahl Löcher, aus denen die Jauche fortgesetzt ausläuft 
sondern es hat eine kleinere Zahl grösserer Oeffnungen 
die durch Ventile abgeschlossen werden können. Durch 
eine Vorrichtung mit Kettenantrieb, die von einem der 
Fahrräder ausgeht, werden die Ventile in schneller Folge 
klarinettenartig in der Weise geöffnet und geschlossen, dass 
für den Augenblick immer nur ein oder zwei Ventile die 
Flüssigkeit unter Einwirkung des ganzen Druckes ausströmen 
lassen. Die Jauche wird dadurch derartig fächerartig ausge- 
spritzt, dass die Fläche auf beiden Seiten des Ventils bis zu den 
beiden nächsten Ventilen übersprengt wird, sodass dieselbe 
Fläche abwechselnd und unter Ausgleich von Unregel¬ 
mässigkeiten von je zwei Ventilen bestrichen wird. Durch 
die fortwährende Bewegung der Ventilklappen wird eine 
Verstopfung verhindert, und der ebenfalls durch die Ventil¬ 
klappenbewegung stossweise hervorgerufene Auslauf wird 
durch eine Prallvorrichtung regenartig verteilt. Die Prell¬ 
vorrichtung verhindert auch das Verwehen der Flüssigkeit. 
Die Auslaufstärke wird durch eine mechanische Vorrichtung 
geregelt. Jedes Ventil ist für sich gesondert zu regeln. 
Durch die Länge des Rohres ist der Apparat für den Trans¬ 
port der Jauche auf Wagen allerdings ungeeignet. Es em¬ 
pfiehlt sich daher, diejauche in billigen Holzfässern von etwa 
1000 l Inhalt (alte Weinfässer) fortzuschaffen und sie dann 
mit einer Membranpumpe in den Apparat überzuführen 
was bei 1000 1 etwa drei Minuten dauert. Nach Abnahme des 
Rohres kann man den Apparat als Bassinwagen benutzen. 


Weitere Mitteilungen über die Treibgurke 

»E. Blaus Erfolg.«; 

ln dem in Nummer 40 des laufenden Jahrgangs dieser 
Zeitschrift erschienenen Bericht über meine im vergangenen 
Frühjahr dem Hände! übergebene Gurkensorte Zf. Blaus Er¬ 
folg ist zu lesen: »Leider hat sie hier vollständig versagt«. Dies 
ist ja eine Aeusserung, die man auch bei andern Kulturen zu 
hören bekommt. Geht man dem Grund solcher Aeusserungen 
nach, so stellt sich in der Regel heraus, dass das Versagen 
nicht auf die betreffende Sorte, sondern vielmehr auf die 
mangelhafte Behandlung zurückzuführen ist. Man muss 
eben mit den verschiednen Eigenschaften der Sorten ver¬ 
traut werden, sie womöglich durch verschiedne Behandlung 
zu finden suchen und dann das Verfahren befolgen, das 
der betreffenden Sorte am besten zugesagt hat. Will man 
sich einer solchen Mühe nicht unterziehen, so sollte man 
es wenigstens noch mit einer Anfrage beim Züchter ver¬ 
suchen oder sich eine Kulturanleitung*) verschaffen, dann 
würde man wahrscheinlich keine Klage zu führen brauchen, 

Im vorliegenden Falle kann man sagen: »Kleine Ur¬ 
sachen, grosse Wirkungen.« Hätte sich der Verfasser des 
genannten Berichts gleich an die richtige Schmiede ge¬ 
wendet, so würde ihm Bescheid geworden sein, und er 
hätte dann nur von wirklichen Erfolgen sprechen können. 
Auch mir gingen während der ersten Kulturzeit einige 
Aeusserungen über das Abstossen der kleinen Früchte zu. 
Diese Fragesteller waren aber doch so klug, den begangenen 
Kulturfehier beizeiten einzusehen und sich dadurch vor 
Schaden zu bewahren. In zwei Fällen war nämlich an 
dem Abstossen der Früchte Hunger der Pflanzen schuld; 
später haben mir diese Fragesteiler ihre vollste Zufrieden¬ 
heit ausgesprochen. Wer etwa glaubt, die Gurkenkultur 
höre mit dem Auspflanzen der Pflänzchen auf, und er 
habe nur noch nötig, die Früchte zu schneiden, der tut 
schon besser, keine Gurken zu ziehen, denn bei der Gur- 

} L“ Blau, Dil Kulhir der Trelbgurkeiu 


kenkultur findet mit vollem Recht das Wort Anwendung 
»Ohne Fleiss keinen Preis.« 

In dem genannten Bericht heisst es weiter; »Der Frucht¬ 
ansatz war zwar recht gut usw.« Nun, hat die Sorte da¬ 
mit nicht gezeigt, dass es ihr ernst um das Tragen ist? 
Sache des Kultivateurs ist es, dafür zu sorgen, dass die 
Möglichkeit zur Entwicklung der Früchte gegeben wird. 
So wie es zum Beispiel falsch wäre, einen Baum zu fällen 
der zwar übervoll mit kleinen Früchten behängen ist, die 
er aber infolge von Mangel an Bewässerung usw. nicht 
Kraft hat, weiter zu entwickeln, sondern sie beim Grösser¬ 
werden zum grossen Teil abwirft, so ist es natürlich auch 
unrichtig, eine Gurkensorte zu verurteilen, die infolge von 
Nahrungsmangel ihre Früchte nicht hat ausbilden können. 
Nahrungsmangel liegt vor, wenn Blaus Erfolg nur soviel 
Nährstoff zugeführt bekommt, wie Weigelts 'Beste von Allen. 

Wie ich in meinem Einführungsbericht in Nr. 37 des 
vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift bereits angegeben habe, 
ist Blaus Erfolg siarkwachsend. Dies darf beim Pflanzen 
nie ausser acht gelassen werden; auf Tabletten genügt l m 
Pflanzweite, im Grundbeet bei Düngerunterlage sollte sie 
jedoch bis 1,50 m betragen. Selbstverständlich verbraucht 
eine starkwachsende Gurke die ihr gebotenen Nährstoffe 
schneller; es muss demzufolge für entsprechende Zufuhr 
gesorgt werden. 

Der Hauptgrund des Absterbens und Faulwerdens der 
kleinen Fruchtansätze ist also nach meiner festen Ueber- 
zeugung nicht in der Sorte, sondern darin zu suchen, dass 
die Pflanzen Hunger gelitten haben. Ueberdies stehen 
sie auch, wie die Abbildung auf Seite 470 zeigt, zu dicht; es 
ist zu wenig geschnitten worden, sodass das Licht nicht 
genügend Zutritt gehabt hat und sich der Niederschlag an 
Blättern und Blüten nicht verteilen konnte; die Feuchtig¬ 
keit sammelt sich in solchen Fällen in den Blüten, diese 
beginnen zu faulen und die Fäulnis greift auf die Frucht 
über. Da die Gurke Blaus Erfolg weder gegen Temperatur- 
Schwankungen, noch gegen starken Rückschnitt empfindlich 
ist, kommen als Grund des Abstossens der kleinen Früchte 
nur die erwähnten Mängel in Betracht. 

Blaus Erfolg ist bei mir schon fünf Jahre in Kultur 
und hat noch nie versagt; sie war es, die mir stets eine 
gute Salatgurkenernte geliefert hat. Da ich mich nur mit 
Samenzucht und der spätem Treiberei befasse, bei der der 
Ertrag Anfang April beginnt, so habe ich neben einem 
i laus mit Blaus Erfolg zur Samengewinnung auch ein 
solches zur Beobachtung mit Pflanzen zu Salatgurken, 
darunter siebzehn Pflanzen mit Blaus Erfolg, bepflanzt. 
Diese wurden auf Grundbeete mit Düngerunterlage in 
eine schwere, lehmige, mit verrottetem Dünger durchsetzte 
Landerde in 1 m Abstand gepflanzt. Die Ranken wurden 
gestutzt, nachdem sie 1 m Länge erreicht hatten. Die dann 
folgenden Triebe brachten Fruchtansätze (die in der Haupt- 
ranke wurden entfernt). Bei dem weitern Entspitzen oder 
Ausbrechen von Augen muss man sich immer nach dem 
Standort richten, man darf keinen Trieb »gehen lassen«, 
wenn er nicht die andern beeinträchtigen soll. Die Ranken 
sollten alle mit Zwischenräumen von 15 — 20 cm parallel 
zueinander an die der Glasfläche entlang gespannten 
Drähte geheftet werden. Alle Ranken, die abgetragen haben 
oder überschüssig sind, entfernt man. Für die nötige 
Feuchtigkeit, sowie für Räuchern usw. ist stets zu sorgen. 
Bei dieser Behandlung habe ich in der Zeit von Anfang 
April bis zum 9. September von jeder Pflanze durchschnitt¬ 
lich 71 Früchte erhalten. Nach dieser Zeit wurden die von 
den noch keinesfalls ertragsmüden Pflanzen hervorgebrach¬ 
ten Früchte zu Salz- und Pfeffergurken verwendet. Samen¬ 
früchte habe ich von jeder Pflanze bis dreissig Stück ge¬ 
erntet; sie waren durchweg schön und gleichmässig. Rechne 
ich für die Salatfrüchte durchschnittlich nur 20 Pfennige, 
so hat jede Pflanze 14,20 Mark und das ganze 20 m lange 
Haus 568 Mark gebracht. Mehr zu verlangen würde wohl 
unbescheiden sein. 

E. Blau, Qurkenziichter in Ritschenhausen. 


Angeregt durch den Bericht des Herrn Philipp Rehse 
in Nummer 40 des laufenden Jahrgangs dieser geschätzten 
Zeitschrift will auch ich hier meine Erfahrungen müteilen, 
die ich mit der Gurke E. Blaus Erfolg gemacht habe. Ich 
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hatte vier Pflanzen dieser Sorte neben sechs Pflanzen der 
Gurke Deutscher Sieger in einem Hause stehen. Von den 
vier Pflanzen der E. Blaus Erfolg erntete 212 gutaus 
rrpWilHpte Früchte Als Erde habe ich eine ziemlich ins 
Mistbeeterde, vermischt mit frischem Kuhdung verwendet. 

Die Pflanzen haben stets ein frisches Wachstum gezeigt und 
unter keinerlei Krankheit gehtten.^ Schönberg (Taunus} . 

Angeregt durch die Mitteilung des Herrn Philipp 
Rehs A e in Avisen über die Gurkenneuheit E Blaus Erfolg 
prlanbe ich mir hier meine Erfahrungen mit dieser Gurke 
nrveröfftSen ich hattte £ Blaus Erfolg rmtandern 
Sorten zu gleicher Zeit ausgesäet und spater so-wohl 
Hause, als auch im Mistbeete ausgepflanzt. Bei den Pflanze 
im Hause liess der Fruchtansatz gegenüber dem der WeigeUs 

Besten von Allen viel zu wünschen ^‘f^^^chten 
Gelbwerden der kleinen Früchte konnte lch auc J ^ eo ^ 
und ich habe von der Besfen von Alkn ; die ^PP e ^ e J® 
Frürhtp schneiden können. Im Mistbeet hatte icn oiaus 

Erfolg mit Noas Treibgurke und WeigeUs 
7 iilammen auseenllanzt. Hier hatte sie die andern im Wachs¬ 
tum bald überholt. Jedoch nicht im Ansatz!! Dan^ommt 
sie der Noas Treibgurke ungefähr gleich f und auch die 
n r A WP jer Früchte ist etwa dieselbe. Auch naoe k n 

die Wahrnehmung gemacht, dass Blaus ’? n S e !j 

so widerstandsfähig ist wie jene. Aufgrund meiner B.eob-^ 
achtungen kann ich im grossen und ranzen!a gen, wer 

die echte Noas und die Beste von Allen hat Blaus Erplg 
nicht braucht. Die Beste von Allen ziehe ich auch sehr 

viel im Mistbeet, sie hat sich auch da Y orzU8l J ch f(:ir b t eW ^ 1 t 
und ganz aussergewöhnlich grosse Ertrage geliefert, mai 
muss nur die Früchte während des Wachsens öfter an hehen, 

da sie noch leichter krumm werden als die 

Ad. Harbig, Obergartrier in Crumbach bei Kassel. 

Mit der Gurkenneuheit E. Blaus Erfolg habe ich in die¬ 
sem lahre Anbauversuche gemacht. Die Pflanzen, aus Samen 
herangezogen, den ich unmittelbar vom Züchter bezogen hatte 
wurden Anfang April auf einen kalten Kasten gehracht. Sie 
wuchsen überraschend schnell und stark in wenigen Wochen 
hatten sie alle andern Sorten bedeutend überholt. Der Frucht¬ 
ansatz war sehr gut, und das Ernteergebnis in diesem ab¬ 
normen Jahre so, dass ich zu der Ueberzeugung gekommen 
bin, dass wir in E. Blaus Erfolg eine wertvolle Züchtung er¬ 
halten haben, die namentlich als Kastengurke gut ist. 

H.’ Klaute, Gemüsegärtner in Kariowitz bei Breslau. 

Die Treibgurke E. Blaus Erfolg habe ich in diesem Jahre 
zum erstenmal im Mistbeete angebaut Ich bin mit dem Er- 
trage sehr zufrieden. Die Früchte sind in ausgewachsenem 
Zustande 30—40 cm lang, schlank und sehr dickfleischig. 
Friedrich Roemer, Samenzüchter in Quedlinburg. 

Mit grossem Interesse habe ich die Mitteilung über 
den »Erfolg« von E. Blaus Erfolg gelesen, da ich diese ben 
Misserfolge gehabt habe wie Herr Rehse ui Arolsen. 
Ich treibe Gurken mit sehr gutem Erfolg in einem eigens 
dazu gebauten Hause und hatte in diesem Frühjahr zugleich 
mit WeigeUs Bester von Allen auch E. Blaus Erfolg unter den 
gleichen Bedingungen und an demselben Tage ausgepilanzt* 
Während mir WeigeUs Beste von Allen wie immer Hun¬ 
derte herrlicher, gerader Früchte brachte, versagte Blaus 
Erfolg vollkommen, Die Pflanzen wuchsen sehr stark 
und waren sehr gesund* Ich habe sowohl gestutzteals 
auch ungestutzte Pflanzen kultiviert, aber alle mit demselben 
Misserfolg; die nicht gestutzten brachten acht gute Früchte, 
die gestutzten keine, sie stiessen jeglichen Ansatz ab. An 
einem Kulturfehler kann es kaum gelegen haben, da die 
Weigeltsche Züchtung ausgezeichnet war. Für mich hat 
Blaus Erfolg von vornherein den Fehler, dass sie zu stark 

wächst und auch zu spät anseizt. 

Stosch, gräfl. Obergärtner in Smolitz (Bezirk Posen). 


Ich habe in Nummer 40 des laufenden Jahrgangs dieser 
Zeitschrift die Mitteilungen des Herrn Rehse über die 
Gurkenneuheit E. Blaus Erfolg gelesen und kann be- 
rirhtpn dass j c h gerade das Gegenteil erfahren habe. Ich 
bezog im vergangenen Frühjahr einige junge Pflanzen von 
Herrn E. Blau in Ritschenhausen und pflanzte sie im Mist¬ 
beet in gewöhnliche Freilanderde, mit altem, verrottetem 
Pferdedünger vermischt. Von Gelbwerden und Abfaulen 
der iungen Früchte habe ich hier nichts bemerkt. Die 
Früchte bildeten sich schnell zu einer Lange von 25—30 cm 
aus Als Salatgurken sind sie allen andern Sorten in Farbe 
fmü Geschmack überlegen. Trotz der unbeständigen Witte- 
mng wächst* und ixlgi E. Blaus Erfolg unermüdlich weiter. 

Ich kann sie ^Ba^SSlfshagen (Vorpommern). 

Herr E Blau in Ritschenhausen hat uns eine grossere 
Zahl (Meile über seine Gurkenzüchtung E. Blaus Erfolg im 
Original übciSndt. Wir bestätigen 

für die Sorte günstig lauten. Die Redaktion. 


PERSON ALNACiiRICHTEN 

.. 




.De in " "ö"" I e n ä r c"h He k t e n Fritz Brahe in Mannheim ist der 

Titel Q arten Inspektor verliehen worden. 

I andesobsteärtner E. Herrmann in Oldenburg (Grossherzog- 
i llItl \ 4 r j 4 t am 16. November anstelle des nach Proskau berufenen 
Vorstehers der Obstbauabteilung bei der Landwirtschattskammer für 
die Provinz Sachsen Otto Schindler in Halle an der Saale ein. 

E. Dümmel ist als Gartenbaulehrer an die Gärtnerlehranstalt 
in Kosjchmin (Posen) berufen worden. 

Andreas Stumpf, zuletzt am Pomologischen Institut in 
Reutlingen tätig, ist zum Bezirksobstgartner für den Bezirk 
Wol ratshausen (Oberbayerni ernannt worden. 

1 A. Kuhn, früher Obstgärtner in den Edelobstanlagen des 
Herrn Schmitz- Hübsch in Merten bei Bonn, ist Geschäftsführer 
der Mittelfränkischen Obstverkaufsstelle in Nürnberg geworden. 

Wilhelm Stumpp, langjähriger Leiter der freiherrl. Heyl- 

schen Gärten in Worms, ist am 1. Oktober in- den r ^ uhe g t f a ^ 
betreten. Zum Nachfolger ist Julius Ost, bisher Obergaitnei 
der Villa König in Bad Harzburg, ernannt worden. 

Ernst Stabe, Obergäriner der Gemeinde Friedenau bei 

Berlin, ist als solcher lebenslänglich angestellt worden. 

Gestorben sind: Karl Pietzker, Har L dels g ärdier '’ n ^wSki‘ 
bürg an der Saale, im 68, Lebensjahre. Franz 1 rojanowski, 

Gärmereibesitzer in Stettin, am 23. Oktober im Alter fg £ 
Jahren. Moritz Winter, seit funfunddreissig Jahren Leite 

Schlossgärtnerei des Herrn C. von Wallenberg.Pachaly m 

Schmolz, Kreis Breslau, am 28. Oktober. 

.......... 

1 HANDELSREGISTER \ 

1 ..... 


W. Barth, seit vierzehn Jahren Leiterder prinzl. zu Hohe'ilohe- 
schen Schlossgärtnerei in Koschentin, gab am 1 - Oktober »em 
Stellung auf und erwarb käuflich die Handelsgartnerei vo 
Clemens in Brieg, Bezirk Breslau. 

Die Handelsgärtnerei von K. Schmidt in Neuzelle ist 
durch Kauf in den Besitz von C. Krause übergegangen. 

Robert Fiedler, Rittergutsgärtnerin Gross-Fahner, hat die 
Handelsgärtnerei von R. Rinnebach in Altenburg t=>- •) 
gekauft. _ 


KONKURSE 


In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels 
gärtners Paul Bernert in Mährengasse ist zur ^“*”5 
nachträglich angemeldeten Forderungen Termin auf den ■ 
November 1911 anberaumt worden. 


Schluss der Redaktion: 3. November. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher ein geholte Genehmigung untersagt. 

Verantwortliche Redaktion von Walter Danhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der E^turl.^^ 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandtung m Leipzig, Kon^sstrasse 27* — Druck von rrledr* tyrenne 
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Erscheint wöchentlich Sonnabends. 


ERFURT, 18, November 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Der neue Schillerpark in Berlin. 

Von Stadtobergärtner A. Weiss in Berlin. 

enngleich Berlin mit seinem im ßürgersteigpflaster stehen- meinschaft mit dem Plänterwald 117% ha. Im Jahre 1888 
den Baumbestand unter den deutschen Städten mit an erfolgte der erste Spatenstich zur Anlage des Viktoria¬ 
erster Stelle genannt werden kann, so ist es doch in Bezug Parkes, der trotz seiner geringen Grösse von 8 ha der 

j die o'?.j Zah un d_Grösse der Parkanlagen von vielen teuerste Park Berlins ist; die Kosten für diese Parkanlage 
andern Städten weit überflügelt worden. In dem Etat der betrugen ohne Maschinenhaus, Tiefbrunnen und Motoren 

o c-nAA ^ tur L g V ur 91der mit einer Gesamtausgabe von 7000UO M., die Gesamtkosten mit den für Ankauf von 
2 18/ UOÜ M. abschliesst, sind neun Parkanlagen (zum Unter- Grund und Boden 2% Millionen Mark. Es sind ferner der 
schied von < jartenanlagen auf Strassen und Plätzen) an- I n validen park, 2% ha gross, und der 6% ha umfassende 
geführt. . Kleine Tiergarten zu nennen. Der Boden dieser beiden 

. “ ‘“teste 1 ,st der Im Osten Berlins gelegene im Nord westen gelegenen Anlagen gehört dem Fiskus. Die 
rr jedrichsha in, der 52 ha gross ist. Die ersten An- Stadt hatte die Verpflichtung übernommen T an diesen Stellen 
Pflanzungen erfolgten im Jahre 1840. Seinen Namen trägt er Parkanlagen herzustellen und zu unterhalten. Dann wird in 
nach Friedrich dem Grossen, dem im Park auch ein Denk- dem Etat der Parkverwaltung noch der ehemalige Botani- 
mal gesetzt ist. Es folgte am Ende der sechziger Jahre der sehe Garten in der Potsdamer Strasse aufgeführt, dessen 
Humboldthain, eine Schöpfung Gustav Meyers, der eine Umgestaltung in eine Parkanlage nach dem Entwurf des 
Grösse von 34 ha hat. Dann wurden die Spreewiesen im Gartendirektors Brodersen zur Zeit vor sich geht. Als 
Südosten Berlins zum Treptower Park umgewandelt, letzter ist der Schillerpark zu nennen, der im äussersten 
Dieser ist der grösste Park Berlins, er umfasst in Ge- Norden Berlins liegt und eine Grösse von 25 ha hat 



Ans dem Schiller park in Berlin. L 


Märkisches Fenn mit Wasser- und Sumpfpflanzen. 

Origitiaiaii fitahme für Möllers Deutsche ÖSrfiter-Zeitung, 
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Aus dem ScMllerparU in Berlin* 

Die ersten Anregungen zur Anlage eines NordpatkeSj 
wie man früher sagte, stammen von dem bekannten Orni¬ 
thologen und Botaniker Dr. C. Bolle her, der, als ein 
Kenner jener Gegend, schon in den siebziger und achtziger 
ahren in Wort und Schrift dafür eintrat, hier eine Er- 
holungsstätte für den Grosstädter zu schaffen* Mit der Zu- 
nähme der Bevölkerung und der sich stetig mehrenden 
Bebauung jener Gegend wurde auch die Frage nach 
Anlage eines Parkes immer häufiger. Im Jahre 1898 end¬ 
lich wurde diese Angelegenheit im Stadtparlament erörtert. 
Mit den Vorbereitungen, die nun begannen, schmolz auch 
die Grösse des in Betracht kommenden Areals zusammen. 
Ursprünglich hatte man das gesamte Gelände der Reh- 
und Wurzelberge, das 
von der See- und Müller¬ 
strasse eingeschlossen 
ist, und sich bis zum 
Schäfersee in Reinicken¬ 
dorf hinzieht, in Aus¬ 
sicht genommen. Diese 
Absicht scheiterte be¬ 
dauerlicherweise an der 
Höheder Grunderwerbs¬ 
kosten, die auf 9 Millio¬ 
nen Mark veranschlagt 
und für die damalige 
Finanzlage des Stadt¬ 
säckels unerschwinglich 


westlicher Richtung lau¬ 
fen zwei Dünen, denen 
sich nördlich und süd¬ 
lich je eine grosse, san¬ 
dige Ebene vorlagert. 
Diese Dünen sind noch 
Reste der Eiszeit und 
bestehen aus sogenann¬ 
tem »Talsand«, der in¬ 
folge der früher vor¬ 
herrschenden trocknen 
Ostwinde als Sand der 
Niederung zu lang¬ 
gestreckten, von Osten 
nach Westen gerichteten 
Dünenkämmen zusam¬ 
mengeweht worden ist. 
Mit der Nähe mensch¬ 
licher Ansiedlungen hat 
sich die einst hier vor¬ 
handen gewesene Heider 
oder Grasvegetation 
wieder verloren. Der 
Sand kam infolgedessen 
wieder in Bewegung, 
was den Arbeiten sehr 
hinderlich war. Als er¬ 
schwerend kommt ferner 
noch hinzu, dass dieser 
Boden sehr arm an Nah¬ 
rung ist, sodass Humus 
in reichlicher Menge an¬ 
gefahren werden musste. 

Die nun folgenden Beratungen waren insofern von 
Bedeutung, als man im Jahre 1907 beschloss, zur Erlangung 
geeigneter Entwürfe für den Schillerpark einen Wettbewerb 
auszuschreiben. Das Bestreben, die Rasenflächen dem Spiel 
und Sport dienstbar zu machen, hatte sich auch in Berlin 
Geltung verschafft und in dem Vorsitzenden der städtischen 
Parkdeputation, dem Bürgermeister Dr. Re icke, einen 
eifrigen Vertreter gefunden, ln den Bestimmungen für die 
Ausschreibung wurden daher grosse Spielwiesen und die 
Erhaltung der beiden Höhenzüge gefordert; im übrigen 
wurde den Bewerbern freie Hand gelassen. 

Bei der Bewertung der eingegangenen Entwürfe im 
Jahre 1908 wurde bekanntlich der erste Preis dem Garten¬ 


waren. 

Ich Jahre 1905 be¬ 
schloss man, lediglich 
die Wurzel berge mit 
ihrer nächsten Umge¬ 
bung in einen Park um¬ 
zuwandeln und ihm zur 
Erinnerung an die hun¬ 
dertjährige Wiederkehr 
des Todestages unsers 
Dichterfürsten Schiller 
den Namen Schiller¬ 
park zu geben. Das 
Parkgelände wird von 
der Barfusstrasse in zwei 
ziemlich gleich grosse 
Stücke geteilt, in nord- 


Aus dem Schillerpark in Berlin* Hl, 
Original au fn ahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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architekten Friedrich Bauer in Magdeburg zuerteilt. Sein 
Entwurf wurde nach einigen wenigen Aenderungen an¬ 
genommen. 

Die technische Ausführung wurde dem städtischen Park¬ 
revier 1 — Humboldthain — übertragen, dem der Entwurf- 
verFasser zur Ueberwachung der künstlerischen Anordnung 
zur Seite gestellt wurde. 

Um nun Bauer in seinem Werke richtig folgen zu 
können, ist es nötig, sich mit seinen Beweggründen für die 
künstlerische Gestaltung vertraut zu machen: Der Park soll 
der überaus notwendigen seelischen und körperlichen Er¬ 
holung des Grosstädters gewidmet sein, soll reiche Gelegen¬ 
heit bieten zu Spaziergängen und zur Sportbetätigung im 
frischen Grün, soll ferner die Möglichkeit einer ernsten 
Beschaulichkeit und stillen Feierlichkeit, aber auch volle 
Freude an auserlesener Blütenpracht geben. Um diese Haupt¬ 
erfordernisse zu erfüllen, sind notwendig: Grosse, grün- 
umrahmte Spielwiesen, ausgedehnte Wegezüge, ein dem 
Achter geweihter, dem grossen Verkehr entlegener, grosser 
Platz und in Verbindung damit ein reich ausgestatteter 
Blumen- und Ziergarten. 

Den Schwerpunkt der ganzen Anlage bildet die auf der 
südöstlichen Hälfte angeordnete, dreigliedrige Terrassen- 
an läge. Die sich von Ost nach West hinziehende Düne 
wird mit einer Futter¬ 


Der zwischen dem Schillerhain und der Barfusstrasse 
liegende westliche feil harrt ebenfalls noch seiner Vollendung. 
Hier sind erst die erforderlichen Bäume angepflanzt. Die 
Rasenflächen, für die der Boden schon verbessert ist, werden 
zurzeit noch zur Anzucht von Blüten pflanzen für die Stadt¬ 
plätze benutzt. 

Jenseits der Barfusstrasse — der nordwestliche Teil — 
ist der Park fertig und erfreut sich eines regen Besuches 
des Publikums von Berlin N und der Liebhaber und Fach¬ 
leute aus ganz Berlin und dessen weitester Umgegend. In 
diesem Teile ruht das Hauptgewicht auf der 37, ha grossen 
Bürgerwiese, die in ihrer welligen Gestaltung erhalten ge¬ 
blieben ist und an der Westseite von einer IS m breiten, 
mit vier Reihen Bäumen (Rüstern und Linden) besetzten Allee 
begrenzt wird. Schattige Promenadenwege führen durch 
die andern Geländeteile, geben reichliche Gelegenheit zu 
Sitz- und Buddelplätzen und bieten prächtige Ausblicke auf 
das geschaffene Landschaftsbild. Mit Ausnahme der eben 
erwähnten breiten Allee bilden den Abschluss nach der 
Strasse zu mischwaldartig gepflanzte Baum- und Gehölz¬ 
massen, die im Parkinnern an vielen Stellen mit einheimi¬ 
schen Frühlingsstauden und andern bodenständigen Ge¬ 
wächsen unterpflanzt sind. 

Die gesamte Pflanzung besteht fast ausnahmslos aus 
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mauer, die aus Rüders- 
dorfer Kalkstein besteht, 
eingefasst, und zwar der¬ 
art, dass der von Gestein 
eingefasste Hügel gleich¬ 
sam wie aus dem um¬ 
gebenden Gelände und 
seinem Grün hervor¬ 
wächst. Die obere Fläche 
soll ein sechsreihiger 
Kastanienhain krönen. 

Dieser wird zu Ehren 
des Dichters »Schiller- 
bain« genannt und soll 
der ihm geweihte Ort 
sein. Hier, unter dicht 
geschlossenen Baum¬ 
kronen, wird ohne Frage 
einst ernste und stim¬ 
mungsvolle Ruhe vor¬ 
herrschen. Oder wie 
Bauer sagt: »In diesen 
grünen Hallen wird ein 
Tempdbau entstehen, 
der Gelegenheit zur Ab¬ 
haltung von Feierlich¬ 
keiten bieten und ein 
Schillerdenkmal einzig in 
seiner Art sein wird«. Südlich lagern sich zwei Terrassen vor, 
die den Blumengarten aufnehmen sollen. Hier wird die 
Blume in jeglicher Gestalt und Art zur Geltung kommen; 
damit soll aber auch des Grosstädters Sehnen nach dem 
Garten in Erfüllung gehen. Der Bau dieser Terrasse musste 
bisher leider wegen Mangel an Mitteln unterbleiben. Nach¬ 
dem nunmehr aber Gelder flüssig gemacht geworden sind, 
ist auch die baldige Inangriffnahme des Baues zu erwarten. 

Dem Schillerhain ist eine 4,2 ha grosse Wiese vorge¬ 
lagert, die den Schulen und Vereinen Gelegenheit zu Spiel 
und Sport gibt. Diese Fläche kann im Winter unter Wasser 
gesetzt werden, um dem Eislauf zu dienen. Der Höhen¬ 
unterschied zwischen der Wiese und dem Schillerhain be¬ 
trägt 11 m. Eine 8 m breite Lindenallee, sowie eine den 
Lärm und Staub der nahen Strasse fernhaltende, breite und 
dichte Pflanzung rahmt die Wiese ein. Hin und wieder 
sind regelmässig gestaltete Plätzchen eingeschnitten, auf 
denen die jüngste Jugend im Sande buddeln kann. 

In östlicher Fortsetzung des Schil'erhains ist ein erhöhte! 
Platz angeordnet, der mit einer Brüstungsmauer aus Granit¬ 
findlingsgestein umgeben wird. Die steil abfallenden Bö¬ 
schungen sind mit Flieder bepflanzt. Ein breiter Zugangs¬ 
weg führt zu dem Platze und bietet gleich wie der unter¬ 
halb des Schillerhains gelegene "freie Platz reiche Gelegen¬ 
heit zum Spielen für die Kleinen. 


Bäumen und Sträuchern, die in der Mark einheimisch sind. 
Die einzelnen Arten sind meistens in grossem Beständen 
vereinigt. An den Eingängen, bei Aussichtspunkten oder 
sonstigen regelmässig angeordneten Teilen ist von diesem 
Charakter abgewichen worden. Hier haben auch andre, aus¬ 
ländische Bäume Verwendung gefunden. 

Der mitten in der Barfusstrasse gelegene Eingang zum 
Park hat eine besondre architektonische Betonung erhalten. 
Hier ist ein Sitzplatz angeordnet worden, von dem man 
nördlich eine prächtige Aussicht auf die eigenartig bepflanzte 
Düne mit der sich anschliessenden Rasenmulde hat, während 
man südwärts das Gestein des Schillerhains mit seinen 
Baumkronen aus dem Grün des Rasens und der Sträucher 
hervorlugen sieht. Dieser Platz, zu dem von der Strasse 
aus einige Stufen hinaufführen, ist durch ein niedriges Ge¬ 
mäuer aus Findlingsgestein abgegrenzt. 

Folgt man dem breiten Umgehungsweg in nördlicher 
Richtung, so gelangt man in eine tiefe Rasenmulde, die als 
märkisches Fenn ausgestaltet und mit den verschiedensten 
Wasser- und Sumpfpflanzen besiedelt worden ist. Der 
flache Wasserspiegel wird in dem sandigen Untergründe 
dadurch gehalten, dass eine 7 » m hohe Moorbodenschicht 
eingebettet worden ist. 

An der Nordostecke geht der Bück über eine Rasen¬ 
fläche, die mit Säulenpappeln eingesäumt wird. Hier soll 
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später das Watbecken angelegt werden. Nordwestwarts kom¬ 
men wir auf die mit starken Rüstern und i.inden besetzte 
breite Wandelallee. Nach Süden zu bildet ein eng be¬ 
pflanzter Berg den Abschluss. Dieser soll dereinst von dem 
Wasserbehälter, der gleichzeitig als Aussichtsturm gedacht 

ist, gekrönt werden. ... 

Den Hügel ersteigend, der sich vorher in östlicher 

Richtung ausdehnt, gelangt man zu einem Sitzplatze, von 

dem aus man die ganze Bürgerwiese übersehen kann. Weiter 

zeigt sich unsern Blicken ein runder Platz, der mit rind- 

lingssteinen eingefasst ist und in dessen Mitte eine Eiche 

die Schillereiche — steht. Dieser Baum stammt aus dem 

Walde bei Marbach, dem Geburtsort des Dichters, und wurde 

seiner Zeit als erster Baum im Schillerpark im Beisein von 

Vertretern der städtischen Behörden gepflanzt — 

Die Erdarbeiten, die im Winter 1908 als Notstands¬ 
arbeiten auf dem nördlichen Teile begonnen wurden hatten 
unter dem ungewöhnlich starken Frost sehr zu leiden. Es 
galt zunächst, das Planum für die genannte Wandelallee 
herzustellen und die Bodenerhebungen auf der Burger¬ 
wiese gefällig zu gestalten. Sodann musste, um überhaupt 
ein Wachstum zu ermöglichen f Humusboden aufgebracht 
werden. Zur Bewältigung der umfangreichen Arbeiten wa¬ 
ren 400 Leute und eine Feldbahn mit 2000 m Gleis und 
SO Kippwagen notwendig. 

Im Herbst 1909 konnte bereits mit der Pflanzung an¬ 
gefangen werden, sodass es möglich war, im Frühjahr 1910 
schon die nordwestliche Hälfte des Parkes dem Publikum 
freizugeben. Bei der Besamung der Rasenflächen musste 
mit Rücksicht auf ihre spätere Benutzung der Zusammen¬ 
stellung der Grassamenmischung besondre Sorgfalt ge¬ 
widmet werden. Es wurde folgende Mischung hergesteilt: 
40 Teile Lolium perenne, 30 Teile Agrostis alba stolonifcra, 

15 Teile Poa pratensis, 7,5 Teile Festuca ovinci und 7,5 Teile 
Festuca rubra . Auf einen Quadratmeter Fläche wurden 20 g 
dieser Mischung genommen. Die Gehölze, die meist aus den 
städtischen Baumschulen bezogen wurden, konnten vielfach 
als stärkere Exemplare gepflanzt werden, sodass die Anlage, 
wie die Abbildungen I bis VIII zeigen, ein ziemlich fertiges 
Aussehen bekam. So war es möglich, die Allee längs der 
Bürgerwiese mit dreissigjahrigen Rüstern, die anderweitig 
einer Strassenregulierung wegen herausgenommen werden 

mussten, anzupflanzen. . 

Auch auf der Südhälfte waren bedeutende Erdarbetten 

erforderlich. Um die Schülerwiese zu späterm Eislauf dien¬ 
lich zu machen, musste sie einplaniert, gegen den Um¬ 
gangsweg angeböscht und mit Dungboden überzogen wer¬ 
den. Da die zukünftigen Grenzstrassen höher als die Wiese 
festgesetzt waren, musste der ganze Grenzstreifen erhöht, 
hinter der Terrasse aber gegen die tiefer liegende Strasse ab¬ 
geböscht werden. Die auf dem gesamten Gelände bewegten 
Sand-. Müll- und Dungmassen betragen etwa 260000 cbm. 
Sehr störend machten sich bei den Arbeiten die Verwehun¬ 
gen durch den Dünensand bemerkbar. Es war daher nötig, 
um die fertigen Teile vor Versandung zu schützen, die an¬ 
grenzenden Flächen mit Dung zu überziehen. Auf der 
südlichen Düne wurden mit Erfolg Lupinen angesaet, die 
in dem nassen Sommer 1910 zu üppigem Wachstum ge¬ 
diehen und das Weitertreiben des Flugsandes verhinderten. 
Um den Spielwiesen und Pflanzungen auf dem trocknen 
Boden eine ausgiebige Bewässerung zukommen zu lassen, 
wurde ein engmaschiges Röhrennetz mit mehr als hundert 
Sprenghähnen angelegt und vorläufig an das Strassen- 
system angeschlossen. Für später ist die Anlage eines be- 
sondern Wasserwerkes geplant. Die Sprenghähne auf der 
Schülerwiese sind besonders für den Eisbahnbetrieb ein¬ 
gerichtet worden. 

Die Gesamtkosten belaufen sich auf 2848000 M. Nach 
Abzug von 1800000 M. für Landerwerb entfallen auf: 
Erdarbeiten, samt den im Anfang vor- 
geuommenen Notstandsarbeiten , . 

Errichtung der Terrassen nebst Einbau 
von Unterkunftsräumen und Be¬ 
dürfnisanstalten . 

Anlage einer Sprengleitung . . , 

Wegearbeiten ........ 

Pflanzungen .. 

Rasen- und Spielwiesen .... 


6000 M. 
4 000 » 


Blumengarten auf der Terrasse . . . 

Anpflanzung von Waidstauden usw. 

Für die Planschwiese, für eiserne Ein¬ 
friedigungen längs der Strassen, 
Umgestaltung der Nordecke infolge 
Aenderung des Bebauungsplanes . 

Insgesamt also für die Herrichtung 

der Parkanlage. 1048000 M. 


49000 » 


407000 M. 


235 000 
90000 » 
96000 » 
950 0 * 
66000 » 


» 


Von dieser Summe sind 150000 M. noch nicht zur 
Verfügung gestellt, doch ist deren Bewilligung für den Etat 
des jähres 1912 zu erwarten, sodass mit dem Schluss des 
Kalenderjahres 1912 die Vollendung des Schillerparkes zu 

erhoffen ist. _ _ 

Bäume und Sträucher in der neuen Gartenkunst. 

Von J. F. Müller in Geisenheim. 

Baum und Strauch ist von der Menschheit im Wandel 
der Zeiten sehr verschiedenartig beurteilt und behandelt 
worden. Sie sind geliebt worden wie die eigeneti^ Ahnen, 
und sie sind gehasst worden wie Pestilenz. Eine Zeit 
bestrafte denjenigen, der Baumfrevel beging, indem man 
seine Gedärme um den Stamm wickelte; eine andre 
Zeit hing Geld und Geschmeide um einen schönen 
Platanenstamm. Im Mittelalter verfluchte Scotus Erigena 
die Naturliebe und hielt sie für eine Sünde, die dem Ehe¬ 
bruch gleichkam, und in demselben Mittelalter sang der 
Heilige^von Assisi seinen Sonnensang, in dem er Baum 
und Strauch als seine Brüder begrüsste. Uns Deutschen 
sind sie heilig. Das Volksbewusstsein kann es nicht ver¬ 
gessen, dass die Ahnen in Urwäldern wohnten, da das wich¬ 
tigste, was sie besessen, das Geld' 1 ') und das Gottesbild *), 
den Baum zum Aufenthalt hatte, und der Alte aus dem 
Sachsenwalde ist uns jüngern Deutschen die Verkörperung 
des baumliebenden Germanen geworden. 

Nun sollte man meinen, dass unsre Gärten, die doch 
wohl die Stätte sein sollen, wo sich die Art und Weise 
unsers Verhältnisses zur Natur am reinsten zeigt, eine 
Kultstätte für den Baum wären. Ein Blick in viele, ja 
die meisten Gärten zeigt aber, dass dem nicht so ist. Wir 
danken es jedoch der Hausgartenbewegung, dass dem ein¬ 
zelnen Baum, namentlich dem Hausbaum, dem Pracht¬ 
exemplar von Baum, eine neue Bedeutung geworden ist. 
Die landschaftliche Schule Pücklers hatte schon dem 
Einzelbaum in der Baumgruppe, die jeden der drei oder 
vier Exemplare zur vollen Ausbildung kommen Hess, wie 
man es in Branitz und auch sehr schön in Halle auf der 
Peissnitz sehen kann, eine grosse Berechtigung gegönnt. 
Aber das ist bei den vielen und einflussreichen Vertretern 
dieses Stils als eine Ausnahme zu bezeichnen. Im eigent¬ 
lichen Landschaftsgarten ist und bleibt das Idealkunstwerk 
die »Gruppe«, die mehrere Bäume, unterpflanzt mit Sträu- 
chern, aufweist, und die sich in ihren Grundrisslinien »so 
abwechslungsreich und malerisch wie möglich« zu bewegen 
hat. Im biologischen Garten hat der Baum seine Genossen¬ 
schaft im Gefolge, sein Unterholz, seine Blumen und Stau¬ 
den, die ihn in der Natur begleiten, er spielt also eine 
grosse Rolle in ihm, wenn auch seine Verwendung in 
diesem Gartenstil mehr nach Willkür als auf Grund syste¬ 
matischer Ueberlegung geschieht. Der fremde Baum ist 
in ihm grundsätzlich nicht wohl gelitten. Denn die künst¬ 
lerische Steigerung bezieht sich nur auf die Begleitpftanzen, 
und da der Gartenboden massgebend ist für das, was er 
tragen soll, so darf nur die heimische Baumwelt ver¬ 
wendet werden. 

Jetzt aber steht auf der andern Seite fest, dass viele 
Bäume ebenso wandern, wie Blumen. Die Liriodendron war 
früher in Böhmen und steht jetzt in Amerika, aber kein 
böhmischer Gartenbesitzer wird diesen Baum besonders ver¬ 
ehren wollen, weil er vielleicht dem Treiben seiner Ahnen 
hat Zusehen können. Die italienischen Gartenbäume, Zy¬ 
presse, Platane und Eiche, haben ebensolche Wanderungen 
gemacht, und unsre Rosskastanie, die uns zur Herstellung 
prächtiger und stolzer Alleen dient, kommt von Indien. 
Die Eiche, die in Italien den Schweinen das Futter liefert, 
versetzt noch der Architekt Alberti in seinem Lehrbuch 

) In der Schlossltapelle 7.11 Rochlifz in Sachsen sieht man einen Geldscheins 
aus einem Einbanm. 
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für Architektur in einen 
besondern Eichennutz¬ 
garten. Es sind also 
doch noch andre Mo¬ 
mente ausschlaggebend, 
wenn wir heute die 
Bäume für unsern Gar¬ 
ten auswählen. Wenn 
man bedenkt, dass heute 
noch jährlich neue Sträu- 
cher zu uns kommen, 
dass Botaniker und Gärt¬ 
ner die ganze Welt 
absuchen nach Neuhei¬ 
ten, dann muss man 
zurückschliessen auf die 
Zeit des ausgehenden 
vorigen Jahrhunderts, 
wo die neuen ameri¬ 
kanischen Gehölze her¬ 
überkamen und in Harb¬ 
ke, Schwöbber, in Des¬ 
sau, Weimar und wo 
immer damals unsre 
Gartenliebhaber waren, 
angepflanzt wurden. Es 
war der Hang zum 
Neuen, noch nicht Da¬ 
gewesenen, der die Er¬ 
werbung dieser Exem¬ 
plare den Liebhabern zur Pflicht machte — an irgend eine 
gartenkünstlerische Verwendung ist nie gedacht worden. 
Die Lebensbäume zum Beispiel scheinen ihren Beruf bei 
uns erst jetzt zu erfüllen, nachdem sie auf dem Friedhof 
heimisch geworden sind, wo sie als Hecke verwendet werden, 
oder, wie in der Gartenstadt Frohnau, als Pfianzenkübel um 
einen grossen Weidenbaum. Es stellt sich bei dieser künst¬ 
lerischen Auswahl aus den grossen Beständen überhaupt erst 
heraus, was einer stilistischen Verwendung zugänglich ist. So 
ist für mein Auge die Picea pungens argeritea, die sich heute 
ihrer auffallenden Farbe wegen "der Beliebtheit der pflanzen¬ 
kaufenden Leute erfreut, für den Formgarten zunächst einfach 
unmöglich — so viele schöne Parterres werden durch sie ver¬ 
dorben —, für den natürlichen Garten nur dann, wenn sie 
in Massen angepflanzt wird. Sie zeigt durch ihren Wuchs an, 
dass sie im engen Zusammenschluss gestanden hat und dem 
Lichte nach oben zustrebt; sie will nicht geschnitten sein, 
also muss sie in ihrer, Herde bleiben, wo sie hingehört. 
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Viel auffallender ist die Erscheinung, dass Pflanzen, 
die man ihrer Seltenheit wegen gewissermassen als Ab¬ 
normität gepflanzt hat, mit dem Augenblick, wo man an 
ihre Einbeziehung in einen künstlerischen Organismus 
denkt, sich sträuben. Ich fand im Süden, und zwar in 
Palermo, Pflanzen der Araucaria excelsa von 15—20 m 
Höhe mit ihren phantastisch nach oben gekurvten Zweigen 
in landschaftlicher Art und Weise angepflanzt — sie fiel 
vollständig aus dem Rahmen der Umgebung heraus. Denn 
Gruppen, die harmonisch sein sollen, werden durch sie ge¬ 
stört. An einer einzigen Stelle fand ich sie in harmonischer 
Vereinigung mit Taimen als Umgebung einer arabischen 
Architektur verwendet, und zwar in dem von dem deutschen 
Gärtner Kunzmann angelegten Garten der Villa Whitaker. 
So haben viele chinesische Gehölze eine Bizarrerie in ihrem 
Gezweig, die der landschaftlichen Idee im Garten auf das 
stärkste entgegenarbeitet, und mögen sie - die Laubgehölze 
besonders — in China zu dem lustigen Stil der Gebäude 

passen, unserm Gefühl 
Für die Formenschönheit 
bleiben sie fremd. Das 
hindert natürlich nicht, 
dass wir unter den Ko¬ 
niferen manches finden, 
was einer künstlerischen 
Verwendung entgegen¬ 
kommt. 

Die Freiheit, die der 
Baum im landschaftli¬ 
chen Garten haben kann, 
wenn man ihn einzeln 
stellt, geht ihm im archi¬ 
tektonischen keineswegs 
verloren. Als Hausbaum, 
Baum als Sitzplatz, bleibt 
er ein freies Gebilde der 
Natur, dient aber zu¬ 
gleich der Auflösung 
einer strengen Symme¬ 
trie usw. Stilisieren wir 
Baum und Strauch — in 
der Allee, in Hecke und 
Bogengang — dann kom¬ 
men wir zu einer Reihe 
neuer Möglichkeiten 
auch für unsre Bäume 
und Sträucher im Garten. 
Encke zeigte in der 
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Umgebung des Bismarck-Denkmals in Köln, wie man mit 
niedrigen Eichen arbeitet; das dunkle Grün der Taxushecke 
gegen das helle des Eichenlaubes ist ebenfalls eine neue 
Wirkung, schmale Hecken von Acer monspessulanutn wirken 
sehr gut Leider fehlt uns da ein Gehölz, wie es die Italiener 
in Quercus Hex haben, das bis zu jeder beliebigen _oe 
streno- geschnitten werden kann und dann frei weiterwacnst, 
sodass es oft aussieht, als ob unter ihr Buschwerk wuchere. 
Da ist die Tamariske, die Tänzerin unter unsern Strauchern 
wie sie ein Poet genannt hat, die wir selten so verwendet 
finden, dass ihr graziöses Spiel der Zweige voll zur Geltung 
kommt, und zwar so, dass ihrem Rosa einmal das Blau 
einer Strauchblüte gegenübergestellt wird oder sei es, dass 
man sie an ein weisses Spalier heftet Ebenso denke ich 
mir einen quadratischen Tuff von Goldregen in Blute, ei - 
gefasst mit einer Taxushecke, vor der Stauden vorgelagert 
sein können, von prächtiger Wirkung für einen Garten, der 
besonders im Mai viel besucht wird, wie das in manchem 

Garten auf Rittergütern der Fall ist. 

Bei diesen Versuchen, aus neuen Baumzusammens el- 
lungen Wirkungen zu erlangen, gehe ich davon aus, den 
schlummernden Formenwillen zu erkennen und dann heraus- 


das Wasser, die ja bei der modernen Gartenkunst mehr 
als früher mitwirken, werden auch bei den Kompositions¬ 
versuchen mit Baum und Strauch ein gewichtiges Wort mit- 
zureden haben. Im landschaftlichen Garten der englischen, 
auch noch ganz in dem der Meyerschen Schule, ist Baum 
und Strauch das Hauptmaterial, im Stilgarten ist es ein 
Material. Im landschaftlichen Garten bedeutet seine Stilisie¬ 
rung ein Fehler, im modernen Garten ein Vorzug. 

ln den einleitenden Worten sprach ich von der tiefen 
Naturliebe unsers Stammes und deutete auf die Gartenkunst 
hin die diese Liebe symbolisiere. Die moderne Gartenkunst 
geht darauf aus, nicht etwa, wie man meinen konnte, diese 
Verehrung zu vernichten, indem sie den Baum in seiner 
natürlichen Form vergewaltigt, nein, sie will diese Ver¬ 
ehrung wieder rein herstellen, indem sie den Unterschied 
einer Stilisierung einer .natürlichen Entfaltung scharf ge- 
genüberstellt. -— — 

Die Strassenbäume im Sommer 1911- 

I. 

Stettin. 

ln diesem Sommer haben sich einerseits alle in Sü deu ropa 

einheimischen Baume, wie 
Platanus ocädentaüs, Ui- 
miis montana, U. vegeta 
und Popiilus alba BoUeana, 
vorzüglich entwickelt und 
haben ein sehr gesundes 
oft sogar üppiges Wachs¬ 
tum gezeigt. Andrerseits 
haben alle aus nörd¬ 
lichen Gegenden stam¬ 
menden Baumarten, wie 
Betula alba, Alnits iticana, 
Salix alba vitdlina und S. 
alba vitellma britzensis , 
frühzeitig das Laub ver¬ 
loren, es wurde von Pilzen 
befallen, und die Bäume 
hatten ein mehr oder weni¬ 
ger krankhaftes Aussehen. 

Es handelt sich bei uns 
um durchlässigen Sandbo¬ 
den. Soweit es ausführbar 
war, sind die Bäume reich¬ 
lich bewässert worden. 

G. Hannig, 

städt. Friedhofdirektor 
in Stettin. 


Lübeck, 


Aus dem Schillerpark in Berlin. VH. 
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zuholen, nicht etwa nur durch Schnitt, sondern auch durch 
Gegenüberstellung und Komposition. Man stelle sich die 
Rhus vor, Rh. thyhina oder Rh. semialata Osbecki, oder 
die Ailanthus pder Gymnocladus und ähnliche, die in 
ihrem ganzen r Wuchscharakter das Bestreben nach Un¬ 
gebundenheit, Selbständigkeit zeigen. Dieser Typus wird 
sich niemals zu einer Verwendung eignen, wie ich sie hier 
im Sinne habe. Für die neue Gartenkunst müssen solche 
Bäume ausschaUen, wenn sie nicht als Einzelbaum in dem 
oben angedeuteten Sinne wirken sollen. 

Es schwebt mir nun nicht etwa vor, eine neue Verwen¬ 
dungsart für unsre Baumschulgehölze aufzustellen, sondern 
der Zweck dieser Zeilen ist der, den Punkt zu kennzeichnen 
und begrifflich zu umfassen, auf dem jetzt unsre Garten¬ 
bewegung angelangt ist. Für das lebende Material der 
Bäume und Straucher ist das eben der Versuch, neue Form- 
und Stilisierungsmöglichkeiten zu finden. Da ich die land¬ 
schaftliche Gartengestaltung für eine künstlerische Unmöglich¬ 
keit halte f? Red.), wie ich das in meiner Schrift *Von der neuen 
Gartenkunst« zu beweisen versucht habe, müssen wir für 
den Stilgarten die Farben- und Formenfülle des ehemaligen 
landschaftlichen Gartens in veränderter Weise herüber nehmen. 
Andernfalls liegt die Versuchung zum Schematismus des 
Stilgartens zu nahe. Die Blumen, die Gartenarchitekturen, 


Die Dürre des vergan¬ 
genen Sommers hat die 
Strassenbäume Lübecks 
kaum ungünstig beein¬ 
flusst. Das Seeklima, die 
russfreie Luft und die 
grossen Wasserflächen zwischen'der Altstadt und den Vorstädten 
(Trave, Wackenitz, Stadtgraben, Elbe-Travekanal, Krähenteich 
und Mühlenteich) wirken hier sehr günstig auf die Bäume ein. 
Der Boden ist in den meisten Fallen nicht besonders gut. 
Baumscheiben oder besondre Bewässerungsvorrichtungen sind 
auch nicht vorhanden. Die holländischen Linden (Tilia gran- 
difolia, syn. T. hollandicaj stehen noch jetzt, gegen Ende Oktober, 
im Laube, die holländischen Ulmen (Ulmus montana Pdteursi) 
sind noch grün, sie haben in diesem Frühjahr allerdings besonders 
stark geblüht und infolgedessen weniger Laub gehabt. Silber¬ 
ahorn (Acer dasycarpum), Rotdorn und Kopf pappein (Populus 
canadensis aller drei Jahre gekappt) stehen noch in vollem 
Blätterschmuck. Diese Kopfpappeln haben sichin einzelnen Alleen 
an den Gewässern ausgezeichnet bewährt. Besonders gut ent¬ 
wickelt haben sich im letzten Sommer die Birkenalleen. D_ie Ross¬ 
kastanien haben in diesem Jahre ebenfalls nicht gelitten. Schlecht 
wachsen hier Spitz- (Acerplatanoides) und Bergahorn A. Pseudo- 
platanas) als Alleebäume. Andre Bäume als die erwähnten sind 
hier bisher noch nicht angepflanzt worden. Auf meinen Reisen 
habe ich im allgemeinen den Eindruck gehabt, dass die Trocken¬ 
heit in Mitteldeutschland am meisten, in Nord- und Süddeutsch¬ 
land dagegen weniger Schaden an gerichtet hat. 

E. Barth, Vorsteher der Abteilung Gartenbau des Bauamtes 

in Lübeck. 

Bremen. 

Die freie Hansestadt Bremen besitzt 7ü km bepflanzte Strassen, 
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die mit 15000 Bäumen besetzt sind, und an denen die folgenden 
Baumarten Verwendung gefunden haben. Erstens in den altern 
Bestanden, nur in freien Lagen ausserhalb der innern Stadt* 
Ulntus montana Pitteursi, Quereäs pedunculata, Tilia grandifoUa 
(syn. / ■ platyphyllos), Aesculus Hippocaktäniim und A& rubicunda. 
Zweitens: In den letzten dreissig Jahren sind angepflanzt: Tilia 
euch lo Robttitu Pseudncctcia Bes$otiictu(i f Qnercus rubra und Acer 
platanoides, Im allgemeinen haben in Bremen die Strassenbäimie 
den ungewöhnlich heissen und trocknen Sommer erstaunlich ent 
überstanden. Die Ursache dieser erfreulichen Tatsache führe 
ich auf die günstigen Grundwasserverhältnisse und auf die Nähe 
der Küste zurück, wo jeder Fhrtwechsel erfrischenden See« 
wmd bringt. Als besonders widerstandsfähige Baumarten sind 
lur unsre Verhältnisse zu nennen: Tilia euchlora , die selbst im 
heisse sie n Sommer nicht abwirft, Robinia Pseudacacia Bessern! ana 
Qnercus rubra, Acer platanoides und Aesculus rubicunda , Wegen 
der starken Kronenausdehnung werden seit langer Zeit Utnms 
nwntana Pitteursi in den Strassen der Stadt nicht mehr gepflanzt. 
Dasselbe gilt von Aesculus Tlippocastamun und Tilia grandifoUa, 
die nur an Landstrassen angepflanzt werden* Bei den hiesigen 
Baumpflanzungen werden Pflanzlöcher von 2 cbm Inhalt mit 
Mutterboden gefüllt. Es ist das unbedingt notwendig, weil alle 
neuen Strassen der tiefen Lage des Geländes wegen erheblich 
angeschüttet werden müssen und der dazu verwendete Boden 
nicht von guter Beschaffenheit ist. Die Bäume werden gegen 
Wind mit ein bis drei kräftigen Banmpfählen und gegen äussere 

Beschädigung mit verzinkten Baumschiitzern aus Streckmetall 
der Pirma Schüchter¬ 
mann & K r e m e r in Dort¬ 
mund geschützt. 

Stadt, Gartenbauinspektor 
Heins 

in B r e m e n. 


kleinblättrigen Linden in vollem Laubschmuck. Die Tilia euchlora 
zeigte sich weniger wertvoll, als wie man nach den vielen Anprei¬ 
sungen in frühem Jahren hätte erwarten müssen. Ulmus nwntana 
Pitteursi {syn. U. hollandica) und U. montana {syn. U. scabra) waren 
weniger gut als in normalen Jahren. Das Verhalten der Bäume 
war aber in den verschiednen Lagen und Böden sehr verschieden, 
und daher ist mein Urteil auch nur bedingt richtig. 

König]. Gartenbaudirektor A. Brodersen, 
Stadt. Gartendirektor in Berlin. 


Halle an der Saale. 

Am 27. Juli dieses Jahres erfolgte ein Verbot des Magistrats, 
Wasser aus der Wasserleitung zur Wässerung der städtischen 
Anlagen und Baumpflanzungen zu entnehmen. Bis dahin waren 
die Baumpflanzungen sehr ausgiebig gegossen worden. Die ganz 
ungewöhnliche Hitze undTrockenheit haben in Halle am besten die 
Platanen vertragen, sowohl alte wie junge Pflanzungen, an denen 
sich bis jetzt keine nachteilige Wirkung der Dürre zeigt. Aetmlich 
verhalten sich Robinia Pseudacacia Bessoniana und Ri Pseudacacia 
inermis. Auch Qnercus rubra hat die Trockenheit gut überstan¬ 
den. Verhältnismässig günstig fortgekommen sind Ulmus mon¬ 
tana, Corylus Colurnä, eine dreijährige Pflanzung, und von Linden 
Tilia euchlora, T. vulgaris {syn. T. iniermedia ) und T. tomentosa. 
Sehr schlecht ertrugen die Trockenheit Tilia grandifoUa {syn. 
T. platyphyllos), T. pubescens und T. heterophyila (syn.' /'. hybrida 
saperba), die bereits im Julij das Laub abwarfen und zum Teil 


Der trockne Sommer 
hat im sei n Strassenbäu- 
men nicht geschadet. Sie 
haben das Laub kaum 
früher abgeworfen als in 
andern Jahren. Die nahe 
See bewirkte auch in den 
heissen Tagen eine wohl¬ 
tuende, die Pflanzen er¬ 
quickende Abkühlung wah¬ 
rend der Nacht und sorgte 
für eine einigermassen 
ausreichende Luftfeuchtig¬ 
keit. Freilich mussten die 
jungen Baumpflanzungen 
häufiger gegossen wer¬ 
den, als es in einem we¬ 
niger trocknen Jahre notig 
gewesen wäre. Auch die 
in den letzten Jahren ge¬ 
pflanzten Bäume sind wie¬ 
derholt gründlich durch- 
gegossen worden. Gewisse 

Baumarten, namentlich der Ahorn, die schweren Boden mit reich¬ 
lich Feuchtigkeit nicht lieben, haben sich in diesem Jahre an¬ 
scheinend wohler gefühlt als sonst- Von den hier angepflanzten 
Strassenbäumen sind die widerstandsfähigsten: Ulmus montana 
Pitteursi (syn. Cf, hollandica), Tilia vulgaris (syn, 7’ intermedia), 
Aesculus Hippocastantun , Robinia Pseudacacia Bessoniana, R. 
Pseudacacia inermis und Crataegus monogyna rosea plcna . Auch 
die folgenden Arten haben sich als recht widerstandsfähig ge¬ 
zeigt: Acer dasycarpum. Arer platanoides Sch wedlen) Sorbits sean- 
dica (syn. S. iniermedia), Tilia tomentosa (syn. T argen Um), wächst 
schwer an, Sorbits Aria lutescens } Corylus Co lur na und Cratae- 
gm monogyna alha pleno . Die empfindlichsten dagegen sind: 
Platanus Occidentalis (gegen rauhe Lage), Tilia euchlora 7 Acer 
platanoides und A. Pseudoplatanus, Die drei letzten werden leicht 
von der Rotpustelkrankheit (Nectria ämiäbarina) befallen, 

F. Hurtzig, städt. Garten Inspektor in Kiel. 

Berlin. 

Es dürfte befremden, dass ich sage: die Strassenbäume in 
Berlin, im allgemeinen betrachtet, waren in diesem ungewöhn¬ 
lich trocknen und heissen Sommer besser als in dem nassen 
Sommer 1910 mit seinen sehr heissen Wochen im Mai und Juni. 
Auffallend gut waren in diesem Sommer die Platanen. Gut wie 
immer waren die Akazien. Frühen Laubabfall zeigten die gross¬ 
blättrigen Linden, Tilia grandifoUa (syn. l\ platyphyllos) und an 
sehr eingeschlossenen, heissen Stellen die Rosskastanien, Die 
Tilia tomentosa (syn. argentea)^ von denen nur junge Bäume 
vorhanden sind, standen zwischen blattlosen grossblättrigeri und 


Aus dem Sch illerpark ln Berlin. VIII. 
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später wieder neu ausfrieben. Auch sämtliche Ahorne, die in 
Halle überhaupt sehr schlecht gedeihen, zeigten starke Schäden 
durch Trockenheit, Acer Pseudoplatanns noch mehr als A. plata¬ 
noides. Aber auch A. platanoides Scimedhri und A, platanoides 
globosum haben ziemlich gelitten. 

E. Berckling, städt. Gartendirektor in Halle an der Saale. 

Kassel. 

Wir haben die Strassenbäume in der Zeit von Juni bis Sep¬ 
tember tüchtig gegossen. Sie haben daher in dem vergangnen 
Sommer nicht gelitten. Laubabfall oder vorzeitig gelbe Blader 
gab es hier kaum. Die Platanen und Ulmus montana superba 
stehen noch heute, am 23. Oktober, im vollsten Blattschmuck. 
Ausserdem haben die Silbcrlinden (Tilia tomentosa) die Trocken¬ 
heit gut ertragen. Schlecht sind nur Tilia grandifoUa zu nennen, 
ln der nächsten Umgebung der Stadt haben sich schlecht ge¬ 
halten: alle Rosskastanien, einige Lindenarten, Aar platanoides, 
A. globosum und A. dasycarpum, Crataegus oxyacantha rubra plcna 
und C. oxyacantha aiba plcna, Ulmus campestris und U. vegela. 
Ais gut sind zu nennen: Acer Pseudoplatanns atropurpureum und 
Sorbits Aria lutescens. Ganz besonders gut und ohne Giessen 
haben sich in diesem trocknen Sommer bewährt: Platanus orien- 
talis und P. occidentalis, Robinia Pseudacacia Bessoniana, Tilia. 
alba, T. tomentosa und T. vulgaris (syn. T. iniermedia), Ulmus 
nwntana superba und U. campestris sarniehsis (syn. U. Wheatleyi). 
Die Rosskastanien und Aepfelbäume haben zum feil sehr früh das 
Laub verloren, dafür standen sie aber Ende September vielfach 
wieder in voller Blüte. J. Engeln, städt. Gartendirektor in Kassel. 
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ln diesem aussergewÖhnlich trocknen Sommer mit seiner 
brennenden Hitze haben sich in den hiesigen Parkanlagen und 
auf der Wallpromenade trotz dem vorherrschenden magern Sand¬ 
boden folgende Gehölze ohne die geringste Bewässerung bis jetzt 
(EndeOktober) vollbelaubt und in sehr gesundem Aussehen erhal¬ 
len: Räume: Platanus ocddentalis, A ilanthus glandulosa, Robinta 
Pseutiacacia, R. Pseudacacia Bessoniana, R. Pseudacacia inermts, 

R Pseudacacia monophylla und R. viscosa ferner Sophorajaponica 
und S, japonica pendula. Alle Pappelarten haben sich, selbst im 
ärmsten Sandboden, als sehr widerstandsfähig gezeigt; nur Baume 
von Popnlus alba Bolleana haben durchschnittlich, selbst auf den 
beiliegenden Standorten, kleine und unausgebildete Blätter gehabt, 
Fraxinus excelsior und Varietäten, sowie Fr. Ornits, Fr. lentisufohu. 
Fr. americana, Fr. americana acuminata, Fr. pubescms Rosa aticalu- 
fotia, Fr.excelstor monophylla und Fr. jnglandifolia sind durchschmtt- 
’lich bis jetzt noch grün belaubt und mit amgereiftem Holze gebhe¬ 
ben. Ulmus americana, U. campestris Louis vaii lioufte, U.ccimpestns 
suberosa U. glabrn fastigiata, U. montana Iwrizontalis und U. man- 
tana pendula sind bis zum Schluss der Vegetationszeit üppig be¬ 
laubtgewesen. Dann folgen: Caslcniect vesca, Catalpa Banget (syn. 
C, sy rifigifoliu) und C fltis ctitstrülis. Alle Weiden blieben frisch 
und gesund, ganz besonders aber haben sich Salix alba vitelllna 
pendula und S. alba splendens (syn. 5. argentea) auf den trockensten 
Standorten üppig erhalten. Pterocarya caucasica, Prunus serottna, 
Querens pedunculata und Verwandte, Qu. palustris, Crataegus 
Carrieret, C. Crus-galli, C. eoednea, Gymnodadus dioica (syn. 
G. canadensis) und Morus nigra blieben sehr gesund. Dahingegen 
haben Quercus rubra teilweise unter der grossen Hitze und Trocken- 
heit sehr zu leiden gehabt. Von Ziersträuchern sind auf den 
hiesigen Wallpromenaden und in den Parkanlagen sehr gesund ge¬ 
blieben: F.laeagnus angustifolia, Amdanchier Botryapium, A.ovahs, 
Amorpha fruticosa, Calycanthus floridus, alle starkwachsenden 
Weigeüen, Forsythia suspensa, F. intermedia, F. viridisstma, Hippo¬ 
phae rhamnoides, Lonicera Ledebonri, L. spinosa Alberti und L. 
A'i 'losteum, Lycittm europaeum, Rhus iyphina, Rh. glabrn elegans, 
Rh. glabrn elegans ladniata. Ribes alputum, R. Gordotuanum, 
Sambucas nigra ladniata, Spiraea Thunbergi, Sp. Van-Flouttei, 
So. opulifotm atirea, Sp. Lindleyana, Symphoricarpus racemosa, 
Syrlnga cfünensis, S. persrea, Tamarix tetrandra, Lignstnun vulgare 
und L. japonicum sind durchschnittlich sehr gesund geblieben. 
Teilweise ganz abgestorben sind ältere Pflanzen von Laburnum 
n/pintim (syn. Cytisus alpinus), Cytisus Laburnum und Sorbits attca- 
paria. Die hier an den Promenadenfahrstrassen stehenden 
alten Alleebäume von Rosskastanien, gross- und kleinblättrigen 
Linden (Tilia vulgaris und T. parvifolia), ausser T. tomeniosa und 
T. euchlora, haben in dem vollständig ausgetrockneten Boden 
so zu leiden gehabt, dass sie teils schon Mitte August entlaubt 
gewesen sind. — Alle Bäume und Sträucher mit glattem und 
g’änzendem, sowie die mit gelb- und weissbuntem Laub haben 
sich in diesem heissen Sommer am widerstandsfähigsten ge¬ 
zeigt; dagegen haben dunkel- und rotblättrige Bäume, selbst 
alte Blutbuchen, etwas durch den Sonnenbrand zu leiden ge¬ 
habt. Kräftige und sehr gesunde, erst im verflossenen Frühjahr 
verpflanzte Blutbuchen, die gleich gut angewachsen waren und 
junge Triebe von 20 — 25 cm Länge gebildet hatten, sind Ende 
Juli trotz vorschriftsmässigem Giessen und sonstiger Pflege 
völlig verbrannt, 

Friedrich Kreiss, herzogL Promenaden-Inspektor 

in ßraunschweig. 


muH 


NEUE GÄRTEN UND PFLANZUNGEN 


Berlin. Die Stadt beabsichtigt, im Nord westen einen neuen 
Sch muck platz anzulegen. Der Platz wird von der Hosemann¬ 
strasse und von mehreren andern Strassen begrenzt. Der Entwurf 
für die Gartenanlagen ist vom städt. Gartendirektor Brodersen 
ausgearbeitet. Die Kosten betragen 46500 M. 

Breslau. Die Schulverwaltung hat die Errichtung von 
Schulkindergärten in Aussicht genommen. — Zur Ver- 
grosserung der Marienberg-Anlage hat die Stadtgemeinde 
ein etwa 2 ha grosses Ackerstück angekauft. 

Charlottenburg. Die Stadtgemeinde plant die Schaffung 
einer grossen Parkanlage an den Ufern des Lietzensees. 

Darmstadt. in der Stadtverordnetensitzung ist die An¬ 
lage eines Waldfriedhofes beschlossen worden, der unter 
anderm auch ein Krematorium enthalten soll. Die Kosten be¬ 
tragen 700000 M. 

Düsseldorf, ln der Stadtverordnete nsitzung sind 13700 M. 
aus der Sparkasse zur Herstellung von gärtnerischen Anlagen 
bereitgestellt worden. 

Erbach (Rheingati). Die Gemeindevertretung hat beschlos¬ 
sen, das derGemeinde gehörende, 15 ha grosse Gelände im Distrikt 
.Wacholder^ mit Obstbäumen, und zwar mit gutem Wirtschafts¬ 


obst zu bepflanzen. Man erwartet, dass die Gemeinde dadurch 

Elm'chentaSet, (Schleswfe-Holstein). Die Kirchenge- 
meinde hat beschlossen, die am Südabhange des Friedhofes ge 
legenen Tannenbestände mit Promenadenwegen zu versehen. 
Hierfür sind 10000 M. bewilligt worden. Auch hat sich die Ge¬ 
meindevertretung mit dem Ausbau der Strassen über den Pott- 
beream Wellsee einverstanden erklärt, deren Kosten einschliesslich 
Her^für Gartenanlagen 55000 M. betragen. 

Grosslichterfelde bei Berlin. Zur weitern Ausge¬ 
staltung der Gemeindeparkanlagen am Teltowkanal hat die 
Gemeindevertretung den Ankauf eines angrenzenden Grundstückes 
von 1000 beschlossen. Es soll eine geschmackvolle l arti- 
anlaoe geschaffen werden. Die Kosten Stelen sich auf 40000 M. 

Heidelberg Die Stadtverwaltung hat die Anlage eines 
Zetltralfriedhotes beschlösse,, .Es ist ein Wettbewerb 
veranstaltet worden; den ersten ID eis hat der Aichitekt Fritz 

Haller in Heidelberg erhalten. , 

Kaiserslautern (Bayern). Der Stadtrat hat die Anlage 

eines Waldfriedhofes in Aussicht genommen^ 

Kosel (Schlesien). Die Stadt beabsichtigt den tiefen Platz 
vor dem Kreishause in einen Schmuckplatz mit gärtnerischen 
Anlagen umzuwandeln. Die Kosten betragen 9000 M 

Krefeld. Die Stadtverordneten haben 200000 M. für 
gärtnerische Anlagen auf dem neuen Teile des Friedhofes 

bewilligt* 

Krimmitschau (Sachsen). Die Stadtverordneten haben die 
Ratsvorlaere wegen Herstellung von Anlagen im Höllgrabcn ge¬ 
nehmigt, der zu einem Naturpark umgewandelt werden soll. 
Die Gesamtkosten der Anlage, ausser den Ausgaben für Grund¬ 
stücksankäufe, sind auf 28242 M. veranschlagt. 

Lichtenberg bei Berlin. In der Stadtverordnetensitzung 
ist beschlossen worden, auf einem der Gemeinde gehörenden 
Grundstück einen etwa 2'/ s - Morgen grossen Schulgarten 

a ” Lüneburger Heide. Nach langen Verhandlungen erscheint 
nunmehr die Errichtung des Naturschutzparkes in der Lüne¬ 
burger Heide gesichert. Dieser Park hat bei einer Grösse von 
vier deutschen Quadratmeilen (24000 ha) eine Länge von etwa 
20 km und eine Breite von 13 km. Ausser dem norddeutschen 
Naturschutzpark ist auch der Alpenpark so gut wie gesichert. 
Die Errichtung geht vom Verein Naturschutzpark in Stuttgart aus. 

Marienburg (Westpreussen). Die Stadtverordneten haben 
die Anlage eines Stadt park es mit einem Kostenaufwand e von 

52000 M. genehmigt. . 

München. Der Münchner Wohnungsverein beabsichtigt 

im Forstenrieder Park eine Gartenstadt anzulegen. 

Nürnberg. Die Stadtverordneten haben für den Ausbau 
des Luitpold ha in s für das nächste Jahr 44 170 M. bewilligt. 

Ratibor (Schlesien). Die Stadtverordneten haben beschlossen, 
mit 18000 M. Sparkassenüberschüssen Fonds für die Schaffung 
eines Volksparkes und für die Errichtung einer Badeanstalt 
zu gründen. 

Schoneberg bei Berlin. Die Stadt E beabsichtigt, auf dem 
Wfllmannschen Gelände im; Friedenauer Ortsteil einen grossen 
Schmuck platz aulegen zu lassen* 

Schreiberhau (Schlesien), Die Gemeinde beabsichtigt, 
einen Teil des Waldes am Weissbachstein, gegenüber dem 
Hauptbahnhof, zur Anlage eines zweiten Vol ks parke sanzukaufen. 

Solingen. Die Stadtverordneten haben die Anlage eines 
Promenadenweges von Klauberg über Altenbau nach Kannen¬ 
brühl beschlossen. Mit der Anlage soll noch in diesem Herbst 
begonnen werden. 

Spa ndam Ein Plan, an der Börnicker Lake y an der Richels¬ 
dorfer- und Heerstrasse einen grossen Volkspark anzulegen, 
wird zurzeit ausgearbeitet, Das Gelände soll eine Promenaden¬ 
strasse umziehen, Der Park wird zwei Seen erhalten. Ferner ist 
die Anlage eines Rosengartens geplant (Siehe Tagesgeschichte)* 

Stettin. Ein kleiner Musterfriedhof soll nach einem 
Beschlüsse der Friedhofs- und Anlagen-Deputation im nächsten 
Jahre auf dem Hauptfriedhofe, und zwar in dem Talkessel zwischen 
der Hauptkapelle und dem Urnenhain, errichtet werden. 

Stuttgart. Die Stadtverwaltung beabsichtigt die Anlage 
eines neuen Zentralfriedhofes und steht wegen Gelände¬ 
erwerbs mit der königl Domänenverwaltung in Unterhandlung. 

Wien. ln der Stadtratssitzung ist das Projekt für die 
Herstellung einer Gartenanlage auf der Weissgerberlände im 
dritten Bezirk genehmigt worden. Die Kosten betragen 129000 
M* Desgleichen ist ein Plan für die Herstellung einer Garten¬ 
anlage auf den ehemaligen Rosentalschen Gründen und einer 
BaumpFIanzung in der Petrusgasse mit einem Kostenaufwand 
von 30000 M. angenommen würden. 

Zweibrücken. Der Stadtrat hat beschlossen,^ vom bay¬ 
rischen Kriegsministerium den grossen ehemaligen Exerzierplatz 
käuflich zu erwerben. Das Gelände soll zur Erweiterung 
des Stadtparkes dienen. 
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ZUR TAGESGESCHICHTE 


Die frühere Festungsstadt Spandau mit ihren 

jetzigen Schmuckanlagen. 

. Zur Zeit, als Spandau noch befestigt war, konnte man von 
eigentlichen Schmiickanlagen gar nicht reden, cs waren nur 
kleine Ecken und Zipfel in Strassenkreuznngen, die, mit Rasen 
und einigen Sträuchern bepflanzt, hin und wieder etwas Ab¬ 
wechslung in die eingedrückten Strassehzüge brachten. Nachdem 
aber die Befestigung der Stadt gefallen und das Gelände für 
B e t> ai iung frefgegeben ist, bewilligt die Stadt bedeutende 
Mittel, das Stadtbild durch gärtnerische Anlagen zu verschönern. 
Es wurde zunächst mit Umänderungen der schon bestehenden 
meist veralteten Plätze begonnen, wofür der Magistrat grössere 
Summen ausgab. Man merkte nach den kleinen Umgestaltungen 
wie das Interesse der Bürger für die Anlagen wuchs. ‘Bald wurden 
in den neuen Stadtteilen Schmuckplätze, sowie grössere Anlagen 
geschaffen. Es wurden zunächst für den Vorplatz am neuen Rat¬ 
haus 11400 M. bewilligt, wo im letzten Frühjahr ein 3040 qm 
gj*°sser Platz angelegt wurde; ferner 6000 M. für die Anlagen am 
Wörther Platz. Für die Anlagen im Radeland, längs des königl. 
Lehrerseminars, der Landesturnanstalt, sowie des stadt. Hallen¬ 
schwimmbades wurden 4SÜ00 M. bewilligt. Es konnte hier ein 
grosser Teil alter Eichen erhalten bleiben, wodurch die jungln 
Anlagen m ihrer Wirkung bedeutend gewannen. Ein Teil'dieser 
Erchen stand am Bürgersteig, und um auch diese zu erhalten 
sind l /,—1 m hohe Mauern, mit Efeu berankt, errichtet 
worden. Die Heerstrasse, die von Charlottenburg bis zum 
Doberitzer Truppenübungsplatz führt, wird in Teilstrecken aus- 
gebaut Es sind für eine solche Strecke auf Spandauer Gebiet 
zunächst 27000 M. bewilligt worden; diese Prachtstrasse ist 40 m 
breit, erhält zwei Rasenstreifen von 9,25 m und 4,75 m Breite, 
die von Rosen, Blumenbeeten, Sitzplätzen usw. unterbrochen 
werden. Die Baumpiianzung besteht aus vier Reihen Platanen. 
Für weitere Neuanlagen wurden die Summen von 3150 M. 
{Brückenstrasse), 3300 M. (Anlagen am neuen Wässerturm) und 
2500 M. (Vorplatz am Westhahnhof) aufgewendet. Jetzt ist 
man dabei, in grosszügigem jMasstabe einen Entwurf auszu- 
arbeiten für den neuen Stadtpark, unmittelbar in der Nähe 
der Heerstrasse gelegen. Der etwa 40 Morgen grosse Park 
soll als Erholungsstätte für die in der Wilhelmstadt wohnenden 
Bürger dienen, und es ist dafür Sorge getragen, dass Gross 
und Klein in diesen Anlagen auch wirklich Erholung finden 
können. Der Entwurf wird vom städtischen Garteninspektor, 
dem staatl. dipl. Gartenmeister Wov, ausgearbeitet und teils in 
architektonischem, teils in landschaftlichem Stil gehalten. Ein 
grosser Teich zieht sich mitten durch die Anlagen; an dessen 
Ufer ermöglichen zwei Pavillons Blicke nach den fast gegen¬ 
überliegenden Wasserfällen. Es sind hier ferner geplant: 
Milchhallen, Trinkbnmnen, ein grosser Rosengarten, sowie zwe 
Spiel- und Sportplätze für die Jugend. Ein Restaurant mit 
zwei Terrassen findet seinen Platz an dem Haupteingang der 
Heerstrasse. 

Voraussichtlich werden auch in nächster Zeit noch einige 
öffentliche grosse Platzanlagen geschaffen werden, sodass es 
wohl nicht allzulange dauern wird, bis Spandau in Bezug auf 
gärtnerische Anlagen seinen Nachbarstädten und den Vororten 
Berlins gleichsteht. 

Waldemar Thiele, städt. Gartenbautechniker in Spandau. 


NEUE BÜCHER i 


Sächsische Gartenkunst. Von Dr. Ing. Hugo Koch* 
Architekt, 407 Seiten. 300 AbbiJdungen im Text und auf 13Tafeln. 

Wohl noch nie habe ich ein Werk über ein gartenkünst- 
lerisches Thema mit so grosser Befriedigung aus der Hand ge- 
legt* wie diese Arbeit eines jungen Architekten, Es ist eine 
Speziafabhandiitng über die sächsischen Gärten und dabei doch 
auch eine Einführung in die Gartenkunst überhaupt Ich kenne 
keine neuere Schrift, die ein bestimmtes Gebiet unsrer Kunst 
so vortrefflich behandelt. Im Wort* wie im Bild, Denn die 
Abbildungen sind im grossen und ganzen sehr gut gewählt und 
auch ausreichend reproduziert Der Verfasser schreibt gut und 
klar. Er hält sich möglichst objektiv und bleibt selbst in den 
Schlussbetrachtungen sehr vorsichtig in seinen Urteilen* Der 
Inhalt gliedert sich in: I- Der architektonische Garten: 
t Die sächsische Landschaft 2. Aelteste Gartenkunst 3. Garten¬ 
kunst der Renaissance, Gartenkunst der Barockzeit, Gartenkunst 
der Rokokozeit II. Der landschaftliche Garten: 1* Die 
Uebergangszeit 2. Sentimentalität und Romantik. 3* Die land¬ 
schaftlichen Bestrebungen. Schlussbet rachtung. 

Es ist an dieser Stelle unmöglich, auf die Einzelheiten ein- 
2ugehen, und ich möchte auch den Lesern durch vorherige kurze 


Andeutungen den Genuss nicht schmälern, den ihnen das Lesen 
dieser sehr sachlich* aber nicht trocknen, vor allem aber auch 
nicht phantastisch*schwülstig geschriebenen Studie gewähren 
wird. Welch reizende Bilder entrollt uns der Verfasser aus 
veigangneix Zeiten, und welches Leben lässt er aus den Ruinen 
einstiger Gärten erblühen! Und wieviel bietet selbst die Gegen¬ 
wart noch, wenn wir nur suchen und schauen, so wie es der 
Verfasser mit Liebe und Erfolg getan hat! Das Buch sollte in 
keines Gartengestalters Bibliothek fehlen. Vor allem in keiner 
Bibliothek einer Gartenbauschiile. Bei richtiger Benutzung ist 
es ein Lehrbuch ersten Ranges für den Kunstverständigen 
Gerade weil nur ein eng begrenztes Gebiet innig behandelt 
wird, bietet das Weik so unendlich viel Reizvolles und ermög^ 
licht uns ein Einleben in eine bestimmte Zeit und Kunstepoche 
Kochs Vorbild sollte gleichtreffliche Nachahmer finden, die sich 
ändern Teilen Deutschlands widmen und uns zeigen, was zum Bei- 
spiel in Bayern, am Rhein, in Hannover, Brandenburg und 
schliesslich überall in deutschen Gauen an Gartenkunst war und 
noch ist. Solche Themen sollte man den jungen Leuten stellen 
die Gartengestalter werden wollen! Die Ausarbeitung soicher 
Bücher sollten unsre Gesellschaften fördern. 

Ich kann mir sagen: Alle, die sich um Gartenkunst kümmern 
sollten das Buch lesen. Und vom Verfasser hoffe ich, dass er 
namentlich die Landschaftsgestaltung immer eingehender studiert 
und dazu beiträgt, die Gesetze dieser jelzt meist missverstandenen 
Kunstrichtung, die nichts mit denen der Pflanzengeographie und 
-Oekologie zu tun haben, näher zu bestimmen. Der Verfasser 
hat schon jetzt erkannt, dass das künstlerische Wesen der 
landschaftlichen mit dem der architektonischen Richtung aufs 
engste verwandt ist. Camillo Schneider in Wien 


Unser Garten. Von F. Zahn. Band 93 der Sammlung 
»Wissenschaft und Bildung«, 151 Seiten, 25 Textabbildungen 
Preis gebunden 1,25 Mark. 

Zahn hat es verstanden, in diesem kleinen Bändchen dem 
Laien alle die notwendigen Hinweise übersichtlich und verständ¬ 
lich zusammenzustellen, die die Anlage und Unterhaltung eines 
Gartens erfordert. Es bringt im ersten Teil »Allgemeine Gedanken 
über den Garten« über die Lage, Grösse, Form usw. des Grund¬ 
stückes, über dessen Bodenfläche, Umgebung, über das Haus 
die Wünsche des Besitzers usw. Int zweiten Teil behandelt der 
Verfasser »Die Anlage und Pflanzung* und bietet in den Einzel¬ 
heiten bei aller Knappheit meist Genügendes und wirklich Not¬ 
wendiges. Der dritte Teil sagt »Einiges von der Pflege und 
Unterhaltung des Gartens*. Die Bilder sind bei dem niedrigen 
Preise des Heftes nicht übel. 

Jedenfalls kann man diese Schrift allen Liebhabern empfehlen. 
Unsre vielen »kleinen Landschaftsgärtner«, die so unendlichen 
Schaden in den Villengärten usw. anzurichten pflegen, sollten das 
Büchlein mit Aufmerksamkeit lesen, um daraus zu lernen. C. S. 


Das Schloss, Band VI der »Kulturarbeiten« des Kunstwarts. 
Von Paul Schultze-Naumburg. 300 Seiten, 262 Textabbil¬ 
dungen. Preis 4 Mark, gebunden 5 Mark. 

Dieser Band schliesst sich würdig den bisher erschienenen 
Bänden der Kulturarbeiten an. Der Verfasser bietet hier nur 
Beispiele und keine Gegenbeispiele. Wir finden ganz wunder¬ 
volle Motive, die uns so recht zürn Bewusstsein bringen, dass 
unsern heutigen Künstlern, wie der Verfasser mit Recht sagt, die 
Fähigkeit fehlt, neue Schlossanlagen entstehen zu lassen. Nicht 
nur der Architekt und Kunstliebhaber, sondern vor allem auch 
jeder Gartengestalfer sollte den Band besitzen und sich in die 
vielen herrlichen Einzelheiten versenken, die uns die meist recht 
gut angenommenen Bilder zeigen. Der Text behandelt folgende 
Abschnitte: Das mittelalterliche Schloss, Das moderne Schloss, 
Grundrisse, Toreinfahrten, Vorfahrt, Freitreppen, Gattenparterre’ 
Terrassen, Laubwände, Laubengänge und Alleen, Umwehrungen, 
sowie Nebengebäude. C. S. 

Die Brautente (Lampronessa sponsa L.) und ihre Einbür¬ 
gerung auf unseren ’arkgewässern. Von Dr. O. H ein roth in 
Berlin* Mit vier Tafeln in Lichtdruck und einer Farbentafel. 
Preis 2,40 M, 

Das sehr anregend geschriebene Buch bezweckt* dieser 
prächtig gefärbten Ente eine möglichst grosse Verbreitung auf 
den Weihern unsrer Parkanlagen zu verschaffen und dadurch ihr 
Bild anmutiger zu machen* Die leicht verständlichen Ausfüh¬ 
rungen des Verfassers stützen sich auf eine vieljährige Erfahrung 
und genaue Sachkenntnis und erstrecken sich auf: künstliche 
Zucht, Lebensweise, wobei auch diejenige andrer Enten heran¬ 
gezogen wird, Brutgeschäft, Entwicklung der Jungen, Einbür¬ 
gerung, Schutz usw. Die Abbildungen sind nach photographi¬ 
schen Aufnahmen hergestellt, also durchaus naturgetreu, beson¬ 
ders gelungen ist die FarbendrucktafeL Die Bestrebungen des Ver¬ 
fassers verdienen zweifellos von allen denen, die einen wasser¬ 
reichen Park ihr eigen nennen, unterstützt zu werden, wozu 
wir ihnen die Anschaffung des Buches bestens empfehlen, 

Professor Dr, Lüstner in Geisenheim* 
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PERSONALNACHRICHTEN j 

Hilf Kaill>1 

C. Adolf Stäche, Gärtnereibesitzer in Klein-Tschantsch 
bei Breslau, hat am 9. November das fiinfundzwanzigjahrige 
Bestehen seines Geschäfts und seine silberne i iochzeit gefeiert. 
Er hat es verstanden, aus ganz geringen Anfängen einer kleinen 
Pachtgärtnerei Oberschlesiens das zu schaifen, was man ein 
blühendes Oeschäft nennt. Er ist der Gärtnerwelt weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus bekannt geworden durch seine Er¬ 
folge in der Ribeshybridisation, darunter sind Neuzuchtungen, 
deren Wert erst nach Jahren erkannt werden dürfte. Näheres 
darüber ist aus dem von ihm verfassten illustrierten Bericht in 
Nummer 9 des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift zu ersehen« 

Ich habe den Jubilar, der mein Lehrherr ist auch als Freund 
schätzen gelernt, weil er mich nicht nur zum Gärtner, sondern 

auch zum Menschen erzogen hat. 

Möchte dem Jubelpaare recht lange noch Wohlergehen und 

ferneres segensreiches Wirken beschieden sein! 

R. Berntsch, Obergärtner in Nieder-Kunzendorf. 

Stadtgärtner Andreas Rothmund hat vor kurzem das Jubi¬ 
läum seiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit im Dienste der 
Stadt München gefeiert. Im Aufträge der Beamtenschaft der 
Münchener Stadtgärtendirektion überreichte ihm Stadtgärten¬ 
inspektor Krug eine Standuhr, und Landesökonomierat Heiler, 
Vorstand der Stadtgärtendirektion, beglückwünschte ihn. 

Professor Dr. Ernst Küster, bisher an der Universität in 
Kiel, ist an das Botanische Institut in Bonn beruFen worden. 

Hermann Cremer, langjähriger Obergärtner der Villa Michels 
in Brühl bei Köln am Rhein, übernahm am 15. Oktober die 
Oberleitung der Mannstädtschen Gartenverwaltung in Trois¬ 
dorf - Friedrich-Wilhelmshütte. 

Der staatl. dipl. Gartenmeister Woy ist von der Stadt 
Spandau als Garteninspektor angestellt worden. 

Erwin Barth, Garteninspektor in Lübeck, hat, nachdem der 
Magistrat und die Stadtverordneten seine Forderungen bewilligt 
haben, die Stellung als Gartendirektor der Stadt Chariotten- 
burg angenommen und wird sie voraussichtlich am 1. Januar 
1912 antreten. (Siehe auch Numm er 40). 

Emil Hannig, Obergärtner in Donners Park in Altona- 
Ottensen, ist als Nachfolger des bisherigen langjährigen Ober¬ 
gärtners C. von Milde der Freiherr von Dor.nerschen Gärtnerei 
in Bredeneck bei Preetz (Holstein) angesiellt worden. 

Virgil Resinger, Obstbautechniker in Schlanders (Tirol), 
ist zum grifl. Wmgensteinschen Gutsverwalter in Partschins 
ernannt worden. _ 

Gestorben sind: Karl Boldt, Gärinereibesitzer in Rieth. 
Anton Dender, Handelspartner in Koblenz, am 1. November 
im 83, Lebensjahre. Konstantin Huhn, Schlossgärtner in 
Gröna (Anhalt), am 20. Oktober im Alter von 63 Jahren. Hermann 
Roy, Gärtnergehi'ilte in Breslau, am 2. November im 24. Lebens¬ 
jahre. Lothar Schenck, Gärtnereibesitzer in Wiesbaden, erster 
Vorsitzender des Wiesbadener Oartenbauvereins, atn 4. November. 
Heinrich Schirmer, Handelsgärtner in Plauen (Vogtland), am 
7. November im Alter von 66 Jahren. Königl. Oekonomierat 
Friedrich Schneider, der langjährige Direktor der Gartenbau- 
und Ackerbauschule in Wittstock an der Dosse, am 3. November 
im Alter von 78 Jahren. Josef Stoiber, früher Gärtnereibesitzer 
in München. 


Wilhelm Krause ist ausgeschieden; an seiner Stelle ist 
der Kaufmann Ludwig Walter in Darmstadt zum Ge¬ 
schäftsführer bestellt worden; 

Darmstadt: die Firma Heinrich Henkel & Ko. mit dem 
Sitze in Darm Stadt und als deren Inhaber der Gartne- 
reibesitzer Heinrich Henkel und der Kaufmann J akob 
Wilhelm Krause, beide in Darmstadt; 

Erfurt- bei der Firma F. C. Heinemann mit dem Sitze in 
Erfurt: der Kunstgärtner Louis Franz Heinemann 
ist aus der Gesellschaft ausgeschieden. Gleichzeitig ist 
seine Witwe Maria Heinemann, geh. Pinkert, in Erfurt 
in die Gesellschaft als persönlich haftender Gesellschafter 
äingetreten. Zur Vertretung der Gesellschaft ist nur der 
Gesellschafter Friedrich Karl Heinemann berechtigt; 
Hameln: bei der Firma Wilhelm Richter, Original-Zucht- 
Station für neue Kartoffeln mit dem Sitze in Hameln: 
die Firma lautet jetzt W. Richter, Pflanzenzucht-Station; 
die Prokura des Kaufmanns Wi 1 hei m Grupe ist erloschen; 
Seelow: die Firma Hans Billert & Jerike mit dem Sitze in 
Werbig, Persönlich haftende Gesellschafter sind Hans 
Billert und Karl Jerike, beide Gärtnereibesitzer in 
Werbig. Die offene Handelsgesellschaft hat am 1. Juli 
1909 begonnen; zu ihrer Vertretung sind nur beide Ge¬ 
sellschafter gemeinsam befugt; , 

Wolfenbüttel: bei der Firma C. Mittendorf, Blumen- und 
Samenhandlung zum Füllhorn mit dem Sitze in Wol¬ 
fenbüttel: die Firma ist erloschen; das Geschäft wird 
unter der neuer! Finna. C* Mittendorfj Blumen- und 
Samenhandlung zum Füllhorn, Inhaberin Helene 
Primitz, fortgesetzt. Inhaberin ist die Ehefrau des Kauf¬ 
manns JosefPrimitz, Helene geb. Voigt, in Woifenbiittd. 

Georg Bartsch hat am 1. November in Geisenheim am 
Rhein ein Geschäft unter der Firma Geisenheimer Baumschulen 
eröffnet _ 

Robert Flume, leitender Obergärtner der Obstplantage in 
Weisshof bei Thorn, hat seine Stellung aufgegeben und beab¬ 
sichtigt, eine eigne Obstplantage in Küstrin zu gründen. 

r Gustav Margenberg, Obergärtner in Kniphagen, hat nach 
fast fünfzehnjähriger Tätigkeit seine Stellung aufgegeben und 
die Handelsgärtnerei von W. Schiesselmann m Schnelsen 
bei Hamburg gekauft _ 






| S HANDELSREGISTER j 
:...... 

In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Apenrade: die Finna Seegaarder Handelsgärtnerei Stum¬ 
me & Bend ixen mit dem Sitze in Seegaard. Persönlich 
haftende Gesellschafter sind die Gärtner Albert Stumme 
und Christian Bendixen, beide in Seegaard; 

Berlin: die Firma Max Haufe, Baumschulen- und Gärtne¬ 
rei-Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit dem 
Sitze in Zehlendorf. Das Stammkapital beträgt 20(00M. 
Geschäftsführer ist der Baumschulbesitzer Max Haufe 
in Zehlendorf; 

Darmstadt: bei der Firma Grossgärtnerei Henkel, Gesell¬ 
schaft mit beschränkter Haftung mit dem Sitze in 
Darmstadt: der Geschäftsführer Kaufmann Jakob 


MITTEILUNGEN DER REDAKTION • 

Rosenabbildungen betreffend. 

In den letzten Wochen haben wir wenigstens ein Dutzend 
Sendungen zurückgehen lassen, die Abbildungen von Rosenneu¬ 
heiten enthielten, die des zu kleinen Formats und der zu gerin¬ 
gen Schärfe wegen für uns unbrauchbar waren. Da wir nicht 
jedem einzelnen Einsender ausführlich antworten können, aus 
welchem Grunde die nach seiner Ansicht vorzüglichen Photo¬ 
graphien abgelehnt werden mussten, folgt nachstehend eine Auf¬ 
zählung der Ansprüche, die wir an die Vorlagen für unsre Rosen* 

abbildungen stellen. .... 

Erstens: Die Photographien müssen so scharf wie möglich 
sein. Sogenannte künstlerische Weichheit, verschwommene Linien, 
alles Unklare, Unbestimmte und Zweideutige ist hier fehlerhaft. 

Zweitens: Das Format muss gross genug sein. 13X18 cm 
ist die Mindestgrösse, 18X24 die erwünschteste. Je grösser die 
Photographie, um so schärfer wird bei der Verkleinerung das 
Klischee. Vergrösserungen verschlechtern die Bilder. 

Drittens: Wenn möglich, sind die Rosenblumen in natür¬ 
licher Grösse aufzunehmen. Wenn der Balg des Apparates 
nicht lang genug ist, um Bilder von der natürlichen Grösse des 
Objektes zu erzeugen, muss der Abstand zwischen Linse und 
Milchglasscheibe vergrössert werden. Das geschieht am besten 
durch einen Holzkasten in Form einer abgestumpften, vierseitigen 
Pyramide. Solche Einsatzstücke sind in jedem Geschäft zu haben, 
das mit Waren für Photographen handelt. 

Wir verweisen auf die bisher in dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichten Rosenabbildungen, j die als Muster für unsre Wünsche 
dienen mögen. 

Wenn unsre geschätzten Mitarbeiter diese drei Punkte be¬ 
achten, ersparen sie sich Enttäuschungen und uns unnütze Arbeit. 
Es ist schade ums Geld für jede Photographie, die den genann¬ 
ten Anforderungen nicht genügt. Die etwas höhern Ausgaben 
für wirklich gute Bilder machen sich dagegen reichlich bezahlt, 
wenn sie in dieser Zeitschrift veröffentlicht werden. 


Schluss der Redaktion: 10. November. 


Nachdruck ist ln jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Danhardi m Erfurt, - Vertag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeitungshste Seite 2S2 zu bestellen, 
rur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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n och vor wenigen Jahren waren die Croton. die unzweifel¬ 
haft zu den schönsten Blattpflanzen gehören, nur in 
Sammlungen der Gärtnereien oder bei Pflanzenliebhabern 
zu finden und dort meistens nur durch etliche Pfianzen ver¬ 
treten. Jetzt ist das schon ganz anders. Die schöne Form 
der Blätter, besonders aber deren prächtige Färbung hat 
mehr und mehr Bewunderer gefunden, und die Kultur der 
Croton als Handelspf tanzen nimmt an Umfang ständig zu. 
Die Firma L. Delaruye-Cardon in Ledeberg bei Gent 
(Belgien) betreibt die Crotonkultur im grossen und mit 
bestem Erfolg. Einige Mitteilungen darüber, wie man hier 
dabei verfährt, sowie eine kurze Beschreibung der Sorten, die 
diese Firma kultiviert und zum Teil selbst gezüchtet hat, 
dürfte allen, die Croton kultivieren wollen, von Nutzen sein. 


Croton als Handelspflanzen. 

Von H. Neubert in Ledeberg bei Gent (Belgien), 


Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge, und zwar 
zu jeder Zeit, doch sind die Monate März und April vor¬ 
zuziehen. Die Stecklinge werden in kleine Töpfe gesteckt, 
auf ein warmes Vermehrungsbeet gebracht und mit Fenstern 
bedeckt. Sind die Stecklinge sehr gut und ziemlich hart, 
so kann die Vermehrung auf einer Tablette ohne Fenster 
erfolgen. Sobald die Wurzelbildung beginnt, gewöhnt man 
die Stecklinge an die Luft, indem man die Fenster teilweise 
abhebt. Sind die Pflänzchen später gut bewurzelt, so ver¬ 
pflanzt man sie in leichte, kräftige und sandige Erde, jedoch 
niemals in der Ruhezeit. Die Töpfe sind stets möglichst 
klein zu wählen und die Croton lieber mehreremale im 
Jahre umzupflanzen, als dass man ihnen zu grosse Töpfe 
gäbe. Bringt man sie nach dem Verpflanzen wieder auf 
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Croton als ifendelspflanzen. 

I 4 Haus mit Croton Rheedii, 

In den Kulturen der Firma L, Delaruye-Cardon in Ledeberg bei Gent für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgfenönniien 
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ein warmes Beet, so werden sie zwar sehr krallig und stark, 
doch wenig widerstandsfähig; diesem IJebelstand kann man 
dadurch abhelfen, dass man, sobald es die Temperatur im 
Freien erlaubt, etwas lüftet. Stellt man die Croton dagegen 
auf eine Tablette, so werden sie wohl bedeutend harter und 
widerstandsfähiger, wachsen aber nicht so schnell. Me r- 
maliges Düngen mit Dung jeder Art ist sehr zu empfehlen 
jedoch darf es nicht zu häufig geschehen, weil sonst di 

Färbung der Blätter leiden würde. ^ . . . . 

Besondre Sorgfalt lege man darauf, die Croton stets frei 

von jeglichem Ungeziefer zu halten. Zu empfehlen ist, die 
Pflanzen jeden Morgen gründlich mit kaltem Wasser zu sprit¬ 
zen und diese Arbeit je nach der Temperatur des Hauses 
am Tage einigemale zu wiederholen. Insektentotende Mittel 
können auf die verschiedenste Art und Weise verwende 
werden, sei es durch Eintauchen der Pflanzen, durch Ueber- 
spritzen mit einem feinen Zerstäuber, durch Verdunstung 
des Insektizids oder, wenn es sich um ein pulver förmiges 
Mittel handelt, durch Bestreuen der Pflanzen damit Eins 
der bekanntesten lnsektenvertilgungsmittei, Schwefelblume 
mit Schmierseife in Wasser gelöst, ist bei den Croton men 
anwendbar, weil es zu sehr an den Blättern haftet und weil 
diese dann leicht abfalien. Am vorteilhaftesten verfahrt man, 
wenn man die Pflanzen vor jedem Vertopfen gründlich in 
ein lnsektenvertilgungsmittei taucht und aller acht bis vier¬ 
zehn Tage mit einem Insektizid überspritzt. Die Temperatur 
des Hauses soll nicht unter 4 20 0 C. betragen. Schalten gebe 

man wenig oder garnicht. h 

Es gibt unter den Croton zahlreiche Sorten, die sich 

für die Kultur im gros- __ 

sen nicht eignen, weil 
sie dafür nicht einträg¬ 
lich genug sind. Vor 
einigen Jahren sah man 
bei der Firma Delaruye- 
Cardon etwa zweihun¬ 
dert Sorten; mit der Zeit 
erwiesen sich jedoch un¬ 
gefähr nur zwanzig als 
für den Handelsgärt¬ 
ner brauchbar. Es seien 
davon genannt: Benoit 
Comte, Pere Charon, 

Thompsoni, Rheedii, 

Mlle. Berthe Journier, 

Maurice Rotivier, Fred 
Sander, Philipp Gedul¬ 
dig, Secretaire Chevalier, 

Paul Gar not, President de 
Molle und Alexander UL 
Benoit Comte kann 
man wohl den König 
der Croton nennen, die 
herrliche Farbenzeich¬ 
nung der Blätter und der 
Wuchs sind unerreicht 
schön. Pere Charon, 
eine Züchtung der Firma 
Delaruye-Cardon, ist der 
ersten an Wert gleich 
und ein Sämling von 
dieser. Auch Rheedii ist 
sehr schon, artet jedoch 
aus und verliert dann 
ihre Farbe. Wegen ihrer 
herrlichen Blattfärbung 
werden bei Delaruye- 
Cardon ferner kultiviert: 

Comte Hugo, Juliette 
(Delaruye-Cardon), Mrs. 

Iceton, Bruxelliensis, 

Mme. Louis Charon, 

Lady Zetland (Delaruye- 
Cardon), Pucianni, San - 
shine usw. Die letzten 
Züchtungen von Dela¬ 
ruye-Cardon sind: Karl 
Hartlieb, W. Runde, 
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Mme. Ernest Delamye, Direktor Siebert, Lilly Stoffregen und 
Otto Olberg. Alle diese Sorten haben grossartigen Wuchs 

und prächtige Farbenzeichnung. 

Auch durch ihre Schau- oder sogenannten Ausstellungs- 
pflanzen ist die genannte Firma bekannt. Die be.gegebenen 
Abbildungen können natürlich nicht annähernd die herrliche 
Farbenzeichnung der Blätter und den grossartigen Wuchs 
der Croton wiedergeben. Im ganzen werden hier sieben 
grosse Gewächshäuser zur Crotonkultur benutzt. Die Zahl 
4er Stecklinge, die jährlich herangezogen werden, ist 1U0UU. 
Das hauptsächlichste Absatzgebiet für beste Ware ist Paris, 
dann kommen die grossem Städte Deutsch^ids und Frank 
reichs; für geringere Ware kommen Holland, Russland und 

Italien in Betracht._ 

Bougainvillea glabra Sanderiana 

als lohnende Topf - und Schnittpflanze. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 

Eine Kultur, die sich heute noch als recht lohnend er¬ 
weist ist die der Bougainvillea glabra Sanderiana. Andre Bou¬ 
gainvilleen wie zum Beispiel B. speäabilis (syn. B. speciosa) 
üsw sind in der Entwicklung der Blumen sehr eigensinnig. 

B. Qlabta Sanderiana blüht dagegen bei geeigneter Kultur 
dankbar, sogar sehr leicht und willig; freilich muss mail 
vor allen Dingen wissen, was dazu gehört, diese ßougain- 
viliee zu reichem Flor zu bringen. Sie kommt als blühende 
Topfpflanze und als Schnittblume in Betracht, ln beiden 
Fällen ist sie für den Gärtner gleich wertvoll, besonders 

aus dem Grunde, weil 
sie bei Blumenliebha¬ 
bern sehr bevorzugt ist, 
und zwar nicht nur der 
reizenden Farbe, son¬ 
dern auch der langen 
Haltbarkeit der Blumen 
wegen, ferner deshalb, 
weil sich Pflanze, wie 
Blume sehr gut im Zim¬ 
mer hält. Gutblühende 
Bougainvilleen, auf ei¬ 
nem Blumentisch mit 
Nephrolepis Whitmani 
oder Asparagus falcatus 
durchstellt, sind ein 
prächtiger Schmuck 
unsrer Wohnräume. 

Leider wird bei der 
Kultur oft falsch ver¬ 
fahren. Das Ergebnis ist 
dann gewöhnlich, dass 
man die Anzucht dieser 
schönen Pflanze aufgibt. 
Bei richtiger Behand¬ 
lung ist die Anzucht und 
Pflege der Bougainvillea 
glabra Sanderiana aber 
mindestens ebenso loh¬ 
nend wie die Kultur der 
Cyclamen, Azaleen, Adi- 
antum, Flieder usw. Ich 
behaupte, dass man da¬ 
bei recht gut auf seine 
Rechnung kommt. Wich¬ 
tig ist schon vor allen 
Dingen, dass die Bou- 
gainvillee keine beson- 
dern Ausgaben für Erde 
notwendig macht. Es 
ist weder Heide- noch 
Lauberde erforderlich, 
die oft nur unter bedeu¬ 
tenden Kosten zu erwer¬ 
ben sind; Komposterde, 
Mistbeeterde und Sand, 
also diejenigen Erdarten, 
die fast überall ohne 
grosse Kosten zu be- 
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Croton als Handelspflanzen. 

II. Croton Karl Hartlieb. 


In den Kulturen der Firma L. Delaruye-Cardon in Ledebergibei^Gent 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgeuotnmen.l 
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schaffen sind, genügen. 

Ich betone das deshalb, 
weil gerade die Erde man¬ 
che Kultur zu teuer, oft 
fast unmöglich macht. 

Freilich, ganz verwerfe 
ich eine kleine Gabe Laub¬ 
erde nicht, doch ist sie 
nicht unbedingt nötig. 

Sodann bedürfen die 
Bougainvilleen im Win¬ 
ter keiner zu hohen Wär¬ 
me; 10 —13 ü C. genügen. 

Bei grosser Kälte schadet 
es durchaus nichts, wenn 
die Temperatur noch et¬ 
was niedriger ist, im 
Gegenteil, zu warmes 
Ueberwintern ist den 
Pflanzen nachteilig, sie 
blühen dann sehr schlecht. 

Selbst das Kalthaus ist, 
wenn es nicht zu kühl 
gehalten wird (mindestens 
+ 4 — 6 0 G), für die 
Ueberwinterung geeignet, 
jedenfalls besser als das 
zu feuchtwarme Warm¬ 
haus. 

Von Natur aus sind 
die Bougainvilleen halb¬ 
kletternde Pflanzen, doch 
verliert sich bei guter 
Kultur die Eigenschaft des 
Kietterns vollständig, so- 
dass die Pflanze dann ein 
rechter Topfstrauch ist mit 
seitlich etwas überhängen¬ 
den Zweigen. Will man 
überhaupt Topfpflanzen 
ziehen, so ist die Strauch¬ 
form die beste, und binnen 
Jahresfrist (vom Beginn 
der Vermehrung bis zum 
Blühen im kommenden 
Frühjahr) kann man vor¬ 
zügliche Schaupflanzen 
haben. Selbst Februar¬ 
vermehrung liefert im 
August desselben Jahres 

noch sehr gute Pflanzen, Richtig ist allerdings, dass 
Bougainvillea glabm Sanderiana auch als Kletterpflanze 
gezogen, besonders an den Sparren des Gewächshauses, 
wie ich es zum Beispiel in der Hofgärtnerei in Neustrelitz 
bei Herrn Hofgarteninspektor Becker gesehen habe, eine 
leidliche Zierpflanze ist, auch dass man bei dieser Art 
Anzucht Zweige für Schnittzwecke schneiden kann. Allein 
der Gewinn solcher ist doch zu unbedeutend und das 
Verfahren auch zu umständlich, als dass es für eine 
lohnende Schnittblumenkultur in Betracht kommen könnte. 
Will man also diese Bougainvitlee als Schnittpflanze kul¬ 
tivieren und soll die Kultur lohnend sein, so ist die Strauch¬ 
form diejenige, die die besten Erfolge liefert. Dabei bleibt 
es sich schliesslich gleich, ob man die Pflanzen für den 
Verkauf in Töpfen oder zum Schnitt der Blumen bestimmt 
hat; in jedem Fall ist die buschige Strauchform die beste. 
Für den Verkauf im Topfe sind ein- bis zweijährige Pflan¬ 
zen am geeignetsten. Aeltere dagegen geben prachtvolle 
Schaupflanzen, hervorragende Schmuckstücke Für Schau¬ 
fenster, und sind ganz vorzüglich zum Schmücken der 
Wohnräume geeignet. Ferner liefern sie die besten Pflanzen 
für den Blumenschnitt. Ja für diesen Zweck sind die mit 
jedem Jahre stärker werdenden Bougainvilleen gerade erst 
das Richtige; man kann gehörig etwas herunterschneiden, 
sie entwickeln dann doch von neuem Triebe, die im 
kommenden Jahre wieder viel Blumen liefern. Selbst wenn 
man dann Bougainvillea glabra Sanderiana in grossen 
Töpfen und Kübeln kultiviert, hat man erst den richtigen 
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Croton als Handelspflanzen, 

II!. Croton Philipp Geduldig. 

(Text Seite 554.) 

Tu den Kulturen der Finna L. Delarüye-Caidon in Ledeberg bei Gent 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch auf genommen. 
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Ertrag. Gerade diese Art 
Anzucht ist für den han¬ 
deltreibenden Gärtner 
noch ein ganz unbearbei¬ 
tetes Feld, dessen Bebau¬ 
ung sicherlich lohnt, da 
die Blumenstiele gern ver¬ 
arbeitet werden und von 
dem kaufenden Publikum 
und von Liebhabern ge¬ 
sucht sind. 

Da bei der Kultur, wie 
bereits oben bemerkt ist, 
oft falsch verfahren wird, 
will ich hier etwas näher 
darauf eingehen. Ich 
schicke dabei voraus, 
dass ich seit zwölf Jahren 
gerade der Kultur der 
Bougainvillea glabra San¬ 
deriana besondre Auf¬ 
merksamkeit schenke und 
sie selbst betreibe, denn 
bei meiner Tätigkeit als 
Privatgärtner habe ich ge¬ 
funden, dass diese Pflanze 
überall geradezu mit Be¬ 
geisterung aufgenommen 
worden ist. 

Die Vermehrung, so 
einfach sie ist, erfordert 
doch manches, was nicht 
unbeachtet gelassen wer¬ 
den darf. Es ist z. B. 
grundverkehrt, die Pflan¬ 
zen aus Kopf Stecklingen 
heranzuziehen, denn die¬ 
se wachsen meist schlecht, 
faulen oder bewurzeln 
sich so wenig, dass man 
die Lust zur Weiterkultur 
sehr bald verliert. Da¬ 
gegen habe ich gefunden, 
dass die Vermehrung gar 
keine Schwierigkeiten 
macht, wenn man aus¬ 
gereifte Seiten triebe mit 
vier oder fünf Blattknos¬ 
pen steckt und die Blätter 
abschneidet, ebenso den 


weichlichen Kopftrieb entfernt, also nur den untern Teil 
der Seitenzweige steckt, der gut verholzt und ausgereift ist. 
Die Stecklinge werden glatt geschnitten und nur so weit 
und so dicht in reinen Sand gesteckt, dass sie Halt haben. 
Bodenwärme ist unbedingt zu geben, und zwar genügt 
eine gleichmässige Temperatur von +25- 27 0 C Die Luft 
abzuschliessen, halte ich nicht für angebracht. Man kann 
zu zwei Jahreszeiten vermehren, von januar bis März und 
von Juli bis August. Die zuerst genannte Zeit halte ich 
für die beste, weil Januar- und Februarstecklinge bis August 
noch blühende Pflanzen geben. 

Sind die Stecklinge bewurzelt, was in der Regel drei 
Wochen nach dem Stecken der Fall ist, so pflanzt man sie in 
kleine Töpfe in gesiebte Mistbeeterde, mit Sand vermischt, 
und stellt sie an einen hellen Ort, und zwar am besten 
auf ein warmes Mistbeet, wenn ein solches frei ist. Es ist 
gut, sein Augenmerk von vornherein auf das Entspitzen 
zu richten, denn das ist zur Gewinnung tadelloser, 
buschiger Pflanzen nötig. Auf diesem Standort bleiben die 
Pflanzen etwa bis Mitte oder Ende April. Bis dahin sind 
sie schon tüchtig im Wachsen, sofern sie nicht zu kühl 
stehen; ich halte jetzt 20 0 C. für die am besten zusagende 
Wärme. Dann werden die Bougainvilleen in 8- 9 cm weite 
Töpfe gepflanzt, und zwar wieder in die oben genannte Erd¬ 
mischung. Gut ist es jedoch, jetzt etwas Rasenerde beizu¬ 
geben, denn die Bougainvilleen lieben kräftige Erde; in 
einem leichten Nährboden, dem vielleicht gar Heideerde 
beigemischt ist, werden die Pflanzen nicht kernig genug. 
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Croton als Handelspf tanzen. 

IV. Croton Comte Hugo. (Text Seite 554.) 

Jetzt erhalten die Bougainvilleen als Standort ent¬ 
weder ein helles, temperiertes Haus oder ein lauwarmes 
Mistbeet, wo sie zunächst vor greller Sonne und vor zu 
viel Luft geschützt werden. Ende Mai oder Anfang Juni 
werden sie zum letztenmal in die genannte Erdmischung 
verpflanzt, und zwar je nach der Grösse in Töpfe von 
10—12 cm Durchmesser. Auch bei diesem Verpflanzen 
wird entspitzt, und zwar kommen dabei diejenigen Pflan¬ 
zen in Betracht, die eine richtige Form und Anregung 
zur Bildung neuer Zweige fürs nächste Jahr erhalten 
sollen, oder man lässt die Triebe sich entwickeln, da¬ 
mit sie noch in demselben Jahre blühen. 

Im ersten Falle, also wenn die Bougainvilleen erst 
im folgenden Jahre blühen sollen, kommen sie auf einen 
kalten Kasten, wo man sie Ende Juni zum letztenmal 
auskneift; hier hält man sie kurze Zeit lang unter Glas, 
bis man dann schliesslich die Fenster abhebt und die 
Pflanzen der Einwirkung der vollen Sonne aussetzt. Dann 
bilden sie sehr gut ausgereifte Zweige, die schon im 
März oder April blühen. 

Will man dagegen die Bougainvilleen noch in dem¬ 
selben Jahre in Blüte haben, so darf man nicht mehr 
entspitzen, sondern muss die umgetopften Pflanzen in 
ein helles, recht sonnig gelegenes Gewächshaus stellen 
und fleissig lüften, man darf jedoch nicht beschatten, 
sondern muss nun darauf sehen, dass sie nicht trocken 
werden; selbst die grellste Sonne schadet ihnen nicht, 
im Gegenteil, sie trägt sehr dazu bei, dass die Bougain¬ 
villeen bald und viel Knospen und Blumen entwickeln. 

Bei den Pflanzen, die im Frühjahr blühen sollen — 
um noch einmal auf sie zurückzukommen — ist es mit 
dem Giessen allein nicht abgetan, es muss auch tüchtig 
gedüngt werden, und zwar halte ich vergorene Rinder¬ 
jauche für das beste Mittel. Im Freien bleiben diese 
Bougainvilleen, bis Herbstfröste es nötig machen, sie 
einzuräumen. Dann ist das Kalthaus der beste Ort für 
sie. Hier lasse ich sie bis zu Ende Februar, dann stelle 
ich sie erst eine kurze Zeit lang massig warm und dann 
bei 15 — 20° C. recht hell und sonnig. Hier beginnt 
nach kurzer Zeit der Flor, der von März bis Oktober 


dauert. Die Pflanzen sind dann nicht nur auf die ver¬ 
schiedenste Weise zu Schmuckzwecken verwendbar, son¬ 
dern auch vortrefflich für den Schnitt. Triebe, die nicht 

blühen, werden abgesteckt. . ... 

Nach dem Verblühen werden diese Bougainvilleen 
verpflanzt und zurückgeschnitten; selbstverständlich wird 
dabei immer darauf geachtet, dass die Pflanzen eine gute 
Form erhalten. Sie werden dann zuerst im Kalthause 
und nach den Nachtfrösten recht sonnig im Freien auf- 
bestellt Bei Düngen und Entspitzen (nach Mitte jum 
wird nicht mehr entspitzt) sind sie bis zum Herbste zu 
starken Pflanzen herangewachsen. Durch Kuhlhalten 
wird nun bewirkt, dass sie eine Ruhezeit durchmachen, 
und im Februar werden sie wiederum angetrieben. Bei 
einer solchen Behandlung erreichen die Pflanzen eine 
ziemliche Grösse und liefern grossartige Sch au pflan¬ 
zen. Wollen die Bougainvil!een_ garnicht blühen, so 
werden sie sonnig, jedoch bei genügender Lüftung, unter 
Glas gestellt und nicht zu feucht gehalten; dann blühen 
sie stets. Eine Ruhezeit sollten sie unbedingt durch- 
machen, sofern sie im Frühjahr blühen sollen, sie dür- 
fen also nicht jahraus, jahrein im Warmhaus ununter¬ 
brochen betrieben werden, auch darf man nie vergessen, 
dass sie Luft und Sonne lieben, und zwar diese ganz 
besonders. Während der Ruhezeit, vom Oktober bis 
Februar, wollen die Bougainvilleen nicht viel Wasser 
haben; zu trocken halten darf man sie aber auch nicht, 
es soll damit aber nicht etwa gesagt sein, dass sie zu 
den Gewächsen zählen, die ein schwieriges Giessen er¬ 
fordern. Diese Kulturart ist heute so lohnend, dass es 
sich gehörte, sie würde so betrieben, wie die der Begonie 
Gloire de Lorraine, zumal, da doch um die Frühjahrs¬ 
zeit sowohl blühende Pflanzen als auch abgeschnittene 
Zweige vortrefflich zu verwenden sind. 



Croton als Han delspf tanzen. 

V* Croton Mite. Berthe Fournier. (Text Seite 554.) 

Iti den Kulturen des Firma L. Delaruye-Cardoii in Ledeburg bei Gent 
für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgeno muten. 
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Bei der Anzucht der Bougainvillea glabra Sanderiana als 
Kletterpflanze unter den Glasdächern muss vor allem 
die Lage des Gewächshauses sonnig sein, denn wie ich 
schon bemerkte, liebt diese Pflanze die Sonne besonders" 
Ein Kalthaus oder die temperierte Abteilung eines wärmern 
Hauses ist hier yorzuziehen. Im Warmhause treibt diese 
BougamviIIee tüchtig, da hier jedoch das Nötigste für die 

F m? em ^ S y e,chen Flor ? — Sonne un d Luft — meist 
blühen sie lange nicht in dem Masse wie im luftigen 

<althaus oder in einem Hause, wo im Sommer zeitweise 
die Fenster entfernt werden können. Ich habe schon der 
Pflanze gedacht die ich vor einigen Jahren im Neustrelitzer 
/"•P f n sa 1 ’ ^ ur Liebhaber also, die im Kalthause unter der 
Glasfläche entlang eine besondre Blütenpflanze haben möchten, 
ist diese Art Anzucht der Bougainvillea glabra Sanderiana 
ganz am I latze. Dagegen ist, wie schon bemerkt, in Gärt¬ 
nereien, wo auf Einträglichkeit der Kulturen, auf lohnende 
Ausnutzung der Kulturräume gesehen werden muss, die 
Strauchform die beste, bei der die Pflanzen in Gefässen 
nerangezogen werden, was schon deshalb vorteilhafter ist 
wej es der Züchter dadurch ganz in der Hand hat, die 
Blütezeit je nach Erfordernis zu regeln. 
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Medinilla magnifica. 

Von Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Die aus Java stammende Medinilla magnifica ist ein 
heirlicher Blütenstrauch für die Warmhäuser unsrer Herr¬ 
schaftsgärtnereien. An seinen schönen, rosenroten Blüten¬ 
trauben, deren Wirkung durch die rosaweiss gefärbten Hüll¬ 
blätter noch gesteigert wird, erfreut sich jeder Beschauer. 
Obwohl die Kultur nicht schwierig ist, wird diese vortreff¬ 
liche Warmhauspflanze leider doch noch viel zu selten ge¬ 
zogen. Die Vermehrung erfolgt durch Stecklinge. Man 
wählt dazu gut entwickelte, junge Triebe, die in ein Ge¬ 
misch von Sand und Torfmull ins Vermehrungsbeet gesteckt 
werden. Sind sie bewurzelt, so pflanzt man sie in Töpfe in 
Mistbeeterde, der man Torfmull, Sand und etwas lehmige 
Gartenerde beigemischt hat, und hält sie bei einer Tempe¬ 
ratur von mindestens 12° C. Wärme. Oefteres Verpflanzen 
fördert das Wachstum sehr. Man hat darauf zu achten, dass 
die Ballen vor Beginn des Winters gut durchwurzelt sind. 
Von Ende August an wird die Bewässerung verringert, da¬ 
mit das Holz besser ausreift und die Blütenknospen sich 
kräftiger entwickeln. Während der Ueberwinterung sagt der 
Medinilla magnifica eine Wärme von 12° C. am besten zu. 
Will man die Pflanzen bereits im zeitigen Frühjahr in Blüte 
haben, so gibt man ihnen einen warmen Fuss und giesst 
nur wenig, bis sich die Blütenknospen regen. Um den Flor 
zu verlängern, ist die Temperatur während der Blütezeit bis 
auf 9 11 C. Wärme zu mindern. Später ist sie aber wieder 
zu erhöhen, nachdem man die verblühten Pflanzen zurück¬ 
geschnitten hat, wodurch sie zu kräftigem Wachstum an¬ 
geregt werden. 

Medinilla magnifica Theysmanniana. 

Von Benno Lauterer in Dahlem. 

Vor einigen Jahren kaufte mein früherer Chef, Herr Hof¬ 
gartendirektor Graebener in Karlsruhe, bei Herrn Sander 
in Brügge (Belgien) eine kleine Pflanze von Medinilla magni- 
fica Theysmanniana, die vor der Stammart M. magnifica "den 
Vorzug hat, bedeutend williger zu blühen, viel längere Blüten¬ 
trauben zu bringen und sie an Haltbarkeit der Blumen um 
drei bis vier Wochen zu übertreffen. Die Blätter sind ovaler 
und länger als die der Stammform, und der Wuchs ist 
kräftiger. Am leichtesten voneinander zu unterscheiden 
sind beide Medinillen, wenn die Seitenknospen in den 
Blattwinketn erscheinen. Die äusserste Spitze der Knospe bei 
Medinilla magnifica tritt in ziemlich runder Form hervor, 
bei M, magnifica Theysmanniana dagegen in stumpf-spitzer. 
Eine 3 7 a jährige Pflanze hatte einen Längsdurchmesser 
von 1,60 m, einen Querdurchmesser von 1,50 m , die 28 aus- 
gebildeten Blüten hatten mit dem Stiel 45 — 50 cm Länge, die 
entwickelten Blätter eine Länge von 37—38 cm und eine 
Breite von 20 cm; dadurch unterscheidet sie sich ebenfalls 
von M. magnifica wesentlich. 

Bekanntlich verlangt die Medinilte vor der Blüte kleine 
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Croton als Haiidelspflanzen. 

VI. Croton W. Runde. (Text Seite 554,) 

In den Kulturen der Firma L. Delaruye-Cardon in Ledeberg- bei Genf 
für Möllers Deutsche GSrtner-ZeiUing photographisch aufgenommeii. 

Töpfe und Einschränkung der Wassergaben. Mit dem spar¬ 
samen Giessen beginnt man im Herbst. Der Frühjahrsflor 
fällt dann in die Zeit von Februar bis April. Das Gedeihen 
der M. magnifica ist von dem Durchmachen einer Ruhezeit 
viel mehr abhängig, als das der M. magnifica Theys¬ 
manniana, die sich mit Leichtigkeit ohne viel Trockenhalten 
zum Knospenansatz zwingen lässt, und die uns alle Jahre mit 
ihrem reichen Blumenschmuck erfreut, der zwölf Wochen 
und noch länger anhält. Vorsichtiges Giessen, öfteres 
Waschen der Pflanzen, feuchtwarme Luft und heller Stand¬ 
ort sind die Hauptbedingungen in der Vegetationszeit. 

Durch künstliche Befruchtung erhielten wir von der 
Abart vor einigen Jahren eine Samenkapsel, wovon Aus¬ 
saaten gemacht wurden. Die abgeschniltenen Kopfstecklinge 
der gutkeimenden Sämlinge bildeten im Vermehrungsbeet 
binnen kurzer Zeit Wurzeln wie Fuchsien. Man erhält so 
auf schnellste Weise einen schönen Satz junger Pflanzen, 

die besser sind als die von verholzten Stecklingen der 
Mutterpflanzen. 

Zur Schmückung grosser Warmhäuser, sowie zur 
Dekoration von Wohnräumen usw. hat sich diese Medinille, 
und zwar besonders ihrer Haltbarkeit und guten Wirkung 
wegen, ausgezeichnet bewährt. 

Meines Wissens wird Medinilla magnifica Theysman¬ 
niana in Deutschland selten kultiviert," da sie hier nur 
wenig bekannt ist. 

Pancratium speciosum. 

Von B. Voigtländer itn Botanischen Garten in Dresden. 

Cine prachtvolle, bei einiger Pflege auch eine regelmässig 
dankbar blühende Pflanze, die aber leider in den Kul¬ 
turen sehr wenig zu finden ist, ist Pancratium speciosum 
(syn. Hymenocallis speciosa), die sogenannte Trichter- oder 
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Narzissenlilie, eine Amatyllidee aus Weslindien^ lhre Haupt- 

blütezeit ist im Spätsommer doch k™ 1 “ "S 

kleinen AmaryUidaceen-Gattung mit die schönste ist, aucn 
häufie in andern Jahreszeiten zur Blüte. Kulturansprucheste 
R sp ecios ««wcnig; geräumige Octtsse MfUge durchUssjgc 
Frde in der Wachstumszeit wöchentliche Dunggusse mit 
mcht zu reichlichem Stickstotfgehalt und ein nicht zu 
sonniger Platz im temperierten Hause (int .Sommer 
trägt es auch Kultur im angewarmten Kasten ) # ist alles 
was dieses Zwiebelgewächs verlangt. Da P. speciosam sehr 
erosse fleischige Blätter hat, beansprucht es auch in der 
Triebzeit viel Wasser; nach der Blüte, September bis Ok¬ 
tober, darf aber nicht 
mehr so stark gegos¬ 
sen werden, und in den 
Monaten November bis 
Januar wird nur soviel 
Wasser gegeben, dass 
die Blätter, die nicht 
einziehen, nicht gar zu 
sehr welk werden. 

Diese kurze Ruhepause 
ist zum regelmässigen 
Blühen erforderlich. 

Auch nach dem Ver- 
pflanzen, im Februar, 
darf im Anfang des 
Wachstums nur wenig 
bewässert werden, da¬ 
mit die starken, fleischi¬ 
gen Wurzeln nicht fau¬ 
len. Das Verpflanzen 
braucht nicht jedes Jahr 
vorgenommen zu wer¬ 
den, sondern kann 
aller zwei Jahre durch 
Auffüllen von Erde 
übergangen werden. 

Die schönen, gros¬ 
sen, reinweissen, nach 
Vanille duftenden Blu¬ 
men stehen bis zu fünf¬ 
zehn auf einem sehr 
kräftigen, seitlich zu¬ 
sammengedrückten, 50 
bis 60 cm hohen Schaft 
und halten sich längere 
Zeit. Für Herrschafts¬ 
gärtner, die etwas Be- 
sondres bringen möch¬ 
ten, ist diese Trichter¬ 
lilie sehr empfehlens¬ 
wert. Auch für Zim- 
merkultur ist sie vor¬ 
züglich geeignet. Sie 
sollte deshalb mehr be¬ 
achtet werden. 


Celsia Arcturus 

Jacq. 

Die jetzt in ver- 

schiednen ErfurterGärt- 

—- ■ 


scnieanencnuiiovjdii- 

nereien zur Samengewinnung herangezogene Celsia Arcturus 
ist unter den im Sommer blühenden Kalthauspflanzen nicht 
etwa eine neue Erscheinung, sondern zählt, wie so manche 
andre, mit guten Eigenschaften ausgestattete Pflanze zu den 
Vernachlässigten. Anscheinend ist sie auch sehr wenig 
verbreitet, ich habe sie in keinem der mir zu Gebote stehen¬ 
den Preisverzeichnisse erster deutscher und ausländischer 
Samenfirmen gefunden und selbst in denen solcher Erfurter 
Geschäfte nicht, die sie jetzt wieder in ihren Kulturen führen. 

Celsia Arcturus ist eine für die Kultur in Töpfen sehr 
geeignete zweijährige Scrophulariacee von der Insel Kreta. 
Sie legt ihre länglichen, dunkelgrünen Blätter quirlartig 
über den Boden und erreicht daher nur eine geringe Höhe; 
der Blütenschaft dagegen wird bis zu 50 cm hoch und trägt 
in grosser Anzahl und in pyramidaler Anordnung die rei- 


renden chromselb gefärbten Blüten, deren Farbenwirkung 

durch die mit purpurkarminroten Härchen besetzten Staub- 

KH.n ihr Uhoben wird. Die Blüten si.id rings um den 

Schaft verteil und werden von kleinen Stielchen getragen 

etwa wie bei der verwandten Gattung Verbascum, doch halt 

dtese Ä weniger eleganten Erscheinung einen Vergteich 

mit C. Arcturus nicht aus. Die pyramidale Form des Bluten 

ctnnHes kommt dadurch zustande, dass von den rings um 

den Schaft angeordneten Blüten die untern schon erblühen, 

wenn die obern noch in der Entwicklung begriffen sind. 

Wer den Blütenstand von C. Arcturus zum erstenmal sieht, 

wird leicht geneigt seinihn: für den einer tropischen 
wira leiem geuc g Orchidee zu halten, so 

reizend sind sowohl 
die einzelnen wohl¬ 
riechenden Blüten, 
als auch die üesamt- 
erscheinung eines ein¬ 
zelnen Blütenschaftes. 
Kräftige Pflanzen ent¬ 
wickeln zur Blütezeit, 
die in die Monate Mai, 
Juni, Juli fällt, deren 

drei bis vier. 

Die Kultur dieser 
schönen Zweijährigen 
ist sehr einfach. Man 
kann sie sowohl durch 
Stecklinge, als auch 
durch Samen vermeh¬ 
ren. Den sehr feinen 
Samen säet man etwa 
im iuni oder Anfang 
Juli in Schalen, die mit 
einer leichten, sand¬ 
haltigen Humuserde 
gefüllt sind, und stellt 
diese in einem kalten 
Kasten recht nahe dem 
Glase auf. Der Same 
darf nur ganz fein mit 
Erde bedeckt werden. 
Die Sämlinge werden 
bald verstopft, und 
später ist anzustreben, 
dass die bis zum Herbst 
h er an gewachsenen 
Pflanzen in Töpfen von 
etwa 8 cm Durchmesser 
gut eingewurzelt in den 
Winter gebracht wer¬ 
den. Sie lieben für die 
Weiterkultur eine mehr 
lehmhaltige Erde, die 
auch ihren Ansprüchen 

an eine geringe, gleich- 
mässige Feuchtigkeit 
eher gerecht wird. Der 
Standort bei der Durch- 
Winterung im Kalthause 
ist möglichst dicht un¬ 
ter dem Glase zu wäh¬ 
len, besonders geeignet 

■ . m m u~m. jrn. rli i 



Pancratltun speciosutn- 

Orighialabbüduiig für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


ist ein solcher auf Hängebreüern, damit die Pflanzen rech 
gedrungen bleiben. Im Frühjahr — März oder April 
werden sie noch einmal verpflanzt und entwickeln, nachuen 
diese geringen Kulturansprüche erfüllt sind, gegen tn 
Mai ihren anmutigen Flor, durch den sie als Dekoration - 
pflanze, wie auch zur Binderei gleich wertvoll sind. 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 

Cnicus rhaphilepis Hemsl. 

Von A. Purpus, Inspektor des Botanischen Gartens 

in Darmstadt. 

Tim Fusse des Citlaltepetl, südlich von Esperanza, erhebt 
J I sich eine Reihe langgestreckter Hügel, die etwa 400 D 
500 m über die 2452 m über dem Meere gelegene Hocn- 
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ebene von Esperanza emporragen. Auf diesen Hügeln breitet 
sich eine rem xerophile Vegetation aus. Ab und zu ragen 
über die niedere Strauch- und Sukkulentenflora buschige 
Janiperus-mexicana- Bäumchen empor. Höher hinaufsteigend 
da, wo dem Boden durch die aus dem Tiefland aufsteTgen- 
den Nebel mehr Feuchtigkeit zugeführt wird, finden wir 
neben einigen Kiefern breitkronige Eichen (Quercus macro- 
phylla) über das Gelände verstreut, die reich mit Epiphvten 

besiedelt sind. In den dichtbelaubten Kronen dieser Eichen 
kondensieren sich 

die Wasserdämpfe 
der täglich gegen 
Abend überdieHän- 
ge und Rücken der 
Hügel hinstreichen¬ 
den Nebelschwaden 
in so ausgiebigem 
Masse, dass des 
Nachts unter den 
Bäumen ein fort¬ 
währender Tropf en- 
fatl stattfindet und 
der Boden, so weit 
die Kronentraufe 
reicht, stets mit 
Feuchtigkeit gesät¬ 
tigt ist. An diesen 
Stellen hat sich nun 
eine üppige hygro- 
phile Flora ange¬ 
siedelt, die wenige 
Meter ausserhalb 
des Bereichs der 
Kronentraufe der 
Bäume wieder ver¬ 
schwindet und der 
xerophilen Platz 
macht. Hier, unter 
den Eichen, fanden 
wir die prachtvolle 
Distel Cnicas rha~ 
philepis (rhaphilepis 
= nadelschuppig). 

Die Pflanze bil¬ 
det ansehnliche, aus 
zahlreichen, grund¬ 
ständigen Blättern 
bestehende Busche, 
über die sich die 
mehr als meterho¬ 
hen, verästelten Blü¬ 
tenstengel erheben. 

Die Blätter sind ge¬ 
fiedert oder fieder¬ 
schnittig, dornig ge¬ 
zähnt, oberseits dun¬ 
kelgrün, kurz be¬ 
haart, von einer 
braunen Mittelrippe 
und ebensolchen 
Seitennerven durch¬ 
zogen , unterseits 
graufilzig und wer¬ 
den etwa 50 cm lang. 

Die Blütenstengel 
sind braunrot, ge¬ 
rieft und tragen 


ziehende bei dieser Distel ist die prächtige, scharlachrote 
Färbung der Blutenköpfe, die wohl bei keiner andern Art 
dieser Gattung zu finden sein dürfte. Der Flor dauerte von 
fcnde Juni bis zum Herbst. 

Die Pflanze gedeiht in nahrhaftem, sandigem Boden 
j C r ’ eine besondre Pflege zu beanspruchen 

doch dar! man ihr in unserm sonnenarmen Klima keines¬ 
wegs einen schattigen, sondern freien und sonnigen Stand- 
oit geben. Aus Samen, der sich übrigens im vorigen Som- 

mer recht spärlich 
entwickelte, lässt 
sich diese schöne 
Distel leicht heran¬ 
ziehen. Unsre Pflan¬ 
zen haben unter 
einer Decke 
Fichtenreisig 
überwintert. 
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Cnicus rhaphilepls HemsL 

Von A + Purpus im Botanischen Garten En Diirmstadt für Möllers Deutsche Gärtner -Zeitung 

photographisch auf genommen. 


zahlreiche, 7 — 8 cm lange, nach vorn spitz zulaufende, 
glänzend scharlachrote Blütenköpfe. Von den dünnröhrigen 
Blüten sieht man kaum etwas, sie werden durch die schar¬ 
lachroten, spitzschuppigen Hüllblätter ganz eingeschlossen, 
hur die karminroten Staubfäden ragen aus diesen hervor. 

Wir fanden die prachtvolle Distel im August und An¬ 
fang September blühend. Es gelang mir, einige Köpfe mit 
reifen Samen aufzuspüren, die ich im Frühjahr 1909 aussäete, 
und von denen ich drei Pflanzen aufbrachte. Von diesen blühte 
eine im vorigen Sommer und erregte allgemein die Bewunde¬ 
rung der Besucher des Gartens. Das Merkwürdige und An- 


Blattkranke 

Coelogynen *). 

Um die vorliegen¬ 
de Frage richtig be¬ 
antworten zu kön¬ 
nen, müsste man 
wissen, in was für 
Erdmischung der 
Fragesteller die Coe - 
logyne crisiata kul¬ 
tiviert, ferner ob er 
viel und mit kaltem 
Wasser gespritzt hat 
und ob bedeutende 
Temperaturschwan¬ 
kungen vorgekom¬ 
men sind. So an¬ 
spruchslos Coelo- 
gyne crisiata im all¬ 
gemeinen ist, so 
muss man doch ein 
bestimmtes Kultur¬ 
verfahren anwen- 
den, wenn man auf 
gute Erfolge rech¬ 
nenwill. Ich pflanze 
meine Coelogynen 
in Buchenlauberde, 
vermischt mit etwas 
Holzkohle und 
scharfem Sand, und 
gebe jeder Pflanze 
einen guten Abzug; 
die Oberfläche dek- 
ke ich mit Sumpf¬ 
moos ab. Wenn die 
Pflanzen anfangen 
zu treiben, mussman 
mit dem Spritzen 
vorsichtig sein; vor 
allem darf nicht zu 
stark und nicht mit 
kaltem Wasser ge¬ 
spritzt werden und 
zwar, wenn sonst im 
allgemeinen im Ge¬ 
wächshause für ge 


T| MVIIWHU J. l_4 l ^ t 

nügend feuchte Luft gesorgt wird, nur bei Sonnenschein 
und grosser Wärme. Dass die Blätter der Coelogynen bei 
dem Fragestelier schwarz geworden und schliesslich ganz 
abgefallen sind, liegt meiner Ansicht nach daran, dass die 
Pflanzen zu viel mit kaltem Wasser gespritzt worden sind. 
Das Wasser sammelt sich dann in den Trieben, kann nicht 
verdunsten, und das Schwarzwerden der Blätter ist die natür- 

*) Beantwortungen der f rage Nr. 5948; »Meine Ceelögvnr cnsfata 
bekommen immer schwarze Bkiltspii/.en, und die Blätter geh cn dann allmählich 
ein. Was mag die Ursache sein? Die Pflanzen stehen in einem Hause von 
+ 13 —17° C, und blühen immer sehr gut*. 
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liehe Folge. Auch unregelmässiges Heizen kann von schlim¬ 
mer Wirkung sein, bei bedeutenden Abkühlungen des Raum 
besinnen dil Codogynen im Wachstum zu stocken, was zu- 

weilen auch Schwarzwerden der Blaker zur Folge hat. 
weuen Kar , Hackspie l fc München-Gladbach. 

Das Schwarzwerden von Blattspitzen der Coelogyne 
cristata ist meistens auf schlechte Wurzelbildung und auf 
Wurzelkrankheit zurückzuführen. Schlechtes, aufgebrauch¬ 
tes Pflanzmaterial oder Verstopfung des Abzuges kann zu 
der Erkrankung der Wurzeln führen. Die Gefasse s 
bis zur Hälfte mit einer guten Scherbenunterlage zu fülle 

auf die eine dünne Lage Sphagnum kommt, wodurch das 
Durchfallen des Pflanzmaterials und ^ a ®J e ^ to “ ^ dei 
Scherbenunterlage verhütet wird. Die Coeiognen werd 
ziemlich erhöht gepflanzt, wobei darauf zu achten ist, dass 
die Bulben vollständig frei bleiben. Gepflanzt werden s e in 
eine Mischung aus gehacktem Sphagnum. ^“und* 

Polypodiumwurzeln und zerkleinerter Holzkohle. DasVa 

nflanzen wird aller zwei Jahre nach der Blute, un Marz 
oder April, vorgenommen. Nach dem Verpflanzen ist an¬ 
fangs wenig bei Beginn des Triebes und im Verlauf der 
weitem Entwicklung dagegen reichlich zu giessen.Im Mai 
oder luni stellt man die Pflanzen in einen halbschattigen 
Mistbeetkasten auf Töpfe, lüftet hoch, spritzt viel^ teuchtet 
abends die Wege an. Im September jst der Trieb beendet, 
man bringt die Coelogynen dann in ein lu v . e 

ringert die Wassergaben und stellt schliesshchim Oktober 
oder November das Giessen ganz ein. Mitte Januar b s 
Ende Februar ist die Hauptblutezeit. Je nachaem die 
Pflanzen wärmer oder kühler stehen, halt der Flor bis acht 
Wochen lang an. Bei reichlichem Lüften im Sommer und 
Km Waschen der Blätter im Winter ist die Kultur, wenn 
die Coelogynen wie oben angegeben behandelt werden, 

leicht und das Gedeihen der Pflanzen vorzüglich. 

Benno Lauterer in Dahlem bei Steglitz. 

Meiner Meinung nach sind die Codogynen zu viel 
gegossen worden. Besonders vor der Blute bedürfen d 
Pflanzen einer kurzen Trockenzeit, die bis zum Ein¬ 
schrumpfen der Scheinbulben dauern darf. Auch nach der Blute 
messe man sehr wenig und unterlasse auch, bis auf die 
Wachstumszeit, das Bespritzen der Blätter. Wahrend des 
Wachstums genügt es, wenn das Spritzwasser eine warme 
von 13—15° C. hat. Nicht zu vergessen ist, dass Coelo¬ 
gynen frische Luft lieben. .. 

Veit Voss in Margarethen am Moos (Niederosterreich). 


»Amerikanischen und englischen Mustern Jplgeud ist im 
Park auch ein Planschbecken eingerichtet. Ein betoniertes 
Becken in der Mitte etwa 40 cm tief und an den Rändern ganz 
selcht äuslaufend, wird durch Leitungswasser gespeist und kann 
durch einen Grundablass auch wieder enUeert werden. Ringsuni 
ist eine sandige Spielfläche geschaffen von 12 bis 18 m Bteite. 
Da hier gesiebter, reiner Sand ®/ 4 m hoch gelagert: ist, entsteh 
Ser eine^strandartige Fläche, auf welcher 

teestrand spielen können. In der Nähe werden ein schattiger 
Baumbestand und eine Unterstandshalle Platz finden, m der 
die Kinder ihre Schuhe und Strümpfe usw. ablegen können. Wir 
haben auch eine kleine Erfahrung mit diesen Wading pools 
denn an einer andern Stelle ist ein solche) bereits fertig- _ 
erfreut sich einer grossen, ja leider zu grossen Beliebtheit. Denn 
nicht nur kleinere Kinder, sondern auch grosse Knaben und 
Mädchen tollen darin herum, bespritzen sich mit Wasser und 
schonen dabei auch nicht diejenigen, die dabei nicht mittun 

W ° M Abbildungen veranschaulichen das Gesagte. Es ist zu wün¬ 
schen dass auch anderwärts die Volksgarten und Stadtpaike 
Planschbecken oder Planschwiesen erhielten. 


I Dill 


! I KLEINE MITTEILUNGEN \ \ 

■ . . . . . . . . . 

Nomenklatorischea. 

Herr Andreas Voss empfiehlt in seiner »Gärtner-Neuzeit« 
Ha« Kloutischreiben aller botanischen Artnamen ohne Ausnahme. 
Demgegenüber möchte ich auf die seit einigen Jahren in 
Snäths Preisverzeichnis befolgte einfache Schreibweise aufmerk¬ 
sam machen. Es werden dort nur die Ableitungen von Personen- 
Eiaennamen (Haupt- und Eigenschaftswörter, zum Beispiel: 
Reo-elii Regelianus) mit grossem, alle andern (lateinischen und 
latinisierten) Wörter mit kleinem Anfangsbuchstaben geschrieben. 
Ich habe mich hierbei den Empfehlungen des Wiener ßotaniker- 
kongresses vom Jahre 1005 (die uns doch wohl näher liegen als 
die Gepflogenheiten der Zoologen) abgeschlossen, mit der einen 
Ausnahme^ dass nicht auch die als Artnamen dienenden bota¬ 
nischen Gattungsnamen, wie in Wien empfohlen, gross ge¬ 
schrieben werden (also zum Beispiel: Quercus castanea, nicht 
Ou Castanea), weil die Feststellung dieser Namen oft für die 
Praxis zu schwierig ist. H.Jensen in Baumschulenweg. 

Planschbecken. 

ln Nummer 32 dieses Jahrgangs wurde auf Seite 376 der 
Wunsch ausgesprochen, es möchten unsre Volksgärten mehr 
auf die praktische Benutzbarkeit hin zugeschnitten werden, als 
es heute meist der Fall ist. Es möchte besonders auch die 
Schaffung von Planschbecken durchgeführt werden. In einem 
langem, sehr beachtenswerten und zeitgemässen Aufsatz über 
den Vo’ikspark aus der Feder des Herrn Gartendirektor Encke 
in Köln im Septemberheft der -»Gartenkunst* wird auch der 
Planschbecken gedacht und berichtet, dass sich im Vorgebirgs- 
park in Raderthal bei Köln eine solche Einrichtung befinde. Die 
betreffende interessante Stelle heisst: 


Die Beetbepflanzungen an der Döberitzer Heerstrasse 

in Berlin. 

Auf der Rückreise von Danzig, wo ich die Dendtologische 
Gesellschaft besucht hatte, sah ich mir in Berlin die ßeetbe- 
Pflanzungen auf der Döberitzer Heerstrasse an; es mteresbierte 
mich, wie sie in diesem trocknen Sommer aussahen. Vot allem 
fesselten die Pelargonien meine Aufmerksamkeit, die gerade in 
vollem Flor standen. Es blühten folgende Sorten: Mme. Ports- 
Poüier, violett, Aga, rot, Martha Qetssler, rosarot, Perle von Neu- 
Ulm, rosa, Hedem (verbesserte Königin Olga von Waitteniberg), 
Bornemanns Beste, rot, und Jugend, remweiss. Auch Peltatum Pelar¬ 
gonien, auf Beeten niedergehakt, blühten reichlich. Unter all 
diesen blühenden Pelargonien fiel aber wieder Meteor durch “her¬ 
reichen Flor auf. Bemerkenswert waren ferner die mit Chry¬ 
santhemum, Rosen, Rhododendron, Hydrangeen, Begonien und 
Canna bepflanzten Beete, ich empfehle jedem Gauner, sich 
diese schöne, grosszügige Strasse anzusehen. Die Bet mer 
Stadtgartenverwaltung hat hier ein schönes und dankbares rein 

zu bearbeiten, _ i . ** j u ^ 

Otto Heyneck, Handelsgärtner in C.racau bei Magdeburg, 

»Miss Selley*, ein früh- und dankbar blühendes 

Gruppen- Chrysanthemum. 

ln den Magdeburger Herrenkruganlagen stehen Pflanzen des 
Chrysanthemums Miss Seltey seit Anfang Oktober in vollem Flor. 
Die Reichblütigkeit dieses schönen, frühbluhenden Chrysanthe¬ 
mums fallt hier allgemein auf. Trotz des heissen Sommers haben 
sich die Pflanzen ganz vorzüglich entwickelt und beweisen, dass 
sie ein für den Landschaftsganner äusserst wertvolles Chrysan¬ 
themum sind. Bei Herrn Handelsgärtner Diener hat es sich 
auch als gute Topfpflanze für den Friedhof gezeigt. Die Pflanzen 
waren sehr stark bewachsen und mit Knospen und Blumen 
völlig bedeckt. Sie wurden gut bezahlt, der Preis für zwolt 
Ptlanzen betrug 9 Mark. Auf unserm Wochenmarkt sind schone 
Topfpflanzen von Miss Sclley überall anzutreffen, woraus ich zu 
meiner Freude feststellen kann, dass sich dieses Chrysanthemum 
hier gut eingeführt hat, Otto Heyneck, 

Pelargonien ohne Töpfe überwintert 

In Amerika überwintert man Pelargonien ohne Töpfe, was, 
wie ich glaube, in Deutschland nicht allgemein bekannt ist. 
Man nimmt die Pelargonien im Herbst mit den Wurzeln aus 
den Beeten und Gruppen heraus, schüttelt die Erde gut ab, 
bindet die Pflanzen dann dutzendweise an den Wurzeln zu¬ 
sammen und hängt sie in einem trocknen Keller oder Kessel- 
raum unter der Decke auf. Man schneidet also nichts ab. Die 
Pflanzen trocknen dann sehr ein und werden ganz welk. ™ 
Herbst, wo es immer an Platz fehlt, derartige Pflanzen in den 
Ueberwinteningshäuserri unterzubringen, kommt einem diese 
Art, Pelargonien zu überwintern, sehr zu statten. Es fault 
nichts, und die Pflanzen treiben im Frühjahr wieder willig aus. 
Nach Neujahr hat man in den Häusern wieder mehr Raum. 
Wenn man dann die Pelargonien in Töpfe pflanzt, kann man 
im Februar Stecklinge schneiden und hat auch im Frühjahr 
zeitig kräftige Pflanzen* Ich habe, als ich diese Art lieber Winte¬ 
rung zum erstenmal sah, darüber gelacht; aber jetzt muss icn 
doch sagen, dass sie wirklich praktisch ist, zumal da man dadurch 
auch viel Zeit spart, die man bei der Ueberwinterung in Topten 
für Giessen und Ausputzen der Pflanzen aufwenden müsste. 

Bernhard Müller in Wyoming, Ohio (Vereinigte 

Staaten von Nordamerika), 
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Das Decken der Tulpenfelder im Winter. 

Tulpen sind gegen die Witterungseinflüsse des Winter«; vfpi 
widerstandsfähiger als Hyazinthen. Dennoch bedürfen sie einei 

stäubt eS fulnpn n nn? i Bandboden > wo der Sand leicht ver- 

ohne b Decket I ri L^S^w- 11 , kommen zwar manchmal auch 
!ic L„ i f g , „ drh d , en Wmier ; man sollte das aber nicht 
als Regel auf stellen, sondern die Tulpenbeete durchweg decken 

ehe Fiost zu furchten ist, und ehe die Spilzen der Blätter her- 

Vorkommen, Als Declcmaterial verwendet man häufig strohigen 

ibe?S™flfrohr er d??m ' ain ^ ünge G das empfehlenswerteste & ist 
fSii,h k i hr » d 1 h,er ’ wo vieJ Rümpfe und Moore sind 
vorn an be a k Ifp inn + eri ^ ann ', Fur ul P en 'st neues Rohr zu be- 

hSw rS ^dif RoSf ]Sj nk !j cit » unferder die Tulpen vielen leiden 
naoen, das Kohr kann dann noch mehrere lahre für andre 

Kulturen verwendet werden. Werden die Tulpen auf schwerem 

nicht* <; kuItiviert > da ™ ^ ihnen die Krankheit 

icht so geiaht lieh, und man kann sie dort auch mit altem Rohr 

decken. Man deckt die Beete der Länge, wie auch der BrSte 

nach, im allgemeinen wird aber das erste bevorzugt. Am Rande 

des Feldes und an den Wegen wird das Rohr festgelegt und 

zwar dadurch, dass man es sofoit mit etwas Boden bedeckt 

sodass es bet starkem Wind nicht so leicht weggeweht wird, 

u'H'pf ? ume . nzwiebe,z üchter decken nur die Beeie und lassen 
die Pfade zwischen ihnen frei; in solchen Fällen wird das Rohr 
etwas Boden aus den Pfaden bedeckt. Auf leichtem Sand¬ 
boden müssen die Pfade unbedingt mit zugedeckt werden da 
sonst der Sand leicht verweht würde. Tulpen deckt man lange nicht 
so stark wie Hyazinthen. Wird als Deckmaterial Pferdeildst 
verwendet dann muss alles fein und sorgfältig über die Beete 
ausgestreut werden; vor allen Dingen muss man dafür sorgen 
dass zwischen dem Mist keine grossen Klumpen bleiben, damit 

d e n S b" 1 B . ,afts P ttze i I > vveri « sie im Wachsen sind, leicht durch 
die Decke können. Frischer Pferdemist ist nur dann verwend- 

BodPn^l CS H Ch -rT schw ? ren Boden handelt. Auf leichtem 
tiotlen haben die Tulpen unter einer solchen Decke später viel 

unter »Feuer« zu leiden; es wird dort deshalb mit Rohr gedeckt. 

J. C. Th. Uphof in Amsterdam (Holland). 
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Das, was der Verfasser gegen die Hügel- und Muldenbeete 

DahTJm^r H hat i^ Crr Dr * Höstermann seiner Arbeit im 
Dahlem er Bericht zum grössten Teil bereits selbst hervorgehoben 

und in der Besprechung des Berichts ist ausdrücklich umi unter 

Heranziehung der Worte des Versuchsanstellers auf das Frag- 

Beiacht\ S ommf rf v renS ’* S0Weit £Cin Wert für die Praxis ^ 

Betracht kommt, htngewiesen worden. Wir empfehlen dem 

SiLn ? en Be ”' c ht selbst einer Durchsicht zu unter- 

eben Er wird darin alles das angegeben finden was er be- 

mangelt Vortede und Nachteile dieser Art Landausnutzung sind 

angeführt. Auch auf das Neue des Verfahrens dürfte Dr. Höster- 

™ a ”? 1 , n ' cb * a ! [zu Vlel Gewicht legen, da er selber betont, dass 
es sich bet seinen Versuchen um Weiterverfolgung von Arbeiten 
handeb, die Professor Dr. No11 bereits vor jahfen b?gonn ei i 
!k-Up Es erwünscht, wenn auch andre Praktiker ihre An- 
b P der Erfahrungen in dieser Sache an dieser Stelle ver- 

schafth?=Kirf W v de D T - ll ? teres ® en der Praktiker und Wissen¬ 

schaftler sind liier die gleichen: Förderung des Gartenbaues 


Hügel- und Muldenbeete, 

In Nummer 20 dieser geschätzten Zeitschrift wird in der 
Besprechung des Tätigkeitsberichts der königl. Gärtnerlehranstalt 

B ab ' emaucb .. dl f m diesem Bericht niedergelegte Arbeit des 
Herrn Dr. Hostermann über die von ihm angestellten Ver¬ 
suche mit gehugelten und gemuldeten Beeten erwähnt. Von 

. Yf f ^ re Vt , wie es Herr Dr - Höstermann nennt, 
kann wohl nicht die Rede sein, denn vor mehr als zwanzig 

Jahren habe ich es bei einem Landwirt in Jützdorf bei Oblau und 
spater noch bei vielen Gärtnern und Landwirten beobachten 
Können. Die Hugelform war aber nicht etwa deshalb gewählt 
worden, weil man die Bebauungsfläche vergrössern, sondern 
die Feuchtigkeit ableiten wollte, also als notwendiges Uebel. 
Zwar wird natürlich die Fläche bei der Hügelform des Beetes 
etwas grosser, aber die Gewächse, die an den Seiten der Hü^el 
s ehen, werden selten so gross wie die auf Ebenbeeten gezoge¬ 
nen Pflanzen. Sie erreichen meist kaum eine mittelmässige 
urosse; in den meisten Fällen wird garnichts aus ihnen, was 
zum Beispiel in nassen Jahren immer der Fall sein wird. Der 
vJesaintertrag wird folglich nicht erhöht, sondern bleibt weit 
ninter dem der auf Ebenbeeten gezogenen Pflanzen zurück, 

was die Mulden beete betrifft, so kann ich mitteilen, dass 
auch dieses Verfahren von mir und andern Gärtnern versuchs¬ 
weise arigewendet, aber weil es nicht lohnend war, wieder 
schweigend aufgegeben worden ist Die schönste Theorie hat 
eben für den Praktiker keinen Wert, wenn sie keinen Nutzen 
bringt. Die Muldenform muss erst durch Ausheben geschaffen 
werden, und das kostet bei den heutigen Arbeitslöhnen mehr 
Defd, als die Gewächse vielleicht einbfächten, die auf den 
ausgemuldeten Beeten mehr gezogen werden können. Schon 
aus diesem Grunde könnte die Angelegenheit als erledigt be¬ 
trachtet werden. Ich wende aber ferner ein: Welcher Boden 
eignet sich denn überhaupt zu dem Atismuldungsverfahren? 

ufer, nahrhafter Boden hält bei längerer Regenzeit das Wasser 
zu lange; es müssten folglich die Muldenbeete auch noch Ge- 
a e zum Wasserabfluss haben, mit andern Worten, man müsste 
? n Herstellungskosten noch mehr Geld ausgetaen, Sandboden 
ommt nach meiner Erfahrung überhaupt nicht in Betracht; es 
s t bekannt^ dass er sehr schnell austrocknet, sodass man, wenn 
c S zum Beispiel trockne Witterung wäre, durch Giessen und 
Pritzen den Samen von den Seitenflächen in die Vertiefung 
cnwemmen würde* Ein andres altes Verfahren, das sich da- 
in diesem trocknen Jahre wieder gut bewahrt hat, besteht 
ann, dass man aus den Wegen zwischen den Beeten die Erde 
L] ■ eir ^ r Hacke ari c ][ e Beete zieht, also an deren Rändern eine 
«« Erhöhung schafft. Die Beete werden dadurch viel feuchter 
^halten, weil das Wasser nicht nach den Seiten ablaufen kann. 

Ernst Winter, Obergärtner in Kaiserslautern* 


Nochmals: Warnung vor PhonolithmehH 

vnr p n h JJ“^ er ?? dieses Jahrganges ist ein Aufsatz »Warnung 
yo PhonolithmehU veröffentlicht worden, in dem aufgrund der 
Urteile einwandfreier Sachverständigen vor der Anwendung des 

greift 1 auch d diÜ Semittei i S Pho " oIithmebl gewarnt wurde. Nun cr- 
m h;L a die angesehene Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft 
m cheser Angelegenheit das Wort. Wir geben deren Warnune 

SS*?- Z- der gärtnerisch™ Fachpresse aHerdingf 

bisher nur m einer Zeitschrift, Reklameartikel über dieses Ge- 

LandwirtsclnHr* 1 ^iJ Si *i? ft In den * Mitteflun gen der Deutschen 
hefsst es- h ^ ° SChafe V ° m 12 ' AugliSt dieses J abres 

orpcpnü^cf 1 /"® 6 !! A, nf assu ”£ e I!. der Deutschen Landwirtschafis- 
gesellschatt zu der Phonolithdiingung zu entpegnen geben wir 

wiederhod bekannt, dass wir dieses kalihaltige Gesfeinsmehl 

^Eifehth * I [ a k- 1 fl-*’ sPhon ? ,itlls < auch * Vulkan-PhonoJith«),’ 
Ä l h ; f' s Kahdungm^mittel nicht empfehlen können. Die 

” u t.® ! tj Wie dic zahlreichen unparteiischen exakten Ver- 

fln« he ^ er f lI - fe r er Facfdeute in Topf und Freiland ergeben, durch- 

wfrkuul c e ! gend ‘ p Udem ist der Preis im Verhältnis zu dieser 

Fr! tn d » dass ^ in so| ches Material ausserdem nicht höhere 
Frachtkosten tragen kann.* 

Und Professor Dr. Pfeiffer, der Direktor des Agrikultur- 
und bakteriologischen Instituts in Breslau, urteilt im 

üniversftä. Br“lau wiffolgfi L “" d » l ' tscl ' aIII " : hen Institute der 

-„.Ä In allem genommen, kann es unsers Erachtens nicht 
zweifelhaft sein dass sämtliche Organe, denen der Schutz land¬ 
wirtschaftlicher Interessen in dieser oder jener Richtung an- 
vertraut ist, verpflichtet sind, vor der Anwendung des Phono- 
Iiths zu warnen. Soweit hierbei seine Wirkung als Kalidünge- 
! lut u ” d ohne Zusatz von Calciumverbindtingen in Be¬ 
tracht kommt, gilt dies uneingeschränkt; denn es wird von 
Jf' n ? r » d ' e . ana -■yl'sche Untersuchungen in dieser Beziehung 
irchgefuhrt hat, um es nochmals zu wiederholen, bestritten 
dass die Ausnutzung des Phonolithkalis durch die Pflanzen nur 
eine sehr geringe ist. Die dem Phonolith sonst nachgerühmten 
günstigen Eigenschaften stützen sich bislang nur auf unbewiesene 
Behauptungen; die Möglichkeit, dass diese luftigen Gebilde mit 
der Zeit Form und Gestalt gewinnen können, kann nicht geleugnet 

Prixk’L? r< ! e U " S aber , verfehlt erscheinen, wollte inan der 
I raxis das Betreten jenes schwankenden Steges, dessen Funda¬ 
mente unsichere Vermutungen bilden, empfehlen.« 

Thrips flava Sehr., ein Nelkenschädling. 

m ii Al ut d ' e VOn einer B,ascnf »ssart herrührende Beschädigung an 
Ndkenblumen macht in Heft 5 dieses Jahrgangs der Zeitschrift 
fur Pflanzenkrankheiten Dr. Leopold Fulmek in Wien auf¬ 
merksam Er hat zuerst an roten und dunkelfarbigen, im Glas- 
hause erblühten Blumen zahlreiche, weisse, meist längliche Flecke 
bemerkt, die durch das Saugen dieses Schädlings entstanden waren 
und zvvar dadurch, dass der dunkle Farbstoff verloren eine Diese 
Erscheinung Yvar bei näherm Zusehen aber auch an iiellrosa- 
farbenen und weissen Blumen bemerkbar. Bei den dunklern 
Blumen traten die hellen Flecke durch den Kontrast nur auffälliger 

hervon Der Gewinn aus den Blumen wurde dadurch natürlich 
beeinträchtigt. 

Der Eingriff des Schädlings muss schon zu einer Zeit 
erfolgen wo die Blumenblätter erst wenig entfaltet sind, denn 
sobald diese aus der Knospe hervorbrachen, zeigten sie die 
bleichen Flecke Bei den vollerblühten Blumen sah man das 
Insekt (Thrips flava) nur seiten, und hatte man dazu Gelegen- 
bei , f >? d waren es meist geflügelte Tiere, die sich hinter den 
Kelchblättern versteckten. Beim Anseinanderziehen der Blüten- 
kelchblatter fand Dr. Fulmekdie hellgelblichen, l,2-l,3/»ÄjIangen 
strichformigen Tiere als ungeflügelte Larven oder als geschlechfs- 
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wurde 8 nicht w.hrgenommen. D f e Tlmpsart wurde »rieh an 

Nelkennflanzen im freien Lande beobachtet, wo «n 
See Verdrehungen der jungen Blätter zur Folg.: hatte. Danach 

scheint es nicht ausgeschlossen, dass der Sch ad g - t 
Freien ins Glashaus verschleppt worden ist imd sich h 
den günstigen Lebensbedingungen in unliebsamer Weiseer 
mehrt hat ""Gegen Räucherungen im Gewachshause mit Tabak 
i i u'at* cfrh der Thrips wenig empfindlich gezeigt Seil st 
nth der Anwendung grösserer Räuchermengen waren nicht 
n p fiiasenfüsse (die auf untergebreitetes Papier gefallen waren) 
tt S lL sind trotz der starken Räucherung vierzehn 
Ta>re danach anscheinend völlig gesund auf den Pflanzen gese en 

worden. - Nach diesen Beobachtungen ^ ^tttNelkcn rocli 
Bekämpfungsverfahrengegen Thrips flava Sehr, an Nelken noc 

ausfindig zu machen._ 

Weitere Mitteilungen über das Verschwinden der Blutlaus. 

Mit grossem Interesse habe ich den in Nummer ■ , ’^ er 
Zeitschrift veröffentlichten Bericht des Herrn Gartendirektor j. 
Müller in Diemitz bei Halle an der Saale 

der Blutläuse gelesen. Etwas Aehniiches habe if h^r beolr 
achten können, Der Boden des grossen Obst- und Z^ga tens 
mpinec Chefs am Ufer der Volme im westfalischen lnclus.ne B e 
biet eelecen ist leicht; stellenweise ist der Humus nur 0,50 m 
bef dann kommt Kies. Bekanntlich ist diese Bodenart für die 
meisten Aepfelsorten die allerungünstigste, da das Land 'nuner 
trocken ist Die Folge sind schwacher Trieb, frühe und reiche 
Fruchtholzbildung, Kleinheit der Früchte, 

Reife abgestossen werden und vor allen Dmge . 
saftigen Bäume werden besonders gern von Blutläusen h 

crfxjm-lit und leiden unter ihnen fürchterlich. 

E Tm Mai dieses Jahres traten die Blutläuse an diesen Baumen 
wipder stark auf die Bäume konnten aber, da der Kampf gegen 
die Schädlinge sehr nachdrücklich geführt würde em.gcrmassep 
blutlausfrei gehalten werden. Ganz ohne mein Dazutun ve 
schwanden die Blutläuse dagegen an Bäumen in emem^ndem 
Garten der an unser Fabrikgelande grenzt und \on meinem 
Chef Anfang Juli gekauft worden war. Dieser Garten ist andert¬ 
halb Morgen J gross und enthält unter anderm auch fünfund¬ 
zwanzig etwa dreissigjähnger Aepfelhochstämme Diese ßaume 
sahen schrecklich aus. Ganze Aeste waren mit Millionen um 
Blufläusen bedeckt. Die an. stärksten befallenen Aeste «ard» 
bleich ab?eschnitten und verbrannt. Da ich keine Spritzmitte 
mehr hatte, musste ich die weitere Bekämpfung für eine kurze 
Zeit einstellen. Wie staunte ich aber, als ich etwa nach vierzehn 
Tatzen wieder zu den Bäumen kam und sputzen wollte. Nur 
hier und da, im Halbschatten, innerhalb der Krone, waren noch 
einige Zweige mit Blutläusen behaftet, im übrigen waren die 
Bäume wieder sauber. Ich dachte sofort: hier hat sich die Natur 
selber geholfen. Aber wie.' Da machte ich eine neue Beob 
achtung die in mir die Vermutung auikommen hess, nass die 
Läuse infolge von Entkräftung und Hitze zu Grunde gegangen 
seien. Meine Puffbohnen nämlich, die im Felde stehen^ und 
die ich nicht bewässern kann, waren im Juni schwarz von Blatt¬ 
läusen gewesen. Da ich meinen Bedarf an Puffbohnen noc 
durch dfe Erträge aus dem Garten am Hause decken konnte 
üb er! ie ss ich die im Felde stehenden Bohnen ihrem Schicksal. 
7u meinem Erstaunen sah ich eines Tages sämtliche Blattläuse 
tot als schwarze Masse, an den Büschen kleben. Meine Ansicht 
ist dass die Bohnen infolge Mangels an Feuchtigkeit im Boden 
zu saftarm geworden waren, die Lause, die von dem Saft der 
Pflanzen leben, hatten keine Nahrung mehr waren entkräftet, wur¬ 
den krank, und in der heissen, trocknen Luft sind sie dann förmlich 
geröstet und abgestorben. Ich denke, ähnlich wie den Blatt¬ 
läusen auf den Puff höhnen wird es auch den Blutläusen auf 
den Aepfelbäumen ergangen sein. Die Bäume hatten wenig 
Saft, da der Boden durch und durch trocken war, und die Blut¬ 
läuse waren in solcher Menge vorhanden, dass sie, durch Unter¬ 
ernährung völlig geschwächt, der furchtbaren Hitze nicht mehr 
widerstehen konnten. Bestärkt wird diese meine Vermutung 
namentlich auch dadurch, dass im Innern der Kronen hier und da 
noch einige kleinere Zweige mit Blutläusen behaftet waren, Diese 
waren der furchtbaren Glut nicht so ausgesetzt gewesen, und die 
Zweige an denen sie sassen, waren hauptsächlich Wasserschosse. 

Es wäre interessant und sicherlich von Nutzen, zu hören, 
ob man auch anderwärts ein solches Sterben der verschieden 
Läusearten beobachtet hat, und was wohl die eigentliche Ursache 
ihres plötzlichen Verschwindens gewesen war. 

Ewald Grün, Obergärtner in Hagen- Eilpe (Westfalen), 

Bezugnehmend auf den in Nummer 34 dieses Jahrgangs 
veröffentlichten Bericht des Herrn Gartendirektor J. Müller in 
Diemitz bei Halle an der Saale teile ich mit, dass auch hier 
sämtliche Blutläuse spurlos verschwunden sind. Noch im Juni 
waren die Bäume ziemlich stark von Blutläusen beiallen, aber 
schon im Juli war ein Rückgang zu bemerken, und Ende August 




Kohlweisslingsraupen und Waldameisen. 

Nach Mitteilung einer süddeutschen Tageszeitung will ein 
r a i u„ J Bekämpfung der Raupen des Kohlweisshngs 

^faKss^BHBSS 

so gingen sie selbst m vvenigen ^ sodass B man mc ht zu 
ffin' bÄe™“ WaMatneUen als ständige Gäste der Gärten 

LtUt«”' an ‘tSf'KlanräpafhologUdira' 0 VmMhnlatlon in 

»3?** jedoch, 

Srfae Rainen vertilgerin ist, ist bekannt und wird auch in der 
Li2?atuÄ"erwähnt. So gibt zum Beispiel Al tu mm seiner 
Forstzoologie an dass sich in Kiefernwäldern bei gänzlichem 
Kahlfrass durch Raupen, einzelne Baumgruppen, bei denen sich 
starke WaldameisenkolÖnien befanden, als grüne Oasen von dem 
trauHgen Bild der übrigen Waldfläche wohltuend abhoben. Er 
erb filf in ihnen ein nicht zu unterschätzendes, fortwährend 
wirkendes Gegenmittel gegen die übermässige Vermehrung der 
W ldfeinde aus der Klasse der Insekten und glaubt, dass sie 
sRh auch in ähnlicher Weise in Garten und Anlagen nützlich 
zeigen werden Ritzema Bos und Taschenberg sind andrer 
Anlicht, Ritzerna Bos sagt, dass jede Ameisenart nur an solchen 
Stellen ihr gewöhnliches Leben und Treiben fuhrt wo sie ihr 

Nest in der ihr passenden Weise bauen kann. Nach ihm ^ 

man bereits rote Waldameisen in grosser■Zahl m‘ ^ohlfeU g 

bracht, in der Hoffnung, dass sie , d ' e y . : e( f™ Rich 

würden, doch verzogen sie sich alsbald 111 vergehie<Ine 1 <c 

tungen. und in weniger als einem einzigen läge war von den 
Ameisen auf den Kohlfeldern nichts mehr zu sehen. Sogar aas 
Ueberbrincen von Ameisen von einem Ted des Waides zum 
andern soll nicht immer gelingen. T f cta erg halt das Ver¬ 
pflanzen von Ameisen, besonders der Waldameise,, Ver 

tiloung der Kohlraupen aus Nadelholzwaldern auf Kohlteiaer 
für ein verfehltes Unternehmen, da sie, w ' 

ihrem sonstigen Aufenthalte verschiedne Verhältnisse gebraem, 
sich schwerlich häuslich einrichten, sondern davonianfen vrarden, 
wenn sie auch ein und der andern Raupe den Tod brachte. 

Die Mitteilung jenes Landwirts ist somit nichts ..Neues 
Liesse sich sein Verfahren mit Erfolg durchfuhren, ^waredms 
gewiss schon geschehen. Allem Anschein nadi sjpd ]e d ?ch 
nennenswerte Erfolge mit dieser Massnahme Ws letzt noch mcht 
erreicht worden. Professor Dr. Llistner in Geisenheim. 

Zur Bekämpfung der Mäuseplage. 

Im vorjährigen Oktoberheft der Praktischen 
Pflanzenschutz behandelt Professor Dr. H iltn er J ,e .JJ ai ' sep h J 
des Herbstes 1910 in Bayern. Man hoffte, so schreibt er schon 
im Frühjahr, dass die ungünstige Somme rwitterung die Plag 
zum Stillstand bringen würde, was jedoch nicht emtraf. Durch 
die zu Gebote stehenden Mittel sei es aber möglich, einer 
Mäuseplage entgegenzuarbeiten, wenn die Geinemden m g_ 
fahrdeten Bezirken geschlossen vorgingen. Dadurch ersparten 
sie grosse Opfer an Zeit und Geld und verhüteten vor allem 
empfindliche Schäden auf den Feldern. Die komgl. bayerisch 
Agrikulturbotanische Anstalt in München hatte bis zum E Uktone 
1910 für 161 000 Tagwerke Giftgetreide und Baryumbrot 
50000 Tagwerke (3 Tagw—l Hektar) für die Bekämpfung de 
Mäuseplage ausgegeben. Ueber 400 Gemeinden hatten in öaye 
die Bekämpfung gemeinsam durchgeführt. — 

Die Mitteilung des Landwirtschaflslehrers Haug in D 
stadt in No. 38 der Hessischen Landwirtschaftlichen Zeit schm 
vom 17. Sept. 1910, in denen die Kosten für die verschiedne 
Bekämpfungsmethoden aufgestellt werden und wobei Ha T, , 
Ausräuchern mit Schwefel als billigste und wirksamste Me 
hinstellt, sucht Professor Dr. Hiltner zu Gunsten der Verwendung 
von Mäusebazillus zu widerlegen. Nach Haugs 
betragen die Kosten bei Anwendung des Ausschwefelns 0,b . ■ 

für den Morgen (wobei aber nach Hiltner noch nicht die K 
für die Apparate in Anschlag gebracht sind), für Mäusebazil . 
den Morgen 0,90 Mk. Professor Hiltner rechnet dagegen _ 
der Verwendung von Mäusebazillus für den Morgen nur o, S- 
Kosten. _ 

Oeltuch, ein wasserdichter Bekleidungsstoff. 

Was es für den Gärtner heisst, sich durch wasserdic e 
Bekleidung gegen die schädlichen Einflüsse anhaltender K g 
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zeit schützen zu können, bedarf keiner weitern Erörterung. 

Stoffel7 h Ch °” i mit den . sogenannten wasserdichte^! 
Stoffen versucht haben; aber es wird ihm vielleicht wie mir in 

der ersten Zeit gegangen sein: Enttäuschungen und unnütze 
Gel dausgaben waren die Ergebnisse meiner Versuche. Die in 
Jager- und Tounstenblattern angebotenen Anzüge, Umhän<r e 
oder dergleichen aus imprägnierten Stoffen sind in der Regel 
für unsern Beruf viel zu unpraktisch, wenn nicht gänzlich wert¬ 
los. Was will der Gattner in der Baumschule, auf Landschaft 
usw. wenigstens bei der Arbeit, zum Beispiel mit einer Pelerine' 
Er ist gezwungen, sie abzulegen. Auch wenn man sich einen 
Anzug aus imprägniertem Stoff anfertigen lässt, ist man ange- 
uhrt. Ich habe den Stoff sogar schon doppelt imprägnieren 
lassen, doch hat das auch nicht lange gehalten, ein paar Wochen, 
dann war die impragniermasse herunter, und das Wasser konnte 
wieder durch. Solche Anzüge habe ich mir selbst in München 
anteiligen lassen, wo man mit den wasserdichten Stoffen doch 

aut der Hohe steht: doch auch sie waren schon nach kurzer 
Zeit unbrauchbar. 

Da habe ich nach langem Suchen schliesslich etwas ge- 

H L !Ä’o a w a e " Anforderungen genügt. Es ist ein wasser- 
cEchtes Oeltuch. Man hat auch wasserdichtes Gummituch 
doch mochte ich keinem raten, einen Versuch damit zu machen: 
erstens ist der Preis dafür so hoch, dass unsereins die 
Anschaffungskosteil kaum bestreiten kann, zweitens wird es 
sehr leicht brüchig; Oeltuch wird es mit der Zeit zwar auch 
doch kann man die schadhaften Stellen wieder nachölen was 
bei Gummituch nicht möglich ist. Hier haben sich ein’paar 
Koltefen einen Rock aus Gummituch anfertigen lassen, der allein 
Jd M. kostet, wohingegen ich für meinen Anzug (Rock und Hose) 
nur lo M, habe zu bezahlen brauchen. Wenn mehrere Personen 
zllsa 1 '! 1 ? 1 !: n I beziehen, a!so_ beim Einkauf von vielleicht sechs oder 
zwölf Stück, wird der Preis noch bedeutend niedriger. Dass der 
Anzug über den andern Kleidern getragen werden muss, ist selbst¬ 
verständlich. Für diejenigen, die in Gemüse- und Schnittblumen¬ 
kulturen arbeiten, sind namentlich die einzelnen Hosenbeine zu 
empfehlen, diese werden bloss übergezogen, und man ist, wenn 
die Pflanzen von Tau oder Regen noch nass sind, gegen das 
Eindringen der Feuchtigkeit geschützt. Gutes Schuhwerk, am 
besten ein Paar kurze Stiefel, muss man allerdings auch haben, 
da das Wasser beim Ablaufen von dem Oeltuchanzug seinen 
Weg über die Fussbekleidung nimmt. Dann möchte ich auch 
darauf aufmerksam machen, dass es am besten ist, beim Bezüge 
des Anzugs gleich eine kleine Büchse Oel mitzubestellen. Im 
Sommer, wenn der Anzug nicht gebraucht wird, streicht man 
die etwa schadhaft gewordenen Stellen einmal mit dem Oel an 
und dann, wenn dieser Anstrich angetrocknet ist, den ganzen 
Anzug noch einmal; bei einer solchen Behandlung des Oeltuch- 
anzugs kann man beruhigt das Regenwetter abwarten. Ich habe 
meinen Anzug vor drei Jahren bezogen, und noch immer ist er 
in bestem Zustand. Mit Gummituch kann man nicht so verfahren, 
und imprägnierte Stoffe kann man auch nicht selbst bearbeiten, 
die müssen immer in die Fabrik gesandt werden. Kommt man 
nachhause, so legt man einfach den Oeltuchanzug ab und braucht 
sich, da man nicht durchnässt ist, nicht umzuziehen, 

Johann Noll in Rheydt 


gegliedert, enthalt alle für die Kultur von der Aussaat an wichtig- 
steri Gesichtspunkte. In übersichtlichen, tabellarischen Zusam¬ 
menstellungen sind dann noch ausserdem Zeit der Aussaat 
Behandlungsweise und Verwendung angegeben. Was bei der 
Neuauflage der wie der ersten der beste Erfolg zu wünschen 
und der wohl auch sicher ist, noch besondre Beachtung verdient, 

!■ L d 77 s aild| dass bei ilirer Bearbeitung noch recht wesent¬ 
liche Verbesserungen gegenüber der ersten Auflage vorgenom- 
meu worden sind. Denjenigen Interessenten, die das Benary- 
sche Werk gern durch ein solches über Samenkunde und 
bamenzucht ergänzen möchten, sei an dieser Stelle die ^Gärt¬ 
nerische Samenkunde* von Schulze empfohlen. 

Wilhelm Lippert, Handeisgärtner in Erfurt. 
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Die Erziehung der Pflanzen aus Samen* Von Ernst 
Benary. Zweite Auflage. 1911* Preis 12 M* 

Als gegen Ende der achtziger Jahre des verflossenen Jahr¬ 
hunderts die erste Auflage dieses Werkes erschien, wurde es 
von der gärtnerischen Fachwelt deutscher Zunge mit Genug“ 
fuung begrüsst; behandelte es doch zum erstenmal in ziem¬ 
licher Vollständigkeit eine der wichtigsten Grundlagen gärtne¬ 
rischer Fachwissenschaft: die von der Aussaat an beginnende 
Behandlung unsrer Gemüse, wichtigsten Handelsgewächse, Topf¬ 
und Freiland-Blütenpflanzen, Gräser und Gehölze. Von einigen 
Praktikern wurde freilich zuweilen bemängelt, dass das Werk 
nichts von der in der gärtnerischen Spezialpraxis erforderlichen 
Samenkenntnis und speziellen Kultur bestimmter Gewächse zur 
Samenzucht enthalte* Solchen Kritikern sei aber entgegengehalten, 
dass dieses Buch auch garnichts nach jener Richtung hin zu 
bieten vorgibt. Es betitelt sich eben nicht: »Gärtnerische Samen- 
kunde und Samenzucht«, sondern »Erziehung der Pflanzen aus 
Samen«. 

Betrachtet man es von diesem Standpunkte aus, nimmt man 
c len Titel durchaus wörtlich, so wird man sich der Ueberzeugimg 
nicht verschliessen können, es hier mit einer Erscheinung auf 
dem Gebiete der gärtnerischen Fachliteratur zu tun zu haben, 
die wirklich einem Bedürfnis abhilft. Alles, was bei der Erziehung 
der Pflanzen aus Samen von Wichtigkeit ist: Boden- und Dünger- 
ve rhältmsse, Bewässerung, technische Hiilfsmittei und die verschied¬ 
et 1 Saatmethoden finden die eingehendste Berücksichtigung. 

Der besondre Teil, nach obengenannten Pflanzengruppen 


Bericht der königl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau in Geisenheim am Rhein für das Etatsjahr lyio 
erstattet von dem Direktor Professor Dr. Julius Wortmann’ 
Geheimer Regierungsrat. Mit 22 Textabbildungen. Preis I 50 m’ 
Der vorliegende Bericht enthält, wie die vor ihm erschie¬ 
nenen, eine Menge des Interessanten und Lehrreichen und findet 
dadurch nicht nur bei den »Ehemaligen«, sondern auch in der 
gärtnerischen Praxis die verdiente Beachtung. 

-/ . , Die Anstalt wurde im Berichtsjahre neben einer grossen 
Zahl von Hospitanten und Kursisten von 81 Eleven und Schülern 
besucht, von denen sich 52 dem Obst- und Gartenbau und 20 
dem Weinbau und der Keller Wirtschaft widmeten 

Aus dem Bericht des Garteninspektors E. Junge über die 
latigkeit im Obst- und Gemüsebau interessieren vor allem die 
genauen Angaben und Aufzeichnungen über den Anbauwert 
einer Anzahl Johannis- und Himbeersorten. Viele von diesen 
Angaben sind wohl nicht nur für den Rheingau massgebend 
sondern stimmen mit den Beobachtungen an andern Orten 
iiherein. Nach Junges Angaben sind am anbauwürdigsten von 
den rot frtichtigen Johannisbeeren in der Reihenfolge der Auf- 
Zahlung: Fays Fruchtbare, Rate Holländisch^ tioughton Castle Rote 
I\ i es ckjoh ei tut is h eere und Rot e V ersai! let\ Vö n den w e i s s f r ii c h - 
tigeu sind es: Weisse Holländische, I Veisse Versailler und Lang-- 
tmabige Weisse . Als ertragreichste sch warzfnichtige Johannis¬ 
beeren haben sich die Sorten Schwarze Traube, Bang up und Bald- 
wm erwiesen. Bei dem Versuchsanhau der Himbeeren hat sich klar 
und deutlich gezeigt, dass die Einträglichkeit der Himbeerkiiltur 
nicht von der Grösse der Fläche, sondern von der Art und 
Unterhaltung der Pflanzung und vor allem von der Sorten- 
wahl abhängig ist. Von den rotfriiehtigen einmaltragenden 
Sorten haben sich in Geisenheim als ertragreichste gezeigt: 
Sitpg} Icftivc, Flor tief, Ktievetis Riesen und Marlborough . Eine 425 am 
grosse Pflanzung der Sorte Superlative brachte einen Ertra° von 

o/I Pfund, deren Verkauf einen Erlös von rund 300 M. ergeben 
haben würde. 

J* ei ^ e . r Fra S e zur Festlegung einheitlicher Fruchtgrössen im 
Ubsthandel spricht sich der Referent erfreulicherweise für die Be¬ 
strebungen des Deutschen Pomologenvereins aus, jedoch mit dem 
Bemerken, dass es nach allen in Betracht gezogenen ['unkten im 
Interesse der Obstzüchter liege, wenn den Qualitätsbezeichnungen 
nicht zu enge Grenzen gezogen würden. Die begründenden An¬ 
gaben mit den beigefügten Tabellen bilden einen wertvollen 
Beitrag zur Klärung dieser Frage. 

Dem Gemüsebau widmet der Berichterstatter schon seit 
Jahren besondre Beachtung. Alle neuerscheinenden und Erfolg 
versprechenden Sorten werden in Geisenheim auf ihren Anbau¬ 
wert für die Frischverwertung und auch auf ihre Brauchbarkeit 
als Konserven- und Präservenfriicht beobachtet. 

Auch die Abteilung für Gartenbau und Obsttreiberei die 
Garteninspektor Glinde mann unterstellt ist, stellt sich in den 
Dienst der Praxis. So fanden zum Beispiel Dr. Burgeffs Ver¬ 
suche über die praktische Orchideensämlingszucht hier ihre 
Unterstützung dadurch, dass dafür Kulfurräume zur Verfügung 
gestellt und den Sämlingen die erforderliche gärtnerische Pflege 
zuteil wurde. 

Besondre Sorgfalt wurde auch der Prüfung von Pflanzen- 
neuheiten gewidmet. Vom Betriebsleiter wurden Versuche über 
die Brauchbarkeit einer Anzahl Gräser in Bezug auf Färbung, Be¬ 
stockung und Ausdauer für die Rasenbildung eingel eitet. Beach¬ 
tung verdient ferner das Verhalten einer Anzahl im Jahre 1907 
angepflanzter Reben unter Glas, die auf amerikanischer Unterlage 
veredelt waren. Die Beobachtungen haben ergeben, dass solche 
Reben in den ersten drei Jahren nach der Anpflanzung stark 
wachsen und auch verhältnismässig reich tragen, mit zuneh¬ 
mendem Alter aber damit nachlassen. Die Grösse der einzelnen 
Trauben und Beeren verringerte sich ebenfalls mit den Jahren. 

Der Bericht des Vorstandes der Pflanzenphysiologischen Ver¬ 
suchsstation, von Professor Dr. K. Kroemer^ sowie jener von 
Professor Dr. von der Heide und des Weinbauinspektors 
Fischer enthalten lehrreiche Aufsätze über Krankheiten und 
Zusammensetzung der Moste und Weine und über die Tätigkeit 
der Anstalt im Weinbau und der Kellerwirtschaft. Von be- 
sonderm Interesse sind für die gärtnerische Praxis stets die 
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' . V P^he~der Qeisenheimer Pflanzenpatho- 

Beobachtungen und Ve neren Vorstand, Professor Dr. 

logischen Versuchsstation. , * u e darin alle Versuche zur 

Lüste er, erblickt seine Hauptaj°e pji anze nschädlingen 
Bekämpfung von d SS* Z uführen. Auch der 

Be 'S eÄ« die Ergebnisse einer Menge «folg- 

^^ÄSiräS-Gei- 

senheimer Lehranstalt nehmen 
unter den periodischen Erschei¬ 
nen der Gartenbauliteratur 

eine erste Stelle ein. 

Wilhelm Pattloch in Erturt. 

*—'- t 

Die Aufzucht und Kul¬ 
tur der parasitischen Samen; 
pflanzen. Von Professor Di. L 

Heinricher. Preis geheftet2 M. 

Die Kultur der meisten para¬ 
sitisch lebenden hohem Pflanzen 
hatte bisher ihre grossen Schwie¬ 
rigkeiten, weil die Lebensan¬ 
sprüche dieser Gewächse zu we¬ 
nig bekannt waren. Es ist daher 
dankbar zu begrussen, dass der 
bekannte Forscher, der sich jahre¬ 
lang mit Untersuchungen über 
diese interessante Pflanzengnippe 
befasst hat, seine Erfahrungen 
über die Biologie und die Kui- 

turbedingungen der schmarotzen¬ 
den Phanerogamen in dem vor¬ 
liegenden Werk einem grossem 
Kreise zugänglich macht. An 
Hand seiner ausführlichen An¬ 
gaben über die Gewinnung, 

Aufbewahrung und Keimung der 
Parasitensamen, die Auswahl 
der Wirtspflanzen und die all¬ 
gemeinen Ernährungsanspruche 
der schmarotzenden Phanero- 
gamen wird die Anzucht dieser 
Gewächse mit Erfolg durchzu¬ 
führen sein. Berücksichtigt sind 
ausschliesslich einheimische und 

mitteleuropäische Parasiten, wie 
rvinn molOffl 
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Handeln und seinem g es ten Erfolge aufzuweisen. Seine 

kräfte hatte die Anstalt d e besten tr* Kleine von hohen 

Stärke lag besonders dar , < Q esichtspun kten aus betrachtete 

und sich vom Einzelnen zu Ge¬ 
samtanschauungen erhob, die 
er mit aller Wärme vertrat. Die 

Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg verfolgte 
die Arbeit der Wittstocker An¬ 
stalt mit regem Interesse und 
scheute keine Mittel zum Ausbau 

dieser Lehrstätte. 

Vor einem Jahre unternahm 
der Verstorbene mit seinen 
Schülern eine Exkursion, wobei 
er sich durch Erkältung einen 
Katarrh zuzog, von dem er nicht 
wieder befreit werden konnte. 
So sehr nun auch sein hohes 
Alter einen ruhigen Lebensabend 
als wünschenswert erscheinen 
lassen mochte, war es doch füt 
ihn einer der schmerzlichsten 
Tage seines i.ebens, als er am 
1. April dieses Jahres die Stätte 
seines Amtes verlassen musste. 
Für seine Leistungen wurde er 
durch den Titel Königlicher 
Oekonomierat, sowie durch die 
Verleihung des Kronenoidens 
und des Roten Adlerordens aus¬ 
gezeichnet. 

Dass die Vertreter der Be¬ 
hörden und andre Leidtragende 
so zahlreich erschienen waren, 
ihn zur letzten Ruhe zu geleiten, 
hat der Wertschätzung Ausdruck 
gegeben, deren sich der Ver¬ 
storbene allgemein erfreute. Sei¬ 
ne Tätigkeit als Leiter der Witt¬ 
stocker Anstalt wird unverges¬ 
sen bleiben. Dasselbe Ansehen 

•Hl 1 ■ £ _ 1 _ m jm 1; .—i -fl* »Hfc 



Friedrich Schneider f. 


Ä‘Te 1 Anup r “n biologischen Gruppe, in botanischen 

Gärten 1’?’An"ng" haf'das Buch 

KZlern Wei Dfe AnwSgen übet die Kultur einiger 
]s Zierpflanzen zu betrachtenden Melampyiumarten und a n 
Sche7 Schmarotzer verdienen allerdings, auch dm Beachtung 

weiterer Kreise der gärtnerischen 1 raxis. , 

weiterer ixre p ro ^ essor Dr . Kroetner in Geisenheim. 

m m a m a n M m m p ■ a p n ■ ■ ■ * ji 

1 PERSONALNACHRICHTEN : 


D 


genoss er bei .einen Mhbürgen, nnd 

Wenn bei seinem hohen Alter me iMacnucm v , 

auch keinen überraschen konnte, so sem Hmscheiden^do 

uns alle, die wir seine Verehrer sind R ^ S iche n Be- 

erfüllt, denn wir haben einen Freund emen fürsorglichen O 
rater im wahren Sinne des Wortes verloren. Er hat den 1 1 cr 
«gen e”n gutes Beispiel hinterlassen In »einem «fwachhche» 
Körper wohnte ein starker < seist, der ihn befähigt hat, e 

Mute und grosser Geduld Beschwerden des Lebens zu tragen 

und sich immer wieder dufebzuarbeiten. pf _ji 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. W. Pfeil. 

Dem königl. Hofgärtner Kart Herzog ln Pijlnitz bei 
Dresden ist vom Grossherzog von Weimar das golden 
dienstkreuz verliehen worden. 


Friedrich Schneider t* 

er königl. Oekonomierat Friedrich Schneider, der Gründer 
II und langjährige Direktor der landwirtschaftlichen und gartne- 
"eben UhStalten in Wittstock an der Dosse ist, wie be- 

reits in Nummer 46 mitgeteilt worden ist, am 3. November, - --- 

kurz vor seinem 78 . Geburtstage, gestorben. U1 ,, * ^ % ;*+ Uc Nachfolger von Professor Dr- 

theoretischen Ausbildung der jungen Gärtner und Landwirte. 

Auf seine Veranlassung stellten viele märkische Bauernguts¬ 
besitzer an das damalige Hauptdirektorium des landwirtscha - 
Sehen Provinzialvereins den Antrag, zur Ausbildung ihrer Sohne 
"ine landwirtschaftliche Schule zu errichten. Diesem Antrag wurde 
Gehör geschenkt und die Anstalt unter die Oberleitung und 
Kontrolle des Hauptdirektoriums gestellt. Auf Vorschlag des 
damaligen Oberpräsidenten wurde der rruhere Gymnasiallehrer 
Friedrich Schneider zum Direktor der iieugegrundeten Schule 
emanntl Am 12. Oktober 1385 wurde die Ackerbauschule er¬ 
öffnet im Jahre 1890 der zwanzig Morgen grosse Provinzial- 
garten angelegt und zwei Jahre später die Obst- und Garten¬ 
bauschule eröffnet. , . 

Die gemieteten Lehrräume erwiesen sich für die zuneh¬ 
mende Schülerzahl bald als zu klein. Daher musste im Jahre 1902 


!JJ3 trvl Cliz v -- - - 1 

Michael Clauss, Obetgärlner in sä . ac « cm "" d ' "„«“he 
Wiese, Gutsgärtner in Osterrade, haben das preussiscne 

Allgemeine Ehrenzeichen erhalten. 

Dr. A. Schroeder ist als N 

Küster, der, wie in Nummer 46 mitgeteilt wurde, ani ans um 
versität in Bonn berufen worden ist, Abteilungsvorstc 
Botanischen Institut der Universität m Kiel geworden. 

A. Böhme, königl. Obergärtner, ist wegen Auflassung der 
königl. bayrischen Moorkulturstation im Erdmgermoos a 
neu errichtete königl. Moorkulturstation in Schleissheim bei 
München versetzt worden. _ 

Gestorben sind: Jakob Borchartz, früher Handelsgärtner 

in Köln-Lindenthal, am 12. Oktober im 85 . Lebcrs - 
Fr. Harnisch, Handelsgärtner in Kustrin am 17. Oktober rn 
Alter von 69 Jahren, Königl. bayrischer Oekonomiciat um 
Gartenbau-Oberinspektor Karl Jung in Augsburg 
von 68 Jahren. 



Schluss der Redaktion; 18. November. 
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Rosafarbene Astiiben als Topf-, Schnitt- und Gruppen pflanzen. 

Von Gt. van Waveren & Kruyff, Handelsgärtneret in Sassenheini (Holland; 


U ie untenstehende Abbildung zeigt ein grosses Astiibenfeld 
unsrer Firma. Es sind fast alles Pflanzen der rosablühen¬ 
den Sorte Queen Alexandra . Nur im Hintergründe sind 
die rosafarbenen Astiiben von Pflanzen der weissblühenden 
Astilbejaponica compacta multifiora Otadstone begrenzt, deren 
Anzucht ebenfalls seit vielen Jahren eine Spezialität unsrer 
Firma ist, und die als die beste aller weissen Treibastiiben 
schon bekannt ist. Die Abbildung zeigt vor allem den 
üppigen und reichen Flor der Queen Alexandra, den sie, 
wie auch ihre Schwester Peach Blossom (Pfirsichblüte), 
trotz der auch heuer in Holland vorherrschenden trocknen 
und heissen Witterung entfaltet hat. 

Fast alle deutschen Fachzeitschriften weisen schon seit 
einigen Jahren auf die Bedeutung dieser wertvollen, neuern, 
rosafarbenen Astiiben hin, die von Georg Arends in 
Ronsdorf gezüchtet und von uns angekauft, in grossen 


Mengen vermehrt und dem Handel übergeben worden sind. 
Ihr Wert besteht darin, dass sie für Topfpflanzen- und 
Schnittblumenkultur sehr einträglich und auch bei Dekora¬ 
tionen, sowie auch zum Schmücken gärtnerischer Anlagen 
gut verwendbar sind. 

Man kann mit Recht behaupten, dass für die Topf- 
pflanzenkultur kaum etwas Schöneres gezüchtet werden 
konnte. Bei richtiger, sorgfältiger Behandlung zu Anfang 
bis Mitte, auch Ende Mai zur Blüte gebracht, liefern die 
beiden Treibastiiben Queen Alexandra und Peach Blossom 
gerade um die Zeit, wo die Blumen ziemlich knapp sind, 
ganz vorzügliches Verkaufsmaterial, das nach den bis dahin 
angebotenen Azaleen, Hyazinthen, Cyclamen usw. eine an¬ 
genehme Abwechslung bietet und dem kaufenden Publikum 
wieder einmal etwas andres vor Augen führt. Auf diesen 
Punkt weist — nebenbei bemerkt — auch die Firma 



Fek! mit rosafarbenen AstUben in den Kulturen der E Irma Gt, van Waveren & Kruyff in Sassenlieini (Holland). 

O rigi n alati f n all n 1 e Für Möllers Deutsche Gärtner «Zeitung, 
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1 C Schmidt in Erfurt, die diese beiden Neuheiten seit 
deren Einführung jährlich in grossen Mengen verwertet, in 
ihrem diesjährigen Preisverzeichnis ausführlich hin. 

Es ist unbestreitbar, dass gut entwickelte Pflanzen 
dieser Astiiben, die auch in diesem dürren Jahre, wo die 
meisten Schnittblumen durch die aussergewohnliche nitze 
sehr gelitten hatten oder ganz verdorben waren, in schönster 
Blüte standen, den Blumengeschäften sehr willkommen sind. 
Auf Eis zurückgehaltene Klumpen dieser Astiiben kann man 
das ganze Jahr hindurch, auch im heissesten Sommer, zur 
Güte bringen. Dass sie beim kaufenden Publikum sehr 
günstige Aufnahme gefunden haben, beweist der Umstand, 
dass die im Jahre 1910 nur in kleinerm Masstabe vorge¬ 
nommenen Versuche mit den auf Eis zuruckgehaltenen 
Astiiben in diesem Jahre zu deren Verwendung in grossem 

Umfange geführt haben. , 

Prächtig wirken sie auch in dichter Pflanzung auf 
grossem Gruppen in Öffentlichen Anlagen. Die zahlreichen 
Blüten von zartrosafarbener Tönung heben steh von dem 
saftiggrünen Laub vorzüglich ab und wirken auf das Auge 
des Beschauers sehr angenehm. Ihr Wert als Gartem 
schmuckpflanze wird nun auch immer mehr erkannt und 
gewürdigt; in Gärten und Parkanlagen sieht man sie so¬ 
wohl in Gruppen, als auch in Einzelpflanzung an Wasser¬ 
partien, Bassins, Wasserfällen usw. bereits häufiger ver¬ 
wendet, wenn sie auch bei Gartenliebhabern verhältnis¬ 
mässig noch zu wenig bekannt sind. Sie sind vollstan- 
dio- winterhart, nicht wählerisch in der Art des Bodens* 
beanspruchen allerdings einen nicht allzu trocknen Stand¬ 
ort beginnen, wenn sie im Freien ausgepflanzt stehen, 
Anfang bis Mitte Juni zu blühen und halten damit fast 
ununterbrochen den ganzen Sommer hindurch bis zum 
Erfrieren der oberirdischen Teile im Spätherbst an. 

Recht schön sind die Blumen auch für die moderne 
Binderei. Sowohl allein, als auch in Verbindung mit andern 
Blumen, zum Beispiel mit zartfarbigen Schnittrosen, wirken 

sie prächtig. _ 

Wir woilen nicht verfehlen, in diesem Zusammenhang 
nochmals auf die neuen Astiiben Arendsscher Zucb. hin 
zuweisen, deren bereits in Nummer 34 des vorigen Jahr¬ 
gangs gedacht worden ist. Die Neuheiten, wie Ceres, 
Venus und Vesta, in ihren lebhaft rosafarbenen Tönungen 
sind wertvolle Verbesserungen ihrer Vorläuferinnen. 

Die Redaktion. 


Neuere Rehmannia-Züchtungen. 

Von F. Zschetzschingck in Leipzig. 

Als ich ,im vorigen Jahre auf einer grossem Reise 
durch Holland, Belgien, England und Frankreich auch die 
in der ganzen Fachwelt bekannte Temple-Schau in London 
besuchte, wurde ich durch die Freundlichkeit des holländischen 
Blumenzwiebelzüchters van Waveren, den ich bereits in 
Boskoop auf der damaligen Jubiläumsschau getroffen hatte, 
mit Herrn Arthur J. Gaskeil, einem Mitgliede der eng¬ 
lischen Gartenbaugesellschaft, bekannt, der mich auf meine 
Bitte bereitwillig auf einige solcher Neuheiten aufmerksam 
machte, die neuerdings in England im Vordergründe des 
Interesses stehen. Unter diesen hat neben der kleinen, 
dankbar blühenden Oxalis pentaphylla die Rehmannia Bris~ 
coei, mit ihren Eltern R. Henryi und R. angulata daneben¬ 
stellend, zweifellos den grössten Eindruck auf alle Liebhaber 
derartiger Gewächse gemacht. 

Die Berichte, die ich seit Jahresfrist in allen bedeuten¬ 
dem englischen und französischen Fachzeitschriften ge¬ 
funden habe, beweisen mir, dass das Interesse für diese 
schöne Pflanze keinesfalls erloschen ist sondern dass auch 
Züchter des Kontinents sich stetig mit ihrer Verbreitung 
und ihrer Verbesserung beschäftigen. Die eine der beiden 
Stammarten hatte ich ebenso wie die Gerbera jamesoni, die 
bald soviel von sich reden machen sollte, bereits vor einigen 
Jahren in der Umgebung von Edinburgh, in den Gewächs¬ 
häusern des altschottischen Adelssitzes des Duke of Bucc- 
leugh angetroffen, wo man keiner von beiden sonderlich 
viel Beachtung znkommen Hess; es hiess nur, der junge 
Herzog habe beide bei seiner Rückkehr aus dem Buren¬ 
kriege mitgebracht. Für die Gerbera trifft das ja auch zu, 
die Heimat der Rehmannie ist jedoch China, wo sie 


in den wärmern Teilen an der Südseite von Gebüschen usw. 

vorkommt Berichts soll nun sein, eingehender über 

die Verbesserungen der Rehmannie zu sprechen weshalb 
ich die Stammarten, insbesondre Rehmannia glutmosa, R. 
chinensis, R, angulata und R. Henryi nur soweit streifen 
werde, als dies zur Vollständigkeit notwendig ist Was 
mich vor allem interessiert hat und in der Tat nicht allge¬ 
mein bekannt zu sein scheint, ist, dass sich R. angulata und 
alle ihre Hybriden leicht treiben lassen sollen. Verhalt 
sich das wirklich so, dann ist man in der Verbreitungs- 
möglichkeit dieser schönen Pflanze ein gut Stuck vorwärts 
o-ekommen. Ich komme hierauf noch weiter unten zuruck. 
a Zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts kannte man 
die Gattung Rehmannia kaum, denn die damals kultivierte 
Rehmannia chinensis bot nichts sehr anziehendes und ha 
nie o-rössere Verbreitung in den Kulturen erlangt; auch war 
die Anzucht mit Schwierigkeiten verknüpft. Erst angulata 
fand wenige lahre nach ihrer Einführung m England 1904, 
Eingang in die Kulturen. Auch sie wies von vornherein 
einige Nachteile auf, deren Beseitigung noch mehrere Jahre 
beanspruchte, weshalb die Pflanze erst in neuerer Zeit die 
ihr zukommende Beachtung gefunden hat. Einer der aup 

fehler war die trübrote Farbe. 

Rehmannia Henryi, aus der die bemerkenswerte Züch¬ 
tung R. Briscoei hervorgegangen ist, ist eine wertvolle 
neuere Einführung aus China. Sie hat weisse Bjumen die 
die der vorgenannten in der Grösse bedeutend uberlrtfren. 
Leider ist die Kultur dieser hübschen Art noch weniger 
von Erfolg begünstigt gewesen als die der bisher bekannten. 
Erst der R Briscoei ist es Vorbehalten gewesen, mehr Be¬ 
achtung zu finden als alle übrigen. Die Firmen James 
Veiteh & Söhne in Chetsea und Vilmorin-Andrieux 
& Ko. in Paris haben sich um die Einführung und 
Verbesserung verdient gemacht. Beide haben Kreuzungen 
der R. Henryi und R. angulata nach jeder Richtung hm 
vorgenommen, die zu verschiednen Ergebnissen geführt 
haben. Die Versuche beider Firmen liegen ejn Jahr aus¬ 
einander, und zwar ist die Vilmorinsche Züchtung, die 
unter dem Namen R. angulata ameliore geht (rosa, gross¬ 
blumig), erst in den diesjährigen Sitzungsberichten der 
französischen Gartenbaugesellschaft erwähnt. Weitern Kreisen 
ist sie dann im Mai auf3der Frühjahrsschau in Paris ge¬ 
zeigt worden. ' , .... u 

Von Rehmannia angulata weicht die französische Züch¬ 
tung, die im übrigen viel Aehnlichkeit mit der englischen 
R. Briscoei haben soll, in dem etwas niedrigem Wuchs ab. 
Die Blütezeit dieser fällt in das Frühjahr, wenn die Pflanzen 
bei normalen Verhältnissen 60—70 otz Höhe erreicht haben; 
in der spätem Zeit gelangen sie bei gleichzeitiger V er- 
zweigung am Grunde zu einer Höhe von 1 m und darüber. 
Die braune Äderung der weniger tief gezähnten Blätter Findet 
sich bei den Eltern nicht vor. Die Grösse der zartrosa¬ 
farbenen Blumen, deren Farbe in den neuesten Verbesser¬ 
ungen leuchtender und dunkler getönt ist, übertrifft noch 
die der R. Henryi; ihre Form erinnert vorwiegend an R. 
angulata. Sie blüht einige Tage früher als die andern Arten. 

Die grossblumige, verbesserte Rehmannie ist infolge 
der Unvollkommenheit ihres Pollens unfruchtbar. Es ist 
aber möglich, durch deren Kreuzung mit einer der Eltern¬ 
arten neue Hybriden zu gewinnen, die, da sie durch die 
Kreuzung zweimal die Eigenschaften der Eltern in sich aut- 
nehmen, Sämlinge ergeben dürften, die nach der einen oder 
andern Seite hin voneinander abweichen. Demnach wild 
man künftig durch sorgfältige Zuchtwahl und aufmerksame 
Beobachtung eine ganze Reihe wertvoller Hybriden züchten 
können, Dabei ist der Umstand sehr beachtenswert, dass 
man, vom Zeitpunkt der Kreuzung an gerechnet, Pflanzen 
ziehen kann, die noch in demselben Jahre blühen. Zur Er¬ 
langung der neuen grossblumigen Hybriden sind Kreuzungen 
sowohl auf R. angulata als auch auf R. Henryi vorgenom¬ 
men worden, ohne dass die aus dem Samen hervorgegan¬ 
genen Pflanzen merkliche Unterschiede aufwiesen. Dagegen 
waren ganz beachtenswerte Verschiedenheiten in der Dauer 
der Keimungszeit festzustellen. Der Same von R. angulata 
keimte in allen Fällen rascher als der der R. Henryi, der selbst 
nach einem vollem Jahre noch keine Veränderung zeigte. 
Dem Wuchs nach gleicht Rehmannia Henryi der alten 
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R. chinensis, deren Anspruchslosigkeit sie teilt. Ihres nied¬ 
rigen Wuchses wegen wird sie aber nie ernstlich in Kultur 
genommen werden. Dagegen ist sie mit ihren schönen 
grossen, weissen Blumen und der Wuchskräftigkeit wegen 
ein sehr willkommenes Kreitzungsobjekt. 

Wertvolle Neuzöchtungen, die von Rehmannia angulata 
abstammen, scheinen die Sorten Perfection Rose und Tigrina. 
zu sein, beide sind fruchtbar und sehr schön gefärbt.* Die 
erste ist hellrosa, die andre hat auf zartrosafarbenem Grunde 
eine feine Punktierung, besonders am Rande der Blumen. 

^ Die Kultur dieser Reh mannten bietet wenig Schwierig- 
keiten. Die Pflanzen werden im kalten Kasten überwintert 


beginnen ihre Blüten im April zu entfalten und blühen 
dann bis Anfang Juni. Unmittelbar nach dieser Blüte kann 
durch Auspflanzen im Freien noch ein zweiter Flor herbei- 

gefuhrt werden, dessen Blumen zwar kleiner sind, aber eine 
lebhaftere Farbentönung haben. 

Zur Treiberei säet man den Samen im Juni aus. Während 
des Sommers sind die Pflanzen in kalten Kästen oder noch 
besser im Kalthaus nahe dem Fenster zu halten, wo sie 
nach leichtem Anheizen im Februar zu treiben und bald 
iarauf zu blühen beginnen. In den Häusern und Winter¬ 
gärten wird die Rehmannie zu den bevorzugtesten Früh- 
jahrsblühern gehören. 


Die Gärtnerei von H. Keyssner in Zossen bei Berlin. 


IZartnereien von solchem Umfange, dass sie mit Recht als 
Grossbetriebe bezeichnet werden können, entstehen in 
neuerer Zeit immer mehr, besonders in der Nähe der 
'•osstädte mit ihrem gewaltigen Verbrauch gärtnerischer 
Ei Zeugnisse. Inre gute Entwicklung und grosse Leistungs- 
Fähigkeit spricht dafür^ dass auch in der Gärtnerei der Gross^- 
betrieb dem Kjemgewerbe in vielem überlegen ist. 

Nähe Berlins, in Zossen, ist im vergangenen 
Jahre ein solcher Betrieb von Grund aus modernisiert 


düng IV, Seite 569 und VIII, Seite 572); die beiden letzten 
unmittelbar auf der Grundstücksgrenze errichteten Häuser 
haben Pultdach (Abbiidung VI, Seite 570 . Alle diese Dach¬ 
konstruktionen sind freitragend. 

Durch eins der letzten Häuser gelangt man, vorbei an 
dcni Geschäftsraum des Besitzers^ in einen grossen Arbeits- 
raum, der wieder die Verbindungshalle für eine weitere 
Gruppe von Kulturhäusern bildet. Diese Häuser haben 
ungleichseitige Satteldächer. Hier ist die Dachkonstruktion 



Die Gärtnerei von H. Keysstier in Zossen bei Berlin. 

1. Ansicht der Neuanlage. 

GHgjnalmchiiung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


worden. Dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen durch eiserne Säulen gestützt, weil diese für die in den 
des Besitzers, Herrn Hugo Keyssner in Zossen, ist es Häusern erforderlichen verstellbaren Tabletten gleich zweck- 

mir möglich, die Leser in dieses Unternehmen einen Ein- massige Stützen bilden (Abbildung IX, Seite 572). 

blick tun zu lassen. Das Spezialgebiet dieser Firma ist Sämtliche Häuser bilden ein geschlossenes Ganze da 

die Kultur von Schnittblumen, besonders Flieder, Schnee- vom Haupteingange aus alle Räume zu erreichen sind ohne 

ball und Schnittgrün. Zu diesem Zwecke Hess der Besitzer dass man das Freie zu betreten braucht ’ 

im vorigen Jahre nach Abbruch einer Anzahl veralteter Zur Konstruktion der Häuser sei kurz folgendes be- 

Gewächshäuser die auf der Abbildung I, obenstehend, ge- merkt: Auf dem tragenden Eisengerippe ist das Sprossen- 
zeigte Anlage den Bedürfnissen seiner Kulturen entsprechend werk aus Pitchpineholz durchweg mit Messingschrauben 
neu bauen. Mit der Ausführung sämtlicher Neubauten war befestigt, weil diese nicht, wie rostende Eisenschrauben, das 
die Firma C. R. Jahn in Neudamm betraut worden, die Holz auftreiben und dann der Feuchtigkeit den Eintritt in 
die Anlage in weniger als einem Jahre herstellte. das Innere der Sprossen ermöglichen. Die ganze Anlage 

Bei einem Rundgang durch die Häuser betreten wir ist mit geripptem Rohglas, und zwar mit breiten Scheiben 
zunächst von einem breiten Haupteingang aus eine über verglast. Es fällt angenehm auf, dass nirgend sogenannte 
40 m lange, geräumige Verbindungshalle, von der aus Türen Glasstösse sichtbar sind. Um Schweisswassertropfenfall zu 
in die beiderseitig gelegenen Kulturräume führen (Abbil- verhüten, der in der alten Anlage häufig grossen Scba- 
dung II, Seite 568). In der Halle sind die Verteilungs- den anrichtete, haben nicht nur die Holzsprossen Schweiss- 
leitungen der Warmwasserheizung gegen unerwünschte wasserrinnen, sondern es sind auch unter den Unterzügen 
Wärmeverluste isoliert und sämtliche Regulierventile für und in den Dachtraufen Sammelrinnen angeordnet. Das 
die Kulturräume übersichtlich und bequem zugänglich an- Regenwasser wird von allen Dachflächen in Bassins geleitet, 
geordnet. Durch Unterkellerung der Halle in ihrer ganzen die im Hausinnern liegen. Die reichlich bemessene Lüf- 
Länge ist für entsprechend grosse Kokslagerräume gesorgt, tung hat sowohl im First, als auch in den Stehwänden 
Am Ende der Verbindungshalle liegt, durch Glaswände all- und Sockeln einfache, leicht und sicher arbeitende Zentral¬ 
seitig abgeschlossen, der Kesselraum. antriebe. Ueber dem Glasdach liegen auf leichtem Unterbau, 

Die beiderseitig an die Halle anstossenden und nur in einiger Entfernung vom Glase, Holzstäbchenschatten- 
von dieser aus zugänglichen Kulturräume sind Sattelhäuser decken, und zwar auch mit Zentralantrieb für jede ganze 
von 9,5 und 6,5 m Breite mit hohen Stehfenstern (Abbil- Dachseite. Durch diese Zentralisation aller der Einrich- 
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tun gen, die eine laufende Bedienung erfordern, ist die not¬ 
wendige Arbeit bedeutend vereinfacht, die aufzuwendende 
Kraft auf das Mindestmass beschrankt. Mit wenigen Hand¬ 
griffen ist ein grosses Haus gelüftet und beschattet 

Die Heizung der Häuser geschieht durch eine Batterie 
von vier grossen Strebeikesseln. Trotz der grossen räumlichen 
Ausdehnung der Anlage arbeitet die Heizung ausserst gu 
und zeichnet sich durch auffallend rasche Zirkulation 
sparsamen Koksverbrauch aus. Der rasche Um lau f 
dadurch möglich, dass infolge zweckmässiger Gruppierung 
der ganzen Anlage die Leitung in drei unmittel 
der Kesselbatterie ausgehende Hauptverteilungsstromkreise 
geteilt werden konnte. Weiter kommt hier eine die Um¬ 
laufgeschwindigkeit beschleunigende eigenartige Konstruk¬ 
tion der Anschlüsse an die Hauptleitung zu statten. Durc 
Anordnung möglichst vieler einzelner Stromkreise in jedem 
Kulturraume ist darin eine gute Wärmeverteilung und Regu- 
lierbarkeit herbeigeführt. 



Die Gärtnerei von H. Keyssner in Zossen bei Berlin. 

II. Verbindungshalle in der Neuanlage. 

Die ganze Halle ist unterkellert, in dem Keller wird der Koks gelagert. Am Fncie der Halle, durch Glaswände abgeschlossen, 

liegt der Kessel raum. 

Örigiualaufiiataie für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Zur künstlichen Beleuchtung dient in allen Räumen 
elektrisches Licht. 

Das Umfassungsmauer werk besteht unter dem Erd¬ 
boden aus Stampfbeton, über ihm ist es Rohbau. Die 
Dichtung des im Grundwasser liegenden Kesselraumes und 
Kokskellers ist durch Asphaltfilz in eisenarmiertem Beton 
erfolgt. 

Es fällt bei dieser Anlage im Vergleich zu vielen an¬ 
dern aus älterer Zeit besonders die Geräumigkeit auf. Die 
kultivierten Pflanzen stehen nicht dicht zusammengepfercht, 
sondern frei und luftig, und da das Licht von allen Seilen 
zugänglich ist, kann sich jede Pflanze aufs beste entwickeln, 
ln den Häusern sind alle Hülfsmittel angewendet, um 
den Standort dem bei natürlicher Entwicklung der Pflan¬ 
zen so gut wie möglich zu entsprechen. Das bietet dem 
Kultivateur eine gewisse Sicherheit für den Erfolg seines 
Schaffens und schaltet viele der Zufälligkeiten aus, die in 
unzweckmässigen Häusern diesen Erfolg zweifelhaft machen. 
Bei einem Betriebe, in dem durch einen etwaigen Fehl¬ 
schlag Tausende von Mark verloren gehen würden, ist eine 
solche bedingte Sicherheit unerlässlich. Mit so ausgestatteten 


Kulturräumen kann der Gärtner dann unbedenklich mit 
seinen Abnehmern im voraus grössere Lieferungen ab- 

schlicss^n. 

Der Stand der Kulturen zur Zeit der Aufnahme der 
beigegebenen Abbildungen (Mitte Januar) zeigt am besten, 
dass in den hier geschaffenen Räumen die Pflanzen unter 
kundiger Pflege freudig gedeihen. Die Häuser sind im 
Herbst mit prächtigen Chrysanthemum besetzt, die nach und 
nach dem Asparagusplumosus nanus und A.falcatus aus den 

kalten Kästen Platz machen. _ , 

Im November und Dezember stehen mehrere Tausend 

Poinsettien in Blüte, von denen hier prächtige Pflanzen ge- 

zogen werden, ^b efei beginnt Mitte November und dauert 

ununterbrochen, bis der Flieder im Freien blüht. Um immer 
genügend abgehärtete Ware schnittbereit zu haben, wird jede 
Woche ein Haus neu besetzt. Die Abbildung 111, Seite 569, 

zeigt solchen frisch eingestellten Flieder. Abbildung IV, 

° Seite 569, und V, Seite 

570, zeigen ihn fertig 
zum Schnitt. 

Von Schneeball, deren 
in der Keyssnerschen 
Gärtnerei mehrere Tau¬ 
send getrieben werden, 
wird dieSommertopfung 
bevorzugt. Die Pflanzen 
standen schon Ende De¬ 
zember in Blüte. Abbil¬ 
dung VI, Seite 570, ver¬ 
anschaulicht ein mit 
Schneeball besetztes ein¬ 
seitiges Haus. 

Geht der Flieder zur 
Neige, dann werden Hy- 
drangea paniculata gran- 
diflora (Abbildung VII, 
Seite 571) getrieben, die 
im Mai unJuni geschnit¬ 
ten werden und auch als 
begehrte Topf wäre in 
Berlin und anderwärts 

Absatz finden. 

Ein Haus mit präch¬ 
tigen Calla zeigt Abbil¬ 
dung VIII, Seite 572. 

Der Schnitt von Aspa¬ 
ragus plutnosas nanus, 
A. falcatus, sowie von 
Adiantum (Abbildung 
IX) dauert das ganze 
Jahr. Dementsprechend 
sind die Bestände davon 
auch ganz bedeutend. 

Bemerkenswert ist, 
dass trotz des grossen 
Umfanges des Betriebes 
nur wenige Spezialitäten, und zwar durchweg in guter 
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Marktware kultiviert werden. 


P. Wadewitz. 


Die neuen früh blühen den Telemly - Edelwicken. 

Ueber den Ursprung der in den letzten elf bis zwölf Jahren 
so weitverbreiteten, frühblühenden Edelwicken berichtet . 
Jacob in der englischen Fachzeitschrift The Garden vom 4. 
Februar 1911: ln den ersten Jahren des vorigen Jahrzehnts 
empfahl die Firma E. Benary in Erfurt verschiedne Edel¬ 
wicken zum Treiben unter Glas. Nach Erkundigungen an 
verschiednen Stellen fand ich dann heraus, dass zu der¬ 
selben Zeit erstaunlich frühblühende Sorten auch in den 
Gewächshäusern von C. Engelmann in Saffron Waiden 
(England) und A. C. Zvolanek in Bound Brook, New Jersey 
(Nordamerika), sowie bei E. Arkwright in Algier kultiviert 
wurden. Bei dem zuletztgenannten standen die Pflanzen im 
Freien. Interessant ist, dass also an drei verschiednen Stellen 
an den Wicken plötzlich ganz neue Eigenschaften beobachtet 
worden waren, besonders ein sehr frühes Blühen, das dem 
der Elternpflanzen bedeutend voraus war. Die I'flanzen dieser 
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schwachem Wuchs, die 
Blumenstiele sind mehr 
holzig, und der Blumen- 
duft ist ausserordentlich 
angenehm und auffal¬ 
lend, Ein weiteres Merk¬ 
mal ist, dass die Säm¬ 
linge im Anfang der Ent¬ 
wicklung sehr schwach 
sind; sie müssen, wenn 
sie 8 —12 cm lang ge¬ 
worden sind, gestützt 
werden. Lange bevor 
sie völlig ausgewachsen 
sind, beginnen sie schon 
mit ihrem überreichen 
Flor. Darüber schreibt 
zum Beispiel Charles 
Förster in einem Be¬ 
richt über die Sweet-Pea- 
Prüfutig 1907/08: Sie 
blühen drei Wochen vor 
den andern im Freien 
und sind buchstäblich 
wie überschüttet mit 
weissen Blumen. 

In Algier ist der Un¬ 
terschied in dem frühem 
Eintreten der Blüte noch 
grösser. Vor ein bis zwei 
Jahren machte auch E. 

Arkwright in Musta- 
pha, Campagne du Te- 
lemly (Algier), darauf auf¬ 
merksam und lobte besonders die Telemly - Sorten, die von 
Weihnachten bis Ostern blühen und ihren Flor erst beenden, 
wenn die englischen Züchtungen im Freien damit beginnen. 
Auf diese Weise kann man die Zeitdauer für den Blumen¬ 
schnitt ungemein lange hinausziehen. Die Gartenbaugesell¬ 
schaft in Algier hat den Telemly - Edelwicken ihrer vorzüg¬ 
lichen Eigenschaften wegen eine goldene Medaille zu- 
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Die Gärtnerei von H. Keyssner in Zossen bei Berlin, 

IV. Blühender Flieder in einem Sattelhause mit Stehfenstern. 

(Text Seite 567 und 56S.) 


erkannt. Wer sie in Algier, Madeira, Malta, an der Riviera 
und in andern Gegenden mit mildem Klima im August 
oder im September in den Garten säet, kann den ganzen 
Winter über Blumen davon schneiden. 

In England hat man die gute Eigenschaft der Telemly-Ede\- 
wicken,auch für die Kulturunter Glas verwendbarzusein, bald 
erkannt und schätzen gelernt. In der Zeitschrift The Garden 

vom 2. Oktober 1909 gibt 
--.^**5^ W.Wallace eineAnwei- 

sung für die Kultur der 
Telemly unter Glas, auf 
die hier besonders hin¬ 
gewiesen sei. Eine kurze 
Kulturanweisung versen¬ 
det auch Arkwright 
Oie kleinen Samen¬ 
listen Arkwrights ent¬ 
halten die Aufzählung 
von neunzehn verschie- 
denfarbigblütigen Edel¬ 
wicken. Als ich im No¬ 
vember des vorigen Jah¬ 
res in Algier war, er¬ 
zählte er mir, dass er eine 
erfolgreiche Kreuzung 
mit einigen Spencer- Sor¬ 
ten gemacht habe, und 
dass der Unterschied bei 
Pflanzen und Blumen 
der neuen Sämlinge in 
Form und Haltung deut¬ 
lich hervortrete. Eine 
sehr ausgezeichnete Sor¬ 
te, die einer blassfarbe- 
nen Helen Lewis ähnelt, 
beabsichtige er Edwyn 
Arkwright zu nennen. 
Fünf von diesen neuesten 
Züchtungen werden in 
seiner Preisliste für 1911 
bereits angeboten. 

Diese NeuzüchUm- 
gen verdienen, geprüft 
zu werden. * ’ 


Die Gärtnerei von H* Keyssner in Zossenibei Berlin« 

Frisch aufgestellter Flieder in einem Sattelhause mit Stehfenstern. 

(Text Seite 56S.) 

Originalaufiiahmen für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung. 
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Die Gärtnerei von H* Keyssner in Zossen bei Berlin* 
V, Flieder fertig zum Schnitt. 

(Text Seite 568,) 


schon Ende August oder 
erst spater zur Blüte 
kommen zu lassen. Ich 
halte eine Vermehrung 
vor Mitte April dort 
nicht für angebracht, 
wo sich die Pflanzen 
unter besten Verhältnis¬ 
sen entwickeln können, 
weil sie sonst zu gross 
werden und sich nicht 
so gut versetzen lassen, 
wie mittelgrosse Pflan¬ 
zen. Für den Friedhof¬ 
gärtner ist Miss Selley 
zum Verkauf in Töpfen, 
wie auch ausgepflanzt 
als Grabschmuck sehr 
zu empfehlen. 

Anastasia blüht et¬ 
was später als die vor¬ 
genannte, äst ihr aber 
im Wuchs und in der 
Reichblütigkeit gleich¬ 
wertig, nur spricht die 
Farbe nicht so an wie 
die der Miss Selley. 

Der niedrige, gedrun¬ 
gene Wuchs dieser bei¬ 
den Sorten, im Verein mit 
dem überreichen Flor, 
macht sie zu ausgezeich¬ 
neten Gruppenpflanzen. 

Wilhelm Pattloch 
in Erfurt. 


Chrysanthemum »Miss Selley« und »Anastasia«, 
zwei frühbtühende Freiland-Chrysanthemum. 

Das schon in Nr. 2 dieses Jahrgangs von Herrn Otto 
Hey neck beschriebene und in Nummer 47 abermals von 
ihm erwähnte Chrysanthemum Miss Selley ist mir schon (aber 
als Miss Selly) seit Jah¬ 
ren als besonders früh- 
und reichblühend und 
ebenso als äusserst 
widerstandsfähig gegen 
Krankheiten bekannt. 

Während meiner Tätig¬ 
keit im Frankfurter Pal¬ 
mengarten habe ich von 
dieser, wie auch von 
der amarantrotblühen¬ 
den Sorte Anastasia, 
jährlich einige Tausend 
Pflanzen für die Ver¬ 
wendung im Blumen¬ 
parterre herangezogen. 

Die Blütezeit der 
Miss Selley beginnt in 
trocknen Sommern etwa 
Ende August, fällt also 
in die der Astern, und 
daher bildet diese Sorte 
in solchen Jahren, wie 
zum Beispiel in dem 
diesjährigen, einen will¬ 
kommenen Ersatz für 
die für den Spätsommer¬ 
flor bestimmten, in der 
Entwicklung aber zu¬ 
rückgebliebenen Astern. 

Man hat es allerdings 
durch frühzeitige Ver¬ 
mehrung und die wei¬ 
tere Behandlung dieses 
Chrysanthemums sehr 
wohl in der Hand, es 


Die Orchideen - Ausstellung in Berlin 
vom 17. bis 19. November 1911. 

Von F. Ledien, Oberinspektor des königl. Botanischen Gartens 

in Dahlem bei Steglitz. 

Die Orchideen-Sektion der Deutschen Gartenbau-Gesell¬ 
schaft hat ihrem Vorsatz getreu auch die zweite Ausstellung 



Die Gärtnerei von H, Keyssner ln Zossen bei Berlin. 

VI, Schneeball zum Treiben aufgestellt. 

Einseitiges Haus mit Pultdach, auf der Grundstücksgrenze stehend* (Text Seite 56S.) 
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Ul diesem Jahre mit gutem Mute und bestem Erfolge veran¬ 
staltet. Der Besuch war grossartig, nachdem die besten Kräfte 
der I agespresse vorzüglich vorgearbeitet hatten. Das öffent- 
hdie Interesse an diesen Vorführungen wächst ausserordent- 
hch sodass man wohl hoffen darf, dass dadurch auch für 
as Orchideengeschäft allmählich etwas herausspringen wird 
Vorläufig wollen wir uns jedoch über die Geschäftslage des 
Orchideenpflanzenhandels nicht täuschen: sie kann nicht 
trauriger sein. Ich möchte aber nach meinen Beobachtungen 
des Berliner Publikums doch die Hoffnung nicht ganz 
tallen lassen, dass wenigstens zunächst in Berlins Nähe und 
zwar infolge der werbenden Tätigkeit unsers Ausschusses 
unter Dr, Berliners kraftvoller Führung, in nicht allzuferner 
Zeit wieder Privatsammlungen entstehen werden, die dann 
auch den Handelsgartnern wieder Verdienst geben werden 
die jetzt natürlich bedeutende Opfer bringen müssen. Man 
kann nicht daran zweifeln, dass man mit diesen Ausstellungen 
unter den schwierigen Berliner Verhältnissen auf dem rich¬ 
tigen Wege ist. Bei der 
Hast, in der in Berlin 
Arbeit und Genuss be¬ 
trieben werden, ist es 
ausserordentlich schwie¬ 
rig, mit einer Ausstellung 
so viel Aufmerksamkeit 
zu erregen, dass sie 
überhaupt beachtet, ge¬ 
schweige denn besucht 
wird. Und diese Aus¬ 
stellungen machen in 
drei Tagen glänzende 
Geschäfte! Am ersten 
Tage wurden drei Mark, 
die beiden andern eine 
Mark Eintrittsgeld er¬ 
hoben. Dabei höre man 
die zahlreichen Aeusse- 
rungen naiver Freude 
über die Wunder, die 
das gebildete Publikum 
in diesen Blüten noch 
sieht! Es macht dem 
Fachmann wirklich Ver¬ 
gnügen, auf die vielen 
Fragen der Leute einzu¬ 
gehen und so für das 
Bekanntwerden der Or¬ 
chideen mitzuwirken. 

Es hat keinen Zweck, 
die Ausstellungsgegen¬ 
stände näher zu schil¬ 
dern, da es natürlich im¬ 
mer dieselben Arten und 
Formen sind, die bei den 
einzelnen Ausstellern in 


schönen Anthunum ■ A ndrednum - Hybriden. Den Haupt¬ 
anziehungspunkt bildete natürlich für das Berliner Publi- 
kunij das nun einmal für sogenannte »ausgefallene Sachen« 
schwärmt, Beyrodts Urwald-Diorama, das er in Erinne¬ 
rung an die Wirkung des Dresdner Vorbildes 1907 mit 
Aufwand einer Unmenge von Orchideen, Bromeliaceen und 
Farnen sehr nett aufgebaut hatte. Das war natürlich etwas 
fürs Publikum, wenn auch die knappen Raumverhältm'sse 
den Genuss recht erschwerten. 

Als eine gute Neueinrichtung sei hier noch ein Tisch 
erwähnt, auf dem zur Unterrichtung des wissbegierigen Publi¬ 
kums von jeder der Hauptgattungen der Familie eine gut 
blühende Pflanze stand, an der kurze Aufschriften auf die 
Unterschiede zwischen den Gattungen hinwiesen. Das kam 
dem wirklich oft lautwerdenden Wunsche eines grossen 
i eiles der Besucher entgegen^ die nicht bloss staunen, son- 
dern auch lernen wollen. Und dem kam auch besonders 
ein Schriftchen aus Professor Dr* Udo Dämmers Feder 
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Die Gärtnerei von H. Keyssiier in Zossen bei Berlin. 

VII. Haus mit Hydrangea pan ic ul ata grandiflora. 

(Text Seite 568,) 

Originalauf nahmt für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 


dem betreffenden Monat 

überhaupt blühen können. Erwähnenswert ist, dass die be¬ 
kannte Klempnerfirma C. Hildebrandt in Lankwitz-Berlin 
ein wirklich mal brauchbares heizbares Terrarium oder Zim¬ 
mergewächshaus ausstellte. W. Hennis in Hildesheim hatte 
sehr hübsch, und zwar diesesmal auch blühende Pflanzen 
ausgestellt. Rene Gaveau in Lichtenrade: sehr schöne 
Cattleya- Hybriden und Vanda coemlea. C. F. Karthaus 
in Potsdam: wieder eine reiche, schöne Gruppe, in der sein 
Dendrobiurn öoldieamun eine glänzende Rolle spielte. Von 
Dr. Berl i ner sei hervorgehoben, dass er die teuer erworbene 
»blaue« Cattleya labiatu schön in Blüte zeigte. Die übrigen 
Aussteller kamen mit dem Besten, was sie hatten, und alle 
reichlich: Geheimrat Professor Dr. O. N. Witt in Westend, 
Arnold Knthe in Grosslichterfelde, Frau Emil Mosse, 
Professor Dr. Paul Oppenheim in Grosslichterfelde, 
C. F. Siemens in Heinenhof bei Nedlitz und Kommerzien¬ 
rat Paul Herz in Berlin. 

Geschmackvoll und imposant hatte, wie immer, Otto 
Beyrodt in Marienfelde ausgestellt: Riesen bluten von Vanda 
coemlea, einen ganzen Tisch voll Dendrobium Phalaenopsis 
und andrer Arten von gleichem Habitus, einen andern voll 
Oncidien, einen voll Cattleya labiata, dazwischen seine 


entgegen, das sich mit der Frage beschäftigte: Was ist eine 
Orchidee? soll heissen: was unterscheidet sie von andern 
Pflanzen; woran erkennt man sie? 

Wie der Pflanzenverkauf gegangen ist, habe ich nicht 
ermitteln können; doch weiss ich, dass im Publikum viel 
über Orchideen gesprochen wurde. 


Rohpetroleumabfälle als Heizmittel. 

Von Herrn F. Reh bock, Obergärtner in der Gärt¬ 
nerei des Ministeriums des Innern in St. Petersburg (Russ¬ 
land), ist uns folgende i : rage übermittelt worden: 

Werden in Deutschland oder anderwärts Nafta-(Roh- 
pefroleum)-Abfälle, »Masut« genannt, als Gewächshausheiz¬ 
mittel verwendet? Falls ja, bitte ich um Mitteilung, ob 
1. durch dieses Heizmittel viel Rauch und Ausdünstungen 
erzeugt werden, die den Pflanzen schaden könnten, 2. ob 
die Glasdächer durch den Russ nicht zu sehr verunreinigt 
werden würden, und 3. ob dieses Oel im Heizen vorteil¬ 
hafter ist als andre Brennstoffe. 

Wir, lassen hier einige von den Antworten folgen, 
die uns von deutschen Gewächshaus- und Heizungsfirmen, 
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Die Gärtnerei von H. Keyssner in Zossen 

Vm. Calla in einem Sattelhause mit 

(Text Seite 567 imd 56$,)! 

denen wir die Frage nach dem Wert des Naftas als Heiz¬ 
mittel zur Beantwortung übermittelt halten, zugegangen sind. 

in unserm Kessel kann nahahaltiger Brennstoff sehr 
vorteilhaft verwendet werden. Schädliche Rauchentwicklung 
kommt nicht vor, die Gewächshäuser können infolgedessen 

nicht verunreinigt wer¬ 
den. Nafta kommt als 
Heizmittel jedoch nur 
für die dem Fundort des 
Roh petroleums nahe¬ 
gelegenen Gebiete in 
Frage. Bei grossen Ent¬ 
fernungen von solchen 
Gegenden wird es durch 
Fracht und Zoll zu sehr 
verteuert. 

Höntsch & Ko. in 

Niedersedlitz-Dresden. 


Mit Rohpetroleum 
oder auch Petroleum- 
rückständen wird meines 
Wissens in deutschen 
Gärtnereibetrieben wohl 
noch nicht geheizt. Bis 
in die letzte Zeit war 
die Verteuerung dieses 
Brennstoffes lediglich 
auf die Petroleumgebiete 
beschränkt, wo man es 
billig zur Hand hatte, 
und wo besonders auch 
die örtlichen Behörden 
sehr nachsichtig sind 
oder sich überhaupt 
nicht um die gewerb¬ 
lichen Anlagen küm¬ 
mern. Erst in neuerer 
Zeit versucht die Pe¬ 
troleumindustrie beson¬ 
ders in Oesterreich wei- 


terefKreise für die Ver¬ 
teuerung des Naftas zu 
interessieren, doch ist 
hierzu die Erfüllung ge¬ 
wisser Vorbedingungen 
nötig. 

Erstens muss die i : eue- 
rungseinrichtung beson¬ 
ders für derartige flüssige 
Brennstoffe eingerichtet 
sein. Zweitens müssten 
zur Aufbewahrung des 
nötigen Reservebrenn¬ 
stoffes genügend grosse 
Behälter angelegt wer¬ 
den, die der Feuergefähr¬ 
lichkeit wegen in ent¬ 
sprechender Entfernung 
von der Feuerstätte und 
von Wohngebäuden lie¬ 
gen müssten. Eine be¬ 
sonders unangenehme 
Eigenschaft des Naftas 
besteht noch darin, dass 
es bei Frost erstarrt und 
sich dann nicht mehr 
ohne weiteres pumpen 
lässt. 

ln Deutschland wür¬ 
den besonders auch noch 
die baupolizeilichen Vor¬ 
schriften in sehr vielen 
Fällen Schwierigkeiten 
verursachen, wenn nicht 
gar solche Betriebe, die 
Rohpetroleumabfälle als 
Heizmittel verwenden, der Aufsicht der Gewerbeinspek¬ 
tionen unterstellt werden würden. Bei einer zweckent¬ 
sprechenden Einrichtung in der Feuerungsanlage durfte die 
Rauchentwicklung nicht grösser sein als bei andern Brenn- 
stoffen, sodass Beschmutzung der Glasscheiben und Schä¬ 
digungen der Pflanzen nicht stärker wären, als bei Heizung 


bei Berlin. 
Stehfenstern. 


Die Gärtnerei von H. Keyssner in Zossen bei Berlin. 

IX. Adiautum und Asparagus piumosus nanus zum Schnitt. 

Haus mit ungleichseitigem Satteldach; Dachkonstruktion durch eiserne Säulen gestützt, die gleichzeitig Stützen der verstellbaren 

Tabletten sind, (Text Seite 567 und 568.) 

Original auf nahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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mit Kohlen. Be unzweckmässigen Feuerungseinrichtungen 
wäre che Rauchentwicklung allerdings grösser. 

Oskar R. Mehlhorn in Schweinsburg an der Pleisse. 

Oelfeuerung für Zentralheizungskessel wird in neuerer 
Zeit mit Erfolg verwendet. Auch wir sind mit derartigen 
Versuchen beschäftigt. e 

Es haben sich bei dem hierfür verwendeten Brennstoff 
kerne nachteiligen Einwirkungen auf die Umgebung ge¬ 
zeigt, und es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, dass 
auch bei Verwendung der von dem Fragesteller erwähnten 
Rohpe roleumabfalle keine schädigenden Einwirkungen auf 
die Pflanzen zu befurchten sind. Bei richtiger Anordnung 
er renner ist imsers Erachtens Rauchentwicklung un- 
möglich. Nationale Radiator-Gesellschaft in Berlin. 

i - ± Was _ die Verwendung von Erdöl, wozu auch Nafta ge¬ 
hört, in Feuerungsanlagen anlangt, so sind diesbezügliche 
Versuche schon seit einer Reihe von Jahren im Gange. Unser 
österreichisches Haus, Strebei werk G. m. b. H., Wien IV 
hat auch bereits seit längerer Zeit eine passende Konstruk- 
r?” ausgearbeitet, weil ja in Oesterreich bei der grossem 
i igkeit der Rohole, namentlich in Galizien, ein stärkerer 
Bedarf daran vorhanden ist. Im übrigen bemerken wir zu 
der Frage folgendes: 

Die einzelnen Erdölsorten sind in ihrer chemischen Zu¬ 
sammensetzung voneinander sehr verschieden. Man kann 
daher keinen Rat geben, wenn man die Sorte, die ver¬ 
wendet werden soll, nicht genau kennt. Es muss besonders 
darauE aufmerksam gemacht werden, dass häufig unter 
gleichem Namen chemisch verschieden zusammengesetzte 
Konolprodukte auf den Markt kommen, die sich beim Ver¬ 
brennen verschieden verhalten. Jedenfalls muss gesagt 
werden, dass man bei der Verwendung von Erdölen in 
Feuerungsanlagen, wenn man auf ungestörten und mög¬ 
lichst rauch- und geruchlosen Betrieb“Wert legt, ein ge¬ 
wisses Mass von chemischen und feuertechnischen Kennt¬ 
nissen haben muss. Es werden zwar auch hier, wie auf 
vielen andern Gebieten, Universal - Konstruktionen ange- 
boten, die sich angeblich für jedes Erdöl eignen- aber die 
praktische Erfahrung hat gelehrt, dass die flüssigen Brenn¬ 
stoffe zum Zweck vollkommener Verbrennung ihrer Eigen¬ 
art nach besonders berücksichtigt werden müssen. Will 
man in Deutschland mit Erdöl feuern, so hat man zweierlei 
zu tun: Man muss sich einerseits einer erprobten Brenner¬ 
konstruktion versichern und muss anderseits dafür Sorge 
tragen, dass man den betreffenden Brennstoff, der sich für 
die jeweilige Brennerkonstruktion eignet, auch regelmässig 
zu angemessenen Preisen erhält. Dass die Erdölfeuerung 
in Deutschland noch keinen grossen Umfang angenommen 
hat, durfte vor allem darin seinen Grund haben, dass die 
Preis- und Bezugsverhältnisse noch zu unbestimmt und 
unsicher sind. Auch sind die Vorschriften der Behörden 
über Aufbewahrung von Rohölen zu berücksichtigen. 

Was die Rauchentwicklung anlangt, so verbrennt Roh¬ 
petroleum bei richtiger Bedienung rauch- und russlos. 
Falsches Einstellen des Brenners bewirkt dagegen starke 
Rauch- und Russentwicklung und den von der Petroleum¬ 
lampe her bekannten unangenehmen Geruch, weil das Erdöl 
eine Anzahl aromatischer Stoffe enthält. Der Rauch selbst 
ist von dem der gewöhnlichen Kohle in seiner chemischen 
Zusammensetzung nicht nennenswert verschieden; nament¬ 
lich sind in ihm keine Bestandteile enthalten, von denen 
man nach der bisherigen Erfahrung sagen könnte, dass sie 
den Pflanzen besonders schädlich seien. Auch bei der Oel¬ 
feuerung wird man für einen guten Schornstein sorgen 
müssen, damit die Verbrennungsgase genau so wie bei einer 
gewöhnlichen Feuerung in angemessener Entfernung über 
dem Erdboden abgeführt werden. 

Strebeiwerk in Mannheim. 


u ^r- ^-® n dwirtschaft, im Forstwesen und in der Gärtnerei dienen 

soll. Die Versuche in der neuen Station sollen sich auf Kohl Erbsen 

Tomaten, Erdbeeren, Stachelbeeren, Aepfel, Pflaumen, Weinreben’ 
Edelwicken, Rosen, Rhododendron, Azaleen, Orchideen Pelar¬ 
gonien, Primeln, Löwenmaul, Aukuben, Berberitzen, Birken, Eichen 

ES j l n ’, Flc lt , en .> Tannen > Taxus, Zypressen, Hex und je nach Zeit 
und Gelegenheit auch auf andre Pflanzen erstrecken. Die Lei¬ 
tung der neuen Station für Mendelismus ist dem Direktor C C 

• U > rst ,'?, bertragen worden > dem zahlreiche Hülfskräfte zugeteilt 
A J r e wi rd ein Bericht der Anstalt über ihre Tätig- 

keit veröffentlicht werden. e 

Nachteilige Einwirkungen des Warmbades auf Maiblumen. 

. v . B f.‘ den Maiblumen, deren Keime vor dem Treiben dem 
Warmbad verfahren unterworfen worden waren, habe ich be¬ 
merkt, dass der Duft etwas verloren ging. Auch haben sie sich 
als frische, entwickelte Blumen nicht so lange gehalten wie vor¬ 
jährige Eis keime oder wie Blumen aus frischen Keimen, die 
nach Weihnachten getrieben wurden. 

A, Eduard Seyderhelm, 

Inhaber der Firma Gebrüder Seyderhelm, in Hamburg. 

Nochmals die neuen französischen Hortensien. 

Zu unsrer Mitteilung über die neuesten französischen Hor- 
tensien in Nummer 33 teilt uns die Firma E. Neubert in 
w andsbek mit, dass sie den Alleinverkauf dieser Neuheiten für 
Deutschland und die nordischen Länder übernommen habe. 

„Lady Alington«, eine neue Amerikanische Nelke. 

Unter den Amerikanischen Nelken wurde lange Zeit hindurch 
das grösste Interesse den Sorten Mrs. Thomas W. Lawson, F.nchan- 
tress, Governor Roosevelt und andern Züchtungen mit Blumen 
ruhiger Farbentonung entgegengebracht. Jetzt lenkt sich die 
Aufmerksamkeit auch auf Lady Alington. ihre Blumen sind 
altrosa-salmfarbig, ein Farbenton, der jetzt im Handel sehr beliebt 
ist. In Verbindung mit dieser guten Eigenschaft steht noch 
eine andre, mindestens ebenso wertvolle, und zwar ist das ein 
angenehmer Duft, der sehr oft andern sonst guten Sorten 
dieser Nelkenklasse fehlt. — Die Blumen von Lady Alington 
sind sehr gross, fest gebaut und haben einen nicht platzenden 
Kelch. Mit ihren langen, kräftigen Stielen eignen sie sich 
sehr gut zur Dekoration, Man sagt dieser Sorte eine glänzende 
Zukunft voraus. Die Züchter sind Stuart Low & Ko. in Bush 
Hill Park, Enfield (Middlesex, England). Lady Alington soll sehr 
reich und ununterbrochen blühen, und die Blumen sollen sich 
auch gut offnen. Gleich nach der ersten Blüte erscheint ein 
zweiter Flor. Die König!. Gartenbaugesell schaff in London 

und die englische Nelkengeselischaft haben dieser Sorte Wert¬ 
zeugnisse zuerkannt. 


[ KLEINE MITTEILUNGEN | j 

Eine englische Versuchsstation für Mendelismus. 

Die englische Fachzeitschrift ! he Garden berichtet über eine 
neugegründete Versuchsstation, die hauptsächlich dem Studium 
und der praktischen Nutzanwendung-des Mendelismus 


Meine Erfahrungen mit Dimorphotheca aurantiaca. 

in den Fachzeitschriften ist über die wertvolle Garten¬ 
schmuckpflanze Dimorphotheca aurantiaca schon öfter berichtet 
worden (in dieser Zeitschrift zuerst im Jahrgang 1908, Nummer 47) 
und im Jahrgang 1910 des deutschen Gärtnerkalenders, dessen 
Redaktion ich seü vierzehn Jahren besorge, habe ich selbst auf sie 
angewiesen. Aufgrund der inzwischen von mir gemachten Er¬ 
fahrungen kann ich nun mftteiien, dass Dimorphotheca aurantiaca 
eine ganz vorzügliche Gruppenpflanze ist, die sich erstaunlich 
laicht hcranzichcn lässt* Ihr VC^crt wird dadurch noch höher, 
dass sie auch in der Farbe als etwas Neues zu betrachten ist’ 
Die Pflanze wird etwa 40 cm hoch und fast ebenso breit, ver- 
zweigt sich sehr leicht und blüht binnen sechs bis acht Wochen 
nach der Aussaat den ganzen Sommer hindurch. Die Blumen 
sind margeritenähnlich, dunfcelorangefarben mit schwarzer Mitte 
lind infolge ihrer klaren, leuchtenden Farbe sofort auffallend* 
Die Pflanze verlangt einen sonnigen Standort und beginnt, wenn 
sie Anfang Mai ausgepflanzt wird, schon Ende desselben Mo- 
nats zu blühen. Dass eine Gruppe mit derartig leicht zu ziehen¬ 
den Pflanzen ungemein billig ist, versteht sich von selbst. Für 
Schnittbfumenzucht ist Dimorphotheca aurantiaca nicht geeignet, 
ihr Hauptwert besteht eben darin, eine ganz vorzügliche Grup¬ 
penpflanze zu sein. 

Der Same wird im März oder April ins Mistbeet gesäef, 
und Ende April oder Anfang bis Mitte Mai werden die Sam- 
Iinge ins Freie an Ort und Stelle gepflanzt. Die geradezu 
verblüffend einfache Anznchtweise, besonders der schnelle 
Wuchs, ist so auffallend, dass ich die Pflanze jedermann 
empfehlen kann, der sich mit Gruppenbepflanzung zu be¬ 
fassen hat. Gerade sehr sonnige Stellen, wo andre Pflanzen, 
wenn sie nicht fortwährend gegossen werden, leicht verbrennen, 
sind für Gruppen mit Dimorphotheca aurantiaca am besten ge¬ 
eignet. An schattigen Stellen öffnen sich die Blumen nicht gut, 
denn diese Composite ist durchaus ein Kind der Sonne. In 
Bezug auf den Roden ist sie nicht wählerisch. Für mich steht 
fest, dass Dimorphotheca aurantiaca eine wertvolle Bereicherung 
des Sortiments unsrer Gruppenpflanzen ist, und dass sie allge- 
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meine Beachtung verdient. Die Leuchtkraft der Blumen ist von 
solcher Wirkung, dass eine Qimorphotheca-Gruppe manchem 
Pelargonien-Beete Abbruch tut. 

Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der °*’ u ' 


Orobus (Latbyrus) vernus. 

Die in Nummer 11 dieses Jahrgangs veröffentlichte interes- 
sante Abhandlung des Herrn F. G. Oensel über Edelwicken im 
Landschaftsgarten gibt mir Veranlassung, auch auf die wu^r- 
harte Wicke Orobus (Lathyms) vernus, bekannt: Walderbse 

hinzuweisen, die als Frühjahrsbutenstaude für halbschattig 
Stellen im Park und Garten recht wertvoll ist. Heute, wo 
<\rh die Edelwicken einer so allgemeinen Beliebtheit erfreuen, 

dürfte wohl auch Orobus verzins mehr Beachtung ZUI ^ 

da er sich auch langsam treiben lasst se. es »m ka er. Kasten 
oder im Kalthause, wo er sich zu recht.schonen^ 

Topfpflanzen entwickelt. Als eine einheimische, wmt^hajte Staude 
(sie wächst bekanntlich in unsern Laubwäldern wild) steht.diese 
Staude an die Kultur keine Ansprüche. Sie gedeiht am besten 
in lehmigem humosem, kalkhaltigem Boden im Halbschatten. 
Man vermehrt sie durch Teilung oder Aussaat ms, freie Land 
im Frühjahr oder Sommer. Ich habe sie hier an halbschattigen 
Stellen meiner Felspartien gepflanzt; die Pflanzen entwickeln 
sich dort gut und wirken recht dekorativ. Da O. vernus mit zu d 
ersten unter den blühenden Fruhjahrsstauden zahlt, ist er mir 
besonders wertvoll. Bereits Mitte April entfaltet er die karmin¬ 
roten Blüten, die allmählich in Violett übergehen und sich von 
der grasgrünen Belaubung gut abheben. 

Hans Gerlach, Obergärtner in Gummersbach. 

Be 11 is »Ruhm von Frankfurt* 
als Gruppen- und Rabattenpflanze. 

Merkwürdigerweise sind die in dem letzten Jahrzehnt ein- 
geiührten Bellis-Neuheiten fast alle weiss oder rosafarben; rote 
Sorten sind leider fast gar keine darunter. Eine Ausnahme 
bildet Ruhm von Frankfurt. Schon deshalb sollte sie als er¬ 
wünschte Abwechslung überall willkommen sein. Sie hat aber 
auch sonst so vorzügliche Eigenschaften, dass sie uneingeschränk¬ 
tes Lob verdient und aufs beste empfohlen werden kann. Die 
grossen, von starken Stielen getragenen Blumen sind von klarer, 
Foter Farbe, die auch in voller Sonne nicht verblasst Zur Be¬ 
pflanzung von Gruppen eignet sich Ruhm von Frankfurt vor¬ 
trefflich. Sorgt man für regelmässige Feuchtigkeit (namentlich im 
April bei trocknem Ostwind ist das nötig, da sonst die Blumen 
nicht ihre eigentliche Grösse erreichen), so entwickeln die Pflan¬ 
zen einen vollkommenen Flor, der jedem Garten zur Zierde 
gereicht. Die Sorte ist vollständig winterhart. Die Blumen kann 
man auch für manche Bindereiarbeiten verwenden. Der Haupt¬ 
wert der Ruhm von Frankfurt besteht aber darin, dass sie als 
Gruppen- und Rabattenpflanze so vorzüglich verwendbar ist. 
Unter den roten Bellis ist bis jetzt keine, die mit Ruhm von 
Frankfurt wetteifern könnte. Adam Heydt. 


Primula Winteri, 
eine neue winterharte Primel. 

Das Sortiment der frühbliihenden Primeln ist nach einem Be¬ 
richt der Fachzeitschrift The Garden durch eine Neueinführung 
aus dem Himalaya-Gebirge bereichert worden. Mr. Winter, 
nach dem sie benannt worden ist, fand sie in einer Höhe von 
2000 m nicht weit von der Grenze des ewigen Schnees, wonach 
man ihre Winterhärte schätzen kann. Nach den Abbildungen, 
die die genannte Zeitschrift dem Aufsatz über Prinuäa Winten 
beigegeben hat. hat die Pflanze den Habitus einer gewöhnlichen 
Primel. Die Blumen haben die Grösse andrer Primeln; ihre Färbung 
variiert von Hell- bis Dunkelmalvenfarben. Das Laubwerk ist zier¬ 
lich und hat einen feinen, staubartigen Belag, wie er auch auf den 
Blättern andrer Primelarten vorkonnnt. Primula Winteri soll sich 
vorzüglich zur Bepflanzung von Felsen- und Alpengärten eignen. 

Tunica Saxifraga flore pleno, 

eine schöne Staude für sonnige Böschungen. 

Schon die einfachblühende Steinbrech-Felsnelke Tunica Saxi¬ 
fraga (syn. Dianihus Saxifragus), die sich polsterartig ausbreitet, 
wirkt während der Blüte sehr zierend. Besser aber noch ist die 
gefülltblühende T. Saxifraga flore pleno . Die schönen, dicht- 
gefüllten, rosafarbenen Blüten erscheinen in verschwenderischer 
Fülle von Juni an, bis sich die Herbstfröste einstellen. Da die 
Felsnelkcn alle einen sonnigen und trocknen Standort lieben, 
sind sie zur Bepflanzung sonniger Böschungen vortrefflich ge¬ 
eignet. Eine solche Böschung, bepflanzt mit T. Saxifraga ft. pi, 
wirkt während der Blütezeit wie ein Blumenwall. Auch zur Be¬ 
pflanzung sonniger Felspartien kann man sie verwenden. Da 
7. Saxifragafi.pl . in den Wintermonaten keine Nässe verträgt, 
ist ihre Anpflanzung an schrägem Gelände, namentlich an Bö¬ 
schungen, wo das Regen- und Schneewasser gut ablaufen 


kann vorzuziehen. Landschaftsgärtnern, die trockene und sonnige 
Böschungen zu bepflanzen haben, kann ich die einfache, wie 
auch die%efülltblühende Tunica Saxifraga sehr empfehlen. 

Hans Gerlach. 

Nochmals Moorkulturen in Ostfriesland. 

Wer meinen Aufsatz »Moorkulturen in Ostfriesland« in 

Nummer 36 dieser geschützten Zeitschrift '''VwilcTemhaYi 
lieh dass die Baumschulen von Steuimeyer » Wolckenliaar 
in Leer (Ostfriesland) aut Moorboden angelegt sind. Das ist 
nicht der Fall. Sämtliches Laubholz, wie auch die Koniferen 
werden auf Sandboden gezogen. Nur Rhododendron und 
Azaleen stehen auf Moorboden. Otto Brand in Lu ne bürg. 

Dipentodon, eine neue Pflanzengattung. 

In Heft 7 des laufenden Jahrgangs des Kew Bulletins be¬ 
schreibt S. T. Dünn eine neue, vielleicht zu den Celastraceen 
gehörende Gehölzgattung, die den Namen Dipentodon erhalten 
hat Einzige Art bis jetzt: Dipentodon simciis Dünn. Die Heimat 
dieser Ä Einfügung sind die Wälder bei ^ong-tsze in der 
chinesischen Provinz Yuntian, von wo aus Augustine Henry 

Material zum Bestimmen nach Kew gesandt hatte. Die Blute 
merkmale der Gattung sind so ungewöhnlich dass es noch 
zweifelhaft ist, wohin Dipentodon im natürlichen System gehört. 
Eine Abbildung ist der Beschreibung beigegeben. 

»Schlangengurken« aus Japan. 

Im Augustheft des amtlichen Deutschen Handelsarchivs ist 
a eine eingehende statistische Uebersicht des Aussenhandels 
lapans im Jahre 1910 veröffentlicht worden. In dieser interes¬ 
santen Zusammenstellung folgt auf die WarengattungLihen- 
zwiebeln die Position »Schlangengurken«, von denen im Jahre 
1910 in Deutschland 8661132 Stuck im Werte von 343339 Yen 
= 718650 M. eingeführt worden sind. Dass es sich hierbe 
nicht um wirkliche Schlangengurken handeln konnte, ist klar. 
Aber was mochte sich wohl hinter dieser Bezeichnung versiec en. 
Herr Alfred Unger in Heidelberg, der bekannte Kenner des 
japanischen Gartenbaues, war so freundlich, un ® 
dass es sich um Zellgewebe der Cucurbttacee Luffa Petola : Sen, 
besser Luffa aegyptiaca Mill., japanisch Hechima handle, die in 
Japan in grossen Mengen angebaut werde und deren Hauptab¬ 
satzgebiet Deutschland sei. Das feste Fasernetz liefert die be¬ 
kannten Luffa-Schwämme, Das Kolonialamt in Berlin interessiere 
sich übrigens, wie Herr Unger schrieb, für ?ie*e Kultur und 
bemühe sich, sie in Ostafrika einzuführen. Weshalb der amtliche 
Bericht diese Luffa-Gewebe aber ausgerechnet als Schlangen¬ 
gurken bezeichnet, vermochten wir nicht zu ergründen. 

Prunus Pissardi als Heckenpflanze. 

Die ihres schönen, rotbraunen Laubes wegen von Land¬ 
schaftsgärtnern in Parkanlagen gern angepflanzte Prunus l issarüi 
eignet sich auch ganz vorzüglich zur neckenbildung- In den 
durch ihre Staudenkulturen bekannten Gärtnereien von Georg 
Arends und Ernst Pfeiffer in Ronsdorf bei Barmen habe 
ich Schutzhecken aus diesem Gehölz gesehen, die sich trotz der 
rauhen und windigen Lage gut entwickelt haben. Derartige 
flecken würden den modernen Hausgärten, in denen jetzt nur 
grüne Hecken zu sehen sind, eine beachtenswerte Abwechslung 
c^eben. Aber auch der Handelsgärtner sollte zur Schutzhecken¬ 
bildung in seinem eigenen Betrieb Prunus Pissardz verwendet], 
denn wie mir Herr Pfeiffer mitteilte, werfen solche Hecken noch 
einen schönen Gewinn ab. Je Öfter sie gestutzt werden, des o 
kräftiger wachsen sie. Herr Pfeiffer lässt die abgesennittnen, 
15—20 cm langen Triebe bündeln (jedes Bund enthalt 20 —zd 
T riebe) und verkauft die Bündel, das Stück zu 20 I fennige, 
an Blumengeschäfte. Die Hecken verbinden also das Nützliche, 
Ertragreiche mit dem Schönen, Deshalb sei Prunus Pissazai 

ais beachtenswerte Heckenpflanze sehr empfohlen. 

Hans Gerlach. 


Zur Förderung der Wandbaumzucht in Bayern. 

Für die Förderung der Wandbaumzucht durch Anpflanzung 
von Spalierbäumen an Wänden von Häusern, Mauern usw. tri 
die bayrische Regierung dadurch ein, dass sie die Kammern des 
Innern angewiesen hat, in geeigneten Fällen die Anpflanzung 
von Spalierbäumen an Staatsgebäuden anzuregen. Darüber, o r 
ein Platz zur Anpflanzung von Wandbäumen geeignet un 
welche Baiimart oder Sorte für die betreffende Lage und en 
Boden besonders zu empfehlen ist, ist der Rat der Krejswanoer- 
lehrer für Obst- und Gartenbau und der Vorstände de 
Gartenbauschulen, besonders auch des Landesinspektors ur 
Obst- und Gartenbau in München, anzurufen. 

Abnorme Fruchtbildung bei »Diels Butterbirne«. 

Dem Kelch einer vollkommen entwickelten Frucht von 77/fS 
Butterbirne ist hier in diesem Sommer ein neuer Fruchtspie 
entsprossen, der ebenfalls eine ausgebildete Frucht gebracht na . 




























































1 >■>*»* cT/l* 


Nr. 48. 1911 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung-. 

& 


575 


Sowohl mir, als auch andern Fachgenossen hier am Orte ist 
ähnliches an einem Obstbaum noch nicht vorgekommen weshalb 
daraut an dieser Stelle hingewiesen sei. ’ 

_W. Franke in^Stassfurt. 

Obsternte in den Vereinigten Staaten im Jahre 1910 

fn ^^wirtschaftHche Sachverständige beim kaiserl. Konsulat 
. n k ' ,en Kaumanns, teilt in seinem amtlichen Bericht 

über die Ernte der Vereinigten Staaten von Nordamerika im 
vorigen Jahre über die Obsternte folgendes mit 

Die Aepfeiernte betrug 43 Millionen Fässer: 10 Prozent 

mSS+p b *n e ” i a i lf -f“ Farm ? n > die “hrigen kamen auf die 
Markte. Das Jahi über wurden ausserordentlich viel Aenfel 

konsumiert Am 1. Dezember waren über 4 Millionen Fässer 

^onnnnnF- de0 K t uh , !häl ^ ertl - Jahre 1911 kamen davon 

1 r 00°00 Fässer auf den Markt, die rasch Absatz fanden, da das 

nicht sehr kalte Wetter dem Versand der Früchte günstig war 
Der gute Absatz, den die Fruchte fanden, bewirkte ein rasches 
Steigen der Preise. Die Nachfrage für den inländischen Konsum 
nahm einen solchen Umfang an, dass in Newyork Aepfe! wieder 
au {gekauft wurden, die schon in den Händen europäischer Im¬ 
porteure waren. Abgesehen von der Güte der Ware - beson¬ 
ders die Aepfel aus den westlichen Staaten waren ausgezeichnet — 
ist die Preissteigerung in jedem Jahre dadurch bewirkt worden 
dass die Ware in den Kühlhäusern lange zu ruckgehalten wird! 
Am 1. April waren noch rund 2 Millionen Fässer in den Kühl¬ 
häusern zuviel bei der starken Nachfrage. Die Preise waren 
Asvfang April für Baldwin 5 Dollar, Kistenäpfel wurden mit 2 bis 
5 Dollar, je nach Sorte, bezahlt Die den Farmern im Herbst 
gezahlten Preise waren dagegen um 30 — 40 Prozent niedriger 
als in andern Jahren. B 

Der Unterschied zwischen dem Ankaufs- und dem Verkaufs¬ 
preis betrug 55—60 Prozent, nur 12 Prozent , dieser Preis¬ 
steigerung entfallen auf Lagerkosten. 

O bstern teertrags b (ich e r, 

Um die Tragfähigkeit der einzelnen Obstsorten festzustellen, 
Edelreiser nur von den am reichsten tragenden Obstbäumen 
entnehmen zu können und bei Grundstücks Verkäufen genaue 
Angaben über den Wert und die Ertragfähigkeit der auf diesen 
Grundstücken befindlichen Standbäume zu erhalten ist es un¬ 
bedingt notwendig, über die Erträge der einzelnen Sorten kurze 
.Notizen zu machen. 

Von dieser Ansicht ausgehend, hat die Landwirtscbafts- 
kammer *ur die Rheinprovinz ein »Ernteertragsbuchs heraus¬ 
gegeben, das in der einfachsten Weise von jedem Obstzüchter 
geführt werden kann. Da das Buch lediglich der Praxis dienen 
soll, so sind weitergehende Fragen, die die Führung derartiger 
Blichei erschweien könnten, vollständig weggelassen worden 
Der Wert der Eintragungen wird durch diese Beschränkungen 
nicht vermindert, weil aus den Antworten auf die wenigen 
Fragen zur Genüge hervorgehen muss, wieviel dem Obstzüchter 
die verschiednen Obstsorten und Obstbäume einbringett. 

Das Ernteertragsbuch ist zum Preise von 40 Pfennigen das 
Stuck ausschliesslich Porto von der Landwirtschaftskammer für 
die Rheinprovinz in Bonn zu beziehen. 


- F r fr? ^ r - ö0O8; sWie kultiviert man Heliotrop Frau Medi- 

b^%mn%F e t e v k 2 S Moorpflanzen so, dass tm Frühjahr 2000 
bis 3000 btecklmge gesteckt werden können? Welche Erd- 

sTd Ch vorLndeii. DUngUng We ° dCt ma " an? Glde Kulturr ^ m « 

»Wie und wann werden Fuchsienhoch- 
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Frage Nr. 6001: »Wie verhütet und bekämpft man am 
sichersten den in Vermehrungen, Kästen usw. auftretenden 
Fadenpilz? Ebenso den hier in grossen Massen vorkommenden 
Mistpilz in frisch gepackten Kästen?« 

Frage Nr. 6002: »Was ist an der Kräuselkrankeit (Blatt¬ 
kräuseln) der Astern schuld? Irgend ein Pilz oder der Boden?? 

Frage Nr. 6003:^ »Hier werden in jedem Sommer die Lor¬ 
beeren von einer Milbe befallen, und zwar hauptsächlich die 
Pflanzen, die im Schatten stehen. Die Blätter werden ganz 
klebrig und rollen sich zusammen* Was ist dagegen zu tun?« 

Frage Nr. 6004: »Eignen sich Foxterriers zur Vertreibung 
von Wühl- und Feldmäusen, sowie wilden Kaninchen aus einer 
Gartenanlage? Gifte, Ausräuchern der Gänge und Aufstellen 
von Fallen^sind zwecklos gewesen.« 

, Frage Nr. 6005: »Gibt es eine starkwachsende, nicht 
windende Asparagusart (Asparagus plamosus nanusj, bei der 
das lästige Verschlingen der Wedel nicht vorkommt, und die in 
Deutschland Samen bringt?« 

Frage Nr. 6006: »Welche ;Mittel gibt es, dunkelgrünen 
Asparagus-Pflanzen ein schönes' Maigrün zu geben, ohne den 
Pflanzen zu schaden?« 

_ Frage Nr. 6007: *Kann man Malzkeime einer Erde bel¬ 
gischen, die Für Asparagus und andre Topfpflanzen gebraucht 
wird_ J Welche Erfahrungen hat man schon damit gemacht?» 


Frage Nr. 6009: 

Stämme veredelt?« 

.. , Fi age f - Nr >' l f)010: iL WeIche köstlichen Düngemittel sind 
die besten für Chrysanthemum, und zwar erstens tür die Holz- 
bildung und zweitens, um grosse Blumen zu erhalten?« 

. ^ r ‘ .»Wer kennt Begonia mmmtacea? ln 

Kultur?«* gehort Sle ’ woher sta mmt sie, und wie ist ihre 

Frage P N . r ' G012: ,>Is t, es ratsam, einjährige Rosensämlinge 
schon ins freie Land zu pflanzen? Oder empfiehlt es sich sie 

?r U /f ^ !t H den f ? 0 P fen J bls , ü , ber den R and einzusenken und sie 
erst rm daiauf folgenden Jahre auszupflanzen?« 

Frage Nr. 6013: »Welches ist die beste Zeit, Hyazinthen- 
samen au szu säen, und welche Erdart eignet sich dazu am besten? 
Wie lange ist der Same keimfähig?« 

Frage Nr 6014: »Wie schützt man in Töpfen stehende 
Hyazinthen-, Tu pen-, Crocus- und andre Blumenzwiebeln ge<ren 
Mausefrass? Mir hatten die Mäuse im vergangnen Jahre meh 

a s J we .', D J tel ^ emes Blumenzwiebelbestandes vernichtet, ob¬ 
gleich ich die Topfe in den Mistbeetkästen mit grobem Sand 
zugedeckt hatte, in dem Glauben, der Sand würde die Schäd- 
mge abhalten. Diese Massregel hat aber nicht im geringsten 
geholfen. Auch hatte ich den Versuch gemacht, die Mäuse von 
den Zwiebeln dadurch fernzuhalten, dass ich die Töpfe mit 
Koksasche bedeckte. Die Zwiebeln waren dann zwar von den 
Mausen verschont gebheben, aber die Sache hatte wieder den 
Nachteil, dass sämtliche junge Triebe so gelitten hatten, dass 
bei allen Zwiebeln die ersten beiden Blätter vollständig ver- 
kruppelt zum Vorschein kamen. Nach meinem Dafürhalten muss 
die Asche eine Saure enthalten, die den Trieben schädlich ist.« 

Frage Nr. 6015: »Hat jemand Erfahrungen mit den in 
Holland gezogenen, sogenannten Berliner Maiblumentreibkeimen 
gemacht? Kann man sie nur zu Weihnachten oder auch im 
Januar oder Februar mit Erfolg treiben? Die in Holland ge¬ 
zogenen Berliner Treibkeime sollen sich nur zu Weihnachten 

L e |i en - !f Sen L? . Ich bezweifle das, da sich nach meinem Dafür- 
alten jeder Keim, der sich zu Weihnachten treiben lässt, später 
erst recht leicht treiben lassen müsste.« 1 

Frage Nr. 6016: »Wie vermehrt man Ceanothits-Hybriden?- 

Frage N r [- 60I7: »[ch beabsichtige, eine Schnittbiumen- 
treiberei für Rosen und Nelken nach amerikanischem System 
einzu richten. Ist ein derartiges Unternehmen lohnend, wenn 

gute . Wa ^ zu,hohem Preisen liefert? Oder werden 
a ernsche lind sndfranzosische Blumen minderwertiger Qualität 
bevorzugt? Woran liegt es, dass es in Deutschland so wenig 
derartige Geschäfte gibt?« K 

m- f ra ? e N/* 6018: »Hat jemand schon Versuche gemacht, 

ie r?!! P rt un d stelle, wo sie gewachsen sind, durch trans- 
portable Hauser zur Blute zu bringen?« 

Frage Nr. 6019: »Wie präpariert man am besten Stroh¬ 
blumen?« 

Frage Nr. 6020: »Welche Standen und Sträucher sind als 
ganz besonders flachwurzelnd zu empfehlen?« 

TJ . Frage Nr. 6021: »Wer kennt Lonicera qninquelocularh ? 

Hat die Art einen hängenden Wuchs?« 

Frage Nr. 6022: »Woher kommt cs, dass an einem ge¬ 
sunden, zwanzig bis dreissig Jahre alten Nussbaum, der jährlich 
r f.! ci l.tragt, die Nüsse kurz vor der Reife, also wenn sie voll¬ 
ständig ausgebildet sind, anfangen, innen schwarz zu werden 
und zu faulen? Der jetzige Besitzer des Baumes hat seit acht 
Jahren keine gute Frucht geerntet. Der Standort ist sonnig, 
trockner Lehmboden.« 

Frage Nr. 6023: »Wie ist die Kultur der Zwerg-Zedern 
(Zwerg-baumchen)? Ich habe eine etwa 60 cm hohe Pflanze 
die in England gekauft worden ist, aus Indien (? Red.) stammt und 
dreihundert Jahre alt sein soll. Wie muss die Zimmertemperatur 
im Winter sein, und wie ist die Behandlung im Sommer?« 

Frage Nr. 6024: »Ist die neue Konifere Taiwütiia crvpto- 
menouies Hayata in Deutschland schon in Kultur? Ist sie bei 
uns winterhart?* 


....... . .... ....... 

\ AUS DEN VEREINEN \ \ 

.......i 

AusderTätigkeitdes Bundes Deutscher Baumschulbesitzer, 

Der diesjährige Jahresbericht des Bundes Deutscher Raum¬ 
schulbesitzer gibt ein übersichtliches Bild von der ! atigkeit di 2 er 
planmässig vorwärtsstrebenden Organisation im Berichtsjahre 
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191011 Im wesentlichen behandelt der Bericht das Jahrespro- 

gramm, über dessen einzelne Punkte auf der J JS" 

Tagung am 28. Juni in Berlin verhandelt und über die m Num- 
mer 28 und 29 dieser Zeitschrift berichtet worden ist. 

Als Aufgaben für das neue Geschäftsjahr werden genannt. 
Weitere gerneinsame Behandlung der Zollfrage Vermittlung von 
Absatzgelegenheit nach dem Auslände, Vervollkommnung tedi 
nischer Betriebsmittel, Festlegung weiterer Mindestpreise Und 
von den dem Vorstande obliegenden Arbeiten: Vorbereuu ^ 
für die 1912 geplante Reise nach England, sowie die Behänd! ^ 
der auf dem Gebiete der Versteuerung, der Gesetzgebung und 

der sozialen Fürsorge liegenden Aufgaben. 

Die Bestrebungen des Bundes: Zusammenarbeiten rmtzweck- 
verwandten Vereinen und Verbänden werden ohrie Zwei el 
durch den in Berlin gefassten Beschluss, die «achste P , 
Sammlung anlässlich der von mehreren grossem Fachverbandu 
veranstalteten Gartenbau-Woche 1912 in Bonn stattfinden zu lassen 
den Weg zu einheitlicher Bearbeitung allgemein wichtiger Fragen 
des Wirtschaftslebens anbahnen. 



PERSONALNACHRICHTEN 
..... . ..."■ 

iohann Matzel, Schlossgärtner in Klein-Bresa, erhielt 
das Kreuz des preussischen Allgemeinen Ehrenzeichens. 

Den königl. Gatteninspekt^en Willy Lange und F. Zahn, 
Lehrer an der königl. Gärtnerlehranstalt in Dahlem bei Steglitz, 
sowie dem Geschäftsführer bei der Landwirtschafiskamrner für die 
Provinz Brandenburg Franz Grobben in Berlin, Dozent an der 
königl. Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin und an der 
königl. Oärtnerlehranstalt in Dahlem, ist der Titel Gartenbau¬ 
direktor verliehen worden. _ 

Hugo Winkelmann, Obstbausachverständigerbei der königl. 
Zentralstelle für die Landwirtschaft in Stuttgart, hat den Titel 
Obstbauinspektor erhalten. ____ 

Ferdinand Wagner, zurzeit ausführender Obergärtner des 
Lankwitzer Gemeindeparkes, ist zum 1. Januar 1912 als Leiter 
des sechzig Morgen grossen Parkes des Landrats von Brunning 
in Homburg vor der Höhe angestellt worden. 

Willv Scholz, bisher Leiter der Plantage Angerwerth in 
Aneermund bei Düsseldorf, ist bei der Garteninspektion der 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Ko. m Laverkusen 
bei Mülheim am Rhein als Bezirksgärtner angestellt worden. 

Paul Vogt, staatl. diplomierter Gaitenmeister, früher städt. 
Obergärtner m Gelsenkirchen, ist mit der Leitung der Anlage 
42 Morsen grossen Volksparkes, den die Gemeinde Kr&j 
bei Essen an der Ruhr anlegen lässt, und für den sie bereits 
85 000 M. bewilligt hat, betraut worden. Ferner sind ihm die 
gesamten Gartenanlagen und städtischen Friedhofe der Ge¬ 
meinde unterstellt. _ 

Heinrich Bartsch, Gründer und Betriebsleiter der Frucht-und 
Weintreibereien, Aktien-Gesellschaft in VGener-Neustadt (Nieder¬ 
österreich), ist wegen Gründung eines gleichartigen Unternehmens 
mch Gradisca (Oesterreichisches Küstenland) uoergesiedelt. Sein 
ältester Sohn hat die Leitung der Anlagen in Wiener-Neustadt 
übernommen, —- 

Anton Fröhlich, Gärtnereibesitzer und Inhaber von zwei 
Blumengeschäften in Innsbruck (Tirol), hat vom Herzog von 
Vendbme, Alencon den Titel Königl. Kammerlieferant erhalten. 

I othar Schenck, Gärtnereibesitzer in Wiesbaden, ist, wie 
bereits in Nummer 46 dieser Zeitschrift kurz mitgeteilt wurde, 
am 4. November gestorben. 

Der Verstorbene entstammte einer alten, angesehenen nas- 
sauischen Beamtenfamilie, ln Hanau, wo er das Gymnasium 
besucht hatte, trat er bei dem bekannten Azaleenzuchter C. 
Schulz in die Lehre. Nachdem er durch langem Aufenthalt 
Frankreich und England und durch seine Tätigkeit in den 

. ..... «k IZan n4nieaa nn.'-eiW halt* 


des Gartenbaues, wo immer er nur konnte. Nach dem Tode 
des Herrn Dr. Cavet wählte ihn der Wiesbadener Gartenbau- 
Verein zu seinem ersten Vorsitzenden. Dieses Amt verwaltete er 

T e jd er _ zum allgemeinen Bedauern — nur kurze Zen» 5 , 

Gesundheitszustand zwang ihn, es in andre Hände zu geben. 

Mit Lothar Schenck ist nicht nur ein tüchtiger Fachmann 
dessen theoretische und praktische Kenntnisse von Laien und 
Berufsgenossen gleich hoch geschätzt wurden dahmgegangen, 
sondern auch ein hervorragend guter Mensch. Sein stets gle ch- 
bleibendes, liebenswürdiges, zuvorkommendes \V esen, das nie l 
nur das Ergebnis einer guten Erziehung, sondern auch der 
Ausfluss eines wahrhaft edeln und vornehmen Charakters war, 
machte ihn beliebt bei allen, mit denen er in Berührung kam, 
sein ganzes Tun und Treiben, stets frei von kleinlichem Eigen¬ 
nutz errang ihm die Achtung auch seiner Konkurrenten. Kn 
das Wohl sliner Angestellten war er stets in fürsorglicher Weise 
bedacht; er wurde von ihnen — in unsrer Zeit gewiss ein seltn 
Fall — verehrt und geliebt wie ein Vater. . 

Alle, die ihn gekannt haben, werden sein Anden ßg r }J 0 E 1 ^ en 

halten. .- „ , \ 

Gestorben sind: Paul Keller, früher Obergärtner in 
Bunzlau, am 13. November im Alter von 69 Jahren. August 
Krautwald, Gärtnereibesitzer in Ober-Neuland bei Neisse, 

am 10. November im 61. Lebensjahre. c , 

Ferner: L, Proksch, Direktor der Bukarester Stadt- 

gartenverwaltung, in Wien. 

I.!.HANDELSREGISTER j j 

. . . . ..■1-M1.-1IH-"*«»- 

In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Frfurt: bei der Firma Ludwig Möller, Geschäftsamt für 
die deutsche Gärtnerei mit dem Sitze in Erfurt: dem 
Leopold Otto und dem Alexander Faulwasser in 
Erfurt ist Gesamtprokura erteilt worden. Die Emzelprokura 
des Leopold Otto ist erloschen; 

Hann. Münden: die Firma Gustav Schwarz, Kunst- und 
Handelsgärtnerei mit dem Sitze injHann. Munden, ist 
weil nicht eintragungsfähig — gelöscht worden; 

Heidelberg: bei der Firma Hermann Scheurer mit dem 
Sitze fn Heidelberg: das Geschäft ist auf Heinrich 
Brandt, Kunst- und Handelsgartner in Heidelberg, uber- 
aegangen, der es unter der Firma Hermann Scheurer 

Nachf. weiterführt. Der Uebergang der , in i des 

Geschäfts begründeten Forderungen und Verbindlichkeiten 
ist bei dem Erwerb desselben durch Heinrich Brandt 

Pose n : US dK C Eima 1 Gertrud Lewis, vereheHchte Holz, mit 
dem Sitze in Posen und als deren Inhaberin die Gärtners 
frau Gertrud Holz, geborene Lewis, daselbst; 
Weimar- bei der Firma Deutsche Nelkenkulturen Albert 
Dorner Tuttlingen, Filiale Weimar: die Zweignieder¬ 
lassung in Weimar besteht als solche nicht mehr. 

G. Hoffman gründete in Holzkirch, Kreis Laubau, eine 
Form- und Beerenobstschule, verbunden mit einem gartentecn- 

nischen Büro. _ 

Ernst Höhle verlegte seine Handelsgärtnerei von Friedrichs- 
felde nach Lichtenberg bei Berlin. 


in 


dortigen ersten Gärtnereien seine Kenntnisse erweitert hatte, 
übernahm er die Leitung der seinerzeit durch ihre Pflanzenschatze 
und Kulturen berühmten Privatgärtnerei des Freiherm von 

Knoop in Wiesbaden. .... ~ 

Ende der siebziger. ahre gründete er dort ein eignes Geschäft 
und richtete eine Handelsgärtnerei an der Mainzer Strasse ein. 
Hauptsächlich betätigte er sich aber als Landschaftsgärtner und 
bewies als solcher stets einen feinen, künstlerischen Geschmack. 
Eine ungemein grosse Anzahl herrschaftlicher Villengärten zeugt 
von seinem Können auf diesem Gebiete. Gern stellte er sich 
auch in den Dienst der Allgemeinheit und förderte die Interessen 


C. Kaiser hat seine Handelsgärtnerei von Dütschow nach 

Parchim verlegt. _ 

Fr. Müller übernahm die Mehnertsche Gärtnerei in Neu- 

Ruppin. -— 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: Hermann Adfs 
in JöIllingen (Baden), Ernst Geister in Hanstedt, Ludwig 
Schäfer Wwe. in Barmen, E. Schümann in Henstedt 
(Holstein), Gebr. Spierling in Stralsund, Stübs in K ° s< : ro lff 
auf Usedom, Willy Wilke in Delitzsch und Ernst Woin 

in Spandau , . 

und als Landschaftsgärtner: Wilh. Schrecker in Sulzht } 

am Südharz, _ 



| i KONKURSE 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels 
gärtners Bernhard Alex in Lichtenberg bei Berlin ist 
Schlusstermin auf den 6. Dezember festges etzt worden. 

Schluss der Redaktion: 25- November- 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholt e Genehmigung untersagt, _ 

Verantwortliche Redaktion von Walter Danhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der P^-ZeitungstoteMt^ MB» botdlen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Herrn inn Oege, Buchhandlung iti Leipzig, Konigsstrasse 27. — Druck von FHedr. Kirchner in c 
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2fr. Jahrgang 
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Zentralblatt für die gesamten Interessen der Gärtnerei. 

Abonaementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark, für das Ausland 6 Mark. Erfüll« 


Erscheint wöchentlich Sonnabend, 


rtgsorh Erfurt. 


ERFURT, 9. Dezember 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 pfg. 


||ls der Gründer der Firma E. Neubert in Wandsbek 
~ B das Fest der goldnen Hochzeit feierte, zierte dessen 
Garten an der Villa in der Güntherstrasse im 1 fochsommer 
5"! Au gusj, eine äusserst sehenswerte Gruppe blühender 
1 rlanzen: Hyazinthen, Maiblumen, Flieder, Azalea mollis 
Rhododendron usw, auf dem grünen Rasen inmitten der 
in ihrem sommerlichen Schmucke prangenden Bäume. In 
wirkungsvoller Form war hier durch blühende Maiblumen 
Hyazinthen, Hydrangeen, Azalea mollis in den schönsten 
Farbenabstufungen, Rhododendron, weissen und blauen 
Flieder ein herriehes Schmuckstück auf grünem Rasen 
geschaffen worden. Herr Woldemar Neubert, Inhaber 
der Firma E. Neubert, hatte diese seltene Gruppe seinen 
Eltern als Geschenk dargebracht. 

Alle Pflanzen und Blumenzwiebeln waren durch Am 
wendung künstlicher Kälte in der Vegetation zurück¬ 
gehalten worden, und zwar mit grossartigem Erfolg, wo¬ 
von die untenstehende Abbildung der Gruppe beredtes 
Zeugnis ablegt. 

Maiblumen-Eiskeime und Eisflieder sind schon seit 


Frühlingsblüher im Hochsommer, 

ein Erfolg der neuzeitlichen Kältetechnik. 
Von Ernst Oelrich in Wandsbek. 


Jahren ein gesuchter Handelsartikel. Da der Erfolg sicher 
ist werden nun auch die andern hier blühend gezeigten 
Pflanzen dem Handel als »Eispflanzen« nutzbar gemacht. 

Ein Besuch im Hamburger Kühl- und Gefrierhaus III. 

Im Sommer des vorigen Jahres hatte ich die Kulturen 

der Firma E. Neubert in Wandsbek besucht Für den 

nächsten Tag war, zur Vervollständigung des in der Gärt- 

nerej Gesehenen, eine Besichtigung des städtischen Kühl- 

und Gefrierhauses in der Jenischstrasse verabredet in dem 

die Firma ihre Maiblumen-Eiskeime, Eisflieder und andre 

»Eispflanzen« lagert. Unter sachkundiger Führung gewann 

ich dort Einblick in einen Betrieb, dessen Stärke ebensosehr 

m der Ausnutzung aller Fortschritte neuzeitlicher Technik 

wie m dem kaufmännischen Sinn seines Besitzers liegt’ 

Hier hegt der Schlüssel zu den geschäftlichen Erfolgen des 

Hauses Neubert. Die Firma war eine der ersten, die die 

aufblühende Kälteindustrie in den Dienst des Gartenbaues 
stellten. 
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Frühlingsblüher im Hochsommer. 

Alle auf der Abbildung dargestellten Pflanzen: Flieder, Hortensien, Azaleen, Rhododendron, Hyazinthen und Maiblumen, sind durch Anwi 

Kälte bis Ende Juli zu riiekge halten worden. 

Originalaufnahme für Möllers Deutsche Qärtn er-Zeitung* 


Inug künstlicher 
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Das Kühl 


utul Gefrierhaus in der Gärtnerei von H. F. Kilers in St. Petersburg. 
I. Blick in den Maschinenraum. 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung. 


Durch dreifache Türen gelangen wir in das Gefrier¬ 
haus. Draussen brennt die grelle Augustsonne. Drinnen 
herrscht eine Kälte von 4 bis 5 Grad C. Man ist froh, 
den l.ieberrock mitgebracht zu haben. Wir blicken in lange 
Gänge Alles ist elektrisch zu beleuchten. Ein Bündel 
Starker Eisenrohre läuft an der Decke entlang. Sie enthalten 
Ammoniak und sind die Kältespender. Der Wasserdampf 
der Luft schlägt sich an ihnen wie Rauhreif nieder. Stellen¬ 
weise sind die Rohre dick mit Eis bedeckt. Auch alle 
übrigen Gegenstände sind bereift. Links und rechts von den 
Gängen befinden sich, sorgfältig verschlossen, zellenartige 
Verschlage verschiedner Grösse. Darinnen: Wildpret, Ge¬ 
flügel, Fische und andre nützliche Dinge. Alles steif ge¬ 
froren Sie lagern hier wochenlang und bleiben, wenn sie 
nach dem Verlassen dieser frostigen Gegend sogleich ver¬ 
wendet werden, genussfähig. Worüber der sich nicht wun¬ 
dert, der weiss, dass die Fäulnis erregenden Bakterien bei 
solch niedriger Temperatur ihre Lebenstätigkeit einstellen. 
Auch die Firma E. Neubert hat hier eine Fläche von 
150 bis 200 qm gemietet. Wir treten in die Zelte ein. 
Nebeneinander und übereinander Kisten, nichts wie Kisten 
mit Maiblumenkeimen. Ausdehnungen: 80 cm lang,40 cm 
breit, 50 cm hoch, jede enthält 2500 Keime. Qualität und 
Herkunft sind auf jeder Kiste deutlich vermerkt. Die 
Keime selbst liegen in feuchtem Moos verpackt, jetzt ist 
natürlich alles durch und durch gefroren. Die Kisten werden 
so, wie sie in der Kühlzelle lagen, versandt. Sie gehen 
ausser in die verschiedensten Teile des Reiches im Sommer 
vorwiegend nach England, Frankreich und Italien, im Herbst 
nach den nordischen Ländern und nach Russland. Ein 
Hauptabsatzgebiet wird neuerdings Südamerika. Die Ge¬ 
frierräume der grossen Ozeandampfer bringen die Keime 
unbeeinflusst durch die Wärme der Aequatorialzone in ruhen¬ 
dem Zustande ans Ziel. Manche Besteller, besonders in 
südlichen Ländern, beziehen auf einmal Hunderttausende. 
Das reisst dann jedesmal in die 5 000000 Keime, die im 
Anfang hier lagern, ein schönes Loch. Der Preis der Eis¬ 


keime schwankt je nach der Ernte zwischen jO und 40 Mark 

für das Tausend. . . .. 

Da wir gerade bei den Maiblumen sind, sei in diesem 

Zusammenhang noch mitgeteilt, dass die Firma E. Neubert 
im Frühjahre auch abgeschnittene blühende Mai¬ 
blumen aus dem freien Lande küh' lagert. Dass die 
Blumen nicht wie die Keime in Gefrier-, sondern nur in 
Kühl räume gebracht werden, versteht sich von selbst. 
Bei einer Temperatur von 1 bis 2 Grad C. halten sich 
die Blumen vierzehn Tage lang, vorausgesetzt, dass sie beim 
Einbringen ganz trocken waren. Sie werden einfach in 
grosse Packkörbe eingestellt. Die Anwendung dieses Ver- 
fahrens ist aber ganz vom Wetter abhängig. Feuchte Wit¬ 
terung während der natürlichen Blütezeit der Maiblumen 
schliesst die Möglichkeit, sich dieses Konservierungsmittels 
zu bedienen, von vornherein aus. Auch der Termin des 
Pfingstfestes ist für die Einträglichkeit dieser Art der Kühl- 
lagerung von Bedeutung* Für das Tausend so aufbe- 
wahrter Maiblumenstiele werden, nachdem die Hauptmasse 
aus dem freien Lande vorüber ist, 5, auch 6 Mark bezahlt. 

Nach dieser Zwischenbemerkung sehen wir uns weiter 
im Gefrierhause um. Wir kommen zum Eisflieder. Die 
Mehrzahl ist in Kisten verpackt, die im Januar und Februar 
eingeliefert werden. Die Kisten enthalten entweder je -0» 
24 oder 30 Topfpflanzen. Nur die Knospen sind mit 
Holzwolle umwickelt, sonst wird kein Packstoff verwendet. 
Ein kleiner Teil Topfflieder wird auch lose, nicht in 
Kisten, nur mit Holzwolle umgeben, im Gefrierraum 
gelagert. Azalea mollis, Schneeball, Prunus triloba ß-_ pl- 
und Hortensien werden nur auf Bestellung künstlich zurück¬ 
gehalten. 

Wurden, mit Ausnahme der blühenden Maiblumen, die 
bis jetzt genannten Pflanzen sämtlich im Gefrierhaus ge¬ 
lagert, so dürfen die folgenden nur in Kühs räume, mit 
Temperaturen über dem Gefrierpunkte, gebracht werden. 
Es sind Lilien, Hyazinthen und Rhododendron.^ Beblätterte 
Pflanzen können aus naheliegenden Gründen nicht so lange 
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Das Küfil- und Gefrierhaus in der Gärtnerei von H. F. Eilers'in St. Petersburg. 

II. Gefrierraum für Maiblumen und Flieder. 

OriginalabbikUmg für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung* 


Nr. 


1911. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung 1 . 


in einem Zustand künstlicher Ruhe verharren, wie unbe- 
blatterte,, ruhende Pflanzen. Hyazinthen kommen in Töpfen 
ins Kühlhaus. Im November und Dezember werden sie 
emgetopft, bilden langsam Wurzeln und verlassen den 
Kaum je nach der gewünschten Blütezeit. Blühende Hya¬ 


zinthen im August sind auf diese Weise nichts Ueber- 
raschendes mehr. 

Auch in den städtischen Kühlhäusern I und III hat die ge¬ 
nannte Firma Raume gemietet. Sie zahlt im Jahre dafür einen 
Gesamtmietpreis von 10.000 Mark. Walter Dänhardt. 


Das Kühl- und Gefrierhaus in der Gärtnerei 

Von Hermann Eiters, in Firma H. F. Eil 

II* 1 ^ Anwendung der Kälte in der Gärtnerei zum Zurück- 
** halten verschiedner Pflanzen ist nicht mehr ganz neu 

gSS” Se ^ r; en > hren bedienen sich die Gärtner der 
Kühl- und Gefrierhäuser, um Flieder, Maiblumen, Lilien 
usw. künstlich in der Entwicklung zurückzuhalten und sie zu 
eniet Zeit in Blüte zu haben, wo die Pflanzen und Blumen 
mehr Verwendung finden oder mehr Wert haben. Meistens 
ist der Gärtner auf städtische oder Privatkühlhäuser ange¬ 
wiesen, in denen er sich den ihm notwendigen Platz zur 
Lagerung seiner Pflanzen mietet. Solche Einrichtungen haben 
aber den grossen Nachteil, dass man über sie nicht frei 
genug verfügen kann, nicht zu jeder Zeit Zutritt zu ihnen 

rv nc< er dass s '. e we ^ von ^ er Gärtnerei entfernt liegen, 
i Pflanzen, die in den Kühl- und Gefrierhäusern lagern 
bedürfen ebenso einer fachmännischen Wartung wie die 
im Gewachshause, und eine solche ist nur möglich, wenn 
die Anlage in der Gärtnerei selbst liegt. 

Die hier in der Gärtnerei im Jahre 1909 errichtete Kühl- 


von H. F. Eilers in St. Petersburg (Russland). 

ers, Handelsgärtnerei in St. Petersburg, 

und Gefrieranlage wurde nach den Plänen des Ingenieurs 
Georg Gottsche in Altona, eines Spezialisten für Kühl¬ 
hausbau, ausgeführt. Die Maschinen mit einem Generator 
(»Erzeuger«) zur Herstellung von Kunsteis wurden von der 

, m A 'o Fr , euildlich in . Düsseldorf geliefert und auf¬ 
gestellt. Bis heute haben sie tadellos gearbeitet, sogar be¬ 
durfte die Ammomakfüllung in den zwei Jahren keiner Er- 
neuerung was auf eine sehr sorgfältige Montierung, sowie 
gute Beschaffenheit des Materials zurückzuführen ist. Das 
Gebäude, an die Nordwand eines Gewächshauses gelehnt 
ist mrt dem Maschinenbaus etwa 35 m lang bei einer Innen¬ 
breite von 4,19 m und einer Höhe von 2,S0 m . Es hat vier 
Abteilungen. Der erste Raum von 41,9 qm ist für eine Tem¬ 
peratur von ~ 4 0 C. bis — 6° C, der zweite von 16,75 am 
für eme solche von - 2° C. bis -40C., der dritte von 
2 ,63 qm für eine solche von 0° C. und der vierte von 
,*42 qm für eine solche von -h 2° C Im ganzen sind es 
also etwa 111,72 qm oder 312,81 cbm Kühlraum. 
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Die beiden letzten Räume sind mit Oberlicht versehen, 
das sich für verschiedne Pflanzen und namentlich beim 
Unterbringen von fertiger, blühender Ware und vo 

Schnittblumen vorzüglich bewährt hat. 

Ein Hauptaugenmerk wurde der Isolation zugewandt 

die allerdings 15 Prozent der Gesamtkosten betrug, dafür aber 
die Betriebsausgaben sehr verringert. Als Isolationsmaterial 
dient schottische Blätterholzkohle mit der die Seitenwande 
25 an stark gefüllt sind und die Oberlage etwa 50-öC \ cni 
hoch bedeckt ist. Der Fussboden ist durch zwei Beton¬ 
schichten von je 5 cm Stärke, durch eine AsphaUschicht von 
2 cm und eine Korkplattenschicht von 10 cm Starke poliert. 
Die Kühlräume sind mit stark isolierten Türen System 

_ 4 t - _ j* K K+oil iii-ifTPM nPftTlP- 


dem Gefrierraum gelagert werden, sind in eigens dalui her- 
gestellte Kisten verpackt, die den Raumverhaltnissen an- 
iepasst sind. Die Fliederkisten enthalten 25, Pflanzen, die 
Maiblumenkisten 2000-3000 Keime, je nach deren Grosse. 
Als Packmittel benutze ich für Maiblumen ein feuchtes 
Gemisch von gehacktem Sphagnum und Torf mit Nussand. 
Ausserdem wird zwischen die MaiblumenbundeinochSand 
gestreut, der die Feuchtigkeit besser hält und die Wurzdn 
mehr schützt. Für Flieder benutze ich feuchte Holzwolle, 
die zwischen die Topfballen gelegt wird; zwischen die 
Knospen wird trockner fort geschüttet Für Azalea nwllis 
und Topfrosen benutze ich Torf, für Land rosen Erde. 
Hortensien stelle ich _ aufrechtem _ Kisten mri schuhe 4* 


imrcpTlPn fllP 



Das Kiihl- und Gefrierhaus in der Gärtnerei von H, F* Eüers in St. Petersburg, 

IIL Motor raum. 

Original Abbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


tisch abschliessen. Das Ablesen der Temperaturen geschieht 
von aussen durch Fernthermometer. Jeder Raum hat elek¬ 
trische Ventilatoren, die die kalte Luft durcheinanderarbeiten 
oder bei starkem Aussenfrost die Kälte in die Räume herein¬ 
saugen. Zur Feststellung des Feuchtigkeitsgehaltes dienen 
Polymeter. Die Kühlrohre sind in der Oberlage der 
Raume montiert, und jeder Raum ist einzeln abstellbar. 
Die Kühlung erfolgt durch eine 22prozentige Salzlösung. 
Diese wird tm Eisgenerator, der im Maschinenraum steht, 
durch eine Ammoniakschlange gekühlt und mittels einer 
Unna-Pumpe durch die Systeme getrieben. 

Der erste Raum dient zur Lagerung von Maiblumen, 
Flieder und Astiiben, der zweite für Rosen und Hortensien, 
der dritte für Schnittblumen, der vierte für Lilienzwiebeln 
und verschiedne Pflanzen, wie zum Beispiel Azalea indica, 
Rhododendron, Acacien usw. Sämtliche Pflanzen, die in 


Rhododendron lasse ich frei stehen. Lilien lagern in Säge¬ 
spänen und Torf; beide Mittel sind dafür gut geeignet. 

Hyazinthen, Tulpen und Narzissen kommen nach dem 
Eintopfen in den Kühlraum, wo sie mit Erde bedeckt wurzeln 
und so lange bleiben, bis die Spitzen durchtreiben. Dann 
ans Licht gestellt, lassen sie sich bis Juli hinhalten, nament¬ 
lich, wenn sie etwas trocken gehalten werden. 

Alle dem Gefrierraum entnommenen Kisten werden in 
kalte Keller oder sonstige Räume, wo die Sonne keinen 
Zutritt hat, zum Auftauen gestellt. Eine Hauptregel 
ist, dass die Pflanzen langsam auftauen und all¬ 
mählich an Licht und Sonne gewöhnt werden. Die 
Erfahrung hat gelehrt, dass davon der Erfolg der Treiberei 
sehr abhängt. So lasse ich zum Beispiel Flieder und Mai¬ 
blumen acht Tage lang auftauen, öffne erst nach einigen 
Tagen die Kiste und bringe die Pflanzen erst dann in die 
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Treiberei wenn sie ganz aufgetaut sind, ln den Monaten 
September treibe ich alle Pflanzen, die aus dem 
KCl 1 hause kommcn, in einem nach Norden flachgerichteten 
und nach Süden mit stehenden Fenstern versehenen Hause 
das stark beschattet und gut gelüftet wird. Hier entwickeln 
sich die Blumen langsamer und werden grösser- auch ist 
die huft lemhter gteichmässig zu halten. Eine Ausnahme 
bilden die Maiblumen, die zunächst dunkel getrieben 
werden und dann zur Abhärtung in helle Häuser kommen. 

rismaiblumen und Flieder wurden nicht gespritzt nur 
gegossen. Die Ergebnisse waren gut. Azatea moltis lassen 

I -L* u C h tr ® , * 3en und erblühen ebenso schön wie im 
Frühjahr. Bei Topfrosen war das Ergebnis bisher nicht 
guns.ig. Landrosen, im Mai und Juni ausgepfianzt, brachten 


581 


Für Massenkonservierung lohnen sich hier in Peters- 
buig nur Lilien, Flieder, Maiblumen und Hortensien Alle 
andern Pflanzen haben keinen Handelswert, da hier die 

^ aü I f ^! s 1 0n erst Ende September beginnt und die Kosten 
für Kühlung, zum Beispiel bei Azaleen und Rhododendron 

5H ”°nn s * nd ’ a l s dass sie sich bezahlt machen würden. 
Diese Pflanzen dienen mehr für Ausstellungen. Für Schnitt- 
Nu men ist der Kühlraum von März an unentbehrlich 
Durch das Oberlicht verlieren die Blumen keineswegs an 
Farbe, selbst sonst empfindliche Rosensorten haben sich 
gut gehalten. Die Anwendung von Oberlicht in Kühl- 

rauinen verdanken wir wohl der Idee des Herrn Neubert 
in Wandsbek. 

Zum Einfrieren wähle man der hohen Lagerungs- 



Das Kiihl- und Gefrierhaus in der Gärtnerei von H. F. Eilers in St. Petersburg 

IV. Elektrische Zentrale. 

Originalabbildung für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


zum Herbst gute Blumen. Nach dem Auspflanzen im Freien kosten wegen natürlich nur Ware bester Beschaffen¬ 
müssen sie öfter gespritzt werden und bis zur Wurzelbildung heit. Alle Pflanzen werden gut bewässert in feuchtes 
vor Sonnenbrand geschützt sein. Hortensien blühten bis jetzt, Packmaterial gepackt. Es muss besonders dafür gesorgt 
Mitte Oktober, gut; die Farbe lässt allerdings, wenn hier die werden, dass die Ballen, Wurzeln oder Triebe nicht un¬ 
sonnenlose Zeit beginnt, zu wünschen übrig. Auch eignet mittelbar an die Wände der Kisten stossen, sondern durch 
sich nicht jede Sorte für das Zurückhalten. Hier hat sich eine den Packstoff vor direkter Einwirkung ’ der Kälte ge- 
schwarzstielige Hortensie bewährt, deren Name mir aber un- schützt sind. Die Erfahrung hat gelehrt, dass durch die 
bekannt ist; die Farbe der Blumen ist ein schönes Rosa, beständige Einwirkung der Kälte die Wurzeln oder Knospen 
Azalea indica lassen sich leicht bis September zurückhalten, leicht vertrocknen. Die fertig gepackten Kisten werden 
Die Pflanzen hatten wohl etwas kleinere Blumen gebracht, hier, geschützt vor Wind und Nässe, zunächst in einem 
waren aber gut belaubt. Dasselbe gilt von Rhododendron. Schuppen der natürlichen Kälte ausgesetzt, bis sie gut 
Tulpen und Hyazinthen hatte ich bis Juli in Blüte. Lilien- durchgefroren sind; erst dann gelangen sie in die Gefrier¬ 
zwiebeln, von denen der letzte Satz Ende Juli oder Anfang räume, wo sie mit Luftzwischenräumen übereinandergestajüelt 
August eingetopft wird, entwickeln sich sehr gut. Ich verwende werden und dort bis zum Gebrauch bleiben. Die Benutzung 
nur noch das schwarzstielige LUitttn giganteum. Die Zwie- des natürlichen Frostes spart uns im Norden einen beträcht- 
beln treiben bei + 2°C. im Kühlraum fast garnicht aus. liehen Teil der Betriebskosten. Je nach Bedarf werden 
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dann die Maschinen in Betrieb gesetzt, was hier gewöhn¬ 
lich erst Mitte Februar geschieht. Bis dahin arbeiten nur 
die elekrischen Saugventilatoren, die die Aussenkalte herem- 
bringen. Die jährlichen Unterhaltungs- und Betriebskosten 
samt Verzinsung und Amortisation betrugen für den Quadrat¬ 
meter gegen 40 Rubel — 86 Mark. 

Auf der Jubiläumsausstellung in Reval vom -9. Sep¬ 
tember bis zum 12. Oktober 1911 stellte meine Firma zum 
erstenmal die im Kühlhaus zurückgehaltenen 1 t lanzen aus. 
Es waren darunter Maiblumen, Azalea tnollts, Acacia armata, 
Flieder, Funkien, Astiiben, Prunus Uilobafl.pl , Hortensien, 
Rhododendron, Lilium Harrisi, L lancifolium und Rha¬ 
barber. .— — 


Das KühVerfahren in der Gärtnerei. 

Von E. Held, Obergärtner der Firma Max Schetelig 

in Lübeck - Kr e mpe lsdorf. 

Schon von jeher waren die Gärtner bemüht, die Blüten- 
dauer der Pflanzen zu verlängern. Nicht nur das Treiben 
der Pflanzen, sondern auch die Zeit des Treibens zu ver¬ 
zögern oder hinauszuschieben, musste man sich zur Aut- 
gabe machen. Früher benutzte man dazu nur kühle Keller 
oder auch nach Norden gelegene Häuser. Darin lieas sich 
natürlich das Blühen der Pflanzen nicht lange zu ™ ck ^ .en, 
denn solche Räume sind immer dem Wechsel der Witte¬ 
rung unterworfen. Etwa vor fünfundzwanzig Jahren wurde 
zuerst versucht, Maiblumenkeime im Eiskeller zuruckzu- 
halten. Nach manchem missglückten Versuche gelang es, 
die Maiblumen bis zum Herbst, etwa Ende September, zu 
konservieren. Für eine längere Aufbewahrung (Oktober bis 
lanuar) waren die Eiskeller aber nicht kalt genug. 

Die ersten Versuche, die Pflanzen in Gefrierhäusern 
unterzubringen, wurden vor noch nicht zwanzig Jahren 
angestellt; es waren das Räume mit 3 bis 5 C. Kalte, in 
denen die Pflanzen also ganz fest eingefroren au;bewahrt 
wurden. Dieses Verfahren bewährte sich gut und gab zu 
weitern Versuchen Anlass* Und jetzt ist man in der Lage* 
die Pflanzen für eine ganz beliebige Zeit sicher aufzu¬ 
bewahren und dann zur Blüte zu bringen. 

Trotzdem steht diese Konservierung in Gefrier- und 
Kühlräumen noch ganz am Anfang der Entwicklung. Es 
sind verhältnismässig nur wenige Gärtner y denen Kuh!- 
räume zu Gebote stehen, und die nach vielen missglück 
ten Versuchen auf diesem Gebiete schon einige Erfahrung 
gesammelt haben. Unzweifelhaft ist aber, dass diesem Kühl¬ 
verfahren eine grosse Zukunft bevorsteht, sodass sich 
weitere Gärtnerkreise dafür lebhaft interessieren sollten. 

Mit der Maiblumenkonservierung beginnt man atn 
besten schon im Dezember, sobald der Versand der Roh¬ 
ware erledigt ist, Denn im Februar oder März eingelagerte 
Keime halten sich wesentlich schlechter. Die Keime, die 
bis dahin im Einschlag waren, werden herausgenommen 
und, wenn nötig, nochmals gut angefeuchtet. Als Packstoff 
verwendet man feuchtes Moos oder Sand mit Torfmull. 
Die dazu bestimmten Kisten, in gleichen Grössen geha ten 
(ungefähre Grösse: 25 x 50 x 80), fassen gewöhnlich 2500 
Keime i00 Bund). Die Bunde werden fest aneinander 
geschichtet; zwischen sie ist soviel Packstoff zu bringen, 
dass sich die Keime nicht berühren, hauptsächlich sind 
alle Ecken gut auszufüllen. Wenn irgend möglich, lässt 
man die fertiggepackten Kisten vor dem Einbringen in die 
Kühlräume schon durchfrieren. Beim Einstellen ist zu be¬ 
achten, dass die kalte Luft im Kühlraum ungehindert die 
Kisten von allen Seiten umstreichen kann; deshalb sind 
Boden und Deckel mit Querleisten zu versehen, sodass die 
Kisten nie fest aufeinander stehen. Bei einer Temperatur 
von - 4 bis 5° G. ist es dann möglich, die Maiblumen etwa 
ein Jahr lang zurückzuhalten. —- Für Postsendungen bestimmte 
Eiskeime lässt man vor der Packung fast auftauen, packt 
sie dann in die dazu eigens eingerichteten Kartons und 
bringt diese nochmals in den Kühlraum zum Einfrieren; 
dann können sie, gleich den Originalkisten, weite Reisen 
gut und leicht überstehen. — Die so im Kühlhaus zurück- 
gehaltenen Maiblumenkeime entwickeln sich natürlich be¬ 
deutend schneller als frische Keime in der Treiberei; folg¬ 
lich ist auch eine weit niedrigere Temperatur (+ 19 bis 
24 0 C.) beim Treiben vollkommen genügend. Auch be¬ 
ansprucht der einzelne Keim mehr Raum als der nicht zu¬ 


rückgehaltene, da er je nach seiner Güte auch in der Blatt¬ 
entwicklung stärker ist, und weil etwaiges Zudichtstehen 
hauptsächlich die Ursache des Gelbwerdens dei Knospen 
ist. Ist die Blattbildung aussergewohnlich stark, so müssen die 
Blätter zum Teil entfernt werden, damit sich die B umen 

gut ausbilden können. . . 

Die Einlagerung des Eisflieders geschieht in ähn¬ 
licher Weise, fest in Kisten gepackt. Grössere Pflanzen 
können auch, nur in Papier gepackt, in den Kühlraum 
gestellt werden. Nur gut vorkultivierte, reichlich mit Knos¬ 
pen besetzte Pflanzen mit fest durch wurzelten Ballen wer¬ 
den in Kisten eingelegt, und zwar so, dass an jeder Stirn¬ 
seite zwei Schichten Ballen zu liegen kommen. Die Zwischen¬ 
räume werden mit Moos oder Holzwolle ausgefullt. Damit 
keine Knospen ausbrechen, werden die Triebe vorher vor¬ 
sichtig zusammengebunden; sie liegen also frei im Mittel- 
raum der Kiste ohne weitere Verpackung, je nach Grosse 
enthalten die Kisten 12 bis 24 Stück und sind gleich zum 
Versand fertig gepackt. Für weiten, Ueberseeversand kom¬ 
men die neuzeitlichen, mit Kählräumeii versehenen Ozean¬ 
dampfer recht zu statten, die ein vollkommen gutes Ein¬ 
treffen der eingefrorenen Pflanzen sichern. 

Die Treiberei des Eisflieders ist höchst einfach, ln einem 
halbdunkeln Raum lässt man die Pflanzen zunächst allmäh¬ 
lich auftauen und dort womöglich noch einige Tage stehen. 
Bei einer Temperatur von -R 19 bis 25 ^ C. brauchen solche 
Flieder gewöhnlich vier Wochen bis zur Entwicklung der 
Blumen. Auch für die Spätherbsttreiberei werden solche 
Fliederpflanzen jetzt immer mehr verwendet, da sie ausser 
schönen Blütenrispen auch gutes Laub entwickeln. 

Ausser Flieder kommen von Tr ei bst räuchern noch 
Viburnum, Pirus, Prunus, Cytisus, Forsythien, Crataegus 
usw. in Betracht. Die Konservierung, sowie die weitere 
Behandlung ist dieselbe wie beim Flieder. Die Packung 
der zuletztgenannten Sträucher für Kühlräume wird ge¬ 
wöhnlich gleich vorgenommen. Bei der Treiberei ist jn 
Betracht zu ziehen, dass Viburnum zum Beispiel etwa fünf 
Wochen, Pirus und Prunus hingegen nur drei Wochen 
bis zur Entwicklung der Blumen gebrauchen. Diese treiben 
gleich die vorhandenen Knospen, jene hingegen bilden 
bekanntlich erst einen Laubtrieb und dann die Blume. Auf 
alle Fälle ist es ratsam, derartige Sträucher bei nicht zu 
hoher Temperatur zu treiben; dann sind die Blumen halt¬ 
bar und schön in den Farben. Azalea tnollts und A. pon 
tica lassen sich im Kühlhaus ebenfalls sehr vorteilhaft zu¬ 
rückhalten und entwickeln sich dann schöner als bei der 
Frühjahrstreiberei. 

Für den Spätherbstflor lassen sich auch Hortensien 
einen künstlich verlängerten Winterschlaf recht gut gefallen, 
besonders im September und Oktober kann man sie sehr schön 
haben. Ein noch späteres Treiben bat weniger Zweck, da 
dann infolge des Mangels an natürlichem Licht die Färbung 
der Blumen versagt. 

Auch Stauden, wie Astiiben, hauptsächlich die so be¬ 
liebte Queen Alexandra, sowie Funkia undulata fol. var. 
lassen sich vorteilhaft im Kühlhaus aufbewahren und sind 
als sogenannte Eispflanzen schon mehr bekannt. 

Versuche mit Vitls diversifolia *) haben dagegen ver¬ 
sagt, insofern, als alle Pflanzen nur grüne Blätter entwickel¬ 
ten, anstatt des so schon marmorierten Laubes. Ich nehme 
an, dass die Ursache nur darin zu suchen ist, dass die 
Pflanzen nicht fest eingewurzelt waren. 


Bedeutung der Kühleinrichtungen für den Gartenbau. 

Von E. Rupprecht in Sopron (Ungarn). 

Die künstliche Abkühlung der Temperatur ist eine Ein¬ 
führung, die praktisch noch viel zu wenig ausgenutzt und ge¬ 
würdigt wird. Infolge des vorjährigen milden Winters zum 
Beispiel, wo der Eismangel sehr fühlbar war, sind viele der 
leicht verderblichen Lebensmittel, Gemüse usw., bei der un¬ 
genügenden, nicht zweckentsprechenden Aufbewahrung um¬ 
gekommen, 

1 m allgemeinen werden Kühlapparate, Eismaschinen usw. 
nur dann benutzt, wenn Mangel an Eis herrscht. Doch mit 
Unrecht! Die Benutzung der Kühlvorrichtungen das ganze 

) Vitts rfivet'sifolht gibt es nicht. Vielleicht handelt es sich um Ampt'bpsis 
heh-rophyUa clegam ( Vitts etegans. V, SieboläL Cissus etegans). 

Die Redaktion* 
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würde nic *>t nur die Kosten der Aufstellung 
reichlich e nbringön, sondern auch für die Gärtner Wein? 

tra üben Verkäufer usw insofern von grösster Bedeutung sein 
als die Maschinen- und Lagerräume bei ununterbrochener Be’ 
nutzung einträglicher würden. Die einzelnen Gemüsesorten 
JHJE, Beispiel Gurken, Kürbisse usw., könnte man in den 
Kuhlraumen langer konservieren, um sie zu einer günstigem 
Zeit wo deren Wert höher ist, abzusetzen. k g 

Leider befassen sich die Kunsteisfabriken meist nur mit 

w 2 hr , end doch 

uer tisluft in Raumen eine bedeutend wichtigere Ern¬ 
ährung wäre um viele leicht verderbliche Lebensrnittel zu 
konservieren. Es gibt doch billige Verfahren, kühle Luft her 
zuste en. In solchen Räumen ist die Lagerung von Obst 

be ! °.. bls + ? C> von Gemüsen und Pflanzen bis + 4» C. 
möglich. Es ist dies die Herstellung der kühlem Luft mit Hülfe 
von Ammoniak, Schwefelsäure und Kohlensäure 
. , ^in Charakteristikum der künstlich abgekühlten Räume 
ist die trockne und kältere Luft. Mit deren Hülfe können 

Wöche e „' 8P G flü^r dr t biS r Vier ^,° nate '--Ä 

halten bleiben. Das Verblühen der Rosen, Nelken S Mai- 
blumen usw. kann in solchen Kammern beträchtlich zurück¬ 
gehalten werden; sie konnten also zu einer Zeit zum Ver- 
kauf kommen, wo sie im Preise höher stehen. Obst hält 
sich je nach der Sorte und dem La ge rungs verfahren ver¬ 
schieden lange. In Kühlkammern kann das Obst bis zu 
seiner Verwertung bleiben. 

... Solche Kühlräume wären natürlich vor allem in Gross- 
stadten einzurichten. Kühlwagen könnten die Lebensmittel 
m entferntere Gegenden bringen, sofern sich die Produ¬ 
zenten beizeiten mit den Kühlhäusern in Verbindung setzten 

. "** ™ are aIso bei Anwendung des Kühlverfahrens mög- 
hch, die Erzeugnisse einerseits preiswert abzusetzen, ander- 
sei s den Zwischenhandel bedeutend einzuschränken, der 
die Lebensmittel gegenwärtig sehr verteuert. 

Die ersten Versuche mit der Anwendung 
künstlicher Kälte im Gartenbau. 

Dem Bericht über die Tätigkeit der Bayrischen Garten- 

bau gesell schaft ,n den Jahren 1908 und 1909 sind als Anhang 

»I ersonhehe Erinnerungen zur Jubelfeier der Bayrischen 
Gartenbaugesellschaft 1909« von ihrem frühem langjährigen 
ersten Vorsitzenden Ma x K o 1 b, königl. wirk!. Rat in München, 
angelegt, Dieser Anhang enthält u. a. folgende interessante 
zum 1 hema dieser Nummer gehörende Mitteilungen. 

München hat den Vorzug, mit der Behandlung dieser 
rrage den Anfang gemacht zu haben. Es war bei Beginn 
der achtziger Jahre, als ich eine Reihe von alpinen Gewächsen 
aller Art, desgleichen Flieder, Deutzien und Anemonen in dem 
Eiskeller der Spatenbrauerei konservierte. Es handelte sich 
dabei darum, den Winterschlaf der Pflanzen zu verlängern 
Die ersten Versuche in dem genannten Eiskeller haben 
leider nicht den erwarteten Erfolg gehabt, und zwar wohl des¬ 
halb nicht, weil der Eiskeller bisweilen geöffnet wurde; ohne 
Eweitel hat dies den Gewächsen nicht entsprochen. Im 
Jahre 1882 habe ich im Monat Februar eine Reihe von 
Alpinen, Zwiebel- und Knollengewächsen, Flieder und 
Deaizia gracilis in ganz gefrorenem Zustand in eine Kiste 
gebracht und im Eiskeller des Herrn Reichsrat von Maffei 
m Saltach aufbewahrt. Die Kisten wurden Anfang Juli 
hierher gebracht und im Botanischen Garten in einen reser¬ 
vierten Kasten gestellt. Nach einigen Tagen blühten die 
Alpengewächse, der Flieder und die Hyazinthen, und zwar 
m seltener Vollkommenheit; nur die Dentzia gracilis besann 
sich. Dieser Versuch wurde im folgenden Jahre wiederholt, 
und der Erfolg war glänzend. Mittlerweile ist die Sache 
so allgemein geworden, dass ich darüber nicht weiter zu 
sprechen brauche. Tatsache ist, dass vordem von diesem 
Gegenstand nichts bekannt war. 
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waren die Alpenrosen, Rhododendron hirsutnm und Rh 

ÄSVi? erS ' in \ Blüte gekommen 

s nd. Dass die Spiraeen-Arten weniger schön blühten hat 

FnSiirh h e f°- Y erSU ? en gezei 8*i weshalb, weiss ich nicht 
Endlich darf ich nicht vergessen, dass auch der heimische 

lauenschuh, Cypnpedium Calceolus, sehr schön geblüht hat. 

Max Kolb in München, 


Anwendung künstlicher Kälte im Gartenbau. 

011 P, de Vries, Reichsgartenbaulehrerin Aalsmeer (Holland). 
Der erst vor kurzem erschienene zweite Band des Berichts 
in wf en r i Internationalen Kältekongress im Oktober 1910 
”.. W ’ en I'efert, soweit er die Kälteindustrie in Verbindung 
mit dem Garten- und Obstbau behandelt, nur eine sehf 
bescheidene Ausbeute. Von der grossen wirtschaftlichen Be- 
deutung der Kühl- und Gefrierindustrie fiir unsern Beruf 
entwirft er; nur ein l ungenügendes Bild. Ausser einer Ab- 
ar dlung über die Anwendung der Kühltechnik zum Zuriick- 
lulten von Pflanzen und über das Aufbewahren von Schnitt¬ 
blumen von Professor L.C.Corbett in Washington t No - 

KM f r Iltliait er nur noch interessante Ausführungen des 
Reichsgartenbaulehrers P. de Vries in Aalsmeer fHoliand'i 
die wir nachstehend wiedergeben. Die Redaktion. ’ 

I. Vor der gewöhnlichen Treiberei. 

In dem Blumenzentrum Aalsmeer, in der Nähe von 
- n] sterdam, hat in den letzten Jahren das Treiben von Pflanzen 
im Winter eine grosse Bedeutung erlangt. Es ist dadurch 

ein lebhafter Schnittblumenhandel mit dem In- und Aus- 
land entstanden. Die hauptsächlichsten Treibpflanzen sind: 

Schneeball, Rosen, Prunns tril0bafl.pl, Malus 
Scheidecken, Rhododendron, Deutzia Lemoinei und D. 
gracilis, Magnolien, Maiblumen usw 

be S 5 e? ie unH rl ?,^M g , h V el< i l,rt ' dass sich diese Pflanzen 
besser und leichter treiben lassen, wenn sie vorher einer 

gewissen Kalte ausgesetzt wurden. Da nun der Winterfrost 

mcn 7 ?, f ch t nge a !t lf p slch warten ,ässt > sind von fünfzehn Blu¬ 
menzüchtern in Aalsmeer, unter Mitwirkungdes Reichsgarten¬ 
baulehrers, Versuche gemacht worden, festzustellen, ob auch 
künstliche Kalte bei 1 reibpflanzen dieselben günstigen Er¬ 
gebnisse wie natürliche Kälte brächte. Es wurde lür den 
ganzen Monat November 190/ ein Gefrierraum in Amster¬ 
dam gemietet, sodass hintereinander innerhalb vier Wochen 
Treibgewachse eingestellt werden konnten 

Zunächst erhielt der Raum als Minimaltemperatur 


w Herr Rat Kolb war so freundlich, uns auf unsern 
Wunsch noch folgendes über seine Versuche mitzuteilen: 

Bei allen Versuchen haben sich insbesondere die Alpinen 
vortref ;ich entwickelt. Das gleiche ist von den Fliedern und 
Maiblumen zu sagen. Weniger schön haben die Anemonen 
geblüht, Hyazinthen und Tulpen dagegen sehr gut. Interessant 


a en r\* . ^ iTftiuiumitciinjcraiur — 

o’? cu leerste Sendung, am 31. Oktober, enthielt 457 Flieder 
31 Schneeballpflanzen, 28 Prunus iriloba fl.pl, 20 Malus 

Maihhfm^ ^ Rhod J R dendron » 1 Magnolie und 22 Kistchen 
Maib umen. Diese Menge war für den Gefrierraum der 

9 /// lang, 3 m breit und 3 m hoch war, viel zu gross. 

Nach drei Tagen stand das Thermometer auf — */ o r 

Die Ammoniakrohre des Kühlraums waren mit einer dicken 

Eiskruste bedeckt die nicht weggenommen werden konnte 
weil der ganze Raum mit Pflanzen gefüllt war. Ein Teil 
wurde nun in eine andre Abteilung gebracht, wo das Ther¬ 
mometer durchschnittlich auf — 6,7° C. stand. Als die Pflan¬ 
zen nach Fünf Tagen herausgeholt wurden, ergab sich schon 
dass verschied ne von ihnen durch die starke Kälte gelitten 
hatten, und auch später beim Treiben wurde festgestellt dass 
I flanzen mit ungenügend ausgereiftem Holz, die dieser 
Kalte ausgesetzt gewesen waren, stark beschädigt waren Die 

in diesem Raume untergebrachten Maiblumen waren grössten¬ 
teils erfroren. 6 

Bei den folgenden Versuchen schwankte die Tempe- 
ra ‘ ür > regelmässig notiert wurde, zwischen — 2 8° und 
4,4 C. Die Pflanzen, die dieser Kälte ausgesetzt gewesen 
waren, sahen sehr gut aus, sodass man darüber einig wurde 

bei weitern Versuchen dieTemperatur nicht unter — 4 4°C zu 

halten. Damit die Kälte gut und so schnell wie möglich 
zu den Pflanzen durchdringen konnte, wurde später dafür 
gesorgt, dass die Pflanzen, sowohl was die Zweige, als auch 
die Erdklumpen betrifft, so trocken wie möglich in den 
Raum gebracht wurden. Auch wurden nicht mehr afs drei 
Schichten lose aufeinander gelegt. Ferner wurde soviel 
Raum freigelassen, dass, wenn nötig, das Eis von den Am¬ 
moniakrohren abgenommen werden konnte. Wenige Stun- 
den vor dem Herausnehmen wurde die Temperatur stets 
erhöht, um die Pflanzen langsam aufzutauen, weil sonst 
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meistens beim Flieder, zu befürchten war, dass die Knos- 

^ Cn Im ganzen bestanden die vier Sendungen aus: 13S6 Bieder- 

sträuchern 181 Schneeballpflanzen, 125 Prunus triloba fl pl, 

46 Rhododendron in Sorten, 25 Malus Scheidecken 2b 
Deutzien, 10 Goldregen, 5 gefüllten Mandeln 5 

aftilboides floribunda. Die Beförderung das Emlegenm den 

Züchtern 0 selbst^besor^'sodaMmit sehr grosser Sorg- 
fali o-eschah Der Flieder, der die hauptsäch.ichste Treib 
nF Unze ist und dem auch bei den Versuchen die mende 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde war 
Weise vorbereitet worden. Jeder Zuchter m Aa eer b ^ 

«tt!g Se mtt arnlern KÄ? 

hand g e,t jedoch nicht künstiicto KäUe -geseM worden 

Semen sehr Eutgew^ dU Pflanzen brachten. Rispen 
denroTragÄr 6 Beschaffenheit. Eine al gemeine Er^ 
scheinung war, dass Flieder mit gut ausgereiif" H ° ^ 
besten Ergebnisse brachte. Flieder, der auf di g 
Weise behandelt, aber künstlicher Kalte nicht ausgesetzt 

"" DLTÄetis'Ät'eball war ungünstig und nicht 
besser als bli den Pflanzen, die der Kälte nicht ausgesetzt 
gewesen waren Das Holz’war noch nicht ausgere. t, was 
wahrscheinlich dem langsamem Wachstum d ^ s ^ P f ' anzen 
zuzuschreiben ist. Man könnte zwar reife J w ^ e von Schrce 
ball in Töpfen erhalten, doch waren sie dann viel kurzer 
und hätten für die Binderei bedeutend weniger Wert. 

Bei den andern Blütensträur.hern zeigte sich entweder 
wenig oder gar kein beachtenswerter Unterschied im Ver- 
gleich zu denjenigen, die in den Kühlräumen gelegen, und 
jenen die keine Kältebehandlung erfahren hatten. 

Helleborus war auch sehr wenig dankbar. Die Astiiben 

dage ru n sg“efwaren die Erfolge sowohl bei den deut- 
sehen als auch bei den holländischen Maiblumen. Die 
Keime entwickelten sich sehr rege!massig und brachten 
Blumen von bester Beschaffenheit. Andre Maiblumen, die 
also nicht im Kühlraum gewesen waren, brachten bei dersel ben 
Behandlungsehr schlechte Ergebnisse. Die Maiblumen waren 
in Kistchen verpackt, wobei als Packmittel trocknes Sphag¬ 
num oder trockne Torferde benutzt worden war. Beide Stof te 
waren dafür ausgezeichnet geeignet und unterschieden sich 
beim Treiben der Pflanzen auch nicht in ihrem Werte. 

Die Versuche wurden von einem besondern, von den 
Züchtern ernannten Ausschuss überwacht. 

2. Das Zurückhalten ini Gefrier- und Kühlraum. 


Die Versuche, über die ich im folgenden berichte, hatten 
den Zweck zu ermitteln, inwieweit es möglich ist, mit künst¬ 
licher Kälte verschiedne Pflanzen in der Entwicklung zu¬ 
rückzuhalten und später als gewöhnlich blühen zu lassen. 
Unter den Pflanzen, die für diese Versuche bestimmt waren, 
waren ausser den gewöhnlichen Treibpflanzen auch einige 
Arten und Sorten, die bis jetzt nur wenig getrieben wurden. 

Noch bevor die Entwicklung der Pflanzen begann, 
Ende Januar 1908, wurden fünf Körbe gleichen Inhalts, 
gut verpackt, nach dem Kühlraum in Amsterdam gesandt 
leder Korb hatte folgenden Inhalt: 6 Flieder Marie Legraye, 

2 Malus Scheidecken, 3 Deutzia gracilis und 2 Prunus 
triloba fl.pl, sämtlich in Töpfen stehend. Ausserdem fol¬ 
gende Pflanzen aus dem freien Grunde: 50 holländische Mai- 
blumenblühkeime und 25 deutsche Blühkeime, 2 Prunus 
triloba fl. pl, 2 Azalea mollis, 1 Rhododendron (Prince 
Camille de Rohan), 1 Diclytra spectabilis , 2 Astilbe asiilboides 
floribunda, 1 Paeonia officinalis, 1 P. chinensis, 1 Pyreih rum 
hybridem, 1 Iris laevigala und 1 I. florentina. 

Am ersten Tage der Monate Juli, August, September» 
Oktober und November wurde jedesmal ein Korb nach 
dem Versuchsgarten in Aalsmeer gesandt, um dort im Ge¬ 
wächshaus getrieben zu werden, ln dem Gefrierraum waren 
die Pflanzen zu dieser Zeit einer Temperatur von — 0,6° 
bis 1,7° C. ausgesetzt gewesen. Schon bei Ankunft der ersten 
Sendung, die also fünf Monate in den Kühlräumen gelagert 


hatte sahen die Blätter des Rhododendrons mattgrun aus 
rnd die Kno-pen waren weich. Im Treibhaus wurde das 
Laub braun, und die Pflanze starb ab. Auch das Pyrethrum 

gmS De?Flieder entwickelte sich prachtvoll; es waren ohne 
Ausnahme schöne Pflanzen, gleich denen die ^ ge¬ 
wöhnlichen Umständen un Winter zur ..^ le F J ebra Dje 
vi/prHpn Am 21. Juli standen sie in vollem Hör. Uie 

Prunus triloba fl. pl. blühten 

waren wie es erwünscht gewesen wäre, jst auf den 
schlechten Sommer 1907 zurückzuführen. Auch die Malus 
Scheidecken und die Maiblumen entwickelten sich günstig 
und standen gleich dem Flieder, binnen drei Wochen in 
vollster Blüte. “Die Iris laevigala brächte zwar Blälter, aber 
keine Blumen. /. florentina blühte am 27. Juli, also na 
vier Wochen, an mehreren Stengeln. Die Deutzie 
entwickelten sich schlecht und brachten wenig Blumen. 
Vielleicht muss auch dies dem vorhergehenden ungünstigen 
Sommer zugeschrieben werden. Von der Azalea molhs 
brachte eine Pflanze bloss Blätter, wogegen die and 
mH einer grossen Anzahl Blumen prangte. Von Paeonia 
chinensis schrumpften die Knospen zusammen /. offymalx 
entwickelte sich zuerst gut, nachher aber verfaulte sie offen 

har auch durch die Wärme des Treibhauses, D \e Astilbe 

asiilboides floribunda entwickelten sich gut. hatten 

standen bei einer Temperatur von + 16 bis 22 C. und hatt 
sieben Wochen nötig, bis sie in voller Blute waren. 

Von den folgenden Sendungen kann im allgemeinen 
gesagt werden, dass, je länger die Pflanzen zur 110 ^ 
gehalten wurden, sie desto mehr darunter litten 
und die Erfolge auch umso schlechter waren. Wohl bracht 
die zweite und dritte Sendung Flieder noch gute 
aber jede spätere Sendung zeigte ungünstigem Erfdg. D®«“® 
geht hervor, dass massig langes Zuruckhalten, mit Ausnahm 
der Rhododendron und Pyrethrum, die kein Lebenszeichen 
mehr gaben, keine Nachteile gebracht hat. Die Pflanzen der 
ersten drei Sendungen sind fast ohne Ausnahme im freien 
Lande noch gut gewachsen. _Der schöne Nachsommer war 

für dieses Wachstum sehr günstig. . , ... 

Die Versuche wurden im folgenden Winter wiedeiholt 
und fortgesetzt. Mitte Januar wurden zwei grosse Korbe, 
sorgfältig verpackt, jeder mit folgendem Inhalt verwendeL 

4 Flieder Marie Legraye, 4 Prunus triloba fl pl, 2 Malus 
Scheideckeri , 5 Paeonia chinensis Vlncroyable, 5 / . offi¬ 
cinalis rubra plena, 50 Maiblumen (deutsche), 50 Maiblumen 
(holländische) und 5 Astilbe asiilboides floribunda. Im Gegen¬ 
satz zu den Paeonien des vorhergehenden \ersuchs, che 
kurz vor dem Versand aus dem freien Grunde genommen 
worden waren, waren diese Paeonien im August in v To P fe 
gesetzt worden und hatten demzufolge einen guten Wurzet- 

ballen gebildet. , 

Die Pflanzen wurden in den Körben im Kuhlraum bei 

einer Temperatur von — 1 0 C. aufbewahrt, Am 21. Juli, also 
nach 6T Monaten, wurde der erste Korb zuruckgeholt. ge¬ 
rade wie bei dem letzten Versuch wurden die langsam aur- 
getauten Pflanzen sofort nach dem Eintreffen ausgepackt un 
in ein Treibhaus gestellt. Alle Pflanzen waren am Leben 
geblieben, nur die Malus Scheideckeri hatten tote Zweige 
und trieben später aus dem altern Holz wieder aus. Uie 
Prunus triloba fl. pl. wuchsen gut, selbst die Spitzen der 
Zweige waren gesund; doch brachten die Pflanzen wenig 
Blumen. Der Flieder entwickelte sich ziemlich gut; am 
24. August, also nach gut drei Wochen, sind davon un¬ 
gefähr zwanzig Stück schön blühende Zweige nach aer 
Blumenausstellung in Zeist geschickt worden. Der lopi- 
flieder vom Jahre vorher hatte jedoch noch schönere Bluten- 
rispen geliefert. Die Astiiben hatten diese Behandlung vor¬ 
trefflich überstanden. Sie entwickelten sich normal und u 
ten wieder sehr gut (ungefähr nach sieben Wochen). 
Paeonien, die, wie bereits erwähnt, in Töpfen vor ’ <u *! f ' vl Vi 
worden waren, waren viel besser als im Jahre vorher. Wa ' 
scheinlich ist dies der bessern Vorbereitung zuzuschreme • 
Die Paeonia chinensis wuchsen gut, kamen aber ni cnt z 
Blüte. Die P. officinalis blühten ungefähr nach neun Wocnen 

mit ziemlich schwachen Blumen. _ . 

Der zweite Korb wurde am 15. Oktober zuruckg 
schickt. Die Ergebnisse dieser Sendung waren viel schlec 
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ter. Von den Maiblumen waren die holländischen Keime 
ziemlich gut, obschon nicht so gut wie die der vorherigen 
Sendung. Bei den deutschen Keimen kamen die Blumen 
nicht zur Entwicklung. Die Astiiben blühten wieder ebenso 
schön wie vorher und gleichfalls wieder nach sieben Wo¬ 
chen. Von den Paeonia officinalis hatten zwei Pflanzen 
schöne, gesunde Knospen, aber ziemlich kleine Blumen ge¬ 
bracht. Die Prunus triloba und Malus Scheideckeri waren 
tot Von Flieder waren die Blumenknospen braun und 

nicht zur Entwicklung gekommen, obschon die Pflanzen 
sonst gesund waren. 

Auf Grund dieser Versuche können die folgenden 
Grundsätze aufgestellt werden: I. Man gebrauche beste 
Qualität, Pflanzen und Siräucher, mit vollständig reifem 

^ an ^ e S‘ nne ^ ern Einlagern frühzeitig, da¬ 
mit die Pflanzen noch solange wie möglich im Ruhezustand 
sind, 3. Man benutze eine Temperatur von_ 1 j v bis 1° C. 

4. Man schütze die Pflanzen in gefrorenem Zustande vor 
Berührung und Beschädigung, 


Eisflieder und andre Eisgehölze auf der diesjährigen 
Gartenbauausstellung in Lübeck*). 

Von G. F. Wünsch, Handelsgärtner in Lübeck. 

Die Lübecker Gartenbauausstellung im September dieses 
Jahres ist eine Leistung gewesen, wie sie in ihrer Eigenart 
um diese Jahreszeit noch nirgends gezeigt worden ist. 

Das, was der Ausstellung das eigenartige Gepräge gab, 
war das von den Firmen Max Schetelig und Albert 
Lindberg in Lübeck hervorgezauberte Frühlingsbild, das 
hauptsächlich durch die umfangreiche Verwendung von ge¬ 
triebenen Pflanzen zustande gekommen war, die man im Kühl¬ 
raume zurückgehalten hatte. Die erstgenannte Firma hatte 
die Bühne des grossen Theatersaales der Stadthalle bestellt. 
Gewaltige Palmen in vorzüglicher Kultur bildeten den Hinter¬ 
grund für das Frühlingsbild. Davor waren die Blütenpflanzen 
gruppiert, Kübelpflanzen von Flieder bis 2’/. m Höhe mit 
fünfzig Rispen in den Sorten Marie Legraye, Charles X, An¬ 
denken an L, Späth, Michel Büchner, Mme. Lemoine, Mme. 
Casimir-Perier, in einer nie gesehenen Pracht. Prunus triloba 
fl- pL, Malus Scheideckeri, Schneeball, Goldregen, Azalea 
rnollis, Rhododendron, Hortensien, Liliam aaratam, Mai¬ 
blumen, Funkien, alles im Kühlraum zurückgehaltene Pflan¬ 
zen, wechselten mit bunten Blattpflanzen, wie Croton, San- 
chezien, bunten Drazaenen, Farnen, in wundervoller Anord¬ 
nung. Der Vordergrund der Bühne war gruppenweise 
mit Cyclamen, Gloxinien, Pelargonium zonale, ßegonia 
semperßorens und Prachfpflanzen von Adiantum Matador 
bestellt. Tapeinotes Carolinae, eine reizende, weissblühende 
Gesneracee in vorzüglicher Kultur, war dem Ganzen an¬ 
gegliedert. Cissus discolor, in Säulen- und Schirmform von 
vollendeter Schönheit, schlossen die Bühne nach vorn ab. 
Zwei Riesenpflanzen von Nephrolepis standen an den Seiten. 
Ueber den Palmen hingen Ampeln, die von prächtiger Wir¬ 
kung waren. 

Ferner zeigte die Firma Schetelig Prachtpflanzen des 
neuen Adiantums Rahm von Moordrecht, eine in vollem 
Fdor prangende Pflanze der neuen Begonie Hofxvyl, eine 
Gruppe im Kühlraum zurückgehaltener Hortensien, in einer 
Schönheit, wie sie um diese Zeit wohl noch nie gezeigt 
worden sind. Als Einfassung diente eine Doppelreihe schöner 
Maiblumen in Töpfen. 

Eine Seitengruppe hatte Albert Lindberg in hervor¬ 
ragender Weise dekoriert. Unter riesigen Palmen und bunten 
Blattpflanzen prangten grosse Flieder, Prunus, Malus und 
prachtvolle Maiblumen. 

Auf dem grossen Mittelbeet des Saales standen im 
Vordergründe Schaupflanzen von Lorraine- Begonien von 
Hans Struwe. Es war nur schade, dass sie noch nicht 
genügend in Blüte waren. Links davon sah man eine herr¬ 
liche Gruppe der Semperflorens-Begonie Gloire de Chäte - 
laine, daneben Schaupflanzen der winterblühenden Begonie 
Cnsign. Ferner Prachtpflanzen des Adiantums Matador. 

H. Plathe stellte eine Gruppe vollblühender Remon- 

) Stehe auch die Aufteilung 1 des Herrn A. E. S ey d er Ii et m über Eispflauzcn 
am der Gartenbauausstellung in Lübeck äu Nuinmei 43 3 Seite 53 5, dieses Jahrgangs. 
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tantnelken aus, daneben Cyclamen von vorzüglicher Kultur 
sowie schöne Adiantum. ’ 

August Köhler zeigte unter andern eine Gruppe der 
Begonie Primadonna, dahinter Pflanzen der wundervoll 
rosafarbenen Pelargonie Pfarrer Whitmann. 

Um den Raum dieser^ Zeitschrift nicht zu sehr in An¬ 
spruch zu nehmen, ist hier nur einiges von dem vielen 
herausgegriffen, was auf dieser Ausstellung, die trotz der 
Ungunst des verflossenen Sommers einen so guten Verlauf 
genommen hat, gezeigt wurde. Noch eine ganze Anzahl 
Lübecker Fiandelsgärtner war an dem Unternehmen be¬ 
teiligt und hatte fast durchweg gute Ware der bekanntesten 
Handelspflanzen ausgestellt. 

Die hervorragende Leistung in der Kultur und Treiberei 
der Treibstraucher, die der Ausstellung ihren Reiz gab, hat 
gezeigt, dass Lübeck eine Hochburg der Treibsträucher- 
kultur ist. Lübeck war eine der ersten Städte, wo diese 
Kultur im grossen betrieben wurde. Die geographisch 
ausserordentlich günstige Lage unsrer Stadt hat viel dazu 
beigetragen, dass sich ein ganz bedeutender Versand davon 
nach dem Norden und neuerdings in grossem Massfabe 
auch nach Amerika entwickeln konnte. 


Obstlagerhäuser mit Kühlanlagen. 

Von A. Lorgus, I. Vorsitzender 
des Deutschen Pomologenvereins in Eisenach, 

Die Förderung des deutschen Obstbaues darf sich nicht 
mehr allein auf die vermehrte Anpflanzung von Obstbäumen 
und auf die bessere Pflege der altern Bäume beschränken- 
sie muss noch sehr viel mehr als bisher den lohnenden 
Absatz der Obsternten ins Auge fassen. Sobald unsre Obst¬ 
zuchten die Sicherheit haben, ihre Obsternten zu angemes¬ 
senen Preisen zu verkaufen, werden sie von selbst neue 
Obstpflanzungen anlegen und auch ihren altern Bäumen 
eine bessere Pflege angedeihen lassen. 

Im Jahre 1909 erreichte der Preis für Birnen einen 
derartig niedrigen Stand, dass der Absatz zeitweise nur mit 
Verlusten für die Obstzüchter möglich war, um die grossen 
Mengen der zum Verkauf bereiten Birnen nicht verderben 
zu lassen. Die Anpflanzung von Birnbäumen für Deutsch¬ 
land ist von grösster Bedeutung, denn der Birnbaum ist 
irn allgemeinen widerstandsfähiger gegen Krankheiten und 
Schädlinge als der Apfelbaum. Es gibt auch Gebiete und 
Bodenarten, in denen der Apfelbaum nur schwer oder aar- 
nicht gedeiht, während die Birne dort mühelos gezogen 
werden kann und grösste Erträge liefert. 

Der zeitweisen Unverkäuflichkeit des Obstes können 
wir durch zweckmässige Obstlagerräume abhelfen. Nichts 
kann mehr zur Sicherheit des Absatzes beitragen, als die 
zeitlich richtige Verteilung des Angebots. Ein Mittel unter 
andern hierfür sind Obstlagerhäuser mit Kühleinrichtungen. 

Die ältesten und erfolgreichsten Versuche zum längern 
Aufbewahren des Obstes in Kühlräumen sind in Amerika 
ausgeführt worden. Dort finden wir in allen Obstbau¬ 
gebieten zweckmässige grosse Kühlräume, in denen das Obst, 
besonders Aepfel, bis zu einer für den Absatz günstigen 
/.eit aulbewahrt wird. Deutschland erhält einen grossen 

Fe !i ÄL r dort £ eIa £ erfen Aepfel. Der amerikanische Obstbau 
und Obstmarkt verdanken ihre grosse Bedeutung tatsächlich 
der Einrichtung von Kühlhäusern, die in den grossen Ver¬ 
kehrs- und Gebrauchsgebieten entstanden sind. Nur da¬ 
durch ist dort dem Obsthandel die Möglichkeit geboten dem 
Handel zu jeder Jahreszeit frisches Obst zuzuführen ’ 

Für den Obstzüchter haben die Kühlhäuser den Vor¬ 
teil, dass er je nach der Marktlage sein Obst 2urückha|ten 
kann; er braucht nicht den Markt zu überfüllen und die 
Preise demzufolge nicht zu drücken. Das amerikanische Vor¬ 
bild kann allgemein für den deutschen Obstbau allerdings 
nicht in Betracht kommen, weil es sich dort hauptsächlich um 
die Lagerung sehr grosser Mengen von Aepfeln handelt 
die wir hier in Deutschland auch ohne besondre Kiihl- 
einrichtungen längere Zeit aufzubewahren und später dem 
Handel zuzuführen vermögen. Für Deutschland handelt es 
sich vor allem darum, Birnen zu lagern, damit diese bei 
reichen Ernten längere Zeit dem Markte ferngehalten werden 
können. Die fastalljährlich w'ederkehrende Not, unsre schönen 
deutschen Herbstbirnensorten zur Zeit ihrer Haupternte 
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wegen Ueberfüllung der Märkte auch nur einigermassen 
preiswert abzusetzen, ergibt die Notwendigkeit, den Mar 
im Herbst zu entlasten und die Birnen unter gunstigern 
Preisverhältnissen im November, Dezember und Januar zum 

Verkauf zu bringen. _ 

Aber noch ein andrer Grund spricht hierfür. Gute, ein¬ 
trägliche Winterbirnen (mit Ausnahme einiger Sorten, die 
jedoch sehr hohe Ansprüche an Klima, Lage und Pflege stellen, 
dabei nicht sehr reichtragend und wenig lohnend sind) fehlen 
in Deutschland. Dagegen haben wir bei uns Herbstbirnen¬ 
sorten, zum Beispiel Vereins-Dechantsbirne, Gate Luise von 
Avranches, Gellerts Butterbirne, Böses Naschenbirne, Köstliche 
von Charneu, Birne von Tongre, Doppelte Phdippsbtrne, 
Clairgeau und andre mehr, die fast überall gut gedeihen 
und reich und regelmässig tragen, die aber oft deshalb 
wenig einträglich sind, weil sie fast alle zur selben^ ei 
reifen und verbraucht werden müssen. Gelingt es, die Fruchte 
dieser vorzüglichen Tafelsorten, von denen viele Tausende 
starke,tragbare Bäume in Deutschland vorhanden sind in Kuhi- 
räumen bis zum November, Dezember und bis Weihnachten 
aufzubewahren und sie erst dann dem Markte zuzufuhren, 
so werden dafür hohe Preise gezahlt werden. Schon allein 
dieser Umstand würde genügen, den Nutzen und die Be¬ 
rechtigung der Kühlhäuser zu beweisen. 

Versuche, Obst in grösserm Masstabe auch in Kunl- 
räumen der Schlachthäuser, Brauereien und Molkereien auf¬ 
zubewahren , werden schon etwa seit zehn Jahren ange 
stellt i eider sind darüber zuverlässige Mitteilungen ausser 
denen die in der Vereinsschrift des Deutschen Pomologen- 
vereins, der Deutschen Obstbauzeitung, veröffentlicht worden 
sind, sehr wenig bekannt geworden. 

Ende Dezember 1907 wurden dem Deutschen Pomo- 
logenverein von der Kruppschen Gartenverwaltung in Essen 
konservierte Früchte verschiedner Birnensorten gesandt, und 
zwar Früchte derselben Sorten, die zu verschiednen Zeiten 
in Zwischenräumen von acht bis vierzehn Tagen geerntet 
worden waren. Der Geschmack dieser Früchte und weitere 
an gestellte Versuche haben ergeben, dass im allgemeinen 
Birnen vor der vollständigen Baumreife, Aepfel dagegen 
möglichst bei voller Baumreife geerntet werden müssen, 
damit sie sich im Kühlraum gut halten. Unter den Birnen 
halten sich erfahrungsgemäss Sorten mit glatter Schale 
weniger gut als solche mit rauher Schale; aber auch hierin 
gibt es Ausnahmen, zum Beispiel hält sich die Gute Luise 
von Avranches in der Regel lange Zeit, ohne an ihrem 
Geschmack und Aussehen zu verlieren. Unter den Aepfeln 
gibt es Sorten, die sich im Kühlraum durchaus nicht auf¬ 
bewahren lassen, zum Beispiel die Wintergoldparmäne . 

Solange ich im Vorstande für den Deutschen Pnmo- 
logenverein tätig bin, habe ich nicht aufgehört, auf die 
künftigen grossen Obsternten in Deutschland und auf die 
Notwendigkeit hinzuweisen, zu deren lohnendem, gesicher¬ 
tem Absatz rechtzeitig Massnahmen zu treffen. Deutsch¬ 
land steht am Anfang eines wirklichen Grossobstbaues, und 
es werden in nicht langer Zeit alljährlich gewaltige Mengen 
Obst erzeugt werden. Auch für Deutschland wird bei der 
Ungeheuern Vermehrung des Obstbaumbestandes fast in 
allen deutschen Obstbaubezirken in Jahren mit reichen Obst¬ 
ernten die Zeit kommen, wo es, wie zum Beispiel schon im 
lahre 1906 an Zwetschen, zeitweise einen gewaltigen Ueber- 
schuss gibt, der nicht verwertet werden kann. Es ist eine 
Notwendigkeit, in dieser Beziehung für die Zukunft ge¬ 
rüstet zu sein. 

Der Deutsche Pomologenverein kann für sich das Ver¬ 
dienst in Anspruch nehmen, die erste Anregung zum Bau 
von Obstiagerkellern mit Kühleinrichtung gegeben zu haben. 
Im Jahre 1908 lud er erfahrene Kältetechniker und Obst¬ 
züchter zu einer Besprechung nach Eisenach ein, um Obst¬ 
lagerhäuser mit Kühleinrichtung — die ersten in Deutsch¬ 
land — zu bauen. Es gelang, mit einer Beihülfe des Deut¬ 
schen Pomologenvereins im Jahre 1909 zunächst ein der¬ 
artiges Obstlagerhaus mit Kühleinrichtung für Westdeutsch¬ 
land, im besondern für das rheinische Obstgebiet, einzurichten. 
Dieser Lagerraum ist schon seit dem Jahre 1909 für Hunderte 
von Zentnern Birnen benutzt worden, und er hat sich aus¬ 
gezeichnet bewährt. Aber die durchaus notwendigen Be¬ 
obachtungen der verschiednen Obstarten und Obstsorten 
über die ihnen zusagenden Kältegrade, über den Wohl¬ 


geschmack und ihr Aussehen nach mehrmonatiger Lagerung 
müssen in möglichst vielen, verschiednen Obstbaubezirken 
einwandfrei festgestellt werden. Die Früchte im Rheinlande 
unterscheiden sich in ihrer Eigenart zu sehr von den in 
andern deutschen Obstbezirken, als dass man von dem 
Verhalten rheinischer Früchte in Kälteräumen einen zuver¬ 
lässigen Schluss auf die aus Mittel- und Norddeutschland 

stammenden Früchte ziehen könnte. 

Auf Veranlassung des Deutschen Pomologenvereins 
hat Herr N. Kau man ns, der landwirtschaftliche Sachver¬ 
ständige bei dem Kaiserl. Generalkonsulat in Chicago, 
wiederholt in der Deutschen Obstbauzeitung über Obst¬ 
lagerräume mit Kühleinrichtungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ausführlich berichtet. Auch in der Ver¬ 
sammlung des Deutschen Pomologenvereins wahrend der 
landwirtschaftlichen Woche im Februar 1909 in Berlin wurde 
durch zwei Vorträge über die verschiednen Kuhlsysteme 
eingehend berichtet. Und in der Deutschen Obstbauzeitung 
ist über die bisher gemachten Erfahrungen der verschiednen 
Systeme, die für die Kälteerzeugung in Obstlagerraumen in 
Betracht kommen, von den Herren Peter Stahl in Nürn¬ 
berg Schmitz-Hübsch in Merten bei Bonn, Zivilingemeur 
C. Semmler in Wiesbaden, F. Fischer, Direktor des Porno- 
logischen Instituts in Schönborn bei Eutin, jung, Maschinen¬ 
fabrik in München-Gladbach, Dr. Schräder in Heidelberg 

und noch andern berichtet worden. 

Von wesentlichem Einfluss für die Erhaltung aller 
Früchte im Kühlraum ist, dass diese möglichst sogleich 
nach dem Pflücken in den Kühlraum oder in dessen Vor¬ 
raum geschafft werden. Jedes längere Verbleiben der Fruchte 
im Freien beeinflusst ihre HältbErkeit im Kflhlra,um* 

Nicht nur für Kernobst, sondern auch für Stein- und 
Beerenobst bieten Obstlagerhäuser, die mit Kühleinrichiung 
versehen sind, den Obstzüchtern grossen Vorteil.^ ts ist 
einwandfrei festgestellt worden, dass Erdbeeren, Kirschen 
Pflaumen und alle Frühobstsorten, die unmittelbar nach 
der Ernte in Kühlräumen genügend abgekühlt sind, den 
Versand auch bei grossem Entfernungen im Gegensatz zu 
nicht gekühlten Früchten gut überstehen. Auch Pfirsiche 
können unter Beobachtung der auch sonst notwendigen 
vorsichtigen Pflückweise einige Zeit, selbst einige Wochen 
in Kühlräumen aufbewahrt werden. Es ist einleuchtend, 
welche Vorteile den Obstzüchtern geboten werden, wenn 
sie nicht gezwungen sind, ihr schnell vergängliches Sommer¬ 
obst: Kirschen, Erdbeeren, Pfirsiche usw., unter allen_ Um¬ 
ständen und für jeden Preis sofort verkaufen zu müssen, 
sondern mit Hülfe von Kühlräumen unabhängig zu wer¬ 
den von einem zeitweise übergrossen Angebot und dem 
dadurch hervorgerufenen zu niedrigen Preise, 

Neuerdings hat man in Amerika, in Frankreich und 
auch schon in Deutschland Versuche gemacht, Ozon m 
Obstlagerräumen zur bessern Erhaltung der Früchte und 
zur Vermeidung von Fäulniserregern zu verwenden. Ozon 
ist eine Art des Sauerstoffs, der eine viel kräftigere Wirkung 
als dieser ausübt, die sich unter anderm durch die Zer¬ 
störung der bei Eintritt der Fäulnis an Lebewesen - Fleisch, 
Früchten usw. — auftretenden gasförmigen Zersetzungser- 


scheinungen äussert. Angestellte Versuche haben den Be^ 
weis geliefert, dass Früchte, die schon mit Fäulnis- und 
Schimmelstellen behaftet waren, durch die Verwendung von 
Ozon erhalten blieben. 

Ich zweifle nicht daran, dass in nächster Zeit zahlreiche 
Obstlagerhäuser mit Kühlanlagen errichtet werden. Die 
Besitzer von grossem Erwerbsobstanlagen werden den 
Nutzen derartiger Einrichtungen schnell erkennen und eigne 
Obstlagerhäuser bauen. In Gegenden mit erfolgreich be¬ 
triebenem, ausgedehntem Obstbau werden sich auch kleinere 
Obstzüchter künftig vereinigen, um gemeinsam Kühkäurne 
für die Aufbewahrung des Obstes zu errichten, wie dies 
in ähnlicher Weise ja schon längst von Molkereigenossen¬ 
schaften und in Schlachthäusern geschieht. 

Eisfontänen als Parkschmuck. 

Von Heinrich Steinringcr, Stadtobergärtner in Wiesbaden. 

P rächtig ist das Bild eines Mischwaldes bei starkem Rauh- 
rcif, wo jeder Zweig, jeder Grashalm manchmal finger¬ 
dick von glitzernden Kristallen umhüllt ist. Solche Winter- 
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pracht zeigt uns zuweilen geradezu märchenhafte Bilder 
Namentlich au Bachen und Wasserfällen kann man bei an-' 
haltendem Frost seltsame Gebilde beobachten, wenn der 
Gischt de S> stürzenden Wassers Fels und Strauch benetzt 
und diese in E IS eingehüllt werden. Im Park kann man 
wie die untenstehende Abbildung zeigt, ähnliche Nahm- 
schonheiten mit Hülfe des Frostes nachbilden. 

T 3 1 D ü e Ab ! 5Üd J un g» hergestellt nach einer photographischen 
" 111 de * n städtischen Parkanlagen im Nerotal in 

Wiesbaden, zeigt eine etwa 11 m hohe Eisfontäne ent¬ 
standen durch Ueberrieseln einer, zu diesem Zweck eigens 

r,Ä agten F ‘ cil i en zu sammengeste]lten Gruppe, 8 die 
u Ulzen + und Spanndrähte gehalten wird. An der 
Mittelpflanze ist ein aufsteigendes Leitungsrohr mit auf- 
geschraubter Brause angebracht, das mit der Wasserleitung 
m Verbindung steht. Bei genügendem Frost wird abends 
die Leitung angestellt, sodass ein leichter Sprühregen die 

F.chtengruppe berieselt, die nach einigen Nächten die hier 
abgebildeten grotesken Formen zeigt. 


ÖS7 


sehr viel zweite Wahl. Die Nachfrage war sehr eross der 
Bedarf soll nicht gedeckt worden sein. Die Preise ^ier Treib- 

da^Tausend n Fi P °k !’ ew ^g ten S| ch zwischen 24 und 2S M. für 
as lausend. Einjährige Pflanzkeime kosteten 0 75 M. bis 2 M 

hi l ‘ r l ‘ a L TaL,SC! . ld zweijähriger Pflanzkeime in bester Ware wurden 
1 is ( M. gezahlt. Aut feuchtem Boden waren die Maiblumen 

kZI ärfSÄS“n' s !s de " S*TSZ 

vc me gut ausgebildet. Das Herausnehmen ging- der Piinstioen 
Bodenfeuchtigkeit im Oktober und des geringen Briftans tze^ 
wegen leicht vonstatten. Neuanpflanzungen sind durch das 

elngMchrtakl' wörd ™'“ U " d i "’° lge der tenern ArbeitsWUte 

J. C. Breckwoldt, Handeisgärtner in Mönkenbrook 

(Holstein). 

Der Ertrag der Maibfumenernte war in diesem Jahre infnkr« 
der ungewöhnlichen Witterungsverhältnisse bedeutend geringer 
als in andern Jahren. Die Ausbildung der brauchbaren Keime 
war aut einzelnen Bodenarten besser als in feuchten Jahren. 

, ! . e Bowurzimig hat jedoch stark gelitten. Nur die Pflanz 
keime Waren gut bewurzelt. Absatz und Preise sind gestiegen, 


HANDELSBERICHTE 


Berichte 

über Maiblumenernte und 
Maiblumengeschäft 191 1 . 

I. 

Die Ernte war reich an büih- 
baren Keimen, darunter freilich 
viele zweiter Wahi, weil sie acht 
bis zehn Wochen zu früh abge¬ 
storben sind. Trotz diesem letzten 
Umstande war der Keim noch zu 
weich und wächst und zieht sich 
nach dem Herausnehmen aus 
dem Boden leicht krumm, was 
ihm beim Treiben zwar nicht 
schadet, was aber beim Versand 
schlecht aussieht. Im August und 
September war die Nachfrage 
gross, es wurden hohe Preise ge¬ 
boten: 25 - 30 M. für die erste 
Wahl und 10 —15 M. für zweite. 
Da es viele Keime zweiter Sor¬ 
tierung gibt, werden nur für 
bessere Keime zweiter Wahl 
7,50-10 M. geboten. Die Pflan¬ 
zungen haben sehr gelitten, und 
die Keime haben kaum Wurzeln 
gebildet. Der Ausfall an gut be¬ 
wurzelten Keimen dürfte sich erst 
mi nächsten Herbst recht be¬ 
merkbar machen. Die Eiskeime 
haben keinen nachteiligen Ein¬ 
fluss .auf das Geschäft mit fri¬ 
schen Treibkeimen, da sie ja nur 
bis Weihnachten getrieben wer¬ 
den. Man braucht infolgedessen 
auch nicht mehr so früh zu 
Keimen frischer Ernte zu greifen, 
bei deren Frühtreiberei, in der 
Zeit vor Weihnachten, es immer 
einen verhältnismässig grossen 
Ausfall giebt. 

Paul Balke, 

•Maiblumenziichter 
in Niederfinow (Mark). 


infolge der allgemeinen 
uurre des Sommers 1911 ist die 
trnte an Maiblumenkeimen noch 
yerschiedner als sonst ausge¬ 
fallen. Selbst bei gleichen Bö¬ 
en- und Feuchtigkeitsverhäit- 
ttissen ist der Ertrag sehr un- 
£ eic *V Die Ursachen sind mir 
unerklärlich, Im Durchschnitt 
paben die Züchter, die im Vor¬ 
jahre eine Missernte hatten, in 
lesem Jahre eine normale bis 
gute Ernte. Im allgemeinen ist 
aer Ertrag nur gering, es gibt 



Eisfontänen als Parkschniuck. 

In den Städtischen Parkanlagen im Nerotal in Wiesbaden lür Möllers Deutsche Gärtner-Zehn 

photographisch aufgCnoinmen. 
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ebenso ist die Nachfrage nach Pflanzkeimen gros erals das An 
gebot. Infolge der Lagerung in Oefrierraumen und der Nach 
trage nach Eiskeimen hat sich das Geschäft mit Keimen frischer 
Ernte entschieden gebessert, sodass bereits in den letzten Jahren 
die zweite Wahl für diese Zwecke gut abgesetzt werden konnte. 
Es wäre zu wünschen, dass der Geschäftsgang dieser Kultui 
so bleibt, um sie lohnend zu erhalten. 

Hermann Goedecke, Maiblumenzüchter in Lehrte 

(Hannover). 

Ich hatte in diesem Jahre Keime von niedrigem feuchtem und 
von hohem, trocknem Sandboden. Die Keime von dein Ifeuchtein 
Boden waren stark, sehr gut bewurzelt und zeigten eine scho 
Färbung Der Prozentsatz der Bliihbaren war jedoch gering. Ich 
Erhielt für d aS Tausend erster Wahl 30 M Die Ke.me von den 
trocknen Boden versprachen im Frühjahr ebenfalls eine recnt 
„ ute Ernte Die andauernde tropische Hitze hatte ihnen jedoch 
fehr geschadet Schon Ende Juli waren alle Blätter vollständig 
versengt. Die Keime blieben daher sehr schwach und ihre Be- 
wurzln ng und Färbung liess zu wünschen übrig. Blüh bare waren 
di denen reichlich vorhanden. Ich erhielt für das lausend erster 
Wahl 15 M und für die zweite 8 M. Die Nachfrage nach gu en 
Keimen war in diesem Jahre besonders stark. 

pi-jtz Matthias, Handelsgärtner in Brandenburg 

an der Havel. 

Auf trocknem Boden haben die Maiblumenkeime durch Kegen- 
mangel gelitten, infolgedessen gibt es fast mehr Keime zweiter 
als erster Wahl. Auf feuchtem Boden ist die Ernte gut. Ich 
selbst rechne meinen Ausfall auf 40000 -50000 Keime erster 
Wahl Der Preis für erste Wahl betragt 30 M., für zweite Wahl 
15-18 M. für das Tausend, ich nehme im kommenden Herbst 
etwas mehr dreijährige Keime heraus und hoffe bei befried^- 
„endem Wetter fünfzigtausend Keime erster Wahl mehr zu 
ernten. Ich habe keinen nachteiligen Einfluss der Eisketme auf 
den Handel mit Keimen erster Wahl bemerkt. Auf die Arbeits- 
verteilung wirken sie insofern günstig, ais nach dem 1. Dezember 
sortierte Ware noch glatt Abnahme findet, weil solche spat fertig 
gewordenen Keime auf Eis gelagert werden können. Die 
hiesigen Aufkäufer suchen aberden Preis zweiter Wahl unter lim- 
weis au! die Eiskeime herabzudrücken. 

Ernst Rickmann, Maiblumenzüchter in Vierraden 

bei Schwedt an der Oder. 


Die diesjährige Maiblumenernte war in der hiesigen Gegend 
sehr knapp- Die Maiblumenfelder trockneten meistens schon 
Anfans August ab, die Keime blieben daher sehr kurz und 
schwach sodass nur die Hälfte erster Wahl geerntet wurde. 
Gezahlt werden hierfür Exportware 27-30 M. Keime zweiter 

Wahl bringen 12 —15 M. für ... . i ^ i. 

früher viel verlangt, teils zur Eislagerung, teils zum Treiben 
im Inland Im allgemeinen schlossen die Maiblumenzüchter 
hier schlecht ab, da' sie nur die Hälfte bis zwei Drittel des er¬ 
warteten Ertrags geerntet haben. Die jungen Pflanzungen 
stehen sehr sch \ echt, fast überall sind über die Hälfte ausgc- 
brannt- teilweise müssen sie umgeackert werden. Der Einfluss 
der Eiskeime, die ja in diesem Jahre auch knapp sind, auf 
die Friihtreiherei macht sich in der Weise bemerkbar, dass 
namentlich zu Weihnachten die Eiskeime der frischen Ware vor¬ 
gezogen werden und auf die Preise drücken. Voraussichtlich 
werden in den nächsten Jahren die Maiblumenkeime noch mehr 
im Preise steigen. 

August Schönicke, Handelsgärtner in Oderberg (Mark). 

Dort, wo der Boden infolge von natürlicher Feuchtigkeit oder 
künstlicher Bewässerung nicht vollständig austrocknen konnte, 
war die Ernte sowohl in der Güte, als auch in der Menge 
der Maiblumen gut. Wo das Land dagegen ausgetrocknet war, 
hatten wir ein äusserst schlechtes Ernteergebnis. Auf leichtem, 
irndtnem Boden der nicht bewässert werden konnte, sind 
dTe Keime zum grössten Teil ausgebrannt oder im Wachs¬ 
tum ganz bedeutend zurückgeblieben. Nachdem sich endlich 
der lang ersehnte Regen eingestellt hatte, haben sich diese Keime 
zwar noch bedeutend erholt, sind aber sehr spät ausgereift und 
schwach geblieben. Keime von schwerem, feuchtem Boden 
dagegen, die sonst viel sogenannte Vorbliiher bringen, sind 
sehr gut’geraten, zum Beispiel in Wittenberg und Mecklenburg, 
und waren von Vorbiühern völlig frei. Da die Händler ihre 
Verkaufsabschtüsse, besonders die nach Amerika, wo in diesem 
Jahre anscheinend viel gebraucht wird, bereits im Frühjahr und 
Sommer machen, also zu einer Zeit, wo sich das Ernteergebnis 
natürlich noch nicht mit Bestimmtheit beurteilen lässt, war es 


«tr «dp da infolee der Dürre gute Exportware sehr knapp war, 
sehr sthwierig, den Bedarf ru decken! D,e Notwendlgkerf die 

Besteller auf jeden Fall zu bedienen, hat nu zur *ä5'fnr b" nt e 
H- 1 « sich die Händler gegenseitig uberboten. Es sind für gute 
ExpkMkeimf b” 36 M. g fifr das f.«.eed zahlbar be, Abnahme 
am Kulturplatz, gegeben worden, das sind 2 hij:3 M. mehr, als 
der Händler von seinem Kunden wiedereihalt. Die Nottage der 

Händler haben sich leider manche Züchter zu Nutze gemacht, 
indem sie sehr schlecht sortierten und in die erste Wahl vieles 
hinein bracht e n, was schon schlechte zweite Wahl war; dabei ver- 
langten sie aber denselben hohen Preis, wie für die bemusterte 
tadellose Ware erster Wahl. Da bei dem scharfen Wettbewerb 
der Händler untereinander zu befürchten war, dass em andrer 
die Ware doch abnähme, sind die Züchter mit diesem Geba-en 
teilweise durchgekommen, wenngleich so etwas in aller Interesse 
lebhaft zu bedauern und aufs schärfste zu verurteilen ist. 
Exportware ist, wie seit Jahren, nicht genug vorhanden ge¬ 
wesen, der Absatz war daher sehr gut. Mittlere Ware und zweite 
Wahl werden noch ziemlich viel angeboten, da viele Zuci er 
aus Unkenntnis des wahren Grundes der bedeutenden Preis¬ 
steigerung der Exportkeime in der falschen Annahme sind, dass 
diese 6 dufch eine allgemeine Knappheit an Maiblumenkeimen 
hervorgerufen worden sei, sodass auch ste für diese Keime mehr 
fordern als sonst. Es ist anzunehmen, dass diese Ware, be¬ 
sonders die zweite Wahl, in einiger Zeit im 1Wien Jvird. 
Die Preissteigerung, die bereits ml vorigen Jahre begann, hat vei 
anlasst, dass viele Züchter ihre Kulturen vergrößert und manche 
Leute mit dem Anbau neu begonnen haben. Infolge der Dürre 
sind die letzten Neuanjjflanzungen zum grossen lei zu Grunde 
gegangen. Die Folgen dieses Sommers werden sich also noch 
guf drei Jahre bemerkbar machen. Bis dahin werden auch me 
Preise für Exportkeime nicht niedriger werden. Erschwerend 
kommt noch hinzu, dass Pflanzkeime sehr knapp sind. Es 
wei den bis 3 M. und mehr für das Tausend gefordert. Der Schade 
lässt sich in diesem Jahre durch Nachpflanzungen wohl nicht 
völlig ausgleichen. Die Verwendung grosser Mengen von Keimen 
zur Üebersommerung hat für die Züchter den Vort.il gebracht, 
dass fast gar keine Keime übrig bleiben, was em zu tiefes Sinken 
der Preise für geringere Ware verhindern wird. Die grossen 
Mengen Eiskeime, die alljährlich getrieben werden, haben jedoch 
auf die Preise für die ersten frischen Maiblumen ungünstig 
eingewirkt. Man erhält jetzt beinahe während des ganzen Jahres 
blühende Maiblumen. Es ist nicht mehr möglich, für die ersten 
frischen Maiblumen die hohen Preise von früher zu erhalten. 
Insofern hat das massenhafte Uebersommern von Maiblumen- 
keimen den Preis für getriebene frische Maiblumen gegen früher 
ungünstig beeinflusst* 

Gustav Struck, Handelsgärtner in Britz bei Berlin. 


ZUR TAGESGESCHICHTE 

Ergebnis des Wettbewerbs Tempelhofer Feld, 
ln dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fiir die 
Ausgestaltung des Parkgürtels, der in dem Bebauungspläne des 
westlichen Teiles im Tempelhofer Felde vorgesehen ist, hat das 
Preisgericht, bestehend aus den Herren: Land rat von Achen¬ 
bach, Gartendirektor Brodersen, Professor Bodo Ebh^ardt, 
Gartendirektor Encke in Köln, Hergariendirektor Freud ernenn, 
Geheimer Baurat Professor Ger lach, Kommerzienrat Georg 
Haberland, Professor Karl Landhammer, Professor Bruno 
Möhring, Bürgermeister MussehS T Dr. Max Osborn, Kunst¬ 
schriftsteller Fritz Stahl und Syndikus Wiesener, am 24 No¬ 
vember das Urteil gefällt. Der erste Preis (5QÜÜ Mark) ist der Arbeit 
des Regierungsbaumeisters Fritz Bräuning in Temphn (Ucker¬ 
mark), der zweite (3000 Mark) der des Baurats Ernst Spinaler 
in Berlin zugefallen; der dritte Preis ist, nachdem die ausgesetzte 
Summe von 2000 auf 3000 Mark erhöht worden war, zu gleichen 
Teilen von je 1500 Mark den Entwürfen des Gartenarchitekten 
Alfred Hensel in Schöneberg und der gemeinsamen Arbeit von 
Professor Franz Seeck in Berlin und Gartenarchitekt 1 au 
Fr eye in Charlottenburg zuerkannt worden. Eingegangen waren 
im ganzen 54 Entwürfe. Sie sind im Festsaale des Abgeordneten¬ 
hauses in Berlin ausgestellt* 

Gartenbauausstellung in Halle an der Saale 1912* 

Ende August bis Anfang September 1912 soll in Halle an 
der Saale eine grosse Gartenbauausstellung stattfinden, die der 
dortige Gartenbau verein veranstaltet. 


Schluss der Redaktion: 1. Dezember. 


Nachdruck ist ln jeder Form — auch Im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 
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ERFURT, 16. Dezember 1911. 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Neue Acalypha-Hybriden. 

Gewinnbringende Handelspflanzen. 

e . * . . . ^ , Von Karl Teu P el > in Firma Gebrüder Teupel in Quedlinbnrtr 

s ist eine bekannte Tatsache, dass es in urg1. 


den Monaten Juli bis September an 
bessern Blutenpflanzen fehlt Besonders 
nach der Ferienzeit, wenn die Herrschaf¬ 
ten aus den Bädern zurückgekehrt sind, 
sind sowohl Handelsgärtner, als auch Blu¬ 
mengeschäftsinhaber nicht in der Lage, 
ihren Kunden etwas Besseres an Blüten- 
pflanzen vorführen zu können, und auch 
der Privatgärtner ist in Nöten um Deko¬ 
rationspflanzen für die Zimmer, die Tafel, 
die Veranda usw. ’ 

Die neuen, von dem durch seine 
verschiednen Züchtungen bekannten Ober¬ 
gärtner Sandhack in Mehlem gezogenen 
und von uns zum Alleinvertrieb ange¬ 
kauften Acalypha-Hybrideu sind dazu be¬ 
rufen, diese recht fühlbare Lücke auszu¬ 
füllen. Sie sind entstanden durch Kreu¬ 
zung von Acalypha hispuia (syn. A. San- 
deriana) X A. Godseffiana und sodann 
durch Kreuzung der hieraus hervorge¬ 
gangenen Hybriden untereinander. 

Wir konnten im verflossenen Sommer 
den zahlreichen Besuchern unsrer Gärt¬ 
nerei ein grosses Gewächshaus, gegen 
1000 Kulturpflanzen dieser neuen Hybri¬ 
den enthaltend, vor Augen führen. Jeder 
Beschauer war entzückt von den vor Ge¬ 
sundheit und Ueppigkeit strotzenden, in 
ihrer Erscheinung bestrickenden, eigen¬ 
artig schönen Pflanzen. Alle Fachleute 
bezeichneten sie als neue Handelspflan- 
zen ersten Ranges. Jede der einzelnen 
Flybriden hat ihren besondern Reiz, die 
eine in ihrer ornamentalen Belaubung, 
die andre in der wunderbaren Blüten¬ 
farbe, die dritte in ihrer Zierlichkeit 

Geschmack ist etwas 


sie nachfolgend kurz be- 


usw.; für 
darunter. 

Ich will 
schreiben. 

Posckingerae. Wuchs kräftig, mittel- 
hoch. Blätter kupferbraun. Blütenschwänze 
mittel lang, lachsrosa, 

Sandhackiana. Wuchs ziemlich mit¬ 
telhoch. Blätter fleischig, leicht umrandet. 
Blütenstände rosa, kurz. Feine Topfpflanze, 
die schon als junge Pflanze voll blüht. 

Sandhackiana superba (Abbildung I, 
nebenstehend). Wuchs sehr üppig, mehr 
als mittelhoch, ßlütenschwänze lang, edel, 
feinstes Rosa, sehr vollblühend. Vor¬ 
nehme Dekorationspflanze. 

Siebertiana. Kräftiger, mittelhoher 
Wuchs. Feines, schmales Laub. Reich- 
olühend, Blüten sehr lang, resedafarben. 
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Neue Acalypha - Hybriden* 

I. Sandhackiana superba. 
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Dezember temperiert gehalten und wenig gegossen. Das Holz 
reift dabei aus, Blüten und Blätter fallen nach und nach ab 
Sodann topft man die Pflanzen um, stutzt die Triebe auf 
etwa zwei Drittel der Länge, stellt die Acalyphen ins Warm¬ 
haus und spritzt fleissig. Nach kurzer Zeit beginnt dann 
der neue Trieb. Die Stecklinge schneidet man in Finger¬ 
lange steckt sie einzeln in Stecklingstöpfe, die mit sandiger 
Lauberde gefüllt sind und senkt die Töpfe im Vermehrungs¬ 
beet ein. Bei reichlicher Bodenwärme bewurzeln sich die 
Stecklinge binnen zwei bis drei Wochen. Es ist jetzd not¬ 
wendig, den jungen Pflanzen einen hellen Platz im Warm¬ 
bause zu geben und sie oft zu spritzen. Mit dem for - 
schreitenden Wachstum verpflanzt man sie bis zum Juni 
zwei- bis dreimal, beschattet leicht nach Bedarf und ge¬ 
wöhnt die Pflanzen mehr und mehr an Luft. Die Erde 
darf nicht zu leicht, muss sehr nahrhaft und gut durchlässig 
sein. Wir haben mit bestem Erfolg stark mit Kloake 
durchsetzten groben Torfmull, Schlammerde (an deren 
Stelle man auch Komposterde nehmen kann) und Mislbeet- 
erde zu gleichen Teilen, mit reichlichem Zusatz von Sand, 
verwendet. Mit Beginn der Blütezeit muss das Spritzen 
der Pflanzen eingestellt werden, man sorge durch Bespren¬ 
gen der Wege und Beete für feuchte Luft. Um Ungeziefer 
fernzuhalten, verdampfe man öfter Tabakiauge oder ein 
andres Pflanzenschutzmittel; dies darf nicht versäumt wer¬ 
den. Man beschatte nur bei klarem Sonnenschein, denn 
je mehr Belichtung, desto lebhafter werden die Blütenfarben. 

Von Mai an ist in jeder Gärtnerei in Gewächshäusern 
Raum frei, der zur Kultur der neuen Acalypha-Hybriden 
sehr nutzbringend verwendet werden könnte. 

Die Pflanzen halten sich in trockner Zimmerluft vor¬ 
trefflich, sie fühlen sich da ausserordentlich wohl und be¬ 
halten wochenlang ihre volle Schönheit. 


Leea amabilis, 

eine der schönsten Blattpflanzen fürs Warmhaus. 

Von Adam Heydt, Obergärtner auf Schloss Mallinkrodt 

bei Wetter an der Ruhr. 

Es ist leider unbestreitbar, dass die Liebhaberei für 
Warmhauspflanzen, besonders für buntblättrige, dauernd 
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Neue Acalypha-Hybriden. 
11. Teupeliana. 


Teupeliana (Abbildung II, obenstehend). Wuchs 
mittelhoch, kräftig. Schmale, bizarr geformte, klein ge- 
randete Blätter. Blumen lebhaft rosa. Sehr eigenartig wir¬ 
kende Pflanze. 

Beissneriana (Abbildung III, nebenstehend). Wuchs 
ziemlich kurz, aber kräftig, Blätter dunkelgrün, hell ge¬ 
nervt und rahmfarben umrandet. Blütenähren rosigweiss, 


mittellang. Sehr feine Pflanze. 

Dorotheas (Abbildung IV, Seite 591). Wuchs kurz, 
Blätter ziemlich klein, ganz grün. Blutenstände mittel¬ 
lang, zartgrün, später in Gelblich übergehend. Ungemein 
voll- und frühblühende, sehr feine Topfpflanze. 

Wagneriana (Abbildung V, Seite 592). Wuchs stark, 
mittelhoch. Blätter teils mit, teils ohne abweichend ge¬ 
färbten Rand, Blütenschwänze aussergewöhnlich lang, 
grünlich flockig, teilweise mit blutroten Flecken. 

Kalbreyerae (Abbildung VI, Seite 593). Wuchs kurz, 
Blätter grün, behaart. Reicher, dichter Blütenstand, gelb 
in Rosa übergehend. 

Wemeriana. Wuchs kräftig, mittelhoch. Blätter ziem¬ 
lich gross, saftig grün. Blutenstände sehr lang, schön 
rosa, in Karmin übergehend. 

Camphauseniana compada. Wuchs üppig, kräftig. 
Grosse, ornamentale Belaubung, Blätter rahmfarben um¬ 
randet und oft gefleckt. Blütenähren zart resedafarben, 
ungemein vollblühend. Prächtige Dekorationspflanze. 

b Ravenae. Wuchs kurz, kräftig. Blätter mittelgross, 
schön weiss umsäumt. Blütenschwänze zartgrün, halb- 
lang. Blüht ausserordentlich dankbar und schon als 
junge Pflanze. 

An die Kultur stellen diese neuen Acalypha-Hybriden 
keine grossen Ansprüche, das sei ganz besonders her¬ 
vorgehoben. Die Vermehrungspflanzen werden bis Mitte 
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Neue Aca 1 ypliu-Hyörlden, 

III. Beissneriana. 
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abnimmt. Selbst aus den Kulturen der botanischen Gärten 
verscWmdet nach und nach so manche alte, schöne, bunt- 

diC d0Ch mUu " te ™ herr- 

.. h UC \} €ea 2^^ ?. ine der auffallendsten Blattpflanzen 
die es gibt, gehört zu diesen Vergessenen. Welchem Be- 

sucher der bekannten, aller fünf Jahre wiederkehrenden 
Genfer Ausstellungen, auf denen in der Regel prächtige 
Schauphanzen von ’hr gezeigt werden, ist sie nicht auf- 

Sknnw. D D t r -5 UC -l S erinnert an den einer Aralie, und die 
geiappten B atter ähneln denen des Wilden Weins. Die 

Blattfarbe ist dunkel-schwärzlichgrun mit reinen süber- 
weissen Mittelstreifen, un- b 5 oer 

gemein auffallend, kurzer ---- 

gesagt, schwarz und weiss. 

Diese weithin leuchtenden, 
sich gegenseitig hebenden 
Farbentöne machen di tLeea 
amabilis sehr wirkungsvoll. 

Für Handelsgärtner, die viel 
für Privatkundschaft zu 
ziehen haben und gewohnt 
sind, immer etwas Be- 
sondres zu bieten, ist Leea 
atnabilis ganz am Platze. 

Gegen zu grosse Tem¬ 
peraturschwankungen ist 
sie empfindlich. Im Winter 
sagt ihr eine Wärme von 
12 bis 14 0 C. zu, die ja 
auch fast in allen Warm¬ 
häusern um diese Zeit ge¬ 
halten wird. Gegen Feuch¬ 
tigkeit, Giessen wie Spritzen, 
ist Leea amabilis nicht em¬ 
pfindlich. Leichte Erde, am 
besten Lauberde von Bu¬ 
chen, mit etwas Hornspä¬ 
nen, Rinderdung und Sand 
vermischt, ist vorzuziehen. 

Man lege Gewicht darauf, 
dass die Töpfe guten Was¬ 
serabzug haben. Will man 
die Leea auf Blumentischen 
oder sonstwie als Zimmer¬ 
schmuck verwenden, so ist 
eine gewisse Abhärtung 
nötig. Dabei darf sie aber 
nicht der Zugluft ausgesetzt 
sein, denn diese ist gleich¬ 
sam Gift für sie und kann 
ur/£r Umständen ihr Ab¬ 
sterben herbeiführen. 

Ein Hauptgrund, dass 
derartige Pflanzen heutigen- 
tages so wenig verbreitet 
sind, ist zum grossen Teil 
in der einseitigen Ausbil¬ 
dung der jungen Gärtner 
zu suchen. Meistens lernen 
sie in ihren Lehr- und Ge- 
hülfenjahren nicht viel mehr 
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Neue Acalypha-Hybriden. 

IV. Dorotheae. (Text Seite 590.) 

Oiiigi'uaJaufnahme für Atöllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


als die häufigsten Handelspflanzen kennen. Rücken sie dann 
später in eine Privatgärtnerstelle ein, so bleibt es auch dort 
bei der üblichen Pflanzenkenntnis. Wie kann ein Gärtner 
aber einen Liebhaber für etwas begeistern oder gar zur 
Anschaffung bestimmen, was er selbst nicht kennt! In Herr¬ 
schaftsgärtnereien gehört die Leea amabilis aber unbedingt; 
da müsste sie angeschafft werden, selbst wenn junge Pflanzen 
drei bis vier Mark das Stück kosten. 


Gartenbauverein veranstaltet. Nach dem trocknen, heissen 

Sommer war es ^erhin ein Wagnis, eine Gartenbauaus 

Effer V P ^ ben m -i rUf Ü n ' ES gehörte dazu d er rastlose 
Eifer des \eremsvorsitzenden, Handelsgärtners Klinke der 

EiLn r °H’ Ser En T g ' e Un , d unbekömme rt um alle Misshellig- 
hrh r? Ausstellung im engern Rahmen reich¬ 

te 11 gj bringt das Werk glücklich und glänzend durch- 
fuhrte Sehr geschickt hatte Herr Klinke das Ganze ein- 
hei hch als Wintergarten zusammengestellt; die Obstschau 
seitlich war ebenfalls sehr übersichtlich geordnet 

Herr Klinke war auch der Hauptaussteller. Seine Chrv- 
santhem umgruppen enthielten nur tadellose, gesunde Pflan- 
_ zen, von oben bis unten gut 

belaubt und Blumen in voll¬ 
kommenster Ausbildung 
tragend. In seinem Sorti¬ 
ment waren sowohl gute 
alte Sorten, als auch neue 
und neueste vertreten. Eben¬ 
so mustergültig waren die 
Klinkeschen Begonien 
Oloire de Lorraine und 
Cyclamen. Seine Bindereien 
zeigten guten Geschmack. 
Die Tafeldekoration dieses 
Ausstellers, mit Nelkenblu¬ 
men ausgestattet, hätte sich 
auf einer grossen Ausstel¬ 
lung behauptet. 

Dieser Leistung gleich¬ 
zustellen waren die Einsen¬ 
dungen der Hofgärtnerei 
Camenz (Schlesien), welcher 
Hofgärtner Ginzel vor¬ 
steht. Die prächtige Kaiser¬ 
gruppe, aus herrlichen Pal¬ 
men und Blattpflanzen zu¬ 
sammengestellt, mit muster¬ 
gültigen, blühenden Chry- 
santhemumpflanzen durch¬ 
wirkt, brachte den Beweis, 
dass die Leistungsfähigkeit 
der alten, bekannten Ca- 
menzer Hofgärtnerei nicht 
erlahmt ist, sondern unter 
der Leitung Ginzeis einen 
neuen Aufschwung genom¬ 
men hat. Es ist rühmend 
hervorzuheben, dass Garten¬ 
bau und Gartenkunst, Früher 
unter dem verstorbenen ge¬ 
nialen Gartenkünstler Prinz 
Albrecht von Preussen, 
auch nach ihm, unter dem 
jetzigen Herrn von Camenz, 

Sr. König!. Hoheit Prinz 
Friedrich Wilhelm von 
Preussen, einen treuen 
Beschützer gefunden haben. 

Die Leistungen der Camen- 
zer Hofgärtnerei zeigten sich 
auch in der Gemüsetreiberei 
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Chrysanthemum- und Obstschau 
in Frankenstein (Schlesien). 

Von königl. Gartenballdirektor F. Stammler in Liegnitz. 

Eine kleine, aber äusserst gediegene Chrysanthemum¬ 
und Obstschau wurde in den Tagen vom 18. bis zum 
20. November in Frankenstein (Schlesien) vom dortigen 


auf der Höhe; vorzügliche frische Gurken gaben der Obst¬ 
und Gemuseabteilung von Camenz einen ganz besondern Reiz. 
Ein prächtiges Bild boten die ausgestellten abgeschnittnen 
geradezu fürstlichen Nelken, die der Nelkenzüchter Birkner 
aus Hunern bei Ohlau ausgestellt hatte. Tadellose Chrysan- 
fhemum-Schaublumen zeigte der Schlossobergärtner König 1 
aus Habendorf (Besitzer Herr vo n Seydlitz). DieHofgärtnerei 
der I rmzessin He.inrich XIII. von Reuss aus Weisswasser 
(Oesterreich-Schlesien) unter Leitung des Hofgärtners Pa ne 
hatte ebenfalls prächtige Chrysanthemum ausgestellt. Von 
weitern Chrysanthemum-Ausstellern sind Handelsgärtner 
Schmidt in Frankenstein und Gärtnereibesitzer Schm idt in 
Tepliwoda ihrer guten Leistungen wegen zu rühmen. Auch 
von dem jetzt so beliebten Usambara-Veilchen, Saintpaulia 
tonaniha, waren gut kultivierte, blühende Pflanzen, und zwar 
von dem Handelsgärtner Winter in Reichenbach, ausgestellt 
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Ganz ausgezeichnetes 
Obst, sowohl Aepfel wie 
Birnen, war aus dem 
Kreise Frankenstein und 
Umgegend vertreten. Na¬ 
mentlich hatten die Kreis¬ 
chausseen sehr gut ausge¬ 
bildetes Obst in bewährten 
Sorten übersichtlich auf- 
gestellt. Das Obst wurde 
von einem Ausschuss, an 
dessen Spitze der in Schle¬ 
sien als ausgezeichneter 
Pomologe bekannte Hof¬ 
gärtner Peicker aus Hert- 
wigswalde stand, nachge¬ 
prüft, und falsche Namen 
wurden richtiggestellt. 

Eine Prämiierung fand 
nicht statt. Hoffentlich bür¬ 
gert sich dieser Brauch 
überall und immer mehr 
und mehr ein. 



Neue Acalypha-Hybriden. 

V. Wagneriana. (.Text Seite 590.) 

Ot%inalaufnahine für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Von der Herbst¬ 
ausstellung in Paris 
vom 3, bis 12. November. 

Von Fr. Cagas in Paris. 

e s war wieder auf dem 
grossen Gelände, Cours- 
la- Reine genannt, auf dem 
rechten Seineufer, nahe den 
Anlagen Champs-Elysees, 
also inmitten des vorneh¬ 
men Teiles von Paris, wo 
die alljährliche grosse inter¬ 
nationale Ausstellung der 
französischen Gartenbau- 
Gesellschaft stattfand. Der 
Verlauf war glänzend. Be¬ 
sonders Chrysanthemum 
taten sich hervor und zeig¬ 
ten, dass diese Kultur in 
Frankreich immer grössere 
Fortschritte macht. 

Unter den Baumschul¬ 
erzeugnissen waren beson¬ 
ders Formobstbäume von musterhafter Beschaffenheit. 
Tadellose Exemplare sah man zum Beispiel von der Firma 
Nomblot-Bruneau, die auf die Anzucht von Formobst¬ 
bäumen besondres Gewicht legt. Sie hat für ihre Ein¬ 
sendung den ersten, den grossen Ehrenpreis des Präsidenten 
der Republik erhalten. Sehr gut hatten auch die Firmen 
Croux & Sohn in Cbätenay (ausser Wettbewerb), Kiefer 
& Sohn in Bourg-la-Reine, A. Monier in Bougival, 
Boucher in Paris und Moser in Versailles ausgestellt. 

Dendrologische Gruppen hatten die Firmen Martin 
Lecointe in Louvecienr.es und Paul Lecolier in Saint- 
Cioud zusammengestellt, und die Firma Barbier in Orleans 
zeigte junge Koniferensämlinge. 

An den mit blassgrüner Leinwand bezogenen Wänden 
(im Innern des grossen Zeltes) in unzähligen Glaskästen, 
wie auch im Freien': sah man in geschmackvoller Anord¬ 
nung das beste und schönste, was Frankreich heuer an 
Obstfrüchten zu bieten hatte. Ich sage: Frankreich, Denn 
obwohl die Ausstellung dem Namen nach international 
sein sollte, halte doch keine einzige ausländische Firma 
Obst und noch weniger Baumschulartikel ausgestellt. Wei¬ 
ter zeichneten sich noch besonders aus die Gartenbauschule 
de Saint-Nicolas in Igny, ferner die Firma A. Ledoux 
in Fontenay-sous-Bois, die eine musterhafte Obstauswahl 
ausgestellt hatte, darunter riesige, von den Besuchern viel 
bewunderte Birnen Schöne Angevine , ausserdem sehr grosse 
Edelcrassanen , von denen einige 1,145 kg wogen. Be¬ 
merkenswert waren auch die von derselben Firma aus¬ 


gestellten Zwergobstbäum¬ 
chen in Töpfen, die mit 
Früchten behängen waren. 
Louis Ribet zeigte in 
einer schönen Obstsamm¬ 
lung eine von ihm ge¬ 
zogene neue Birne Mer- 
veille Ribet und Fouret in 
La Nerville eine interessante 
Fruchtsammlung des Gutes 
Quiney-Segy, das unter an- 
derm auch viel Obst mit 
Schattenbildern ausstellte. 

A. Pestei hatte eine gros¬ 
se, gute Sammlung von 
Mostobst gebracht. Ferner 
waren vortrelfliche Birnen¬ 
sortimente, sowie ausser der 
oben erwähnten noch andre 
interessante Sammlungen 
von Obst mit Schaltenbil¬ 
dern, namentlich unzählige 
Aepfel mit dem Bildnis des 
deutschen Kaisers und de¬ 
nen andrer Monarchen aus¬ 
gestellt. 

Weintrauben hatte 
eine grosse Anzahl Firmen 
ausgestellt, von denen be¬ 
sonders Salomon & Sohn 
in Thomery genannt seien, 
die die grösste und schön¬ 
ste Sammlung Trauben, 
fruchtende Topfreben, so¬ 
wie Muster von veredelten 
Reben zeigte. Es waren vor 
allem folgende Sorten vor¬ 
herrschend : Weisser Gat¬ 
edel (syn. Chasselas de Fon¬ 
tainebleau), Camion - Hall- 
Muscat, Razaki( syn. Rosa- 
ki), Chaoach, Bicane, Treb- 
biano, Cornichon, Dattier 
de Beyrouth und Calabreser 
Traube , ferner die Sorten 
Blauer Damascener (syn. 
Gros Maroc), Gros Guil¬ 
leaume (syn. Danugue) und 
Gros Cotman. Ferner fielen 
besonders auf die Handels¬ 
sorten Chasselas de Bailleul, Alexandriner Muscat, Cannon- 
Hall-Muscat und die über 1 kg schweren Trauben tfan 

Ministre Viger und Abel Cbätenay. 

Von den Chrysanthemum-Ausstellern ist besonders 
die Firma Vilmorin-Andrieux & Ko. zu nennen, die 
unter anderm auch vor dem Haupteingange eine Gruppe 
kleinblumiger Chrysanthemum ausgestellt hatte, die sehr 
anzog, ferner die Firma Leveque mit Chrysanthemum in 
Töpfen und viele andre Firmen mit abgeschnittenen Blumen. 
Die schönste und interessanteste Chrysanthemumgruppe 
hatte aber der Engländer Ernest G. Mocatta_ aus Addle- 
stone ausgestellt. Seine Chrysanthemum, die sämtlich eng¬ 
lischen Ursprungs waren, zeichneten sich durch ihre Grösse 
und Form, schöne Haltung und tadellose Entwicklung der 
Blumen aus; sie waren in der Ausstellung Gegenstand all¬ 
gemeiner Bewunderung. Es wurden dieses Jahr ungefähr 
fünfzig Chrysanthemum - Neuheiten ausgestellt, gegen etwa 
siebzig im vergangnen Herbst. 


Kontrollverträge mit Baumschul besitzern 

in Württemberg. 

Von Oekonomierat Fr. Lucas in Reutlingen. 

(Auf der Vertrauensmännerversammlung, die der Würt- 
tembergische Obstbauverein am 7. Oktober dieses Jahres 
in Verbindung mit dem Fünften Wurttembergischen Obst¬ 
bautag abgehalten hat, wollte Herr Oekonomierat Lucas 
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m Reutlingen einen Vortrag halten über »Abschluss von 
Kontro](vertragen mit Baumschulbesitzern.« Der geschätzte 
Fachmann war leider durch Krankheit verhindert, sein 
Referat selbst halten zu können. Er hat es uns auf unser 
Ersuchen mit der Mitteilung zur Verfügung gestellt dass 
der von ihm vorgeschlagene Zusatz, nach dem bei Verkäufen 
unter den Mindestpreisen des Bundes Deutscher Baumschul¬ 
besitzer eine Bürgschaft für Sortenechtheit der gelieferten 
Ubstbaume nicht übernommen werden kann, einstimmig 
angenommen worden sei. Die Redaktion.) 

Schon seit einer Reihe von Jahren haben einzelne Land- 
winscl -aftskammern, wie zum Beispiel die der Rheinprovinz 
der Provinz Sachsen, Schlesiens, der Mark usw., mit den 
auinsümibesitzern ihres Ksmmergebiets Vereinbarungen ge- 
troffen dahingehend, dass diese eine kleine Zahl derjenigen 
Aepfel- und Birnensorten, die in ihrem Bezirke am besten ge- 
deihen, bald und reichlich tragen und infolge ihrer Qualität 
und Schönheit sehr gern gekauft werden, in grösserer Zahl 
vermehren und zum Verkauf bringen sollten. Die Kammer 
hat durch ihren Sachverständigen und die Baumschul¬ 
besitzer das Sortiment von Aepfeln und Birnen ausgewählt 
und die Baumschulbesitzer verpflichtet, ihre Obstbaum¬ 
kulturen der Kontrolle der Landwirtschaftskammer zu 
unterstellen und für Sortenechtheit der von der Landwirt¬ 
schaftskammer empfohlenen Sorten zu garantieren, wogegen 
sich dann die Landwirtschafts¬ 
kammer verpflichtet, die Na¬ 
men dieser Firmen in jeder 
Versandzeit öfter empfehlend 
zu erwähnen. 

Dieses Vorgehen hatte 
den grossen Vorteil, dass ge¬ 
rade nur diese sogenannten 
»Garantiesorten« in grosser 
Zahl vermehrt und ange¬ 
pflanzt wurden und so der 
Obstbau bedeutend gefördert 
und lohnender gemacht wur¬ 
de. — Diese Einrichtung war 
daher sowohl für Käufer, als 
auch für Verkäufer sehr nütz¬ 
lich. Die ausgegebenen Ga¬ 
rantiescheine lauteten auf vier 
Jahre, und der Verkäufer 
musste bei Nachweis, dass 
eine Sorte von ihm falsch 
geliefert worden war, den 
Ankaufspreis des Baumes so¬ 
fort ersetzen, wogegen der 
Baum Eigentum des Käufers 
blieb, Nach den von mir 
'in gezogenen Erkundigun¬ 
gen bei grossen Firmen der 
Rheinprovinz haben sich in 
dieser Weise die Geschäfte 
recht gut erledigt; beide Teile 
waren sehr zufrieden, da Un¬ 
annehmlichkeiten noch gar- 
nicht vorgekommen seien, 
ja dass nur selten solche 
Garantie verlangt wurde. 

Der Ausschuss des Wurt- 
tembergischen Obstbauver¬ 
eins ist schon lange bemüht, 
auch bei uns ein derartiges 
Verfahren einzurichten. Er 
hat im vergangenen Frühjahr 
in einer Vollausschussitzung 
die Frage aufgeworfen: Sind 
wohl unsre Baumschulbe¬ 
sitzer mit einer derartigen 
Garantieleistung einverstan¬ 
den? Die an der Sitzung teil¬ 
nehmenden Herren, Baum¬ 
schulbesitzer Aldinger, 

Koppenhöfer und ich, er¬ 
klärten sich damit einver¬ 
standen, und ich erbot mich, 





Neue Acalypha-Hybriden* 

VI. Kalbreyerae. (Text Seite 590.) 
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die Sache in unserm Verband Württembergischer Baum- 
sch ul besitzet zu erörtern und zu vertreten* In einer zweiten 
Vollausschussitzung im Juli dieses Jahres wurde der unten 
abgedruckte Entwurf zu einem Vertrag ganz nach dem be¬ 
währten rheinischen Muster aufgestellt und besprochen. Es 
wurden die für uns wertvollsten Sorten festgestellt, leider etwas 
zu viel, es hätten sowohl für AepfeL als auch für Birnen 
je zwölf Sorten zur Vermehrung im grossen völlig genügt 

II ■* i" j ^ ^ ^ wo grössere Pflanzungen im Ver¬ 

hältnis nur seltener angelegt werden, wo so unendlich viele 
Baume auf den Märkten aufgekauft und die Baumschulen 
umgangen werden, wo nicht, wie im Norden Deutschlands, 
nur Tafelobst angebaut und gut verwertet werden kann, 
sondern wo das Mostobst eine sehr grosse Rolle spielt ein 
derartiger Vertrag den erwünschten Erfolg haben wird ist 
eine Frage der Zeit. Bei uns wird häufig der Baum vor 
allem nach seiner Stärke und Entwicklung und erst dann 
nach der Sorte verkauft. Wir wollen hoffen, dass unser 
jetziges Vorgehen darin Wandel schaffen wird. 

Ein Paragraph, den wir Baumschulbesitzer gern in 
diesem Vertiag mit aufgenommen haben möchten, der aber 
von dem engern Ausschuss nicht angenommen wurde, 
lautet folgendermassen: »Ais Preis der Bäume gelten für 
solche Garantieheferungen die alljährlich vom Bunde Deut¬ 
scher Baumschulbesitzer festgesetzten Preise, wie solche 

jedes Bundesmitglied führen 
~ muss. Ein Ersatzanspruch 

ist ausgeschlossen, wenn 
der Verkäufer vom Käu¬ 
fer genötigt wird, unter 
den vom Bunde bestimm¬ 
ten Mindestpreisen ab¬ 
zusetzen.« 

Diese Einschaltung be¬ 
darf einer weitern Erläute¬ 
rung; Während sich überall 
da, wo keine ßaummärkte 
sind, das Geschäft in den 
Baumschulen glatt nach den 
Katalogpreisen abwickelt, 
sind wir in der schlimmen 
Lage, vielfach mit den Markt¬ 
preisen rechnen zu müssen. 
Es wird, und wenn einer 
nur zehn Bäume will, ge¬ 
handelt und gemarktet in 
einer oft nicht schönen Wei¬ 
se, Geht man nicht sofort 
darauf ein, so sagt einem 
der Kunde; »Dann gehe ich 
zu dem oder jenem oder auf 
den Markt, da bekomme ich 
sie gern so.« Ich versichere 
Ihnen, dass wir schon oft ge¬ 
nötigt worden sind, unter 
dem Anzuchtpreis zu ver¬ 
kaufen, denn haben die Bäu¬ 
me einmal ihre vollständige 
Krone, dann sind sie grab¬ 
fertig und sollten fort, denn 
sie steigen durch ein Aelter- 
werden nicht im Werte. Ist 
es nicht ein unbilliges Ver¬ 
langen, seine Bäume unter 
dem Katatogpreis verkaufen 
und dann noch für sie Ga¬ 
rantie leisten zu müssen? 
Wir wollen für die Garantie 
nichts Besonderes, wir wollen 
nur unsre uns rechtmässig 
zukommenden Katalogpreise, 
und um diese zu erhalten, 
bitten wir um Aufnahme des 
angeführten Paragraphen. 

Ich wiederhole, dass wir 
sehr gern bereit sind, den 
gewünschten Garantievertrag 
einzugehen, haben wir doch 
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auch bisher eine Garantie, soweit dies überhaupt möglich 
war, gegeben; nur bitten wir, hierin nicht nur allein für 
die Käufer, sondern auch für die Verkäufer Sorge zu tragen. 

Vertrag. 

Zwischen dem Württembergischen Obstbauverein, eingetra¬ 
gener Verein, vertreten durch den Vorsitzenden, Herrn Gemeinde¬ 
rat J. Fischer, Stuttgart, sowie durch das Mitglied des Vorstandes, 

Herrn ....... und dem Baumschulbesitzer Herrn. 

wird folgender Vertrag abgeschlossen: 

§ 1. Herr.. unterstellt sich der Kontrolle des Würt¬ 

tembergischen Obstbauvereins, eingetragener Verein, und garan¬ 
tiert für Sortenechtheit der gelieferten Kernobsthoch- und Halb¬ 
hochstämme für die von dem Verein als besonders anbauwürdig 
empfohlenen nachgenann¬ 
ten Sorten. Aepfel: Weis* 
ser Klarapfel, Ckarlamom- 
ky , Apfel aus Cronccis, 

Wintergoldparmäne, Dan- 
Ziffer Kantnpjel, Jakob Le¬ 
hel, Landsberger Renette, 

Parkers Pepping, Rheini¬ 
scher Winterramboar (= 

TheuringerWüiterrambour), 

Baumanns L{enette, Schö¬ 
ner von Boskoop, Boihen- 
apfel, Spatblühender Taffst- 
apfel, Kleiner Langstiel, 

Roter Trierer Weinapfel und 
Grosser Bohnapfel. Bir¬ 
nen: Juli - Dechantsbirne, 

Gräne Sommer-Magdalene 
(=-- Glasbirnei, Clapps 
Liebling, Williams’ Christ¬ 
birne, Stuttgarter Gaishirt- 
le. Gute Luise von Avran- 
ches, Gellerts Butterbirne, 

Köstliche von C har neu, 

Diels Butterbirne, Pasto¬ 
ren birne, Palmischbirne, 

Wildling von Einsiedel, Wei- 
lersche Mostbirne, Schweizer 
Wasserbirne, Grosse Rom- 
melier und Champagner- 
Bratbirne. Heber die ge¬ 
eignetsten Baumformen 
und die Reifezeit der ein¬ 
zelnen Obstsorten siehe 
»Grundblatt,« 

§ 2. Dieser Vertrag 
wird vom Württembergi¬ 
schen Obstbauverein nur 


mit solchen Baumschulbe- 
sitzern abgeschlossen, die 
sich bezüglich der in § 1 
bezeichnten Sorten zur 
Einhaltung der Mindest¬ 
preise, sowie der Qualitäts¬ 
bezeichnungen des Bundes 
Deutscher Baumschulbe¬ 
sitzer verpflichten. 

§ 3. Wird von Ge¬ 
meinden, Vereinen, Land¬ 
wirten usw, in Württem¬ 
berg und Hohenzollern bei 
einem Kauf von mindestens 
fünf Stück einer Sorte die 
Kontrolle des Württem¬ 
bergischen Obstbauvereins 
gewünscht, so gelten stets 
die Bedingungen dieses 
Vertrags. 

§ 4. Die Dauer der 
Garantieleistung wird auf 
vier Jahre festgesetzt. 

§ 5. Werden von den 
gelieferten Bäumen Sorten 
als falsch befunden, so hat 
der Empfänger dem Lie¬ 
feranten die Unrichtigkeit 
der Sorte nachzuweisen. 

Zur Führung dieses 
Nachweises müssen die 
Rechnungen vorgelegt 
werden, in denen die ge¬ 
lieferten Sorten einzeln mit 
genauer Namensbezeich- 
nung aufgeführt sind, so- 
dass irrtümliche Auffassungen nicht Vorkommen können. Es 
steht dem Käufer frei, zu einer etwaigen spätem Beweisfüh¬ 
rung auf der Rechnung die Pflanzung (Zeit, Ort, Gewand usw.J 
von dem Gemeindevorsteher oder jGemeindebaumwart beschei¬ 
nigen zu lassen. 

§ 6. Bei Streitigkeiten haben Lieferant und Käufer die 
Pflicht, je einen Sachverständigen zu ernennen, diese wählen 
einen Obmann. Bei Meinungsverschiedenheiten ernennt der 
Wiirüembergische Obstbanverein den Obmann. Die Kosten 
dieses Verfahrens trägt der Unterliegende. 

§ 7. Der Entscheidung des Schiedsgerichts haben sich beide 
Parteien zu unterwerfen. Herr.verzichtet ausdrück¬ 

lich auf die Beschreitung des Rechtswegs. 

i; S. Wird falsche Sortenlieferung innerhalb der vorbedim- 
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jpn A "„ a sÄ“Lfe 0 n - S 1 “ k Ä d n er P N’ 8er "i 

des Sff'ÄÄ s d , er a„ BaUm *335 
men, die nicht zu d«n S C n 1 ^ es S h!öSsen bei Bäll ‘ 
fcstgesiellten Mindestpreisen besah]! worden E n " d umsc, '“ lb « i '«'' 

oder i n,iideT;1 rt r e es l,g „ e Srr; v d “ S R ab ?‘S t "'* falsche Sorte. 

besitzer festsestedten On.i i«£L ”i Bnod D ' ulsch er Baimisehul- 

«aterMStotfMw^WÄBnnnt 

öflentlichung der Ursachen im ot'(f r Vcrlr fS sofort nnter Ver- 

seitens des Württembereischen OhJth'' U " d ’ 0bstbaumfreund ‘ 
Die Obstbau,ne müsset g £j “JS™« werden. 

stamm, gleichmäßigen Kronenaufb'an und S^des wfchstf" 

preis'von l^o Ma5r'bm' a i lg « m i , r! (b '‘ ''"'S Mindest-Hijizel- 
7 bis 8 cm betragen. H<>1 "' Vom Boden £™«*en, 

des 

Baumschulen jederzeit zu gestatten. 1 d Zutritt zu den 
p 11. Der Württem- 
bcrgische Obstbauverein 
wird die Namen der Kon- 
trollfirmen jährlich zwei- 
mal in seinen Zeitschrif¬ 
ten, »Obstbau« und »Obst¬ 
baumfreund «, veröffentli¬ 
chen und hierbei auf diese 
Firmen verweisen. Der 
Württemberg! sehe Obst¬ 
bauverein wird dahin wir¬ 
ken, dass nur von den im 

Vertragsverhältnis stehen¬ 
den Firmen gekauft wird. 

§ 12 . Den Vertrag- 
schliessenden steht gegen¬ 
seitig halbjährliche Kün¬ 
digung des Vertragsver¬ 
hältnisses zu. 

Stuttgart und. 

den .... . 19 

Unterschriften: 
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jrliwaa* &riä 

ÄÄ Ä worde’n™^ "Ä 

£ “«- -»äsä; 

So wirds gemacht! Ein Baumloch von 1 am firn«P 
_ fl rd ausgeworfen, ein schwaches Bäumchen o-ekauft «<> 
pflanzt angegossen und damit Gott befohlen! Man berüfk* 

l h / arniCh ’ ™ ie ausseror dentlich ungünstig die Wachs' 
tumsbedmgungen in den Städten sind. Genau so verfährt 

hpnfbt e [ de j\ ^ e £ e * Dass die Blumenbeete immer schön 
bepflanzt und sauber sind, dass der Rasen sStiWe 

düngt und gegossen wird, ist die Hauptsache, der Baum 


p * 


* * i ♦ 


( < i 


Der Baum 
an der Strasse. 

Von Arthur Glogau, 

Siadtobergärtner 
in Hannover« 

J etzt bei nahendem 
Winter über die Er- 
fahrungen zu sprechen, 
die an den Strassen bäu¬ 
mte im vergangnen, 
trocknen Sommer ge¬ 
macht worden sind, hal¬ 
te ich für verfrüht, weil 
meiner Ansicht nach erst 



Von der Pariser Herbstausstellung. HL 
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und pS? ^ e L den r ? uss * w,e sich diese Bäume im Winter 
sind Lh hj hr . *? e, ^ T1 . Austriebe verhalten werden. Immerhin 
rf£cf? 0 n - J 2? ei ”^ e Beobachtungen zu machen gewesen, 
ai^ sehr wichtig sind und deren weiteste Verbreitung wün¬ 
schenswert erscheint. s 

ipt 7 t ^ enn gjf Ich aach anerkannt werden muss, dass man 
In flr? em 7 s " assenbaum weit mehr Beachtung schenkt als 
hl«^ Uherr l Zeiten und auch genügend Literatur darüber vor- 

im!I? en ,i ISf ’ so f muss doch festgestellt werden, dass ihm nicht 
rnttier die aufmerksame Pflege zuteil wird, deren er bedarf. 

Besonders in Grosstädten ist der Strassenbaum so wichtig, 
h ? ss es erstaunlich erscheint, wenn immer wieder darauf 
ningewiesen werden muss, dass der Baum weit sorgfältiger 
gt n.legt werden muss, als es gewöhnlich geschieht. In den 
OartenVerwaltungen wird die Pflege der Gartenanlagen 
esonders berücksichtigt, der Strassenbaum aber oft ver- 
acnlassigt. Ein Beispiel möge als Erläuterung dienen. 

kurzem erzählte mir ein höherer Verwaltungsbe¬ 
amter einer Stadt, dass gegen den Stadtgärtner ein Diszi- 
punarverfahren eingeleitet werden sollte, weil er — sage und 
cnreibe — 14 M. für die Pflanzung eines Strassenbaumes aus- 
ffegeben hätte, fch stellte mich unwissend und erklärte, 


tofiDD!Sen S BStimi b Hi- h f E . en ' . Da f us entstehen dann die 
krüppligen Baume, die keine Zierde, sondern eine hässliche 

fpn S pr h räT g Im Strasse nbilde sind. Es ist Aufgabe erfah- 

tiger S Sem W J ed f r i 5 U Be,ehren - da ss es viel wich¬ 

tiger ist, dem Baum gute Lebensbedingungen zu geben als 

d - er P .[J? s , en - Der Baum kann nicht ohn e g Zerstörung des 

Stra f“ enl ! lldeS 4 rSe,zt werden - man muss be- 

cnn ke tt’ d ^f S d fUr L 0ge Zeiten an seinem Platz stehen 
soll, dass der Rasen aber mit Leichtigkeit hin und wieder 

gerade r gttt e genug kann ‘ ^ de ° Strassenbaum ist da s Beste 

A** a S e ; SChien I ?'. r w,cht, ’g. gerade auf diese Fehler bei 
der Anpflanzung hinzuweisen, weil — in trocknen oder 

nassen Jahren^ unangenehme Erscheinungen bei den Bäu¬ 
men meist auf Fehler bei der Pflanzung oder mangelnde 
Pflege zuruckzufuhren sind. Und hiermit komme ich auf 
die Erfahrungen des vergangnen Sommers zu sprechen 
soweit sie jetzt schon festzustellen sind. 

Wo den Bäumen die Pflege zuteil wurde, deren sie 
bedurften, kann einstweilen von besondern Schäden nicht 
gesprochen werden. Indem mir unterstellten Betriebe werden 
sämtliche Strassenbaume (auch die Akazien, diese allerdings 
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zuletzt) schon im Mai oder Juni gründlich bewässert, das 
heisst jeder mittlere Strassenbaum erhält mindestens 1 cbm 
Wasser, und es wird durchaus darauf geachtet dass beim 
Aufgraben der Baumscheibe die etwa angetroffenen ur- 
zeln sorgfältig geschont werden. Die untenstehende Ao- 
bildung erläutert, in welcher Weise das geschieht. Etwa 
nach sechs Wochen wird diese Bewässerung wiederholt, 
und wo es möglich ist und notwendig erscheint wird da_ 
bei auch gedüngt. Der Erfolg war in diesem heissen 
Sommer, dass auch nicht die geringste ungünstige i - 
Wirkung der Hitze bemerkbar war. Da ich, die Er¬ 
fahrung der früheren Jahre berücksichtigend, noch mehr 
Wasser als gewöhnlich gab, erwies sich diese Massnahme 
besonders segensreich. Rotblühende Kastanien, die 
meist zuerst braune Blätter und kahle Kronen bekamen, 
hielten in diesem Jahre dank der kräftigem Bewässerung 
länger als sonst das Laub, Ahorn, die so häufig von 
Honigtau befallen werden und vorzeitig die grünen Blatte 
abwerEen, haben sich bei genügender Bodenfeuchtigkeit 



Der Baum an der Strasse* 

Bewässerung der Strassenbäume in Hannover. 

Originalen fnatime für Möllers Deutsche Gärtner -Zeitung. 


widerstandsfähiger gezeigt. Linden, sogar die empfind¬ 
lichen Krimlinden, die immer am ersten unter Trocken¬ 
heit leiden, haben sich dankbar erwiesen und hielten ihr 
schönes Laub länger als sonst. Noch besser hielt sich die 
ungarische Silberlinde, Tilia toinentosa, die überhaupt 
ein ausgezeichneter Strassenbaum ist; jedenfalls ist sie be¬ 
deutend widerstandsfähiger als alle andern Linden. Am 
meisten Freude machten mir die Mehlbeeren, Sorbus Aria 
lutescens, die bis in den Herbst hinein kaum ein Blatt fallen 
Hessen und dadurch ihren Ruf, ausgezeichnete Strassenbäume 
zu sein, noch mehr befestigten. Besonders auffallend verhiel¬ 
ten sich Ulmen, UIntus glabra vegeia. Auf einem Platz wur¬ 
den die Ulmen durch Unachtsamkeit des betreffenden Revier¬ 
gärtners nicht ausreichend bewässert, und im Juni waren die 
Bäume fast kahl, sodass ich irgend eine tückische Krankheit, 
wie manchmal an Ulmen, vermutete. Aber eine ganz gründ¬ 
liche Bewässerung erwies sich auch hier als das beste 
Mittel, dem drohenden Absterben Einhalt zu gebieten. Bald 
nach dem Giessen begrünten sich die Bäume trotz den 
sengenden Sonnenstrahlen prachtvoll. Pilz und Rost Hessen 
nach, und die Bäume blieben bis zum Herbst tadellos. 
Auch bei den Pyramiden-Ulmen, Ulmus rnonlana 


fastwiata, sind keine Störungen im Wachstum zu be¬ 
obachten gewesen. Diese Ulme leidet ausserordentlich unter 
der Schmierlaus, die jedoch mit 1 folg durch Lysol vei¬ 
trieben werden kann. Wenngleich auch empfohlen we - 
den kann, diese Ulme in engen Strassen oder solchen in 

Wohnvierteln mit villenartiger Bebauung, wo dm Baume 

nicht des Schattens wegen, sondern nur um als Schmuck zu 
wirken, an zu pflanzen, so ist doch damit zu rechnen dass das 
Alter dieser Bäume sehr begrenzt ist. Einzelne Teile der 
Krone sterben oft schon nach 15 bis 18 Jahren ohne be- 
sondre Ursache plötzlich ab. Dass dieser unangenehrne Um^ 
stand nicht auf Trockenheit zuruckzufuhren ist, beweist das 
Verhalten im vergangnen Sommer. Es ist auchi nicht en" emz - 
aer Baum eingegangen. Bessons Akazie, Robinia I seud- 
acacia Bessoniana, hat sich, wie imm^, als der hahbarste 
Strassenbaum erwiesen. Es gibt in der Tat keine Art die so 
widerstandsfähig ist. Jüngere Bäume werden einmal im jahre 
gegossen, bei altern kann man es ohne Nachteil unterlas¬ 
sen Zwar wird der späte Austrieb häufig als eine Schatten- 
sen. z.w<» i seitebezeichnet, ich kann 

das aber nicht finden. 
Es ist stets reizvoll, den 
Austrieb der Akazien zu 
beobachten, wenn sich 
die Knospe erst weiss¬ 
wollig zeigt und dann 
äusserst zart die Fieder¬ 
blättchen entfaltet. Auch 
entschädigt für das späte 
Austreiben der Umstand 
unbedingt, dass die Blät¬ 
ter bis zum Spätherbst 
grün am Baum bleiben, 
wenn alle andern Stras- 
senbäume schon blattlos 
sind. Es sei ferner der 
Robinia Pseudacacia und 
der Kugelakazie, Robinia 
Pseudacacia inermis, ein 
empfehlendes Wort bei¬ 
gefügt. Eine Strasse mit 
blühenden Akazien ist 
eine der schönsten Er¬ 
scheinungen im Städte¬ 
bild, und man wird da¬ 
für das bisschen Un¬ 
sauberkeit beim Abfall 
der Blüten gern inTausch 
nehmen. Schon der Duft, 
dersolcheStrassen durch¬ 
weht, muss zu vermehr¬ 
ter Anpflanzung reisen. 
Die Kugelakazien, un¬ 
geschnitten, bilden 
Baumkronen von hohem 
malerischen Reiz, aber 

die Verwendung muss mit Vorsicht geschehen. 

Kurz seien noch einige Baumarten genannt, die aut 
die Wirkung der Hitze besonders beobachtet wurden und 
kaum schlechte Erscheinungen gezeigt haben. Quercus pa¬ 
lustris, die amerikanische Eiche, und die Rosskastanien 
erforderten sehr starke Bewässerung, hielten sich dafür aber 
ausgezeichnet. Platanen warfen trotz vieler Wassergabe 
Blätter, allerdings nicht in auffallender Menge. Dagegen 
war bei Birken selbst reiches Wässern erfolglos, die Blatter 
fielen in grünem Zustand, und die Bäume wurden fast kahl. 
Allerdings ist diese Beobachtung auch in weniger trocknen 
Sommern gemacht worden, man muss diese unangenehme Er¬ 
scheinung noch andern Gründen zuschieben. Es ist schade, 
dass dieser äusserst malerische Baum so empfindlich und 
darum so ungeeignet für Strassenbepflanzung ist. 

Eine Beobachtung sei noch mitgeteilt, die auch eine 
wichtige Erfahrung ist: Versuchsweise sind einige Baume 
bei unbedecktem Himmel stark gesprengt worden. Dieser 
künstliche Regen hat die schlechteste Wirkung gehabt. Die 
Blätter sind geradezu verbrannt. Dasselbe gilt von Strau- 
chern, die bei dem unausgesetzten Sprengen des Rasens viel 
Wasser von oben erhalten haben. 
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Uie Strassenbäume im Sommer 1911 . 

(Fortsetzung von Seite 550.) 

II.*) 

Dresden. 

, Als die widerstandsfähigsten Strassenbäume, die bis in 

den Spätherbst ihr volles, grünes Laub behielten, haben sich in 
diesem Sommer die folgenden erwiesen: Sophora japonica Pla- 
tanus Occidentalis, P. orientalis, Robinia Pseudacacia, R. Psmda - 
taua Bessoniana R. Psendacacia inermis, Jttglans regia, Popalas 
canadensis,P. alba (syji. P. nivea), P nigra pyramidalis, Fraxinns 
excelstor, Ginkgo biloba , Koelreuleria paniculala (syn. K. japonica) 
Gymnodadns diotca (syn. G. canadensis), Tilia tomentosa f 
parnfoha Phellodendron amurense, Acer platanoides A plata- 
noides globosum, A. platanoides Schwedleri, A. Pseadoptatanus 
Ulmus montana,U. campestris umbracalifera, Gleditschia tnd- 
canthos und Cmtraegus coccinea. Als besonders empfindlich 
gegen die langandauernde Hitze haben sich gezeigt: Tilia grandi- 
J i} J ia (syn. /. platypbyllos) (Rote Spinne, zeitiger Laubabfall) 
Crataegus oxyacantha (Läuse, Blätter vielfach verbrannt), Aesculus 
nippocastanum (in Strassen, auf denen die Bäume allseitig von 
Pflaster, Asphalt, Teermakadam usw. umgeben sind, zeigten sie 
besonders frühen Laubabfall). Zu bemerken ist, dass man hier 
die verschiednen Bodenarten, wie Sand, Lehm, Ton, bald rein 
bald gemischt vorfindet. ’ ’ 

von Ustar, Stadtgartendirektor in Dresden. 

Chemnitz. 

Die Folgen des ausserordentlich trocknen Sommers dieses 
Jahres waren an den Alleebäumen unsrer Stadt, die ohnehin 
scnon mit rauhem Klima, kaltem, undurchlässigem Boden und mit 
schwerer Rauch- und Russplage zu kämpfen haben, sehr zu be- 
merken. Ein abschliessendes Urteil wird aber, da die genauen 
Ursachen zu berücksichtigen sind, erst im nächsten Frühjahr 
möglich sein. Im allgemeinen haben sich Ulmus glabra vegeta 
){■ Montana Pitteursi (syn. U.hollandica) und Robinia Pseudacacia 
bessoniana am besten bewährt. Linden, Rosskastanien und Ahorn 
haben ausserordentlich früh, zum Feil schon Anfang Iuli das Laub 
geworfen, sodass schon Ende August manche Alleen, besonders 
Rosskastanien, völlig entlaubt waren. Ahorn litt sehr stark unter 
Honigtau Gänzlich versagte (das ist schon jahrelang beobachtet 
worden) Ulmus efjusa, die in diesem Jahre von allen zuerst 
gelb wurde und durch sehr zeitigen und schnellen Laubfall auf- 
tiel. Die grossblättrige Linde hält sich hier infolge des bündigen 
schwer austrocknenden Bodens verhältnismässig gut, der Laubfall 
trat fast normal ein, sodass Ulmen und Linden zumeist als Allee- 
bäume angepflanzt werden, 

O. Werner, siädt. Gartendirektor in Chemnitz, 

Nürnberg. 

in Nürnberg sind Boden- und Feuchtigkeitsverhältnisse so 
ungemein verschieden, dass dieselbe Baumart, wie Linden, Ahorn 
usw., an einzelnen Stellen das Laub abgeworfen, an andern 
wieder behalten hat. Im allgemeinen kann wohl gesagt werden 
dass Säulenpappeln, Platanen, Akazien (Robinia Pseudacacia . R. 
Pseudacacia Bessoniana, R. Pseudacacia. inermis) sämtlich wider¬ 
standsfähig sind. Dann wären zu nennen: Ahornarten (Acer 
Pci’udoplatantis, A. platanoides und A. dasycarpum); unter un¬ 
günstigen Verhältnissen haben jedoch auch diese das Laub ab¬ 
geworfen. Tilia euchlora (syn. T. dasystyla), T. parvifolia, 7. 
vulgaris (syn. T. interrnedia), Utmus campestris und Crataegus 
oxyacantha haben stellenweise, wenn auch kümmerlich, ausge¬ 
halten. Fast vollständig versagt haben grösstenteils: Utmus ameri- 
caria, U. montana. Aesculus Hippocastanum, Tiüa grandifolia (syn. 

I. plaiyphyllos) usw. Weitere Baumarten werden hier zu Alleen 
nicht verwendet. 

Franz Elpel, städt. Gartendirektor in Nürnberg. 

M ünch en. 

Die Hitze des Sommers 1911 hat sich auch bei den Ailee- 
baumpflanzungen in der Stadt München sehr bemerkbar gemacht 
und Gelegenheit zu sehr interessanten Beobachtungen geboten. 

Da infolge der vielen Niederschläge des Sommers 1910 das 
Grundwasser in München einen seit vielen Jahren nicht mehr 
erreichten Hochstand aufwies, waren die Strassenbäume und 
die Baumpflanzungen in den Anlagen allgemein durch reiche 
Bodenfeuchtigkeit begünstigt, deren Wirkung bis in den Herbst 
in auffälliger Weise wahrnehmbar war. Es hatten in München 
im Stadtinnern Ende September und Anfang Oktober nicht allein 
die Ahorne, sondern auch Rosskastanien und Linden, besonders 
die kleinblättrigen, eine vollständig gesunde Belaubung, während 
sie in andern Jahren um diese Zeit die Blätter bereits abgeworfen 
hatten. Besonders gut hat sich die Belaubung dort gehalten, wo 
seit Jahren in die für Entwicklung und Erhaltung der Allee¬ 
bäume hier notwendigen Erdschleusen die vorzüglich arbeitende 

') Sieht Nummer 46, Seite 548. 


unterirdische Bewässerungsanlage eingelegt ist. Diese ermög- 
icht eine reiche Wasserzufuhr, ohne die Erdoberfläche zu 

L Cn U P < ? konnte sowohl bei Tage, als auch in der 
Nach, ohne viel Mühe durchgeführt werden. Als Bäume 
die durch die Hitze hier nicht gelitten, sondern sich besser 
als in andern Jahren entwickelt haben, haben sielt erwiesen* 
Topitlus nigra pyramidalis (syn. P. italica), Robinien, Acer 
platanoides, A. platanoides Schwedleri, Tilia. parvifolia, T. vulgaris 
(syn. T. intermedta), T tomentosa und T. alba. Als empfindlich 
haben sich auch in Pr.vaigärten, gezeigt: Querem, Fagus sä- 

:Ä S ° rbU \ u i lC - ^ondifoha (syn. T. plaiyphyllos), T. euchlora 

und Ulmen. Alle in warmem Gegenden heimischen Gehölze 
wie Sophora Bignonia, Catalpa, Ailantus, Platanus usw., haben 

sich ausserordentlich gut entwickelt und viel reichlicher geblüht 
als m andern Jahren. s 

J. Heiler, königl. Landesökonomierat und Stadtgärtendirektor 

in München. 

Baden-Baden. 

Baden-Baden hat grössere Strassenpflanzungen von Acer 
platanoides, A. platanoides Schwedleri und A. dasycarpum, von 
agus silvatica atropurpurea, Ulmus montana, Liriodendron tu/ipi- 
* em > Aesa *ltis Hippocastanum, Castanea vesca, Crataegus oxva - 
cantha und von verschiednen Tilia- und Quercusformen. Von der 
Dürre des letzten Sommers hat wohl am meisten die Edelkastanie 
und, soweit sie in geschlossnen Strassen stellt, auch die Ross- 
kaS rf- 1 . 1 !f.S e 1 'tten. An den übrigen haben sich merkwürdigerweise 
auffällige Folgeerscheinungen der sonst so verderblich gewor¬ 
denen Hitze bis jetzt nicht gezeigt. Acer platanoides Schwedleri 
eine etwa zwölfjährige Versuchspflanzung, hat sich bewährt’. 
Einzelne Baume litten — sie stehen an Bergstrassen — durch 
Nasse, die sich von oben durchdrückte. Utmus montana und Tilia 
euchlora standen besonders üppig. Die Herbstfärbung war ent¬ 
gegen allgemeiner Vermutung noch Ende Oktober prächtig. Be¬ 
sonders Tulpenbäume und Acer Negundo zeichneten sich durch 
herrliche Gelbfärbung aus. Gut bewährten sich auch Pflanzungen 
von Rotbuchen. Sehr empfindlich waren im allgemeinen Kirsch- 
baume und teilweise auch Aepfel. Von Koniferen litten am 
meisten: Tkuyopsis dolabrata., Picea excelsa, einzelne Thuya 
Lryptomeria japonica elegans, auch Sequoia giganten, in der 
Hauptsache also wohl flachwurzelnde Bäume. 

R. Ahrens, Hofgärtner in Baden-Baden. 

Darmstadt. 

Hier haben sich am widerstandsfähigsten Rüstern, Akazien, 

^ lr ^ er1 ’. F > I a t arie n, Eichen und Sorbus erwiesen. Em¬ 

pfindlich durch die Trockenheit haben gelitten Linden mit Aus¬ 
nahme von Tilia tomentosa (syn. T. argentea) , ferner Ross¬ 
kastanien und Ahorn, besonders Acer dasycarpum. 

Hermann Stapel, Stadtgarteninspektor in Darmstadt. 

Main z # 

Während des vergangnen, aussergewöhnlich trocknen Som¬ 
mers haben wir an unsern ausgedehnten Strassenpflanzungen die 
nachstehenden Beobachtungen gesammelt. Als widerstands¬ 
fähigste Baume erwiesen sich: Acer Pseudo platanus, Ailantus 
glandulosa, Crataegus oxyacantha, weiss- und rotbliihend, Fa°us 
silvatica atropurpurea, Fraxinns excelsior, Gleditschia triacanihos, 
^s lnn f J, NigT(i f Platanus occideninlis, Populus nigra pyrami¬ 
dalis (syn, P italica) t Robinia Pseudacacia Bessoniana. R. Psfud- 
acacta inermis, P Pseudacacia semperfiorens, Sophora japonica Tilia 
amentana, T. tomentosa, Ulmus montana ) U* campestris monii - 
mentalis und U. glabra vegeta. Zu den empfindlichsten Arten 
gehören nach unsern Feststellungen: Aesculus hippocastanum , Ae, 
nuncimda, Acer platanoides, A. platanoides Schwedleri ? Sorbus 
aucupäria 9 Tilia euchlora und grandifolia (syn. T, mropaea 
und T, plaiyphyllos), Ueber neuere, zur Bepflanzung von Alleen, 
Strassen, Plätzen und Wegen empfohlene Baumarten, wie Acer 
platanoides giohosum } Corylus Colarna und Liriodendron tulipifera 
können wir zurzeit noch nichts mitfeilen, da diese Anpflan¬ 
zungen noch zu jung sind. Acer platanoides eignet sich für 
unsre Verhältnisse nicht besonders, seine Blätter werden in 
ganz empfindlicher Weise vom Honigtau befallen. Bei Crataegus 
treten häufig Blattläuse auf, trotzdem wiederholt mit den ver¬ 
schiedensten Bekämpfungsmitteln gearbeitet wurde. Ebenso wird 
Fagus silvatica sehr stark von Wolläusen heimgesucht, obwohl 
auch sehr viel zu deren Vertilgung getan wird. Es sei noch 
bemerkt, sämtliche bepflanzten Alleen, Plätze usw. eine 

verhältnismässig freie Lage haben und der Boden im allge¬ 
meinen arm an Nährstoffen ist. Meistens herrscht feuchtwarme 
Witterung, die allerdings im letzten Sommer der ganz abnormen 
Trockenheit weichen musste. 

W. Schröder, städt. Gartendirekfor in Mainz. 

Frankfurt am Main. 

Es ist eigentlich zu früh, über das Verhalten der Strassen- 
bäume unter dem Einflüsse der grossen Hitze und Trockenheit 
des veiflossenen Sommers jetzt schon ein abschliessendes Urteil 
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zu fällen. Man kann jetzt erst sagen, wie sich die Belaubung 
unter der Hitze gehalten hat, und da muss nach den hiesigen 
Beobachtungen festgestellt werden, dass die meisten hier an¬ 
gepflanzten Strassenbäume nicht, wie man hätte erwarten sollen, 
das Laub früh abgeworfen haben, sondern sich im Vergleich zu 
regenreichen Jahren recht lange in unverfärbtem Biätterschmuck 
gehalten haben. Es gilt das besonders von den Ulmen, Ross- 
kastanien, Robinien, Sophoren, Platanen, Pappeln usw. Freilich 
müssen einige Einschränkungen gemacht werden. Wir haben 
einige Strassen, wo die Bäume, abgesehen von grosser Trocken¬ 
heit und sonstigen ungünstigen Einflüssen, besonders stark untei 
der von den Stampfasphaltflächen zurückgestrahlten Wärme zu 
leiden scheinen* An diesen Stellen ist der Laubabfall beträchtlich 
früher als sonst eingetreten, und die Bäume haben zum zweiten 
Male Blätter entwickelt, und zwar von solcher Vollkommenheit, 
dass man im Herbst glauben konnte, es sei die erste Belaubung, 
die sich besonders gut gehalten habe* Dies ist bei der Krimlinde, 
der grossblättrigen amerikanischen Linde und der rotblühenden 
Rosskastanie als besonders auffallend beobachtet worden, und 
zwar bei der letzten trotz dem Umstande, dass die betreffende 
Strasse mit einer unterirdischen Bewässerungseinrichtung versehen 
ist, sodass also nicht Feuchtigkeitsmangel bestand. Im übrigen 
haben wir uns hier mit dem Giessen der Strassenbäume wieder auf 
das allernotwendigste Mass beschränkt und sind der Ansicht, dass 
an vielen Orten gerade in dieser Beziehung viel unnötige Arbeit 
geleistet wird, die allenfalls das mit seinem Urteil schnellfertige 
Publikum darüber beruhigt, dass nichts versäumt wird, aber für 
die Bäume selbst praktisch ziemlich bedeutungslos ist. Dazu, 
dass ich vorhin sagte, es sei noch zu früh, ein abschliessendes 
Urteil über den Einfluss der Hitze auf die Strassenbäume zu 
bilden, veranlasst mich die Wahrnehmung, dass sich in unsern 
Ulmenalleen jetzt beim Winterschnitt ganz ungewöhnlich viel 
abgestorbene Zweige ergeben, von denen wir vorher nichts 
bemerkt haben. Es kommt hier also eine nachträgliche Wir¬ 
kung der Hitze zum Vorschein, und es ist nicht ausgeschlossen, 
dass sich auch noch andre Folgeerscheinungen erst später zeigen 
werden. Ich glaube daher, dass man zunächst erst den Wieder¬ 
beginn der Vegetation und den Verlauf der ersten Sommer- 
hälfte ab warten muss* 

C. Heicke, städt. Gartendirektor in Frankfurt am Main. 


BonnU) 

Bei Beurteilung der Widerstandsfähigkeit der Bäume, be¬ 
sonders der Strassenbäume, gegen aussergewöhnliche Dürre 
haben wir zunächst neben den Bodenverhältnissen den günstigen 
oder ungünstigen Grundwasserstand und die grössere oder ge¬ 
ringere !Luftfeuchtigkeit in Betracht zu ziehen. Weiter dann die 
Verhältnisse, unter denen die Bäume in ihrer Heimat wachsen. 
Soweit ich hier, wie auch auf Reisen beobachten konnte, war 
es ganz auffallend, wie trefflich die Platane der Dürre wider¬ 
stand. Dabei muss gleich betont werden, da bald Platanas 
occidentalis, bald P. (mentalis bei Besprechungen genannt werden, 
dass für Deutschland, als der üppige Park- und Alleebaum, 
meist nur die Kulturplatane, Platanas acerifolia Willd. (wahr¬ 
scheinlich Bastard zwischen P. occidentalis X oricntalis ), in Frage 
kommt, die sich trefflich unsern Verhältnissen angepasst hat. 
Weiter zeigten sich recht widerstandsfähig: Robinie Pseudacacia 
Bessoniana, R. Pseudacacia inermis, R. Pseudacacia monophylla, 
Ailantus glandiüosa, Corylus Colurna, Celtis occidentalis, Sorbits 
Aria, S. scandtca, Sophorajaponica, Qncrcus rubra, Acerdasycarpum, 
Crataegus monogyna alba pletia und C. monogyna rubra plena, 
Tilia vulgaris, T. euchlora, T. tomentosa petiolaris DC., nicht hört., 
(syn. T. petiolaris) und T. tomentosa; ganz auffallend war das 
frische Aussehen der Silberlinden gegenüber der bitter notlei¬ 
denden Sommerlinde, Reizend, zierlich und frisch slanden Birken¬ 
alleen da, Von Ulmen hielten sich gut: Ulmus tnonlana, U. 
montana Pitteursi, U. glabra vegeta (syn. U. vegeta), U. Wheat- 
leyi (syn. U. campestris monumentaüs der Holländer, nicht Rinz). 
Spitz- und Bergahorn haben an vielen Orten bedeutend gelitten, 
desgleichen die Rosskastanien, 

L. Beissner, königl. Garteninspektor in Bonn. 


Düsseldorf. 

Die Strassenbäume der Stadt Düsseldorf haben sich in diesem 
Jahre trotz dem aussergewohnlich heissen und trocknen Sommer 
zum grössten Teil besser gehalten als in den Jahren vorher. 
Nur die Krimlinde, Tilia euchlora K. Koch, war Anfang August 
schon zum grössten Teil entlaubt. Ende desselben Monats folgte 
dann die holländische Linde, T. vulgaris Hayne (syn. T, inter- 
medla DC.). Dagegen blieben die Silberlinden, T. tomentosa 
Mnch. und T. alba Ait., bis in den Herbst hinein belaubt. Von 
den Ulmen war die holländische Ulme, Ulmus montana Pitteursi 

) D ii (.!lt stndtiselie Garten Inspektor in Bonn unser Ersuchen, über die 
Erfahrungen mü den städtischen Strassenbäumen zu berichten, unter einer 
nichtssagenden Ausrede ablehnte, wandten wir uns an den Inspektor des staat¬ 
lichen botanischen Gartens, Herrn L. Beissner, der unsern Wunsch in der ge¬ 
lohnten Bereitwilligkeit erfüllte* Die Redaktion* 


hört. (syn. U. hollandica hört.), in den regenreichen Jahren 
vorher im August schon fast ohne Blatterschmuck, im yri- 
gangenen Sommer blieben sie bis zum Oktober hübsch grün. 
Der Grund liegt wohl zum grossen Teil darin, dass sich die 
Spinnmilbe, die die Blätter befällt, in dem trocknen und nacht¬ 
taufreien Sommer nicht recht ausbreiten und daher ihr Zer¬ 
störungswerk nicht durchführen konnte. Noch besser als die 
holländische Ulme hielten sich bei uns die Ulmus-campestris - 
Varietäten, wie zum Beispiel Ulmus campestris monumentaüs 
Rinz, Ulmus Wheatlcyi hört, und die neuere Ulmus praestans 
Schoch. Auch die Kastanien, rot- und weissblühende, haben mit 
Ausnahme der unter sehr ungünstigen Verhältnissen stehenden 
Kastanien in der Königsallee, standgehaUen, obgleich sie durch 
die empfindlichen Spätfröste im Frühjahr stark gelitten hatten; 
ihre Entlaubung begann erst Ende September allmählich. Das 
schönste Aussehen haben in Düsseldorf folgende Baumarten be¬ 
halten: Platanus oricntalis L., Robinia Pseudacacia Bessoniana 
hört., R. Pseudacacia monophylla Dck., Ailantus glandiüosa Dsf., 
Cileditschia triacanthos L. und die verschiednen Catatpen; die 
meisten von diesen haben bis in den November hinein im 
Laubschmuck gestanden, als schon alle andern Baumarteu ent¬ 
laubt waren. Auch der Bergahorn, Acer Pseudoplatanus L., und 
der Silberahorn. A. dasycarpum Ehrh., sowie die amerikanischen 
Eichen Qtiercus rubra L., Qu. palustris Duroi und Qu. coccinea 
Wangenh. waren gut, soweit sie einen nicht zu ungünstigen 

Stand hatten. _ . , , . 

B. Heinricy, Siadtobergärtner in Düsseldorf. 


Aachen. 

Die Alleebäume zähle ich in der Reihenfolge auf, in der 
sie sich am widerstandsfähigsten erwiesen haben. Obenan steht 
Platanas occidentalis, dann kommen Robinien, Acer platanoides, 
Ulmus montana und Coiylus Colurna. Die drei letzten sind 
fast gleichwertig. Etwas empfindlich hat sich Aesculus rabictlttda 
gezeigt. Sehr empfindlich war Tilia euchlora. Buchenalleen 
haben wir nur in der äussern Stadt, wo sie weder durch die 
Hitze des Pflasters, noch durch die Hauswände zu leiden haben. 
Man kann sie also zum Vergleich mit den Strassenbäumen im 
Innern der Stadt nicht heranziehen. Auch Eichen haben wir 
nicht in der Stadt. Ich habe aber beobachtet, dass sich die 
Eiche im Walde als sehr widerstandsfähig gezeigt hat. 

W. Wessberge, städt. Gartendirektor in Aachen. 


Barmen. 

Die hier widerstandsfähigsten Bäume für breite Strassen 
sind vor allem: Acer platanoides, A. platanoides Schwedien, A. 
Lobeli, A. Pseudoplatanus, A. Pseudoplatanus purpurascens, Aes- 
culus Hippocastanum ßorc pleno, Fagus silvatica, Fraxinas ameri- 
cana, Querais rubra, Tilia americana, T. parvifolia, T. tomentosa; 
T. tomentosa pendula, T. grandifolia, Ulmus montana, U. mon¬ 
tana Pitteursi, U. montana gigantea , U. montana latifolia (sehr 
gesucht), U. ejfasa, Platanus occidentalis, Carpinus Betulas (für 
schattige Lage), Betula verrucosa, Castanea vesca (geschützte 
Lage) und Catalpa bignonioides. Für freie Lagen und Alleen: 
Aesculus Hippocastanum, Ae. ntbicunda, Fraxinas excelsior, Quer- 
ctis palustris und Qu. pedunculata. Für mit leibreite Strassen: 
Tilia euchlora und Betula papyracea. Für schmale Strasse* - : 
Acer platanoides globosum, Crataegus monogyna rubra plena, Ro - 
binia dubia Decaisneana (rosablühend), Ulmus montana fasti- 
giata, U. campestris monumentaüs (bleibt lange grün). Für breite 
Strassen auch: Robinia Pseudacacia Bessoniana. Die empfind¬ 
lichsten, für windige Strassen wenig geeigneten Strassenbäume 
sind nach meiner Beobachtung: Acer dasycarpum, A. Negando, 
A. platanoides Reitenbachi, Fraxinus Omas, Prunus Chamae - 
cerasus globosa, Robinia Pseudacacia umbracuüfera, R. Pseudacacia 
angust/folia und Ulmus campestris Ruepelü. 

Aufgrund meiner langjährigen Beobachtungen können für 
immergrüne Alleen folgende Baume empfohlen werden: 

Picea excelsa, Pinus Strobus, Thaya gigantea , Chamaecyparis 
pisifera, Ch. pisifera squarrosa, Ch. obtusa, Ch. Lawsoniaua 
Triomf van Boskoop, Tsuga canadensis und andre. 

P. Schölgen, städt. Garteninspektor in Barmen. 


Essen an der Ruhr. 

Wider Erwarten haben die Strassenbäume den diesjährigen 
trocknen Sommer hier verhältnismässig gut überstanden. Vor 
allem ist das wohl auf den schweren Boden, den wir hier haben, 
zurückzuführen. Aber auch mehrfache reichliche Bewässerung 
im Frühsommer (später war des Wassermangels wegen Giessen 
nicht möglich) und besonders das den ganzen Sommer über oft 
wiederholte Auflockern der Baumscheiben mögen ihr Teil dazu 
beigetragen haben. Ein gegen andre Jahre vermehrter Ausfall 
war nur bei den diesjährigen Neupflanzungen festzustellen. Der 
Laubfall trat nur bei Linden (besonders der Krimlinde) und bei 
Kastanien etwas früher ein als in andern Jahren. An vielen 
Stellen trieben diese Bäume später wieder aus, und die Kastanien 
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tslumen und Insekten? ihre Anpassungen aneinander und 

n e'r Ah , Abilängigkeit - ^ on |, ‘-ofessof Dr, O. von Kirch? 

2 Tafein - PrdS geheftef 6 ' 60 

. Das anziehende Gebiet der BlÜtenbiologie hat neben streng 
wissenschaftlichen Bearbeitungen, die nur für den Fachgelehrten 
berechnet sind, seit Christian Konrad Sprengel wiederholt 

haSI”e'D','S dliChe ' z f um / e “ ? eradez " feuilStonistisci. gl- 
haltene Darstellungen gefunden. Leider entgehen solche Schil- 

erungen nicht immer der Gefahr einer verflachenden Ponulari 

sierung der Wissenschaft. Das Bestreben, den Leser angenehm 

V£r C,tet a “u ZU ldc!lt dazu > die ,löti g e slchlich- 

,. t ütld Kritik ausser Acht zu lassen, — ein Fehler der der 

al gemeinen Verbreitung naturwissenschaftlicher Erkenntnis jedem 
faHs sehr zum Schaden gereicht. Kirchners Buch hält sich von 
diesen Mangeln frei. Mit der wissenschaftlichen Treue und 
?Xfd gk u ’ dlC de u verdienstvollen Forscher auszeichnen, und 
H^rTiT ,n angehender Form sind in dem vorliegenden Werk 
die Beziehungen zwischen Blumen und Insekten und ihre ce^en- 

derunT d^ P Rrt Un n en bes ^ hrieb , en - Nach einer trefflichen Schil- 
Rpf Uri ^+ dLS ßlufe .nbaues, der pflanzlichen Sexualorgane und der 
efruchtungsvorgange werden Körperbau und Ausrüstungen der 
bluten besuchenden Insekten ausführlich behandelt und dann 

de? Rl i e / IS K S ? e ßeiSpiele fd ,\ die Mitwirkung der Insekten bei 
dei Blutenbefruchtung aus allen wichtigem Pflanzenfamilien in 

karef, anschaulicher Welse besprochen. Ein sehr beachtend 
werter, kritisch gefasster Abschnitt Über die Folgerungen die 
aus den vorhandenen Beobachfungen ergeben, bildet’ den 
Schluss des Werkes, als dessen besonderer Vorzug noch die 
zahlreichen, vom Verfasser selbst gezeichneten Abbildungen zu 
erwähnen sind. Kirchners Buch erfordert von dem Leser 
allerdings Hingabe und Vertiefung in die Darstellung, lohnt 
d.ese Arbeit aber reichlich. Die gärtnerischen FachJnoS 
vor deren Augen sich die wunderbaren Vorgänge des Blüten¬ 
lebens taghell abspielen, werden aus dem schönen Werk be- 
sondre Anregung und Belehrung schöpfen. 

Professor Dr. Kroemer in Geisenheim. 

Grasers naturwissenschaftliche und landwirtschaft¬ 
liche Tafel«. Von Professor Dr. Raschke. Tafel der Schäd¬ 
linge des Obst-, Garten-, Gemüsebaues und der Landwirtschaft 
(Insekten usw.), Preis 1,20 M. 

Die naturgetreue, farbige Darstellung von Pflanzen und 
Heren ist nicht leicht Besonders gilt dies von der Kleintier- 
\velt ? die bekanntlich die Hauptmasse der Pflanzenschädlinge in 
sich einschliesst. Es ist geradezu ein Kunststück, die Farben 
pracht mancher Insekten, die je nach der Beleuchtung verschie¬ 
den sein kann, richtig zu treffen. Die meisten Tafeln über 
i nanzenschädlinge setzen sich deshalb auch aus guten und 
schlechten Abbildungen zusammen. So ist es auch mit der 
Raschkeschen Tafel der Schädlinge des Obst-, Garten-, Gemüse¬ 
baues und der Landwirtschaft Manche dieser Darstellungen 
sind annähernd naturgetreu, andre lassen zu wünschen übrig. 
Immerhin werden sie dem Praktiker beim Bestimmen eines 
Schädlings gute Dienste leisten, sodass sie empfohlen werden 
können. Leider haben derartige Tafeln, wenn sie nicht aufge¬ 
zogen werden, nur eine kurze Gebratichszeit, da sie meist in 
den Falten auseinanderbrechen. Ich halte deshalb die Buchform 
für solche Veröffentlichungen für sehr viel zweckmässiger, zumal 
dann auch auf Zwischen blättern noch kurze Angaben über 
Lebensweise und Bekämpfung gemacht werden können. 

Professor Dr, Lüstner in Geisenheim. 


eines Baumes vergleichen, der mit besondrer Sorefa 1 „ Pn fiar 7 i 
und gepflegt wurde, um dafür als Dank den eeeenwärhÜ. Üni 

te n, v e ," e en l ,?be„ ch '''c h h T n r ie «“?■**EEwSFSjSZ 

,.-5* y iL e tiaden n >cbt schon aus dem freundlichen Rhein 
TätlTp Fusse deS K° tenh erges die Grundlage zu ihrem 
n /r lk T me ^ ehoIt - und mit wachsendem Interesse auch 

lErefaÜeif A?l S ^ h f" d dlE . ."•<* «en Errnngenlchafte,' 

Tatkraft ihrer l.'itemhT M- ncdtet ’ d t e durcb die unermüdliche 
lhrci leitenden Männer zu einem Dokument deutschen 

s ch aue wordetl ist ! Dieser sichtbare Fortschritt hat 
Geteilt ,md Hl Aeu + ssern der A «stalt in vorbildlicher Art mit 
’/ n( liL aS lst es > was Utls der Herausgeber des oben- 
fühTTüq bUI hf 'i n geradezu meisterhafter Weise vor Augen 

brJlL g M S ®, en Umgestaltung, die die letzten Jahre der Anstalt 
brachten. Und wenn sich Hprr n r ^ t 

Vorwort ,-n . i I- ul ,1 , nerr lJr bchmitthenner in seinem 
Vorwort in schlichter Bescheidenheit nur Amatenrnhotoorinh 

nennt, so werden viele mit mir darüber einig sein dass solche 

Bilder jedem Berufsphotographen alle Eh f machen wüS 

Mit der Herausgabe dieses Albums hat er eh^em Tän^ em' 

pfundenen Bedürfnis entsprochen, und er darf sTch auch de,‘ 

Dankes derer versichert hilten, denen es als Fes gabe und Er 

Sendfn We’ih alS h?^ F S,dl VorzügIich eignefam bevor 
stehenden Weihnachtsfeste unler den Christbaum gelegt wird 

Wilhelm Pattloch in Erfurt. 


! I AUS DEN VEREINEN 1. 

. '"'T ..... 

Verein ausländischer Gärtner fn Vitry bei Paris. 

DeryereinansländischerGärtnermVitry-sur-Seine(Frankreich’l 

vp CS HU Ch Z!ir U au P tauf g ab e gestellt, allen nach Paris und Um- 

sein Zn ZT 11 ? 6 " ° 1 artnern , in ihrer Fachausbildung behülflich zu 
sein. Zu diesem Zwecke werden öfter Ausflüge veranstaltet wnhpi 

bSfcE 1 "we^deir^Di^V USStel ’ U i ngen Ut 4 öffentl,chen Anlagen 
besichtigt werden. Die Versammlungen finden jeden Mittwoch 

statt. Dort werden Vortrage m deutscher und französischer 

Sprache gehalten. Folgende Fachzeitschriften liegen auf: Möllers 

eutsclie Gärtner-Zeitung, Schweizerisches Offertenblatt Schwei 

zerischer Obstbauer und Le Jardin. Er steht mit dem Verein 

ausländischer Gärtner von Sceaux und Umgebung in Verbin- 

ung mit dem auch alle grossem Ausflüge unternommen werden. 

■w denen das Rückporto beigefügt werden rnnqc* 

beantworteT'f)ie Y^ rhältni ® se \ v . erden durch den Vorstand gern 
■ .. . orte . 1 ; Die Adiesse des Vereins ist folgende: Societe des 

jardm.ers ütangers, Reslaurant Poüquet. In V,t,y- S „? Se.'ne bei 

Kichard Kuprat, Vorsitzender. 

Aus der k. k. Gartenbaugesellschaft in Wien. 

Exzellenz Max Graf Montecuccoli-Laderchi erster Vor¬ 
sitzender der k. k. Gartenbaugesellschaft in Wien ’ sowie die 

"“'k a W°a/ 1 Z f"k dtn ^ r 'r inZ . J ,° han " z “ ® c h war zenberg 
ind Kai l üraf Kuefstein, sind von ihren Aemtern zurück- 

6e«Ils n ci.aH e n"e e de^l“' rZI,fr Rainer d “ Protektoral öb « di ' 

j"".......... 

\ PERSONALNACHRICHTEN 1 

. . ....... : 

C ., H ’ Schäfer, grossherzögl. oldenburgischer Hofgärtner in 
Scnloss Stendorf bei Eutin, Fürstentum Lübeck hat den 
Oldenburger Haus und Verdienstorden zweiter Klasse erhalten. 


Albuin der kotijg], Lehranstalt für Wein-, Obst- und 
Gartenbau in Geisenheim am Rhein. Mit 48 photographischen 
Aufnahmen und kurzem Text Von Dr. F. Schmitthennen 
Preis 3,50 Mark. 

Das Bild der Geisenftteimer Lehranstalt ist heute ein ganz 
andres als wie jenes, das ihren »Aeltesten-Semesterii* in der Er- 
nnerung ist- Man kann die Entwicklung dieser Anstalt mit der 


R „. T thUr Pl ’aczek, städt, Obergärtner in Posen, Heinrich 
Brinkmann, Kunstgartner in Bielefeld, Thomas Höning 
Kunstgartner m Oberrad, Johann Mühlen, Kunstgärtner m 
Duisburg Wilhelm Mehlan, Gutsgärtner in Schlabendorf 
und Karl Becker Gutsgärtner in Last, erhielten das preussi- 
bdie Allgemeine Ehrenzeichen. 

Geheimer Regerungsrat Professor Dr. Wortmann, Direktor 
c er konigL Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau iti Geisen¬ 
heim am Rhein, der das Amt des ersten Vorsitzenden des Nassnu- 
ibChen Landes-Obst- und Gartenbauvereins niedergelegt hatte 
ist auf der diesjah igen Vorstandssitzung zum Ehrenvorsitzenden 
f™® l nn J worden. Der jetzige erste Vorsitzende ist der königl. 
Landiat Duderstedt m Diez an der Lahn. Zweiter Vorsitzender 

Wiesbadmi ammei ierr Und Landrat von Heiniburg in 

r- e ,^ sfer Vorsitzender, und Viktor Gustedt 

Geschäftsführer der Krankenkasse für deutsche Gärtner in Ham- 
burg, feierten am 28, November das Jubiläum ihrer iiinfund- 
zwanzigjahnaen Tätigkeit auf diesen Posten. Unter ihrer Leitung 
hat sich die Kasse ans kleinen Anfängen zu einem der grössten 
Institute dieser Art entwickelt. ‘ 
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Ferdinand Link, Hofgarteninspektor des Prinzen Friedrich 
Leopold von Preussen in Potsdam, tritt am 1. Januar des 
kommenden Jahres in den Ruhestand. 

Hans Schulz, früher Obstbauinspektor der Landwirtschafts- 
kammer für die Rheinprovinz iti Bonn, hat einen Ruf als Professor 
für Obst- und Weinbau an der Landwirtschaftlichen Hochschule 
in Montevideo (Uruguay, Südamerika) erhalten und tritt die 
Ausreise Anfang Februar an._ 

Richard Koch, bisher Assistent in der Obstbauabteilung 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Halle an 
der Saale ist am L November als Obstbautechniker des Obst¬ 
bau verbandes für Westfalen und Lippe in Herford angestellt 

worden. - 

F. Rebhuhn ist zum Nachfolger von L. Proksch, des vor 
kurzem gestorbenen Direktors der släd!. Gartenverwaltung in 
Bukarest (Rumänien), erna nnt wo rden. 

Oestorben sind: Franz Bäcke, Obergärtner in Zwei¬ 
naundorf, am 20. November im Alter von 67 Jahren. Max 
Becker, Gäitnereibesitzer und Stadtrat a. D. in Rosswein 
(Sachsen), am 27. Oktober im Alter von 78 Jahren. Karl 
Bussmann, Gärtnereibesitzer in Frankfurt an der Oder, 
am 29. November. Heinrich Dannhauser, Handelsgärtner in 
Hasserode, am 21. November im 64. Lebensjahre. Schloss¬ 
gärtner Hermann in Kolbnitz (Schlesien) am 27. November. 
Reinhold Ludwig, Haudelsgärtner in Oppersdorf (Schlesien), 
am 14. November im 66. Lebensjahre. Wilhelm Metzentin, 
Gärtnereibesitzer in Gransee (Mark), am 29. November im 
Alter von 56 Jahren. Gottlob Nenz, Handelsgärtner in Witten¬ 
berg, am 23. November im Alter von 73 Jahren. Fritz 
Prüssing, Gärtnereibesitzer in D re schwitz (Pommern), am 
14. November im 80. Lebensjahre. Matthäus Raebel, Handels¬ 
gärtner in Nürnberg, am 30. November im Alter von 47 Jahren. 
Julius Rolle, Gärtner in Breslau, am 21. November im 
64. Lebensjahre. J. Schiller, Handelsgärtner in Breslau. Adolf 
Wolf sen., Gärtner in Tübingen, im Alter von 73 Jahren. König!. 
Garieriinspektor Hermann Weidlich in Klein-Glienicke bei 
Potsdam im Alter von 53 Jahren; erst am 1. Oktober dieses 
Jahres hatte er die Oberleitung der königl. Prinz Friedrich 
Leopoldschen Park- und Hofgärtnereianlagen in Klein-Glienicke 
übernommen, und vordem war er über fünfundzwanzig Jahre 
Leiter der A. Borsigschen Gärtnerei in Berlin. 

Ferner: Friedrich Eichlam, einer der bedeutendsten Kak¬ 
teenforscher und -Sammler in Guatemala (Mittelamerika). Auf 
einer Reise nach Europa, die er zur Erholung nach jahrzehnte¬ 
langer angestrengter Sammler- und Forscherarbeit am 24. Juni 
dieses Jahres anlrat, hat ihn am 18. Juli im besten Mannesalter 
der Tod dahingerafft. Vor neunzehn Jahren hatte er, der ein 
gebürtiger Thüringer war, seinen Geburtsort, Hildburghausen, 
verlassen und war nach Guatemala ausgewandert, wo er sich 
später mit besondrer Hingebung der Beobachtung und Erforschung 
der Kakteenwelt Guatemalas widmete. Seine Erfahrungen hat 
er in wertvollen Berichten und Beschreibungen dauernd fest¬ 
gelegt. Ausserdem hinterlässt er eine der besten Kakteensamm- 
lungen. — Maximilian Kolar, Ohergärtner am Zentralfriedhof 
in Wien, im 62. Lebensjahre. St. Ranft, Gärtnereibesitzer in 
Basel (Schweiz), am 10. November im Alter von 67 Jahren. 

Edouard Francois Andre, einer der tüchtigsten Landschafts¬ 
gärtner, Botaniker und Pflanzensammler Frankreichs, seit 1882Chef- 
redakteur der Fachzeitschrift Revue horticole, ist am 25. Oktober in 
La Croix bei Biere (Indre-et-Loire) im Alter von 71 Jahren ge¬ 
storben. Während seiner achtjährigen Tätigkeit als Stadtgarten¬ 
direktor von Paris ist er auch an der Schaffung der öffentlichen 
Park- und Gartenanlagen mitbeteiligt gewesen. Zahlreiche andre 
Anlagen fast in allen Ländern Europas und selbst in Südamerika 
hat er geschaffen. Die Menge von Erfahrungen und Kenntnissen, 
die er sich im Verlauf seiner Tätigkeit als Verwalter der Pariser 
Anlagen, sowie während seines Aufenthalts im Auslände ange¬ 
eignet hatte, veröffentlichte er in seinem Meisterwerk L’art des 
jardins, das 1S79 erschien und den guten Ruf des Verfassers 
noch vergrösserte. Von 1870 — 1880 war er als Chefredakteur der 
französischen Fachzeitschrift L'Illustration horticole tätig und hat 
während dieser Zeit, sowie später, eine grosse Anzahl neuer 
Pflanzen beschrieben, von denen manche heute in unsern Kul¬ 
turen allgemein verbreitet sind, zum Beispiel die bekannte 
Nicotiana colossca. Von einer seiner Reisen nach Südamerika 
brachte er unter anderm als Epiphyte auf Ficus ellipticn das 
prächtige Anthurium Andreaniun mit. Eine besondre Vorliebe 
hatte er für die Familie der BromeÜaceen, von denen er eine 
grosse Anzahl Arten und Varietäten gesammelt und worüber er 
auch ein illustriertes Werk: ßromcliaceae Andreanae, Beschrei¬ 


bung und Geschichte der in Kolumbien, Ekuador und Venezuela 
gesammelten Bromeliaceen, veröffentlicht hat, das im Jahre 1889. 
erschienen ist- Im Jahre 1892 wurde er zum Lehrei der Garten¬ 
kunst an der Gartenbauschule in Versailles ernannt. 

Für seine ausserordentlichen Verdienste sind ihm hohe 
Ehrungen zuteil geworden. Er war unter anderm Offizier der 
Ehrenlegion, sowie Inhaber des Ordens Leopolds von Belgien. 
Der königl. Gartenbaugesellschaft in London und der königl. 
Gesellschaft für Ackerbau und Botanik in Gent gehörte er als 
korrespondierendes Mitglied an, und in seinem Vaterlande war 
er Mitglied der bedeutendsten Berufs- und verwandten Ver¬ 
einigungen. , 

Frankreich hat in Edouard Andre einen der hervorragendsten 

Vertreter der Männer der botanischen Gärtnerei, wie auch der 
Gartenkunst verloren. __ 


IVll 


HANDELSREGISTER 


i*en 


In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Ludwigshafen am Rhein: die Firma Kunst- und Hancles- 
gärtnerei Flora Otto Mann mit dem Sitze in Neustadt 
an der Haardt und als deren Inhaber der Kunst- und 
Handelsgärtner Otto Mann in Leipzig; 

Mannheim: bei der Firma Deutsche Nelkcnkulturen Albert 
Dorner, Tuttlingen, Filiale Feudenheim in Feuden¬ 
heim mit dem Hauptsitze in Tuttlingen: die Zweig¬ 
niederlassung in Feudenheim ist aufgehoben, die Firma 
daselbst erloschen; 

Neuss: die Firma Otto Ewalds, Heinrich Hillebrecht Nach¬ 
folger mit dem Sitze in Neuss und als deren Inhaber 
der Gärtner Otto Ewalds daselbst; 

Nienburg (Weser): die Firma Louis Müller mit dem Sitze 
in Nienburg und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Louis Müller daselbst; 

Reinbek: die Firma Hermann Riechers mit dem Sitze in 
lenfeld und als deren Inhaber der Handelsgärtner Her¬ 
mann Friedrich Riechers daselbst. 


Der Kunstgärtner Neumann hat in Giogau zwei Grundstücke 
erworben, um dort eine Gärtnerei grossem Umfanges zu errichten. 


B’y Als Handdsgärtner Hessen sich nieder: Mich. Daners in 
Mehlbruch (Rheinland), Adolf Fink in Nürnberg, Ludwig 
Schäfer Wwe. in Barmen, Ludwig Schmidt in Wolfstein 
(Bayern), Wilhelm Stier in Wüstegiersdorf (Schlesien), 
Richard Weinert in Dewitz, Bezirk Leipzig, 

als Landschaftsgärtner: P. Beckmann in Berlin, Schützen- 
s t rasse 2.*7 

und als Baumschulbesitzer: Otto Wendorff in Uetersen 
(Holstein). _ 

Blumengeschäfte haben eröffnet: Gustav Bergmann in 
Eisenach, Beuther in Altdamm (Pommern), Friedrich 
Brämer in Gera-Untermhaus, Heinrich Endter in Ober¬ 
kassel bei Bonn, B. Gärtner, Inh. E. Brodersen, in Naum¬ 
burg an der Saale, Emilie Göbel in Braunschweig, Wilhelm 
Haese in Kaukehmen (Ostpreussen), C, Hagemann in Gü¬ 
strow (Mecklenburg), Robert Henke in Neugersdorf (Ober¬ 
lausitz), W. Hinrichsen in Flensburg, Johanna JanzeiS in 
Heringsdorf, Otto Lange in Baven (Kreis Celle), Gertrud 
Lewis in Posen, Karl Liebeguth in Strassburg (Eisass), 
Chr. Keefer in Geislingen (Württemberg), Karl Kurzmann 
in Oberhausen, Julius Naderhoff in Soest, J. Rathjen in 
Kiel, Louis Rinderspracher in Breslau (Zweiggeschätt), A. 
Staender in Helmstedt (Braunschweig), Ernst Wolf in Span¬ 
dau (Zweiggeschäft) und Wwe. Ziplinsky in Halle an der Saale. 


KONKDRSF 



Ueber das Vermögen der Ehefrau Alice Wege, alleinige 
Inhaberin der Firma Schelm & Wege in Lübeck, Mengstrasse 
10, ist am 13. November das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Kaufmann W H. Möller in Lübeck, 
Mühlenstrasse 68. Konkursforderungen sind bis zum 28. Dezember 
1911 gerichtlich anzumelden. 

Ueber das Vermögen des Obsthändlers Heinrich Otto in 
Nackenheim (Rheinhessen) ist am 28. November das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Termin zur Prüfung der angemel¬ 
deten Forderungen am 28. Dezember vor dem grossherzogl. 
Amtsgericht in Oppenheim. 


Schluss der Redaktion: 8. Dezember. 



Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Diinhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeilunasliste Seite 282 zu bestellen- 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27 . — Druck von Frietir. Kirchner in Erfurt. 
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Nummer 51 . 


Möllers 


ZentalbU« Kr die fies™.«, der 

Abonnementsprcis für Deutschland imrl i . . -- ' 

-— _ tscmand und Oesterreich-Ungarn halbiährfU s , . . . . 

P , . -—-—- k * f das A ltsland 6 Mark. Erfüllungsort; Erfurt 

Krsrhf>int _T €> » - --- «i II ____ : u ' 


Erscheint wöchentlich Sonnnbends.J| ERFURT.lTrWmk.,. in,, 


Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Ergebnis des Wettbewerbs .Parkring des Tempelhofer Feldes, bei Berlin 

rieht für den Wetibp»,P.-h _ ..... tteriin. 


Preisgericht für den Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für die garten künstlerische und ardiitek 
tonische Ausgestaltung des Parkringes, der im Bebauung’ 
plane des westlichen Teiles des T™n hJ™ p e P. auun ^ s ' 

gesehen ist, bestehend aus den Herren Landrat von Acben- 
h! irSi 9- ar f nd . ,re V° r Broder sen, Professor Bodo Eb- 

^reudemTnr, ' r rT ?" cl V US K6ln ' TtawÄär 

rreuaemann, Geheimer Baurat Professor Gerlnrh 

ha 0 mme r r' en pr' o S s e , OrB R Haberla "?' Profe *>rKarl Land- 

Mussehl* n r M° r Röhring, Bürgermeister 

StnM n„Jc D Ü-i Ma w, ° sborn > Kunstschriftsteiler Fritz 

Jahres “sammelt W,esener - ,rat am 23 - November dieses 

Zum ersten Vorsitzenden des Preisgerichts wird H^r 
Gartenbaudirektor Encke gewählt. Es sind 54 Entwürfe efn 
gegangen. Es wird festgestellt, dass die Anforderungen be 
zuglich des Verhältnisses von Fachleuten zu Nichtfachmännern 


erfüllt sind. Herr Professor Möhring stellt den Antrag da« 

d^rch 0 dn^ e i? inaUSg ^ gen werden Begründunf wfrd 

durch das Preisgericht anerkannt, und es wird dement 

antares dcs eS Hl OSSCn J- n ' ( il '>"“‘**<*«6™!? ‘hres Zusatz! 
ira b cb des Herrn Gartendirektor Brodersen di« 

deHe r S'" Unklarheiten der Zeichnungen die Mo 

* S SS f" e " .Hre- Gartendirektor Bro- 

enSchen V rf E Ä h !™ rte ? e " Pr °gMtn>bedingungen 
entsprechen. Herr Dr. Osborn berichtet, dass die Prüfung 

m Gemeinschaft mit dem Schriftführer erfolgt s F 

^ctef' d n :°b" S,än b. dig mi ' dem Name " V«hj£ 

i e C J?, und ohne Kennwort eingefaufen zu einem an. 

B a ide F!if W ^f Se ' ai ? N° vem Ber eine Variante gesandt 
Beide Entwürfe werden von der Beurteilung ausgeschlossen’ 

im ersten Rundgang scheiden aus die Entwürfe n h den 

Kenn Worten: Kultur-Natur, Arbeit und Erholung Fix und 

zwar wegen verschiedner Verstösse gegen das Progrimm 


Entwurf für d en Parkring des Tempelhofer Feldes bei Berlin mit dem Kennwort »Stadtnark 

I. Schaltbild. 

Orlgitialaufnalime für Möllers Deutsche Oärmer-Zeitung. 
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Ferner: Scala di Spagna, Für jung und Alt, Unzato, Klipp 
und Klar, Erholung, Humanität, Veritas, Haut ihn, Hufeise , 
Möve Frica, Gezeichnetes Hufeisen II, Brandenburg U, 
Bewegung, Saluti populi und Tempelhof UI wegen offen¬ 
barer Mängel. Im zweiten Rundgang scheiden aus die Ent¬ 
würfe mit den Kennworten: Der Ring der Nie gelungen, 
5, Tempelhof 1, OefFentliche Gärten, Brandenburg 1, Horti 
nubüci Zwei Brücken, So ists, Landschaft, Ringpark: Ge¬ 
zeichnetes Hufeisen I, Im Blick von oben, Wille wird Macht, 

Erst lest, dann urteilt, OQOQD* Prew «£» Nu "fF r 14 - 
Kaiseranger, Kraft und Wissen, Heimische Baume, Schwarz 
auf Weiss, Menschenwerk und Lauschiges Tal, verschollen 

und vergessen! sowie 

Am zweiten Sitzungstage, Freitag den 24 November 
wird eine eingehende Prüfung der ubnggebh ebenen zehn 
&rKpitpn vnrcrenommen. Von diesen Entwürfen, mit den 


dem Entwurf mit dem Kennwort »TempelhoflU, Ver¬ 
fasser: Paul Freye, Gartenarchitekt in Charlottenburg, 
und Professor Franz Seeck in Steglitz, zuzusprechen. 

Wir veröffentlichen nachstehend die vier preisgekrönten 
Arbeiten Da dem mit dem ersten Preise ausgezeichneten 

Entwurf ein Erläuterungsbericht nicht beigegeben war, weil 

die Bestimmungen des Wettbewerbs keinen forderten kön¬ 
nen wir von der Arbeit mit dem Kennwort »Stadtpark« 
nur den Grundplan (untenstehend) und ein Schaubild 

(Seite 601) veröffentlichen. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort »Hoch und tieU. 

Prämiiert mit dem zweiten Pieise. 

Verfasser: königl. Baurat Ernst Spindler in Zehlendorf. 

Bei Aufstellung des vorstehenden Entwurfs war der 
Gesichtspunkt massgebend, eine Promenade zu schaffen, 



Entwurf für den Parkring des Tempelliofer Feldes bei Berlin mit dem Kennwort » Stadtpark 

11. Grundplan. 


Prämiiert mit dem ersten Preise (5000 Mark). 

Verfasser: Regie tun gsbaum ei ster Fritz H r ä u n i n g in ! etnplin (Uckermark), 
OrlginalauFnabmc für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung. 



Kennworten: Hoch und tief, Versuchung, Die Krone von 
Tempelhof, Tempelhof II, Stadtpark, Blaue Blumen, Wiesen¬ 
grund Und in Poseidons Fichtenhain, Knobelsdorf und 
endlich Civibus erhält den ersten Preis (5000 M.) der Ent¬ 
wurf mit dem Kennwort »Stadtpark®, Verfasser. Fritz 
Bräuning, Regierungsbaumeister in Templin (Uckermark). 
Der zweite Preis (30Ö0 M.) fällt auf den Entwurf »Hoch 
und tief Verfasser: Ernst Spindler, Baurat in Zehlen¬ 
dorf bei Berlin. Der dritte Preis von 2000 M. wird mit ein¬ 
stimmiger Zustimmung der Preisrichter von der Veran¬ 
stalterin des Wettbewerbs, der Aktiengesellschaft für Grund¬ 
stückverwertung Tempelhofer Feld in Berlin, auf 3000 M. 
erhöht. Das Preisgericht beschliesst einstimmig, diesen Preis 
keiner der eingelaufenen Arbeiten zuzuerkennen, sondern ihn 
zu teilen und je 1500 M. dem Entwurf mit dem Kennwort 
»Die Krone von Ternpelhof«, Verfasser: Alfred Hensel, 
diplomierter Gartenmeister in Schöneberg bei Berlin, und 


die von den Spaziergängern auf möglichst langen Strecken» 
ohne die Strassen kreuzen zu müssen, ungestört benutz 
werden kann. Das führte dazu, zunächst einen grossen 
Teil des Parkes tiefzulegen und unter den Strassen zu 
unterführen, dann diese tiefliegenden Teile alle aneinander¬ 
zureihen und schliesslich, mit einer einzigen Steigung in 
Terrassenform, in den hochliegenden Parkteil überzuführen. 
Hierbei ergab sich die Notwendigkeit, den Promenadenweg 
auch unter der Strasse 7, trotz deren grösserer Breite, durch¬ 
zuführen. Dieses ist geschehen mittels einer grossen Bogen- 
Öffnung, deren Beleuchtung im Mittelpunkt durch ein grosses 
Oberlicht aus Elektroprismenglas unterstützt wird. Das 
Glas liegt zwischen den Geleisen der Strassenbahn und 
lässt durch seine feste Konstruktion das Betreten zu. Diese 
Gesamtanordnung hat den grossen Wert, dass sie von allen 
Punkten aus weite Ausblicke bietet und somit nicht nur 
dem Spaziergänger, sondern von den Brücken usw. aus 
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Entwurf 


'■** '**«•**' TemP«™«,« F.l^.» f m , Kenmn 

d ■ , . v furimdplan. 

Veit^5Pr'‘ lI R!i l nl-it ,il p dein zneiten (»reise (3000 Mark). 

V tasse ' r,allrat ? rn f SpindIer in Zehlendorf bei üerlin. 


Hoch und tief 


E„,w«, , für „an Parkring.'des Teaße.ho,., <«* -Hach und 

Orlglnalaufnahmen für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Entwurf für den Parkring des Tempelhofer Feldes bei Berlin mit dem Kennwort »Die Krone von Tempelhof« 

I. Grundplan. 

Prämiiert mit einem dritten Preise (1500 Mark). 

Verfasser: Diplomierter Gartemneister Alfred Mensel, Stadt. Gartentedmiker in Schön&erg.Berlin. 


1 ; . _ _ 1 . _. r_ . 1. i-. CT.,. PlfnltccllP fläl’+TI 




auch dem schnell Vorüberhastenden einen wohltuenden 
Eindruck gewährt. An der Stelle des weitesten Aus¬ 
blicks, und zwar an der Strasse ö, ist ein Aussichtspavillon 
angeordnet. Die Spielplätze liegen ausserhalb des Pro¬ 
menadenverkehrs. Die beiden kleinern Spielplätze liegen 
nebeneinander, aber getrennt durch einen Uebersichtsweg. 
Eine vierfache Baumreihe, hinter der Abrundung des einen 
Spielplatzes, gibt gleichzeitig Gelegenheit zum Spielen im 
Schatten. Bedürfnisanstalten sind an den entsprechenden 
Stellen untergebracht. Die Brücken und Bauwerke sind aus 
Beton gedacht und dementsprechend gestaltet. 

Dem nach Berlin zu gelegenen Untergrundbahnhof ist 
eine grosse, offene Bogenhalle vorgelegt zu dem_Zwecke, 
nicht nur dem von der Kirchenterrasse oder Brücke her 
sich dem Beschauer bietenden Bilde ein starkes architek¬ 
tonisches Relief zu geben, sondern auch einen geschützten 
Aufenthaltsort zu schaffen, von dem aus sich der Verkehr 
der Kahnfahrer oder Schlittschuhläufer entwickeln kann. 
Zugleich soll die Bogenhalle dem Publikum oder einer 
Musikkapelle Raum gewähren. Auch wird der Ausblick 
vom Bahnsteig der Untergrundbahn durch diese Ha ie hin¬ 
durch noch interessanter werden. Ueber der Bogenhalle 
liegt in Strassenhöhe eine wesentliche Verbreiterung des 
Bürgersteigs, von wo aus die Fussgänger das Leben und 
Treiben auf dem Wasser in Ruhe und ungestört beobachten 
können. Alles übrige geht aus den Zeichnungen zur Ge¬ 
nüge hervor. 


Aus dem Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort »Die Krone von TempelHof«.' 

Prämiiert mit einem dritten Preise. 

Verfasser: Diplomierter Gartenmeister Alfred Hensel, 
städt. Gartentechniker in Schöneberg-Berlin. 

ln dem vorliegenden Entwurf ist die Lösung versucht, 
unter Berücksichtigung der gestellten Aufgabe einerseits 
eine geschlossene, einheitliche Parklandschaft zu schaffen, 
anderseits den Charakter, den das gesamte Tempelhofer 
Feld vor seiner Erschliessung gehabt hat, soweit wie 
möglich durch Schaffung weiter Spiel- und Rasenflächen 
zu erhalten. Hierbei wieder ist darnach getrachtet worden, 
den Beschauer über die Abmessungen des Parks zu täuschen, 
das heisst den Park grösser und breiter erscheinen zu lassen, 
als er in Wirklichkeit sein soll. Diese Wirkung soll er¬ 
reicht werden vor allem durch starke Gegensätze in der ein¬ 
zelnen Pflanzengruppierung, ferner sollen hohe und breite 
Baummassen Teile einzelner Häuserreihen verdecken und 
somit den Blick über weite, grüne Flächen lenken. Weiter¬ 
hin sind einzelne Vorgärten und auch grosse Baumkronen 
auf Bürgersteigecken, von einzelnen Punkten aus gesehen, 
in das Parkbild einbezogen. Der einheitliche Zusammen¬ 
schluss der einzelnen Parkteile wird weiter ermöglicht durch 
die gesamte Niveau gestalt ung. Es ist hierbei angenommen, 
dass sich früher durch das gesamte Bauland von Süden 
nach Norden eine Mulde gezogen hat, die an diesen Stellen 
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gebildet ÄÄÄS' Parkpartie aus- 

Xi A z d xr\:«£ n t s 51 sa; 

gearbeitet sind, wird abpesph^n,^ an f ende Flächen aus¬ 
teil eines ziemlich gleichen Auf ”1 d . e £? Plüschen Vor¬ 
der einheitliche Zusammen hin r k Abt [ a ^ s des Bodens, 
gerufen Den innio-pm 7 besonders stark hervor- 

fie hUupt° e e n g e ,n bX n ^2*3°!??? ^ ^ »® 

beachtet: Diejenigen Parkten? h J * /°Jp nder Grundsatz 
höher liegen, begleiten zwe! seidirh a P U In aSS l n ” iveau oder 
gelegenen Partien hingegen ist eine a !?”’ b< n de - tiefer 
Peripherie auf Strassenhöhe vorgesehen während 

seihge Allee, als tiefer ^eJccmiw p” e ?’ ah / end die jen- 

Diente d A,‘i h die Ta ^» d “h»tt führt. f0r,gese,zl - in 
Hier öffnen sich ü™ ftggSrW ff"** 5*W- 

EMy£ 3 * 

Versuch'gShl' g '» welcher Weise der 

massige Anordnung der Qrfinf ächen den 1 “!° ' di n e ^ 
der Baumgrunnen in ri?rpn i S5I* - dlchten Bestand 
vorgesehen sind Die Teifp ä h un & ^P n [igbrunnenanlagen 
Betonung der beiden Achsen' i„ " "“W“ durch die 
und b-c durch den offen™ hJ‘ ,? er Erfnschungshalle, 

bahnhofs inmitten von Rosenflächen V nter g r V nd - 

tanen scharf umgrenzt ht- \ - 1 krattl gen PJa- 

die starke Verschmllerung de ' TeuS 7%^%?* W 
Hauptbetonung der gesamten Parkanlage aufgebildeten Pan 

ter-unta e T nd ,° rg f isch vefbundfn durch den 

chlauf und die Teichpartien, h-i durch die Gesamt- 
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anlage mit Einbeziehung der Kirche in die Landschaft 


Erlauterun^bencht zu dem Entwurf 
mit dem Kennwort .Tempelhof fl«! 

ramuert mit einem dritten Preise 

sichtspunkte” ausgegangen" dass^! W f - rde D v ® n dem Ge- 

Verfügung stehenden Streifen mölr J U / Park ? wec!te zur 

zusammenhängend ause-ehilri?t ^ lü gJ !ch st mannigfaltig und 
notwendigen V«fce 3 S 5 S de ° mässten > ohne die 
Deshalb find einige h ftIlS te 35 f , ,i ( . ÄU be ? inträcb %en. 
plexen vereinigen zu können 1 a r S, i e z i ! 8 rossern Kom- 
geiegt und die Strassen se-ibJ e L e - r 3 S c- das ^ trassen uiveau 

darüber hin weggeführt Hierdifrrh Iese ^. Stell« 1 als Brücken 

lichkeit der TeSfnMd™«„ gtZ, die Mö e- 

voll nach der Stad,seile hin abauschltesseS ' * nkun Z s - 
sind volg«ehen^d m ?olÄ Cn n SpieN und S P orl pläfa= 

äsäj y sää 

landschafilich gehaltenen ? Triel " d,CSer 0rösse zu ei "vm 

von Skulnturen im „Ä 7 a ’ , ur dle Aufstellung 
tektur istreichhch Gefegenhe»“» ' m ? enha "8: mit der Archb 
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kleideräume an Spielplätzen usw). Der Untergrundbahnhof 
am Sportplatz erhält einseitiges Licht von der Seite des 
grossen Teiches aus. Der andre Untergrundbahnhof erhalt 
Beleuchtung von beiden Seiten. 

Die Strassen bau me im Sommer 1911. 

(Fortsetzung von Seite 550.) 

III. 

Oberglogau. 

Der glühend heisse Sommer des zu Ende gehenden Jahres 
war ein guter Prüfstein für die Dauerhaftigkeit der Allee- und 
Strassenbäume in Bezug auf die Härte der Belaubung. Am 
frühesten war die Esche kahl. Schon im Juli fingen die Blatter 
an zu fallen, bei der Weissesche, Fraxinus ammcana, truher als 
bei der gewöhnlichen F. excelsior. Die Bäume selbst scheinen 


Verwendung findet. Sie wächst auch dori noch freudig, wo keine 
Rosskastanie mehr aushält, und wo Ahornarten nur kümmerlich ge¬ 
deihen. Sie übertrifft die Kugelesche (Fraxinus excelsiorglobosa), 
die leider in den letzten Jahren gänzlich vernachlässigt worden 
ist. Man zieht mit Unrecht den flachkugligen Ahorn vor, der 
ohne Pflege und Nachhülfe durch Schnitt nicht immer schone 
Kugelkronen bildet. Die Kugelesche dagegen bildet stets eine 
gefällige und hohe Kugelform. Man vergisst nur zu of das Aus- 
lichten der Kronendickichte. Die gewöhnliche Kugelakazie steht 
in Oberschlesien auf dem Aussterbeetat, weil sie vielfach lockige 
Alleen bildet und auch in strengen Wintern Not leide!. Marter 
und dauerhafter ist die Form Robinia Pseudacacia Bcssonmna, 
die häufig angepflanzt wird. Ihre Belaubung ist sehr widerstands¬ 
fähig. ln diesem?Jahre trat die Rote Spinne an den Linden seltener 

auf daher waren die Lindenalleen bis in'den Herbst schon grün, 

während die Bäume in den vorigen Jahren schon im August 
das Laub .'warfen. Die Hitze schadete nur in dichten Bestanden. 



Entwurf fur den Parkring des Tempelhofer Feldes bei Berlin mit dem Kennwort Tempelhof II 

1. Grundplan. (Text Seite 605.) 

Prämiiert mit einem dritten Preise (1500 Mark). 

Verfasser: Paul Freye, Gartenarchitekt in Charlottenburg* und Professor Franz Seeek in Steglitz. 

Originalaufnatune für Müllers Deutsche Gärtner-Zeljjting. 


nicht gelitten zu haben. Ihnen folgte die Rosskastanie in trocknen 
Lagern Selbst starke, dreissigjährige Bäume waren Anfang August 
ziu Hälfte entblättert. Und solche, die in praller Sonne standen 
und kahl wurden, trieben nach Eintritt des Regens im Sep¬ 
tember von neuem, sodass man Mitte August prächtig blühende 
Kastanienbäiune sehen konnte. Aehnlich verhielt sich die Blut¬ 
buche. Die Blätter verbrannten, fielen ab, und im September 
sah man die herrlich roten, neuen Triebe. Die Ahornarten, be¬ 
sonders der Kugelahorn (Acer platanoides globasum), begannen 
schon eine Menge Blätter zu werfen, als der Regen eintrat. Der 
Bergahorn (A. Pseudoplataniis) scheint dem Sonnenbrand weniger 
standzuhalten. AnSiidlagen verbrannten zum Teil seine Blätter. Die 
gewöhnliche Ulme Ulmns campestris) war empfindlicher als die 
grossblättrige U . glabra vegeta. Am schönsten blieb die Kugel¬ 
ulme (U. campestris umbraculifera) grün, die mit Recht in engern 
.Stadtstrassen, selbst in rauchigen Industrieorten, jetzt so vielfach 


Deutsche und Roteichen zeigten sich fest gegen heisses Wetter. 
Auch die Platane liess nur hier und da in sehr trocknem Boden 
einige Blätter fallen. Neuerdings ist die Pappel wieder mehr 
zu Ehren gekommen. Man setzt sie an Strassen in rauhen 
Lagen oder in Rauchgegenden. Sie scheint aber infolge ihres 
starken Wasserbedarfs ihr Grün nicht lange in voller Schönheit 
zu halten, wenn man ihr nicht mit Wässern nachhelfen kann. 
Meines Erachtens wird sie stets nur ein Notbehelf für eine 
kurze Reihe von Jahren sein, denn ihr starker Wuchs bei nicht 
zu breiten Bürgersteigen und ihre vielen Holzfeinde (Pappelbock, 
Weidenbohrer) werden ihr stets nur ein kurzes Dasein ge¬ 
währen. Recht brauchbar zeigten sich der Rotdorn, ln nicht 
geschlossenen, nicht engen Strassen müsste seine Verwendung 
der herrlichen Blüte wegen öfter erfolgen. Noch sei an die 
ebenso schöne, in der Blüte herrlich wirkende Kitgelkirsche 
(Prunus Chamaecerasus globosa) erinnert. Vor einigen Wochen 
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sah ich eine prächtige Allee 
an einer Häuserreihe im 
schönsten Blätterschmuck. 

Sie leidet aber oft unter der 
Scliildlaus. Die Linden aus 
holländischen Baumschu¬ 
len zeigten sich weicher 
als deutsche Anzucht. 

0. Janorschke, 

Landschaftsgärtner in 
Oberglogau (Schlesien). 

Charlottenburg. 

An den Strassenbäu- 
men im hiesigen Stadtge¬ 
biet sind im vergangnen 
Sommer folgende Beobach¬ 
tungen gemacht worden: 

Die Trockenheit haben am 
besten überstanden: Pta- 
tanasoneutalis, A cer dasy- 
carpum, A. platanoides, 

Sorbits scandica (syn. 5. 
mtermedia), S. Ana lutes- 

RobMa Psa ^‘*4 R- Psnd- 
» Ä Ä .S S K ,T "‘“"W™ nha plena, Tilia m% 

Sims (stark, von 2-> un Durchmesser und mehr) T alha T 
/)w/w,'o.sv/, P/7///ws avium florepleno, Corylus Colnrna und Ulmus 

schnitten 1liteu, ’ SL < s >' n - u • hoUandka), sofern sie im Winter ge¬ 
schütten worden waren. Am empfindlichsten geeen die 

Trockenheit waren: Querais pedunculäta, Tilia vulgm-is ( jung? 

talm)küeZsf a T\, cau ™ s { ca > Morbus aiicuparia und Ulmus mon- 
1 f Idteum > I 1 ^beschnitten. Von neuem ßaumarten können 

sca " dica ! S - Aria tutescens, Corylus Co- 

sofem^s£ J S\% l T flörC Ä^°- Unsre Strassenbäume werden, 

der Slanzuno R? asen p a ^ en ^ Sfcheri komiTie n. gleich nach 
wäre norh £« H Ba “™ s 5 he,b D en f dt ern versehen. Zu bemerken 

S-md besteh? der r 5 1,e 5 ) : ^ Boden .aus durchlässigem, leichtem 
band besteht. Die Parkdeputation in Charlottenburg 


Hof. 

u-ii * n o^ cr S I 31 tzahorn (A cer platanoides) der beste Strassen- 

im ol P iät- BaUme f t Sind w V. ctlsl 8" und gesund. Besonders gut 
inn y tehen aach Vler ' llnd fünfjährige Pflanzungen 

% Psmdacacta Bessomana. Frostschäden sind bisher 

unter T? p k ° mm f n -. L,nde r n steh 5 n utl 8 ipic!l und leiden jährlich 
m „,i der Roten Spinne. Im vorigen nassen Sommer trat sie 

merkwürdigerweise an verschieden Bäumen starker auf als 

ihr fniih der TlOC f nh -r lf :, Dle Bälime verlieren infolgedessen 
hrLanb zum grössten Teil schon mitten im Sommer. Eine Ver- 

suchsp lanzung mit der Krimlinde (Tilia mchlora) befriedigte bis- 
hm nicht; es zeigen sich fortgesetzt Slammwunden, abgestorbene 
Kinde und der Rotpustelpilz (Nectria cinnabarina). Aehnliche 
Erscheinungen treten auch an Ulmen und Rosskastanien auf. 
Erfolgreich war das Ausschneiden und Verstreichen der Wun¬ 
den mit Teer, dem etwa 20 Prozent wasserlösliches Karbo- 
üneum beigemengt worden war. 


007 


Fntivnrf ,ür d„„ P Mri „ s Uos T„,p.n„,„ Feldes bei Benin „|, dem K e „„„.„ rt .Tempelhnf II 

Ul. Schaubild. (Text Seite 605.) 


Eine vor acht Jahren ausgeführte Lindenpflanzun» von Tilia 

“** der P S»nle h!t sich l,t 

Srmimers^ Lrh nf D 'i B fT C Waren während d es ganzen 

/ ass n i Ä geSUnC l- cl \ ne,ge d ^er der Anschauung 
zu, dass man Linden nur dort pflanzen sollte wo petiücrenrip 

sm ^ Eine C Alf P'W9 Sandiger Lehmboden vorhfnden 

sund wm Pnt ^ ' vo A r l lm tommtosa bu Stadtpark ist ge- 

- S P\ nn f ,st . hler n «chts zu merken Hof lifot 
500 m hoch und ist Industriestadt, * 

R. Hutschenreiter, Stadtgärtner in Hof (Bayern). 

Mühlhausen (I hüringen), 

f lten Kugelakazien (Robinia Pseud- 
acaaa meimis) bewahrt, die bis zum Frost saftig grünes Laub 

latten in der heissen Zeit war an ihnen nicht ein gelbes Biatt 

saftip ld p?iin D kei” 0 c gtei1 die ülm f m ontana superba, ebenfalls 
saitig grün keine Spur von verbrannten oder abgeworfeiun 

unte^ftl« R - tt dritter BaUm liat sich TiUa mch[om bewährt, die 
Hkze SHnri B a irH r i wurden , zwar etwas gelb, hielten jedoch der 
AllPPhf d * m bem . erke h, erz«, dass keiner der zwanzigjährigen 

erbeten h5 TurT?? ^ he|sseii Zeit einen Tropfen Wasser 
\r u Ir"i^ at ’ Der Untergrund ist schwerer Lehm-und l’onboden. 
Vollständig versagt haben die Rosskastanien, sowohl die rot- 
j uhenden, als auch die gewöhnlichen. Sie waren die ersten Bäume 
die das Laub abwarfen. Dann folgten die Rot- und Weissdorne’ 

fallen Ak d H*it Lai R ™ ^ ßaumen vertrocknete, ohne abzu- 
51; dritter Baiim toJgte die Tilia grandifolia; die Blätter 

haben 11 hierzu g ^ ’ ^ ^ Al,sscr den Strassenbäumeti 

F? r b h e " h,e besonders auch alte, dreissig- bis fünfzigjährige 
Fichten gelitten, viele sind eingegangen. J S 

Was die Blumenbeete anlangt, so haben die Pelargonien 
besondenä die Sorten Meteor und Reformator, in diesem Sommer 
einen Flor entwickelt, wie seit langer Zeit nicht. 



gyF 1 
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In der Gärtnerei traten 
in ganz auffälliger Weise 
Champignons auf, ohne 
dass jemals Brut gelegt 
worden ist. Auch auf den 
Rasenflächen in den An¬ 
lagen wuchsen massenhaft 
Champignons, denen es 
nicht au Abnehmern fehlte. 

A. Pollex, 

städt. Garteninspektor 
in Mühlhausen. 

N o r d h a u s e n. 

Es ist mit Freuden zu 
begriissen, dass die Be¬ 
obachtungen über das Ver¬ 
halten der Strassenbäume 
in diesem Sommer aus 
weiten Fachkreisen zu- 
sammenhängend veröf¬ 
fentlicht werden sollen, 
ln Nordhausen haben sich 
in engen und heissen 
Strassen am besten Ro¬ 
binia Pseudacaria Besso- 
ntana und Crataegus oxya- 
cantka bewährt. Obgleich 
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die Weissdornbäume im Frühsommer stark von Blattlausen 
beiallen waren, sodass sie zum Teil wie mit Sirup überzogen 
erschienen, haben die Bäume, ohne dass Bekämpfungsmittel 
angewendet worden sind, ihre dichte Belaubung bis Anfang 
November behalten. In offnen Strassen waren es Ulmus 
montana U. montana Päteursi und Platanen, die den ganzen 
Sommer über ausgezeichnet standen. Auch Querms rubra und 
Qu. palustris waren gut. Nur von jungen Baumen sind einzelne 
emgeaaneen. Acer platanoides, alte Baume, die in jedem Jahre 
stark geschnitten werden, waren gut. Junge dagegen sind zei lg 
eelb geworden. Ganz versagt haben Tina grandipha { syn. /. 
olatyphyllos): ein wenig besser waren T. eachlora, die auch 
schon im Juli gelb und zum Teil schon entlaubt waren, ganz 
oleich ob sie in engen oder offnen Strassen standen. T. vulgaris 
(syn. 7. int er medio.) war gut. Am besten war T. tomentosa, die een 
ganzen Sommer über üppig grün war und auch Ende Oktober, wo 
alle ihre Schwestern schon lange kahl dastehen, zum Teil noch 
in vollem Laub, die Strassen ziert. Am besten sind die guten 
Eigenschaften der T. tomentosa dort festzustellen, wo sie mit 
andern Linden zusammenstehen. Von einem Absterben der 
T tomentosa. wie es anderwärts beobachtet wird habe ich bei 
dieser Art hier noch nichts bemerkt, dagegen habe ich bei /. 
eachlora diese Wahrnehmung gemacht. 7. grandipua und /. 
eachlora haben zum Teil noch einmal ausgetrieben, was ihnen 
bei starkem Frost zum Verderben werden dürfte. Aeltere Aesculus 
Hippocastanam (30 bis 60 Jahre alt) waren gut. Jüngere dagegen 
wurden gelb und kahl, manche brachten zum zweitenmal 
Laub und Blüten. Sie stehen alle auf kiesigem Boden, ln 
schwerem Boden waren Corylas Colurna sehr gut. Die An¬ 
pflanzung in leichtem Boden ist noch zu jung. Gewassert 
wurde nur zweimal, und zwar nur die Bäume, die noch mehl 
fünf iahre lang stehen. Trotzdem auch hier den ganzen =°mmer 
über eine grosse Trockenheit herrschte — wir massen im Mai 
30 im uni 24, Juli und August 0 und im September 24 mm 
Niederschläge, der Grundwasserspiegel 

_ m - ■ " * 

jeen _ war <j 0 ch die Vegetation an unsern Baumen im allgemeinen 
üppig eine Beobachtung, die mich freudig stimmte, als ich nach 
dreiwöchiger Abwesenheit im August hierher zurückkehrte. Von 
Primus Chamaecerasus giobosa (syn. P. myrtpha giobosa) starben 
einzelne grosse Pflanzen ab. Wir haben hier 4886 Stuck 
Strassenbäume. 

W. Rohscheid, Stadtgarteninspektor in Nordhausen. 


Hannover gehört 
Gedeihen sämtlicher 


Hannover. 

mit zu denjenigen Städten, wo für das 
_ _ Anpflanzungen in bestmöglicher Weise 

Vorsorge getroffen ist. Es konnte daher der vergangene Som¬ 
mer mit seiner langandauernden Trockenheit und seiner ausser¬ 
ordentlich hohen Hitze keinen besonders schädigenden Einfluss 
auf das Wachstum und das Aussehen der Strassenbäume aus¬ 
üben Auf Bürgersteigen, die nicht mindestens 5 m breit sind, 
werden keine Bäume gepflanzt. Nach der Bürgersteigbrette 
richtet man sich bei der Wahl der Baumart, ob klein- oder 
gro B Lkronig. Bei der Pflanzung jedes Strassenbaums wird für 
mindestens 5 cbm guten Boden gesorgt. Grosse, offene Baum¬ 
scheiben (2 — 4 qm) ermöglichen jederzeit auf die leichteste Art 
eine gründliche ßodenlockerung, Aufsetzen von Giessrändern 
und nachhaltige Bewässerung. Die Stadt besitzt neben einer 
vorzüglichen Trinkwasserversorgung noch eine besondere Fluss¬ 
wasserleitung. Diese dient zum Besprengen der Strassen, Spülen 
der Kanäle, Bewässern der Anlagen, Strassenbäume usw., und 
da der nicht besonders grosse Fluss, die Leine, die hervor¬ 
ragende Eigenschaft hat, niemals auszutrocknen, so ist Wasser¬ 
mangel in der Stadt Hannover so gut wie unbekannt. Diese Ein¬ 
richtungen möchte ich jeder Stadt wünschen, die den Vorzug 
hat, an einem Flusse zu liegen. Das Fiusswasser hat für die 
Pflanzen ausserdem den Vorzug der Weichheit und hohem Tem¬ 
peratur, namentlich gegenüber Quellwasserleitungen. -- Strassen- 
bäume, die in diesem Spätsommer schlecht aussahen, zeigten 
diese unangenehme Eigenschaft auch in andern normalen Jahren. 
Vor allem ist da die seinerzeit soviel als Strassenbaum der Zu¬ 
kunft gepriesene Tilia eachlora zu nennen, ln Hannover hat 
dieser Baum völlig versagt. An Pflege hat es nie gefehlt. Mitte 
Juli zeigt sich die Rote Spinne, und Mitte August sind die 
Bäume gelb, zum grossen Teil blattlos, wie bei der bekannten 
Sommerlinde. In den neunziger Jahren wurde auf dem Mis- 
burger Damm eine mehrere Hundert Meter lange, zweireihige 
Mitielallee mit 10 m Abstand mit Tilia eachlora bepflanzt. Die 
Bäume stehen mit grossen Baumscheiben im Kiesweg, haben 
also einen verhältnismässig guten Standort. Um schneller 
Schatten zu bekommen, hat man Ulmus montana Pitteursl (syn. 
U. hollandiea) dazwischengepflanzt, die später entfernt werden 
sollten. Inzwischen wurde die Oberleitung der Strassenbahn ein¬ 
geführt. und da die Rüstern doch entfernt werden sollten, stellte 
man die Leitungsmasten an Stelle einer Rüster. Die Rüstern 
entwickelten sich tadellos und die Linden wie oben erwähnt. 


Selbst eine unterirdische Bewässerung in einem Teile der Allee 
brachte für die Linden keinen Vorteil. Die Folge wird nun sein, 
dass man die Linden entfernen wird; die sfehenbleibenden Rüstern 
zeigen dann infolge der Errichtung dei Strassenbahnmasten un¬ 
angenehme Lücken. Das ist ein Fall, der zeigt, dass man bei der¬ 
artigen Anpflanzungen vorsichtig sein soll. Es gibt nur sehr 
wenige Baumarten, die man als Universal-Strassenbaume bezeich¬ 
nen kann. Was sich für eine Stadt eignet, eignet sich noch 
lange nicht für jede andre mit anderm Boden, andern klimatischen 
oder sonstigen Verhältnissen. Da helfen keine allgemeinen An¬ 
preisungen und dergleichen, da helfen nur langjährige Beobach¬ 
tungen und Erfahrungen an Ort und Stelle. Will oder muss man sich 
auf Versuche einlassen, dann mache man sie erst im kleinen; ein 
etwaiges schlechtes Ergebnis ist dann erträglicher. Es liegt nur 
fern, im allgemeinen über lilio euchloru den Stab zu brechen, 
ln Hannover hätte ich sie aber als Strassenbaum jedenfalls nicht 
mehr angepflanzt. Es mag sein, dass der vorwiegend leichte 
Boden in Hannover an dem schlechten Gedeihen dieser Linde 
mit schuld ist. ln Wiesbaden wuchs dieser Baum in schwerem 
Lehmboden selbst in kleiner Baumscheibe in der Taunusstrasse 
mit ihrem asphaltierten Strassendamm und Bürgersteig verhältnis¬ 
mässig gut. Von Linden, die sich als Strassenbäume eignen, 
ziehe ich vor: Tilia vulgaris (syn. Tilia intermedia), T. parmoha 
und T. tomentosa. Den Platanen und Akazien (Röqitua Pseud- 
acacia und R. Pseudacacta liessontana) dürfte der heisse Som- 
mer nur zugesagt haben* /\cer plafeinoidcs ScHvvedh plcttci- 

noides globosum, Corylus Colurna., Quereas palustris, Qu. ntlna, 
Ulmus montana Päteursi und U. glabra vegeta dürften sich, wie in 
Hannover auch anderswo in diesem heissen Sommer £nt be¬ 
währt haben. Vor der Ausführung von Strassen Pflanzungen 
wird man immer gut tun, sich die altern und ältesten Baum- 
Pflanzungen ani Orte und in der Nachbarschaft genau anzusehen. 
Es kommt nicht immer darauf an, etwas Neues zu bringen, die 
Hauptsache ist und bleibt t dass das, was man bringt, gut ist. 

H. Zeininger, konigh Hofgartendirektor in Sanssouci. 


Hamburg* 

Sämtliche Pflanzungen, auch Alleen, haben hier in diesem 
Sommer nicht gelitten, obwohl sie auch nicht künstlich ge¬ 
wässert worden sind. 

Hier sind für Alleen verwendet: Die sogenannte Holländische 
Linde, der Bergahorn und Spitzahorn, die Rosskastanie und für 
mehr lehmigen Boden die echte Kastanie fCastanea vescaj; sie 
haben sich ganz besonders auf gutem Boden bewährt. Auf mehr 
sandigem Boden sind angepflanzt: Utmus montana Päteursi, U. 
glabra vegeta , ferner die Platane, und aut sehr sandigem Boden 
Prunus virginiana* Die Vorzüge für Sandboden bei diesen letzt¬ 
genannten Arten liegen besonders darin, dass sie bis in den 
November das Laub behalten, wogegen auf gleichem Boden 
Linden und besonders Rosskastanien durch vorzeitigen Laubiall 
zu früh die Herbststimmung Hervorrufen und täglich Reinigungs¬ 
arbeiten veranlassen. Die Bäume haben sich auch in diesem 
Sommer gut gehalten, obwohl ihnen in Bezug auf Nahrung in 
weiterer Umgebung nicht immer ihr Recht geworden ist. 

Bei Wahl der Alleebäume ist besonders die Bodenbeschaf¬ 
fenheit massgebend. Unsre norddeutsche Ebene ist vorzugs¬ 
weise ein Schlammprodukt der Eiszeiten. Die erste Eiszeit 
brachte hier besonders die Schlammprodukte von Schonen über 
Rügen und hat demgemässe Bodenarten. Die Interglacialzeit 
hat Sande und, wo diese ausgewaschen sind, Moore mit sehr 
interessanten Holzarten und Samen, die auf die derzeitige Vege¬ 
tation schliessen lassen. Die geologische Landesbehörde in Berlin 
hat eine besondre Abteilung zur Untersuchung dieser interglaci- 
alen Vegetation, Die zweite Vereisung hatte die Richtung von den 
Alandsinseln und brachte Granite, die Findlinge und ihre Ver¬ 
witterungsprodukte, die dem besten Marschboden entsprechen. 
Alle diese Gebilde sind durch Oletscherströme so zerstört, dass 
sie nur Ruinen sind, die man, um sie zu verstehen, rekonstruieren 
muss. Besonders die obern Schichten sind oft weg geschwemmt, 
und der Sand kommt zu Tage, oft auch weiter noch der blaue 
Ton, oft ist alles gemischt. Je nach der Beschaffenheit des 
Bodens zeigt uns die Natur auch die eigenartige Pflanzenwelt 
und gibt weiter der Gegend den landschaftlichen Charakter. 
Die Natur zeigt also den Zusammenhang zwischen Boden und 
Pflanze, und in diese Harmonie soll man nicht zu sehr entgegen¬ 
gesetzt eingreifen; oder hat man die Bodenart nicht, so muss 
man sie durch Bearbeitung hersteilen, eine Arbeit, die unter 
Umständen kostspielig ist. Je weiter die Pflanze sich aber 
über dem Erdboden entwickelt, in desto weiterm Umfange 
sucht sie auch unten ihre Nahrung, und je loser der Boden 
ist, desto leichter wird es den Wurzeln, das Ernäbrungsgebiet 
entsprechend zu vergrössern. 

Lässt man sich bei Anlage und Pflege der Pflanzungen von 
diesen Erfahrungen leiten, so wird man überall erreichen, dass 
der Baumwuchs gesund ist Leider wird aber gegen diese beiden 
Lebensbedingungen der Pflanzen wissentlich (wegen Mangel an 
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tarn fastigiata in allen Lagen. Wenn auch nicht in der Weise 
wie die vorgenannten, so haben sich doch im allgemeinen Aes¬ 
culus Hippocastanum, Ae. rubicu nda, Crataegus oxyacantha aller, 

C. monogyna rubra plena und verschiedne Arten der Gattungen 
Fraxinus^ Fagus und Sorbus ebenfalls in der Hitze und Trocken¬ 
zeit tapfer gehalten. Sehr früh ihr Blattwerk verloren, bezie¬ 
hungsweise von Ungeziefer und Krankheiten^befallen wurden 
in diesem heisstrocknen Sommer tast alle für Straps p - 
zungen verwendeten Arten der Gattungen Tilia und Acer be¬ 
sonders wo ihr Standort verlangt, dass sie öfter zu ruck ge schnitte 
werden müssen. Von Baumarien für Alleepflanzungen, die 
neuerdings erst mehr Verwendung finden, und die sich sei 
gut bewährt haben, sind die bereits mjttiigeführten Q^cus 
palustris, Sophom japonica, Ailantns glandulosa und Gleddschm 

triacaiithos zu nennen* .. » 

O. Gutsche, städt. Garteninspektor in Offenbach am Main. 

Heidelberg, 

Die ausserordentliche Hitze des letzten Sommers hat auch 
die Heidelberger Strassenbäume stark in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen. ln einigen grossem Strassen, die mit Rosskastanien be¬ 
pflanzt sind, zerstörte der Maifrost die bereits erschienenen 
Blätter und Blüten fast vollständig, weshalb sich die Baume 
nur mangelhaft erholten. Sie hatten bereits Anfang Juli ein 
herbstliches Aussehen und verloren Mitte desselben Monats hr 
Laub teilweise vollständig. Von Ttlia vulgaris, bekanntlich für 
Strassen ungeeignet, stehen grössere Bäume auf zwei I latzen. 
Auch sie salieii Mitte Juli aus wie im Winter. Anfang August 
folgte die Krimlinde, T. euchlora. Nach einem ausgiebigen Regen, 
Ende August, bekamen sie neuen Blattschmuck- selbst einige Ross¬ 
kastanien ergrünten und blühten aufs neue Von Lmden hat sich 
T tomentosa am besten bewährt. Am widerstandsfähigsten 
zeigte sich der GÖlterbaum, Ailantns glandulosa, der, weil das Hei¬ 
delberger Klima eins der mildesten Süddeutschlands ist, namentlich 
au geschützten Stellen ausgezeichnet gedeiht; Hitze und Trocken¬ 
heit haben hierauf diesen vorzüglichen Strassenbaum so gut wie gar 
keinen Einfluss ausgeübt. Sehr gut bewahrt hat sich die bei uns 
als Strassenbaum häufig angepflanzte Platane die heute noch - 
Anfang November — ihren vollen Blattschmuck hat. Von Akazien 
sind hier hauptsächlich Robinia Pseudacacia Bcssoniana und h. 
Pseudacacia inermis angepflanzt, die auch nur wenig gelitten haben. 

Karl Diebolder, staatl. dipL Gartenmeister und 
städt. Garteninspektor in Heidelberg, 

Luzern. 

ln unsrer Gegend waren in diesem Sonuncr folgende 
Strassenbäume gegen die Hitze am widerstandsfähigsten: 
Rosskastanien, die ohne Bewässern bis Anfang Oktober zum gross- 
tenTeile grün geblieben sind; nur nach den ganz heissen! agen im 
August bekamen sie im Innern der Kronen gelbes Laub, Platanen, 
Akazien (Robinia Pscndacada ballata und R. Pseudacacia Besso- 
niana) Kugelescheu, Ahornarten, Tilia alba (syn. T. amencatmpen¬ 
dula) Pappeln und Ulmen. Die empfindlichsten Strassenbäume 
„egen die Hitze waren: die holländischen Linden (Tilia grandi- 
folia ), deren Blätter frühzeitig abfielen, die Buchen und die Kugel¬ 
ulmen (Ulmus campestris umbracutifera); an vielen dieser Baume 
sind einzelne Teile der Krone abgestorben. Von Nadelhölzern 
sind in den Gärten und Parks in Luzern und am ganzen Vier- 
waldstättersee vielerorts infolge der Hitze und Trockenheit 
abgestorben: Cryptomcna japontca elegans, Tlmyopsts dolahraia 
und verschiedne Chatiiaecyparis-Arten, teilweise auch Thaya 
ocddentalis. An den sonnig gelegenen Waldabhangen waren 
schon im August die Blätter von den Buchen abgefallen und 
die Bäume teilweise zu Grunde gegangen, ebenso Fichten. 

X. Sehlapfer, Stadtgärtner in Luzern (Schweiz). 


Lo ndo tu 

Der orösste Teil der Baume in den Londoner Strassen steht 
unter der Aufsicht der Bezirksbehörde. Die Bäume an den 
wichtigem Verkehrsstrassen, wie Victoria-, Albert- und Chelsea- 
Embankment, unterstehen dagegen dem Londoner 
Die genannten grossen Strassenzuge sind mit der kultuiplalane 
platanus acerifolia bepflanzt, die nur wenig unter der Trockenlieit 
Süt e n hat zweifelsohne deshalb, »eil die Bäume ,n grossen 
stehen, die mit guter Erde gefüllt sind, und deren Obet- 
fläche zweimal im Jahre aufgelockert worden ist. D ' e 
wurden während des Sommers sechsmal gewassert. Am wider 
Standsfähiesten haben sich gezeigt: Ailantns glandulosa, Acet 
dasvcarpiwi und Populus nigra. Am empfindlichsten waren: 
Tdra vulgaris und Aesculus tlippocastantun. YL rfahrungen über 
neuere zur Anpflanzung an Strassen empfohlene Baume liegen 
hier nicht vor. P. Maud, städt. Gartendirektor in London. 


r i HANDELSBERICHTE I j 

1 ...........*. 

Berichte 

über Maiblunienernte und Maiblumeneschäft 1911. 

II. 

(Schluss von Seite 538.) 

Wenn in diesem Jahre von dem Ergebnis irgend einer 
Freilandkultur die Rede ist, so ergibt sich immer von seihst 
die Frage: Wie hat diese KiilLur die diesjährige ausserordent¬ 
liche Trocken- und Hitzeperiode Überständer? Obgleich in 
Wittenberg die Böden für die Maiblumenkultur in normalen 
Jahren die nötige Feuchtigkeit haben, versagten un verflossenen 
Sommer, namentlich bei der einjährigen Kultur, auch die Boden, 
die man stets für genügend feucht gehalten hatte Hierbei is 
in Betracht zu ziehen, dass der hiesige Boden im allgemeinen ein 
warmflüssiger Moorboden ist. Er ist viel mit gelbem San dvei- 
mischt worden, damit die Keime genügend Wurzeln Bilden. 
Hierdurch bietet er aber auch den sengenden Sonnenstrahlen 
leichter Zutritt und wurde brennend heiss. Es ergab sich hier¬ 
aus, dass die einjährigen Kulturen weniger durch Trocken¬ 
heit, als vielmehr durch die grosse Sonnenglut, namentlich am 
23 Juli mit 35° C, im Schatten, gelitten haben. Grosse Flachen 
wären im August und Anfang September bereits abgestorben. Für 
Wittenberg mit seiner zweijährigen Kultur wird die Ernte \)\l 
einen grossen Ausfall an Bliihern bringen. Aehnliche Erfahrungen 
haben das schon früher bewiesen. Besser ist es den zw e i j a h r lg e n 
Beständen infolge ihrer grossem Selbstbeschattung und der weiter 
in die Tiefe gehenden Wurzeln ergangen. Diese Kultur hat nur 
auf leichtem Böden gelitten. Daher ergab die Ernte 1911 einen 
für den Exporthandel gangbaren, meistens blaukopfigen, mit guter 
Bewurzlung versehenen Keim. Vorblüher, die in Wittenberg öfter 
Vorkommen, sind diesmal so gut wie gamicht gefunden worden. 
Wenn hier nicht überall so reichlich gegossen worden wäre, 
hätte die Ernte ein ganz andres Ergebnis gebracht. Meine 
Kulturen habe ich mit einer fahrbaren Böttgerschen Benzinmotor¬ 
pumpe durch Schlauchverteihmg gegossen und dadurch auch 
die einjährigen Kulturen bis Ende September im Wachsen er¬ 
halten können. Die genannte Pumpe liefert in der Stunde 
6000 bis 7000 l Wasser; an manchen Tagen habe ich sie-acht- 
zehn Stunden in Betrieb gehabt, ln der Gärtnerei von Ge¬ 
brüder Müller, hier, arbeitete ein Deutzer Motor vorzüglich. 

Es wurden in diesem Jahre für den hiesigen Versandkeim 
die höchsten Preise gezahlt. Die Nachfrage war rege. 

August Blumenthal, Maiblumenzüchter in Wittenberg 

(Bezirk Halle). 


Antwerp e n. 

Obgleich in Antwerpen vom Mai bis September nicht ein 
Tropfen Regen gefallen ist, haben die Strassenbäume nur wenig 
gelitten Am besten, haben sich gehalten: Platanus orientnlis, 
Robinia Pseudacacia Bcssoniana, R. Pseudacacia inermis, Acer 
dasvearpum, Aesculus llippocastauutnjfl.pl . und Ulttius montana 
latifolia. Weniger widerstandsfähig war Tilia tomentosa (syn. 
T. argentea). Für Strassen ist am hesten Bessons Akazie. Eine 
Versuchspflanzung mit Crataegus Carrierei ist erfolgversprechend, 
diese Art dürfte daher zur Anpflanzung zu empfehlen sein. Acer 
dasvearpum wird seines etwas sparrigen Wuchses wegen be¬ 
sonders an Plätzen und sehr breiten Strassen angepfianzt. 

Im Neuen Park haben die Rotbuchen {Fagus silvatica)^ sehr 
frühzeitig das Laub abgeworfen, und bei verschiednen Eichen 
(Quercus pedunculata) waren die Blätter schon im August verbrannt. 
Im allgemeinen haben in den Parkanlagen, wie in den Baum¬ 
schulen sowohl Laub-, als auch Nadelbäume bedeutend gelitten. 
Erwähnenswert ist, dass eine junge Pflanzung von Crataegus 
Carrierei , die künstliche Düngemittel erhalten hatte, ein willigeres 
Wachstum zeigte als die Kontrollpflanzung ohne Kunstdünger. 
r Van Rvsselberghe, städt. Gartendirektor in Antwerpen 

(Belgien)* 


Da die hiesigen Kulturen zu Ende Mai dieses Jahres noch 
einen durchdringenden Regen erhalten hatten und auch während 
des Sommers hin und wieder durch einen Gewitterregen erfrischt 
wurden, konnten sich die Keime mit ihren reichlichen Wurzeln 
über die Dürre hinweghelfen > wenngleich die überraschend 
gute Ausbildung erst nach Anfang Oktober, der den ersten 
Dauerregen brachte, erfolgen konnte. Die Erntemengen an 
Blühkeinien sind in den Schwedier Kulturen sehr reichlich, bei 
verhältnismässig geringen Mengen von Pflanzkeimen. Die An¬ 
fragen der Aufkäufer waren sehr zahlreich. Es sind bisher 
unerreicht hohe Preise gezahlt worden. Der Anbau ist hier im 
Zunehmen begriffen» Der Einfluss der Eiskeime auf das Ge¬ 
schäft mit Treibkeimen frischer Ernte kommt für dieses Jahr, und 
voraussichtlich auch für die folgenden Jahre, nicht in Betracht 
Auch in andern Jahren ist er meist günstig gewesen. Wenn 
auch zu Zeiten grosse Mengen Eiskeime auf Lager waren, so 
ist doch auch der Bedarf daran grosser geworden. 

F. Fürstenberg, Maiblumenzüchter in Monplaisir 

bei Schwedt an der Oder. 

Guter, feuchter Boden, auf dem in nassen Jahren viele Vor¬ 
blüher geerntet wurden, brachte starke Keime, die in Bezug auf 
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Erträge, sondern versägFe in &Lg^ au VdS ■ " 

vollständig. Teilweise wurde sogar^esteestent^« h£ £ e,me 
im Acker infofoe der Dürre ahc?Ac+ \ * ^ es e ^ ^ ass ^ Ie Keime 

28 dis 33 M. L dal SELdlSta&J’S dPn'ürT T 
Böden standen verhaltmsmäl ?2S auf fei,chte » 

c e h r friih 7 £iitfrv i i i S t-jj w 3 firend die Hilf trocknen 

se ir frühzeitig abgestorben sind. Es steht daher für IT.u l 
Jahr, wenn die Witterung nicht *. an ? r _, '«r nächstes 

gute Ernte in AussicM. gUmUg w,rd ’ kefne aHzii- 

Gartenbauverei n in Bran denburg an der Havel. 


Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Jahren, w gibt viele Keime I , 5 f er ff g % al ? m Annalen 
entsprechend für gute wLTe£S, °l e Prc ; isc sind dem- 
Ausfall für den zS te Hlü ? h S h * r > doch wird der 
40 bis 50 Prozent Äw.« denn es sind 
und Nachfrage sind sehr mit n; Sfr geerntet worden. Absatz 

Sä* ,nbt'' e "i da di = K ,,iture "«“ wchiS!*Ä rt ™“S!; 

Die SSÄ ISSÄ'a t‘ÜS^r 

- 01,0 H ^". Mäiblnme nzuäler fn xtbäenl 
blnm^neäte' eta?«“ g“ ÄÄ die Mai ’ 

cn p m , 0 „t aciir gm ausgebildete Ware, doch wurden nur 

8 f-tSR» 

2er Ch n1;in al PHanzungen 32? gu Hsf fiÄ* 

Sä!^‘S f.aSäSS? 

W. Harms, Maiblumenzüchter in Falkenberg (Mark), 
hier riä,S r |d a "De?K b ä,n Teibfrs SS“*«’ Kalter war 

“u d i.PfSf lles , ol ? ders auf leichtem Bodjn t, slhtSchägeb[iebm 

in vorhergehenden Jahren. Die Züchter war en daher wegen der 

Liefeiung besorgt, weil viele Händler die Wittemnesverhaltni^c 

W. C r gut'"^'eistfW.hf'w.r g^™4t IÜ S'Ärte e w l,äf ^ [ ■ ,,I 
um de mit 28-30 M. das Tausend bezahlt. Mittelware brachte 
23-26 M., gute zweite Wahl 12-15 M Die könfttU fSS 
wird voraussichtlich nicht sehr gut werden F t/ 

Boden infolge der Hitze und DBrTvfete Ä ™Sta!E?,ted 

faÄs e h’o e theS S rt L7rt M ?K 1 geben ! ist J ecJ och ganz unmöglich- jeden- 

n , f; , 1 dl , e Ma,bIümen der nächsten Saison noch knann 1 
le Eiskeime beeinflussen meiner Ansicht nach den Geschäfts 1 

gang m Treibkeimen wenig. Was den Kiihlräimien entnommen 5 
und, muss nötigenfalls möglichst wieder ersetzt werden Aller ^ 
dmp werden in Jahren mit Ueberproduktion, wo die Keime eiu * 
b hg srnd meistens zuviel Keime in KühlräiimeVKDam h 
e ft drilckt a i. ]ch das Angebot von Eiskeimcn die Preise 1 

tarn* zu ätS: Er "* e - d “ näChS,e " ' ah ™ ist <*“«* 55 

E-W. Kind, Maiblumenzüchter in Angermünde. 


-- . _ _ _6n^ 

n gTbt U es g fn diesem Jah S rfso ib gut d wie Emte ~ Vorb,üher 

e deutende Mengen zweiter wflil dallIn S e £ en be- 

e ist rege, doch scheint das A,,Snrt rV Na ? hh *ß? «ach Keimen 
i hohen Preisen nicht einverstanden , ,„ eSO ” de l? -Eng-Jand, mit den 
i sehr nachgelassen, und die Preise hllim " 1 ! ‘ ie ,f <ailt]t ! st >iat dort 
’ d ! e Forderungen der Züchter weit übe”' den wKT"“ 

1 d,e Sortierung lässt vielfach zu wünschen öS n- US ^ ™ d 
1 aussichfen für nächstem Jnhr c ;^ ^ , P n t cn übl| g- Die trnte- 

kann angenommen werden b M S °M lers ^nstig. Es 

höchsten Preis erreicht haben MaiblB . men J etzl de " 

die Rlanzteim. ta dTieni “ lgeg r“ ,retcn • öLwoh! 

docl, kein Oärtaer uS kete Phi;'.? 1 ’ ,"" d . '" ,er si " d ’ ■»«»' 
blumen zusagenden Boden Int fa ^, enbe ®' izci * der für Mai¬ 
blumen absehen Wie die Veti-Tf'■ ' er P ^ n P^ anz cn der Mai- 

Maiblume »SScM*ä& Ä“ 'SPaüäP ^ ^ 
entschieden die lohnendste Kultur Gemusegartnereien 

Otto Mann, Handelsgärtner in Leip Z ig. ElItritzsch 

Die hiesigen Kulturen standen bis in den inm u; • a 
artig gut, dass man zu den mö«i*V Vf « J hllieiI] der * 

s«* iss* 

äSchf wie ^rn'iäi.zf,^es ^"l''' ^"’l 0 3 Aber! 

dass es reichlich und gute BlÜhkeime^ab 16 ^? 1nehmen ze, 2 te - 
kann dass die Ernte hier gut ausgefallen^ fst** 

Jahre fL e e r7fe C Wahl23 ke 2^M b / r£ t ge ’ Die 4 Preise ’ die im vorigen 

fsa S 3 ^s, hab ?l“ 2 ; 

doch ist es Sich ob dVc r ,lier gegossen worden, 

hat, denn man konnte vielfach henf^W Nufzen gestiftet 

Lagen ist die Aussicht allerdings zvveifelhaft S a l üCkn " rn 

die nächste Ernte ist bei den erössern 7i rht» ? ^. nIa g e fur 
Rahmen geblieben ierl r li'“ , Züchtern m demselben 

durch die hoSS pVeise Velnrw M Viele , k,enic O^ienbesitzer, 

zweite Wahl geht hier ebenfalls^ ,l « n V gen S emac] ?L — Die 

für die Treiberei als auch für KTriV °! weg ’ da sie sow ohI 

Paul Radke. Ma lbluman-O rcsszälhler fa^DrojL J 

Die diesjährige Ernte ist infolge der ij;* j 

frühem Ernten nicht gleichgekommfn rr,FZ H ! tze den 

schiedentlich sehr schwach SS Rkit, ° i <ei,n , e Sind ver - 
Die Preise schwanken »wXn 20 nid ü M & l 

nläste" F,-„ g r i äSS - U ? er - de " Umfang; des Z 

nächste Ernte kann noch nichts gesagt werden 

einrich Reschke, Maibimuenziichter in Freieriwalde 

an der Oder. 


eute S Fmt” P h >t ben d V Maib l um ®. n so - l,t gestanden und eine so 

f.We E ? 1, f!; SP r hen 7 1 ! dl f es Jahr im Mai - Wohl haben 
mge Koltuien hiei und da etwas durch Frost Lrelitten aher 

bedeutenden Schaden hatten die Nachtfröste nicht verursacht 

D e trockene und warme Witterung nach der Blütezeit war dem 

Sh Z . Uber ^ S - g l ‘ instl 'g, Iind wenn wir nur einige wenige 

dte«m Nh mit Regen gcl,abt hätten, so hätte es in 

üu n tll V'” C i f •’i T V 1 ernte Sf^ben, die an Menge und 
ume so leicht nicht ubertroffen worden wäre. Leider aber sind 

^ JV 006 " Urningen durch die beispiellose Dürre zunichte 
gemacht worden. Die Hitze im Verein mit dem Mangel an er- 
^ ! ^derschlägen schwäclite die Maiblumen ganz be- 
J27 d * “ nd einen befriedigenden Ertrag in Bezug auf die Güte 
verhällf Meng ^ hr i cht ( en nur diejenigen Kulturen, die entweder 
wVrwi i maS !‘ 8 ' sebr . feucht be S etl oder aber genügend bewässert 
wäS: konnten Einige grössere Züchter hatten sich zur Be¬ 
in ,V UUna r l ? cr KuIturen Ehrbare Motore angeschafft, die sich 
H a ,„u Sem l abl e ausgezeichnet bewährt haben. In der Nähe von 
. mmrg sind im Laufe des Sommers einige Gewitter mitNieder- 
scniagen gewesen, und dort ist der Ertrag auch recht lohnend; 


btemnienfte hlJerLm d “"? n Sommer isl <H« Mai- 

zahJt für beste Ware 28— 30 M für hV t g^sbegen ? man 

auf 2ndi>f C m d trockupm e R S T m l r - die Maiblumtukulfuren 

st b pit fcf p*. i A nerost mit grosser Sorge entgegen- 

gewesen Die Kein e° C ' ™ !h , wid V Elw ^ eine Miüfjernte 
f:l a ,,LV ,irJV K Vi , . Ild sehr ^ ut ausgebildet und werden 
sich auch leicht und schon treiben lassen. Man kann in dieser 

Gegend darauf rechnen, dass die Hälfte der Ernte Ware ersfS 

vvfrhi "V eucb J em ; gutem Gartenboden, wo es sonst viel 

Ä '•! die Ernte gut ausgcralieu.’ D°e Wlanzuugeu 

und dte eroBfHtoe «h ^rü Ju,c ,- de " :rocl<Ncn Sommer 
.. . , e g rosse rlitze sehr gelitten. Es wird demzufnlop <m 

nächsten und auch im übernächsten Jahre Mangel an gufe/ware 

Die NlchfreV^VVl^F g ’ b /i ” aUch sehl weni S Pfianzkeime. 
Uie Nachfrage nach Exportkeimen erster Wahl ist ut OSSi n, 

gegen wird minderwertige Ware weniger begehrt die Preise 

richten sich ganz nach der Güte der Ware. Es werden 25-36 M 

ur das Tausend erster Wähl, 12-18 M. für zweite und 8-12 M 

für dritte Wahl gezahlt. Die Ausfuhr hat in den letzten Jahren 
bedeutend zugenommen. ien J amen 

Max Sasse, Maiblumenzüchter in Rathenow. 

wz-« D ', e d,esjah . r ^ e Ernte an Maiblumentreibkeimen war in 
Wittenberg zufriedenstellend. Die Kulturen sind tüchtig ge 
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PERSONALNACHRXHTEN 


Hermann Tauchert, Gärtnereibesitzer in Schöne weide, 
erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

in Görlitz. 


ist 


Ernst Schneider, bisher städt. Parkinspektor 
zum Stadt. Gartendirektor ernannt worden. 


wässert worden, sodass sich die Keime genügend ausbilden 
konnten, nur gab es etwas mehr Keime zweiter Wahl als in 
andern lahren. Von Keimen erster Wahl wurden elf bis dreizehn 
Millionen geerntet. Der Absatz war sehr gut. Der t reis 
betrug 28 — 35 M. für das Tausend und für besonders gute 
Keime 36 M. Die Flächen, die im nächsten Jahre für die Be¬ 
pflanzung bestimmt sind, sind ebenso gross wie in andern 

Jahren. Treibkeime werden in Wittenberg sehr wenig auf Eis _ 

gelagert, weil sie meist gut zum Export geeignet sin ■ R ßothe, Leiter der Wesseischen Gartenverwailung in 

Karl Sichler, Malblumenzuchtei m \\ lttenbc g ß jbt seine Stellung am 31. Dezember auf und tritt m die 

(Bezirk Halle). Handelsgärtnerei von Adolf Hain in Mitau (Kurland, Russ- 

land) ein. - 

r.“r.—.. '■ Gustav Clamann hat seine Stellung als Landschaftsober- 

! ! ZUR TAQESQESCHICHTE j j sär , ner der Firma Gustav Förster in Apolda aufgegeben und 

...mit der Leitung der Baron von Caionschen Schloss- und 1 .irk- 

Für das Rudolf-Goethe-Denkmal. anlagen in Eldingen, Kreis C elle, betraut worden. 

Für das Rudolf-Goethe-Denkmal in Geisenheim sind bereits Karl Georg Gustav Jancke, Gartenarchitekt in Aachen, 

über 3000 Mark beim Vorsitzenden des Denkmal-Ausschusses am 7 Dezember im 66. Lebensjahre gestorben. Mit ihm ist 

eingegangen, wodurch die Errichtung des Denkmales gesichert e j n tüchtiger LandsfchaftSgärtner dahingegangen, dem wir manche 

ist. Für die Ausführung ist eine Mindestsumme von 5000 Mark g ScIlöpflin g verdanken. Er wurde am 18. August 1845 als 
in Aussicht genommen. Viele Obst* und Gartenbau-Vereine g 0 j in ehemaligen Stadtgärtners C Jancke in Aachen ge- 

haben in anerkennenswerter Weise »Bausteine* dazu emgesandt froren besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und erlernte 

Viel mehr aber stehen der edeln Sache leider noch fern. Man d{fi Q^tnerei im botanischen Garten in Bonn. Nachdem er dien 

möge wohl berücksichtigen, diss das Denkmal von der gesamten Gärtnerlehranstalt Wildpark besucht und an den Feldzügen 1866 
Gärtnerwelt errichtet werden soll! Obst- und Weinbau-, und is70'71 teilgenonimen hatte, arbeitete er in Frankreich und 
sowie die landwirtschaftlichen Vereine, die dem verstorbenen £ n g| ari d bis er sich im Jahre 1875 in Aachen selbständig machte. 
Rudolf Goethe nahestanden, haben sieh durchweg sehr frei- übernahm dort die Privatgärtnerei seines Vaters und widmete 

gebig gezeigt. Auch die ehemaligen Schüler der Geisern se j ne o-anze Kraft seiner vielgeliebten Gartenkunst. Bei dem 

heimer Lehranstalt, die den Plan zuerst fassten, beteiligen sich Wettbewerb Bremen erhielt er nicht nur den ersten Preis für 

in lobenswerter Weise an der Aufbringung der Kosten. Die dJe fr e j den landschaftlichen Friedhöfe in Bremen, sondern 

letzten hundert Mark sind aber schwerer aufzubringen, als die auch deren Ausführung. Er legte ferner den Zoologischen 

ersten tausend Taler, weshalb der Denkmal-Ausschuss auch an Q ar t en } n Aachen an, den Kaiserpark in München-Gladbach, den 
dieser Stelle die gute Sache in Erinnerung bringt und gerade arossen p aT fe frei der Eberburg unweit von Aachen und zahl- 
zur Weihnachtszeit, wo jeder Mensch freundlicher zum Geben ® eiche andre grössere und kleinere Anlagen. Auch eine lange 
gestimmt ist, an die Goethe-Verehrer und Gartenbauvereme heran- D e j be von Plaketten, Medaillen, Diplomen und andern Auszeich- 
tritt mit der Bitte, eine Ehrenschuld abtragen zu wollen. Wie wir nungen gibt Kunde von seinem erfolgreichen Schalten, Den 

unsre bedeutenden Männer ehren, so ehren wir uns selbst. neuzeitlichen Anschauungen über die Aufgaben der Gartenkunst 

Paul Buhl in Unna, Vorsitzender des Denkmal-Ausschusses. gönnte er sich wie mancher unsrer altern Berufsgenossen nicht 

-— ganz anschliessen. Die Natur war ihm die erste Lehrmeisterin 

Seine Naturstiidien in Wald und Flur, im Gebirge und am Wasser, 
gaben ihm Anregung zur Arbeit und Befriedigung in seinen 
Mussestunden. Er ruhe in Frieden! 


Zur Nachahmung. 

Herr Woldemar Neubert, Inhaber der Firma E. Neubert 
in Wandsbek, hat seit Herbst 1910 für seine Leute in den 
Wintermonaten wöchentlich einen zwanglosen Abend einge¬ 
richtet, an dem nicht nur die Geselligkeit gepflegt, sondern auf 
Veranlassung des Veranstalters von einem tüchtigen Lehrer jedes¬ 
mal auch ein Vortrag über einen wissenswerten Gegenstand 
gehalten wird. Für diesen Winter hat Herr Neubert den Land¬ 
wirtschaftslehrer Herrn J. Winkler, Sachverständigen beim Senat 
in Lübeck, dem ein sehr guter Ruf als Redner vorausgeht, ge¬ 
wonnen. Er wird folgende Vorlesungen halten: Am 5. Januar 
1912 über: Bau und Leben der Pflanzen, am 12. Januar über: 
Ernährung der Pflanzen, am 19. Januar über: Zusammensetzung 
und Behandlung des organischen Düngers, am 26. Januar über: Zu¬ 
sammensetzung und Behandlung des Kunstdüngers, am 2. Februar 
über: Düngung von Obstgebölzen, am 9. Februar über: Düngung 
von Gemüse, am 16. Februar über: Düngung von Baumschulen, am 
23 Februar über: Düngung von Topfpflanzen, am 1. März über: 
Pflanzenschutz und am S. März über: Allgemeines. Zwei Vorträge 
sind bereits gehalten worden, und zwar am S. Dezember über: 
Entwicklung des Pflanzenreichs und Entstehung unsrer Erde und 
heimatlichen Scholle, und am 15. Dezember über: Zusammen¬ 
setzung und Bearbeitung des Bodens. Da die Kosten dieser Veran¬ 
staltung nicht unbedeutend sind, hat sich Herr Neubert entschlos¬ 
sen, auch die Gehüifen und Lehrlinge andrer Betriebe zu dieser 
Veranstaltung einzuladen. Die Vorträge, denen sich freie Aus¬ 
sprachen anschliessen, finden im ^LindenthaL, Ahrensburger 
Strasse 40, in Wandsbek statt und beginnen pünktlich abends 
7 Uhr; Ende gegen 9 Uhr. Die Teilnahme ist für Jedermann 
kostenlos. Der Erfolg ist bis jetzt überraschend. Am ersten 
Abend hatten sich 170 Personen eingefutiden und am zweiten 
waren es mehr als 200. 

Diese uneigennützige Veranstaltung verdient alle Anerken¬ 
nung. Solange das gärtnerische Wintcrschulwesen so darnieder- 
liegt, wie es heute bei uns der Fall ist, solange ist jede Bildungs¬ 
gelegenheit für unsre jünger» Berufsgenossen von privater Seite 
zu begriissen. Für das höhere Unterrichtswesen wird viel getan, 
für die Ausbildung derer, denen es nicht möglich ist, längere Zeit 
eine Lehranstalt zu besuchen, geschieht so gut wie nichts. Es ist 
aber - wir haben es schon oft genug ausgesprochen — ebenso 
wichtig, für unsern gärtnerischen Mittelstand in dieser Beziehung 
zu sorgen, wie für die obern Tausend. 


Gestorben sind: Albert Kluge, der älteste Bezirksgärtner 
der Stadtgartenverwaltung in Berlin, der noch unter Gustav 
Meyer bei der Anlage des Hnmboldthaines mitgearbeitet hat. 
Friedrich Reinhold, Gärtnereibesitzer in Breslau, am 6. De¬ 
zember im Alter von 71 Jahren. Reinhold Lumme in Fried¬ 
richroda, früher langjähriger Obergärtner des Fürsten Paskie- 
witsch, am 11. Dezember im Alter von 80 Jahren. Kaspar 
Ostermeier, Obergärtner in München. J. H. W. Speth- 
manti, Gärtner in Lübeck, am 6. Dezember im 67. Lebensjahre. 

Ferner: Sir J. D. Hooker in London, früher Direktor des 
Botanischen Gartens in Kew (England), am 11. Dezember im 95. 
Lebensjahre. Victor Lemoine, einer der hervorragendsten Pfian- 
zenziiehter, Mitinhaber der bekannten Firma V. Lemoine tkSohn 
Nancy (Frankreich), am 12. Dezember im 89. Lebensjahre. 


in 
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KONKURSE 
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I rr O S Ei u 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtners und 
Blumenhändlers Wilhelm Ernst Gustav Gahren in Dresden 
{Erdbeerplantage in Klotzsche*Königswald und Gärtnerei 
in Dresden-Strehlen) und über das Vermögen des Handels- 
gärtners Bernhard Alex in Liehtenberg ist nach Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben wordene TT: _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
partners Leander Lürtzing in Rodach ist mangels einer den 
Kosten des Verfahrens entsprechenden Konkursmasse eingestellt 
worden.) _ 

Lieber das Gesamtgut der zwischen dem überlebenden Ehe¬ 
gatten des t Gärtners F. W # Moritz in Ahrensburg und den 
gemeinschaftlichen Abkömmlingen fortgesetzten Giitcrgenidn* 
schaff ist am 2. Dezember das Konkursverfahren eröffnet worden* 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Hülsmann in Ahrens¬ 
burg. Konkursforderungen sind bis zum 24, Dezember 1911 
bei dem Gericht anzumelden.. 


Schluss der Redaktion: 15, Dezember. 


Nachdruck ist in Jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. - Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bes der Post nach der Postzeitungsliste Seite 282 zu bestellen. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege t Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt* 
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Die neue Begonia gracilis Primadonna als Winterblüher. I. 

ln der Gärtnerei von W. B rem back in Erfurt-am 20. November-Fiir;Möliers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenommen. 
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Preis der einzelnen Nummer 30 Pfg, 


Die neue Begonia gracilis »Primadonna« als Winterblüher. 


D i . Anzahl der als Winterblüher bekannten 

Kulturpflanzen erfordert bis zu ihrer Blütezeit eine 
monatelange sorgsame Pflege, die oftmals im Gegensatz zu 
dem aus dem Verkauf der Pflanzen erlangten Gewinn steht. 

Eine Neuheit, durch deren Aufnahme der Handels¬ 
gärtner seinen Umsatz wohl steigern könnte, ist Begonia 
gracilis Primadonna. Durch ihre Anzucht hat er es in der 
Hand, dem Blumenliebhaber auch im Winter einmal eine 
billigere und doch schön- und reichblühende Pflanze zu 
bieten. Und auch in Blumengeschäften und Privatgärt¬ 
nereien, wo man gern einmal für einen bestimmten Zweck, 
zum Beispiel für eine für kurze Zeit bestimmte Zimmer¬ 
dekoration, bei der Ausschmückung von Wintergärten und 
andern Räumen zu billigen Pflanzen greift," die an Anmut 
und Farbenschönheit andern teuerem nichUnachstehen, in 
der Anzucht aber bedeutend billiger sind, wird sie will¬ 
kommen sein. Ich sah diese schöne Benarysche Züchtung 


in der Handelsgärtnerei von W. Brembach in Erfurt, wo 
sie eigens deswegen kultiviert wird, um zu zeigen, dass man 
bei richtiger Behandlung sehr wohl imstande ist, diese schön- 
blühende Pflanze mit wenig Mühe auch für den Winterflor 
heranzuziehen. Wo, wie in Privatgärtnereien und andern 
gärtnerischen Betrieben, Schauhäuser zu versorgen sind, 
kann durch die Verwendung dieser Begonie, wie die”Ab- 
bildung zeigt, ein schönes Bild geschaffen werden. 

Begonia gracilis Primadonna, zur Semperflorens-Klasse 
gehörend, ist, wie in Nummer 38 und 40, Jahrgang 1910, 
ausführlich berichtet worden ist, das Ergebnis einer Kreuzung 
zwischen Begonia semperflorens Triumph und B. gracilis 
luminosa, also Weiss x Rot; sie hält in der Blütenfarbe genau 
die Mitte zwischen beiden. Die einzelnen Blüten sind auf¬ 
fallend gross, durchschnittlich 4x2 7a cm , und ihre Farbe ist 
ein schönes, klares^ Rosa, das weniger Rot hat als das der 
Begonie Oloire de Lorraine. Ich habe unter allen, mir be- 
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Die neue Begonia gracilis Primadonna als'jWinterbliiher. 

In ( | er Gärtnerei vonfcW. Brem liactl in Erfurt für Möllers Deiitsclic Gärtner-Zeitung photographisch angenommen. 


vorwärts, da es der Luft 
an Feuchtigkeit mangel¬ 
te; alles Wachstum be¬ 
schränkte sich auf die 
Blattbildung, während 
Blumen nur spärlich er¬ 
schienen und selten zu 
vollkommener Ausbil¬ 
dung gelangten. Eine 
Besserung trat erst ein, 
als im September die 
Niederschläge während 
der Nächte Zunahmen 
und diese selbst kühler 
wurden. Fast alle Neu¬ 
heiten, die ich im Früh¬ 
jahr, es waren etwa 
sechzig, gekauft hatte, 
versagten, und es war 
nicht möglich, sich ein 
Urteil über sie ru bil¬ 
den; die wenigen Sor¬ 
ten, die aber blühten, 
sind daher unbedingt gut 
und empfehlenswert. Im 
folgender seien sie auf- 
geführt. 

Von meinen Neu¬ 
heiten, die im Frühjahr 
1912 in den Handel 
kommen, ist Spirale (Ab¬ 
bildung I, untenstehend) 



Neue EdeidahHen. 

I. Spirale. 

Farbe; karmesinrot, unten Silber rosafarben. 
QriginalauFnahme für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung. 


kannten Begonien-Arten und -Sorten ein schöneres 
und reineres Rosa nicht gesehen. Ohne Zweifel fällt 
die schöne Blütenfarbe der Primadonna deshalb so 
angenehm auf, weil sie durch das frischgrüne, ganz 
leicht braungetönte Blattwerk, aber auch durch die 
grosse Anzahl der Blumen vorteilhaft in ihrer Wirkung 
gehoben wird. Dass diese Sorte als Gruppenpflanze 
ein würdiges Gegenstück zu der bekanntem Begonia 
gracilis lurninosa ist, sei nebenbei bemerkt. 

Um von Begonia gracilis Primadonna für den 
Winterflor schöne und reichblühende Pflanzen zu er¬ 
halten, ist die Aussaat etwa Ende Juni vorzunehmen. 
Ihre Kultur macht, wie die aller Semperflorens-Be¬ 
gonien, keine besondern Schwierigkeiten; darin liegt 
ihr Vorteil gegenüber andern Winterblühern. Der 
Weiterkultur in Töpfen sollte ein ein- bis zweimaliges 
Pikieren voraufgehen, damit die Pflanzen gut be¬ 
wurzelt in den Winter kommen. Der Flor beginnt 
Ende Oktober und erreicht seinen Höhepunkt um die 
Weihnachtszeit, in der diese Begonie auch als Jar- 
dinierenpflanze Anklang finden dürfte. 

Wilhelm Pattloeh in Erfurt, 

Neue Dahlien für 1912. 

Von W. Knopf, Dahlienzüchter in Rossdorf-Genthin. 

3 n der langen Reihe von Jahren, in denen ich 
Dahlien kultiviere, wird mir das Jahr 1911 unver¬ 
gesslich bleiben. Infolge der Trockenheit, die schon 
Ende Mai begann, war es kaum möglich, die Dahlien 
zum Anwachsen zu bringen, und da der Wasser¬ 
mangel bis zum Herbst anhielt, vegetierten die Pflan¬ 
zen nur zur Not weiter und ergaben beim Heraus¬ 
nehmen der Knollen eine derartige Missernte, wie 
ich solche gottlob noch nicht erlebt hatte und auch 
nicht wieder erleben möchte. Auf meinen ausgedehn¬ 
ten Feldpflanzungen ist eine Bewässerung ausge¬ 
schlossen. Es war ein Jammer, zu sehen, wie die 
Pflanzen täglich weniger, anstatt mehr wurden; dazu 
gesellte sich als Folge der Dürre noch im August die 
Rote Spinne und verringerte die schon lückenhaft ge¬ 
wordenen Bestände noch mehr, Aber auch die Pflan¬ 
zungen, die im Bereich meiner Wasserleitung standen, 
kamen trotz reichlicher Wasserzufuhr nur langsam 
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etwas ganz neuartig Schönes. Die Blume ist von leuchtend 
karmesinroter Farbe und hat am Grunde der Blumenblätter 
eine grosse, leuchtend gelbe Zone, jedes einzelne der brei¬ 
ten, auf der Unterseite silberrosa gefärbten Blumenblätter 
dreht sich etwa von der Mitte an wie eine Spirale um sich 
selbst. Dadurch wird bald die karmesinrote, bald die silber¬ 
rosafarbene Tönung sichtbar, und so entsteht eine Farben¬ 
wirkung von ganz eigenartiger, seltener Schönheit. Die 
Blumen sind sowohl in Bindereistücken verwendet, als 
auch an der Pflanze reizvoll. Der Busch wird 1 m hoch, 
die Pflanze blüht reich und trägt die Blumen in guter 
Haltung über dem Laubwerk. 

Als allerdankbarste und frühestblühende erwies sich die 
von mir im vergangnen Jahre dem Handel übergebene Neu¬ 
heit Qiista v Scherwitz. 

(Abbildung II, neben¬ 
stehend.) Sie ist für 
den Handelsgärtner, 
der Schnittblumen 
ziehi, und für den 

Land schaf tsgärtn er 
als Schmuckdahlie ge¬ 
radezu eine Idealsorte. 

Schon als Steckling 
fängt sie an, unver¬ 
drossen zu blühen, 
und erst der Frost 
macht ihrem Flor ein 
Ende. Der Busch wird 
kaum 1 m hoch, und 
über dem gesunden 
Laubwerk erheben 
sich auf langen, star¬ 
ken, meistens bis 
50 cm langen und auf¬ 
rech tstehen den Stie¬ 
len die Blumen in un¬ 
erreichter Fülle. Die 
Blume selbst ist edel 
gestrahlt, von ent¬ 
zückender, lilarosa¬ 
farbener Tönung, 
die wiederum zart 
hellblau behaucht ist. 

Sie ist für jede Art 
von Binderei un¬ 
schätzbar. Ich kann 
die Gustav Scherwitz 
als die beste meiner 
Züchtungen jedem 
empfehlen. 

>. Mit Zulu (Abbil¬ 
dung III, Seite 616) 
haben wir endlich un¬ 
ter die Zwergedel¬ 
dahlien die schwarz¬ 
braune Farbe der 
Aunt Chloe gebracht. 

Die Pflanze wird 60 
bis 70 c/« hoch, bringt 
allerliebste, mittel¬ 
grosse Blumen von 
edler, nadelspitz gestrahlter Kaktusform und prächtiger, tief- 
sammetig braunroter Farbe. Während des Aufblühens 
sind die innern Blumenblätter fast schwarz gefärbt. Die 
Blumen erscheinen in reicher Anzahl auf kräftigen, langen, 
drahtartigen Stielen über dem Laube und haben vorzüg¬ 
liche Haltung. Sie ist bis jetzt die schönste und dunkelste 
Zwergedeldahlie. 

Während die im vorstehenden genannten Sorten im all¬ 
gemeinen von niedrigem Wuchs waren, sind die beiden 
folgenden bedeutend höher: Frau Eugenie Rottenhäasser 
(Abbildung IV, Seite 616) wird 1,50 m hoch. Ihre sehr 
grosse Blume hat eine edle, fein gestrahlte Kaktusform 
und ähnelt mit ihrem leuchtend feurigen Orangerot in der 
Farbe der alten Thuringia. Die Blumen haben jedoch eine 
bessere Haltung als diese. Die Sorte blüht sehr reich und 
ist auch für alle Zwecke empfehlenswert. 


Die gleiche Höhe von 1,50 m erreicht Warrior (Ab¬ 
bildung V, Seite 617); sie ist aber gerade deshalb für Ein- 
zelpflanzung von grosser Wirkung. Die Blumen sind aussen 
zart lachsfarben, innen leuchtend magentarot und gold¬ 
farben abgetönt, zwischen den Blumenblättern schimmern 
goldig die Staubfäden hervor; eine hochfeine, zarte, ganz 
eigenartige Farbe, für feinste Binderei geeignet. Die Pflanze 
blüht sehr reich über dem Laube, und die Blume hat eine 
edle Strahlenform. 

Von meinen früher eingeführten Sorten haben sowohl die 
als blaueste Edeldahlie gut bekannt gewordene Sorte Blau¬ 
strumpf, als auch die liebliche, rahmgelbe, sich nach der 
Mitte der Blumenblätter zu zart lilarosa verfärbende Poesie 
gezeigt, dass sie unter allen Verhältnissen sichere und reich¬ 
blühende Sorten sind. 

Von Edeldah¬ 
lien - Neuheiten an¬ 
derer Züchter möchte 
ich als bedeutendste 
die Goos & Koene- 
mannsehe reinweis- 
se Rheinkönig her¬ 
vorheben. Das reine 
Weiss dieser Sorte ist 
bis jetzt noch von kei¬ 
ner andern erreicht. 
Dabei ist sie sehr früh- 
und äusserst reich- 
blühend; sie wird 
dieser Eigenschaften 
wegen bald allge¬ 
meine Beliebtheit er¬ 
langen. — Wenn auch 
nicht ganz so reich¬ 
blühend, aber von 
vollendeter Sternform 
ist die Deegensche 
Schneekönigin. Die 
Blume ist gross,elfen- 
beinweiss; diese Sorte 
ist eine der besten 
deutschen Züchtun¬ 
gen in Weiss. Von 
demselben Züchter 
sind ihrer Reichblü- 
tigkeit wegen noch 
besonders erwähnens¬ 
wert Hildegard D&e- 
gen in leuchtendem 
Granatrot und Walter 
Deegen in glühendem 
Orangerot. Von den 
Bär eckeschen Züch¬ 
tungen sind der tief 
scharlachrote Sport 
von Arnos Perry: 
Front wegen seiner 
reichen und frühen 
Blüte, die leuchtend 
brillantrosafarbene 
Strandkind und die 
Edeldahlien - Zwerge 
Glühwürmchen (80 cm hoch), von leuchtendem Scharlachrot, 
und Puppenmädel {ebenso hoch; in ihrem reinen Weiss, 
beide nur kleine bis mittelgrosse Blumen in reicher Fülle 
bringend, besonders erwähnenswert. — i'ape & Berg¬ 
mann haben in ihrer hochgelben Goldregen, der leuch¬ 
tend granatroten Granate und der schönen, purpurrosa¬ 
farbenen Minerva dem Jahrgang 1911 drei recht wert¬ 
volle Sorten gebracht. Wegen der neuen Farbe unter den 
Edeldalilieii-Zwergen und wegen ihrer Reichblütigkeit darf 
auch die lilafarbene Lila Zwerg (70 cm hoch) nicht ver¬ 
gessen werden. — LJnter den Neuheiten von Otto Mann 
zeichnete sich besonders Kupferberg - Gold durch ihre ganz 
neue kupfer-chamois mit Gold und Amethyst überlegte 
Farbe und ihre Blühwiiligkeit aus. Ferner blühte noch reich 
und früh die zartlilarosafarbene Schöne Helena und die 
kupferorange in Lachsfarben verlaufende Fortuna. 



Neue Edeldalilieii. 


11. Gustav Scherwitz, 

Farbc; lilarosafarbeti. 

Qrighialaufnähme für Möllers Deutsche Gärtner- Zeitung, 
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Neue EdeldahUen. 

III. Zulu* 

Farbe: tief santmetig»braunrot. 


An riesenblumigen Edeldahlien haben Nonne & 
Hoepker die lichtgelbe, nach den Spitzen zu in Weiss aus¬ 
laufende und gut blühende Detlev von Liliencron in den 
Handel gegeben; schade, dass die Blume infolge ihrer Grösse 
etwas hängt. — Gleich ihr riesenblumig ist auch die amerika¬ 
nische Züchtung Ruth Forbes; die cattteyenrosa gefärbten 
Blumen sind prachtvoll, hängen aber trotz starker Stiele 
auch etwas. Rekord, mit ihren grossen, scharlachorange 
gefärbten Blumen auf festen Stielen, und die scharlachpurpurn 
leuchtende Reform, deren Blumen fast wagerecht auf den 
Stielen sitzen, dazu die Zwergedeldahlie Aurea nana (60 cm 
hoch) mit grossen Mengen kleiner, lichtgelber Blumen bilden 
gute Ergänzungen unsrer Sortimente. 

Die englischen Dahlien haben bis auf wenige nur 
vereinzelt Blumen gebracht, sodass es nicht gut möglich ist, 
daraus auf ihren Wert zu schliessen, doch dürften so vor¬ 
zügliche Sorten, wie sie uns der Jahrgang 1910 in Mauve 
Queen, Mrs. Alfred Dyer und Nisi Prius beschert hat, wohl 
kaum darunter sein. 

Die Paeoniendahlien blühten fast ohne Ausnahme 
trotz der grossen Trockenheit sehr reich. Von ihnen seien 
Folgende neuere und neueste als besonders schön erwähnt: 
Propaganda, rein Chromgelb, Bertha von Suttner, chamois- 
rosa, Geisha, scharlachrot, leuchtend gelb getuscht, Ruhm 
von Baarn, zartrosa, Valiota, purpurrot, einer Vallota pur- 
purea ähnelnd, ferner: Fasan, leuchtend rot, gelb getuscht, 
Andrew Carnegie, lachsfarbig mit bronzefarbenem Schein, 
Blumen in schöner Haltung auf riesigen Stielen, Donau, 
eine der besten weissen, und Marie Müller, dunkel sammetig- 
blutrot, kaum 1 m hoch. 

Auch die Hybriddahlien haben eine gute Bereicherung 
und zwar in Deiice erfahren. Die rosafarbene Tönung ist 


köstlich, das schönste, was wir darin haben. Der Flor könnte 
aber reicher sein; wenn sie beispielsweise so reich blühte 
wie die etwas kräftiger karminrot gefärbte Sorte Flamingo, 
so wäre Deiice eine Idealsorte in Rosa. Schneehuhn, rein- 
weiss, ist vorzüglich, Riese von Stuttgart darf bis jetzt als 
grösste Dahlie gelten, die leuchtend blutroten Blumen er¬ 
reichen oft mehr als 20 cm Durchmesser. Wie bei allen 
Riesenblumigen wirkt hier nicht die Menge der Blumen, son¬ 
dern die in der einzelnen Blume vereinigte Farbenmasse. 

In der Klasse der Halskrausendahlien stehen die 


Süptitzschen Züchtungen mit obenan (siehe Nummer 42 
dieses Jahrgangs). Herrlich sind Bürgermeister Seiferth, 
sammetbraunrot mit grüngelber Halskrause, und Erbprin¬ 
zessin Charlotte, mit wahren Riesenblumen von 15—20 cm 
Durchmesser, leuchtend dunkelscharlachrot mit gelber Hals¬ 
krause; beide bilden langstielig geschnitten einen sehr lange 
haltbaren und ausserordentlich wirkungsvollen Strauss und 
Vasenschmuck. Nicht ganz so wirkungsvoll ist der Farben¬ 
gegensatz zwischen Blumenblättern und Halskrause bei Frau 
Dom Fischer, rosa violett mit weisser Halskrause, und Kart 
Bechsiädt, gelb mit Hellkarmin getupft und na 11 ^^ella^ir 
Krause. Vorzüglich sind noch Comtesse Icy 
minrosa mit weisser Halskrause, Maurice Rivoi iutrot 
mit weisser Halskrause, und Rheinkrone, braunrot, Hals¬ 
krause rot mit Weiss. 

Unter den Pompondahlien mit allerliebsten kleinen 
Bällen und von niedrigem Wuchs finden wir etwas Schönes 
in folgenden Sorten: Kardinal, kardinalrot, Blumenreich, 
bernsteinfarben, GiinthepMargot, weiss mit zartrosafarbenen 



Neue Edel dahlien. 

IV. Frau Eugenie Rottenhäusser, 

Farbe: feurig orangerot. 

Originalaufnahmen für Müllers Deutsche Gärtner - Zeitung. 
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Rändern, Mohrenkind, schwarzrot, Liltle Mary, braunrot 
White Aster, weiss mit geschlitzten Blumenblättern, Sunshine, 
leucntendrot, Virginale, grünlichwcisSj Piiyb Imvc, fiicdcrfar- 
big, Zensor, pflaumenfarbig, Fashion, goldbronzefarben, Flora 
und H. Lambert, gelb, sowie Mercary und Rosea, rosa. 


praktischen Anwendung prüfen müssen, wenn er nicht von 
andern überholt sein will. Neu in ihrer Art war auch die 
Friedhofkunst-Ausstellung in Stettin, die durch einen ein¬ 
dringlichen Anschauungsunterricht der Unkultur steuern 
wollte, die sich in dem Garten der Toten mit Beharrlichkeit 
festgesetzt hat Der Friedhof sollte der schönste öffentliche 
Garten sein. In den meisten Gemeinden verdient er aber 
n,c 'bt einmal den Namen Garten. Es bedarf noch vieler 
solcher Sonderschauen, um Allen die Augen über das un¬ 
würdige Bild der Mehrzahl unsrer Stillen Gärten zu öffnen. 

Im Ausland hat keine Ausstellung soviel Beachtung 
verdient und gefunden - 


Das Jahr 1911, 

Unter den inländischen Ausstellungen des Jahres steht 
die I ruhjahrsblumenausstellung der Bayerischen'Gartenbau- 
gesellschalt in München obenan. Ihre Bedeutung lag auf 
künstlerisch-dekorativem Gebiet. Was durch das einzig 
vernünftige friedliche Zusammenarbeiten von Gärtner 
Architekt und Bildhauer in den prächtigen Prinz-Ludvvigs- 
Hallen auf der Theresienhöhe erreicht worden war, hat die 
Bezeichnung Hervor¬ 
ragend ohne Abschwa---—— 

chung verdient. Verein¬ 
zelt kommen einwand- i 

freie Lösungen dekorati- 

ver Aufgaben schiiess- 

lieh auf jeder Ausstel- „ ^ % 

lung vor, wie aber ein 

derartiges Unternehmen •« ■ fc --- 

Teilen ^*0 


zu Öffnen 


verdient und gefunden wie die Jubiläumsausstellung der 
Pomologischen Vereinigung in Boskoop im April. Diese 
grossartige Schau getriebener Handeispflanzen, die nur von 
Boskooper^Züchtern beschickt war, und die deren Leistungs¬ 
fähigkeit einem grossen 
" I internationalen Kreise 
von Fachleuten vor Au- 
ij gen führte, bildet den 

f mvdJi Anfang einer neuen 

. iJ" Reihe von Fünf jahres- 

Ausstellungen. Gent, 

.. Haarlem und nun Bos- 

1 gjj koop! Ein guter Drei- 

\ 1 fP* eignis in unserm Ver- 

A 4 v - JT einsleben ist die gelun- 

4m» gene Verständigung über 

den .e rst en praktischen 

'T' Gruppen imsers Berufs 

■ 5. y näher zusammenzufüh- 

9p ren. Ueber die Not- 

i 1 1wendigkeit einer solchen 
j <*Ff: ' fk i,., Annäherung besteht in 

I f I der deutschen Gärtner¬ 

schaft keine Meinungs- 
4 5 // / Verschiedenheit. Auch 


in allen seinen 
bis in die letzten feinsten 
Verästelungen im Sinne 
der neuzeitlichen Kunst¬ 
bestrebungen durchge¬ 
führt werden kann, ist 
vor München noch nicht 
gezeigt worden. Wer 
sich gegen das Wollen 
der Gegenwart noch 
fernerhin verschltessf 
und aus Widerspruchs¬ 
geist oder aus dem Ge¬ 
fühl der eignen Schwä¬ 
che heraus gegen die 
gesunden Forderun¬ 
gen der Zeit (Sachlich¬ 
keit, Echtheit des Stof¬ 
fes, Einfachheit und 
andre) eifert, braucht 
sich nicht zu wundern, 
wenn er im geschäft¬ 
lichen, wie im öffent¬ 
lichen Leben links lie¬ 
gen bleibt. München 
hat der Fachwelt die 
Mahnung (die von allen 
Einsichtigen und Wohl¬ 
meinenden seit einem 
Jahrzehnt immer wieder 
erhoben worden ist): den 


Verschiedenheit 
die Art, in der die Eini¬ 
gungsbestrebungen 

verwirklicht werden sol¬ 
len, hat keinen Wider¬ 
spruch gefunden. Vier 
massgebende Verbände 
werden in der ersten 
Julihälfte 1932 in Bonn 
Versammlungen veran¬ 
stalten, und den Schluss 
dieser Gartenbauwoche 
soll der erste deutsche 
Gärtnertag bilden. Wir 
Gärtner haben von 
andrer Seite nichts zu 
erwarten, wenn wir uns 
nicht selbst helfen. Das 
können wir aber nur 
dann tun, wenn wir an 
die Lösung der grossen 
gemeinsamen Aufga¬ 
ben des Berufs gern ei n - 
sam herantreten. Wenn 
wir den Grundsatz der praktischen Vernunft, den »ener¬ 
getischen Imperativ« Ostwalds: Vergeude keine Energie, 
sondern verwerte sie! in das Leben übersetzen. Es handelt 
sich um kein Schematisieren, um keine öde Gleichmacherei, 
sondern um eine Art gärtnerischen Grossblock, um ein 
taktisches Zusammenfassen aller guten Kräfte im deutschen 
Garten- und Obstbau, die einzeln wenig vermögen, ge¬ 
schlossen aber eine Macht darstellen, die unserm Beruf 
seinen Platz an der Sonne wohl verschaffen kann. Die jetzige 
Zeit ist der Einigungsbewegung jedenfalls günstig. 

Dass Eigenbrödelei und Sonderbündelei, die gerade im 
gärtnerischen Vereinsleben üppig ins Kraut zu schiessen 
pflegen, heute in ihm einen weniger günstigen Nährboden 
vorfinden, sei durch zwei erfreuliche Tatsachen belegt: die 
esem beiden angesehenen Gartenbaugesellschaften Flora und 
einer »Feronia« in Dresden, die jahrelang nebeneinander be- 


Anschluss an die Gegen¬ 
wart nicht zu verpassen, 
mit einer nicht zu über¬ 
bietenden Deutlichkeit 
zugerufen. 

Von den kleinern Aus¬ 
stellungen, die im Laufe 

des Sommers und Herbstes stattgefunden haben, muss die 
in Barmen, die trotz der beispiellosen Hitze und Trocken¬ 
heit gut zustande gekommen ist und der Zähigkeit der 
bergischen Fachleute das beste Zeugnis ausgestellt hat, be- 
sonders hervorgehoben werden. Auch die Lübecker Aus- 
Stellung in der zweiten Septemberhälfte trat aus dem Rahmen 
des Gewohnten heraus, und zwar durch die in solchem Um¬ 
fange noch nicht gezeigten Einsendungen blühender »Eis¬ 
pflanzen«. Die Anwendung künstlicher Kälte im Gartenbau, 
die in unsern Hansastädten auf einer hohen Stufe steht, ist 
eine der wichtigsten technischen Neuerungen der letzten Jahre 
und steht erst am Anfang ihrer Entwicklung. Es ist heute noch 


Neue EdeldäJiHen. 

V* Warrior. (Text Seite 615.) 

Farbe: aussen zart lachsfarben, innen magentarot und goldgelb abgetönt 
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standen, die beide ein Ziel hatten, haben sich vereinigt. 

Das gleiche gilt von den Organisationen der Privatgartner: 

Die Vereinigung Deutscher Privatgärtner (Grosslichterfelde) 
und der Deutsche Privatgärtnerverband (Düsseldorf) haben 
sich in dem Verband Deutscher Privatgärtner (bijz 
Düsseldorf) zusammen gefunden. Kluge und weitschauende 
Männer haben in beiden Fällen ein nachahmenswertes Bei¬ 
spiel stark ausgeprägten Gemeinsinnes gegeben. Dieses er¬ 
freuliche Bild kann auch durch den Hinweis aut den 
sächsischen Bund der Gärtner, der sich in edler Be¬ 
scheidenheit die »erfolgreichste, wohlfeilste, weitverbreitetste 
und umfassendste Organisation deutscher Gärtner« nennt, 
nicht getrübt werden. Es muss auch Komiker auf der 

Bühne des Vereinslebens geben. 

Von den grossen Vereinen tagte der Verband der 
Handelsgärtner Deutschlands zuerst. Seine Haupt¬ 
versammlung in Berlin verwahrte sich unter anderm gegen 
den Versuch, die Gärtnerei dem Handwerk anzugliedern und 
sprach den Wunsch um Errichtung einer preussischen Garten¬ 
baukammer aus. Inzwischen ist bekannt geworden, dass der 
Landwirtschaftsminister für diesen Plan nicht zu haben ist, 
dass der Weg zu einer gärtnerischen Interessenvertretung 
vielmehr über die Landwirtschaftskammern führen müsse. 
Mit dieser halben Massnahme ist uns nicht viel gedient. Als 
Anhängsel der Landwirtschaft in den Ausschüssen 
für Obst- und Garten- (lies Gemüse-) bau werden die 
Interessen eines Berufes, der bereits vor fünf Jahren in 
Preussen 140000 Personen in 33000 Betrieben beschäftigt 
hat, und dessen ganz besondre Eigenart keine zwangsweise 
Eingliederung in unser jetziges verwaltungstechnisches System 
zulässt, niemals befriedigend vertreten werden. Der Ruf nach 
einer selbständigen Gartenbaukammer darf daher nicht ver¬ 
stummen. Einen schönen Erfolg hatte der Verband durch 
die Berufung eines seiner Vorstandsmitglieder in das königl. 
preussische Landesökonomiekollegium und seines Vorsitzen¬ 
den in den handelsstatistischen Beirat des kaiserl. statisti¬ 
schen Amtes. Im August unternahm der Verband eine 
zehntägige Studienreise nach Frankreich, an der mehr als 
hundert deutsche Gärtner teilgenommen haben. 

An dieser Reise beteiligte sich auch der Bund eut¬ 
scher Baumschulbesitzer, dieser junge, energische 
Verein, der so erfolgreich arbeitet. Seine Hauptversamm- 
lunggfand Ende Juni in Berlin statt. Mindestpreise, Ver¬ 
kaufsbedingungen, Qualitätsbezeichnungen, Erschliessung 
neuer Absatzgebiete im Auslande und andre kaufmännische 
Fortschritte, Vervollkommnung der technischen Betriebs¬ 
mittel, Zusammenarbeiten mit verwandten Verbänden sind 
einige Leistungen aus dem Arbeitsgebiet des ebenso zielbe¬ 
wusst, wie klug geleiteten Bundes. Im nächsten Sommer 
veranstaltet er eine Studienreise nach England. 

Der Deutsche Pomologenverein hat der Zahl 
seiner Lehrgänge, einer von ihm geschaffenen Einrichtung, 
einen neuen, den fünften, angereiht, und zwar wurde in 
Braunschweig, entsprechend der planmässigen und er¬ 
schöpfenden Art, mit der durchgeführt wird, was der Verein 
in die Hand nimmt, wieder nur ein Thema, diesmal die 
Obst- und Gemüseverwertung, behandelt. Die Hauptver¬ 
sammlung, Anfang September in Friedrichshafen, stand 
unter dem Zeichen des Obstbaues und Obsthandels am 
Bodensee und brachte auch den Anfang einer für den Obst¬ 
bau der Zukunft ungemein wichtigen Arbeit: die Be¬ 
strebungen auf dem Gebiete der Züchtung neuer Obstsorten 
zu sammeln und zu organisieren. 

Zu zwei Hauptversammlungen hatte die Deutsche 
Gesellschaft für Gartenkunst eingeladen. In Frank¬ 
furt am Main tagte sie Ende Juni und in Dresden Ende 
August. Die zweite, ausserordentliche Hauptversammlung 
war nötig, um neue Verträge, die durch den Wechsel in 
der Redaktion der »Gartenkunst« und durch das geplante 
vierzehntägliche Erscheinen der Vereinsschrift im neuen 
Jahre nötig waren, genehmigt zu erhalten. Im nächsten 
Sommer wird der Verein eine Studienreise nach Frank¬ 
reich unternehmen. 

Diese vier genannten grossen Vereinigungen tagen im 
nächsten Jahre in Bonn und veranstalten die schon mehrfach 
genannte Gartenbauwoche. 

Die vornehme Deutsche Dendrologische Gesell¬ 
schaft hatte Westpreussen zum Schauplatz ihrer Tätigkeit 


gewählt. Von Danzig aus wurden nach allen Richtungen 
lehrreiche und unterhaltende Ausflüge unternommen. Die 
Namen Oliva und Heia wecken bei jedem Teilnehmer eine 
Fülle angenehmer Erinnerungen. Der Osten unsers Vater¬ 
landes ist auch in dendrologischer Beziehung besser als 
sein Ruf. Im nächsten Sommer geht es nach Augsburg. 

Die Veranstaltungen der rührigen Deutschen Dahlien- • 
gesellschaft wurden von der ausgesprochen dahlienfeind- 
lichen Witterung sehr ungünstig beeinflusst. Trotzdem kam 
die Schau abgeschnittner Blumen in Barmen dank uner¬ 
müdlichem Bewässern der Kulturen glücklich zustande. 

Es verdient besondre Anerkennung, dass es die Gesellschaft 
gerade wegen der Ungunst des Sommers für ihre Pflicht 
hielt, den Berufsgenossen im Bergischen Lande ihre Mit¬ 
arbeit nicht zu entziehen. Zu dem ständigen Versuchsfeld 
im Palmengarten in Frankfurt am Main ist ein neues im 
Botanischen Garten in Dahlem gekommen. Das in Bannen 
für dieses Jahr angelegte Feld hat leider infolge der Hitze und 
Lufttrockenheit versagt. Versammlungen hielt die Gesell¬ 
schaft Anfang März in Berlin und gelegentlich der Aus¬ 
stellung im September in Barmen ab. Es ist erfreulich, 
dass die Dahlienleute den Lockungen der Berliner Garten- 
baugesellschaft, in ihr aufzugehen, widerstanden haben. 

Denn dieser Verein mit dem falschen Namen, die so¬ 
genannte Deutsche Gartenbaugesellschafi, ist seiner 
Ueberlieferung, ein Lokalverein bleiben zu wollen, treu ge¬ 
blieben. Die Vorhersage, dass es sich bei der Umwandlung 
des Vereins nur um das Vergolden des alten Firmenschildes 
handle, ist eingetroffen. Dabei soll nicht verkannt werden, 
dass die Gesellschaft in Berlin durch die regelmässigen 
Orchideenausstellungen im Abgeordnetenhause und durch 
die Tätigkeit der neuen, betriebsamen Sonderabteilung für 
Pfianzenschmuck die Pflanzenliebhaberei in allen Kreisen 
Berlins fördert. Weshalb aber einen solch anmassenden 
Namen, wenn man seine Tätigkeit nur auf eine der zahl¬ 
reichen Grosstädte Deutschlands beschränkt? Ueber die 
»Gartenflora«, das Vereinsorgan, schweigt man am besten. 

Die Gründung des neuen Vereins Deutscher Rosen¬ 
züchter könnte man als eine Zersplitterung der Kräfte 
bedauern, wenn der Verein Deutscher Rosenfreunde, 
von dem er sich abgezweigt hat, nicht dem Zustande hoff¬ 
nungsloser Greisenhaftigkeit verfallen wäre. So war es für 
eine Reihe Züchter der geschäftliche Selbsterhaltungstrieb, der 
sie zu diesem Schritt veranlasste. Der junge Verein hielt seine 
erste Versammlung Anfang September in Hamburg ab. Der 
Kongress des Vereins Deutscher Rosenfreunde und seine 
Rosenausstellung fand in Zabern statt. Die Leitung der 
trotz der Dürre gelungenen Herbstrosenschau in der Ernst- 
Merck-Halle in Hamburg hatte die Gruppe Pänneberg des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands übernommen. 

Mit dem aufstrebenden Verband Deutscher Blumen¬ 
geschäftsinhaber, der seinen vierten Verbandstai;- ^ in 
Verbindung mit einer Messe in München abhielt, werden 
die Handelsgärtner und deren Organisationen immer mehr 
rechnen müssen, besonders auch bei den Vorarbeiten in 
Zollangelegenheiten. 

Die Internationale berufsgärtnerische Vereini¬ 
gung, der von deutschen Vereinen der Verband der Han¬ 
delsgärtner und der Bund der Baumschulbesitzer angehören, 
tagte Ende Juli in Luxemburg. Klassifikation der Rosen¬ 
neuheiten, Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten, Zoll¬ 
behandlung von Pflanzensendungen und Verkaufsbedin- 
gungen waren die Verhandlungsgegenstände, über die in 
den Hauptgrundzügen Uebereinstimmung herbeigeführt 
wurde. Die nächste Versammlung findet Ende Mai in 
London statt. 

Von den Lehranstalten konnte die für Obstbau in 
Oberzwehren bei Kassel, deren entschiedene Bekämpfung 
des Geheimmittelunwesens und der Winkelbaumschulen 
durch ihre humorvolle Sonderschau auf der landwirtschaft¬ 
lichen Ausstellung in Kassel noch in frischer Erinnerung 
ist, auf ihr fünfzigjähriges Bestehen zurückblicken. Die 
Obst- und Weinbauschule in Krossen wurde aufgelöst. 
Das Technikum in Stargard ging in den Besitz der Stadt 
über. In der Leitung der königl. Lehranstalt für Obst¬ 
und Gartenbau in Proskau trat ein Wechsel ein, von dem 
für das Institut, wie für den Beruf viel erwartet wird. 

Von unsern grossen öffentlichen Palmengärten sind 
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Cyclamen persicum giganteum „Leuchtend rosa“ 


Züchtung von H. Kiausch, Zehlendorf bei Berlin 
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in diesem Rückblick der in Leipzig zu nennen, in dessen 
Leitung ebenfalls ein Wechsel eingetreten ist, der dem 
Institut und seiner gärtnerischen Seite zum Vorteil gereichen 
möge. Die Kölner »Flora« ist von der Stadt übernommen 
worden. Dieser alte, berühmte Palmengarten war in die¬ 
sem Frühjahr, vor dem Besitzwechsel, nur noch ein blasser 
Schatten seines einstigen Glanzes: der verwahrlosteste öffent¬ 
liche gärtnerische Betrieb, der mir je zu Gesicht gekommen 
ist. Es ist eine Ehrenpflicht der Stadt Köln, der »Flora« 
wieder etwas auf die Beine zu helfen. Der Frankfurter 
Palmengarten, der auf der Höhe stand wie immer, sollte 
in diesem Zusammenhänge garnicht genannt werden. 

Wettbewerbe zur Erlangung von Entwürfen für 
Parkanlagen und Friedhöfe wurden erledigt: Rüdesheimer 
Platz in Berlin, Zoologischer Garten in Breslau und in den 
Setzten Wochen Tempelhofer Feld in Berlin. 

Von den Veranstaltungen der preussischen Landwirt¬ 
schaftskammern interessieren uns hier der neunte Obstbau¬ 
vortragskursus der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Brandenburg im Februar in Berlin, dessen zunehmender 
Besuch die Nützlichkeit und Beliebtheit dieser Einrichtung 
gut beweist. Die märkische Kammer veranstaltete ferner 
’ine Studienreise nach Holland, um Gelegenheit zu geben, 
einen Teil der Gemüse- und Obsikulturen unsrer nieder¬ 
ländischen Nachbarn aus eigner Anschauung kennen zu 
lernen. Gerade für die Mark sind Lehrreisen ins Ausland 
von praktischem Nutzen gewesen. War doch die eingehende 
Besichtigung der Weintreibhäuser in Hoeylaert bei Brüssel 
im Jahre 1904, an der auf Anregung des Gründers dieser 
Zeitschrift eine Reihe einflussreicher Obstbaubeamten auf 
Staatskosten teilnahm, die Veranlassung zur Einführung der 
vereinfachten belgischen Weintreiberei auf genossenschaft¬ 
licher Grundlage in der Provinz Brandenburg. Zu den 
aui diese Weise ins Leben gerufenen Tafelfraubenzucht- 
Genossenschaften in Gransee und Luckau gesellte sich in 
diesem Jahre die dritte im Bunde: in Beelitz, ebenfalls in 
der Mark. Diese günstigen Erfolge haben die branden* 
burgische Kammer veranlasst, auch der Frühgemüsezucht 
unter Glas, wie sie in Holland im grossen betrieben wird, 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Auch hier ist dem 
Wollen die Tat, das praktische Beispiel, gefolgt, das noch 
immer die wirksamste Lehrweise ist. Es ist in diesem Jahre 
die Brandenburgische Frühgemüsezucht- und Verwertungs¬ 
genossenschaft in Berlin gegründet worden, die in Gorgast 
imJDderbruch eine Gemüsetreiberei erworben hat. Mit der 
Gründung dieses neuesten Unternehmens stand die oben 
angedeutete Studienreise nach Holland in Zusammenhang. 
Auch die Landwirtschaftskammer für die Rheinprovinz ver¬ 
anstaltete eine Lehrreise in holländische Obst- und Gemüse¬ 
baugegenden. Bleibt nur noch übrig, einer Gründung des 
Kreises Teltow zu gedenken, der Obstverwertungsgesell- 
schaft m. b. H. im Kreise Teltow, deren Geschäftsbetrieb 
sich m Zossen befindet. Dieses streng kaufmännisch arbei¬ 
tende Unternehmen will Obstzucht und Obstverwertung 
im Kreis organisieren und verbessern und besonders auch 
das geringwertige Obst nutzbringend verwerten. 

Die Bestrebungen, die Betriebskosten der Handelsgärt¬ 
nereien durch Gründung von Einkaufsgenossenschaften 
herabzusetzen, gewinnen in den Kreisen unsers Berufes lang¬ 
sam an Boden. So wurde im April für Dresden unter der Firma 
Gärtnerische Einkaufsgenossenschaft Dresden e. G.m.b.H. ein 
neues derartiges Unternehmen ins Leben gerufen. Die Zahl 
der Genossen ist von der Gründung bis Ende dieses Jahres 
von 45 auf 105 gestiegen. Ihr Nutzen besteht nicht nur im 
wohlfeilen Bezug guter Ware, sondern auch in der Förde¬ 
rung der Barzahlung, sowie in der Kultur des Gefühls der 
Zusammengehörigkeit, Auch in t Jim ist in diesem lahre eine 
ähnliche Gründung zustande gekommen. Sehr befriedigend 
wirtschaftet die junge Einkaufsgenossenschaft für Gärtnereien 
e. G. m. b. H. in Berlin, die am 30. Juni einen Reingewinn 
von 4391 M. buchen konnte. Es gehören ihr 120 Mitglieder 
mit 142 Anteilen an. Der Genossenschaftsgedanke ist für die 
handelsgärtnerischen Betriebe gesund und entwicklungsfähig, 
solange man sich auf den Einkauf beschränkt. Koks, Briketts, 
Schattendecken, Topfwaren und Düngemittel sind bei ge¬ 
meinsamen Bezug leicht zu verbilligen. Gärtnerische Ver¬ 
kaufgenossenschaften dagegen haben, so wie^die Dinge 
in unserm Berufe heute Hegen, wenig Aussicht auf Lebens¬ 


fähigkeit. Die in diesem Jahre eingegangene Genossen¬ 
schaft in Bielefeld trieb Ein- und Verkauf. 

Der neue Handelsvertrag mit Schweden hat unserm 
Gartenbauhandel keine Erschwerung, aber auch keine Er¬ 
leichterung gebracht. Die im schwedischen Entwürfe vor¬ 
gesehene Erhöhung des Zollsatzes für das Kilogramm 
lebende Gewächse von 7 auf 10 Oere und andre ursprüng¬ 
lich geplanten Erschwerungen unsrer Ausfuhr nach Schweden 
(Maiblumen, Gemüse, Obst, Sämereien, Schnittblumen) sind 
nicht angenommen worden. Der neue holländische Zoll¬ 
tarif sieht eine Belastung von Obst und Gemüse mit einem 
Gewichtszoll (bisher Wertzoll oder frei) vor; doch hat diese 
Aenderung für uns praktisch wenig Bedeutung, weil unsre 
Ausfuhr nach den Niederlanden in diesen Waren unbe¬ 
deutend ist. Sämereien und andre wichtige Erzeugnisse für 
unsern Export sind in dem Entwürfe zollfrei geblieben. 

Anfang des Jahres erschien das schon lange erwartete 
Ergebnis der Statistik der Gärtnerei in Preussen nach 
der Erhebung vom 2. Mai 1906. Diese Arbeit ist um des¬ 
willen wertvoll, weil sie die Bedeutung unsers Berufes im 
grössten Bundesstaat zahlenmässig zum Ausdruck bringt. 
Den Regierungen imponieren Zahlen, und erstrebte gesetz¬ 
geberische und verwaltungstechnische Fortschritte haben 
grössere Aussicht, verwirklicht zu werden, wenn die Mathe¬ 
matik freundlich zur Seite steht. Zu den bevorstehenden 
wirtschaftspolitischen Auseinandersetzungen bietet die von 
allen möglichen Gesichtspunkten aus bearbeitete gärtnerei¬ 
statistische Erhebung das neueste amtliche Material. Im 
Königreich Sachsen ist in diesem Jahre ebenfalls eine ähn¬ 
liche Zählung vorgenommen worden. Mit dem Wunsche, 
dass das Ergebnis dieser Erhebung nicht auch fünf Jahre 
auf sich warten lasse, verbindet sich der weitere, dass auch 
die andern Bundesstaaten dem Vorbild Preussens und 
Sachsens bald folgen möchten. Das Wünschenswerteste 
wäre freilich eine Reichsstatistik, für deren Durchführung 
aber zur Zeit keine Aussicht vorhanden ist. 

Von den Toten des Jahres seien genannt: Freiherr 
von Canstein in Berlin, L. Eubetl in Kassel, Fox in Neu¬ 
deck, N. Gaucher in Stutlgart, H. Geh in Schleissheim, R. 
Goethe in Darmstadt, G. Gottgetreu in Rheinsberg, M. 
Gurke in Dahlem, K. Halt in Erfurt, Fr. Heinemann in 
Erfurt, K. Jokisch in Gransee, K. jung in Augsburg, M. 
Lebl in Frankfurt am Main, H. Mayr in München, L. 
Schenck in Wiesbaden, F. Schneider in Wittstock, F. Schupp 
in Wolfegg, H. Weidlich in Klein-Glienicke, E. Zacharias 
in Hamburg, A. Zeller in Bodman und J. Zopes in Mainz. 

Von bekannten ausländischen Fachleuten wurden abge- 
rufen: E. Andre in La Croix (Frankreich), Noel Bernard in 
Poitiers (Frankreich), J. B. Bogaerts in Laeken (Belgien), 
Pierre Cochet in Grisny-Suisnes, H. Th. Goethe in Baden 
(Oesterreich), Sir J. Hooker in Sunningdale (England), B, La¬ 
tour- Marliac in TempIe-sur-Lot (Frankreich), V. Lemoine in 
Nancy (Frankreich), E. Schmid in Marburg (Steierma r k), 
Louis de Smet-Duvivier in Mont-St.-Amand (Belgien), J. C. 
van Toi in Boskoop (Holland), Fr. Treyve in Trevoux 
(Frankreich und J. G. van Waveren in Hillegom (Holland). 

Für die meisten Zweige der Erwerbsgärtnerei war 
das Jahr ein kritisches erster Ordnung. Die beispiellose 
monatelange Trockenheit und Hitze haben den Kulturen 
einen Schaden gebracht, wie er in ähnlicher Schwere seit 
Jahrzehnten nicht erlebt worden ist. Samen- und Stauden¬ 
kulturen, Gemüse- und Obstbau, die öffentlichen Gärten, 
überhaupt die Mehrzahl der Freilandkulturen haben grosse 
Verluste erlitten. Und die Topfpflanzenkulturen konnten 
nur mit Anspannung aller Kräfte erhalten werden. Wenn 
es in diesem Unglück eines an sich schon schwer arbeitenden, 
stets mit den Naturgewalten ringenden Berufes eine Hoff¬ 
nung gibt, so ist es die, dass die Preise der gärtnerischen 
Erzeugnisse, die naturgemäss anziehen werden, eine Höhe 
erreichen werden, die wenigstens etwas für das Verlorene 
entschädigt. Streng auf gute Preise zu halten, nicht 
nur der Baumschulerzeugnisse und Sämereien, gebietet da¬ 
her nicht nur die Rücksicht auf die Bilanz des eignen Be¬ 
triebes, sondern auch auf die Wohlfahrt des ganzen Berufes. 

Möchte über dem neuen Wirtschaftsjahr ein besserer 
Stern walten! Walter Dänhardt. 
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NEU ERSCHIENENE FACHWERKE | 
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Das praktische Feldmessen und seine Anwendung in 
der Gärtnerei und Landwirtschaft. Ein Leitfaden zum Selbst¬ 
unterricht, sowie zum Gebrauch an Gartenbau- und landwirt¬ 
schaftlichen Unterrichtsanstalten. Von R. W. A. Wörmatin und 
H. Gode mann. Dritte Auflage. Mit zahlreichen lithogra 
phischen Abbildungen. Preis gebunden 2 M. 50 Pf. 

Gartentechnik und Gartenkunst. Mit Beiträgen von R. 
Ab re ns, Fr. Brahe, Fr. Encke, J. C.N. Forestier, Fr. Gilde- 
tu eist er, J, P. Grossmann, J. Heiler, Fr. Henkel, Dr. H. 
Muthesius, J. Ochs, S, Olsson und Rittmeyer & Flirrer, 
Heransgegeben von Franz Sales M eye r, Professor an der gross- 
herzögl. Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, und Friedrich Ries, 
Gartendirektor in Karlsruhe. Zweite, stark vermehrte und um¬ 
gearbeitete Auflage. Mit gegen 500 Abbildungen und S auf dunk¬ 
lem Karton aufgelegten Tafeln in Farbendruck. Preis elegant 
gebunden 27 M. 

Geschichte der Gartenkunst. Von Regierungsbaumeister 
a. D. Chr. Rank. Mit 41 Abbildungen im Text. Preis gebunden 
1 M. 25 Pf. 

Bericht der königj. Gärtnerlehranstalt zu Dahlem bei 
Steglitz-Berlin (früher Wildpark) für die Jahre I90S und 1909. 
Erstattet von dem Direktor Oekonomierat Th. Echlermeyer. 
Mit 53 Abbildungen. Preis 3 M. 

Berichte über Pflanzenschutz der Abteilung für Pflanzen¬ 
krankheiten des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Landwirtschaft in 
Bromberg. Die Vegetationsperiode 1908,09. Herausgegeben vom 
Vorsteher Dr. Schänder. Mit 18 Abbildungen. Preis 2 M. 50 Pf. 

Die Pflanzenstoffe. Botanisch-systematisch bearbeitet. 
Chemische Bestandteile und Zusammensetzung der einzelnen 
Pflanzenarten. Rohstoffe und Produkte. Phanerogamen. Preis 
35 M. 

Biologische und morphologische Untersuchungen über 
Wasser- und Sumpfgewäehse. Dritter Teil: Die Uferilora. 
Von Professor Dr. H. Glück. Mit 105 Textfiguren und 8 litho¬ 
graphischen Doppeltafeln. Preis 33 M. 

Der Stoffwechsel der Pflanzen. Von Professor Dr. A. 
Nathanson. Preis in Leinwand gebunden 13 M. 

Prinzipien der physikalisch-kausalen Blütenbiologie 
in ihrer Anwendung auf Bau und Entstehung des Blütenappa- 
rates der Cruciferen, Von Dr. A. Günthart. Mit 136 Abbil¬ 
dungen. Preis 4 M. 50 Pf. 


Kryptogamenflora von Deutschland, Oesterreich und 
der Schweiz. Von Dr. L. Rabenhorst. Zweite Auflage, 
vollständig neu bearbeitet von Andr. Alescher, Proff. Dr. 
A. Fischer, E. Fischer u. a. I. Band. Mit Abbildungen. 
Preis gebunden 41 M. SO Pf. 

Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel. Rationelle 
Züchtung, Behandlung und Verwertung der in Deutschland zu 
ziehenden Arznei- und Gewürzpflanzen. Eine Anleitung für 
Apotheker, Landwirte und Gärtner, Von Apotheker Th. M eye r. 
Preis in Leinwand gebunden 4 M. 80 Pf. 

Schlitzbergers Pilzbuch für jedermann, enthaltend unsere 
wichtigsten essbaren und die denselben ähnlichen giftigen Pilze 
mit Anleitung zum Sammeln, Verwendung im Haushalt und 
mit Pilzkalender. Neu bearbeitet von Rektor L. Hinterthür. 
Mit 19 farbigen Tafeln. Preis in Leinwand gebunden 1 M. 80 Pf. 

A Dictionary of Plantnames. ByH.L. Gerth van Wijk. 
Published by the Dutch Society of Sciences at Haarlem. Preis 
in Leinwand gebunden 34 M. 

Die Erziehung der Pflanzen aus Samen. Ein Handbuch 
fiir Gärtner, Samenhändler und Gartenfreunde. Von Ernst Be¬ 
tt ary. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Preis in Leinwand 
gebunden 12 M. 

Die Anzucht tropischer Orchideen aus Samen. Neue 
Methoden auf der Grundlage des symbiotischen Verhältnisses 
von Pflanze und Wurzelpilz. Von IDr. Hans Bur ge ff. Mit 
42 Abbildungen im Text. Preis geheftet 3,50 M. 

Anleitung zur Blumenpflege im Hause. Von Max 
Hesdörffer. Dritte, vermehrte Auflage. Mit 91 Abbildungen 
und 9 Tafeln, Preis in Leinwand gebunden 4 M. 

Die Frühbeettreiberei der Gemüse. Von Oekommiierat 
Chefredakteur Johs. Bonner. Vierte, verbesserte Auflage. 
Preis 2 M. 

Praktische Gemüsetreiberei. Von Oekonomierat Chef¬ 
redakteur Johs. Botin er. S ech s le, verbesserte und vermehrte 
Auflage. Mit 368 Abbildungen. Preis in Leinwand gebunden 4 M. 

Veranstaltungen zur Förderung des heimischen Obst¬ 
baues und der heimischen Obs (.Verwertung in den Jahren 1909 
und 1910. Bericht, erstattet vom Deutschen Pomologen-Verein. 
Mit 18 Abbildungen und zwei Tafeln. Preis 2 M. 

Die zeitgeniässe Obst- und Beerenweinbereitung im 
Haushalt und im Kleinbetriebe, sowie die Herstellung alkohol¬ 
freier Moste und Getränke. Von Obstbaulehrer R. Oppermann. 
Mit 75 Abbildungen. Preis 1 M- 80 Pf. 

Zu beziehen von Ludwig Möller, Buchhandlung für Garten¬ 
bau und Botanik in Erfurt. 


Abonnements-Angelegenheit. 


Dieser letzten Nummer des Jahrgangs liegt das sorg¬ 
fältig bearbeitete Inhaltsverzeichnis und ein Wand¬ 
kalender bei. Die Blumen, die dem Künstler als Vorlage 
gedient haben, neue farbige rreesien-Hybriden, über 
die in Nummer 27 des Jahrgangs 1910 eingehend berichtet 
worden ist, stammen aus den Kulturen unsers geschätzten 
Landsmanns, des Herrn Chr. Brüggemann in Viliefranche- 
sur-mer (Südfrankreich). Wir wünschen, dass der Kalender 
dem Empfänger stets frohe Tage zeigen möge. 

Wie in den frühem Jahren, so stellen wir auch für das 
Jahr 1912 hundert Exemplare von Möllers Deutscher Gärtner- 
Zeitung für Lehrlinge unsrer Abonnenten zur Verfügung. 
Der iur ein Lehrlingsexemplar festgesetzte Preis beträgt drei 
Mark. Die Bestellung darauf wird nur dann ausgeführt, 
wenn sie von einem direkten Abonnenten ausgeht, der 
seinen vollen Beitrag für das Jahr entweder schon ein- 
gesandt hat oder der Bestellung des Lehrlingsexemplars 
mit beifügt, ln brieflichen Verkehr können wir dieser An¬ 
gelegenheit wegen nicht treten. Sobald die festgesetzte Zahl 
der Freiexemplare vergeben ist, wird dies veröffentlicht. 
Alle Anfragen, ob noch Lehrlingsexemplare zu vergeben 
sind, bleiben unbeantwortet. Ebenso können jene Bestel¬ 
lungen keine Berücksichtigung finden, mit denen der Be¬ 
trag nicht gleichzeitig übersandt wird. Es muss auch un¬ 
beachtet bleiben, wenn jemand mitteilt, den Abonnements- 
betrag später einsenden zu wollen. 


Wir bemerken, dass wir ausnahmslos an den hier ver¬ 
öffentlichten Bedingungen, die Lehrlingsexemplare betref¬ 
fend, festhalten werden. 

Die erste Nummer des neuen Jahrgangs erscheint 
am 6. Januar. Da das Abonnement, falls nicht ausdrücklich 
Abbestellung erfolgt, fortlaufend ist, wird den jetzigen ge¬ 
ehrten Abonnenten die Zeitschrift auch ohne vorherige 
Bestellung weiter zugesandt. Wir machen in diesem Zu¬ 
sammenhang wiederholt darauf aufmerksam, dass Möllers 
Deutsche Gärtner-Zeitung gemäss der Eigenart ihres Arbeits¬ 
programms nur solchen Lesern die Ausnutzung aller von 
ihr gebotenen Vorteile ermöglicht, die dauernd zu ihren 
Abonnenten gehören, weil das, was in dem einen Jahre 
nicht oder doch nur unzureichend hat behandelt werden 
können, in den folgenden Jahrgängen umso erschöpfender 
erörtert wird. 

Wir bitten unsre geschätzten Freunde, die von ihnen 
neu gewonnenen Abonnenten auf diese Eigenart unsrer 
Zeitschrift besonders aufmerksam zu machen. Wer nicht 
dauernd zu den Abonnenten gehören will, tut am besten, 
sie überhaupt nicht zu bestellen, denn er hat von einem 
vorübergehenden Abonnement bei weitem nicht den vollen 
Nutzen wie von einem fortlaufenden. 

Wir stellen den geschätzten Lesern wieder 
einen sehr lehrreichen und interessanten Jahrgang 
in Aussicht. 


Redaktion und Verlag von Möllers Deutscher Gärtner - Zeitung. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch Im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion von Walter Dänhardt in Erfurt. 
Für den Buchhandel au beziehen durch Hermann 


— Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 282 zu bestellen. 
□ ege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 27. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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